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Redacteur:  ZcitSChrift  Verleger: 

Berihold  Seemann  i       ,»  ..  Carl  Rümpler 

i.f.,ü«  för  angewandte  Botanik.  ms«-...« 


I.  Jahrgang.  gannner,  1.  ^annar  1853.  N2;  1. 


Diese  Zeitung  soll  dem  praktisclien  Leben  gewidmet  sein.  Alle  Pflanzen,  welche  der 
menscblichen  Gesellschaft  nützlich  oder  schädlich  sind,  werden  in  den  Bereich  nnseres  Blattes 
gehOreo.  Die  Botanik  soll  darin  ihre  Anwendung  suTs  Leben  finden ,  und  um  dieses  aus- 
fahren zn  können,  werden  alle  Aufsätze  möglichst  lesbar  und  schmackhail  geschrieben  werden. 
Wir  betrachten  als  ein  grosses  Hindemiss,  die  Wissenscban  volkslbämlich  zu  machen,  die  trockne 
Sprache  unserer  meisten  wissenschaniichen  Werke,  und  wenn  auch  in  neueren  Zeilen  manche 
Gelehrte  einer  leicht  versIBndlichen,  angenehmen  Schreibart  sich  befleissigt  haben,  so  stehen  diese 
Bestrebungen  doch  im  Ganzen  sehr  vereinzelt  da  und  ihre  Wichtigkeit  auf  die  Gesellschaß  ist 
noch  lange  nicht  genug  gewürdigt. 

Unsere  Zeitschrift  wird  also  mit  der  bereits  vorhandenen  Zahl  botanischer  Blütter  nicht  den- 
selben Weg  geben,  sondern  einem  bisher  noch  etwas  vernachlässigten  Zweige,  der  angewandten 
Botanik,  ein  eigenes  Organ  schaffen  und  so  gleichsam  eine  Ergänzung  für  die  bestehenden 
Zeitungen  der  Pflanzenkunde  bilden.  Leitartikel  über  Gegcnslände  von  allgemeinerem  Interesse 
werden  jede  Nummer  eröffnen  und  darin  Vorschläge  zu  Verbesserungen  oder  zur  Abstellung  von 
■issbrüuchen ,  welche  den  Aufschwung  der  Wissenschaft  fördern  oder  hemmen,  rflckhaltlos 
besprochen  werden.  Um  indess  diese  Aufsätze  frei  von  äusseren  Einflüssen  zu  halten  und  ihnen 
den  grösstmöglichsten  Nachdruck  zn  sichern,  werden  dieselben  ohne  Namensunlerschrift  erscheinen. 

Den  Hauptinhalt  werden  Originalabhandlungen  über  die  neuesten  Entdeckungen  auf  dem 
Gebiete  der  angewandten  Botanik  bilden,  und  werden  die  Medicin,  die  Pharmacie,  die  Droguen- 
kunde,  die  Gärtnerei,  die  Forst-  und  Landwirthschaft  und  die  mannigfachsten  Gewerbe  Nutzen 
daraus  schöpfen  können.  —  Reiseberichte,  Abhandlungen  Ober  Pflanzengeographie  und  Original- 
correspondenzen  aus  allen  Welttheilen  werden  den  universellen  Charakter  des  Blattes  aufrecht 
erhalten.  —  Neuigkeiten  werden  wir  so  rasch  mittheilen,  als  unsere  vielfachen  Verbindungen  es 
gestalten.  —  Auszüge  aus  den  Verhandlungen  gelehrter  Gesellschaften  und  Berichte  über  dieselben, 
sowie  Biographien  und  Personalnotizen  werden  unsere  Leser  über  alle  Bewegungen  in  Kennlniss 
erhallen.  ~~  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Literatur  werden  sogleich  angezeigt  und  be- 
sprochen werden.  Gegenkritiken  werden,  um  die  Unabhängigkeil  des  Bialles- zu  erhallen,  nicht 
aufgenommen ;   doch  wirkliche  tTthümer  jederzeit  gern  berichtigt  werden. 

Beitrage  für  die  „Bonplandia"  können  in  allen  europäischen  Sprachen  abgefasst  werden,  er- 
scheinen jedoch  nur  deutsch,  und  sind  dieselben  entweder  dem  Hauptredacleur  (B.  Seemann  in 
Kew  near  London)  oder  dem  Verleger  einzusenden. 

Du  Blatt  wird  von  Henjahr  1853  kb  regelmfiatig  am  1.  und  15.  eines  jeden  Honnti  in  einem  Bogen  hoch 
Qnsrt  bei  der  anteraeichneten  Verlaga-Buchhandlung  e»cheinen  und  ist  seine  AaBStatlun);  der  Art,  dasi  »ie  an 
Einfachbeit  und  Eleganz  nicht  leicht  von  einer  anderen  Zeilicbrilt  erreicht,  viel  weniger  übcrtrolTeD  wird.  Den- 
noch iat  der  Preis  —  3\  J^  Ür  den  Jahrgang  —  ein  sehr  mfiMJger  nnd  hat  onr  in  Rückaichi  aof  eine  grosse 
Varbreitang  so  niedrig  gestellt  werden  kOiiDen.  —  Alle  Bnchbandlnngen  nnd  PoaiiiBler  aehmen  BealelluDgen  an.       ^ 

Hannover.  Carl  Rfimpler. 


Die  Verfälschung  des  Thee's. 


Es  gab  eine  Zeit,  wo  man  glaubte,  dass  der 
schwarze  Thee  das  Erzeugniss  von  Thea  Bo- 
hea,  der  grüne  das  von  Thea  viridis  sei. 
Allmähh'g  jedoch  fing  man  an,  diese  Meinung  zu 
bezweifeln,  bis  endlich  die  letzteren  Jahre  der 
Überzeugung  Platz  gemacht  haben,  dass  es  nur 
auf  die  Zubereitung  ankomme,  ob  diese  oder 
jene  Sorte  entstehen  soll,  dass  grüner  Thee,  als 
Rohprodukt,  selten  oder  nie  nach  Europa  komme, 
und  dass  überhaupt  der  Thee  sowol  in  China 
selbst,  als  in  den  aufgeklftrten  Ländern  vielen 
Verfälschungen  unterworfen  sei. 

Die  armen  Theetrinker  I  Von  allen  Seiten  tönen 
ihnen  Warnungen  entgegen.  „Wenn  Ihnen  Ihre 
Gesundheit  lieb  ist^,  schreit  ein  besorgter  Freund, 
„so  nehmen  Sie  keinen  Lie-Thee.  Wissen 
Sie,  woraus  er  besteht?^  —  „Nun,  aus  Blättern 
der  Theesträucherl^  —  „Bewahre!  aus  nichts 
weiter  als  aus  Staub,  Gummi  und  Farbe.^  —  n^un> 
so  kaufe  ich  Gunpowder."  —  „Gunpowder! 
Sind  Sie  von  Sinnen?  Wer  bürgt  Ihnen  für  die 
Ächtheit  der  Waare?  Wissen  Sie,  was  jene 
runden .  Körner  enthalten?  Oft  nichts  weiter  als 
Mist  von  Seidenwürmem."  —  „Unmöglich  I  Wer 
würde  sich  erlauben,  so  etwas  zu  verkaufen?  Wer 
hat  Ihnen  solche  Märchen  aufgebunden?^  —  „Auf- 
gebunden 1  Ich  wiederhole  Ihnen  nur  das  Ergeb- 
niss  wissenschaftlicher  Untersuchungen;  lesen  Sie 
doch  nur  dieReihe  jener  Aufsätze,  welche  in  „The 
Lancet^^,  „  Ho  ok  er 's  Journal  of  Botany^,  „Phy- 
tologist"  und  andern  gelehrten  Zeitschriften  er- 
schienen sind,  Sie  werden  sich  bald  überzeugen, 
was  für  Aroma  Sie  leider  nur  zu  oft  schlürfen 
müssen.^ 

Derartige  Gespräche  werden  jetzt  nicht  selten 
in  England  geführt  und  ohne  Zweifel  wird  auch 
auf  dem  Continente  eine  gedrängte  Zusammen- 
stellung unserer  jetzigen  Kenntnisse  über  ein  so 
wichtiges  Getränk,  wie  der  Thee  ist,  nicht  unwill- 
kommen sein. 

Man  kann  zwei  Arten  der  Verfälschung  unter- 
scheiden :  1]  die  Verfälschung  von  wirklichem  Thee 
und  2]  Fabrikate,  welche  aus  fremden  Stoffen 
bestehen  und  nur  den  Namen  „Thee^  führen. 

„In  „The  Manual  of  Scientific  Inquiry"  fragen 
Sie,"  sagt  Berthold  Seemann  in  einem  Briefe 
an  Sir  William  Hooker,  „ob  in  den  nördlichen 
Provinzen  von  China  Indigo  oder  irgend  ein  an- 
derer vegetabilischer  Stoff  zur  Färbung  von  grü- 
nem Thee  gebraucht  werde.    Ob  die  Färbungs- 
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methoden,  welche  im  Norden  angewandt  werden, 
von  den  im  Süden  gebräuchlichen  sich  unter- 
scheiden, kann  ich  nicht  sagen;  aber  ich  habe 
ermittelt,  dass  in  und  um  Canton,  von  wo  aus 
jährlich  grosse  Massen  ausgeführt  werden,  der 
grüne  Thee  mit  Pulver  von  Gelbwurz  (Curcuma), 
Gips  und  Indigo  oder  oft  Berlinerblau  gefärbt 
wird.  Sir  John  F.  Davis  (The  Chinese.  Vol.IU. 
pag.  244.)  beschreibt  diesen  Process  sehr  gut, 
begeht  aber  den  Irrthum,  dass  der  ganze  Vor- 
gang des  Färbens  nur  bisweilen  geschehe,  um 
einer  plötzlich  vermehrten  Nachfrage  Genüge  zu 
leisten,  während  es  jetzt  wol  bekannt  ist,  dass 
der  grüne  Thee  Canton's  seine  Farbe  nur  künst- 
lichen Mitteln  verdankt.  Ich  hatte  so  viel  gehört 
von  Kupferplatten,  von  dem  Pflücken,  Sammeln, 
Kochen  und  Aufrollen  der  Blätter,  dass  ich  sehr 
begierig  war  mit  eigenen  Augen  die  Zubereitung 
des  Thee's,  über  welche  verschiedene  Werke 
mir  eine  verwirrte  Meinung  gegeben  hatten, 
zu  sehen.  Einer  der  grossen  chinesischen  Kauf- 
leute führte  mich  nicht  allein  in  seine  eigene 
Fabrik,  sondern  auch  in  die  verschiedener  an- 
derer Besitzer.  Man  schien  mir  nichts  verheim- 
lichen zu  wollen,  alles  wurde  offen  gezeigt  und 
mit  der  grössten  Höflichkeit  erklärt;  ja,  ich  bin 
fast  geneigt  zu  glauben,  nach  Allem,  was  ich 
in  diesem  Lande  sah,  dass  entweder  die  Chi- 
nesen sich  sehr  verändert  haben  oder  dass  ihr 
Wunsch  Alles  zu  verheimlichen  und  geheimniss- 
voll zu  machen,  worüber  man  so  viel  erzählt  hat, 
übertrieben  sein  mag.^ 

„Der  Thee  wird  unzubereitet  nach  Canton  ge- 
bracht. Zuerst  wird  er  gereinigt.  Weiber  und 
Kinder  säubern  ihn  von  den  kleinen  Zweigen, 
Samen  und  andern  Unreinigkeiten,  mit  welchen 
er  vermischt  ist.  Die  einzigen  Sorten,  welche 
man  natürliche  nennen  kann,  sind  die,  welche 
durch  Sammeln  in  den  verschiedenen  Jahres- 
zeiten entstehen;  alle  übrigen  werden  künstlich 
hergestellt.  Ohne  in  die  Beschreibung  aller  dieser 
Methoden  einzugehen,  wird  es  genügen  eine 
als  Beispiel  anzuführen.  Eine  Quantität  von  Bo- 
hea  Souchong  warf  man  in  eine  eiserne 
Pfanne,  welche  sich  über  einem  gelinden  Feuer 
befand.  Die  Blätter  wurden  so  lange  umge- 
rührt, bis  sie  durch  und  durch  erhitzt  waren 
und  dann  verschiedene  Farbestoffe  hinzugefügt, 
auf  etwa  20  Pfund  Thee  ein  Esslöfiel  voll  Gips, 
ebensoviel  Gelbwurz  und  zwei  oder  drei  Löf- 
fel voll  Indigo.  Der  Thee  nahm  sogleich  eine 
bläulichgrüne  Farbe  an   und  nachdem  er  noch 
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einige  Minuten  umgertlhrt  war,  wurde  er  aus 
der  Pfanne  genommen.  Die  BItttter  hatten  na- 
ifiiücb  von  der  Hitze  sich  zusammengezogen 
ond  verschiedene  Gestallen  angenommen,  und 
ans  diesen  wurden  die  Sorten  durch  Sieben  her- 
gestellt. Die  kleinen,  länglichen  Blätter  fielen 
durch  das  erste  Sieb  und  vmrden  Young  Hay- 
San,  während  diejenigen,  welche  eine  rundlichey 
kömerartige  Gestalt  angenommen  hatten,  durch 
das  letzte  Sieb  fielen  und  Choo-cha  oder  G u n- 
powder  genannt  wurden.^ 

Der  schwarze  Thee,  besonders  Congo  und 
Souchong,  ist  durchschnittlich  der  ächteste. 
Von  35  Proben,  welche  untersucht  vmrden,  fand 
man  23  acht  und  12  verfälscht.  Die  verfälschten 
Sorten  waren  die  wohlriechenden  Pecco  und 
Caper,  Chulan  oder  Black  Gunpowder,. 
sowie  Nachahmungen  derselben  von  Theestaub. 
Die  Yerfiilschung  bestand  darin,  dass  man  das 
Aassehen  des  Tbee's  zu  verbessern  gesucht 
haUe,  indem  man  die  Blätter  mit  Reissblei  (Gra- 
phit), gepulvertem  Glimmerschiefer,  Indigo  und 
Gelbwurz  gefärt^t  hatte.  Die  Theetrinker  können 
sich  deshalb  der  Hoffnung  hingeben,  dass,  so 
lange  sie  bei  Congo  und  Souchong  bleiben, 
sie  wirklichen  Thee  gemessen;  sobald  sie  aber 
die  wohlriechenden  Sorten  oder  grünen  Thee 
gebrauchen,  so  können  sie  fast  immer  annehmen, 
ein  vernUschtes  Getränk  zu  erhalten;  denn  un- 
glücklicherweise haben  in  der  Verfälschung  so- 
wol  chinesische,  als  europäische  Betrüger  ei- 
nen Erfolg  gehabt,  der  einer  bessern  Sache 
werth  gewesen  wäre. 

m 

Im  Jahre  1843  waren  nicht  weniger  als  8 
Fabriken  in  London  und  noch  mehre  in  den 
übrigen  Theilen  der  vereinigten  Königreiche, 
wekhe  sich  lediglich  damit  beschäftigten,  ge- 
hranchte  Theeblätter  aufzukaufen  und  wieder  so 
zuzubereiten,  dass  sie  dem  ächten  Thee  auf  das 
Tioschendste  glichen.  In  den  Gasthöfen,  KafTee- 
häuaern  u.  dergl.  Orten  wurde  der  alte  Thee 
fär  etwa  2|  —  3  Pence  das  Pfund  aufge- 
kauft, nach  den  Fabriken  gebracht,  mit  einer 
Auflösung  von  Gummi  vermischt  wieder  ge- 
trocknet und  endlich  je  nachdem  schwarzer 
oder  grüner  Thee  gebildet  werden  sollte,  mit 
den  verschiedenen  Farbestoflen  und  wohlrie- 
chenden Substanzen  versetzt.  Alles  dieses  wurde 
auf  so  grossartigem  Fusse  betrieben,  dass  die 
Krämer  dnrdiaus  nicht  hineingezogen  wurden 
und  wol  in  den  meisten  Fällen  nicht  wussten, 
dass  sie  verfälschte  Waaren  verkauften.  Glück- 


licherweise sind  jetzt  diese  Theebbriken  gesetz- 
lich verboten,  doch  unterliegt  es  keinem  Zwei- 
fel, dass  dieser  Erwerbszweig  noch  auf  das 
Eifrigste  betrieben  wird. 

Eine  andere  Art  der  Fabrikation  besteht 
darin,  dass  man  die  Blätter  der  Ulmen,  Rosska- 
stanien^  Weiden,  Pappeln,  Schlehdom  und  ver- 
sdiiedener  anderer  adstringirender  Pflanzen  in 
Thee  umwandelt.  Es  ist  wahrscheinlich  diese 
Art  der  Verfälschung  eine  der  ältesten.  Wir 
erinnern  daran,  dass  frühere  Botaniker,  ehe  sie 
den  wahren  Theestrauch  kannten,  sich  abmühten, 
die  Blätter,  welche  man  ihnen  als  Thee  zusandte, 
zu  entfalten  und  zu  bestimmen.  Mehre  erklärten 
dieselben  für  identisch  mit  denen  europäischer 
Gewächse,  und  ohne  Zweifel  hatten  sie  Recht, 
obgleich  sie  bei  der  Entdeckung  des  wirklichen 
Theestrauches  dem  Hohne  ihrer  CoUegen  aus- 
gesetzt waren. 

Die  widerlichste  Verfälschung  des  Thee's  ist 
die,  welche  zu  ihren  Zwecken  sich  wirklichen 
Schmutzes  bedient  und  deshalb  nur  als  roher 
Betrug  bezeichnet  werden  kann.  Die  Chinesen 
selbst  machen  aus  dem  Staube,  welcher  sich 
in  den  Theekisten  vorfindet,  vermittelst  Gummi's 
und  den  üblichen  Farbestoflen  eine  Sorte,  wel- 
che sie  die  Aufrichtigkeit  haben  Lie-  oder  fal- 
scher Thee  zu  nennen.  Diese  Sorte  wird  selten 
allein  verkauft,  sondern  meistens  mit  andern 
schlechten  Theearten  vermengt;  doch  kommt  sie 
auch  oft  in  Massen  nach  Europa.  Noch  kürzlich 
versuchte  man  im  englischen  Zollhause  die  üb- 
lichen Abgaben  dadurch  zu  vermeiden,  dass 
man  eine  Ladung  Lie- Thee  nicht  für  ein 
Natur-,  sondern  Kunstproduct  auszugeben  sich 
bemühte.  Diese  Unverschämtheit  wurde  jedoch 
gebührend  zurückgewiesen  und  der  hohe  Zoll, 
der  sonst  gewöhnlich  der  Einfuhr  des  Lie- 
Thee's  seines  geringen  Preises  wegen,  hinder- 
lich ist,  musste  voll  gezahlt  werden.  Ausser- 
dem ist  neuerdings  ermittelt  worden,  dass  oft 
der  Mist  der  Seidenwürmer  zur  Herstellung  von 
Thee  und  seiner  rundlichen  Form  wegen,  gern 
zu  grünem  Gunpowder  benutzt  wird,  doch 
ist  es  zu  hofien,  dass  diese  Verfälschung  seltener 
vorkömmt,  als  einige  zu  glauben  scheinen. 


Die  Soma  -  Pflanze. 


In  der  Asiatischen  Gesellschaft  zu  London 
verlas  man  vor  Kurzem   einen  Brief  von  Dr. 


CvJL,^ 


Royle,  worin  derselbe  versuchte,  nach  den 
naturhistorischen  Andeutungen  der  Yedas  die 
etwaige  Heimath,  in  der  diese  heiligen  Bücher 
geschrieben,  festzustellen.  Er  zeigte,  dass  in 
den  Schriften  kein  Beweis  enthalten  sei,  wel- 
chergegen  ihren  indischen  Ursprung  zeuge.  Der 
merkwürdigste  Gegenstand  seiner  Untersuchung 
war  die  Soma  (Asclepias  acida.  Roxb.),  eine 
Pflanze,  welche  eine  so  wichtige  Rolle  in  den  re* 
ligiösen  Ceremonien  der  alten  Hindus  spielt  und 
nicht  leicht  mit  einem  andern  Gewflchse  ver- 
wechselt werden  kann.  Er  machte  auf  den  blatt- 
losen Stengel  und  auf  die  aus  den  Gelenken 
entspriessenden  Blumen  aufmerksam,  und  fügte 
hinzu,  dass  der  in  dem  Stengel  enthaltene  Milch- 
saft ein  mildes  Getränk  von  angenehmem  säuer- 
lichem Geschmack  sei.  Er  berichtete  ferner^  dass 
die  Pflanze,  obgleich  über  grosse  Strecken  ver- 
breitet, nur  stellenweise  in  Indien  vorkomme; 
dass  sie  im  Ganges-Thale  unbekannt  sei,  doch 
an  vielen  Orten  in  der  Präsidentschaft  Bombay 
und  Mittel-Indien  bis  an  die  Coromandel-Küste 
sich  vorfinde,  dass  sie  in  Punjab  gesehen  wor- 
den und  von  Herrn  Elphinstone  in  der  Indi- 
schen Wüste  gesammelt  worden  sei.  Dr.  Royle 
zog  aus  diesen  Thatsachen  den  Schluss,  dass 
die  altem  Hindus  nur  im  westlichen  Indien  die 
Soma  in  hinreichender  Menge  für  ihre  täglichen 
Opfer  erhalten  konnten.  Er  sprach  ebenfalls  die 
Behauptung  aus,  dass  die  Hindus  nur  im  west- 
lichen Indien  die  See  kennen  konnten,  und  des- 
halb nur  dort  die  See  betreffende  Gesetze  mach- 
ten, dass  überhaupt  die  Hindus  dort  einen  solchen 
Gipfel  der  Bildung  erreicht  hatten,  dass  die  Araber 
und  Phönizier  nach  ihren  Manuscripten  gelüsteten, 
als  sie  die  Gewürze  und  andere  Erzeugnisse  In- 
diens durch  das  rothe  Heer  und  den  persischen 
Meerbusen  den  andern  Völkern  der  alten  Welt 
zuführten. 

Giftige  Ciclioriaeeen. 

Unter  den  Cichoriaceen  giebt  es  sehr  giitige 
Arten;  Beweise  dafür  sind  das  Hieracium  viro- 
sum.  Pall.,  —  welches  oft  mit  H.  Sabaudum 
verwechselt  wird  —  und  vorzüglich  die  Crepis 
lacera.  Ten.  (Fl.  neap.  II.  p.  179.  t.  79.  — 
Ejusd.  syn.  p.  402.  —  DC.  pr.  VII.  p.  161.)  Te- 
nore  sagt  von  ihr  in  seiner  Synopsis  pag.  403.: 

nVenenatiMima  plania  lacte  maxime  acri  scatens; 
eademque  cum  aliis  sponte  nascentibus  Chicoreis  ad 
jnscula  conficienda  lecta,  saepe  illa  comedentea  miser- 
rime  necavit** 


V.  Marlons  in  seinem  „Italien"  berichtet 
über  Crepis  lacera.    Ten.: 

nDie  Angina  der  Neapolitaner  (£rwurgerinn,  voa 
^W^y  ich  erwürge),  in  den  Abruzzen  Caslellone 
genannt,  wächst  immer  in  der  Nähe  von  KalkfeUen 
und  häuGg  in  der  untern  Waldregion  der  Apenninen 
von  den  Abruzzen  bis  Calabrien,  namentlich  auf  dem 
Gargano,  wo  sie  schon  Blich  eil  (Hort,  piian.  p.  81.) 
als  ein  Kraut  angiebt,  welches  die  Schweine  tödte,  in 
der  Valie  oscura,  in  den  Bergen  von  Caserta,  von 
Anienza,  auf  dem  Monte  vergine,  an  der  Diravata  di 
Murano  in  Calabria  citeriore  und  auch  auf  den  nie- 
drigeren Hügeln  von  Martina  und  von  Ginosa.  Die 
BItttter  sind  denen  des  Löwenzahns,  der  Wegwarte 
und  anderen  Mitgliedern  dieser  Familie  ähnlich,  welche 
von  den  Landleuten  in  Menge  gesammelt  und  gegessen 
werden,  und  da  diese  Pflanzen  alle  im  Frühling,  ehe 
sie  blühen,  genossen  werden,  so  ist  die  Verwechslung 
sehr  leicht  und  eine  Vergiftung  durch  die  Angina  nichts 
Seltenes.  Gussone  zeigte  sie  mir  auf  dem  Monte  Sant^ 
Angelo  über  Castellamare  bei  Neapel  in  einer  Höhe 
von  etwa  2500  Fuss  über  dem  Meere  und  erzählte  von 
einer  Familie,  welche  die  Angina  in  einer  Cichorien- 
suppc  gegessen  hatte.  Die  Frau  und  die  Kinder  star- 
ben unter  den  fürchterlichsten  Schmerzen,  nur  der 
Mann  wurde  gerettet  Am  21.  Juli  war  sie  in  voller 
Blüthe  und  an  dem  Strausse  grosser  goldgelber  Blumen 
und  an  dem  mehligen  Anfluge,  welcher  besonders  dem 
obern  Theil  der  Pflanze  ein  weisslich-graues  Aussehen 
giebt,  leicht  zu  erkennen.  In  diesem  Zustande  wird  ihre 
Kenntniss  von  Mund  zu  Munde  verbreitet  und  die  Weg- 
wartensammler meiden  dann  im  Frühling  die  Stellen, 
an  welchen  im  Sommer  die  £rwärgerinn  gesehen  wor- 
den ist."  Dr.  C.  H.  Schultz,  bipont. 
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Thomas  Edmonston. 


# 

Thomas  Edmonston  war  der  älteste  Sohn 
von  Dr.  Laurence  Edmonston  auf  den  Shet- 
land*Inseln  und  wurde  am  20.  September  1825 
auf  dem  Landhause  seines  Oheims  zu  Buness 
geboren.  Er  war  ein  sehr  schwächliches  Kind 
und  die  grösste  Sorgfalt  war  erforderlich,  un 
seinen  lebhaften  Geist  so  lange  von  der  Ar- 
beit abzuhalten,  bis  sein  Körper  etwas  kräftig 
geworden  war.  Er  hatte  kaum  sein  4.  Jahr 
erreicht,  als  er,  zur  Verwunderung  seiner  El- 
tern, auf  eine  eigenthümliche  Weise  sich  selbst 
das  Lesen  lehrte.  Er  bat  Bekannte,  ihm  einige 
Stellen  aus  irgend  einem  Buche  vorzulesen  und, 
da  er  ein  ausserordentliches  Gedächtniss  besass, 
so  war  ein  zwei-  bis  dreimaliges  Lesen  genQ- 
gend,  um  dieselben  ihm  einzuprägen;  er  lernte 
dann  die  Worte  vom  Buche  und  vermied  dadurch 
das  Buchstabiren.  Zu  jener  Zeit  schon  zeigte 
er  Vorliebe  für  Naturgeschichte,  besonders  Or 
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niUioIofie,  wol  theil weise  durch  seines  Vaters 
Geschmack  an  dieser  Wissenschaft  geweciit. 
So  gross  war  des  Knaben  Beobachtungsgabe, 
dass/  wenn  ein  Vogel  ihm  gezeigt  wurde,  er 
sogleich  den  Namen  desselben  durch  Nach- 
schlagen in  ^Bewick*s  British  Birds^  zu  finden 
vermochte,  und  dieses  war  zu  einer  Zeit  der 
Fall,  als  er  noch  nicht  deutlich  sprechen  konnte. 
Er  war  nicht  zufrieden,  bis  er  den  wissen- 
schaftlichen Namen  eines  jeden  Thieres,  welches 
er  sah,  wusste  und  diese  Neigung  leitete  ihn 
firühseitig  zum  Erlernen  des  Latein  und  später 
des  Griechischen.  Er  war  acht  Jahr  alt,  als 
er  seine  Aufmerksamkeit  auf  Pflanzen  zu  richten 
begann,  und  vier  Jahre  später  traf  er  Herrn 
James  Macnab,  welcher  eine  Reise  durch 
Shetland  machte,  und  indem  er  ihn  um  den 
Namen  der  Arenaria  Norvegica  fragte,  lie- 
ferte er  seinen  ersten  Beitrag  zur  Britischen 
Flora,  da  der  Knabe  bis  dahin  vergeblich  sich 
bemüht  hatte,  in  den  über  britische  Pflanzen 
handelnden  Büchern  diese  Art  aufzufinden.  Herr 
Macnab  spornte  seinen  Eifer  an,  und  seit  die* 
8^  Zeit  wurde  das  Studium  der  Gewächskunde 
von  ihm  auf  das  LeidenschaAlichste  betrieben, 
hn  14.  Jalire  machte  er  einen  Ausflug  über  die 
Shetland-Inseln,  und  sammelte  den  ersten  Stoff 
zu  seiner  ^ Flora  of  Shetland^,  welche  1845 
ersdiien. 

Edmonston's  erste  Erziehung  war  in  seiner 
Heimatb  von  seinem  Vater  geleilet  worden,  doch 
seit  1841  wurde  dieselbe  in  Edinburgh  vollen- 
det, wo  er,  ausser  Physik  und  Sprachen,  Botanik 
nach  Graham' s  Vorlesungen  studirte.  Schon 
1843  hielt  er  Vorlesungen  über  Pflanzenkunde 
in  Lerwick  und  in  dem  folgenden  Jahre  in 
Elgin  und  Forres.  Während  des  Winters  von 
1843 — 44  brachte  er  in  Aberdeen  unter  Dr. 
Macgiilivray's  Anleitung  zu  und  entdeckte 
eine  neue  Molluske,  welche  jetzt  seinen  Namen 
trägt,  hn  Frühjahr  bewarb  er  sich  um  die  Pro- 
fessur der  Naturwissenschaften  an  der  Ander- 
son'sehen  UniVersttfit  zu  Glasgow  und  wurde 
mit  grosser  Stimmenmehrheit  ernannt.  Eben  hatte 
er  sich  in  Glasgow  niedergelassen  und  seine 
Vorlesungen  vorbereitet,  als  ihm  die  Stelle  eines 
Naturforschers  der  Königlich -Britischen  Fre- 
gatte Herald  angeboten  wurde.  Sein  sehnlichster 
Wunsch,  Reisen  zu  machen,  war  nun  der  Er- 
füllung nahe,  er  zögerte  nicht,  die  Stelle  anzu- 
nehmen und  begab  sich  auf  das  Schiff,  ohne  selbst 
zuvor  seinen  Eltern  Lebewohl  sagen  zu  können. 


Im  Juni  1845  verliess  er  Portsmouth  an  Bord 
des  Herald  und  besuchte  Teneriffa,  Rio  de  Ja- 
neiro, die  Falkland-Inseln,  verschiedene  Häfen 
in  Chile,  Peru  und  Ecuador.  Überall  entwi- 
ckelte er  grosse  Thätigkeit,  und  er  würde  sicher . 
eine  reiche  Ausbeute  während  der  Reisen  ge- 
macht haben,  wäre  nicht  plötzlich  sein  Wirken 
vereitelt  worden.  Im  Anfange  des  Jahrs  1846 
ankerte  der  Herald  beim  Flusse  Sua  in  der 
Bucht  von  Atacamas,  an  der  Küste  des  Frei- 
staates Ecuador,  und  am  24.  Januar  begab  sich 
eine  Gesellschaft  von  OflBcieren,  unter  ihnen 
Edmouston,  ans  Land,  um  eine  Ausflucht  in 
die  Wälder  zu  machen.  Gegen  Abend  kehrten 
alle  an  den  Strand  zurück,  doch  da  die  Bran- 
dung sehr  hoch  ging,  und  das  Boot,  welches 
die  OfBciere  an  Bord  führen  sollte,  etwas  fern 
vom  Ufer  lag,  so  nahmen  die  Matrosen,  welche 
bereits  durchnässt  waren,  die  OfBciere  auf  den 
Rücken  und  trugen  sie  hinein.  Als  Edmonston 
sich  näherte,  entlud  sich  durch  ein  böses  Un- 
geföhr  eines  der  im  Boote  befindlichen  Gewehre, 
die  Kugel  durchbohrte  seinen  Kopf,  er  stiess 
einen  leisen  Schrei  aus  und  stürzte  von  den 
Schultern  des  Matrosen  ins  Wasser.  Er  wurde 
sogleich  wieder  herausgezogen,  doch  alle  Spurei 
des  Lebens  waren  verschwunden.  Die  Ku| 
war  ins  Gehirn  gedrungen.  Am  folgenden  Tb^ 
wurde  er  auf  einer  kleinen  Landzunge  befl^^"> 
und  ein  einfaches  Brett  bezeichnet  dit^^^^^' 
wo  sein  Leichnam  der  Mutter  Erde  ^ückge- 
geben  wurde.  / 

Wenn  seine  Verwandte  und  Fr^d©  um  *« 
weinen,  so  hat  die  WissenschafKnicht  minder 
Ursache,  um  ihn  zu  trauern.  ^^^  Edmon- 
ston am  Leben  geblieben,  so^ör^^«  ^^  gewiss 
einer  der  ersten  Botaniker  f^^^^  Zeit  geworden 
sein.  Er  hatte  bereits,  f  j™g  er  war,  eine 
Flora  des  nördlichslenAheiles  der  Britischen 
Inseln  herausgegeben^nd  viele  werthvolle  Bei- 
träge zu  NewmanVPhytologist  geliefert.  Das 
Brett,  welches  se*  Grab  bezeichnet,  wird  in 
der  Zukunft  verfeblich  gesucht  werden;  doch 
der  Naturforsflher  wird  an  den  Ufern  jenes 
Meeres,  an  denen  sein  begabter  College  starb, 
einen  immergrünen  Strauch  mit  röthlichen  Blü- 
thenrispen  finden  —  Edmonstonia  pacifica. 
Seem.  —  das  Denkmal,  welches  ihm  sein  Nach- 
folger gesetzt  bat. 
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Nene  Biiclier. 

Bie  üODiglichen  Gftrten  zu  Herrenbattsen  bei  Han- 
nover. Ein  Führer  durch  dieselben  von  Hermann 
Wen  dl  and.  Mit  zwei  Plänen,  kl.  8.  dO  Seiten. 
Hannover,  1852,  H  ah  nasche  Hofbuchhandlung. 

Der  Königliche  Berggarten  zu  Herrenhausen 
verdankt  seine  Entstehung  dem  17.  Jahrhundert. 
Schon  im  Jahre  1665  liess  Herzog  Johann  Fried- 
rich an  die  Stelle  des  Schlosses  zu  Herren- 
hausen ein  Lusthaus  bauen,  welches  später  ver- 
grössert  wurde  und  bis  auf  einige  Abänderun- 
gen seine  gegenwärtige  Gestalt  erhalten  hat.  Der 
Berggarten  soll  schon  zu  damaliger  Zeit  zur  Er- 
ziehung von  Küchengewttchsen  benutzt  worden 
sein,  hat  aber  kaum  \  seiner  jetzigen  Grösse 
(48  Morgen  40  Ruthen)  besessen.  Sein  Name  ist 
ihm  wahrscheinlich  beigelegt,  weil  er  auf  einer 
Hügelreihe  liegt,  die  sich  auf  der  nördlichen  Seite 
der  Hannover-Bremer  Landstrasse  diesseits  und 
jenseits  Herrenhausens  hinzieht.  Im  Jahre  1755, 
nach  Anderen  1757,  wurde  das  grosse,  im  Som- 
mer 1850  abgebrochene,  120  Fuss  lange  Glas- 
haus, für  damalige  Zeit  vielleicht  das  grösste 
Deutschlands,  nebst  einem  Ananashause  gebaut. 
Im  Jahre  1778  bestanden  schon  3  Hänser,  in 
denen  besonders  viel  Kaffeesträucher,  Orangen, 
Myrten,  Granatbäume  und  succulente  Pflanzen  ge- 
^en  wurden.  1791  wurde  das  jetzt  noch  ste- 
heHQ  liiteste  hohe  Haus  nebst  einigen  Treibkästen 
gebav  Später  (1795)  kamen  die  ausländischen 
Bäume  ^ j  Sträucher,  die  bis  dahin  auf  der  Obst- 
baum-Plw|t3ge  gezogen  waren,  hinzu. 

Ungeft^  von  1780  bis  zum  Jahre  1798  führte 
die  Directionier  Geheime  Kammerrath  von  Hake, 
der  besonderef  jebe  für  die  FBanzenwelt  besass 
und  hauptsächliti  den  Grund  zu  den  später  so 
berühmten  Sammlvqgen  legte.  Ihm  zu  Ehren 
wurde  von  Schrade.  und  Wendland  die  neu- 
holländische Gattung  ^akea"  benannt.  Auch 
wurde  unter  seiner  Direcion  der  Ruf  des  Gartens 
durch  den  in  Herrenhausen  angestellten  Botaniker 
Fr.  Ehrhnrdt  zuerst  verbreAet,  einen  Mann  von 
umfassender  Bildung  und  scharr^m  Beobachtungs- 
geiste, der,  wenn  ihm  eine  grössere  Einwirkung 
auf  die  Verwaltung  gestaltet  gewesen  wäre,  seine 
bedeutenden  Kenntnisse  mehr  zum  Nutzen  der 
Anstalt  angewendet  haben  würde.  Zeugen  seiner 
Wirksamkeit  sind  seine  „Beiträge  zur  Naturkunde 
und  den  damit  verwandten  Wissenschaften,  Han- 
nover 1787  —  1791." 

Dem  administrativen  Theile  in  der  Leitung 
des  Gartens  stand  von  1795  bis  1828  der  In- 


onn- 

spector  J.  Ch.  Wendland,  der  Grossvater  des 
Verfassers,  vor,  der  mehre  Schriften,  die  Be- 
zug auf  die  Pflanzensammlungen  haben,  veröf- 
fentlichte: 1)  Sertum  Hanno veranum  etc.,  von 
Schrader  und  J.  Ch.  Wendland.  Göttingen, 
gr.  Fol.  1795.  2)  Botanische  Beobachtungen 
nebst  einigen  neuen  Gattungen  und  Arten  von 
J.  Gh.  Wendland.  Hannover  1798.  Fol.  3)  Eri- 
carum icones  et  descriptiones.  J.  Ch.  Wend- 
land. Hannover  1798.  4^.  4)  Hortus  Herren- 
husanus.  J.  Ch.  Wen  dl  and.  Hannover  1798. 
5)  CoUectio  plantarum  tarn  exoticarum  quam 
indigenarum.  J.Ch.  Wendland.  Hannover  1808. 
4^.  Im  Jahre  1828  folgte  ihm  der  Inspector 
Merfens  auf  einige  Zeit  und  diesem  dann  der 
Inspector  H.  L.  Wendland,  der  noch  jetzt  dem 
Garten  vorsteht.  Dieses  Letztern  „Commentatio 
de  acaciis  apbyllis^  (Hannover  1820.  4^.)  nimmt 
Rücksicht  auf  die  Herrenhäuser  Sammlung,  so- 
wie von  ihm  mehre  Pflanzen  des  Gartens  in  den 
„Beiträgen  zur  Botanik  von  T.  Bartling  und 
H.  L.  Wendland""  (Göttingen  1824.  8^)  und 
in  verschiedenen  Zeitschriften  beschrieben  sind. 
Nach  Herrn  von  Hake  wurde  die  Direction  bis 
1801  von  dem  Geheimen  Kammerrath  von  Grote 
und  nach  ihm  bis  1831  von  dem  Geheimen 
Kammerrath  von  der  Wense  geführt. 

Von  1831  an  begann  eine  neue  Aera,  indem 
die  Direction  dem  Oberhofmarschall  von  Stein- 
berg übertragen  wurde.  Wenn  auch  unter  von 
d er  We n  se's  Direction  Viel  geschah,  so  entsprach 
doch  nicht  Alles  den  Forderungen  der  Wissenschaft 
und  den  Fortschritten,  welche  an  anderen  Orten 
mit  reissender  Schnelle  gemacht  wurden.  Herr 
von  Steinberg  steckte  sich  das  Ziel,  den 
Garten  zu  einem  der  geachtetsten  Deutschlands 
zu  machen,  was  ihm  denn  auch  während  sei- 
ner Direction  bis  1846  ziemlich  gelungen  ist. 
Gleich  im  Anfang  seiner  Wirksamkeit  stiftete 
er  eine  Bibliothek,  die  sich  namentlich  für  den 
Berggarten  von  unschätzbarem  Vortheil  erwiesen 
hat  und  deren  Grund  dadurch  gelegt  wurde, 
dass  im  Jahre  1832  die  Bttchersammlung  des 
verstorbenen  J.  Ch.  Wendland  angekauft  wurde. 
Das  Ziel,  welches  sich  Herr  von  Steinberg 
gesetzt  hatte,  wurde  mit  Eifer  von  seinem  Nach- 
folger, Herrn  von  Malort i,  verfolgt.  Der  Bau 
eines  grossen  Palmenhauses  wurde  sogleich  be- 
gonnen und  schon  im  Jahre  1848  vollendet;  Ver- 
schönerungen aller  Art  wurden  angebracht  und 
eine  Anzahl  neuer  und  seltener  Pflanzen  ange- 
kauft. Gleichzeitig  waren  die  übrigen  Königlichen 
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Gärten  bei  Hannover  fortgeschritten,  und  sind 
jetzt  60  grossartig,  dass  wir  mit  Freuden  eines  so 
wohlunterrichteten  ^Führers^,  wie  ihn  Herr 
Hermann  Wendland  anbietet,  uns  bedienen. 
Der  Plan  des  Buches  ist  derselbe,  welchen 
F.  Scheer  in  seinekn  allerliebsten  Werke :  „Kew 
and  its  gardens'^  und  spftter  Sir  William  J. 
Hooker  in  seinem  „Guide^  verfolgt.  Historische 
Notizen,  Bemerkungen  über  nützliche  und  merk- 
würdige Pflanzen,  Beschreibungen  der  Gewflchs- 
hiaser  und  sonstiger  Einrichtungen  bilden  den 
Hauptstoff  der  Besprechung,  und  um  unsern 
Lesern  einen  Begriff  von  der  Behandlung  des 
Stoffs  und  der  Schreibart  des  Verfassers  zu  ver- 
schaffen, lassen  wir  einen  Auszug  des  Werkchens 
folgen : 

«Das  Palmenhaiu  Iie{(t  mit  seiner  Fronte  gegen 
Saden,  itt  115  Fum  lang,  32  Fusa  tief  und  42  Faaa  hoch. 
Die  Grundform  dea  Hauses  bildet  ein  rechtwinkeliges 
Viereck,  jedoch  mit  der  Abweichung,  dass  die  Wfinde 
anf  der  Nord-  und  Südseite  in  der  Mitte  nach  Aussen 
bin  ausgeschweift  sind,  und  auf  diese  Weise  eine  Ro- 
tunde gebildet  wird,  an  die  dann  das  östliche  und  west- 
liche Ende  des  Hauses  sich  als  Flügel  anschliessen. 
JKe  Tiefe  des  Hauses  in  diesem  rotundenartigen  Theile 
betragt  49  Fuss.  Die  gerade  aufrechtstehenden  Fenster- 
wände mit  Einschluss  des  etwas  hohen  Gesimses  der 
West-,  Süd-  und  Ostseite  sind  33  Puss  hoch. 

Tritt  man  durch  den  Haupteingang  an  der  Sttdseite 
ein,  so  iaHt  das  Auge  anf  eines  der  prächtigsten  Exem- 
plare der  Sammlung,  auf  Livistona  auatralis.  Diese 
Pflanze  stammt  aus  dem  tropischen  Theile  Neuhollands 
und  gehört  zu  den  Palmen  mit  föcher-  oder  schirm- 
förmigen Blittem;  sie  kam  als  kleine  1^  Fuss  hohe 
Pflanze  1827  hierher  und  hat  jetzt  eine  Hohe  von  25  Fuss 
erreicht.  Der  nackte  Stamm  ist  8  Foss  hoch  und  misst 
einen  Fuss  vom  Boden  ab  Sj-  Fuss  im  Umfange;  die 
Krone  zählt  gewöhnlich  über  80  Blfitter.  Die  Pflanze 
steht  mit  ihrem  Gef&sse  auf  einem  5  Fuss  hohen  Po- 
stamente, welches  mit  einer  Stellage  umgeben  ist,  auf 
der  sich  eine  Menge  schöner,  durch  ihre  Blattform  aus- 
gezeichneter Pflanzen  befinden,  unter  ihnen  die  schöne, 
dunkelgrün  gestreifte,  Calathea  (Maranta)  zebrina, 
Begonia  rhizinifolia  etc.  Der  Weg,  welcher  um 
diese  Stellage  führt,  bringt  den  Besucher  an  der  Rück- 
seite des  Hauses  zu  einem  Sitze  zwischen  Tropenpflanzen, 
unter  denen  die  Dattelpalme,  Phoenix  dactylif er a,  zu 
bemerken  ist  Die  Früchte  bilden  einen  wichtigen  Han- 
delsartikel; der  Wohlgeschmack  derselben  ist  bekannt, 
weniger  vielleicht  ihre  grosse  Nützlichkeit,  da  sie  in 
Nord -Afrika  das  Hauptnahningsmittel  der  Beduinen 
bilden.  Sie  wftchst  noch  in  Sicilien  und  Neapel,  wo 
sich  die  Früchte  jedoch  nicht  vollkommen  ausbilden. 
Von  dem  Mittelpunkte  des  Hauses  geht  dann  mitten  im 
Hanse  hinunter  nach  der  östlichen  und  westlichen  Seite 
hin  der  Hauptweg,  der  in  der  Mitte  eines  jeden  Flügels 
dann  wieder  zu  einem  gemauerten  Postamente  führt, 
das,  yon  Epheu  üppig  umrankt,  auf  der  westlichen  Seite 
des  Hanses  ein  schönes  Exemplar  der  Livistona  chi- 


nensis  und  anf  der  östlichen  eine  schöne|Strelitzia 
augusta  trfigt,  die  mit  ihren  grossen  6  Fuss  hohen  und 
3  Fuss  breiten  Blättern  eine  Hauptzierde  des  Hauses 
ist.  Um  beide  Postamente  fuhrt  ein  Weg  herum,  der 
rechts  und  links  in  den  Weg  einmündet,  der,  2|-  Fuss 
von  den  Wänden  entfernt,  längs  den  Seiten  des  Hauses 
herumläuft.  An  dem  Mittelwege  des  östlichen  Flügels 
steht  noch  der  Bambus,  Bambusa  latifolia,  eines  der 
ansehnlichsten  Gräser,  dessen  starke  Triebe  im  Vater^ 
lande  während  eines  Sommers  über  100  Fuss  hoch  werden.'' 

Die  Länge,  zu  der  dieser  Aufsatz  bereits 
wider  unsern  Willen  gediehen  ist,  verhindert 
uns,  den  Gegenstand  noch  näher  zu  besprechen. 
Er  würde  geeignet  sein,  die  fehlerhaften  Ein- 
richtungen und  Missbräuche  in  den  Pflanzen- 
gärten unseres  Vaterlandes  einer  strengen  Be- 
urtheilung  zu  unterwerfen.  Wir  wollen  die 
Sache  auch  nur  hinausgeschoben  haben,  um  sie 
später  um  so  gründlicher  beleuchten  zu  kön- 
nen; wenn  nicht  bis  dahin  Mr.  Dodman  den 
hannoverschen  Gärten  bereits  einen  Besuch  ab- 
gestattet  hat  und  gleichsam  mit  halbem  Auge 
schon  bemerkt  hat,  dass  die  Gewächshäuser  im 
botanischen  Garten  zu  Göttingen  eher  den  Namen 
von  Wohnungen  für  Pflanzenproletarier  verdie- 
nen, denen  Mangel  an  Raum  und  Licht  ihr  schön- 
stes Erbtheil,  die  jugendliche  Frische,  geraubt  hat 
und  die  noch  von  Glück  sagen  können,  wenn 
sie  nach  dem  langen  Winter,  ohne  verfault  zu 
sein,  die  warme  Frühlingssonne  noch  einmal 
wieder  schauen;  während  andererseits  der  Berg- 
garten nur  deshalb  über  grossartige  Mittel  zu 
gebieten  zu  haben  scheint,  um  den  Königlichen 
Gemächern  einige  Schmuckpfianzen  und  den  Da- 
men des  Hofes  Ballsträusschen  zu  liefern. 


Zeitong. 

Grossbritannien. 
LondoH,  14.  December.  Die  Beschreibung 
der  Reise  des  Dr.  Thomas  Thomson  ist  unter 
dem  Titel:  „Western  Himalaya  and  Tibet ^  er- 
schienen. Dr.  Thomson,  der  Sohn  des  kürzlich 
verstorbenen  berühmten  Chemikers,  war  Mitglied 
der  Gesellschaft,  welche  die  Indische  Regierung 
nach  Tibet  sandte,  um  jenes  Land  zu  durchfor- 
schen. Er  drang  vor  bis  zum  Karakoram-Passe, 
der  auf  der  Gebirgskette  liegt,  welche  das  Fluss- 
gebiet des  Indus  von  der  Ebene  von  Yarkand 
trennt;  er  ging  über  das  Himalaya-Gebirge  an 
drei  verschiedenen  Stellen,  besuchte  Kashmir 
und  Iskardo,  und  kehrte  im  Jahre  1851  nach 
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England  zurück.  Er  wird  sich  noch  einige  Zeit 
hier  aufhalten,  um  sein  reiches  Herbarium  zu 
ordnen.  

Der  grosse  Antheil,  welchen  man  jetzt  an  ost- 
indischen Rhododendron  nimmt,  hat  den  Buch- 
händler Level  Beeve  bewogen,  durch  den  Maler 
S 1 0  n  e  ein  Ölgemälde  anfertigen  zu  lassen,  welches 
Dr.  J.  D.  Hooker  in  einem  asiatischen  Anzüge 
und  in  dem  Augenblicke  darstellt,  wo  er  die 
meisten  seiner  Rhododendron  entdeckt.  Im  Hin- 
tergrunde erblickt  man  die  schneebedeckten  Gipfel 
des  Himalaya,  im  Vordergründe  üppige  Gebüsche 
von  Rhododendron,  von  denen  die  Eingebornen 
Zweige  abbrechen  und  dem  Reisenden  überreichen. 
Das  Ganze  macht  einen  angenehmen  Eindruck. 
Dr.  Hook  er  selbst  ist  nicht  gut  getroffen, 
wenigstens  nicht  so  ähnlich,  wie  in  der  von 
George  Randsome  veröffentlichten  Gallerie  der 
in  Grosabritannien  lebenden  Gelehrten.  Das  Bild 
soll  durch  Steindruck  vervielfältigt  werden,  und 
der  Erlöss  der  Linn^'schen  Gesellschaft  zu  Lon- 
don zu  Gute  kommen.  Die  Rhododendron  werden 
jetzt  wol  in  der  Mode  bleiben.  Auf  Bomeo  sind 
viele  entdeckt,  und  ganz  kürzlich  hat  ein  Ver- 
wandter des  berühmten  Nuttal  eine  Anzahl  neuer 
aufgefunden.  Wenn  man  bedenkt,  dass  die  vielen 
Arten,  womit  wir  in  den  letzteren  Jahren  bekannt 
gemacht  sind,  eigentlich  nur  im  Fluge  gesammelt 
wurden,  und  dass  grosse  Strecken,  sowol  im 
indischen  Archipelago,  als  auf  dem  asiatischen 
Festlande,  noch  zu  untersuchen  sind,  so  kann 
man  sich  der  Hoffnung  hingeben,  noch  eine  Menge 
von  herrlichen  Rhododendron -Arten  aus  jenen 
Gegenden  für  unsere  Gärten  zu  gewinnen. 

William  Stevens,  Conservateur  des  Hoc- 
ke r'schen  Herbariums,  ein  Nachfolger  Dr.  Plan- 
chen's,  arbeitet  gegenwärtig  an  Bromfield's 
„Flora  Vectensis"  oder  Flora  der  Insel  Wight 
und  der  Grafschaft  Hampshire.  Dr.  Bromfiel d 
starb  bekanntlich  im  Jahre  1851  auf  seiner  Reise 
im  Morgenlande,  doch  seine  hinterlassenen  Ma- 
nuscripte  zu  obigem  Werke  sind  so  vollständig, 
dass  es  wenig  bedarf,  um  ihnen  die  nöthige  Form 
zu  geben.  

Das  grosse  Ausstellungs- Gebäude  wird  in 
seiner  neuen  Heimath,  Sydenham,  nicht  als  blosser 
Vergnügungsort  dienen,  sondern  auch  der  Wis- 
senschaft von  Nutzen  sein.  Die  reichste  Palmen- 
sammlung der  Welt,   die  des  Handelsgärtners 


Loddiges,  ist  von  der  Verwaltungsbehörde 
des  Crystallpalastes  angekauft  worden,  Pflanzun- 
gen werden  das  künstliche  und  natttrlicbe  System 
des  Gewflchsreichs  erläutern,  ja  man  spricht  so«- 
gar  von  einem  anzulegenden  Berge,  welcher  die 
Verbreitung  der  Pflanzen  über  die  Erde  ver* 
anschaulichen  soll.  Eine  besonders  zu  erbauende 
Eisenbahn  wird  die  Besucher  nach  Sydenham 
führen;  Wasserkünste,  die  höher  springen,  als 
die  höchsten  Frankreichs,  Blumen,  Statuen  und 
Sehenswürdigkeiten  aller  Art  werden  Herz  und 
Sinn  erfreuen. 

Äusiratien. 
Swan  River.  James  Drummond  ist  nach 
Hooker 's  ,,  Journal  ofBotany^  von  einer  18mo- 
natlichen  Reise  in  das  Innere  von  Australien 
heimgekehrt.  Die  Entdeckung  mehrer  neuer 
Gattungen  und  Arten,  sowie  eine  reiche  Samm- 
lung getrockneter  Pflanzen,  belohnten  seine  Stra- 
pazen. „Ich  würde  mehr  gesammelt  haben, ^ 
schreibt  J.  Drummond,  „wenn  die  Eingebornen 
nicht  so  lästig  gewesen  wären;  ich  konnte  nur 
stark  bewaffhet  und  in  Begleitung  von  berittener 
Polizei  meine  Ausflüge  machen.  Mein  Sohn 
John,  wie  ich  selbst,  konnten  uns  öfters  nur 
mit  genauer  Noth  vor  unseren  Verfolgern  retten. 
Zu  einer  Zeit  waren  200  Eingebome  zu  einem 
Mahle,  welches  von  unseren  Leichnamen  gemachl 
werden  sollte,  eingeladen;  glücklicher  Weise 
misslang  dieser  mörderische  Plan.^ 

Verantwortlicher  Redacteur:  WHbelMl.  G.  Seemain. 

Bocheranzeigen. 

Im  Verlage  von  Carl  Rümpler  in  Hannover 
ist  erschienen: 
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Das  200jahrige  Jubiläum  der  Kaiserlich  Leo- 
poldiaisch  -  Carolinischen  Akademie  der  Natur- 
forscher, weiche  die  „Bonplandia"  als  ihr 
orficielles  Organ  betrachtet,  igt  ein  Er- 
eigniss  von  solcher  Wichtigkeit  fär  die  Wissen- 
schaft und  die  gesammte  gebildete  Welt,  dass  wir 
uns  entschlossen  haben,  um  einen  ausfährllchen 
Bericht  über  die  Feier  derselben  in  Wiesbaden 
geben  zu  können,  dem  Gegenstände  eine  Extra- 
za  widmen. 


Die  zveite  Säcularfeier 

der 

ILateerUch  Leopoldiniscb-Garoli- 
nischen  Akademie 

der    Naturforscher. 


Wieibaden,  Oclober  1852. 

Das  PrSsidium  hatte  beschlossen,  die  Feier 
des  Eintritts  der  Akademie  in  das  dritte  Jahr- 
hundert von  dem  ersten  Januar,  dem  eigentlichen 
Stiflnngstage,  in  ErwBgung  der  ungtlnstigen 
Jahreszeit,  bis  zur  Versammlung  der  Naturfor- 
scher und  Arzte  in  Wiesbaden  zu  verschieben,  um 
sie  im  Schosse  dieser  Versammlung  zu  begehen. 
Die  Einladung  des  Präsidiums  an  die  Mitglieder 
und  Freunde  der  Akademie  zur  Theilnahme  au 
diesem  Feste  hatte  den  erwünschten  Erfolg  ge- 
habt und  ausser  dem  Präsidenten,  Nees  von 
Gsenbeck,  hatten  sich  die  Adjuncten,  Pro- 
fessor Lehmann,  Obermedicinalrath  Jaeger, 
Professor  Heyfeld  er,  Professor  Will  und  zahl- 
reiche Mitglieder  eingefunden.  Die  Feier  wurde 
am  21.  September  im  grossen  Kursaale  dadurch 
erö&net,  dass  der  Obermedicinalrath  Jaeger 
,  «u  Stuttgart  folgende  Festrede  hielt: 


Hochverehrte  VersHmmlung  I 
nDurch  d*9  Wohlwollen  der  herzofflich  Xaisnuischen 
Regierung,  durch  dtis  freundliche  Entgegenkommen  der 
EU  Golba  für  die  diesjährige  Versammlung  der  Nalur- 
foracher  und  Arile  Deuuchlanda  ernunnien  Geschifta- 
lührer  und  durch  den  ehrenden  Beschluss  dieser  hoch- 
verehrten Veriammlung  selbst  ist  ei  der  kDiierllcben 
Leopoldiniseh-Carolinischen  Academie  der  Natnrforscher 
vergönnt,  die  Feier  ihres  2O0jährigen  Bestands  in  d«r 
Mitte  dieser  hochaniehnlichen  Versamuilung  lu  begeben, 
welche  ao  viele  G&nner  und  Freunde  der  Tfalurwisaen- 
schaften  in  aich  vereinigt  and  daher  vorzagaweise  ge- 
eignet jit,  die  L^b ans el erneute  dar  Academie  m  erfri- 
schen, am  ihr  Traglicbes  Gedeihen  lum  Seile  der  Wla- 
senichaft  auFa  Neue  tut  kommende  Generalionon  au 
aichem." 

nindem  ich  luerst  den  liefgefUhlten  Dank  im  Kamen 
der  Beamten  nnd  Hitglieder  der  Academie  für  dieae 
Vergünatigung  anaaprecbe,  schein!  es  angemeaaen,  die 
Academie  seibat  in  diese  hochverehrte  Versammlung 
durch  eine  geschichtliche  Erinnerung  an  ihre  Enl- 
atehung,  ihre  Entwicklnng  und  ihre  Leitlungen  einiu- 
fUhren,  wobei  ich  mich  zugleich  anf  die  auafilhrlichere 
Angabe  Iwiieb«,  welche  in  der  vor  beinahe  100  Jahren 
Ton  Büchner  herausgegebeDen  Geachichie  der  Academie 
und  in  den  in  einiolnen  Binden  ihrer  Schriften  und 
aonal  mitgetheillen  Nacfatrlgen  enlhalten  aind.  Nach 
der  treffenden  Bemerkung  des  jetzigen  Priaidenten  der 
Academie  in  der  Vorrede  lu  dem  SSsten  Bande  der 
von  ihm  redigirten  Reihe  ihrer  Schriften  charakterisirt 
sich  die  Zeil  nach  dem  westphäli sehen  Frieden  von  der 
Hitte  des  ITten  Jahrhunderts  an  durch  ein  merkwflrdiges 
AaBocialionaatreben  zur  BeRirderung  der  Wissenachaflen 
nicht  blas  in  Deutachland,  sondern  fast  in  allen  Theilen 
Earopa'a.  Es  hat  sich  diesellM  friedliche  Entwickloiig 
fQr  Kunat  und  Wissenichafl  nach  Beendigung  des  Tjlh- 
rigen  Kriegea  und  in  noch  Ttel  ausgedehnterem  Haaaa- 
at«be  in  Folge  der  Wiederkehr  des  europfliacben  Frie- 
deH  an  Anfange  diese«  Jahrhunderts  in  der  Menge 
Ton  Vereinen  wiederholt,  welche  hat  fdr  alle  Zweige 
der  Wissenschaft  und  Kunst  und  des  iDdasirieUeD  LelwBa 
sich  gehildel  haben." 

nthre  Entstehung  verdankt  die  Academie  4  Aenien 
(Bausch,  Fehr,  Hezger  nnd  Woblfnrth),  welche  in 
der  danialigen  Reichsstadt  Scbweinfnrt  am  2ten  Januar 
16S2  (auf  Anregang  ron  Bausch)  einen  Verein  grSn-    , 
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deten^  dem  sie  durch  einen  kühnen  Griff  den  Namen 
Academia  Naturae  Curiosorum  gaben  und  in 
die  zugleich  entworfenen  Statuten  den  Keim  ihrer  wei- 
teren Entwicklung  legten.  Wir  verdanlien  2  Mitbür- 
gern dieser  Stadt  (Herrn  Pfarrer  Emmert  und  Herrn 
V.  Segwitz),  welche  durch  die  Obergabe  der  vun 
ihnen  verfassten  Flora  dem  Andenken  der  Stifter  der 
Academie  ein  würdiges  Opfer  gebracht  haben,  einige 
nähere  Nachrichten  über  dieselbe,  welche  einer  beson- 
deren Beilage  vorbehalten  sind.  Mit  dem  .Wahlspruche: 
Nunquam  otiosus,  welchen  der  Siegelring  der  Hit- 
glieder trägt,  wurde  die  Thätigkeit  der  einzelnen  Mit- 
glieder herausgefordert;  indess  in  dem  Verkehre  unter 
denselben  und  in  den  Bekanntmachungen  dieser  Aca- 
demie mehr  der  Charakter  eines  Privatvereins  unter  der 
Leitung  eines  Präsidenten  beibehalten  wurde.  Es  konnte 
diesem  dabei  eine  unabhängigere  Stellung  eingeräumt 
werden,  als  dies  sonst  gerade  bei  Privatvereinen  der  Fall 
ist,  indem  seine  Wirksamkeit  bloss  auf  die  Förderung 
der  wissenschaftlichen  Interessen  der  Gesellschaft  ge- 
richtet sein  konnte,  welche  noch  keiner  Verwaltungs- 
einrichtungen bedurfte." 

»Unter  dem  Kaiser  Leopold  I.  (1677)  erhielt  die  Aca- 
demie eine  Erweiterung  ihrer  Gesetze  und  Privilegien 
mit  dem  Namen  Sacri  Romani  Imperii  Academia  Na- 
turae Curiosorum,  welchem  im  Jahre  1687  der  Beinamen 
Caesareo-Leopoldina  hinzugefügt  wurde." 

»Von  Kaiser  Cari  IV.  wurden  1742  die  alten  Pri- 
vilegien der  Academie  bestätigt  und  sie  führt  seit  dieser 
Zeit  den  NBmen  Leopoldino-Carolina.  Die  Academie 
und  ihr  Präsident  machten  indess  von  den  ertheilten 
Privilegien  nur  einen  sehr  massigen  Gebrauch.  Durch 
die  ihren  Schriften  bewilligte  unbedingte  Pressfreiheit 
und  ein  Privilegium  für  den  Verlag  derselben  und  ge- 
gen den  Nachdruck  war  die  Academie  zu  einer  unter 
unmittelbarem  kaiserlichen  Schutze  stehenden  Freistatt 
der  Naturwissenschaften  geworden,  welche  unter  einem 
Präsidenten  und  einem  Collegium  von  12  bis  15  Ad- 
juncten  eine  der  bürgerlichen  Verfassung  der  freien 
Reichsstädte  einigermaassen  ähnliche  Verfassung  hatte. 
Die  einzelnen  A^juncten  wurden  von  dem  Präsidenten 
ernannt,  von  welchen  einer  als  Director  Ephemeridum 
die  Herausgabe  ihrer  Schriften  besorgte.  Nach  dem 
Tode  des  Präsidenten  wurde  sein  Nachfolger  durch 
die  Adjuncten  und  aus  ihrer  Mitte  für  die  Dauer  sei- 
nes Lebens  gewählt.  Das  Vermögen  der  Academie 
bestand,  ausser  einem  kleinen  Stiftungscapital,  einigen 
Naturalien  und  Raritäten,  bloss  in  ihrer  Bibliothek, 
welche  bald  durch  Geschenke,  durch  den  Austausch 
ihrer  Schriften  und  einzelne  Ankäufe  einen  nicht  un- 
bedeutenden Werth  erlangt  hatte,  wie  sich  aus  dem  im 
Jahre  1700  erschienenen  Verzeichnisse  derselben  und  dem 
beigefügten  Plane  ihrer  Aufstellung,  sowie  aus  den 
Verzeichnissen  der  Geschenke  ergiebt,  welche  die  ein- 
zelnen Bände  der  Acta  enthalten.  Da  die  Acadeuiie 
mit  ihrem  Eigenthume  dem  Wohnsitze  der  Präsidenten 
folgte,  so  war  die  Benutzung  der  Bibliothek  für  die  aussei^ 
halb  des  Wohnsitzes  des  Präsidenten  wohnenden  Mit- 
glieder sehr  erschwert.  Wenn  *auch  dieser  Nachtheil 
jetzt,  nachdem  an  vielen  Orten  Deutschlands  öffentliche 
Bibliotheken  sich  gebildet  haben,  weniger  empßndlich 
sein  mag,   so  ist  er  dennoch  sehr  fühlbar,   indem  die 


Bibliothek  der  Academie  gerade  an  ausgezeichneten, 
naturhistorischen  Werken  einen  reicheren  Vorrath  als 
manche  öffentliche  Bibliothek  besitzt.  Es  ist  daher  eine 
Einrichtung  beabsichtigt,  um  die  Bibliothek  der  Acade- 
mie ihren  Mitgliedern  zugänglicher  zu  machen,  als  dies 
bisher  der  Fall  war.  —  Die  hauptsächlichste  Wirksam- 
keit der  Academie  bestand  bis  zum  Schlüsse  des  ver- 
flossenen Jahrhunderts  in  der  Unterhaltung  des  wissen- 
schaftlichen Verkehrs  unter  ihren  Mitgliedern  und  in 
der  Bekanntmachung  ihrer  Beobachtungen  und  einzelner 
wissenschaftlicher  Untersuchungen.  Ausser  mehreren 
abgesonderten  Abhandlungen  erschienen  in  fortlaufender 
Reihe  50  Quartbände  der  Schriften  der  Academie,  mit 
den  sogar  wiederholt  bearbeiteten  Inhaltsverzeichnissen." 

»Die  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts  einge- 
tretenen Bewegungen  der  Zeit  hemmten  die  Thätigkeit 
der  Academie  und  sie  erwachte  erst  aufs  Neue  nach 
einem  Zwischenräume  von  26  Jahren  unter  dem  dama- 
ligen Präsidenten  Professor  v.  Wen  dt  in  Erlangen,  nnd 
der  jetzige  Präsident  Nees  v.  Esenbeck  übernahm 
1818  die  Herausgabe  einer  neuen  Reihe  der  Schriften 
der  Academie,  deren  Zahl  bis  heute  auf  40  Quartbände 
gestiegen  ist." 

»Die  dieser  letzten  Periode  vorangegangenen  Schrif- 
ten der  Academie  sind  fast  durchaus  in  lateinischer 
Sprache  geschrieben.  Es  darf  indess  als  eine  Aner- 
kennung ihres  Inhalts  und  des  Interesses,  ihn  auch  dem 
Laien  zugänglicher  zu  machen,  angesehen  werden,  dass 
erst  noch  vor  beinahe  100  Jahren  eine  deutsche 
Uebersetzung  der  ersten  (von  1670  bis  1792  herausge- 
gebenen) 20  Bände  der  Schriften  der  Academie  erschie- 
nen ist,  da  in  dieser  Zeit  die  Kenntniss  der  lateinischen 
Sprache  unter  Gelehrten  nicht  minder  allgemein  ver- 
breitet war,  als  ihr  Gebrauch  bei  wissenschaftlichen  Ab- 
handlungen. Er  hat  sich  zum  Theil  bis  in  die  neuesten 
Bände  der  Acte  erhalten,  indess  in  diese  neben  den  in 
deutscher  auch  einige  in  französischer  Sprache  ge- 
schriebene Abhandlungen  aufgenommen  wurden.  Der 
Inhalt  der  früheren  Schriften  der  Academie  bestand 
grösstentheils  aus  kurzen,  häufig  in  Briefform  verfassten 
Mittheilungen,  zumal  über  einzelne  zufällig  dargebotene 
Beobachtungen  aus  dem  Gesammtgebiete  der  practischen 
Medicin  nnd  der  Naturwissenschaften.  In  der  zu- 
vorgenannten deutschen  Uebersetzung  sind  die  ohne- 
dies sparsamen  Abhandlungen  mathematischen  und  phy- 
sicalischen  Inhalts,  so  wie  manche  Mittheilungen  un- 
glaublichen Inhalts  weggelassen,  jedoch  ist  der  damals 
noch  in  Ehren  gehaltene  Stein  der  Weisen  und  manche 
wundersame  Deutung  und  Abbildung  insbesondere  von 
Missbildungen  von  Thieren  und  Pflanzen  nicht  übergan- 
gen. Wenn  daher  in  dieser  Beziehung  allerdings  zu- 
weilen eine  weniger  lebhafte  Phantasie  und  eine 
schärfere  Kritik  dem  ersten  Beobachter  zu  wünschen 
gewesen  wäre,  so  haben  doch  die  auf  mehrere  Tau- 
sende sich  belaufenden  Beobachtungen  über  einzelne 
Krankheitsfälle  und  deren  Behandlung,  über  Missbildun- 
gen und  über  die  Anatomie  des  Menschen  und  der 
Hausthiere  und  einzelner  Organe  im  gesunden  und  kran- 
ken Zustande  einen  bleibenden  Werth,  so  wie  einzelne 
naturhistorische  und  anatomische  Untersuchungen  über 
Thiere  und  Pflanzen  aus  allen  Classen  eine  Menge  jetzt 
noch  brauchbarer  Belege  für  die   physiologische  und 
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pttholo^tche,  to  wie  flir  die  Tergleichende  Anatomie  (|f6- 
wibran.  Das  Interesge  für  letalere  wurde  hauptHchlidi 
darch  die  aoa  andern  Erdlheilen  mit^brachten  Thiere 
angeregt,  von  welefaen  manche  schon  in  der  a weiten 
Bilfte  dea  17ten  Jahrhunderts  in  dem  Thiergarten  an 
Wien  Ifingere  Zeit  lebend  erhalten  wurden.  Die  Be- 
obachtungen darüber  wurden  auch  wol  in  Verbindung 
Biit  den  in  den  Schriften  der  Londoner  und  Pariser 
Academie  enthaltenen  Untersuchungen  in  besonderen 
Werken  gesammelt,  in  welchen  die  damaligen  Kennt- 
aisse  der  vergleichenden  Anatomie  gleichsam  in  ein- 
lelaen  Beispielen  dargelegt  sind.  Wenngleich  die  Bo- 
tanik in  der  früheren  Periode  der  Academie  mehr  in 
Benebung  lu  der  Materia  medica  betrieben  wurde, 
10  bilden  dennoch  auch  physiologische  Fragen ,  s.  B. 
über  das  Geschlecht  und  über  den  Schlaf-  und  Wach- 
Zastand  der  Pflanaen,  den  Inhalt  mehrerer  Abhandlungen 
n  Ende  des  17ten  Jahrhunderts,  und  die  zuerst  in  den 
Trensactionen  der  Londoner  Societtit  erschienene  Ana- 
tomie der  Pflanzen  von  Grew  wurde  in  lateinischer 
Uebersetzung  in  die  Schriften  der  deutschen  Academie 
aufgenommen.'' 

nDie  Mineralogie  entbehrte  damals  noch  einer  feste- 
ren chemischen  Grundlage,  und  wenn  auch  den  Cry- 
ftallformen  hin  und  wieder  grössere  Aufmerksamkeit 
gewidmet  ist,  so  fehlte  es  doch  während  des  ersten 
Jahrhunderts  der  Academie  an  der  messenden  Schärfe 
der  Beobachtungen,  welche  überdies  dem  grösseren 
Tbeile  der  Mitglieder  fem  er  lagen,  als  die  in  Menschen 
aad  Thieren  vorkommenden  steinartigen  Concremente, 
welche  mls  pathologische  Producte  das  Interesse  des 
Antes  mehr  in  Anspruch  nehmen,  übrigens  auch  in  ein- 
zelne Lehrbücher  der  Mineralogie  jener  Zeit  aufgenom- 
men wurden.  Es  inden  sich  daher  auch  nur  selten 
geaanere  Angaben  über  die  geognostischen  Verhältnisse 
einzelner  Orte  oder  ganzer  Länder,  und  die  allerdings 
kinfigeren  Beobachtungen  über  fossile  Pflanzen  und  Thiere 
ftützen  sich  mehr  auf  die  Ähnlichkeit  im  äusseren  An- 
lehen,  aJs  auf  genauere  Untersuchungen,  für  welche  die 
Hülfsmittel  fehlten  oder  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse 
zu  Gebote  standen,  während  jetzt  Engtand,  Frankreich  und 
Deotschland  ihre  geologischen  Gesellschaften  haben,  deren 
Mitglieder  wir  zum  Theil  in  unsern  fteihen  begrüssen  dürfen. 
Bedenkt  man,  mit  welchen  Schwierigkeiten  die  Natur- 
forscher Deutschlands  insbesondere  noch  im  Laufe  des 
17.  Jahrhunderts  zu  kämpfen  hatten,  nicht  blos  für  die 
BerbeischalTung  der  Naturproducte  aus  andern  Theilen 
der  Erde,  sondern  auch  für  die  genaue  Untersuchung 
ond  Darstellung  durch  Abbildungen,  und  bedenkt  man 
auf  der  andern  Seite  den  reichen  Znfluss  neuer  Gegen- 
ilände  ans  Ländern,  die  erst  in  neuerer  Zeit  entdeckt 
oder  dnrchforscht  wurden,  bedenkt  man  dabei,  dass  da- 
bmIs  die  Verbindung  zwischen  den  Bezirken  eines 
Landes  oft  mehr  erschwert  war,  als  jetzt  die  Verbindung 
■ogar  zwischen  den  durch  Meere  geschiedenen  Län- 
dern; bedenkt  man  femer  die  Vortheile,  welche  die 
Verbesaerang  der  Instramente  für  die  Genauigkeit  der 
Untersuchung,  so  wie  die  Photographie,  Lithographie 
and  der  Farbendrack  ffir  die  Darstellung  der  untersuch- 
ten Gegenstände  gewährt;  bedenkt  man  endlich  die 
grossen  Vortheile  des  jetzt  so  sehr  erleichterten  persön- 
lichen und  achrillBchen  Verkehrs  unter  den  Männern 


der  Wissenschafl  und  die  Möglichkeit  der  Benutzung 
der  neuesten  wissenschaftlichen  Producte,  welche  durch 
den  Buchhandel  überhaupt  und  dnroh  die  ausgezeichnete 
und  liberale  Einrichtung  des  deutschen  Buchhandels 
insbesondere  vermittelt  wird,  so  muss  man  den  Muth 
und  die  Ausdauer  der  Männer  bewundern,  welche  ohne 
diese  Hülfsmittel  der  Förderung  der  Wissenschaft  sich 
hingaben,  wenn  es  oft  auch  nur  durch  Auffassung  ein- 
zelner Beobachtungen  geschehen  konnte." 

nUebersieht  man  in  dieser  Beziehung  die  Liste  der 
1500  Mitglieder,  welche  die  Academie  seit  ihrem  An- 
fange zählt,  so  ergiebt  sich,  dass  neben  manchen  Gönnern 
und  Freunden  der  Naturwissenschaft  aus  allen  Ständen, 
bis  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  vorzüglich 
Ärzte  und  besonders  solche  Ärzte  der  Academie  sich 
anschlössen,  welche  vermöge  ihrer  amtlichen  Stellung 
als  Physici  einzelner  Bezirke  veranlasst  waren,  neben 
dem  ärztlichen  Berufe  zugleich  den  physischen  Ver- 
hältnissen der  Bewohner  überhaupt  und  den  Bedingun- 
gen derselben  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  und 
durch  diese  Erfordernisse  der  Medicinalpolizei,  so  wie 
der  in  Deutschland  mehr  ausgebildeten  gerichtlichen 
Araneikunde,  wenigstens  zeitweise  auf  die  Beschäftigung 
mit  den  damit  in  Verbindung  stehenden  Zweigen  der 
Naturwissenschaft  geleitet  wurden,  mit  welchen  jetzt 
der  Arzt  bei  der  Stellung,  die  er  bei  den  Schwur- 
gerichts-Verhandlungen einzunehmen  hat,  um  so  mehr 
vertraut  sein  muss.  Andere  Mitglieder  hatten  sich  ne- 
ben dem  ärztlichen  Berufe  irgend  ein  Lieblings-Studium 
z.  B.  die  Botanik  gewählt,  dessen  Früchte  sie  in  den 
Schriften  der  Academie  niederlegten.  Eine  nähere  Ver- 
bindung der  Naturwissenschaft  mit  dem  ärztlichen  Be- 
rufe wurde  selbst  dadurch  unterhalten,  dass  die  Apo- 
theken die  allgemeinsten  Niederlagen  ausländischer 
Naturproducte  waren,  und  ihre  Besitzer,  reich  geworden 
durch  ihren  Betrieb,  nicht  selten  die  ihnen  dargebotene 
günstige  Gelegenheit  benutzten,  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnte Sammlungen  solcher  Naturproducte  anzulegen, 
wofür  das  bekannte  Werk  nSebas"  ein  ehrenwerthes 
Zeugniss  giebt  Selbst  auf  manchen  Universitäten  be- 
stand die  Einrichtung,  dass  ein  liehrer  der  practischen 
Medicin  des  Winters  Anatomie  oder  Chemie  und  des 
Sommers  Botanik  vorzutragen  hatte,  oder  dass  derselbe 
Lehrer  von  der  einen  Leb/erstelle  zu  der  andern,  stif- 
tungsmässig  besser  dotirten  überging." 

nDie  entschiedenere  Sonderung  der  einzelnen  natur- 
wissenschaftlichen Fächer  für  sich  und  von  der  practi- 
schen Medicin  erscheint  ebendeshalb  weniger  als  eine 
Folge  äusserer  Einrichtungen,  als  der  allmähligen  Aus- 
bitdung der  einzelnen  Zweige  der  Naturwissenschaft 
selbst,  welche  nicht  leicht  mehr  durch  einen  Einzelnen 
gewältigt  werden  konnten,  sondern  eine  mehr  specielle 
Beschäftigung  erforderten.  Nichtsdestoweniger  darf 
der  Einzelne,  einem  mehr  practischen  Berufe  Hingege- 
bene, den  damit  in  Verbindung  stehenden  Zweigen  der 
Naturwissenschaft  nicht  entfremdet  werden.  Dazu 
wird  wesentlich  beitragen,  wenn  dem  auf  eine  mehr 
gesonderte  Beruf sthätigkeit  Angewiesenen  jezuweilen 
Gelegenheit  gegeben  wird,  sich  an  die  früheren  natur- 
wissenschaftlichen Studien  zu  erinnern,  oder  ihrer 
Förderung  einige  Erhoinngsstunden  zu  widmen.  Es 
sind  in  dieser  Beziehung  die  Botanik  und  wol  auch 
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die  Petrefaetenkande  von  manchen  Aenten  vorzugs- 
weise gepflegt  worden,  wofUr  auch  schon  die  alle- 
ren Schriften  der  Academie  mehrfache  Belege  liefern/' 

„Mit  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts  schliesst  sich 
das  erste  Tausend  der  Mitglieder  der  Academie,  von 
welchen  jetzt  nur  wenige  mehr  unter  den  Lebenden 
sind,  die  meisten  aber  noch  mehr  oder  weniger  von 
den  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts  eingetretenen 
politischen  Ereignissen  und  den  fast  gleichzeitigen  Bewe- 
gungen in  der  Wissenschaft  berührt  worden.  So  wenig 
in  mancher  Beziehung  die  Zeitereignisse  der  Förderung 
der  Wissenschaft  günstig  sein  mochten,  so  begleitete 
doch  die  Revolution  in  Frankreich  ein  unerwarte- 
ter Aufschwung  der  Naturwissenschaften.  Die  Neu- 
gestaltung der  Chemie  und  die  ihr  bald  sich  anschlies- 
sende galvanische  Electricitfit  führte  auf  eine  Reihe  von 
Entdeckungen  in  den  damit  in  mehr  unmittelbarer  Ver- 
bindung stehenden  Fächern,  sowie  auf  eine  Rückwirkung 
auf  die  Übrigen  Theile  der  Naturwissenschaft,  welche 
zugleich  durch  die  nach  allen  Seiten  unternommenen 
wissenschaftlichen  Reisen  einen  reichen  Zufluss  an  Ma- 
terial erhielten.  Der  thatsfichlichen  Erweiterung  der- 
selben gingen  nicht  nur  die  für  einzelne  Fficher  unter- 
nommenen Sammelwerke  der  Literatur,  sondern  auch  die 
von  einzelnen  Forschem  unternommenen  Versuche  einer 
philosophischen  Begründung  des  innem  Zusammen- 
hangs der  Natur  und  ihrer  Erscheinungen  zur  Seite. 
Die  Gestalt  der  Wissenschaft  hatte  sich  somit  in  realer 
und  idealer  Hinsicht  verändert,  als  nach  einem  Zwi- 
schenräume von  26  Jahren  die  Academie  unter  der 
Leitung  des  jetzigen  Präsidenten,  nach  Anregung  seines 
Vorgängers,  aufs  Neue  im  Jahre  1818  ihre  Thätigkeit 
und  zwar  unter  günstigen  Auspicien  begann.  Bei  dem 
Uebergange  derselben  in  die  Königlich-Preussischen 
Staaten  wurden  ihre  Statuten  und  ihre  freie  selbststän- 
dige Stellung  unter  dem  Protectorat  des  Monarchen 
selbst  anerkannt,  und  durch  namhafte  Zuschüsse  es 
möglich  gemacht,  den  Schriften  der  Academie  mehr  die 
Bedeutung  der  von  stehenden  Academien  herausge- 
gebenen Schriften  zu  verschaffen  und  sie  in  ihrer  äus- 
seren Ausstattung  ihnen  wenigstens  gleich  zu  stellen. 
Die  Nova  Acta  enthalten  neben  den  einzelnen  Beobach- 
tungen, mit  welchen  die  Reihe  ihrer  Vorgänger  begann, 
mehr  oder  weniger  umfassende  Untersuchungen  über 
Gegenstände  aus  fast  allen  Gebieten  der  Naturwissen- 
schaft. Da  indess  die  Physik,  Chemie,  Mineralogie  und 
Geognosie,  so  wie  die  practische  Medicin,  durch  zahl- 
reiche Zeitschriften  vertreten  sind,  so  konnte  für  die 
beschreibende  Naturgeschichte,  hauptsächlich  der  wir- 
bellosen Thiere  und  der  Pflanzen,  wie  sie  theils  die 
Ergebnisse  einzelner  Reisen,  theils  die  übersichtliche 
Darstellung  einzelner  Familien  und  Gattungen  gewährte, 
mehr  Raum  gewonnen  werden,  so  wie  für  die  Untei^ 
suchungen  über  Physiologie  und  Pathologie  des  Men- 
schen, der  Thiere  und  der  Pflanzen  und  die  damit  in 
Verbindung  stehenden  anatomischen  und  microscopischen 
Darstellungen,  wozu  noch  die  vielfachen  Untersuchungen 
paläontologischer  Gegenstände   kommen.'' 

„Die  Acta  blieben  dabei  ihrem  ursprünglichen  Cha- 
rader  eines  Privatvereins  getreu,  sofern  darin  vorzugs- 
weise solche  Beobachtungen  und  Untersuchungen  auf- 
genommen  sind,   zu  welchen  die  Herbeischaffung  des 
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Materials  auch  dem  einzelnen  Forscher  gelingen 
mochte.  Dabei  war  jedoch  die  allgemeinere  Veii>rei- 
tung  der  Acta  durch  ihren  ziemlich  hohen  Preis  ge» 
hemmt,  und  es  wird  daher  eine  Einrichtung  zu  treffen 
versucht  werden ,  durch  welche  sowol  die  Erwerbung 
der  vollständigen  Acta,  als  der  verschiedene  Fächer 
betreffenden  Abtheilungen  und  auch  einzelner  Abhand- 
lungen erleichtert  wird,  wie  dies  auch  bisher  schon 
ausnahmsweise  geschehen  ist.  Indem  die  Herausgabe 
der  Nova  Acta,  wie  wir  hoffen,  für  die  Zukunft  durch 
den  Verschleiss  derselben  grösstentheils  gesichert  wer- 
den wird,  werden  die  Unterstützungen,  welche  die 
hohen  Regierongen  und  einzelne  Gönner  der  Academie 
gewähren,  theils  zu  reicherer  Ausstattung  der  Acta 
selbst,  theils  zur  Förderung  von  Untersuchungen,  welche 
einen  grösseren  Aufwand  an  Zeit  und  Geld  erfordern, 
theils  für  Preisaufgaben  oder  zu  Reisestipendien  ver- 
wendet werden  können.  Bei  letzteren  dürfte  zugleich 
Bedacht  darauf  genommen  werden,  dass  die  Mitglieder 
der  Academie,  so  wie  öffentliche  Institute  oder  die  be- 
treffenden Regierungen,  sich  durch  Actien  verhältnissweise 
Ansprüche  auf  die  Ergebnisse  solcher  Reisen  erwerben 
können,  auf  eine  Weise,  welche,  wie  wir  hoffen,  auch 
die  Tbeilnehmer  für  einzelne  Abtheilungen  befriedigen 
vrird,  wie  dies  einem,  während  25  Jahren  in  Esslingen 
bestandenen  Privatvereine,  gelungen  ist" 

»Wir  haben  es  mit  grossem  Danke  gegen  den  jetzigen 
Präsidenten  zu  erkennen,  dass  er  sich  den  vielfachen 
Arbeiten,  welche  seine  Stelle  mit  sich  brachte  und  ins- 
besondere der  Redaction  der  Acta  mit  seltener  Auf- 
opferung seit  mehr  als  30  Jahren  unterzogen  hat,  allein 
es  kann  dies  nicht  gerade  unter  allen  Umständen  ohne 
eine  entsprechende  Entschädigung  erwartet  werden. 
Dabei  erfordert  die  Billigkeit,  dass  den  Beamten  der 
Academie  Gelegenheit  gegeben  werde,  von  ihrer  Stelle 
abzutreten,  wenn  ihre  eigenen  Verhältnisse  oder  die 
Verhältnisse  der  Academie  dies  wünschenswerth  ma- 
chen. Wenn  es  daher  dem  Geiste  der  Zeit  und  den 
Verhältnissen,  welche  bei  dem  Beginne  der  Academie 
zu  berücksichtigen  waren,  entsprechen  mochte,  den  Prä- 
sidenten und  sofort  durch  ihn  die  Adjuncten  der  Aca- 
demie auf  Lebensdauer  zu  wählen,  so  durfte  im  Kreise 
der  Beamten  derselben  die  Frage  zur  Erörterung  kom- 
men :  ob  es  nicht  den  jetzigen  Verhältnissen  und  An- 
sichten mehr  zusagen  würde,  dass  zu  einer  zeitweisen 
Erneuerung  der  Beamten  Veranlassung  gegeben  werde, 
und  dass  die  öconomische  und  literarische  Verwaltung 
der  Academie  überhaupt  in  bestimmten  Zeitabschnitten 
an  das  Licht  der  Öffentlichkeit,  namentlich  unter  Fach- 
genossen  trete,  welche  bei  den  Wander -Versamm- 
lungen der  Naturforscher  und  Ärzte  Deutschlands  sich 
einfinden  und  damit  Kunde  geben,  dass  sie  an  den  wis- 
senschaftlichen Bestrebungen  überhaupt  und  im  deut- 
schen Vaterlande  insbesondere  lebhaften  Antheil  nehmen. 
Durch  den  zeitweisen  persönlichen  Zusammentritt  der 
Beamten  der  Academie  und  durch  die  gleichzeitige  Ver- 
einigung eines  grösseren  Theils  der  ihr  im  in-  und 
Auslände  angehörigen  Mitglieder,  dürfte  wol  die  all- 
gemeine Theilnahme  für  ihre  Zwecke  vermehrt  und 
diese  durch  den  mündlichen  Verkehr  gefördert  werden, 
indess  auf  der  andern  Seite  wol  auch  eine  günstige 
Rückwirkung  der  Academie  auf  diese  wandernden  Ver- 
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stDinlinigen  zu  erwarten  sein  dArfte.  Indeni  damit  die 
Academie  ihre  unprflnifiiche  Grundlage  des  freien  Ver- 
kehrs unter  ihren  Hitgliedem  festhielt,  wird  sie  ihre 
ursprängliche  Bestimmung  nur  um  so  vollständiger  neben 
dea  stehenden  Academieen  erfüllen  können,  welche 
knrs  nach  ihrer  bescheidenen  Gründung  und  während 
ilffes  leitweisen  etwas  schwankenden  Bestands  im  In- 
and  Auslände  aum  Theil  auf  den  Ruf  der  Regierungen 
sich  gebildet  haben.  Vergleichen  wir  die  Verhältnisse 
der  stehenden  Academieen  und  der  Academie  der 
Natarforscher,  so  treten  uns  bei  aller  Ähnlichkeit  der 
Zwecke  denn  doch  einige  wesentliche  Unterschiede 
eatgegen,  welche  bei  der  Frage  ihres  Nebeneinander- 
bestehens  und  ihrer  gegenseitigen  Ergänzung,  und  so- 
mit ihres  gleichzeitigen  Bedürfnisses  fiir  die  Förderung 
der  Wissenachaft  und  der  Naturwissenschaft  insbeson- 
dere, ins  Auge  zu  fassen  sind.*' 

»Die  stehenden  Academieen  umfassen  in  ihren  ver- 
schiedenen Classen,  wie  noch  mehr  die  Universitäten 
m  ihren  verschiedenen  Facultäten  und  Lehrfächern,  die 
rerschiedensten  IVissenszweige.  Selbst  in  der  mathe- 
fluitisch-physicalischen  Classe  der  stehenden  Academieen 
wird  meist  den  eigentlich  physicalischen  Fächern  (Phy- 
sik, Chemie,  Astronomie,  Mechanik)  vorzugsweise  Rech- 
anng  getragen  und  zwar  mit  Recht,  weil  die  dazu  er- 
forderlichen Hulfsmittel  nur  selten  im  Besitze  des  ein- 
telnen  Gelehrten  in  genügender  Vollständigkeit  sich  be- 
finden. Dasselbe  gilt  von  den  Arbeiten  im  Felde  der 
Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie,  welche  die  ausge- 
dehnte Benutsung  reicherer  Sammlungen  oder  zoolo- 
gischer und  botanischer  Gärten  oder  von  Seiten  der  be- 
treffenden Regierungen  den  Besitz  von  Colonieen  oder 
die  Anordnung  grösserer  Reise  Unternehmungen  oder  die 
Verbindung  mehrerer  Regierungen  fiir  einen  bestimmten 
Zweck  bedürfen,  wie  z.  B.  fUr  die  Errichtung  magne- 
tischer Stationen  in  verschiedenen  Theilen  der  Erde. 
Die  Academie  der  Naturforscher  stellt  dagegen  nur 
eine  Classe  der  stehenden  Academieen  oder  vielmehr 
nur  eine  Abtheilung  derselben  in  Verbindung  mit  den 
dem  Berufe  de»  Arztes  angehörigen  Studien  dar;  sie 
ist  ihrer  ganzen  Stellung  nach  vorzugsweise  auf  den 
Kreis  von  ^'irksamkeit  beschränkt,  den  sich  der  ein- 
zelne Naturforscher  selbst  schaffen  kann.  Wenn  daher 
eigentlich  erobernde  Entdeckungen,  welche  der 
Wissenschaft  eine  andere  Gestalt  geben,  mehr  aus  dem 
Schoosse  der  stehenden  Academieen  oder  der  Univer- 
sitäten hervorgegangen  sind  und  hervorgehen  werden, 
so  hat  dagegen  die  Academie  der  Naturforscher  schon 
in  ihrem  Beginne  mehr  durch  ihre  Extension  gewirkt, 
nidea  sie  die  in  allen  Theilen  Deutschlands  zerstreuten 
Kiäfte  für  die  Gewinnung  einer  thatsächlichen  Grund- 
lage der  Wissenschaft  durch  einzelne  Beobachtungen 
sammelte.  Sie  hat  indess  auch  an  intensiver  Wirksam- 
keit und  einer  dem  gediegenen  Inhalte  entsprechenden 
reicheren  Ausstattung  gewonnen,  wie  sich  dies  wol 
las  der  Vergleichung  der  früheren  Reihen  ihrer  Schrif- 
ten mit  den  unter  dem  jetzigen  Präsidenten  erschie- 
nenen erweisen  Uene,  wenn  ich  mir  erlauben  dürfte, 
diesen  Beweis  au  liefern,  der  uns  beim  Aufschlagen 
jedes  einzelnen  Bandes  entgegentritt.  -  -  Wenn  w^ir  auch 
zur  Zeit  einer  Smithson^schen  Stiftung  entbehren,  so 
werden  die  Hulfsmittel  für  die  Erreichung  der  Zwecke 


der  Aeademie  denn  doch  durch  die  allgemeiner  gewor- 
dene Überzeugung  von  ihrer  Bedeutung  für  die  Förde- 
rung der  Wissenschaft  sich  vermehren;  sie  wird  selbst, 
wie  wir  hoffen,  als  ein  Bedürfniss  für  die  Staatsregie- 
rangen  anerkannt  werden,  wenn  sie  die  Unterstüzung 
der  Academie  in  manchen  Fällen  in  Anspruch  nehmen 
können,  welche  für  ihre  Erledigung  specielle  Kennt- 
nisse erfordern,  wie  sie  am  ehesten  unter  den  Specia- 
litäten  einer  grösseren  und  weit  verbreiteten  GesellschafI 
zu  finden  sein  dürften.  Das  erhabene  Beispiel  der  Kö- 
niglich-Freussischen  Regierung  wird  auch  andere  hohe 
Regierungen  veranlassen,  der  Academie  nicht  bloss  zei^ 
weise,  sondein  regelmässige  Unterstützungen  zukommen 
zu  lassen  und  ihr  eine  grössere  Zahl  von  Gönnern  zu- 
führen, um  die  Erweiterung  ihrer  Wirksamkeit  für  die 
Wissenschaft  und  für  die  Lösung  einzelner  Aufgaben 
im  allgemeinen  Interesse  möglich  zu  machen.  Wenn 
wir  indess  der  Liberalität  vertrauen,  mit  weicher  die  Be- 
nutzung öffentlicher  und  Privat-Sammlnngen  und  anderer 
wissenschaftlicher  Hulfsmittel  im  In-  und  Auslande  jetzt 
gestattet  wird  und  die  freie  Verbindung  in  Anschlag 
nehmen,  durch  welche  jetzt  auch  dem  Einzelnen  alle 
Länder  und  Heere  der  Erde  geöffnet  sind,  so  dürfen 
wir  wol  für  den  reichen  Zufluss  an  Material  für  die 
Arbeiten  auch  des  einzelnen  Naturforschers  unbesorgt 
sein." 

»Der  politische  Verband,  welcher  in  einer  früheren 
Periode  der  Academie  zwischen  Deutschland  und  meh- 
reren stammverwandten  Völkern  bestand,  hatte  auch 
der  Kaiserlichen  Leopoldiniscb-Carolinischen  Academie 
eine  grössere  Zahl  von  Mitgliedern  aus  den  betreffenden 
Ländern  zugeführt.  Die  Verwandtschaft  der  Sprache 
hat  jedoch  auch  nach  Lösung  des  politischen  Verbands 
die  engere  wissenschaftliche  Verbindung  erhalten,  es 
hat  sogar  unsere  literarische  Nationalität  die 
Gränzen  Deutschlands  weit  überschritten.  Wir  dürfen 
demnach  wol  hoffen,  dass  diese  als  ein  Verbindungs- 
mittel zwischen  entfernten  Völkern  zu  gemeinsamer 
Förderung  der  Wissenschaft,  und  der  Naturwissenschaft 
insbesondere  dienen  werde.  Es  hat  indess  die  Bedeu- 
tung, welche  den  Naturwissenschaften  als  formellem 
Bildungsmittel  zukommt,  und  die  Bedeutung  mehr 
Anerkennung  gefunden,  welche  die  Fortschritte  der  Na- 
turwissenschaft für  den  Fortschritt  der  Humanität 
überhaupt  haben.  Wir  können  darauf  die  Hoffnung 
auf  die  Theilnahme  aller  Gebildeten  für  die  Förderung 
der  Zwecke  der  durch  historische  Erinnerungen,  wie 
durch  ihre  Leistungen  altehrwürdigen  Kaiserlichen  Aca- 
demie der  Naturforscher  als  eines  freien  deutschen 
Instituts  gründen.  An  ihren  Fortbestand  und  ihre 
weitere  Entwicklung  glauben  wir  daher  auch,  gestützt 
auf  die  Erfahrung  von  2  Jahrhunderten,  die  Hoffbung 
knüpfen  zu  dürfen,  dass  sie  diese  Verbindung  der  Wis- 
senschaft und  Humanität  festhalten,  dass  sie  dem  auf- 
keimenden Talente  Schutz  und  Aufmunterung  gewähren 
und  in  ihren  Mitgliedern  den  innem  Drang  erhalten 
werde,  aus  dem  Treiben  des  täglichen  Lebens  zuweilen 
wenigstens  in  die  geheiligten  Haine  der  WissenschafI  sich 
zurückzuziehen,  um  hier  im  Umgange  mit  ihr  und  ihren 
Priestern  zu  verweilen  und  in  ihrer  Weisheit  Stärkung 
für  die  eigene  Arbeit  zu  suchen.  (Beifall.)  Die  Opfer, 
welche  der  Einsehie  auf  ihrem  Altare  niederlegt,  sollen 
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nicht  blosf  zur  Erhallung  der  leuchtenden  Flamme  der 
Wusenschafi  dienen,  sondern  auch  als  Leuchte  für  die 
Erhaltung  dea  eigenthümlichen  Charakten  der  deutschen 
Naturforschung  und  für  die  Belebung  des  Wissenschaft 
liehen  und  gemnthlichen  Verkehrs  unter  den  Mitgliedern 
der  Academie  selbst  und  mit  den  Gelehrten  der  ver- 
schiedenen Länder  der  Erde,  und  damit  zugleich  zur  Bele- 
bung des  Wetteifers  zwischen  den  Gelehrten  verschiede- 
ner Nationen.  (Beifall.)  Wenn  der  Tempel  der  Wissen- 
schaft so  zugleich  zum  Tempel  der  Liebe  zum  Vater- 
lande und  zur  Ehre  des  Vaterlandes  und  der  geistigen 
Cultur  überhaupt  geweiht  wird,  wie  könnten  wir  zwei- 
feln, dass  nicht  alle,  welchen  die  Wissenschaft  und 
das  Vaterland  theuer  ist,  dem  freien  Geiste  huldigen 
werden,  der  über  die  irdischen  Interessen  und  Mei- 
nungen sich  erhebend  ein  Schntzgeist  bleiben  wird 
des  reinen  Strebens  nach  Wahrheit,  die  in  den  Wun- 
dem der  Natur  im  ewigen  Lichte  glänzt.  Mögen 
seine  Strahlen  auch  die  Bahn  der  Naturforscher  kom- 
mender Jahrhunderte  erleuchten  und  sie  des  heu- 
tigen Tages  sich  freuen,  an  welchem  wir  dankbar  un- 
ter den  Augen  so  vieler  Gönner  und  Freunde  eine  neue 
Aera  der  Academie  beginnen,  die  in  fruchtbarem  Ver- 
kehre mit  anderen  wissenschaftlichen  Vereinen  wach- 
sen möge  zur  Förderung  der  Wissenschaft  und  Huma- 
nität, zur  Ehre  des  Vaterlandes  und  zum  Wohle  der 
Menschheit!^ 

Der  Redner  verliess  die  Bühne  unter  allge- 
meinen Beifallsbezeugungen,  und  der  Präsident 
der  Akademie,  Nees  von  Esenbeck,  bestieg 
dieselbe,  und  die  sogleich  erfolgende  Stille  be- 
wiess  die  Spannung,  mit  welcher  die  Anwesenden 
den  Worten  des  grossen  Gelehrten,  —  die  wir 
möglichst  unverkürzt  wiedergeben,  —  entgegen- 
sahen : 

»Ich  bin  seit  1818  Präsident  der  Akademie  und  war's 
mit  ganzer  Seele  und  aus  allen  Kräften,  —  so  darf  und 
kann  ich  mir^s  auch  nicht  versagen,  nach  der  eigent- 
lichen Festrede,  die  unser  Jäger  zur  Feier  des  nun  zu- 
rückgelegten zweiten  Jahrhunderts  der  K.  L.  C.  Akademie 
gesprochen  hat,  noch  ein  Wort  aus  dem  eigenen  vollen 
Herzen  hinzuzufügen.  Der  Rückblick  auf  ein  Jahrhun- 
dert, oder  gar  auf  zwei  Jahrhunderte  der  Henschen- 
geschichte  kann  mit  Recht  ein  göttlicher  genannt  wer- 
den in  dem  Ilaasse,  w^ie  das  Wirken  der  Menseben  in 
diesem  Zeitraum  als  ein  gemeinschaftlich  vorbewusstes 
auftritt,  d.  h.  nach  einem  vor  Jahrhunderten  auspespro- 
ebenen  Ziel  und  Grundsatze  seinen  geschichtlichen  Lauf 
verfolgte.  Das  ist  der  Gesichtspunkt,  aus  welchem  der 
Rückblick  auf  die  Geschichte  und  den  Verlauf  einer  As- 
sociation seine  besondere  Bedeutung  gewinnt;  es  ist,  als 
werde  in  die  Zeit  ein  junger  Gott  geboren,  der  da  schon 
weiss,  was  er  will  und  was  er  soll,  —  was  wir  Andere 
nicht  wissen  und  erst  erleben  müssen,  —  ein  Geist,  der 
seinen  Willen  vorbewusst  vollbringt,  durch  ein  Jahr- 
hundert. 

Jetzt  sind^s  200  Jahre,  8  Monate,  21  Tage,  da  sassen 
Bausch,  Fehr  und  die  Andern  in  dem  Hause  zu 
Schweinfurt,  das  Ihnen  der  Titel  unseres  Programms 
zeigt,  und  beriethen  und  beschlossen  über  einen  Verein, 


der,  wie  sie  sich  deutlich  genug  aoadrttekten,  die  Heil- 
kunde auf  Wahrheit,  die  Wahrheit  auf  Natarforschnng 
gründen,  den  Augiasstall  der  Medicin  von  hohlen  Theo- 
rieen  reinigen  und  das  Licht  der  Forschung  in  die  trübe 
Autorität  der  medicinischen  Tradition  mit  der  Macht  eines 
Stromes  hereinleiten  sollte,  —  einen  Rhein-  und  Main* 
Strom  des  allbeleuchtenden  Lichts. 

Was  sie  wollten,  hielten  sie  an  die  Vorlagen  der 
Zeitbedingungen  und  prüften  die  Mittel,  welche  diese 
ihnen  zu  Gebot  stellten.  Das  war  ein  Blick  einer  Men- 
schencorporation  in  die  Zukunft  Europa^s. 

Der  Redner  vor  mir  hat  uns  gezeigt,  was  Deutsch- 
land dieser  Willenskraft  einverleibt  und  unterworfen  bat 
Wir  können  Summen  und  Bilancen  ziehen  zwischen  dem 
Gedanken  und  dem  Leben  des  Gedankens.  Nur  durch 
das  fortkraftige  Wollen  ist  der  Gedanke  mehr  als  Ge- 
danke, —  ist  er  lebendig  in  der  Menschheit,  ist  er  in 
menschlichen  Gestalten  ein  Wesen,  —  ein  Dasein. 

Blicken  wir  auf  unser  Stiftungshaus  zurück!  Sie 
sehen  ihm  die  Last  der  Jahre  an,  wie  mir.  Es  steht  ge- 
bückt und  grau  da.  Aber  es  bewahrt  treu  und  fest  die 
Pfander  des  lebendigen  Verkehrs,  die  in  ihm  bewahrt 
werden ;  es  ist  das  Pfandhaus  der  Stadt  Schweinfurt,  und 
gibt  den  Armen,  die  ihr  Gut  hinein  legen,  seine  Zinsen. 
—  Wir  sind  auch  nur  die  Zinsen  der  Einlage,  die  un- 
serer Väter  Voraussicht  einst  hier  niedergelegt  hat.  — 
Wenn  wir  nicht  reiche  Zinsen  eines  grossen  Willen- 
acts  vom  1.  Januar  1652  sind,  so  sind  wir  wenig  oder 
nichts.  — 

In  diesem  Augenblick  vielleicht  fällt  das  Haus  unserer 
Geburt;  die  Eisenbahn  stürzt  es  nieder  und  pflügt  mit 
ihrer  Schienen-Schaar  seinen  Grund.  Giebt'S  einen  herr- 
licheren Moment  für  uns  zu  diesem  Rückblick? 

Ja,  der  Mensch  hat  sich  seitdem  einen  schönen  Theil 
der  Natur  unterworfen,  wie  ihm  gebührt;  er  sendet  den 
Dunst  des  Wassers  vor  sich  her  und  bahnt  seinen  Weg 
und  reitet  auf  seinem  Rücken.  Ihr  Väter,  —  Bausch 
und  Fehr,  —  und  ihr  Alle,  die  ich  frage,  ihr  Alten 
sprecht,  seid  nicht  allzu  bescheiden,  —  sprecht,  —  habt 
Ihr  nicht  mitarbeiten  helfen,  das  Dampfross  zu  satteln 
und  zu  zügeln  ?  Ich  dank^  Euch  im  Namen  dieser  Ver^ 
Sammlung.  Ich  bin  Euer  später  Enkel  und  führe  das 
Wort,  das  Ihr  mir  geliehen  habt  und  bringe  Euch  und 
Eurer  Stadt  mit  ihrer  frischen  Jugend  das  Wort  der 
Jetztzeit,  das  lautet:  »Wir  wollen  schon  sorgen,  dass  die 
Hundert  Jahre  nach  uns  noch  grössere  Herren  der  Natur 
sind.''     (Lauter  Beifall.) 

Was  mir  dieses  Wort  einflüstert,  darf  ich  Euch  nicht 
verschweigen.  Man  ergreift  ein  Moment  des  Augenblicks 
im  Bewusstsein  und  legt  von  diesem  aus  eine  bestimmte 
Richtung  in  die  noch  dunkle  Bahn  der  Zukunft.  So 
nehm'  ich  denn  ein  gewichtiges  Wort  auf,  das  mir  von 
Hoher  Stelle  zugekommen  und  zur  Mittheilung  geeig- 
net ist. 

Ein  Weniges  genüge  zur  Verständigung  über  die  Be- 
deutung dieses  Wortes. 

Die  Gründer  unserer  Akademie  gründeten  ihr  Werk, 
wie  der  Geist  ihnen  gebot,  ohne  Mittel  und  ohne  etwa 
auf  .4ctien  zu  speculiren.  —  n  Ist's  von  Gott,  so  wird's  be- 
stehen, wo  nicht,  so  wird  et  untergehen.'^ 

So,  ohne  Geld  und  Gut  hat  die  Akademie  gelebt  bis 
in  die  neuere  Zeit.  Werke  wie  die,  die  sie  liefert,  haben 
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lange  nichts  weiter  bedurft.  Es  ging  vorwirta  mit  ihnen, 
es  fand  sich  ein  Verleger,  der  that  das  Übrige.  Aber 
einen  Boden  hatte  die  Akademie,  auf  dem  sie  stand,  den 
des  h.  r.  Reichs,  —  den  hielt  sie  heilig,  und  war  stark 
dorch  ihn.  Ihr  Fortschritt  führte  sie  jedoch  endlich  in 
nenere  Zeiten,  in  denen  sie  eines  Guts  bedurfte,  das  sie 
sich  in  den  200  Jahren  noch  hiebt  hatte  erwerben  können. 
Ihre  Werke  forderten  Opfer  an  Geld. 

Es  fehlte  aber  auch  nicht  zum  glücklichen  Anfange 
an  Mitteln,  die  ein  intelligenter  Staat  gab  und  nur  hinzu- 
sezte :  nso  lange  ihr  fortfahrt  im  rechten  Naturfleisse."  Die 
Zoschusse  des  Preussischen  Staats  von  jfthrlichen  1200 
Thalem  aar  Herausgabe  der  Acta  dauern  fort  bis  zu  die- 
sem Tage  und  werden,  wie  wir  hoffen,  nicht  versiegen, 
fo  lange  der  deutschen  Naturforscher  Kraft  nicht  versiegt 

Ausser  dieser  Thatsache  lag  aber  die  Zukunft  der 
Akademie  in  ihrer  Stellung  zum  Allgemeinen,  was  das 
ganze  übrige  Deutschland  anbelangt,  noch  ohne  Stimme 
Tor  uns.  Die  Akademie  ist  geduldet,  sie  ist  begünstigt, 
—  aber  sie  kann  nicht  sagen,  dass  sie  e  i  n  h  e  i  m  i  s  ch  seL 

Da  kommt  mir  nun  das  Wort  in  die  Gedanken,  das 
ich  als  eine  Anspielung  auf  unsere  Zukunft  betrachten 
otöchte.  Einer  unsrer  Collegen  theilt  uns  mit,  dass  der 
k.k.  dsterreichische  Staat  der  Akademie,  wenn  sie  je  des 
k.  preussischen  Geldzuschusses  verlustig  gehen  sollte, 
die  gleiche  Unterstützung  in  Aussicht  stelle.  Auf  meine 
plichtmisaige  Anfrage  hierüber  erhielt  ich  von  Sr.  £x<- 
eellenz,  dem  k.  k.  österreichischen  Herrn  Staatsminister, 
Grafen  Thun,  unterem  7.  September  Folgendes: 

nEw.  habe  ich  die  Ehre  zu  bestätigen,  dass  ich 
allerdings  den  Adjuncten  der  K.  L.  C.  Akademie,  Herrn 
Fenzl,  ermfichtigt  habe,  die  zuversichtliche  Erwartung 
aaszusprecben ,  Se.  Maj.  der  Kaiser  von  Oesterreich 
werde  allergnädigst  bewilligen,  dass  in  dem  Falle,  dass 
bei  einer  etwa  eintreffenden  Neuwahl  die  Existenz  dieses 
von  Deutschen  Kaisern  aus  dem  Hause  Oesterreich  ge- 
gründeten Instituts  in  Frage  gestellt  werde,  der  bisher 
von  der  k.  preussischen  Regierung  gewährte  Unter- 
•tützungsbeitrag,  jährlich  1200  Thlr.,  von  der  k.  k.  öster- 
reichischen Regierung  dargebracht  würde,  vorausgesetzt, 
dass  die  Akademie  nicht  vorher  wesentlich  alterirt 
werde."  — 

Sie  werden,  wie  ich  hoffe,  in  dieser  erhabenen 
Hittheilung  mit  mir  einen  Schritt  vorwärts  für  die  Aka- 
demie auf  vaterländischem  Boden,  oder  doch  einen  Vor- 
läufer desselben  erblichen,  in  welchem  einer  der  grössten 
deutschen  Staaten  für  sich  und  die  Hitstaaten  seine  ak- 
tive Theilnahme  an  dem  Fortbestande  der  Akademie, 
aod  zwar  ohne  jede  beschränkende  Bedingung, 
anf  den  Fall  veränderter  Verhältnisse  verheisst,  also  die 
Sphäre  der  Akademie  fiber  jede,  nicht  deutsche  Schranke 
hinaus  anerkennt  So  gewiss  nämlich  nicht  zu  denken 
ist,  dass  der  preussische  Staat  durch  seine  3^ährigen 
Hülfsleistungen ,  die  er  der  Akademie  gespendet,  den 
kochfliegenden  Aar  der  Naturforschung  etwa  habe  für 
lieh  einfangen  wollen,  so  gewiss  dürfen  wir  erwarten, 
dass  wir  einer  baldigen  Berücksichtigung  der  hier  ange- 
regten Frage  bei  der  hohen  Bundesversammlnng,  betref- 
fend die  Stellung  der  Akademie  im  ganzen  Vaterlande, 
entgegensehen  dürfen,  deren  Resultat  kein  anderes  sein 
0  kann,  ab  eben  das,  was  die  k.  k.  österreichische  Regie- 
nmg  hl  dem  angeführten  Schreiben  grossmüthig  ver- 
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heissen  und  Preussen  seit  1819  ebenso  grossmüthig 
gewährt,  dabei  aber  nur  noch  nicht  für  nöthig  gefunden 
hat,  eine  nähere  Bestimmung  über  seine  Ansicht  von  dem 
bleibenden  Verhältnisse  der  Akademie  zur  Gesammtheit 
des  deutschen  Reichs  auszusprechen  oder  anzuregen."  — 

Der  Redner  theilte  ferner  der  Versammlung 
mit,  dass  ein  Programm  für  die  Feier,  die  ge- 
schichtlichen Momente  der  Akademie  und  die  Be- 
schreibung der  Wiege  der  Gesellschaft;  einen 
Bericht  über  das  Florengebiet  der  Stadt  Schwein- 
furt enthaltend,  zur  Yertheilung  an  die  Anwe- 
senden bereit  liege,  und  kündigte  an,  dass  fol- 
gende Gelehrte  zur  Erinnerung  an  die  zweite 
Säcularfeier  zu  Mitgliedern  der  Akademie  er- 
nannt worden  seien,  und  dem  Brauche  gemäss 
die  beigefügten  akademischen  Namen  erhalten 
haben : 

1)  Professor  Fresenius  von  Wiesbaden 
(Ellis);  2)  Doctor  Braun  von  Wiesbaden  (Brown); 
3)  Pfarrer  Emmert  von  Zell  bei  Schweinfurt 
(Fehr);  4)  G.  von  Segnitz  aus  Schweinfurt 
(Wohlfarth);  5)  Dr.  Mappes  aus  Frankfurt  a.  M. 
(Senckenberg) ;  6]  Professor  Dr.  Brücke  von 
Wien  (Rudolphi);  7)  Dr.  A.  Schmidt  von  Hei- 
delberg (Vogel);  8)  Professor  Dr.  Schenk  von 
Würzburg  (Heller);  9)  Professor  Dr.  Virchow 
von  Würzburg  (Doellinger) ;  10)  Professor  Dr. 
Koch  von  Berlin  (Ledebour);  11)  Professor 
Dr.  Andral  von  Paris  (Frank);  12)  Obergerichts- 
präsident Dr.  Fuelleborn  von  Marienwerder 
(Roeschlaub) ;  13)  Seutin,  Chirurgien  en  chef 
de  Thöpital  de  St.  Pierre,  Brüssel  (Scultetus); 

14)  Ritter  Dr.  vonFriedau  aus  Gratz  (Scopoli); 

15)  Staatsrath  von  Meyer,  Secretair  der  k.  k. 
Akademie  zu  St.  Petersburg  (Triuius) ;  16)  Pro- 
fessor Dr.  Sedillot  zu  Strassburg  (Heister). 

Der  Präsident  beschloss  seinen  Vortrag  unter 
erneuerten  Beifallsbezeugungen,  worauf  Pfarrer 
Emmert  den  Gruss  der  Leopoldinisch-Carolini- 
schen  Akademie,  welchen  der  Präsident  der 
Stadt  Schweinfurt  ausgesprochen,  erwiederte,  be- 
merkend^ dass  er  sich  um  so  mehr  dazu  ge- 
drungen fühle],  da  er  ein  Bürger  Schweinfurts 
und  Enkel  eines  der  ersten  Gründer  der  Aka- 
demie (Fehr)  sei.  Seine  Worte  wurden  mit  stür- 
mischem Beifall  aufgenommen,  und  damit  schloss 
die  Feier. 

Am  24.  September,  in  der  letzten  allgemeinen 
Sitzung  der  deutschen  Naturforscher  und  Arzte, 
dankte  Präsident  NeesvonEsenbeck  der  Ver- 
sammlung für  die  in  ihrem  Schoosse  stattgefundene 
Feier,  welche  für  die  Lebensfrage  der  Akademie 
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eine  so  tiefe  Bedeutung  habe.  Der  Beifall,  den 
sich  seine  Worte  zu  erfreuen  hatten,  zeugte  da- 
von, wie  günstig  dieselben  aufgenommen  wurden. 
Beim  letzten  Festessen  brachte  Bert  hold 
Seemann  ein  Lebehoch  auf  den  Präsidenten 
und  die  Adjuncten  der  Akademie  aus,  worauf 
Präsident  Nees  von  Esenbeck  die  Hoffnung 
aussprach,  dass  die  Akademie  verjüngt  aus  der 
Naturforscherversammlung  erstehen  werde. 


Zeitung. 

Deutschland, 

jt  Wiesbaden,  Ende  September  1852.  Die 
29.  Versammlung  dputscher  Naturforscher  und 
Arzte  zu  Wiesbaden  vom  18 — 24.  September  d.J. 
war  unstreitig  eine  der  bedeutendsten.  In  den 
Sectionen  waren  eine  Menge  in  jedem  Zweig 
der  Naturwissenschaft  hervorragender  Männer, 
welche  mit  Ernst  und  Fleiss  arbeiteten  und  ihre 
Ansichten  austauschten.  Die  freie  Richtung 
herrschte  unbedingt  vor  und  die  einzelnen  Sectio- 
nen der  Naturwissenschaft  wurden  als  coordinirt 
betrachtet.  Man  betrachtete  diese  hehre  Wissen- 
schaft, deren  Blüthe  die  Medicin  ist,  als  über 
den  Parteien  stehend,  namentlich  über  den  reli- 
giösen  und  politischen.  Nimmt  die  Naturwissen- 
schaft Partei,  so  steigt  und  fällt  sie  mit  der  Partei. 
Dies  kann  und  darf  aber  nicht  der  Fall  sein,  da 
auf  ihr  die  ganze  Civilisation  beruht  und  die 
Welt  sich  in  ihren  Angeln  bewegt. 

Man  nimmt  bei  der  Naturwissenschaft  auch 
Extreme  an,  z.  B.  die  sogenannte  atheistische 
oder  materialistische  und  die  überfromme  Partei, 
welche  am  Ende  noch  mit  dem  Gebetbuche  auf 
das  Katheder  kommt.  Die  sogenannten  Atheisten 
unter  den  Naturforschern  sind  gewiss  auch  Thei- 
sten,  jeden  Tag  sich  vor  der  Allmacht  Gottes 
beugend,  und  das  Wort  Atheist  ist  blos  ein 
Wort  und  vielleicht  noch  eine  Art  Renommage. 
Die  sogenannten  Überfrommen  sind  unduldsam, 
herrsch-  und  verfolgungssüchtig  und  suchen  alle 
Stellen  mit  Leuten  ihrer  Farbe  zu  besetzen,  wenn 
es  ihnen  gelingt,  auf  einige  Zeit  das  Ruder  zu 
erfassen.  In  Wiesbaden  kam  die  Sache  einmal 
zur  Sprache,  wurde  aber  zu  allseitiger  Befrie- 


digung ausgeglichen.  Die  anatomisch-physiolo- 
gische Schule,  welche  sich  vorzugsweise  die 
wissenschaftliche  nennt  und,  Schieiden  an  der 
Spitze,  über  Systematik  sich  lustig  macht,  wurde 
deshalb  getadelt.  Man  erkannte  den  Werth  und 
die  grossen  Fortschritte^  der  Neuzeit  in  Anatomie 
und  Physiologie  an,  erklärte  dieselben  jedoch 
als  Yorbereitungswissenschaften  zur  Pflanzen- 
kunde. Was  nützt  es  einem  künftigen  Arzt  oder 
Apotheker,  welcher  ein  Semester  Botanik  hört, 
wenn  er  Zellen  und  Gefässe  besser  kennt,  als 
Pflanzen?  Wie  wir  hören,  soll  Schieiden  in 
neuerer  Zeit  sich  auch  der  beschreibenden  oder 
systematischen  Botanik  mehr  zuwenden.  Überhaupt 
kommt  es  öfter  vor,  dass  Anatomen  und  Physio- 
logen in  reifem  Jahren  vorzugsweise  Systematik 
treiben,  als  umgekehrt. 

Vielen  Anklang  fand  Dr.  Schacht  von  Ber- 
lin, der  Fürst  der  Mikroscopisten,  berühmt  durch 
seine  umfassenden  Arbeiten,  welche  er  für  Schi  ei- 
den  gemacht  hat,  namentlich  aber  durch  sein 
Werk  über  das  Mikroscop  und  seine  Pflanzen- 
physiologie. Möchte  dieser  eben  so  bescheidene 
als  kenntnissreiche  und  scharfsinnige  Mann  recht 
bald  an  einer  Akademie  eine  seinen  Verdiensten 
entsprechende  Stellung  finden.  Es  ist  nach  dem 
jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  durchaus  nöthig, 
dass  an  nur  einigermaassen  bedeutenden  Univer- 
sitäten zwei  Professoren  der  Botanik  angestellt 
werden,  einer  für  Anatomie  und  Physiologie,  für 
welche  Schacht  vor  Allen  passend  wäre,  der 
andere  für  Systematik,  welcher  zugleich  die  Auf- 
sicht über  Garten  und  Herbar  hätte. 

Dies  war  ohngefähr  der  in  Wiesbaden  herr- 
schende Geist,  von  welchem  die  überwiegende 
Mehrheit  beseelt  war. 

Verantwortlicher  Redacteor:  Wllbel«  1.  G.  Seemaia. 

Bficlieranzeige. 
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Bei  neeTe  Mtd  Comp«  in  London  iit  enchienen : 

The  Botany  of  the  Voyage  of  H.  M.  S.  Herald, 
under  the  Gommand  of  Gapt.  H.  Kellett. 
R.  N.  G.  B.  By  Berthold  Seemami^ 

Naturalist  of  the  Expedition.  Published 
under  the  authority  of  the  Lord  Commis- 
sioners  of  the  Admiralty. 

Part  I.    Flora  of  Western  EsquiuMiuz  Land. 
Part  n.    Flora  of  Panama. 


Beitrftge  für  die  ^  Bonplandia  ^  können  in  allen  europftischen  Sprachen  abgefasst  werden,  er- 
scheinen jedoch  nur  deutsch,  und  sind  dieselben  entweder  dem  Hauptredacteur  (B.  Seemann  in 
Kew  near  London)  oder  dem  Verleger  einzusenden. 


Druck  von  August  Grirope  in  Hannover. 
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Die  SlalliHi);  der  nBonplandia*  lur  Akademie.   —  Lacbica  viro*8.  —  Bemerkong««  Über  Schepti- 
Frichw.  —  Neue  Buchar.  —  ZtWang.  -~  Briefkaiten.  ~  Amtlicher  Theil.  —  AoteiReD. 


Ne  Stelling  der  Benplandia  lar  Akademie. 

Die  Nachricht,  das«  die  Bonplaodia  als  offi- 
dellee  Or^an  der  Kaiserlich  Leopoldinisch-Caro- 
linischen  Altadenüe  der  Naturforscher  angenotn- 
nen  worden  sei,  traf  ans  in  dem  Augenblicke, 
wo  wir  genulhigt  waren,  unsere  zweite  Nam- 
mer  dem  Drucke   zn  übergeben,   weshalb  wir 
ia  derselben  unsern  Lesern  nur  eine  kurze  An- 
leige  davon  machen   konnten  und   es  bis   auf 
beute  verschieb«!  mussten,  unsere  Stellung  zur 
Akademie  näher  za  bezeichnen.    Die  Unabhiln-   ' 
gigkeit  der  Bonplandia  vrird  durch  ihre  Erbe*  : 
bang  Eum  ofGciellen  Organe  keineswegs  beein-   | 
trSchtigt;  indem  wir  nur  Hittheilungra,  welche   : 
das  Präsidium  für  die  Öffentlichkeit  bestimmt,   1 
aufnehmen,  die  Namen  der  nen  ernannten  Hit-    , 
gkeder  beJiannt  machen  und  ihre  jüngsten  Schrlf-  ' 
len  anzeigen  werden.    Sollten  wir  von  Zeit  zu   i 
Zot  der  Akademie  Leitartikel  widmen,  so  miiEsen   | 
aUe  Äusserungen,   Ansichten   und  Meinungen,  ■ 
welche  wir  uns  hei  solchen  Gelegenheiten  er-  ' 
lauben,   als  die  der  Bonplandia,  nicht  die  der 
Leopoldino-Caroiina ,   angesehea  werden. 

Wir  werden  äbrigens  alles  tbun,  was  in  unsern   ' 
Kriften  steht,  die  Zwecke  der  Akademie  zn  for- 
den, und  uns  besonders  bemllhen,  alle  ihre  Lc- 
faeoazeichen  möglichst  rasch  und  g««au  bekannt 
zu  machen,  um  so  die  Theilnahme  an  jenem  ebr- 
wftrdigen  Bau,  der  so  lange  den  StOrmen  der 
Zeit  getrotzt,  dessen  Grundfesten  sogar  der  Ein-   ] 
stnrz  des  tausendjährigen  rümischen  Reicbs  nicht   , 
a  ersdiüttern  vermocbte,   «ach   und  rege  za   i 
!    «kalten.     Dazu  möchte  es  freilich  wtinschens-   ' 
-    werth  erscheinen,   dass  wir  unsere  Zeitschrift    i 
ja  nf  alle  diejenigen  Zweige  der  Wissenschaft  aus-  ; 


dehnten,  auf  welche  sich  die  Wirksamkeit  der 
Akademie  erstreckt,  und  in  der  That  sind  wir 
von  vielen  Seiten  dazu  aufgefordert.  Eine  solche 
Erweiterung  hangt  jedoch  nicht  von  dem  blossen 
Willen,  sondern  von  den  zu  Gebote  stehenden 
Krtlften  ab;  —  sowie  die  letzlern  gesichert  sind, 
ist  eine  Vergrösserung  unseres  Blattes  leicht  za 
bewerkstelligen;  doch  bis  dahin  oder  bis  die 
Leopoldino-Caroiina  sich  ein  selbständiges  Organ 
gesdiaffen,  gentlgt  die  Bonplandia  in  ihrer  jetzi- 
gen Form  allea  praktischen  Zwecken. 

Wir  können  diese  Gelegenheit  nicht  vorbei 
geben  lassen,  ohne  das  Wohl  der  Akademie,  die 
so  vieles  Grosse  und  Schone  ins  Leben  gerufen, 
nicht  blos  allen  Männern  der  Wissenschaft,  son- 
dern allen  Deutschen,  die  einsehen,  wie  ein 
reges  wissenschaAliches  Leben  einem  Lande 
auswärts  Adilong  verschaffen  kann,  dringend 
ans  Herz  zu  legen.  Obgleich  Preossen  sie  schon 
rwi  dem  augenscheinlichen  Ruin  gerettet  und 
Österreich  sie  aufrecht  erhalten  zu  wollen  er- 
klärt hat,  audi  WUriemberg  eine  kilnllige  Unter- 
stützung in  Aussicht  gestellt,  so  sind  doch  die 
IM  Gebote  stehenden  Uittel  augenblicklich  noch 
gering,  und  wfire  es  sehr  zu  wünschen,  dass 
auch  die  Übrigen  deutschen  Staaten  sich  einer 
Anstalt  von  so  allgemeiner  Wichtigkeit  aaneb- 
laen  möchten;  —  namentlich  erwarten  wir  das 
von  unserm  engern  Valerlande  Hannover,  dessen 
StAnde  ja  stets  bereit  waren,  der  Wissenschaft 
Opfer  zu  bringen,  wie  sie,  um  von  Vielem  nur 
Eines  anzufahren,  bei  den  grossen,  für  die 
Flora  Hannoverana  bewilligten  Summen  so  glän- 
zend gezeigt  häb&a. 
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Lactaca  virosa,  Linn. 


Professor  Dr.  A.  Bu  ch  n  e  r,  welcher  in  der  Che^ 
mie  und  den  verwandten  Fächern  so  ausgezeichnet 
ist,  hat  sich  in  seiner  Abhandlung :  „Über  die 
chemische  und  pharmakologische  Geschichte  der 
Lactuca^  (Buchner's  Repert.  für  die  Phar- 
macie,  2te  Reihe,  Bd.  XLVR.  pag.  19—68)  auf 
ein  für  ihn  sehr  schlüpfriges  Feld,  das  der  Bo- 
tanik, begeben  und  einige  Bemerkungen  gemacht, 
die  Berichtigung  verdienen.  Der  Verfasser 
schreibt  mit  vielen  andern  Schriflstellem  Cicho-* 
raceen,  statt  Cichoriaceen^  da  das  Wort 
von  Cichorium,  xt^otpiov  Theophr.  9,  11,  her- 
kommt. Er  nennt  die  Cichoriaceen  krautartig, 
obschon  in  dieser  Gruppe  mehrere  Dutzend 
Sträucher  und  Bäume  vorkommen,  z.  B.  die 
strauchigen  Sonchus- Arten  auf  Madera  und  den 
kanarischen  Inseln,  dann  die  baumartige  Gattung 
Rea  auf  den  Inseln  Juan  Fernandez  mit  7  Arten, 
welche  eine  Höhe  bis  zu  20  Fuss  erreichen. 
Er  nennt  die  Cichoriaceen  meist  nur  ein» 
und  zweijährig,  da  der  bei  weitem  grössere 
Theil  der  Arten,  etwa  |  derselben,  ausdauernd 
ist,  so  z.B.  die  meisten  von  Bu ebner  selbst 
aufgeführten  Cichorium  Inthybus,  Leonto- 
don  Taraxacum  (Taraxacum  officinale], 
Sonchus  arvensis,  die  zahlreichen  Arten  von 
Hieracium  und  die  Scorzonera  hispanica. 
Buchner  sagt:  die  Cichoriaceen  seien  im  ge- 
mässigten Europa  einheimisch,  da  sie  nicht  nur  vom 
höchsten  Norden  bis  zum  tiefsten  Süden  Europa's, 
sondern  auch  in  allen  Welttheilen,  und  zwar  an 
sehr  vielen  von  Bu  ebner  nicht  erwähnten  Stellen 
vorkommen.  Buchner  fragt:  „Wer  kennt  nicht 
die  zahlreichen  Arten  von  Hieracium?^  Ich 
muss  gestehen,  dass  mich  diese  Frage  in  Ver- 
legenheit gesetzt  hat,  da  ich  Niemand  kenne, 
welcher  sich  rühmen  kann,  diese  schwierige 
Gattung  richtig  aufgefasst  zu  haben,  als  höch- 
stens Koch  in  Erlangen  und  Fries  in 
Upsala.  Buch n er  gibt  den  Standort  der  L. 
virosa  in  Europa  besonders  in  der  Gegend 
des  Rheins  an  Hecken,  Gebüschen,  Dämmen  etc. 
an.  Bemerken  muss  ich,  dass  unsre  Pflanze  am 
Rhein  nicht  selten  ist  und  namentlich  in  der 
Pfalz  in  Steinbrüchen  vorkommt.  In  Deutsch- 
land ist  sie  sonst  nicht  häufig.  Ich  habe  die 
echte  Pflanze  nur  vom  Harz  (Hampel],  dann 
aus  Würtemberg  bei  Laufen  a.  N.  (v.  Froelich!) 
und  aus  Tyrol,  wo  sie  blos  am  verfallnen  Schloss 
Siegmundskron  bei  Bolzen  wächst  (Facchinil). 


Bei  Cassel  in  der  Pfalz  sammelte  sie  Dr.  F.  W. 
Schultz  und  auch  aus  England  besitze  ich  Exem- 
plare. Laclüca  virosa  gehört  besonders  dem 
südwestlichen  Europa  an  und  erstreckt  sich  bis 
Portugal,  an  Felsen  und  Mauern  in  Extremadura 
(Webbf)  und  Madera,  in  hohen  Thälem  manns- 
hoch (WebbI).  Bei  uns  ist  sie  leicht  zu  ziehen, 
und  ist  sie  einmal  in  einem  Garten,  so  säet  sie 
sich  von  selbst  aus  und  wird  durch  vom  Winde 
fortgetriebenen  Samen  auch  in  die  benachbarten 
Gärten  gebracht.  Ich  würde  denjenigen,  welche 
sie  zum  medicinischen  Gebrauche  anpflanzen 
wollen,  rathen,  die  Samen  in  Steinbrüdie  oder 
an  steinige  Orte  zu  säen  und  nicht  in  gedüngten 
Boden.  Was  die  Unterschiede  anbelangt,  wo- 
durch B.  die  Lactuca  virosa  von  L.  Sca- 
riola  unterscheiden  will,  so  sind  dieselben  un-^ 
bedeutend  und  nichtssagend.  B.  ist  aber  darin 
den  meisten  Schriftstellern  gefolgt,  weshalb  auch 
die  zahllosen  Verwechslungen  unsrer  Pflanze  mit 
L.  Scariola  und  andern,  wie  B.  richtig  bemerkt, 
so  dass  Orfila  die  L.  virosa  für  unschädlich, 
und  die  Pharmakop.  Wurtenberg.  et  Borussioa 
für  sehr  giftig  erklären. 

Orfila,  der  grösste  der  Toxicologen,  hat 
Versuche  mit  Lactuca  virosa  gemacht,  welche 
aber  nicht  mit  der  echten  Pflanze,  sondern  mit 
der  im  Pariser  Garten  als  Lactuca  virosa  ge- 
zogenen, einer  ganzblättrigen  Form  der  Lactuca 
Scariola,  Linn.,  angestellt  wurden.  Die  Ver^ 
wechslung  der  L.  Scariola  mit  L.  virosa  ist 
nicht  selten  und  scheint  von  Retzius  herza- 
slammen, welcher  nach  Wahlen b er g  (FL  Suec. 
n.  860)  eine  Lactuca  Scariola  foliis  minas 
profunde  incisis  als  L.  virosa  in  Retz. 
Scand.  ed.  2,  p.  186,  oec.  p.  368  (nee.  Linnö 
neque  Wood  will  t.  250)  bezeichnet  hat. 

Ehe  ich  die  von  Bu  ebner  aufgeführten  Arten 
durchgehe,  muss  ich  erklären,  wie  ich  die  Gat- 
tung Lactuca  von  den  benachbarten  Gattungen 
unterscheide.  Im  Jahre  1841  habe  ich  in 
der  Linnaea  XV.  p.  724  u.  f.  eine  Abhand- 
lung einrücken  lassen,  in  welcher  ich  Lac- 
tuca folgenden  Charakter  beilege:  Achaenia 
plano-compressa,  rotundato-elliptica,  rostrata. 
Pappus  pilosus,  albus  v.  inferne  flavescens,  mol- 
lis,  flexilis.  Dieser  Charakter  schliesst  Lactuca 
virosa  aus,  bei  welcher  die  Frucht  mit 
einem  flügelartigen  Rande  umgeben  ist,  also 
achaenia  alatal  Nach  meinen  neueren  Unter- 
suchungen über  Lactuca,  welche  ich  in  Webb 
und  Berthelot's  „Histoire  naturelle  des  isles 
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Caoiiries^  bektnnt  gemacht  habe,  miiss  ein  TheO 
der  von  mir  in  der  ^Linnaea^  als  Lactuca  be- 
trachteten Arten  zur  Gattung  Sonchus  gezogen 
werden,  nämlich  die  Abtheilung  B.  Rostrum 
achaenii  robustum  breve,  a.  rosirum  dis- 
eolor.  Bei  diesen  Arten  sind  die  Strahlen  der 
Samenkrone  (pappus)  ungleich  dick,  mehrere  der 
innem  nämlich  bedeutend  dicker  als  die  übrigen. 
Bei  Lactuca  hingegen  sind  alle  Pappusstrahlen 
gleich  dick,  überhaupt  gleichflMrmig  und  hängen 
sich  nicht  so  leicht  an  die  Finger,  wie  hei  Son- 
chus. Mein  Gattungscharakter  von  Lactuca  a. 
a.  0.  ist  folgender :  Köpfchen  viel-  oder  wenig- 
blfithig;  Hülle  mehr  oder  weniger  dachzteglig 
und  cylinderartig;  Hüllblättchen  nach  der  Frucht- 
reife  zurückgeschlagen  und  die  Innern  vorn 
breiter.  Fruchlboden  nackt;  Früchte  flach  zu- 
sammengedrückt, mit  Längsstreifen  versehen  in 
einen  Schnabel  ausgehend;  Pappns  sitzenblei- 
bend, schneeweiss,  mehrreihig;  Pappusstrahlen 
gerade,  gleichförmig,  mit  entfernten,  ab-  u.  auf- 
wärtsstehenden Zähnchen  besetzt,  nicht  so  an 
den  Fingern  hängenbleibend  wie  bei  Sonchus. 
Krautartige,  meist  glatte  Pflanzen  mit  rispigem 
Nüthenstande ,  in  Bezug  auf  die  Blatttheilung 
sehr  wechselnd.  Blätter  oft  bei  einer  und  der- 
selben Art  ganzrandig  und  blos  gezähnelt  oder 
schrotsägeformig  -  fiedertheilig ;  Blattrippe  mit 
Domen  besetzt  oder  glatt;  Blüthen  gelb,  blau, 
roth  oder  weiss. 

Bei  dieser  Charakteristik  habe  ich  nicht  ge- 
sagt, ob  die  Früchte  geflügelt  oder  ungeflügelt 
suid,  obschon  ich  im  Jahre  1841  im  Jahrbuche 
fär  praktische  Pharmacie  von  Herberger  und 
Winkler,  Bd.  IV.,  Heft  3,  p.  154,  eine  neue 
Gattung  (Wiestia]  aufgestellt  habe,  welche 
ich  durch  am  Bande  geflügelte  Früchte  von 
Lactuca  unterschieden.  Ich  will  es  nun  dahin- 
gestellt sein  lassen,  ob  man  die  mit  einem 
Flügelrande  versehenen  Lactuca- Arten,  zu 
welchen  Lactuca  virosa  gehurt,  als  eigene 
Gattung  ,,Wiestia^  betrachten  will-,  oder  blos 
als  UntergiAtang  der  Lactuca- Arten,  welche 
keinen  oder  oben  nur  einen  kleinen  Flügelrand 
haben,  wohin  L.  Scariola,  Linn.  gehört.  Unter 
den  Lactnca-Arten  giebt  es  viele  kleine,  etwa 
einen  Fuss  hohe  Arten,  welche,  so  viel  ich 
weiss,  in  Bezug  auf  Lactucarium  noch  nicht 
imtersucht  und  auch  von  Bu ebner  nidit  auf- 
geftlhft  werden.  Die  von  ihm  verzeichneten 
Arten  können  in  folgendes  Schema  nach  der 
Form  der  Früchte  gefasst  werden. 


A.  Früchte  auf  beiden  Seiten  mit  mehreren, 
gewöhnlich  sieben  massig  hervorragenden  Längs- 
streifen versehen. 

a.  Früchte  nicht  geflügelt. 

OL  Schnabel  der  Frucht  dick,  kurz,  wie  die 
Frucht  selbst  geftrbt.  Dahin  gehört  Lac- 
tuca stricta,  W.  K.  und  L.  altissima,  M« 
B.  und  Ledebour! nicht  der  Gärten,  welche 
zu  L.  saligna,  Linn.  gehört,  deren  Früchte 
denen  von  L.  sativa,  Linn.  gleichen.  Die 
L.  stricta  führt  Koch  als  L.  quercina, 
Linn.  auf,  und  ich  bin  geneigt,  mit  dersel- 
ben als  ganzblättrige  Form  L.  sagittata, 
W.  K.  zu  vereinigen,  wohin  auch  die  L. 
altissima,  W.  B.  gehören  mag. 

ß.  Schnabel  der  Frucht  fein,  lang,  weisslich, 
anders  geflirbt  als  die  Frucht.  Dahin  ge- 
hören L.  sativa,  Linn.,  welche  ich  im 
Herbarium  des  Wiener  Museums,  aus  Nubien 
vom  Berge  Arasch- Cool  durch  Kotschy 
gesammelt,  wild  gesehen  habe,  femer  L. 
Scariola,  Linn.  (=  L.  sylvestris.  Trag.). 

b.  Früchte  ringsum  mit  einem  flügelartigen 
Bande  versehen.  Dahin  gehört  einzig  L.  virosa, 
Linn.  sp.  pl.  ed.  U.  p.  1119,  nicht  ed.  L  p.  795, 
wo  Linnö  die  L.  Scariola,  Linn.  sp.  pL  ed.  II. 
p.  1119  mit  der  L.  virosa  selbst  verwechselt. 
Linn 6  hat  leider  auf  die  trügerischen  Merkmale 
der  Blätter  zu  viel  Gewicht  gelegt  und  die 
Früchte  nicht  beachtet. 

B.  Früchte  auf  beiden  Seiten  mit  einem  ein- 
zigen starken  Mittellängsstreifen  versehen.  Früchte 
ringsum  breit  geflügelt,  eiförmig.  Dahin  gehören 
grössere  zweijährige  Arten:  L.  elongata,  Müh- 
le nb.  Torr.  Gr.  fl.  North.  Americ.  H.  p.  498, 
welche  in  Nordamerika  und  in  unsem  Gärten 
so  gemein  ist  und  von  weicher  Coxe  im  „Ame- 
rican Dispensatory^  p.  377  sagt:  „We  presume 
ils  properties  are  analogous  to  the  preceding^ 
(L.  virosa);  dannL.  acuminata,  Spr.  syst.  veg. 
m.  p.  659.  —  Steud.  nomencl.  bot.  ed.  11.  p.  1, 
p.  3.  Das  Mulgedium  acuminatum,  DG.  pr. 
YH.  250  scheint  von  manchen  Autoren  mit  die- 
ser, der  L.  elongata  vielleicht  zu  nahe  stehen- 
den Art  oft  verwechselt  zu  werden. 

Der  nächste  Verwandte  dieser  nordameri- 
kanischen Wiestia  ist  die  Lactuca  (Wiestia) 
indica,  Linn.,  welche  eine  der  grössten  Arten 
zu  sein  scheint.  Der  Stengel  meines  Exem- 
plars, welches  bei  Buitenzorg  auf  Java  von 
Zollingerl  (n.  845,  Blumen  lila)  gesammelt 
wurde,  hat  einen  guten  halben  Zoll  im  Durch- 
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Der  Schniibel  der  Frucht  ist  kürzer 
als  bei  den  nordamerikaniseiien  Arien. 

Über  die  Bestandtheile  des  Lactu  cariums 
von  Hermann  Ludwig,  Assistenten  am  pharm.- 
chemischen  Institute  zu  Jena,  in  Wackenroder 
tt.  Bley's  Archiv  der  Pbarmaciei  2le  Reihe, 
Band  L,  Heti  2  (Mai  1847)  ist  zu  p.  129  eine 
vom  Verf.  nach  der  Natur  gezeichnete  Abbildung 
der  BIfttter  der  Lactuca  virosa  und  Scariola, 
so  wie  der  Blttthen,  des  Blüthenbodens,  der 
Hfllle  und  Frucht  (besser  Fruchtboden,  da  die 
Frucht  und  nicht  die  Blüthe  aufsitzt).  Die  Blätter 
der  L.  virosa  sind  blos  gezähnelt  und  die  der 
L.  Scariola  fiedertheilig  nincinirt.  Die  andern 
Theile  der  L.  virosa  sind  aber  so  uncha- 
rakteristisch und  unnatürlich,  dass  ich  mich 
kaum  erinnere,  eine  schlechtere  Abbildung  ge- 
sehen zu  haben;  z.  B.  1)  das  BläUchen  ist  am 
obem  Ende  statt  fünfzähnig  abgerundet  und  ganz- 
randig  d^gebildet,  2)  die  Frucht,  statt  mit  Längs- 
streifen versehen  abzubilden,  ist  mit  sich  durch- 
kreuzenden Linien  schaltirt. 

C.  H.  Schultz,   bipont. 


Bemerkragen  iber  Scheyti -Früchte. 

In  dem  Pharmaceutischen  Centralblalt  für  185 1 , 
pag.  618  flgd«,  sind  fünfzehn  neue,  in  Abyssinien 
gegen  den  Bandwurm  gebräuchliche,  aus  dem 
Pflanzenreiche  abstammende  Arzeneimittel  er- 
wähnt und  theilweise  beschrieben,  von  welclien 
Proben  nach  Deutschland  gekommen  sind.  Ob- 
schon  die  Blttthen  der  Brayera  anthelmintica 
Kth.  —  unter  dem  Nomen  Kousso  bekannt  — 
sich  als  Specificum  gegen  den  Bandwurm  aufs 
Vollständigste  bewährt  haben  und  schon  zu  einem 
verhältnissmässig  billigen  Preise*)  bezogen  wer- 
den können,  so  ist  es  doch  von  Werlh,  über 
die  Wirksamkeit  der  übrigen  Mittel  Kenniniss  zu 
erlangen.  Ich  erhielt  kürzlich  eine  kleine  Quan- 
tität Schepti-Früchle  (von  Pircunia  Abyssinica, 
Hoq.  Tand,  abstammend)  und  machte  der  Gesell- 
schaft für  wissenschaftliche  Heilkunde  in  Berlin 
davon  Hittheilung.  Das  Mittel  ist  geprüft  wor- 
den und  aus  einem  Briefe  des  Vorsitzenden  jener 
Gesellschaft,  des  Herrn  Dr.  Körte,  entnehme 
ich  folgende  Stelle: 

nich  wandte  die  Fruclus  Schepti  bei  einer  Dame 
von  30  und  einigen  Jahren  an ,   die  schon  lange  vom 


*)  Die  Dosis  kostet  nebst  Gebrauchsanweisung  in  der 
Siroon^achen  Apothelie  in  Berlin  einen  Tkaler. 


Bandwurm  geplagt  wird  und  bei  welcher  gerade  spon- 
tan eine  Menge  einzelner  Glieder  abgingen  (Taenia 
solium).  Nach  der  gewöhnlichen  Vorbereitung  Hess 
ich  das  Mittel  mit  ein  wenig  Thee  nehmen,  allein  es 
blieb  jede  Wirkung  aus;  sofällig  hOrte  sogar  der  Ab- 
gang einaelner  Glieder  an  diesem  Tage  auf.  Dies  Re- 
sultat war  mir  um  so  trauriger,  als  die  Früchte  der 
PircuniaAbyssinica  so  wenig  Unannehmlichkeit  beim 
Einnehmen  verursachen,  ja  ganz  angenehm,  dem  Braun- 
schweiger Pfefferkuchen  ähnlich,  schmecken,  ein  Vor- 
sug,  den  dieses  Mittel  vor  allen  andern  Bandwnrmmil- 
teln  vorana  haben  würde,  falls  es  wirklich  besondere 
Wirksamkeit  hatte.« 

Dr.  G.  Walpers. 


Neue  Bttcher. 


The  new  Water  Weed;  Aiaekarls  Alsinastram. 
Some  account  of  it;  by  William  Marshall  of 
Ely.  Cambr.  London  1652^  Will.  Pamplin.  8o. 
16  Seiten. 

Ein  sur  Familie  der  Hydrocbarideen  ge- 
höriges Pflänzchen,  Anacharis  Aisinastrom. 
Bab.  (Serpicula  verttcillata.  Linn.),  welches 
sich  wahrscheinlich  schon  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  unbeachtet  in  den  Seen,  Flüssen^  Canä- 
len  und  Gräben  Grossbritanniens  angesiedelt  hat, 
ist  plötzlich  in  so  ungeheuem  Hassen  aufgetre* 
ten,  dass  es  den  Verkehr  auf  den  englischen 
und  schottischen  Binnenwftssern  höchst  nachthei- 
lig berührt  hat.  Dichte  Ballen  dieses  Unkrauts 
verstopfen  die  Hälse  der  Schleusen  und  nöthigen 
den  Canalschiffer,  mehr  Vorspann/zn  nehmen; 
sie  filllen  die  Netze  des  Fischers  an  und  reissen, 
vom  Strome  oder  Winde  getrieben,  die  ausge- 
hängten Angelhaken  und  Leinen  mit  sich  fori; 
dem  Ruderer  bieten  die  schlanken  Zweige  ein 
schlecht  zu  überwindendes  Hinderniss  dar,  und. 
selbst  dem  einzeUien  Schwimmer  werden  sie 
gefthrlich,  indem  sich  die  mit  Zähnchen  ver- 
sehenen Blätter  an  seinen  Körper  anlegen  und  so 
jede  Bewegung  erschweren.  Schmale  Wasser- 
leitungen und  Abzugsgräben  werden  durch  diesen 
Eindringling  verstopft,  wie  weiland  die  grosse 
Fontaine  in  Bagdad  durch  Casem's  Pantoffeln, 
und  scheint  ihm  auch  dieselbe  traurige  Anhäng- 
lichkeit an  die  Gewässer  Grossbritanniens  eigen 
zu  sein,  welche  die  erwähnte  Fusd^ekleidung 
an  ihrem  unglücklichen  Besitzer  hatte.  Man 
hat  bisher  kein  Mittel  gefunden,  den  unwill- 
kommenen Gast  wieder  fori  zu  sdiaffen,  und 
auch  der  Verfasser  des  vorliegenden  Buches 
beantworiei  die  Frage,  wie  man  ihn  los  werden 
könne,  mit  einem  emphatischen:  „Not  ai  alP  — 
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gar  nicht.  Die  kleine  Anarchis  aeheini  sidi 
in  England  so  fest  eingebürgert  zu  haben,  wie 
die  eoropftischen  Pferde  in  den  Pampas  Sttd- 
amerikas,  Cook 's  Schweine  in  Neuseeland,  die 
norwegische  Wanderratte  in  unsem  Scheunen 
and  die  morgenMndisehe  Bfickerschabe  in  den 
deutschen  Kächen  und  Backhäusern. 

Ein  einziges  Exemplar,  das  im  botanischen 
Garten  zu  Cambridge  gezogen  wurde,  hat  sich 
in  4  Jahren  so  Terbreitet  und  vermehrt,  dass 
die  Schifffahrt  auf  dem  Flusse  Cam  bedeutend 
erschwert  und  sein  Wasserstand  um  etwa  einen 
Fnss  verändert  ist.  Diese  rasche  Fortpflanzung 
ist  um  so  mehr  zu  verwundern,  da  in  Nord- 
amerika, im  eignen  Vaterlande,  das  Pfiänzchen 
keineswegs  in  einem  solchen  Maasse  wuchert, 
übrigens  mag  das  Beispiel  Cambridges  allen 
Botanikern  zur  Warnung  dienen,  die  etwa  das 
Kraut  als  Merkwürdigkeit  in  Gärten  einzuführen 
gedächten;  hätte  es  sich  einmal  in  einem  trägen 
Flusse,  wie  z.  B.  der  Spree,  eingenistet,  so 
wäre  an  ein  Ausrotten  nicht  zu  denken  und 
bald  würde  ein  starker  Ausgabeposten  „für  Rei* 
Digung  des  Flussbettes"  dem  Pflanzenfreunde, 
der  sich  vielleicht  in  den  ersten  Jahren  väter- 
lich über  das  sichtliche  Gedeihen  seines  Pfleg- 
lings gefreut,  die  Augen  darüber  öfihen,  was 
fär  Samen  er  gesäet.  Cambridge  ist  indessen 
nicht  der  Ort,  von  wo  aus  sich  Anarchis 
Aisin astrum  über  England  verbreitet;  sie  ward 
zuerst  im  Jahre  1842  beim  Schlosse  Dunse  in 
Schottland  gefunden,  in  Menge  und  an  andern 
Plätzen  aber  erst  seit  1847.  Herr  Marschall 
vermuthet,  sie  sei  von  Rugby  ausgegangen,  wo- 
hin mit  amerikanischem  Baufaolze,  was  ja  ge- 
wöhnlich bis  zur  See  geflözt  wird,  vieUeicht 
emmal  nur  ein  einziges  Samenkorn  oder  ein 
einziges  Stückchen  gebracht  worden  sei ;  —  man 
hat  nämlich  bis  jetzt  nur  weibliche  Exemplare 
dieses  diöcischen  Gewächses  gefunden. 

nDas  Unkraut, '^  sagt  der  Verfasser,  »kommt  in  dich- 
ten Hassen  vor  and  ist  von  allen  englischen  Wasser- 
piansen  dadurch  m  untersdieiden ,  dass  seine  Blätter 
n  dreien  um  den  Stengel  stehen.  Dies  Merkmal  ist 
genügend,  die  Anacharis  zu  erkennen,  doch  möchte 
etwas  Näheres  über  ihr  Vorkommen  und  Aussehen  nicht 
uninteressant  sein.  Die  Farbe  der  Pflanze  ist  dunkel- 
grün, die  Blätter  linearisch,  oben  abgerundet,  etwa  1  Zoll 
lang  nnd  i  Zoll  breit  und  am  Rande  mit  kleinen  Zihn* 
eben  besetxt,  mit  denen  sie  sich  überall  fest  halten 
können.  Der  Stengel  ist  spröde  und  bricht,  so  wie  man 
ibn  berührt;  jeder  dieser  Bruchstücke  kann  ein  selbst- 
ständiges  Gewächs  werden.  Den  meisten  unserer  Was- 
•crpflanten  ist  es  tu  ihrem  Gedeihen  nOthig;  dass  sie 


nch  mit  ihren  Wnneln  am  Boden  oder  an  den  Seiten 

des  Wasserbehälters,  in  dem  sie  wachsen,  befestigen 
können.  Anacharis  Alsinastruro  scheint  dieses  nicht 
zu  bedürfen ;  sie  wächst  fort,  wenn  sie,  auch  jedes  An- 
. haltes  beraubt,  mit  dem  Strome  getrieben  wird.  Ihre 
specifische  Schwere  ist  der  des  Wassers  fast  gleich, 
weshalb  sie  eher  geneigt  ist,  lu  sinken  als  zu  schwimmen. 
Abgeschnittene  Hassen  fallen  sogleich  auf  den  Grund, 
wälzen  sich  vorwärts  wie  Ballen  Wolle,  hängen  sich 
fest,  wo  sich  ein  Anhaltepunkt  bietet  und  häufen  sich 
so  bei  Brücken,  Schleusen  und  in  Untiefen  an." 

Wir  müssen  schliesslich  Herrn  Marschall 
unsem  Dank  dafür  sagen,  dass  er  die  Geschichte, 
die  Verbreitung,  das  Vorkommen  und  die  Be* 
Schreibung  der  jetzt  leider  so  interessanten  Anar- 
chis Aisinastrum  in  einer  solch  anziehenden 
Gestalt  vor  das  Publikum  gebracht  hat.  Das 
Pamphlet  wird  viel  gelesen  werden,  denn  der 
Verfasser  hat  seine  Zeit  begriffen:  er  schreibt 
kurz  und  bündig,  und  erfüllt  so  zwei  Bedin- 
gungen, die  heutzutage  Jedem,  der  seine  Werke 
in  grösseren  Kreisen  bekannt  machen  will,  drin- 
gend zu  empfehlen  sind. 


Zeitnig. 

Deutschland, 
^  Mannheim,  2.  Januar.  Ein  grosser  Theil 
des  hiesigen  botanischen  Gartens  ist  für  die 
Kultur  der  Compositeen  oder,  wie  wir  sie 
jetzt  wol  besser  nennen,  Cassiniaceen  be- 
stimmt worden,  und.  steht  zu  erwarten,  dass  in 
kurzer  Zeit  derselbe  eine  Sammlung  umschliessen 
wird,  welche  sich,  wie  die  der  Fettpfianzen  des 
Fürsten  Salm  Dyck,  nicht  allein  durch  Arten- 
zabl,  sondern  auch,  da  sie  sich  der  Obhut  des 
Dr.  C.  H.  Schultz  bipantinus  wird  zu  erfreuen 
haben,  durch  richtige  Bestimmungen  auszeichnen 
wird.  Das  Vorhaben  ist  jedenfalls  der  Nach- 
ahmung werth;  denn  gegenwärtig,  wo  keine  bo- 
tanische Anstalt,  selbst  wenn  ihr  solche  Mittel  zu 
Gebote  stehen,  wie  der  in  Kew,  alle  bekannten 
Gewächse  lebend  zu  besitzen  vermag,  handeln 
kleine  Gärten  am  besten,  wenn  sie,  anstatt  ihre 
geringen  Einkünfte  für  sogenannte  „neue  Sachen^ 
auszugeben,  es  sich  zum  Ziele  machen,  irgend 
eine  grosse  Familie  oder  Gattung  vollständig  zu 
haben,  um  so  dem  Botaniker  Gelegenheit  zu 
geben,  schwankende  Arten  festzustellen  und  Stoff 
zu  Monographien  zu  erlangen. 

Grossbritannien. 
London,  8.  Jan.  Da  der  bisherige  Verleger  von 
Hookers  „Icones  Plantarum^  sich  geweigert,  die- 
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selben  fortsuselEen ,  so  hat  sich  der  Verftsser 
entschlossen,  da  er  die  Zahl  der  Tafeln  bis  anf 
Tausend  anzuschwellen  gedenkt,  ehe  er  sein 
Werk  als  vollendet  betrachten  will  und  nur  etwa 
ein  Zehntel  derselben  mangelt,  von  Anfang  die- 
ses Jahres  an  die  Veröifentlichung  Herrn  Wil* 
liam  Pamplin  hierselbst  zu  fibertragen  und 
die  noch  fehlenden  Tafeln  mit  Abbildungen  von 
Farnen  anzufüllen.  Wir  müssen  noch  hinzu- 
fügen, dass  alle  Farnen,  welche  in  den  „Icones 
Plantarum^  abgebildet  werden,  nicht  in  den 
„Species  Filicum"  —  dessen  zweiler  Band,  bei- 
läufig gesagt,  seiner  Vollendung  naht  —  er- 
scheinen werden. 

—  Bekanntlich  gelangte  Oxford  vor  einiger 
Zeit  in  Besitz  einer  der  grössten  Sammlungen 
getrockneter  Pflanzen,  die  je  gemacht  worden 
ist,  die  des  verstorbenen  Fi  ei  ding;  ein  glei- 
ches Glück  ist  jetzt  Cambridge  wiederfahren, 
denn  wir  lesen  in  „The  Literury  Gazette^,  dass 
die  letztere  Universität  das  Vcrmächtniss  von  Dr. 
Lemann's*)  Herbarium,  welches  aus  30,000 
Arten  besteht,  angenommen  und  150  Pfd.  Sterl. 
zum  Ordnen  desselben  bewilligt  habe. 

BelgiefL 

Cent,  1.  Januar  1853.  Es  war,  unserm  Er- 
messen nach,  ein  glücklicher  Gedanke,  die  ,,Bon- 
plandia^  als  Organ  für  angewandte  Botanik 
hinzustellen.  Die  ins  praktische  Leben  eingrei- 
fende Wissenschaft  findet  überall  Stützpunkte: 
sie  steht  der  Medicin  so  nahe,  als  dem  Acker- 
bau, der  Gärtnerei  als  den  zahlreichen  Gewer- 
ben, die  ihre  Materialien  aus  dem  reichen  Schatze 
des  Pflanzenreichs  nehmen.  Fast  allen  Classen 
der  menschlichen  Gesellschaft  kann  sie  Nütz- 
liches und  Interessantes  bieten:  hoffen  wir,  dass 
sie  einen  eben  so  weit  verbreiteten  Leserkreis 
finde,  als  ihr  Programm  sich  über  ein  weites 
Feld  menschlichen  Wissens  erstreckt.  —  Wir 
haben  es  hier  in  Belgien  mit  der  Botanik  zu- 
nächst zu  thun,  die  sich  der  Gartenkunst  wid- 
met. Ja,  hier  zu  Lande  kann  man  mit  Wahr- 
heit sagen,  dass  die  Botanik  fast  ausschliesslich 
im  Dienste  der  letzteren  stehe.  Man  hüte  sich, 
darin  einen  Vorwurf  erkennen  zu  wollen**^). 
Steht  ein  Lindley  weniger  hoch  da,  weil  er 


*)  Nicht  zu  verwechseln  mit  unsenn  berühmtea 
Land^maone  Prof.  Lehmann  in  Hamburg. 

**)  Die  Botanik  scheint  sich  sehr  |(ut  in  einer  ab- 
hangif^en  Stellang  xu  gefallen ;  in  manchen  Lttndem  ist 
sie  bereitwillig  in  den  Dienst  der  Kirche  getreten. 


als  Seeretair  der  Londoner  Gartenbau- Gesell- 
schaft, als  Herausgeber  des  ^Gardener's  Chro- 
nicle^  und  „Paxton's  Flowergarden^  nicht  allein 
der  abstracten  Wissenschaft  dient?  Thut  nichl 
ein  Deoaisne  in  Paris  dasselbe,  in  der  Mither- 
ausgabe des  „Revue  horticole^,  des  „Le  bon 
Jardinier^  und  ähnlicher  Schriften?  —  Nein, 
wir  erblicken  darin  eine  weise  und  hohe  Auf- 
gabe, wenn  die  strenge  Wissenschaft  sich  dem 
praktischen  Leben  zuwendet  und  mit  ihren  Lich- 
tern die  materiellen  Bestrebungen  des  Altag- 
Lebens  erhellt  und  veredelt  I  —  Wie  die  Bota- 
nik einen  doppelten  Werth  erhält^  wenn  sie  der 
Gärtnerei,  dem  Ackerbau,  der  Medicin  oder  an- 
dern Fächern  ihre  Hülfe  bietet,  also  damit  erst 
in  recht  eigentliche  Wirksamkeit  tritt,  so  können 
auch  die  letzteren  wiederum  ihre  materiellen 
Mittel  und  Kräfte  zur  Hebung  und  Förderung 
der  abstracten  Wissenschaft  leihen.  Aus  dieser 
wechselseitigen  Hülfe  kann  allen  Theilen  nur 
Heil  erwachsen.  Es  geht  damit,  wie  mit  der 
Barmherzigkeit,  von  der  Shakespeare  sagt: 

n —  —  It  is  twice  blessed: 

„It  blesseth  him  that  giveth,  and  him  that  taketh.^ 
Wir  sagten,  die  Botanik  sei  in  Belgien  ganz 
besonders  der  Gartenkunst  dienlich.  In  der  That^ 
was  Belgien  aufzuweisen  hat  an  botanischer  Li- 
.teratur,  besteht  hauptsächlich  in  seinen  Garten- 
Journalen,  die  ihrerseits  wiederum  den*  mate- 
riellen Interessen  dienen,  da  sie  entweder  ganz 
das  Eigenthum  von  Handcisgärtnern  sind,  oder 
doch  in  diesen  ihre  Hauptstütze  finden.  Die  mer^ 
kantile  Gärtnerei  ist  durch  Belgiens  mildes^  fast 
englisches  Klima,  durch  seine  günstige  Lage  zwi- 
schen Deutschland,  Frankreich,  Holland  und  Eng- 
land, und  durch  die  Aufmunterung  und  Unter- 
stützung, die  hier  allen  Erwerbzweigen  von  einer 
weisen,  liberalen  Regierung  zu  Theil  werden, 
zu  einer  bedeutenden  Höhe  gelangt,  so  dass 
heute  die  belgischen,  und  im  Besondem,  die 
Genter  Handelsgärten  nach  allen  Weltgegenden 
hin  ihre  Pflanzenerzeugnisse  aussenden.  Dieser 
Aufschwung  ist  aber  auch  zum  grossen  Theil 
der  Gartenliteratur  zuzuschreiben,  und  darunter 
besonders  den  illustrirten  botanisch-gärtnerischen 
Zeitschriften,  von  denen  das  kleine  Belgien  eben 
so  viele  und  selbst  mehre  besitzt  als  das  grosse 
England,  das  klassische  Land  der  Gartenkunst. 
Nichts  trägt  mächtiger  bei  zur  Verallgemeine- 
rung, nicht  bloss  der  Liebe  zu  den  Blumen  und 
ihrer  Pflege,  sondern  auch  der  Wissenschaft 
selber y  als  diese  Zeitschriften,  die  neben  der 
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Streng  wisseaflchaftlicben  Faasiiog  eine  freiere, 
ansprechendere  Form  zulassen;  dem  Geleiirten 
genügen  und  den  Laien  anspornen.  Unter  die* 
sen  Zeitschriften  steht  die  „Flora  des  serres 
et  des  jardins  de  TEurope"  durch  ihren  wissen- 
schaßlichen,  wie  künstlerischen  Werth,  oben 
an.  Dr.  Planchen  hat,  als  Redacteur  dieses 
Journals,  und  obgleich  noch  jung,  sich  schon 
unter  den  lebenden  Botanikern  einen  ehrenvollen 
Platz  errungen,  und  unter  seiner  Redaction  zählt 
die  „Flora^,  wie  sie  kurzweg  genannt  wird, 
MSnner  als  Mitarbeiter,  deren  Namen  eine  sichere 
Bürgschaft  ftir  die  gediegene  Wissenschafllichkeit 
des  Werkes  bieten.  Wer  kannte  nicht  als  den 
Coryphften  der  heutigen  Botanik  angehörend,  die 
Namen  eines  Blume,  Decaisne,  De  CandoIIe, 
Jossieu^  St.  Hilaire  und  anderer?  —  Wie  der 
wissenschaftliche  Werth  des  Werkes  durch  seine 
Mitarbeiter  begründet,  so  ist  auch  der  artisti- 
sche Werth  durch  das  einzige  Factum  bestätigt, 
dass  die  f,Flora^  für  sich  allein  einen  grösse- 
ren Leserkreis  hat,  als  ihre  englischen  und 
belgischen  Nebenbuhlerinnen  zusammen 
genommen. 

Die  nl^l<>i'tt  des  serres  et  des  jardins  de 
l'Europe"  wurde  1845  von  Herrn  Louis  van 
Houtte,  einem  der  ersten  und  unternehmend- 
sten Handelsgärtner  Belgiens  gegründet.  Sie 
ging  hervor  aus  dem  Bedürfniss,  ein  Organ  zu 
haben,  das  einentheils  die  reichen  Schätze  eng- 
lischer Gärten  dem  weiten  Festlande  vorführen 
könne,  und  anderntheils,  um  nach  England  die 
continentalen  Einführungen  zu  tragen,  und  so 
den  Inselbewohnern  zu  beweisen,  dass  auch  jen- 
seit  des  Kanals  tbätiges  Schaffen  und  Leben  sich 
rege.  Das  Monopol  der  illustrirten  Gartenjour- 
nalistik, das  die  Engländer,  —  und  dies  sei  zu 
ihrer  Ehre  gesagt,  schon  so  lange  gehalten 
hatten,  musste  endlich  fallen!  Van  Houtte 
erkannte  diesen  Ruf  der  Zeit:  seiner  Energie, 
seiner  Umsicht  gelang  es,  den  Gedanken  zur 
That  zu  machen  und  das  Festland  mit  einem 
Werke  zu  beschenken,  welches  heute  schon  seit 
8  Jahren  die  Gärtnerei  desselben  würdig  vertritt. 
Als  Gründer,  Herausgeber  und  Eigenthümer  der 
nFlora^  kommt  ihm,  und  nur  ihm  allein  die 
Ehre  zu,  —  den  Nutzen  seines  Unternehmens 
theilen  mit  ihm  alle  Handelsgärtner,  vom  grössten 
bis  zum  kleinsten,  da  an  dem  gesteigerten  Ab- 
sätze aller  Pflanzen,  welche  die  ^Flora^  be- 
liebt gemacht  hat,  jeder  seinen  Antheil  findet. 

Was  die  „Flora^  zur  Hebung  der  gesanrnn 


ten  continentalen  Gärtnerei  beigetragen,  lässt 
sich  freilich  schwer  genau  darthun,  aber  wir 
finden  einen  annähernden  Maassstab  in  dem  stets 
zunehmenden  Erfolge,  in  der  stets  wachsenden 
Abnehmerzahl  des  Werkes  selber.  Wenn  Zah- 
len reden,  so  mögen  die  folgenden  sprechen: 
Der  erste  Band  trat  mit  einer  Auflage  von  500 
Exemplaren  ins  Leben,  sie  hat  sich  in  stetem 
Zunehmen  bis  auf  1500  gesteigert;  von  2  litho- 
graphischen Fressen  sind  11  geworden;  die 
ersteren  Jahrgänge  sind  bereits  in  3.  Auflage 
erschienen,  die  letzteren  Bände  in  2.  Auflage 
begriffen,  der  allererste  ist  gar  nicht  mehr  mit 
Abbildungen  zu  haben  I  Der  lithographische  Druck, 
das  Zeichnen  nach  der  Natur,  das  Malen,  Gra- 
viren  und  theilweise  auch  das  Coloriren,  wer- 
den im  van  Houtte'schen  Etablissement  selber 
besorgt.  Die  dazu  bestimmte  Werkstätte  hat 
bei  160  Fuss  Länge  20  Fuss  Tiefe  und  wird 
bei  Tage  durch  eine  fast  ununterbrochene  Fen- 
sterwand, Abends  durch  80  Gasflammen  erhellt. 
Ein  zweites  kleineres  Zimmer  wird  hauptsäch- 
lich zum  Trocknen  der  Bilder  gebraucht.  Diese 
Räumlichkeiten  reichen  jedoch  nicht  aus,  alle 
Arbeitenden  zu  fassen,  und  die  grüsste  Zahl 
der  Coloristen  werden  ausserhalb,  theils  in 
Gent  selbst,  theils  auswärts  beschäftigt.  Die  Zahl 
der  Lithographen,  Graveure,  Coloristen  beläuft 
sich  gegenwärtig  auf  180,  von  denen  120  aus» 
serhalb.  Unter  den  Letzteren  befinden  sich  viele 
junge  Knaben,  die  in  der  Anstalt  mühsam  her- 
angebildet werden  müssen.  Die  Zal|l  der  Stein* 
drucker  und  ihrer  Gehülfen  beträgt  25.  Dieses 
sämmtliche  Personal  dient  einzig  und  allein  zur 
Herstellungder  Abbildungen,  der  DruckdesTextes, 
das  Heften  der  verschiedenen  Lieferungen  u.s.w. 
wird  ausserhalb  besorgt.  Die  „Flora^  allein 
beschäftigt  mehr  lithographische  Pressen,  als 
die  gesammten  Lithographen  der  150,000  Ein- 
yv'ohner  zählenden  Stadt  Gent!  Und  dennoch 
reichen  diese  Arbeitskräfte  kaum  aus  I  Die  mo- 
natliche Auflage  der  herzustellenden  Bilder  für 
den  laufenden  8.  Band,  9  colorirte  Abbildungen 
zu  einer  Lieferung  gerechnet,  beträgt  schon 
13,500,  dazu  kommen  noch  der  Druck  der  zahl- 
reichen Vignetten  und  Holzschnitte  und  die  2. 
und  3.  Auflage  der  vorigen  Bände,  die  von 
allen  Seiten  dringend  verlangt  werden.  Ausser- 
dem hat  Herr  van  Houtte  neuerdings  einen 
Vertrag  mit  der  bedeutendsten  Gartenbau -Ge- 
sellschaft der  Vereinigten  Staaten  geschlossen, 
um  derselben  die  Abbildungen  zu  einer  ahn- 
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liehen  Zeitschrift  zu  liefern,  welche  bestimml 
ist;  die  „Flora^  in  Amerika  za  ersetsen,  nnd 
wodurch  sich  die  Zahl  der  anzafertig^enden 
Abbildungen  bis  auf  20,000  monatlich,  oder  bis 
auf  beinahe  eine  viertel  Million  jährlich  erhebt. 
Nur  der  grosse  Absatz  kann  den  ungeheuren 
Kostenaufwand  decken,  den  dieses  Unternehmen 
erfordert,  und  wir  wissen  aus  genauester  Be- 
rechnung, dass  dieses  Werk  bis  in  allerneuester 
Zeit  einen  jährlichen  Zuschuss  von  mehreren 
tausenden  Franken  von  Seiten  des  Eigenthflmers 
erheischte. 

Die  Unmöglichkeit,  die  Wericstätte  zu  ver- 
grössern,  der  Hangel  an  geschickten  Coloristen, 
und  endlich  die  Versetzung  Dr.  Planchon's 
nach  Nancy  haben  das  regelmässige  Erscheinen 
der  „Flora^  seit  den  letzten  Jahren  gestört  und 
Anlass  zu  Klagen  gegeben,  da  es  im  Prospec- 
tus  ausdrücklich  gesagt  war,  sie  werde  am 
ersten  jeden  Monats  ausgegeben  werden.  Herr 
van  Houtte  wird  daher  die  ^Flora"  fortan  in 
ungebundener  Weise  erscheinen  lassen.  Die 
einzelnen  Lieferungen  werden  deshalb  auch  nidit 
mehr  das  Monatsdatum  tragen,  sondern  ausser 
der  Jahreszahl  nur  die  einfache  Ordnungsnummer. 
12  Lieferungen  werden  nach  wie  vor  einen  Jahr- 
gang bilden.  Übrigens  wird  an  dem  Charakter 
der  Zeitschrift  nichts  geändert,  und  sind  die 
umfassendsten  Maassregeln  getroffen,  eine  mög- 
lichst schnelle  und  regelmässige  Herausgabe  des 
Werkes  zu  sichern. 
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heiiräge  für  die  nBonpUndia"  werden  auf  Ver- 
lan^^en  anstfindig  honorirt  und  können  in  allen  euro- 
päischen Sprachen  abgefasst  werden,  erscheinen  jedoch 
nur  deutsch,  und  müssen  entweder  dem  Haupt-Redacteur 
(Berthold  Seetnann  in  Kew,  near  London)  oder 
dem  Verleger  eingesandt  werden.  Unbrauchbare  Auf- 
sätze werden  nicht  zurück  erstattet;  Mittbeilungen,  welche 
nicht  mit  dem  Namen  und  der'Adresse  des  Veruissers  ver- 
sehen sind,  —  obgleich  dieselben  zur  Veröffentlichung 
nicht  nöthig.  da  wir  alle  Verantwortlichkeit  auf  uns 
nehmen,  —  oleiben  unbeachtet. 

Herr  1.  Weber  il  Bon  wird  gebeten.  «U«  AmeifeD  von  Sehriften, 
welche  ron  der  k.  L.  C.  Akademie  ausgeben  oder  dareh  deren  Unter— 
etttUunf  TertflTenUicht  werden  vnd  in  die  Bonplandia  anfgenommen  wer- 
den tollen,  an«taU  nach  London,  an  den  Verleger  dieses  Blattes  zv  senden. 

^  BerlÜI.  Ihren  LeiUrtikel  heben  wir  erhalten,  und  hat  dereelbe 
nnsem  Beifall. 

CaSSlll.  Oer  Anbete  ttber  die  KntspflaMea  der  Mold«n  isL  wie 
verlangt,  znrttckgeiegt. 

0  ....  G.  Ihr  zweiter  Brief  konnte  leider,  wegen  Uengel  an  Raum,  in 
Hr.  S  nicht  «nfteaommea  werden. 

K...  Paris.  Eine  genaue  Adresse  ist  nicht  nöthig;  Jeder  Brief, 
dnr  iteeh  Kew  geeandt,  wird  une  zukommen. 

r.  BreSilieD.  Auszüge  ans  Ihrem  interessanten  Briefe  werden  Sie 
im  ariner  unserer  Blebeteu  Nummern  finden. 

S.  St.  Domingo.  Die  beiden  ersten  Nummern  unserer  Zeilsebrift 
werden  Ihnen  bereits  durch  Herrn  Du  R.  zugekommen  sein,  diese  dritte 
Rummer  wird  Ihnen  durch  die  F.  0.  zugehen.  Ihre  Mitwirkung  wtirde 
•ehr  erwtneeht  sein. 

Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  B.  G.  Seemann. 


Amtlicher  Theil. 

BekantUmackungen  der  K.  L.  C.  Akademie 

der  Naturforscher. 

Ernennung  der  „Bonplandia"  zum  offidellen 
Organ  der  Akademie. 

Breslau,  den  27.  Ociober  i852. 

Herr  Redacteur! 
Die  K.  L.  C.  Akademie  der  Naturforsclier  hat 
in  Abrede  mit  Herrn  Berthold  Seemann  be- 
schlossen, die  Zeitschrift  „Bonplandia"  für  ihr 
ofBcielles  Organ  in  der  Art  zu  erklären,  dass 
sie  um  eine  ihr  gewidmete  Spalte  bittet,  in 
welcher  sie  die  zur  Mittheilung  geeigneten  Vor- 
gänge zu  gehöriger  Zeit  einrücken  lassen  kann. 
Es  werden  in  derselben  nur  die  aus  dem  Bu- 
reau des  Präsidenten  direct  hervorgehenden  Mit- 
theilungen eine  Stelle  finden,  ohne  dass  übrigens 
Berichte,  die  Akademie  betreffend,  an  andern 
Stellen  oder  in  andern  Blättern  dadurch  im  ge- 
ringsten beschränkt  oder  beeinträchtigt  werden 
sollen.  Nur  darin  werden  sich  die  in  der  „Bon- 
plandia" als  amtlich  eingerückten  Berichte,  Be- 
richtigungen und  Notizen  auszeichnen,  dass  sie 
schon  durch  ihre  Stelle  Beglaubigung  erhalten. 

Ich  verbleibe, 

Herr  Redacteur, 

Hochachtungsvoll  Ihr 

Dr.  Nees  v.  Esenbeck, 


Herrn  W.  £.  G.  Seemann, 

Verentwort.  Red.  d.  »Bonplendia«. 


Prisident  der  Akadeoüe. 


Hannover,  i5.  Notbr.  1852. 

Herr  Präsident! 
Ich  habe  die  Ehre,  Sie  zu  benachrichtigen, 
dass  die  Eigenthümer  der  „Bonplandia"  die  Stel- 
lung ihrer  Zeitschrift  zur  K.  L.  C.  A.  d.  N.,  wie 
sie  in  Ihrer  Zuschrift  vom  27.  Octbr.  d.  J.  be- 
zeichnet ist  und  bereits  mit  Herrn  Berthold 
Seemann  besprochen  wurde,  anerkennen. 
Ich  verbleibe, 

Herr  Präsident, 

Hochachtungsvoll  Ihr 

Wilhelm  E.  6.  Seemann, 

Verantwortlicher  Redacteur  der  «Booplendie». 

Herrn  Dr.  N.  v.  Esenbeck, 

PrSaidcnt  der  K.  L.  C.  A.  d.  V. 


Erklfimng  des  Präsidenten  Nees  von  Esenbeck 

an  die  in  Wiesbaden  anwesenden  Adjuncte  der 

Kaiserl.  Leopold. -Garol.  Akademie. 

Es  wird  von  mir  eine  Erklärung  über  meine 

Ansicht  von  meiner  heutigen  Stellung  zur  Aka- 
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demie  gewünscht.  Diese  meine  Ansicht  ist>  dass, 
vo»  AugenbUdie  der  mir  zu  Theü  gewordenen 
k.  k.  Merreichischen  Erdflhing  tom  7.  Septbr. 
d.  J.  an,  diese  Frage  bis  zo  der  gehcSlen  Sr* 
kUraag  der  hohen  Bundesversammlung  oder  der 
einzelnen  deutsdien  Staaten  über  dieselbe  ganz 
aus  dem  Spiele  zu  lassen  sei.  Ich  werde 
üiltschweigead  fortCahren,  üe  Verwaltung  zu 
fuhren,  wie  bisher,  treu  nach  den  Gesetzen  der 
Akademie,  fern  von  jeder  andern  Rücksicht,  wie 
ieh  i^isher  gethan.  Meine  Anhänglichkeit  an  den 
preossischen  Staat  und  die  Art,  wie  diese  von 
dem  jetzigen  Herrn  Minister  aufgenommen  wurde, 
fehört  nicht  hierher.  Meine  strenge  Gesetzlich- 
keit in  der  Verwaltung  ist  der  preussischea  Re- 
gi^ung  bekannt,  und  wird  ihr  immer  mehr  b^ 
kiont  werden y  wenn  sie,  wie  sie  bis  jetzt  ge- 
than  hat,  fortfSÜirt,  die  Akademie  zu  unterstützen 
and  den  bisherigen  Geschäftsführer  derselben 
seinen  Mechanismus  fortführen  zu  lassen,  deq 
er  unstreitig  am  besten  versteht.  Die  Frage  über 
die  Akademie  mit  dem  Präsidenten  anzufangen, 
kiesse  mit  einem  Eingriff  in  die  Verfassung 
der  Akademie  beginnen.  Wer  diese  Sache 
recht  erwägt,  muss  einsehen,  dass  dieses  nicht 
der  naiürlicfae  Gang  isL  Ich  wünsche,  ich 
bitte,  dass  man  vorläufig  die  Sache  noch  gehen 
hsse  und  dass  die  Staaten  die  der  Akademie 
eröüiicte  Aussicht  erst  für  sieh  erwägen,  die 
Herren  Adjuncte  aber  nicht  eine  Erklärung 
Ober  eine  supponirte  Missstellung  meiner  Per- 
son, die  ich  aus  tiefster  Überzeugung  negiren 
muss,  von  mir  verlangen.  Dass  Preussen  fort- 
fahren werde,  der  Akademie  die  bisherigen  Zu- 
schüsse zu  leisten,  glaub'  ich  vor  der  Hand  an- 
nehmen zu  dürfen.  Erst  komme  die  A  k  a  d  e  m  i  e 
in  Frage.  Bis  diese  Frage  beantwortet  sein  wird, 
fasse  man  mich  still  mithelfen,  dass  das  Geschäft 
nicht  stocke.  Nachher  —  wird  man  ja  weiter 
sehen.  Abzumachen  hatten  wir  hier  nichts  und 
haben  daher  auch  nur  beschlossen,  nichts  aus- 
zumachen oder  zu  beschliessen. 
Wiesbaden,  den  23.  Septbr.  1852. 

(gez.]    Dr.  Nees  von  Esenbeck. 


Ernennungen  neuer  Mitglieder. 

Zu  dem  Verzeichnisse  der  bei  der  Säcular- 
feier  vom  21.  September  proolamirten  neuen  Mit- 
glieder (man  sehe  das  Einladungsprogramm  S.  43 
and  44)  sind  noch  folgende  Ernennungen  nach- 
zutragen, welche  während  der  Säcularfeier  selbst 
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stattfanden  und  daher  jetzt  erst  publicirt  werden 
kännen. 

Heinrich  Christian  Beck,  Pfarrer  in 
Schweinitart  (MeUger). 

Anatol  Nicolajewitsch,  Fürst  von  De-^ 
midoff  {Franklin). 

Friederich  Ludewig  Fülleborn,  Ober- 
Appellations*Geriohts-Chef-Präsident  zu  Marien** 
Werder,  Philosoph  und  philosophischer  Natur- 
forcher etc.  (JRdscAfoni). 

Friedrich  Goldenberg,  Lehrer  der  Natur«> 
Wissenschaft  und  Mathematik  am  Gymnasium  zu 
Saarbrücken  {Steinhauer). 

Philipp  Wirtgen,  Lehrer  an  der  höhern 
Stadtschule  zu  Coblenz  {Ehrhardt). 

Geschenk  des  Fürsten  Demidoff. 

Der  russische  Fürst  Demidoff,  welchem 
schon  zur  Säcularfeier  das  Diplom  der  Akademie 
bestimmt  war,  aber  in  Ermangelung  einiger  we^ 
sentlichen  Details  in  Betreff  seiner  Namen  und 
Titel  nicht  zugefertigt  werden  konnte,  hat  beim 
Empfang  des  Diploms  zum  Zeichen  seiner  Theil- 
nahme  der  Akademie  600  i#  zur  Aufstellung 
von  drei  Preisfragen  aus  den  drei  Reichen  der 
Natur  überwiesen,  die  in  den  nächsten  3  Jahren 
1853,  1854  und  1855  von  der  Akademie  auf- 
ffostellt  und  die  beste-  Beantwortung  in  jedem 
Jahre  am  hohen  Geburtsfeste  Ihrer  Majestät  der 
Kaiserin  von  Russland  mit  200  ^  belohnt  wer- 
den soll.  Die  Stiftungsurkunde  wird  in  dem 
Ankündigungs- Programm,  die  Preisbewerbung 
betreffend,  erfolgen,  sobald  die  nachzusuchende 
Genehmigung  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  er-* 
theilt  sein  wird. 


Zur  Situation  des  Fiasidentsa. 

Die  Weser-Zeitung  vom  13.  October  hatte 
einen  Artikel  über  die  ökonomische  Lage  des 
Präsidenten  gebracht,  welcher  durch  die  warme 
Theilnahme,  die  aus  ihm  sprach,  warmen  Ein- 
druck machte  und  in  mehrere  Blätter  überging. 
Eifrige  freunde  der  Akademie  glaubten,  in  der 
Schilderung  der  augenblicklichen  Situation  des 
Präsidenten  eine  Verletzung  der  Würde  der 
Akademie  zu  erblicken  und  wünschten  eine  be* 
ruhigende  Erklärung  von  seiner  Seite,  die  er 
aber  in  keiner  andern  Weise,  als  mit  dankbarer 
Anerkennung  der  menschenfreundlichen  Gesin- 
nung, welche  den  Verfasser  jenes  Artikels  ge- 
leitet, und  mit  dem  Eingeständnisse  der  Wahr 
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heil  geben  kann.  Seine  Antwort  lIlMt  sich  in 
die  wenigen  Worte  fassen,  dass  er  vom  Angen- 
blicke  seiner  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste 
an  sein  Augenmerk  nur  noch  anf  die  Akademie 
za  richten  gehabt  hat,  die  bei  den  Verwicke- 
lungen, in  die  sie  mit  seiner  Dienstentlassung 
gerathen  musste,  vor  allem  seiner  geflbten  und 
mit  ihren  Geschäften  genau  bekannten  Leitung 
bedurfte,  um  tiber  die  ersten  Stttrme  hinweg  zu 
gelangen  und  nicht  ganz  von  der  seit  vielen 
Jahren  verfolgten  Bahn  zur  Heimkehr  in  die  ihr 
natürliche  Stellung  gegen  das  gemeinschaftliche 
Vaterland  verschlagen  zu  werden.  Um  dieses 
sein  Hauptziel  verfolgen  zu  können,  hat  er  seine 
Bibliothek  und  sein  Herbarium  vwkauft  und  dabei 
auf  die  Förderung  dieses  Geschäfts  durch  die 
CoUegen  und  alle  Freunde  der  Wissenschaft  ge- 
rechnet, weil  er  sich  und  all'  das  Seine  dem 
Leben  im  Dienste  der  Akademie  gewidmet  hat, 
und  erwarten  darf,  dass  die  Akademie  und  deren 
Gönner  ihn  soweit  als  nöthig  unterstützen  werden, 
wenigstens  bis  dahin,  wo  er  das  Schifflein  der 
Akademie  durch  die  Brandung  hindurchgesteuert 
haben  wird.  Die  neueste  Zeit  zeigt  schon  einen 
Blick  hinaus  in  die  oStae  See.  Er  will  also  auf 
seine  Gefahr  am  Steuer  bleiben  und  vertrauet  fest, 
dass  ein  grosser  intelligenter  Staat,  wie  Preussen, 


der  in  der  Akaideme  den  Ausflnss  des  alten 
deutschen  Geistes  der  Wissenschaft  nicht  ver* 
kennen  und  des  Präsidenten  Streben,  ihn  dem 
Leben  zu  erhalten,  nicht  missbilligen  kann^  Keinen 
verfolgen  oder  feindlich  hindern  werde,  der  in 
der  gleichen  Anerkennung  den  alten  Präsidenten 
auf  seinem  Wege  unterstützt.  Die  herrschende 
F&rcht,  die  der  Akademie  und  den  Präsidenten 
in  dieser  Hinsicht  bei  den  Akademikern  und 
Andern  feindlich  entgegentrat ,  ist  nicht  etwa 
der  feindlidie  Geist  des  preussischen  Staats, 
sondern  vielmehr  der  Geist  des  Hisstrauens  in 
den  deutschen  Geist,  den  kein  deutscher 
Staat,  nn  wenigsten  der  preussische,  von  sich 
ausweisen  kann  oder  will.  Hat  der  rechtschaf«- 
fene  Mann,  der  a.  a.  0.  die  Armuth  des  Präsi- 
denten missftaiig  ftir  die  Freunde  seiner  er- 
klärten Würde  geschildert,  diesen  dadurch  wehe 
gethan,  so  thut  die  Armuth  noch  weher,  ist  aber 
gewiss  fttr  den,  der  sein  Hab  und  Gut  einem 
Institut,  wie  die  Akademie,  zum  Opfer  bringt, 
keine  Schande  und  der  Präsident  wird  seine 
Würde  aufrecht  zu  erhalten  wissen,  so  lange 
sie  seiner  bedarf. 

(unterz.)    Dr.  Neos  von  Esenbeck. 


J»s«ftS«t 


Anxeigea  in  die  Bonplandia  werden  mit  2  Plgr.  pr.  Petit- Spalteeile  berechnet.     Sobald  eine  gröasere  Anzahl  ein- 
gegangen ist,  als  dass  dieselben  auf  der  leteten  Seite  Plate  finden  könnten,  wird  eine  besondere  Beilage  gegeben. 


Anzeige  für  Botaniker, 
ausserordentliche  Preisermassigung  betrelTend! 

Bei  Eduard  BUeBack  in  Leipsig,  sowie  durch  alle 
Buchhandlungen,  ist  jetzt  für  den  ausserordentlich 
ermSssigten  Preis  von  4  Thlr.  20  Ngr.  su  haben: 

Da«  Pflanzeiireleli 

in  Yollstfindigen  Beschreibungen  aller  wichtigen 
Gewächse  dargestellt,  nach  dem  natürlichen 
Systeme  geordnet  und  durch  naturgetreue  Ab* 

biidungen  erläutert 

von 

PriTat-DoeentMi  der  Botnik  an  4er  Unirertftlt  Leipzi«. 

Hoch-Quart,  136  Bogen  Teit  mit  2ö2  Tafeln,  die  Abbil- 
dungen von  1600  Pflanzen  und  der  wichtigsten  Theile 


jeder  derselben,   sowie  426  erläuternden  Figuren  auf 

den  Einleitungstafeln  (Nr.  1 — 10}  enthaltend. 

Preis  mit  schwarzen  Abbildungen  14  Thlr.  15  Ngr.  sauber 
broschirt  in  neuen  Exemplaren  :jetztfür4Thlr.  20Ngr. 


Im  Commissions- Verlage  von  Hh.  Vrled.  laitkaoeh 
in  Leipzig  ist  erschienen  und  kann  durch  alle  Bucbband^ 
lungen  bezogen  werden: 

Sertum  Florae  Hispanicse 

sive 

Enumeratio  syslematica  omnium  plantarum,  quas 

in  itinere  anno  1850  per  Hispaniae  provincias 

boreali-orientales  et  centrales  facto  legit  et 

observavit 

auctor 
Maaritias  Willkomm. 

8.    geh.    22  Bogen.    Preis  1  Thlr. 


^ 


«7 
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Im  Verlage  von  f.  1.  G.  iettcliart  in  Breilm  ist 
iduenen: 

Die  allgemeiiie  FonneHlehre  der  Mar 

als 

Vorschule  der  Naturgeschichte 

von 

Vr.  G.  6.  Rees  tot  Esenbeck, 

fmUMUm  in  K«toefl.  LMpoI4.-Garolia.  Akad«aye  der  Ifatartenchw. 

Hit  275  in  den  Text  gedniclLten  Rolztchnitten  and 

6  lithographirten  Tafeln. 

gr.  4.    eleg.  geh.    2  Thlr.  20  If  gr. 

Pnblished  bv  Beere  mmÜ  Co««  London,  5,Henrietta 
Street,  Covent  Garden: 

Btdham's  Eseolent  Fonguses  of  England,  Twenty  Colonred 

Plttes,  snper-royal  8vo,  cloth    1  PCd.  1  s. 
Catlow^a  Popolar  Scriptnre  Zoology,  Eigliteen  Colonred 

Platea,  royal  16nio,  cloth    10  a.  6  d. 
Catlow'a  Drops  of  Water,  tbeir  marvelloua  and  beantifal 

Inhabitants,  Colonred  Plates,  aquarel2mo,  cloth  70.  6  d. 
Gaüow'a  Populär  Field  Bolany,  aecond  edition,  Twenty 

Colonred  PUtea,  royal  iOno,  clolh    10  s.  6  d. 
Cadow'a  Populär  British  Entomology,  Sixteen  Colonred 

Plales,  royal  16nio,  cloth    10  s.  6  d. 
Cortia's  British  Entomology,  Seven  Hundred  and  Sixty- 

nine  Colonred  Plates,  16  vols.  8vo,  boards    21  Pfd. 
Cmtis's  Botanical  Hagaxine  (third  Seriea),  vols.  1  to  7, 

royal  8vo,  cloth,  per  voL    2  Pfd.  2  a. 
Edwards's  Illustrationg  of  the  Wisdom  and  Benevolence 

of  the  Deity,  Square  12mo,  cloth    2  s.  6  d. 
Gardner's  Travels  in  Brazil,  second  edilion,  8vo,  cloth  12  s. 
Gosse^s  Populär  British  Omithology,   Twenty  Coloured 

Platea,  royal  16mo,  cloth    10  s.  6  d. 
Barvey's   Phycologia  Britannien,  vol.  1,   One  Hnndred 

and  Twenty  Colonred  Plates,  royalSvo,  cloth  2  Pfd.  10s. 
Harvey's   Phycologia  Britannica,  vol.  2,    One  Hundred 

and  Twenty  Coloured  Plates,  royal  8vo,  cloth  2  Pfd.  10  s. 
Barvey's  Phycologia  Britannica,  vol.  3,  One  Hundred  and 

Twenty  Coloured  Plates,  royal  8vo,  cloth  2  Pfd«  12  s.  6  d. 
Barvey's  Phycologia  Britannien,  oomplete  in  4  vols.  royal 

8vo,  cloth,   arranged  systematically,   Three  Hundred 

and  Sizty  Coloured  Plates    7  Pfd.  17  s.  6  d. 
Harvey's  Iforeis  AnstraÜs;  or,  Illustrations  of  the  Alge 

of  the   Southern  Ocean.    To  be   completed  in  Four 

Parts,  Coloured  Plates,  imperial  SyOj  per  Pari  1  Pfd.  1  s. 
Hooker's  Flora  of  Pfew  Zealand,  to  be  completed  in  Five 

Parts,  Colonred  Plates,  4to,  per  Part  1  Pfd.  11  s.  6  d. 
Hooker's  Flora  of  New  Zealand,  to  be  completed  in  Five 

Parta,  Piain  Plates,  4to,  per  Pari    1  Pfd.  1  s. 
Hooker's  Flora  Antarctica,    One  Hundred  and  Ninety- 

eight  Coloured  Plates,  4to,  cloth    10  Pfd.  15  s. 
Hooker'a   Flora  Antarctica,    One  Hundred  and  Ninety- 

eight  Piain  Plates,  4to,  cloth    7  Pfd.  10  s. 
Hook^a  Cryptogamia  Antarctica,  Seventy-four  Coloured 

Platea,  4to,  cloth    4  Pfd.  4  s. 
Hooker's  Cryptogamia  Antarctica,   Seventy-fonr  Piain 

Plates,  4to,  cloth    2  Pfd.  17  s. 
Hooker's  Rhododendrons   (first  Series),    Ten   Coloured 

Plates,  folio    1  Pfd.  1  s. 
Hooker^s  Rhododendrons  (second  Series),  Ten  Colonred 

Platea,  foUo    1  Pfd.  5  s. 
Hookers  Rhododendrons  (third  Series),   Ten  Colonred 

Plates,  folio    1  Pfd.  5  s. 
Hooker's  Rhododendrons,    complete,    Thirty  Colonred 

Plates,  folio,  cloth    3  Pfd.  16  s. 
Hooker's  Victoria  Regia,  eiephant  folio    1  Pfd.  1  s. 
Hooker's  Century  of  Orchidaceous  Plauts,  One  Hundred 

Coloured  Plates,  4to,  cloth    5  Pfd.  5  s. 
Hooker's  Journal  of  Botany,  vob.  1,  2,  Ir  3,   Colonred 

PlateSy  8vo,  boards,  per.  voL    12  s.  6  d. 
Hooker^a  London  Journal  of  Botany,   Coloured  Platea, 

voL  7,  8vo,  boards    1  Pfd.  10  s. 
Hooker''s  Icones ,  Plantarnm  (new  Series) ,   voL  5,  8vo, 

cloth     1  Pfd.  11  s.  6  d. 
Hnssey'a  Hycology,  Ninety  Coloured  Plates,  4to,  cloth 

7  Pfd.  12  s.  6  d. 


Hoaaey's  Hycology  (seeond  Series),  pnbKshing  in  Parts, 

Coloured  Plates,  4to    5  s.   • 
Insecta  Britannica,  vol.  1,  Diptera,  by  F.  Walker,  Ten 

Plates,  8vo,  cloth     1  Pfd.  5  s. 
Landaborongh's   Populär  History  of  British  Seaweeds, 

second  ledition,  Twenty  Colonred  Platea,  royal  16mo, 

cloth     10  s.  6^  d. 
Landsborongh's    Popnlar    British    Zoophytes,    Twenty 

Colonred  Plates,  royal  16mo,  cloth    10  s.  6  d. 
Hann's  Planetary  and  Stellar  Universe,  12mo,  cloth  5  s. 
Hoove's  Popnlar  Hiatory  of  British  Fems,  Twenty  Coloured 

Platts,  royal  16mo,  cloth    10  s.  6  d. 
Ralfs's  British  Desmidiee,  Seventy  Coloured  Platea,  royal 

8vo,  cloth    1  Pfd.  16  a. 
Reeve^a  Conchologia  Systematica,  2  vols.   4to,    Three 

Hundred  Coloured  Plates,  doth    10  Pfd. 
Reeve's  Conchologia  Iconioa,  6  vols.,  Coloured  Plates,  4le 

half-bound    48  Pfd.  3  a. 
Reeve'a  Elements  of  Conchoiogv,  publishing  in  Parts, 

Colonred  Plates,  royal  8vo    3  s.  6  d. 
Roberts^s  Populär  History  of  Mollusca,  Eighteen  Colonred 

Plates,  royal  16mo,  cloth     10  s.  6  d. 
Roberts's  Voices  from  the  Woodlands,  Twenty  Colonred 

Plates,  royal  16mo,  cloth    10  a.  6  d. 
Sanders^s  Practical  Treatise  on  the  Culture  of  the  Yine, 

Wood  Engravings,  8vo.    5  s. 
Seemaan'a  Botany  of  the  Voyage  of  H.  H.  S.  Herald. 

To  be  completed  in  Ten  Parts,  One  Hundred  Plates, 

4to,    per  Pari     10  s. 
Smith's  Parks  and  Pleasure  Grounds,  8vo,  doth    6  s. 
Sowerby's  Populär  Mineralogy,  Twenty  Coloured  Plates, 

royal  16mo,  cloth    10  s.  6  d. 
Sirickland  and  Melville'a  Dodo  and  ita  Kindred,  Eighteen 

Plates  and  Woodcuts,  royal  4to,  cloth    1  Pfd.  1  s. 
Talpa ;  or,  The  Chronicle  of  a  Clay  Farm,  widi  Ulnatrations 

by  Cmikshank,  12bo,  doth    8  s. 
Thompson^s  Western  Himalaya  and   Tibet;    Hepa  and 

Tinted  Uthographs,  8vo,  cloth     15  s. 
White's  Populär  History  of  Mammalia,  Sixteen  Colonred 

Plates,  royal  16rao,  doth     10  s.  6  d. 
Wood's  Tonrist's  Flora,  8vo,  cloth    18  a. 
Zoology  of  the  Voyage  of  the  Samaraagt  Filly-five 

Coloured  Plates,  4to,  cloth    3  a.  10  d. 

Pnblished  occasionally:  Containing  Works  of 
SOUND  INFORflIATION  and  INNOCENT  AMUSEHENT, 
printed  in  large  Readable  Type,  and  snited  for  ALL 
CLASSBS  OF  HEADERS. 

UTEBABT  ESSAYS  AMP  CHARAC- 
TEBES.    By  HIIRT  lALIiH,  Esq.    2  s. 

The  former  Volumesare—JHIJSIC  ANDDBESS.  Is. 
THE  ABT  OF  DraUVCS ;  or,  Gastronomy  and 
Gastronomers.    Is.   6d. 


Anzeige. 

Auf  vielfach  gefinsserte  Wünsche  sind  von  den  in 
den  neuesten  Bünden  der  Nova  Acta  Aßoimmae  Cae^ 
sareae  LeopoUüno^CaroUnae  naturae  curioserwn  enthal- 
tenen Werken  und  Abhandlungen  jetst  auch  die  unten- 
veneichneten  Einael  -  Ausgaben  veranstaltet  worden, 
welche  nun  hiermit  zum  Ankauf  gestellt  werden.  Die 
Werke  sind  theils  cartonnirt,  theils  in  Umschlag  sauber 
geheftet. 

Bonn.  E4«ar4  Weltar« 

Lereboullet,  Dr.  A.  (Professeur  de  Zoologie  et  d' Ana- 
tomie comparöe  etc.  k  Strasbourg,  Membre  de  PAcad. 
Imp.  des  cnrieux  de  la  nature),  Recherehes  sur  FAna- 
tamie  dee  organes  gemitaux  des  animaux  veriehris. 
Memoire  couronne  par  VAcademe  des  sciences  de 
Paris  y  pubUe  par  FAeademie  Imperiale  des  curieua 
de  la  nature.  Aoec  20  Planehes.  1  Vol.  in  4.  1851. 
6  Thlr. 

Zels,  Dr.  E.  (Professor  und  Oberarst  an  Dresden,  Mit- 
glied der  Akademie  der  Natnrforacher),  Beitrfige  anr 


^ 


% 


k 
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pathologischen  Anatomie  unü  Pathologie  des  Hüft* 
gelenkes.  gr.  4.  Hit  6  Taf.  in  Fol.  1851.  1  Thlr.  20Sgr. 

€rivethont,  Dr.  J.  L.  C.  (Geheimerath,  Professor  und 
Director  des  zoologischen  Haseums  so  Breslau,  H. 
d.  A.  d.  N.))  die  Wirtelachleichen  und  Krüppelfüssler 
(P«eiMl0s<Mira  H  Braekifpoda)  nebst  andern  denselben 
verwandten  Reptilien  aas  den  Zünften  der  Schleichen 
und  DickzCkngler  im  Kuologischen  Museum  der  Uni^ 
versitfit  Breslau,  gr.4.  Hit  19  Taf.  1861.  4  Thlr.  15Sgr. 

FrlDgsheim,  Dr.  N.  (Privatdocent  der  Botanik  au  Berlin, 
H.  d.  A.  d.  N.),  die  Entwicklungsgeschichte  der  Aekltfa 
proUfera.    gr.  4.   Hit  5  Taf.    1861.    1  Thlr.  10  Sgr. 

fifOmp-Besanei,  Dr.  von  (Professor  der  Chemie  su  Erlan* 

Sen,  H.  d.  A.  d.  N.),  chemische  Untersuchung  des 
[ineralwassers  zu  Stehen  im  bairischen  VoigUande. 
gr.  4.    1851.    12  Sgr. 

Gehl,  Dr.  P.  (Privatdocent  der  Botanik  zu  Breslau,  M.  d. 
A.  d.  N.),  die  Entwicklungsgeschichte  des  PkUoboUu 
crysiaUmuM,    gr.  4.    Mit  2  Taf.    1851.    25  Sgr. 

Dessen,  zur  Lehre  vom  Wachsthum  der  Pflanzenzelle.  gr.  4. 
Hit  1  Taf.    1850.    15  Sgr. 

Dessen,  zur  Naturgeschichte  des  Proiococcus  fUumalis 
Kfltzing,  {HaenuOocoecui  plwoiaUt  FlotoW;  Chlamiä0^ 
coccus  versaHlii  A.  Braun,  Ckktmidocoeeus  phivifUis 
Flotow  u.  A.  Braun.)  gr.  4.  Mit  2  Taf.  1850. 
2  Thlr.  20  Sgr. 

Chtrpentier's,  TousaaiBt  von  (Geh.  Ober-Bergrath,  M.  d. 
A.  d.  N.),  letzte  lusektenabbildung,  [BarbUistes  Ocskayi). 
Mitgetheilt  von  Oc$hay  von  Ocikö,  Chra9enhorsi  und 
Nees  wm  Bsenbeok.   gr.  4.    Mit  1  Taf.    1850.    6  Sgr. 

Canis,  Dr.  C.  G.  (Geh.  Hedicinalrath  etc.,  H.  d.  A.  d.  N.), 
das  Kopfskelett  des  Zeitglodan  Hydrarckös,  Zum  ersten 
Male  nach  einem  volksUindlgen  Exemplare  beschriehen 
und  abgebildet,    gr.  4.    Mit  2  Taf.     1850.    25  Sgr. 

Vtikeae  Bojerianttt  ei  Catsia  fiHpendula  Boj.  icomhu 
iUustrtUae.    4  mai.     Cum  3  loi:     iSSO.    '20  Sgr. 

Miller,  Dr.  J.  W.  Barön  von  (M.  d.  A.  d.  N.],  fragmenta- 
rische Nittbeilungen  über  die  in  Africa  gemachten 
Reisen,    gr.  4.    1850.    10  Sgr. 

Berthold,  Dr.  A.  A.  (Hofrath  u.  Professor  in  Göttingen, 
M.  d.  A.  d.  N.),  über  C)fniwi$  Homeana  Beil.,  und  über 
einen  fossilen  Elennschädel  mit  monsirttsen  Geweihen, 
gr.  4.    Mit  4  Taf.     1850.     1  Thlr. 

Krauss,  Dr.  Ferd.  (Professor  in  Stuttgart,  M.  d.  A.  d.  N.), 
Ilher  einige  Petrefacten  ans  der  untern  Kreide  des 
Kaplandes,    gr.  4.    Mit  4  Taf.    1850.    25  Sgr. 

Stenzel,  Dr.  Karl  Gustav  (M.  d.  A.  d.  N.),  zwei  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  fossilen  Palmen,  gr.  4.  Mit  3  Taf. 
185a    25  Sgr. 

Vnger,  Dr.  (Professor  an  der  Hochschule  zu  Wien,  M.  d. 
A.  d.  N.),  Beschreibung  und  Erklärung  einiger  An- 
Iholysen  von  Primula  chinensis  Lindl.      gr.  4.    Hit 

2  Taf.     1850.     15  Sgr. 

Lanttins-Benlnga,  Dr.  S.  (Privatdocent  in  Göttingen,  M.  d. 
A.  d.  N.),  Beiträge  zur  Kenntniss  des  innem  Baues 
der  ausgewachsenen  Mooskapsel,  insbesondere  des 
PerUiomes,  mit  41  AMNldungen.  gr.  4.  Mit  11  Taf. 
1850.    2  Thlr.  20  Sgr. 

Jager«  Dr.  Georg  (Geh.  Ober-Hedicinalrath  u.  Inapector 
der  KOnigl.  Museen  zu  Stuttgart,  Adjunct  d.  A.  d.  N.), 
Uebersicht  der  fossilen  Sfiugethiere,  welche  in  Wür- 
temberg  in  verschiedenen  Formationen  aufgefunden 
worden  sind,  und  nähere  Beschreibung  und  Abbil- 
dung einzelner  derselben,    gr.  4.    Mit  5  Taf.    1850. 

3  Thlr.  10  Sgr. 

Glocker,  Dr.  E.  F.  (Professor  der  Mineralogie  an  der 
Universität  zu  Breslau,  M.  d.  A.  d.  N.),  über  einige 
neue  fossile  Thierformen  aus  dem  Gebiete  des  Kar- 
pathensandsteins.    gr.  4.    Mit  1  Taf.     1850.    10  Sgr. 

Batka  (Arzneiwaarenhändler  in  Prag),  über  die  Ent- 
stehung der  Harze  in  der  Natur,    n*.  4.   1850.    5  Sgr. 

Mayer,  Dr.  C.  (Professor  der  Anatomie  und  Physiologie, 
Director  des  anatom.  Museuros  an  der  Universität  zu 
Bonn,  M.  d.  A.  d.  N.),  Beiträge  zur  Anatomie  des 
Elephanten  und  der  übrigen  Pachydermen.  gr.  4. 
Mit  9  Taf.     1848.     3  Thlr.  10  Sgr. 


BIhnu  Dr.  E.  von  (M.  d.  A.  d.  N.),  über  einige  patho- 
logische Producte  von  Vögeln  und  Sttugethieren.  gr.  4 
Hit  1  Taf.    Ib4&     12  Sgr. 

GOppert,  Dr.  fi.  R.  (Professor  an  der  Universität  zu  Bres- 
lau, M.  d.  A.  d.  N.},  zur  Kenntniss  der  Balanophoren, 
insbesondere  der  Gattung  Rh^ahenrnmi  Jungh.  gr.  4. 
Mit  5  Taf.    1848.     1  Th&.  20  Sgr. 

Dessen,  zur  Flora  des  Unadersandsteins  in  Schlesien.  Als 
Nachtrag  zu  der  früher  erschienenen  Abhandlung  über 
denselben  Gegenstand  in  Nova  Acta  Acad.  Leop.  Carol. 
Caes.  Nat.  Cur.  Vol.  XIX.  P.  II.  1841.  p.  99-134 
mit  8  Tafein.    gr.  4.    Mit  4  Taf.     I84a    20  Sgr. 

Poleck,  Theod.  (Apotheker  in  Neisse,  M.  d.  A.  d.  N.), 
chemische  Untersuchung  des  wachsähnlichen  Bestand- 
theiles  der  Balanophora  elorignia  Blume,  er.  4.  1848. 
10  Sgr. 

■eiiy«  A.  (M.  d.  A.  d.  N.),  Knospenhilder,  ein  Beitrag  snr 
Kenntniss  der  Laubknospen  und  der  Veraweigungsart 
der  Pflanzen.  Erste  Abtheilung:  Dicotyledonen.  gr.  4. 
Hit  17  Taf.    1848.    4  Thlr.  15  Sgr. 

MlMu,  Dr.  A.  (Geh.  Regierungsrath  und  Professor  der 
Zoologie  u.  Hineralogie  zu  Bonn,  Director  d.  A.  d.  N.), 
die  Knochenreate  eines  in  der  Papierkohle  des  Sie- 
bengebirges aufgefundenen  Hoschnsthieres.  gr.  4. 
Hit  2  Taf.    1848.     15  Sgr. 

Mlquel,  Dr.  F.  A.  W.  (Professor  in  Amsterdam,  M.  d.  A. 
d.  N.),  lUuttralUne»  fiperacearum.  Hit  92  Tafeln,  ge- 
zeichnet von  Q.  R.  M.  Ver  Huell,  Director  des  Marine- 
Departements  der  Maas-Mündnngen,  Commandeur  u. 
Ritter  der  Königl.  Niederlind.  Orden,  gr.  4.  1846. 
iO  Thlr.  • 

Bei  Iduard  Weber  in  Bonn  ist  erschienen: 

Fossile  Flora  dos  tüher^mm^^^ir^^em  von 

Dr.  H.  1.  GOppert,  o.  ö.  Professor  an  der  Univeraitü 
za  Breslaa,  Mitglied  der  Kais.  Leopold.-Carol.  Aka- 
demie der  Naturforscher.  In  einem  Bande  in  gross 
Quart,  mit  44  illum.  und  schwarzen  Steintafek  in 
Folio  und  4to,  cartonnirt.    Preis  10  Thlr. 

InhaH  und  Oberaicht  der  einzelnen  Abschnitte :  Vor- 
rede Seite  VU.  Abschnitt  I.  Vorkommen  des  Obergangs- 
gebirges, S.  3—32^  (in  Europa,  S.  7— 24,  in  Asien,  Africa, 
Australien,  America  S.  24  —  32).  II.  Vorkommen  von 
Pflanzen  oder  vegetabilischen  Resten  im  Übergangsge- 
birge and  Art  der  Erhaltung  derselben  S.  32—54.  (1 .  Vor- 
konraien  von  Pflanzenarten  S.  33--39*,  2.  Über  die  Er- 
haltung der  Pflanzen  im  Ühergangsgebiige ,  so  wie  in 
der  Kohlenformation  überhaupt,  S.  39—54).  HI.  Über 
das  Vollkommen  und  die  Beschaffenheit  des  Obergangs- 
gebirges in  Schlesien  (als  vorzüglichsten  Beobachtungs- 
ortes), S.  54-773.  IV.  Systematische  Beschreibung  der 
bis  jetzt  im  Übergangsgebirge  entdeckten  Pflanzen,  S. 
74—256.  V.  Ergebnisse  in  palfiontologischer  und  geo- 
logischer Hinsicht,  S.256— 282.  (1.  Systematische  Übersicht 
der  in  diesem  Werke  beschriebenen  fossilen  Pflanzen, 
nebst  Angabe  ihrer  Fundorte  und  geologischen  Position 
derselben,  S.  257—274;  2.  Geologische  Übersicht  der- 
selben nach  den  einzelnen  Abthetlungen  der  Übergangs- 
formation, S.  274—278;  3.  Betrachtungen,  welche  sich 
aus  diesen  Verhältnissen  ergeben,  S.  278—282).  VI.  £r- 
ktömng  der  Tafeln  S.  283—293.  Autoren-Register  S.  294. 
Index  S.  296.  Eine  weitere  Empfehlung  desselben  würde 
unsrerseits  nicht  passend  erscheinen.  Wir  legen  daher 
hier  nur  einiges  Gewicht  auf  die  reiche  Ausstattung 
des  Werkes,  wie  sie  in  der  grossen  Anzahl  vortrefflicher 
Abbildungen  vorliegt,  und  zugleich  auf  den  im  Verhalt- 
niss  dazu  ausserordentlich  niedrigen  Preis:  was 
Beides  wieder  seine  Erklärung  findet  in  der  gewohnten 
grossartigen  Vermittelung  der  Kaiserl.  Leopold.-Carol. 
Akademie,  durch  welche,  wie  schon  so  viele  andere 
werthvolle  Werke,  so  auch  dieses  für  die  Wissenschaft 
gewonnen  wurde.  Geneigte  Aufträge,  sofern  sie  direkt 
an  uns  unter  Einsendung  des  Preises  gelangen,  werden 
wir  sofort  portofrei  innerhalb  des  deutsch-Österreichi* 
sehen  Postvereins  expediren. 
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-  Die  Flur«  von  Oehu.  —  Vormiichtei,  —  Zeilnnf.  — 


Der  Geist  der  Vnwshrhelt  in  der  Botanik. 

Bin  Geist  leichtfertiger  Unwahrheit,  um  nicht 
,   feradezQ  zq  sagen  ein  Geist  der  Lüge,   gegen 
(reichen    niciit   en^giscb   und   nicht  oft  genug 
:    mgekSinpft  werden  kann,   zieht  sich  durch  die 
gesammte   Botanik    hindurch !     Ein  Geist  der 
I  Uswahrfaeit    und    der   LUge    in   der   Botanik? 
,   boren   wir   den   erstaunten   Leser   fragen.     Ist 
I  nicht  gerade  die  Pflansenknnde  in  den  letzten 
I  Jahrzehnten  durch  eine  Fülle  neuer  Wahrheiten 
'  bereichert  und  erweitert  wordm  ?   Hat  sich  wol 
I  jemals  das  Streben  nach  Wahrheit  in  ernsterer 
Weise    bethJUigt,    als  jetzt?     Und  räid  nicht 
die  Namen  so  vieler  als  susgezeichnete  Beob- 
achter geltender  Manner  eben  so  viele  BOrg- 
Schäften  fur  den  erfreulichen  Forlgang  unseres 
:    Wissens?    NeinI  wir  kOnoen  diese  Frqge  nicht 
i   bejahen !    Unsere  Kenntniss  einzelner  Thalsachen 
.   hat  sich  freilich  erweitert,    der  uns  bekannte 
'    Formenkreis  hat  sich  allerdings  vergrüssert,  such 
I   in  der  Erkenntniss  der  Wschsthums-  und  Bil- 
I    doDgsgesetze  pflanzlicher  Organismen  sind  nicht 
unwichtige  Fortschritte  gemacht  worden,  doch 
I   alle  diese  Leistungen  tragen  —  mit  seltenen  Aus- 
I    nahmen  —  den  Stempel  leichtfertiger  Unwahrheit. 
I   Daher  kommt  es  denn  auch,  dass  Werke,  welche 
I   gestern  erst  mit  Medaillen  und  Ehrendiplomen 
I   belohnt  wnrden,    morgen   schon  als  frühreife 
;    SiAolerstHdien  erkannt  und   mit  BetrUbniss  bei   | 
;    Seite  gelegt  und  mit  Macht  bekfimpft  werden  mUs- 
'   len.   Denn  die  Unwahrheit  kann  in  der  Wissen-  | 
I   scbafi  nicht  geduldetwerden,  sie  bedarf  derWider-  : 
I    legang,  sollte  sie  aoch  noch  so  leichtfertigen  Ur-   ' 
^   spniHges  sein.  Und  ist  es  etwa  keine  leichtfertige   | 
'   Unwahrheit,  von  der  Zwiebel  und  dem  Stengel  mit  | 


verkflrzten  Jntemodien  als  von  Stammformen  zn 
reden,  weiche  ausschliesslich  den  monocotyle- 
donischen  Gewächsen  zukommen,  die  Abwesen- 
heit des  Kelches  —  im  Gegensatz  zur  Blumen- 
krone —  bei  letzteren  durchweg  zu  behaupten, 
das  Vorkommen  von  gegenüberstehenden  und 
gequirlten  oder  gar  von  zusammengesetzten  Blltt- 
lern  bei  ihnen  zu  leugnen,  denselben  die  Ptthig- 
keit,  ihren  Stamm  im  Laufe  des  Jahres  zu  ver- 
dicken, in  Bausch  und  Bogen  abzusprechen,  die 
Ranken  als  metamorpbosische  Blatt-  oder  Blü- 
Ihenstiele  zu  betrachten,  das  Blatt  ein  für  alle 
Mal  als  ein  Organ  mit  fltichenartiger  Ausbrei- 
tung zu  definiren,  welches  niemals  im  Stande 
ist,  Wurzeln  zu  schlagen!  Ist  es  nicht  eine 
leichtfertige,  unverantwortliche  Unwahrheit,  ans 
dem  vereinzelt  beobachteten  Wachslhum  eines 
Moos-  oder  eines  Hyacinthen-Blatles  allen  BISl- 
tem  dieselben  Wachsthum^esetze  aufdrängen 
zu  wollen?  Ist  die  Wissenschaft  durch  die  Be- 
hauptung gefördert  worden,  dass  diejenigen  Blät- 
ter, welche  eigensinnig  genug  sind,  an  der  Spitze 
statt,  wie  vorgeschrieben  ist,  an  der  Basis  zu 
wachsen,  als  Zweige  mit  begränzter  Entwicklung 
angesehen  werden  müssen?  Ist  es  nicht  eine 
Unwahrheit,  eine  vegetatio  peripherica  lermi- 
nalis  und  terminali-peripherica  unterscheiden  zu 
wollen'?  Slrliubt  sich  nicht  die  Naiur  in  Tau- 
senden und  aber  Tausenden  von  Beispielen  gegen 
solche  Zumuthungen  ?  Giebt  es  nicht  eine  grosse 
Menge  phan'eorganischer  Pflanzen  beider  grosser 
Klassen,  welche  nur  an  der  Spitze  forlwachsen 
und  an  der  Basis  ohne  Unlerlass  absterben?  Ist 
die  ganze  Theorie  der  fehlgeschlagenen  Laub- 
blaiter,  Kelch  und  Blumenblätter,  SlaubgeRisse 
n.  s.  w.  in  den  bei  weitem  mehrsten  Fttllen  etwas 
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anderes  als  eine  Selbsttäuschung?  Kann  etwas 
fehlschlagen,  was  niemals  dageweii«n  ist?  Wie 
viele  Verwachsungs- Theorien  likien  sich  bei 
nüchterner  Betrachtung  nicht  einÜM^h  in  blosse 
Trugbilder  einer  eiliitsten  Phantasie  auf?  Welche 
unverschämte  Dreistigkeit  gehört  nicht  dazU;  um 
aus  der  vereinzelten  Beobachtung  eines  keimen- 
den Weizenkorns  Unterschiede  für  dasselbe  von 
allen  übrigen  Cerealien  herleiten  zu  wollen;  ohne 
dass  jene  untersucht  worden  sind?  Geschieht 
Ähnliches  nicht  aber  fast  täglich  und  zwar  in 
noch '  dreisterer  Weise  ?  Wer  hat  nicht  mit 
Lachen  den  vielfiachen  Unsinn  gelesen,  welcher 
über  die  Structur  und  den  Begriff  der  Wurzeln 
bis  in  die  neuesten  Zeiten  hinein  gelehrt  wird? 
Doch  es  widert  uns  an,  diese  Liste  von  Un- 
wahrheiten, die  in  der  Wissenschaft  sich  ein 
Bürgerredit  erschwindelt  haben,  fortzusetzen; 
sie  liesse  sich  um  Hunderte  von  Beispielen  ver- 
mehren. Wir  unterscheiden  sehr  wohl  den  Irr- 
thum  von  der  Unwahrheit,  und  so  sehr  wir  den 
ersieren  zu  entschuldigen  geneigt  sind,  ebenso 
entschieden  werden  wir  die  letztere  zu  be- 
kämpfen wissen. 


Die  Flora  von  Oahii. 


Die  Insel  Oahu  ist  der  Grösse  nach  etwa 
die  zweite  in  der  Sandwich-  oder  Hawaiischen 
Gruppe.  Ihr  Flächeninhalt  beträgt  533  engl. 
Quadratmeilen ,  sie  ist  vulkanischen  Ursprungs, 
aber  vergrössert  durch  die  rastlose  Thätigkeit 
der  Korallen.  In  der  Richtung  von  N.  W.  nach 
S.  0.  wird  sie  von  einer  Kette  steiler  Berge 
durchschnitten,  deren  fast  stets  in  Wolken  ge- 
hüllte Gipfel  zahllose  Quellen  und  Bäche  her- 
niedersenden, welche  den  Niederungen  Leben 
und  Frische  spenden  und  sie  mit  jenem  ewigen 
Grün  schmücken,  in  dem  sie  prangen.  Obgleich 
zwischen  den  Wendekreisen  gelegen  und  ohne 
Schnee-  und  eisbedeckte  Gebirge,  die  wie  im 
südlichen  Amerika  die  Luft  kühlen  könnten,  ist 
Oahu  keineswegs  übermässig  warm.  Während 
der  neun  Sommermonate  drückt  der  beständig 
wehende  Passatwind  die  Temperatur  herunter, 
und  während  der  Regenzeit  steht  die  Sonne  zu 
tief,  um  einen  bedeutenden  Grad  von  Hitze  her- 
vorbringen zu  können,  —  so  steigt  das  Ther- 
mometer selten  über  80  ®  und  fällt  fast  nie  unter 
50  ^  Fahrenheit.  Die  Flora  ist  weder  ganz 
tropisch,    noch    trägt   sie    den   Charakter  der 


gemässigten  Zone;  sie  ist  ein  Gemisch  von  Bei- 
dip,  wenigst^Nds  wscheiBt  das  auf  den  ersten 
Blick  so.  Untersucht  man  sie  genauer,  so  findet 
man,  dass  der  grösste  Bestandtheii  derselben 
dem  östlichen  Asien  angehört  und  dass  ausser- 
dem auch  Polynesien,  das  Festland  von  Austra- 
lien und  Amerika  Beiträge  geliefert.  Somit  ist 
es  ein  schwer  zu  lösendes  Problem,  darzuthun^ 
wie  die  Hawaiischen  Inseln  zu  den  sie  bedecken- 
den Gewächsen  gekommen  sind;  die  meisten 
derselben  müssen  nämlich,  wie  auch  der  die 
Gruppe  bewohnende  Menschenschlag,  von  einer 
entgegengesetzten  Richtung  der  herrschenden 
Winde  her  eingewandert  sein,  zum  deutlichen 
Beweise,  dass  die  Natur  sich  zur  Verbreitung 
ihrer  organischen  Producte  auch  noch  anderer 
Mittel  bedient,  als  nur  der  Meeres-  und  Luft- 
strömungen, oder  der  menschlichen  Willkür. 

Ein  bedeutender  Theil,  beinahe  ein  Drittel, 
der  Pflanzen  Oahu's  sind  Farren^  die  durch  ihre 
zierlichen  Formen  die  Aufm^ksamkeit  auch  des 
oberflächlichsten  Beobachters  auf  sich  ziehen. 
Von  Palmen  kommt  bloss  die  Cocospalme  vor; 
zwei  Livistonien  finden  sich  auf  den  benach- 
barten Inseln.  Der  Rest  der  Flora  besteht  haupt- 
sächlich aus  Mirthen,  Gräsern,  Riedgräsern,  Mi- 
moseen  und  Aroideen.  Auffallend  ist  die  geringe 
Anzahl  der  endemischen  Pflanzen,  die  sich  wahr- 
scheinlich immer  noch  vermindern  wird,  wenn 
die  benachbarten  Continente  genauer  durchforscht 
werden. 

Die  Sandwich-Inseln  haben  Überfluss  an  allen 
Arten  nutzbarer  Pflanzen.  Einige  liefern  das 
erlesenste  Holz,  gleich  geeignet  für  künstlerische 
wie  für  architektonische  Zwecke,  andere  strotzen 
von  den  köstlichsten  Früchten,  die  nur  auf  Hände 
warten,  sie  einzuernten,  während  wieder  andere 
in  Knollen  und  Strünken  Stärkemehl  enthalten, 
und  zwar  in  solcher  Menge,  dass  es  nicht  allein 
zur  Nahrung  für  die  Eingeborenen  hinreicht, 
sondern  auch  sogar  noch  in  grossen  Quantitäten 
ausgeführt  werden  kann. 

Was  die  werthvoUen  Hölzer  betrifft,  so  brin- 
gen besonders  Maui  und  Hawai  solche  hervor. 
Im  Jahre  1850  machte  der  König  Kamehameha  lU. 
der  Königin  Victoria  ein  Geschenk  mit  einem 
runden  Tische,  der  lediglich  aus  Hawaiischen 
Holzarten  verfertigt  war.  In  der  Mitte  war  das 
Königliche  Wappen  eingelegt,  zusammengesetzt 
aus  verschiedenartig  gefärbten  Sorten.  Der 
Hauptsache  nach  bestand  er  aber  aus  dem  Holze 
der  Koa  (Acacia  heterophylla,  Willd),  das  sich 
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wegen  seiner  lichtg«lben  Farbe  «Dil  leichten 
feda*artigen  Zeidiniiiig  besonders  rar  Kimst- 
tischlerei  eignet,  wfthrend  es  wegen  seiner 
Dichtigkeit  und  Dauerhaftigkeit  gleich  brauchbar 
zur  Anfertignng  von  Kanoen  für  die  Einge- 
borenen ist.*)  Der  Ohiaai  (Jambosa  Halaccen- 
AS,  D.  C.)  und  der  Kou  (Cordia  subcordata,  Lam) 
haben  ebenfalls  Holz,  das  von  Tischlern  und 
Zimmerleuten  gesucht  wird.  Das  des  Ohiaai 
ward  zur  Zeit  des  Heidenthums  für  heilig  ge- 
halten und  wurden  aus  demselben  Götzenbilder 
geschnitzt.  Das  Sandelholz  von  Oahu  (Santalum 
paniculatum,  Hook,  et  Arn.],  das  Iliahi  oder 
Laau-aia  (wohlriechende  Holz)  der  Hawaiier, 
wird  jetzt  nur  noch  an  einem  einzigen  Punkte, 
Kuaohe,  gefunden.  Von  den  prächtigen  Wäldern, 
mit  deren  Erzeugnissen  sonst  so  viele  Schiffe 
beladen  wurden,  sind  nur  noch  einige  verein- 
zelte Büsche  stehen  geblieben,  die  wahrschein- 
lich auch  schon  verschwunden  wären,  wenn  das 
Gesetz  sie  nicht  in  seinen  besonderen  Schutz 
genommen  hätte.  Sie  sind  etwa  3  Fuss  hoch, 
mit  Stänunchen  von  einem  Zoll  Dicke  und  wach- 
sen an  den  Abhängen  von  Hügeln  nahe  an 
der  See. 

Zahlreich  sind  die  Pflanzen,  die  zur  Nahrung 
verwendet  werden.  Die  Wurzel  des  Ki  (Dra- 
caena  terminaiis,  Linn.),  die  einen  bittersüss- 
liehen  Geschmack  hat,  wird  zwischen  heissen 
Steinen  gebacken  und  so  gegessen,  ~  früher 
machte  man  ein  berauschendes  Getränk  von  der- 
selben. Der  Stamm  dieser  nützlichen  Pflanze 
wird  zu  Zäunen  gebraucht,  die  Blätter  zum  Dach- 
decken; auch  verwendet  man  sie  zum  Einwickeln 
von  Fischen,  Holz,  Holzkohlen  u.  s.  w.  Ebenso 
dienen  sie  den  eingeborenen  Frauen  zu  einem 
Mittel,  ihre  Gedanken  einander  mitzutheilen  (ähnlich 
wie  die  Quipos  der  alten  Peruvianer),  sie  wer- 
den nämlich  in  schmale  Streifen  gerissen  und 
durch  gewisse  Knoten  oder  Falten,  die  in  die- 
selben gemacht  werden,  wird  der  gewünschte 
Zweck  erreicht.  Das  unentwickelte  Laub  des 
Kikawaiko,  eines  Farren,  wird  von  den  Hawaiiern 
ffir  eine  Delicatesse  gehalten,  —  einem  euro- 
päischen Gaumen  will  es  indess  nicht  zusagen, 
indem  es  mehr  als  irgend  etwas  anderes  im 
Geschmacke  dem  rohen  Eiwelss  gleicht.  Die 
fleischigen  Strünke  der  Ape,  einer  Aoridee,  die 
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*)  Die  Angabe,  die  ein  neuerer  Reisender  gemacht  1 
hat,  das»  die  Kanoen  der  Hawauer  aus  den  Stfimmen  I 
der  Coeoapalmen  gemaeht  würden,  iit  nnrichtif .     B.  S.    i 


Blätter  von  8  -- 12  Fuss  Umfang  treibt,  wer- 
den, nachdem  man  sie  geröstet,  um  ihnen 
ihre  Schärfe  zu  benehmen,  ebenfalls  gegessen. 
Die  Beeren  der  Physalis  pubescens  werden  in 
Menge  nach  Honolulu  gebracht  und  von  den 
dort  lebenden  Weissen  unter  dem  Namen  der 
„wilden  Stachelbeere^  zu  Torten  und  Pasteten 
verwendet.  Essbar  sind  ferner  die  Früchte 
der  Lahala  (Pandanus  odoratissimus,  Linn.),  des 
Ohiaai  (Jambosa  Malaccensis,  D.  C),  des  Ulei 
(Osteomeles  anthyllidifolia,  Lindl.),  des  Noni 
(Horinda  citrifolia,  Linn.),  des  Kilica  (Horns  In- 
dica,  Linn.)  und  vieler  anderer.  Die  indische 
Maulbeere  ist  schwarz  und  im  Geschmack  den 
in  Europa  cultivirten  Arten  weit  nachstehend. 
Ihr  Laub  ist  aber  für  den  Seidenbau  höchst 
wichtig;  die  Blätter  sind  zwar  klein,  indes- 
sen gab  z.  B.  ein  acht  Monat  alter  Busch 
3|  S  davon,  und  schon  sechs  Wochen  später 
konnte  man  ihn  in  Bezug  auf  die  Belaubung 
nicht  mehr  von  den  anderen  unterscheiden, 
trotzdem  dass  er  ganz  kahl  gepflückt  worden 
war.  —  Das  Arrow- Root  der  Sandwich -Inseln 
wird  von  der  Pia  (Tacca  pinnatifida,  Linn.)  ge- 
wonnen. Die  Pia  wächst  wild  an  trockenen 
sonnigen  Orten,  wird  aber  auch  in  grosser  Menge 
angebaut;  sie  ist  etwa  2  Fuss  hoch  und  jeder 
ihrer  Theile  ausserordentlich  bitter.  Das  Stärke- 
mehl, was  sTus  ihren  Knollen  gemacht  wird,  ist 
dem  besten  westindischen  gleich  und  wird  von 
den  Eingeborenen  zu  Speisen,  zum  Stärken  des 
Leinenzeugs  u.  s.  w.  vielfach  verwandt.  In  Ho- 
nolulu kostet  das  S  etwa  5  Cents  ^  die  Aus- 
fuhr davon  betrug  den  ofBciellen  Nachrichten 
zufolge  die  Jahre  1845  43,683  S,  1846  nur 
10,000  ff,  in  den  drei  folgenden  Jahren  noch 
weniger,  1850  indess  wieder  mehr.  Wich- 
tiger noch  als  die  Pia  ist  die  Colocasia  escu- 
lenta,  Schott.,  Kalo  genannt  (von  früheren  Rei- 
senden Taro  geschrieben,  aber  unrichtiger  Weise, 
da  das  Hawaische  Alphabet  weder  t  noch  r  hat), 
welche  die  Lieblingsspeise  der  Hawaiier  abgiebt. 
Kalo  wird  hauptsächlich  in  künstlichen  Sümpfen 
gezogen,  wächst  aber  auch,  wie  in  Centralame- 
rika,  auf  trockenem  Grunde.  Wie  alle  Ge- 
wächse, die  lange  Zeit  von  den  Menschen  cul- 
tivirt  werden,  hat  auch  die  Colocasia  eine  Menge 
Abarten,  die  sich  durch  die  Farbe  der  Knollen, 
Form  der  Blätter  u.  s.  w.  von  einander  unter- 
scheiden, davon  wird  die  bläuliche  für  die  beste 
gehalten  und  mit  ihr  muss  auch  stets  der  Tribut 
entrichtet   werden.     Ausserdem   werden    noch 
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Zuckerrohr,  süsse  Kartoffeln,  Wasser-Melonen, 
Gurken,  Kartoffeln,  Bananen,  Kärbisse  und  Kaffee 
angebaut.  Mit  der  Cultur  der  Brodfrucht  be- 
schäftigt man  sich  nicht,  sie  wird  nicht  gegessen. 
Cocospalmen  wachsen  zwar  an  der  Seeseite, 
wollen  aber  nicht  recht  gedeihen,  sie  sind  schon 
zu  nahe  an  der  nördlichen  Grenze  ihrer  Ver- 
breitung. Unter  der  alten  despotischen  Herr- 
schaft waren  ihre  Früchte  ausschliesslich  für 
Männer  bestimmt,  Frauen  durften  davon  nicht 
essen.  Mit  dem  Umsturz  des  Tabu-Systems  und 
des  alten  heidnischen  Aberglaubens  ist  auch 
dieser  Gebrauch  gefallen,  und  Cocosnüsse  wer- 
den jetzt  von  beiden  Geschlechtern  genossen. 

Kleiderstoffe  (Kapa)  werden  von  den  Einge- 
borenen hauptsächlich  aus  der  Rinde  zweier  Bäume 
gewonnen,  des  Wauke  (Broussonetia  papyrifera, 
Vent:)  und  des  Mamaki  (Boehmeria  albida,  Hook, 
et  Am.].  Früher  verfertigte  man  viele  aus  der 
des  Kilica  (Morus  Indica,  Linn.);  aber  da  der 
daraus  gewonnene  Stoff  von  geringer  Qualität 
ist  und  europäische  Manufacturwaaren  billig  zu 
haben  sind,  wird  er  jetzt  wenig  gebraucht.  Seil- 
werk wird  vom  Baste  des  Hau  (Paritium  tilia- 
ceum,  St.  Hill)  und  aus  zwei  Schilfarten,  Akaaki 
und  Ahuawa,  die  ähnlich  wie  Flachs  zubereitet 
werden^  gemacht.  Die  Geflisse,  aus  denen  die 
Eingeborenen  ihren  Poi,  d.  i.  die  aus  der  Colo- 
casia  esculenta  zubereitete  Speise*  essen  und 
die  Ipu  genannt  werden,  bestehen  aus  Schalen 
der  Cucurbita  maxima,  umflochten  mit  Netzwerk 
vom  Baste  des  Paritium  tiliaceum.  Wusser- 
flaschen, die  oft  sehr  künstlich  ausgearbeitet 
werden,  liefert  der  Flaschenkürbiss  (Lagenaria 
vulgaris,  Ser.].  Aus  den  Kernen  des  Kukui 
(Aleurites  triloba,  Forst.)  presst  man  Öl,  auch 
braucht  man  sie  als  Kerzen,  eine  Anzahl  davon 
auf  einen  Stock  gesteckt  brennen  Stunden  lang 
und  geben  ein  helles  und  ruhiges  Licht. 

Die  Hawaiier  haben  eine  genaue  Bekannt- 
schaft mit  den  Erzeugnissen  des  Pflanzenreichs. 
Für  fast  jede  Pflanze  besitzen  sie  einen  Namen 
und  fast  in  allen  Fällen  sind  sie  mit  dem  besten 
Gebrauche  bekannt,  den  man  von  den  einzelnen 
Kräutern  oder  Bäumen  machen  kann.  Was  sie 
wissen,  theilen  sie  gern  mit,  nur  Fragen  nach 
den  medicinischen  Eigenschaften  der  Gewächse 
beantworten  sie  ausweichend.  Es  ist  die  Kennt- 
niss  derselben  hauptsächlich  Eigenthum  der  ein- 
geborenen Ärzte  und  ^weisen  Frauen^  und  wird, 
als  sehr  gewinnbringend,  so  geheim  wie  mög- 
lich gehalten.     Das  Universalmittel  scheint  ein 


Deeoct  von  der  Wurzel  der  Awa  (Piper  methys- 
ticum,  Porst.)  zu  sein,  einer  Pflanze,  die  sonst 
in  allen  Theilen  des  Königreichs  gebaut  wurde, 
deren  Anbau  aber  jetzt  durch  ein  Gesetz  be- 
schränkt ist,  da  man  aus  ihr  früher  grosse  Quan- 
titäten eines  berauschenden  Getränkes  machte. 
Es  dürfen  darnach  in  dem  ganzen  Hawaiischen 
Reiche  nur  vier  Felder,  jedes  von  vier  Ackern, 
mit  Awa  bepflanzt  werden.        B.  Seemann. 


Vermischtes. 


Reis«  Der  Reisbau  ist  in  Europa  auf  das  südliche 
Frankreich,  auf  Italien,  Spanien,  Portugal,  Sardinien, 
Griechenland  und  die  Türkei  beschränkt;  in  Asien, 
Afrika  und  Amerika  ist  er  faat  allgemein  in  den  wir- 
meren  Himmelsstrichen  und  in  Australien  gedeiht  er  in 
den  nördlichen  Theilen  von  Neuholland.  Der  beste  Reis 
wird  in  dem  nördlichen  Italien  und  in  Carolina  gezogen. 
Es  giebt  vom  Reis,  wie  von  anderen  Komarten,  eine 
Menge  Abarten;  anf  der  grossen  Ausstellung  in  London 
waren  50  allein  von  Ostindien  und  34  von  den  ver- 
einigten Staaten  ausgestellt. 

TwB^.  Das  englische  Sprichwort,  dass  das  ein 
sehr  schlimmer  Wind  sein  müsse,  der  Niemand  etwas 
Gutes  zuwehe,  hat  sich  bei  den  letzten  Stürmen,  welche 
die  Osiküsten  von  England  und  Schottland  heimgesucht, 
bewährt.  Wir  lesen  im  Journal  von  Aberdeen  vom 
24.  November  1852,  dass  in  der  Nähe  dieser  Stadt  ganz 
unglaubliche  Massen  von  Seetang  ausgeworfen  worden 
und  zwischen  10  und  12  Fuss  hoch  am  Strande  aufge- 
häuft seien.  Auf  dem  Grund  und  Boden  eines  einzigen 
Pächters  lagen  etwa  10,000  Wagenladungen  davon.  Das 
ist  ein  wahrer  Schatz,  denn  der  Tang  wird  als  Dünger 
etwa  dem  Guano  gleicligeschätzt  und  stets  von  den  Land- 
leuten sehr  eifrig  und  sorgsam  eingesammelt. 

Ersatnnittel  fllr  Tabaclu  Der  Gallign.  Mess. 
schreibt,  dass  die  Elegants  von  Petersburg  grünen  Thee 
anstatt  Taback  rauchten  und  dass  Cigarettos  davon  in 
allen  Tabackshandlungen  der  russischen  Hauptstadt  feil- 
geboten würden. 

Der  chilenisehe  Espino.  In  der  Ebene  von 
Quillota  bei  Valparaiso  wächst  die  Acacia  Cavenia  Hook, 
dort  Espino  genannt,  im  Überflusse,  welche,  wenn  man 
ihr  nur  einige  Sorgfalt  widmen  wollte,  grosse  Dienste  zur 
Urbarmachung  dieser  Wüste  leisten  würde,  indem  sie  die 
Feuchtigkeit  anzieht  und  ausserdem  den  Bßdarf  von 
Brennholz  liefert.  Sie  wird  in  Bergwerken  und  auch 
sonst  Tür  alle  häuslichen  Zwecke  viel  gebraucht.  Trotz  der 
unklugen  Art  und  Weise,  mit  der  man  sie  gefällt  hat, 
ist  sie  doch  immer  wieder  nachgewachsen  und  nur  in 
letzterer  Zeit  ist  die  Verwüstung  so  weit  getrieben  wor- 
den, dass  an  einigen  Plätzen  der  junge  Nachwuchs  ganz 
und  gar  vernichtet  ist.  Der  Nutzen  und  die  Wichtigkeit 
eines  Holzes,  wie  des  Espino,  in  einem  Lande,  wo  man 
viel  Feuerung  gebraucht  und  wo  fast  kein  wässeriger 
Niederschlag  atatttndet,  der  nicht  durch  künstliche  Mittel 
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erMiigl  wird,  liegt  auf  der  Hand  nikd  ebeuo  die  traurigen 
Folgen,  die  ein  onvorsichUgei  Verwüalen  der  Gaben 
der  Natar  nach  sich  ziehen  muas.  Ohne  Zweifel  ist  die 
inunerwahrende,  jetzt  bedeutend  vermehrte  Dürre  jener 
Ebenen  nur  durch  das  Vemachlfissigen  der  allergewöhn- 
iiehiten  Vorsieht  in  Bezug  auf  dieses  Gestrüpp  yenir^ 
saebt.  Der  Bspino  wird  leicht  verkohlt  nach  Valparaiso 
gebracht;  die  Kohle  ist  sehr  hart^  giebt  viel  Hitze  und 
eine  Asche,  die  für  Seifenfabrikanten  hinreichend  alka- 
lisch ist  Die  Ofen  und  Feuerbecken,  auf  denen  die 
chilenischen  Damen  bei  kaltem  Wetter  so  gerne  ihre 
Ffksse  wtrmen,  werden  mit  kleinen  Bttndeln  davon  ge- 
heilt, welche  man  hfiuüg  in  Valparaiso  feilbieten  sieht. 
—  (B.  Seemannes  Reise  der  Königlich-Britischen  Fre- 
gatte Herald,  Band  I.  Seite  43.) 

—  In  Wahren  bei  Leipzig  blühte  am  12.  Januar 
a.  c.  ein  Apfelbaum,  welcher  seit  vier  Jahren  nicht 
geblüht  hatte.  * 


ZeitHiis. 

DeuUchland, 

Leipzig,  15.  Januar.  Das  Herbarium  des  ver* 
storbenen  Professor  K  u  n  z  e^  welches  der- 
selbe teslamentarisch  dem  hiesigen  botanischen 
Garten  geschenkt  hat,  ist  jetzt  aufgestellt  und 
steht  Montags  und  Donnerstags  von  9—12  Uhr 
zur  öffentlichen  Benutzung,  unter  der  Aufsicht 
des  Herrn  Professor  Dr.  Peter  mann.  Es 
können  einzelne  Gattungen  und  Familien,  mit 
Ausnalune  der  Farrenkräuter,  verliehen  werden. 
Letztere  bilden  wohl  selbstverständlich  den 
werthvollsten  Tbeil  dieses  Vermächtnisses,  da 
sich  bekanntlich  die  wissenschaftliche  Thätigkeit 
Kunze^s  hauptsächlich  auf  dieselben  erstreckte; 
man  darf  sie  nur  im  Local  des  Herbariums  be- 
nutzen, 

—  18.  Januar.  Soeben  erschien  mit  der 
Decenil>emummer  der  Zeitschrift  für  Pharmacie 
das  dritte  General  *  Dublettenverzeichniss  des 
botanischen  Tauschvereins  vom  deutschen  Phar- 
maoeutenvereine  für  das  Jahr  1853.  Dasselbe 
ist  sehr  reidi  ausgestattet  mit  einer  Menge  der 
seltensten  Pflanzen  Deutschlands  und  der  Schweiz, 
nebst  einigen  aus  Neapel,  Spanien,  Norwegen 
und  Texas.  Vorzüglich  zahlreich  sind  die  Kry* 
ptogamen  vertreten.  Dieser  Tauschverein  unter- 
scheidet sich  von  anderen  ähnlichen  Vereinen 
rahmlichst  dadurch,  dass  nur  hinlänglich  reich- 
lich gegebene  Exemplare  in  Umtausch  kommen, 
und  der  Umtausch  ein  sehr  schneller  ist,  da  er 
statutenmässig  in  höchstens  einem  halben  Jahre 
beendet  sein  muss.    Er  kann  den  Freunden  der 


Botanik,  vorzugsweise  den  Kryptogamikem,  auf 
das  Vortheilhafteste  empfohlen  werden. 

—  In  Kurzem  wird  der  Herr  Prof.  Ross- 
mässler  eine  conchiliologische  Reise  nach  dem 
Süden  Spaniens  und  den  spanischen  Inseln  an- 
treten. Da  dieser  Gelehrte  in  allen  Gebieten 
der  Naturwissenschaften  gleich  tüchtig  ist,  so 
darf  sich  wohl  auch  die  Botanik  auf  manche 
interessante  Bereicherung  freuen,  um  so  mehr, 
als  derselbe  eine  Menge  pflanzenphysiologiscber 
Präparate  mitzubringen  gedenkt. 

Belgiefi. 
4*  Gent,  18.  Januar.  J.  Linden,  welcher 
sieben  Jahre  auf  Kosten  der  belgischen  Regie- 
rung Mittelamerika  durchreiste  und  die  Samm- 
lungen mit  den  Schätzen  von  New -Granada, 
Venezuela  und  Westindien  bereicherte,  ist  in 
Anerkennung  seiner  Verdienste  auf  dem  Gebiete 
der  Naturwissenschaften  zum  Ritter  des  Leopold- 
Ordens  und  zum  Director  des  neuangelegten 
zoologisch -botanischen  Gartens  in  Brüssel  er- 
nannt worden.  Zwar  sind  theilweise  die  Ent^ 
deckungen  des  Herrn  Linden  schon  veröffent- 
licht, namentlich  hat  Dr.  Lind ley  die  von  Linden 
und  dessen  Sammlern  Funcke  und  Schlimm 
in  die  europäischen  Gärten  eingeführten  Orchi- 
deen beschriebeu  und  Dr.  Planchen  eine  An- 
zahl neuer,  von  Linden  entdeckter  Gewächse, 
die  gärtnerischen  Werth  haben,  in  der  „Flore 
des  serres^  etc.  bekannt  gemacht.  Jetzt  sollen  je- 
doch diese  einzelnen  Materialien  gesammelt  wer- 
den, und  Linden  hat  von  der  belgischen  Re- 
gierung den  Auftrag  erhalten,  seine  Entdeckungen 
und  Forschungen  in  einem  grösseren  Werke 
niederzulegen.  Dieses  Werk  wird  den  Titel 
„Flora  von  Columbien^  führen  und  die  Redac- 
tion  desselben  wird  Dr.  Planchen  übernehmen. 

Italien. 
Florenz,  13.  December  1852.  Herr  P.  R. 
Webb  aus  Paris,  gegenwärtig  hier  verweilend, 
wird  seine  Reisen  in  Italien  noch  einige  Zeit 
fortsetzen  und  besonders  Rom  und  die  süd- 
licheren Theile  der  Halbinsel  besuchen.  Pro- 
fessor Pariatore,  welcher  sich  bekanntlich  bei 
seinem  Besuche  von  Lapland  eine  gefährliche 
Krankheil  zugezogen  hatte,  ist  glfickUcherweise 
gänzlich  wieder  hergestellt  und  hat  kürzlich  vom 
Grossherzog  von  Toskana  den  St.  Stefano-Orden, 
welcher  mit  Adel  verbunden  ist,  erhalten,  — 
eine  Auszeidinung,  die  bis  jetzt  nur  wenigen 
Fremden  und  Plebejern  mi  Theil  geworden. 
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Bina,  1.  Januar.  Herr  P.  R.  Webb  ist  hier 
eingetroffen  und  gedenkt  bei  uns  einige  Wochen 
zu  verweilen. 

Frankreich. 

«  Paris,  8.  Januar.  Durch  den  im  vergan- 
genen Herbst  erfolgten  Tod.  Richard's^  des 
Professor  der  Botanik  an  der  Ecole  de  Medecine 
und  zugleich  Mitglied  des  Instituts,  sind  die  An- 
sprüche einiger  der  bedeutendsten  Botaniker  an- 
geregt worden.  Um  die  erledigte  Professur  zu 
bekleiden,  spricht  man  unter  andern  von  Herrn 
Moquin-Tandon,  Director  des  botanischen  Gar- 
tens in  Toulouse  und  Professor  der  Botanik  da- 
selbst, der  die  Chenopodeen  für  De  Candolle's 
Prodromus  ausarbeitete;  von  Godron,  jetzt  Rec- 
tenr  de  l'Acad^mie  de  THerault,  ehedem  Pni- 
fessor  der  Botanik  an  der  Ecole  secundaire  de 
Medecine  in  Nancy,  einer  der  Verfasser  der 
neuen  Flora  Frankreichs  —  die  nun  bis  zu  'den 
Globularieen  gediehen  ist;  von  Herrn  Martins, 
Delile's  Nachfolger,  an  der  ^cole  de  Medecine 
in  Montpellier  und  bekannt  durch  seine  Beob- 
achtungen über  die  Gletscher  und  Alpen-Vege- 
tation der  Schweiz;  Herr  Payer,  schon  Pro- 
fessor der  Botanik  an  der  Ecole  normale  und  seit 
jflngst  an  der  Facult6  des  sciences,  würde  sich 
wohl  noch  diesen  dritten  Lehrstuhl  aufdringen 
lassen;  endlich  von  Herrn  Zettiboudois,  wirk-' 
lieh  nur  Staatsrath,  durch  seine  früheren  physio- 
logischen Arbeiten  aber  als  Botaniker  bekannt. 
Die  Besetzung  der  durch  Richard's  Tod  erle- 
digten Stelle  als  Mitglied  des  Instituts  soll  mindern 
Schwierigkeiten  unterliegen.  Um  nicht  einiger 
secunddrer  Bewegungen  zu  gedenken,  scheinen 
nur  die  Herren  Montagne  und  L.R.Tulasne  als 
ernste  Bewerber  aufzutreten  und  die  botanische 
Section,  welche  die  Gandidaten  vorzuschlagen 
hat,  scheint  so  ziemlich  für  Herrn  Tulasne  ein- 
genommen, dessen  stete  und  ausgezeichnete  Thä- 
tigkeit  allerdings,  in  neuerer  Zeit  besonders, 
merkwürdige  Arbeiten  zu  Tage  befördert  hat. 
Es  soll  jedoch  auch  Herrn  Montagne 's  langes 
und  rastloses  Wirken  für  die  Wissenschaft  ge- 
hörig gewürdigt  werden  und  beide  Herren  wur- 
den zuletzt  ex  aequo,  jedoch  Herr  Montagne 
als  Erster,  dem  Institute  vorgeschlagen,  worin 
ihm  eine  grosse  Stimmen-Mehrheit,  man  müchte 
sagen,  Einstimmigkeit  gesichert  sein  soll. 

•  Paris,  15.  Januar.  Was  ich  Ihnen  im 
letzten  Briefe  als  muthmasslich  mitgetheilt,  hat 
sich  bewahrt.    Herr  Montagne  ist  mit  einer 


solchen  Stimmen-Mehrbeit  als  Mitglied  des  In- 
stituts gewählt  worden,  dass  Einstimmigkeit  kaum 
ehrenvoller  für  ihn  hätte  sein  können.  Er  wurde 
nämlich  ex  aequo  mit  Herrn  Ren6  Tulasne 
vorgeschlagen  und  von  58  anwesenden  Mitglie- 
dern erhielt  er  56  Stimmen.  Herrn  Tulasne 
fielen  die  zwei  andern  Stimmen  zu.  Im  zweiten 
Range  und  auch  ex  aequo  waren  die  Herren 
Duchartre  und  Träcul  vorgeschlagen.  Des 
Letzteren  Name  erfreut  sich  seit  neuerer  Zeil 
ehner  gewissen  Notorietäl,  die  ihm  ein  M^ 
moire  unter  dem  Titel:  „Observations  relatives 
k  Taccroissement  en  diametre  dans  les  v^g^taux 
dicotyl6dones  ligneux"  und  die  Polemik,  welche 
dasselbe  in  der  botanischen  Section  zwischen 
Herrn  Gaudi chaud  und  den  übrigen  Mitglie- 
dern hervorrief,  zugezogen  hat.  Diese  Polemik 
übrigens  beruht  schon  auf  altern  Gründen  und 
schreibt  sich  schon  von  sehr  langer  Zeit  her. 
Herrn  Tr^cul's  Memoire  bot  nur  ein  passendes 
Feld  zu  einem  neuen  Ausfalle  dar.  —  Auch 
Herrn  Ducbartre's  Verdienst  wird  durch  die- 
sen Vorschlag  ehrenvoll  gewürdigt.  Unlängst 
Redacteur  der  mit  Herrn  Delessert  verstor- 
benen „Revue  botanique^  und  jüngst,  in  Folge 
eines  ausgezeichneten  Concurses,  Professor  der 
Botanik  an  dem  leider  so  schnell  eingegangenen 
„Institut  agronomique^,  ist  sein  Name  durch  ver- 
schiedene physiologische  Arbeiten  rühmlich  be- 
kannt und  verspricht  für  die  seit  mehren  Jahren 
auf  vier  aktive  Mitglieder  herabgeschmolzene 
botanische  Section  einmal  ein  thätiges  und  wür- 
diges Mitglied  zu  werden. 

—  Mit  dem  Beginne  des  Jahres  ist  ein  neues 
und  reichlich  ausgestattetes  Werk  von  Herrn 
Webb,  unter  dem  Titel:  „Otia  hispanica  seu 
Delectus  plantarum  rariorum  aut  nondum  rite 
notarum  per  Hispanios  sponte  nascentium,*^  bei 
Massen  in  Paris  erschienen.  Dieses  Werk 
auf  50  Seiten  gr.  4^,  mit  46  ausgezeichneten 
Kupfertafeln,  enthält  die  Beschreibung  von  57 
grösstentheils  neuen  Arten  aus  Spanien.  Vor- 
züglich reichlich  sind  die  Gattungen  Boelia,  Stau- 
racanthus  und  Ulex  bedacht.  Von  letzterer 
Gattung  trennt  Herr  Webb  mit  Recht  die  Ulices, 
deren  corolla  calyce  duplo  longior  und  legumen 
calyce  duplo  longius,  da  in  allen  übrigen  Ulices- 
Arten  Blumentheile,  Kelch  und  Frucht  von  beinahe 
derselben  Länge  sind  und  stellt  sie  als  neue 
Gattung  Nepa  zusammen.  Diese  Nepa  unter- 
scheiden sich  übrigens  auch  von  den  ächten 
Ulices  durch  ihren  Habitus.     „Ce  sont   des 
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Ulex  en  miniatBre,^  wie  Herr  Webb  selbst 
(Ann.  sc.  nat.,  s^r.  3,  1. 17,  pag.  285)  es  jttngst 
I    bemerkte« 

—  Den  letzten  eingelaufenen  Nachrichten 
zufolge  ist  Dr.  Carl  Bolle  nach  einem  mehr- 
monatlichen  Aufentbalte  auf  den  canarischen  In- 
seln nach  dem  Cap  Verden  zurttckgekehrt  und 
befand  sich,  seinem  letzten  Briefe  zufolge,  auf 
St.  Vincent.  Die  auf  seiner  früheren  Reise  auf 
dem  Cap  Verden,  so  wie  die  von  ihm  auf  den 
canarischen  Inseln  gesammelten  Pflanzen  sind 
wohlbehalten  in  Paris  angelangt. 

—  Vor  einigen  Tagen  ist  H.  Balansa,  einer 
der  Reisenden  der  Association  botanique  fran- 
gaise  d'exploraiion,  nach  Algier  zurückgekehrt. 
Er  wird  sich  so  direkt  und  so  schnell  als  mög- 
lich nach  der  Grenze  der  Sahara -Wüste,  nach 
Biskra  verfügen,  wo  er  mit  Herrn  Jamin  (Di- 
rector  der  Anstalt,  die  jüngst  daselbst  von  der 
französischen  Regierung  zur  Naturalisation  und 
Verbreitung  der  in-  und  ausländischen  nütz- 
lichen Gewächse  unter  den  arabischen  Stämmen 
gestiftet  worden  ist]  das  Weitere  über  einen 
botanischen  Ausflug  von  einem  Honat  ins  Innere 
der  Wüste  und  bis  nach  Tuggurt  besprechen 
wird.  Von  diesem  Ausfluge,  für  den  wir  ein 
glückliches  Gedeihen  wünschen,  lässt  sich  man- 
ches Neue  und  höchst  Interessante  erwarten. 
Später,  im  Monat  April,  wird  Herr  Dr.  Cosson, 
der  eifrige  Betreiber  des  Reise -Vereins,  der 
Dan  mit  Herrn  Du  Rieu  de  Maisonneure 
die  bereits  vorhandenen  Materialien  der  algie- 
rischen  Flora  bearbeitet,  eine  zweite  Reise  ins 
Innere  von  Algerien  unternehmen,  zu  welcher 
ihn  übrigens  der  Minister  selbst  in  den  ver- 
bindlichsten Ausdrücken  aufgefordert  und  ihm 
jeglichen  Beistand  von  Seiten  der  Behörden  zu- 
gesichert hat.  Mit  Herrn  Balansa,  der  alsdann 
von  Toggort  zurück  sein  soll,  wird  er  die  bis 
heute  völlig  unbekannte  Kette  der  Djebel-Qurös 
besonders  durchforschen. 

—  Herr  Bourgeau  wird  auch  mit  nächsten 
Tagen  seine  neue  Reise  nach  der  iberischen 
Halbinsel  beginnen.  Er  gedenkt  den  grössten 
Theil  .der  Saison  in  den  Algarben  zuzu- 
bringen. 

—  Seit  einigen  Wochen  ist  Dr.  Lange  aus 
Kopenhagen  von  seiner  botanischen  Reise  durch 
Spanien  nach  Paris  zurückgekehrt  und  eifrig  mit 
Anordnung  und  Bestimmung  seiner  Sammlungen 
beschäftigt.    Mit  Nächstem  hoiR  er  diese  Arbeit 


beendigt  zu  haben  und  in  seine  Vaterstadt  ab-   n 
gehen  zu  können.  ^ 

Dänemark. 

Kopenhagen,  1.  Januar.  Herr  A.  S.  Örsted 
ist  gegenwärtig  mit  einer  Arbeit  über  die  Feuer- 
berge Mittel-Amerika's,  von  denen  er  die  mei- 
sten selbst  besucht,  beschäftigt,  und  es  steht  zu 
erwarten,  dass  diese  Arbeit  bald  der  Öfientlichkeit 
übergeben  werden  wird.  Die  Bestimmungen  der 
Pflanzen,  welche  von  ihm  auf  seinen  Reisen  in 
der  dortigen  Gegend  gesammelt  wurden,  schrei- 
ten ebenfalls  rasch  fort;  Bentham  hat  die  Be- 
arbeitung der  Leguminoseen ,  Labiaten,  Scro- 
phularineen  und  Acanthaceen,  Lieb  mann  die 
der  Cyperaceen,  Urticeen  und  Begoniaceen  über- 
nommen; Gustav  Reichenbach  bestimmt  die 
Orchideen  und  Filices;  Kotz  seh  die  Ericaceen, 
Euphorbiaceen ,  Gesneriaceen  u.  a.  m.  und 
örsted  selbst  die  Palmen  und  einige  andere 
Familien. 

Grossbriiannien. 

London,  18. Januar.  Dr.  Robert Wight  wird 
in  diesem  Frühjahre  einen  Besuch  in  Europa 
machen,  doch  vorher  sein  grosses  Werk:  „Icones 
Plantarum  Indiae  Orientalist  vollenden.  j^Wir 
haben  Ursache  zu  glauben,^  sagt  Hooker 's 
Journal  of  Botany,  „dass  dieser  unermüdete 
Botaniker  seinen  Aufenthalt  in  England  daizu 
benutzen  wird,  den  letzten  Band  seines  Pro- 
dromus  Florae  Peninsulae  Indiae  Orientalis  zu 
beendigen.^ 

*-  21.  Januar.  Gestern  Abend  starb  plötz- 
lich einer  der  grössten  Pharmacologen  unserer 
Zeit,  Dr.  Jonathan  Pereira,  im  49.  Jahre  sei- 
nes Lebens. 

—  Allsopp's  Pale  Ale  und  Liebig  wer- 
den in  Zukunft  wol  eben  so  unzertrennlich 
betrachtet  werden,  wie  es  gegenwärtig  St. 
Helena  und  Napoleon,  oder  Deutschland  und 
Tabacksqualm  sind.  Liebig's  Untersuchung 
dieses  Bieres  wird  von  den  hiesigen  Brauern 
und  Schenkwirthen  tüchtig  ausgebeutet  und  al- 
len Anpreisungen  des  Getränkes  angehängt. 
Die  Gelehrten  halten  es  für  eine  Erniedemng, 
dass  Lieb  ig  seinen  Namen  zu  einem  solchen 
Puff  hergegeben  hat,  und  die  Nichtgelehrten 
haben  es  auch  herausgefunden  ^  dass  die  Ana- 
lyse über  die  eigentlichen  Bestandtheile  des 
Bieres  ein  einseitiges  Schweigen  beobachtet  und 
nur  erklärt:  Strychnin  sei  nicht  in  demsel- 
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ben  enthalten.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  der  in 
Grossbritannien  gebaute  und  eingeführte  Hopfen 
in  keinem  Verhältnisse  zu  dem  im  Lande  ge- 
brauten Biere  steht  und  dass  Quassia  in 
vielen  Fällen  seine  Stelle  vertritt.  Ein  hiesiges 
Blatt  fordert  daher  Lieb  ig  auf,  dem  englischen 
Volke  ohne  „deutsche  HystiGcation '^  zu  sagen: 
nicht  was  das  Bier  nicht  enthält,  sondern  was 
es  enthalte.  Wir  müssen  abwarten,  ob  der 
grosse  Chemiker  es  über  oder  unter  seiner 
Würde  halten  wird,  dieser  Aufforderung  Genüge 
zu  leisten.  Wir  möchten  ihm  jedoch  rathen,  bald 
etwas  Gründliches  über  die  wahren  Bestandtheile 
des  englischen  Bieres  zu  veröffentlichen,  da  er 
sonst  Gefahr  läuft,  seinen  Namen  in  gewisser 
Beziehung  mit  denen  der  zweideutigen  Leute, 
welche  Morrison's  Pillen  und  Holloway^s  Salbe 
empfehlen,  zusammen  gestellt  zu  sehen. 


BeitrüKe  för  die  » Bonplandi«  ^  werden  anf  Ver 
langen  anständig  honorirt  und  können  in  allen  euro- 
pftischen  Sprachen  abgefassl  werden,  erscheinen  jedoch 
nur  deutsch,  und  müssen  entweder  dem  Haupt-Redacteur 
(Bert hold  Seemann  in  Kew,  near  London)  oder 
dem  Verleger  eingesandt  werden.  Unbrauchbare  Auf- 
sfitze  werden  nicht  zurück  erstattet;  Mittheilungen,  welche 
nicht  mit  dem  Namen  und  der  Adresse  des  Vernssers  ver- 
sehen sind,  —  obgleich  dieselben  lur  Yeröffentlichnng 
nicht  nöthig,  da  wir  alle  Verantwortlichkeit  auf  uns 
nehmen,  —  bleiben  unbeachtet. 

T.  G.  FlOreaCC.  Vour  (int  leUer  hat  bpQO  reeeived  aad  we  look 
forward  to  Ih«  aecoad.  Many  thaska  U>  Profe««6r  P.  Ibr  fbrwardmf  Um 
inlelligence  to  Rone. 

*  Paris.     Die  BcdiB(QD(on,  welche  Sie  ttellen,  BehaieD  wir  gera  «n. 

A.  LClpiig.  Fahren  Sie  eo  fort,  wie  Sie  Ufeftiifeii  haben.  SricAieb 
Antwort  anf  Ihre  Anfrage. 

Hamburg.  Herr  M.  hat  an  Sie  geeebriebeo  nnd  Ihnen  einen  Theil 
Ihrer  SamiBlang  xnrtickgeaandt.  H.  iat  gern  bereit,  Ihnen  die  V.  zn  leihen. 
Die  übrigen  Besorgnngen  «ind  ebenfaib  erAlllt.  Sobald  Allea  belaaamnn 
ist,  wird  die  Abaendnog  durch  nna  erfolgen. 

W.  Berlil.  Ibr  Brief  nnd  die  Btcher  sind  uns  dnreh  Herrn  V. 
tngekonunen,  und  sind  die  fttr  China  bestimmten  Exemplare  bereits  nach 
Hongkong  abgegangen. 

Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  K.  8.  Seemam. 
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Anzeigen  in  die  Bonplandia  werden  mit  2  Ngr.  pr.  Petit -Spaltzeile  berechnet.     Sobald  eine  grössere  Anzahl  ein- 
gegangen ist,  als  dass  dieselben  auf  der  letzten  Seite  Platz  finden  könnten,  wird  eine  besondere  Beilage  gegeben. 


Berthold  Seemann's  neueste  Werke. 


.  BeiReeveandGomp.,5,  Henrietta  Street,  Covent 
Garden,  London,  ist  erschienen: 

mmrrmUwe  of  the  Tojm^^e  of  II.  ML  8.  ■erml4 

during  the  years  1845—51,  under  the  command 
of  Captain  Henry  Kellett,  R.N.,  C.B.;  being  a 
Circumnavigation  of  the  Globe,  and  three  cruizes 
to  the  artic  region  in  search  of  Sir  John  Franklin. 
By  lerthold  Seemaii,  F.  L.  S.,  Member  of 
the  Imperial  L.  C.  Academy  Natura^  Curiosorum, 
Naturalist  of  the  expedition,  etc.  In  two  volumes. 
8vo.    Wiih  plates  and  a  map. 

Bei  Carl  Iflmpler  in  Hannover  wird  erscheinen: 

Bdse  4er  Kdaig'llch-Britischem  IVe^atte 
Herald,  umfassend :  Eine  UmschifTung  der  Erde 
und  drei  Fahrten  nach  den  Nordpolgegenden  zur 
Aufsuchung  des  Sir  John  Franklin.    Unter  der 
Hitwirkung  von  Eduard  Vogel,  F.  R.  A.  S., 
von  lerthold  Seemann,  F.  L.  S.,  Hitglied  der 
Kaiserl.  Leopold.-Carol.  Akademie  der  Naturfor- 
scher, Mitglied  der  König!. -Hawaiischen  Gesell- 
schaft zur  Beförderung  des  Ackerbaues  auf  den 
Sandwichs -Inseln,  Naturforscher  der  Expedition 
etc.    In  2  Bänden.    Svo.     Hit  Abbildungen  und 
einer  Karte. 
Diese  deutsche  Original- Ausgabe  obigen  Werkes  wird 
sich  dadurch  auszeichnen,   dass  sie  mehr  Abbildungen 
und  fast  einen  halben  Band  mehr  Text  enthält,   als  die 
englische  Ausgabe,  und  wird  in  der  Ausstattung  nicht 
allein  der  letzteren  gleich  stehen,  sondern  dieselbe  an 
Eleganz  möglichst  übertreffen.    Der  erste  Band  ist  be- 
reits in  der  Presse  nnd  wird  in  wenigen  Wochen  aus- 
gegeben werden  können. 


Bei  Cmrl  Mknapler  in  Hannover  ist  erschienen: 

Die  Volksnamen 

der 

Amerikanischen   Pflanzen 

gesammelt 

Ton 

Berthoid  Seemann. 

gr.  S.    geh.    Preis  1  Thaler. 


Die 

In  Eoropa  eingeführten  Acacien, 

mit  Berücksichtigung 

der 

gärtnerischen   Namen 


Ton 


|lcctl)olb  Seemann. 

Uli  S  firbiteD  KapferUfelB. 

gr.  8.    geh.    Preis  20  Neugr. 


Bei  6.  W.  F.  IHftller  in  Berlin  ist  erschienen : 

^d)ad)t^   Dr.  ^crmann^ 

physiologische  Botanik. 

Mit  390  mikroscop.  Abbildungen  auf  20  Tafeln. 

gr.  Lex.-Octay.    Cart.     6|  il^. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


•^ 
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„NsBquta  otlosos." 
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Redaclcur : 

Berthold  Seemaim  it.. 

i.  (.u...  nir  angewandte  Botanik. 

I.  Jahrgang.  ^annenn,  15.  icbrnac  1853. 
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I   ReiM  in  du  Imtere  AIHka't,   —   GnItR  T*ban.   —    Neue  Bücher  (B«iirtge  ur  KenulniH  d«r  Cap 
VerduchsD  IbmId).  —  Zeitong  (Groubritanuen ;  luUen;  Frankreich).  —  Anieifer. 


I  Reise  ii  das  luere  AAika's. 

Von  keinem  Theil  unserer  Erde  hegl  der 
'   Botaniker  grfissere  Erwartungen,  sIs  von  dem 
I   BÖlliern  Afrika.    Dort  hoffi  er  viele  der  Forooen 
I   lu  finden,  welche  die  verschiedenen,  jelzt  be- 
I   kiniUeD  Pflanzen-Gruppen  niiher  verbinden  und 
ihre  Verwandtschaft  deutUcher  erkennen  lassen; 
dort  erwartet  er  viele  der  Gewicbse  anzulreffen, 
deren  Erzeugnisse  durch  VenniUlung  wilder  Völ- 
ker zwar  in  Europa  bekannt  sind,  über  deren 
Ursprung  aber  noch  tiefes  Dunkel  herrscht;  dort 
glaubt  er  Aufschluss  über  die  rSthselhaflen  Ge- 
setze zu  erhalten,  welche  die  geographische  Ver- 
breitung der  Qewflchse  über  die  Erde  bedingen. 
Das  Wenige,    welches    wir  bereits  über  das 
geheüMiissvoile  Land  wissen,  ist  wol  geeignet, 
unsere  kühnen  Hoffnungen,  unsere  grossen  Er- 
wartungen zu  rechtfertigen.    Selbst  unter  den 
wenigen    Pflanzen,    welche    von    Dr.   Walter 
Oudaey  in  Oenham's  und  Clapperlon's  Expe- 
dition   gesBBimelt  wurden    und  welche  später 
Robert  Brown  und  Nees  von  Bsenbeck  der 
gelehrten  Welt  bekannt  machten,  finden  sich  sehr 
nerkwdrdige  Arten,  und  viele  von  grosser  me- 
dicinischer  Wichtigkeit.    Dr.  Richardson  fand 
■Hein  in  den  Oasen  der  Sahara  46  verschiedene 
^ielarten  der  Dattelpalme;   ein  Beweis  für  die 
Henge   der   dort   vorkommenden   Nutzpflanzen,    i 
Dr.  Barth  und  Dr.  Overweg  beschrieben  in  | 
ihren  brieflichen  Hiltheilungen  hOchst  seltsame   j 
Gewfichse,  und  die  beiden  verdienstvollen  His-   ; 
üonbre  Bebmann  und  Krapft  haben  endlich   i 
durch  die  Entdediung  von  Kilimsnlscbaro  und   : 
^   Kenia,  zweier  scbneebedeckler  Berge,  gezeigt,    I 
,  dass  eine  Alpen-Vegetation  im  Innern  Afriks's  j 


vorhanden  ist.  Doch  alle  diese  Entdeckungen 
und  Berichte ,  so  interessant  sie  auch  sehn 
mögen,  sind  doch  für  den  Botaniker  nicht  be^ 
friedigend,  da  die  Pßanzenkunde  nur  einen 
selir  geringen  Theil  der  Aufmerksamkeit  der 
erwähnten  Reisenden  in  .^spruch  genommen 
hatte;  es  gewährt  uns  daher  um  so  grösseres 
Vergnügen,  die  folgenden  Nachrichten  mittheilen 
zu  kdnnen. 

Man  wird  sich  erinnern,  dass  die  englisi^« 
Regierung  vor  einigen  Jahren  ein«  Expedition 
nach  den  Tsad-See  sandte,  um  seine  Grenzen 
zu  bestimmen,  Nachrichten  über  die  geograpbt- 
sohen  Verhältnisse  der  dortigen  Gegend  einzu- 
sammeln und  Handels-Verträge  mit  den  Eingc 
borenen  abzuschliessen.  Die  Expedition  bestand 
aus  einem  Engländer,  Dr.  James  Richardson 
und  zwei  Deutschen,  Dr.  Heinrich  Barth  und 
Dr.  Adolf  OverwBg.  Die  Reisenden  verliessm 
London  gegen  das  Ende  des  Jahres  lb49  und 
erreichten  im  Anfange  1850  Tripoli.  Nach  einem 
mehrmonallichen  Aufenthalte  in  der  Umgegend 
von  Tripoli  setzten  sie  ihren  Weg  durch  die 
Wüste  Sahara  nach  Kuka,  der  Hauptstadt  von 
Bornu  fort,  doch  leider  erreichten  nur  zwei  der 
Reisenden  ihrenBestimmungsort;  Dr.Richardson 
fiel  als  Opfer  des  Klimas.  Dr.  Barth  und  Dr. 
A.  Overweg,  durch  den  Verlust  ihres  Geßihrten 
nicht  abgeschreckt,  verfolgten  den  Zweck  ihrer 
Reise  mit  grossem  Eifer,  beschulten  den  Tsad 
und  bewiesen,  dass  zwischen  dem  See  und  öem 
Ouorra-Klüsse  kein  Zusammt'nhang  stattfinde.  Es 
würde  uns  zu  weit  führen,  die  übrigen  werth- 
voUen  Entdediungen  dieser  beiden  Forscher  a«^ 
zuzählen;  es  genügt  für  unsei-n  Zweck,  zn  sagen, 
dass    dieselben    die    unWangreicksIra   und    ge- 
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nauesten  sind,  welche  je  im  Herzen  Afrika's 
gemacht  wurden,  und  dass  die  Namen  Barth 
und  Overweg  fortan  denselben  Klang,  haben, 
wie  die  von  Park,  Clapperton,  Denham 
und  Landers. 

IHirch  den  Tod  des  dritten  Gelehrten  waren 
schon  die  Kräfte  der  Expedition  geschwächt, 
dazu  kam  noch  der  Verlust  eines  grossen  Theils 
der  wissenschaftlichen  Instrumente.  Dieses  be- 
wog  die  englische  Regierung,  Dr.  Eduard  Vogel 
den  beiden  obengenannten  Forschern  zur  Seite 
zu  ^teilen,  mit  dem  besondem  Auftrage,  magne- 
tische und  astronomisebe  Beobachtungen  zu 
machen.  Dr.  Eduard  Vogel,  F.  R.  A.  S.  (ein 
Sohn  des  Dr.  C.  V  o  g  e  I ,  des  Verfassers  der  Natur- 
bilder und  verschiedener  anderen  werthvollen 
geographischen  Werke),  ist  der  gelehrten  Welt 
vorzüglich  durch  seine  astronomischen  Arbeiten 
und  durch  seine  Mitwirkung  an  der  Sternwarte 
des  Herrn  G.  Bishop  in  London  rühmlichst  be- 
kannt; doch  auch  der  Pflanzenkunde  hat  er 
Aufmerksamkeit  gewidmet,  da  er  sich  durch 
mehrjährige  Studien,  unter  der  Leitung  des  ver- 
storbenen Professors  Kunze  in  Leipzig  mit  der 
Botanik  innig  vertraut  gemacht  hat.  Dr.  Vogel 
wird  am  20.  Februar  über  Lissabon  und  Malta  nach 
Tripoli  reisen  und  sich  von  dort  durch  die  Wüste 
Sahara  nach  Kuka,  der  Hauptstadt  von  Bornu, 
begeben.  In  Kuka  wird  er  mit  unseren  beiden 
Landsleuten  zusammentreffen  und  nachdem  er  in 
Verbindung  mit  ihnen  die  Landseen  der  Nach- 
barschaft astronomisch  bestimmt  haben  wird,  wer* 
den  die  Drei  sich  östlich  wenden,  die  Quellen 
des  Niles  aufsuchen  und  dann  südöstlich  nach 
Zanzibar  am  indischen  Ocean  vordringen,  um 
so  die  Strecke  von  den'  Quellen  des  Niles 
bis  nach  Zanzibar,  welche  bis  jetzt  noch  ein 
völlig  weisser  Fleck  auf  unsern  Landkarten  ist, 
zu  erforschen.  Die  Reise  ist  jedenfalls  eine  der 
grossartigsten,  die  je  unternommen  worden,  und 
ist  der  Plan  dazu  von  Herrn  August  Peter- 
mann in  London  entworfen,  doch  arbeiteten  an 
seiner  Ausführung  auch  Ritter  Bunsen,  Colonel 
Sabine  und  Capitain  Smyth,  und  nehmen  die 
Botaniker  Dr.  Robert  Brown,  Sir  William 
Hooker,  Dr.  T.  Thomson,  Herr  B.  Seemann 
und  verschiedene  andere  den  lebhaftesten  An- 
tbeil  daran. 

Dr.  Vogel  wird  seine  Thätigkeit  nicht  allein 
geographischen  und  physikalischen  Arbeiten  wid- 
men, sondern  auch  die  Pflanzenkunde  mit  Ent- 
deckungen zu  bereichern  suchen.    Wir  können 


diese  Erwartung  um  so  gewisser  aussprechen^ 
ak  derselbe  einer  der  Mitarbeiter  an  der  „Bon- 
plandia^  ist  und  unsere  Zeitschrift  dazu  auser— 
sehen  hat,  seine  botanischen  Entdeckungen  zuerst 
in  Europa  bekannt  zu  machen.  Bleibt  ihm  nur 
seine  Kraft  und  Gesundheit,  dann  sind  wir  sicher, 
dass  diese  Expedition  auch  für  unsere  Wissen- 
schaft glänzende  Ergebnisse  liefern  wird! 


Gutta  Taban. 


Von  den  vielen  im  indischen  Archipel  ge- 
wonnenen, dem  Caoutchouc  ähnlichen  Substan- 
zen ist  Gutta  Taban  diejenige,  welche  unter 
dem  falschen  Namen  Gutta  Percha  die  weiteste 
Verbreitung  und  die  grösste  Wichtigkeit  er- 
langt hat.  Es  ist  dieses  Gutta  Taban  das  Pro- 
dud  eines  zu  der  Familie  der  Sapotaceen  ge- 
hörigen Baumes,  der  Isonandra  Gutta,  Hook.,  der 
früher  auf  der  Insel  Singapore  ausgedehnte 
Wälder  bildete  und  ausserdem  noch  auf  der 
Malayischen  Halbinsel  und  mehren  der  grossen 
Sunda-Inseln  weit  und  viel  verbreitet  ist.  Die 
erste  Beschreibung  desselben  verdanken  wir 
dem  Dr.  Oxley,  der  auch  etwa ,  im  Jahre 
1847  zuerst  Blätter  und  Blüthen  davon  nach 
Europa  schickte.  Die  Isonandra  Gutta  gleicht 
im  Habitus  ganz  ausserordentlich  dem  y,Durian^ 
(Durio  zibethinus  L.) ;  sie  wird  bis  70  Fuss  hoch 
mit  einem  Stamme  von  3—4  Fus^  Durchmesser, 
dessen  Holz  weich  und  werthlos  ist.  Die  Blätter 
sind  wechselständig  länglich-lanzettlich,  ganzran- 
dig,  lederartig,  auf  ihrer  oberen  Seite  von  Mass* 
grüner  Farbe,  auf  ihrer  unteren  Seite  mit  kurzen 
braunen  Haaren  besetzt.  Von  den  achselständi- 
gen Blüthen  stehen  von  1  —  3  in  jeder  Achsel 
an  kurzen  Stielen.  Es  haben  dieselben  einen 
sechsfach  getheilten  lederartigen  Kelch,  ivelcher 
eine  blassrothe  mit  6  zugespitzten  Zipfeln  verse- 
hene einblättrige  Blumenkrone  einschliesst,  deren 
Schlund  mit  einer  Reihe  von  gewöhnlieb  12 
Staubßiden  besetzt  ist,  deren  Antheren  in  zwei 
seitliche  Öffnungen  aufspringen  und  von  sehr 
feinen,  gebogenen  Filamenten  getragen  werden. 
Die  Frucht  ist  eine  harte,  länglich-runde  sechs- 
fiichrige  Beere,  die  gewöhnlich  2  keimfähige 
Saamcnkörner  enthält,  indem  die  anderen  4  fehl- 
schlagen; sie  wird  von  den  Eingeborenen  zur 
Anfertigung  eines  Speiseöles  verwendet. 

Der  geronnene  Milchsaft  dieses  Baumes  bil- 
det jene   bräunliche,   in  warmem  Wasser  sich 


i 


9» 


c>nr- 


\ 


erweichende  Masse,  die  seil  einigen  Jahren  ein 
se  bedeutender  Handelsartikel  gevrorden  ist; 
woher  aber  der  Stoff  kommt,  den  die  Malayen 
„Gutta  Percha^  nennen  und  mit  dem  Gutta  Taban 
häufig  versetzt  wird,  ist  noch  unbekannt.  Zum 
ersten  Male  ward  dies  Gummi  wahrscheinlich 
von  Tradescant  (zur  Zeit  der  Königin  Elisa* 
beth)  nach  Europa  gebracht;  derselbe  spricht 
nftmlich  von  einem  „Mazerwood^,  was  er  in 
Indien  gefunden^  welches  die  Eigenschaft  habe, 
in  der  Wurme  sich  zu  erweichen  und  dann  jede 
beliebige  Form  annehme.  Dies  ist  ja  aber  die 
hauptsächliche  Eigenthümlichkeit  des  Gutta  Ta* 
ban,  welches  seines  streifigen  Aussehens  wegen 
auch  gar  wohl  mit  Maserholz  verglichen  wer- 
den könnte.  Die  Entdeckung  des  berühmten 
Beisenden  fiel  indessen  wieder  der  Vergessen- 
heit anhelm  und  erst  im  Jahre  1822  zogen 
Stiele  von  Holzäxten^  die,  statt  wie  gewöhnlich 
aus  Büffelhom,  aus  Gutta  Taban  verfertigt  wa- 
ren, die  Aufmerksamkeit  eines  Dr.  W.  Hont- 
gomerie  in  Singapore  auf  sich,  welcher,  nach- 
dem er  durch  die  Eingebornen  mit  der  Art,  diesen 
Stoff  zu  bearbeiten,  bekannt  geworden  war, 
vorschlug,  denselben  zu  Griffen  von  chirurgi- 
schen Instrumenten  zu  verwenden  an  Stelle  des 
Caoutchouc,  —  welches  sehr  vom  feuchten 
Wetter  in  den  Tropen  leidet  —  ein  Vorschlag, 
für  den  er  von  der  Sociely  of  Arls  in  London 
mit  der  goldenen  Medaille  belohnt  wurde.  Die- 
ses war  die  erste  Anwendung  des  Gutta  Taban) 
was  jetzt  schon  nach  einem  Cataloge  der  Lon- 
doner Gutta  Percha  Company  zu  184  verschie- 
denen Artikeln  verarbeitet  wird. 

Die  Ausfuhr  davon  in  Singapore  betrug 
1844  nur  ein  Picul  (133^  engl.  Pfund.);  1845 
schon  169;  1846  5364;  im  nächsten  Jahre  9296 
und  im  folgendeir  etwa  14,000!  Leider  ist  in 
Folge  der  unklugen  Art,  mit  der  dieser  so 
werthvolle  Stoff  eingeerntet  ward,  der  Isonandra 
Gutta-Baum  von  Singapore  schon  ganz  ver- 
schwunden und  nur  noch  in  den  Wäldern  des 
Sadendes  der  Malayischcn  Halbinsel  und  der  Süd- 
küste  von  Borneo  (dessen  Bewohner  mit  seinem 
Nutzen  bis  auf  die  neueste  Zeit  hin  unbekannt 
waren)  noch  häufig  vorhanden.  Anstalt  nämlich 
das  Gununi  (wie  das  der  Ficus  elastica)  durch 
Einschnitte  in  den  Stamm  zu  gewinnen,  fand  man 
es  bequemer,  den  ganzen  Baum  zu  föllen  und 
die  Rinde  abzustreifen ,  worauf  dann  cTer  aus- 
Oiessende  Milchsaft  in  ausgehöhlten  Pisangblätlern 
eingesammelt  ward.    So  vernichtete  man  für  20 


oder  30  U  Gutta,  etwa  i^  «#  werth,  den  Wuchs 
von  70—100  Jahren! 

Der  Rohstoff,  welcher  von  verschiedener 
Farbe,  Härte  und  Güte  ist,  je  nachdem  er  mehr 
oder  weniger  mit  anderen  Substanzen,  wie  Gutta 
Girek,  Gutta  Percha,  Caoutchouc  u.  s.  w.,  versetzt 
worden,  wird,  ehe  man  ihn  weiter  bearbeiten 
kann,  in  Stücke  geschnitten,  gekocht  und  mit 
Maschinen,  ähnlich  denen,  die  beider  Berei- 
tung des  Gummi  elasticum  verwandt  werden, 
geknetet,  wobei  die  Farbe,  die  das  Fabrikat  etwa 
haben  soll,  trocken  als  Pulver  zugesetzt  wird.  — 
Das  Gutta  Taban  ist  in  Äther,  Naphta,  Kollo- 
dium U.S.W,  löslich.  Die  letztere  Lösung  ist 
besonders  von  medicinischer  Wichtigkeit. 

B.  Seemann. 

Neue  Bächer. 


Beiträge  zur  Flora  der  Gap  Verdlschen  liselo, 
mit  Berficksichtiguag  aller  bis  jeist  daselbst  be- 
kannten wildwachsenden  und  kulUviiten  Pflansen. 
Nach  eignen  Untersuchungen  und  mit  Benutsung 
der  gewonnenen  Resultate  anderer  Reisenden 
dargestellt  von  Dr.  Johann  Anton  Schmidt. 
Heidelberg,  Akademische  Buchhandlung  von  Ernst 
Mohr.     1852.    gr.  8.    356  Seiten. 

Die  Cap  Verdischen  Inseln  sind  selten  von 
wissenschaftlichen  Reisenden  durchforscht  wer* 
den,  und  laden  auch  in  der  That  wenig  zum  Be- 
suche ein;  die  grösseren  starren  von  Basalt-  und 
Lavafelsen,  die  kleineren  sind  mehr  oder  weniger 
Wüsten.  Bei  dieser  schlechten  Bodenbeschaffen- 
heit und  dem  grossen  Hangel  an  Wasser  wird 
sich' ein  Jeder  getauscht  finden,  der  auf  ihnen 
die  ttppige  Pflanzendecke  suchen  wollte,  wie  sie 
etwa  Westindien  oder  Mittelamerika  darbietet; 
es  sind  höchstens  die  Thäler  der  fruchtbareren 
und  einige  Oasen  der  unfruchtbareren  Inseln, 
wo  Bananen-,  Orangen-,  Kaffee-  und  Zucker- 
pflanzungen mit  Cokospalmen  und  Kürbisbäumen 
(Carica  Papaya),  begleUet  von  einzelnen  Büscheln 
hoher  fistiger  Gräser,  einen  Eindruck  der  Tro- 
penwelt darbieten.  Um  so  mehr  ist  die  Selbst- 
verleugnung anerkennungswerlh,  mit  welcher  der 
Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  diese  Grifppe 
zum  Ziele  seiner  Reise  und  zum  Gegenstande 
seiner  Forschungen  gemacht  hat;  wir  bedauern 
nur,  dass  ihn  Nachrichten  von  dem  ungesunden 
Klima  abgehallen  haben,  St.  Jago,  die  grössle 
der  Inseln,  St.  Nikolas  und  besonders  Fuego, 
das  noch  nie  von  einem  Botaniker  betreten,  zu 
besuchen.    Dr.  Schmidt  hat  in  der  kurzen  Zeil 
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von  drei  Monatea  (Januar  bis  April  1851)  auf 
St.  Antonio,  St.  Vincent,  Miyo,  Boa  ViM  und 
Sal  --  aur  welche  der  Bericht^  den  er  von  den 
Cap  Verden  giebt,  allein  bezüglich  ist  —  302 
Gefftsspflanzen  eingesammelt,  und  die  Flora  der 
ganzen  Gruppe,  die  nach  Webb's  Spicilegia 
Gorgonea  319  Arten  hat,  bis  auf  435  gebracht. 
So  sehr  wir  diesen  grossen  Beitrag  zur  Pflan- 
zenkunde zu  schätzen  wissen,  so  wenig  können 
wir  die  Weise  loben,  in  welcher  dasselbe  vor  das 
Publikum  gebracht  worden  ist.  Statt  sein  reiches 
Material  in  die  Grftnzen  einer  Broschüre  oder 
eines  Joumalartikels  zusammenzudrängen,  hat  Dr. 
Schmidt  es  über  356  Seiten  zerstreut  und  es  so 
leider  einer  Menge  von  Leuten  unzugänglich 
gemacht,  die  zu  beschäftigt  sind,  um  Bücher 
von  der  Art  des  vorliegenden  zu  lesen  oder 
deren  Mittel  es  nicht  erlauben,  sich  die  zahl- 
losen Neuigkeiten,  die  in  unseren  Tagen  er- 
scheinen, anzuschaffen. 

Nach  einigen  geschichtlichen  und  geographi- 
schen Notizen  folgt  ein  ziemlich  ausführlicher  und 
vollkommen  unnützer  Bericht  über  das  Wetter, 
welches  der  Verfasser  Tag  für  Tag  erlebt  hat. 
Dagegen  vermissen  wir  Angaben  über  den  mitt- 
leren Thermometer-  und  Barometerstand,  Feuch- 
tigkeit, Masse  der  wässerigen  Niederschläge  u.s.w., 
die  in  einer  Localflora  nicht  fehlen  dürfen,  da  der 
Charakter  einer  solchen  zum  grossen  Theile  durch 
die  allgemeinen  Witterungsverhältnisse  bedingt 
wird.  Sodann  wird  über  die  Einwohner,  ihre 
Sprache,  Sitten  u.  s.  w.  abgehandelt,  ferner  über 
die  zoologischen  und  geologischen  Verhältnisse*]. 
Mit  Seite  36  beginnt  erst  der  eigentlich  bota- 
nische Theil  mit  einer  literarischen  und  histori- 
schen  Einleitung,    aus  der  wir  lernen,    dass 
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*)  Bei  der  Auftühlung  der  NahruDgsmiltel  Iftuft  ein 
kleiner  Widerspruch  mit  unter.  Im  Anfange  (S.  17}  wird 
nämlich  gesagt,  dass  Kürbisse  nnd  Bohnen  (Lablab  vul- 
garis) die  Hauptnahrung  der  Einwohner  seien,  die  weni- 
gen Prfichte  (Bananen,  Orangen),  welche  ausserdem  ge- 
wonnen würden,  wftren  in  so  geringer  Menge  vorhanden, 
das«  sie  nur  von  Einzelnen  benutzt  werden  konnten;  und 
dann  weiterhin  unter  dem  Artikel  Musaceae  (S.  22),  »dass 
eine  Missemdte  der  Bananen  Hungersnoth  zur  Folge  zu 
haben  pflege.^  Eine  sonderbare  Stelle,  deren  Sinn  wahr- 
scheinlich durch  einen  Druck-  oder  Schreibfehler  entstellt 
ist)  findet  sich  ferner  S.  35,  wo  es  von  der  Gewinnung 
des  Salzes  heisst  —  »theils  gräbt  man  an  solchen  Plä- 
tzen, die  der  Fluth  ausgesetzt  sind  und  sich  also  mit 
Seewasser  anfüllen,  Brunnen  von  süssem  Wasser, 
nelche  durch  den  Einfluss  der  Sonnenhitze  ein  kry- 
stallistrtes ,  jedoch  weniger  weisses  und  klares  Salz 
gaben.  ^  — 


Förster,  welcher  1778  St.  Jago  besudrte,  öm 
ersten  genaueren  Nachrichten  flb^  die  Flora 
des  Cap  Verden  gegeben  und  dieseHie  sonst 
hauptsttchlich  von  Dr.  S.  Brunn  er,  Dr.J.  D. 
Hooker  und  Dr.  Th.  Vogel  erforscht  worden. 
Unter  der  Überschrift:  ,) Allgemeine  Vege* 
tations-Verhältnisse^  versucht  der  Verfasser 
^die  Erscheinungen,  die  die  Repräsentanten  der 
einzelnen  Pflanzenfamilien  hinsichtlich  ihres  Ha- 
bitus, ihrer  Gruppirung,  ihres  geselligen  und 
einzelnen  Vorkommens  zeigen,  darzulegen^. 
Dieser  Theil  des  Buches  ist  sicher  der  beste, 
nur  hätten  die  kleinen  Landschaflsbilder,  die 
darin  gegeben  werden,  bedeutend  gewonnen, 
wenn  die  lateinischen  Namen  möglichst  vermie- 
den worden  wären.  Es  mag  hier  die  erste  Skizze 
Aber  Papilionaceen  folgen,  in  welcher  gesagt  wird : 

nEs  ist  eine  nicht  zu  bestreitende  Thatsache,  daas 
mit  dem  verminderten  Wassereinfluss  auf  die  Vegetation 
die  entwickelteren  Pflanzenformen  an  Arten  zunehmen. 
Wasserarme  Gegenden  werden  daher  verhfiUnissmässig 
stets  durch  eine  grössere  Menge  höher  organisirter 
Pflanzen  ausgezeichnet  sein,  als  sumpfige  oder  wasser- 
reiche Yerbreitungsbeairke.  Demnach  kann  es  nicht 
besonders  auffallen,  auf  den  Cap  Verden  die  Familie 
der  Papilionaceen  so  vorherrschend  vertreten  zu  sehen, 
und  es  wird  vielmehr  eine  angenehme  Bestätigung  der 
ausgesprochenen  Behauptung  sein,  auf  den  feuchteren, 
höher  gelegenen  Gebirgszügen  dieser  Inseln  die  Reprft- 
sentanten  der  genannten  Familie  immer  mehr  und  mehr 
in  Abnahme  zu  finden.  Die  meisten  vorkommenden 
Arten  der  Papilionaceen  sind  krautartige,  gewöhnlich 
sehr  kleine  Fflänzchen.  Manche  davon  sind  ausgezeichnet 
durch  holzige  Stengel,  welche  den  Pflanzen,  obgleich 
einjfthrig,  das  Ansehen  eines  Halbstrauches  verleihen 
(Cassia  occidentalis).  Die  drei  Arten  (Tamarindus  indica, 
Cassia  Sieberlana,  Cassia  Fistula),  welche  sich  zu  eigent- 
lichen Bfiumen  erheben,  sind  nur  auf  den  zwei  gröisten 
Inseln  bekannt.  Sträucher  dieser  Familie,  so  wenige 
ebenfalls  vorkommen,  tragen  zur  Belebung  des  land- 
schaftlichen Charakters  entweder  durch  die  Fijlle  und 
Form  ihrer  Blätter  (Guilandina  Bonduc,  Cassia  bicap- 
sularis)  oder  durch  den  Reichthum  ihrer  Blüthen  (Telinc 
stenopetala,  Caesalpinia  pulcherrima)  wesentlich  bei. 
Wie  diese  und  einige  wenige  Halbsträucher  vorzüglich 
den  Anhöhen  der  grössern  Inseln  einen  besonderen 
Heiz  verleihen,  so  die  zahlreichen  krautartigen  Papilio- 
naceen den  Ebenen.  Hier,  wo  zusammenhangende  Gras* 
flächen  fehlen,  vertreten  die  dichten  Rasen  niederlie-> 
gender  Kräuter  des  Trifolium  glomeratum,  der  Crotolaria 
senegalensis,  mehrere  Lotus-Arten,  wenigstens  vorüber- 
gehend, die  Stelle  der  Wiesen,  und  was  andere  Pflan- 
zen, wie  Desmodium  tortuosum,  Indigofera  vtscosa, 
Crotolaria  retusa,  an  Blattproduction  entbehren,  ersetzen 
sie  durch  den  reichlich  verzweigten  Habitus  ihrer  in- 
dividuellen Erscheinung,  durch  die  Eigenthümlichkeit 
einer  auffallenden  Behaarung,  durch  die  Pracht  und 
Farbe  ihrer  Blüthen.  Rankende  Papilionaceae ,  wie 
Rhynchoiia-Arten,  Abros  precatorius,  würden  entachie- 
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dttMT  dea  Tropoocharakter  auMpredieii,  weiiB  niokt 
DOtbwendigen  StfiUen  für  die^e  Pflansen  fatt  darchga- 
hends  fehllen.  Wenige  Blumenkronen  zeichnen  sick 
darch  ihre  Grösse  aus  (Cassia  occidentaliS|  C.  bicapsu- 
tvis,  C.  oboTata,  Crotolaria  retusa,  Caesalpinia  pulcher^ 
riaM,  Erythrina  tenegalensis).  MTeit  häufiger  sind  sie 
sehr  klein.  Die  Farbe  der  BlOthen  ist  bei  den  betraf- 
feadenO]  (meisten?)  Arten  die  gelbe,  bei  wenigen  ist 
lie  die  dimkelrothe  oder  rosarothe,  sehr  selten  ist  sie 
BUa  (Indigofera-Arten).  Interessant  ist  noch,  dass  Gat- 
tuagen,  welche  auf  einer  Insel  für  die  Charakteristik 
der  Vegetation  eine  grosse  Rolle  spielen,  auf  anderen 
faseln  gana  fehlen,  wie  s.  B.  die  auf  St  Antonio  viel* 
verbreitete,  auf  St.  Vincent  aber  völlig  ermangelnde 
Gattnng  Crololarta,  oder  die  auf  St.  Antonio  und  St. 
Yiacent  verbreitete  und  auf  Boa  Vista  fehlende  Gattung 
Mynchosia.  Wie  einige  Arten  nur  auf  den  beiden 
grössten  Inaefai  St  Jago  nnd  St.  Antonio  eigen  sind, 
•0  bleiben  andere,  a.  B.  Phaca  Vogelii,  nur  für  die 
BordwestUchen  St  Antonio  und  St  Vincent  oder  für  die 
Saliinseln  Boa  Vista  undSal  (Lotus  Brunneri)." 

Es  sind  indessen  nicht  alle  Familien  mit  glei- 
cher Ausführlichkeit  behandelt,  und  enthalten 
z.  B.  die  Artikel  über  die  spftrlich  vertretenen 
last  nur  ein  Register  von  Standorten,  was  weiter 
onlen  bei  der  Flora  der  einzelnen  Inseln  zum 
zweiten  und  endlich  in  der  „systematischen  Auf- 
zihlung^  zum  dritten  Haie  gegeben  wird.  — 
Bei  einer  Zusammenstellung  der  Pflanzen,  die  in 
morphologischer  oder  ästhetischer  Beziehung  be- 
merkenswerth  sind,  rubricirt  der  Verfasser  fol- 
gendennassen :  Pflanzen,  die  sich  auszeichnen 
durch  1)  Habitus,  2)  Wurzelbildung,  3)  Stamm- 
bildung, 4)  Blattform,  5)  Blüthenstand,  6)  BläUer- 
bildung,  7]  Fruchtbildung,  8)  Saamenbildung  u.  s.w. 
Da  nun  aber  der  Habitus  einer  Pflanze  lediglich 
durch  irgend  eine  Eigenthümlichkeit  in  Blftttem, 
Blathen  u.  dgl.  bedingt  wird,  so  müssen  die 
Gewächse,  welche  unter  1  angeführt  sind,  wie- 
der unter  einer  der  folgenden  Kategorien  er- 
scheinen; so  z.  B.  Soncbus  Daltoni  unter  Nr.  3; 
Dalechampia  Senegalensis  unter  Nr.  6 ;  Ipomoea 
Fes  Caprae  unter  Nr.  4  und   Nr.  8  u.  s.  w. 

Die  ziemlich  weitläuGge  Statistik  der  Flora 
bezieht  sich  aus  den  oben  angeführten  Gründen 
nur  anf  einen  Theil  der  Gruppe.  Unter  435 
bekannten  Geßsspflanzen  giebt  es  55  Papiliona- 
oeen,  39  Compositen  und  54  Gramineen,  dagegen 
keine  Ranunculaceen,  Rosaceen  und  Violarieen. 
Bigenlhümlich  sind  den  Gap  Verden  78  Arten; 
41  Dicotyledonen  (10  Papilionaceae,  14  Com- 
positae),  13  Monocotyledonen  (13  Gramineen) 
and  2  Filiees.  Dr.  Schmidt  entdeckte  davon  18, 
worunter  5  Gramineen.  Europäische  Pflanzen 
fnden  sich  92,  wovon  die  meisten  spanisch  oder 


sidliscfa  sind  (78  und  74  Spedes];  deutsche  giebt 
es  43.  Auffallend  ist  die  grosse  Anzahl  von 
grauen  Pflanzen  auf  den  Cap  Verden,  von  229 
Dicotyledonen  fand  Dr.  Schmidt  106  grau- 
farbige. Ziemlich  unglücklich  scheint  uns  der 
weitausgeftthrte  Vergleich  der  vom  Dr.  Schmidt 
besuchten  Inseln,  mit  den  Gallapagos-Islands 
zu  sein,  die  ofienbar  einem  ganz  anderen  Flo- 
rengebiete angehören  und  nur  die  einzige  Ähn- 
lichkeit mit  den  Cap  Verden  haben,  dass  sie 
etwa  100  Meilen  von  der  Westküste  von  Ame- 
rika entfernt  liegen,  wie  jene  von  der  Westküste 
Africa's;  die  wenigen  Pflanzen,  welche  als  bei- 
den gemeinschaftlich  angeführt  werden,  sind 
sämmtlich  gewöhnliche  Unkräuter. 

Die  letzten  210  Seiten  sind  mit  einer,  nach 
Endlicheres  ,,Genera  Plantarum'^  geordneten 
Aufzählung  aller  bis  jetzt  bekannten,  auf  den 
Cap  Verden  wildwachsenden  und  kultivirten  Pflan- 
zen angefiült,  worin  allen  den  vom  Verfasser 
selbst  gesammelten  eine  ausführliche  Diagnose 
beigegeben  ist.  Da  aber  eine  vollständige  Flora 
der  Inselgruppe  weder  gegeben  werden  sollte 
noch  konnte,  so  hätte  es  genügt,  wenn  nur  die 
vollkommen  neuen  Arten  beschrieben  worden 
wären.  Von  den  übrigen,  die  sich  fast  sämmt- 
lich in  allgemeinen  systematischen  Werken  be- 
finden, konnten  die,  welche  Dr.  Schmidt  zu- 
erst auf  den  Cap  Verden  gefunden,  namentlich 
aufgeführt,  für  den  Rest  aber  auf  Webb  ver- 
wiesen werden.  So  hätte  das  Buch  zwar  an 
Seitenzahl,  keineswegs  aber  an  Brauchbarkeit 
verloren  und  hätte  eine  solche  Abkürzung  sicher 
nur  dazu  beigetragen,  der  so  mühsamen  und 
verdienstvollen  Arbeit  des  Verfassers  eine  Ver- 
breitung in  weitem  Kreisen  zu  sichern,  welche 
dieselbe  so  sehr  verdient  und  welche  wir  ihr 
von  Herzen  wünschen! 

Zeitung. 

Großbritannien. 
London,  10.  Febr.  Es  hat  sich  hier  in  Ver- 
bindung mit  der  Pharmaceutical  Society  eine 
botanische  Gesellschaft  unter  dem  Namen  Phy- 
tological  Club  gebildet,  welche  sich  die  Auf- 
gabe gestellt  hat,  ihre  Thätigkeit  besonders 
denjenigen  einheimischen  Pflanzen  zuzuwenden, 
welche  der  Heilkunde  von  Nutzen  sein  können, 
also  eine  Richtung  zu  verfolgen,  welche  Dr.  M. 
A.  Höfle  in  Heidelberg  seinen  deutschen  Col- 
legen  empfohlen  hat. 
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—  In  dem  Palaste  zu  Kew,  welcher  früher 
dem  König  Ernst  August  von  Hannover  ge- 
hörte und  seit  dem  Tode  jenes  Monarchen  der 
englischen  Krone  wieder  zugefallen  ist,  sind 
gegenwärtig  die  Bibliotheken  und  Herbarien 
Hooker's  und  Bromfield's  aufgestellt.  Das 
Herbarium  Sir  W.  Hooker 's  ist  bekanntlich 
das  grösste  in  der  Welt,  das  Bromfield's 
enthält,  ausser  vielen  anderen  werthvollen  Samm- 
lungen, auch  die  Pflanzen,  welche  Pursh  in 
Amerika  sammelte  und  zu  seiner  Flora  Ame- 
ricae  Septentrionalis  benutzte. 

Italien» 

+  Florenz,  25.  Januar.  Mehrere  der  Nach- 
richten, welche  ich  Ihnen  dieses  Mal  mittheile, 
sind  nicht  so  neu,  wie  es  woi  zu  wünschen 
wäre ;  allein  ich  weiss  aus  Erfahrung,  wie  lang- 
sam botanische  Neuigkeiten  ihren  Weg  von  Italien 
nach  den  übrigen  Theilen  Europa's  finden,  und 
schreibe  Ihnen  daher  manches,  was  hier  schon 
vor  einigen  Monaten  vorgefallen  ist,  aber  den- 
noch nicht  allgemein  bekannt  sein  mögte. 

Professor  Bertoloni's  „Flora  Italica"  macht, 
wie  die  meisten  botanischen  Werke  grösseren 
Umfanges,  nur  wenig  Fortschritte.  Die  letzte 
Lieferung,  die  vierte  des  achten  Bandes,  umfasst 
die  Gattungen  Sonchus  (Sonchus,  Mulgedium, 
Picridium  und  Zollikoferia  der  neueren  Schrift- 
steller), Lactuca,Chondrilla,  Phaenopus,  Prenantes, 
Leontodori  (Taraxacum  auct.),  Apargia  (wie  die 
Gattung  von  Willdenow  begrenzt),  Turincia^ 
Kalbfussia,  Hieracium  (im  weitesten  Sinne)  und 
einen  Theil  von  Barkhausia. 

Prof.  Joseph  Bertoloni  hat  eine  zweite 
Dissertation  der  Mozambique-Pflanzen,  welche  ihm 
vom  Gavaliere  Fornasini  gesandt  wurden,  her- 
ausgegeben; es  sind  darin  27  Arten,  worunter 
sieben  neue,  beschrieben. 

Prof.  Pariatore  hat  Anfangs  vorigen  Som- 
mers das  erste  Heft  des  zweiten  Bandes  seiner 
„Flora  Italiana^  veröfTenllicht.  Es  enthält  das- 
selbe die  Beschreibung  von  161  Arten,  welche 
14  Gattungen  der  Familie  der  Cyperaceen  ange- 
hören, und  es  befindet  sich  darunter  der  Cyperus 
syriacu5,  eine  Pflanze,  die  früher  für  den  Papyrus 
der  Alten  gehalten  wurde,  von  welchem  sie  der 
Verfasser  in  einer  Abhandlung,  die  er  der  Pa- 
riser Akademie  der  Wissenschaßen  im  Jahre 
1852  übergab;  genügend  unterschieden  hat.  Aus 
demselben  Hefle  wird  man  ferner  ersehen,  dass 
der  Verfasser  nicht  nur  viele  von  neueren  Schrift- 
stellern, besonders  Nees  von  Esenbeck,  auf- 
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gestellte  Gattungen  verwirft,  sondern  auch  Chae- 
tospora  und  Isolepis,  welche  letztere  er  mit 
Schoenus  und  Scirpus  vereinigt,  und  dass  er  für 
diese  Umänderung  triftige  Gründe  in  verschie- 
denen Bemerkungen  über  den  Werth  der  Cha- 
raktere in  dieser  Pflanzenfamilie  anführt.  Im 
Ganzen  ist  der  zweite  Band  dieses  Werkes  be- 
deutend besser  als  der  erste;  es  ist  z.  B.  mehr 
Geschmack  in  der  Wahl  der  italienischen  Namen  • 
gezeigt  und  bei  der  Angabe  der  geographischen 
Verbreitung  der  Pflanzen  grössere  Genauigkeit 
beobachtet  worden. 

Kurze  Zeit  vor  dem  Erscheinen  eben  er- 
wähnten Werkes  wurden  3  Hefle  von  Parlatore^s 
„Gtornale  botanico  italiana^  ausgegeben  und 
somit  der  zweite  Jahrgang  dieser  im  Jahre  1844 
begonnenen  Zeitschrift  vollendet.  Die  geringe 
Unterstützung,  welche  dieses  Blatt  genossen, 
leitete  den  Herausgeber  auf  den  Gedanken,  es 
in  Zukunft  nach  einem  neuen  Plane,  der  sowohl 
mehr  Regelmässigkeit  als  grösseren  Nutzen  ver- 
sprach, erscheinen  zu  lassen.  Er  liess  deshalb 
Anzeigen  und  Prospecte  desselben  vertheilen; 
allein  unglücklichenveise  war  die  Anzahl  der 
Abonnenten  auf  die  Zeitschrift  so  gering,  dass 
die  Kosten  des  Unternehmens  nicht  gedeckt  wer- 
den konnten  und  jede  Hofihung  auf  Fortsetzung 
des  „Giornale**  beseitigt  werden  musste. 

Prof.  Meneghini  hat  den  zweiten  Band  sei- 
nes Werkes:  „Lezioni  orali  di  Geografia  fi.sica", 
in  dem  er  mehrere  Abschnitte  der  Verbreitung 
der  Pflanzen  über  die  Erde  widmet,  veröffentlicht. 

Am  5.  September  1852  wurde  in  der  Sitzung 
der  Academia  dei  Georgofili  zu  Florenz  eine 
Abhandhing  der  Gräfin  Fiorini  von  Rom  vor- 
gelesen, in  der  diese  Botanikerin  sich  bemühte 
zu  zeigen,  dass  die  Gattungen  Nostoc  und 
Collema  identisch,  und  dass  die  sogenannten 
Arten  der  ersteren  nur  verkrüppelte  und  unaus- 
gebildete  Pflanzen  der  letzteren  seien.  Die  Gräfin 
hat  seit  jener  Zeit  ihre  Beobachtung  über  diesen 
Gegenstand  mit  Eifer  fortgesetzt  und  wird  ohne 
Zweifel  dasErgebniss  derselben  veröffentlichen. — 
In  derselben  Sitzung  verlas  Prof.  Amici  einen 
Aufsatz  üker  die  Krankheit  des  Weinstockes,  in 
welchem  er  die  Ansichten  Berenger's,  der  in 
einem  Artikel,  welcher  in  der  Zeitschrift  „11 
Coltivatore^  erschien,  behauptet  hatte,  dass  der 
Schimmel,  welcher  den  Weintrauben  so  verderb- 
lich, eine  Erysybe  sei,  widerlegte.  Gleichzei- 
tig zeigte  Professor  Amici  verschiedene  sehr 
schöne  Wachsmodelle,  welche  den  Pilz  in  sehr 

^ c^C_. 
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vergrussertem  Maassstabe  vorstellten  und  die  im 
Museum  zu  Florenz  auf  Befehl  von  Cavaliere 
Antinorl  angefertigt  worden  waren,  vor.  Die 
Abhandlungen,  welche  in  Italien  über  die  Trau- 
beokrankbeit  während  den  letzteren  beiden  Jah- 
ren sowohl  von  Weinbauern  als  Botanikern  ver- 
öOentlicht  worden,  sind  sehr  zahlreich,  da  der 
Gegenstand  von  der  höchsten  Wichtigkeit  für 
das  Land  ist.  Es  ist  jedoch  zu  bedauern,  dass 
so  viele  Arbeiten  bis  jetzt  gftnzlich  erfolglos 
gewesen  sind  und  dass  weder  Weinbauern  ein 
Mittel  gegen  die  Krankheit,  noch  Botaniker  die 
Ursache  derselben  entdeckt  haben.  Ich  will 
unter  den  vielen  Schrißen  über  diesen  Gegen- 
stand nur  die  des  Herrn  Gasparrini  von  Nea- 
pel erwähnen,  in  welche  derselbe  behauptet, 
Oidlum  Tuckeri  sei  identisch  mit  verschiedenen 
anderen  Pilzen,  welche  bisher  unter  verschiedene 
Gattungen  (Penicellium,  Allcrnaria,  Cladosporium, 
Fuinago,  Trichothecium  etc.)  gestellt  wurden*). 

Herr  Gasparrini  hat  kürzlich  auch  mehre 
andere  botanische  Abhandlungen  herausgegeben, 
z.  6.  Beobachtungen  über  den  Bau  der  Knospe 
und  die  Frucht  der  Opuntien,  und  eine,  die 
Knöllchen  betreffend,  welche  an  den  Wurzeln 
mancher  Leguminosen  gefunden  werden,  die 
einige  Botaniker  für  besondere  Organe,  andere 
für  Fungi  erklärt  haben,  die  der  Verfasser  aber 
ßr  Missbildungen  der  Wurzeln  selbst  ansieht. 
Alle  diese  Arbeiten  Gasparrini's  finden  sich 
in  den  Verhandlungen  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Neapel,  worin  auch  ferner  eine  Dis- 
sertation Tenore's  über  den  Baccar  oder  die 
Baccharis  der  Alten  enthalten  ist,  in  welcher 
dieser  Gelehrte  zeigt,  dass  die  Pflanze,  welche 
Dioscorides  mit  diesen  Benennungen  belegte: 
hola  odora,  die  aber  Virgil  darunter  besang: 
Asanim  europaeum,  und  die,  welcher  Plinius 
diese  Namen  gegeben:   Valeriana  saliunca  sei. 

Eine  interessante  Pflanze  ist  von  Herrn  Pa- 
nizzi  auf  dem  Kalkfelsen  des  westlichen  Ligu- 
riens  entdeckt  worden,  eine  neue  Moehringia 
(M.  frutescens],  merkwürdig  durch  die  grosse 
Menge  von  oxaisauerm  Kalk,  welche  sie  enthält. 

Das  einzige  Saamenverzeichniss,  welches  uns 
bis  jetzt  zugekommen,  ist  das  des  botanischen 
Gartens  zu  Turin,  in  welchem  Professor  Moris 


? 


*)  Herr  Ehrenberg  erfclfirte  in  der  Versiimmlung 
der  naturforschenden  Freunde  in  Berlin  den  Scliimmel, 
welcher  in  Italien  die  Trauben  tiberzieht,  für  eine  ihm 
neue  Form,  für  weiche  der  Name  »Cicinobolua  florea- 
tious"  vorgeschlagen  worden  ist.  B.  S. 


eine  neue  Nelkenart  von  Sardinien  (Dianthus 
cyathophprus]  beschreibt. 

Verschiedene  fremde  Botaniker  haben  im  ver- 
flossenen Jahre  Italien  besucht;  wir  hatten  unter 
anderen  das  Vergnügen  die  Herren  Schmidt, 
Hcufler,  Planchen,  Ch.  Martins  und  Webb 
zu  begrüssen. 

Ehe  ich  schliesse,  muss  ich  noch  ein  Ergeb- 
niss  erwähnen,  das  für  Toskana  von  grosser 
Wichtigkeit  ist  und  auch  der  Wissenschaft  von 
Nutzen  sein  kann,  nämlich  die  erste  Ausstellung 
von  Früchten  und  Blumen,  welche  im  September 
vorigen  Jahres  hier  stattfand.  Dieselbe  erweckte 
grosse  Theilnahme  und  viele  öffentliche  und 
Privat-Gärten,  unter  ersteren  besonders  der  bo- 
tanische Garten  des  Museums  in  Florenz,  sandten 
Beiträge;  Preisbewerbungen  fanden  statt  und 
Berichte  —  welche  bald  veröfientlicht  werden 
sollen  —  wurden  gelesen,  kurz  alles  ging  so 
gut.  vor  sich,  dass  diejenigen,  welche  diese  erste 
Ausstellung  anregten,  grosse  Hoffnungen  hegen, 
auch  eine  Gartenbau-Gesellschall  ins  Leben  rufen 

zu  können. 

Frankreich. 

#  Paris,  30.  Januar.  Herr  Dr.  Planchen  ist 
gegenwärtig  in  Paris  und  mit  Bearbeitung  der 
Nympheaceen*)  beschäftigt. 

—  In  den  ersten  Tagen  Decembers  ver- 
wichenen  Jahres  ist  Herr  Boirin,  krank  und 
von  Fiebern  geschwächt,  auf  dem  Schiffe  „Chan- 
dernagos"  in  Brest  angelangt  und  daselbst  drei 
Tage  nach  seiner  Ankunft  gestorben.  Seit  sechs 
Jahren  vom  Vaterlande  abwesend,  war  es  ihm 
leider  nicht  vergönnt,  die  Frucht  seiner  mühe- 
vollen Arbeit  daselbst  zu  gemessen,  er  kam  nur, 
um  an  Frankreichs  Küste  zu  sterben.  Boirin 
kehrte  eben  von  Bourbon  zurück  mit  9  Kisten 
getrockneter  Pflanzen,  die  jetzt  noch  ohne  be- 
sondere Bestimmung  in  Brest  liegen.  Im  Jahre 
1852  hatte  er  sich  besonders  auf  Bourbon,  St. 
Mauria,  Madagascar,  Nossi-B6,  auf  der  nächst- 
gelegenen östlichen  Küste  Afrika's,  auf  der 
grossen  Comorra  und  den  Sechellen  aufgehallen 
und  von  dort  eine  ziemlich  reiche  Ausbeute 
nach  Paris  geschickt. 

-r  Herr  Webb  wird  bis  zum  15.  Februar 
in  Rom  verweilen  und  dann  nach  Florenz  zurück- 
kehren, woselbst  er  wol  einige  Wochen  bleiben 
wird,  um  mit  Herrn  Pariatore  die  egyptisch- 
ftthiopische  Flora  fortzusetzen. 

*}  Auch  Prof.  Lehmann  in  Hamburg  schreibt  eine 
Monographie  der  Nympheaceen,  und  hat  ihm  Sir  W.  J. 
Hooker  tu  diesem  Zwecke  seine  reiche  Sammlung 
dieser  Familie  geliehen;  auch  haben  Dr.  J.  D.  Hooker 
und  Dr.  T.  Thomson  ihm  alle  ihre  indischen  Nym- 
pheaceen tthersandt 

Verantwortlicher  Redacteur:   WilbelmS.  G.  Seeai»n 
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Anteigen  in  die  BoBplandia  werden  mil  2  Ngr.  pr.  Petit- Spaitzeile  berechnel.     Sobald  eine  fröMere  Aniahl  ein* 
Ifegangen  ist,  als  dass  dieselben  auf  der  letsten  Seite  Plata  finden  könaten,  wird  eine  besondere  Beilaf e  gegeben. 


Pttblished  by  Wieewe  aad  Co.,  5,  Henrietta  Street, 
Covent  Garden,  London: 

TO  BE  COMPLETED  IN  THREE  WORKS. 


I. 

THE  NARRATIVE  OF  THE  VOYAGE  OF 

H.  M.  S.  HERALD, 

Under  Ihe  Command  of  Captain  Henry  Kelletl^ 
R.N.,  C.B.,  during  Ihe  Years  1845-1651;  being 
a  Circumnavigation  of  the  Globe^  and  Three 
Cruizes  to  the  Arctic  Regions  in  Search  ot 
Sir  John  Franklin.  By  Berthold  Seemann, 
F.L.S.,  Member  of  the  Imperial  L.  C.  Academy 
Naturse  Curiosorum,  Naturalist  of  the  Expedi- 
tion. In  two  volumes,  octavo,  with  a  Map 
and  tinted  Lithographs. 

II. 

THE  ZOOLOGY  OF  THE  VOYAGE  OF 
H.M-S,  HERALD, 

Under  the  Command  of  Captain  Henry  Kelletl, 
R.N.,  C.B.,  during  the  Years  1845-51.  Edited 
by  Prof.  Edward  Forbes,  F.R.S.  In  one 
volume,  quarto,  400  pages  and  100  iithogra- 
phic  plates  (issued  in  Parts). 

Oplilons  of  tke  Press. 

»An  abstract  of  the  reports  (on  the  ice-cliffs  in 
Kotxebue  Sound)  of  Dr.  Goodridge  aitd  Hr.  Berthuld 
Seemann,  who  accompanied  Captain  Kellett,  is  given  in 

this  (the  first)  part No  pains  have  been  /pared 

by  Sir  John  Ricnardson  himself  to  make  bis  descriptions 
of  these  (fossil)  remaios  as  perfect  as  he  could;  .... 
and  the  accuracy  of  the  descriptions  is  much  increased 
by  the  employment  of  the  nomenclature  suggested  by 
Professor  Owen  in  bis  work  on  the  Archetype  of  the 
Vertebrate  Skeleton.  ....  We  have  seldom  seen  better 
specimens  of  natural  kistory  Uthography.  They  are 
highly  creditable  to  artist  and  publishers,  —  and  worthy 
of  the  work  which  they  accompany.*'  —  Aihentnim. 

m. 

THE  BOTANY  OF  THE  VOYAGE  OF 

H.  M.  S.  HERALD, 

Under  the  Command  of  Captain  Henry  Kellett, 
R.N.  C.B.,  during  the  Years  1845-51.  By 
Berthold  Seemann,  F.L.S.,  Member  of  the 
Jmperial  L.  C.  Academy  Natur®  Curiosoruro. 
In  one  volume,  quarto,  400  pages  and  100 
lithographic  plates  (issued  in  Parts). 

Oplnlons  of  the  Press. 

»The  parts  now  published  possess  an  interesl  in- 
dependent  of  scientific  botany,  inasmoch  as  any  new 
infunnatioii  respectiog  the  natural  features  bolh  of  the 
Arctic  Regions  and  of  the  Isthmus  of  Panama  niust  at 


the  present  time  be  particularly  acceptable.  In  this 
respect  we  like  the  plan  followed  hy  Mr.  Seemannes 
work;  which  is,  not  to  give  merely  a  Synopsis  of  the 
flora,  but  to  preface  each  of  bis  divisions  with  an 
*Historical  notice/  detailing  the  events  and  scientific 
labours  which  led  to  our  present  knowledge  of  tbe 
districts  treated  of,  —  and  an  ,Introduction'  conveying 
a  general  notice  of  the  country  and  an  account  of  the 
conditions  under  which  the  animal  and  vegetabte  kingdoms 
flourisb.  The  general  reader  will  indeed  find  under 
these  two  heads  a  comprehensive  picture  of  the  coünU^, 
drawn  by  a  band  whose  study  of  nature  and  scientiftc 

attainments  are  evidently  of  a   high   order The 

Flora  of  Eskimo-Iand  (Part  I.)  is  a  valuable  addition  to 
Arctic  literature. ...  The  Flora  of  the  Isthmus  of  Panama 
(Part  II.  ei  seq.)  contains  altogether  a  larger  amount  of 
Information  respecting  the  natural  features  and  resources 
of  that  at  present  important  country  than  we  had 
previously  possessed The  way  in  which  Mr.  See- 
mann has  performed  his  task  is/  as  we  have  said, 
deserving  of  great  preise.  The  general  descriptions  are 
in  a  graphic  and  iucid  style,  and  call  to  mind  the 
writings  of  a  Humboldt  or  a  Darwin;  while  the  accuracy 
and  value  of  the  scientific  parts  are  guaranteed  by  tke 
nnmes  of  Harvey,  Wilson,  Kees  von  Escnbeck,  Bentham, 
J.  D.  Hooker,  J.  Smith,  Churchill  Babington,  and  others, 
who  have  lent  the  author  a  helpiag  band.  Sir  William 
Ilooker  has,  with  his  accustomed  liberality,  allowed  Hr. 
Seemann  the  use  of  his  extensive  library  and  herbarium.^ 

nNo  traveller  was  ever  heiter  fitted  for  his  task 
than  Mr.  Seemann.  He  looks  at  his  favoorate  science 
of  phytology  with  all  the  ardour  of  a  devoted  fever. 
Nothing  can  exceed  the  assiduity  of  his  attentions,  or 
the  careful  manner  in  which  he  has  bestowed  them. 
Be  has  oonsidered  the  subject  in  all  its  bearings.  His 
summaries  of  the  botanical  producta  of  the  country, 
whether  Statistical,  economical,  or  ornamental,  are  replete 
with  Instruction,  and  bespeak  the  possession  of  one  of 
those  comprehensive  minds  which  can  appreciate  at 
once,  and  correctly,  all  the  features  of  the  scene  before 
hiffl.  Inatead  of  those  dry,  and  shall  we  say  unprofitable, 
details  which  have  too  often  fiUed  the  pages  of  works 
desigued  as  records  of  the  discoveries  made  under 
tiovernment  patronage  and  at  Government  expense,  wo 
have  here  a  series  of  written  pictures,  presenting  vividly 
to  the  mind^s  eye  the  very  scenes  which  the  author 
himself  beheld,  and  grouping,  with  exact  method,  yct 
with  agreeable  ease,  the  characters  which  communicate 
to  the  landscape  and  the  land  their  greatest  interesl, 
alike  to  the  enthusiastic  explorer,  and  Uie  sober,  plodd- 
ing  Student  in  the  science-halls  of  distant  Europe.  — 
Phyioloaisi. 

It  happened  fortunately  that  there  was  attacbed  lo 
this  expedition,  Hr.  Berthold  Seemann,  aGerman  naturaliac, 
of  much  intelligence  and  industry,  and  great  power  ol 
Observation,  who  neglected  no  opportunity  of  making 
himself  thoroughly  acquainted  with  everything  relating 

to  botany  which  came  within  bis  reach The  first 

par  contains  a  graphic  and  cleverly-written,  descripUon 

of  Western   Eskimo-Iand   and   its   Vegetation In 

the  second  pHrt  of  this  important  work  an  account  will 
be  found  of  Panama,  which  gives  a  graphic  and  ample 
description  of  what  it  is  most  desirable  for  the  cultivator 
to  know,  and  draws  a  striking  piclure  of  tbe  beauty 
of  ihc  Vegetation. <<  —  Prof.  Undley,  in  Gardeners' 
ChronicU. 
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I  Ist  eil  Dictator  io  der  Botuik  erwünscht,  1 
■Hd  Ist  er  mögllchT  ! 

!       Hau  hürt  znweiten  laut  und  vernehmlich  selbst  i 

voa  wirkticben  Gelehrten  den  Wunsch  ausspre- 
'   cken,  dass  ein  grosser  Mann,  ein  Diciator,  auf- 
j   ütehen   möchte,   um   die  Unurdnungfen,   die  auf  j 
demGebiete  der  Naturwissenschaiten  seitLinaä's 
Zeiten  entstanden  sind,  zu  beseitigen,  der  zu 
dem  Chaos  spräche,  dass  es  sich  gestalte,  der 
I   ia  dem  Bewnsstsein  seiner  Herrschermachl  sein 
'   mächtiges   „Es  werde  Licht!"   erschallen  Hesse 
oad  so  bewirkte,  dass  ein  Jeder  klar  den  Weg 
geben  könnte,   ohne  lange  umberzutappen  und 
ohne  durch  die  Widersprüche  der  verschiedenen 
Theorien  irre  geleilet  zu  werden. 
'        AriBloleles  war,  was  inan  einen  Universal- 
'  gelehrten  nennt,  und  sein  physikalisches  Werk 
[   war  ein  Orakel,  dem  Jeder  unbedingt  folgte. 
:   Plinius  schrieb  seine  „Historia  naturalis"  und 
j    flbte   mit   ihm   genteinsam   die  Uerrscbaft  über 
I   die  Geister  aus.    Das  Römische  Reich  zerfiel, 
i   die  Wissenschaft  fand  kein  Asyl  —  sie  Soh  und 
I    fud  Aufnahme  bei  den  Arabern,  und  in  Spanien 
I   b'eO'en  wir  Aristoteles  wieder.    Hit  dem  Be- 
I    ginn  der  neuen  Zeit  ging  auch  fUr  das  übrige 
1    Earupa  das  Licht  der  Wissenschaft  wieder  auf. 
[    Aristoteles  wurde  wieder  auf  den  Thron  ge- 
setzt und  übte  nun  Jahrhunderte  hindurch  über 
die  Wissenschatl  eine  absolute  Gewalt  aus.  Lange 
.    wurde  dadurch  der  strebende  Geist  zurttckge- 
halteo,  sich  frei  zu  erheben,  er  schlug,  wo  auch 
er  ins  Freie  ni  hoffen  dachte,  an  die  Grenzen 
^   träes  einseitigen  Wissens.    Endlich  begann  für 
^  die  Naturwissenschaflen  die  Sonne  zu  leuchten; 


das  alte  Machwerk  zerfiel  unter  den  kräftigen 
Scblttgen  des  grosse  Schweden.  Linn6  war 
ein  wirklich  grosser  Geist,  er  zerstörte  das  Alte 
und  baute  ein  besseres  Neues.  Er  that  mit  der 
Macht  eines  Herrn  über  Leben  und  Tod  seinen 
Willen  kund  und  seine  Gesetze  hatten  KraR  und 
Geltung.  Der  Mann  starb,  aber  sein  Geist  lebte 
in  seinen  Werken  fort  Was  aber  fUr  seine 
Zeit  eine  mächtige  Festung  gegen  die  alle  Schule 
war  —  der  Grund  ist  morsch  geworden,  sie  ist 
gefallen.  Aber  wie  lange  bat  es  gedauert,  ehe 
man  es  wagte,  dieses  ehrwürdige  Werk  zu  zer- 
stören, wie  schwer  ist  es  selbst  geworden,  zu 
zeigen,  dass  es  wirklich  aus  mit  ihm  ist,  dass 
seine  halb  eingesunkenen  Mauern  keine  Stütze 
mehr  gewähren  konnten  und  nur  ihren  Schatten 
auf  einen  Fleck  warfen,  der  von  der  Sonne  er- 
leuchtet und  erwärmt  werden  muss?  Wir  spre- 
chen hier  besonders  von  der  Pflanzenkunde,  und 
können  mit  Recht  sagen,  dass  erat  da,  wo  man 
aufhörte,  den  Linn^'schen  Gesetzen  blindlings 
zu  folgen,  die  Botanik  sich  in  ihrer  ganzen 
Grosse  ze^en  kannte,  dass  ihr  wahrer  Fort- 
schritt erst  da  begann,  als  sie  kühn  den  Fuss 
auf  die  Ruinen  der  Vergangenheit  setzte. 

Wie  in  freien  Staaten  die  sogenannten  grossen 
Mftnner  gefilhrlich  sind,  da  sie  zum  Despotismus, 
zur  Einseitigkeit  führen,  so  sind  sie  es  nach 
aUen '  Erfahrungen  auch,  anf  dem  Gebiete  der 
Wissenschaften.  Der  Geist  hat  sich  befreit, 
er  hat  sich  von  den  engen  Fesseln  losgemacht, 
die  absoluter  Herrsohenville  ihm  angelegt  hatte. 
Die  Wissenschaft  ist  ein  Freistaat  geworden,  wo 
Jeder  berufen  ist,  am  Wohle  des  Ganzen  zn 
arbeiten,  wo  Jeder  das  Recht  und  die  Pflicht 
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hat,  eine  Wahrheit  durch  die  Macht  der  Über- 
zeugung geltend  zu  mfiche«»  So  -«nd  4mn  m 
die  Stelle  des  „Einen^grossen  Geist ds^  eine 
„Menge  kleiner  Geister^  getreten.  Sie  sind 
die  Zerstörer  des  einen  und  die  Aofbtuer  eines 
andern  Systemes;  nur  die  Festigkeit,  mit  der  sie 
wiederbauen  und  neubauen,  spricht  über  ihr 
Gebäude  den  Urtheilspruch :  Ist  es  gut,  so  wird 
es  bestehen;  ist  es  schlecht,  so  wird  es  keinen 
Bestand  haben  und  bald  wieder  unter  dem  Hammer 
eines  andern  kleinen  Geisies  fallen. 

Und  fragen  wir  nun,  ob  ein  grosser  Mann 
oder  viele  kleine  Geister  mehr  vermögen,  so 
giebt  die  Erfahrung  genugsam  Antwort  darauf; 
diese  Überzeugung  ist  es  einerseits,  welche  keine 
grosse  Männer  aufkommen  lässt.  Es  ist  aber 
zweitens  noch  ein  weit  natürlicherer  Grund  für 
diese  Erscheinung.  Man  betrachte  den  Umfang, 
welchen  die  Naturwissenschaft  zu  Linnö's  Zeiten 
hatte  —  man  betrachte  ihn  jetzt.  Jeder  ein- 
zelne kleine  Zweig  ist  so  stark  geworden,  als 
früher  der  Hauptstamm  war.  Neue  Wissen- 
schaften haben  sich  aus  der  einen  Mutterwissen- 
schaft gesondert  und  fahren  jetzt  eine  eigene 
Existenz.  Wo  ist  ein  Geist,  der  im  Stande  wäre, 
dieses  unendliche  Gebiet  zu  umfassen,  wo  eine 
Kraft,  alle  die  Berge  zu  ersteigen  und  die  Thäler 
und  die  Klüfte  zu  erforschen?  Es  ist  also  so- 
wol  eine  Unmöglichkeit,  dass  der  Wunsch  und 
die  Sehnsucht  nach  einem  grossen  Dictator  in 
der  Wissensrepublik  erhört  und  gestillt  werden 
kann,  als  es  auch  ein  grosser  Nachtheil,  ein 
Rückschritt,  sein  würde,  wenn  er  jemals  wirk- 
lich aufstände. 


Flora  des  westlichen  Eskimolandes '^3. 

Geschichtliche  Vorbemerkungen. 

West  -  Eskimoland  ist  erst  in  neuerer  Zeit 
entdeckt  und  sein  Inneres  ist  noch  heute  unbe- 
liannt.  Das  endlose  Moorland,  das  rauhe  Klima 
und  die  eisbedeckten  Meere  der  Nordpolgegenden 
hatten  für  die  früheren  Abenteurer  nichts  Ver- 
führerisches, und  so  lange  die  SchifiTahrt  noch 
in  der  Kindheit  lag,  war  die  Untersuchung  so- 
wol  Idstig  und  langwierig,  als  auch  geiahrlich. 
Als  aber  in  dem  Schiffbaue  Verbesserungen  ein- 
geführt waren  und  die  Kenntniss  wuchs,  wurden 
einzelne  Nordpol-Elxpeditionen  unternommen  und 

*)  Dieser  Aufsatz  ist  »The  Botany  of  H.M.  S.  Herald« 
entnommen,  doch  mit  mehren  Zusfitzen  versehen. 


Versuche  gemacht,  die  Reise  nach  Indien  durch 
die  Entdeckung  des  Nordwest- Weges  zu  verkür-. 
25MI .  Mit  einer  Beiiarriichkeit  und  staunenswerthem 
Untemehmungsgelste  steuerten  Davis,  Frobi- 
sker,  Hudson  und  Baffin  ihre  zerbrechlichen 
Fahrzeuge  zwischen  Eisbergen  durch  und  ent- 
deckten Meere,  Küsten,  Inseln,  deren  Vorhanden- 
sein früher  nur  ein  Gegenstand  der  Ungcwiss- 
heit  und  Vermuthung  gewesen  war.    Nach  und 
nach  wurden  die  Europäer  mit  der  Nordostküste 
von  Amerika  bekannt,    sie   blieben  jedoch   in 
gänzlicher  Unwissenheit  über  die  Nordwestkttste. 
Der  stille  Ocean  war  in  Händen  eines  Volkes, 
welches  alle  andern  als  Eindringlinge  betrach- 
tete, die  sich  über  eine  Grenzlinie  hinaus  wag- 
ten,  welche  die  päpstliche  Macht  von  Pol  zu 
Pol  zu  ziehen  beliebte ;  die  Entfernung  von  den 
Polargegenden  war  weit  grösser,    als  an  der 
Ostseite,  und  es  war  viel  schwieriger,  die  nöthige 
Zufuhr  an  Lebensmitteln  zu  erlangen.    So  ist 
es  kein  Wunder,  dass  nach  der  Entdeckung  der 
Südsee  130  Jahre  verflossen,   bevor  Versuche 
gemacht  wurden,  in  hohen  Breiten  vorzudringen. 
Russland  war  die  erste  Macht,  welche  das 
Feld  der  Entdeckungen  betrat.     1648  wurden 
sieben   Schiffe   an   der    Mündung   des    Flusses 
Kolima  ausgerüstet;  4  von  ihnen  gingen  kurze 
Zeit,  nachdem  sie  ausgelaufen  waren,  verloren, 
und  wiewol  3  die  Behringsstrasse  durchschifRen 
und  glücklich   den  Meerbusen  von  Anadir  er- 
reichten, so  waren  doch  ihre  Tagebücher   so 
unvollständig,  dass  sie  wenig  zur  Erweiterung 
geographischer    Kenntnisse    beitrugen.      Keine 
weiteren  Versuche  wurden  gemacht,  bis  im  Jahre 
1728  Vitus  Behring,  ein  Däne,  den  Befehl  über 
ein  russisches  Schiff  bekam.    Er  segelte  durch 
die  Strasse,  die  jetzt  seinen  Namen  führt,    in 
nördlicher  Richtung  bis  zum  67^  18'  0"  Grade, 
und  wiewol  er  die  Küste  von  Amerika  nicht  zu 
Gesicht  bekam,  so  war  er  doch  der  Meinung-, 
zwischen  der  Alten  und  der  Neuen  Welt  finde 
kein  Zusammenhang  statt.   Es  war  dem  berühmten 
Cook  vorbehalten,  zuerst  die  Nordwestküste  zu 
erblicken  und  die  Frage  darüber  genügend  en 
beantworten.    Cook  segelte  in  der  Hoffnung, 
den  Nordwestweg  zu  finden,  nach  der  Behrings* 
Strasse,  entdeckte  das  Vorgebirge  Princeof  Wales 
und  bestimmte  genau  die  Entfernung  zwischen 
Asien  und  Amerika.     Aufgemuntert  durch  sein 
Glück,  segelte  er  weiter,  bis  auf  dem  70®  44' 
Grad  nördl.  Breite  Eismassen  seinen  Weg  hemm- 
ten.   Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  See- 


i 


47 


^ 


I 


kmde  waren  nidii  der  einsife  Natsen,  der  aus 
diesem  Fortachritte  entsprang;  die  Botanik  erhielt 
ibrmi  verdienten  Antheil.  David  Nelson,  der, 
wie  Solander  und  Joseph  Banks  bei  firü- 
hören  Gelegenheiten^  Cook  begleitete,  sammelte 
eine  Anzahl  Pbmzen  und  legte  so  den  Grund  zu 
miserer  gegenwärtigen  Kenntniss  von  der  Flora 
jener  Gegenden.  Bine  lange  Zeit  verging,  ehe 
die  Pflanzenwelt  des  westlichen  Eskimolandes 
wieder  untersucht  wurde.  1816  jedoch  segelte 
ein  Deutscher,  Otto  v.  Kotzebue,  mit  einem 
rassischen  Schiffe,  dem  „Rnrick",  in  die  Behrings- 
strasse  und  entdeckte  den  nach  ihm  benannten 
Meerbusen.  Chamisso,  Chloris  und  Esch- 
scholtz  begleiteten  die  Expedition,  und  durch 
sie,  namentlich  durch  den  Ersteren,  der  als  Na- 
tarforscher  die  Reise  mitmachte,  wurden  bedeu- 
tende Sammlungen  von  Pflanzen  in  Kotzebue- 
Sand  und  den  benachbarten  Küsten  gemacht,  die 
spfiter  durch  Chamisso  und  Schlechtendahl 
beschrieben  wurden. 

Die  Entdeckung  des  Nordwestweges  schlief 
wihrend  der  Kriege,  die  auf  die  erste  franzö- 
sische Revolution  folgten.  Als  aber  der  Friede 
wieder  hergestellt  war  und  die  Aufregung  sich 
gelegt  hatte,  sandte  die  britische  Regierung  ver- 
schiedene Expeditionen  nach  den  Polargegenden, 
imd  um  mit  denen  gemeinsam  zu  wirken,  erschien 
1826  das  Schiff  ,,Blossom^  in  der  Behringsstrasse. 
Wiewol  der  Hauptzweck  dieses  Schiffes  vereitelt 
worde,  so  zog  doch  die  Wissenschaft  Nutzen 
tos  dessen  Reise.  Wieder  ein  Stück  Küsie  wurde 
entdeckt,  und  sowol  Collie,  der  Schiflbarzt,  als 
aodi  einige  andere  Beamte  der  Expedition,  sam- 
nelten  eine  Anzahl  Pflanzen^  die  W.  J.  Hooker 
and  Walker  Arnott  in  ihrem  grossen  Werke: 
^The  Bokany  of  H.  H.  S.  Blossem^  bekannt  machten. 

Wiewol  nun  die  zahlreichen  Versuche,  den 
Nordwesiweg  zu  entdecken,  gescheitert  waren, 
so  hegte  man  doch  die  Hoffnung  auf  einen  end- 
lichen Erfolg.  Im  Mai  1845  verliessen  die  Schiffe 
^Erebus^  und  „Terror^  unter  dem  Befehle  des 
Sir  John  Franklin  England.  Nadidem  eine 
geraume  Zeit  verflossen  war,  ohne  dass  die 
Schiffe  zurückkehrten  und  olme  dass  irgend  eine 
Nachricht  von  ihnen  die  Ueitaalh  erreichte,  hielt 
es  die  britische  Admiralität  für  nöthig,  Haas»* 
regeln  zu  ergrofen,  um  ihnen  zu  Hülfe  zu  kom- 
men. 1848  wurden  die  Schiffe  „Enterprise^  und 
^bnrestigator''  nach  der  östUdien  und  „Herald^ 
und  „Plover^  nadi  der  westlichen  Seite  von 
Amerika  gesandt,  um  zu  sehen,  ob  nicht  Spuren 


von  den  veriomra  Reisenden  aufgefunden  wer- 
den kömiten.  Der  Verfasser  hatte  das  Glück,  zu 
dieser  Zeit  Naturforscher  an  Bord  des  „Herald^ 
zu  sein  und  nahm  während  der  Jahre  1848, 1849 
und  1850  jede  Gelegenheit  wahr,  Norton-Sund, 
Kotzebue -Sund,  den  Buckland -Fluss,  Cap  Lis- 
burne,  die  Herald-Insel,  Wainwrights-Bucht  und 
andere  Ortlichkeiten  zu  untersuchen.  Die  Flora 
von  West-Eskimoland  mag  als  der  Erfolg  dieser 
Untersuchungen  sowol,  als  auch  eine  übersicht- 
liche Darstellung  alles  dessen  betrachtet  wer- 
den, was  der  Eifer  eines  Nelson,  Collie  und 
Chamisso  gesammelt  und  die  Gelehrsamkeit 
eines  Schlechtendahl,  Hooker  und  Arnott 
erklärt  hat. 

Allgemeine  Vegetationsskizze. 

Die  nordwestlichen  Theile  Amerika's,  an  der 
Ostseite  des  Meeres,  welches  die  Alte  Welt  von 
der  Neuen  trennt,  liegt  West -Eskimoland;  es 
erstredtt  »ch  vom  Norton-Sund  bis  Point  Barrow, 
vom  65  bis  zum  71  <>  28'  n(^dl.  Breite.  Seine 
Küste  hat  eine  Ausdehnung  von  ungeflihr  1000 
englischen  Meilen  und  liegt  grösstentheUs  unter 
dem  Polarkreise.  Das  Meer,  welches  diese  Küsten 
bespült,  ist  seidit,  hält  selten  mehr  als  25  Faden 
Tiefe.  Der  Grund  des  Meeres  hat  einen  Über- 
fluss  von  Muscheln,  Seestemen  und,  Krebsen, 
und  Tangen  von  zartem  Baue  und  graulicher 
Farbe.  Diese  See  ist  gefährlich  zu  befahren. 
Bei  südlichem  Winde  wird  die  kalte  Luft  des 
Nordens  mit  der  wannen  des  Südens  in  Be- 
rührung gebracht,  und  es  bUdet  sich  ein  dicker 
Nebel.  Der  Wind  wächst  und  wird  ein  Sturm, 
die  Wellen  sind  wegen  der  Seichtheit  des  Was- 
sers kurz  und  mit  Massen  von  Schaum  bedeckt; 
der  Kompass  ist  träge,  tagelang  keine  astrono- 
mische Beobachtung  zu  machen,  die  See  unbe- 
kannt, dazu  die  Furcht  vor  den  treibenden  Eis- 
bergen —  das  sind  Schwierigkeiten,  mit  denen 
der  Seemann  kämpfen  muss,  gegen  welche  die 
Wissenschaft  keine  Hilfsmittel  hat.  Plötzlich 
springt  der  Wind  um  und  weht  aus  Norden,  der 
Nebel  schwindet,  der  Himmel  ist  ohne  Wolken 
und  in  wenigen  Stunden  ist  das  Wasser  eben 
so  ruhig,  als  es  vorher  stürmisch  war.  Das 
Nördliche  Eismeer  ist  jetzt  in  Ruhe,  Wallfische 
kreuzen  nach  jeder  Richtung,  Wallrosse  treiben 
auf  Eisschollen,  Schaaren  von  Eidergänsen,  Mö- 
ven,  Tauchern  und  anderen  Seevögeln  beleben  die 
Gegend  und  Fischottern  spielen  im  klaren  Wasser. 

Bis  Ende  Mai  ist  die  See  gefroren,  im  Juni 
thauet  das  Eis  oder  treibt  fort.    Der  Schiffer 
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kann  nun  ohne  grosse  Schwierigkeiten  den  69^ 
N.  B.  erreichen.  Ermathigt  durch  seinen  glflck- 
lichen  Erfolg  stenert  er  weiter  nach  Norden,  er^ 
reicht  den  70,  den  71,  den  72®  nördl.  Breite,  dodi 
endlich,  wohin  er  sich  auch  wendet,  ist  er  um- 
ringt von  Eismassen.  Aber  noch  immer  beharrt 
er  auf  der  Fortsetzung  der  Reise,  er  steuert 
sein  Schiff  durch  schmale  Gassen  offenen  Was- 
sers, bis  unter  dem  73®  alles  Vordringen  un- 
möglich wird;  er  ist  auf  der  Grttnze  angelangt, 
wo  die  Entdeckungen  ihr  Ende  erreichen,  wo 
die  nüchterne  Kenntniss  von  Thatsachen  durch 
schwankende  Systeme  von  Vermuthungen  ersetzt 
werden,  wo  unsere  Landkarten  einen  leeren  Fleck 
zeigen.  Jenseits  dieser  Gränze  erblicken  Einige 
eine  Wüste,  ungeheure  Eisberge  und  Gletscher^  ^ 
die  weder  Thiere  noch  Pflanzen  nfibren  können; 
Andere  hingegen  haben  günstigere  Ansichten, 
sie  blicken  auf  die  Eismassen^  als  wenn  sie  sich 
an  einen  Gürtel  von  Inseln  gesetzt  hätten  und 
suchen  das  Vorhandensein  einer  Polynia,  eines 
offenen  Meeres,  rund  um  den  Pol  mit  einem 
verhältnissmässig  milden  Klima  und  dessen  At- 
tributen, zu  beweisen. 

West -Eskimoland  umschliesst  dmi  Norton- 
Sund,  zieht  sich  dann  weit  ins  Meer  hinein  und 
bildet  so  die  Halbinsel,  welche  mit  der  Küste 
von  Asien  die  Behringsstrasse  begränzt  Die 
Entfernung  zwischen  beiden  Gontinenten  ist  so 
gering,  dass,  wenn  man  durch  die  Strasse  ßkhrt, 
sowohl  Asien  als  Amerika  sichtbar  sind  —  ein 
Anblick,  welcher  nur  seines  Gleichen  hat,  wenn 
man  von  den  Bergen  Mittelamerika's  an  der  einen 
Seite  das  Stille  Meer,  an  der  andern  den  Atlan- 
tischen Ocean  erblickt.  Nach  Norden  zu  macht 
die  Küste  einen  tiefen  Einschnitt  und  bildet  so 
den  Kotzebue-Sund,  dann  zieht  sie  nach  Nord- 
West  und  läuft  unter  68*"  52'  6"  in  Cap  Lis- 
burne  aus.  Dieses  wird  durch  zwei  Vorgebirge 
gebildet,  von  denen  sich  das  nordöstliche  zu  einer 
Höhe  von  ungeföhr  900  Fuss  erhebt.  Specu- 
lative  Köpfe  haben  vermuthet,  dass  einst  Asien 
und  Amerika  verbunden  gewesen  seien.  Ohne 
uns  auf  dergleichen  Grübeleien  einzulassen,  wol- 
len wir  nur  auf  die  Karte  verweisen  und  dar- 
auf aufmerksam  machen,  dass  die  Küsten  beider 
Festlande  parallel  neben  einander  herlaufen  und 
das  Ostcap  genau  in  Kotzebue-Sund  und  Cap 
Tchaplin  an  Cap  Prince  of  Wales  passen  würde. 
—  Von  Cap  Lisburne  bis  zum  Point  Barrow  ist 
die  Küste  fast  ununterbrochen  flach  und  bildet, 
nach  Norden  und  Osten  sich  zurückziehend,  Eis- 
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cap,  Waiawright  biet  und  endlich  Point  Barrow, 
die  Nordspitse  von  West-Eskimoiattd. 

Wenige  Inseln  gehören  zu  diesem  Lande. 
Abwärts  vom  Norton -Sunde  liegen  die  Egg- 
Sledge-  und  Besborough-Inseln,  dicht  unter  der 
Behringsstrasse  St.  Lawrence,  südwärts  von  Port 
Clarence  Kings  Island  und  zwischen  Cap  Prinee 
of  Wales  und  dem  Ostcap  von  Asien  die  Diome- 
den,  drei  kleine  Eilande,  die  ihren*  Namen  Von 
den  Albatrossen  haben,  welche  diese  Inseln  zur 
Nordgränze  ihrer  Wanderungen  machen.  In 
Kotzebue<-Sund  ist  die  Chamisso-Insel,  ein  ewiges 
Denkmal  des  grossen  Dichters  und  Naturforschers; 
weiter  nach  Point  Barrow  hin  liegen  die  Sea- 
horse  Isles  und  beinahe  mitten  zwischen  Asien 
und  Amerika,  über  dem  71®  N.  B.  die  Herald- 
und  Plover-Inseln,  welche  zu  einer  Gruppe  ge- 
hören^ die  bis  jetzt  sehr  wenig  bekannt  ist. 

Die  Gegend  hat  viele  Flüsse,  aber  keine  von 
einiger  Bedeutung,  alle  haben  der  Flachheit  des 
Landes  wegen  sehr  geringes  GeftUe.  Der 
Koeakpack,  einer  der  grössten,  entspringt  im 
Norden,  nimmt  seinen  Lauf  nach  Süden  und 
führt  sein  Wasser  dem  Norton-Sunde  zu.  Der 
Tokshuk,  Kowala  und  Buckland  sind  kleine  Flüsse 
mit  vielen  Untiefen,  welche  nach  Norden  fliessen 
und  in  Kotzebue-Sund  fallen.  Noatak  und  Wain- 
wright  fliessen  in  einer  südlichen  Richtung  und 
können  wie  die  letzteren  drei  nur  von  Böten 
befahren  werden. 

Der  Untergrund  ist  immer  gefroren  und  nur 
die  Oberfläche  des  Erdbodens  thaut  während 
des  Sommers  einige  Fuss  tief  auf;  aber  das 
Aufthauen  ist  keineswegs  gleichmässig,  im  Torf- 
boden reicht  es  nur  zwei  Fuss  tief,  während  in 
andern  Erdbildungen,  vorzüglich  in  Sand  oder 
Kiess,  der  Boden  fast  ein  Klafter  tief  vom  Froste 
frei  ist,  —  ein  Beweis,  dass  Sand  ein  besserer 
Wärme-Leiter  ist,  als  Torf  oder  Lehmboden.  Die 
Wurzeln  der  Pflanzen,  selbst  die  der  Sträuche 
und  Bäume,  dringen  nicht  in  den  gefrorenen 
Untergrund  ein.  Wenn  sie  ihn  erreichen,  so 
krümmen  sie  sich  um,  als  wenn  sie  gegen  einen 
Felsen  gestossen  wären,  durch  welchen  kein 
Weg  erzwungen  werden  kann.  Nur  mit  Über- 
raschung kann  man  auf  Pflanzen  blicken,  die 
unter  solchen  Umständen  gedeihen,  die,  wie  es 
scheint,  zu  ihrem  Bestehen  nicht  der  Erdwänne 
bedürfen.  Die  Überraschung  wird  aber  smn 
Erstaunen,  wenn  man  nach  Kotzebue-Sund  konunl 
und  sieht,  wie  hier  oben  auf  den  Bisbergen 
Kräuter  und  Sträuche  nut  einer  Üppigkeit  wach- 
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r  Mt,  die  nur  ibres  Glakdien  in  Gegenden  findet, 
V  welche  mehr  darch  das  Klina  begttnstigl  sind. 
'  Vo«  EiephanI-  bis  zun  Eschschokz-Pofait  liegt 
I  eine  Reihe  von  Klippen,  70—90  Fuss  hoch,  die 
I  ein  überraschendes  Licht  werfen  auf  die  Art 
■od  Weise,  wie  Polar-Pflansen  wadisen.  Drei 
oAterschiedene  Lagen  bilden  diese  Klippen.  Die 
ttotere,  so  weit  es  über  dem  Grunde  zu  sehen, 
besteht  aus  Eis  und  ist  20  —  50  Fuss  hoch. 
Die  mittlere  Lage  ist  Lehm  und  2  zu  20  Fuss 
dick  und  enthalt  Überreste  von  fossilen  Ele- 
phanten,  Pferden,  Hirschen  und  Bisamochsen. 
Die  Lehmschicht  ist  mit  Torf,  der  dritten  Lage, 
bedeckt,  welche  die  Pflanzen  trügt,  denen  sie  ihr 
Dasein  verdankt.  Jährlich  schmilzt  im  Juli, 
Aognst  und  September  ein  Theil  des  Eises, 
wodurch  die  oberen  Lagen  ihre  Stütze  verlieren 
und  niederstürzen.  Auf  diese  Weise  hat  sich 
ein  vollständiges  Chaos  gebildet.  Eis,  Pflanzen, 
Knochen,  Torf,  Thon  haben  sich  mit  der  grössten 
Unregelmässigkeit  und  Unordnung  vermischt. 
Kaum  lässt  sich  ein  wunderlicherer  Anblick  den- 
ken. Hier  erblickt  man  Stücke,  die  noch  mit 
Flechten  und  Moosen  bedeckt  sind,  dort  Erd- 
schollen mit  Weidenbüschen ;  hier  Lehmklumpen 
mit  Senecien  und  Polygonen,  dort  die  Reste 
eines  Mammuth,  Haarbüschel  und  einen  braunen 
Staub,  welcher  einen  Geruch  ausathmet,  wie  er 
Gräbern  eigen  ist,  und  augenscheinlich  zersetzter 
thieriseher  Stoff  ist.  Der  Fuss  strauchelt  oft  über 
ungeheure  Knochenreste,  einige  Fangzähne  von 
Elephanten  messen  12  Fuss  und  wiegen  mehr 
als  240  engl.  Pfund.  Diese  Bildung  ist  nicht 
allein  auf  Eschscholtz  Bay  beschränkt,  man  be- 
merkt sie  auch  an  verschiedenen  anderen  Orten, 
z.  B.  am  Buckland-Flusse.  Dies  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  ein  grosser  Theil  des  nordwest- 
lichen Amerika  s  einen  Untergrund  von  Eis  hat, 
und  drängt  uns  die  Überzeugung  auf,  dass  die 
Erdwftrme  nur  einen  begränzten  und  indirecten 
Einflass  auf  das  Pflanzenleben  ausübt,  und  dass 
wir  den  Sonnenstrahlen  vorzüglich  das  Dasein 
der  Gestaltungen  verdanken,  welche  die  Ober- 
fläche unseres  Planeten  in  Grün  kleiden. 

Das  Klima  ist  bedeutend  milder,  als  das  in 
denselben  Breitegraden  an  der  Ostküste  Ame- 
rika's  herrschende.  Den  Beweis  hierfür  brauchen 
wir  nicht  aus  künstlichen  Tabellen  zu  ziehen, 
die  Natur  selbst  hat  ihn  der  Gegend  aufgedrückt. 
Der  Überfluss  an  Thieren,  das  Vorkommen  man- 
cher Südpflanzen  und  vor  Allem  die  Baumgränze 
liefern  den  augenscheinlichen  Beleg  ftir  unsere 
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Behauptung.  An  der  Ostseite  Amerika's  er 
strecken  sich  die  Wälder  bis  zur  Mündung  des 
Flusses  Egg ,  ungefähr  bis  zum  60®  N.  B. ;  an 
der  Westseite  hingegen  ziehen  sie  sich  bis  66® 
44',  also  fast  7®  weiter  nach  Norden. 

Es  giebt  da  nur  zwei  Jahreszeiten,  die  eine 
folgt  unmittelbar  und  ohne  Übergang  auf  die 
andere.  Gegen  die  Mitte  Octobers  nahet  der 
Winter;  alles  Leben  scheint  ertödtet,  der  Him- 
mel ist  wolkenlos,  die  Luft  still  und  die  meisten 
Thiere,  die  während  der  wenigen  Wochen  un- 
unterbrochenen Tageslichts  die  mosigen  Steppen 
besuchten,  sind  fortgezogen,  um  in  andern  Ge- 
genden die  Lebensmittel  zu  suchen,  welche  die 
Polarwelt  ihnen  hartnäckig  verweigert.  Fast 
neun  Monate  lang  sind  die  Wasser  mit  Eis,  das 
Land  mit  Schnee  bedeckt,  und  die  Temperatur 
ist  oft  so  niedrig,  dass  sie  bis  47®  Fahrenheit 
unter  Null  sinkt  und  Rum  und  Quedtsilber  in 
demselben  Augenblick,  in  welchem  sie  ihr  aus* 
gesetzt  werden,  verhärten.  Die  Luft  ist  so  rein, 
dass  Stimmen  in  einer  Entfernung  von  zwei  engl. 
Meilen  gehört  werden  können  und  dass  selbst 
ein  Flüstern  dem  Ohre  verständliche  wird.  Bei 
dem  Herannahen  des  Winters  werden  die  Tage 
kürzer,  im  November  sind  sie  nur  einige  Stun- 
den lang,  im  December  erhebt  sich  die  Sonne 
kaum  über  den  Horizont  und  geht  für  einige 
Grade  gar  nicht  auf.  Zuweilen  wird  die  Dun* 
kelheit  durch  das  Erscheinen  des  Nordlichte« 
unteitrochen.  Ein  Bogen  erhebt  sich  und  ver- 
bindet den  Osten  mit  dem  Westen,  glänzende 
Strahlen  schiessen  bis  zum  Zenith  hinauf  und 
verbreiten  ein  magisches  Licht  über  die  winter- 
liche Landschaft.  Oft  blitzen  die  Strahlen  in 
gerade  Streifen  auf,  meistens  gleichen  sie  aber 
einer  Flamme,  mit  der  der  Hauch  des  Windes 
spielt. 

Gerade  im  tiefsten  Winter  entschleiert  sich 
die  Grossartigkeit  der  Polargegenden.;  ein  Todes- 
schweigen herrscht  weit  und  breit,  die  Sterne, 
der  Mond  und  ein  weisses  Laken  von  Schnee 
und  Eis  sind  die  einzigen  sichtbaren  Gegen- 
stände. Vergeblich  horcht  der  Wanderer;  kein 
Glockengeläute,  kein  Hundegebell^  kein  Hahnen- 
geschrei zeugt  von  der  Nähe  menschlicher  Woh- 
nungen ;  sein  eigenes  Athmen,  das  Klopfen  seines 
Herzens  ist  der  einzige  Laut,  den  er  hört.  In 
solchen  Augenblicken,  in  den  Schneefeldern  der 
Polargegenden  fühlt  der  Mensch,  dass  er  ge- 
schafien  ist,  um  nicht  allein  zu  sein,  dass  in 
seiner  Brust  eine  Sehnsucht  nach  Gesellschaft 
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ruht,  die  ihn  antreibi,  jene  Kreise  xa  suclieD, 
in  welchen  seine  Krftfte  zum  Nutzen  des  Näch- 
sten angewendet  und  seine  Bedürfhisse  durch 
die  Hülfe  Anderer  gestillt  werden  können. 

Endlich  kehrt  die  Sonne  wieder;  die  Tage 
wachsen;  die  Kälte  wird  gelinder.  Ende  Juni 
ist  das  Land  frei  von  Schnee  und  das  Eis  bricht 
auf.  Der  Sommer  nahet  sehr  rasch.  Die  Ge- 
gend ist  schnell  mit  Grün  bedeckt,  Schaaren 
von  Gänsen  und  Enten  kommen  vom  Süden;  der 
Taucher,  die  Schnepfe  und  viele  andere  Vögel 
beleben  die  Luft  mit  ihrem  Gesänge,  während 
das  Murmeln  der  Bäche  und  das  Summen  der 
Insecten  einen  augenscheinlichen  Beweis  liefern, 
dass  die  traurige  Winterzeit  vergangen,  dass  der 
schöne  Sommer  wieder  erschienen  ist;  die  Sonne 
ist  jetzt  immer  über  dem  Horizonte  und  wochen- 
lang ist  kein  Unterschied  zwischen  Tag  und  Nacht, 
nur  ist  um  Mitternacht  das  Licht  nicht  so  glän- 
zend, als  am  Mittage  —  der  Tag  ist  gleich  dem 
Juni,  die  Nacht  gleich  dem  November  in  Deutsch- 
land. Die  Strahlen  fallen  immer  auf  die  Oberfläche 
der  Erde  und  verhüten  so,  dass  sich  die  Tem- 
peratur zu  sehr  abkühlt.  Auf  diese  Weise  wird, 
ungeachtet  die  Sonne  nie  hoch  über  den  Horizont 
kommt,  ein  Wärmegrad  hervorgebracht,  der  unter 
andern  Umständen  nicht  möglich  sein  würde  — 
das  Thermometer  steigt  bis  zu  61®  Fahrenheit. 
Unter  einer  Sonne,  die  alle  24  Stunden  des 
Tages  ihre  Wärme  ausstrahlt,  ist  das  Wachsthum 
der  Pflanzen  fast  unglaublich  schnell.  Kaum  ver- 
schwindet der  Schnee  und  schon  sprossen  eine 
Menge  von  Kräutern  hervor;  dieselben  Flecke, 
die  vor  wenigen  Tagen  einem  weissen  Tuche 
glichen,  zeugen  jetzt  von  einem  thätigen  Pflan- 
zenleben, welches,  in  schneller  Folge  Blätter, 
Blüthen  und  Früchte  hervorbringt. 

Man  darf  aber  nicht  glauben,  dass  während 
dieser  Zeit  der  Schlaf  der  Pflanzen  aufgehoben 
ist.  Diese  Thätigkeit  ist,  wenn  auch  kurz,  doch 
eben  so  regelmässig,  als  in  den  gemässigten 
und  warmen  Ländern.  Wenn  auch  die  mitter- 
nächtliche Sonne  einige  Grade  über  dem  Hori- 
zonte steht,  so  senken  sich  doch  beim  Heran- 
nahen des  Abends  die  Blätter  und  geniessen 
die  Ruhe,  welche  dem  Pflanzen-  und  Thierleben 
so  unentbehrlich  ist.  Sollte  man  je  den  Pol  er- 
reichen und  bei  einem  trägen  Compass  und  einer 
falsch  gehenden  Uhr  im  Zweifel  sein,  wohin 
man  sich  wenden  müsse  —  so  werden  die  Pflan- 
zen, welche  man  antrifft,  die  Wegweiser  sein^ 
ihre  schlafenden  Blätter  werden  Mittemacht  ver- 


künden und  anseigen,  dass  die  Sonne  im  Norde« 
steht.  Menschlicher  Scharfsinn  hat  sieh  lange  be- 
müht, Instrumente  zu  erfinden,  welche  denen, 
die  sich  bis  zum  Pole  wagen,  den  Heimweg 
zeigen  könnten.  Wie  merkwürdig  wäre  es,  wenn 
die  allweise  Vorsehung  eine  kleine  Anzahl  von 
Leguminosen  bis  hinauf  zur  Achse  unseres  Pla- 
neten gesäet  hätte  und  so  einzelne  kaum  be- 
achtete Kräuter  uns  die  Mittel  in  die  Hände  gäben, 
das  grössto  aller  geographischen  Räthsel  zu  lösen. 

(SchlttM  folgt.) 

B.  Seemann. 

Termischtes. 
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Das  irisdie  Shamrock.  Je  mehr  ein  Ge- 
danke national  ist,  je  mehr  er  sich  unter  das  Volk  ver- 
breitet und  durch  Erxählung  von  dem  Vater  auf  den 
Sohn  fortpflanzt,  desto  weniger  ist  man  darauf  bedacht, 
ihn  zu  prüfen,  desto  Ifinger  und  desto  weiter  verbreitet 
•ich  der  Irrthum.  So  ist  ndas  grflne  unsterbliche  Drei- 
blatt" von  Dichtern  als  das  Lieblingsblatt  des  Irländere 
besungen.  Jeder,  'welcher  sich  nicht  schämt,  ein  reiner 
Irlander  zu  sein,  steckt  es  gewissenhaft  an  seinen  Hut, 
und  so  ist  es  eine  Art  von  Heiligthumsschänderei, 
an  seiner  Wahrheit  zu  zweifeln.  Es  ist  zwar  schmerz- 
lich, einen  solchen,  man  raOchte  sagen  Heiligen-  und 
Reliquiendienst  dadurch  zu  zerstören,  dass  man  das 
Publikum  darüber  aufklärt;  doch  möchten  die  folgen- 
den Bemerkungen  wol  Beachtung  verdienen.  Es  ist 
beinahe  sicher,  dass  die  Pflanze,  welcher  zuerst  der 
Name  Shamrock  beigelegt  wurde,  der  Sauerklee  (Ozalis 
Acetosella,  Unn.)  war.  Dieses  wird  als  bewiesen  be- 
trachtet werden  können,  wenn  aus  historischen  Zeug- 
nissen gezeigt  werden  kann:  1}  dass  die  Shamrock  ge- 
nannte Pflanze  einen  säuern  Geschmack  gehabt  und  als 
Nahrungsmittel  gedient  habe  —  welches  beides  nicht 
auf  den  neuen  Shamrock  (Trifolinm  repens. ,  Linn.) 
passt  ~ ;  2}  dass  der  Sauerklee  au  alten  Zeiten  in  groaaer 
Menge  angetroffen  wurde,  während  die  Gattung  Trifo- 
lium bis  zu  einer  verhaltnissmassig  späten  Zeit  unbe- 
kannt war.  Wir  wollen  einige  Aussprüche,  die  diesen 
Gegenstand  betreffen,  näher  ins  Auge  fassen.  Spenser 
sagt  in  seinem  nView  of  the  State  of  Ireland  in  Eli- 
zabeth s  Reign":  Sie  kriechen  aus  allen  Winkeln  der 
Wälder  auf  den  Händen,  denn  ihre  Beine  konnten  sie 
nicht  tragen;  sie  sprechen  wie  Geister  aus  ihren  Grä- 
bern; sie  essen  Aas  und  waren  glücklich,  wenn  sie  es 
nur  fanden ;  erblickten  sie  mit  Wasserkresse  oder  Sham- 
rock bewachsene  Plätze,  so  strömten  sie  dahin,  als  ob 
dort  ein  Fest  gefeiert  werden  sollte.  Das»  Shamrock  ge- 
gessen wurde,  ist  auch  aus  andern  Schriftstellern  klar; 
so  heisst  es  in  Wythe^s   nAbuses  Stript  and  Whipt^: 

And  for  mj  clothin;  Id  a  manlle  (oc 
And  f6«d  on  «hamtool«  •■  the  Irith  doe. 

So  finden  sich  auch  im  nlrish  Hndibras"  von  1689 
folgende  Zeilen: 

Shanroft  aad  watfrgrata  he  show« 

Which  was  both  meat  and  driak  and  eloae. 

Die  folgende  Stelle  aus  nFynea  Morrison«  zeigt  nicht 
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•tteia,  d«M  Shanrock  geywoa  wwd«,  iOBAera  aiioii, 
daM  «Ue  Pfiaua  Men  fauera  GeichHMMk  hatte:  »Sie 
essen  ferne  Shamrock ,  ein  lü-ant  von  scharfem  Ge- 
schmack, welches  aie,  wenn  verfolgt  von  Thieren,  im 
Laufen  aua  den  Grfihen  abreissen/'  Dieses  beweist  uns, 
4tm  der  Shamrock . inld  in  den  Xaribea  wuchs;  von 
Trifoltora  repeaa  wissen  wir  aber,  dass  es  keines we^a 
billig  in  wilden  und  uBangebauten  Gegenden  vorfcoamt, 
im  cuUivirten  Lande  aber  im  Gegentheiie  sehr  geneigt 
isl,  aich  ausanbreiten  und  eine  von  den  Pflanzen  ist, 
von  welchen  die  Amerikaner  sagen,  sie  komme  mit 
der  Cnltnr.  Würde  bewiesen  werden  können,  dass  der 
Shamrock  eine  WaldpAanie  gewesen  sei,  so  w&rde 
dieses  unsere  Behauptung  bedeutend  unterstützen,  da 
der  kriechende  Klee  nie  im  Walde  gefunden  wird.  Die 
folgende  Stelle  aus  dem  Irischen  Hudibras,  in  dem 
Shamrock  sweimal  als  Waldpflanae  erwfihnt  wird,  iil 
von  besonderer  Wichtigkeit: 

•WiUiia  •  w  o  o  d  oMr  to  thi«  pUee 

There  (rowi  a  banch  of  three— lecved  frajts 

Called  by  the  boflaodera  Shaatrorve« 

A  preaeni  for  Ihe  Qa««i>  of  Shofcs  (apirita).« 

Kein  Klee  ist  ursprüaglich  häufig  in  Ireland,  ist 
es  aber  durch  Anbau  geworden,  so  dass  er  jetzt  vor- 
xüglich  auf  trockenen  Weiden  vorkommt;  aber  noch 
nicht  lange  ist  er  in  Ireland  eingewandert,  sondern  einer 
Nachricht  in  »Master  flartlib^s  Legacy  of  Husbandry" 
zufolge  erst  in  der  Mitte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts 
eingeführt.  Der  Sauerklee  foetitit  all  die  Eigenschaften, 
welche  ihn  zum  Feste  tauglich  machen  und  seine  drei 
Blatter  sind  schöner,  als  selbst  die  des  Klees.  Er  war 
wild  in  grosser  Menge  vorhanden,  sprossle  in  der  pas- 
senden Jahreszeit  (er  zeigte  sich  nämlich  viel  früher 
als  der  nee)  nnd  trieb  liebliche  Blätter  und  Blumen  im 
ersten  Frühiahre.  So  denken  wir  ist  der  Schlnss  richtig, 
dass  die  Pflanze,  welche  zuerst  als  Irelands  Emblem 
ausgesucht  wurde,  der  Sauerklee  isL  Ferner  mag  be- 
merkt werden,  dass  Shamrock  ein  allgemeiner  Name  für 
alle  dreiblättrigen  Pflanzen  zu  sein  scheint,  und  wenn 
sich  dies  so  verhält,  so  entsteht  (angenommen  der 
Shamrock  sei  nicht  der  Sauerklee]  die  fernere  Frage, 
welcher  Art  der  grossen  Kleefamilie  ist  die  als  Em- 
blem Irelands  gewählte  und  ist  deshalb  vorzugsweise 
der  Shamrock  genannt.  Der  irische  Name  für  Trifolium 
repens  oder  den  weissen  Klee  ist  Seamaroge,  Shamrog 
and  Shamrock.  »Diese  Pflanze,^  sagt  Threlkeld, 
welcher  die  erale  Flora  von  Ireland  herausgab^  »wird 
jährlich  am  17.  März,  dem  St.  Patrick^s  Tage,  von  Je- 
dermann am  Hute  getragen,  da  es  eine  allgemeine 
Oberlieferung  ist,  dass  der  Schutzheilige  des  Landes 
durch  dieses  Sinnbild  den  Iren  das  Geheimniss  der 
heiligen  Dreieinigkeit  erklärt  habe.  Es  mag  nun  die 
Frage  aufgeworfen  werden,  wie  das  National-Emblem 
ron  der  Ozalis  Acetosella  auf  das  Trifolium  repens 
übertragen  werden  konute.  Dieses  scheint  nicht  schwie- 
rig zn  erklären,  da  die  Kultur,  welche  das  Klee- 
blatt verbreitete,  den  Sauerklee  ausrottete.  So  lange 
aasgedehate  Wälder  Ireland  bedeckten,  war  der  Sauer^ 
klee  weit  verbreitet;  er  verschwand  aber  mit  jenen 
und  so  wurde  die  früher  so  häufig  vorkommende  Pflanze 
jetzt  selten  und  es  war  viel  leichter,  ein  Blatt  des  ein- 
geführten Klees  als  des  wilden  Sauerklees  zu  finden. 

(Oallj:  Express.) 


Zeitwga 

HanBOver,  28.  Februar.  Nadifolgendea  Cir- 
cular  ist  uns  über  London  zugekommen,  und 
wir  glauben  unsern  herzlichsten  Antheil  an  dem 
darin  erwähnten  Reiseunternehmen  dadurch  am 
besten  beweisen  zu  können,  indem  wir  das  Cir- 
cular  in  die  Bonplandla  aufnehmen. 

»Die  Unterzeichneten  werden  sich  im  Laufe  künftigen 
Sommers  nach  Costarica  begeben  und  daselbst  während 
einer  Ungern  Reihe  von  Jahren  einen  festen  Wohnsitz 
nehmen.  Sie  werden  während  dieser  Zeit  jede  Gele- 
genheit benutzen,  um  die  von  Naturforschern  bisher  noch 
nicht  untersuchten  Gebiete  Central-Amerika's  nach  allen 
Richtungen  zu  erforschen.  Einen  Theil  der  zu  diesem 
Zwecke  erforderlichen  Mittel  hoffen  dieselben  in  dem 
Erlös  seltener  und  interessanter  Naturalien  zu  finden. 
Zu  diesem  Zwecke  wünschen  sie  schon  vor  ihrer  Ab- 
reise mit  demjenigen  wissenschaftlichen  Instituten  und 
Privatleuten,  welche  besonders  Interesse  für  central- 
amerikanische  Naturalien  haben,  in  Verkehr  zu  treten, 
damit  sie  durch  dieselben  erfahren,  auf  welche  Gegen- 
atiade  sie  bei  ihren  Forschungen  am  meisten  zu  aiäten 
und  welche  Sendungen  ihnen  am  ersten  einen  sichern 
Absatz  gewähren.  Dann  aber  ist  es  auch  den  Unter- 
zeichneten besonders  wünschenswerth ,  bestimmte  Ad- 
dressen  zuverlässiger  und  reeller  Abnehmer  zu  erfahren, 
an  welche  sie  ihre  Sendungen  richten  können,  und  auf 
welchem  Wege  und  unter  welchen  Bedingungen.  Am 
meisten  Erfolg  versprechen  sich  dieselben  von  Sendun- 
gen interessanter  Gegenstände  des  Pflanzenreichs,  und 
zwar  werden  sie  sowol  möglichst  vollständige,  gut 
getrocknete  neue  oder  weniger  bekannte  und  seltene 
Pflanzen  sammeln,  als  auch  Sämereien,  Knollen,  Zwie- 
beln u.  s.  w.,  wobei  sie  besonders  auf  wichtige  Kultur-, 
Medicinal-  und  Zierpflanzen  Rücksicht  nehmen  werden. 
Bbenso  werden  sie  Sammlungen  aus  allen  Ordnungen 
des  Thierreiches  anlegen  und  dieselben  in  geeigneter 
Weise  (als  Bälge,  Skelette,  Spirituspräparate  u.  s.  w.) 
conserviren.  Auch  geognostisch  wichtige  Stücke  sollen 
nicht  unberücksichtigt  bleiben.  Die  bisher  in  den  nördlich 
und  südlich  angrenzenden  Gebieten  entdeckten  Alter- 
thümer  und  in  den  Gräbern  gefundenen '  Skelette  der 
ausgestorbenen  indianischen  Bevölkerung  berechtigen  zu 
der  HolTnung,  dass  auch  die  Unterzeichneten  von  diesen 
Gegenständen  noch  manches  Interessante  entdecken  wer- 
den. Es  kann  femer  denselben  nur  höchst  erwünscht 
sein,  wenn  wissenschaftliche  Berichte,  die  sie  von  Zeit 
zu  Zeit  zu  liefern  gedenken,  auch  in  gelehrten  Gesell- 
schaften und  Zeitschriften  eine  Aufnahme  finden  werden. 
Diese  Berichte  sollen  namentlich  die  allgemeinen  Ver- 
hältnisse der  Oberflächengestalt  noch  ununtersuchter 
Landestheile  enthalten,  gestützt  auf  Höhenraessungen  und 
Ortsbestimmungen,  die  klimatischen  und  geognostischen  - 
Verhältnisse,  ihre  Vegetation,  das  sie  characterisirende 
Thierleben  und  die  Eigenthümlichkeiten  der  etwa  sich 
vorfindenden  Bevölkerung,  deren  SlUen,  Gebrauche  nnd 
Sprache.  Sollte  es  gewünscht  werden,  so  werden  die 
Unterzeichneten  auch  den  commerziellen,  industriellen 
uud  staatsökonomischen  Verhältnissen  jener  Länder  be- 
sondere Aufmerksamkeit  schenken. 

Berlin,  den  28.  Januar  1853. 

Dr.  Hoffmann.    Dr.  von  Frantzius. 

London,  20.  Februar.  In  der  zweiten  dies- 
jährigen Sitzung  der  Linnö 'sehen  Gesellschaft 
machte  Dr.  Robert  Brown,  der  Präsident,  den 
Vorschlag,  die  durch  den  Tod  A.  Richard's  und 
Schouw's  erledigten  Stellen  als  correspondi- 
rende  Mitglieder  der  Gesellschail  durch  Profes- 
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sor  von  Schlediteedahl*  in  Halle  and  Herrn 
Tulasne  in  Paris  eu  besetzen.  Die  Verdienste 
dieser  beiden  Gelehrten  um  die  Wissenschaft 
sind  so  allgemein  anerkannt,  dass  man  darauf 
rechnen  kann,  der  Vorschlag  werde  einstimmig 
angenommen  werden. 

—  21.  Febr.  Gestern,  wenige  Stunden  nach 
der  Abreise  Dr.  Eduard  Vogel' §  nach  Afrika, 
kam  hier  die  Nachricht  an,  dass  der  unermüd- 
liche Adolf  Overweg  am  2.  September  1852, 
nach  einer  6tägigen  Fieberkrankheit,  in  der 
Nühe  von  Kuka  gestorben  sei.  Dr.  Barth  war 
im  Begriff,  eine  Reise  nach  Timbuctu  anzutreten. 

—  nWir  sind  über  die  Nachricht  erfreut,"  sagt  Gai^ 
deners'  Chronicle,  ndass  Dr.  Montagne  nach  so  vielen 

Jahren  uneigennütziger  Wirksamkeit  auf  einem  in  Frank- 
reich nur  wenig  angebauten  Felde  der  Botanik,  nach  dem 
Tode  des  Dr.  Richard  mit  einer  Stimmenmehrheit  von 
56  unter  58  zum  Mitgiiede  der  Akademie  ernannt  ist. 
Dr.  Montagne  hat  in  seinen  jungen  Jahren  unter  Napo- 
leon^s  Fahnen  in  figypten  gedient,  dann  nach  langer 
Dienstzeit  mit  dem  Gehalte  und  Titel  eines  Oberwund- 
arztes seine  Entlassung  genommen  und  sich  in  Paris 
niedergelassen.  In  früheren  Jahren  war  die  Sprachkunde 
seine  Lieblingsbeschfiftignng  gewesen,  während  seines 
thatenreichen  Lebens  hatte  er  jedoch  Geschmack  an  dir 
Botanik  gefunden,  und  als  er  bemerkte,  dass  der  grössere 
Tbeil  der  von  den  Reisenden  gemachten  kryptogamischen 
Sammlungen  ins  Ausland  geschickt  wurde,  um  ihn  dort 
von  den  Botanikern  bestimmen  zu  lassen,  so  bewog  ihn 
dieses,  sich  dem  Studium  dieser  so  wenig  bekannten 
und  doch  so  anziehenden  Pflanzen  zu  widmen.  Die 
ersten  Früehte  seiner  Untersuchungen  legte  er  in  Be- 
längeres  nVoyage"  in  der  Abhandlung  über  die  Kryplo- 
gamen  nieder.  Ausser  seinen  grösseren  Werken,  wie 
z.  B.  nDie  Kryptogamen  von  Cuba,  Algerien,  Chile<^, 
schrieb  er  so  viele  Flugschriften,  dass  die  Aufzfihlung 
ihrer  Titel  allein  Seiten  füllen  würde.  Eine  der  wich- 
tigsten Abhandlungen,  welche  er  der  Akademie  vor- 
legte, war  über  den  Bau  des  Hymenium  von  Agaricus,  von 
welchem  er  vielleicht  zuerst  ein  getreues  Bild  entwarf, 
wiewohl  er  schwerlich  damals  die  Wichtigkeit  seiner 
Entdeckung  begriff'.  Seine  Abhandlung  wurde  Umstünde 
halber  nicht,  wie  es  zuerst  vorgeschlagen  war,  dem 
Drucke  ttbergeben,  und  nachdem  L^veill^,  Phoebus 
und  Andere  ihre  Beobachtungen  bekannt  gemacht  hat- 
ten, war  die  Zeit  zur  Veröffentlichung  derselben  vor- 
über und  so  verlor  er  für  den  Augenblick  den  Ruhm, 
anf  welchen  er  so  gegründete  Ansprüche  hatte.  Später 
verband  er  sich  mit  der  Gesellschaft  Par  Ackerbau  und 
widmete  sich  mehr  den  Krankheiten  der  landwirthschaft- 
lichen  Pflanzen;  aber  sein  Geist  ist  so  thfttig,  dass  wir 
versichert  sein  können,  die  hohe  Stellung,  welche  der 
Gegenstand  des  Ehrgeizes  für  alle  Anhänger  der  Wis- 
senschaft in  Frankreich  ist,  werde  ihn  antreiben,  mit 
grösserem  Eifer  sich  einzig  mit  dem  Zweige  der  Bo- 
tanik zu  beschäftigen,  in  welchem  er  früher  schon  mit 
so  grossem  Nutzen  thätig  gewesen  ist.  Kein  Land  kann 
sich  jetzt  einer  grösseren  Zahl  genauer  und  scharfsinni- 


ger Kryptogamiaten  rtthmea  als  FniakreicK  *) , 
denen  es  genttgen  möge,  Tnlasne  ood  Thnret  au 
nennen,  und  wir  können  mit  Gewissheit  behaupten,  dass 
bei  weitem  der  grössere  Theil  derselben,  welche  mit 
so  vielem  Erfolge  jenen  Zweig  der  Botanik  angebaut 
haben,  von  Dr.  Montagne  dazu  angeregt  wurde.  Wir 
können  diese  kurze  Nachricht  ttber  Dr.  Montagne 
nicht  sofalieasen,  ohne  noeh  hinzaattfOgen,  dass  derselbe 
keineswegs  ein  blosser  Botaniker,  sondern  auch  ein 
vollendeter  Gelehrter  und  ein  wohlwollender  Mensch  ist.*^ 


*)  Dieser  Behauptung  müssen  wir  widersprechen. 
Deutschland  kann  ein  wo  möglichst  noch  längeres  Yer- 

zeichniss  von  Kryptogamisten,  welche  sich  durch  Scharf- 
sinn und  Gründlichkeit  auszeichnen,  aufstellen  als  Frank- 
reich, und  wir  brauchen  blos  die  Namen  Ehrenberg, 
Nees  V.  Esenbeck,  Alex.  Braun,  Ktitzing,  Schim- 
per,  Schwaegrichen,  Hofmeister  etc.  au  erwähnen, 
um  unsere  Meinung  zu  rechtfertigen.  England  selbst 
hat  keinen  Mangel  an  gediegenen  Kryptogamisten,  oder 
sind  etwa  W.  J.  Hooker,  Harweg,  Churchill  Ba- 
bington,  John  Smith,  Wilson,  Mitten  nicht  dafür 


anzusehen  ? 

BriefkasteM* 

W.  tt   Brief,  HlUheilnagen  vnd  die  leUtea  Bof  »n  für  Oi 
gea;  alias  «oll  In  Ihrem  Sioae  besorgt  werden. 

■  H.  enpbn- 

Verantwortlicher  Redacteur:   Wilheln  S. 

6. 

Seenain. 

Biicheranieigen. 

Im  Verlage  der  Hicolal'schen  Buchhandlung  in 
Berlin  ist  so  eben  erschienen: 

Atlas  der  Pflanzengeographie 

über  alle  Theile  der  Erde. 

Für 

Freunde  und  Lehrer  der  Botanik  und  Geographie 

nach  d«D 

neueiU»  und  betten  Quellen  entworfen  und  gezeichnet 

von 

lindwigr  Radolph, 

ordenil.  Lehrer  an  der  stlidtbchcn  höheren  TOcbterachuL"  zu  Brriin. 

10  Blatt  in  gross  Folio,  in  sauberm  Farbendruck,    mit 
erläuternden  Tabellen.    Geheftet.    Preis  5  Thir. 


Die  Pflanzendecke  der  Erde. 

Populäre  DarstelluBg  der  Pilaiizeiigeograpiiie 

für 

Freunde  und  Lehrer  der  Botanik  und  Geographie. 

Nach  den 

neuesten  und  besten  Quellen  ausammengestellt 

und  bearbeitet 


von 


liMdwig*  R«dolpli. 

Geh.    Preis2Thlr. 

Die  einaelnen  Karten  des  Atlas  gewähren  eine 
leichte  und  schnelle  Übersicht  über  den  Ve^etations- 
Charakter,  sowie  über  die  Bodenkultur  jedes  Lan- 
des. —  Die  zu  dem  Atlas  gehörende  Begleitsctarift,  ndie 
Pflanzendecke  der  Erde,"  dagegen  schildert  Beides 
in  lebendiger  und  anregender  Weise,  so  dass  diese  in- 
teressante SVissenschafl  j e d e m  Gebildeten  sugünglich 
gemacht  wird. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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Hedacleur : 
Berlhold  SeemanD 


Zeitschrift 
für  angewandte  Botanik. 


Verleger : 
Carl  Rompler 


L  JabrgaBg. 


Smxmic,  15.  ^iq  1853. 
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lahaHi  Hitarhliloriiclie  DanMonefannf  dei  Bhein gebiete».  —  Flom  dei  weitlichen  BibiaulandBR  (8eh)a«().  — 
Zwei  rhoinicchG  S>lil«r[eB.  —  Der  weilte  oder  Kron-Rhibarber.  —  Anrrage.  —  Gelehrte  Geiellicharten,  —  VerBiitchte« 
:ABMerDrd  entliche  Vermehrung  einer  Al^e ;  RIu  Janeiro;  Flur  de  Honleiuiiia  ;  Parusilen  auf  menschlichen  Zahnen; 
Me  Ceden  dea  LibaaoBi:  WeiBkraofcheil;  Pa|»ler  an«  Daphne  bereitet;  Der  Chijul  Neiico'a;  Aaiatiiche  Pflanxen  in 
Spanim-  Die  groaaeSeeichlssge;  Mittel  gegen  den  Scharhock;  Senecio  vulgaris;  Naturhialorische  Merkwürdigkeit).^ 
Zeitung  [Deat«ch1and ;  Frankreich;  Italien;  GrOMbrittnniea).  —  Amtlicher  Theji.  ~  Anzeiger. 


Natarkistertsche  DnrcftforscIiBBg  d«s 
RIielngeMetes. 

Unsere  Leser  werden  wissen,  dass  bei  dm 
deolfldien  Naturrorscber  -  Versnninlangen  in 
AwAen  UHd  .Wiesbaden  der  Vorschlag  genncht 
wvde,  durch  eine  Vereinigung  von  Gelehrten 
4»a  Rbeingebiet  von  Basel  bis  Eur  Nordsee  in 
geolof^cber,  phjtologischer  and  zoologischer 
Hksiefal  zu  durchforschen.  Dieser  Vorschlag, 
welcher  schon  an  den  Orten,  wo  er  zuerst  ge- 
macht wurde,  so  viel  AiAIang  fand,  scheint  jelct 
derVerwirkllt^ng  nahe  zu  sein.  Die  nPoUichia", 
eine  natnrhistorische  Gesellschaft  der  balrisdten 
PMz,  hat  rflstlg  Hand  ans  Werk  gelegt  und  am 
!5.  Februar  d.  J.  ein  Schreiben  erlassen,  worin 
sie  verspridit,  mit  allen  ihr  su  Gebote  stehenden 
KUeln  das  Unternehmen  zu  tDrdem  und  zu- 
gleiiA  alte  nalurfaistorischen  Vereine  des  Rhein- 
g^ietes  aofTordert,  ihr  Beispiel  nachzuahmen. 
Die  AufTordernng  ist  nicht  vergebUeJi  gewesen. 
Mehrere  der  Vereine,  an  welehe  dieselbe  ge- 
richtet, haben  sich  bereit  eiUOrt,  am  28.  MBrz 
Abgeordnete  zu  einer  Versammlung  in  Ludwigs- 
hrfen  zQ  schicken,  um  mündlich  Schritte  zu  be- 
sprechen, welche  zur  praktischen  AusfBhrung 
des  Planes  erforderlich  sind.  Obgleich  die  Nolh- 
wendigkeit,  die  Versammlung  im  Anfange  des 
Frflklinges  zu  halten,  augenscheinlich  ist,  so 
■Oasen  wir  doch  befürchten,  dass  die  Wilte- 
raogsTerhailnisse  der  jetzigen  Jahreszeit  man- 
Aen  Terhindem  werden,  an  der  Berathong  Theil 
la  nehmen.  Wir  ht^en  aber  dennodi,  dass  die 
Versammlung  eine  zahlreiche  werden  und  sich 


der  Plan  des  innigsten  Antbeiles  za  erfreuen 
haben  wird,  den  er  in  so  hohem  Haasse  verdient. 

Wir  können  nicht  unterlassen,  unsere  guten 
Rheinläflder  noch  darauf  aufmerksam  zu  madien, 
wie  viel  von  dem  gltasligen  oder  ungttnsligen 
Erfolge  ihres  Unternehmens  abhfingt  und  welche 
grosse  Vortheile  oder  Nachtheile  der  Wissen- 
schaft aus  dem  Gelingen  oder  Hissitngen  des- 
selben erwachsen  kOnnen.  Sollte  das  Gltlck  ihre 
so  lobenswerthen  Bestrebungen  begünstigen,  so 
werden  sie  der  Dankbarkeit  der  gelehrten  Welt 
gewiss  sein  und  auch  in  anderen  Theilen  un- 
seres Vaterlandes  Vereine,  welche  sich  ähnliche 
Aufgaben  stellen,  hervorrufen.  Sollte  jedot^  das 
Unternehmen,  welches  Dr.  Schnitz  mit  so  viel 
Beredsamkeit  vorg^racht  und  Dr.  Wirtgen  so 
eifrig  gen>rdert  hat,  durch  die  Flauheit  der  Thml- 
nebmer  und  aas  Mangel  an  UnlerstOtzuog  fehl- 
schlagen, so  kOnnen  viele  Jahre  vOTgehen,  ehe  man 
wieder  darandraken  wird,  die  Dnrehforschnng  des 
Rheingebietes  auf  grösserem  Fusse  zu- betreiben. 

Viel  kommt  zum  Gelingen  des  Unternehmens 
darauf  an,  eine  radgiiohst  grosse  Anzahl  v<m 
Gelehrten  dafür  zu  interessiren.  Dieses  wird 
nicht  schwierig  sein,  wenn  nutn  die  verschie- 
denen Zweige  der  Wissenschaft  mit  gleicher 
Gründlichkeit  behandelt,  z.  B.  bei  der  Botanik 
nicht  allein  die  Systentatik  ins  Auge  fesst,  son- 
dern auch  die  Geographie  der  Pflanzen  berüdi- 
sidrtigt,  die  populären  Nanen  der  Gewächse 
beachtet,  den  vegetabilischen  Volksheilmitteln 
Aufmerksamkeit  widmet  und  von  der  ganzen 
Vegetation  ein  mit  lebhaften  Farben  gezeichnetes 
Bild  entwirft,  au  dem  sich  sowohl  das  Auge  des 
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Laien,  als  auch  des  Gelehrten  ergötzt.  Ausser- 
dem haj)en  ja  auch  alle  Völker,  duirch.  deren 
Länder  der  Rhein  fliesst,  Vorliebe  für  den  edtdn 
Strom  und  dessen  Naturschönheiteii.  Besonders 
aber  hegt  der  Deutiche  für  das  Gebiet,  wo  seine 
Reben  wachsen,  ehie  innige  Verehrung.  Wir 
sollten  glauben,  dass,  wo  solche  Neigungen  vor- 
herrschen^  da  mttsste  es  ein  Leichtes  sein,  Minner 
zu  finden,  welche  gern  bereit  sind,  die  Berge 
zu  erklimmen,  welche  die  Ufer  des  Flusses  zie- 
ren, da  müsste  es  nicht  schwer  halten,  Leute 
zu  bereden,  die  üppige  Pflanzendecke,  welche 
das  Land  beUetdet,  zu  beobachten  und  die  em- 
sige Thierwelt,  welche  die  Gegenden  belebt,  in 
ihren  Geheimnissen  zu  belauschen. 


Flora  des  westlichen  Eskimolandes. 


(Schlius.) 

Das  ganze  Land  von  Norton -Sund  bis  zum 
Point  fiarrow  ist  ein  grosses  Moor,  dessen 
Fiilche  nur  durch  wenige  Vorgebirge  und  ein- 
zelne niedrige  Hügel  unterbrochen  wird.  Das 
Regen-  und  Schneewasser,  welches  die  gefro- 
rene Erde  nicht  einziehen  lässt,  bildet  zahlreiche 
Sümpfe,  oder  wo  die  Beschaffenheit  des  Bo* 
dens  dies  verhindert,  Moore,  deren  Pflan- 
zen und.  Aussehen  sich  nicht  wesentlich  von 
denen  Nordeuropa's  unterscheidet,  da  sie  mit 
einer  dichten  Masse  von  Flechten,  Mosen  und 
andern  Torfpflanzen  bedeckt  sind.  Stellen, 
die  weniger  mit  Pflanzen  bewachsen,  können 
oft  nur  mit  grossen  Schwierigkeiten  besucht 
werden«  Der  Boden  ist  weich  und  hier  und  da 
finden  sich  einzehie  Büschel  von  Eriophorum 
eapitatum.  Wenn  man  über  sie  wegschreiten 
wdl,  geben  sie  oft  nach,  der  Fuss  gleitet  aus 
und  sinkt  in  den  Schlamm,  aus  welchem  er  oft 
nur  mit  Mühe  herausgezogen  werden  kann. 
Wo  Wasserzüge  sind,  als  an  der  Seeküste,  dem 
Flussufer  oder  den  Abhängen  der  Htigel,  da  ist 
der  Boden  frei  von  Torf:  Solche  Stellen  sind 
gewöhnlich  mit  üppigen  Kräutern  bedeckt  und 
erzeugen  sowohl  die  seltensten  als  auch  die 
schönsten  Pflanzen. 

Der  Anblick  einiger  Sielten  ist  sehr  bnnt. 
Viele  Blumen  sind  gross,  ihre  Farben  glänzend, 
und  obgleich  weiss  und  gelb  vorherrschend  ist, 
so  gehdren  doch  Pflanzen,  die  andere  Farben 
entfalten,  gerade  nicht  zu  deA  ungewöhnlichen. 
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Cap  Lisbume,  eine  derjenigen  Örtliphkeiten,  die 
die  meisten  Pflanzen  hervorbringen,  hat  das  Aus- 
sehen eines  Gartens.  Das  Geum  glaciale  mit 
seinen  schön  gelben  Numen  steht  zwischen  der 
pirpurrotkea  Claytonia  sarnentosa,  einer  Menge 
Anemonen,  weissen  und  gelben  Saxifragen  und 
der  blauen  Hyosotis  alpina.  Aber  solche  Plätze 
sind  selten,  sind  gleich  Oasen  in  der  Wüste. 

Die  Pflanzenwelt  gewährt  keineswegs  einen 
überraschenden  Anblick;   nichts  unterbricht  die 
Einförmigkeit  der  Steppen.  Einzdne  verkrüppelte 
Coniferen  und  Weiden  können  keine  Ab  weci^luBg 
n  er  ¥  or  Dringen  unn  selnst  ihese  sibq'  jefweit  oer 
Grenze  der  kalten  Zone  nur  Zwergbüsehe  oder 
verschwinden  gänzlich.    Am  Norton-Sund  sind 
Haine  von  Weisstannen  und  Salix  speciosa  häu- 
fig, weiter  nach  Norden  werden  sie  seltener 
und  unter  GQ""  44'  0"  N.  B.   verschwindet  die 
Weisstanne  gänzUish.     Alnus   viridis   erstreckt 
sich  bis  nach  KotZ6bue-SI^ld|  wo  sie  und  Salix 
villosa,  S.  Richardsoni  und  S.  speciosa  niedrige 
Gebüsdbe  bilden.  Jenseits  des  Polarkreises  kommt 
Alnus  viridis  nicht  mehr  vor;  die  drei  Weiden^ 
arten  finden  sich  noch  etwas  weiter  nach  Nor« 
den,  kennen  aber  kaum  ihren  Platz;    am  Cup 
ysburne  68^  52'  6''  N.  B.  sind  sie  an  daa 
günstigsten  Stellen  nur  2  Fuss  hoch  und  ihr  küna- 
merlicher  Wudis  und  die  vielen  fehlgeschlageaeii 
Blattknospen  liefern  das  Zeugniss,  dass  sie  für 
ihr  Dasein  kämpfen.    Alle  Versuche,  ihre  Herr« 
Schaft  weiter   nach  Norden   hin  auszudehnen, 
erweisen  sich  erfolglos,  —  2  Grade  höher  and 
sie  sind  verschwunden.  Bei  Wainwrights-Buchi  isl 
eine  endlose  Torfebene.   Kein  Baum  unterbridit 
die  Einfiirmigkcät,  kein  Strauch  ist  sichtbar,  dar 
die  Moorpflanzen  überragte ;  alle  holzigen  Pflian« 
zen  krümmen  sieh  am  Boden  und  suchen  Schulz 
unter  den  Hosen  und  Flechten.   Der  Nordwind, 
der  die  schlanke  Palme  nicht  erreichen  und  die 
knorrige  Eiche  nicht  bewältigen  kann,  hat  dach 
die  Kinder  der  Flora  in  diesen  Gegenden  be- 
kämpft und  zu  Boden  geworfen.     Zwei  Drittel 
des  Jahres  sind  sie  ohne  Sonnenschein,  ohne 
Wärme,  in  einem  Bette  von  Eis  zu  schlafen  ver* 
urtheilt,  bis  die  Rückkehr  des  grossen  Lichtes 
den  Glanz  des  Tages  herstellt  und  sie  ffthig 
macht,  wenige  Wochen  die  emsige  ThätigkeH 
organischer  Wesen  Wieder  aufzunehmen. 

Das  Land  ist  noch,  wie  es  aus  der  Hand  des 
Schöpfers  hervorgegangen,  keine  menschlichen 
Zuthaten  haben  etwas  daran  geändert.  Die 
Eskimoer  mögen  durch  ihr  Wanderleben,  da*- 
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dveh,  diM  sie  Ach  voa  Gröntand  «tch  deli 
Aieuten  «usgebrettei  haben,  durch  ihre  jfihrli* 
chen  Reisea  sowol,  als  auch  durch  ihren  Ver- 
kehr flsU  den  Tcbukohis  '  Asiens ,  daau  bei- 
getragen habe%  einaelnen  Gewüchaen  eine  wei- 
tere geographische  Verbreitung  zu  versdiafen; 
80  lange  tber  Ackerbau  unbekannt  ist/  können 
gie  immer  nur  einen  sehr  beschränkten  Binfluss 
anf  die  Pflanaenwelt  ausüben.  Dörfer  sind  zwar 
da,  aber  sie  entbehren  alles  dessen,  was  wir 
But  dem  Begriffe  eines  Derfes  verbinden.  Wir 
Dihem  vis  ihnen  mit  der  Erwartaag,  Strassen, 
Bracken  und  lachende  GefiUe  anautrefien,  fried- 
liche Wohnungen  durch  die  grtnen  Zweige 
schimmem  und  Kirchthurme  sieh  ktthn  zum  Him«- 
uel  enaporstreben  zu  sehen,  —  in  einem  Eski- 
flmdorfe  sucht  man  darnach  vergeblich.  Mit 
dem  Beg-inn  des  Sommers  sind  die  Hütten  ver- 
lassen, dje  Bewohner  sind  naeh  der  Küste  ge- 
zogen, um  das  Fett  von  Wallfischen  und  Seeottern 
einzusammeln.  Die  unterirdischen  Wohnungen 
8teben  unter  Wasser,  ringsum  ist  der  Boden  mi 
Knochen  und  Lappen  von  Fellen,  zerbrochenen 
Schlitten  und  anderm  Schutt  bedeckt,  die  Wege 
sind  mit  Kraut  überwuchert,  das  Ganze  bietet  ein 
Bild  des  Elends  und.  der  Verhssenkeit  dar»  Dia 
Eskimoer  haben  noch  nicht  gelernt,  dass  Wander- 
leben und  Fortschreiten  der  BiUang  ins  schneid 
denden  Widerspruche  stehen,  sie  haben  noch 
nicht  gelernt,  dem  Boden  mehr  abzuzwingen, 
als  er  freiwillig  giebt;  die  ganze  Gegend  liegt 
im  Naturzustande  und  bis  zum  Jahre  1850  waren 
die  einzigen  angdlMiuten  Pflanzen  einige  Rüben, 
wdcbe  der  Befehlshaber  eines  russischen  Han- 
delspostens in  der  Nahe  des  Fort  St.  Michael  ge- 
saet  hatte.  Die  Eingebornen  kümmern  atch 
wenig  um  Pflanzennahrung ,  obgleich  sie  ihrer 
d6ch  nicht  gänzlich  entbehren  können.  Im 
Frühjahr  werden  die  Blatter  eines  Sauer- 
ampfers (Rumex  domesticus)  als  Mittel  gegen 
den  Scorbut  und  im  Herbstß  die  Wurzeln  des 
Polygonum  Bistorta,  Lin.  sorgsam  gesucht  Als 
Yorrfitbe  für  den  Winter  sammelt  man  Himbee- 
ren, Heidelbeeren  und  Kronsbeeren,  legt  sie  in 
Kisten  und  Iftsst  sie  einfrieren;  sie  bilden  dann 
eine  so  harte  Masse,  dass,  um  sie  zu  zerthei- 
I  len,  man  eine  Axt  oder  sonst  ein  anderes  schar- 
j  res  Instrument  anwenden  muss.  Viel  mehr 
I  Gebrauch  machen  die  Eskimoer  von  der  Pflanzen- 
;  weh  nidit.  Brennholz  haben  sie  kaum  nöthig, 
aasgenommen  zum  Kochen.  In  ihren  Somme)*- 
zelten  bedürfen  sie  keiner  Feuerung  und  die 


* 

i 


unterirdisciMui  Winterwehnutigan  werden  durdi 
Heizung  selbst  für  Eskimoer  unwöhnlich,  sie  be- 
ginnen zu  thauen  und  Wasser  einzulassen.  Die 
Flamme  einiger  Lampen,  deren  Docht  von  einem 
Moos  (Sphagnum  flmbrialum,  WHs.  et  Hook.) 
gemacht  wird,  machen  es  warm  genug.  Birken 
und  Weiden  Hefern  die  Bögen,  Fichten  die 
Pfeile  und  Treibholz  das  Gerüst  ihrer  Baidar 
oder  ihrer  Hüttenwünde.  Die  Menschheit  kam 
nicht  beschuldigt  werden,  das  ursprüngliche  Au»i- 
sehen  dieser  Gegenden  im  Genngsten  verändert 
zu  haben;  sie  hat  Alles  gelassen,  wie  es  von 
Anfang  an  war.  Der  Erzreichthnm  liegt  unbe- 
rührt in  den  Höhlen  der  Erde,  die  Pflanzenwelt 
herrscht  noch  als  unbeschränkter  König  über  den 
Grlmd  und  Boden,  die  Thiere  sdiwärmen  über 
die  endlosen  Steppen,  selten  erschreckt  durch 
den  Anblick  des  Jagers,  unbeaufsichtigt  durch 
die  Stimme  des  Hirten. 

Nicht  oft  werden  die  Pflanzen  einer  Gegend 
so  durch  und  durch  eigenthümlich  und  ihre  g&* 
meinsamen  Kennzeichen  so  genau  zu  bestimmen 
sein,  als  dies  bei  denen  von  Westeskimoland  der 
Fall  ist.  Unter  243  Phanerogamen  sind  2  Bftume, 
23  Sträuche,  195  Stauden,  7  zweijährige  Pflanzen 
und  12  SommergewäclMe.  Die  Natur  scheint 
diesen  Gegenden  nicht  viele  Pflanzen  anvertraut 
zu  haben,  deren  Fortpflanzung  von  dem  Reif- 
werden des  Samens  abhingt,  eine  ungewisse 
Erndte  in  einem  Landstriche,  in  welchem  ein  racmh 
anrückender  Winter  dem  Pflanzenleben  plötzlich 
Einhalt  thul.  Die  physischen  Verhältnisse  sind  auch 
für  das  Fortkommen  von  Bäumen  sehr  ungünstig, 
die  meisten  holzartigen  Pflanzen  sind  nur  zwerg«* 
artige  Gesträuche,  die  mehr  unter  dem  Brdbo« 
den  als  über  ihm  wachsen.  Nur  einige  Wck 
den,  eine  Ro^,  der  Johannisbeerstrauch,  eine 
Birke  und  eine  Spiraea  verdienen  den  Namen  von 
Sträuchern.  Bäume  sind  noch  seltener,  bis  jetzt 
sind  nur  2  Arten  (Pinus  alba,  Ait.  und  Salix 
speciosa,  Hook,  et  Arn.)  entdeckt.  Die  grösate 
Weisstanne  (P.  alba) ,  die  bis  jetzt  angetroffen, 
hatte  eine  Höhe  von  40  bis  50,  einen  Umfang 
von  4  bis  5  Fuss  erreicht  und  war  150  Jahre 
alt.  Die  höchste  Weide  (S.  speciosa),  welche 
gesehen  wurde,  war  20  Fuss  hoch  und  ihr 
Stamm  fast  5  Zoll  im  Durchmesser.  Sie  hatte 
ein  so  jugendliches  Ansehen,  dass,  wenn  man 
sie  nach  dem  Wacbsthume  der  Bäume  in  ge- 
mässigtem Ländern  beurtheilte,*  man  sie  für  fünf- 
oder  ^sechsjährig  gehalten  hätte,  eine  genauere 
Untersuchung  jedoch  sprach  für  ein  Alter  von 
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80  Jahren.  Die  BUliter  sind  abwechseiiui  bei  209 
Arten^  gegenäberalehend  bei  30,  einfach  bei  224, 
zusammengesetst  bei  16.  Viele  Blumen  sind  gross, 
170  sind  regehnüssig,  70  unregelmässig«  Die 
vorherrschende  Farbe  der  Blumenhülle  ist  weiss 
bei  83  Arten,  grünlich  bei  59,  gelb  bei  43, 
purpur  bei  25,  blau  bei  14,  rösenroth  bei  7 
und  weinroth  bei  3.  Es  ist  bemerkenswerth,. 
dass  Roth  nur  in  drei  Fttllen  vorkommt  und 
Scharlach  ginzlidi  fehlt.  Das  Vorherrschen  der 
weissen  Farbe  bei  den  Pflanzen  ist  mit  dersel- 
ben Erscheinung  bei  vielen  Folarihieren  zu  ver- 
gleichen, Hermelin,  Hasen,  Schneehühner  und 
viele  andere  werden  beim  Herannahen  des 
Winters  weiss.  Die  Frucht  ist  bei  34  Arten 
trocken,  bei  9  saftig.  So  mag  man  die  Kennzeichen 
der  Pflanzen  Westeskimolands  im  Ganzen  und  Gros- 
sen dahin  bestimmen,  dass  sie  Stauden  sind,  ab- 
wechselnde einfache  Blatter  haben,  regelmässige 
weisse  oder  gelbe  Blumen  und  trockene  Früchte 
tragen. 

Im  Ganzen  sind  316  Arten -entdeckt ,  näm- 
lich: 35  Thallogenen,  38  Aorogenen,  45  Endo- 
genen und  198  Exogenen,  oder  243  Phanero- 
gamen  und  73  Cryptogamen.  Die  zahlreichsten 
Familien  sind  die  Moose  und  Compositen,  von 
der  ersteren  finden  sich  30,  von  der  letzteren 
26  Arten.  Dann  kommen  die  Flechten,  wovon 
21  Arten  vorhanden  sind,  dann  die  Gräser,  wo- 
vou  es  20  giebt,  dann  die  Saxifrageen,  welche 
durch  19  vertreten,  die  Rosaceen,  welche  durch 
18,  die  Cruciferen,  welche  durch  17,  und  die 
Ranunculaceen  und  Caryophylleen,  welche  jede 
durch  15  repräsentirt  werden.  Die  zahlreichsten 
Gattungen  sind  Saxifraga  mit  18,  Potentiila  mit 
9  Arten,  Salix,  Ranunculus  und  Polytrichum  mit 
8,  Pedicularis  und  Hypnum  mit  7  Arten;  Senecio 
kann  nur  6  Arten  aufweisen  und  die  übrigen 
noch  weniger. 

Der  grössere  Theil  dieser  Pflanzen  kommt 
audk  auf  den  Alpen,  den  Rocky  Mountains  und 
in  den  Nordländern  Europa's  und  Asiens  vor, 
einige  finden  sich  sogar  in  den  Südpolarländem*). 


*)  Die  folgenden  Pflanzen  finden  sich  sowol  in  den 
ArcUtfchen  als  in  den  Antarctischen ,  oder  besser  Sub- 
uitarctiiehen  Gegenden:  Anemone  decapelaU,  Linn., 
Cardamine  hirsata,  Linn.,  Draba  iocana,  Linn.,  Sleilaria 
media,  Yill.,  Cerostium  arvense,  Unn.,  C.  vulgatom,  Linn., 
Arenaria  media,  Linn.,  Hontia  fontana,  Linn.,  Lathynis 
maritimusj  Linn.,  Potentiila  anserina,  Linn.,  Hippuris 
vulgaris,  Linn.,  Callitriche  verna,  Linn.,  Galium  Aparine, 
lian.,  Erigerott  alpinum,  Llan.,  Taraiacum  Dens-Ieonis, 
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Wenige  sind  den  Polargegenden  Amerika's  eigen 
und  nur  vier:  Oxytropis  polaris,  Seem.,  Arte- 
misia  androsacea,  Seem.,  Eritrichium  aretioides, 
Alph.  De  Cand.,  und  Polytrichum  cavifolium,  Wils. 
sind  lediglich  in  Westeskimoland  zu  finden.  Früher 
sciurieb  man  den  Nordpolargegenden  eine  mh 
sehnliche  Anzahl  eigenthümlicher  Pflanzen  zu, 
jemehr  aber  die  Kenntniss  zunahm,  desto  mehr 
überzeugte  man  sich,  dass  dieselben  blosse  Spiel- 
arten oder  Formen  seien  oder  audi  in  andern  Län- 
dern vorkommen.  Nun  blieben  nur  diese  wenigen 
und  man  kann  voraussetzen,  dass  auch  diese  sich 
über  einen  weiteren  Kreis  erstrecken,  als  man  bis 
jetzt  ihnen  zugestanden  hat.  Könnte  man  diese 
Voraussetzung  beweisen,  so  würden  daraus  wich- 
tige Sddüsse  zu  ziehen  sein,  ^e  würde  sehr  viel 
licht  auf  die  geographische  Yeitreitung  der  Pflan- 
zen werfen  und  beweisen,  dass  die  Verbreitung 
der  Gewächse  nicht  von  Norden  nach  Süden,  son- 
dern von  Süden  nach  Norden  vor  sich  gegan- 
gen sei. 

Eine  wesentliche  Verschiedenheit  herrscht 
zwischen  der  Pflanzenwelt  des  Südens  und  Nor- 
dens von  Westeskimbland;  wenige  Grade  üben 
in  diesen  hohen  Breiten  einen  so  bemerkbaren 
augenscheinlichen  Einfluss  aus.  In  den  südlichen 
Landstrichen  begegnet  das  Auge  noch  Pflanzen, 
welche  es  in  den  Ebenen  der  gemässigten  Zone 
anzutreffen  gewohnt  ist,  z.  B.  Rosa  blanda, 
Spiraea  betulaefelia,  Achillea  millefolium,  Ribes 
rubrum,  Corydalis  pauciflora,  Lupinus  perennis, 
Sanguisorba  Canadensis  und  Galium  boreale, 
nebst  ein-  und  zweijährigen  Pflanzen  und  Sträu- 
chen und  Bäumen.  Wie  man  jedoch  weiter 
nadi  Norden  vordringt  und  den  Polarkreis  über- 
schreitet, verschwinden  diese  Bildungen;  die 
Bäume  sinken  zu  krüppeligen  Büschen  hend>, 
ein-  und  zweijährige  Pflanzen  werden  höchst 
selten,  die  noch  vorkommenden  Gewächse  sind 
solche,  deren  Fortpflanzung  mehr  von  ihren 
Knospen  als  ihrem  Samen  abhängt.  Es  sind 
vorzüglich  immerwährende,  rasenbildende  Krau- 


Desf.,  Gentiana  prostrata.  Henk.,  Liniosella  aquatica, 
Linn.,  Statice  Armeria,  Linn.,  Chenopodium  glaucuni, 
Linn.,  Eleocharis  palustris,  Brown,  Carez  ovalis,  Good., 
C.  fesUva,  Dewey,  C.  cnrta,  Good.,  Alopecums  alpina, 
Siuith,  Phleum  alpinmn,  Uon.,  Agrostis  alba,  Linn.,  A. 
teDuifolia,  Bieb.,  Airt  flexuosa,  Linn.,  A.  caryophyttea, 
Linn.,  Poa  nemoralis,  Linn.,  P.  pratensis,  Lina.,  Festaca 
duriuscula,  Linn.,  Triticum  repens,  Linn.,  Trisetum  snb- 
spicatum,  Beauv.,  und  eine  bedeutende  Anxahl  Moose, 
Flechten  und  Algen. 
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\  ter,  als  s.  B.  Gemn  glaeiale,  Artemwia  borealis, 
A.  glomerata,  A.  androsacea,  Stellaria  dicranoi- 
daSy  Dryas  octopeiala,  D.  integrifolia,  Saxifraga 
eaespitosa  und  Androaace  Chamaejasme.  Diese 
oad  Moose,  Flediten,  Baumwollengiüser  und 
niedrige  Weiden  bedecken  die  endlosen  Step-* 
pen,  deren  einförmiger  Anblidc  die  Polargegen- 
den so  graosig  and  einiOnig  macht. 

Ein  eigentliamlicher  Zug  dieser  Pflanzenwell 
ist  ikr  unschuldiger  harmloser  Charakter.  Gift- 
ffianzen  giebl  es  nur  wenige  und  auch  diese 
siad  keineswegs  sehr  schftdlich.  Der  Reisende 
braucht  nicht  zu  fürchten,  beim  Eintritte  in  ein 
Dickicht  blind  oder  schwindlich  zu  werden,  keine 
Glieder  der  Familien,  zu  denen  der  Manzanülo, 
der  Upas  oder  der  Nachtschatten  gehört,  be- 
wohnen den  hohen  Norden,  —  er  braucht  nicht 
ZV  fflrchten,  von  einem  Pfeile  getroffen  zu  wer- 
den, der  in  das  tödtliohe  Woarali  getaucht  ist, 

—  keine  Loganiacea  erstreckt  ihre  Herrschaft 
bis  zu  diesen  Breitengraden;  auch  braucht  er 
nicht  vor  Domen  und  Stacheln  auf  seiner  Hut 
XU  sein.    Nur  das  Geum  glaciale  und  eine  Rose 

—  die  keine  Ausnahme  von  der  Regel  macht, 
welche  einem  bekannten  Sprichwort  einverleibt 
ist  —  tragen  Waffen  und  gehören  zu  der  Gruppe, 
welche  Milites  benannt  sind. 

Die  Fauna  ist  hiermit  übereinstimmend; 
Reptile  wagen  sich  nicht  in  die  Polargegenden. 
Physische  Umstände  scheinen  auf  diesen  Stanmi 
denselben  Schreck  ausgeübt  zu  haben,  als  einer 
Sage  zufolge  es  die  Gegenwart  St.  Patricks  auf 
einer  der  britischen  Inseln  gethan  hat.  Es 
giebt  zwar  vierfüssige  Raubthiere,  aber  sie 
and  nicht  so  bössartig,  als  in  den  heissen 
LAadern.  Wie  der  Bär  abgerichtet  werden 
kann,  hat  man  oft  Gelegenheit  zu  sehen,  und 
wie  leicht  das  Rennthier  gezähmt  wird,  ist  all- 
gemein bekannt.  Selbst  der  Wolf,  dessen 
schreckliches  Geheul  ein  zur  Wildniss  des  Nor- 
dens passendes  Concert  verursacht,  wird  unter 
der  Zucht  und  Aufsicht  des  Menschen  ein  nütz- 
liches Thier.  Der  Eskimohund  ist  allem  Anschein 
nach  aus  einer  solchen  Behandlung  entstanden*}. 


/ 


*)  Der  Wolf  wird  oft  von  den  Eskimoefn  gefanfjren, 
an  ihre  Hunde  tu  kreuzen  nnd  diesen  so  mehr  GrOsse 
und  Kraft  zu  geben.  .  .  .  Die  Ähnlichkeit  z'wischen 
Wolf  und  Eskimohund  ist  wirklich  überraschend.  Beide 
haben  dasselbe  dumpfe,  melancholische  Geheul,  und 
wiewoi   der  Hund  einen   kürzeren  Kopf  und   kürzere 


Ans  einem  Feinde  ist  der  Wolf  der  Freund 
des  Menschen  geworden  und  zieht  jetzt  den 
Schlitten  seines  Herrn,  den  Schaaren  seiner 
wilden  Brüder  anzugreifen  und  zu  verschlmgen 
bereit  sind. 

Betrachten  wir  die  Pflanzenwelt  in  conaner- 
zieller  Beziehung,  so  sehen  wir,  so  weit  wenig- 
stens uns  unsere  Kenntniss  bis  jetzt  darüber 
zu  urtheilen  befthigt,  keine  Pflanzenerzeugnisse, 
die  bei  dem  Handel  gebildeter  Völker  eine  her- 
vorragende Stelle  einnehmen  könn^.  Von  Holz 
giebt  es  nur  einen  beschräidLten  Yorrath  und 
das  steht  noch  dazu  im  Binnenlande;  die  Blät- 
ter von  Rumex  domesticus  und  der  verschiedenen 
Löffelkräuter,  auch  die  Wurzeln  einzelner  Po- 
lygonen mOgen  in  Ermangelung  besserer  Ge- 
müse in  dem  Ktichengebrauche  sein,  sie  mögen 
durch  Pflege  selbst  wohlschmeckender  werden; 
die  verschiedenen  Arten  von  Beeren  mögen  für 
die  Eskimoer,  da  ihnen  jede  andere  Frucht  fehlt, 
von  grossem  Nutzen  und  fikr  die  kühnen  Rei- 
senden, die  sich  bis  in  das  Nordmeer  wagen, 
ein  willkommenes  Mittel  gegen  den  Scorbut  sein ; 
Isländisches  Moos  nnd  andere  Flechten  mögen 
stärkende  Mittel  und  brauchbare  Färbestoffe  sein, 
—  aber  alle  diese  Erzeugnisse  haben  geringe  oder 
gar  keine  Wichtigkeit  im  Handel.  Sollte  jemals 
das  Eskimoland  von  einem  gebildeten  Volke  be- 
wohnt werden,  so  muss  es  unter  der  Thierwelt 
nach  den  Mitteln  suchen,  die  ihm  die  An- 
nehmlichkeiten mehr  begünstigter  Himmelsstriche 
verschaffen  können,  und  Wallrosszähne,  Eider- 
daunen, Pelzwerk  und  Wallfischthran  gegien  die 
Gewürze  Indiens,  die  Kleidungsstoffe  Europa's 
und  die  Droguen  des  warmen  Amerika's  aus- 
tauschen. B.  Seemann. 


Zwei  rheinische  Salatarten. 


Eine  sehr  wichtige  Seite  der  angewandten 
Botanik  und  daher  von  der  „Bonplandia^  gewiss 
vertreten  ist  die  Betrachtung  derjenigen  Pflanzen, 
welche  in  der  menschlichen  Haushaltung  zur 


L  Ohren  hat^  die  Angen  kleiner  und  eingesunkener  sind,    | 


der  Schwanz  hübsch  über  den  Rücken  gekrünml  ist, 
die  Klauen  kleiner  und  nicht  so  ausgebreitet  sind  und 
sein  Fell  jede  Farbe  hat,  so  haben  doch  diese  Ver- 
schiedenheiten nicht  Gewicht  genug,  ihn  zu  einer  be- 
sondern Art  zu  erheben.  (Pirnas  Western  Relief  Ex- 
pedition.) 
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Speise  dienen,  und  es  verdient  namentlich  einer 
besonderen  Erwägung;  ob  eine  solche  eine  gute 
oder  eine  schlechte  sei.  Von  beiden  Arten  woUen 
wir  hier  sprechen,  indem  wir  zwei  Pflanzen  be^ 
trachten,  die  zwar  in  Deutschland  nicht  ganz 
selten  sind,  deren  Anwendung  zur  Speise  aber 
viel  weniger  bekannt  sein  möchte. 

I.   Lactuca  perennis»  L. 

Diese  schöne  Composite  oder,  wie  Dr. 
C.  H.  Schultz  Bip.  sie  nennt,  Cassiniacee,  — 
man  gewöhnt  sich  so  schwer  einen  alten  Namen 
ab  und  einen  neuen  an  i  —  die  mit  ihren  schönen 
himmelblauen,  ins  Violette  ziehenden  Bltithen- 
köpfchen  im  Mai  und  Juni  die  Grauwackenfelsen 
am  Rhein  und  an  der  Mosel  schmückt  und  zahl- 
reiche schrotsageförmige,  mit  einem  bitterlichen 
Milchsafte  angefüllte  Blätter  hervorbringt,  ist  in 
den  genannten  Flussthälern,  wenn  auch  nicht 
der  gebräuchlichste,  doch  für  den  Kenner  der 
beliebteste  Salat.  Seine  Standorte  sind  gewöhn- 
lich auf  den  sonnigsten  Abhängen  der  Gebirge, 
häufig  auch  da,  wo  der  vorzüglichste  Wein 
wächst.  Er  liebt  Licht,  Luft  und  Wärme :  kein . 
Wunder,  wenn  mit  seinem  bitterlichen  Harzstoff 
sich  auch  ein  bedeutendes  Aroma  verbindet. 
Deshalb  gehen  die  Feinschmecker  unter  den  Win- 
zern des  Rhein-  und  Moselthals  im  Frühlinge, 
wenn  die  erwärmenden  Sonnenstrahlen  das  Leben 
auf  den  nach  Süden  gerichteten  Bergabhängen 
wecken,  auf  die  Felsen,  suchen  diese  hervor- 
sprossenden Blätter  des  perennirenden  Lattichs 
auf,  bedecken  sie  mit  flachen  Schiefersteinen 
und  sammeln  sie  nach  einiger  Zeit,  wenn  die- 
selben, gleich  denen  der  Endivie,  gebleicht  und 
spröde  sind,  ein,  um  sie  als  Salat  zu  geniessen. 
Gewöhnlich  geschieht  diese  Beschäftigung  (die 
letzte  acht  Tage  später  als  die  erste)  am  Sonn- 
tagmorgen, da  der  Winzer  in  der  Woche  keine 
Zeit  dazu  hat. 

Wollte  ein  ernster  Botaniker  fragen,  was 
solche  unwissenschaftliche  Mittbeilungen  hier 
eigentlich  sollen?  so  diene  ihm  zur  Antwort, 
dass  er  auf  Excursionen  im  Rhein-  und  Mosel- 
thale  leicht  in  die  Nöthwendigkeit  versetzt  werden 
könne,  einen  Andern  zu  befragen,  wenn  er  an 
so  vielen  Stellen  in  der  Nähe  von  Acer  mon- 
spessulanum,  Aronia  rotundifolia,  Prunus  Mahaleb, 
Dictammis  Fraxinella,  Hieracium  Peleterianum, 
Anthericum  Liliago  und  anderen  schönen  Pflan- 
zen das  Laub  der  Lactuca  perennis,  üppig  unter 
den  Schiefersteinen  hervorquellen  sieht.     Wir 
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aber,  die  wir  den  Gebrauch  dieser  köstlichen 
Blätter  kennen,  nehmen  uns  nicht  selten  die 
Freiheit,  die  leeren  Räume  der  Pflanzenbüchse 
damit  zu  fällen  und  so  Rache  zu  nehmen  für 
den  vielfachen  Schaden,  welchen  die  Cultur  un- 
serer Flora  zufügt.  —  Der  Geschmack  dieses 
Salates  gleicht  am  meisten  dem  der  Endivie, 
der  Cichorie  und  dem  Löwenzahn,  er  ist  jedoch 
bedeutend  feiner,  und  aromatischer.  Im  Mosel- 
thale  wird  die  L.  perennis  Krischpel,  im  Rhein- 
thale  zu  Boppard,  St^  Goar  und  Bachärach 
Tetel  genannt.  Für  den  leUsteren  Namen  habe 
ich  nirgends  eine  Ableitung  finden  können ;  der 
erstere  lässt  sich  aus  dem  krausen  Laube  der 
Pflanze  erklären,  da  überhaupt  sich  an  der  Mosel 
noch  viele  Wörter  lateinischen  Ursprungs  auf- 
finden lassen. 

.  In  der  rheinischen  Flora  folgt  unsere  Pflanze 
dem  Laufe  des  Rheines  bis  nach  Linz  hin,  acht 
Stunden  unterhalb  Coblenz,  und  verschwindet 
weiter  nördlich,  und  es  scheint  dieser  Standort, 
wie  der  von  Jena  und  Bemburg,  die  nördlich- 
sten Punkte  ihrer  Verbreilungslinie  zu  bezeichnen. 
Ihr  Vorkommen  in  der  Flora  von  Danzig  scheint 
doch  wol  nur  ein  sporadisches  zu  sein.  Im 
mittleren  Deutschland  ist  die  Pflanze  ziemlich 
häufig :  sie  folgt  dem  Laufe  der  Mosel  bis  weit 
oberhalb  Trier  hin  und  steigt  bereits  noch  unter- 
halb der  Nahemündung  von  den  Felsen  auf  die 
Bergäcker  und  selbst  bis  in  die  Thäler  herab. 
Im  südlichen  Deutschland  scheirtt  sie  noch  all- 
gemeiner verbreitet,  sowie  sie  auch,  nach  der 
„Flore  de  France  par  Grenier  &  Godron'*  in 
Frankreich  zu  den  häufigen  Pflanzen  gehört 
Ob  sie  auch  dort  als  ein  Leckerbissen  unter 
den  Salat  gilt,  ist  mir  unbekannt.  Noch  bemerke 
ich,  dass  diese  Lattichart  im  Garten  sehr  gut 
gedeiht  und  namentlich  dadurch  so  nützlich  wird, 
dass  sie  ohne  weitere  Pflege  Jahre  lang  auf 
demselben  Beete  bleiben  kann  und  reichlichen 
Ertrag  liefert. 

IL   Helosciadium  nodiflorum,  Kacb. 

Es  fst  wol  Jedermann  bekannt,  dass  die 
Brunnenkresse,  Nasturtium  officinale,  Rth., 
einen  der  vorzüglichsten  und  beliebtesten  Salate 
liefert.  Auch  die  Bewohner  von  Coblenz  wür- 
den sie  gerne  geniessen,  wenn  Flora  nicht 
anders  über  sie  beschlossen  hätte.  Nasturtium 
officinale  gehört  in  der  Gegend  von  Coblenz, 
sowie  überhaupt  auf  den  Gebirgen  der  linken 
Rheinseite,  zu  den  selteneren  Pflanzen,  und  ich 
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hibe  einst  an  der  Mosel  einen  District  von  meh- 
reren Stunden  vergeblich  durchsucht,  um  einem 
Arzte^  der  sie  zu  medicinischem  Gebrauche  be- 
durfte,  zu  helfen.  Man  hatte  hier  seit  undenk- 
lidien  Zeiten  Cardamine  amara  für  die  Bmnnen-» 
kresse  gehalten,  was  auch  nicht  schadete.  In 
der  Nähe  von  Coblenz  kommt  sie  nun  wol  an 
verschiedene()  Stellen  vor,  aber  nicht  in  solcher 
Menge,  dass  sie  dem  Bedürfnisse  der  Bevölke- 
rung entspricht.  Statt  ihrer  muss  nun  eine  Pflanze 
dienen,  die  man  im  mittleren  Deutschland  jen- 
seits des  Rheins  nicht  findet,  wenn  das  südliche 
Deutschland  sie  auch  an  verschiedenen  Loca- 
liUlten  besitzt;  eine  Pflanze,  deren  natürlicher 
Standort,  in  Betracht  ihrer  Stellung  im  Systeme 
anter  den  Umbelliferen,  ein  gerechtes  Bedenken 
vor  ihrem  Genüsse  erwecken  müsste,  da  sie 
stets  nur  im  Wasser  vorkommt  und  die  Umbel- 
liferen der  feuchten  Standorte  aUe  mehr  oder 
weniger  scharf  oder  verdächtig  sind.  Es  ist 
Helosciadtnm  nodiflorum,  Koch.,  Sium  nodiflorum, 
L.,  der  knotenblüthige  Sumpfschirm,  womit  der 
Markt  zu  Coblenz  im  Frühlinge  reichlich  ver- 
sorgt und  die  statt  der  Brunnenkresse  gekauft 
nnd  gespeist  wird.  Ihr  Geschmack  aber  ist  dem 
der  echten  Brunnenkresse  sehr  unähnlich.  Sie 
schmeckt  süsslich  scharf  und  verursacht  ein  un- 
angenehmes Brennen  im  Munde  und  im  Halse. 
Wahrscheinlich  würde  ihr  Genuss  noch  schlim- 
mere Folgen  nach  sich  ziehen,  wenn  man  mit 
dem  Giße  nicht  zugleich  auch  das  Gegengift, 
Essig  und  Öl,  genösse.  Einem  hiesigen  Medi- 
daalbeamten  machte  ich  vor  mehr  als  20'  Jahren 
Mittheilang  über  diese  Fälschung;  der  aber 
meinte,  Kresse  sei  Kresse,  und  da  sei  es  ganz 
gleichgültig,  welche  man  zur  Speise  gebrauche! 
Den  aus  dem  östlichen  Deutschland  kommenden 
Personen  ist  es  aber  gar  nicht  gleichgültig,  und 
sind  sie  gewöhnlich  darüber  verwundert,  welchen 
schlechten  Geschmack  die  hiesige  Brunnenkresse 
Eabe.  —  In  neuerer  Zeil  wird  jedoch  das  Na- 
stnrtium  officinale  häufiger  von  der  rechten  Rhein- 
seite ZQ  Harkte  gebracht  und  von  den  Verkäu- 
ferinnen stets  die  Versicherung  gegeben,  dass 
sie  die  echte  hfitten. 

Es  ist  übrigens  leicht^  das  Laub  der  Brunnen- 
kresse von  dem  der  Wasserkresse  zu  unter- 
scheiden, indem  die  Blättchen  der  ersteren  rund- 
lich, seicht  ausgeschweift,  dichtstielig  und  etwas 
fleischig,  die  der  letzteren  dagegen  länglich,  spitz, 
scharfgesägt,  hochstielig  und  weit  dünner  sind. 
Dass  an  vielen  Orten,   wie  schon  bemerict,  die 


Cardamine  amara  statt  des  echten  Nasturtlum 
ofBcinale  genossen  wird^  was  auch  in  Schlesien 
durchgängig  geschieht,  wo  diese  fehlt,  ist  eine 
durchaus  unschuldige  Verwechselung.  Auch 
Cardamine  hirsuta  wird  öfters  hier  mit  Vale- 
rianella  carinata  und  V.  olitoria,  welche  sämmtlich 
in  Weinbergen  hüufig  sind,  oft  zu  Harkte  ge- 
bracht. Von  Helosciadium  nodiflorum  sagt  die 
„Flore  de  France^:  »hab.  Ruisseaux,  marais; 
commun  dans  toute  la  France.^  Sie  ist  also 
eine  echtfranzösische  Pflanze  und  ist  in  Deutsch- 
land nur  bis  zum  Rheine  und  hier  und  da  eine 
kurze  Strecke  darüber  hinaus  vorgedrungen. 
In  der  preussischen  Rheinprovinz  kenne  ich 
nur  sehr  wenige  Standorte  auf  der  rechten 
Rheinseite. 

Dr.  Ph.  Wirigen. 


Der  weisse  oder  Krön -Rhabarber. 


Durch  alle  pharmakologischen  Handbücher 
geht  die  Sage  von  einer  ganz  vorzüglichen 
Rhabarbersorte,  welche  einzig  und  allein  für 
den  Kaiserlichen  Hof  von  St.  Petersburg  ge- 
sammelt werden  soll  und  als  „Weisser  oder 
Kron-Rhabarber^  (Rad.  Rhei  alba  seu  imperialis) 
unterschieden  und  sogar  als  eine  Rhabarber- 
Wurzel  beschrieben  wird,  bei  welcher  die  weisse 
Grundmasse  so  vorwalte,  dass  nur  wenige  rothe 
Streifen  auf  dem  Querschnitte  zu  bemerken  seien. 
Niemand  kennt  jedoch  diese  Rhabarbersorte  aus 
eigener  Anschauung!  Um  diesen  Zweifeln  ein 
Ende  zu  machen,  wandte  ich  mich  vor  einiger 
Zeit  brieflich  an  den  Kaiserlichen  Ober-Hof^ 
apotheker  Herrn  Büchner  in  St.  Petersburg 
und  erbat  mir  eine  kleine  Probe  dieses  „Kron- 
Rhabarbers^  für  meine  pharmakologische  Samm- 
lung, oder  wenn  eine  Mitlheilung  dieser  kost^ 
baren  Drogue  unstatthaft  sein  sollte,  wenigstens 
eine  authentische  Beschreibung  derselben.  Mit 
der  grössten  Bereitwilligkeit  entsprach  Hr.  Büch- 
ner dieser  Bitte,  indem  er  mir  erklärte,  dass 
nach  den  von  ihm  angestellten  sorgfäl- 
tigstenErkundignngen  niemals  eine  solche 
Rhabarbersorte  zum  Gebrauche  für  die 
Kaiserliche  Familie  eingegangen,  auch 
niemals  im  Handel  vorgekommen  sei, 
endlich  befinde  sich  auch  in  keiner  öffent- 
lichen oder  Privatsammlung  in  St.  Peter»- 
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iHirg  ein  Exemplar  dieser  (mithin  mytko* 

logischen)  Wurzel. 

Dr.  6.  Walpers. 


Anfrage. 

Seit  einiger  Zeit  kommen  im  Droguen-Handel 
die  Stammspitzen  und  unteren  Theile  der  Blatt- 
stiele eines  baumartigen  Farmkrautes  unter  dem 
Namen  „Penkawar  Janchi^  oder  ^^^^8^^  Wary- 
ambe^  (??)  vor.  Dieselben  sind  dicht  mit 
langen  rostbraunen  Haaren  bedeckt,  welche  als 
blutstillendes  Mittel  empfohlen  werden.  Sehr 
viele  baumartige  Farrn  sind  an  der  Stammspitze 
und  an  der  Basis  ihrer  Blattstiele  mit  derglei- 
chen langen  braunen  Haaren  dicht  besetzt 
Stammt  jene  Drogue  von  einer  bestimmten  Farrn- 
species,  etwa  von  Cibotium  giaucescens,  wie 
angegeben  wird,  oder  von  mehreren  Gattungen 
und  Arten?  Endlich,  welche  Vortheile  bietet 
die  chirurgische  Anwendung  jenes  Mittels,  wel- 
ches aus  weiter  Feme  zu  uns  gebracht  wird, 
vor  unserem  einheimischen,  jedenfalls  billigeren 
Feuerschwamm  dar?  Wer  in  der  Lage  ist,  die 
eine  oder  die  andere  dieser  Fragen  zu  beant- 
worten,   wird    gebeten,     dieses    durch   diese 

Blatter  zu  thun. 

Dr.  G.  Walpers. 


Gelehrte  Gesellschaften. 


Botanische  Gesellschaft  su  Edinburgh. 

Sitzung  vom  13.  Januar.  Prüsident  Profesaor 
Balfour.  —  Nachdem  die  eiogegaDgenen  Bücher  und 
getrockneten  Pflansen  angezeigt,  erwähnte  der  Vor- 
sitzende der  Geschenke,  welche  dem  Museum  für  an- 
gewandte Botanik  gemacht.  Es  befanden  sich  darunter 
Brechen  aus  einem  Polyporus  verfertigt,  bemerkens- 
werth  durch  ihr  sammetartiges  Aussehen.  Herr  St 
Mac  Glashen  aeigte  seinen  Patent- Apparat  auni 
Verpflanzen  von  Bfiumen,  Sträuchern  und  Kräutern  vor, 
welcher  von  der  Gesellschaft  für  sehr  zweckmässig 
erkannt  wurde.  Folgende  Aufsätze  wurden  verlesen: 
1)  Ober  die  Flechten  zum  Färben  gebraucht,  von  W.  L. 
L  i  n  d  •  a  y ;  2)  Bemerkungen  Aber  die  Flora,  von  P  e  e  b  1  e  s 
bei  J.  Yoang;  3}  über  die  CuHur  der  Victoria  regia 
in  Jamaica,  von  Dr.  G.  M'Nab,  aus  welchem  hervor- 
geht, dass  die  Pflanze  in  Kingston  gut  gedeiht.  Prof. 
Balfour  bemerkte,  dass  Herr  Henfrey,  so  wie  Herr 
Tr^cul,  den  Stamm  der  Victoria  als  endogenisch 
betrachten,  dass  die  Pflanse  ihren  Stamm  wie  die 
Pafanen  durch  eine  Endknoape  verlängere,    dass  die 


BUUter  sich  in  einer  SpinHiaie  entwickeln  oad  daas 
in  einer  vollkommenen  Pflanze  keine  Pfahlwurzel  vor- 
handen sei,  da  die,  welche  sich  im  Embryo  bilde,  ab- 
sterbe nnd  dnrch  adventip  Wurzeln  ersetzt  werde. 

Sitzung  vom  10.  Februar.  Präsident  Professor 
Balfour.  —  Verschiedeae  Geackenke  von  Pflanzaa  and 
Schriften  wurden  angezeigt.  Es  wurde  beschlossen  auf 
Antrag  des  Prof.  Balfour,  die  Verhandlungen  der  bota- 
nischen Gesellschaft  zu  Edinburgh  sogleich  der  Redac- 
tion  der  Bonplandia  zur  Veröffentlichung  zu  übersenden. 
Herr  W.  Scott-Eiliot  seigu  ein  Blatt  eines  Linden- 
banmes  vor,  welchen  Linn^  eigenhändig  in  seiaem 
Garten  zu  Upsala  gepflanat  hatte.  Herr  Elliot  wurde 
im  Jahre  1836  von  der  einzig  noch  lebenden  Tochter 
Linn^^s  auf  den  Baum  aufmerksam  gemacht.  Dr. 
Stanger  zeigte  Sheabutter  (Bassia  Parkii)  vom  Niger 
nnd  Zarzaparilla  von  Natal  vor,  und  Herr  G.  Lawson 
Exemplare  von  Oxytropis  Uralenais  von  der  Lnndsehaft 
Fifa  (Schottland).  Folgende  Aufsätze  wurden  verlesen: 
1}  Bemerkungen  über  britische  Pflanzen,  von  €.  Ba- 
bington;  2)  über  die  Lichenen  zum  Färben  gebraucht 
(Fortsetzung),  von  Dr.  W.  L.  Lindsay;  3)  über  das 
Vorkommen  von  Aspleninm  germanicum,  Convallaria 
Polygonatum  und  anderer  seltener  Pflanzen  in  Ifortkum- 
berland,  von  G.  R.  Täte;  4)  Verzeichniss  der  Pflanzen, 
welche  am  1.  Februar  1853  im  botanischen  Garten  zu 
Edinburgh  blüthen,  von  Herrn  M'Nab;  5}  über  die  Ein- 
wirkung des  milden  Winters  auf  die  Flora  und  Fauna 
Mir  der  Inael  Wlgbt,  von  Dr.  T.  B.  Salter« 


Vermischtes. 


Avsserordeiitliche  Temkehruwkg  einer 
AJg«*  Als  Gegenstück  zu  der  in  J^ßi  3  der  Bonplandia 
erwähnten  übermässigen  Vermehrung  der  Anacharis 
Aisinastrum  in  den  Gewässern  Englands  theilen  wir  nach- 
stehende Correspondenz  aus If ieder-Schlesien  mit:  »Wie 
Wein-  und  Kleefäule  sich  bereits  zur  Kartoff'elnkrankheit 
gesellt,  so  hat  sich  in  der  Waistriz,  einem  Flusse  bei 
Schweidnitz ,  eine  Alge ,  Leptomitus  lacteus  Alg. ,  ein- 
gestellt, die  in  Gestalt  weisser  wolliger  Flocken  einen 
Arm  des  Flusses  bedeckt  und  theils  die  Rohren,  welche  von 
dort  aus  die  Stadt  mit  Wasser  versorgen,  verstopft,  theils 
dem  Wasser  selbst  einen  ekelhaft  fauligen  Beigeschmack 
gegeben  hat.  Prof.  Goeppert  aus  Breslau  ist  zur  Untei^ 
suchung  der  durch  jene  Pflanze  hervorgebrachten  Cala- 
mität  dahin  erbeten  worden,  ohne  dass  jedoch  bis  jetzt 
über  die  Ursache  dieser  massenhaften  Vermehrung  etwas 
Sicheres  hätte  ermittelt  werden  können.  Auch  ist  es 
nicht  gelungen,  dieses  Pflänzchen  auszurotten.'' 

Dr.  G.  Walpers. 

Bio  J«aelr0»  Die  Gegend  von  Rio  wird  ewig  und 
immer  die  Stadt  reizend  machen;  zu  einem  Überblicke 
derselben  bietet  der  Corcovado  vielleicht  den  besten  Stand- 
punkt Das  Panorama  ist  grossartig.  Rund  um  den  Fuss 
des  Berges  und  an  seinen  Seiten  ist  Urwald,  weiterhin 
die  Bai  von  Botafogo,  die  mit  ihren  sanft  abfallenden,  von 
Häusern  und  Spaaiergingen  eingefnasten  Ufern  an  eiai^l* 
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BM  PaalUOD  ftft  eiMm  BergM»  fMchl»  Di»  naMÜicke 
litigkeU  4er  tropUcben  Yeg eUitiao  entfaltet  siek 
hier  in  aller  ikrer  Grösse,  aber  trota  ihrer  Pracht  und 
ihres  Glanaes,  den  gelehrte  Naturforacher  und  enthasia» 
Hiscbe  Reisende  so  lebendig  beschrieben  haben  und 
sieht  lebhalt  genug  beschreiben  können,  dringt  sich 
ans  doch  die  Frage  auf,  ob  die  tropische  Landschaft  in 
Wirklichkeit  so  grosse  Yorafige  habe.  Sie  ist  vrikl,  voll 
ron  Üppigkeit  und  Fülle,  so  dass  sie  jeder  Cultor  und 
aller  Schranken  an  spotten  scheint  —  aber  ist  das  ein 
Ersatz  für  die  sanfteren  Schönheiten  gemässigter  Klinatef 
Das  Hauptprodttct  der  Provina  ist  Kaffee.  Frfiher 
toll  dieser  einen  eigenthaniHchen  Geschmack  gehabt 
haben  und  nicht  für  gleich  gut  mit  dem  westindischen 
gebalten  M^orden  sein,  —  man  schrieb  seine  geringe  Güte 
dem  Umstände  tu,  dass  man  die  Beeren  unreif  pflücke 
and  dann  xnm  Nachreifen  auf  dem  Boden  liegen  lasse, 
woher  sie  einen  unangenehmen  erdigen  Beigeschmack 
bekimen.  Indessen  sind  in  den  leisten  Jahren  bedeu- 
tende Verbessernngen  in  der  Behandlung  des  Kaffees 
«BgelUlirt  worden,  die  seinen  Werth  gesteigert  haben. 
Baumwolle  wird  ebenfalls  gebaut ,  aber  nicht  so  viel, 
als  im  Norden ;  die  Haupthäfen  f^v  brasilianische  Baam- 
wolle  sind  Pemambuco  und  Haranham.  Zucker,  der 
durch  GouTemeur  Mem  de  Sa  hierher  gebracht  worden, 
ist  eins  der  wichtigsten  Erzeugnisse,  besonders  zwischen 
Rio  und  Cap  Frio.  Taback  wird  auf  den  Insefai  der 
Bucht,  a^dlich  von  Angra  dos  Reis  und  wie  auch  in 
der  Provinz  von  Espiritu  Santo  gezogen,  er  hat  aber 
nie  den  Buf  erlangt,  wie  der  von  den  filteren  Pflanzun- 
gen in  Amerika  und  Asien.  Der  Anbau  von  Theo  ward 
in  Rio  versucht  und  wird  noch  immer  im  botanischen 
Garten  g'etrieben,  doch  muss  Etwas  dabei  hinderlich 
sein,  entweder  die  Art  der  Coltur,  oder  der  Boden, 
oder  das  Klima,  denn  man  kann  zu  keinem  günstigen 
Resultate  damit  kommen.  In  der  Provinz  Sao  Paulo 
dagegen  ist  man  glücklicher  gewesen  und  bedeutende 
Quantitgten  für  den  Verbrauch  im  Lande  werden  dort 
gewonnen.  —  (B.  Seemannes  Reise  der  königL  brit. 
Fregatte  Herald.) 

Fl«r  4m  M^ntetmmuk  (HoniesinMi  spe» 
d^stasfaB«  Mof  et  0e«se).  Unter  den  schönen 
Bhimen,  mit  welchen  die  wärmeren  Landstriche  Heziko^s 
so  reichlieb  gesegnet  sind,  nimmt  die,  welche  Flor  de 
Honteaama  genannt  wird,  zur  Familie  der  Sterculiaeeae 
und  zor  Monadelphia  Polyandria  gehörig,  eine  hervor- 
ragende Stelle  ein.  Der  Banra,  auf  welchem  sie  wichst, 
hat  einen  sehr  geraden,  50 — 60  Fuss  hohen  Stamm,  der 
eine  tosaerst  regelmftssige  Krone  vorf  prichtigem  Lanbe 
trigL  Die  Blätter  sind  wechselständig,  herzförmig,  5  Zoll 
laag  and  3  Zoll  breit  Die  regelmässige  Blumenkrone 
hat  4  Zoll  Durchmesser  und  besteht  aus  5  Blättern,  in- 
wendig purpnr-,  ansswendig  rosenfarbtg.  Die  zahlrei- 
chen StaublSden  sind  purpurn,  die  Antheren  dunkel- 
goldgelb. Die  Frucht  ist  eine  runde  Kapsel  (Capsula 
esferica),  2  Zoll  im  Durchmesser  und  enthält  4—5  Fächer, 
die  runde  Samenkörner  einschliessen.  —  El  Mosaico 
■exicano  Tomo  Yll.  p.  13  con  pintura.  —  Nach  dem 
Kupfer,  welches  dem  angeführten  Werke  beigege- 
ben, zu  nrtheilen,  ist  die  Flor  de  Montezuma  oder 
Hodeozoma  (fiber  die  Schreibart  ist  man  nicht  einig) 
eins  der  herrliohsten  Gewächse  Heziko's,  das  gewisa 
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bald  in  unaete  Gärten  eingeführt  werden  wird 
jetzt  die  Yerbindung  mit  seinem  Yaterlande  und  Europa 
so  rasch  ist.  Aus  der  Abbildung,  die  jedoch  nicht  von 
einem  Botaniker  gemacht  zu  sein  scheint,  ist  femer 
ersichtlich,  dass  jedes  Blatt  mit  zwei  Nebenblättern  ver^ 
sehen,  der  Kelch  dunkelgrün  und  der  Same  länglich  ist, 
nicht  rund,  wie  die  Beschreibung  sagt.  Die  Frucht  wird 
gewöhnlich  in  botanischen  Schriften  »bacca'*  genannt, 
und  ist  noch  bemerkenswerth ,  dass  es  im  erwähnten 
Texte  heisst:  »sie  sei  eine  Kapsel",  wahrscheinlich 
eine  richtige  Angabe,  da  alle  übrigen  Stercnliaceen  eine 
solche  haben  nnd  die  Flor  de  Montezuma  auch  wol 
keine  Beere  tragen  wird.  B.  Seemann. 

ParasiteMaaf  neBSclilicIieMSAluieM«  Ein 
Arzt  hat  entdeckt,  dass  die  Schmerzen  und  die  Zer> 
Störung  der  Zähne  von  thierischen  und  pflanzlichen 
Schmarotzerwesen  ausgehen,  und  zwar  vielerlei  Thier- 
und  zweierlei  Pflanz engattungen.  Es  giebt,  laut 
seiner  Angabe,  nur  eine  gründliche  Reinigung  der 
Zähne,  wodurch  allen  Übeln  vorgebeugt  und  abgeholfen 
wird,  und  das  ist:  das  Ausbürsten  mit  feiner  weisser 
Seife.  Über  diesen  hochwichtigen  Gegenstand  hat  der 
Dr.  H.  J.  Boditsh  am  Ende  des  verflossenen  Jahres 
in  New  York  eine  eigene  seitdem  gedruckte  Yorlesung 
gehalten.  Sie  führt  den  Titel:  »Über  die  thierischen 
und  vegetabilischen  Parasiten,  die  die  Zähne  der 
Henschen  verderben,  nnd  über  die  Mittel,  diese  zu  zer- 
stören.*<  (»Botanische  Zeit«",  7.  Jannar  1853.) 

Die  Cedera  4es  Uliaiioiis«  Zwei  Ameri- 
kaner besuchten  kürzlich  die  berühmten  Cedern  deA 
Libanons.  Nach  ihrer  Zählung  sind  nicht  mehr  als 
400  dieser  Bäume  übrig.  Der  Umfang  der  ersten  12 
ist  25  Fuss,  einer  derselben  hat  gegen  30  Fuss  im 
Umfang.  Bei  den  ältesten  Stämmen  beginnt  die  Yer- 
zweigung  bei  10—15  Fuss  Höhe  vom  Boden,  bei  an- 
deren erst  bei  25  Fuss.  Die  Ansicht,  als  ob  solche 
Cedern,  ausser  einigen  besonders  verpflanzten,  nirgends 
anders  sich  fänden^  ist  irrig.  Diese  Amerikaner  selbst 
fanden  solche  Cedern  auch  an  anderen  Orten  Syriens. 
Ihr  Holz  ist  von  weisser  Farbe  und  hat  einen  an- 
genehmen Geruch,  ist  aber  nicht  so  fest,  als  das  Holz 
der  gewöhnlichen  rothen  Ceder. 

(»Nordische  Biene«',  23.  September  1852.  — 
»Botanische  Zeit.^,  7.  Januar  1853.) 

r 

WeialuruüdieH.  Interessant  ist  eine  Mitthei- 
Inng,  welche  Pepin  in  der  »Flore  des  Serres^  (Jannar 
1853,  p.  76)  mittheilt,  dass  die  nicht  europäischen  Arten 
der  Familie  der  Ampelideen  (Ampelopsis  bipinnata  ans 
den  Yereinigten  Staaten,  Cissus  quinquefolia  aus  Japan, 
sowie  Cissus  orientalis)  nicht  von  der  im  Süden  jetzt 
so  stark  auftretenden  Weinkrankheit  und  dem  in  ihrem 
Gefolge  beflttdlichen  Oidium  Tuckeri  befallen  werden. 
Dasselbe  gilt  von  folgenden  Arten  der  eigentlichen  Gat- 
tung Yilis:  V.  Labrusca,  vnipina,  cordifolia,  virginiana, 
sowie  von  einer  Yarietät,  die  vor  30  Jahren  aas  Ame- 
rika eingeführt  wurde,  und  unter  dem  Namen  »Wein  von 
Nasachnssets<<  (anch  alezandrinischer  oder  kabell-Wein) 
wegen  semer  Farbe,  wegen  öet  eigenthümlichen  Ge- 
schmackes seiner  Früchte,  sowie  wegen  der  ausser- 
ordentlichen    Grösse    seiner  dicken   Blätter   in  vielen 


^ 
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Gürien  baKebt  itt.  f>«r  Yieomie  H^ricart  d%  Thnry 
hat  seinerseits  sof ar  die  Bemerknof^  f emächt,  dass  dieter 
Wein  von  Masach  ossets,  obgleich  er  am  Spaliere  ftwi-* 
sehen  kranlten  WeinstOcfcen  stand,  dennoch  bis  jetzt  von 
der  Krankheit  verschont  blieb. 

P*f ier  ans  9mfhne  bereitet.  Heuuutage, 
wo  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  anf  alle  die  Pflan- 
sen  gerichtet  ist,  deren  Fasern  sich  su  Geweben  oder 
au  Papier  verarbeiten  lassen,  wird  es  nicht  uninteres- 
sant sein,  su  erfahren,  dass  auch  die  Daphae  Laureola, 
ein  in  vielen  Gegenden  Europa's  sehr  verbreiteter  Halb- 
Strauch,  zur  Papierbereitung  benutzt  .werden  kann. 
Seit  Jalirhunderten  gewannen  die  Eingebomen  des 
nördlichen  Indiens  ans  den  IVnrzelfasem  verschiedener 
Arten  der  Gattung  Daphne  (D.  Gardneri,  D.  cannabina  etc.) 
eine  Art  von  Papier,  wiis  in  diesem  Lande  slemlich 
allgemein  im  Gebrauche  war.  Jetzt  hat  nun  der  Pro- 
fessor Jean  Brignoli  von  Brunhoff  an  der  Univer- 
sität von  Modena  ein  ganz  gleiches  Erzengniss  aus  der 
(auch  Im  südlichen  Deutschland  und  der  Schweiz  hSufig 
vorkommenden)  Daphne  Laureola  dargestellt.  Das  Mu- 
seum für  angewandte  Botanik  in  Kew  besitzt  hiervon 
zwei  Proben,  die  es  Dr.  Wallich  verdankt,  der  sie 
im  Jahre  1829  vom  Erfinder  erhielt.  (»Flore  des 
Serres<^.  Jan.  1852,  aus:  »Hook.  Jonm.  of  Bot.«'  and 
»Kew  Gard.  Miscell.«  Nov.  1852,  p.  382.)  Sollte  es 
nicht  hinlänglich  interessant  sein,  auch  in  Deutsch- 
land fihnliche  Versuche  mit  unserer  gemeinen  Daphne 
Mezerenm  anzustellen? 

9er  C^ol  Mexico*«.  Ein  öfTentllches  Blatt 
meldet,  dass  in  Mexico  ein  Baum  wachse,  der  von  den 
Eingebomen  Chijol  genannt  wird.  Das  Holz  ist  sehr 
fein  und  schön,  hat  jedoch  die  merkwürdige  Eigenschaft, 
kurze  Zeit  nach  dem  Hauen  steinhart  zu  werden,  wenn 
es  der  Luft  ausgesetzt  oder  in  der  Erde  vergraben 
wird.  Hftuser  können  aus  diesem  Holze  gebaut  werden, 
die  in  wenig  Jahren  vollkommen  feuerfest  werden.  Noch 
besser  würde  sich  dieses  Holz  vielleicht  zu  Planken- 
strassen  eignen.  So  lange  dies  Holz  noch  im  grünen 
Zustande  ist,  lösst  es  sich  sehr  leicht  nnd  bequem  ver- 
arbeiten. Dr.  Schiede  hatte  von  diesem  Baume  mit 
gefiederten  Blättern  einen  Zweig  übersandt,  und  ist 
dieser  Baum  Linn.  VT.  p.  429  u.  1332  erwiihnt. 

(»Boten.  Zeit.(<,  10.  Decbr.  1852,  p.  888.) 

Asiatische  Fflsaaett  itt  SpMÜea.    Es  ist 

eine  eigenthümliche  Erscheinung,  im  südlichen  Spanien 
eine  Menge  Pflanzen  auftreten  zu  sehen,  (|ie  bisjetzt  blos 
aus  Asien  bekannt  sind,  gleichsam  als  ob  uns  durch  sie 
das  ehemalige  Auftreten  der  Mauren  in  Spanien  vor 
die  Seele  geführt  werden  sollte.  Zu  diesen  asiatischen 
Spaniern  der  Pflanzenwelt  gehört  auch  die  vor  einigen 
Jahren  in  Spanien  entdeckte,  auch  neuerlich  von  Dr. 
Willkomm  daselbst  wieder  gesammelte  Scandiz  pin-^ 
natifida  DC.  Diese  interessante  Pflanze  hat  auch  der 
für  die  Wissenschaft,  am  meisten  für  Deutschlands  Flora 
viel  zu  früh  verstorbene  unglückliche  Papperitz  in 
»Istrien^  aufgefunden,  wenn  auch  nicht  erkannt,  son- 
dern als  Scandix  pecten  veaeris  seinen  Freunden  mitge- 
theilt.  Ich  besitze  einige  dieser  Exemplare  von  ihm, 
leider  aber  ohne  nahem  Standort.  Auerswald. 


Me  grrMse  Seesehlanye»  »Vor  einigen  Ta- 
gen", sagt  Dumfrles  Courier;  »wurde  bei  Torduff  Point, 
im  Kirchensprengel  von  Graitney,  ein  38  Fiiss  langer 
nnd  2  Fuss  dicker  Baumstamm  ans  Land  geworfen,  der 
dicht  mit  Tang  bewachsen  war  und  an  dessen  Enden 
Muscheln  süssen.  Wie  der  Baum  so  von  den  Wellen 
auf  und  nieder  bewegt  wurde,  bald  über  dem  Wasser 
sich  befand,  bald  unter  dasselbe  tauchte,  das  Seegras 
wie  Mffhnen  wehete  und  die  Muscheln  ein  zischendes 
Geräusch  machten,  glaubten  viele  der  Zuschauer,  die 
das  merkwürdige  Schauspiel  am  Ufer  versammelt  hatte, 
die  grosse  Seeschlange  zu  erblicken.*'  Möchten  nicht 
alle  Berichte  über  das  Meerungeheuer  auf  ähnliche 
AngentäusjDhungen'  zurück  zu  führen  sein? 

MUitel  iregrem  de»  ücluurboclu  Die  däni- 
schen Ansiedler  an  der  Westküste  Grönlands  gebrau- 
chen die  Pyrola  rotundifolia,.  Linn.,  von  ihnen  Buko- 
blatha  genannt,  als  ein  sehr  wirksames  Mittel  gegen  den 
Scharbock.  Im  Frühling,  wenn  die  Krankheit  sich  vor- 
züglich einstellt,  wird  das  Kraut  in  Massen  eingesammelt 
und  Decontionen  desselben  getranken.  Man  nimmt  täg^ 
lieb  etwa  1  oder  2  Bierglaser  volL     Dr.  Sutherland. 

Settecio  mlgraris.  Der  Verbrauch  von  Kreuz- 
kraut oder  Groundsel  (Senecio  vulgaris)  zum  Füttern 
von  Kanarienvögeln  ist  in  London  sehr  bedeutend.  Ich 
erkundigte  mich  neulich  auf  Covent  Garden  Markt,  wie 
viel  wol  dort  jährlich  verkauft  werde,  und  erfuhr,  daas 
die  5  Läden,  welche  mit  dem  Kraute  handeln,  jährlich 
für  1500  Thaler  absetzen.  Wenn  man  bedenkt,  dass 
ausserdem  auf  allen  anderen  Märkten  die  Senecio  feil- 
geboten wird,  dass  man  fast  auf  jeder  Hauptstrasse 
Leute  mit  Körben  voll  gewahrt  und  dass  man  für  einen 
Penny  ein  Paar  Hände  voll  erhält,  so  hat  man  einen 
annähernden  Begriif  von  der  Rolle,  welche  dieses  Un- 
kraut in  der  Hauptstadt  Grossbritanniens  spielt 

B.  Seemann. 

Als  natnrliistorischeMeriLwardig'keit  des 

voijährigen  ausserordentlich  warmen  Sommers  kailn  das 
Erscheinen  der  sogenannten  Nerii  -  Raupen  in  H ord- 
deutscUand  bezeichnet  werden,  die  bekanntlich  von 
den  Oleandern  (Nerium  Oleander,  L.)  ihre  Nahrang  aeh- 
men  nnd  einen  ausserordentlich  schönen  Schmetlerling 
(Sphinx  Nerii,  L.)  geben.  Diese  Erscheinung  hat  sidi 
in  dem  Garten  der  Kunstgärtner  Hensel  und  Gorpe 
zu  Berlin  in  grosser  Menge  gezeigt,  und  haben  diese 
Herren  17  Stück  dieser  grossen  schönen  grünen  Rau- 
pen in  ein  Zimmer  genommen,  um  dort  die  Schmetter- 
lingsentwickelung vor  sich  gehen  zu  lassen. 

(»Botanische  Zeit.»,  la  Febr.  1853.) 


Zeitung. 


Deutschland. 

Hamiover,  15.  März.  Die  „Pollichia,  natur- 
wissenschaftlicher Verein  der  bairischen  Pfalz^^ 
hat  folgende  Aufforderung  erlassen:  \ 
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Di6  Aatriq^e  de»  Berra  Dr.  C  H.  Schulu,  Biponi 
y  bei  der  Versammli»^  der  Nnturforecher  und  Ante  m 
.  Aadien  am  22.  Sepl.  1847,  die  drei  Reiche  betreffend 
(Yer^.  «mtl.  Bericht  peg.  48),  des  Herrn  Dr.  Wirt  gen 
von  Koblens  bei  der  Versammlnng  deutscher  Returfor- 
fcher  und  Ante  su  Wiesbaden  am  22.  Sept.  1852,  4ie 
Botanik  betreffend  (vergl.  Tageblatt  pag.  33),  besthnmen 
aaeh  die  PoUiehia,  mit  den  ihr  xu  Gebote  stehenden 
Krfifflen  ein  Unteraebaien  xu  nnterstataen,  von  dem  nur 
die  schönsten  Erfolge  für  die  Wissenschaft  sich  erwar-* 
tea  lassen. 

Sie  hegt  übrigens  die  Ansicht,  dass  die  verschie-' 
denen  naturwiasenschafUichen  Vereine  Aet  Rheingebietes 
ncht  naeh  Einer  Seite  ihre  Wirksaaikait  richten,  etwa 
anr  Rotanik  ins  Auge  fitssen  mögen,  sondern  dass  Alle 
ihre  Hittel  und  KrSfte  zu  dem  Zwecke  vereinigen 
sollen,  nach  dem  Antrage  des  Herrn  Dr.  Schultz  eine 
Bögllelist  vollständige  Naturgeschichte  der  drei  Reiche 
des  Rheingebietes  in  bearbeiten.  Die  PoUiehia  glaubt, 
,  dass  dabei  folgende  Grundzttge  aufjgestellt  werden  kOnnea : 
,  —  »1}  Bearbeitung  der  einzelnen  Familien  des  Gebietes 
I  von  Basel  bis  an  das  Meer  durch  Mftnner,  welche  sich 
;  vonngsweise  mit  denselben  beschfiftigt  haben.  Das 
Ganze  soll  nach  einer  bestimmten  Form,  und  jedes 
Reich  von  einen  besonders  befehigten  Mitgliede  berr 
ansgegeb«B  Verden.  Daher  ist  es  nöfhig,  dass  den 
Honographen  das  nöthige  Material  zugesendet  werde. 
—  2)  Herausgabe  einer  Zeitschrift  von  sämmtliclten 
Vereinen  des  Gebietes  in  zwanglosen  Heften,  etwa 
sRhenania"  benannt,  worin  neue  Entdeckungen  nieder- 
gelegt werden."  —  Die  PolUchia  glaubt  f^smer,  dass 
ein  so  wichtiger  nnd  sicherlich  zeitgemSsser  Plan,  wenn 
er  ersi  mündlich  besprochen  und  näher  erläutert  wäre, 
besser  und  rascher  gefördert  würde,  und  schlägt  des- 
halb vor,  dass  an  irgend  einem  passend  gelegenen 
Orte  Abgeordnete,  bestehend  in  einem  Zoologen,  Bo- 
laniker  und  Mineralogen,  sich  zu  diesem  Z'wecke  ver- 
sammehi.  Die  Vorstände  der  verschiedenen  Vereine 
rind  daher  gexiemendst  ersucht,  dem  Unterfertigten 
mögliebst  bald  ihre  Ansichten  über  die  obigen  Vor- 
schläge mitzntheilen  und  sich  insbesondere  darüber  aus- 
zasprechen,  ob  sie  zu  einer  mündlichen  Verhandlung 
and  nähern  Erörterung  des  Planes  Abgeordnete  zu 
schicken  geneigt  sind,  und  zwar  am  zweiten  Oster- 
tage  1.  J.  Morgens  11  Uhr  nach  dem  nDeutschen  Hause'' 
uk  Ludwigshafen.  In  Erwartung  einer  baldigen  erfreu- 
lichen Antwort'  mit  coUegialer  Hochachtung.  Im  Auf- 
trage des  Ausschusses  der  PoUiehia 

C.  H.  Schultz  BiponL,  Director. 
Bischoff,  Secrctair. 

Deldesheim  und  Dürkheim,  den  15.  Febr.  1853. 

*1*  Dresden,  23.  Februar.  Der  g^estrige  Abend 
wurde  von  den  Freunden  der  Gärtnerei  mit  Tanz 
und  Schmaus  gefeiert,  nachdem  dieselben  sich 
auf  diese  Genüsse  durch  Anhörung  von  sechs 
Vorträgen  vorbereitet  hatten.  Es  galt  das  25jäh- 
rige  Jubelfest  der  Gesellschaft  (Hx  Flora  und 
Gartenbau.  Trotz  des  Schnee wetterS;  des  star- 
\  ken  Frostes,  war  der  grosse  Saal  des  Hdtel  de 
Pologne  prächtig  mit  Blumen,  Bäumen  and  Kran- 
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ZMi  gescbmüdit,  Slatuen  der  Flora,  der  Ceres, 
der  Pomona  kuschten  in  lieblichen  Gruppen  edier 
Getränke,  während  die  Büste  unsers  Königs  von 
kecken  Orchideen  lustig- umblübt  wurde.  Vnti&t 
den  Sprechern  erwähnen  wir  besonders  Herrn 
Schlossgärtner  Jos  st  aus  Telschau,  welcher  mit 
innigem  Behagen  seine  Erfahrungen  über  die 
schwierige  Cultur  derNelumbien  auseinander 
setzte/  Man  sah  es  leicht,  wie  ihm  das  Garten- 
wesen die  ganze  Welt  ist!  —  Die  Thcilnahme 
des  Publikums  war  eine  grosse,  mehre  Minister, 
zahlreiche,  reich  gestirnte  Notabilitäten  hatten 
sich  eingefunden,  und  mit  dem  gespanntesten 
Interesse  nahmen  viele  Damen  die  gebotene 
geistige  Nahrung  auf,  während  freilich  eine  noch 
grössere  Anzahl  derselben  sich  erst  zum  phy- 
sischen Abendessen  einstellte.  Die  Gesellschaft 
übersandte  dem  durch  Krankheit  abgehaltenen 
Stifter,  Hofrath  Reichenbach,  eine  schöne  Vase 
mit  einem  sinnigen  Blumenstrausse. 

|(  Leipzig,  14.  März.  Die  ^Leipziger  natur- 
forschende Gesellschaft^  hat  in  neuester  Zeit  einen 
bedeutenden  AufschM^ung  erhalten  durch  beträcht- 
liche Erweiterung  ihres  Journalcirkels.  Dadurch 
nämligh,  dass  sie  ihre  Bibliothek  an  die  Univer- 
sitätsbibliothek abtrat  (ein  Beschlüsse  durch  wel- 
chen den  Hitgliedern  genannter  Geseilschaft  die 
Benutzung  derselben  nur  erleichtert  wurde,  da 
die  Universitätsbibliothek  täglich  2  Stunden  lang 
geöifnet  ist),  erlangte  sie  von  letzterer  den 
Vortheil,  alle  die  Journale,  welche  die  Univer- 
sitätsbibliothek hält  oder  die  derselben  e.  o. 
abgegeben  werden  müssen,  unentgeltlich  in  dem 
Lesecirkel  zu  bckom^nen.  Die  Journale  dage- 
gen, welche  von  der  Gesellschaft  gehalten  wer- 
den, gehen,  nachdem  sie  circulirt  haben,  in  .den 
Besitz  der  Universitätsbibliothek  über,  jedoch 
gegen  Erstattung  von  ^,  resp.  }  des  Bezug- 
preises. Hierdurch  ist  es  nun  der  Gesellschaft 
möglich  geworden,  nicht  weniger  als  74  natur- 
wissenschaftliche Journale  versdiiedener  Spra- 
chen und  Länder  lesen  zu  können.  Die  Jour- 
nale circuliren  nach  einem  eigenlhümlichen 
Modus:  Die  Mitglieder,  sind  in  Sectionen  ein- 
getheilt  und  jedes  Mitglied  bekommt  nun,  je 
nachdem  es  der  botanischen,  zoologischen  u.  s.  w. 
Section  angehört,  diejenigen  Journale  vor  den 
übrigen  Mitgliedern  zuerst  zu  lesen,  die  für 
dasselbe  das  meiste  Interesse  bieten,  und  auch 
in  den  Sectionen  selbst  bekommt  jedes  Mitglied 
der  Reihe  nach  einmal  das  betreffende  Journal 
zuerst  zu  lesen,  d.  h.  Nr.  1  bekommt  A  «nerei, 
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Nr.  2  B  znerst  ond  dann  erst  C  a.  s.  f.  Diese 
Einrichtung  ist  ganz  vortrefflich  ond  dürfte  wol 
zor  Nachahmung  anderen  Universitätsstttdten  zu 
empfehlen  sein. 

—  Die  philosophische  FacuUät  der  Univer- 
sildt  Bonn  hat  unter  dem  18.  Januar  1.  J.  dem 
vielfach  verdienten  Herrn  Oberlehrer  Philipp 
Wirt  gen  in  Coblenz  „ob  insignia  in  historiam 
patriae  naturalem  merita  doctrina  et  scriptis 
ingeniöse  elaboratis  comprobata'^  die  Würde  und 
Privilegien  eines  Doctors  der  Philosophie  er- 
theilt.  Derselbe  wurde  schon  früher  unter  dem 
Beinamen  Ehr  hart  zum  HItgliede  der  kaiserl. 
Leopoldinisch-Carolinischen  Academie  der  Natur- 
forscher ernannt. 

—  Uater  dem  Titel  »Wiener  Jottrnal  f&r  du  ge- 
Mmmte  Pflajuenreich"  ersebeiot  seit  diesem  Jahre  ein 

neues  Journal,  welches,  wenigstens  dem  Titel  nach, 
alle  übrigen  botanischen  Zeitschriften,  mithin  auch  die 
Bonplandia,  mehr  oder  weniger  Überflüssig  erscheinen 
lässt !  Doch  der  Name  lässt  nicht  allemal  aaf  den  Kern 
schUessen !  Die  ersten  Bogen  berechtigeB  su  der  frohen 
Hoffnung,  dass  die  bisherigen  Verbreitungsstfttten  neuer 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Botanik  durch  diesen 
Nebenbuhler  nicht  aufhören  werden  zu  wirken,  da  jene 
eben  mit  neuen  Forschungen  es  zu  heben  suchen, 
dieses,  wie  es  erscheint,  sich  dagegen  mehr  auf  Ver^ 
mnthnngen  beschränken  wird.  Einige  der  bi^etat  in 
dem  Wiener  Journal  niedergelegten  Vermuthungen  hier 
mitzutheilen,  halte  ich  für  Pflicht,  theils  um  meine  aus- 
gesprochene Ansicht  zu  rechtfertigen,  theils  aber  auch, 
damit  die  Leser  der  Bonpiandia  den  Geist  kennen  ler- 
nen ,  der  jenes  Journal  durchdringt.  In  einem  Iftngern 
Aufsatze  klagt  Herr  Karl  Bauer  darüber,  dass  man 
bei  den  vielfach  angestellten  Versuchen  über  den  Ur- 
sprung und  die  Beseitigung  der  Kartoffelkrankheit  nicht 
tüchtige  Pflanzenanatomen  und  Pflanzenphysiologen  zu 
Rathe  gezogen  habe,  welche  den  wahren  Ursprung 
gewiss  l&ngst  erkannt  haben  würden,  und  glaubt  selbst 
in  Folgendem  den  n richtigen  Weg  angebahnt  xu  haben, 
auf  dem  man  zur  Heilung  der  Kartoffelkrankheit  vor- 
wärts schreiten  kann."  Er  meint  nämlich,  die  Krank- 
heit entsteht,  nachdem  die  Kartoffelpflanzen  gebläht  und 
nSamenfrüchte"  angesetzt  haben.  Jetzt  trete  nun  ndas 
zweite  Princip  der  Saflbewegung  in  Thätigkeit;  jetzt 
diene  der  durch  die  Blätter  assimilirte  und  destiUirte 
Pflanxensaft  zur  Ausbildung  der  Knollen.*^  Zu  dieser 
Zeit  nun  erzeuge  sich  bei  eintretendem  regnerischen 
oder  kalten  Wetter  anf  den  Blättern  ein  schwarzer 
Pilz,  den  er  aber  in  Ermangelung  eines  Hikroskopes 
nicht  habe  untersuchen  können,  von  dem  aber  Herr 
Bauer  dennoch  erzählt,  dass  n dessen  Lebensdauer, 
Entstehen  und  Fructificiren  zwischen  24  und  48  Stun- 
den vor  sich  gehe.*'  Da  dieser  nun  selbst  nicht  grös^ 
ser  als  ein  Pollenkom  sei  (das  soll  nach  Obigem 
wahrscheinlich  heissen :  sich  mit  blossen  Augen  nicht 
erkennen  lässt!),  wie  klein  mässten  dann,  se  sckliesst 
der  gelehrte   Verfasser,    erst   dessen   Sporidien   oder 
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Samen  sein!     Weil  sich  Hr.  Baner  nna  diese  Spo 
ridien    noch    viel    kleiner   denkt   als   ein  Pollenkom, 
so  sah  er  auch  im  Geiste  diese  kleinen  Pilzsporidien 
sich  durch  die  Spaltöffnungen  der  Blätter  eindrängen, 
in  den  assiinilirten  Saft  aufgenommen  werden  und  durch 
diesen  in  die  Knollen  gelangen,  wodurch  nun  eben  die 
Kartoffel  krank  wird.    Der  später  auf  der  kranken  Kai^ 
toffiel  entstandene  »weissliche  Schimmel^*  ist  nach  den- 
selben scharfsinnigen  Vorstellnngen  Hm.  Bauers  »nichts 
anderes  als  ein  neuer  Schwamm,  der  durch  die  Meta- 
morphose der  in  die  Knollen  gelangten  Sporidien  (des 
Blattschwammes)  gebildet  wurde.^    Dieser  neue  äussere 
Schwamm  ist  fttr  gesunde  KnoHen  durchaus  nicht  an- 
steckend.    Auch  vom  Redactenr  dieses  Blattes  lernen 
die  Leser  viel  Neues,  x.  B.  in  einer  langen  Abhand- 
lung über  die  Frage:    nob   die   Blätter   und    der 
obere  Theil  der  Pflanzen  Wasser  aufnehmen  oder 
nicht"  spricht  derselbe  untern  andern  folgenden  Sata 
ans:   nDass  die  Ausdünstung*)  der  einen  Pflanze  oft- 
mals der  andern  schädlich  ist,  davon  habe  ich  unzäh- 
lige Beweise;  wenn  nämlich  die  atmosphärische  Luft 
mit  Wasser  zu  viel  geschwängert  und  die  Vegetation 
gehemmt  ist,  so  gehen  die  Blätter  der  einen  oder  an- 
dern Pflanze  sehr  oft  in  Fäulniss  über,  die  Luft  wird 
durch  diese  flble  Ausdünstung  gewissennassen  verpestet 
und  schadet  durch  selbe  den  übrigen  Pflanzen. <<     S^h 
piettH  sai! 

Goblenz,  20.  Febr.  Dr.  Wirt  gen,  welcher 
sich  seit  längerer  Zeit  mit  dem  Studium  der 
M entben  beschäfUgt  und  in  der  botanischen  See- 
tion  der  Versammlung  der  Naturforscher  und 
Ärzte  zu  Wiesbaden  einen  längeren  Vortrag 
über  diese  schwierige  Gattung  gehalten,  hat 
den  Vorrath  seiner  untersuchten  Exemplare  in 
ein  „Herbarium  der  rheinischen  Menthen,  1.  Lie- 
ferung, M.  1—30^  vereinigt,  das  er  gegen  Ein- 
sendung von  1  «$  Courant  abgiebt. 

F)rankreich. 

♦  Paris,  25.  Februar.  Von  Rio  Janeiro,  sagt 
das  Journal  des  Debats,  hat  man  traurige  Nach- 
richten erhalten.  Im  Juli  1852  ward  von  der  Re- 
gierung den  Herren  Emile  D^vile,  Duret  und 
L6on  Lefevre-Duruflö  eine  wIssenschaHliche 
Sendung  nach  Süd-Amerika  aufgetragen.  Wir 
erfahren  nun,  dass  Emile  Dövile  und  Duret 
vom  gelben  Fieber  weggerafft  worden.  Emile 
Dövile  war  kaum  29  Jahre  alt,  hatte  dennoch 
aber  der  Wissenschaft  schon  ausgezeichnete 
Dienste  geleistet.  Schon  1843,  als  Herr  Ga- 
st ein  au,  der  berühmte  Reisende,  sich  zur  Ab- 
reise anschickte,  um  das  mittägige  Amerika  zu 


*)  Es  ist  nämlich  vorher  davon  die  Rede  gewesen, 
dass  die  lebenden  Pflanzen  Gase  aushauchten  und 
auch  dafür  ein  interessanter  Beweis  geliefert  werden. 
Folgende  Zeilen  scheinen  ein  zweiter  Beweis  dafür 
sein  SU  soUea. 
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dvrchfonwhen ,  fand  er  den§eiben  würdig,  um 
sidi  ihm  beizugesellen,  nnd  Herr  Divile  bat 
Hfike  nnd  Gefahren  einer  Sendung  von  4  Jahren, 
welche  80  reich  an  fruchtbaren  Erfolgen  war, 
mit  demselben  getheih.  Freilich  fiel  es  beschwer- 
lich, die  Muhen  einer  solchen  Reise  zu  ertragen, 
Qod  nach  der  Rückkunft  nach  Frankreich  hatte 
er  lange  Zeit  mit  den  AnfiÜlen  einer  Lfihmung, 
welche  er  sich  in  einem  der  Gesundheit  geßhr- 
fichen  Klima  zugezogen  hatte,  zu  kämpfen,  aber 
er  erhieh  die  Belohnung  des  unverzagten  Hu- 
tbes  und  der  Gewandtheit,  die  er  bewiesen  hatte ; 
im  23.  Jahre  zum  RiUer  der  Ehrenlegion  ernannt, 
vergass  er  die  Leiden,  den  Tag  herbeirufend, 
aa  welchem  er  die  Nachforschungen  fortsetzen 
könnte,  wefehe  er  unter  Herrn  Castelnau's 
weiser  Leitung  begonnen.  Gewissenhafte  Studien 
wihrend  6  Jahren  bereiteten  ihn  darauf  vor. 
Er  befliss  sich  nicht  nur  mit  Eifer  der  Natur- 
geschkhte,  die  der  Hauptgegenstand  seiner  Ar- 
beiten war,  sondern  er  errang  sich  auch  noch 
werthvoUe  Kenntnisse  in  der  Physik  und  Meteo- 
rologie; zahlreiche  und  interessante  Abhand- 
ioBgen,  welche  er  in  den  verschiedenen  wissen- 
schafUichen  Zeitschriften  veröffentlichte,  beweisen 
den  Umfang  und  die  Allgemeinheit  seiner  Kennte 
nisse.  Im  Jahre  1852  wurde  er  durch  die  Ministe- 
rien des  öffentlichen  Unterrichts,  des  Ackerbaues, 
des  Handels  und  der  öffentlichen  Arbeiten  berufen, 
eioe  neue  Sendung  in  die  Gegenden,  welche  er 
schon  durchreist  hatte,  zu  unternehmen.  Die 
Reihe  der  verschiedenartigsten  Fragen  wurden 
seiner  Beobachtung  durch  die  Akademie  der 
Wissenschaften  angedeutet;  die  Akademie  der 
Inschriften  und  schönen  Wissenschaften  ver- 
sdimähte  es  selbst  nicht,  ihm  gewisse  Forschun- 
gen in  der  Archfiologie  und  Philologie  zu  über- 
tragen. Die  Forschungen  waren  nicht  gerade 
im  Bereiche  der  Kenntnisse  des  Herrn  Dövile, 
aber  man  hatte  seinen  unermüdlichen  Fleiss 
gewürdigt,  welcher  über  keinen  Punkt  unter- 
blieben wäre.  Gegen  Ende  1852,  als  Herr 
D^vile  in  Rio  Janeiro  ankam,  herrschte  da- 
selbst unglücklicherweise  das  gelbe  Fieber  mit 
der  ftttssersten  Heftigkeit;  es  wäre  klug  ge- 
wesen, daselbst  seinen  Aufenthalt  abzukürzen, 
aber  der  muthige  Forscher  hatte  schon  nicht 
geringeren  Gefahren  die  Stime  geboten;  sein 
Zweck  war,  die  Symptome  der  Krankheit  zu 
beobachten,  welche  er  studiren  und  bekäm- 
pfen wollte;  er  blieb  also  in  Rio  Janeiro;  er 
wählte  sogar  zum  Aurenthalte  die   Heihmsldt 
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des  Dr.  Peixoto;  hier  konnte  er  am  besten 
die  Gestaltungen  der  furchtbaren  Epidemie  wahr^ 
nehmen.  Eine  so  lobenswerthe  Hingebung  für 
die  Interessen  der  Menschheit  und  der  Wis- 
senschaft erregte  ein  allgemeines  Gefühl  der 
Bewunderung.  Der  Kaiser  von  Brasilien  em- 
pfing Emil  D6vile  mit  der  schmeichelhaftesten 
Auszeichnung,  und  alle  Notabilitäten  von  Rio 
Janeiro  gaben  ihm  Beweise  ihrer  Sympathien; 
aber  Herr  D6vile  ward  bald  von  den  heftig- 
sten Besorgungen  überwältigt;  seine  beiden 
CreAhrten,  die  Herren  L^on-Lefevre-Durufli 
und  Duret  ßlhlten  bereits  die  Anftdle  des  gelben 
Fiebers;  den  16.  December  ward  Dur  et  dessen 
Opfer;  wenige  Tage  nachher  unterlag  Dövile 
selbst,  ungeachtet  der  schleunigsten  Hülfe,  welche 
er  von  Rio  Janeiro's  trefflichsten  Ärzten  er- 
hielt. Am  9.  Januar  beerdigte  man  ihn  auf  dem 
Kirchhofe  zum  hl.  Johann-Baptist.  Der  Geschäfts- 
träger von  Frankreich  in  Brasilien  und  die  an- 
deren Hitglieder  der  Gesandtschaft  begleiteten 
seinen  Leichenzug. 

—  In  einem  frühern  Memoire  hatte  Herr 
Tr6cul  bewiesen,  dass  ein  circulär- abgerin- 
deter Baumstamm  ftihig  sei,  in  gewissen  klima- 
tischen Verbältnissen  eine  neue  Rinde  hervor- 
zubringen und  die  verletzte  Stelle  damit  zu 
überziehen  (s.  Annales  des  Sc.  nat.  3me.  Ser. 
Tome  17,  p.  250,  tab.  17,  18,  19  u.  20;  und 
Comptes  rendus  de  TAc.  des  Sc.  1852).  In 
einem  der  Academie  des  Sciences  vorgelegten 
und  am  17.  Januar  verlesenen  Memoire  beweist 
Hr.  Tröcul,  sich  auf  jüngst  gemachte  Beobach- 
tungen und  Versuche  stützend,  dass  eine  vom 
Stamme  abgelöste,  in  Riemen  zerschlitzte  und 
nur  noch  von  oben  oder  unten  dem  Stamme 
angewachsene  Rinde  ftlhig  sei,  eine  neue  Hoiz- 
schichte  hervor  zu  bringen,  und  sieht  sich  zu 
dem  weitern  Schlüsse  berechtigt,  dass  im  Pflan- 
zen-Organismus jedes  Individuum  in  angemes- 
senen Verhältnissen  die  ihm  fehlenden  Theile 
aus  sich  zu  ersetzen  ftihig  sei.  Dass  übrigens 
die  Erzeugung  dieser  neuen  Holzschichte  an  der 
abgelösten  Rinde  nicht  aus  der  sich  von  den 
Blättern  und  Stämmchen  herunterziehenden  Ra- 
diculär- Fibern  hervorgegangen  sei,  ist  Hm. 
Tr^cul  dadurch  erwiesen,  dass  schon  eine 
halbe  Stunde  nach  der  Operation  die  Blätter  zu 
welken  anfingen,  einige  Tage  nachher  herunter- 
fielen und  dass  die  jährigen  Stämmchen  sogar 
abstarben. 


\ 
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Italien. 

+  Florenz»  20.  Fabr.  Wir  empfangen  soeben 
eine  neue  Lieferung  von  Bertoloni's  Flore 
balica,  welche  den  achten  Band  dieses  Werkes 
beschliessL  Da  die  erste  Lieferung  des  8ten 
Bandes  1850  ausgegeben  wurde,  so  wird  der 
ganze  Band  die  Jahreszahl  1850  tragen.  Wie 
viel  zweckmftssiger  würde  es  nicht  sein,  wenn 
Schriftsteller,  welche  ihre  Werke  in  einzelnen 
Heften  und  oft  in  langen  Zwischenrftumen  ver- 
öflEentlichen,  bei  jeder  Lieferung  das  Datum  des 
Erscheinens  angeben.  Diese  Vorsichtsmassregel 
würde  viele  Streitigkeiten  um  Prioritätsrecht  etc. 
verhüten  und  der  Genauigkeit,  welcher  sich 
Gelehrte  stets  befleissigen  sollten,  angemessener 
sein.  Die  erwähnte  Lieferung  enthält  die  Fort- 
setzung von  Barkhfittsia  und  eine  neue  Art  dieser 
Gattung  (B.  mucronata)  vom  nördlichen  Italiei^ 
welche  der  B.  albida  nahe  steht  \  B.  taraxacifolia 
ist  unter  dem  Namen  B.  hyemalis,  Bivona,  auf- 
geführt. Auf  Barkhausia  folgen  die  Gattungen 
Endoptera,  Crepis  (hier  mag  bemerkt  werden, 
dass  C.  cemua  und  C.  corymbosa  Ten.  mit 
C.  neglecta  vereinigt  sind),  Tolpis  (umfassend 
Schmidtia],  Berinia,  Andryala,  Hyoseris  (Aposeris 
einschliessend],  Hedypnois  (die  vielen  Arten  die^ 
ser  Gattung  sind  auf  zwei  zurückgeführt,  und 
selbst  diese  beiden  hält  der  Verfasser  kaum  für 
verschieden],  Seriola  (umfassend  Metabasis),  Ro- 
bertia,  Pterolhica,  Hypochaeris  (Achyrophorus 
einschliesseud,  —  H.  minimus  Cyr.  ist  vereinigt 
mit  H.  glabra,  H.  Neapolitana  DC.  mit  H.  radi- 
cata),  Arnoseris,  Zacintha,  Lapsana,  Rhagadiolus 
(R.  edulis  ist  von  R.  stellatus  getrennt},  Cata- 
nanche,  Cichorium  und  Scolymus.  Scolymus 
schliesst  die  Reihe  der  Cichoraceen  —  oder 
Cichoriaceen,  wie  Schultz  bip.  in  Nr.  3  der 
Bonplandia  richtig  bemerkt.  Die  folgende  Gat- 
tung eröffnet  die  Cynareen,  und  wir  finden 
Arctium  (Lappa,  Auct.),  Serratula  (worunter  eine 
neue  Art,  S.  coronata,  Colla,  nicht  Linn.,  be- 
schrieben], Jurinea,  Berardia  (B.  subacaulis, 
VilL),  Saussurea  und  Carduus.  Von  Carduus 
sind  23  Arten  beschrieben,  die  erste  ist  C. 
(Tyrimnus)  leucogrophus,  die  letzte  C.  (Sylibum) 
Marianus];  die  Synonymie  ist  natürlich  sehr 
verwickelt;  C.  carlinaefolius  wird  als  eine  Spiel- 
art von  C.  nutäns  angesehen,  C.  collinus  und 
C.  candicans  sind  vereinigt;  zwei  neue  Arten 
(C.  Barrelieri  und  C.  subdecurrcns]  sind  be- 
schrieben u.  s.  w. 


ia     0 


Hier  in  Florenz  ist  ein  Buch  eiscUenea 
welches  den  Titel  führt:  ^Notizie  suUa  storia 
della  scienze  fisicbe  in  Toscana,  owate  da  ob 
manoscritto  inedito  di  Giovanni  Targioni-Tozzelti.^ 
Die  Botanik  nimmt  in  diesem  Werke  eine  her- 
vorragende Stelle  ein.  Der  Verfasser  hatte  es 
nicht  für  die  Öffentlichkeit,  sondern  nnr  zur 
Belehrung  seines  Sohnes  geschrieben;  es  ist 
jetzt  auf  Befehl  und  Kosten  des  Grossherzogs 
von  Toskana  herausgegeben  und  sehr  schön 
ausgestattet,  doch  leider  nur  in  wenigen  Exem- 
plaren gedmckt  und  gar  nicht  im  BucUiandel 
zu  haben. 

Professor  Pariatore  isl  ohne  Zweifel  der 
thätigste  aller  italienischen  Botaniker.  Gegen- 
wärtig hält  er  Vorlesungen  über  Pflanzen-Phy- 
siologie, versieht  die  vielfachen  Geschäfte,  welche 
die  Direction  des  botanischen  Gartens  mit  sich 
bringt,  schreibt  an  der  Fortsettong  seiner  Flora 
Italiana  und  veröffentlicht  seine  Reise  nach  Lap- 
land.  Die  Reise  ¥nrd  in  zwei  Theile  zerfallen; 
der  erste,  welcher  bereits  in  der  Presse,  ist 
für  das  allgemeine  Publikum  bestimmt,  der  zweite 
nur  für  Botaniker.  Das  Werk  wird  in  Italienisch 
und  Französisch  erscheinen. 

Herr  Webb  wird  täglich  hier  von  Rom 
.erwartet  und  wird  hoffentlich  einige  Zeit  in 
t^Iorenz  verweilen,  besonders  da  er  die  Absicht 
hegt,  mit  Prof.  Pariatore  die  Florala  Aethiopico- 
aegyptiaca,  welche  in  dem  letzten  Hefte  des 
Giomale  botanico  italiano  angefangen  wurde, 
fortzusetzen  *]. 

Herr  Sanguinetti  hat,  wie  es  heisst,  seine 
Flora  Romana  fast  beendigt.  Dieselbe  wird  ans 
einem  Bande  bestehen  und  alle  von  römischen 
Botanikern  gemachten  Entdeckungen  enthalten. 
Herr  Sanguinetti  ist  der  Verfasser  von:  Cen- 
turiae  tres  Prodrome  florae  romanae  addendae^, 
veröffentlicht  1837;  er  ist  jetzt  „Semplicista^ 
des  Papstes  und  Professor  an  der  Sapienza  (Uni- 
versität). Hr.  Adolf  Targioni  von  Florenz  hat 
an  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Turin 
eine  von  zahlreichen  Abbildungen  begleitete  Ab- 
handlung über  das  Epispermum  gesandt.  Prof. 
De  Notaris  hat  sich  mit  dem  Studium  chilescher 
und  columbianischer  Jungermannien  beschäftigt 
und  im  Samenverzeichnisse  des  botanischen  Gar- 
tens zu  Genua  fünf  neue  Graminaceen  von  Nu- 


*)  Attch  uMer  Puriier  CorrespoMieiit  mektcte   am 
dO.  Januar  diete  Naehrtcht.  Red.  der  Bonpl. 
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r  UeB  beschrieben ;  ilie  letxteren  waren  geaammell 
V  von  Herrn  Figari,  demselben  Reisenden,  wel- 
cher ihm  das  Material  zu  seiner  Agrostographiae 
aegyptiacae  fragmenta  lieferte.  Hr.  Gussone 
schreibt  eine  Flora  der  Insel  Ischia*  Unsere 
übrigen  Botaniker  geben  wenige  wissenschaft- 
liche Lebenszeichen  von  sich.  Prof.  Horis  ist 
beschiftigt  mit  den  Pflichten,  welche  ihm  seine 
jetzige  Stelle  als  Senator  Piedemonts  auferlegt, 
ond  daher  leider  verhindert,  seine  Flora  Sardoa 
in  vollenden.  Professor  Meneghini  in  Pisa 
hat  sich  gänzlich  der  Geologie  gewidmet  and 
die  Botanik  bei  Seite  gelegt.  Prof.  Tineo  in 
Faiermo  hat  schon  lange  eine  andere  Liefemng 
seltener  sicOianischer  Pflanzen  versprochen,  doch 
bis  jetzt  sein  Wort  nicht  gehalten. 

Das  Samenverzeichniss  des  botanischen  Gar- 
tens tk  Neapel  enthält  die  Beschreibong  drei 
neaer  Arten :  1)  Cupressus  Tumefortii.  Ten.  = 
C.  Lusitanica  patula  fructu  minori.  Toumef., 
2)  Taxodium  mucronatum.  Ten.  und  3)  Boussin- 
gaultia  cordifolia.  Ten.  =?  B.  baselloides.  Hoq. 
in  DC.  Prodr.  non.  Kunth. 

Herr  Clementi,  früher  Assistent  der  Pro- 
fessur der  Botanik  in  Padua,  hat  einen  Ruf  als 
Prof.  der  Naturlehre  am  Collegium  San  Remo 
in  Piedemont  erhalten. 

i 
Grossbritannien. ' 

London,  11.  Harz.  Unsere  Notiz  über  den 
Tod  Dr.  A.  Overweg's  in  JVSi  6  der  „Bon- 
plandia^  ist  dahin  zu  berichtigen,  dass  der  be- 
rühmte Reisende  nicht  am  2.  September,  wie 
es  durdi  einen  Druckfehler  heisst,  sondern  am 
27.  September  1852  sein  thatenreiches  Leben 
einbflsste. 

—  Paxton's  ^Flower  Garden^,  eine  Zeit- 
schrift, die  von  Dr.  John  Lindley  ond  Sir 
Joseph  Paxton  geleitet  wurde,  und  die  aus 
der  Vereinigung  von  „The  Botanical  Register^ 
und  Paxton's  ^Magazine  of  Botany^  hervor- 
ging, ist  nach  einem  zweijährigen  Bestände 
eingegangen. 


i 


Briefkasten. 

Beiträge  fiir  die  »Bonplandia"  werden  auf  Yer- 
laogen  anständig  honorirl  und  können  in  allen  euro* 
piisehen  Sprachen  abgefasst  werden,  erscheinen  jedoch 
aar  deutsch,  und  müssen  entweder  dem  Hanpt-Redacteur 
(Berthold  Seemann  in  Kew,  near  London)  oder 
dem  Verleger  eingesandt  werden.    Unbraacbbare  AaA- 


sätae  werden Bicht  zurück  erstattet;  Mittheilungen,  welche 
nicht  mit  dem  Hamen  und  der  Adresse  des  Vernissers  ver- 
sehen sind,  —  obgleich  dieselben  zur  VeröiTentlichung 
nicht  nttthig.  da  wir  alle  Verantwortlichkeil  auf  uns 
nehmen,  —  bleiben  unbeachtet. 


italliartt     Ihre  Hentheii  und  Abbandlang  habni  wir  enpCiiifen. 

f^  «Dm  Stadlam  d«r  PiaiiMiikoiide  MMt  vad  |«isU  Ist  •«•  Orts- 
d«B,  welche  IhDen  b«lm  Lese»  noMre«  heatif««  L«itarükeb  elaltacbtan 
w«rdeo,  bla  rar  nlcbtten  Namaer  rarlkckfelegt. 

H.  BreSlaO*    Srhaltei ;  Ur«  Wtii«ch«  mI1«o  erfttUt  werde«. 

*  Paris.    Ibr  Brief  tat  In  Loodon  aniekommeB. 

T.  C.  FlOreace.  Tov  letter«,  u  req«e«ted,  iball  be  addrecMd 
«PMt  restaate,  Fioreote.« 

Hanburg.  ihr  Brief  rom  II.  Februar  ist  ans  zagekomnen ;  den 
AniMtt  ttbcr.R'e  F.  bitten  wir  fefUliget  «Mb  H«aioT«r  seiden  mm  wollea. 


Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  I.  C.  Seenaii. 


Amtlicher  TheiL 


Belumnbnachiimgen  der  K.  L.'-C.  Akademie 

der  Naturfor9cher. 

Zar  Denideff-Stlftaig. 

Nachdem' Ihre  Majestät  die  Kaiserin 
Alexandra  von  Rassland  mittelst  eines 
huldvollen  Kabinetsschreibens  vom  23.  Januar 
g^eruht  hat,  die  durch  den  Fürsten  Demidoff 
zur  akademischen  Feiei:  Allerhöchst  Ihres  6e* 
burtstags  (des  13.  Juli)  ausgesetzten  itatnrhisto~ 
rischen  Preise  zu  genehmigen,  die  nftheren 
Bestimmungen  darüber  aber  in  die  Hand  Sr. 
Durchlaucht  des  Stifters  zu  legen,  dürfen  wir 
diese  Stiftung  hiemit  für  begründet  erklären 
und  werden  das  Nähere  darüber  demnächst  in 
unserm  Blatte  anzeigen.  Ein  von  dem  Prä- 
sidenten der  Akademie  zu  erlassendes  Pro- 
granun  wird  die  Preisaufgaben  veröffentlichen. 
Vorläufig  aber  muss  hier  bemerkt  werden, 
dass  wegen  Kürze  der  Zeit  die  erste  Zuerken- 
nung  auf  das  Jahr  1854  wird  verlegt  werden 
müssen,  weil,  selbst  wenn  es  möglich  wäre, 
die  Preisaufgaben  noch  schnell  genug  izu  wählen 
und  hinlänglich  bekannt  zu  machen,  es  doch  den 
Preisbewerbern  unmöglich  sein  würde,  wür- 
dige Lösungen,  wie  wir  sie  fordern,  bis  zum 
13.  Juli  d.  J.  zu  liefern.  Das  Präsidium  hat 
diese  Bedenken  Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten 
vorgelegt,  und  zweifelt  nicht,  dass  Er  seine 
Bedenken  theilcn  werde. 

Breslau,  den  22.  Februar  1853. 

Nees  von  Esenbeck. 
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J^ui«IS«t. 


Anieigen  in  die  Bonplandi«  werden  mit  2  Ngr.  pr.  Petit -SptlUeile  berechnet.     Sobald  eine  grössere  Anzahl  ein- 
gogWigcn  ist)  sl*  <1«M  dieselben  auf  der  letsten  Seite  Plati  finden  könnten,  wird  eine  besondere  Beilage  gegeben. 


A.  PETERHAM  S 

GEOGRAPHICAL  ESTABLISHMENT, 

DKAWMG,  ENGHAVIlifi,  LITHOCHAPHIG, 
and  PRINTIIIG  OFFIGE, 

9,  CHARING-CROSS,  LONDON. 

A06VSTV8  nmaAIN,  Physical  Geographer,  and 
Engraver  on  Stone  to  the  Queen,  begs  to  anneancO) 
that  having  now  established  himself  in  a  central  position 
of  the  British  Metropolis,  he  is  ready  to  nndertake 

The  COHPILATION,  DBA  WIN6,  ENGRAYING,  UTHO- 
GRAPHING,  PRINTING,  and  MODELLING  of  all  kinds  of 
MAPS,  PLANS,  SECTIONS,  and  other  GEOGRAPHICAL 
and  ST.\TISTICAL  ILLUSTRAT10NS,  on  a  system  coni- 
bining  the  ezcellence,  convenience,  and  darability  of 
Copper  and  Steel  Engraving  with  the  cheapness  of 
Lithography. 

Having  great  pmctical  ezperience  in  all  branches 
of  Engraving,  he  confidently  recommends  bis  system, 
Engraving  on  Stone,  as  pecultarly  saitable  to  the 
requirements  of  the  preaent  time,  as  it  produces  the 
finest  work  at  a  more  moderate  cost  and  in  mnch  less 
time  than  other  methods  of  engraving.  He  guarantees 
10  to  15,000  impressions  from  one  stone,  fuHy  equal  in 
clearness  and  depth  of  colour  to  copper  or  steel  en- 
gravings.  In  the  common  process  of  drawing  on  stone, 
it  is  not  only  dif&cult  to  make  additions  after  an  im- 
pression  has  been  taken  oflT ,  bat  frequently  impossible, 
without  erasing  4he  previous  work;  whereaf  in  this 
System  additions  can  be  made  at  any  time,  in  the  saroe 
way  as  on  a  copper  or  steel  plate. 

The  following  branches  are  principally  carried  on 
in  this  Establishment:  —  Maps,  Plans,  Charts,  Sections, 
in  every  variety,  as  reqnired  by  the  Publisher,  Snrveyor, 
and  Engtneer.  Geoiogical  and  other  Maps,  printed  in 
Colonri,  on  a  superior  principle.  School-Room  Maps, 
on  an  improved  and  cheap  principle.  Relief  Maps  and 
Models.  Views,  Landscapes,  and  Objects  of  Natural 
History,  Geology,  Ire,  in  Chalk,  Ink,  and  Engraved, 
Piain  and  in  Colours.  Diagrams  and  lUnatrations  for 
Lectures  and  Educational  pnrposes. 

Augnstus  Petermann  begs  to  observe,  that  bis 
establishment  being  based  on  seienHfie  principles,  the 
foregoing  Departments  of  Illustrations  are  conducted 
with  an  intimate  knowledge  of  the  respective  subjects, 
and  with  the  utmost  care  and  jndgment. 

Owiag  to  bis  Scientific  aid  Hetropolitai  coaiexions, 
wbereby  he  Is  li  possessloa  of  extensive  Geographical 


tifornatioi  and  aaterials  loi  elsewhere  aeccsslble  ar 
procurable,  Orders  nrom  the  couitry  or  abroad  will  be 
eiecuted  with  peculiar  advaatages  to  the  parties. 

Everything  entrusted  to  bim  will  be  carried  out 
with  despatch,  attention,  and  punctuality. 


Im  Verlage  der   Bllcol*rschen  Buchhandlung  in 
Berlin  ist  so  eben  erschienen: 

Atlas  der  Pflanzengeographie 

ttber  alle  Theile  der  Erde. 

Für 

Freunde  und  Lehrer  der  Botanik  und  Geographie 

naek  4»n 
neueste»  und  besten  Quellen  entworfen  fmd  $e*eickmei 

▼ob 

ordenü.  Lebrar  an  der  «UldliMhefi  höheren  TVehter«eh«le  i«  Berlin. 

10  Blatt  in  gross  Folio,  in  sauberm  Farbendruck,    mit 
erlitttemden  Tabellen.    Geheftet.    Preis  5  Thlr. 


Die  Pflanzendecke  der  Erde. 

Pepuläre  Darstellung  der  PtaizengeegrapUe 

filr 
Freunde  und  Lehrer  der  Botanik  und  Geographie. 

KMh  dM 

neuesten  und  besten  Quellen  snsammengestelU 

und  bearbeitet 


von 


Geh.   Preis  2  Thlr. 

Die  einzelnen  Karten  des  Atlas  gewähren  eine 
leichte  und  schnelle  Obersicht  über  den  Vegetations- 
charakter, sowie  über  die  Bodenkultur  jedes  Lan- 
des. —  Die  SU  dem  Atlas  gehörende  Begleitschrilt,  ndie 
Pflansendecke  der  Erde,^  dagegen  schildert  Beides 
in  lebendiger  und  anregender  Weise,  so  dass  diese  in- 
teressante Wissenschaft  j e d e m  Gebildeten  sugfinglich 
gemacht  wird. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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„niiqna*  elltias." 
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j  Redacteur : 

I  Berthold  Seemann 

I  ii  tnlin. 
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Zeitschrift 
für  angewandte  Botanik. 


Verleger : 
Carl  RUmpler 


I.  Jahrgang. 


$flnn0otr,  1.  Jl|icU  1853. 


N«: 


iMbttlti  Du  Sudiam  der  PflaaMBkanda  lonii  und  joiit  —  Drofuea,  welclie  zn  KAtm  In  Anbieu  Im  HiDd«) 
iNfciMiBi«iL.  —  Veraiichtea  [MegeuUrke i  VaterUsd  der  PriMoIa  Sineniii;  Gnlla  Perch«;  Zur  Weinkrankhalt).  — 
ZdlODf  (Deutichlind ;  GroMbritanDieo ;  Fnokreich;  Cip  Verdifchen  I Heini. 


i     Du  Stodiui  der  Pian»Kkude  »ist 
md  Jetzt 

Wer  in  Träheren  Zeilen  sich  dem  Sludinm 
i  der  Pflatuenbtnde  zu  widmen  gedachte,  begann 
dMnit,  die  in  seiner  nitefastea  Umgebung  vor- 
'  konmenilen  Gewichse  einzusammeln  und  KU  be- 
(tin««i ,  gleichzeitig  ein  al«  gediegen  aner- 
kanntes Handbach  der  „Allgemeinen  Botanih" 
tu  Sindiren,  und  sich  insbesondere  mit  doi 
Funiliencbarakteren ,  deren  Verwandtschaflen 
anter  einander,  so  wie  mit  der  Systemkunde 
bekaimt  zu  mtchen.  Dann  wurde  gewöbnlicb 
eine  grossere  Gattung  oder  Familie  des  Gewächs- 
reiches vorgenommen  und  eine  monographische 
Bearbeitung  derselben  versucht,  um  die  bei 
jenen  Vor -Studien  gewonnenen  allgmeinen  An- 
sichten aber  den  Werlh  und  die  Begrenzungen 
von  Gattungen,  Arten  n.  s.  w.  und  deren  wecb- 
■ebeitigen  Verwandtschaflsbeziehungen  darzu- 
legen. Viele  treSliche  derartige  Arbeiten  lie- 
gen vor ;  sie  bezeichne  den  Sludiengang, 
wekken  die  hervorragenderen  Botaniker  seit 
Begiündung  der  Pflanzenkunde  als  Wissenschaft 
geaonunen  haben.  Nicht  wenige  von  den  jetzt 
lebenden  Pflanzenrorschern,  namentlich  der  Jün- 
geren unter  denselben,  haben  einen  von  diesen 
ganz  abweichenden  „rascheren"  Weg  zur  Be- 
rfthmtheit  eingeschlagen.  Dass  derselbe  empfeb- 
lenswerlher  sei,  steht  zu  bezweifeln.  Von  den 
Entdeckungen  der  neueren  Pflanzensnatomie 
nod Physiologie  flberrascht,  glauben  leider  nicht 
Wenige,  der  Besitz  eines  guten  Mikroskopes, 
einiger  scharfen  Rasiermesser  und  chemischer 
,  Reageatien  sei  ausreidiend,  um  sidi  auf  das 


I  Schleunigste  zn  einem  tüchtigen  Botaniker  aus- 
zubilden. Es  giebt  nicht  w«tige  Botanik^  der 
Neuzeit,  welche  eingesiandenennassen  niemals 
eine  Pflanze  selbslsländig  bestimmt  oder  be- 
schrieben haben,  welche  von  PBanzenfamilien, 
deren  Fonneakreis  und  VerwMidtschtfl  unter 
einander  kaum  eine  dunkele  Ahnung  besitzen, 
denen  die  in  ihrer  allernlchsten  Umgebung  vor- 
kommenden Gewächse  unbekannt  sind,  denen 
selbst  die  Glossologie  und  sogenannte  n'^lff^ 
meine  Botanik"  nichts  weniger  als  geläufig  ist 
und  welche  trotzdem  in  der  Wissenschaft  ein 
entscheidendes  Wort  mitzusprechen  sich  erdrei- 
sten. Selbst  als  Professoren  der  Botanik  und 
Directoren  botanischer  GSrlen  sehen  wir  ver- 
schiedene „Gelehrte"  fnngiren ,  welche  nicht 
umhin  können,  obige  Diagnose  mit  grösserer 
oder  geringerer  Genauigkeit  auf  sich  zu  be- 
ziehen !  kt  eine  solche  Vertretung  fttr  die  Wis- 
senschaft forderlich?  Wir  glauben  nicht I  Daher 
kommt  es  denn  auch,  dass  solche  Botaniker  die 
irrigsten  und  widersinnigsten  Behauptungen  auf- 
stellen, so  wie  sie  sich  aus  dem  so  beschränkten 
Gesichtskreise  ihrer  Beobachtungen  heranswagen 
und,  berauscht  von  den  in  allen  Zeitungen  wie- 
derhallenden Lobeserhebungen  für  ganz  specielle, 
an  einer  oder  an  nur  wenigen  Pflanzen  ange- 
stellte Untersuchungen,  sich  berufen  rühmen, 
allgemeine,  fttr  grössere  Abiheilungen  oder  gar 
für  die  Gesammtheit  des  Gewftchsreiches  gültige 
Gesetze  aufzustellen.  Es  giebt  Handbücher  der 
Pflanzenanatomie  und  Physiologie,  von  denen 
man  sagen  muss,  dass,  trotz  der  sorgfültigsten 
und  dankenswcrthesten  in  ihnen  beschriebenen 
speciellen  Beobacbtangen,  die  Mehrzahl  der  aus 
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jenen  gefolgerten  allgemeinen  Gesetze—  ulso 
^'  die  Endresultate  —  sich  sofort  als  unrich- 
tig erweist,  wenn  man  mit  einiger  Genauigkeit 
in  dem  grossen  Formenkreise  uMblickt,  den  die 
fast  unendliche  ZAl  der  beiainRien  t'fliineisn 
bildet. 

Freilich;  wer  entweder  gar  keinen  oder 
einen  nur  undeutlichen  BegriiT  von  jener  Man^ 
nigfaltigkeit  hat,  mit  welcher  ein  und  dasselbe 
Organ  in  den  verschiedenen  Familien  auftritt, 
der  ist  stets  in  Gefahr,  einen  Irrthum  zu  be- 
geben, wenn  er  nach  einigen  wenigen,  zuflHig 
ztisaftnnenpdKSißYfden  Beobachtungen  rflhmt,  ein 
unumstössltckes  Grmndgesetz  der  Entwicklungs- 
geschiehte  gefunden  zu  haben.  In  dieser  leicht- 
fertigen Weise  wird  der  Geist  der  Unwahr- 
heit in  die  Wissenschaft  eingeführt,  welchen 
von  derselben  fern  zu  halten  und  zu  bekämpfen 
wir  als  unsere  Pflicht  erachten  I 


Drogiieii^  welche  eu  Aden  in  Arabien  im 
Handel  vorkommen.') 

Gummi  Arabicum,  Gummi  Acaciae,  in 
Arabien  und  an  der  Afrikanischen  Küste  unter 
dem  Namen  Sumgh  bekannt.  Die  Acacie, 
welche  dies  Gummi  liefert^  ist  gewöhnlich  ein 
kleiner  Strauch  von  trockenem  und  welkem 
Aussehen;  bisweilen  jedoch  wächst  sie  baum- 
artig und  erreicht  eine  Höhe  von  zwanzig  bis 
dreissig  Fuss.  Die  Somaulis  auf  der  Nord- 
ostküste von  Africa  sammeln  das  Gummi  wäh- 
rend der  beiden  Monate  December  und  Januar, 
Die  Art  und  Weise  seiner  Gewinnung  ist  sehr 
einfach:  man  macht  lange  Einschnitte  in  Stamm 
und  Zweige,  woraus  der  Saft  hervorfliesst,  der, 
wenn  er  eingetrocknet  ist,  abgelösst  wird. 
Wenn  das  Gummi  eines  Districtes  eingesammelt 
ist,  wird  es  in  Ziegenfelle  eingenäht  und  auf 
Kameelen  nach  der  grossen  Messe  von  Berbera 
gebracht,  oder  nach  einer  der  kleinen  Nieder- 
lassungen an  der  Küste,  um  von  dort  nach 
Aden  oder  Indien  verschifft  zu  werden.     Drei 
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^)  Von  diesem  Aufsatze,  der  in  Aden  selbst  ge- 
sehrieben, ist  ein  besonderer  Abdruck  erschienen,  der 
sich  durch  einige  Verbesserungen  und  Zusätze  von  dem 
im  Pharmacentical  Journal  enthaltenen  auszeichnet;  wir 
haben  uns  bei  der  Obersetzung  desselben  bedient,  und 
sagen  für  die  bereitwillige  Mittheilung  des  Abdrucks 
Henm  Ikniel  Hanbury  unsem  Dank.         Die  Red. 


-i 


verschiedene  Sorten  des  Gummi  Arabicum  wer 
den  von  der  Somaiili-^ale  ausgeführt: 

1)  Fei  ick  Guttimi  wird  hauptsächlich  von 
dett  Magartaill  ^)  Somaulis  und  denjenigen,  welche 
deh  Dislirict  von  Gardaf  oder  Cap  Guardafui 
bewohnen,  gesammelt.  Von  dieser  Sorte,  welche 
für  die  beste  gebalten  wird,  kommt  nichts  nach 
Aden;  eine  geringe  Quantität  bringt  man  nach 
UacuUa  und  Shehr  an  der  Küste  von  Arabien, 
aber  die  grosse  Masse  wird  gewöhnlich  von 
den  Banianen  (Hindu  -  Kauf  Icuten)  aufgekauft  und 
direct  nach  Indien  eingeschiflFt.  Von  dem  FeKek 
Gummi  wird  der  Centner  in  Bombay  zu  etwa 
fünf  und  zwanzig  Rupeen')  verkauft;  2)  Zeila 
Gummi,  so  genannt  nach  dem  Hafen  ilieses 
Namens,  und  3)  Berbera  Gummi,  von  dem 
District  von  Berbera.  Von  dem  ersteren  wird 
der  Centner  in  Bombay  für  fünfzehn,  von  dem 
letzteren  für  dreizehn  Rufieen  verkauft. 

Die  Acacie  ist  in  ganz  Yemen  und  Hadra- 
manl  gewöhnlich,  aber  die  Araber  scheinen 
den  Strauch  nicht  zu  würdigen,  da  von  Ihnen 
nur  sehr  wenig  Gummi  gesammelt  wird.  Das 
Gummi  bitdel  jedoch  ein  wichtiges  Ingredimz 
bei  der  Zubereitung  ihrer  Dinte,  der  ihr  jenes 
glänzende  Ansehen  verleiht,  welchecf  m  alten 
Arabischen  Handschriften  so  sehr  bewwidert 
wird.  Audi  gebrauchen  sie  es  gelegentlich 
als  ein  Krweichungs-  und  Nahmngsnitlel  und 
geben  es  schwachen  Personen  in  der  Form  iH>n 
Schleim,  wie  bei  uns  Arrow-root,  Sago  u.  a. 
Die  in  Aden  ansässigen  Somaulis  gehen  bis^ 
weilen  eine  kurze  Strecke  Weges  landeinwärts 
und  sammeln  kleine  Quantitäten,  die  sie  «labald 
im  Bazaar  verkaufen.  Die  Eingebornen  anf  der 
Südost-Küste  von  Arabien,  zwischen  Aden  und 
Macufla,  sammeln  ebenfalls  eine  geringe  Hasse 
dieses  Erzeugnisses,  versenden  aber  kaum  etwas 
davon.  Während  des  Jahres  1851  passirten 
250  Tonnen  (5000  Centner)  Gummi  Anbicun 
das  Zollhaus  in  Aden.  Der  Verkaufi^reis  hier 
ist  2|  bis  3  Rupeen  für  das  Maund  (28 Pfund). 

Myrrhen.  Dieses  Harz,  welches  von  den 
Arabern  bisweilen  Murr  genannt  wird ,  ge* 
wohnlicher  aber  in  dieser  Gegend  unter  dem 
Indischen  Namen  Heera  Bdl  bekannt  ist,  wird 
in  grossen  Quantitäten  von  den  Somaulis  im 
nordöstlichen  Theile  von  Africa  und  weiter  sfid- 


')    Sonst   aach   Heggertein   oder  HUJeitheyn.     D. 
Hiäbnry. 

')  Die  Rnpee  s=  2  Shilling  Sterling  oder  20  Ngr.      J 
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Heb  iB  der  Nüie  von  Hsrrar  gesammelt.  Es 
wird  gewöhnlich  nach  der  groasen  Messe  ge- 
bracht,  die  wfihrend  der  Monate  November, 
Aecember  und  Januar  in  Berbera  gehalten  wird, 
«ad  dort  wird  es  grösstentbeils  von  den  Indi-* 
sehen  Banianen  aufgekauft,  die  in  der  Regel 
mit  Zeugwaaren  dafttr  bezahlen.  Austausdi 
nbo'baupt  ist  das  System,  wonach  die  meisten 
HandelagescblAe  in  jener  Gegend  betrieben 
werden.  Bisweilen  werden  die  erhandelten 
Gtter  dked  dorthin  geschaA;  hflnfiger  jedoch 
worden  sie  inerst  nach  Aden  herttber  gdnrachl 
nad  hiOT  nach  Bombay  eingeachift.  Wflhrend 
der  leisten  wenigen  Monate  sind  Ueine  Quan*- 
tifäten  der  besten  Art  von  Myrrtien  in  einem 
Mstricte,  40  engl.  Meilen  ostwftrts  von  Aden, 
gesammelt  und  zum  Verkauf  dorthin  gebracht 
worden  ^).  Dies  geschah  durch  die  Somanüs; 
aber  es  leidet  wenig  Zweifel,  däss^  sobald  die 
einheimischen  Araber  mit  diesem  werthvoUen 
Prodode  ihres  Landes  bekannt  werden,  der 
Handel  damit  bedeotend  zunehmen  wird.  Vier- 
huderi  und  funbig  Centner  Myrrhen  passirten 
das  Zollhaus  von  Aden  im  vorigen  Jahre,  wovon 
einiges  nach  Amerika  geführt,  der  grl^srte  Thetl 
jedodi  nach  Bombay  eingeschifft  wurde.  Der 
Verkaufspreis  ist  hier  9^  Rupeen  für  das  Maund 
(28  Pfund)  ^). 


*)  Diese  Ifeckrieht,  äit  ieh  nack  eiganef  Erfahniflf 
gebe,  oiaig  dam  dieoen,  eine  kumttwmg  Dr.  Malkolm- 
fton's  zu  verbesserD,  die  in  Royle'a  Manual  of  Materia 
Medica  wiederholt  wird,  dass  »in  Arabien  keine  Myrrhen 
producirl  werden  <'.  Und  ich  bin  femer  —  trotz  den 
jfingsten  Untersuchungen  Dr.  Carte r*s,  welcher  als  die 
Grinse  ven  Ptoiemins  weihranckIrageBden  Gegenden 
SSi*  IT  ösUioher  Unge  featsetal  nad  g\mMy  data  der 
Mjrrhenbaam  dert  nicht  vorkäme,  —  der  Ansicht^  daas 
fernere  rfachforschung  östlich  von  Aden  die  Thatsache 
bestitigen  wird,  welche  Theophrastus  in  seiner  Historie 
Plantamm,  lib.  IX.,  cäp.  4,  erwähnt,  dass  der  Weihrauch- 
nnd  Myrrhenbaum  im  sftdiichen  Arabien  auaammen  vor* 
kamnieii. 

*}  Proben  v^n  zwei  Arten  von  Myrrhen  sind  von 
Mr.  Vanghan  überaandt  worden.  Die  eine,  bezeichnet 
Somauli  oder  Afrikanische  Myrrhe,  ist  die  unter  dem 
Namen  Türkische  Myrrhe  im  Handel  vorkommende.  Die 
andere,  die  vierzig  Meilen  ostwärts  von  Aden  vorkom- 
mende, ist  ein  von  dem  vorigen  beaiininit  nnterackie- 
deaea  ^nmaühars  und,  wie  der  Verfasser  in  einer  andern 
Mittheilnng  vefmuthet^  ohne  Zweifel  das  Ersengniss  eines 
andern  Baumes,  als  dessen,  welcher  die  gewöhnliche 
Myrrhe  liefert.  Es  besteht  aus  unregelmässigen  Stücken, 
von  der  Grösse  einer  Wallonss  bis  zn  weniger  als  der 
einer  Erbae,  nicht  gleieh  Stocken  Türkischer  Myrrhe 
■ü  Stanb  iherwgan,  sondern  mit  einem  etwas  glansenr 


Bissa  Bdl  (Arabiseh),  Hd>bakhade  von  den 
Somanüs  genannt  —  Dies  ist  der  Name  eines 
andern  Harzes ,  welches  von  den  Sonuuilis  auf 
der  gegenüberliegenden  Küste  gesammelt  und 
hierher  zum  Verkaufe  oder  zur  Versendung 
gebracht  wird.  Im  Ansehn  gleicht  es  der 
schon  beschriebenen  Myrrhe,  und  die  Einge« 
bomen  erildilten  mir,  dass  der  Baum,  von 
dem  es  gewonnen  wird,  ebenfalls  dem  Ueera 
Böl  Baume  ähnlich,  nidits  desto  weniger  jedoch 
eme  besondere  Varietät  sei.  Mir  ist  niemals 
eine  Beschfeibung  ^dieses  Gunwu's  vorgekom* 
men  und  es  seheiat  mir,  dass  der  Baum,  der 
es  liefert,  den  Europäern  noch  unbekannt  ist. 
Es  wird  mit  Myrrhen  und  anderen  Gummi's 
von  den  Somaulis  herübergebracht,  scheint 
jedoch  nicht  in  grosser  Menge  vorhanden  zu 
sein,  da  im  vergangenen  Jahre  nur  70  Maunds 
das  Zollhaus  passirten.  Hier  kommt  es  zu 
2-J-  Rupeen  per  Maund  und  wird  von  Aden 
nach  Indien  und  China  versandt,  wo  es  mit  dem 
Futter  der  melken  Kühe  und  BüiTel  vermischt 
wird,  um  die  Quantität  der  Milch  zu  vermehren 
und  ihre  Qualität  zu  verbessern.  Es  wird  auch 
als  Kleister  gebraucht,  und,  mit  Kalk  gemengt, 
soll  es  den  damit  bestrichenen  Wänden  einen 
glänzenden  Schimmer  verleihen.  Es  ist  mir 
nicht  bekannt,  zu  welchen  sonstigen  Zwecken 
es  verwandt  werden  mag-,  vielleicht  dass  es 
noch  andere  nützliche  Eigenschaften  besitzt,  die 
den  Eingebornen  nicht  bekannt  sind.  So  viel 
ich  weiss,  ist  noch  keine  Probe  von  dieser  be- 
sondern  Gummi-Art  nach  Europa  gekommen  *). 
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den  Äussern.  Jedes  grössere  Stück  scheini  durch  das 
Zusammenhalten  einer  Anaahl  kleiner,  rundlicher,  etwas 
durchsichtiger,  äusserlich  glänzender  Thränen  oder 
Tropfen  gebildet  zu  sein.  Der  Bruch  gleicht  sehr  dem 
der  gewöhnlichen  Myrrhe,  hat  jedoch  nicht  die  halb- 
kreisförmigen weisslichen  Marken.  In  Duft  und  Ge- 
schmack kommt  es  genau  mit  der  echten  Myrrhe  über- 
ein. Theile  einer  halbdurdhsichtigen,  braunen,  papier- 
artigen Rinde  kommen  gelegentlich  an  den  Stücken  vor. 
Ich  habe  kürzlich  eine  kleine  Quantität  dieser  Myrrhe 
in   den    Händen    eines   Londoner   Droguisten   gesehen. 

D.  Hanbury. 

')  Diese  Substanz,  von  welcher  der  Verfasser  eine 
schöne  Probe  überaandt  hat,  wird  in  England  gewöhn- 
lich ala  eine  Myrrhenart  von  geringerer  Qualität  an^ 
gesehen.  Früher  war  es  unter  dem  Namen  Ostindischc 
Myrrhe  bekannt;  jetzt  wird  es  jedoch  selten  auf  diese 
Weise  unterschieden.  Ein  Packet  von  Bombay  ist  in 
diesem  Jahre  im  Londoner  Handel  als  Bheaaboil  Gujnmi 
auageboten.  Bissa  B61  ist  die  Myrrhe  Indica  von  Dr. 
J.  und  £.   Martiny   ( Encyklopädie  der  mediciniach- 

.....  C\(i^. 
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Hotai  ist  der  Name  eines  Gummi's,  wel- 
ches ein  kleiner  dorniger  Baum  liefert,  der  im 
Somaoii*  Lande  in  der  Umgegend  von  Bander 
Menayeh  wftchst.  Der  Baum  oder  Strauch  ist 
von  Ansehn  dem  Myrrhen -Baume  nicht  unähn- 
lich und  erreicht  eine  Höhe  von  etwa  sechs 
Fttss.  Der  Gebrauch  dieses  Gummi's  ist,  so  viel 
ich  gegenwärtig  weiss,  auf  die  Somaulis  selber 
beschränkt  und  namentlich  die  Weiber  unter 
ihnen,  die  es  als  ein  gutes  Mittel,  das  Haar  zu 
reinigen,  ansehn,  fast  das  einzige,  welches  sie 
kennen  oder  anwenden.  In  frisches  Wasser 
getaucht,  erzeugt  es  einen  leichten  Schaum '). 

Olibanum,  Lubän  genannt  von  den  Arabern 
und  den  Somaulis  auf  der  gegenüberliegenden 
Küste,  wo  der  Baum,  von  welchem  es  kommt, 
in  grossem  Oberflusse  wächst.  Ich  glaube,  dass 
Olibanum  in  Persien  und  vielen  Theilen  von 
Indien  auch  unter  dem  Namen  Kundor  und 
Koodricum  bekannt  ist,  obgleich  die  Araber 
und  Somaulis  diesen  Namen  nicht  kennen.  Der 
Lubän-Baum  ist  auf  der  Oslküste  von  Afrika 
einheimisch  und  gedeiht  besonders  auf  dem 
Hochlande,  welches  das  ganze  Somauli-Land 
durchschneidet,  wo  ich  1843  Gelegenheit  hatte, 
ihn  zu  sehen,  nicht  weit  vom  Cap  Guardafui. 
Die  Hügelreihen  an  der  Ostküste  von  Afrika 
bestehen  ganz  aus  weissem  Kalkstein,  der  hie 
und  da  so  compact  ist,  dass  er  Alabaster  gleicht. 
Dies  scheint  der  angemessenste  Boden  für  den 


pharmaceutischen  Naturalien-  und  Rohwaaren  -  Kunde, 
Band  2,  p.  98),  wie  ich  durch  Vergleichun^  mit  Proben, 
ins  Besitze  von  Dr.  Julius  Martiny,  fand.  Es  ist  ganz 
verschieden  von  dem  Indischen  und  Afrikanischen  Bdel- 
linm.     D.  Hanbury. 

*)  Hotai  Gummi,  nach  der  Probe  zu  urtheilen,  die 
der  Verfasser  nach  England  übersandte,  besteht  aus  un- 
regelmassigen  Stücken,  deren  längster  Durchmesser  1  bis 
\\  Zoll  ist,  häufig  an  einer  Seite  abgerundet,  als  wären 
es  Theile  von  grossen  Tropfen,  —  aus  kleineren  ganzen 
Tropfen  und  eckigen  kleinen  Bruchstücken,  durch  das 
Brechen  der  Massen  hervorgebracht.  Es  ist  von  wachs- 
ähnlicher Undurchsichtigkeit,  in  allen  Richtungen  ge- 
borsten und  zerbricht  leicht  in  eckige  Stücke.  An  der 
Aussenseite  sind  die  grösseren  Stücke  gelblich,  bräun- 
lich oder  etwas  leberfarbig  und  bisweilen  auf  einer 
Seite  mit  einem  röthlichen  Sande  überzogen,  auf  den 
sie  in  weichem  Zustande  gefallen  zu  sein  scheinen. 
Inwendig  sind  die  Farben  gewöhnlich  blasser  oder  bei- 
nahe weiss,  bisweilen  dunkler  nach  dem  Innern  des 
Tropfens  zu.  Dies  Gummi  ist  beinahe  ohne  Geruch, 
aber  von  Geschmack  ein  wenig  bitter  und  scharf  im 
Halle.  Wenige  Stücke  mit  Wasser  in  einer  Phiole  ge- 
schüttelt, liefern  schnell  eine  Emulsion,  welche  viele 
Tage  lang  scbänmig  und  milchig  bleibt.    D.  Hanbnry. 


Baum  za  sein,  und  nicht  ein  einziges  Mal  fand 
ich  ihn  in  Sand-  oder  Lehm-Boden,  wie  man 
gemeint  hatte.  Der  Baum  kommt  zuerst  wenige 
Meilen  von  der  Küste  landeinwärts  vor  und 
steht  bei  einer  Höhe  von  ungeffthr  300  Fuss 
aber  der  Meeresfläche.  Sein  Ansehen  ist  höchst 
eigenthfimlich,  da  er  beim  ersten  Blick  ohne 
Wurzeln  zu  sein,  und  an  dem  harten,  unge- 
spaltenen Fels  vermittelst  Massen  von  rhomboid- 
förmigem  und  phantastisch  gestaltetem  Holze 
mit  der  grössten  Hartnäckigkeit  zu  haften  sdieint. 
Der  Stamm  steht  beinahe  rechtwinklich  auf  di&* 
sem  Unterbau,  indem  er  fast  ohne  Ausnahme 
gerade  emporsteigt  und  eine  Höhe  von  zwölf 
bis  fünfzehn  Fuss  erreicht.  An  der  Basis  ist 
sein  Umfang  dem  einer  Manneshüfte  gleich  und 
läuft  er  allmählich  nach  oben  spitz  zu,  wo  er 
seine  Zweige  und  Blätter  entsendet.  Das  Holz 
ist  weiss,  faserig  und  etwas  weich,  die  Rinde 
von  der  Dicke  ungeRlbr  eines  halben  Zolls,  hat 
eine  hellbraune  Farbe  und  ist  sehr  saftig  und 
mit  einem  glänzenden  Häutchen  überzogen.  Die- 
ses springt  gewöhnlich  auf  mit  dem  Wachsen 
des  Baumes  und  kann  dann  in  häutigen  Schich- 
ten abgelöst  werden.  Es  sieht  dann  etwa  aus, 
wie  präparirtes  Ölpapier  und  ist  mit  einem 
ähnlichen  Überzuge  an  der  Englischen  Birke 
zu  vergleichen.  Die  alten  und  abgestorbenen 
Theile  des  Baumes  nehmen  eine  aschgraue  Farbe 
an,  wodurch  sie  leicht  von  den  jüngeren  und 
gesunderen  Pflanzen  zu  unterscheiden  smd.  In 
der  passenden  Jahreszeit  werden  in  den  Stamm 
Einschnitte  gemacht,  aus  denen  der  Saft  sogleich 
in  einem  reichlichen  Strome  herausfliesst,  der 
bisweilen  den  ganzen  Stamm  bedeckt,  bis  die 
Wunden  des  Baumes  dadurch  verharschen,  dass 
die  Flüssigkeit  zu  Gummi  eintrocknet.  In  die- 
sem Zustande  schimmern  die  Bäume  in  ihrer 
reichen  Bekleidung,  und,  als  würde  sie  ungern 
verhindert,  ihre  ganze  Fülle  zu  entladen,  dehnt 
sich  die  Rinde  von  dem  ÜberBusse  des  drinnen 
befindlichen  Saftes.  Wenn  der  Saft  durch  die  Ein- 
wirkung der  Luft  und  der  Sonne  verdickt  und  ein- 
getrocknet ist,  wird  er  von  den  Bäumen  und  dem 
Erdboden  darunter  abgekratzt  und  von  den  Ein- 
gebornen  gesammelt,  jdie  ihn  in  grossen  losen 
Haufen  an  besonderen  Punkten  der  Küste  auf- 
stapeln. Das  Olibanum  wird  dann  in  Schaf- 
und  Ziegenfelle  eingepackt  (jedesmal  etwa  28 
bis  40  Pfund  in  ein  Paquet]  und  auf  Kameelen 
nach  der  grossen  Messe  von  Berbera  geschaflt, 
von  wo  es  entweder  erst  verkauft  und  danii 
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r  ip  emiiebiiischen  Pabri;eii|fen  iweh  Alten  und 
I  andern  Hfifen  der  Arabischen  Küste  eingeschifft 
oder  direct  nach  denselben  Örtem  zum  Ver- 
kauf exportirt  wird.  Bisweilen  jedoch  wird  es 
fon  den  Banianen  gekauft  und  in  Baggalas') 
direct  nach  dem  Markte  von  Bombay  versandt. 
Folgendes  sind  die  verschiedenen  Arten  von 
Lubdn,  die  nach  dem  Bazaar  von  Aden  zum 
Verkaufe  gebracht  werden: 

1)  LubAn  Hatiee,  so  genannt  von  Ban- 
der Matte e,  dem  Hafen,  wober  es  kommt. 
Dies  Gummi  wird  hauptsächlich  von  dem  Abar- 
dagahala- Stamme  derSomauIis  gesammelt.  Die 
Jahreszeit  zum  Einschneiden  der  Bttume,  von 
denen  es  gewonnen  wird,  ist  während  des 
Nordost-Monsuns  in  den  Monaten  Juli  nnd  August. 

2)  Lubfin  Hunkur  oder  Aungure  aus  dem 
Lande  der  Dour  Mohammed  und  Abardagahala 
Sofliaulis,  80  genannt  von  Bunder  Aungure,  von 
wo  es  htniptsächlich  exportirt  wird.  Groaae 
Quantitäten  dieser  Art  von  Weihrauch  werden 
nach  Aden  gebracht;  wenn  es  sortirt  und  aus- 
gesucht ist,    wird  es  im  Handel  zu  Ij  Dollar 

^  das  Maund  (28  Pfund)  verkauft.  Nicht  ausge- 
lesen ist  der  gewöhnliche  Preis  für  dieselbe 
Quantität  |  Dollar. 

3]  Lubän  Mdkür,  von  den  Seehäfen  Rfts 
Kurree,  Khor  Bunder,  Alholu,  Murga  und  Bun- 
der Kbasoom,  im  Lande  der  Somauli-Stänunc 
Worsongali  und  Meggertain,  wefehe  die  änsaersle 
Nordostküste  von  Afrika,  um  Cap  Guardafui, 
bewohnen.  Die  Eingebornen  sammeln  dies 
Gummi  in  den  Monaten  Mai,  Juni  und  Juli. 
Wenn  es  gehörig  ausgesucht  ist,  kommt  es  auf 
1|  Dollar  per  Maund,  sonst  etwa  halb  so  viel. 
Sehr  wenig  von  dieser  Gummiart  kommt  nach 
Aden;  beinahe  Alles  wird  nach  MacuIIaundShehr 
an  der  Arabischen  Küste  gebracht  und  von  dort 
direct  nach  Bombay  eingeschifil. 

4)  Lnbän  Berbern  oder  Mustika  heisst 
80  nach  dem  Orte,  von  wo  es  ausgeführt  wird. 
Es  wird  in  dem  von  den  Somauli -Stämmen 
Ayil  Yunis  und  Ayil  Hamed  bewohnten  Districte 
gesammelt  und  über  3000  Maund  werden  jähr- 
lieh ausser  Landes  gesandt.  Diese  Sorte  von 
Gummi  wird  gewöhnlich  vor  der  AusRlhrung 
verlesen  und  wird  in  grosser  Masse   von  den 


Arabern  bei  ihrem  Gslleadienste  gebraucht.  Der 
Preis  ist  in  Aden  {  bis  1  Dollar  per  Maund. 

5)  Arabisches  Lubän,  gewöhnUeh  Mar- 
bat  oder  Shaharree  Lubän  genannt.  In  den 
südlichen  und  südöstlichen  Gegenden  von  Ara- 
bien wird  ebenfalls  eine  grosse  Menge  Oliba- 
num  gesammelt  und  von  verschiedenen  Städten 
an  der  Küste  zwischen  Ras  Fartak  und  Marbat 
ausgefährt.  Dies  war  die  berühmte  weihrauch- 
tragende  Gegend,  nach  der  im  Alterthume  so 
eifrig  geforscht  wurde.  Das  Land  behauptet 
noch  jetzt  seinen  Ruf  wegen  der  grossen  Menge 
und  der  vortrefflichen  Qualität  des  Stoffes,  den 
es  liefert,  obgleich  sein  Werth  allerdings  trau- 
rig gesunken  ist  seit  Plinius  Zeit,  der  uns 
erzählt,  dass  denen,  welche  es  in  Alexandria  zu 
Sortiren  hatten,  die  Augen  verbunden  wurden, 
damit  sie  sich  nicht  nach  dem  kostbaren  Gummi 
gelüsten  lassen  möchten  *).  Drei  Baggalas  wer^ 
den  jahrlich  von  Marbat  nach  Bombay  mit  einer 
vollen  Ladung  Arabischen  Weihrauchs  befrach- 
tet, für  welches  im  Handel  ein  höherer  Preis 
bezahlt  wird,  als  für  irgend  eine  der  von  Afrika 
ausgeführten  Sorten^*). 

(Portsetittiig  folgt) 

James  Taugban. 


')  Buggalow  oder  Bugalow  (?),  ein  Arabisches  Schiff, 
welches  für  den  Handel  zwischen  Bombay,   der  Koste 
lalahar  nnd  dem  Arabischen  und  Persischen  Meerbusen 
Dr.  Hanbnry. 
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*)  Sie  braueben  keine  Wfichter  ansnstellen,  um 
nach  diesen  Bäumen  zu  sehen,  wenn  sie  geschnitten 
sind,  denn  Keiner  wttrde  seinen  Nächsten  berauben, 
wenn  er  auch  könnte;  so  rechtschaffen  und  tren  sind 
die  Leute  in  Arabien.  Aber  glaube  mir,  in  Alezaudrien, 
wo  der  Weihrauch  geprüft,  gereinigt  und  zum  Verkaufe 
zubereitet  wird,  können  die  Leute  nicht  aufmerksam 
genug  nach  ihren  Lfiden  und  Arbeitshäusern  sehen,  und 
sie  werden  doch  bestohlen.  Der  Arbeiter,  der  damit 
beschsnigt  ist,  ist  ganz  nackt,  ausgenommen  dass  er 
ein  Paar  Beinkleider  hat,  sein«  Blosse  zu  bedecken,  und 
selbst  diese  werden  zugenfiht  und  versiegelt,  ans  Furcht, 
dass  er  etwas  hineinstecken  möchte.  Um  den  Kopf  hat 
er  eine  dicke  Coiffe  oder  Maske,  aus  Furcht,  dass  er 
etwas  in  Mund  oder  Ohren  stecken  möchte.  Und  wenn 
diese  Arbeiter  wieder  hinausgelassen  werden,  werden 
sie  nackt  ausgezogen,  wie  sie  geboren  waren,  und 
weggeschickt.  Hieraus  kann  man  sehen,  dass  die  Strenge 
der  Justiz  unseren  Dieben  hier  keine  so  grosse  Furcht 
eii^agen  und  uns  in  unserem  Eigenthum  so  sicher  machen 
kann,  wie  nnter  den  Sabfiern  die  natürliche  Religion 
jener  Wildnisse  allein.    (Plinius^  Naturgeschichte.) 

^*)  Proben  von  jeder  der  Ainf  oben  nnfgeiiblten 
Olibanun-Sorten  sind  vom  Verfasser  übersandt:  M.  i, 
genannt  LnbAn  Matlee,  ist  sehr  verschieden  von  aUeo 
Harzen,  die  in  England  als  OUbanum  gelten.  Es  besteht 
«US  tropfsleinartigen  Massen,  die  augenscheinlich  durch 
einen  reichlichen  Flnss  der  eigenthamlicben  Secretion 
des  Banmei  erzeugt  worden  sind.    Die  Stttcke,  deren 
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^  Unter  dem  Namen  »Neg^nalirke« 
beftekhnel  man  ein  in  Korddewtochland,  nanientUcfa  in 
HannoTer,  sehr  beliebtes  Gericht)  welches  am  grünen 
Donnerstage  allgemein  gegessen  wird  und,  wie  schon 
der  erste  Theil  des  plattdeutschen  Namens  anEeigt,  aas 
neun  verschiedenen  Bestandtheilen  ^  Taube  Nessel  (La- 
■nm  nlbun),  Spinat,  KArbel,  PimpiiieUe,  Geecfael  (Aego- 
p^diom  Podagrari«),  Sauerampfer,  Branner  Kohl,  Kub- 
blumen (Tarazacum  officinale)  und  Ferro  —  zusammen- 
gesetzt ist.  Der  Gebrauch,  die  gleich  nach  dem  Ver- 
schwinden des  Schnees  emporsprossenden  Kräuter  zu 
sammeln  und  zu  Speisen  au  benutzen,  findet  sich  aneh 
in  manchen  anderen  Lindem,  so  z.  B.  verwenden  die 
Kanrtschadalen  die  ersten  Blätter  desLigusticumScolicum 
und  der  Spiraea  Kamtschatika  zu  solchen  Zwecken. 

W.  E.  G.  S  e  e  m  a  n  n. 

TaterlMid  der  Primnl*  Sinensis.  Kann 
irgend  Jemand  etwas  Näheres  über  das  Vaterland  der 
Primnla  Sinensis  angeben?  Es  acheint  ihr  in  gewisser 
Beziehuog  an  gehen,  wie  Schillerte  »MSdchen  ans 
der  Fremde <^  —  man  wusste  nicht,  woher  sie  kam.  ßivk 
sagt  freilich,  dass  China  ihr  Vaterland  sei,  aber  es 
scheint  bis  jetzt  noch  Niemand  die  Pflanze  wild  gesehen 
zu  haben,  und  verschiedene  der  grössten  Herbarien,  die 
ich  durehsnchte,  besitzen  nur  kuhivirte  Exemplare  der- 
selben; auch  in  De  Candolle's  Prodromus  wird  der  ge^ 
nane  Standort  dieser  Primel  nicht  ange^^eben.  B.  Seemann. 

ttialla  Pevduh  oder  wie  sie  richtiger  genannt 
werden  soll.  Gutta  Taban,  in  Chloroform  aufgelöst,  wird 
unter  dem  Namen  Traumaticin  als  Klebmittel  zu  chirur- 
gischen Verbanden,  nach  Art  des  Collodium,  angewendet. 

G.  Walpers. 
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Gewicht  von  einer  bis  zu  drei  Unzen  variirt,  sind  an 
einigen  Stellen  weiss  oder  gelblich  und  ganz  undurch- 
sichtig, an  anderen  hell  durchscheinend.  Eine  dfinne, 
brenne,  papierartige  Rinde  haftet  bisweilen  daran.  Das 
Lubftn  Hattee  besitzt  einen  starken,  angenehmen,  etwas 
citronenartigen  Duft  und  nur  wenig  Geschmack.  In 
seinen  Kennzeichen  ist  es  nahe  verwandt  mit  der  Ta- 
camaque  jaune  huileuse  A.  des  Guibourfs  (Histoire  des 
Drogues,  tome  111.,  p.  484),  welche  mit  der  Resina 
anime  der  deutschen  Pharmacologen  identisch  ist. 
Auch  kommt  es  der  Tacamaque  jaune  huileuse  B.  des 
Guibourt^s  sehr  nahe,  einem  Harze  von  unbekanntem 
Ursprünge,  in  abgeschabten  Stocken,  welches  bisweilen 
in  London  für  Elemi  verkauft  ivird.  Ebenfalls  kommt 
es,  wie  Professor  Guibourt  mich  benachrichtigt,^ der 
Rosine  de  Madagascar  seiner  Histoire  des  Drogves 
(tom  m.,  p.  480)  sehr  nahe.  M  3,  Lnbftn  MIkar,  ist 
Olibanum  in  einzelnen  undurchsichtigen,  gelblichen,  ziem- 
lich kleinen  Tropfen,  woran  häufig  Rinde  haftet.  'M.  4 
und  M.  5,  LubAn  Berbern  und  das  in  den  sftdHchen  und 
südiVstliohen  Gegenden  von  Arabien  gesammeile,  beste^ 
hen  ans  Tropfen,  die  in  ziemlich  dunkele  Massen  dicht 
zusammengeballt  sind,  und  von  denen  viele  beim  Zer- 
brechen ein  glasartiges  Ansehen  haben.  Von  Lubftn 
IIunkuT  (A6.  2)  ist  eine  kleine  Probe  erhalten  werden. 

O.  H«»bnr.y. 


^^^^.^ 

Snr  WofadkranUhett,  mch  einer  kncien  Obei- 
sieht  der  Geschichte  desOidiom  Tuckeri,  woraus  her- 
vorgeht, dass  der  Pilz  zuerst  im  Jahre  1845  in  Englaad 
beobachtet   wurde,   sagt  Hr.  Oguiilon,    dass  er  die 
Weinkrankheit  —  welche  viele  Ähnlichkeit  mit  einen 
Hantansbmeh  hat  —  in  der  Umgegend  von  Tonion,  wo 
sie  mehr  oder  wenige  ihre  Verheeruafen  ausgedetat, 
studirte.    Er  hat  bemerkt,  dass  im  Benusset  im  Schatten 
der  Bäume  die  Reben  krfinker  waren,   als  auf  freiem 
Felde.    Die  Krankheit  schien  ihm  auch  auf  den  Hfigela, 
besonders  in  guten,  dem  Mittag  ausgesetzten  Geländern 
heftiger  zu  sein.    Er  hat  auch  auf  fbviera  Felde  Reben 
gesehen,  an  denen  nur  einige  Tranbev  eng OjgrillBpi  waiei, 
und  dagei^n  ganz  gesunde  neben  andern  völlig  mitOidiwn 
überdeckten.   Was  ihn  aber  besonders  dazu  verleitet  hat, 
diese  Beobachtungen  zu  veröffentlichen,  ist  die  Wahr- 
nehmung, dass  auf  seinem  Landgnte  In  Malgue  bei  Tonion 
die  Reben,  welche  nicht  beschnitten  wurden,  und  die 
unter  der  Krankheit  des  vergangenen  Jahres  bnchst&blieh 
verfault  waren,,  davon  ganz  frei  blieben  und  prächtige 
und  zahlreiche  Früchte  trugen.    Diese  Thatsache  drang 
Ihm'  die  Frage  auf:  sollte  nicht  etwa  die  Krankheit  von 
einem  Obermaass  an  Lebenskräften  herrühren,  dnreh  die 
Kuhnr  und  das  jihrlieh  regelmissife  Besohneiden  her^ 
vorgebracht?    Und  er  setnt  hinzu:  Wenn  man  die  Be* 
schneidung  ein  Jahr  unterlasse,  und  so  dem  in  der  Rebe 
strotzenden  Lebenssafte  ein  weiteres  Feld  einräume,  Hesse 
sich  vielleicht  diesem  Zustande  abhelfen.    Hr.  Oguiilon 
schlagt  nicht  vor,  ohne  Weiteres  und  auf  alle  Reben  diese 
Behandlung  anzuwenden;  er  wQnecht  nur  nehr  oder  aMn» 
der  ausgedehnte  Versuche  hervorzurafen.    Arn.  Oguil» 
lon's  Beobachtungen  stimmen  den  Muthmaassungen  bei, 
welche  ich  schon  früher  über  die  Rebenkrankheit  ge- 
äussert.   Diese  Beobachtungen,  mit  vielen  andern  ihn- 
lichen  verknüpft,  die  mir  erst  seit  der  Veröffentlichnnf 
des  Mdmoire,  welches  ich  der  Aeadenie  des  Smenees 
den  6.  September  1852  vorzulesen  die  Ehre  hatte,  an- 
gekommen sind,  lassen  mich  mehr  als  je  glauben:  i}  diese 
Krankheit  scheine  von  einem  zu  schnellen  Lebensumfluss, 
von  einem  Voll-  und  Übersäftigkeitszustande  in  Folge 
der  seit  mehreren  Jahren  zu  gelinden  Winter,  welche 
die  Lebenakritfte  der  Rebe  in  Jahresneiteo,  wo  die  ruhen 
sollten,  in  Thätigkeit  gesetzt  haben,  herzurühren ;  2)  daes 
die  Entwickelung  des  Oidium  Tuckeri  die  Folge  dieses 
anormalen  Zustandes  der  Reben  sei ;  3)  dass  die  Krank- 
heit gesunden  Stöcken  mittelst  der  Sporula  des  Oidium 
sich  nicht  mitzutheilen  scheine;   4)  dass  es  von  grosser 
Wichtigkeit  wfre,  ohne  jedoch   die  chemiejcdien  und 
mechanischen  Versuche  zu  unterlaaaen  —   vermittelst 
welcher  es  gelungen  ist,  die  Tranben  der  Gelander  zu 
retten  —  praktische  und  zugleich  wissenschaftliche  Ver- 
suche anzustellen,  um  den  Werth  der  auf  verschiedenen 
Punkten  beobachteten  Thatsaeken  zn  erweisen  und  nach- 
snaehen,  ob  sich  nicht  ein  in  der  Kultur  Im  Groaaen  mir 
wendbar  gegründetes  Verfahren  etinitteln  liesse.  (Comples 
rendus  de  TAcademie  des  Sciences.)   Nächstens  soll  über 
diesen  Punkt  eine  ausführliche  Arbeit  von  Hrn.  Victor 
Rendu,  General-Inspector  des  Ackerbaues,  erscheinen, 
der  vergangenes  Jahr,  in  speciellem  Auftrag  der  fran- 
zösischen Regierung,  um  die  Rebenkrankheit  zu  studiren, 
Süd-Frankreich  und  Italien  bereist  hat.     L.  Kralik. 
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Deutschland. 
Bamiover,  22.  Miirz.  Man  sagt,  dass  Herr 
Hermann  Wendland^  der  bekanntlich  schon 
laofe  und  mit  sehr  glücklichem  Erfolge  das 
Studium  der  Palmen  beirieben  hat,  gegenwärtig 
damit  beschäftigt  sei,  eine  Monographie  der 
Gattung  Chamaedorea  zu  schreiben,  die  von 
Abbildungen  begleitet  werden  soll. 

Rerlil,  30.  Mär».  Der  vierte  Tbeil  von 
Alexander  v.  Humboldt's  ^Kosmos"  ^scheinl 
fant  der  N.  Pr.  Ztg.  erst  im  Spätsommer  dieses  Jak- 
res,  dagegen  ist  das  neue  Werk  des  gefeierten 
Nestors  der  Naturforscher  über  die  y, Vulkane^ 
in  Drucke  bereits  bksi  zum  20.  Bogen  fertig. 

Dr^ea,  18.  Januar.  Se.  König).  Majestät, 
sigt  die  Bot.  Zeitung,  haben  dem  Besitzer  des 
Rittergutes  Ulhein,  Rudolph  Benno  vott 
Roemer,  einem  bekannten  Botaniker,  da» 
Comthurkreuz  zweiter  Klasse  des  Albrecbt»- 
Ordens  zu  verleihen  geruht. 

Grossbritannien. 
Aberdeen,  20.  März.  Herr  James  Nicol 
von  Cork  in  Ireland  hat  die  durch  den  Tod 
William  Macgillivray's  erledigte  Stelle  als 
Professor  der  Naturgeschichte  am  hiesigen  Ma- 
rischal-Collegium  erhalten. 

f^ankreich. 

*Paris,  18.  März.  Herr  Moquin-Tandon 
ist  in  Paris  angekommen ;  es  ist  stark  die  Rede 
davon,  dass  er  Richard's  Nachfolger  an  der 
Eoole  de  M^decine  sein  werde. 

—  Dr.  Orfila,  der  berühmte  Toxikolog,  ist 
m  12.  d.  M.  Magens  gestorben.  Eben  hatte  die 
französische  Akademie  beschlossen,  die  Büste 
dieses  verdienstvollen  Mannes  neben  denen  seiner 
grossen  Vorgänger  aufzustellen. 

C%ip  Verdi9ohen  Inselm. 
St  YtaHMt)  1.  Nov.  1852.  (Auszug  aus  einem 
Briefe  des  Dr.  C.Bolle  an  H.Webb.)  Einewieisse 
bewegliche  Sandfläche,  auf  welcher  sich  elende^ 
baufällige  Häuser,  Hütten  gleichend,  aneinander 
reihen,  deren  scInvanEe  und  kt  Lumpen  gehüllte 
Bevölkerung  krank  oder  kaum  vom  Fieber  ge- 
nesen auf  Stöcke  gestützt  sich  mühsam  fort- 
seUeppeo,  deren  bleiche  Gesichter  und  erlosche- 
nen Augen  nur  zu  deutlich  das  Obel  bezeichnen, 
an  dem  sie  leiden;  ein  Boden,  bald  durch  Re- 
genströme überschwemmt,  bald  durch  tropische 
Sonaenhitze  ausgedörrt;  eine  mit  Miemen  ge*- 


schwiiigerte  Luß,  deren  Sinatkmen  nur  mil 
Misstnnien  und  Besorgniss  geeehieht ;  ein  Hafen, 
einer  der  schönsten  des  atiantisclien  Ooeus; 
Matrosen;  Ue  und  da  auf  nahe  dem  Seegeslade 
liegenden  Hügeln  grosse  Heerden  egyptioeber 
Habichte;  Tamarisken-Büsche;  im  Hintergründe 
endttch  Gebirge,  die  das  Ganze  begrenzen. 
Hiemach  mögen  Sie  sich  ein  Bild  der  Insel 
Sl.  Vincent  vorstellen,  anf  welcher  mein  Auf«- 
enthalt  nun  wieder  einige  Wochen  sein  wird. 
An  23.  October  kam  ich  Ueselbst  nach  einer 
viertägigen  glücklichen  Überfahrt  von  Tenerüa 
an.  Mekmcholisch  und  trübe  waren  meine  ersteni 
Empfindungen  bei  diesem  zwdten  Landen  anf 
St.  Vincent.  Es  ist  dieser  Inselgruppe  eigen- 
thümli<^,  dass  die  Einbildungslnraft  sie  sieh  unter 
angenehmem  Farben  vorstellt,  als  die  Wirfcliob- 
keit  sie  darbietet.  Dieses  Mal  jedoch  tand  ich 
sie  beim  ersten  AnUieke  einladender,  als  tet 
meiner  ersten  Reise.  Ein  zarter  grüner  Teppich 
schien  sich  von  den  Hügeln  bis  zun  Strande 
binabziiziehen,  und  in  den  Thillern  liessea  sieh  an 
ihrem  dunklen  Grün  Grappen  von  baumartigen 
Euphorbiaeeen  erkennen.  Ein  Freudenschrei  er-^ 
hob  sich  unter  den  Reisenden  des  Danqifbootes :  • 
Que  bonitol  Que  pintoresc^l  Aber  wie  bald 
änderte  sich  die  Scene.  Wir  waren  eben  ge- 
landet, als  es  sich  ergab,  dass  sich  nicht  einmal 
eine  hinreichende  Anzahl  tauglicher  Arme  vor- 
fand, um  das  Dampfboot  mit  dem  nöthigen  Stein- 
kohlen ^Vorrathe  zu  versehen;  so  sehr  hatte 
das  Fieber  gewüthet  und  wüthete  noch  fort.  — 
Herr  Rendali,  der  englische  Consul,  war  ab- 
wesend; er  hatte  mit  Frau  und  Kindeskindera 
auf  Madera  eine  gewissere  und  schnellere 
Genesung  gesucht.  Von  seinen  beiden  Söh- 
nen, die  mich  mit  ausgezeichneter  Güte  auf- 
nahmen und  seitdem  immer  als  alten  Freund 
und  Unglücksgefährten  betrachteten,  fand  ich 
den  einen  vom  Fieber  so  abgezehrt,  dass  ich 
ihn  kaum  wieder  erkannte,  der  andere  war 
wirklich  noch  fieberkrank.  Von  ihm  erfuhr  ich, 
dass  seit  meiner  Abreise  die  Krankheit  wahrhaft 
epidemisch  geworden,  schrecklich  unter  der  Be- 
völkerung gewüthet  habe  und  erst  seit  Kurzem 
im  Abnehmen  sei.  Von  einer  nicht  sehr  star- 
ken Bevölkerung,  die  schwebende  der  Handels- 
schiffe mit  eingeschlossen,  starben  an  600  Per- 
sonen in  diesem  unheilvollen  Jahre.  Bald  ge- 
traute ich  mich  nicht  mehr  nach  Freunden  und 
Bekannten  zu  fragen;  denn  stets  hiess  es: 
todt,  oder  am  sterben.  —    Die  Unterhaltungen, 
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die  sich  nur  auf  solch  traurige  Gegenatfinde, 
als  Krankheit^  Sterberdlle  und  Begrttbnisae  be- 
schrftnkten,  haben  meine  Anfangs  sehr  rdzbaren 
Nerven  jetzt  abgehttrtet;  ich  fühle  mich  jedoch 
immer  traurig  gestimmt,  wenn  ich  auf  meinen 
botanischen  Wanderungen  diese  ausgestorbenen 
Htitten  erblicke,  deren  ganze  Familien  das  Fie- 
ber weggerafR,  und  die  nun  traurig  und  ver-* 
ödet,  dem  Verfalle  nahe,  dastehen.  —  Meine 
Lage  hier  ist  unsicher  und  gefahrvoll;  glauben 
Sie  jedoch  nicht,  dass  ich  als  Feigling  zittere 
und  verzage,  und  seien  Sie  in  dieser  Hinsicht 
meinetwegen  ohne  Sorgen.  Meine  gute  Ge- 
sundheit soll  Sie  über  mein  Schicksal  und  den 
Erfolg  meiner  Unternehmungen  beruhigen,  und 
ich  glaube,  die  Organisation  meines  Körpers  ist 
besonders  dazu  geeignet,  den  bösartigen  Ein- 
Süssen  dieses  Klimans  Trotz  zu  bieten.  Ich  werde 
keine  Gelegenheit  entschlüpfen  lassen,  Ihnen 
Nachrichten  von  meinen  Wanderungen  und  deren 
Erfolg  zukommen  zu  lassen;  da  aber  mehrere 
der  Inseln,  die  ich  zu  durchforschen  gedenke, 
nur  seltenen  Verkehr  unter  sich  und  mit  Europa 
haben,  so  möge  Sie  ein  vielleicht  etwas  langes 
Stillschweigen  keineswegs  beunruhigen. 

Nach  langem  Suchen  habe  ich  endlich  eine 
anständige  Wohnung  beim  Consul  der  Ver- 
einigten Staaten  gefunden.  Ich  habe  daselbst 
ein  kleines  Schlafzimmer  mit  einem  guten  Bett 
und  den  Genuss  eines  grossen,  allen  Bewohnern 
des  Hauses  gemeinschaftlichen  Salons,  der  mir 
zum  Trocknen  der  Pflanzen  äusserst  wichtig 
und  bequem  ist.  So  sehe  ich  mich  also  nicht 
mehr  gezwungen,  um  einen  eben  so  hohen 
Preis  eine  jener  afrikanischen  Hütten  zu  be- 
wohnen, deren  Besitzer  vor  Kurzem  dem  Fieber 
erlegen  sind.  Was  das  Leben  anbelangt,  das  ich 
so  wie  fast  ohne  Ausnahme  Jedermann  hier  führt, 
so  gleicht  dies  ziemlich  dem  eines  „Backwoods- 
man^,  wohlverstanden  ohne  ^Woods".  Die  dienst- 
fi&higen  Leute,  die  Knaben  sogar,  sind,  in  Folge 
der  zahlreichen  Sterbei^lle  so  selten  und  zu 
den  Haus-  und  Feldarbeiten  so  unentbehrlich 
geworden,  dass  ich  auf  einen  Führer  gänzlich 
verzichten  muss.  Leicht  geschürzt,  wie  das 
Klima  es  gestattet,  mache  ich  also  allein  meine 
Ausflüge  ins  Innere  der  Insel,  zwei  oder  drei 
Orangen  als  Vorrath  in  der  Tasche. 

Die  Vegetation  ist  in  gutem  Zustande  und 
verspricht  eine  ziemlich  ergiebige  Erndte;    auf 


der  Küste  ist  sie  jedoch ,  da  es  im  September 
wenig  regnete,  etwas  spärlich.  Die  jetzt  täg- 
lich herunterströmenden  Regengüsse  aber,  die 
mich  manchmal  in  meinen  Ausflügen  hemmen, 
werden  das  Verspätete  nachholen.  Ich  habe 
letzthin  den  Monte  Verde  besucht,  welcher 
mir  nichts  Neues  darbot;  ein  anderer  entfern- 
terer Berg,  der  Maderal,  scheint  bis  daher  den 
Nachforschungen  der  Botaniker  entgangen  zu 
sein,  obschon  er  durch  seine  Höhe,  seinen  Über- 
fluss  an  Wasser  und  seine  isolirte  Lage  die 
Aufmerksamkeit  hätte  auf  sich  ziehen  sollen. 
Ich  verspreche  mir  viel  Gutes  und  Schönes  von 
ihm.  Ich  bin  erst  bis  zu  seinem  Fusse  vorge- 
drungen, wo  kleine  von  Sykamoren  beschattete 
und  gut  bewässerte  Schluchten,  reizende  und 
.  Pflanzenreiche  Landschaften  sich  darbieten.  Der 
ihn  umgebenden  Ebene  verdanke  ich  eine  mir  un- 
bekannte kleine  Composite  (Habitus  einer  Conyza 
oder  Solidago)  und  eine  andere  mir  völlig  un- 
bekannte, vielleicht  neue  Pflanze.  Morgen  ge- 
denke ich  den  Maderal  zu  ersteigen. 

Ich  werde  vermuthlich  nur  bis  zum  10.  No- 
vember auf  St.  Vincent  bleiben.  Ein  kleines 
portugiesisches  KriegsschiiT  soll  an  besagtem 
Tage  von  daselbst  nachBrava  abgehen  und  auf 
Sal  und  Boavista  anlegen.  Brava  und  Fogo  sind 
zwei  sehr  nahe  gelegene  Inseln.  Das  Klima 
von  Santiago  ist  berüchtigt,  während  der  einen 
Hälfte  des  Jahres  eben  so  tödtlich  zu  sein,  als 
das  von  Angola  oder  Sierra  Leone.  Ich  ge- 
denke Ende  Deceniber,  also  in  der  gesundesten 
Jahreszeit,  dahin  abzureisen. 

Ich  kann  wirklich  vom  Glück  sprechen,  mich 
nicht  auf  einem  Küstenfahrer  eingeschiflFt  zu 
haben,  der  vor  drei  Tagen  von  hier  nach  Brava 
absegelte.  Die  Heftigkeit  des  Windes  verhin- 
derte mich  an  Bord  zu  gehen,  wie  ich  es  be- 
absichtigte. Fünf  oder  sechs  Stunden  später 
scheiterte  das  SchiiT  auf  den  Felsen  der  öst- 
lichen Küste  von  St.  Vincent  und  nur  mit  Mühe 
rettete  die  Schifi'smannschaft  das  Leben. 


Briefkastna. 

Ab  oisere  GorrespondeBtea.    DHeaigra  nmamw  C9nt»n^ 

denteo,  welche  nicht  wünschen,  Antwort  anf  Ihre  Briefe  durch  den  Brief— 
kMten  SB  «rbalUn,  wcrd«n  «rtneht,  «•  in  Ihren  Uittbeiinngen  «osdrlicklick 
za  hemerken. 

**  Paris.  Wtr  Mmmeln  |f«|enw«rllf  Noliien  Uer  dl«  boCMüaehc 
JoamalUUk  verschiedener  Linder;  Jeder  Beitrag  sn  dieser  Sammlnog 
wttrde  wlUkoaimen  sein. 
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Ein  Wort  ab«r  felehrle  GeMllMhaltfln.  —  Droguen,  welche  la  Aden  in  Arabien   im  Bändel  vor- 
(FortteUnng).  —  Verwebte*  [Dia  Ceder  nad  die  Deodor*].  —  Zeiiunf  (Deatccbland ;  Frankreicb).  — 
Antlieher  Tbeil  (Enienniuig  neuer  Mitglieder;  Tod  eiiiei  Adjnncten  der  Akadeiaie).  —  Anuifar. 


Eil  Wort  über  gelehrte  CueUsckaftoi. 

Viele  DDserer  gelehrten  GeseUscliaflen  ver- 
KhnMen  —  wir  wellen  sieht  sagen  verdienen 
—  die  Gleichgühi^eit,  mit  der  man  im  AUge- 
■einen  auf  sie  hinblickt,  denn  sie  begehen  den 
Fehler,  nicht  allein  zu  viel  für  die  Schule,  zu 
wenig  fOr's  Leben  zn  thnn,  sondern  auch  ihre 
Verbandiongen,  die  Meinungen,  die  in  ihren 
Weisen  laut  werden,  tu  lange  der  Öffentlichkeit 
Torzuentbullen.  Es  ist  dther  meistens  unmöglich, 
die  Verhandlungen  zn  verfolgen,  und  .wissen- 
schaftliche Vereine,  die  Mangel  an  Unterstfltzung 
leiden  —  was  gewöhnlich  gleichbedeutend  mit 
„iflSchflIden  geralhen"  ist  —  mdssen  sich  des- 
bslb  nicht  wundem,  da  sie  es  ja  selbst  nicht 
Inders  woil»i;  denn  Interesse,  Antheil  an  einer 
Sache  nehmen,  heissl  damit  vertraut  sein,  was 
ncher  nicht  der  Fall  sein  kann,  wenn  man 
hSchstens  alle  Jahre  einmal  ein  Lebenszeichen 
vernimmt. 

Der  Nachlheil,   der  aus  diesem  Verfahren 

envScIist,  wird  recht  fühlbar,  wo  Gegenstände 

in  Betracht  kommen,  welche  augenbliäilicb  ein 

grosseres  Interesse  gewahren  als  später,  wo  die 

Anfmerksamkeit ,    die  man  ihnen  schenkt,  sich 

bereits  verringert  hat.     Bei  allen  neu  auflau- 

ckradeo  Erscheinungen  ist  es  sehr  nothwendig 

and  von  bedeutendem  Vortheil  für  die  Wissen- 

fchafl,  eine  Menge  verschiedener  Ansichten  zu 

I   vernehmen,  da  die  einzelner  Gelehrten,  wenn 

j    auch  sehr  schätzenswerth,  doch  durchaus  nicht 

I    maassgebend  sein  können,   und  Thatsachen  sich 

A  nur  durch  Vergleichuogen  oder  Vi^iderlegnngen 

c  ergründen  und  erkennen  lassen.  Es  wOrde  z.  B. 


von  höchstem  Nutzen  sein.  Über  die  Entslehong 
der  jetzt  so  zunehmenden  Weinkrankheit  die 
Meinungen  versciiiedener  Gesellschaften  zu  ver- 
nehmen,  nm  durch  Ver^eiche  und  Schlüsse  die 
Ursache  des  Übels  zu  entdecken.  Sobald  dieses 
geschehen,  würde  es  gewiss  nicht  an  Mitteln 
fehlen,  diesem  Hinderniss  des  Weinbaues  krflftig 
entgegw  zu  treten. 

Einige  gelehrte  Gesellschaften  haben  ihren 
Zweck  richtig  erkannt  tud  Schritte  gethan,  dra- 
selben  zn  erreichen;  es  ist  dies  namentlich  die 
botanische  Gesellschaft  zu  Edinburgh.  Sobald 
ihre  Sitzungen  beendet  sind,  Iflsst  sie  vollstSn- 
dige  Berichte  darüber  drucken  und  sendet  sie 
Jedem,  der  Interesse  daran  findet,  brieflich  au. 
Ihre  Verhandlungen  werden  dadurch  rasch  be-. 
kannt  und  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  ver- 
folgt. Dieses  Verfahren,  die  Entdeckungen  d«n 
taglichen  Leben  zugänglich  zu  manchen,  verdient 
gewiss  Nachahmung  im  grOssten  Maaesstabe,  und 
obgleich  ein  solches  in  Deutschland  auf  Schwie- 
rigkeiten slossen  wtlrde,  da  das  hohe  Briefporto 
wie  ein  Alp  auf  dem  'Wissenschaftlichen  Ver- 
kehre ruht,  so  lassen  sich  doch  noch  Mittel 
finden,  jenes  Ziel  zn  erreichen.  In  Städten,  wo 
keine  wissenschaftliche  Zeitschriften  bestehen, 
konnte  man  die  Verhandlungen  in  LocalUfitlem 
veröffentlichen,  da  diese  ja  oft  Mangel  an  Stoff 
haben  und  so  im  Stande  sein  würden,  ihre 
Lücken  ^vürdig  auszufallen.  Auf  diese  Weise 
wflrde  ein  Jeder  sich  sogleich  das  Erwünschte 
verschaffen  können.  Deshalb  fordern  wir  die  in 
ihrer  Verborgenheit  zurächgezogenen  Vereine 
auf,  die  mäddienbafte  Schüchternheit  abzulegen, 
ihre  auf  dem  Gebiete  der  Naturkunde  gemachte! 
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Entdeckungen  dem  Wissbegierigen  nicht  zu  lange 
vorzuenthalten  und,  indem  sie  durch  das  Licht 
der  Wahrheit  den  Nebel  derirrthflmer  zenreissen, 
einen  der  Zwecke  ihres  Bestehens  zu  erfüllen, 
ihr  eigenes  äusseres  Ansehen  zu  vergrössern 
und  die  erhabene  Stellung,  welche  die  Gesell- 
schaft im  Allgemeinen  ihnen  anzuweisen  bereit 
ist,  einzunehmen. 


Drosaen,  welche  zu  Aden  in  Arabien  im 
Handel  verkennen. 


iFortoelsanf.) 

Aloe,  von  den  Arabern  Sibr  (sibr-root),  von 
den  Eingebornen  Indiens  Elia  genannt.  Nur  sehr 
wenig  von  der  besten  Sorte  Aloe  wird  nach 
Aden  gebracht;  da  der  Hafen  von  Macalla  weit 
nfther  bei  Socotora  ist,  wird  beinahe  der  ganze 
Ertrag  dieser  Insel  dorthin  geschaft  und  von 
da  nach  Bombay  verschifft.  Der  Preis  ist  hier 
vier  Rupeen  sechs  Annas  (6  s.  9  d.  oder  2  Tha- 
ler 27|  Neugr.]  das  Maond.  Eine  minder  gute 
Sorte  Aloe,  hier  schwarze  Aloe  genannt, 
kommt  in  grossen  Quantitäten  aus  dem  Innern 
nach  Aden.  Diese  wird  für  2  Rupeen  per 
Maund  verkauft  und  1600  Pfund  sollen  im  vori- 
gen Jahre  (1851)  das  Zollhans  passirt  haben  ^'). 

Senna.  —  Cassia  elongata  (Lemaire  Lisan- 
court)  ist  die  Cassia -Art,  welche  im  südli- 
chen Arabien  und  auf  der. gegenüberliegenden 
Küste  von  Afrika  gewöhnlich  vorkommt.  Senna 
Mekki  ist  der  Name,  unter  dem  es  hier  und 
in  Indien  bekannt  ist.  In  den  letzteren  Jahren 
hat  der  Handel  mit  diesem  Artikel  bedeutend 
Bugenommen,  da  die  Amerikaner  eine  bedeu- 
tende Quantität  davon  im  Austausch  für  ihre 
Zeuge  nehmen,  den  Stoff,  welchen  die  Araber 
i^  Innern  vorzugsweise  in  ihrem  Haushalte 
brauchen.  Wenig  oder  gar  kein  Senna  wird 
vom  Somauli-Lande  zur  Ausfuhr  versandt,  ob- 
gleich die  Pflanze  dort  gewöhnlich  ist  und  nahe 
an  der  Küste  wächst.  Die  Somaulis  scheinen 
ihre  purgirende  Wirkung  nicht  zu  kennen.  Senna 
findet  sich  im  Überfluss  in  ganz  Temen  und 
Hadramaut;  von  dort  wird  es  nach  Mocca  und 


")  Drei  Proben  von  Aloe  begleiteten  diese  Notiz: 
1)  Aloe  von  Hadramaut,  2)  Aloe  von  Socotora,  3)  Aloe 
von  Aden  oder  schwarse  Aloe.  Dit  letstgenannCe  Sorte 
hat  einen  stinkenden,  schwefeligen  Geruch.  D.  Hanbnry. 
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andern  Hftfen  des  rothen  Meeres  zur  Ausfuhr 
geschafik.  In  der  letzten  Zeit  ist  eine  bedeu 
tende  Qaantitftt  ans  dem  Innern  nach  Aden  ge- 
bracht worden.  Im  vorigen  Jahre  passirten 
dreissig  Tonnen  das  Zollhaus  ' '). 

Indigo,  von  den  Arabern  und  Eingebornen 
Indiens  Ntl  genannt.  Eine  grosse  Quantität 
dieses  Artikels,  jedoch  dem  Indischen  Indigo 
bei  weitem  nicht  gleich  kommend,  wird  in  Mocca 
und  andern  Städten  des  südlichen  Arabiens  ver- 
fertigt. Es  findet  einen  ausgedehnten  Gebrauch 
unter  den  Arabern  beim  Färben  der  oben  er- 
wähnten weissen  baumwollenen  Zeuge,  und  es 
durchdringt  in  der  That  jeden  Theil  ihrer 
Kleidung.  Ob  zufällig,  da  sie  weit  davon 
entfernt  sind,  als  Adepten  in  der  Färberkunst 
gelten  zu  können,  oder  mit  Vorsatz,  —  kurz, 
die  Farbe  fllrbt  in  der  Regel  auch  ihre  halb- 
nackten Körper,  und  dies,  nebst  dem  eigen- 
thümlichen  Gerüche  des  Indigo,  scheinen  sie 
für  höchst  elegant  anzusehen  und  sie  bilden 
auf  diese  Weise  einen  schlagenden  Contrast 
gegen  die  Weiber,  und  namentlich  die  Jüdinnen, 
welche  einen  gelben  Teint  vorziehen  und  zu 
dem  Ende  ihre  Haut  mit  einem  Decoct  von 
Curcuma  färben.  Der  oben  erwähnte  Indigo 
wird  in  Aden  zu  11  Rupeen  per  Maund  (=28 
Pfund]  verkauft.  Sechszehn  Centner  dieses 
Artikels-  wurden  im  vorigen  Jahre  im  Zollhause 
eingetragen  *  *). 

K&t  ist  der  Name  einer  Drogue,  die  aus 
dem  Innern  nach  Aden  gebracht  und  in  grosser 
Menge^  namentlich  von  den  Arabern,  als  ein 
angenehmes  Reizmittel  gebraucht  wird.  Sie  kommt 
gewöhnlich  in  kleinen  Kameel-Ladungen,  die  aus 
einer  Anzahl  von  Paqueten  bestehen,  von  denen 
jedes  etwa  vierzig  dünne  Zweige,  mit  den  Blät- 
tern daran,  enthält,  welche  sorgfältig  eingewickelt 
sind,  um  so  viel  als  möglich  jede  Einwirkung 
der  Luft  zu  verhüten.  Die  Blätter  bilden  den  ess- 
baren Theil,  und  diese  sollen  beim  Kauen  grosse 
Heiterkeit  der  Stimmung  und  einen  angenehmen 


^')  Der  Verfasser  hat  swel  Proben  von  Senna  flber- 
undt,  beaeichnet  resp.  Aden  Senna  und  Afrikan 
Senna.  Sie  werden  im  Londoner  Handel  für  schlech- 
teres ostindisches  Senna  gelten.  D.  Hanbury. 

^*)  Ein  ausserordentlich  unreiner  Indigo,  der  nach 
der  Verbrennung  nicht  weniger  als  94,4  Procent  Asche 
hinterliess.  Zwei  Proben  guten  Indigo^s  aus  einer  an- 
dem  Quelle  lieferten  nur  resp.  6,2  und  9,2  Procent 

D.  Hanbury. 
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Znstaad  von  Mimterkeit  hervorbringen.  Man 
kann  sich  einen  Begriff  machen  von  der  grossen 
Vorliefoe,  welche  die  Araber  fQr  diesen  Artikel 
hegen,  wenn  man  die  in  Aden  gebrauchte  Quan-- 
tilfit  betrachtet,  die  allein  jährlich  etwa  280  Ka* 
meel- Ladungen  betrügt.  Der  Marktpreis  *ist 
1|  Rupeen  per  Paqnet,  und  das  ausschliessliche 
Vorrecht,  es  zu  verkaufen,  wird  von  der  Re- 
gierung für  1500  Rupeen  jährlich  verpachtet. 
Porskäl  fand  die  Pflanze  auf  den  Gebirgen 
Yemen's,  und  hat  sie  unter  dem  Namen  Catha 
aufgeführt.  Er  unterscheidet  zwei  Species:  Catha 
edolis  und  Catha  spinosa.  Seinem  Berichte  zu- 
folge wird  Kät  auf  demselben  Boden  wie  Kaffee 
angebaut  und  durch  Stecklinge  fortgepflanzt. 
Ausser  den  oben  angeführten  Wirkungen  glauben 
die  Araber,  wie  er  uns  meldet,  dass  das  Land, 
wo  Kät  wächst,  vor  den  Verheerungen  der  Pest 
sicher  sei,  und  dass  ein  Kät-Zweig,  im  Busen  ge- 
tragen, ein  sicheres  Präventiv  gegen  Ansteckung 
ist.  In  Bezug  auf  diese  vermeinten  Kräfte  be- 
merkt der  gelehrte  Botaniker:  „Gustus  tarnen  fo- 
lionim  tantam  virtutem  indicare  non  videlur.^  *^). 
Wie  Kaffee,  ist  auch  Kät,  wegen  seiner  an- 
erkannten aufreizenden  Wirkungen,  ein  frucht- 
bares Thema  für  Muhamedanische  Casuistik  ge- 
wesen, und  berühmte  Namen  finden  sich  auf 
beiden  Seiten  der  Frage,  ob  der  Gebrauch  des 
Kftt  der  Vorschrift  des  Koran :  „Du  sollst  keinen 
Wein  noch  irgend  etwas  Berauschendes  trinken", 
zuwider  ist,  oder  nicht.  Die  folgenden  Notizen, 
die  hauptsächlich  den  Untersuchungen  De  Sacy's 
entlehnt  sind,  sind  wol  werth,  hier  einen  Platz  zu 
finden.  Sheich  Abd-el-Käder  Ansari  Dsche- 
seri,  ein  gelehrter  Huhamedanischer  Schrift- 
st^er,  citirt  in  seiner  Abhandlung  über  die  Er- 
laubtheit des  Kaffeetrinkens  '  *)  die  folgenden 
Worte  aus  den  Schriften  Faehr-ed-dtnMekki*s: 
„Man  sagt,  dass  der  erste,  welcher  den  Gebrauch 
des  Kaffee  s  einführte,  der  berühmte  Heilige  Abu 
Abdallah  Mohammed  Dhabhani  ibu  Satd 
war;  aber  wir  haben  durch  das  Zeugniss  vieler 
Personen  erfahren,  dass  der  Gebrauch  desKaffee's 
in  Temen,  sein  Ursprung  und  seine  erste  Ein- 
führung in  jenes  Land  dem  gelehrten  und  from- 


'  *)  Flora  Egypiiaco-ArabicR,  Havite,  1775, 4to,  p.  64. 

'  *  *)  Wegen  eines  Auszugs  aus  dieser  Abhandlung  s. 

I  Ckrestomathie   Arabe,   on  Eztraits  de  divers  ^crivains 

I  Arabes,  tont  en  prose,  qu^en  rers,  avec  une  traduction 

^  Fm^aise  et  des  notes,  par  H.  le  Barun  Silvestre  de 

|e  Sacy.    Seconde  Edition.    Paris,  1826.    Tome  f.,  p.  412. 


men  Ali  Sbadheli  ibu  Omar,  einem  der  Jfinger 
des  heiligen  Docior  Nasr-ed-dln,  zugeschrie- 
ben werden  müssen,  der  als  einer  der  Vorzüg- 
lichsten unter  dem  Orden»  der  Schadheliten  an- 
gesehen wird  und  dessen  Werth  den  hohen  Grad 
geistiger  Auszeichnung  beurkundet,  den  sie  er- 
reicht hatten.  Vor  jener  Zeit  machte  man  Kaffee 
von  einer  vegetabilischen  Substanz,  die  Cafla 
heisst,  dasselbe  Blatt,  das  unter  dem  Namen  Kdt 
bekannt  ist,  und  niemals  von  Bunn  (der  Kaffee- 
bohne], noch  von  irgend  einer  Präparation  von 
Bunn.  Der  Gebrauch  dieses  Getränkes  dehnte 
sich  im  Laufe  der  Zeit  bis  nach  Aden  aus ;  aber 
in  den  Tagen  Mohammed  Dhabhani's  ver- 
schwand die  vegetabilische  Substanz,  aus  der  es 
bereitet  wurde,  von  Aden.  D^  geschah  es,  dass 
der  Scheich  seinen  Schülern  rieth,  das  aus  der 
Bunn  bereitete  Getränk  zu  versuchen,  welches 
denn  auch  dieselbe  Wirkung,  wie  das  Kät,  her- 
vorbrachte, nämlich  Schlaflosigkeit,  und  zugleich 
mit  weniger  Aufwand  und  Mühe  verbunden  war. 
Der  Gebrauch  des  Kaffee's  hat  sich  von  jener 
Zeit  bis  auf  die  unsrige  erhalten.^  D 'Her- 
bei ot  führt  an,  dass  das  Getränk,  welches 
Cahuat  al  Catiat  oder  Cafla  heisst,  in  Yemen 
wegen  seiner  Wirkungen  auf  das  Gehirn  ver- 
boten sei '  *).  Andererseits  soll  eine  Synode 
gelehrter  Mohamedaner  entschieden  haben,  dass, 
da  Getränke  aus  Kät  oder  Cafta  '  ^)  weder  der 
Gesundheit  schaden^  noch  die  Beobachtung  reli- 
giöser Pflichten  hindern,  sondern  nur  Heiterkeit 
und  gute  Laune  erhöhen,  es  völlig  erlaubt  sei, 
sie  sowohl,  als  auch  das  von  der  Bunn  oder 
Kaffeebohne  bereitete  Getränk  zu  geniessen.  Es 
ist  mir  nicht  bekannt,  dass  Kät  in  Aden  ander- 
weitig, als  zum  Kauen,  benutzt  wird.  Nach 
dem,  was  ich  habe  sagen  hören,  glaube  ich  je- 
doch, dass  ei|i  theeähnliches  Decoct  von  den 
Arabern  im  Innern  aus  dem  Blatte  bereitet  wird, 
und  einer,  der  mit  unserem  gewöhnlichen  Ge- 
tränke wohl  bekannt  ist,  versichert  mir,  dass 
die  Wirkungen  denen  von  starkem  grünen  Theo 
nicht  unähnlich  seien,  mit  diesem  Vortheil  jedoch 


^*)  Bibliothique  Orientale.  La  Haye,  1777,  Tome  I., 
p.  461.    Artikel  Cahuah. 

'*)  Der  Arabische  SchrifUteller  scheint  hier  einen 
Unterschied  zwischen  Kat  und  Cafta  zu  machen,  ob- 
gleich sie  vorhin  als  synonym  erwähnt  werden.  In 
Bezug  hierauf  bemerkt  De  Sacy:  n Vielleicht  ist  Kftt 
das  Blatt  dieses  Baumes  selbst  und  Cafta  eine  künst- 
lich daraus  gemachte  Praparation.**  Chrestomathie  Arabe, 
Tome  I.,  p.  462—3,  Note  40.     D.  Hanbury. 
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zu  Gunsten  des  KAt,  dass  die  Aufregung  stets 
angenehmer  Art  sei^^). 

Wäbi,  ein  giftiger  Baum^  der  im  Somauli- 
lande  auf  der  Habber-Qerhajjis-Kette  der  Gooleis- 
Gebirge  wächst^  wo  er  eine  Höhe  von  20  Fuss 
erreicht.  Man  erhftlt  das  Gift  durch  Abkochen 
der  Wurzel  in  Wasser,  bis  das  Decoct  die  Con- 
sistenz  eines  eingedickten  Saftes  erreicht.  Nach-* 
dem  es  akgektthlt  ist,  wird  der  Widerhaken  des 
Pfeiles  mit  dem  Safte  bestrichen,  der  als  ein 


^*)  Hr.  Vanghaii  hat  zwei  Proben  übersandt,  resp. 
bezeichnet  Snbbare  Kftt  und  Muktaree  KAt,  nach  den  sie 
liefernden  Districten.  Das  zuerst  Genannte  wird  als  eine 
bessere  Sorte  angesehen,  und  das  Übersandte  Bflndel, 
welches  2f  Unzen  wie|ct,  ist  in  Aden  zwei  -Annas 
(3d.  Sterling  =  2\  Neugr.)  werth.  Das  Muktaree  Kflt, 
welches  aus  kürzeren  Zweigen  besteht,  wird  nicht  für 
so  gut  geachtet  und  daher  niedriger  verkauft.  Catha 
edulis,  Forsk.,  natürliche  Familie  der  Celastrineen,  ist 
in  Dr.Lindley's  Vegetable  Kingdom  (London  1846, 8vo), 
Seite  586,  abgebildet;  doch  giebt  es  eine  noch  volist&n* 
digere  Darstellung  der  Pflanze  unter  dem  Namen  Catha 
Forskalii  Richard  in  einem  unter  der  Leitung  der  fran- 
zösischen Regierung  erschienenen  Werke,  betitelt:  Voyage 
en  Abyssinie  execuuS  pendant  les  ann^es  1839,  1840, 
1841,  1842^  1843,  par  une  commission  scientifique  com- 
posee  de  HM.  Th^ophile  L  e  f  e  b  v  r  e,  Lieut  deVaisseau, 
A.  Petit  et  Quartin-Dillon,  docteurs  m^decins,  natu- 
ralistes  du  Museum,  Yignaud,  dessinateur.  Der  bota- 
nische Theil  des  Werkes,  von  M.  Achille  Richard,  wird 
entweder  als  ein  Theil  der  Voyage  en  Abyssinie  ange- 
sehen oder  als  ein  besonderes  Werk  unter  dem  Titel: 
Tenlamen  Florae  Abyssinicae.  Die  BIfitter  der  Pflanze 
sind  nach  der  Darstellung  dieses  Schriftstellers  etwas 
schmftler,  als  die  des  von  Arabien  erhaltenen  Specimens. 
M.  Richard  geht  in  einige  Einzelheiten  in  Bezug  auf 
die  Synonymen  dieser  Pflanze  ein,  woraus  man  ersieht, 
dass  Vahl  ForskttPs  Gattung  Catha  zu  dem  Linni^schen 
Genus  Celastrus  rechnete ,  indem  er  den  Namen  Catha 
edulis  in  Celastrus  edulis  umänderte.  Hochstetter  ge- 
brauchte den  Namen  Celastrus  edulis  für  eine  abyssini- 
sche  Species  (Celastrus  obscurus,  Richard),  die  er  für 
identisch  mit  ForsküTs  Catha  edulis  hielt,  während 
er  aas  dem  wirklichen  Catha  edulis,  Forsk.,  eine  neue 
Gattung  und  Species  machte,  unter  dem  Namen  Trigo- 
notheca  serrata.  Höchst.^  natürliche  Pamilie  der  Hippo- 
crateaceen.  Ich  führe  die  folgenden  Nachweisungen 
aus  dem  Tentamen  Florae  Abyssinicae,  vol.  L,  p.  134, 
an:  »Catha  Forskalii,  Nob.,  Catha  Nr.  4,  Forsk.,  loc. 
cit.  (Flor.  Aegypt.  Arab.,  p.  63).  Trigonotheca  serrata, 
Höchst.,  in  pl.  Schimp.  Abyss.,  sect.  II.,  Nr.  649.  Celastrus 
edulis,  Vahl,  Ecl.  I,  21.«  Obgleich  in  ForskaPs  Flora 
Aegyptiaco-Arabica,  S.  63,  kein  besonderer  Name  für 
Catha  angefahrt  wird,  ist  es  doch  S.  107  als  Catha 
ednlis  aufgezählt  Die  Hinweisung  auf  Celastrus  edulis 
ist  nicht  in  VahTs  Eclogae  Americanae  enthalten,  son- 
dern in  desselben  Verfassers  Symbolae  Botanicae  (Havniae 
1790,  folio)  pars  I,  p.  21.    D.  Hanbury. 


bösartiges  Gift  angesehen  wird  und  eine  davon 
angesteckte  Wunde  unbeiltMr  machen  soll'*). 

CopaL  Diese  Substanz  kommt  von  der 
Küste,  die  der  Insel  Zanzibar  gegenüber  liegt, 
und  soll  aus  der  Erde  aufgegraben  werden,  wo 
sie  in  unregelmässigen  Schichten  gdagert  ist. 
Die  Bergwerke,  wenn  man  sie  so  nennen  darf, 
werden  von  Seedees  ausschliesslich  für  den  Iman 
von  Maskat  ausgebeutet,  der  auch  Herrscher  von 
Zanzibar  ist  und  den  Ertrag  als  sein  Privat- 
eigenthum  beansprucht.  Ich  habe  gehört,  dass 
in  derselben  (oder  wenigstens  ungefähr  der- 
selben] Breite  an  der  W^estküste  Afrika*  s,  irgend«-^ 
wo  in  der  Gegend  von  Congo,  ähnliche  Lager 
dieser  Substanz  gefunden  und  von  den  Portu- 
giesen ausgebeutet  werden. 

(Schluss  folgt.) 

James  Vaughan, 


i 


Yermlschtes. 


Ble  Ceder  wnd  die  Beodora«   Als  von  der 

Deodora  zuerst  junge  Samenpflanzen  in  England  gezogen 
waren,  boten  dieselben  durch  ihre  sanft  niedergebogenen 
langen  Zweige  and  durch  den  blfiulichen  Schimmer 
einen  Anblick  dar,  der  so  verschieden  war  von  den 
Sämlingen  der  Ceder  vom  Libanon,  dass  wir  glaubten, 
Niemand,  der  beide  Pflanzen  neben  einander  wachsen 
sah,  könnte  ihre  Verschiedenheit  bezweifeln.  Systema- 
tische Botaniker  haben  jedoch  trotz  allem  grosse  Schwie- 
rigkeit gefunden,  Charactere  aufzustellen,  um  die  beiden 
von  einander  zu  unterscheiden,  und  Reisende,  welche 
diese  Bfinme  in  ihrem  Vaterlande  wachsen  sahen,  haben 
von  Zeit  zu  Zeit  berichtet,  dass  beide  sehr  und  auf 


^*)  Einige  getrocknete  Zweige  des  Wabi -Baumes, 
sowie  auch  ein  Specimen  der  Wurzel,  sind  von  Mr. 
V  a  u  g  h  a  n  ttbersandt  worden.  Mein  Freund  Mr.  K  i  p  p  i  s  t 
hat  nach  sorgfältiger  Untersuchung  sich  dahin  ausge- 
sprochen, dass  die  fraglichen  Zweige  (an  denen  sich 
unglücklicher  Weise  weder  Biüthen  noch  Früchte  befin- 
den) den  allgemeinen  Habitus  einer  Pflanze  aus  der  natür- 
lichen Familie  der  Apocyneen  zeigen.  Dieser  Andeutung 
gemfiss  habe  ich  nachgeforscht  und  finde,  dass  Carissa 
Schimperi,  Alph.,  De  C.  (Prod.  VIII,  p.  675),  was  BUtter 
und  Stamm  anbelangt,  Mr.  Vaughan's  Pflanze  sehr  ahn- 
lich ist.  Carissa  Schimperi  ist  von  M.  Richard  beschrie- 
ben und  abgebildet  in  dem  Tentamen  Florae  Abyssinicae, 
vol.  II,  p.  31,  Atlas  Tab.  68.  Es  ist  mit  Hochstetter's 
Strychnos  Abyssinica  synonym,  und  mit  Schimper^s 
Proben  von  diesem  (Sectio  Prima:  Plantae  Adoenses, 
Nr.  254),  wie  sie  im  Herbarium  des  britischen  Museums 
und  in  dem  meines  Freundes  Hr.  N.  B.  Ward  enthalten 
sind,  finde  ich,  dass  das  W&bi  sehr  genau  überein- 
stimmt.   D.  Hanbury. 
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fiMcbe  W«ife  v«riir«ii.  FAgen  wir  ui  diesMi  nook 
hiiHl,  d«M  von  den  Myriaden  von  Deodorn|iflenMn,  die 
«Ifjibrlich  in  En^and  ans  Samen  geiofen  werden,  eine 
Menge  Spielarten  sich  seifen,  von  denen  einge  sieh 
■lehr  dem  Habitus  der  Ceder,  als  dem  der  Deedora 
■ihem,  so  kann  es  nicht  ttberrtschen,  dass  die  Metnnng 
BBler  Botanikern  entstanden,  welcke  sogar  bei  Girinem 
Eingang  findet,  dass  die  awei  Binne  speeiAsek  die- 
selben  sind.  —  R§  ist  bei  allen  Dingen  besonders 
schwierig,  so  entscheiden,  ob  swei  nahe  verwandte 
Formen  identisch  oder  verschieden  sind.  Genaue  Be-* 
obachtang«i  dieser  Pflansen  in  ihrem  Vateriande,  wib* 
read  aller  Stufen  ihres  Waeksthoms,  oder  wenn  dies 
sieht  sein  kann,  eine  genaue  Untersuckung  und  Ver- 
gteickung  einer  Menge  getrockneter  Exemplare,  in  allen 
Stadien  der  Entwickelong  gesammelt,  ktenen  den  Bo- 
taniker allein  in  Stand  setaen,  aber  die  Identität  oder 
VersckiedeBkeit  sweier  so  verwandter  Formen  zu  ent^ 
scheiden.  Die  Sckwierigkeit,  eine  solcke  Frage  au 
lösen,  an  und  für  sich  schon  gross,  ist  bedeutend  ver» 
ne^  wenn  Bäume  den  Gegenstand  der  Vergleichnng 
lulden,  und  sie  ist  vielleicht  unmöglich,  wenn  cnltivirte 
Bäume  in  Betracht  kommen,  welche,  placirt  unter  Um- 
ständen weit  verschieden  von  denen  in  ihrem  Vater- 
lande, hiuiig  durch  die  Gultnr  einen  Habitns  annehmen, 
der  bedeatend  von  dem  Character  der  Species  ab- 
weicht Diese  Streitfrage  in  der  That  interessirt  den 
Gärtner  so  gut  wie  den  Botaniker,  und  kann  dieselbe 
der  mkig  beobachtende  Pfleger  durch  seine  Erfahrungen 
aber  das  Variiren  der  ans  Samen  gesogenen  Pflanxen 
bemer  als  irgend  Jemand  beantworten. .  —  Dass  die 
Ceder  und  die  Deodora  nahe  verwandt  sind,  besweifelt 
Nieamad.  Beide  gehören  su  derselben  Gruppe  der  Coni- 
feren,  die  durch  einaelne,  nicht  abfallende  Blätter  und 
aofrechte  Zapfen  characterisirt  ist  Die  männliche  Bliithe, 
ia  beiden  ist  gans  dieselbe,  kleine  getrocknete  Exem- 
plare im  Herbarium  von  beiden  sind  kannr  zn  unter- 
scheiden, —  die  Verzweigung,  Anheftnng  der  Blätter 
and  Farbe  der  Rinde  sind  beiden  gemein.  Beider  Zapfen 
sind  einer  grossen  Variation  unterworfen,  jedoch  die 
Schuppen  und  die  breitgeflflgelten  Samen  lieider  sind 
dieselben.  E  n  d  1  i  eh  e  r's  Verschiedenheit  der  Schuppen 
scheint  nichi  vorhanden  su  sein  oder  hängt  vom  Alter 
des  Zapfens  ab;  denn  vor  der  Reife  sind  die  Schuppen 
dicht  znsammengepresst  und  aufwärts  gebogen,  wäh- 
rend der  Reife  des  Samens  dehnen  dieselben  sich  aus, 
werden  wagereeht  und  selbst  zurfickgebegen ,  ehe  sie 
van  der  stehenbleibenden  Axis  abfallen.  Die  wenigen 
Merkmale  der  Verschiedenheit,  die  zwischen  der  Ceder 
aad  der  Deodora  entdeckt  werden  können,  liegen  in 
d«n  Hahitos  beider  und  den  etwas  längeren  Blättern 
der  letzteren.  Diese  verschiedene  Form,  unter  der  sich 
diese  Bäume  uns  sagen,  ist,  glaube  ich,  der  einsige 
Grand,  den  die  meisten  Beobachter  fttr  ihre  Ansicht, 
dam  dieselben  verschieden  sind,  anführen.  Aber  obgleich 
Variation  in  dieser  Hinsicht  anzudeuten  scheint,  dass 
eme  Verschiedenheit  vorhanden  sein  mag,  so  kann  jedoch 
die  blosse  Variation  an  und  für  sich  keine  solche  Ver- 
schiedenheit aasmachen,  und  wenn  eine  genaue  Ver- 
gleichnng sweier  vermntheten  Species  keine  besondere 
Verschiedenheit  der  Stractur  erweist,  so  können  die 
venchiedene  Grösse  einzelner  Theile  und  die  Art  und 


Wefisa  des  Wabksthuns  allain  nicht  zwei  Pfanaen  ver- 
schieden machen.  Wir  wissen,  wie  sehr  in  diesen 
Punkten  unsere  Forstbäume  und  ganz  besonders  Coni- 
feren  variiren,  und  es  ist  eine  allgemeine  Erfahrung,  dass 
die  Deodora  unter  den  unbeständigen  die  unbeständigste 
ist  Eine  bedeutende  Anpflanzung  von  Deodora  kann 
einen  Jeden  davon  überzeugen,  wie  besonders  die  schöne 
Avenue  in  dem  botanischen  Garten  zu  Kew,  die  nur  aas 
Deodora -Bäumen  besteht.  In  derselben  befinden  sich 
viele  Bäume,  die  genau  zwischen  Ceder  und  Deodora 
die  Mitte  halten,  ja  sogar  1  oder  2,  die  in  Wachsthum, 
in  ihrem  steifen  Erscheinen  und  in  der  Grösse  -der  Satter 
mit  der  Ceder  fast  identisch  sind.  Da  nun  Beständigkeit 
das  einzige  Kennzeichen  ist,  um  den  Werlh  eines  cha- 
raderistisclien  Unterscheidungs-Merkmals  zu  prfifen,  so 
liefert  das  Vorkomaien  jener  Hittelformen  den  strengsten 
Beweis  gegen  diä  Gleichheit  beider  Species;  und  soll- 
ten spätere  Beobachtungen  noch  eine  grössere  Hinnei- 
gung der  Charactere  zeigen,  dann,  wird  die  jetzige  Ver- 
muthung  zur  Gewissheit  werden.  Indessen  ist  es  auf- 
fallend, dass  die  Ceder  in  England  weniger  variirt  ak 
die  Deodora,  und  glauben  wir  dies  nach  den  Mitthei- 
lungen eines  sehr  erfahrenen  praktischen  Gärtners  da- 
durch zu  erklären,  dass  die  dortigen  Cedem  alle  von 
einer  Mutterpflanze  oder  zum  wenigsten  alle  von  den 
wenigen  Bäumen  auf  dem  Libanon  abstammen,  während 
die  Samen  der  Deodora  an  ganz  verschiedenen  Orten 
der  grossen  Himalaya- Kette  gesammelt  werden.  Rei- 
sende in  Indien  behaupten. einstimmig,  dass  die  Deodoren 
in  ihren  Localitäten  die  veränderlichsten  Bäume  sind. 
Obgleich  vermuthlich  nnr  dem  trockaem  und  westlichen 
Hiamlaya  angewiesen,  da  sie  bis  jetzt  noch  nicht  in 
irgend  einem  Theile  der  Gebirgskette,  östlich  vom  Gan- 
ges, wild  angetroffen  sind,  so  wachsen  sie  dennoch  in 
einer  bedeutenden  Strecke,  rücksichtlich  ihrer  Elevation; 
sie  gedeihen  sowol  in  den  warmen  und  geschützten 
Thälern,  nur  bei  einer  Elevation  von  6000  Fuss,  als  auch 
auf  den  der  Sonne  ausgesetzten  Abhängen  bei  12000  Fuss 
Höhe,  woselbst  der  warme  Sommer,  ungeachtet  dieser 
Höhe,  doch  noch  hinlänglich  das  Holz  reifen  läset,  um 
dem  Froste  zu  widerstehen.  Hau  hat  uns  berichtet,  dass 
die  Deodora  in  den  einheimischen  Wäldern  einen  pyra- 
midalen Baum  bildet,  eine  Höhe  von  100—150  Fuss  er- 
reicht und  die  Äste  hornontal  nach  allen  Seiten  aus- 
streckt, oder  zuweilen  nahe  am  Grunde  rieh  in  2  bis 
3  Äste  theilt,  welche  parallel  senkrecht  bis  zu  einer 
grösseren  Höhe  hinauf  wachsen.  Auch  wird  dieselbe 
häuOg  cultivirt  in  der  Nähe  der  Tempel  in  der  Provinz 
Kumaon  angetroffen,  in  der  sie  niemals  wild  gefunden 
wird ;  daselbst  hat  sie  einen  ganz  andern  Habitus,  höchst^ 
wahrscheinlich  dadurch  bewirkt,  dass  sie  einzeln  und 
frei  steht,  wie  vrir  dasselbe  häufig  bei  anderen  Bäu- 
men bemerken;  mit  einer  niedrigen  und  flachen  Spitze 
erreicht  sie  hier  keine  besondere  Höhe,  die  langen 
wagerechten  Äste  hängen  sich  nieder  und  berühren 
häufig  den  Boden.  Die  Ceder  des  Libanon,  hinreichlich 
durch  die  Beschreibungen  Reisender  bekannt,  ist  nach 
den  Auslagen  derselben  in  ihrem  Vaterlande  häufig  ganz 
verschieden  von  den  Exemplaren  hier  in  England;  sie 
wachsen  dort  gerade  imd  hoch,  mit  wagerechten  Zwei- 
gen und  bilden  eine  schöne  Pyramide.  Der  eigentbum- 
Uche  bläuliche  Schimmer,   so  characteristisch  bei  den 
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»lersfc  einf  etehrten  Deodoran,  ist  nicht  «llein  anbettindig 
in  der  Species,  da  verschiedene  Pflanzen  hier  aus  Samen 
geiogen,  woselbst  derselbe  nicht  benerklich  ist,  sondern 
fehlt  gans  und  gar  bei  herangewachsenen  Binmen,  wäh- 
rend derselbe  in  manchen  Stadien  bei  der  Ceder  anzn- 
treffen  ist;  derselbe  kann  daher  in  keinem  andern  Lichte 
betrachtet  werden,  obgleich  man  bis  jetat  hauptsfichlich 
daran  nur  allein  die  Deodora  erkennt,  als  um  uns  su 
zeigen,  bis  zu  welchem  Grade  Species  variiren  können, 
falls  wir  nicht  annehmen,  was  wol  Keiner  mit  uns  zu 
thun  Lust  haben  wird,  dass  die  wahre  Ceder  so  wol 
wie  die  Deodora  Bewohner  der  Gebirge  des  nördlichen 
Indiens  sind.  Wir  haben  mit  Vorsatz  die  geographische 
Verbreitung  dieser  beiden  Pflanzen  unberücksichtigt  ge- 
lassen, da  jeder  Beweis,  darauf  gegründet,  unzulänglich 
sein  würde;  wir  wollen  jedoch  hier  erwähnen,  was 
nur  unsere  Ansicht  bekräfUgt,  dass  die  Deodora  aus- 
schliesslich nur  der  westiichen  Kette  des  Himalaya  an- 
gehört, besonders  häufig  in  den  Bergen  Kaschmirs  an- 
getroffen wird  und  sich  von  dort  bis  zu  den  Gebirgen 
von  Affghanistan  erstreckt.  Die  hügeligen  Bezirke  des 
östlichen  Persiens  sind  wahrscheinlich  nicht  hinreichend 
hoch  genug  für  das  Wachsthum  der  Coniferen  über- 
haupt, und  bis  jetzt  haben  vnr  noch  keine  Beweise, 
um  anzunehmen,  dass  irgend  eine  Species  der  Ceder 
im  nördlichen  Persien  ezistirt,  woselbst  sich  sehr  hohe 
Gebirgsketten  befinden.  Bis  jetzt  sind  unsere  Kenntnisse 
über  jenes  Land  sowohl  v^e  über  Armenien  und  den 
Caucasus  zu  unhinreichend,  um  unsere  Ansichten  zu  ver- 
theidigen,  dass  die  Ceder  dort  nicht  vorkomme,  obgleich 
wir  wissen,  dass  dieselbe  in  Taurus  einheimisch  ist 
Man  muss  auch  nicht  unberücksichtigt  lassen,  dass  unter 
den  Bänmen,  welche  gemeinschaftlich  mit  der  Deodora 
im  nördlichen  Indien  wachsen,  sich  eine  bedeutende 
Anzahl  findet,  die  zugleich  in  Europa  einheimisch  ist 
Der  Taxus  ist  verbreitet  an  allen  Theilen  des  Himalaya, 
und  der  gemeine  Wachholder  erstreckt  sich  fast  durch 
dasselbe  Gebiet,  mehr  als  Alpenpflanze  auftretend.  Juni- 
perus ezcelsa,  in  Indien  einheimisch,  erstreckt  sich  bis 
ins  westliche  Asien,  so  dass  wir  wenigstens  drei 
Coniferen  daselbst  gemeinschaftlich  mit  Indien  haben. 
Der  Wallnussbaum,  einer  der  gemeinsten  Forstbäume  des 
nördlichen  Indiens,  ist  auch  einheimisch  in  den  cauca- 
sischen  Provinzen;  eine  Eiche  findet  man  von  Spanien 
an,  durchs  westliche  Asien,  Persien  nnd  Afl'ghanistan, 
bis  in  die  trockenen  Gegenden  des  westlichen  Himalaya; 
die  gemeine  Berberize  liefert  ein  anderes  Beispiel  von 
der  Aasdehnung  europäischer  Species  in  Asien,  nnd  die 
Liste  der  Bäume  und  Sträncher  könnte  bedeutend  ver^ 
mehrt  werden,  würde  es  hier  der  Baum  erlauben,  wäh- 
rend die  Anzahl  der  krantartigen  Gewächse,  welche 
Europa  und  die  Gebirge  Indieni^  gemein  haben,  be- 
trächtlich ist.    Dr.  T.  Thomson. 

Die  Beweisgründe,  antwortet  hierauf  Dr.  Lind- 
ley,  welche  Botaniker  für  die  Ansicht  anzuführen 
vermögen,  dass  die  Ceder  des  Libanon  und  die  Deo- 
dora Indiens  nur  Varietäten  einer  und  derselben  Spezies 
seien,  sind  sehr  geschickt  von  Dr.  T.  Thomson 
aalgezählt  worden,  der  in  der  That  den  Gegen- 
sland  in  der  Weise,  wie  er  ihn  verstanden  zu 
wissen  wünscht,  erschöpft  hat  Aber  vnr  müssen  ge- 
stehen« 4ass  sich  die  ganze  Frage,  wie  so  häufig,  nur 


in  einen  Wortwechsel  auflöst  Denn  wenn  man  nur 
behauptet)  dass  diese  beiden  Bäume  eine  gemeinschaft- 
liche Abstammung  haben,  vor  Jahren  einst  entsprungen 
und  deshalb  specifisch  dieselben  sind,  so  ist  weiter 
nichts  hinzuzufügen.  Der  Neger  nnd  der  Weisse,  der 
zahme  Hahn  und  das  wilde  Huhn,  der  Schosshund  und 
der  Bluthund,  sogar  der  Eskimohund  und  der  Wolf  sind 
alle  der  Reihe  nach  und  von  beschlassftlhlgen  Riehlem, 
von  demselben  Stamme  hergekommen,  erklärt  worden; 
und  wir  sind  weit  entfernt,  die  Richtigkeit  dieser  An- 
sicht in  Zweifel  zu  stellen.  Dieselbe  Art  nnd  Weise, 
Dinge  zu  beurtheilen,  die  solche  Schlnsszüge  recht- 
fertigt, würde  ohne  Zweifel  auch  behaupten,  dass  die 
schottischen,  gallischen  Rosen,  die  Hundsrosen,  ja  selbst 
die  Rose  von  China  eines  gemeinschaftlichen  Ursprungs 
sind ;  denn  können  wir  bei  kaum  merklichen  Abstufungen 
und  unzähligen  Zwischenformen  den  Uebergang  der  einen 
in  die  andere  nachweisen?  Aber  obgleich  der  Wolf 
-specifisch  identisch  -  mit  dem  Malteser- Hündchen  sein 
mag,  so  glauben  wir  dennoch,  niemand  wird  diese  auch 
nur  für  einen  Augenblick  verwechseln,  oder  dieselben, 
wenn  nicht  vom  theoretischen  Standpunkt  aus,  nahe 
verwandt  halten.  Aehnlich  muss  die  Deodora  -  Frage 
behandelt  werden.  Botaniker  mögen  scheinbaren  Ver- 
schiedenheiten nachspüren,  aber  die  Verschiedenheiten, 
durch  die  man  gewöhnlich  diese  Pflanzen  nnterscheidet, 
mögen  für  die  Wissenschaft  geringfügig  und  unerheblich 
erscheinen,  aber  die  Thatsache  steht  fest,  dass  grosse 
Abweichungen  existiren,  und  wenn  dieselben  im  All- 
gemeinen beständig  sind,  so  kann  die  Verschiedenheit 
dieser  beiden  Pflanzen  nicht  beeinträchtigt  werden.  Lasse 
man  uns  sehen,  welche  Gegenbeweise  für  die  augen- 
scheinliche (wir  wollen  nicht  sagen  specifische}  Verschie- 
denheit vorgebracht  werden  können.  Zuerst  mögen 
wir  anführen,  dass,  wenn  Ceder-  und  Deodora- Samen 
untermischt  auf  ein  Beet  ausgesäet  werden,  die  jungen 
Sämlinge  ohne  allen  Zweifel  verschieden  sind;  die  der 
Ceder  sind  steif  und  aufrecht,  die  der  Deodora  Mau- 
grau  und  nickend.  Wir  glauben  nicht,  dass  jemand  in 
einer  Art  das  Entgegengesetzte  bemerkt  hat  Dieses 
ist  daher  nicht  eine  blosse  Verschiedenheit  in  der  Farbe, 
sondern  in  der  physischen  Constitution.  Die  beiden 
sind  so  verschieden,  ab  incnnabilis,  als  die  Kinder  der 
Neger-  und  der  caucasischen  Race.  Bei  vorgerücktem 
Alter  bleibt  diese  Verschiedenheit  beständig;  die  Ceder 
des  Libanon  mag  einen  bläulichen  Schimmer  erhalten, 
doch  ihre  Zweige  werden  nie  hängend;  die  Deodora 
mag  grün  werden,  jedoch  der  Herzschuss  wird  nie 
gerade  sein,  die  eine  ist  stets  steif  and  compact,  die 
andere  dagegen  erhebt  sich  leicht  und  graciös.  Den 
Berichten  des  Dr.  Royle  zufolge  ist  das  Holz  der  Deodora 
seiner  Dauerhaftigkeit  wegen  besonders  gesehätzt,  nnd 
H^jor  M  ad  den  citirt  Baron  Hügel,  der  von  der  Deodora 
sagt:  »die  unverderblicbe  Ceder  des  Himalaya,  die 
unschätzbare  Deodora.^  Ohne  jedoch  zu  groaaen 
Werth  auf  die  Aussagen  zu  legen,  können  wir  bemer^ 
ken,  dass  dieselben  nicht  auf  die  Ceder  angewandt 
werden  können,  da  das  Holz  derselben  weich  ist  mid 
hier  in  England  nur  geringen  Werth  bat  Major  M  ad  den 
sagt  ferner,  dass  dieselbe  selbst  in  den  eanheimischen 
Gebirgen  ein  Bauholz  liefert,  das  wenig,  wenn  Über- 
haupt besser,  als  das  grobkörnige,  weiche,  sich  leicht 
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werfende  Hob  der  enflitelien  Ceder.  Poeock,  wel- 
cher die  Ceder  «iif  dem  tÜMiioii  in  den  Jahren  1744 — 46 
heehtehtele)  Mg;!,  dass  das  Holi  im  Ansehen  wenig  tob 
gemeinem  Fichtenholse  versehieden  und  nicht  hftrter  ist. 
Die  specifiicbe  Schwere  des  Deodorahoises  ist  nach 
Hadden  680,  wfihrend  die  der  Ceder  nor  613  betrlgt. 
Wenn  wir  die  Fracht  sorgffiltig  hetrachten,  so  bietet 
sich  ans  eine  andere  aoffallende  Verschiedenheit  dar, 
die  darin  besteht,  dass  die  Schuppen  der  Zapfen,  welche 
iwi  beiden  dieselbe  Form  haben,  sich  bei  denen  der 
Ceder  niemals,  so  weil  unsere  Beobachtungen  gehen, 
Ton  selbst  trennen,  währenif  die  Zapfen  der  Deodora 
iBBMr  in  Stücke  fallen.  Solche  Verschiedenheiten  nun, 
wie  sie  awiachen  diesen  beiden  Binmen  ezistiren,  k6n» 
Ben  wir  nicht  unter  den  Namen  einer  Species  ausam- 
■anbringen;  dass  dieselben  sich  sehr  angleich  sind, 
ist  von  Allen  zugegeben  worden.  Der  genaue  Werth 
ftrer  Unterscheiduagsmeriimale  ist  eben  so  wenig  er» 
giundlieh,  wie  das  Wort  »die  Art»  (Species)  begrenalicb, 
oad  dieser  Punkt  wird  an  der  Zeit  wahrscheinlich  auf- 
Xeklirt  werden,  wenn  wir  den  Zhrkel  in  ein  Quadrat 
werden  rerwandefai  können.  Auf  dem  Atlas  ist  eine 
dritte  Ceder  gefunden  worden,  in  den  CHliten  die  Silber* 
Ceder,  von  einigen  Bolanikem  Cednis  atlantica  genannt 
Diese  VOanse  unterscheidet  sich  in  der  That  wenig  von 
der  Ceder  des  Libanon,  wenn  nicht  ein  wenig  in  der 
Farbe,  in  der  sie  besonders  der  Deodora  fihnelt.  Nach 
allem ,  was  wir  aua  einxelnen  Fragmenten  ermittein 
koanlen,  waren  die  Zapfen  kaum  halb  so  gross,  als  die 
der  Ceder  des  Libanon.  Herr  Decaisne,  einer  der 
oriahrensten  und  geschentesten  Botaniker  Frankreichs, 
Int  sich  deasen  ungeachtet  zu  Gunsten  derselben,  als 
omer  neuen  Species,  ausgesprochen.  Er  sagt:  nHenr 
P.  Ja  min,  der  Garten  Vorsteher  zu  Biskara,  den  ich 
am  ttihere  Mittheüungen  Aber  die  Atlas -Ceder  ersudit 
hatte,  schreibt  mir  am  17.  December  1852,  dass  er 
so  eben  von  einer  18tigigen  Reise  zurftckgekehrt  sei, 
die  er  nach  Batna,  Cambesse  und  dem  Berge  Tougour 
aatemommen  hatte,  um  sich  genau  Ober  diese  Bfiume 
u  unterrichten,  und  dass  er  besonders  sorgftitig  die 
letztgenannte  Localitit  in  Begleitung  des  Försters  unter- 
sucht habe.  Er  fand  daselbst  2  Species  der  Ceder  wild- 
wachsend. Der  Tougour  überragt  die  sandige  Landschaft 
ringsum  an  5400  Fuss,  und  die  bemerkenswerthesten 
Plauzen,  welche  an  seinem  Fusse  wachsen,  waren 
Pfanzen  der  Flora  des  mittellfindischen  Meeres.  —  Die 
Cedeni  fangen  an  bei  |  der  Höhe  des  Tougour,  woselbst 
lie  einen  prichtigen  Anblick  darbieten,  und  bilden  bis 
sam  Gipfel  des  Berges  einen  dichten  Wald.  Nicht  selten 
riad  Exemplare  120  Fuss  hoch  und  4|  Fuss  dick  am 
firande;  die  beiden  Species  wachsen  nntennischt,  sind 
aber  beim  ersten  Anblicke  zu  unterscheiden.  Die  Silber» 
Ceder  war  mit  reifen  Zapfen  bedeckt,  die  der  Ceder 
waren  niebr  znrttck  und  waren  noch  Bl&then  auf  eini- 
ffea  Ästen  zu  sehen.  Der  Bau  der  Silber-Ceder  ist  «hn- 
Uch  dcüa  der  Weisstanne  (Pinus  alba),  derselbe  ist  pyra- 
■idal  und  die  Butter  sind  silbergrau;  die  Blitter  der 
Ceder  vom  Libanon  sind  dunkelgrün  und  die  Aste  er- 
trecken  sich,  wie  Allen  bekannt,  horizontal  vom  StamaM. 
Die  Anzahl  der  BAnme  ist  gegen  20,000,  von  denen  die 
tthönsten  auf  der  Nordseite  anzutreffen  sind.  Herr 
Jiaiin  iah  viel  todte  Binme,  theib  vor  AHer  abge- 


storben oder  dorcb  den  BIslz  getödtet  Zn  der  Zeit, 
als  er  schrieb ,  war  der  Boden  6  Fuss  mit  Schnee  be 
deckt,  dessen  ungeachtet  blühten  an  geschützten  Stel- 
len Ranunkeln,  Veilchen  u.  s.  w.  —  So,  fügt  Herr 
Decaisne  hinzu,  ist  der  Gartenbau  um  eine  neue  Spe- 
cies bereichert  worden,  ungeachtet  der  vielen  Zweifel, 
die  darüber  laut  geworden  sind.''  (Nach  Gardeners' 
Chronicie.) 


Zeitmig. 

Deutschland, 

Breslau»  23.  Mftrz.  Die  N.  O.-Z.  theilt  mit : 
Vor  einiger  Zeit  bescbloss  die  philosophische 
Pacoltit  der  hiesigen  Universitfit  mit  allen  Stim- 
men gegen  eine,  den  Senat  zu  ersuchen,  bei 
dem  Könige  von  Preussen  um  Ertheilung  einer 
Pension  für  Dr.  Neos  v.  Esenbeck  zu  peti- 
tiomren.  Der  Senat  hat  dem  Antrage  in  An- 
betracht der  unleugbaren  Verdienste  Nees 
V.  Esenbeck's  um  die  Wissenschaft  entspro- 
cheU;  ist  aber  kürzlich  auf  diese  Fürbitte  ab- 
schlägig beschieden  worden. 

t^  Ludwigshafen,  28.  März.  Ich  kann  Ihnen  die 
erfreuliche  Anzeige  machen,  dass  die  Vereinigung 
der  rheinischen  naturwissenschaftlichen  Vereine 
unter  dem  Namen „Rhenania^  glücklich  zustande 
gekommen  ist.  Trotz  des  schlechten  Wetters 
waren  20  Hitglieder  der  verschiedenen  Vereine 
von  AschaiTenburg,  Carlsruhe,  Darmstadt,  Giessen, 
Heidelberg  und  aus  dem  Gebiete  der  ^Pollichia^ 
zusammen  gekommen.  Mehrere  der  bestehenden 
Vereine  haben  die  Erklärung  abgegeben,  ihre 
Berichte  in  dem  neu  gegründeten  Jahrbuche  der 
Gesellschaft  aufgehen  zu  lassen.  In  demselben 
sollen  ausser  den  Vereinsangelegenheiten  neue 
und  kritische  Naturalien  des  Gebiets  behandelt 
werden.  Die  „Pollichia^  wurde  als  geschäfts- 
führender Verein  für  das  laufende  Jahr  bestimmt 
und  die  nächste  Versammlung  der  ^Rhänania^ 
nach  Mains  auf  Pfingstdienstag  ausgeschrieben. 
Nach  der  nachfolgenden  Eröffhungsrede  hielt  der 
Vorstand  der  botanischen  Section  der  „PoUichia^, 
Dr.  G.  F.  Koch,  einen  Vortrag  über  die  Geschichte 
unserer  Unternehmungen.  Zum  Vorsitzenden 
wurde  dann  durch  Acclamation  Herr  C.  H.  Schultz, 
Bipont.,  gewählt,  welcher  die  Herren  Dr.  Gerlach 
von  Mannheim  und  Professor  Dr.  Ho  ff  mann  von 
Giessen  zu  Secretären  bestimmte.  An  den  Ver- 
handlungen nahmen  besonders  Antheil:  Blum 
und  Delfs  von  Heidelberg,  Schröder  von  Mann- 
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heiHo,  Riegel  von  Caiisruhe,  Schnittspabn  von 
Darmstadt,  v.  Czihak  von  Aschaffenbur(|[,  Koch 
von  Wachenheim,  Gümbel  von  Landau  und 
Walz  von  Speyer. 

Die  Eröffnungsrede,   welche  von  Dr.  C.  H. 

Schultz,  Bipontinus,  gehalten  wurde,  lautete 

wie  folgt: 

»Ich  habe  die  Ehre,  im  Auftrage  der  nPollichia*'  die 
verehrten  Freunde,  welche  in  Folge  unserer  Einladung 
Eüf  Begründung  einer  NaUirgesehichte  der  drei  Reiche 
des  Rheingebiets  von  Basel  bis  zur  Nordsee  sich  heute 
versammelt  haben,  auf's  Herzlichste  zu  begrüssen.  Ich 
kann  mich  um  so  kürzer  fassen,  da  Freund  Koch  nach 
meiner  Anrede  einen  geschichtlichen  Abriss  unserer  Be- 
strebungen vortragen  wird  und  ich  vor  den  Verhandlungen 
Bericht  über  die  Auslebten  der  Vereine  des  Gebiets  er- 
statten werde.  —  Es  scheint  eine  historische  Noth  wen- 
digkeit zu  sein,  dass  unser  schönes,  vom  herrlichen  Flusse 
durchströmte»  Land  vorzugsweise  der  Ausgangspunkt 
wissenschaMicher  Bestrebungen  sein  soll.  Durch  die 
glänzendste  Erfindung  unsers  Gebiets,  die  der  Bucb- 
druckerkuttst,  wurde  der  Barbarei  des  Mittelalters  der 
Todesstoss  gegeben  und  der  trockene,  geisttödtende  Scho- 
lasticismus  erlag  dem  siegreichen  Humanismus,  welcher 
den  Naturwissenschaften  die  Bahn  gebrochen  hat.  Am 
Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  sehen  wir  in  Heidel- 
berg, im  geistreichen  Kreise  des  vortreiflichen  Kurfürsten 
und  Pfalzgrafen  Philipp^s  des  Aufrichtigen,  aus  dem 
Stamm  der  älteren  Witteisbacher,  drei  Minner:  Johan- 
nes von  Dalberg,  Rudolph  Agricola  und  Dietrich 
von  Plenningen,  welche  mit  dem  erhabenen  Beför- 
derer der  Künste  und  Wissenschaften  die  neu  erwachte 
klassische  Literatur  ins  Leben  riefen,  /tu  ihnen  gesellten 
sich  u.  a.  Trithemius,  der  gelehrte  Abt  von  Spon- 
helm,  Reuchlin,  Wimpfeling  und  namentlich  Con- 
rad Geltes,  geboren  zu  Wipfeid  bei  Schweinfurt  (1459, 
1 1508),  der  durch  den  kunstliebenden  Kaiser  Maximilian 
gekrönte  reiselustige,  ebenso  lebensfrohe  als  thatkräfUge 
Dichter.  Die  humanistischen  Wissenschaften  hatten  im 
letzten  Jahrzehent  des  schafTendetfi  15.  Jahrhunderts  schon 
so  tiefe  Wurzeln  geschlagen,  dass  Conrad  Celtes  in 
Gemeinschaft  mit  Dalberg  es  für  seitgemass  hielt,  die 
zahlreichen  Kräfte  in  einem  Vereine  zu  sammeln,  wel- 
chen sie  n Rheinische  Gesellschaft*^  nannten.  In 
dieser  einflussreichen  Gesellschaft  wurde  ausser  der  klas- 
sischen Literatur  und  der  Handschriften,  der  Rhetorik, 
Poesie,  Philosophie,  Mathematik,  Astronomie,  Musik  und 
den  Alterthttmem  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt. 
Kaiser  Maximilian  gab  der  Gesellschaft  sogar  ein  Pri- 
vilegium gegen  den  Nachdruck  für  die  von  ihr  heraus- 
gegebenen Werke.  Auch  übte  sie  unter  sich  eine  Art 
Censur,  indem  jede  Schrift  eines  Mitglieds  von  einigen 
andern  das  Imprimatur  erhalten  musste.'  Eine  der 
grössten  Zierden  der  Gesellschaft  war  ausser  Heinrich 
von  Bünau,  Eitelwolf  von  Stein,  Ulrich  von 
Hütten,  Pyrkheimer  und  Peutinger  ein  Mann,  wel- 
cher mit  unsem  heutigen  Bestrebungen  in  unmittelbarer 
Verbindung  steht.  Es  war  der  Freund  und  Landsmann 
von  Conrad  Celtes,  der  durch  seine  Gelehrsamkeit 
berühmte,  von  seinen  Zeitgenossen  lux  man di  genannte 
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Doctor  der  drei  höehsten  Paciiltäten,  Leibarzt  Fried 
rieh's  des  Weisen,  Stifter  der  Universttit  Wittenberg, 
(der  1513  verstorbene)  Martin  Fol  lieh,  von  seiaeai 
Geburtsort,  Meirichstadt  in  Franken,  Dr.  Meller^tadt 
genannL  Dieser  gefeierte  Dr.  Martin  Pol  lieh  ist  der 
Ahnherr  unsers  grössten  Floristen  des  Rheingebiets,  des 
1780  in  einem  Alter  von  40  Jahren  in  Kaiserslantera 
verstorbenen  Dr.  Job.  Adam  PolUeh,  von  dessen  Linie 
der  letzte  Sprosse  als  Pfarrer  in  Stromberg  lebt,  wäh- 
rend die  fränkische  Linie  dieser  acht  deutschen  gelehrten 
Familie  noch  in  unserm  Maingebiete,  dem  schönen  Fran- 
ken, Müht.  Solche  Vorbilder,  meine  verehrten  Freunde, 
geben  uns  Muth  und  stählen  unsere  Ausdauer.  Wenden 
wir  uns  nun  zu  den  Naturwissenschaften,  so  finden  wir, 
dass  nach  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  dieselben 
nothwendigerweise  zuerst  im  Rlieingebiete  Wnrsel  fasaen 
mussten,  wie  Ihnen  aus  der  in  Mainz  gedruckten  Incn- 
nabel  Ortus  Sanitatis  von  Johannes  de  Cuba,  dann 
aus  den  Werken  von  Otto  Brunfels,  Hieronimns 
Bock,  Tabernaemontanus  u.  a.  bekannt  ist.  Die 
Rheinländer  scheinen  Überhaupt  eine  besondere  Vorliebe 
für  die  erhabenste,  wahrste,  einflussreichste,  iiber  allen 
Parteien  stehende,  alle  Stände  und  jedes  Alter  dnreh 
ein  brüderliches  Band  umschlingende  Wissenschaft,  die 
Naturwissenschaft,  zu  haben,  und  es  scheint  dies  im 
Stamme  zn  liegen.  Sehen  Sie  z.  B.  einen  andern,  daa 
Rheingebiet  bewohnenden  Stamm,  die  Orientalen,  so 
werden  Sie  mir  angeben  miiasen,  dass  bei  denselben 
durch  die  nämlichen  herrUchen  Eindrücke  dieser  Sinn 
kaum  angeregt  wird.  Die  Israeliten  treiben  mit  Geachiek 
Medicin,  Jurisprndeni,  Philosophie,  Musik,  Poesie,  Politik, 
Journalistik,  aber  von  ihren  Leistungen  in  Naturwiaaen- 
sehalten  ist  mir  wenigstens  nichts  bekannt,  und  ich 
weiss  mich  nicht  zu  erinnern.,  einen  Juden  mit  einer 
Botanlsirbüchse  gesehen  an  haben.  Durch  das  kriege- 
rische 17.  Jahrhundert  wurde  zwar  Vieles  xerstört  und 
in  seiner  Entwickeiung  aufgehalten,  allein  der  einmal 
über  die  ganze  Welt  ausgestreuete,  freudig  keimende 
Samen  konnte  nicht  mehr  erstickt  werden  und  ent- 
faltete sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderte 
zu  den  herrlichsten  Bäumen,  welche  vorübergehend 
durch  kleinere  oder  grössere  Stürme  beschädigt,  tum 
und  ninimermehr  aber  zerstört  werden  können,  da  ihre 
Wurzeln  die  ganie  Erde  wie  ein  Netz  umspinnen.  In 
diese  Zeit  Hiit,  um  nnr  zwei  Gesellschaften  im  Gebiete 
der  nPollichia"  zu  nennen,  die  Stiftung  der  berühmten 
piklzischen  Akademie  zu  Mannheim,  dann  der  ökono- 
mischen Gesellschaft  zu  Kaiserslautem,  sowie  die  Heraua* 
gäbe  der  klassischen  »Flora  Palatinatus^  von  Po  11  ick. 
Am  Anfange  dieses  Jahrhunderte  entfaltete  sich  als 
Hauptbeförderungsmittel  für  das  Studium  der  Naturwis- 
senschaften das  Vereinswesen  in  unserm  Gebiete.  Das- 
selbe gelangte  durch  den  mächtigsten  Hebel  der  Huma* 
nität  und  der  Wissenschaft,  nämlich  die  Anwendung  der 
Dampfhraft,  welche  wenigstena  einen  eben  so  beden- 
tungsvallen  Abschnitt  bildet,  wie  die  Erfindung  deT  Buch- 
druckerkunst,  im  zweiten  Drittheil  unsers  Jahrhunderte 
zur  grössten  Blüthe.  Die  Gestaltung  des  Vereinsvreaens 
unsers  Jahrhunderts  ist  aber  eine  ganz  andere,  wie  die 
im  15.,  in  welchem  erst  grosse  Gesellschaften,  wie  die 
rheinische  und  dannbische,  gestiftet  wurden,  aua  welchen 
die  kleineren,  mehr  örtlichen,  wie  z.  B.  die  xu  Straaa- 
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buf^,  SchleClftadt,  Wittenberg,  Aoftbarf,  Brfün  so  ni 
ngea  als  Ableger  der  g rttaeeren  sieb  enlwiekelteii.  Die 
WiBseBflcbeft  war  nftmlicb  im  scböpferischen  Jehrhnndert 
der  Buehdruckerknost  bei  lo  schwierigem  Verkehr  nur 
auf  Wenige  beschrfinkt,  welche  aus  der  Öde  wie  Riesen 
hervorragten  und  au  unendlichem  Ruhme  gelangten.  So 
wurden  auch  anAngllch  die  Naturwissenschaften  getrie- 
ben. Man  richtete  setne  Aufmerksamkeit  nicht  auf  das 
Gemeine,  allgemein  Verbreitete}  sondern  auf  das  Seltene, 
Anssergewöhnliche,  Curiose.  Deshalb  hat  auch  die  vor 
zwei  Jahrhunderten  zu  Schweinfurt,  dem  Geburtslande 
der  Celtes  und  Pollich,  gestiftete  berühmte  deutsche 
Akademie  den  Namen:  »Academia  Caesarea  Leopold ino- 
CaroUna  Natnrae  Curiosomm"  angenommen.  Anders  in 
aaserm  Jahrhunderte,  in  welchem,  die  Wissenschaft,  be- 
ioaders  durch  den  erleichterten  Verkehr,  Allgemeingut 
geworden  ist.  Es  gibt  nicht  mehr  die  hervorragenden 
linaer,  wie  ehedem,  sondern  das  Wissen  ist  auf  zahl- 
lose  Priester  verthellt,  von  welchen  jeder  auf  seinem 
Standpunkte  nach  Krtiften  sehafft  Die  Vereine  gehen 
nicht  mehr  von  einem  grossen  Centrum  aus,  sondern  in 
einer  Menge  grösserer  oder  kleinerer  Bezirke  haben  sich 
selbstfindige  Vereine  gebildet,  aus  Mfinnem,  welche  es 
sieh  zur  Aufgabe  gemacht  haben,  die  Natur  in  ihrer 
Gesammtheit  aufsGrilndliehste  in  stndiren,  demGemeiBeB 
wie  dem  Seltenen  gleiche  Anfmerksamkeit  zu  schenken 
aad  die  Gesetze  der  geographischen  Verbreitung  der 
Nstnrkörper  über  den  Erdboden,  ihre  Kräfte  und  ihren 
Notzen  zu  atudireo.  Die  sich  so  freudig  entfaltenden 
HUfswisseaachafien:  Mathematik,  Physik  und  Chemie, 
gehen  mit  den  Natarwiasenschaften  Hand  in  Hand.  In 
diesem  Vereine  herrscht  diese,  in  jenem  eine  andere 
Richtung  voir,  so  dass  es  nur  wenige  unserer  rheinischen 
Vereine,  ich  möchte  sagen  keinen  gibt,  in  welchem 
die  drei  Reiche  gleichmissig  vertreten  wären.  Fassen 
wir  aber  die  Kräfle  sämmtlicher  rheinischen  naturwis- 
senschaftlichen Vereine  zusammen,  so  werden  wir  mit 
Staonenr  gewahr,  dass  dieselben  ein  harmonisches  Ganzes 
danteilen,  in  welchem  die  erforschenden  Kräfte  zu  den 
zu  erforschenden  Gegenständen  in  gleichem  Verhältnisse 
stehen,  so  dass  die  rheinische  Naturgeschichte  ein  treues 
Bild  des  gegenwärtigen  Standpunkts  der  Naturwissen- 
schaft überhaupt  gewährt.  In  diesem  Verhältnisse  ist 
die  Nothwendigkeit  einer  Vereinigung  sämmtlicher  natur- 
wissenschaftlichen Vereine  des  Rheingebiets,  so  zu  sagen 
ia  einem  Brennpunkt,  zur  Herausgabe  einer  möglichst 
vollständigen  Naturgeschichte  der  drei  Reiche  des  Gebiets 
gegeben.  Diese  Vereinigung  der  verschiedenen  Vereine 
•uf  emem  hohem  Stand puidtte  soll,  weit  entfernt,  irgend 
einen  Verein  in  seiner  Selbständigkeit  au  stören  oder 
gar  zu  mediatisiren,  im  Gegentheile  dazu  beitragen,  dem- 
selben eine  höhere  Weihe  zu  geben  und  seine  Wirksam- 
keit durch  so  zahlreiche,  belebende  und  befruchtende 
Berührnngspunkte  zu  erhöhen  und  zu  veryollständigen. 
Das  hisioriache  Recht  soll  gewahrt,  das  Gute,  wo  man 
es  findet,  anerkannt  und  zur  Geltung  gebracht  werden. 
Wenn  die  einzelnen  Vereine  besonders  den  Zweck  haben, 
die  zerstreuten  Kräfte  zu  sammeln,  die  schlummernden 
so  beleben  und  dem  Bescheidenen  den  Sprung  über 
dea  Graben  zu  erleichtem,  welcher  ihn  auf  den  Tummel- 
pbis  der  selhaländigen  Forschung  bringt,  so  ist  dies  beim 
grossen  rheinischen  Vereine  im  erhöhten  Maasse  der 


FaM.  Die  kleinlichen  Persönlichkeiten  jedooh,  welche 
in  kleineren  Vereinen  zuweilen  vorkommen;  weil  die- 
selben aus  Menschen  bestehen,  welche  natürlich  von 
menschlichen  Schwächen  nicht  frei  sein  können,  fallen 
im  grossen  Vereine  weg.  Hier  darf  keine  Missgunst 
herrschen,  welche  weniger  schaffende  Kräfte  den  schaiF- 
fenden  hie  und  da  in  den  Weg  setzen.  '  Die  kleineren 
Vereine  erscheinen  im  grossen  als  moralische  Person, 
bereit  der  Wissenschaft  Alles  zu  opfem.  Wenn  wir, 
was  nicht  zu  bezweifeln  ist,  unser  Unternehmen  auf 
diese  Art  mit  Besonnenheit  ins  Werk  setzen,  so  können 
wir  des  Erfolgs  und  des  Danks  der  gelehrten  Welt  ge- 
wiss sein,  wie  die  »Bon plan dia'^  so  treffend  angedeutet 
hat.  Es  wird  nicht  fehlen,  dass  unser  rheinischer  Verein 
ähnliche  in  anderen  Qebieten  ins  Leben  rufen  wird,  wie 
z.  B.  die  rheinische  Gesellschaft  der  Dalberge,  Celtes 
und  Pollich  des  15.  Jahrhunderts  die  danubische  ver- 
anlasst hat.  Bestehen  dann  iir^den  natürlichen  Gebieten 
unsers  grossen  deutschen  Vaterlandes  grössere  Vereine, 
so  werden  dieselben  in  der  zeitgemäss  umzugestaltenden 
ehrwürdigen  deutschen  Academia  Caesarea  Naturae 
Curiosorum  ihren  Vereiuigungspunkt  finden.  Zum  Be- 
schlüsse schlage  ich  vor,  auf  unser  Banner  die  Worte 
zu  setien:  nMufh  und  Ausdauer^,  und  das  glänzende 
Ziel,  welches  uns  vorschwebt,  wird,  mit  Gottes  Hilfe, 
erreicht  werden.^ 

Hierauf  hielt  Dr.  Georg  Friedrich  Koch, 
Vorstand  der  botanischen  Section  der  „Pollichia^, 
praktischer  Arzt  zu  Wachenheim,  folgende  Rede: 

»Meine  Herren!  Seit  längerer  Zeit,  ja  zum  Theile 
schon  seit  lange  her,  besteht  im  Rheingebiete  von  Basd 
bis  cum  deutschen  Meere  eine  Reihe  von  Vereinen, 
deren  Zweck  und  gemeinsames  Ziel  die  Erforschung 
des  erwähnten  Gebietes  in  naturhistorischer  Hinsicht 
ist;  nicht  erfolglos  blieb  ihr  Streben;  denn  zahlreich 
sehen  wir  seine  Resultate '  theils  in  gediegenen  Schrift 
werken,  theils  in  zum  Theil  ausgedehnten  natnrge- 
schichtlichen  Sammlungen  davon  Kunde  geben.  In  der 
neuesten  Zeit  hat  sich  ein  weiteres  Bedürfhiss  geltend 
gemacht,  nämlich,  das  tarn  Theil  gewonnene  und  noch 
zu  gewinnende  Material  in  gemeinsamer  Thätig- 
keit  nach  einem  gemeinsamen  Plane  zu  ver- 
arbeiten und  als  Schluss  ein  homogenes  naturhisto- 
risches Gemälde  dieses  schönsten  Theils  der  deut*- 
sehen  Lande  aufsustellen.  Schon  im  Jahre  1847,  bei  der 
Versammlung  deutscher  Arzte  und  Naturforscher  in 
Aachen,  hat  unser  Freund,  Dr.  C.  H.  Schultz,  Bipont. 
-aus  Deidesheim,  diesem  Bedflrftiisse  Worte  gegeben;  sie 
fanden  allgemeinen  Anklang,  und  wenn  damals  nicht 
schon  beträchtliche  Schritte  zu  ihrer  Verkörperang  ge- 
schehen, so  waren  daran  nur  die  bald  erfolgten  Erschttt- 
terangen  Schuld,  welche  ein  gemeinsames  wissenschaft- 
liches Handeln  nicht  gestatteten.  Kaum  war  die  Ruhe 
wiedergekehrt,  da  machte  sich  dieselbe  Idee  auch  wie-' 
der  geltend ;  ein  Beweis  von  ihrer,  das  wissenschaftliche 
Bewusstsein  durchdringenden  Kraft  In  der  im  vorigen 
Jahre  zu  Wiesbaden  abgehaltenen  29,  Versammlung 
deutscher  Ärzte  und  Naturforscher  trat  Herr  Dr.  Wirtgen 
aus  Coblenz  als  ihr  Vertreter  auf,  aber  in  eingeschränk- 
ter Weise.  Herr  Dr.  Wirtgen  refleetirte  nur  auf  eine 
Flora  des  Rheingebietes;  die  Versammlung,  in  welcher 
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er  dies  tbet,  bestaod  nnr  aus  BoUulkeni,  a«ch  war  die 
Zeit  zw  alUeitiifsteo  Besprechung  der  aDferegten  Idee 
zu  kurz  zugemessen;  so  kam  es,  dass  man  seinem  An- 
trige  ohne  Weiteres  beitrat.  Herr  Dr.  Wirtgen  begann 
alsbald  mit  rüstiger  Thätigkeit  Hand  ans  Werk  zu  legen, 
er  setzte  sich  mit  den  einzelnen  Vereinen  und  hervorra- 
genden Personalitäten  in  Correspondenz.  Es  sollte  ein 
Ausschuss  der  naturbistorischen  Vereine  des  Rheinge- 
bietesy  Herr  Dr.  W  i  r  t  g  e  n  an  der  Spitze  desselben,  ge- 
bildet werden,  weichem  die  Leitung  und  Durchführung 
des  vorgesetzten  Zweckes  übergeben  werden  solle ;  ein 
ausführliches  Programm  über  Gruadsitze  und  einzuschla- 
gende Wege  wurde  festgestellt  u.  s.  w.  —  So  vortrefflich 
und  dem  eingeengten  Ziele  vielleicht  in  vollster  Weise 
entsprechend  dies  alles  war,  konnte  es  doch  den  vollen 
Beifall  der  „PoUichia"  nicht  erlangen ;  einmUthig  sprach 
sich  in  ihren  Ausschusssitzungen  der  Gedanke  aus,  nicht 
bloss  eine  Flora  des  Rheingebietes,  nein  eine  um- 
fassende Total-Naturgeschichte  desselben  soll  es 
sein,  nach  der  zu  streben  ist.  Das  an  allen  Arten  von 
Naturkörpem  so  reich  gesegnete  Land  verdient,  wenn 
eins  auf  der  Welt,  gewiss  eine  solche  Bearbeitung! 
Sollen  wir  hier  noch  Hehres  zur  Begründung  dieser  An- 
forderung sagen?  Gewiss  nicht;  denn  kaum  wird  hie- 
gegen  der  leiseste  Widerspruch  sich  erheben.  Aber  eine 
andre  Frage  muss  erörtert  werden:  Werden  wir  im 
Stande  sein,  das  grosse  Ziel  zu  erringen?  Die 
„Pollichia''  würde  nimmermehr  gewagt  haben,  als  Ver- 
treterin des  in  Frage  stehenden  erhabenen  Gedankens 
aubntreten,  hfitte  sie  gewusst,  dass  ihre  eigene  Kraft  als 
Haupistütse  desselben  gelten  müsse ;  aber  sie  hat  sich  im 
Rheingebiete  umgesehen,  ihre  Blicke  schweiften  von 
Basel  und  Strasburg  nach  Karlsruhe,  Heidelberg,  Mann- 
heim, Frankfurt,  Wiesbaden,  Hanau  und  dem  sch^^nen 
Rheinthal  entlang  nach  Coblenz,  Bonn ;  überall  traten  ihr 
herrliche  Krftfte  entgegen,  die  ihr  den  schönsten  Muth 
machten;  auf  ihrer  Wanderung  ging  sie  an  mancher 
stillen  Hütte  vorbei,  entfernt  von  den  Heerdea  des 
wissenschaftlichen  Lebens,  aber  in  ihrem  Innern  erblickte 
sie  oft  die  schönsten  Tempel  der  Musen.  Nach  solcher 
Wanderung  versagte  die  ,,Fallichia'^  nicht,  sie  wurde  fest 
entschlossen,  Hand  ans  Werk  zu  legen;  nicht  wenig  hob 
sie  dabei  der  historische  Gedanke,  dass  wo  ein  grosses 
Werk  mit  Lust  und  Eifer  betrieben  wird,  die  Krüfte 
sich  neu  schaifen.  Im  Geist  des  Rheinlftnders  ist  ein 
Hauptzng  der  der  Thatigkeit,  des  rastlosen  Schaffens,  iu 
allen  Richtungen  des  Lebens  entfaltet  sich  derselbe ;  hat 
sich  dieser  einmal  auf  ein  bestimmtes,  wohl  erkanntes 
Ziel  gerichtet,  nimmer  wird  ihm  bei  seiner  geistigen 
Rüstigkeit  der  Weg  dahin  zu  steil  sein.  Gehen  wir 
darum  guten  Muths  ans  Werk,  es  wird  gelingen;  keine 
Oberschitsung,  aber  auch  kein  grundloses  Zagen;  be- 
denken wir,  was  Göthe  schon  vor  langer  Zeit  gesagt: 
Nur  die  Lumpen  sind  bescheiden  !*^ 


Frankreich. 

*  Paris,  28.  März.  Am  22.  März  war  die 
Facuite  de  H^decine  versammelt,  um  die  Candi- 
daten  zu  wählen,  die  dem  Minister  für  den  durch 
Richard*s  Tod  erledigten  Stuhl  vorgeschlagen 


werden  sollen.  Die  Wahl  geschah  durch  geheime 
Abstimmung;  23  Hitglieder  nahmen  daran  Theil. 
Bei  der  ersten  Abstimmung  erhielt  Hr.  Hoquin- 
Tandon  10,  Hr.  Martins  10  und  Hr.  Payer 
2  Stimmen;  ein  Zettel  war  weiss.  Da  keiner  der 
Candidaten  die  Mehrheit  hatte,  ward  ein  Ballotage- 
Scrutin  vorgenommen,  in  welchem  Hrn.  Moquin- 
Tandon  11  und  Hm.  Martins  11  Stimmen  zu- 
fielen; ein  Zettel  war  wieder  weiss.  Da  eine 
zweite  und  dritte  Abstimmung  dasselbe  Ergeb- 
niss  lieferten,  erklärte  Hr.  Paul  Dubois,  Dekan 
und  Präsident,  dass  er  für  Hrn.  Moquin  ge- 
stimmt habe  und  dass  er  glaube,  dass  seine 
Stimme  als  Präsident  der  Wahl  den  Ausschlag 
geben  solle.  Eine  sehr  hitzige  Erörterung  erhob 
sich  bei  dieser  Erklärung;  mehre  Mitglieder 
verlangten,  dass,  da  beide  Candidaten  eine  gleiche 
Anzahl  Stimmen  erhalten  hätten,  beide  ex  aequo 
vorgeschlagen  würden;  sich  auf  ähnliche  frühere 
academische  Fälle  stützend,  stiessen  sie  die  Ana- 
logie zurück,  die  man  zwischen  einem  Concurs 
und  einer  Yorschlagung  aufstellen  wollte,  sowie 
auch  die  Meinung,  des  Präsidenten  Stimme  ge- 
nüge, den  Ausschlag  zu  geben.  Eine  geheime 
Abstimmung  ward  verlangt,  um  diese  Frage  zu 
lösen,  und  die  Mehrzahl  erkannte  zu,  die  Stimme 
des  Präsidenten  sei  überwiegend.  Es  ward  also 
entschieden,  dass  Hr.  Moquin-Tandon  als 
erster  Candidat  vorgeschlagen  werde.  Eine 
andere  Abstimmung  ward  sodann  vorgenommen 
für  die  Wahl  des  zweiten  Candidaten.  Von  21 
Stimmenden  fielen  Hrn.  Martins  19  Stimmen 
zu,  Hrn.  Payer  2.  Bei  der  Abstimmung  für 
die  Wahl  des  dritten  Candidaten  erhielt  Hr. 
Robin,  schon  Oyr^gö  der  Facultät,  eine  grosse 
Mehrzahl.  Die  Vorschlagungs- Liste  ist  also 
folgende:  1)  Hr.  Moquin-Tandon;  2)  Hr. 
Martins;  3)  Hr.  Robin.  Die  übrigen  Can- 
didaten waren  die  Herren  Payer,  Hoefer, 
Zestiboudois  und  Chatin,  Professor  der  Bo- 
tanik an  der  Ecole  de  Pharmacie.  Hr.  Martins 
soll,  wie  man  sagt,  seine  Candidatur  zurück- 
genommen haben. 

—  Als  letzthin  Bolle  das  traurige  Bild 
der  Fieberverheerungen  entwarf,  welches  sich 
ihm  bei  seiner  Ankunft  auf  den  Cap  Verdi- 
scheu  Inseln  darstellte,  glaubte  er  wol  nicht, 
wie  bald  auch  er  dieses  schreckliche  Loos 
theilen  würde.  Laut  seinem  letzten  Briefe  von 
der  Insel  Brava  vom  24.  Januar  war  er  wol 
jeglicher  Gefahr  glücklich  entronnen;  aber  die 
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r  Foi^  der  Krankheit  dauern  leider,  besonders 
trenn  keine  Verindemng  des  Klima  eintritt, 
ttnge  fort.  „Seil  4  Wochen,"  sagt  er,  „schreitet 
■eine  Genesung  kaum  merklich  vor.  Eine  ausser- 
viteDtliche  Schwäche  Iflhmt  jede  meiner  Bewe- 
gungen. Auf  einen  Stock  gestützt,  einem  Greise 
gleich,  schleppe  ich  mich  mUhsam  daher;  ein 
Tiertelslündiger  Spaziergang  ist  für  mich  ein 
weiter  und  mühevoller  Ausflug. "  Er  will  jedoch 
Docb  einige  Wochen  abwarten  und  dann  erst, 
trenn  ihm  seine  zu  langsame  Genesung  nicht 
gestatten  sollte,  der  Wiasenschafl,  der  anch  er 

!  beinahe  als  Opfer  fiel,  weitere  Dienste  zu  lei- 
sten, nach  Europa  zurQokkehren. 

I 

—    Dr.  John  Lindley  ist  von  der  hie- 

:  Eigen  Akademie  der  Wiseenschaflen  einsümmig 

I  nun  correspondirenden  Mitgliede  der  Sedion 
ßr  Ackerbau  ernannt  worden. 

*  Paris,  2.  April  1853.    Ein  folgradw  Brief 
I  TOn  Dr.  Bolle  von  St.  Vincent  (Cap  Verd)  vom 
j  12.  Harz  lisst  uns  seine  glttckliche  Rttckkehr 
daselbst    wissen.       Seine    Genesnng    schreitet 
ihren   langsamen,    jedoch   sichern    Gang    vor. 
b  dem  milden  und  reinen  Klima  der  canari- 
.  siAen  Inseln    hoSl  er  seine  Gesundheit  voil- 
'  kommen    herzustellen   and  dann  nach  Europa 
nrflckzukehren.    Eine  neue  Sendung  Cap  Ver- 
dttcher  Pflanzen  ist  wohlbehalten  in  Paris  an- 
gelangt. 


MKtetkMmtmm, 

BeitrSf'e  fär  die  « Bonplundia "  werden  tint  Ver- 
lufin  ansUndig  honorirt  und  kOnaen  in  allen  euro~ 
pÜKhea  Sprachen  abgetiiHt  werden,  ertdieinen  jedodi 
Bur  deuticb,  und  ntiiwen  entweder  dem  Haupt-Redacteur 
IBerihold  Seemann  in  Kew,  near  l^ndoD)  oder 
itcm  Verleger  eingesandt  werden.  Unbrauchbare  Auf- 
Mlxe  werden  nicht  lurflckeritattet;  Mitth  eil  im  gen,  weiche 
aicbtBÜt  dem  Namen  nndderAdreue  des  Verrauera  ver- 
•eben  sind,  —  obgleicl)  dieieiben  lur  VerölTenllichung 
licht  nOtliig,  da  wir  alle  V er antwarll ichkeil  anf  uns 
nehaea,  —  bleiben  anbeachtet 


TtnukDUmnul,    Inphk' 


Amtlicher  TheiL 


Bekamtlmachungen  der  K.  L.~C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Neu  anfgcneKDene  Mitglieder. 

Am  2.  Januar  (1853)  wurden  zur  Feier  des 
Stiftungstages  der  Akademie  zu  Hi^liedem  er- 
nannt: 

Herr  Stadtphysicus  Dr.  Bock  er  zu  Bonn. 

Herr  Dr.  Erlernmeier,  Director  des  In- 
stituts für  Hirn-  und  Nervenkrankheiten  zu  Ben- 
dorf  bei  Coblenz. 

Herr  Edward  Newman,  Präsident  der  enlo- 
mologischen  Gesellschaft,  Hitglied  der  Linn^*- 
schen  und  zoologischen  Gesellschaft  zu  London, 
der  entomologiscfaen  Gesellschaft  zu  Paris  etc. 

Herr  Dr.  Siemers  sen.,  praktischer  Arzt 
ZQ  Hamburg. 

Herr  Pfarrer  Vorlisch  zu  Satow  im  Gross- 
herzogthnm  Mecklenburg. 

Herr  Dr.  Wagener,  praktischer  Arzt  zu 
Berlin. 


Tod  eines  Adiuicten  der  AkadcBie. 
Am  13.  HAtz  Morgens  gegen  7  Uhr  starb  zu 
Bonn  im  60.  Jahre  seines  rastlos  thfitigen  Lebens 
der  Königliche  Geheime  Hofratb  und  Professor 
derMedicin,  Dr.  Christian  Friedrich  Harless, 
Senior  seiner  Facultät  und  Jubilar.  Die  Akademie 
der  Naturforscher  verliert  mit  ihm  ihren  filtesten 
At^ncten,  die  Heilkunde  eines  ihrer  gelehrtesten 
Mitglieder,  dem  auch  die  verdiente  Theilnahme 
seiner  Zeilgenossen  za  Theil  wurde.  Die  Aka- 
demie wird  in  einem  der  nttchsten  Bande  ihrer 
Nova  Acta  seine  Biographie  zu  liefern  bedacht 
sein,  welche  dann  auch  in  diesen  unserem  Blatte 
milgetheilt  werden  wird. 


,   Verantwortlicher  R«dacleiir :   Wtlhlla  K.  fl.  SeeaaiB. 
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Anzeigen  in  die  Bonplandta  werden  mit  2  Ngr.  pr.  Petit-Spaltaeile  berechnet.     Sobald  eine  grössere  Anzahl  en- 
gegangen ist,  als  dass  dieselben  auf  der  letzten  Seite  Plats  finden  könnten,  wird  eine  besondere  Beilage  gegeben. 
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Published  by  Reeve  and  €#.9  5,  Henriette  Street, 
Covent  Garden. 

With  Tinted  Litographs,  and  a  New  Map  by  Petermann, 
2  vols.  8vo,  cloth,  priee  21  s. 

NARRATIVE  of  the  V0TA6E  »f  H.  M.  S.  HERALD, 

unter  the  command  of  Captain  Henry  Kellett,  R.  N., 
C.B.,  during  the  Years  1S45-51;  being  a  Circum- 
navi|^ation  of  the  Globe,  and  Three  Cruizes  to  the 
Arctic  Regions  in  Search  of  Sir  John  Franklin. 
By  BERTHOLD  SEEMANN,  F. LS.,  Member  of  the 
Imperial  L.  C.  Acad.  Nat.  Curiosorum,  Naturalist  of 
.  the  Expedition. 

»Mr.  Seemann,  while  abstaining  from  all  flctitious 
colourinff,  describes  the  various  scenes  in  bis  long  voyage 
graphically  and  clearly,  taking  care  not  to  overload  bis 
pages  with  dry  and  technical  science.  His  namtive  is 
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With  Tinted  Lithographs,  and  New  Map  by  Arrowsmith, 

1  vol.  8vo,  price  15s. 

WESTEIN  HIHAL&TA  aad  TIBET;  the  Namtive 

of  a  Joumey  through  the  Mountains  of  Northern 
India,  durina  the  Tears  1847  and  1848.  By  THOMAS 
THOMSON,  IL  D.,  Assistant^Surgeon,  Bengal  Army. 

;}Few  more  valuable  volnmes  of  travels  than  this 
by  Dr.  Thomson  have  been  for  a  long  time  past  published. 
Long  afler  the  iuterest  which  it&  novelty  will  create  shall 
have  passed  away,  it  willbe  a  Standard  book  of  reference 
on  accouttt  of  the  valuable  facta  which  it  contains,  and 
of  the  spirit  of  sound  Observation  in  which  it  is  written.*' 
—  Atk^ncntm, 

»The  record  of  researches  such  as  Dir.  Thomson^s 
forms  a  subject  of  serious  reference,  which  can  only 
lose  its  value  when  men  cease  to  regard  physical  facta 
as  the  fonndation  of  all  troe  knowledge.'^  —  G(trdener$' 
Ckronicie, 

With  24  Vignettes,  by  George  Cruikshank,  12mo,  price  8s. 

TALPA;  or  the  Chronicles  of  a  Clay  Farm.    By 
C.  W.  H. 

»The  book  is  as  amusing  as  a  novel."  —  AtketuBum. 

»This  is  a  rare  little  volnme.  We  donH  know  which 
to  admire  most,  the  aothor's  hnmonr  or  his  wisdom.**— £ra. 


One  vol.  crown  8vo,  price  6s. 

FAIK&  and  FLEASUIE-GtODNDS;  or,  Pradical 

Notes  on  Country  Residences,  Vlllas,  Public  Parks, 
and  Gardens.  By  CHARLES  H.  J.  SMITH,  Landscape- 
Gardener  and  Garden  Architect,  Fellow  of  the  Royal 
Scottish  Society  of  Art%  Caledonian  Horticnltural 
Society,  ke. 

»The  author  gives  the  result  of  some  twenty  years^ 
study  and  Observation  in  a  methodical  form  and  practical 


style.  Natnre  seems  to  have  been  chiefly  his  great  text- 
book,  and  the  experience  of  a  man  of  ability  and  taste 
is  eztremely  valuable."  —  Aherdeen  Journal, 

»The  character  of  this  publication  Is  altogether 
practica!,  from  the  opening  hints  upon  the  house  aad 
Offices,  to  the  closing  directions  about  the  arhoretum 
and  the  pinetnm.''  —  SpeckUor. 


With  20  Plates,  21s.  piain;  32s.  6d.  coloured. 

FLORA  of  NEW  ZEALAND.    By  Dr.  J.  D.  Hooker, 
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just  published. 
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the  Observation  towards  natnrai  ol^eets."  —  Aiktmamm. 

Populär  HISTORT  of  BRITISH  ZOOPHTHS.  By  Ihe 

Rev.  ]>r.  LANDSBOROUGH.  Twenty  Plales.  10s. 
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Zeitschrift 
für  angewandte  Botanik. 


Verleger : 
Cari  Rümpler 
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«nfewandtfl  Bobmik.  —  Draruen,  welche  lu  Aden  in  Arabien  im  Hiinrlel  vur- 
koinmen  [Srhiuail.  —  Vermischlei  (SurroiRt  Tür  Prerdehair;  BerlteriD  in  lleniipermum  fenesiratiim'.  —  Zeitnng 
[Deuuchland;  Italien;  Groiabrilannien),  —  Briefkasten.  —  Auilliclier  Theü  (BcschluM  der  Akadeniie,  die  Siiiidiaonian 
lutltutioD  luWaiUngUw  beireffend).  —  Aaieifct. 


Me  Hassel  für  angewaidte  BoUnlk. 

Wenn  auch  zugestanden  werden  mitss,  dasi 
der  Entzweck  alles  Wissens  die  B^riedigung  jenes 
unersältlicfaen  Dranges  nach  Wahrheit,  welcher 
in  uns  liegt,  ist,  so  bat  doch  die  Wissenschaft  noch 
einen  andern  Beruf:  ihre  Kräfte  auf  das  tägliche 
Leben  anzuwenden,  das  irdische  WohlderMensch- 
heil  zu  fördern.  Die  meisten  Naturforscher  er- 
kennen Jedoch  nur  Iheilweise  diese  letzlere  Auf- 
gabe j  sie  untersuchen  zwar  den  äusseren  und 
inneren  Bau  der  Gesteine,  Pflanzen  und  Thiere, 
sie  bauen  Systeme  auf  und  reissen  sie  wieder 
nieder,  sie  wechseln  die  Namen  der  verschie- 
denen Naturgegenslande,  wie  es  ihnen  gerade 
die  Laune,  die  Eitelkeit  oder  die  Überzeugung 
'  eingjebt;  allein  hier  bleiben  sie  stehen,  und  wenn 
,,  sie  Fragen,  die  ins  tägliche  Leben  eingreifen,  zu 
beantworten  ersucht  werden,  wenn  sie  ihren 
Ralh  crtheilen  sollen,  da  wo  er  der  Gesellschaft 
von  Nutzen  sein  könnte,  so  müssen  sie  beschümt 
ihre  Unkenntniss  gestehen. 

Die  Botaniker  werden  vorzugsweise  und  nicht 
ganz  mit  Unrecht  angeklagt,  die  praktische  Seile 
ihres  Studiums  vernachltlssigt  zu  haben.  Erzeug- 
nisse,  die  im  Handel,  in  den  verschiedensten 
Gewerben  eine  hervorragende  Stelle  einnehmen, 
Thatsachen,    welche  s^t  grauer  Vorzeit  einen 
bedeutenden  EinOuss  auf  die  Menschheit  aus- 
getlbt  haben,    sind  ihnen  entweder  nur  ober- 
flachlich  oder  gar  nicht  bekannt.     Die  Folge 
,    dieses  Umstandes  hat  auf  die  Stellung  der  Pflan- 
zenkunde den  anderen  Zt^eigen  der  Wisscnschafi 
^    gegenilber  und  auf  den  Rang,  welchen  die  Bo- 
<    lanik  in  der  Gesellschafl  selbst  einnimmt,   eine 


höchst  nachtheilige  Wirkung  geäussert,  die  be- 
sonders in  solchen  Ländern  geltihlt  wurde,  wo 
das  unpraktische  Wesen  am  grellsten  hervortrat. 
Daher  kam  es  denn  auch,  dass  gerade  in  Eng- 
land, wo  der  Krebsschaden  sich  in  seiner  gan- 
zen Grösse  zeigte,  zuerst  ein  Mittel  gefunden 
wurde,  denselben  wenigstens  Iheilweise  zu  heilen. 
Sir  William  Hooker,  der  schon  seit  dem 
Beginn  seiner  wissenschaftlichen  Laufbahn  sich 
der  angewandten  Botanik  geweiht,  kam  vor  eini- 
gen Jahren  auf  den  Gedanken ,  alle  Pflanzen- 
erzeugnisse, die  der  menschlichen  Gesellschaft 
nfltzlicb  oder  schädlich  sind,  so  wie  alle  Hanu- 
facturen,  welche  unmittelbar  aus  vegelabiliachen 
Stoffen  verfertigt  werden,  in  ein  Museum  zu 
sammeln.  Diesen  Gedanken  hat  er  mit  bewun- 
deningswerther  Ausdauer  im  Garten  zu  Kew 
zur  Ausführung  gebracht  und  dadurch  auch  an- 
derwärts ahnliche  Anstalten  ins  Leben  gerufen; 
im  britischen  Museum  zu  London,  im  botanischen 
Garten  zu  Edinburgh,  ja,  wir  freuen  uns  hin- 
zufügen zu  können:  auch  an  manchen  Orten 
Deutschlands  ist  man  damit  beschäftigt,  Museen 
fflr  angewandte  Botanik  einzurichlen. 

Der  Vortheil,  der  schon  jetzt  aus  diesen  An- 
stalten entspringt,  ist  demjenigen  recht  einleuch- 
tend, welcher  den  Besuchern  derselben  einige 
Aufmerksamkeit  widmet.  Ksufleutc,  Fabrikanten, 
MedJciner,  Pharmazeuten,  Reisende,  alle  scheiden 
mit  der  Überzeugung,  dass  die  Botanik  doch  viel 
ntitzlicher  ist,  als  man  es  gewöhnlich  za  glauben 
geneigt  ist.  Man  lasse  nur  erst  diese  Museen 
allgemeiner  und  reichhaltiger  sein,  als  sie  es 
gegenwärtig  sind,  und  es  wird  nichl  an  Mitteln 
fehlen  zu  beweisen  —  was  jetzt  durch  Worte 
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gescheben  muss  — ,  dass  die  Botanik  nicht  blosse 
Spielerei  einiger  Hitzköpfe  ist,  sondern  dass  die 
Gewächse  und  deren  Kunde  einoi  mftehtigen 
Einfluss  auf  die  Bildung,  das  Wiriil  und  den 
Charakter  der  Völker  anstiben,  dais  ohne  Pflansen 
kein  Leben,  ohne  Botanik  keine  Civiifsatfon 
möglich. 


Drognen,  welcke  zu  Aden  in  Arabien  im 
Handel  vorkommen. 


i 
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(Schluss ) 

Sanguis  Draconis  oder  Drachenblut  ist 
in  Südarabien  und  Socotora  wie  auch  bei  den 
Somaulis  unter  dem  Namen  Dam-oeUachawein, 
d.  h.  das  Blut  der  beiden  Brüder,  bekannt.  Auf 
der  Insel  Socotora  wächst  der  Baum,  von  dem 
es  kommt,  in  üppiger  Fülle,  nebst  der  Pflanze, 
die  das  Aloe  liefert.  Es  wird  ebenfalls  in  Hadra- 
mant  und  auf  der  Ostküste  von  Afrika  gefunden, 
obgleich  aus  den  letztgenannten  Gegenden  wenig 
davon  ausgeführt  wird,  da  die  Eingebornen  ent- 
weder mit  seinem  Gebrauche  und  Werthe  un- 
bekanut)  oder  zu  nachlässig  und  träge  sind,  es 
zu  sammeln.  Drachenblut,  Aloe,  Orseille  und 
Ghee  oder  flüssige  Butter  bilden  die  hauptsäch- 
lichste und  beinahe  einzige  Ausfuhr  von  Socotora. 
Sie  werden  gewöhnlich  von  den  Baggalas  und 
den  Schiffen  der  Eingebornen  abgeholt,  die  jähr- 
lich im  Februar  vom  Persischen  Meerbusen  dort- 
hin zu  kommen  pflegen,  nachdem  sie  die  haupt- 
sächlichsten Städte  an  der  Südküste  von  Arabien 
berührt  hab^n.  Sie  führen  Datteln  mit  sich  (die 
als  Stapelwaare  dienen),  kleine  Paquete  von 
Zeug,  Reis,  Zucker  und  Eisen,  und  alles  dieses 
wird  gegen  einheimische  Producte  eingetauscht. 
Die  Fahrzeuge  gehen  dann  nach  Zanzibar,  wo 
sie  die  in  Socotora  erhaltenen  Artikel  absetzen, 
die  von  dort  nach  den  Indischen  Märkten  ver- 
schifft werden.  Dann  kehren  sie  gewöhnlich 
im  April  zurück,  mit  Korn  und  anderen  Waaren 
beladen,  und  besuchen  für  den  gewöhnlichen 
Tauschhandel  mehrere  der  Städte  an  der  Arabi- 
schen Küste  und  erreichen  den  Meerbusen  etwa 
Ende  Mai.  Ein  Marine-OfDcier  von  grosser  Er- 
fahrung benachrichtigt  mich,  dass,  während  er 
in  der  Rhode  von  Maskat  vom  21.  November 
bis  10.  December  1835  vor  Anker  lag,  er  aus 
der  Anzahl  einheimischer  Fahrzeuge,  die  jenen 
Hafen  j)assirten  und  nach  Westen  segelten,,  an 


Grösse  von  50  bis  252  Tonnen  variirend,  be- 
rechnete,  dass  die  Dattel -Ladungen  sich  auf 
wenigstens  12,880  Tonnen  beliefen.  Diese  That- 
sadie  allein  zeigt,  dass  ein  ausgedehnter  Handel 
zwischen  dem  Persischen  Meerbusen,  Südarabien, 
Socotora  und  Zanzibar  getrieben  wird.  Bis  jetzt 
ist  wenig  Drachenblut  nach  dem  Markte  von  Aden 
eingeführt;  doch,  wie  schon  in  Bezug  auf  andere, 
in  dieser  Gegend  häufige  Artikel  bemerkt  wor- 
den ist,  scheint  nur  die  Nachfrage  zu  fehlen, 
um  reichliche  Lieferungen  herbei  zu  ziehen*^]. 

Dttgga-Boot  oder  Dagaboot,  eine  ofBoi- 
nelle  Wurzel,  die  auf  der  Somanliktlste  wächst. 
Die  Eingebomen  jenes  Theils  von  Afrika  ge- 
brauchen sie  beinahe  für  jedes  Übel,  aber  nament- 
lich für  Leibweh,  Appetitlosigktit  und  Schwäche 
nach  Fiebern.  Hiernach  sollte  ich  denken,  dass  es 
ein  mildes  Tonicum  ist;  aber  weiter  als  diese  ober- 
flächliche Kunde  ist  mir  nicht  bekannt,  was  die 
wohlthätigen  Eigenschaften  der  Wurzel  sind'']. 

Korarima  Cardamom  (Pereira)'*],  Kheil 
oder  K  h  i  1  der  Araber.  Die  Frucht  wird  auf  dem 
Markte  von  Mnssowah  angetroffen,  von  wo  ich 
eine  bedeutende  Quantität  zur  Probe  erhielt.  Jede 
Frucht  ist  durchlöchert,  wahrscheinlich,  um  wäh- 
rend des  Trocknens  an  einer  Schnur  aufgehängt 
zu  werden.  Dieser  Artikel  könnte  im  Über- 
fluss  angeschafft  werden,  wenn  im  Handel  Nach- 
frage danach  wäre*'). 

Wurrus  oder  Waras,  ein  rothes  Pulver, 
das  hauptsächlich  als  Farbe  benutzt  wird ,  ist 


*^)  Utui.  Wellfltoad  erwähnt,  dasf  er  Drachenblul 
ia  Sfidarabien  so  gut  wie  in  Socotora  einheimisch  fe- 
fanden  habe.  Als  den  Baum,  der  es  liefere,  giebt  er 
Dracaena  draco  an,  und  nach  seiner  Beschreibung  scheint 
dem  auch  so  su  seiiv  Siehe  Travels  in  Arabia,  by  Uent 
J.  R.  Wellstead,  F.  R.  S.,  London,  8vo,  1838,  vol.  11. 
p.  449.  Hr.  Vaughan^s  Prol>e  von  Draohenblnt  aas 
Socotora  su  untersuchen,  ist  mir  noch  nickt  vergönnt 
gewesen.    D.  Hanbury. 

*M  Mr.  Vaughan  hat  diesen  Artikel  in  nThe  Lancefj 
10.  Jan.  1852,  p.  41,  erwfthnt.  Eine  Probe  davon,  die 
ich  seiner  Güte  verdanke,  besteht  aus  geraden,  harten, 
drahtfihttlichen  Stocken,  6  bis  18  Zoll  lang  und  von  der 
Dioko  eines  Bindfadens  bis  zu  der  einer  Gänsefeder 
variirend;  fiusserlich  mit  einer  dUnnen  rötblich- braunen 
Rinde  bedeckt,  inwendig  weisslich.  Diese  Substanz  hat 
nur  wenig  Geschmack  und  Geruch.    D.  Hanbury. 

")  Elements  of  Materie  Medice  and  Therapeutics, 
vbl.  II,  p.  1136  (Ausgabe  von  1850). 

*'}  Ich  verdanke  Mr.  Vanghan  eine  reichliche 
und  schöne  Probe    von    diesem    seltenen  'Cardanom. 

D.  Hanbury. 


r^ 

] 


H 


^ 


) 


das  Prodoot  einer  dem  Seham  Ähnlichen  Pflanze. 
Es  wird  mir  mitgethdlt;  dass  die  Pflanze  etwa- 
fünf  Fdss  hoch  wird,  und  dass  sie  mehrere  von 
einander  getrennte  Trauben  oder  Büschel  von 
kleinem  runden  Samen  trfigt,  die  mit  einer 
Art  von  Pollen  oder  Mehl  bedeckt  sind;  dieses, 
durch  sanftes  Reiben  oder  Schütteln  von  den 
Samenbüscheln  entfernt,  macht  die  Farbe  aus; 
der  Samen  wird  nachher  weggeworfen.  Zwei 
Arten  von  Wurms  werden  nach  Aden  zu  Harkte 
gebracht.  Das  beste  kommt  aus  dem  Innern, 
vorzägUch  von  den  Stftdten  0  Badan  und  Gebla 
ind  üen  Districten  von  Yafhee  und  Jebel  Rudfan. 
Eine  zweite  Art,  die  von  den  Somaulis  der  ge- 
genüber liegenden  Küste  gebracht  wird,  kommt 
ans  der  Nähe  von  Hurrer.  Dies  wird  nicht  so 
hoch  geschätzt  und  nicht  so  theuer  bezahlt,  wie 
die  andere  Sorte.  Eine  betrftchtliche  Menge 
dieser  Farbe,  finde  ich,  wird  nach  Bombay 
ausgeführt;  es  wird  hauptsächlich  von  den  Be- 
wohnern von  Surate  gebraucht  ^  um  ihren  sei- 
denen Stoffen,  die  von  den  einheimischen  Da- 
men sehr  viel  getragen  werden,  eine  hell- 
braune Farbe  zu  verleihen.  Ich  glaube,  dass 
Wurms  nur  für  Seide,  und  nicht  für  baum- 
wollene oder  wollene  Stoffe  gebraucht  wird. 
Ausserdem,  dass  die  Araber  in  dieser  Gegend 
es  zum  Färben  gebrauchen,  indem  die  davon 
hervorgebrachte  Farbe  hoch  geschätzt  wird, 
benutzen  sie  es  auch  als  eine  innerliche  Me- 
dizin bei  Aussatz,  und  äusserlich  in  Lösung  zum 
Waschen,  um  Sommersprossen  und  Pusteki  zu 
entfernen.  Viel  von  diesem  Farbstoffe  kommt 
nach  dem  Persischen  Meerbusen,  wo  es  unter 
dem  Namen  Asberg  bekannt  ist.  Wurhis  wird 
in  Aden  für  etwa  24  Rupeen  per  Maund  ver- 
kanft;  aber  die  schlechtere  Afrikanische  Sorte 
kommt  nur  auf  etwa  17  bis  18  Rupeen  per 
Mamid*«). 

Or seilte,  Shenneh  genannt,  ist  in  den  hie-* 
ägen  Cregenden  im  Überflüsse  vorhanden.  Auf 
der  Senauli- Küste  kann  man  sie  in  jeder  he- 
Bebigea  Quantität  finden,  aber  nicht  ao  gut  als 
in  Aden  ud  in  der  Nähe  von  Mocha.   Kürzlich 


**)  Worms,  wovon  Mr.  Vaiighan  twel  Proben 
ibemadl  hat,  iii  ein  gknuiotet,  rothesy  kamiget ,  saad* 
artiget  Pulver,  mit  Ueiaen  Brnehitfickea  voa  Steagel, 
Blinem  etc.  nntemeagt  Ich  vermuthe,  dass  es  Nie- 
bohr^s  Uars  ist,  welches  er  erwähnt  als  neine  Pflanze, 
die  xnm  Rodifliriien  gebraucht  und  in  Menge  aus  Mocha 
m  OaiaB  asfgeflihit  wird.*  Siehe  Deseriptioo  de  PArahie, 
Aaslerdui  ei  Utrecht,  1774,  4to,  p.  133.    D.  Hanhary« 


haben  die  Somaulis  eine  Quantitit  num  Verkaufe 
frebrachiy  aber  es  sind  noch  wenige  Kftufer  da**). 

Zibeth.  Zwei  Arten  von  Zibeth,  resp.  be- 
kannt unter  den  Namen  Zanzibar-  oderSowhale- 
Zibeth  und  Mussowah-  oder  Abyssinischer  Zibeth, 
finden  sich  im  Bazar  von  Aden.  Eine  bedeu- 
tende Quantität  von  diesem  stark  duftenden  Parfüm 
wird  jahrlich  zum  Verkaufe  nach  Aden  gebracht, 
da  unter  den  Arabern  im  Innern,  die  es  sehr 
hoch  schätzen,  stets  Nachfrage  danach  stattfindet. 
Es  wird  hauptsächlich  von  den  Weibern  gebraucht, 
die  es  als  das  Non  plus  ultra  von  Eleganz  und 
gutem  Tone  ansehen,  stark  damit  parfttmirt  zu 
sein,  besonders  bei  feierlichen  Gelegenheiten  und 
wenn  sie  in  Gesellschaft  gehen,  so  dass  der  Duft 
für  die  Geruchsnerven  eines  Europäers  oft  weit 
stärker  ist,  als  er  wünschen  möchte.  Die  Männer 
parfümiren  nur  ihre  Turbane  ein  wenig,  und 
—  als  eine  ausgemachte  Regel  — -  keinen  an- 
dern Theil  ihrer  Kleidung.  Ich  glaube,  dass 
sehr  wenig  Zibeth  von  hier  zur  See  ausgeführt 
wird,  da  beinahe  Alles  ins  Binnenland  geht  oder 
von  den  Arabern  in  Aden  gebraucht  wird.  Ich 
finde,  dass  es  bei  den  Bingebomen  Indiens,  die 
dieses  Parfüm  im  Kleinen  verkaufen,  keine  un- 
gewöhnliche Sitte  ist,  es  mit  Colophonium  und 
mit  dem  Fleische  deir  Pisangfrucht  zu  verGllschen. 
Der  Zanzibar-  oder  Sowhala- Zibeth  wird  hier 
ftir  If  Dollar  per  Unze  verkauft,  und  der  Mus- 
sowah  oder  Abyssinische  Zibeth  für  etwa  1  Dollar 
per  Unze.  Zibeth  wird  in  grossen  Büffelhörnern, 
jedes  2  —  3  Pfund  von  dem  Parftim  enthaltend, 
zum  Verkaufe  gebracht. 

Ambra.  Kleine  Quantitäten  von  dieser  Sub- 
stanz werden  auf  der  Arabischen  Küste  gesam- 
melt und  nach  Aden  gebracht,  wo  es  zu  95  Rupeen 
per  Pfund  verkauft  wird.  Es  ist  mir  nicht  be- 
kannt, dass  es  von  den  Arabern  dieser  Gegend 
als  Arzneimittel  gebraucht  wird;  aber  es  bildet 
häufig  eine  Ingredienz  bei  den  aphrodischen  Reiz- 
mitteln, welche  die  Türken  brauchen. 


**)  Proben  Ton  Orseille  von  drei  ▼erschiedejaen 
OaaUtttaa  sind  ron  Mr.  Vaaghan  nach  Enybind  Ober* 
sandt  worden,  nflmlieh :  1)  Shenneh  von  Socotora,  erste 
Qualität  Besteht  aus  RoeeUa  fneiformis,  De  Cand. 
2)  Shenneh  von  Socotora,  aweite  Qualitit,  besteht  ans 
RoeeUa  tinctoria,  De  Cand.,  Rooella  fncifomis  und  (?) 
Parmelia  perlata.  3)  Orseille,  in  Aden  gesannelti  fana 
aus  RoeeUa  fueifonnis  bestehend.  £in  Orseille-Fahrihaali 
der  sie  ontersucht  hat,  findet,  dass  sie  einen  gana  aa- 
sebnlichen  Betrag  von  Farbestoff  Uefert.   D.  Hanbary. 
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Sumn*el-bahr,  SeefeU.  Eine  farblose  Sab* 
stanz,  die  einen  starken  und  sehr  unangenehmen 
Geruch  hat;  sie  wird  häufig  in  grossen  Hassen^ 
bisweilen  bis  20  Pfund  schwer,  nach  Aden  ge- 
bracht. Sie  wird,  diese  ganze  Küste  entlang, 
am  Strande  oder  schwimmend  auf  der  See  an- 
getroffen. Allem  Anschein  nach  ist  sie  das  Pro- 
duct  eines  wallfischartigen  Thieres,  am  wahr- 
scheinlichsten eines  Wallfisches  oder  Delphins, 
von  dessem  Thran  sie  ein  Theil  zu  sein  scheint, 
der  durch  Herausfliessen  eine  grosse  Menge  der 
öligen  Materie  verloren  hat.  Die  Proben,  die 
ich  untersucht  habe,  bestanden  hauptsächlich  aus 
Faser -Zellgeweben,  welche  nur  eine  geringe 
Quantität  von  Spermaceti  enthielten.  Die  Araber 
wenden  es,  über  einem  langsamen . Feuer  ge- 
schmolzen, als  eine  Salbe  an,  und  halten  es 
beinahe  für  das  einzige  specifische  Mittel  bei 
rheumatischen  Leiden. 

Perlen-As  che.  Ein  unreines  kohlensaures 
Kali  in  grossen,  dunkeln  oder  ganz  schwarzen, 
kreisförmigen  Kuchen;  es  wird  täglich  nach  dem 
Markte  von  Aden  gebracht  und  vielfach  zum 
Waschen  von  Zeug  etc.  gebraucht,  da  es  viel 
billiger  ist  als  Seife,  und  da  es  den  hiesigen 
Dhobies  (Wäschern]  viel  Mühe  erspart,  der  sie 
sich  in  der  Regel  nicht  besonders  gern  unter- 
ziehen. Das  Holz,  welches  dieses  kohlensaure 
Kali  liefert,  wächst  in  der  unmittelbaren  Nähe 
von  Aden,  und  der  Verbrennungsprocess  geht 
beständig  vor  sich,  die  nördliche  Küste  des  Hafens 
entlang.  Ich  finde,  dass  die  Wäscher  in  Aden 
etwa  2  Rupeen  für  jeden  Kuchen  bezahlen. 

James  Vaughan. 


Vermischtes. 


Swnroirat  flr  Pferdeluuir.  TiUandsia  umieoi- 
des  L.,  eine  in  den  iüdlichen  Staaten  der  Nordamerika- 
niichen  Union,  auf  der  Insel  Jamaika  u.  s.  w.,  sehr 
gemeine,  auf  Bäumen  massenhaft  schmarotzende  Bro- 
meliacee,  vird  in  neuerer  Zeit  in  ganzen  Schiffs- 
ladungen nach  Europa  gebracht  und  von  Sattlern,  Tape- 
zirern  u.  s.  w.  zum  Polstern  von  Matrazen,  SophaV 
Kissen  u.  dgl.  als  Surrogat  der  Pferdehaare  verwendet 
In  Berlin  wird  diese  VerMschung  sehr  unpassend  mit 
dem  Namen  n Skandinavisches  Moos"  belegt  und  kostet 
der  Gentner  davon  14  »ß,  während  eine  gleiche  Quan- 
tität Pferdehaare  mindestens  30  «iß  gilt  Die  von  den 
Blättern  befreiten  sehr  langen,  fadenförmigen  Tillandsien- 
itengel  sehen  gereinigt  schwarz  aus  und  haben  auf  den 
ersten  Anblick  eine  täuschende  Ähnlichkeit  mit  Pferde- 
haaren,  sind  aber  bei  weitem  weniger  elastisch  und 


lassen  sich  telbsi  von  einem  Laien  angenUicUich  da- 
durch unterscheiden,  dass  sie  in  regelmässigen  Zwischen» 
räumen  knotige  Aufireibangen  (Stellenj  wo  Blätter  ge- 
sessen haben)  zeigen  und  beim  Verbrennen  den  bekannten, 
alten  animalischen  Substanzen  eigenthümlichen  Geruch 
nicht  verbreiten.  Dr.  Walpers. 

Berberil!  in  Menlsi^emiiiai  fenesiratwB. 

Bekanntlich  wurde  bereits  vor  vier  Jabren  die  Ent- 
deckung gemacht,  dass  Berberin  auch  in  Cocculus  pal- 
matus  vorhanden  sei,  und  es  wurde  als  Beweis  der 
richtigen  Ansicht  Bartling^s  angesehen,  der  die  Ber- 
berideen und  Menispermeen  für  nahe  verwandt  erklärte 
und  in  einer  Classe,  von  ihm  Cocculinae  genannt,  ver- 
einigte. Berberin  —  welches  nicht  zu  verwechseln  mit 
Bibirin  (Nectandra  Rodiaei)  —  ist  jetzt  auch  von  J.  D. 
Perrin  in  Menispermum  fenestratum  entdeckt  worden, 
und  somit  hätte  Bartling^s  Ansicht  wiederum  eine 
Bestätigung  erfahren. 


Zeitung. 

Deutschland. 

Cfittingen,  18.  April.  Prof.  Grisebach's 
„Cominentatio  de  Distributione  Hieracii  generis 
per  Europam  geographica  (Göttingae.  4to)"j  sowie 
dessen  ^Bericht  über  die  Leistungen  in  der  geo- 
graphischen und  systematischen  Botanik  während 
des  Jahres  1850^  haben  soeben  die  Presse  ver- 
lassen. 

—  Das  hiesige  Universitäts- Herbarium  ist 
jetzt  nach  dem  botanischen  Garten  gebracht  und 
Dr.  Lanzius-Beninga  als  Cdnservateur  des- 
selben angestellt  worden. 

Deldesheim,  18.  April.  Hr.  Berthold  See- 
mann wurde  am  5.  März  als  Ehrenmitglied  der 
^Pollichia"  aufgenommen. 
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+  Flereiz,  17.  Mftrz.  Ich  habe  dieses  Mai 
nur  wenig  mitzutheileii.  Keine  neuere  Schrtflen 
sind  mir  zugekommen  ausser  einigen  Abhand- 
lungen fiber  die  Weinkrankhett,  die  noch  immer 
die  allgeroeine  Aufmerksamkeit  in  Ansprach 
nimmt.  Eine  dieser  Abhandlangen  ist  von  einer 
Commission,  welche  von  den  Behörden  des  Be- 
zirkes Calatagifone  in  Sicilien  ermnnt  wurde, 
um  die  Ursache  des  Übels  zu  ergründen.  Auch 
in  der  Februar-Sitzung  der  Academia  dei  Geor- 
gofili  hieselbst  wurden  verschiedene  Aufsätze 
über  die  Weinkrankheit  verlesen;  der  bemer- 
kenswertheste  in  botanischer  Hinsicht  war  der 
Adolf  Targioni's,  worin  der  Verfasser  sich 
bemühte  zu  zeigen,  dass  die  verschiedenen  Pilz- 
arten der  Gattung  Oidium  nur  Bildungen  (For- 
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nen)  von  Brysiphe  seien.  Ohne  mir  ein  Urtheil 
aber  diesen  Gegenstand  anmessen  za  wollen^ 
wili  ich  nnr  bemerken^  dass  die  Beweise,  auf 
welche  Hr.  A.  Targioni  seine  Muthmassungen 
stfitzt,  mir  wigenttgend  erscheinen. 

Man  sagt,  Prof.  Sanguinetti  habe  seine 
Stelle  als  Director  des  botanischen  Gartens  hi 
Rom  aufgegeben,  wttrde  jedoch  seine  Lehrstelle 
an  der  dortigen  Universität  beibehalten.  Man 
hört  femer  von  Rom,  dass  der  dortige  Stadt- 
rath,  Herr  Vescovali,  mit  Hülfe  eines  franzö- 
«sehen  Gärtners  die  Pincianische  Promenade 
wieder  bepflanzt  und  zwar  mit  allen  ausländi- 
schen Bäumen,  welche  das  Klima  Roms  ertragen 
können.  Jeder  Baum  wird  mit  seiner  botani- 
schen Benennnng,  sowie  mit  Angaben  über  sein 
Vaterland  yersehen  werden. 

Dr.  Gibson,  Director  des  botanischen  Gar- 
tens in  Bombay,  verweilte  auf  seiner  Rückreise 
I  nach  Ostindien  einige  Tage  hier  in  Florenz. 

Ein  Bildniss  Prof.  Parlatore's,  welches  im 
'  Handel  für  etwa  drei  Franken  verkauft  wird, 

ist  soeben  erschienen.  Da  es  von  einem  sehr 
;  geschickten  Künstler  verfertigt  wurde,    so   ist 

die  Ähnlichkeit   des    Bildes   mit  dem   Original 

sehr  gross. 

Grossbriiatmiem. 

Uld*B,  20.  April.  Die  erste  allgemeine 
Sitzung  des  bereits  (Bonpl.  Jahrg.  I.  pag.  41) 

,  erwähnten  „Phytological  Club"  fand  am  7.  März 
9itt.    Herr  Robert  Bentley,  der  zum  Präsi- 

:  denten  erwählt  worden  war,  hielt  eine  ziemlich 
lange  Bröflhungsrede,  die  als  Progrannn  der  6e- 
selischaft  angesehen  werden  kann.  Ans  dersel- 
ben geht  hervor,  dass  der  „Phytological  Clnb" 

I  in  genaner  Verbindung  mit  der  ^Pharmaceuttcal 

'  Society^  sIeM;  dass  derselbe  den  einheimischen 
medidnischen  Nutzpflanzen  besondere  Aufmerk<- 
sankeit  zu  widmen  gedenkt,  um  falls  in  Kriegs- 
zeiten die  Zufiihr  auswärtiger  Droguen  verhindert 

'   wird,  der  englische  •  Pharmaceut  die  nöthigen 

]  Surrogate  aus  der  britischen  Flora  entlehnen 
kann;  dass  die  Gesellschaft  besonders  zu  er- 
forsdien  bereit  ist,  welche  Gegenden  die  beste 

I  QaaHtät  bestimmter  Kräuter  etc.  liefern,  da  es 
als  erwiesen  zu  betrachten,  dass  Klima,  Boden 
and  Standort  einen  entschiedenen  Einflnss  auf  die 
Gate  der  Droguen  ausüben ;  dass  der  Austausch 
von  getrockneten  Pflanzen  zwischen  den  Mitglie- 
dern einer  der  HauptzwedLe  der  Gesellschaft  ist, 
und  dass  der  „Phytological  Club"  bereits  durch 


den  Tod  eines  seiner  Vice -Präsidenten,  Dr. 
Jonathan  Pereiras,  einen  herben  Verlust  er- 
litten hat.  —  Somit  hätte  denn  London  drei  bo- 
tanische Gesellschaften;  man  muss  nun  abwarten, 
von  welchem  Erfolge  die  Bestrebungen  dieser 
neuen  begleitet  sein  werden. 

—  Dr.  Eduard  Vogel  soll  indirekten  Be- 
richten zufolge  in  Tripoli  angekommen  und  dort 
genöthigt  sein,  zwei  Monate  zu  verweilen,  ehe 
er  seine  Reise  in  das  Innere  Afrika^s  antreten 
kann;  direkte  Nachrichten  von  ihm  sind  noch 
nicht  in  London  eingetroffen. 

—  Das  dritte  Heft  von  Lindley's  „Folia 
Orchidacea^,  die  Fortsetzung  von  Epidendrum 
enthaltend,  ist  soeben  erschienen;  die  neue 
(dritte)  Auflage  von  Lindley's  „Vegetable  IQng- 
dom^  wird  jedoch  erst  in  6  bis  8  Wochen  aus- 
gegeben werden  können. 

—  Herr  Berthold  Seemann  ist  am  12.  April  von 
seiner  Reise  nach  Deutschland  sarfick|^ekehrL 

—  Dr.  Neos  von  Esenbeck  hat  einen  Brief 
an  den  Redacteur  des  „Phytologist"  gerichtet, 
in  welchem  er  demselben  seinen  Dank  ausspricht 
für  die  Wärme,  mit  welcher  er  seine  Sache 
vertheidigt  hat.  „Sie  waren  derjenige,^  heisst  es 
in  dem  Schreiben^  „welcher  zuerst  die  Sympathie 
hervorrief,  die  mich  dem  drückendsten  Mangel 
entriss.  Nachdem  Sie  meine  Sache  vertheidigt, 
Hessen  mir  auch  meine  alten  Freunde  Brown, 
Hooker  und  Wallich  Hülfe  angedeihen;  aber 
Sie  haben  das  Verdienst,  zuerst  meine  unglück- 
liche Lage  richtig  erkannt  und  mir  Unterstützung 
zu  rechter  Zeit  angedeihen  gelassen  zu  haben." 
—  Im  Allgemeinen,  können  wir  hinzufügen,  hat 
das  Schicksal  Dr.  Neos  von  Esenbeck's  in 
Grossbritannien  grossen  Antheil  erregt.  Kaum 
eine  Zeitschrift,  von  der  grossen  Weltzeitung 
„The  Times '^  bis  zum  kleinsten  Winkelblatte, 
hat  verhehlt,  ihr  Bedauern  über  die  missliche 
Lage  dieses  grossen  Gelehrten  auszusprechen, 
um  seinen  Verdiensten  um  die  Wissenschaft  die 
gebührende  Anerkennung  zu  zollen. 

—  Die  hiesige  „Ray- Society"  veranstaltet 
gegenwärtig  eine  englische  Übersetzung  von  A. 
Braun's  „Die  Verjüngung  der  Püanzen." 


Briefkasten. 

-f-  Fl0r€BC6.  Im  •  lotter  addr«8«ed  to  jon  we  bare  ende«?onr«d 
to  refat«  the  ehar^e  whicb  70«  briag  agaiBst  as  and  to  ahow  that  we  are 
not  ao  mach  in  fault  aa  70«  are  ineJined  to  thiok. 


Verankwonlicher  Redacieur:  Wtlhela  I.  6.  Seeaaii 
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Amtlicher  Theil. 


Bekemnlmacktmgen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Bescbluss  der  Akademie, 
die  tetaBMlai  iHtituUSB  ed  WasbiigtM 

betreffead. 
Die  AJudemie  wfliucht,  dieser  in  ihrer  Art 
einzigen  und  grossartigstea  literarischen  Anstalt, 
welciie  neben  ihren  eignen  ausgezeichneten  und 
kostbaren  Arbeiten  („Smilhsonian  Contributions 
to  Knowledge",  bis  jetzt  4  Bttnde  in  4.  mit  vielen 
Kupfertafeln]   sich  noch  durch  die  freigebigste 
und  uneigennützigste  Verbreitung  der  ganzen 
natur-    und    slaalswissenschafllichen    Literatur 
Nord-Amerikas  um  alle  Gelehrte  der  Well  hohe 
Verdienste  erwirbt  und  der  sie   selbst  schon 
seit  Jahren  die  reichsten  literarischen  Geschenke 
verdankt,  für  welche  sie  in  der  vollständigen 
Gegengabe  ihrer  eignen  Productionen  noch  kein 
sie  selbst  befriedigendes  Aequivatent  erblicken 
kann,  auch  noch  auf  einem  andern  Wege  wenig- 
stens ein  Zeugniss  ihrer  Dankbeflissenheit  und 
ihres  guten  Willens  zu  liefern,   und  hat  daher 
beschlossen,  an  ihre  Mitglieder  und  Correspon- 
denten  folgenden  Aufruf  ergehen  zu  lassen,   j 
Ab  die  MltgUeder  der  Aksdenie  ud  aa  «Uc 
NaturTorscheF  und  Änie. 
iBdem  die  Smitbwnian  Institution  zu  Washing- 
ton die  literarischen  Guter  Amerikas  freigebig 
an  die  ganze  übrige  Welt  vertheilt,  hat  sie  sich 
unstreitig  du  Recht  erworben,  auch  fttr  ihre 
Bibliothek  die  gleiche  Gesianung  und  ein  llhn- 
liches   humanes   Entgegenkommen   von   Aussen 
zu  erwarten.    Um  ihrerseits  einen  solchen  Ver- 
kehr mit  jenen  Institut  zu  f&rdern,  erkUrt  sich 
die  Akademie  der  Naturforscher  bereit,  Druck- 
schriften aller  Art,  welche  auf  dem  genannten 
I    Gebiet  erschienen  sind,    oder  erst  erscheinen 
I    werden,    ohne  Rücksicht  auf  ihren  grosseren 
i    oder   kleineren   Umfang,    audi  Dissertationen, 
/    tiUere  und  neuere  akademische  Schriften,  Bttcher- 


kalaloge,Donbletten-VerBeidmiS8egro8serBiUio-  °j 

theken,  Jahresberichte  gelehrter  Gesellschaften,  V 

überhaupt  wlssenschaRliche  Werke,  welche  der  | 

Verfasser  oder  Besitzer  als  Geschenk  oder  nit  ' 

einem  darangeknüpnen  Wunsche  in  die  Binde  | 

jenes  Instituts  zu  bringen  wünscht  und  portofrei  \ 

an  die  Akademie  der  Naturforscher  in  Bresln  j 

einliefert,  in  einer  ihrer  nächsten  Sendungen  u  | 

die  Smilhsonian  Institution  weiter  zu  befördern,  \ 

wozu  ihr  der  gelehrte  Consnl  der  vereinigten  l 

Staaten  in  Leipzig,    Herr  Dr.  J.  G.  Flügel,  . 

seme  Veroiilüung  zugesichert  hat.  Die  Akadenie  [ 

wird  den  Empfang  jieder,    ihr  in  solcher  Art  \ 

anvertrauten  Sendung  sogleich  durch  einen,  von  [ 

dem  Prtlsidenten  unterzeichneten  Schein  begliu-  , 

higen  und  die  darauf  erfolgenden  Erwiderungen  | 

des  Instituts,  wenn  sie  an  sie  gelangen,  voi  ! 
Zeit  zu  Zeit  in  diesem  Blatte  bekannt  machen. 
Breslau,  den  18.  AprU  1853. 

Der  Präsident  der  Akademie,  j 

Dr.  Nees  von  Esenbeck.  \ 


Als  Zugabe  für  Diejenigen  unter  nnsem  Lands-    I 
leuten,  welche  zufällig  noch  nicht  ganz  bekannt 
mit  der  Geschichte  und  Stellung  der  „Smithsonian    ; 
Institution"  sein  sollten,  theilen  wir  hier  Einiges    \ 
darüber  anhangsweise  mit.  ' 

1)  Zur  Gesehichte  des  Ursprungs  die-    ; 
ses  Instituts.   Im  Jahre  1839  bestiamte  Herr   | 
James  Smithson  in  London  sein  Vermögen,    , 
das  sich  auf  515,000  Dollars  belief,    für  den    '• 
Zwedi:   „dass  dadurch  die  Vermehrung 
und  Ausbreitung  des  Wissens  gefür-    , 
dert  werde."    Das  Testament  stellte  die  Aus- 
führung seines  Gedankens  unter  den  Scholz  des    ' 
Congresses  zu  Washington,  wetdier  durdb  seine 
Commission  den  Will«)  des  Erblassers  mit  der    ' 
Fundimng  Ast  nSmithsonian  Institnlion"    . 
ins  Leben  rief  und  die  Aufgi^  des  Tertainentt    i 
in  dem  Slißungsprogramm  vom  Jahr  1847  auf 
folgende  Weise  löste:    y,V>vb  Vermehrung  dea 
Wissens"  soll  von  dem  Institut  erreicht  werden    ' 
dunih  Veranlassnng  vini  Nachforschungen  in  aUM    , 
Richtungen  der  Wissenschaft;  „die  Ausbreitung 
des  Wissens"  aber  wird  bewirkt  durch  die  Utt<-    ' 
ausgäbe  von  Berichten  und  Verhandlangen  über    1 
Erfindungee  und  Entdeckungen;    diese  Werke    i 
sollen  in  Abtheilungen  an  Instkiüe  der  Wisse»-    i 
Schaft  und  Kunst  verschenld  werden."  —  Hiwao 
sddoss  sich  nun  weiter  die  VH-schenkang  fireui- 
d«r  Werke,  welche  das  lustitul  Ar  diesen  Zweck   \ 
erworben  kam,  und  überhaupt  die  Uee  der  Ver-   \ 


/nno : 

miliking  eines  fruchtbringeadeii  Verkehrs  oater 
den  Mitbürgern  der  wissenscfaafilichen  Welt. 

2]  Um  die  Entwicklung  der  „Smith- 
sonian  Institution"  und  deren  wunder- 
same Brfolge  zu  zeigen,  geben  wir  hier  aus 
der  Leipziger  Zeitung  Ton  1852,  Nr.  216,  fol- 
gende Mittheilung  des  Herrn  Consuls 
Dr.  Flügel 

»Noch  ist  kaum  ein  Jahr  verfloMen »  aeit  in  dieser 
Zeitong  [M  225  von  1851)  der  Groiewrtiakeit  and  Frei- 
gebigkeit gedacht  wurde,  mit  welcher  die  «eit  einigen 
Jahren  in  titerariftcke  Wirkianikeit  getretene  »Smitbsonian 
hütitution''  sn  Washington  sich  bestrebt,  Wissenschaft 
aad  Kunst  zu  fördern  und  amerikanische  Erzeugnisse  iu 
dieien  Zwei^^en  zu  verbreiten,  und  schon  ist  wiederum 
bei  dem  hieaigen  nordamerikanischen  Consul,  Dr.  J.  G. 
Flügel,  eine  Sendung  (die  dritte)  dieses  Institutes  eid- 
getroffen.  Die  Zahl  der  wissenschaftlichen  Gesellschaften, 
Akademien,  Bibliotheken  etc.,  mit  denen  die  nSmithsooian 
hftitution"  verkehrt,  hat  sich  seit  letztem  Jahre  wieder 
bedeutend  vermehrt  und  betragt  gegenwärtig  in  Deutsch- 
land (mit  Binschluse  Österreichs)  68,  in  Belgien  8,  in 
Holland  11,  in  Schweden  6,  in  Norwegen  und  Island  5, 
in  DSnemark  4,  in  Bussland  12,  in  der  Schweiz  10,  in 
Grossbritannien  und  Irland  59,  in  Frankreich  54,  in 
hallen  25 ,  in  Spanien  4 ,  in  Portugal  1 ,  in  Griechen- 
land 1,  in  der  Tfirkei  i,  in  Afrika  3,  in  Asien  .10  und 
m  Nord-  und  Südamerika  selbst  über  250;  zusammen 
alio  über  532,  der  einzelnen  Gelehrten,  denen  sie  ihre 
Sehriften  znaendet,  nicht  zu  gedenken.  Die  Zahl  der 
Ar  den  nördlichen  Gontinent  als  Geschenke  bestimmten 
Pakete  belaoft  sich  auf  nahe  an  500,  welche  in  25  Ki- 
neo (4  5  CoMkfnss)  verpackt  sind  und  aber  4250  Pftmd 
wiegen.  Nach  Frankreich  gingen  9  Kisten  mit  109  Pa- 
keten; nach  Grossbritannien  8  Kisten  mit  154  Paketen; 
aacfa  andern  Theilen  der  Welt  4  Kisten  mit  38  Paketen. 
Über  den  Inhalt  der  Pakete  zu  sprechen,  gestattet  hier 
der  Bmnn  nicbt;  nur  so  viel  sei  daraber  erwähnt,  dass 
dieselben,  neben  einer  bedeutenden  Anzahl  ^erthvoller, 
auf  Kosten  der  nordamerikanischen  Regierung  verölfent-t 
licbter,  grösstentheils  gar  nicht  für  den  Buchhandel 
bestimmter  Werke  aus  den  verschiedenen  Fächern  der 
Wissenschaften,  .auch  den  zweiten  (über  1000  Seiten 
itarken)  Band  des  Prachtwerkes :  »History,  Condition  and 
Praspects  of  tiie  Indien  Tribes,  by  Henry  Schoolcraft^,  *) 
sowie  den  dritten  nnd  vierten  Band  der  »Smitbsonian 
Contribotions  to  Knowledge^  enthalten,  und  dabei  der 
Institute  Sachsens  abermals  in  überaus  liberaler  Weise 
gedacht  worden  ist  An  Reichthum  und  Wichtigkeit 
des  Inhalte  stehen  die  erwähnten  Binde  der  nContri* 
bations**  ihren  Vorgfingem  nicht  nach:  Astronomie, 
Naturgeschichte  und  Physik,  besonders  auch  die  Kunde 
amerikanischen  Alterthnms  und  amerikanischer  Volker 
vad  Sprachen  sind  die  Gebiete,  über  welche  die  ge- 
machten Mittheilottgen  ein  neues  Licht  verbreiten.  Den 
ganzen  vierten  Band  (416  Seiten  in  Quart)   füllt  eine 


*)  Dieses  werth volle  Werk  wurde  unter  Andern  anch 
.  mehreren  etiropaischen  Regenten  übersandt;  durch  be- 
y  tottders  schönen  Einband  zeichnete  sich  das  Sr.  MajestHt 
W-.  des  Königs  von  Sachsen  aus. 


, OnT"- 

Grammatik  nad  ein  Wörtaibach  der  Dakota-Sprache  vom 
Missionair  S.  R.  Riggs;  den  dritten  Band  bilden  neun 
anch  einzeln  ausgegebene  Abhandlungen,  acht  natur- 
historischen, physikalischen  und  astronomischen,  eine 
arehtiologischen  Inhalts.  Letztere  enthfilt  eine  nDescrip- 
tion  of  Ancient  Works  in  Ohio"  (20  Seiten  mit  7  Tafeln 
in  Quart),  von  Charles  Whittlesey,  und  dient  somit 
als  Fortsetzung  und  Ergänzung  der  n Ancient  Honuroents 
of  the  Blississippi  Valley"  von  Squier  und  Davis  (346  S. 
mit  48  Tafeln  und  207  Holzschnitten),  welche  den  ersten 
Band  der  n  Smitbsonian  Contributions  <<  fllllen,  und  der 
n Aboriginal  Monuments  of  the  State  of  New-York"  von 
Squier,  welche  Im  zweiten  Bande  der  nContribntions" 
mitgeth eilt  sind.  Unter  den  ebenfalls  von  dernSmithsoniao 
Institution"  herausgegebenen  »Reports  on  the  Progress 
of  Knowledge"  dürften  die  Booth^s  und  Morfit's  nOn 
recent  improvements  in  the  Chemical  Arts"  (216  S.  gr.  8.) 
Gould^s  nHistory  of  the  Discovery  of  the  Planet  Neptune" 
(56  S.  gr.  8.)  und  C.  C.  Jewett^s  pNotices  of  Public 
Libraries  in  the  United  States"  (20S  S.  gr.  8.)  ein  hohes 
Interesse  in  Anspruch  nehmen.  Auch  der  diesmalige, 
sehr  umfängliche  (fünfte)  »Annual  Report  of  Operations" 
verdient  unter  anderm  wegen  des  Berichtes  über  eine 
Forschungsreise  nach  dem  oberen  Missouri,  sowie  we- 
gen eines  mit  bibliographischer  Genauigkeit  gearbeiteten 
Verzeichnisses  deijeni^en  Bflcber,  Karten  n.s.  w.,  die  seit 
1846  das  Copyright  erlangten,  eine  weitere  Verbreitung." 

3)  Endlich  lassen  wir  noch  im  Interesse  un- 
srer  Mitglieder  und  der  Theilnahme ,  welche 
diese  der  akademischen  Bibliothek  widmen,  zu- 
gleich aber  auch,  um  Andern  die  Vortheile, 
sowie  die  leichten  Pflichten  des  Verkehrs  mit 
diesem  humanen  Institute  deutlich  zu  machen 
das  Verzeichniss  der  neuesten  Zusendung, 
welche  wif  am  18«  September  v.  J.  von 
demselben  empfingen,  und  die  bei  dieser 
Gelegenheit  uns  zugekommene  Erinnerung 
für  die  Tausch-Correspandenten  dessel- 
ben folgen. 

litot  «f  MmoUm 

Ceatalaed  la  two  packages,  Dunbered  48  a.  b.  aad  forwarded 

througb  Dr.  J.  6.  Flflgel,  V.  8.  Coasul,  leipxig,  to  the 

K.  L.  C.  Akademie  der  HVlsseasckaften,  Breslau  aid  Bona. 

Front  ike  SrnUktcnian  Institution: 

Smithsonian  Contributions  to  Knowledge,  Vol.  III. 
4to  (1852),  pp.  564  and  35  plates;  Smithsonian  Contri- 
butions to  Knowledge,  Vol.  IV.  4to,  1852.  pp.  416; 
Fifth  Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the 
Smithsonian  Institution.  8vo.  pp.  (1851);  Smithsonian 
Report  on  Recent  Improvements  in  the  Chemical  Arts. 
By  Booth  k  Morfit.  8vo^  pp.  216;  Directions  for  Col- 
lecting  Specimens  of  Natural  History.  8vo.  pp.  24. 
Registry  of  Periodical  Phenoiuena;  List  of  Werks  Published 
by  the  Smithsonian  Institution ;  List  of  Foreign  Institu- 
tions with  wbieh  the  Smithsonian  Institution  is  in  Cor- 
respottdence:  Abstract  of  the  7th  Census  of  the  United 
States;  American  Zoological,  Botanical,  and  Geological 
Bibliography ,  for  the  yeaf  1851.  By  Charles  Girard; 
Geology  of  Carlifomia.  W.  1850.  pp.  168.  maps  ftc.  13; 
Report  and  Map  of  the  Route  from  Ft.  Smith,  Arkansas, 
tho  Santa  Fe,  New  Mexico.  By  Lieot.  J.  H.  Simpson.  W. 
1850.  8vo.  pp.  26.  4  Maps ;  Report  of  the  Commissioner 
of  Patents  for  1S50.   Parti.   Hechanical.    W.  1851.  8vo. 

— CvJIC. 
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pp.4745  Report  of  the  Commisf ioner  of  Palento  for  tSSO. 
Part  n.  AffriculturaL  W.  1851.  8vo.  560;  Army  Mo- 
ieorologicai  Observation«  for  12  years  (from  1831-1842), 
W.  1851.   8vo.   pp.  324. 

From  the  Surgeon  General  of  the  United  States. 

United  States  Patent  Laws.  8vo  $  Rules  for  obtaining 
PatenU  in  the  United  States.    8vo. 

From  the  Commissioner  of  Patents. 

Report  of  the  Superintendent  of  the  Coast  Survey 
for  1847.  W.  1848.  pp.  84  and  1 1  plates ;  Sailini^  Directions. 
3d.  Edition.  By  Lieut.  M.  F.  Haury,  Superintendent  Na- 
tional Observatory.   4to.   pp.  318  and  12  plates. 

From  the  Supt.  of  the  National  Observatonf, 

Map  of  St.  Clair  River ;  Profile  of  the  Counlry  from 
the  St.  Croix  to  the  St.  John.  Maine  Boundar^'  Survey.  By 
Major  J.  D.  Graham,  U.  S.  A. ;  Notices  of  the  .\cademy 
of  Natural  Sciences  of  Philadelphia.  By  W.  S.  Ruschen- 
berger,  M.  D.  Phila.    1852.  8vo.   pp.  78. 

From  the  Academtf  of  Natural  Sciences. 
From  the  American  Association, 

Proceedings  of  the  Ist,  3th  and  5th  Meeting. 
5    p.  from  the  Philad.  Acad.  Natur.  Scienc. 


€oi8u1ai  der  Tereliiigtei  Staaten  von  Nord-Amerika  lu 
Leipiig,  den  1.  September  1852. 

nim    Auftrage    der    nSmilhsonian   Institution*^    zu 

W«shingtofi  beehrt  sich  der  Unterzeichnete  der  K.  L  C. 


Akademie  zn  Breslau  durch  die  Seh  vi  zische  Bnchhand- 
lung  zwei  Pakete  zu  übersenden.  Indem  er  auf  seine 
früheren  Briefe,  wie  auf  die  Schreiben  der  nSmithsomao 
Institution^  Bezug  nimmt,  erlaubt  er  sich  im  Namen  des 
erwähnten  Institutes,  Ihre  Aiifmeriisamkeit  noch  be- 
sonders auf  einen  wichtigen  Pnnkt  zn  lenken.  Die 
n  Smithsonian  Institation  ^,  welche  bisher  an  etwa  400 
europäische  Institute  und  Privatpersonen  werthvolie 
Werke  mit  grosser  Liberali  tat  versandte  und  noch  be- 
deutendere Sendungen  in  Aussicht  stellt,  verlangt 
keineswegs  unbedingt  volle  Äquivalente  für  ihre 
Sendungen,  wo  solche  nicht  gewfihrt  werden  können; 
sie  wünscht  jedoch,  wo  dies  thunlich  ist,  wenigstens 
ein  Zeichen  der  Anerkennung  zu  erhalten.  Hierzu  ge- 
hört vor  allen  Dingen  eine  Empfangsanzeige,  welche 
dem  Unterzeichneten  (schon  zu  seiner  eigenen  Recht- 
fertigung; so  schnell  als  möglich  einzusenden  Ist.  Ferner, 
vollstnndige  Serien  (auch  womöglich  frühere  Jahr- 
gange) akademischer  Schriften  aller  Art,  Dissertationen, 
Bücher -Cataloge,  Doubletten  der  Werke  von  Biblio- 
theken, Jahresberichte  etc.  gelehrter  Gesellschaften, 
überhaupt  wissenschaftliche  Werke  oder  sonstige  Ge- 
genstände der  Kunst  nnd  Wissenschaft." 

Dr.  G.  Flügel. 


JUiB«l8«t 


Anzeigen  in  die  Bonplandia  werden  mit  2  Ngr.  pr.  Petit-Spaltzeile  berechnet.     Sobald  eine  grössere  Anzahl  ein- 
gegangen ist,  als  dass  dieselben  auf  der  letzten  Seite  Platz  finden  könnten,  wird  eine  besondere  Beilege  gegeben. 


Verlag  von  H.  Hotop  in  Cassel. 

PharmacogDostische  Tabellen 


des 


von 
E.  I«.  W.  WImeUer. 

12  Bogen.   Quart.  Doppeldruck.  Broschirt.  Preis  1  Thlr. 

Der  Zweck  dieser  Schrift  ist,  den  angehenden 
Herren  Medicinem,  Pharmazeuten  nnd  Droguisten  die 
Abstammung  der  vielen  Droguen  und  PHanzen  sowohl, 
als  auch  deren  Classen.  Ordnungen,  Familien  und  Hei- 
roathsorte  auf  eine  leicnte  und  fassliche  Weise  ins  Ge- 
düchtniss  zurückzurufen. 


Nummern   leicht  gefunden   werden.     Diese   Signaturen 
sind  bereits  in  vielen  Apotheken  eingeführt. 

Preis  eines  Exemplars  auf  starkes  orangefarbig 

Schreibpapier  5  Thlr. 


Jß^avm^Stuixfd^t  Signaturen 


zu 


ApotlielLeii-BUirielitiingen. 

Das  vollstfindige  Sortiment  besteht  aus  45  Bogen 
gross  Median-Format  und  enthält  gegen  3000  Schilder 
in  sieben  verschiedenen  Grössen  auf  Büchsen,  Gläser 
und  Kästen.  Die  Signaturen  für  Venena  und  Drastica 
sind  mit  rother  Schrift  gedruckt.  Beigefügt  wird  ein 
1  Bogen  starkes  alphabetisches  Verzeichniss  sämmtlicher 
Schilder,  wonach  solche  vermittelst  Angabe  der  Bogen- 


Empfehlung  von  Mikroskopen. 

Herr  F.  Wappenhans  in  Berlin  (Besselstrasse 
Nr.  18)  verfertigt  seit  einigen  Jahren  Mikroskope,  welche 
den  Instrumenten  eines  Plössl  und  Schiek  in  keiner 
Weise  nachstehen.  Der  Unterzeichnete  hat  Gelegenheit 
gehabt,  mehrfache  dessfallsige  Vergleiche  anzustellen 
und  ist  durch  die  Schürfe  und  Klarheit  der  Bilder  seli»t 
bei  stärkeren  Vergrösserungen  überrascht  worden;  die 
Schuppen  von  Lycaena  argus  zeigten  schon  bei  ?50inali- 
ger  Vergrössening  (Ocular  Nr.  0)  die  Queerstreifen  auls 
Allerdeutlichsle,  desgleichen  die  concentrischen  Schichten 
in  den  Steinzellen  der  Sanientesta  von  Pinus  Pinea  an 
einem  Schnitte  durch  das  Putamen,  welche  ebenfalls 
nur  mit  besseren  Instrumenten  wahrgenommen  werden 
können.  Der  Preis  der  Instrumente,  welche  in  verschie- 
denen Grössen,  sämmtlich  mit  feststehenden  Tischchen, 
von  60  Thlr.  an  mit  feiner  Einstellung  angefertigt  wer- 
den, beträgt  40,  50,  60,  76,  150  u.  180  Thaler  Pr.  Conr. 
Ein  Instrument  zu  76  Thlr.,  welches  zu  vergleichen  ich 
gegenwärtig  das  Vergnüffen  habe,  zeigt  mit  den  Linsen 
4X5X6  und  dem  Ocular  Nr.  3  eine  eintausendmalige 
Vergrösserung.  Ich  kann  die  Mikroskope  des  Herrn 
Wappenlians  einem  Jeden,  der  sich  mit  phytotomi- 
schen  Untersuchungen  beschäftigt,  aufs  Angelegentlichste 
empfehlen.  _      -,--,- 

Berlin,  den  29.  März  1853.        Dr.  6.  WalperS. 
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■■iMltt  Die  VerMünlDiif  dar  üRheBinia"  in  Haiai.  —  Abjiiiniicbe  Bandwumimillel.  —  Vertniichte»  (Die 
Tianbenknuikkeii).  —  Ifene  Bikcher  [Neei  voh  Bienbeck'a  lU^meiDe  Fonnenlahre  der  ffalur).  —  Zeiiony 
(DcBluhlaiMl ;  Frankraieb;  Italie«;  DUeuark;  GroabriMnnieii}.  —  Briefkwten.  —  Anieiger. 


He  Versanulng  d«r  Rhenuia  in  Haiu. 

Obgleich  wir  an  dem  Geiste,    dem  MQthe 
■nd  der  Ansdaoer  der  Hfinnerj  welcte  auf  den 
.    .   S8.  Mftrz   d.  J.   eine  Versammlung  von  Naluiv 
'  forscheni  nadi  Lndwigsbafen  beriefen,  keines- 
wegs zweifeUen,  von  deren  stvlien  Willen  und 
grosser  Bereitwilligkeit,  der  Wissenschaft  Opfer 
tD  bringen,   vollkommen  überzeugt  waren,    so 
vigten  wir  doch  kaum  zu  hoffen,  dass  die  Ein- 
I  keit,   nach  welcher  die  rheinischen  naturfor- 
übenden  Geadischaften  strebten,   so  bald  er- 
reicht imd  der  kühne  Vorschlag  der  „PoUichia" 
so  nnbediogt  angenommen  werden  würde.   Wir 
kekeonea  «s  offen,  die  Machricht  „dass  die 
Binigung    der    rheinischen    nainrfor- 
!  lebenden   Vereine   unter    dem    Namen 
.  nRhenania"  glttcklicb  zu  Stande  gekom- 
men" traf  uns  fast  unerwartet  und  mit  Freu- 
I  ien  gewahrten  wir,  dass  unsere  Besorgnisse  — 
I   die  wir    beiläufig  gesagt   mit    der    Londoner 
'   nLiterary  Gazette"  theillen  — ,    die  nngflnsUge 
iihreazeil,  das  schlechte  Wetter  und  die  daraus 
eolspringenden  Hindemisse  könnten  auf  die  Ver- 
suunlung  in  Ludwigshafen  nachlheilig  einwir- 
ken, ungegrttndet  waren. 

Die  „Rhenania"  steht  nun  in  voller  Wirksam- 
.   keit  vor  uns  und  wir  erlauben  uns,   diese  Ge- 
I    seUschaft   ehrerbietigst   zn  begrüssen   und   ihr 
I   a  der  L&sung  ihrer  wichtigen  Aufgabe  von 
Herzen  Gltt<^  zn  wfinschen.    Wir  «nd  keines- 
wegs besorgt,  dass  sie  das  bobe  Ziel,  welches 
sie  sieb  gestedit,  verfehlen  werde,  denn  sie  bat 
das  Associationsstreben  der  Gegenwart  richtig 
begriffen;  ihre  Orgamsalion  ist  dem  Zeilgeisle 


Sie  beschrSnkt  keinen  der  Ver- 
eine, welche  sich  ihr  anschliessen,  in  seiner 
Selbstständigkeit;  sie  sncht  nur  die  Aufmerk- 
samkeit aller  auf  einen  Gegenstand,  nach  einem 
Ziele  hinzulenken. 

Die  „Rhenania"  hat  mit  eben  so  viel  Artig- 
keit als  Umsicht  die  „PoUichia"  zum  geschsns- 
fllhrenden  Verein  für  das  laufende  Jahr  bestinunt 
und  durch  dieses  Zeichen  des  Vertrauens  zd- 
gleich  den  Beweis  geliefert,  dass  sie  fOr  erwie- 
sene Dienste  nicht  undankbar  zn  sein  gesonnen 
ist.  Die  „PoUichia",  ihrer  Pflichten  sich  bewnsst, 
hat  bereits  ibr  Amt  angetreten  und  eine  ihr«v 
ersten  Handlungen  wer,  am  20.  April  folgendeAuf- 
fordemng,  unterzeichnet  von  C.  H.  Schultz,  Bip., 
Director,  und  Bischoff,  Secretair,  zu  erlassen: 

hId  der  VeTiinnilaDg  in  Ludwigihafen  md  38.  Hin 
1853  wurde  von  den  20  inwegenden  Mitgliedern  rkei- 
aiicher  natarfo  neben  den  Geiellicbaflen  voo  Carliruhe, 
Mannheim,  Heidelberg,  Darmitadt,  Giewen  nnd  aui  der 
bairischeu  Rhelnpfali  der  Verein  *nr  Heranigabe  der 
naiurgeaebichte.der  drei  Relcbe  des  Rbeingebiet«  von 
Ba«el  bia  xar  Nordiee  unter  den  Damen  uRhenaala" 
in*  Leben  gerufen,  die  nPollichia"  alt  geachühifübrender 
Verein  gewiblt  und  mit  dem  VoUinge  der  einatimmig 
gefällten  Beacblüaie  beauftragt.  Ei  wurde  u.  a.  Iie- 
acbloaien,  dais  bei  volliUndiger  SelbatatCndigkeit  der 
tMitebeaden  Vereine,  diaielbea  alle  ibre  Kräfte  inr  fler- 
•uigibe  einer  Ntturgeicbicbte  der  drei  Reicbe  d«a  Rbein- 
gebiela  aufbieten  mOchlen.  Zur  Herbeiführung  dieie» 
ZJelei  loll  jihrllch  ein  Band  der  nRbenaDia",  als  Jahrbuch 
fUr  rheinlicbe  Naturgeachichte ,  in  iwangloien  Heften 
eracbeinen,  worin  die  beitretenden  Vereine  dai  geeignete 
Material  niederlegen,  lo,  dau  die  Heranigabe  twiemderar 
Jahreaberichte  ganz  oder  theilweiae  üherflüHig  wird. 
Die  Kosten  werden,  je  nach  der  Zahl  der  lu  aubacril»i- 
renden  Eiemplare,  von  den  einielnen  Vereinen  getragen. 
Etnielne  Abtheilungen  werden  im  Bachhandel  and  an  / 
Vereine  beionderi  abgegeben.    Für  die  Redaktion  der    ^ 
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Abtheilungen  det  Jahrbuchi  und  der  Vorbereitung  zur 
Naturgeschichte  wurden  Vorschlüge  gemacht.  Zur  noch- 
maligen Besprechung  diesea  hochwichligeB  Gegeostandes 
wurde  beschlossen,  eine  zweite  Twaammfaing  am  17.  Mai 
in  Mainz  zu  halten,  wozu  die  nPolIiclua"  die  Ehre  hat, 
ergebenst  einzuladen»  Die  rfaeiBiscbe  aaturforscheBde 
Gesellschaft  in  Mainz  hat  uns  ihren  Sitzungssaal  Im  Kur- 
fürstlichen Schlosse  zur  Verfolgung  gestellt,  in  welchem 
die  SitAUg  Morgens  11  Uhr  eröffnet  werden  wird." 

Wem  fcbon  die  Versaaimlung  in  Ludwigs- 
hafen  so  gificklich  ausfiel,  so  ist  wol  auuneb- 
men,  dass  die  in  IMainz  von  eben  so  günstigem 
Erfolge  begleitet  sein  wird,  ja  dass  sie  die 
erstere  in  der  Anzahl  der  Theilnehmer  noch 
übertreffen  wird.  Wir  hören,  dass  verschiedene 
hervorragende  Männer  gegenwärtig  sein  werden. 
Mehre  derselben  haben  auf  öffentlichen  Ver- 
sammlungen stets  viel  Takt  bewiesen  und  möch- 
ten auch  im  Stande  sein,  der  „Rhenania^  manche 
werthvolle  Winke  zu  geben,  Winke,  die  eine 
junge  Gesellschaft,  wenn  sie  klug  ist,  stets 
dankbar  annehmen  sollte,  selbst  wenn  sie  von 
derselben  nur  theilweise  Gebrauch  machen  kann. 


^  Abyssinische  Bandwiirmmittel. 

Mit  Recht  haben  die  in  Abyssinien  gegen 
den  dort  als  endemische  Krankheil  auftretenden 
Bandwurm  in  Anwendung  kommenden  Volks- 
nittel  die  Airfmerksamkeit  der  Europäischen  Ärzte 
auf  sich  gezogen,  da  viele  der  von  Alters  her 
bei  uns  gebräuchlichen  Bandwurmmittel  eme 
zweifelhafte  oder  unsichere  Wirksamkeit  be- 
sitzen. Schon  vor  zwei  Jahren  wurde  in  dem 
Pharmaceutischen  Centralblatt  (1851,  Nr.  39, 
pag.  618)  hierauf  hingewiesen,  und  es  ist  um 
so  angemessener,  nodimals  auf  jene  Bandwurm- 
mittel zurttokzttkommen,  als  sie  nach  und  nach 
auch  in  Deutschland  Eingang  zu  gewinnen 
scheinen. 

1]  Flores  Kousso  (Kosso,  Habi),  die  ge- 
trockneten und  gepulverten  Blüthenstände  von 
Brayera.authehnintica,  Kth.  Nicht  leieht  giebt 
es  eine  Drogue,  deren  Handelspreis  in  so  kurzer 
Zeit  in  so  beispielloser  Weise  gesunken  wäre, 
als  diese;  noch  vor  3  Jahren  kostete  eine  aus 
fünf  Drachmen  bestehende  Dosis  Kousso-Pulver 
in  der  Pharmade  Boggio  (Paris  13.  Rue  Nve. 
des  Petits-Champs);  durch  welche  es  wol  zuerst 
in  den  Europäischen  Droguenhandel  eingeführt 
wurde,  20  Frcs.;  nach  Angabe  der  Kgl.  Preussi- 
scfaen  neuesten  Medicinaltaxe  darf  der  Apotheker 


gegenwärtig  für  die  gleiche  Dosis  nur  noch  A 
15  Sübeiigrosclien  berechnaii.    Bei  diesem  billi-   ^ 
gen  Preise  ist  es  nicht  anzunehmen,  dass  das 
Kousso-Pulver  des  Handels  mit  Granatwurzel- 
rinde  in  betrigeriicher  Absicht  vermischt  werde; 
die  BlOlhen  der  Brayera  kommen  ungepulvert 
in   den  Handel,    und  selbst  wer  pulverisirtes 
Kousso  beziehen  wollte,  würde  bei  aufmerksa- 
mer mikroskopischer  Untersuchung  beigemischtes 
Granatwurzelrindenpulver  sehr  leicht  durch  die 
Anwesenheit  der  zahllosen  kleinen  kugeligen 
Krystalldrttsen  (so  wie  durch  das  mehrentheils 
relchUch  vorhandene  Amylum)  zu  ericennen  im 
Stande  sein.    Hiemach  sind  die  Angaben  eines 
Unbekannten  in  der  Berliner  Botanischen  Zei- 
tung (XL  p.  112]  zu  berichtigen.    In  Abyssinien 
selbst  werden  dem  Kousso,  um  dessen  Wirk- 
samkeil zu  eitOhen ,   häufig  die  Wurzeln  von 
Verbascum  Ternacha,  Höchst.,  zugesetzt,  welche 
auch  für  sich  allein  ab  Bandwmrmmittel  in  An- 
wendung komnen.  (A.  Richard,  Tent.  fflon  Abyss. 
n.  106.)    Über  den  hohen  medicinischen  Wertli 
des  Kousso  ist  es  unniMhig  ein  Wort  zu  var- 
iieren, es  hat  sich  nach  dem  einsUmmlf  en  Ur- 
theile   der    angesehensten    Arzte    vollkomanen 
bewährt. 

2)  Cortex  Besenna  (Cortex  Mnsenna, 
Abusenna),  die  Rinde  von  Besenna  authelmintica,  ; 
A.  Rieh.,  eines  nur  unvolisläiMlig  bekannten  Bau- 
mes aus  der  Familie  der  Leguminosen.  Fünf 
bis  zehn  Zoll  lange  cylindrische  Rindenslficke 
mit  grüner  glatter  Oberhaut.  Die  Rinde*  alter 
Stimme  soll  vollkommen  wirkuiqfslos  nein,  die 
Wirksamkeit  auf  dem  Vorhandensein  eines  eige- 
nen Alkaloid  beruhen. 

3)  Radix  Ogkert  (auch  Radix  Sarsari),    I 
die  Wurzel  von  Silene  macrosolen,  Steudl.,  sieht 
der  Seifenwurzel  (Rad*  Saponariae,  aber  welcher    i 
Handelssorte??)  sehr  ähnlich,  gelbbräunlich,  mit 
citronengelber  Hofaskrone;    Dosis  3  Drachmen 
40  Gran. 

4)  Radix  Tphokko  (auch  Habbe  Tphokko,  i 
Habba  Dschoggo,  Medjamedjo,  Mitschamitscho),  ! 
die  neun  bis  zehn  Linien  langen  Zwiebeln  von  ; 
Oxalis  authebnintica,  A.  Rieh.  Eins  der  besten  | 
Mittel,  welches  zwar  nicht  abführt,  aber  den 
Wurm  tödtel;   die  Dosis  beträgt  15  Drachnen. 

5)  Radix  Adandasch   (Rad.  AtlaBtaseh),    | 
von  Euphorbia  depauperata.  Höchst.   Die  Wurzel 
ist  leicht  spindelförmig,    ohne  Nebenwurzeln,    • 
schmutzig  bräunlich,  mit  stm-ken  LängswurzeiB   ^ 
versehen,  innen  weissgelMich;    Dosis  57  Gran«  j 
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6)  Herba  HandukdudL,  eine  ab  gemei- 
nes Unkraut  liberall  in  Abyssinien  wachsende 
Eophorbia  —  vielleicht  mit  Euphorbia  dilalata, 
Höchst.^  identisch??  —,  die  unteren  Blätter  sind 
l\  2«oll  lang,  eine  Linie  breite  lauzettlich,  die 
<Aeren  fast  dreieckig,  Tier  bis  fünf  Linien  lang ; 
wirkt  iusserst  heftig,  Dosis  15  G^n. 

7]  CortexTambusch;  von  Roltlera Schim- 
peri,  Höchst,  et  Steud.;  es  wird  blos  die  innere 
Rindenschicht  gebraucht,  die  Mittelschicht  ist 
schwammig,  schmutzig-gelb,  die  Bastschicht  ist 
heller  gefärbt;  Dosis  18  Gran. 

8)  Herba  Haffafalu,  Blätter  von  Bryonia 
scrobiculata,  Hockst. ;  werden  zerrieben  mit  Hai- 
ven,  Leinsamen  oder  Kochsalz  gegeben. 

9)  Fructus  Saoria,  die  beerenartigen, 
1^  Linien  im  Durchmesser  haltenden,  oberhalb 
der  Mitte  mit  den  stehenbleibenden  Keldizipfeln, 
gegen  12  rothbraune,  fast  tetraMrische  Samen 
enthaltenden  Früchte;  ein  unschädliches  abfüh- 
rendes Mittel,  Dosis  1  Unze  und  ly  Drachmen. 

10)  F  o  1  i  a  A  u  1  e  (auch  Folia  Woira  genannt), 
Ton  Olea  chrysophylla,  Lam.,  lederartige,  matt- 
grüne,  unterhalb  bräunlich -grüne  lanzettliche 
Blätter,  denen  des  gemeinen  Ölbaumes  sehr  ähn- 
lich, aber  durch  die  Farbe  der  untern  Flädie 
sich  sofort  unterscheidend ;  für  sich  angewendet 
erregen-  sie  leicht  Brechen,  werden  dem  Kousso 
xagesetzt,   um  dessen  Wirkung  zu  verstärken. 

11)  Herba  Zolim,  auch  Habbe  Zeliin,  die 
Blätter  von  Jasmmum  floribundom,  R.  Br.,  un- 
paarig gefiederte  Blätter,  denen  von  Jasminum 
officinale,  L.,  sehr  ähnlich,  aber  die  Endblättchen 
znsammenfliessend,  werden  nicht  für  sich  ange- 
wendet, sondern  wie  die  vorigen  zerrieben  und 
dem  Kousso  zugesetzt;  sie  geben  dem  Biere 
eine  berauschende  Wirkung. 

12]RadixTernacha,  auch Jemacha, klein- 
fingersdicke  Wurzelstückchen,  deren  Rinde  sich 
leicht  ablösen  Ifisst,  von  Verbascum  Temacha, 
Höchst.,  abstammend;  nach  Bentham^s  Angabe 
(DC.  Prodr.  X.  227,  Nr,  5)  soll  diese  Species 
[cf.  Wlprs.  Annal.  bot.  syst.  III.  185,  Nr.  8)  von 
Verbascum  phlomoides,  L.,  nicht  verschieden  sein. 
Die  Wurzel  ins  Wasser  geworfen  betäubt  die 
Fische,  wird,  wie  schon  erwähnt,  ebenfalls  dem 
Kousso  zugesetzt,  aber  auch  für  sich  angewen- 
det; Dosis  70  Gran. 

13)  Herba  Maddere,  Blätter  von  Buddleia 
polystochya,  Fresen.,  lanzettlich,  fast  sägezähnig, 
oberhalb  mit  sternförmigen  Haaren  besetzt,  unter- 


halb mit  rostfarbigem  Filze  überzogen.  Die  Dosis 
dieses  Mittels  ist  nicht  angegeben. 

14)  Radix  et  fructus  Schepti,  vonPir- 
cunia  Abyssinica,  Moq.  Tand.,  abstammend;  die 
Wurzeln  kommen  im  Handel  als  mehrere  Zoll 
lange,  ingerdicke  Stücke  oder  bis  fünf  Zoll  im 
Durchmesser  haltende  sobeibenfbmiige  Wurzel- 
stücke  vor;  die  Dosis  beträgt  41  Gran.  Über 
die  beerenartigen  Früchte  findet  sich  in  Nr.  3, 
pag.  20  dieser  Blätter  bereits  eine  Notiz,  sie 
haben  sich  bei  uns  als  völUg  wirkungslos  er-» 
wiesen.  Zerstampft  werden  sie  in  Abysstnien 
auch  als  Waschmittel  benutzt. 

15)  Herba  et  flores  Belbilda  (auch 
Bilbilta),  ein  gemeines  einjähriges  Unkraut,  Ce- 
losia  trigyna,  Limi.,  welches  ausser  in  Abyssi- 
nien noch  in  Arabien,  Nubien,  am  Senegal,  auf 
den  Inseln  des  grünen  Vorgebirges,  am  Cap  der 
guten  Hoffnung,  sowie  auf  Hadagascar  wächst. 
Der  obere  Theil  der  Pflanze  wird  benutzt ;  Dosis 
I  Unze. 

16)  Radix  Mokmoko,  die  Wurzelrinde 
von  Rumex  Abyssinicus,  Höchst.,  kommt  als  dun- 
kelzimmtbraunes  Pulver  oder  als  |  Zoll  lange 
halbrunde  Stückchen  in  den  Handel;  Dosis 
21  Gran.  Nach  einer  in  der  Berliner  National- 
zeitung vom  11.  März  1853  (Nr.  53)  enthaltenen 
Notiz  soll  die  angeblich  aus  dem  KaiTernlande  (?) 
abstammende  Panna-Wurzel  mit  dieser  synonym 
sein;  die  Panna-Wurzel  ist  vom  Dr.  Berens, 
Arzt  im  Kgl.  Preussischen  7.  Cuirassier-Regi- 
mente,  mit  Erfolg  gegen  den  Bandwurm  ange- 
wandt worden.  Dr.  G.  Walpers. 


Ifemisehtes. 


nie  TranbeMkraiiklieit«  Mit  dieser  Über- 
schrift bringt  Otto  und  Dietrich 's  Allgemeine  Garten- 
zeitung aus  der  nZeitschrift  des  landwirthscbaft- 
lichen  Vereins  für  Rheinpreussen"  einen  Artikel, 
nach  welchem  dem  Rovoredener  Blatte  »Hessagi^re- 
tiroleuse"  zufolge  die  Weinkrankheit  die  Folge  eines 
Schimmelpilzes  (nicht  umgekehrt  das  bekannte  Oidium 
Tnckeri  die  Folge  der  Traubenkrankheit!}  sei:  »Die 
Bestaubung  der  —  sonst  befruchteten  —  Traube  mit 
Kalkstaub,  Gypsmebl  oder  Sch^efelblunien  gewährt  ein 
sehr  wirksames  Gegenmittel  und  ist  auch  im  Grossen 
anwendbar."  Wenn  wir  nun  auch  diese  Beobachtung 
nicht  unbedingt  als  der  Wahrheit  entsprechend  verbür- 
gen mögen,  da  sie  sich  mit  dem  allgemein  angenom- 
menen Grundsatze,  dass  die  Pilze  nur  auf  bereits  kranken 
oder  absterbenden  Organismen  entstehen,  nicht  ver- 
einigen Iftsst,  so  theilen  ^ir  sie  dennoch  unsem  Lesern 
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mit,  mn  ihnen  Gelegenheit  su  geben,  dieie  BeobachUing 
näher  sn  prüfen,  um  «o  mehr,  ab  nach  denuelben  Ar- 
tikel auch  Herr  Hofgarten-Director  Schott  in  Schönbrun 
bei  Wien  behauptet,  ein  sicheres  Mittel  gegen  Schimmel 
(gegen  welchen?)  auf  lebenden  Pflanzen  sei,  die  Pflan- 
sen  mit  blossem  Wasser  zn  benetzen  und  sodann  so- 
gleich mit  Schwefelblfithe  zu  best&uben,  den  Staub  aber 
erst  nach  einigen  Tagen  zn  entfernen;  oder  wie  Herr 
Heller,  »Gartendirector  der  Wiener  Gartenbau- 
gese!Uchaft<',  vorschlägt,  die  Schwefelblüthe  selbst 
mit  lauem  Wasser  durch  Peitschen  mit  einem  Rebbesen 
möglichst  innigst  zu  mengen  und  mit  dieser  Mischung 
die  schimmlichen  Pflanzen  zu  benetten.  —  Im  Wider- 
spruche hierzu  steht  eine  Behauptung,  welche  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Goeppert  in  einem  Vortrage  ausgesprochen 
hat,  den  derselbe  am  17.  Decbr.  1852  in  der  Schlesbchen 
Gesellschaft  für  yaterländische  Kultur  gehalten  hat,  und 
der  sich  in  der  botanischen  Zeitung  vom  4.  März  1853 
S.  163  fil  befindet,  —  die  Behauptung,  es  sei  unmöglich, 
ein  Mittel  aufzufinden,  das  die  Entstehung  der  durch 
Pibe  veranlassten  Krankheiten  auf  unsern  Getreidefeldern 
verhindere,  gestützt  auf  die  von  ihm  gemachte  Beob- 
achtung, dass  Pilzspome  von  Weizenrost  und  Mabbrand 
nach  4  Monate  langem  Maceriren  noch  unverändert  ge- 
funden wurden.  Schon  1845,  ab  die  Kartoffelkrankheit 
zuerst  in  grösserem  Massstabe  auftrat,  hatte  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Goeppert  öffentlich  erklärt,  ndass  dieselbe 
eine  Epidemie  sei,  gegen  die  sich  nichts  thun 
lasse,  und  die  mit  der  Zeit  wieder  verschwin- 
den werde,  wie  alle  Epidemien."  Nachdem  in- 
zwischen Tausende  auf  angebliche  Heilmittel  vergeblich 
verwendet  worden  sind,  so  hat  der  Erfolg  seine  Voraus- 
sage, was  den  ersteren.Theil  derselben  betrifft,  bisher  voll- 
ständig bestätigt.  Demselben  angeführten  Vortrage  ent- 
nehmen wir  noch  folgende  interessante  Pfotiz :  Seit  dem 
August  dieses  Jahrs  ist  eine  Fabrik  in  Polnisch- Weistritz, 
\  Meile  oberhalb  Schweidnitz,  im  Gange,  welche  aus 
Rübenmelasse  Spiritus  brennt  und  die  Schlempe  in  den 
vorbeifliessenden,  in  die  Webtritz  mündenden  Mühl- 
graben laufen  liess.  Seit  dieser  Zeit  wurden  im 
Wasser  der  Weistritz  weisse  Flocken  in  solcher  Menge 
bemerkt,  dass  sie  die  Röhren  der  Wasserkunst  ver- 
stopften; das  Wasser  ging  durch  sie  in  kürzester  Zeit 
unter  höchst  ekelhaftem  Gerüche  in  Fäulniss  über  und 
wurde  dadurch  zum  Waschen  und  Kochen  untauglich. 
Man  schrieb  die  Ursache  dieser  höchst  beschwerlichen 
Erscheinung  der  Fabrik  zu,  und  untersagte  in  Folge 
dessen  das  Ablaufen  der  Schlempe  in  den  Mühlbach. 
Seitdem  wird  die  Schlempe  in  einem  eigenen  Reservoir 
aufgesammelt,  das  jedoch  möglicherweise  mit  dem 
Mühlbach  noch  in  unterirdischer  Communication  stehen 
kann;  jedenfalb  hat  sich  die  Erscheinung  inzwischen 
noch  weiter,  bb  |  Meile  unterhalb  der  Stadt,  ausge- 
breitet. In  Folge  dessen  reiste  der  Vortragende  selbst 
nach  Schweidnitz,  und  untersuchte  in  Begleitung  der 
Herren  Bürgermeister  Glubrecht  und  Stadtverordneten- 
vorsteher Sommerbrod  die  Verhältnisse:  er  fand  den 
etwa  1000  Fuss  langen  und  6  — 8  Fuss  breiten  Mühl- 
graben am  Boden  ganz  und  gar  mit  einer  weissen, 
flottirenden,  lappigen  Masse  wie  austapezirt,  so  dass  es 
aussah,  ab  seien  lauter  Schaafvliesse  am  Boden  be- 
festigt.   Die  mikroskopbche  Untersuchung  zeigte,  dass 
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diese  Masse  von  einem  fädigröhrigen  farblosen  Pflioz- 
chen,  von  ^  bis  ^f^  Linie  im  Durchmesser,  gebildet 
sei,  welches  seit  1789  zuerst  durch  Roth  ab  Conferra 
lactea  beschrieben,  gegenwärtig  ab  Leptomitus  bctens 
bezeichnet  und  in  rasch  fliessenden  Gewässern  zar 
Winterzeit,  doch  nie  in  so  grossartiger  Menge  beob- 
achtet wurde.  Dieses  Pflänzchen  gehört  in  eine  Gruppe, 
die  zwbchen  Pilzen  und  Algen  in  der  Mitte  steht  uad 
ab  Classe  der  Pibalgen,  Mycophyceae,  bezeichnet  wird; 
mit  den  Algen  hat  sie  den  Aufenthalt  im  Wasser,  mit 
den  Piben  den  Mangel  der  grünen  Farbe  und  die  Er- 
nährung durch  zersetzte  organbehe  Substanzen  gemein. 
Wahrscheinlich  sind  die  Samen  (Sporen!)  dieses  Pflänz- 
chens  aus  irgend  einem  Punkte  oberhalb  der  Stadt  her- 
beigeschwemmt worden  und  haben  sich,  weil  sie  hier 
durch  Zusammenwirken  des  rasch  fliessenden  Wassers 
und  der  von  der  Schlempe  stammenden  organischen 
Substanz  einen  sehr  günstigen  Boden  fanden,  in  einer 
so  unerhörten  Weise  entwickelt,  dass  sie  einen  Raum 
von  fast  10,000  Quadratfuss  bedecken  und  für  die  Stadt 
Schweidnitz  eine  wahre  Calamität  herbeigeftihrt  haben. 
In  dem  Reservoir  fUr  die  Sohlempe  findet  sich  der 
Leptomitus  lacteus  nicht,  weil  hier  zwar  die  eine  Be- 
dingung, die  organische  Substanz,  nicht  aber  die  zweite, 
das  fliessende  Wasser,  gegeben  ist. 


Neue  Blicher. 


Die  allgemeliie  Formeilehre  der  Satiir,  ab  Vor- 
schule der  Naturgeschichte  von'  Dr.  C.  G.  Neei 
von  Esenbeck,  Präsidenten  der  K.  Leop.-Carol. 
Academie  der  Naturforscher.  Mit  275  in  den 
Text  gedruckten  Holzschnitten  und  6  llAogra- 
phirten  Tafeln.  Breslau  1852.    182  Seiten  in  gr.  6. 

Es  ist  aus  deD  Schri&en  N.  v.  Esenbeck's 
bekannt,  dass  alles,  was  dieser  hervorragende 
Gelehrte  schafft,  das  Geprftge  der  Genialität  an 
der  Stirne  trägt  und  zugleich  den  philosophischen 
Denker  bekundet.  Selbst  wenn  N.  v.  E.  in  das 
minutiöseste  Detail  eingeht,  weiss  er  sich  doch 
stets  den  generellen  Überblick  zu  bewahren.  Die 
eben  herausgehobenen  EigenthüBilichkeüen  sind 
auch  das  eigentlich  Characleristische  dieser  sei- 
ner „Formenlehre  der  Natur ^^^  welche  als  die 
Einleitung  in  ein  illustrirtes  Lehrbuch  der  Natur- 
geschichte in  5  Bänden  zu  betrachten  ist.  (Vor- 
rede pag.  XII.)  Die  vorliegende  Formenlehre  hat 
also  die  Bestimmung,  die  sogenannte  Termino- 
logie zur  Wissenschaft  zu  erheben,  damit  sie 
der  Aufgabe  des  Ganzen  entspreche,  welches 
die  Naturgeschichte  wissenschaftlich  in  schritt- 
haltender Anschauung  durchbilden  soll.  Um  Ober 
den  Mechanismus  unserer,  den  Geist  der  syste- 
matischen Naturgeschichte  fesselnden  Termino- 
logie hinwegzukommen,  hat  der  Verf.  gerade 
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die  Fonnenlehre  der  gesemmten  Objectivitttt,  die 
der  Natur  mit  BinschliiM  alles  dessen^  was  Leben 
aad  Freiheit  in  und  ans  ihr  Irilden,  nach  dem 
Prinoip  der  sinnlichen  Anschauung  entwi<^ek, 
wie  das  Denken  in  ihr,  sie  selbst  aber  wieder 
im  Denken  liegt  Nach  ihm  ruht  alle  wahr- 
hafte Naturbetrachtung  auf  der  Übung  des  in 
einem  freien  Akte  zugleich  anschauenden  Den- 
kens und  denkenden  Anschauens,  wie  denn  das 
Schaffen  in  der  Natur  nur  das  körperliche  Dar- 
stellen göttlicher  Gedanken  ist,  und  das  ver- 
Bfinftige  Naturbetrachten  nur  ein  Sich-Yertiefen 
des  Menschengeistes  in  die  körperliche  Sprache, 
durch  welche  der  schaffende  Geist  sich  ihm  dar- 
stellt. Das  Verstfindniss  der  Naturformen  ist 
also  nur  auf  dieselbe  Weise  zu  erlangen  und 
mitzutheilen,  wie  das  Verständniss  der  Sprache 
durch  die  Grammatik.  Da  der  Verf.  sich  über 
seine  Aufgabe  für  die  Terminologie  im  Eingange 
seines  Vorworts  gründlich  ausspricht,  so  lässt 
sich  wol  eine  Beleuchtung  und  Characteristik 
dieser  Schrift  nicht  besser  als  mit  Anffihrung 
eniiger  Hauptstellen  aus  diesem  Vorworte  geben. 
Pag.  7  sagt  der  Verfasser: 

nEs  müisen  also  aus  den  festen  Bestimmangen  der 
KOrperform  die  allgemeinen  Homenfte  hervorgesucht 
und  ans  diesen,  als  den  Elementen  aller  Kdrperformen, 
diese  Formen  selbst  mit  Bewnsstsein  des  Verfahrens 
geistig  erseogt,  fortgebildet  (zusammengesetst),  and  der 
Inbegriff  der  so  erzeugten  Bildung  als  die  Construction 
jedes  vorgestellten  Naturkörpers  zusammengefasst ,  — 
die  concreto  Form  also  ebenso  durch  eine  freie  geistige 
Operation,  mit  den  erforderlichen  Anschanungea  ver- 
bonden,  begriifon  werden,  wie  wir,  nachdem  wir  die 
Gnmdlaate  der  Sprache  aufgesucht  und  ein  Alphabet 
zttsammengereiht  haben,  aus  diesen  nun  wieder  Silben, 
Worte,  Sfitze,  Perioden  und  endlich  vollstflndige  Ge- 
dankengebilde anschaffen  und  in  Schrift  oder  Wort  zur 
Naturaiiachannng  bringen,  ohne  daas  wir  darvm  be- 
haupten dfifffken,  das  Gedankeoganze  sei  erst  ans  den 
Lauten  und  Zeichen  des  Alphabets  eptstanden,  vielr 
mehr  klar  einsehen,  dass  der  Gedanke,  so  gewiss  er 
wirklich  Gedanke  ist,  erst  ganz  da  sei,  zu  seiner 
Äusserung  aber  sich  dergestalt  bewege,  dass  das 
Gesetz  dieser  seiner  DarsteUmig  oder  Äusserang,  als 
das  Allgemeine,  sich  in  derselben  durch  die  Slemeate 
offenbare,  auf  die  jeder  Gedanke  zurückgeführt  werden 
nnss,  um  zur  Sprache  kommen  zu  können.  —  Die  Auf- 
gabe der  Formenlehre  der  Naturgeschichte  besteht 
also  darin,  dass  sie  dasselbe  Verfahren,  durch  welches 
die  Sprache  aus  der  empirischen  conereten  EfadMlanng 
zur  freien  Wissenschaft  erhoben  wurde  und  das  die 
Schulen  als  Bildungsanstalten  geschaffen  hat  (die  ihm 
such  von  ihrem  Ursprünge  an  unterwürfig  geblieben 
shid),  auf  die  Anschauung  des  Objectiven  anwende 
and  damit  die  andere  Hllfle  der  menschliehen  Bildung 
als  ergfinsenden  Theil   der  Schule  hinanbriBge.      Die 


auf  ihre  Elemente  snrttckgetthrton  und  in  diesem  klar 
angeschauten  und  gründlich  begriffenen  Elemente  der 
Pfaturformen  sollen  hier  eben  so  als  Vorschule  der  Natur- 
erkenntniss  behandelt,  dem  Schüler  einzeln  eingeübt  und 
von  da  an  im  methodischen  Schritte  grammatisch  dar- 
gestellt werden,  so  dass  der  herangebildete  Sehttler 
jeden  Naturgegenstand,  der  ihm  vorgelegt  wird,  auf 
seine  Formelemente  zurückführen  und  aus  ihnen  wieder 
methodisch  reconstruiren  kann,  wie  Jeder,  der  lesen 
und  schreiben  kann,  einen  ihm  schriftlich  oder  münd- 
lich vorgelegten  Gedanken  in  seine  Laute  und  Buch- 
staben auflösen,  aus  diesen  aber  aueh  durch  alle  gram- 
matische Stufen  hindurch  zum  Ganzen  wieder  herstellen 
kann.«" 

Pag.  VDI  des  Vorworts  bezeichnet  der  Verf. 
die  Benutzung  seiner  Schrift  für  den  Unterricht 
mit  folgenden  Worten: 

nDer  Lehrer  soll  das  sinnliche  Anschauungsver- 
atögen  weiter  ausbilden  und  zum  Bewusstsein  fördern, 
und  wird  dazu  unsere  Schrift  ganz  im  Allgemeinen, 
auch  ohne  Rücksicht  auf  die  Anwendung  für  die  Natur- 
geschichte insbesondere,  benutzen  können.  Das  beste 
Verfahren  hiebei  scheint  uns  dieses: 

a.  Man  bestimme  znnfichst  die  Aufgabe  zur  Dar- 
stellung eines  jeden  Elements  der  Form  und  jeder  ein- 
fachen Form,  als  solcher,  mit  Worten  genau  und  zeichne 
das  Geforderte  mit  sicherer  Hand  an  die  Tafel.  Der 
Zuhörer  muss  das  Werden  der  Figur  erst  schauen, 
und  man  kann  folglich  zunächst  nur  von  den  Figuren 
der  Ebene  ausgehen.  Der  Schüler  hat  hierauf  die  vom 
Lehrer  gegebene  Beschraibung  der  Figur  zu  wieder- 
holen, und  das  ^ort,  womit  man  sie  bezeichnet,  aus- 
zusprechen. 

b.  Diesem  ersten  Lehrschritte  folgt  in  einer  Stunde 
des  nächsten  Tages  die  Wiederholung  von  Seiten 
der  Schüler,  welche  die  geforderte  Figur  frei  an  der 
Tafel  zeichnen  und  etwa  nöthige  Erläuterungen  beifftgen 
müssen. 

c.  Der  dritte  Schritt  ist  der  der  Obung  des  £r- 
kennens  und  Benennens  an  vorgelegten  Figurblftttern. 

d.  Von  der  Betrachtung  der  Formen  der  Ebenen 
zur  Betrachtung  der  Körperformen  übergehend,  muss 
znerst  die  Lehre  von  den  drei  Dimensionen  der  Körper 
an  der  körperlichen  Kugel  vorgewiesen,  dann  aber  so- 
gleich auf  der  Tafel  als  Flächenform  nach  den  dreifachen 
Durchschnittsebenen  vorerklärt  und  vorgezeichnet,  end- 
lich vom  Schüler  selbst  frei  aus  den  Gedanken  ebenfalls 
gezeichnet  und  erklärt  werden. 

ei  Die  Methamorphosen  jeder  Form  werden  von 
Stufe  zu  Stufe  auf  gleiche  Weise  behandelt  und  der 
Gang,  in  welchem  die  Bildungen  auseinander  hervor- 
gehen, sorgfältig  eingehalten,  aueh  dieses  Einhalten  des 
Entwickelungsganges  dem  Schüler  eingeschärft,  der 
keine  Zwischenstelle,  als  von  selbst  verstäadlich,  über- 
springen  dart 

f.  Die  Combinationea  verschiedener  Formen  bilden 
einen  weiteren  Schritt  des  Lehrgangs  in  völlig  gleicher 
Weise. 

g.  Eine  Obung  im  freien  Erkennen  und  Be- 
zeichnen und  ebenso  im  geforderten  fralen  DanteUea 
eiaiebier   Formen   ohne   Berfieksichtifung   Ihrer 


^JL^o 


m 


^ 


l 


Herleitiing   und   ausser   itt   Reihenfolge   ihrer  Ebw 
Wickelung  wird  gebftrigen  Orts  eingescboben." 

Der  Gang  der  Betrachtung  ist,  wie  sich  auch 
nicht  anders  von  N.  v.  E.  erwarten  liess,  ein 
streng  methodischer:  L  Verhältnissweisen  nach 
Stelle,  Zusammensetzung,  Gliederung,  flichtung, 
Gestalt  als  Einheit,  und  zwar  krummflächige  Kör- 
per, ebenflächige  Körper,  Integrität  oder  Unvoll- 
ständigkeit  der  RaumerfülluDg.  IL  Der  Körper 
als  Fläche :  Umriss,  Basis,  Spitze,  Ränder,  Ober- 
fläche, Farbe.  III.  Apprepatzustände :  Zahl,  Maass. 
IV.  Allgemeine  physikalische  Eigenschaften.  V. 
Sinnesformen  in  der  Natur.  VI.  Das  Erscheinen 
der  Vernunft  in  der  Natur  und  der  Natur  in 
der  Vernunft. 

Rühmende  Anerkennung  verdient  die  Klar- 
heit in  der  Behandlung  des  Textes,  welcher  in 
der  einfachsten  Kürze,  Angesichts  der  275  in 
den  Text  gedruckten  Holzschnitte,  jedem  Alter 
verständlich  bleibt,  dabei  aber  die  tieferen  und 
höheren  Momente  an  ihrem  Ort  nicht  lückenhaft 
ausschliessk,  sondern  dem  Leser  und  noch  mehr 
dem  Lehrer  die  Freiheit  lässt ,  die  Kraft  des 
Verständnisses  zu  versuchen  und  das  noch  Un- 
angemessene für  den  Augenblick  entweder  zu 
überspringen,  um  es  in  einem  2ten  Cursus 
wieder  aufzunehmen,  -oder  auch  auf  das  darin 
liegende  Allgemeine  zu  beschränken.  Wir  ver- 
weisen hier  auf  die  Lehre  von  den  ^ Stellungs- 
gesetzen" a)  Seite  11—14,  b)  Seite  14—42; 
auf  die  Körperformen  von  S.  83—123,  auf  die 
Farbenlehre  S.  149—151,  und  den  Parallelismus 
aller  Sinne  S.  161—166,  wobei  6  vortrefTlich 
erfundene  und  ausgeführte,  grossentheils  colo- 
rirte  Tafeln  den  Sinnen  zu  Hülfe  kommen.  In 
Allem  erkennt  man  den  durchgebildeten  viel- 
erfahrenen  Lehrer,  der  die  Bedürfnisse  des  Ler- 
nenden mit  voller  Einsicht  in  seine  Aufgabe 
erforscht  hat,  weil  ihm  das  Lehren  zur  erha- 
benen Aufgabe  des  Geistes  und  des  Herzens 
geworden  ist. 

Für  diejenigen,  welche  etwa  dieses  Werk 
im  Simie  einer  gewöhnliehen  Terminologie  be- 
nutzen wollten,  ist  durch  ein  ausführliches  „Re- 
gister der  deutschen  und  lateinischen  Kunst- 
wörter^ gesorgt^  wobei  die  ausgezeichnete 
Illustration  im  Texte  vor  terminologischen  Tafeln 
mannigfachen  Vortheil  gewährt. 

Druck  und  Papier,  dieses  Werkes  sind  aus- 
gezeichnet gut,  und  wir  dürfen  hoffen,  dass  die 
folgenden  Bände,  von  denen  der  nächste  das 
„SysteiB  der  Natur  im  Allgemeinen^,  iae  drei 


andern  „die  drei  Ntlorreiche^  in  sich  fassen 
werden,  nicht  lange  au£  sich  werden  werten 
lassen,  da  nach  der  Vorrede  die  dafttr  bestimm- 
ten Hoteadmüle  schon  vorbereitet  sind,  nnd  wün- 
schen dem  Verf.  Gesundheit  nnd  Kraft  2ar  Durch- 
führung seiner  eben  so  interessanten  als  höchst 
schwierigen  Aufgabe. 


Zeitung. 

Deutschland, 

Berlii,  12.  Mai.  In  der  Versammlung  der  Ge- 
sellschaft naturforschender  Freunde  am  19.  April 
d.  J.  sprach  Herr  Professor  A.  Braun  über 
Vermehrung  der  Tbeile  bei  zusammengesetzten 
Blättern,  welche,  nach  dem  Formenwechsel, 
welchen  die  Blätter  einer  und  derselben  Art 
zeigen,  zu  urtheilen,  bei  den  gefiederten  Blät- 
tern in  auf-,  bei  den  fussförmigen  und  ge- 
fingerten in  absteigender  Richtung  stattfindet. 
Bei  vielen  Pflanzen  verbinden  sich  beide  Fälle, 
wie  z.  B.  bei  den  entwickelteren  Blattformen 
von  Rubus  idaeus,  Acer  Negundo,  Aegopodium 
Podagraria  u.  s.  w. 

Frankreich. 

*  Paris,  20.  April.  Dr.  Planchen  soll  wäh- 
rend des  Sommer-Semesters  Herrn  Dunal  an 
der  Ecole  de  Pharmacie  in  Montpellier  suppleiren. 
Herr  Moquin-Tandon,  schon  von  der  Ecole 
de  Medecine  als  Ridiard's  Nachfolger  dem 
Mmister  vorgeschlagen,  ist  auch  eiitstimmig  von 
dem  academischen  Rathe  zu  dieser  Stelle  ge- 
wählt worden.  Herr  Z  o  1 1  i  n  g  e  r  aus  Zürich,  der 
bekannte  javanesische  Reisende,  ist  gegenwärtig 
in  Paris  nnd  im  Begriff,  nach  Hollaad  abzureisen, 
um  sich  zu  einer  neuen  Explorations-Rcise  nach 
Java  anzuschicken  und  sich  mit  den  ndthigen 
physikalischen  und  meteorologischen  Instrumen- 
ten zu  verseben.  Von  Herrn  Schimper  aus 
Abyssinien  sind  »nsfährliGhe  Nachrichten  in 
Strassbnrg  eingetroflfen,  die  eine  reichhaltige 
Sendung  abyssinischer  Pflanzen,  aber  ausschliess- 
lich für  das  Museum  in  Paris  ankündigen.  Diese 
Pflanzen  sind  in  noeh  gan:L  unerforschten  Ge* 
genden  gesanuneit  und  versprechen  Ricbard^s 
Flora  ein  reiches  Supplement. 

*  Paris,  S.Mai.  Hrn.  Moquin-Tandon's  Er- 
nennung als  Professor  der  Botanik  an  der  Eoole 
de  aa^decine  ist  nun  durch  ein  ministerielles 
Dekret  erfolgt.    Gleichzeitig  ist  auch  Hr.  Gri* 
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solle,  schon  Agr6f6  der  FalraMit,  als  Profes«* 
sor  der  Therafpentik  mid  iMterni  mediea  er«* 
nmnt.  Hr.  Isidor  Pierre,  Professor  der  Che-' 
nie  an  4er  Ficiiltö  des  seiences  zu  Caen  ist 
als  correspondirendes  Mitglied  der  Akademie 
der  Wissenschaften  für  die  Section  der  Rwral- 
(MMmonie  durch  45  Sümnen  auf  46  Votirende 
ernannt. 

Die  Kaiserliche  Central-^Geaellschaft  des  Ak* 
kerbaues  hielt  vergangenen  Sonntag  ihre  jähr- 
liche öffentliehe  Silzuatg  nnler  dem  Vorskz  des 
Hm.  Henriier,    Generaldireklor  des  Acker- 
btacs  nnd  des  Handels.   Die  HH.  de  Gasparin, 
;   Präsident    dar   Gesellschaft,   Payen,   Monny 
'   deMornay  nahmen  ihre  Stellen  am  Bureau 
ein.    Hr.  Payen,  Sekretär,  verlas  den  Bericht 
iber  die  Leistungen  der  Gesellschaft,  nach  wel- 
'    dien  die  verschiedenen  Preismedaillen  ausge* 

theilt  wnrden. 
I  Hr.  Dr.  Cosson,  einer  der  ausgezeichneten 
!  Verfasser  der  Pariser  Flora  und  eifriger  Be- 
trriher  des  französischen  Reise -Vereins,  der, 
wie  ich  Urnen  schon  früher  gemeldet,  die 
Bearbeitung  der  algierisehen  Flora  ilbernom- 
nen  hat,  wird  hente  seine  a weite  botanische 
Reise  nach  seinem  neuen  Gebiet  antreten.  Von 
den  HH.  de  FranqneviUe  und  de  la  Per-» 
reaudiere  begleitet,  zu  denen  in  Afrika  noch 
die  beiden  algierischen  Sammler  des  Reise-Ver- 
eins, Balansa  und  Jamin,  stossen  werden,  wird 
er  besonders  den  südöstlichen  Theil  der  Provinz 
Constantine  und  die  Kette  der  Djebel  Aures 
durchforschen.  Wenn  die  Verhältnisse  es  ge- 
statten, soll  diese  botanische  Caravane  bis  in 
die  Wüste  Sahara,  zu  den  grossen  Salz-Seen, 
etliche  40  Stunden  südöstlich  von  Biskra  und 
bffi  zn  dem  angrenzenden  tunetanisehen  Gebiete 
vordringen.  Da  diese  Gegenden  noch  von  kei- 
aem  Botaniker  bereist  worden  sind,  so  lässt 
sich  viel  Interessantes  und  gewiss  manches 
Nene  erwarten.  So  hat  erst  kürzlich  Balansa 
dne  für  die  botanische  Geographie  höchst  wich- 
tige Bnideekinig  tu  der  Umgegmd  von  Biskra 
gemacht,  eine  jener  Pflanzen,  die^  wie  die  in 
No.  7  der  „Bonplandia^  von  Herrn  Auerswald 
erwähntei  Scandix  pinnatifida,  ein  Glied  jener 
seltsamen  Kette  bilden ,  die  sich  von  Spanien 
aus  über  den  algierischen  Teil  nach  dem  Oriente 
nnd  d«n  Kaukasus  hinzieht,  oder  vielmehr  von 
daselbst  ausgeht,  die  Gymnarrhena  micran- 
tha  nämlich,  die  zuerst  in  Persicn,  dann  später 
von  Schimper  im  steinigten  Arabien  aaifgefnn- 
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den  wurde  und  die  nun,  wie  Hohenackera 
bupleurifolia,  Sclerocephalus  syriacus 
und  so  manche  andere  den  algierischen  und 
apaniachen  Sammlern  verdankten  Seltenheiten, 
die  botanische  Verbrüderung  des  Orienis  und 
des  Occidents  darlhun. 

Italien, 

Flnrenz,  24.  April.  Die  Berichte  über  die  Aus- 
stellung von  Blumen,  Früchten  und  Gemüsen, 
welche  im  vorigen  September  hier  stattfand  (er- 
wähnt BonpL  I.  p.  43)  sind  jetzt  veröffentlicht, 
ebenso  ein  Prospekt  einer  Gartenbau -Gesell- 
schaft, welche  Diejenigen,  die  jene  Ausstellung 
veranstalteten,  ins  Leben  zu  rufen  gedenken. 
Die  Gesellschaft  soll  ihren  Sitz  in  Florenz  ha- 
ben und  jedes  der  Mitglieder  soll  sich  verpflich- 
ten, jährlich  1  oder  mehrere  Actien,  jede^von 
3  Francesconi,  zu  nehmen  und  bei  seiner  Auf- 
nahme 1  Francesconi  als  Eintrittsgeld  zu  zah- 
len.   Zweihundert  Actien  sind  bereits  verkauft. 

Uns  sind  zwei  neue  Abhandlungen  Gaspar- 
rini's,  in  den  Verhandlungen  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Neapel  veröffentlicht,  zuge- 
kommen. Die  eine  ist  eine  Revisio  generis  Tri- 
gonellae,  worin  Gasparrini  die  Sectionen,  in 
welche  Seringe  diese  Gattung  getbeilt  hat,  in 
Genera  verwandelt  und  ihnen  die  Namen  Gram- 
mocarpus,  Hiptostylis  (Foenum  graecum  Tournef.) 
und  Falcatula  beilegt;  der  Name  Trigonella  ist 
für  die  Section:  Buceras  Ser.  beibehalten.  Die 
andere  Abhandlung  enthält  neue  Beobachtungen 
über  die  Befruchtung  und  den  Keim  von  Cyti- 
nus  Hypocistis,  Gegenstände,  die  Gasparrini  auch 
schon  vor  8  Jahren  untersuchte.  Die  Ansich- 
ten, welche  der  Verfasser  jetzt  darüber  aus- 
spricht, sind  Schleiden'a  Befruchtungstheorie 
entgegen;  er  glaubt  nämlich,  dass  der  Keim 
dieser  Pflanze  nicht  von  einer  Transformation 
der  Extremitäten  der  Pollenröhre  herrührt,  son- 
dern von  einer  oder  mehren  Vesiclen  der  Spitze 
des  Innern  Nucleus  (oder  Embryo-Sack),  welche 
sich  vor  der  Befruchtung  bilden.  Prof.  Teuere 
hal  efaie  Dissertation  über  verschiedene  Bäume^ 
von  Schriftstellern  des  MitlelaUers  erwähnt,  ge- 
schrieben; daruuter  befinden  sich  Abhandlungen 
über  den  Lebensbaum  [Thuya  orfentalis],  Bal- 
sambaum (Amyris  Opobalsamum],  und  Baum  der 
Sonne  und  des  Mondes  (Cupressus  seropervirens). 
Prof.  Massalongo  in  Verona  hat  eine  Aufzäh- 
lung aller  bis  jetzt  in  Italien  enldeckler  mioce- 
niicber  fossilen  Pflanzen,   die  sich  auf  62  be- 
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laufen;  herauBgegeben ;  er  glaubt,  dass  die 
Italienische  fossile  Flora  sich  auf  beinahe  1000 
beläuft. ' 

Hr.  Webb  kam  vor  einigen  Tagen  von  Bxm 
zurück  und  verweilt  gegenwärtig  hierselbst. 
Prof.  Joseph  Bertoloni  war  ebenfalls  vor 
Kurzem  bei  uns,  um  seine  Hozambic- Pflanzen, 
besonders  diejenigen,  welche  sich  durch  nütz- 
liche oder  sonst  beachtenswerthe  Eigenschaften 
auszeichnen,  zu  studiren. 

Dänemark. 
lopenhageB,  2.  April.  Von  den  drei  Ge* 
lehrten,  Mohl,  Blume  und  Hooker  dem  Älteren, 
welche  der  hiesigen  Königlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  vorgeschlagen  waren,  die  durch 
den  Tod  Mirbel's  erledigte  Stelle  als  correspon- 
direndes  Mitglied  auszufüllen,  ist  der  Letztere 
gewählt  worden. 

Grostbriiannien. 
LendoD,  10.  Hai.   Dr.  Robert  Wight  von 
Ostindien  ist  in  England  eingetroffen. 

—  Dr.  W.  H.  Harvey  in  Dublin,  berühmt 
durch  seine  verschiedenen  pycologischen  Werke, 
beabsichtigt  binnen  Kurzem  eine  Reise  nach  der 
südlichen  Hemisphäre  zu  unternehmen,  besonders 
um  die  dortigen  Tange  zu  sammeln  und  an  Ort 
und  Stelle  zu  studiren.  Er  hat  die  Absicht,  sich 
von  England  nach  Swan-River  in  Neu-HoUand 
zu  begeben,  dort  sich  einige  Monate  aufzuhalten 
und  dann  Van  Diemens  Land  und  Neu-Seeland 
zu  besuchen.    Die  ganze  Reise  gedenkt  er  in 


etwa  zwei  Jahren  abzomachea,  und  die  Kosten 
derselben  theils  durch  eigene  Mittel^  theils  durch 
Unterstützung  von  der  Dubliner  Universität  und 
den  Verkauf  der  zu  auichenden  Sainndnngeii, 
die  auch  ausser  Tangen  Zoophyten  und  andere 
Seethiere  einschliessen  werden,  zu  decken. 

—  Das  Denkmal,  welches  im  Jahre  1815  ein- 
zelne Mitglieder  der  hiesigen  Linn^'schen  und 
Horticultural--6esellsdiaften  Philip  Miller  in 
einem  der  Friedhofe  Chelsea^s  setzten,  ist  kürz- 
lich ausgebessert  worden,  und  zwar  auf  Ver- 
anlassung des  Dr.  II i ff,  der  es  unternahm,  die  zu 
dem  Zwedte  erforderlichen  Gelder  zu  aammehi. 
Auch  das  Denkmal  der  beiden  Tradescant  ist 
vor  mehren  Monaten  wieder  aufgefrischt  worden. 

—  Die  Nachricht,  welche  wir  in  letzter  Num- 
mer über  Dr.  E.  Vogel  mittheilten,  wird  durch 
einen  Brief  von  Dr.  Vogel  selbst,  datirt  Tripoli 
15.  März,  bestätigt.  Der  kühne  Reisende  und 
seine  beiden  Begleiter  waren  glttd[lich  in  Tripoli 
angekommen,  auch  ihre  Instrumente  waren  im 
besten  Zustande  angelangt  Dr.  Vogel  gedachte 
sich  Mitte  April,  in  Gesellschaft  eines  Verwandten 
des  Sultans  von  Bomu,  dessen  Bekanntschaft  er 
in  Tripoli  gemacht,  über  Murcuk  nach  Kuka  zu 
begeben. 


Briefkasten. 

Le^poMIlO-GaroHia.    E«  wtr  «>■  lelder   Dicht   mOflieb.   die 
eiafcU«f«n«ii  anUicbea  Nachrichten  noch  in  ^  11  mit  «ufcanebmen. 


VeranlwortUcher  Redacteur:  Wilhelm  I.  G.  SeeaaBi. 
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Anieif en  in  die  Bonplandia  werden  mit  2  Ng^r.  pr.  Petit-SpalUeiie  berechnet     Sobald  eine  fröasere  Ansahl  ein- 
gegangen ist,  ab  data  dieselben  auf  der  leuten  Seite  Platz  finden  könnten,  wird  eine  besondere  Beilage  gegeben. 
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Deutschen  und  Schweizer  Flora 

(■ach  Koch'ft  Syuepsls  plaitarnm) 

von 
£.  I«.  W.  WlMckler. 

1  i  Bogen.    Octav.    Broschirt.    Preis  12  Sgr. 

Allen  Freunden  der  Botanik  wird  dieser  alphabetisch 
geordnete  Blüthenkalender  von  besonderm  Interesse,  auch 
Aniangern  sehr  au  empfehlen  sein,  indem  er  mit  den 
systematischen  Namen  der  Pflanzen  genau  vertraut  macht. 
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P**denaDditeiB ;    Der  Heaneriiebe  Hubiplicator]    —  BUc^eraBieife. 


Die  Heraldigehe  Botanik. 

Es  üt  uns  nicht  ^Imigen  za  ermittln,  was 
(fiejeni^n   im   Schilde   führen,    za   bezwecken 
wüBsdieii,  welche  so  eifrig  diran  ui>eileii,  die 
j  Hmtdische    Bolnnik    zur   Wissenschaft   miszu- 
I  bQden.    Wir  können  kaum  annehmen,  dass  jene 
j   Herren  ernstlich  glaaben,   Gelehrte  der  letsten 
j  Hflße  des  19.  Jahrhunderts  werden  es  sidi  ge- 
f  Ulm  lassea,  wenn  nan  sie  mit  modemdcn  Über- 
bleibseln der  gntea  alten  Zeit  langweilt,  anstatt 
ü  dnrdi  frische  Erzeugnisse  der  Gegenwart 
I  a  erquicken.    Was  besagt  beot  zu  Tage  die 
I  Wippenkunde?    Im  HitteÜter  mag  sie  wol  Be- 
I  deatnng  gehabt  haben,  aber  jetzt,   wo  man  in 
I   dea  aufgekUriesten    Undem   jedes    beliebige 
Wippen  ftlhren  kann  —  nota  bene,  wenn  man 
die  Steuern,  weiche  auf  solchem  Zierrath  an 
nandien  Orten  lasten,    richtig  bezahlt  —  wo 
jeder  es   mit  Kreuzen   und  Sternen  versehen 
kann,    mit  der  stillen  Myrtbe  und  dem  hohen 
Lorbeer  za  sclimücken  erlaubt  ist  und  wo  jeder 
nA  Belieben  Adler  einfangen  und  Baren  an- 
binden kann,  besitzt  die  Heraldik  nur  noch  einen 
sehr  unlergeordnetra  Werth.    Es  ist  daher  nicht 
a  Terlangm,  dass  der  Botaniker,  dessen  Wis- 
senschaft schon   so  umhngreich  ist,    sich  mit 
den  Bestimmen  von  heraldischen  Bildern  abge- 
ben, und  „Felder"  untersuchen  soll,    die  so 
wenig  Neues  zu  bieten  im  Stande  sind.    Wenn 
irgend  eine  Pflanze,  wie  z.  B.  das  Irlfindische 
Aunrock,  eine  widitige  Rolle  in  den  Überlie- 
tenmgen  ihres  Vaterlandes  spielt  und  eine  Ver- 
folgung derselben  zugleich  Liebt  auf  ihre  eigene 
Ceschicbte  und  auf  die  Vegetation  im  Allgemei- 


nen wiril,  so  werden  die  meisten  Botaniker  sich 
gewiss  gern  damit  beschfiftigen,  aber  wenige 
werden  sich  dazu  verstehen,  ihre  Zeit  damit  zu 
vergeuden,  die  Gewächse  mit  botanischen  Na- 
men zu  verseben,  welche  auf  diesen  oder  jenen 
alten  Wappen  das  Sdiicksai  haben  zu  prangen. 

Wenn  wir  erst  eine  Heraldische  und  eine 
Numismatische  Botanik  als  Wissenschaft  ange- 
nommen haben,  wer  bürgt  uns  dafttr,  dass  man 
uns  nicht  auch  zumuthrt,  unser  Augenmerk  auf 
Stickereien  zu  richten,  in  denen  onsere  Damen 
ja  oft  Rosen,  Vergissmeinnicht  und  sonstige  lieb- 
liche Blumen  anzubringen  pSegen?  Wer  bürgt 
uns  dafür,  dass  wir  nicht  Porzellanwaaren  unter- 
suchen mdssen,  um  die  Nomenklatur  der  Krtlnter, 
Slrfiucber  und  BSume  derselben  ins  Reine  zu 
bringen?  —  Ja,  wer  kann  es  verneinen,  dass 
es  so  weit  kommen  kann,  dass  eines  schönen 
Möllns  uns  unsere  Freunde  abholen,  hiebt  zum 
Botanistren  in  Wald  und  Feld,  sondern  um  in 
einem  KUrschnerladen  die  Pilanzenverzierungen, 
welche  auf  den  dort  ausgestellten  Arbeilen  ein- 
geprägt sind,  zu  sludiren?  Wenn  es  schon  jetzt 
Leute  giebt,  die  ehrene  und  steinerne  Herbarien 
anlegen,  warum  sollten  wir  nicht  einer  Zeil  ent- 
gegen sehen  dürfen,  wo  eine  lederne  Botanik 
florirt? 

Unsere  Leser  wissen,  dass,  wenn  es  nftthig, 
wir  ernsthaft  sein  können,  imd  müssen  es  uns 
zu  Gute  halten,  wenn  wir  bei  der  Besprechung 
dieses  Gegenstandes  uns  nicht  allein  eines 
Lächelns  nicht  enthalten  können,  sondern  recht 
herzlich  lachen.  Es  ist  nicht  unsere  Absicht, 
auf  die  Sache  weiter  einzugeben,  und  wir  wflr-  , 
den  die  Heraldische  Botanik  sicher  nie  erwähnt  , 
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haben,  hätten  wir  es  nicht  für  unsere  Pflicht 
gehalten,  eine  Richtung  zu  tadeln,  die  geeignet 
ist,  die  gesammte  Botanft  in  Misscredit  zu  bringen. 
Wenn  die  Kunst  dem  Pianzenreiche  gewisse  Bau- 
style, Verzierungen  und  Formen  entlehnt,  so  ist  der 
Naturforscher  nicht  genöthigt,  sich  speciell  darum 
zu  kümmern;  wenn  die  Sprache  sich  hie  und  da 
Anspielungen  auf  Gewächse  erlaubt,  so  ist  dies 
lediglich  Sache,  des  Philologen;  wenn  jemand 
durch  die  Blume  spricht,  so  braucht  der  Bota- 
niker es  für  keine  Vemachlftssigung  der  Wissen- 
schaft zu  halten,  wenn  er  zu  fragen  versäumt, 
durch  welche  Btume?  oder  wenn  auf  dem  Theater- 
zettel n^s  liederliche  Kleeblatt^  angezeigt  ist, 
so  hat  er  nicht  nöthig,  sich  den  Kopf  darüber 
zu  zerbrechen,  ob  jenes  Kleeblatt  dem  echten 
Trifolium  Lumpacivagabundi  oder  einer  andern 
Art  angehört. 


Joseph  Dalton  Hooker. 

Unter  den  jüngeren  Botanikern  Grossbri- 
tanniens sind  wol  wenige,  die  eine  so  grosse 
Thätigkeit  bekunden  oder  die  eine  so  hervor- 
ragende Stelle  in  der  Pflanzenkunde  einnehmen, 
wie  Dr.  J.  D.  Hooker.  Wir  kOmien  es  ans 
daher  auch  nicht  versagen,  die  Laufbahn  dieses 
Gelehrten,  die  so  geeignet  gewesen  au  sein 
scheint,  seine  Talente  zu  entwickeln,  näher  zu 
betrachten. 

Joseph  Dalton  Hooker,  Dr.  med.,  der 
zweite  und  einzigste  noch  lebende  Sohn  Sir 
Willian  J.  Hooker's,  wurde  am  30.  Juni  1817 
in  Haleswortk  in  Suflblk  (England)  geboren. 
Schon  früh  zeigte  er  Vorliebe  für  Naturwissen- 
schaften, besonders  Pflanzenkunde  und  Entomo- 
logie, und  da  er  sich  dem  ärztlidien  Berufe 
widmete  und  1835  die  Universität  Glasgow  bezog, 
wo  sein  Vater  damals  Professor  der  Botanik  war, 
so  hatte  er  gute  Gelegenheit,  seiner  Neigung  zu 
huldigen,  fan  Jahre  1839  ward  er  zum  Unter- 
wundarzte auf  der  englischen  Marine  ernannt  und 
begleitete  in  dieser  Eigenschaft  Sir  James  Boss* 
antarctische  Expedition.  Während  dieser  denk- 
würdigen Reise  (1839  —  43)  machte  er  drei 
Fahrten  nach  dem  Südpole  mit,  drang  bis  zum 
78'  10"  0'"  Grade  südlicher  Breite  vor,  war 
Mitentdecker  vo»  Victoria-Land  und  des  Feuer- 
berges Erebus  und  besuchte  Madera,  die  Cap 
Verden,  TeneriiTa,  Ascension,  St.  Helena,  das 
Cap  der  guten  Hoffnung,  Neu-Seeland^  Australien, 


Van  Diemens  Land,  die  Falklands-Gruppe,  Bra- 
silien und  verschiedene  antarctische  und  sub- 
anlarctische  Inseln  (Palmers-Land,  Grahams-Land, 
Kergulen-Land,  Lord  AucUand's  Land,  Camp- 
bells-Land  etc.).  Es  war  vorzüglich  auf  dieser 
Expedition,  wo  Dr.  Hooker  sich  zuerst  nicht 
allein  als  Botaniker,  sondern  auch  als  Natur- 
forseher im  Allgemeinen  hervorthat.  Er  machte 
höchst  werthvoUe  meteorologische,  geognosti- 
sche,  botanische  und  zoologische  Beobachtungen 
und  grosse  Sammlungen  naturhistoriseher  Gegen- 
stände. Nach  England  zurückgdEehrt,  ward  ihm 
von  der  Britischen  Admiralitfit  der  ehrenvolle 
Auftrag,  seine  botanischen  Bntdecinngen  in 
einem  grösseren  Werke,  wozu  ihm  von  Staats- 
wegen die  nöthigen  Geldmittel  angewiesen  wor- 
den, niederzulegen.  Die  Ausführung  dieses  Auf- 
trags war  die  Flora  Aatarctiea,  ein  zweibändiges 
Werk  in  Quarte  mit  200  Abbildungen  von  W.  Fit ch, 
das  ausser  den  auf  Boss'  Expedition  gesammelten 
Pflanzen  auch  die  unschliesst,  welche  auf  Cook's, 
King's  und  Fitzroy's  Reisen  entdeckt  wurden. 

bii  Jahre  1845  bereiste  Dr.  Hook  er  Frank- 
reich, Holland  und  Belgien,  vorzüglidi  um  die 
Museen  jener  Länder  kennen  zu  lernen.    Er 
würde  seme  Reise  noeh  weiter  ausgedehnt  hallen, 
wäre  er  nicht  plötzlich  nach  Schottland  berufen 
worden,   um  während  der  Krankheit  des  Pro- 
fessors der  Botanik  der  Universität  Edinburgh, 
Dr.  Graham,  Vorlesungen  zu  halten.  Nadi  dem 
Tode  Graham's  bewarb  er  sich  un  die  erle* 
digte  Stelle;    doch  obgleich  er  —  wie  es  in 
Grossbritannien  Gebrauch  ist  —  die  besten  Zeug- 
nisse über  seine  Fähigkeiten  von  den   eraken 
Gelehrtai  beibrachte,  so  waren  dennoch  'seine 
Bewerbungen  erfolglos,  da  die  Besetzung  der 
Stelle  nicht  vom  Staate  oder  der  Universitäl 
abhing,  sondern  von  der  Town  Council,  einer 
Körperschaft,  welche  ihn  nicht  begünstigte.  Dia 
gelehrte  Welt  schien  jedoch  der  Meinung  m  adn, 
dass  Dr.  Hooker  die  Stelle  Graham's  würdig 
ausgefüllt  haben  wtirde,  und  man  kann  sagen, 
dass  die  Kaiserl.  Leopcrfdinisch-Caroliniscbe  Aka- 
demie der  Naturforscher  dieser  vorherrsohenden 
Meinung  nur  Worte  lieh,  indem  sie  Dr.  Hooker 
bei  seiner  Aufnahme  in  die  Akademie  den  Namen 
„Graham^  beilegte. 

Im  Jahre  1846  ward  Dr.  Hooker  der  Ge- 
sellschaft beigegeben,  welche  von  der  englisohen 
Regierung  die  geologische  Vermessung  der  v^- 
einigten  Königreiche  zu  veranstalten  besUmaat 
war.    Dieses  leitete  ihn  auf  das  Studhwi  der 
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fossilen  PfbiUEen,  wAbR  er  rieh  1|  Jahr  lang 
beschäftigte,  und  bestimmte  ihn  zur  Veröffent- 
lichong  verschiedener  Beobacriitinifi^n  Über  vor- 
weltliche  Gewttcbse  in  den  „Memoirs  of  the 
Geological  Survey";  die  wichtigsten  darunter  sind 
wol  unstreitig  diejenigen^  welche  über  die  Sporen 
von  Lepidodendroii  handeln. 

Nachdem  Dr.  Hooker  seine  Flora  Antarctica 
Tollendet  hatte ,  beschloss  er  eine  Reise  nach 
Ostindien  zu  unternehmen^  wozu  ihm  der  bota- 
nische Garten  zu  Kew  sowie  sein  Vater  die 
nöthigen  Mittel  lieferten.  Er  verUess  London 
im  November  1847,  kam  im  Januar  1846  in 
Caiculta  an,  wandte  sich  nach  dem  Himalaya- 
Gebirge  und  durchforschte  dessen  mittlere  Theile 
and  ein  SlQck  von  Tibet;  er  ging  dann  in  Ge- 
sellschaft seines  Freunde^,  Dr.  Thomas  Thom- 
son —  über  dessen  botanische  Wirksamkeit  wir 
ans  vorbehalten  zu  berichten  —  nach  dem  öst- 
lichen Bengalen  und  an  die  Grenzen  Assams, 
und  kehrte  im  Jahre  1851  nach  England  zurück. 
Auf  dieser  Reise  sanunelte  er  etwa  6000  Pflan- 
lenarten,  sehr  viele  Sämereien,  worunter  sich 
auch  die  Samen  der  herrlichen  Sikkim-Rhodo- 
dendron  befanden,  300  verschiedene  Hölzer  und 
eine  Menge  vegetabilischer  Erzeugnisse  und 
Manufactaren ,  unmittelbar  aus  Pflanzenstoffen 
rerfertigt.  Auch  machte  er  viele  meteorologische 
and  topographische  Beobachtungen  und  führte 
sehr  vollständige  Tagebücher^  deren  Inhalt  in 
einigen  Wochen  unter  dem  Titel  y^  Himalayan 
Journals.^  in  .London  erscheinen  wird,  während 
die  Beschreibung  der  gesammelten  Pflanzen 
einem  besondem  Werke  vorbehalten  bleibt. 

Im  Jahre  1852  reiste  er^  begleitet  von  seinen 
Freunden  Dr.  Harvey  und  Dr.  Thomson, 
durch  Frankreich,  die  Schweiz  und  Deutschland, 
und  war  zugegen  bei  der  Wiesbadener  Ver- 
sammhuig  der  deutschen  Naturforscher  und  Ärzte 
und  der  Feier  des  zweihundertjährigen  Jubilä- 
ums der  K.  L.  C.  Akademie  der  Naturforscher. 
Gegenwärtig  hat  er  (»einen  Wohnsitz  in  Kew 
bei  London,  wo  er,  die  Vortheile  benutzend, 
welche  das  grosse  Herbarium  und  die  ausge- 
zeichnete Bibliothek  seines  Vaters  dem  wissen- 
schaftlichen Manne  darbieten,  damit  beschäftigt 
ist,  seine  in  Indien  gemachten  Pflanzensamm- 
hingen  zu  ordnen  und  seine  botanischen  und 
ReiseweriLe  zu  vollenden. 

Es  kann  als  ein  Beweis  für  den  Umfang  von 
Dr.  Hooker's  Wissen  gelten,  dass  ihn  so  viele 
gelehrte  Gesellschaften  unter  die  Zahl  ihrer  Mit- 


glieder rechnen;  doch  ist  es  in  der  Pflanzen-  °j 
künde  und  besonders  in  der  geographische»  v' 
und  systematischen  Botanik,  worin  er  die  meisten 
Kenntnisse  entfaltet.  Er  hat  zu  diesen  Fächern 
bereits  die  schätzenswerthesten  Beiträge  gelie- 
fert, und  würde  eine  AuÜEählung  der  verschi»* 
denen  Aufsätze  weit  die  Grenzen  überschreiten, 
die  uns  der  Raum  d.  Bl.  gestattet,  doch  müssen 
wir  nicht  versäumen,  seine  grossen  Werke: 
n Flora  Antarctica'^,  „The  Rhododendrons  of 
Sikkim  Himalaya''  —  welche  er  mit  seinero^ 
Vater  vereint  herausgab  —  und  y^The  Flora  of 
New  Zealand''  —  welche  in  wenigen  Monaten 
vollständig  sein  wird  —  besonders  anzuführen. 


Die  Nauary-WeneL 

Ein  mir  befreundeter  Berliner  Apotheker 
eriiielt  kürzlich  eine  angeblich  neue  Drogue 
unter  dem  Namen  Radix  SarsaparUlae  Surina- 
mensis  und  übergab  mir  dieselbe,  um  zu  er- 
mitteln, von  welcher  Pflanze  diese  neue  Sarsa- 
pariUawurzel  abstamme.  Schon  .eine  oberfläch- 
liche Betraditung  eines  Querschnittes  lehrte, 
dass  ich  es  mit  keiner  echten  Sarsaparillawurzel 
zu  thun  haben  könne,  da  ihre  Slructur  gar 
keine  Ähnlichkeit  mit  jener  zeigt,  allein  irre- 
geleitet durch  den  in  keinem  einzigen  der  mir 
zu  Gebote  stehenden  pharmakologischen  Werke 
enthaltenen  Namen  vermochte  ich  über  die  Ab- 
stammung jener  Wmrzel  nichts  anzugeben.  Bei 
Anfertigung  eines  Verzeichnisses  der  meiner 
Sammlung  noch  fehlenden  Droguen  erkannte 
ich  endlich,  dass  jene  Wurzel  mit  Radix  Nan- 
nary  vollkommen  identisch  sei.  Sie  stammt  von 
Hemidesmus  Indicus  B.  Br.  (Dcne.  in  DC.  Prodr. 
VIIL  4d4.  Nr.  1.  —  Deless.  kon.  ctelect.  Y.  p. 
24.  tab.  56),  einer  auf  der  ganzen  Ostindischen 
Halbinsel  allgemein  verbreateten  Asclepiadee  ab 
und  kommt  auch  bisweilen  unter  dem  Namen 
Rad.  Sarsaparillae  orientalis  in  den  Handel.  In 
ihrem  Vaterlande  heisst  die  Pflanze  Nennarj* 
Cottdi.  Diese  Drogue*  ist  erst  nenerltch  nach 
Buropa  eingeführt  worden,  indessen  fehlt  sie  in 
manchen  pharmakologisdien  Handbüchern;  es 
wird  deshalb  nicht  überflüssig  sein,  sie  noch* 
mals  zu  beschreiben,  zumal  die  Angaben  von 
Wiggers  (Grundriss  der  Pharmakognosie  p.232) 
einige  berichtigende  Erweiterungen  erleiden. 
Hierbei  will  ich  noch  bemerken,  dass  nach  dem 
Ergebniss  ärztlicher ,  in  dem'  hiesigen  Charit^ 
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Krankenhaase  angeateUier  Prfifanfeii  sieb  Rad. 
Nannary  als  Ersatcmittel  fttr  die  SanapariUe 
nicht  bewahrt  haU 

Wurzeln  zu  einem  |  Pfund  schweren  Paqnet 
an  beiden  Enden  zusammengeschntlrt,  neun  bis 
achtzehn  Zoll  lang  und  dann  in  der  Mitte  zu- 
sammengeknickt,  von  der  Dicke  eines  dflnnen 
Bindfadens  bis  zu  der  einer  starken  Schwanen- 
feder,  schwftrzlich -graubraun,  (mit  untermischten 
helleren  Wurzeln,)  grade  oder  nur  wenig  hin 
und  hergebogen,  einfach,  seltener  verzweigt, 
fest,  holzig,  Geruch  stark  nach  Coumarin  und 
bitteren  Mandeln,  Geschmack  erst  süsslich,  dann 
bittermandelähniich,  lange  anhaltend.  Die  Wur- 
zeln sehen  im  Allgemeinen  den  grauen  Ipeca- 
cuanha-Wurzeln  nicht  unähnlich,  sind  aber  be- 
deutend stärker;  die  dünne,  auf  dem  Querschnitte 
schwärzlich-braune  Aussenrinde  ist  mit  seichten 
unregelmässigen  Längsfurchen  versehen,  bis- 
weilen stellenweise  abgeblättert,  sonst  der  graur- 
weissen  inneren  Rindenschicht,  welche  ein 
wachsähnliches  Ansehen  hat,  fest  anliegend.  In 
kurzen  Zwischenräumen  finden  sich  ringför- 
mige oder  nur  theil weise  die  Wurzel  um- 
schliessende,  nur  bis  zur  inneren  Rindenschicht 
oder  bis  auf  den  Holzkern  gehende  Quer- 
risse«  Dieses  Rindenparench^m  enthält  sehr 
viele  rundlich-eiförmige  Stärkekörnchen,  unge- 
fähr von  der  Grösse  der  in  den  Bryonia-Wur- 
zeln  enthaltenen*).  Der  Holzcy linder  ist  stiel- 
rund, gelblich -weiss,  sehr  hart  und  spröde, 
umschliesst  kein  Mark,  mit  zahlreichen  unre- 
gelmässig zerstreut,  aber  gegen  die  Mitte  zu 
gedrängter  stehenden  ziemlich  weiten  Poren 
(den  Öffnungen  der  durchschnittenen  punktirten 
Getässe);  der  Holzcylinder  besitzt  ungefilhr  den 
doppelten  Durchmesser  der  Rindenschicht  und 
ist  häufig,  besonders  gegen  die  Enden  zu,  nach 
Art  der  Ipecacuanha- Wurzeln,  eine  längere 
oder  kürzere  Strecke  weit  von  der  Rinde 
völlig  entblösst.  Am  Kopfe  der  Wurzeln 
bemerkt  man  bisweilen  die  dünnen,  gegenüber- 
stehend verzweigten  Stengelreste,  welche  sich 
von  den  dünneren  Wurzeln  leicht  dadurch  un- 
terscheiden lassen,  dass  man  an  ihnen  die  eben- 
falls opponurten  Narben  der  abgefallenen  Blätter 
wahrnimmt.  Dr.  G.  Walpers. 


*)  Bei  diesen  Amylomkörnchcn  bemerkt  man  ohne 
grosse  Mühe  die  von  mir  (Flora  1852  Nr.  44.  45  und 
ci     ebendaselbst  1853  Nr.  7)   nachgewiesene   umhüllende 
Membran. 


\ 


Tensiselites. 


i 


iniie  Meerem»  Unter  den  wildwachsenden 
Beeren,  durch  deren  Sammeln  sich  die  Einwohner 
in  manchen  Gegenden  Hanno ven  einen  Nebenverdienst 
verschaffen,  ist  es  nach  den  Angaben  Drechsler^s 
vonngsweise  die  Heidelbeere*),  welche  Beachtung 
verdient,  da  diese  in  fast  allen  Gegenden  vorkommt 
nnd  durch  ihre  grosse  Nntsbarkelt  sehr  gntan  Absats 
findet  Sodann  ist  die  Kronsbeere  (Vaccinium 
Vitis  idaea,  Linn.)  von  besonderer  Wichtigkeit,  nach  ihr 
die  Himbeere  (Rubus Idaens,  Linn.)  und  die  Erdbeere 
(Pragaria  vesca,  Linn.),  und  endlich  in  einigen  Gegenden 
der  nördlichen  Provinien  des  Königreichs  auch  die 
Wach  holderbeere  (Juniperus  communis,  LinnO*  Nicht 
allein  die  Haushaltungen  der  mittlem  und  hohern  Stinde 
versehen  sich  mit  der  einen  oder  andern  Beerenart,  um 
sie  frisch  oder  eingemacht  zu  verspeisen,  sondera  auch 
einige  jener  Fruchtarten  bilden  einen  betrfichtlichen  Han- 
delsartikel vieler  Gegenden  für  das  Ausland.  In  St.  An- 
dreasberg am  Han  befindet  sich  ein  Kanfmana,  welcher 
von  den  dortigen  Einwohnern  jflhrlich  für  etwa  500  bis 
600  «^  Heidelbeeren  und  Himbeeren  in  den  letzten  Jahren 
aufgekauft  und  den  aus  denselben  ausgepressten  Saft  in 
das  Ausland  verschickt  hat  Im  Jahre  1850  sind  50  Ozhoft 
solchen  Saftes  versandt  Eine  mindestens  gleiche  Quan- 
titilist  von  den  dortigen  Einwohnern  zu  gleichem  Zwecke 
nach  Wernigerode  und  Heraberg  geliefert,  so  dass  dem 
kleinen  Orte  von  4000  Einwohnern  schon  ftlr  die  nach 
auswfirU  gehenden  Beeren  etwa  1000  bis  1200  «^  sn- 
fliessen,  während  der  Verbrauch  im  Orte  selbst  ein  nicht 
viel  geringerer  sein  dürfte.  In  dem  Flecken  Lauterberg 
werden  mindestens  für  500  bi«  600  .1^  Beeren  aller  Art 
gesammelt  und  verkauft,  ohne  die  eigene  Consamtion 
zu  rechnen.  Von  den  Bewohnern  der  kleinen  Grenz- 
dörfer  Lerbach ,  Lonau  u.  s.  w.  wird  das  Geschäft  in 
noch  grösserem  Massstabe  betrieben,  und  sind  hier  viele 
Familien,  welche  dadurch  im  Sommer  10  «^  nnd  mehr 
verdienen.  Der  sonst  so  stille  Hanwald  nimmt  In  der 
Beerenzeit  ein  ganz  verändertes  Ansehen  an;  Schaaran 
von  Weibera  und  Kindern  ziehen  ans  allen  Ortschaften 
singend  und  lustig  zu  Holze,  und  es  ist  eine  sehr  geringe 
Veranschlagung,  wenn  der  Werth  der  von  ihnen  ge- 
sammelten Beeren  tu  5000  «^  angenommen  wird.  Die 
Staatsforaten  im  Göttingenschen  und  Grobenhagenschen, 
mit  dem  Sollinge,  enthalten  einen  verhältnissmässig  glei- 
chen Beichthum  an  Beeren,  vielleicht  einen  grossen, 
da  sich  hier  mehr  räume  Bestände  finden,  nnd  ist  dem- 
nach nach  Massgabe  der  Forstfläche  der  Ertrag  derselben 
auf  4000  «i^  zu  veranschlagen.  Ähnlich  verhalten  sich 
die  Forsten  im  Fürstenthum  Calenberg,  wonach  daran 
Ertrag  zu  3500  «^  angenommen  werden  muss.  Dsss 
dieser  Anschlag  hinter  der  Wirklichkeit  bei  weitem 
zurückbleibt,  beweist  der  Deister,  von  welchem  die  Hei- 
delbeeren fnderw^eise  nach  der  Stadt  Hannover  gefahren 
werden,  und  ftir  welches  Waldgebirge  allein  der  Bee- 
renerlös von  den  dortigen  Beobachtern  höher  angegeben 
wird,   als  er  hier  für  das  ganze  Calenbergische  ange- 


*)  Hier  ist  vorzugsweise  die  Bickbeere  (Vaccinium 
Nyrtillus,  Linn.)  gemeint;  der  Name  Heidelbeere  gehört    P 
wol  lediglich  dem  Vaccinium  uliginosom,  Linn.,  an.    B.  S.    j 
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ist  Im  LtaeburfttckeB  iti  der  Erlr«K  der  Beeren 
kAchit  bedeutend.  Dort  kommt  auch,  namentlich  in  den 
Cellefchen  Fönten,  die  Wachholderbeere  (Junipenia 
comnMinis,  Unn.)  in  Betracht,  von  welcher  ein  einziger 
bekannter  Aufkfinfer  jährlich  durchschnittlich  2000 
Hiaiten  für  1000  «f  aufkauft  Der  Ertrag  wird  dort  jihr- 
lieb  aaf  Bindestens  10,000  «^  angegeben.  Viel  erheb- 
licher isl  der  Werth  der  gesammelten  Kronsbeeren  und 
der  Heidelbeeren.  Diese  sind  in  der  dortigen  Gegend 
ein  fast  unentbehrliches  Lebensbedürfniss  geworden,  und 
es  gieb't  wol  nicht  leicht  eine  Haushaltung,  in  welcher 
aieht  wenigstens  iwei  Himten  dieser  Beeren  jihrlieh  ver^ 
braucht,  namentlieh  eingekocht  und  getrocknet  werden. 
Viele  Haushaltungen  bedürfen  deren  flinf  bis  zehn  Himten. 
Rechnet  man  für  die  41,000  Haushaltungen  imLüneburgi- 
»cben  durchschnittlich  nur  1  Himten  Beeren,  dann  werden 
dort  schon  41,000  Himten  verbraucht  Daneben  wird 
aber  noch  ein  betrfichtlicher  Handel  mit  Kronsbeeren 
aid  Heidelbeeren  aus  dem  Lünebnrgischen  und  Bremi- 
ichen  nach  Hamburg  und  Bremen  betrieben,  und  wird  die 
Einfuhr  nach  jedem  dieser  Orte,  wo  man  namentlich  mit 
den  Heidelbeeren  Weisswein  in  die  gesuchteren  Roth- 
weine verwandelt,  auf  wenigstens  10,000  i$  angegeben, 
ffiemach  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  im  Lfine* 
bargiscken  und  Bremenschen  der  Beerenertmg,  welcher 
m  diesen  Gegenden  eine  bedeutende  Geldquelle  bildet, 
mmdestens  120,000  ^  beträgt  Es  tragen  hieriu  die 
•immtlichen  Forsten  mit  617,059  Morgen  bei  und  ist 
tnf  die  Staatsforsten  zu  341,429  Morgen  etwa  die  Hilfte 
■it  60,000  «$  SU  rechnen.  Der  Ertrag  ist  deshalb  dort 
veriUUtnissmissig  gHtaser,  als  in  andern  Gegenden,  well 
sich  die  meisten  räumen  Bestftnde  und  Blossen  im  Lüne- 
bargischen  finden.  Aus  den  übrigen  Landestheilen  Han- 
novers liegen  so  genaue  Nachrichten  nicht  vor;  wird 
der  (jedoch  ohne  Zweifel  hObere)  Ertrag  der  Beeren  nur 
tarHilfle  ao  hoch  angenommen,  als  am  Harae  und  im  Gö^ 
üagenschen,  so  ergiebt  sich  für  die  Staaleforsten  im 
Hildesheimiachen,  Hoyaschen,  Diepholsschen,  Osnabrück- 
schen  und  in  Ostfriesland  mit  113,875  Morgen  ein  Ertrag 
Toa  1300  Jf.  Hiemach  stellt  sich  für  die  Staatsforsten 
die  Summe  von  etwa .  73,800  ^  und  für  die  flbrigen 
Forsten  nach  demselben  Verhiltniss  die  Snnune  von 
etwa  71,200  ^  als  j«hrlicher  Ertrag  der  Beeren  herans; 
fiir  das  ganae  Königreich  die  Summe  von  145,000  «^. 
Von  diesem  Ertrage  darf  auf  den  Werth  der  Beeren  am 
Orte,  wo  sie  wachsen,  nichts  gerechnet  werden,  da  in 
den  meisten  FiUen  nnr  der  Arbeitsverdienst  vergütet 
wird;  dieser  erreicht  aber  die  angegebene  Summe  ohne 
allen  Zweifel    (Polyteehniaehe  Wochenaeünng.) 


Zeittag. 

Deutichhmd. 

Bniuudiweig.  Am  12.  März  d.  J.  starb  der 
Professor  Dr.  med.  A«  F.  Wiegmann,  firtther 
Apotheker  daselbst,  ein  eifriger  Botaniker,  ne^ 
eher  sich  durch  mehrere  Preisschriften,  nament- 
lich die  tlber  die  Bastarderzeugung  der  Pflanzen, 
bekannt  gemacht  hat.    Meyen  hat  im  2.  Theile 


semer  Reise  um  die  Web  eine  auf  Oahu  ent- 
dedtte  Rubiaceen-Gattung  dem  sdion  früher  ver 
siorbenen  Sohne  des  Verewigten,  dem  Professor 
der  Zoologie  Dr.  Ar.  Fr.  Aug.  Wiegmann  in 
Berlin  gewidmet,  welche  uns  auch  das  Andenken 
an  den  Vater  erhalten  wird.  (Bot.  Zeil.) 

Leipzig,  18.  Mai.  Am  2.  Mai  starb  zu  Leipzig 
in  Folge  eines  Sturzes  der  Nestor  der  Moos- 
kunde, der  pensionirte  Professor  Dr.  Christian 
Friedrich  Seh  waegrichen.  Einen ausftthrlichen 
Nekrolog  dieses  um  die  Wissenschaft  so  hoch 
verdienten  Mannes  werden  wir  liefern,  sobald 
wir  die  nöthigen  Notizen  werden  gesammelt 
haben. 

Frankreich, 

*  Paris,  21.  Mal.  Von  Dr.  Bolle,  der  leider 
seine  Rückreise  nach  Europa  hat  antreten  müssen, 
werden  Sie  nun  wol  in  Hannover  nfthere  Nach- 
richten  haben,  als  wir  in  Paris.  Von  London 
schrieb  er  den  22.  April,  dass  er  hoffe,  in  3 
oder  4  Tagen  in  Berlin  zu  sein,  und  dass  seine 
Gesundheit  so  ziemlich  hergestellt  sei. 

*  Paris,  21.  Mai.  In  einer  der  letzten  Sitzun- 
gen der  Academie  der  Wissenschaften  ward 
Hrn.  Biot's  Jubiläumsfeier  als  Mitglied  des  In- 
stituts festlich  begangen.  Hr.  Jussieu,  der  dies- 
jährige Präsident,  sowie  Hr.  Arago  bezeugten 
in  gedrängten  Worten  dem  gefeierten  Mitgliede 
ihre  Glückwünsche  und  erinnerten  an  seine  so 
wichtigen,  in  diesen  50  Jahren  der  Wissenschaft 
geleisteten  Dienste. 

Hr.  Glos  ist  als  Professor  der  Botanik  an 
Hrn.  Moquin-Tandon*s  Stelle  in  Toulouse 
ernannt. 

Hr.  Durieu  de  Maisonneuve  ist  als  Di- 
rector  des  botanischen  Gartens  zu  Bordeaux 
ernannt  und  wird  nächsten  Juli  daselbst  sein 
Amt  antreten.  Die  Bearbeitung  der  algierischen 
Flora,  die  er  in  dieser  jüngsten  Zeit  mit  Hrn. 
Gössen  betrieben,  fftUt  nun  Letzterem  allein 
anheim. 

Grossbritatmien. 

London,  20.  Mai.  Am  15.  Mai  wurde  der 
botanische  Garten  zu  Kew  zum  ersten  Male  am 
Sonntage  eröifhet.  Die  Zettel,  welche  dem 
Publikum  von  der  beabsichtigten  BrMhung  An- 
zeige machten,  wurden  jedoch  erst  während  der 
letzten  Tage  der  Woche  angeschlagen,  da  man 
sich,  wie  es  heisst,  nicht  darüber  einig  werden 
konnte,  ob  es  rathsam  sei,  dem  Volke  am 
Sonntage  Eintritt  in  diese  National-Anstalt  zu 
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gestaHeu,  und  die  ZaU  der  Besudier  wu*  daher 
aidA  gross.  Am  folfenden  Tage  (swnten  Piaggt- 
tage)  war  es  dagegea  nn  so  voller  im  Garten ; 
6000  Menschen  worden  eingelassen. 

—  V.  Schlechlendal  und  Tulasne  worden 
am  2.  Mai  n  correspondirenden  Mitgliederu  der 
liian^'scken  Gesellscbait  eraanat. 

—■  Schouw's  Werk:  „Die  Erde,  die  Pflanzen 
nnd  der  Mensch"  isl  von  Arthur  Henfrey  ins 
Englische  llbersetzlworden;  derselbe  hatte  früher 
schon  Schleiden'a  „Die  Pflanze,  eine  Biogra- 
phie" tibertragen,  und  hid  jetzt  eine  zweite  An^ 
läge  derselben  besorgt. 


VerantwoKlicher  Redacieur:  Wllhcla  I.  G.  i 


Amtlicher  Theil. 


rem  der  K.  L.~C.  Akademie 
der  NaUtrforacher. 

1)  Se.  Majestlit  der  KOnig  von  Wür- 
temberg  hat  der  Akademie  durch  den  Ad- 
jwiden,  Herrn  Ober-Hedictaalrath  nnd  Professor 


Dr.  von  Jiger  ni  Slattgart,  bei  der  Ueberrei- 
chuRg  seiner  am  21.  September  1S52  zur  zweiten 
Sacularfeier  zu  Wiesbaden  gehaltenen  Festrede 
und  mit  Bezug  auf  die  ihr  angeschlossene  Bei- 
lage von  Herrn  Dr.  Stcudel  (nÜber  nalurhisto- 
riscbe  Reisen"  etc.  Vorrede  zu  Vol.  XXIV. 
S.  105  ff.)  220  Gulden  als  Geschenk  fUtergeben 
lassen,  wie  dieses  schon  früher  in  deu  Jahren 
1826  und  1846  der  Fall  war.  In  dem  Königl. 
Kabinels-Schreiben  vom  22.  April  d.  J.,  welches 
dieses  Königliche  Geschenk  be^eitele,  wird  dem- 
selbra  die  besondere  Bestimmung  der  „Unter- 
stützung wissenschaftlicher  Reiseunternehmiui- 
gen"  gegeben.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  diesem 
erhabenen  Vorgange  manche  GOnner  der  Aka- 
demie nachfolgen  und  dadurch  dieses  nach  dem 
Vorbilde  des  ehemaligen  Essiinger  Reisevereins 
wieder  in's  Leben  gerufene  Institut  bald  im 
Schoosse  der  Akademie  mit  der  nöthigen  Unter- 
stützung znr  Wirksamkeit  gelangen  könne.  Ausser 
dem  Gewinn,  welchen  dieses  Institut  den  Samm- 
lern und  Samminngen  natnrhistorischer  Gegen- 
stände verspricht,  macht  Hr.  v.  Jttger  in  seinem 
Artikel  über  diesen  Gegenstand  im  Schwlbischea 
Merkur  noch  besonders  darauf  aufmerksam,  wie 
dadurch  vielen  jüngeren  Natufcrsdiem  Gele- 
genheit versdiaSt  werde,  sich  auf  Reisen  weiter 
auszubilden  and  dadurch  die  Wissenschaft,  wie 
die  Museen  zu  bereichem,  und  erbietet  sich 
zugleich,  Beiträge,  welche  (Hr  den  genannten 
Zweck  ihm  übergeben  werden  sollten,  in  Em- 
pfang zu  nehmen.  Die  Akademie  wird  ihrer- 
seits die  ihr  zugewiesenen  Obliegenheiten  treu- 
lich erfüllen,  sobald  ihr  nur  die  geeigneten 
Mittel  hierzu  geboten  sind.  Vorläufig  drückt  sie 
hier  den  Wunsch  nnd  die  Bitte  aus,  dass  sich 
auch  die  übrigen  Herren  Adjuncte  zur  &npfang- 
nabme  von  Beitrftgen,  nach  dem  Beispiel  des 
Herrn  Collegen  J&ger,  erbieten  und  durch  ge- 
eignete Adressen  an  die  H.H.  Mitglieder  und 
an  das  übrige  FufoUkom,  sowohl  dieses  als  die 
Akademiker  über  die  gegenseitigen  An-  und 
Aussichten  orientiren  helfen  möchten,  worauf 
dann  erst  eine  von  dar  Akademie  ausgehende 
Anfforderung  bestimmte  Schritte  zur  Zeichnung 
von  Actien  herbeiführen,  auch  wohl  noch  man- 
f^s  andere  rilthUch  Erscheinende  ebucUiessen 
könnte.  Wir  haben  zu  diesan  Ende  dm  oben 
angeführten  Steudel'schen  „Entwurf  hier  nodK 
mais  voUsUindig  abdrucken  lassen*)  nnd  werden 
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die  gegenwirtige  M ittheihmg  in  biMonileni  Ab- 
'l'  drficken  an  sftnunUiche  Herren  Adjuncte  ver- 
'   senden. 

Breslau,  den  4.  Mai  1853. 

Der  Präsident  der  Akademie. 
Dr.  Nees  von  Esenbeck. 


2)     libenidt  der  Kinahme  vnd  Anagabe 

bei  4er 

Kaiserl.  Leopoldinisch-Caroliniacben  Akademie 

la  lt>  Sa^ttn  IjBM  unb  4852. 

Bfainalite  ttSi«           nir.  ur.  pc 
1}  Ab  Zmien  and  eiDaehendeB  Kapitalien  .    102  20    6 
%  ErlAf  aus  den  »VerhandlttnaeB''  der  Aka- 
demie     696 

3)  Ab  Geschenken  und  Beitragen  der  Mi»- 

«Ueder 25 

4)  Am  Vortckfiaaen  und  ZaachüMen  der  Re- 

fierung 1200 

5)  bafenein  (Bealand  vom  Jakre  1850).  ..    288    1  11 

4  • 

Summa  der  Einnahme  .  .  .  2311  22    5 

Amm^mJbe  iUi«  nir.  agr.  rt. 

1]  Ffir  Dmek  und  Redaktion  der  Akta  etc. .  1760  15  — 

2)  Fir  erkaufte  Bacher 12  14  — 

Zj  Bachbinderlohn 4022    1 

4)  Schreibmaterialien  etc 78  17  — 

5)  Fracht,  Porto,  Zoll  etc 31  22    2 

(9  Gehalt  dea  Sekretärs  . 100 

7)  Vemriackte  Anagaben 11  20  — 

Summa  der  Ausgabe  .  .  .  2035  20    3 

Die  UaaahBe  ist 2311  Thir.  22  Sgr.  5  Pf. 

Die  Aaigake  betrüg  . .  .  2035    i»     20    »     3  » 

Bleibt  ein  Besttad  von    276  Thlr.    2  Sgr.  2  Pt 


l 


Bjwhie  MM.  nur.  str.  Pt 
1}  An  Zinsen  und  eingehenden  Kapitalien  .  105  17  — 
2}  Erlös  aus  den  » Verbandlungen*'  der  Aka- 
demie    711  28    6 

9  An  Gaaebenken  und  Beitragen  der  Mü- 
glieder 

4)  An  Vorschassen  mid  Zuschüssen  der  Re- 
gierung    1200  

5)  Insgemein  (Bestand  vom  Jahre  1851) ...  276    2    2 

Summa  der  Einnahme  .  .  .  2293  18    B 

A.U9(gMbe  19SS.  Thlr.  Sffr.   Pf. 

1]  Far  Druck  und  Redaktion  der  Akta  etc. .  1905  24    6 

2)  Ffir  erkaufte  Bacher 12    6  — 

31  Bachbinderlohn 88  15    6 

4)  Schreibmaterialien  etc 121  21    6 

5)  Fracht,  Porto,  Zoll  etc 51  21  — 

6)  Gehalt  des  Sekretars 200 

7)  Vermischte  Aasgaben 243    4    1 

Summa  der  Ausgabe . .  .  2623    2    7 
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Die  Iteaataae  ist 2293TUr.  18Sgr.   8Pf. 

Die  Aasgabe  betragt  . .  .  2623    n      2    »      7  » 

Verbleibt  an  Mehrausgabe'  328 Thlr.  13  Sgr.  11  Pf. 

Breslau,  den  21.  März  1853. 

Der  Prflsideat  det  Akademie. 
Nees  von  Esenbeck. 


Akademische  Hiseellen. 


Die  Akademie  macht  hiermit  den  Anfang, 
die  kleineren  Verhandlungen  oder  kürzeren  Mit^ 
theilungen  zu  veröffentlichen,  welche  in  ihren 
Kreis  fallen  und  von  Wertb  für  die  Wissenschaft 
sind,  aber  entweder  wegen  ihres  geringeren 
Umfangs  zur  Einreibung  in  einen  voluminösen 
Band  nicht  geeignet  erscheinen  oder,  was  die 
Hauptsadie  dabei  ausmacht,  ein  augenbltddiches 
Interesse  auf  hrgend  einem  Gebiete  der  For- 
schung in  Anspruch  nehmen ,  dem  sie  nicht 
ohne  Nachtheil  iftnger,  als  eben  unvermeidlich, 
vorenthalten  werden  iLönnen. 

■emsieiit  iaa  ünsilersamcUteia« 

An  wie  vielen  vorgefassten  Meinungen  leidet  nicht 
heutiges  Tages  noch  die  Naturforschung  I  Es  giebt  Natur- 
kundige, Virelche  noch  immer  fest  darauf  beatehen,  dass 
der  Bernstein  einzig  und  allein  in  der  Braunkohlen- 
formation zu  Hause  sei,  also  der  Baum,  von  welchem 
derselbe  stammt,  nur  in  dieser  Periode  auf  der  Erde 
ezistirt  habe.  Schon  vor  l&ugerer  Zeit  aber  hat  unser 
College,  der  Herr  Professor  Glocker,  das  Vorkommen 
des  Bernsteins  in  einer  älteren  Formation,  nfimlich  in 
der  Quadersandsteinformation  nachgewiesen  und  zwar 
im  wesüichen  Theiie  von  Mahren,  wo  dieses  Harz  kei- 
neswegs als  Seltenheit,  sondern  in  reichlicher  Menge 
in  den  Moorkohlenlagem  innerhalb  eines  langen  Striches 
des  Quadersandsteins  an  vielen  Orten  von  ihm  gefunden 
worden  ist«  Nicht  allein  in  zahllosen  kleinen  vollkom- 
men durchsichtigen  Körnern  ist  dasselbe,  besonders  bei 
Uttigsdorf  unweit  Mahrisch -Trübau,  sowohl  der  Moor- 
kohle selbst  als  dem  sie  begleitenden  Schieferthon  ein- 
gemengt, ganz  übereinstimmend  mit  seinem  Vorkommen 
in  Grönland,  sondern  es  ist  selbst,  wiewohl  viel  seltener, 
in  grösseren  kugeligen  und  luolligen  Stacken  in  den 
Kohlenlagern  bei  Langenlutsch  zum  Vorschein  gekom- 
men, wo  die  Bergleute  sick  seiner  wegen  seines  aro- 
matischen Geruches  zum  Räuchern  bedienten.  Im  August 
1846  hatte  Glocker  seine  Beobachtungen,  darüber  der 
Versammlung,  der  ungarischen  Naturforacher  in  Eperies 
mitgetheilt  und  gezeigt,  dass  dieser  mährische  Bernstein 
in  allen  Eigenschaften  mit  dem  Bernstein  der  Ostseeküste 
übereinstimmt.  Dieses  gilt  auch  im  Wesentlichen  von 
seiner  chemischen  BeschalTenheit  £.  Meitzen  hat  den 
Uttigsdorfer  Bernstein  vor  Kurzem  analysirt  und  als  Be- 
standtheile  desselben  gefunden:  78,612  Kohlenstoff;  9,632 
Wasserstoff  und  11,756  Sauerstoff,  während  der  Ostsee- 
bemstein  nach  Schrötter^s  Untersuchung  79,0  Kohlen- 
stoff, 10,5  Wasserstoff  und  10,5  Sauerstoff  enthält.    Es 
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ifl  also  mit  Grund  anBunehmen,  da»  entweder  dieselbe 
Pinusart,  von  welcher  der  Bernstein  der  TertÜrperiode 
stammt,  schon  in  der  vorangegangenen  Periode  der 
Kreide  und  des  Quadersandsteins  existirt  hat,  oder  dass 
in  beiden  Perioden  der  Erde  swei  verschiedene  Pinus- 
"  arten  vorhanden  waren,  welche  ein  Harz  von  gleichen 
Eigenschafton  producirten.  In  ebendemselben  kohle- 
fahrenden  Schieferthon  Mfthrens,  welcher  Bemsteinkömer 
enthält,  hat  der  Prof.  G locker  im  Jahre  1852  bei  Peters- 
dorf unweit  Alt-Moietein,  wo  coioaaale  Massen  von  Grün- 
sandstein mit  Pectiniten  auf  dem  Schieferthon  ruhen. 
Abdrücke  von  Zweigen  mit  Bl&ttern  und  Früchten  von 
einer  neuen  Art  von  Cupressites  entdeckt,  welche 
sich  durch  ihre  gedrängt-dachsiegelförmig  über  einander 
liegenden  deltoidisch-lancettförmigen  und  scharf  luge- 
spitzten  BIfittchen  auszeichnet  und  daher,  da  sie  von 
allen  bisher  beschriebenen  Arten  unterschieden  ist,  von 
ihm  den  Namen  Cupressites  acrophyllua  erhal- 
ten hat. 


Ber  MesMertoche  Mvltiplicator. 

Wenn  eine  physikalische  wichtige  Beobachtung  unter 
seltsamen  Formen,  unklaren  Verhältnissen  oder  im  Wider- 
spruch mit  dem  Standpuncte  des  Systems  in  die  Welt 
tritt,  oder  wenn  sie  sogar  zuerst  in  Kreisen  erscheint, 
welche  die  gelehrte  Welt  zwar  für  geeignet  hfilt,  sich 
über  physikalische  Spielwerke  zu  verwundem,  nicht 
aber  für  berufen,  der  Wissenschaft  in  Erkenntniss  und 
|.  That  einen  neuen  Anstoss  zu  geben,  so  ist  stets  zu  be- 
fürchten, dass  gelehrtes  Absprechen,  leichtsinniges  Er- 
klären der  Erscheinungen  in  täuschender  Sicherheit  und 
überhaupt  das  ganze  Gebaren  der  selbstgenügsainen  Un- 
wissenheit, welches  stets  zuerst  sich  in  das  Spiel  mischt, 
das  ahnungsvolle  Moment  dem  schnellen  ernsten  Auf- 
fassen idealer  Betrachtung  entrücke  nnd  im  leeren  Spiel 
der  Unterhaltung  der  Vergessenheit  überlasse.  Wie  weit 
die  Elektrizitätslehre  sein  würde,  wenn  wir  uns  begnügt 
hätten,  nach  wie  vor  Papierpüppchen  zwischen  versil- 
berten Pappscheiben  tanzen  zu  lassen,  oder  wenn  wir 
von  0 erste  dt's  grosser  Entdeckung  die  erste  Kunde 
aus  der  Schenke  gewonnen  und  dabei  blos  gedacht 
hätten,  dass  Ritter  und  seine  Freunde  über  die  wesent- 
liche Einheit  des  Magnetismus  nnd  der  Elektrizität  uns 
schon  längst  durch  das  Hisslingen  ihrer  Experimente 
enttäuscht  hätten,  wollen  wir  der  Akademie  der  Natur- 
forscher nicht  vorhalten,  sondern  nur  an  dieselbe  die 
AnfTorderung  stellen,  dass  sie,  die  gewiss  in  den  Er- 
scheinungen des  unter  einer  Kette  vereinter  und  ihn 
berührender  Hände  sich  bewegenden  Tisches  und  ver- 
schiedener anderer  Dinge  mit  uns  die  Wirkung  eines 
Mesmerischen  Condensators  oder  Multiplicators 
oder  doch  etwas  diesem  Ähnliches  vermuthet  hat,  — 
diese  wichtige  Offenbarung  nicht  gleichgiltig  an  sich 
vorüber  gehen  lasse.  Sie,  deren  zahlreiche  Mitglieder 
über  die  ganze  Erde  verbreitet  sind,  die  nur  dem  Geist 
der  Vernunft  zu  gehorchen  und  nur  der  Wissenschaft 
zu  dienen  hat,  ja,  der  wir  nachzurühmen  wagen,  dass 
sie  in  ihrem  Kreise  wahrhaft  müssige  freie  Männer  zähle, 
ist  offenbar  berufen,  das  hervortretende  Moment  einer 
unmittelbar  That  werdenden  verstärkten  Willenskraft  auf 
folgende  Weise  unbefangen  in  die  Hand  zu  nehmen; 
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sie  erkläre  nämlich:  1)  dass  sie  von  ihren  Mitgliedem, 
so  wie  von  jedem  Andern,  der  Beobachtungen  der  hier 
angeregten  oder  einschlagenden  Art  gemacht  oder  Ver- 
suche darüber  angestellt  hat,  treue  Berichte  über  die- 
selben zu  empfangen  bereit  sei  nnd  dazu  auffordere, 
und  dass  man  sich  dabei  nicht  schämen  möge,  wenn 
auch  etwas  Wunderiiches  mit  unterzulaufen  scheine :  Sie 
wisse  sich  damit  schon  zu  befreunden  *).  2)  Sie  erkläre 
ferner,  dass  sie  diese  Berichte  treulich  sammeln  und 
darüber  Buch  führen  w^rde.  3)  Sie  verspreche,  dass 
sie  monatUch  die  Ergebnisse  ihres  Protocolls  in  über- 
sichtlicher Anordnung  durch  die  nBonplandia^  bekannt 
machen,  dass  sie  endlich  4}  ihre  eigenen  Gedanken, 
wie  sie  sich  ihr  hierbei  entwickeln,  zwar  nicht  unter- 
drücken, nirgends  aber  zur  Herrschaft  kommen  oder 
gar  auf  Thatsachen  Binfluss  üben  lassen  wolle,  vielmehr 
solle  demnächst  das  treue  Sammeln  von  Experimenten 
und  Thatsachen  aus  denselben  für  sie  das  Erste  nnd 
dieses  ihr  heilig  sein. 

Wäre  dieses  der  Akademie  der  Naturforscher  ge- 
nehm ,  so  möge  sie  unsem  Aufruf  in  der  nBonplandla*" 
je  eher  je  lieber  mit  Ihrer  Beistimmnng  anr  OefTentUch- 
keit  bringen  und  einer  guten  Aufnahme  von  vielen 
Seiten  gewiss  sein,  zumal  wenn  sie  noch  dieses  hinzu- 
setzte :  5}  Die  Akademie  erwartet  von  jedem  Mitthei- 
lenden weder  einen  gelehrten  Titel  noch  ein  Doctor- 
diplom,  sondern  nur  die  gewöhnliche  Ehrlichkeit;  das 
Gegentheil  hat  sie  ohnehin  nicht  ra  fürchten,  da  sie 
auf  diesem  Gebiet  so  ziemlich  über  der  Lüge  steht 
6)  Endlich  wird  sie  auch  theoretische  Besprechungen 
dieser  Gegenstände  in  traulicher  Kürze  und  ohne  weites 
Ausholen  gern  annehmen.  Die  Mittheilung  und  Fort- 
ftthmng  derselben  aber  zunächst  nicht  für  ihre  Aufgabe 
halten,  es  sei  denn,  dass  sie  darin  selbst  eine  f&rdersame 
Thatsache  erblickt       Eilige  Mitglieder  der  Akademie. 

Da  Versäumniss  im  Verzuge  liegt,  aus  der  That 
aber  kein  Schaden  erfolgen  kann,  so  stimmt  für  die 
Akademie  in  den  vorliegenden  Plan  und  Aufruf  ein 

Breslau,  Der  Präsident  der  Akademie, 

den  12.  Mai  1853.  fir.  Nees  voi  Bsenbecfc. 


*)  Die  Akademie  hat  innerhalb  der  preassisehen 
Grenze  Portofreiheit;  für  das  Ausland  muss  sie  zwar 
freie  Briefsendungen  wünschen,  wird  sich  aber  in  die- 
sem Falle  nicht  streng  daran  halten.  Auf  Veriangen 
wird  ein  einfacher  Empfangschein  entgegenfolgen. 


BfichenuiKeise. 

Durch  alle  Buchhandlungen  und  Antiquare  des  In- 
nnd  Auslandes  ist  zu  beziehen: 

%ttst\im%  JWl  25 
B«tiirwi09eiM€li«flli€lier  Werike 

des 
der 

Schletter'schen  Buchhandlang  (H.  Boas]  in  Breslau, 

enthaltend 
lisii  grö$$ien   Tkeil  der  berühmten  Biblioikek    . 

des  Fräsidenlen  Nees  v.  Esenbeck. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


„Nniquam  ollosus." 


Bl    1    I] 


Redacleur : 
Berthold  Seemann 


Zeitschrift 
für  angewandte  Botanik. 


Verleger : 
Carl  Rtimpler 


1.  Jahrgang. 


Hannover,   15.  ^uni  1853. 


N2:  13. 


lahalt:  Bolaniicbe  Girt«n.  —  Der  Cedron.  —  Pflaniengammlungen  (Flora  GalUse  et  Germaaiae  euiccala).  — 
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In  einer  deutscbra  UniTersitfilsstadt  lebte  vor 
tääil  piT  langer  Zeit  ein  botanischer  GSrtner, 
wdefaer  alljührücb  ein  H&l  mit  Willdenow's 
Emuneratio  in  der  Hand  Hustemng  über  sSmmt- 
liäe  in  seinem  Garten  befindlichen  Pflanzen  hielt. 
Alle  diejenigen,  welche  nicht  in  der  Ennmeratto 
standen,  wurden  sorgföltig  ausgesondert  und  als 
,icbödliche  Neuerungen"  aber  die  Gartenmauer 
geworfen!  So  trieb's  der  gute  Mann  mehrere 
hbre,  bis  ihm  zu  seiner  grossen  Verwunderung - 
diese  eigentbümliche  Purification  von  seinem  zu- 
ftllig  dazu  gekommenen  Direclor  ernstlich  unter- 
sigt  wnrde.  Viele  Leser  dieser  Anekdote  werden 
sich  eines  Lächelns  nicht  haben  erwehren  kön- 
nen, doch  nur  wenigen  wird  dabei  eingefallen 
■ein,  dass  es  Directoren  botanischer  Gürten  giebt, 
welche  in  anderer  Weise  „sch&dliche  Neuerun- 
gen" Yon  dem  ihrer  Aufsicht  anvertrauten  Insti- 
hile  fem  hallen.  Fast  jede  Universitöt  besitzt 
doen  botanischen  Garten,  dessen  Geldmittel, 
nicheninhalt,  Zahl  der  GewücbshSuser,  Dienst- 
personal u. s.w.  oft  sehr  beträchtlich  sind;  nur 
wenigen  Garten  aber  Ifisst  sieb  nachrflhmen,  dass 
die  auf  ihre  Erhaltung  elljöhrlich  aufgewendeten 
Kosten  mit  dem  durch  sie  erzielten  wissen- 
schtMichen  Nutzen  in  einem  auch  nur  anntthe- 
nmgsweise  richtigen  Verhaltnisse  stehen.  Die 
Directorstelle  ist  gewöhnlich  ein  sogenannter 
Ehrenposten,  mit  welchem  kein  Diensleinkummen 
verbanden  ist;  man  darf  sich  also  kaum  darüber 
wQndem,  wenn  —  seltene  Ausnahmen  abge- 
t  reebnet  —  die  Directoren  ihre  amtliche  Thätig- 
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keit  auf  Führung  der  allernöthigsten  Correspon- 
denz  und  Unterzeichnung  des  Hlljfihrlich  von 
dem  Gärtner  zusammengestellten  Semenkataloges 
beschränken.  Der  Garten  selbst  befindet  sich 
in  wissenscballlicher  Beziehung  gewöhnlich  in 
der  traurigsten  Verwirrung,  welche  dem  Laien 
allerdings  entgeht,  da  die  vom  Unkraute  frei- 
gehaltenen Beete  nnd  die  reinlich  geharkten 
Kieswege  ihm  ein  Bild  der  Ordnung  und  höch- 
sten Sorgfalt  Torspiegeln;  doch  auf  den  Stauden- 
stücken, auf  den  Beeten  der  Annuetlen  ist  die 
Unordnung  perennirend  geworden.  In  langen 
Reihen  stehen  zahlreiche  Repräsentanten  der 
Gattungen  Astragalus,  Trifolium,  Vicia,  Lalhyms, 
Orobus,  Fotentilla,  Ranuncuius,  Cerastium,  Dian- 
thus,  Hieracium,  Aster,  Centaurea,  Plantago,  Ar- 
neria, Alriplex,  Chenopodium  und  andere  arten- 
reiche Genera,  welche  dazu  bestimmt  zu  sein 
scheinen  —  den  Raum  auszufüllen.  Von  Gene- 
ration zu  Generation  werden  sie  gezogen,  und 
obschon  ihre  Nummerhölzer  verwittert  und  un- 
lesbar geworden,  vielleicht  auch  schon  ISngst 
verfault  sind,  sie  grünen  und  blühen  harmlos 
weiter  und  zählen  mit  unter  den  PflanzenscbiktEen 
des  Gartens,  wenn  auch  nur  „als  Nnllen".  Ein 
Gleiches  gilt,  gewöhnlich  in  noch  höherem  Grade, 
von  den  Gesträuchen  und  Bäumen.  Besonders 
auffallend  ist  die  Vernachlässigung,  welche  in 
vielen  botanischen  Gärten  den  in  technischer, 
landwirthschaftlicher  und  pharmaceutischer  Be- 
ziehung wichtigen  Pflanzen  zu  Theil  wird; 
gewöhnlich  sind  denselben  keine  besonderen 
Quartiere  angewiesen  und  der  lernbegierige 
Slndirende  muss  die  wenigen  vorhandenen  des- 
fallsigen  Gewächse  mühsam  aus  einem  Wüste 
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ihm  unwichtiger  Arten  heraussuchen;  gar  bald 
vergeht  ihm  die  Lust  an  den  solchergestalt  er- 
schwerten botanischen  Studien! 

In  den  Gewächshäusern  sieht  es  in  der  Regel 
etwas  besser  aus.  Denn  da  die  dort  gezogenen 
Pflanzen  einer  sorgsamem  Pflege  bedürfen  und 
dem  Gärtner  häufiger  durch  die  Hand  gehen, 
so  wird  die  bei  ihnen  einreissende  Unordnung 
leichter  bemerkt  und  beseitigt.  Doch  die  Menge 
der  auch  hier  unbeachtet  oder  ganz  nutzlos 
vegetirenden  Gewächse  ist  bedeutend.  Wir  haben 
noch  nicht  gehört^  dass  der  Director  eines  klei- 
neren und  ärmlich  dotirten  Gartens  sich  die  Mühe 
gegeben  hätte,  eine  verständige  Auswahl  der  zur 
Illustration  der  Terminologie  und  der  Pflanzen- 
familien,  so  wie  für  anatomische  und  physiolo- 
gische Zwecke  unumgänglich  nothwendigen  Ge- 
wächse zu  treffen  und  alles,  die  Kräße  des  In- 
stitutes Übersteigende  zu  beseitigen.  Und  doch 
wäre  dieses  ebenso  nothwendig  als  nützlich  I 

Statt  der  vielen  Tausende  von  unbeachteten 
oder  falsch  benannten  Gewächse^  welche  häufig 
die  überwiegende  Masse  des  Vorhandenen  aus* 
machen,  würde  es,  besonders  für  die  kleineren 
Gärten,  viel  zweckdienlicher  sein,  wenn  deren 
Directoren  sich  mit  einer  geringeren  Anzahl,  aber 
besonders  charakteristischer  Repräsentanten  mög- 
lichst vieler  Pflanzenfamilien,  so  wie  in  beson- 
deren Abtheilungen  auf  diejenigen  Gewächse 
beschränken  wollten,  welche  für  den  Landbau, 
die  Forstwirthschafl,  die  Pharmacie  und  Tech- 
nik von  Wichtigkeit  sind  und  für  deren  fort- 
dauernd richtige  Etiquettirung  Sorge  trügen. 
Auch  mit  geringen  Mitteln  wären  sie  dann  im 
Stande,  für  die  Wissenschaft  Erhebliches  zu 
leisten.  In  Bezug  auf  unrichtige  Benennungen 
sind  aber  manche  botanische  Gärten  seit  einer 
langen  Reihe .  von  Jahren  mit  Recht  so  ver- 
rufen, dass  die  von  ihnen  —  artigkeitshalber 
alljährlich  bezogenen  Sämereien  von  den  Vor- 
stehern besserer  Institute  gleich  bei  ihrer  An- 
kunft vernichtet  werden,  um  den  eigenen  Garten 
nicht  zu  verunreinigen!  Die  Benennung  der 
Pflanzen  liegt  fast  in  allen  botanischen  Gärten 
im  Argen.  Die  Directoren  haben  gewöhnlich 
weder  Zeit  noch  Lust,  sich  der  mühsamen  und 
undankbaren  Arbeit  der  Revision  gewissenhaft 
zu  unterziehen,  sie  greife^n  lieber  einige  wenige, 
ihnen  als  neu  oder  zweifelhaft  erschienene  Pflan«» 
zen  auf  gutes  Glück  heraus,  um  dieselben  am 
Schlüsse  der  Samenkatalogc  zu  beschreiben,  ob- 
schon  es  sich  komisch  genug  häufig  trifft,  dass 


ono 

sie  gerade  von  diesen  keinen  Samen  zu  offeriren 
im  Stande  sind»  Ohne  im  Geringsten  diese  in 
neuerer  Zeit  allgemein  gewordene  Sitte  tadeln 
zu  wollen,  so  darf  man  doch  hiernach  weder 
die  amtliche  Thätigkeit  des  Directors,  noch  die 
Trefflichkeit  des  Gartens  bemessen.  Das  Beamten- 
personal der  meisten  botanischen  Gärten  besteht 
aus  dem  Director,  Gärtner  und  mehreren  Ge- 
hülfen; nur  selten  ist  noch  ein  Assistent  ange- 
stellt, welchem  die  Pflicht  für  die  richtige  Be- 
nennung und  Etiquettirung  der  Pflanzen  zu  sorgen 
obliegt.  In  diesem  Falle  ist  aber  dessen  Remu- 
neration so  geringfügig,  dass  man  nur  sehr  un- 
bedeutende Ansprüche  an  seine  Thätigkeit  zu 
machen  berechtigt  ist.  Uns  ist  ein  botanischer 
Garten  bekannt,  dessen  Erhaltung  jährlich  viele 
Tausend  Thaler  kostet  und  in  welchem  angeb- 
lich über  16000  Pflanzenarten  gezogen  werden, 
doch  die  Anstellung  eines  Assistenten  wurde 
nicht  allein  gänzlich  zurückgewiesen,  sondern 
selbst  die  freiwillige  unentgeltliche  Arbeit  eines 
jüngeren,  keinesweges  unbekannten  Gelehrten 
durch  ein  von  dem  Director  des  Gartens  veran- 
lasstes Ministerialrescript  inhibirt,  weil  dasDirec- 
torium  sich  die  Bestimmung  und  Beschreibung 
der  Gewächse  ausschliesslich  vorbehalten  habe! 

"    Der  Ccdron.*) 

Der  Codron  (Sin^aba  Cedron,  Plancb.)  war 
höchst  wahrscheinlich  seit  undenkbaren  Zeilen 
den  Eingebornen  Neu-Granada's  bekannt ;  schon 
früh  gelangte  er  zur  Kenntniss  der  Europäer, 
und  ward  zuerst  in  der  „Geschichte  der  Buc- 
caniere^,  einem  Werke,  welches  1699  in  Lon- 
don erschien,  erwähnt.  Der  Gebrauch  des  Cedron 
als  Gegenmittel  für  die  Folgen  von  Schlangen- 
bissen, so  wie  der  Fundort  desselben  —  die 
Insel  Coyba  an  der  Küste  von  Yeraguas  —  sind 
darinnen  mit  Bestimmtheit  angegeben^  die  Auto- 
rität, auf  welche  j^ne  Angaben  sich  stützen, 
ob  die  der  Eingebornen  oder  der  Seeräuber, 
ist  jedoch  mit  Stillschweigen  übergangen.  Soliteo 
die  Buccaniere  als  Autorität  dastehen,  so  müssten 
dieselben  ohne  Zweifel  bei  ihren  Raubfahrten 
auf  dem  Flusse  Magdalena  mit  dem  Cedron  ver- 
traut geworden  sein;  denn  bis  unlängst  war  das 
Vorkommen  desselben  auf  der  Landenge  von 
Panama  unbekannt  und  die  Samen  wurden  immer 
von  Cartagena  aus  eingeführt.   Einer  Mittheilnng 

*)  Dieser  Aufsatz  erscheint  gleichseitig  im  Londoner 
Phytologiflt. 
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Dr.Cespedes^  znfolge  sobeint  schon  Mntis  mit 
dem  Cedron  bekannt  gewesen  zu  sein  und  hatte 
höchst  wahrscbeiDlich  auch  darüber  geschrieben; 
aber  da  die  meisten  seiner  Werke  auf  Befehl 
der  Spanischen  Regierung  unter  dem  Verwände 
verbrannt  wurden^  dass  Creolen  keine  Gelehr-* 
samkeit  zustfinde,  so  sind  seine  Berichte  uns 
nicht  überliefert  worden.  Es  war  jedoch  zu 
erwarten,  dass  eine  Pflanze,  welche  solche  woht- 
thatige  Eigenschaften  besass  und  deren  so  oft 
Erwähnung  geschah,  sowohl  in  den  Überlie- 
ferungen, als  auch  der  Geschichte  ihres  Hei- 
mathlandes,  nicht  der  Vergessenheit  anheim  fallen 
würde.  Im  Jahre  1843  sandte  die  Regierung 
von  Neu-Granada  eine  Commission,  aus  Ärzten' 
ond  Studenten  bestehend  und  von  Dr.Cespedes, 
Professor  der  Botanik  an  der  Universität  Bogota, 
begleitet,  ab,  uro  zu  erforschen,  was  für  eine 
Pflanze  den  Cedron  liefere,  auf  welchem  Stand- 
orte sie  wüchse  und  in  welchen  Quantitäten  die 
Samen  derselben  zu  erhalten  seien.  Die  Gom- 
ntssion  scheint  sich  über  den  Gegenstand  so 
günstig  ausgesprochen  zu  haben,  dass  der  Cedron 
sehr  bald  in  den  Pbarmacopöen  Neu-Granada's 
aufgenommen  wurde  und  gegenwärtig  in  allen 
Apotheken  jener  Republik  zu  haben  ist.  Die 
Commission  hatte  jedoch  jene  Fragen  nicht 
botanisch  gelöst,  man  kann  ^ aber  sagen,  dass 
sie  viel  dazu  beigetragen;  denn  als  Herr 
William  Purdie,  ehemaliger  Sanmiler  für  den 
Kümgl.  Botanischen  Garten  in  Kew,  in  Bogota 
war,  lenkte  Dr.  Cespedes  seine  Aufmerksam- 
keit auf  die  besagte  Pflanze,  versah  ihn  ebenfalls 
mit  einer  ziemlich  richtigen  Abbildung  derselben 
und  beschrieb  ihm  den  genauen  Standort  jener 
berühmten  Drogne.  Herr  Purdie  machte  von 
diesen  Winken  den  besten  Gebrauch  und  begab 
sich  im  Jahre  1846  an  die  Ufer  des  Magdalena. 
Nachdem  er  aber  im  Dorfe  Nari,  einem  der  Stand-^ 
orte  der  Pflanze,  angekommen  war,  fand  er, 
dass  die  Einwohner  schon  ihren  Vorrath  von 
Cedron  bei  Seite  gelegt  hatten  und  sich  wei- 
gerten ^  ihm  mehr  als  einige  Samen  zu  zeigen, 
es  sei  denn,  dass  er  eine  Anzahl  einkaufen 
würde,  weldies  er  jedoch  nicht  Willens  war 
zu  thun,.  da  alle,  welche  ihm  zu  Gesicht  kamen, 
die  Keimkraft  verloren  hatten.    Die  Leute  sagten 

*)  Gondot  hat  nach  diesem  vor  etwa  4  Jahren 
verstorbenen  Gelehrten  die  Ochnaceen-Gattung  nCespe- 
desia^  genannt,  von  der  wir  gegenwärtig  drei  Arten: 
C.  Bonplandi,  Goud.,  C.  spathulata>  Planch.  und  C.  ma- 
crophylla,  Seem.  kennen. 


ihm  ferner,  dass  es  vergebliche  Mühe  sei,  nach 
Früchten  zn  suchen,  da  alle  Bäume  schon  ge- 
plündert seien.  Herr  Purdie  Hess  sich  durch  jene 
Redereien  nicht  abschrecken.    Er  fing  an,  den 
Wald  nach  allen  Richtungen  hin  zu  durchforschen 
und  gelangte  nach  dreitägigen  Anstrengungen 
in  den  Besitz  von  ungefähr  30  reifen  Früchten  und 
vollkommenen  Blättern  und  Blumen  des  Baumes. 
Einige  Samenkörner  wurden  in  einen  Wardian- 
kasten gesäet  und  zusammen  mit  den  getrock- 
neten Exemplaren  dem  botanischen  Garten  zu 
Kew  übersandt,  woselbst  die  ersteren  bald  junge 
Pflanzen  wurden  und  von  da  aus  an  die  verschie- 
denen botanischen  und  Handelsgärten  vertheilt 
wurden;  während  die  letzteren  von  Dr.  Plan- 
chen in  seiner  Abhandlung  tiber  Simarubaceen 
(Hooker's  Journal  of  Botany  Vol.  VI.  pag.  566) 
unter  dem  Namen  Simaba  Cedron  kurz  beschrie- 
ben wurden.    Man  hat  Versuche  gemacht,  Herrn 
William  Purdie  die  Ehre  als  ersten  Entdecker 
des  Cedron  zu  entreissen  und  sie  auf  Dr.  Luigi 
Rotellini   zu   übertragen.     Solche  Versuche 
werden  jedoch  stets  vergeblich  sein.     Es  ist 
Wahr,   dass  Dr.  Rotelliili  in  einem  Berichte, 
betitelt  ^Observazioni  terapeutiche  sopra  alcuni 
Prodotti  Vegetali  della  Nuova  Granada^,  gedruckt 
in  den  „Annali  Medice -Chirurgicidel  Dotier 
Telemaco  Metaxo^  (Anno  VII.  vol.  XD.  pag.  281), 
die  Aufmerksamkeit  der  gelehrten  Welt  dem  Ce- 
dron zuwandte;  aber  der  Doctbr  hatte  niemals 
den  Baum  selbst  gesehen,  zog  die  Pflanze  zu 
den  Apocyneen  und  vermischte  seinen  Bericht 
mit  verschiedenen  Fabeln  und  Unrichtigkeiten, 
welche  vom  Hörensagen  der  Eingebornen  her- 
rührten; während  Herr  Purdie  nicht  nur  den 
Baum  auf  seinem  natürlichen  Standorte  besuchte, 
sondefm  auch  einen  klaren  Bericht  über  die  Eigen- 
schaften und  Wirkungen  desselben  gab  und  Exem- 
plare sammelte,  die  Botaniker  in  den  Stand  setz- 
ten, der  Pflanze  eine  richtige  Stelle  im  natürlichen 
Systeme  anzuweisen. 

Man  hatte  bisher  geglaubt,  der  Cedron  sei 
nur  an  den  Ufern  des  Magdalena  zu  finden;  aber 
im  Jahre  1845  wurde  er  von  einem  Panamenier 
in  Darien  entdeckt  und  ich  selbst  fand  den  Baum 
im  Jahre  1847,  48  und  49  in  verschiedenen 
Theilen  von  Darien,  Veraguas  und  Panama.  *] 


*)  Ich  warde  zuerst  mit  dem  Cedron  in  Jamaica 
im  September  1846  bekannt;  Purdie  kam  damals  ge« 
rade  von  seiner  grossen  Reise  surück  und  zeigte  mir 
sowohl  die  BiStter  und  Blumen,  als  auch  die  Früchte 
des  Bannies.  B.  Seemann, 
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Die  Exemplare^  welche  ich  sammelte  und  die- 
jenigen^ welche  schon  früher  von  Herrn  Pur  die 
eingesandt  wurden,  setzten  Sir  William  J. 
Hooker  in  den  Stand,  eine  vollständige  Be- 
schreibung der  Pflanze  im  December  1850  zu 
veröfientlichen  und  mit  einer  ausgezeichneten 
Abbildung  auszustatten,  welche  von  der  künst- 
lerischen Hand  des  Herrn  William  Fitch  ver- 
fertigt. Um  die  Geschichte  des  Cedron  voll- 
ständig zu  machen,  muss  nothwendiger  Weise 
noch  hinzugefügt  werden,  dass  am  7«  April  1851 
bei  einer  Sitzung  der  Pariser  Akademie  der 
Wissenschaften  angezeigt  wurde,  Herrn  Lecoy 
sei  es  gelungen,  den  wirkenden  Grundstoff 
(Cedrin),  auf  welchen  die  therapeutischen  Eigen- 
schaften des  Cedron  beruhen,  auszuscheiden. 
So  waren  gerade  150  Jahre  verflossen,  seit  der 
Cedron  zuerst  bekannt  wurde,  ehe  ein  einiger- 
massen  genügender  Bericht  über  den  Baum  und 
seine  Eigenschaften  geliefert  werden  konnte. 

Der  Cedron  scheint  auf  die  Republik  Neu- 
Granada  beschränkt  zu  sein,  wo  er  sich  vom 
5.  und  10.  Breitengrade  und  dem  75.  und  83. 
Längengrade  (Greenwich)  hinzieht.  Er  findet  sich 
gewöhnlich  an  den  Rändern  der  Wälder,  an  den 
Ufern  der  Flüsse  und  an  der  Seeküste,  wächst 
aber  nie  unter  anderen  Bäumen,  und  obgleich  er 
zuweilen  kleine  Dickichte  bildet,  macht  er  doch 
nie  ausdehnende  Waldungen  aus  und  muss  als 
eine  seltene  Pflanze  betrachtet  werden.  Der 
Baum  erreicht  eine  Höhe  von  15  Fuss;  der 
Stamm,  wenn  ungefähr  12  Fuss  hoch,  erzeugt 
eine  endständige  Rispe,  welche  ihn  am  Höher- 
wachsen verhindert  und  zwingt,  Seitenästo  zu 
bilden,  welche  ebenfalls  ihre  Endrispe  und 
dann  Zweige  treiben.  Diese  Art  und  Weise 
des  Wachslhums  bewirkt,  dass  der  Baum  wie 
beschnitten  aussieht,  ähnlich  einer  Salix  ca- 
pitata oder  vielleicht  mehr  noch  einem  aus- 
gewachsenen Cycas  circinalis,  und  kann  daher 
eine  vergrösserte  Dolde  genannt  werden.  Der 
Durchmesser  des  Stammes  überschreitet  selten 
6  Zoll.  Die  gefiederten  Blätter  sind  glatt,  2  bis 
3  Fuss  lang  und  haben  gewöhnlich  mehr  als 
20  Blättchen.  Die  Rispe  (nicht  Traube)  ist  oft 
3  bis  3^  Fuss  lang;  die  Blüthen  haben  unge- 
fähr einen  Zoll  im  Durchmesser;  die  Blumen- 
krone ist  ausserhalb  mit  bräunlichen  Haaren 
bekleidet,  innerhalb  kahl  und  von  grünlicher 
Farbe.  Die  Staubgefässe  belaufen  sich  auf  zehn 
und  die  Ovarien  auf  fünf;  jedoch  wird  in  den 
meisten  Fällen  von  den  letzteren  nur  eins  zur 
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reifen  Frudit  ausgebildet ;  die  übrigen  schlagen 
fehl.  Die  Frucht,  welche  von  der  Grösse  eines 
Schwanen-Eies  ist,  sieht  wie  eine  unreife  Pfir- 
sich aus  und  ist  mit  kurzen  Haaren  bededit. 
Jede  Frucht  (Drupa)  enthält  ein  Samenkorn  (den 
Cedron,  welcher  im  Handel  vorkommt),  welches 
leicht  sich  in  zwei  grosse  Cotyledonen  trennt, 
die  wie  geschälte  Mandeln  aussehen,  aber  grösser 
und  planoconvex  sind. 

Jeder  Theil  des  Cedron,  vorzüglich  aber  der 
Same,  besitzt  einen  sehr  bitteren  Geschmack. 
Dieser  Eigenschaft  halber  ist  er  viel  und  mit 
allgemeinem  Erfolge  von  den  Ärzten  Neu-Gra- 
nada*s  bei  Wechselfiebern  angewendet  —  in  einem 
Lande,  wo  Wälder,  wo  Quina-Bäume  zahlreich 
sind.  Der  Hauptruf  des  Cedron  beruht  jedoch 
darauf,  dass  er  als  ein  wirksames  Mittel  gegen 
die  Bisse  von  Schlapgen,  Scorpionen,  Tausend- 
füssen  und  anderer  giftiger  Thiere  betrachtet 
wird.  Die  Bewohner  des  Landes,  in  welchem 
er  wächst,  schätzen  ihn  so  sehr,  dass  ü^  oft 
einen  halben  bis  zu  2  Gulden  für  ein  einziges 
Samenkorn  bezahlen  und  es  gibt  wol  Niemand 
in  Neu-Granada  oder  den  angränzenden  Staaten, 
welcher  nicht  ein  Stück  (Cotyledon)  des  Cedron 
in  seinem  Besitze  hätte;  die  ärmeren  Classen 
tragen  es  gewöhnlich  an  einem  Bindfaden  be- 
festigt um  ihren  Hals;  die  reicheren  führen  es 
in  ihren  Geldbeuteki  oder  Cigarren- Etuis  bei 
sich.  Wenn  jemand  gebissen  ist,  wird  eine 
Lösung  des  Cedron  in  Wasser  auf  die  Wunde 
gelegt  und  ungefähr  2  Gran  mit  Branntwein 
vermischt  oder  auch  mit  Wasser  als  Trank  ein- 
gegeben, und  man  glaubt  allgemein,  dass  dieses 
Mittel  das  Gift  der  gefährlichsten  Reptilien  und 
anderer  Thiere  unwirksam  macht. 

Nichts  mehr  scheint  vom  Cedron  bekannt  zu 
sein.  Ob  er  in  allen  KUmaten  und  gegen  die 
Bisse  aller  giftigen  Thiere  sich  als  ein  wirksames 
Mittel  beweisen  wird ;  ob  er  sich  vielleidit  wirk- 
samer als  Quinin  bei  Fieberfällen  darthun  wird, 
ist  bis  jetzt  unmöglich  zu  bestimmen.  Eins  jedoch 
ist  sicher  —  der  Cedron,  wenn  nicht  durch  künst- 
liche Mittel  vermehrt,  wird  stets  eine  seltene 
Waare  bleiben  und  dem  zufolge  zu  kostspielig 
sein,  um  allgemein  angewandt  zu  werden  oder 
an  die  Stelle  von  Droguen  zu  treten,  welche 
freiwillig  von  der  Natur  in  grösserer  Menge  er- 
zeugt werden  und  zu  viel  billigeren  Preisen  zu 
erhalten  sind.  Berthold  Seemann. 
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Flera  fialllae  ei  iemaalae  exslecaia  par  C 

Billot,  Professeur  ä  Haguenaa.  10.  und  11.  Cen- 
tarie. Bei  dem  Verfasser,  bei  IL  Buchinger  in 
Strassburg  nnd  bei  H.  L.  Kralik,  15  Avenue 
Marbenf  in  Paris. 

Bei  Geleg'enheit  dieser  zwei  nenen,  von  dem 
Herausgeber  sekien  Mitarbeitern  und  Abnehmern 
fii>erschickten  Centurien  getrockneter  Pflanzen 
mOgen  einige  Worte  über  Zweck  und  Werth 
dieser  Samn^lung  und  ein  Rttckblick  auf  die 
Torhergehenden  Centurien  hier  Platz  finden.  Im 
Jahre  1846  gab  Herr  Billot  seine  erste  Cen- 
toirie  heraus.  Bei  dieser,  sowie  bei  den  zwei 
folgenden,  schien  er  nur  den  Zweck  zu  haben, 
ein  Supplement  zu  den  Schultz 'sehen  Centurien 
ü  liefern,  welche  die  minder  interessanten 
imd  allgemeiner  verbreiteten  Pflanzen  aufneh- 
men sollte.  Doch  schon  bei  der  dritten  er- 
schienen höchst  seltene  Pflanzen  und  von  Jahr 
za  Jahr  gewann  die  Sammlung  durch  die  Neu- 
iieit  oder  Seltenheit  der  veröSlentlichten  Pflanzen 
tt  Interesse,  so  dass  bis  zu  der  jetzt  heraus- 
gegebenen 11.  Centurie,  selbst  mit  Ausschluss  der 
▼erschiedenen,  erst  seit  kurzer  Zeit  aufgestell- 
ten Arten,  gegen  150  Pflanzen  sich  rorfinden, 
die  gegenseitig  entweder  in  Deutschland  oder 
ia'  Frankreich  fehlen.  Dies  mag  den  Zweck 
dieser  Sammlung  herausstellen  und  als  Beleg 
dienen,  dass  drei  Viertel  jeder  Centurie  zu  den 
seitnern  Pflanzen  gerechnet  werden  dürfen.  Von 
der  rastlosen  Thfitigkeit  und  den  ausgedehnten 
Verbindungen  des  Herrn  Billot's  steht  zu  er- 
warten, dass  er  fortfahren  wird,  jedes  Jahr  zwei 
Centurien  erscheinen  zu  lassen  und  binnen  eini- 
gen Jahren  Deutschlands  und  Frankreichs  Flora 
TOllstandig  herausgegeben  haben  wird. 

Um  den  Werth  der  Sammlung  herauszu- 
stellen, lassen  wir  eine  Aufzählung  der  neueren 
oder  seltnem  Arten  folgen: 

Clematis  cirrhosa;  Anemone  vernalis;  Ranuncolus 
Thora;  R.  Gooani;  Eranthis  hyemalis;  Hypecoum  pen* 
dnlan;  H.  ^andifloram  Bth.;  Fumaria  Kralikii  Jord.; 
Gardaaiine  trifolia;  Eryiimiim  crepidiföUani  Rchb.) 
Sabalaria  aqnaiica;  Thiaspi  vogesiacum  Jord;  T. 
sylvestre  Jord;  T.  arenarium  Jord.;  Iberis  Boppar- 
dieasis  Jord.;  I.  Durandii  Lorey.;  I.  Violleti  Jord.; 
L  polita  Jord.;  I.  spalhalata  Ber^.;*  I.  Timeroyii 
Jard.;  L  Porestierii  Jord.;  Raphannt  Landra;  Heiian- 
tlMBiBai  Uvandiilaefoliiini;  Fuinana  procumbeBs  G.  G.; 
F.  Spacbii  G.  G. ;  Yiola  TimbalU  Jord. ;  Astrocarpas 
Closii  Gay;  Dianthus  saxicola  Jord.;  Saponaria  cae- 
•pitosa;  Silene  portensis;  S.  ciliata;  Moehringia  da- 
•ypbylla;  M.  diverailolia ;  SIeUaria  crasaifolia;  Geraniam 
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cineremn;  Erodion  conusizliun  Jord.;  Et  tolcaanoB 
Jord.;  E.  Maneacavü  Cosa.;  E.  niacradenum  rflerii; 
Anagyris  foetida;  Sarotbamnus  ärboreua  We'bb;  Cytiaos 
iriflorus;  Adenocarpus  grandiflorus  Berss.;  A.  compli- 
catus  Gay;  Aptbyllis  Barba^ovis ;  Medicago  Timeroyii; 
TriColium  thymiflorum ;  T.  Thalii;  Hedyaanim  capika- 
tum)  Vicia  argentea;  V.  pyrenaica;  Rubuf  serpens 
G.  G.;  R.  Mougeoü  Bill.;  R.  nemorpsui  Hayne; 
R.  Wahlbergii  Arrb.;  R.  Lejeunii  W.  et  Ft.;  R. 
Sprengelii  W.;  R.  tomentosns  Borckb.;  R.  rhamnl- 
folius  W.  et  N.;  R.  affinis  W.  et  N.;  PotentUla 
pyrenaica;  P.  nivalis;  Tamariz  anglica  Webb;  Her- 
niaria  latifolia;  Sempervivum  Bouiignyanum  Bill,  et 
Gr.;  Zahlbmcknera  paradoza;  Ptychotis  Timbali  Jord.; 
EryngiumBourgati;  Cnidiumvenosum;  Galiinn  nuricolmn 
Jord.;  G.  Timeroyi  Jord.;  G.  commixtam  Jörd.;  Vale- 
riana elongata;  Knautia  Timeroyi  Jord.;  Bidens  hirta 
Jord.;  Helichrysum  frigidum;  Nananthea  perpusilla; 
Senecio  crassifolius;  S.  flosculosus  Jord.;  S.  Tourne- 
fortii;  Jurinaea  cyanoides;  Centanrea  microptilon  G.  G.; 
C.  Debeauzii  G.G.;  C.  nemoralis  Jord.;  C.  phrygia;  C. 
LugdunensisJord.;  Ledumpalustre;  Ramondia  pyrenaica; 
Unaria  praetermiaaa ;  L.  triphylla;  Euphrasia  divergens 
Jord.;  £.  Jaubertiana  Bor.;  E.  chrysantha  Bor.;  £. 
lanceolata;  Lavandula  stoechas;  Lamiumflezuösum  Ten.; 
Galeopsis  pyrenaica  Bartl.;  Tencriumfruticans;  T.manim; 
T.pyrenaicum;  VitexAgaoacastiu;  Stachys  lychnidifolia; 
S.Dodarlii;  S.virgata;  S.belUdifolia;  Polycnemnm  m^jor 
AI.  Br.;  Mercurialia  tomentoaa;  Urtica  membranacea; 
Yaüisneria  spiralis;  Ruppia  rostellata;  Orchis  Tenoreana 
Guss.;  Corallorhiza  innata;  Fritillaria  pyrenaea;  Lilium 
pyrenaicum;  Scirpus  mucronattts;  S.triqueter;  S.  Rothli 
Hoppe;  S.  ezserena.  Rcbb.;  S.  Miclielianiia^  Carez 
chordorrhiza;  C.  ttrigosa;  (X  figerica;  Aadropog^n  di- 
stachyus;  Spartina  stricta;  Phragmites  gigantea  Gay; 
Lamarckia  aurea)  Psilurus  nardoides;  Cbara  Bauen 
AI.  Br.;  Pilularia  roinuta;  Isoetes  lacustris;  I.  bistriz; 
Grammitis  leptopbylla;   Notholaena  marantae. 

Schlecht  getrocknete  und  unvollständige  Pflan- 
zen werden  streng  ausgescidossen.  Der  Preis 
jeder  Centurie  ist  10  Francs,  soll  aber,  wie  wir 
hüren,  nächstens  auf  15  Francs  erhöht  werden. 


Zeitung, 


Deutschland. 

Hannover,  27.  Mai.  Am  heutigen  Tage  fand 
in  der  Sophienstrasse  die  Feier  der  Grundstein- 
legung des  Museums  für  Kunst  und  Wissenschaft 
stau.  Der  Entwurf  des  Gebäudes  ist  vom  Bau- 
meister Haase,  und  bürgt  uns  der  Name  des- 
selben für  die  zweckmfissige  Einrichtung  sowie 
für  Schönheit  und  Eleganz  des  Neubaues.  Die 
Deckung  der  Kosten  geschieht  durch  Actien- 
zeichnung  von  34,000  i^,  ein  Geschenk  des 
Königs  von  10,000  i$,  einen  jährlichen  Zuschuss 
von  800  1$   durch  das  Ministerium  und  durch 
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ein  unter  sehr  günstigen  Bedingungen  geliehenes 
Capital  von  15000  i^  durch  den  Hagistrat.  — 
Mit  freudiger  Hoffnung  begrüssen  wir  diesen 
Fortschritt  unserer  Vaterstadt. 

Dfisseldeif,  10.  Juni.  Fürst  Salm-D yck 
lässt  gegenwärtig  den  sechsten  Band  seiner 
„Monographie  der  Gattungen  Mesembryanthemum 
und  Aloe^  drucken^  welcher  dieses  Frachtwerk 
beschliessen  wird. 

Frankreich. 

*  Paris,  5.  Juni.  Herrn  de  Jussieu's  Ge- 
sundheit flösste  schon  seit  einiger  Zeit  seinen 
Freunden  und  Schülern  ernstliche  Besorgnisse 
ein.  Er  schien  jedoch  dies  Frühjahr  sich  besser 
zu  befinden  und  lag  mit  steter  Emsigkeit  seinem 
Amte  als  diesjähriger  Präsident  der  Akademie 
der  Wissenschaften  ob;  auch  hatte  er  mit  dem 
Sommer -Semester  seine  Vorlesungen  an  der 
Sorbonne;  sowie  auch  die  gewöhnlichen  botani- 
schen Ausflüge  iii  die  Umgegend  von  Paris  be- 
gonnen. Doch  zu  bald  fühlte  er,  dass  ihm  sein 
zerrütteter  Gesundheitszustand  nicht  gestatte, 
diese  Arbeiten  fortzusetzen,  und  dass  er  unter 
steter  ärztlicher  Pflege  nur  sich  und  seiner  Ge- 
sundheit leben  müsse.  Herr  Duchartre  er- 
setzt ihn  an  der  Sorbonne  und  Herr  Wed eil*} 
leitet  die  botanischen  Ausflüge.  Herr  de  Jus- 
sieu  hat  sich  nach  Bellevue  begeben,  und  wir 
hoffen  und  wünschen  innigst,  dass  sein,  uns 
und  der  Wissenschaft  so  theures  Leben  erhalten 

werde. 

Grossbritannien, 

London.  Am  24.  Mai,  dem  Geburtstage  des 
grossen  schwedischen  Naturforschers,  feierte  die 
Linn^'sche  Gesellschaft  ihr  Stiftungsfest.  Um 
t  Uhr  Nachmittags  versammelten  sich  die  Mit- 
glieder in  dem  Hause  der  Gesellschaft  in  Soho 
Square.  Nachdem  verschiedene  Berichte  über 
den  finanziellen  Zustand  etc.  verlesen  waren,  er- 
hob sich  Dr.  Robert  Brown,  der  Präsident, 
und  theilte  der  Versammlung  mit,  dass  er  sich 
gezwungen  sehe,  sein  Amt  wegen  vorgerückten 
Alters  und  der  daraus  erwachsenden  Schwächen 
nieder  zu  legen,  und  dass  er  als  seinen  Nach- 
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*)  Hr.  Weddell  hatte  gemeinschaftlich  mit  den 
Herren  Cot  so  n  und  Germain  die  Bearbeiluni^  der 
Pariser  Flora  begonnen,  deren  Fortsetiung  er  aber  seinen 
Freunden  und  Mitarbeitern  überliess,  um  unter  Hrn.  de 
Castelnau's  Leitung  an  der  naturwissenschaftlichen 
Exploration  Brasiliens  Thell  zu  nehmen.  Seitdem  hat 
er  ein  Bruchstück  der  Srbeutungen  dieser  Reise,  die 
Monographie  der  Cinchonen,  yerölTentlichL 


folger  Herrn  Thomas  Beil,  Professor  der  Zoo- 
logie an  der  Londoner  Universität,  vorschlage. 
Dr.  Wallich  ergriff  darauf  das  Wort  und  dankte 
im  Namen  der  Gesellschaft  Robert  Brown  ftir 
die  würdige  Weise,  in  welcher  er  sein  Amt  ver- 
waltet und  drückte  zugleich  das  Bedauern  aus 
über  den  Verlust  eines  Vorsitzenden,  auf  den 
die  Linnö'sche  Societät  mit  Recht  stolz  ge> 
wesen  sei  und  dessen  Ernennung  zum  Präsi- 
denten die  botanische  Gesellschaft  zu  Regens- 
burg  als  eine  der  grössten  Ereignisse  in  der 
Wissenschaft  bezeichnet  habe;  er  hob  ferner  die 
grossen  Verdienste  Robert  Brownes  als  Ge- 
lehrter hervor  und  verwies  darauf,  dass  derselbe 
fast  ein  halbes  Jahrhundert  mit  der  Linni'schea 
Societät  verbunden  gewesen  sei.    Seine  Rede 
wurde  mit  grossem  Beifalle  aufgenommen.   Herr 
Boott,  der  sich  hierauf  erhob,  zollte  den  seltenen 
Tugenden  R.  Brownes  als  Mann  Anerkennung; 
machte  auf  seinen  streng  rechtschaffenen  Wandel 
und  auf  seine  Gleichgültigkeit  gegen  Rangunter- 
schiede aufmerksam  und  bezeichnete  ihn  als  einen 
Menschen,  der  Jedem  als  Muster  dienen  könne. 
R.  Brown,  der  um  der  Gesellschaft  zu  danken 
sich  an  die  Versammelten  wandte,  war  ganz 
überwältigt  von  seinen  Gefühlen  und  einige  Mi- 
nuten unfähig,  einige  Worte  hervorzubringen. 
Es  schien,  als  ob  die  ganze  Vergangenheit  seines 
thatenreichen  Lebens  nochmals  an  ihm  vorbei 
ging.    Die  ehrerbietige  Stille,  die  herrschte  und 
die  Erwartungen,  die  alle  Anwesenden  hegten, 
machten  den  Augenblick  sehr  ergreifend.    R. 
Brown's  Stimme  ist  sehr  schwach,   und  kaum 
hörbar  sprach   er  die  Dankesworte    und  sein 
Abtreten  von  der  Präsidentschaft  aus.    Während 
man  zum  Ballotement  schritt,  verlas  Hr.  Bennett, 
der  Secretair,  die  Nekrologe  der  seit  der  letzten 
Feier  des  Stiftungstages  verstorbenen  Mitglieder. 
Hierauf  wurde  das  Ergebniss  der  Wahlzettel  be- 
kannt gemacht,  woraus  es  sich  ergab,  dass  Tho- 
mas Bell  zum  Präsidenten,  W.  Yarrell  zum 
Rechnungsführer,  J.J.  Bennett  und  R.Taylor 
zu  Secretairen  und  F.  Boott,  W.  J.  Burdiell, 
W.  Spence,  F.  Walker  und  R.  Wight  zu 
Ausschuss  -  Mitgliedern   erwählt   worden.     Die 
Sitzung  wurde  dann  geschlossen.    Um  6  Uhr 
Abends  versanunelten  sich  jedoch  die  Mitglieder 
in  der  Freimaurerhalle  (Freemasons  Tavem,  Great 
Queen  Street)  zum  allgemeinen  Festessen.    Der 
Präsident  ernannte  bei  dieser  Gelegenheit,  dem 
Gebrauche  gemäss,  die  vier  Vice-Präsidenten, 
zwei  Zoologen  (Spence  und  Yarrell)  und  zwei 
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Botaniker  (Wallich  and  R.Brown).  Mehrere  Re- 
den wurden  gehalten  und  verschiedene  Gesund- 
heiten aasgebracht.  Unter  den  Anwesenden  bei 
dem  Stiftungsfeste-  bemerkten  wir  Forbes^ 
Bentham,  Newmiind,  Burchell;  J.  D.  Hooker, 
Miers,  Bennett,  Seemann,  Boott,Lankester, 
Wallich,  Thomson,  R.  Brown,  Spence, 
Yarrell,  Alexander,  Yates,  Churchill- 
Babington,  Van  Voorst,  Law,  Cuming, 
Wight  u.  s.  w. 

—  10.  Juni.  Dr.  Harvey  hat  den  zweiten 
Tbeil  seines  grossen  phycoFogischen  Werkes, 
„Nereis  Boreali-Americana^,  welches  er  für  die 
Sfflithsonlan  Institution  in  Washington  schreibt, 
feröffentllcht;  es  sind  darin  die  Rhodospermen 
Nord-Amerika's  abgehandelt. 

—  Wir  vernehmen  aus  sicherer  Quelle,  dass 
Herrn  von  Warszewiez,  der  sich  gegenwärtig 
wieder  in  Central-Amerika  befindet,  die  bispector- 
stelle  des  botanischen  Gartens  zu  Krakau  ange- 
boten worden  ist.  Ob  Herr  von  Warszewiez 
aber  diese  Stelle  annehmen  wird,  ist  zweifelhaft, 
da  ihm  seine  hiesigen  Freunde  gerathen  haben, 
seine  Reisen  in  Amerika  fortzusetzen. 


Briefkasten. 

Ab  ansere  COrreSpOBdenteH.  Die  nB|«wOhnIiche  Unge  des 
ücMMlifen  akMlenicchea  Tbeiles  tvinft  wu,  aebra  der  fttr  dieee  Ifnm— 
mer  bestünmteB  Artikel  znrttckzalegen. 

Verantwortlicher  Redactear:  Wilkela  B.  (■.  SeeatiB. 
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Bekannimachungen  der  K.  L^-^C.  Akademie 
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FiDaBzielle  ADgelegenhelten. 
Das  Königlich  Preussische  Hohe  Ministerium 
hat  von  der  schon  am  25.  Februar  d.  J.  be- 
schlossenen Gewährung  der  bisherigen  Zuschüsse 
von  1200  Thalern  zur  Herausgabe  der  Nova 
Acta  für  das  Jahr  1853  nach  dem  Schlüsse  der 


Kammerverhandlungen  über  den  Finanzetat  dem 
Präsidium  die  amtliche  Anzeige  zukommen  lassen. 

Bei  der  Prüfung  der  akademischen  Rech«- 
nungen  für  die  Jahre  1851  und  1852  vor  der 
geheimen  Calcuiatur  des  Hinisterii  und  der  nach 
derselben  erfolgten  Decharge  wurde  der  im  Ab- 
schlüsse für  1852  berechnete  Vorschuss  von 
328  Thlrn.  13  Sgr.  11  Pf.  auf  329  Thir.  13  Sgr. 
11  Pf.  festgestellt. 


Entwurf  der  Statuten 

einer  von  der  K.  L.-C.  Akademie  der  Natur- 
forscher zu  gründenden  Bank  zur  Beförderung 

der  Naturgeschichte. 

§.  1.  Zweck  der  BaBk-6eseUscbaft. 
Dieser  ist:  Vereinigung  von  Beförderern,  Gönnern 
und  Freunden  der  Ntturgetchichte  zur  Gründung  eine« 
Fondf,  aus  welchem  die  Kosten  von  Reisen  und  andern  Ver- 
anstaltungen bestritten  werden,  vermittelst  welcher  1)  die 
Kenntniss  der  Natur  überhaupt  in  ihrem  ganzen  Umfange 
erweitert ;  2)  die  Verbreitung  des  Sinns  für  das  Studium 
der  Naturgeschichte  allgemeiner  gemacht;  3)  die  durch 
die  Kenntniss  der  Natur  auf  die  menschliche  Gesellschaft 
zurückfallenden  Vortheile  und  Annehmlichkeiten  des 
Lebens  in  ökonomischer,  technischer,  ärztlicher  und 
ästhetischer  Beziehung  erhöht;  4)  die  Naturgegenstfinde 
selbst  für  Naturalien-Sammlungen,  insbesondre  für  Mono- 
graphen  einzelner  Zweige  und  für  alle  Liebhaber  der 
verschiedenen  Naturproducte  zugänglicher  gemacht,  und 
in  gehöriger  Menge  und  in  instructiven  Exemplaren  mit 
möglichst  massigen  Kosten  angeschafft  werden,  und  end- 
lich 5)  die  Ausbildung  jüngerer  fähiger  Naturforseher 
zu  höhern  und  umfassenden  Kenntnissen  auf  Reisen  er- 
leichtert werden  kann. 

§.  2.  Büding  des  aöthlgen  Baik-Foids. 
Alle  Mitglieder  der  Akademie,  alle  Gesellschaften 
für  naturhistorische  Zwecke,  alle  Directionen  veii  öffent- 
lichen Sammlungen,  so  wie  alle  hoben  und  vielverraö- 
genden  Gönner  und  Freunde  der  Naturgeschichte  des 
In-  und  Auslandes  werden  durch  ein  von  der  Akademie 
auszugebendes  Programm  und  in  ihrem  Namen  einge- 
laden, der  unter  ihrer  besondern  Obhut  stehenden  Ge- 
sellschafts-AbtheiluBg  des  n allgemeinen  naturhistorischen 
Reise -Vereins^  beizutreten.  Der  Fond  wird  gebildet: 
a.  durch  Kapital-Beiträge;  b.  durch  jährliche  Beiträge; 
c.  durch  freiwillige,  unbestimmte,  der  Gesellschaft  zur 
Erreichung  ihrer  Zwecke  übergebene  Beiträge.  —  Nach 
diesen  verschiedenen  Beiträgen  erhält  man  verschiedene 
Klassen  von  Mitgliedern,  nämlich :  a,  Kapital- Actionaire, 
nordentliche  Mitglieder";  h.  Jahres-ActioBaire,  »ausser- 
ordentliche  Mitglieder";   e,  »Ehrenmitglieder". 

f.  3.  Rechte  imd  Pflichtet  der  Mitglieder  des  Terelit. 
Die  ordentlichen  und  ausserordentlichen 
Mitglieder  des  Vereins  haben  an  allen  statutenmässigen 
Rechten  und  Vortheilen  Antheil,  sind  dagegen  den  Sta- 
tuten des  Vereins  unbedingt  verpflichtet  Die  Kenntniss 
davon  erhält  man  durch  ein  gedrucktes  Exemplar  der 
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Verfasiunf  des  Vereins.  Die  sitnmtHchen  Mitglieder 
halten  es  für  ihre  Pflicht,  nach  ihren  Verhältnissen  und 
Kräften  dazu  beizutragen,  das  Wohl,  den  Bestand  und 
die  Erweiterung  des  Vereins  zu  befördern  und  ihm 
namentlich  vtelvermügende,  seine  Zwecke  kräftig  beför- 
dernde Mitglieder  zu  gewinnen  und  auf  jede  Gelegen* 
heit  aufmerksam  zu  machen,  welche  derselbe  zur  Be- 
förderung seiner  Zwecke  benützen  kann.  Dagegen  wird 
der  Verein  innerhalb  der  Grenzen  seiner  organischen 
Bestimmungen  den  —  namentlich  auch'  auf  specielle 
Zweige  der  Wissenschaft  sich  beziehenden  —  Wünschen 
eines  jeden  Mitgliedes  entgegen  zu  kommen,  sich  zur 
angelegentlichen  Sorge  machen.  Ehrenmitgliedern 
können  durch  den  Beschluss  der  Gesellschaft  auch  die 
Rechte  der  ordentlichen  Mitglieder  ertheilt  werden.  Jeder 
Kapital-Actionair  schiesst  der  Gesellschaft  zur  Erreichung 
ihrer  Zwecke  ein  Kapital  von  wenigstens  200  Flor. 
(114  Thalern  8  Ggr.)  vor,  als  den  Betrag  einer  einfachen 
Kapital-Actie.  Ein  solches  dem  Vereine  anvertrautes 
Kapital  kann  nur  am  Ende  einer  Rechnungs  -  Periode 
($.  III.  2.)  und  nach  vorangegangener  halbjährigen  Auf- 
kündigung zurückgefordert  werden.  Hat  die  Gesellschaft 
Gewinn  oder  Verlust,  so  erhält  oder  leidet  der  Actionair 
seinen  verhältnissmässigen  Antheil  ($.  7).  Der  Actionair 
erhält  an  Interessen  5  Procent  aus  seinem  Kapital.  Er 
kann  jedoch  die  Zinsen  nicht  in  baerem  Gelde  ver- 
langen, sondern  nur  im  Werthe  von  gesammelten  rfa- 
turalien,  welche  ihm  in  den  von  der  Direction  bestimmten 
Preisen  angerechnet  werden.  Reichen  diese  Interessen 
zur  Befriedigung  seiner  Wünsche  am  Antheile  der  Aus- 
beute nicht  zu,  so  steht  es  ihm  frei,  mit  einigen  Jahwes- 
Actien  noch  beizutreten,  und  er  hat  hiebei  die  Rechte 
der  ansserordentlichen  Mitglieder. 

t)  Der  Kapital  -  Actionair  hat  das  Recht,  bei  allen 
Bestimmungen  über  das  Interesse  des  Vereins,  welche 
durch  Stimmenmehrheit  entschieden  werden,  seine  Stimme 
abzugeben,  wobei  der  Besitz  von  einer,  zwei,  drei  Actien 
für  eine  entsprechende  Anzahl  Stimmen  gezählt  wird. 
Jedoch  kann  ein  Actionair,  wenngleich  mit  einer  unbe- 
schränkten Anzahl  von  Actien  sich  betheiligen,  doch 
nicht  mehr  als  10  Stimmen  in  sich  vereinigen.  Solche 
Gegenstände  sind  namentlich:  a.  Etwa  zweckmässig 
scheinende  Änderungen  in  der  Verfassung  und  in  den 
Gesetzen  des  Vereins,  welche  jedoch  nicht  durch  die 
einfache  Majorität,  sondern  nur  durch  |  der  Stimmen 
beschlossen  werden  können,  b.  Die  Wahl  der  zu  be- 
reisenden Gegenden  und  die  Art  der  Ausführung  der 
Reisen,  wobei  die  Stimmenmehrheit  entscheidet.  Über 
die  zu  bereisenden  Gegenden  müssen  von  der  Direction  • 
Vorschläge  gemacht  sein.  Nur  Stimmen-Einheit  kann 
auch  gegen  die  Ansicht  der  Direction  eine  zu  bereisende 
Gegend  beschliessen.  c.  Vorschläge  von  Männern,  welche 
znr  Ausführung  von  Reisen  vorzüglich  geeignet  scheinen. 
Aus  den  vorgeschlagenen  Individuen  wird  die  Direction 
die  am  tauglichsten  scheinenden  der  Aufsichtsbehörde 
zur  Bestätigung  vorschlagen. 

2)  Die  ansserordentlichen  Hitglieder  machen 
sich  zu  einem  jährlichen  Beitrage  an  die  Kasse  ver- 
bindlich, welcher  entweder  zu  Anfang  des  Jahres  oder 
einer  Rechnungs  -  Periode  vorausbezahlt  wird.  Eine 
einfache  Jahres -Actio  beträgt  15  Fl.  (8  Thlr.  4  Ggr.); 
es  steht  aber  frei,  deren  zwei  mit  30  PI.  oder  drei  mit 
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45  Fl.  u.  s.  f.  zu  nehmen.  Man  macht  sich  zu  einem 
solchen  Beitrage  wenigstens  auf  drei  auf  einander  fol- 
gende Jahre  verbindlich,  welche  Verbindlichkeit  nui 
durch  den  Tod  früher  erlischt.  An  Gewinn  oder  Verlust 
nehmen  die  ausserordentlichen  Hitglieder  nur  insofern 
Antheil,  als  sie  ihren  Antheil  an  den  Sammlungen 
zu  möglichst  wohlfeilen  Preisen  erhalten,  und  im  Falle 
des  VeruDglückens  einer  Unternehmung  auch  weniger, 
möglicherweise  nichts,  erhalten.  Zu  einer  den  frei- 
willigen Jahresbeitrag  überschreitenden  Nachzahlung 
kann  ein  Jahres  -  Actionair  nicht  angehalten  werden. 
Stimmrecht  erbalten  die  Jahres- Actionaire  nur  alsdann, 
wenn  sie  sich  für  die  Dauer  ihres  Lebens  oder  aof 
10  auf  einander  folgende  Jahre  anheischig  machen.  Je 
zwei  Jahres- Actien  geben  eine  Stimme,  aber  mehr  als 
10  Stimmen  können  nicht  in  einer  Person  vereinigt  sein. 

3)  Die  Ehrenmitglieder  hal)en  keine  weiteren 
Verbindlichkeiten,  als  dass  von  ihnen  vorausgesetzt  wird, 
dass  sie  das  Wohl  des  Vereins  im  Allgemeinen  befördern 
helfen.  Sie  haben  das  Recht,  ihre  Ansichten,  Vorschläge 
und  Wünsche  dem  Vereine  mitzutheilen,  welcher  für 
die  Erfüllung  derselben  innerhalb  der  Grenzen  der  Sta- 
tuten möglichst  Sorge  tragen  wird. 

4)  Im  Falle  die  Fruchte  eines  Unternehmens  weiter, 
als  zur  Befriedigung  der  Actionaire  nolhwendig  ist,  aus- 
reichen, werden  solche,  und  zwar  um  i  höher,  als  sie 
den  Actionairen  berechnet  worden  sind,  an  etwaige 
weitere  Liebhaber  verkauft.  Besondere  Wünsche  von 
Käufern  können  nur  insofern  berücksichtigt  werden,  als 
sie  nicht  mit  denen  der  Actionaire  in  KoUision  koiuneB. 

§.  4.    KonstitulraBg  der  «esellsekaa.  Centralpunkt 

derselben. 

Mitglied   des  Vereins   kann   unter   den  bisherigen 

Bestimmungen  jeder  Freund    der  Naturgeschichte   aus 

allen  Ständen  und  Klassen  der  menschlichen  Gesellschaft 

und  aus  allen  Theilen  dar  Erde  werden.    Sobald  durch 

die  Einzeichnungen  solider  Männer  ein  Kapitalfond  von 

20,000  Gulden  (11,428  Thlr.  4  Ggr.)  gesichert  ist,   oder 

sobald  wenigstens  -eine  Summe  von  3000  Fl.  (1714  Thlr. 

8  Ggr.)  ganz  disponibel  auf  drei  auf  einander  folgende 

Jahre  gesichert  ist,   so  wird  die  Gesellschaft  als  kon- 

stituirt    beträchtet.      Als  Centralpunkt   derselben    wird 

entweder  der  Sitz  des  Präsidenten  der  Akademie,  oder 

der  der  beiden  gewählten  Directoren  des  Reisevereins 

betrachtet. 

$.  5.  Weitere  Organliatlon  des  Vereins. 
Die  Geschäfte  des  Vereins  werden  geführt  1)  durch 
eine  Oberaufsichts-Behörde.  Diese  ist  der  Ans- 
schuss  (die  Adjuncten)  der  Akademie;  2)  durch  zwei 
oder  nöthigen  Falls  drei  Directoren;  3)  durch  einen 
oder  mehrere  Sekretaire  und  Rechnungsführer; 
4)   durch  Agenten  der  Gesellschaft  im  Austande. 

1.    Der  Geschäftskreis  der  Aufsichtsbehörde  ist 

folgender: 
1)  Prüfung  des  von  der  Direction  alljährlich  abzu- 
stattenden Rechenschaftsberichts.  2)  Prüfung  der  von 
dem  Rechnungsführer  abzulegenden  Jahresreehnungea, 
welche  sie,  nachdem  sie  durch  einen  Rechoungsverständi- 
gen  revidirt  sein  werden,  legalisiren  wird.  3)  Prüfung  der 
Plane  der  vorzunehmenden  Reisen  und  der  Instructionen 
fdr  die  Reisenden.  4)  Bestätigung  (oder  Verwerfang)  der 
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)p  von  der  DirectioD  vorgeschlagenen  Sekretaire  and  der 
j    BedinfBagen  der  Anstellung  derselben,  so  wie  der  zu 
Agenten  vorgeschlagenen  Personen.    5)  Ersetzung  der 
etwa    frei    werdenden   Stellen   der  Directoren,    unter 
Zugrundlegang  der  desfalls  geäusserten  Wünsche   der 
Vereins-Hitglieder.    6)  Prüfung  der  etwa  gegen  die  Ver- 
waltongs- Mitglieder  erhobenen  Beschwerden.    Finden 
sich  solche  gegründet,  so   wird   die  nOtliige  Abhülfe, 
erforderlichen  Falls  durch  eine  gerichtliche  Untersuchung, 
eingeleitet  werden.   Eine  solche  aber  kann  in  Beziehung 
auf  Verhältnisse  zum  Vereine  nur  allein  von  der  Aufsichts- 
Behörde,  nie  von  einzelnen  Mitgliedern  eingeleitet  wer- 
den.    7)   Den  Aussprüchen  der  Oberaufsichts  -  Behürde 
1    sind  die  Directoren,  so  wie  die  Beamten  und  Mitglieder 
i    unterworfen.    Eine  Appellation  an  die  ganze  Akademie 
findet  nur  dann  statt,  wenn  wenigstens  |  der  Mitglieder 
des  Vereins  mit  der  Entscheidung  nicht  zufrieden  sind. 
Die  Akademie  entscheidet  in  letzter  Instanz.    Nur  ge- 
meine Verbrechen,  welche  zugleich  den  Ausschluss  aus 
dem  Vereine  zur  Folge  haben,  kommen  vor  die  gewOhn- 
j    liehen  Gerichtsstellen. 

i 

11.  Von  der  Direction. 
Zunächst  werden  sümmtliche  Geschäfte  des  Vereins 
durch  zwei  Directoren  besorgt,  welche  durch  sämmt- 
iiche  Mitglieder  des  Vereins,  oder,  wenn  sie  das  Wahl- 
recht an  die  Adjuncten  der  Akademie  übertragen  wollen, 
durch  diese  gewählt  werden.  Specieli  sind  die  Geschäfte 
der  Direction  folgende:  1}  Da  eine  Versammlung  der 
aaf  der  ganzen  Erde  zerstreuten  Mitglieder  nicht  wohl 
möglich  ist,  so  reprusentirt  die  Direction  den  Willen 
der  Vereinsmitglieder.  Ihr  liegt  daher  zuerst  ob:  Sorg- 
filltige  Zusammenstellung  und  Prüfung  der  Wünsche  und 
Vorschläge  sämmtlicher  Vereins  -  Mitglieder.  Alle  sich 
auf  das  Interesse  der  Gesellschaft  beziehenden  Briefe, 
Schriften,  Acten,  Gelder  werden  daher  an  die  Direction 
des  allgemeinen  naturhistorischen  Reise -Vereins  adres- 
iin.  2)  Kach  den  laut  gewordenen  Wünschen  der  Ge- 
sellschaft oder,  im  Falle  solche  fehlen,  nach  eigener 
Ansicht,  entwirft  daher  die  Direction  die  Pläne  der  in 
jeder  Zeitperiode  zu  unternehmenden  Reisen,  mit  einer 
ungefähren  Übersicht  der  Vortheile,  sowie  der  Kosten 
derselben,  nnd  theilt  diese  der  Aufsichtsbehörde  zur 
Prüfung,  Änderung,  Genehmigung  oder  Verwerfung  mit. 
3}  Die  Prüfung,  Wahl,  Instruirung  der  Reisenden,  Al>- 
Khliessung  der  Akkorde  mit  den  Reisenden  legt  die 
Direction  der  Aufsichtsbehörde  zur  Bestätigung  vor. 
4)  Genaue  Aufsicht  über  die  ganze  Rechnungs-  und 
Amtsführung  der  Rechner  und  Sekretaire ;  alle  \  Jahre, 
oder  zu  unbestimmten  kürzern  Zeiten,  Untersuchung  der 
Kasse  unter  Vergleichung  mit  dem  Journale ;  schickliche 
Verwahrung  der  etwa  überschüssigen  Gelder.  5)  Be- 
sorgung der  n&thigen  Öffentlichen  Bekanntmachungen 
über  die  Unternehmungen  des  Reise- Vereins,  Nachrichten 
an  die  Mitglieder  über  den  Fortgang  derselben,  Mit- 
;  theilungen  von  den  Reisenden  n.  s.  f.  Insofern  es  die 
vorhandenen  Materialien  erlauben,  wird  die  Direction 
die  Heransgabe  eines  fortlaufenden  Intelligenzblattes  für 
die  Mitglieder  des  Vereins  besorgen,  durch  welches 
dieselben  in  beständiger  genauer  Kenntniss  über  die 
gesamniten  Verbältnisse  des  Vereins  erhalten  werden; 
^  oder  sie  wird  ein  Blatt  bestimmen,  in  welchem  solche 
^   zn  finden  sind.    6)  Berechnung  der  Kosten  der  einzelnen 


Reisen  und  darauf  gegründete  Bestimmung  der  Preise 
der  eingesammelten  Naturalien,  woraus  sich  ergibt,  was 
jedes  Mitglied,  vermöge  seiner  pekuniairen  Leistungen, 
anzusprechen  hat.  Ausser  der  allgemeinen  Jahresrech-* 
nung  umfasst  daher  eine  eigene  abgesonderte  Rechnung 
die  Kosten  jeder  einzelnen  Unternehmung,  womach  die 
verschiedenen  Antheile  der  Mitglieder  genau  bestimmt 
werden.  7)  Sorge  für  die  richtige  Bestimmung  der  ein- 
gesendeten Gegenstände.  Insofern  die  Directoren  nicht 
im  Stande  sind,  solche  selbst  zu  übernehmen,  werden 
sich  dieselben  mit  andern  Naturforschern  in  Verbindung 
setzen  und  erstere  namentlich  den  Mitgliedern  des  Ver- 
eins, welche  solches  wünschen,  übertragen.  8)  Führung 
eines  Verzeichnisses  über  die  durch  die  Reisenden  ge- 
sammelten Gegenstände  und  Anlegung  einer  Vereins- 
Naturaliensammlung ,  in  welche  auch  die  Rariora  und 
Semel  lecta  kommen.  Sorge  für  deren  Anordnung  und 
Erhaltung.  9)  Ober  den  Gesammtzustand  des  Vereins 
hat  die  Direction  alljährlich  mit  den  Rechnungen  einen 
umfassenden  Bericht  zu  erstatten,  welchen  sie  der  Auf- 
sichtsbehörde, ab  wie  alle  der  Prüfung  und  Entscheidung 
derselben  unterliegenden  Gegenstände,  zu  schicklicher 
Zeit  vorzulegen  hat.  —  Auf  welche  Art  sich  die  Direc- 
toren in  diese  Geschäfte  theilen,  bleibt  ihrer  individuellen 
Neigung  und  Obereinkunft  überlassen,  jedoch  sind  sie 
für  alle  dem  Directorium  gemeinschaftlich  zukommende 
Geschäfte  auch  gemeinschaftlich  verantwortlich. 

m.    Von  dem  Sekretair  nnd  Rechnungsführer. 

Es  wird  von  dem  Umfange  des  Geschäfts  abhängen, 
ob  Sekretair  und  Rechnungsführer  in  einer  Person  wer- 
den vereinigt  bleiben  können.  Der  Geschäftskreis  ist: 
1)  Führung  der  Rechnungen.  Ober  sämmtliche  Einnah- 
men und  Ausgaben  ist  ein  genaues  Tagebuch  zu  führen ; 
alle  Belege  hiezu  sind  sorgfältig  zu  sammeln  und  in 
Ordnung  aufzubewahren.  Ein  monatlicher  Auszug  ist 
dem  Directorium  vorzulegen,  und  am  Ende  des  Jahres 
die  allgemeine  Rechnung  zu  stellen.  2)  Aus  dieser  all- 
gemeinen Rechnung  ist  sodann  für  jede  Unternehmung 
wieder  eine  spezielle  Rechnung  auszuziehen,  um  aus 
den  Kosten  derselben  berechnen  zu  können,  was  jeder 
einzelne  Theilhaber  anzusprechen  hat,  wozu  dient:  3}  die 
Führung  eines  Buches,  in  welchem  alle  Mitglieder  nach 
Namen,  Stand,  Wohnort  einzutragen  und  ihre  Leistungen 
an  Beiträgen,  Ansprüche,  Guthaben,  Schulden  und  Zu- 
sendungen genau  und  ordnungsmässig  verzeichnet  sind. 
4)  Besorgung  der  Korrespondenz  nach  den  Aufträgen  der 
Direction,  von  welcher  die  wichtigerü  Briefe  unterzeich- 
net werden.  Alle  Briefe  müssen  kopirt  werden.  5)  Samm- 
lung aller  auf  die  Geschäfte  des  Vereins  sich  beziehenden 
Briefe,  Verhandlungen,  Acten  u.  s.  w.,  und  Führung  und 
Ordnung  der  sich  dadurch  bildenden  Registratur.  6)  Füh- 
rung des  Inventars  über  das  allmälig  sich  vergrössernde 
Vennögen  des  Vereins  an  Naturalien,  Büchern,  Utensilien 
und  insbesondere  des  Reserve-Fonds  ($.  7).  7)  Verthei- 
lung  der  Sammlungen  an  die  einzelnen  Mitglieder  nach 
vorangegangener  Berechnung  der  Ansprüche  derselben 
und  der  Genehmigung  durch  das  Directorium.  Sorge 
für  gehörige  und  sichere  Verpackung  und  Versendung. 

IV.    Von  den  Agenten. 
Da  sich  der  Wirkungskreis  des  Vereins  auch  auf 
das  Ausland  erstreckt,    so  wird  es  of^  nothwendig  und 


^^ 
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vortheilhaft  sein,  als  HUtelapersoDen  zwischen  den  aus- 
Ifindischen  Mitgliedern  und  dem  Sitze  des  Vereins  Agen- 
ten zu  gewinnen.  Die  Direction  stellt  solche  unter  Ge- 
nehmigung der  Aufsichtsbehörde  zwar  an ,  übernimmt 
aber  den  auswiirtigen  Hitglied em  gegeniiber  keine  Ver- 
bindlichkeit, denn  es  bleibt  diesen  überlassen,  sich  in 
dieser  Beziehung  zn  sichern.  Der  Agent  erhält  für  seine 
Bemühung  gewisse  (5)  Prozente  der  eingesandten 
Gelder. 

$.  6.    Verliilltiiisse  der  Angestellteo  aq  dem  Reise -Verein. 

a.  Die  Aufsichtsbehörde,  —  also  die  Kaiserl.  Leo- 
poldinisch- Carolinische  Akademie  der  Naturforscher  — 
oder  eine  jede  unter  vertindertem  Namen  dieselben 
Zwecke  verfolgende,  ebenso  fest  gegründete  Gesellschaft 
—  bleibt  als  eine  unsterbliche  moralische  Person,  auch 
beim  Wechsel  der  einzelnen  Personen,  stets  dieselbe. 
b.  Die  Directoren  werden  vertragsmässig  auf  eine  be- 
stimmte Zeit  oder  auf  die  Dauer  des  Vereins  angestellt. 
Sie  sind  innerhalb  dieser  Zeit  nur  dann  entlassbar,  wenn 
sie  nach  dem  Ausspruche  der  Vereinsmitglieder  zur  För- 
derung und  Fuhrung  ihres  Geschäfts  nicht  tauglich  sind. 
Aus  rein  politischen  Rücksichten  können  sie  nur  gegen 
Entschädigung  mit  Beibehaltung  von  f  ihres  Gehalts  ent- 
lassen werden.  Eine  Appellation  an  eine  weitere  Be- 
hörde findet  nicht  statt,  c.  Die  Sekretaire  und  Rech- 
nungsführer werden  ebenfalls  vertragsmässig  auf  eine 
bestimmte  Zeit  oder  die  Dauer  des  Vereins  angestellt. 
Sie  können  aber  auf  den  Antrag  der  Directoren  in  Über- 
einstimmung mit  der  Aufsichtsbehörde  wegen  Unbraucb- 
barkeit,  noch  mehr  wegen  Veruntreuung  entlassen  wer- 
den, und  eine  Appellation  an  eine  andere  Stelle  findet 
nicht  statt.  —  Die  Aufhebung  oder  auch  nur  zeitweise 
Suspendirung  des  Vereins  gibt  keine  Ansprüche  auf 
Entschädigung,  wenn  dadurch  die  Geschäfte  der  Beamten 
aufhören  oder  unterbrochen  werden.  In  einem  solchen 
unglücklichen  Falle  werden  die  Vereinsmitglleder  ^llen 
ihren  etwaigen  Einfiuss  geltend  machen ,  um  den  Ent- 
lassenen wieder  einen  Erwerb  zu  verschafi'en. 

$.  7.  Sicherung  des  Vonds  und  der  Ansprflche  der  Gesellschaft. 

Die  grösste  Garantie  muss  der  Charakter  der  zu 
wühlenden  Beamten  geben,  da  es  ausser  der  mensch- 
lichen Macht  liegt,  alle  und  jede  Veruntreuungen  zu  ver- 
hüten. Den  Directoren  gegenüber  hat  die  Aufsichts- 
behörde die  Sorge  für  die  gewissenhafte  Verwaltung 
des  Fonds.  Sie  wird  Veruntreuungen  durch  Einsicht 
und  Prüfung  der  Rechnungen  bald  bemerken.  Sie  hat 
daher  auch  das  Recht,  jeder  Zeit  sich  diese  vorlegen 
zu  lassen  und  durch  einen  Rechnungsverstandigen  sich 
klare  Einsicht  zu  verschaffen.  Der  Rechner  hat  eine 
verhältnissmässige,  durch  die  Direction  zu  bestimmende 
Kaution  zu  stellen.  Da  der  Rechner  monatlich  seinen 
Kassenbericht  zu  stellen,  und  die  Direction  diesen  mit 
den  Rechnungen  zu  vergleichen  hat,  so  sind  bedeutende 
Unterschlage  um  so  weniger  zu  befürchten,  als  die 
Direction  die  Verbindlichkeit  hat,  für  sichere  Unterbrin- 
gung aller  nicht  für  die  täglichen  Ausgaben  nothwen-r 
digen  Fonds  die  gewissenhafteste  Sorge  zu  tragen.  Für 
die  Kapitalbeiträge  erhalten  die  Actionaire  Schuldscheine, 
welche  von  den  Directoren  unterzeichnet  und  von  der 
Aufsichts-Behörde  beglaubiget  sind.    Für  die  Jahresbei- 


triige  stellt  das  Sekretariat  Quittungen  aus,  die  voneineo» 
oder  beiden  Directoren  mitunterzeichnet  sind.*) 

Hinsichtlich  der  Reisenden  und  der  von  ihnen  ge- 
machten Sendungen,  muss  durch  sorgtaltige  Benutznng 
solider  Lebens-  und  Waaren-Versicherungs- Anstalten 
mit  einer  in  menschlichen  Dingen  überhaupt  möglichen 
Sicherheit  einem  Verluste  vorgebeugt  werden.  Einige 
Sicherheit  vor  Verlust  gewährt  endlich  noch  voraus-* 
sichtlich  bald  der  sogleich  zu  erwähnende  Reservefond. 

$.  8.    Tom  Reserve-Fond  nnd  vom  fiewinn  und  Verlust 

der  Actionaire. 

Da  im  Allgemeinen  die  Kosten  einer  Unternehmung 
durch  die  Resultate  derselben  gedeckt  werden  müssen, 
so  kannte  von  Gewinn  oder  Verlust  eigentlich  \iicht, 
sondern  mehr  nur  Von  günstiger  oder  ungünstiger  Aus- 
beute die  Rede  sein.  Da  aber  die  Kapital -Actionaire 
in  dem  Falle,  wenn  eine  Unternehmung  so  unglücklich 
ausfallt,  dass  die  Früchte  derselben  ganzlich  verloren 
gehen  und  also  weder  die  Jahres-Interessen ,  noch  die 
Jahres-BeitrSge  der  Actionaire  zur  Deckung  der  Kosten 
hinreichen,  auch  Verlust  an  ihrem  Kapital  erleiden 
würden,  so  erfordert  die  Vorsicht,  dass  bei  glücklichen 
Unternehmungen  ein  Theil  des  Werths  der  Ausbeute  zur 
Bildung  eines  Reservefonds  verwendet  werde.  Zu  diesem 
Reservefond  werden  so  lange  gewisse  Prozente  verwen- 
det, bis  derselbe  ^  des  Werths  der  Kapitalbeiträge  er- 
reicht haben  wird.  Sobald  dieses  geschehen  ist,  erhallen 
die  Kapital-Actionaire  eine  bei  jedem  Rechnungs-Abschluss 
zu  bestimmende  Dividende.  Von  dieser  fliesst  aber  ^  in 
die  allgemeine  Kasse  der  Akademie  als  Beitrag  zur  Er- 
reichung ihrer  Zwecke.  Bei  Verlust,  am  Kapital -Fond 
wird  dieser  immer  aus  dem  Reserve-Fond  «rselzt,  und 
I  die  Austheilung  einer  Dividende  erfolgt  erst,  nachdem 
der  Kapital-Fond  in  seiner  gesetzlichen  Integrität  her- 
gestellt ist  Übrigens  ist  der  Reserve-Fond  Eigenthnm 
der  Kapital-Actionaire,   an  welche  er  auch,   im  Falle 


*)     ^Ugcmciner  ^aturljiftarif^er  @eire-©ercin 

unter  der  Leitang 
der  Kaiserl,  Leop.-CaroL  Akademie  der  Naturforscher. 

Za  den  Zwecken  dieses  Vereins  bst 

Herr (die Gesellschsfl ) 

ein  Kaplul  too Gnlden   ( Tbalera)   der  Direction  des  Verei«» 

ttberteben ,   am  damit  sUtnteamlssic  n  Terbbrea.    Den  Aatbeil  «n  des 
Frttcbten  des  Vereins  erbMIt  derselbe  seiner  (dieseihe  ibrer)   QestimBvnc 

gemAss  an im  Werlhe  der  mit  5  Prozent  verinlcrcssirten 

Kapital-'^omme,    weicbe  am  Endo  einer  Rechnunis-Periode  nacb  roran- 
gegangenef  ball^lbrigcr  Aarkttndiguiig  sorlleltbeiablt  wird. 

AaEsiehts^BehSrde :  (L.S.)    Die  JOireaioa  des  aeisv-VereSBS : 

Der  PrMsident  der  K.  L.-€.  N.  N.  in 

Akademie,  N.  K.  N.  K.  in 

(L.  S.)  Der  Reebner  H.  N.  in 

N.  N.,  den 18$  .  . 


(Aufschrift  wie  oben.) 

Von  dem  

ist  der  Jahresbeitrag  ca  den  Zwecken  des  Naturhistoriscben  Reise- Vereins 

mit Acüen,  im  Beirage  ron Fl.  ( Tbalem )  betablt 

worden,    nnd  es  wird  dafttr  tob  den  Frttcbtea  der  Rdie  der  statittci»* 

massige  Antbeii  nacb  dem  ausgedruckten  Woascbt  in (Fflaaceii, 

Simereien.  zoologiscben  Ge^cnsUinden  n.  s.  f.)  abgeliefert  werden. 

Direction  des  Reise- Vereins :  Sekretariat  de«  Reise— Vereins: 

N.  N,  in K.  N.  in 

R.  K.  in N.  N.,  de« t85  . . 
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dm  die  GeseUsdiaft  sieh  «iiflö«i,  nach  Verhültebs  der 
Fordernngen  vertheiit  wird.  TriU  ein  Kapital-Actionair 
aus  SIL  einer  Zeit,  wo  der  Reserve *Fond  seine  Voll- 
sländigkeit  nicht  hat,  so  bat  er  keinen  Anspruch  an 
denselben  lu  machen ;  im  entgegengesetzten  Falle  -wird 
ihm  sein  Yerbftltnissmassiger  Antheil  berechnet. 

$.  9.  VerthellKBg  der  Prtictate  der  Reisen. 
Die  Anspräche  der  Theitnehmeff  an  die  Ausbeute 
der  Reise-Unternehmnngen  stehen  gant  im  Verhfiltnisse 
oiit  den  dem  Vereine  anvertrauten  Beilrägen,  und  dieses 
vorausgesetzt,  wird  die  Vertheilung  nach  dem  Grundsatze 
der  Gleichheit  der  Rechte'  besorgt.  Da  aber  der  Haupt- 
sweck des  Vereins  darin  besteht,  den  einzelnen  Natur- 
forschern die  Gegenstunde  ihrer  speziellen  Forschungen 
uod  Untersuchungen  möglichst  vollständig  in  die  Hände 
tu  liefern,  so  werden  die  speziellen  Wunsche  so  viel 
wie  möglich  und  bei  Kollisionen  nach  dem  Grundsatze 
der  Gleichheit  der  Rechte  befriediget  werden.  Es  ist 
Sache  d«r  Direction,  in  solchen  Folien  diesem  Grund- 
satze gemäss  die  Vertheilung  und  die  Berücksichtigung 
spezieller  lYünsche  in  Einklang  zu  bringen.  Bestimmt 
wird  aber,  dass  die  Wünsche  blosser  Käufer  gegen  die 
der  regelmässigen  Vereinsmitglieder  zurückstehen  müssen. 

$.  10.  Verwaltungskosten. 
d.  Die  Aufsichtsbehörde  übernimmt  die  Sorge  für 
das  Wohl  des  Vereins  ohne  Anspruch  auf  Belohnung, 
und  es  ist  hier  blos  von  dem  Ersätze  der  mit  diesen 
Geschäften  verbundenen  Auslagen  die  Rede,  welche 
untea  in  Berechnung  kommen.  (S.  unten :  g,)  b.  Der 
den  Directoren  zugewiesene  Geschäftskreis  erfordert  eine 
bedeutende  Anstrengung  und  beinahe  die  volle  Thatigkeit 
derselben.  Hehr  mit  den  Kräften  des  Vereins,  als  mit 
dem  Geschäfts-Umfange  derselben  übereinstimmend,  sind 
die  unten  angenommenen  Belohnungen ,  sowohl  der 
Directoren  als.  der  übrigen  Angestellten  des  Vereins, 
nod  sie  sind  hier  weniger  als  fester  Anhaltspunct  aus- 
gesetzt, als  vielmehr  nur  als  Annahmen,  auf  welche 
eine  Berechnung  des  Oekonomischen  des  Vereins  ge- 
gründet wird.  c.  Für  jetzt  wird  nur  ein  Sekretair  und 
Rechnungsführer  neben  den  Directoren  angenommen, 
welcher  in  dem  fiir  den  Verein  zu  miethenden  Lokale 
freie  Wohnung,  und  für  die  Amtswohnung  frei  Holz  und 
Licht  neben  der  unten  bestimmten  fixen  Belohnung  erhält. 
d.  Ein  Diener  für  die  Directoren  und  den  Sekretair  ist 
unentbehrlich,  besonders  auch  als  Gehälfe  bei  dem  Ge- 
schäfte der  Austheilnng  und  Verpackung,  e.  Im  Falle 
sich  die  Reisenden  eine  Belohnung  .an  Geld  ausbedin- 
gen,  wird  wohl  auch  diese  als  billig  erscheinen,  wenn- 
gleich sich  viele  junge  Naturforscher  finden  werden, 
welche  mit  den  Reisegeldern  und  einem  Antheile  an 
den  Früchten  der  Reise  sich  begnügen,  f.  Sowohl  die 
Sicherheit  der  Reisenden  ausserhalb  Europa's  an  sich, 
als  die  Sicherung  der  Resultate  der  Reise  für  den  Fall 
des  Verunglüokens  des  einen  erfordert,  dass  zwei  Rei- 
sende die  Unternehmung  gemeinschaftlich  madhen,  wo- 
bei sie  sich  in  die  Geschäfte  des  Sanmelns  theilen  und 
^^  gegenseitig  unterstützen,  g.  Bei  der  Berechnung 
der  Kosten  sind  theils  die  Erfahrungen  des  Reisevereins, 
theils  die  von  andern  Reisenden  zum  Grunde  gelegt, 
und  ebenso  l>ei  den  angenommenen  Früchten  der  Reihen 
und  dem  Wertbe  der  Sammlungen.  Es  stellen  sich  dem^ 
nach  die  Kosten  und  deren  Deckung  auf  folgende  Art: 


2^wei  tteisende  ausserhalb  Euro- 
pa's,  a  3000  Fl 

Ein  Reisender  innerhalb  Euro- 
pa's,  oder  in  nicht  sehr  ent- 
fernten kultivirten  Gegenden 

Ausrüstung  der  Reisenden  mit  ei- 
nigen physikalischen  Instru- 
menten, Barometern,  Ther- 
mometern, Magneten  u.  s.  w. 

Belohnung  von  zwei  Directoren, 
i  800  Fi 

Belohnung  eines  Sekretairs    .  . 

Belohnung  eines  Dieners  .... 

Interessen  aus  20,000  Fl.  Kapital 

Hausmiethe,  Holz,  Licht  u.  s.  w. 

Frachten,   Porto,  Assekuranzen 

Zufällige,  unvorhergesehene  Ko- 
sten    


6000F1.  (342d«$16^ 


1500  «     (857  ;,    4  «  } 


300  » 

(171  :, 

12  n  ) 

1600  n 

(914  n 

12  »  ) 

600  „ 

(343  n 

j'  ) 

300  ;, 

(171  n 

12  n  ) 

1000  ;, 

(571  » 

12  „  ) 

500  n 

(2a5  n 

12  n  ) 

600  n 

(343  n 

n    ) 

200  n 

(114  n 

8  ,,  ) 

12,600  Fl.  (7200  4  16  ^) 

$.11.  Deckung  der  ^osteD. 
Für  einen  fleissigen  und  geübten  botanischen  Samm- 
ler ist  es  nicht  schwer,  innerhalb  eines  Jahres  in  einer 
Pflanzenreichen  Gegend  30,000  Pflanzen -Exemplare  zu 
sammeln^]  und  zu  trocknen.  Es  werden  also  von  zwei 
Sammlern,  besonders  wenn  sie  durch  einen  Führer  und 
Begleiter  unterstützt  sind,  sehr  leicht  60,000  Pflanzen- 
Exemplare  innerhalb  eines  Jahres  gesammelt,  und  da- 
neben können  sie  noch  gar  wohl  andere  naturhistorische 
(zoologische,  mineralogische)  Gegenstände  sammeln.  Man 
da^f  den  Werth  einer  Centurie  solcher  Pflanzen  wohl 
auf  15  FL  (8Thlr.  12Ggr.)  berechnen,  ein  Preis,  welcher 
billiger,  ist,  als  er  je  von  Sammlern,  welche  auf  Specu-* 
lation,  oder  auch  unterstützt  von  Gesellschaften,  gereist 
sind,  gestellt  worden  ist.  Nimmt  man  nun  an,  dass  die 
Zahl  der  gesammelten  Arten  600  beträgt,  so  nuisste 
der  Verein  auf  100  Theilnehmer  rechnen,  von  welchen 
jeder.  600  Arten  abnioimt;  wodurch  dann  9000  Fl. 
(5143  Thlr.)  gedeckt  sein  würden.  Der  Reisende  in 
Europa  kann  in  einem  Jahre  leicht  400  A^ten  je  in 
100  Exemplaren  sammeln,  was  wiederum,  die  Centurie 
nur  zu  10  Fl.  berechnet,  4000  FL  ertragen  würde;  so 
dass  die  obigen  Auslagen  schon  allein  durch  die  ge- 
trockneten Pflanzen  im  glücklichen  Falle  gedeckt  wer- 
den üönnen.  Allein  der  Werth  der  mineralogischen 
und  zoologischen  Sammlungen,  der  von  lebenden  Pflan- 
zen, Sämereien,  von  ethnographischen  Merkwürdigkeiten, 
Alterlhümern  u.  s.  f.,  welche  gleichzeitig  gesammelt  wer- 
den können,  darf  wohl  annähernd  eben  so  hoch  ange- 
schlagen werden.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  des 
Reisevereins,  dessen  Verbindungen  nicht  in  dem  gross- 
artigen Maassstabe  verbreitet  waren,  als  solches  bei  den 
von  der  Theilnahme  der  Akademie  geleiteten  Einladungen 
zu  erwarten  ist,  sind  die  hier  gemachten  Voraussetzungen 
in  keinem  Falle  zu  hoch  gestellt**),  während  auf  der 


')    Schreiber    diese«  sammelte   innerbalb  vcniger  Wocben   auf  den 
Alpen,  iro  noch  so  rielcs  GewtfkDliche  rorkommt,  an  5000  Exemplare. 

•  **)  Scbon  der  botanische  Reise-Verein  war  im  Stande,  dem  von 
seinen  Reisen  im  sadlichen  Afrika  surUckgekommenen  Herrn  Ecklon  fUr 
die  dort  gemachten  botanischen  Sammlungen  eine  Summe  von  tO,000  Fl. 
in  bieten.  Die  Unterhandinng  zertchlvg  sieh  aber,  da  der  speetene  Ver^ 
kaif  TOB  dwn  Reiaeadea  rorgeiogen  wurde. 
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andern  Seite  bei  den  berechneten  Kosten  noch  sehr 
tiele  Ersparnisse  eintreten  können,  indem  es  namentlich 
nicht  nothwendi^  sein  wird,  in  solche  Gegenden,  wo 
bereits  europäische  Cultur  ist,  eigene  Reisende  auszu- 
senden, sondern  die  dort  Ansässigen  für  die  Zwecke  des 
Vereins  benützt  werden  können.  Sollten  übrigens  ja 
diese  Berechnungen  das  eine  oder  das  anderemal  sich 
als  unzureichend  zeigen,  so  müssten  die  Antheile  an  den 
Sammlungen  das  einemal  etwas  hoher  berechnet  werden, 
als  in  andern  Fällen. 

$.  12.    Austritt  und  Ausschluss  einzelner  Mitglieder 

aus  dem  Verein. 

Der  Austritt  aus  der  Gesellschaft  steht  jedem  Mit- 
gliede  frei,  doch  kann  dieses  nie  in  der  Mitte,  sondern 
nur  am  Schlüsse  einer  ßechnungs  -  Periode  geschehen. 
Wer  seinen  Austritt  aus  der  Gesellschaft  angezeigt  hat, 
kann  den  weiteren  Berathungen  nicht  mehr  anwohnen. 
Der  Kapital -Actionair  zeigt  mit  Aufluindigung  seines 
Kapitals  seinen  Austritt  an,  wenn  er  nicht  —  was  ihm 
frei  steht  —  in  die  Klasse  der  Jahres -Actionaire  über- 
tritt. Bei  Todesfällen  können  die  Rechte  eines  Actionairs 
auf  einen  Dritten  übergetragen  werden.  Kapitatforde- 
rungen  dürfen,  wenn  die  Kasse  nicht  Überfluss  hat,  erst 
a)u  Ende  einer  Rechnungs-Periode  zurückverlangt  wer- 
den. Die  Jahres-Actlonaire  treten  aus,  wenn  sie  nach 
YerAnss  der  drei  ersten  Jahre  ihren  Austritt  anzeigen 
und  aufhören,  ihre  Beiträge  zu  leisten.  Einmal  einge- 
legte Actienbeiträge  können  unter  keinen  Umständen 
zurückgefordert  w^lhden.  Bei*m  Austritt  durch  den  Tod 
erhalten  die  Erben  die  Ansprüche  auf  das  Guthaben  an 
Naturalien;  die  etwa  gewünschte  Ersetzung  gegen  Geld 
iLann  die  Direction  nach  Uinstanden  gewahren  oder  ab- 

schlageo. 

$.  13.    Auflösung  des  Vereins. 

Diese  erfolgt,  wenn  so  viele  Kapital-  und  Jahres- 
Actionaire  zurücktreten,  dass  die  Zwecke  der  Gesellschaft 
nicht  mehr  erreicht  und  die  Verbindlichkeiten  nicht 
weiter  geleistet  werden  können.  Tritt  dieser  Fall  ein, 
was  nicht  unvorhergesehen  sich  ereignen  kann,  da  nur 
auf  das  Ende  einer  Rechnungs- Periode  Kapitalien  zu- 
rückgefordert werden  können  (§.  3),  so  bat  die  Direc- 
tion nach  vorheriger  Kommunikation  mit  der  Aufsichts- 
Behörde  den  bleibenden  Mitgliedern  des  Vereins  eine 
Übersicht  der  Verhältnisse  nach  ihrem  ganzen  Umfange 
mitzutheilen  und  sie  zu  einer  Erklärung  aufzufordern: 
Ob  sie  durch  erneuerte  Kapital-  und  Actien-Beiträge 
den  Bestand  der  Gesellschaft  sichern,  oder  die  Auflösung 
geschehen  lassen  wollen  ?  Nach  Berichtigung  aller  Ver- 
bindlichkeiten des  Vereins  werden  die  Kapital -Actien, 
je  nach  dem  aus  abgelegter  und  geprüfter  Rechnung 
sicher  gebenden  Stande,  mit  verhältnissmässigem  Gewinn 
oder  Verlust  zurückbezahlt;  wobei  nur  noch  zu  be- 
merken, dass  nicht  nur  der  Reserve-Fond,  sondern  auch 
das  sämrotliche  weitere  Vermögen  des  Vereins  an  Uten- 
silien ,  Sammlungen  u.  s.  f.  vollständiges  Eigenthum  der 
noch  vorhandenen  Actionaire  ist,  von  welchen  es  übri- 
gens abhängt,  ob  sie  diesen  Theil  nicht  der  Akademie 
überlassen  wollen. 

Sehlass  -  Wort. 

Der  Entwurf  vorstehender  Statuten  ist  von  d&m 
Wunsche  und  der  vielleicht  zu  kühnen  Idee  ausgegangen, 


dass  die  neue  Gestaltung  der  Akademie  zu  eiaer  hohem 
Wirksamkeit  auch  ihre  ökonomischen  Verhiilaisae  da- 
hin  führen   werde,    dass  das  Bestehen  der  Akademie 
in  Zukunft  durch  die  Theilnahme  und  das  Zusammen- 
wirken der  Hitglieder  selbst  die  sicherste  und  festeste 
Grundlage  erhalten  werde.    Unser  verehrter  Präsident 
suchte  vor  einigen  Jahren  seinen  Plan  einer  Veijüngung 
und   erweiterten  Wirksamkeit  der  Akademie  auf  die 
Unterstutzungen  und  die  Theilnahme  der  einzelnen  Theiie 
des  zu  einem  Reiche  vereinigten  Deutschlands  zu 
gründen.    Die  schöne  Idee  des  einigen  Deulschlands  ist 
an  der  Politik  der  getrennten  Einzeln-Staaten  gescheitert. 
Es  sei  nun  die  Aufgabe  der  Akademie,  ein  vereintes 
Deutschland   wenigstens  im  Reiche   der  Naturwissen- 
schaften zu  gründen,  das,  unbekümmert  und  unberührt 
von   aller   politischen  Gestaltung  Deutschlands,    einen 
und  denselben  Zweck  verfolgt:  die  Förderung  der  Wis- 
senschaft und   mittelbar  somit  des  materiellen   Wohls 
des  ganzen  deutschen  Vaterlands  und  allmälig  aller  mit 
ihm  zu  diesem  Zwecke  vereinten  Völker.    Kann  die 
Akademie   auch  die  Theilnahme  und  Unterstützung  der 
einzelneu  Regierungen  gewinnen,  so  wird  dieses  um 
so  dankbarer  anerkannt  werden,  je  mächtiger  und  um- 
fangreicher sodann  die  vorgesetzten  Zwecke  verfolgt 
und  erreicht  werden  können.    Möge  die  Akademie  einen 
Krj'stallisationspunkt  bilden,  an  welchen  sich  jede  schwä- 
chere oder  mächtigere  Kraft,  jede  aufkeimende  Regung 
und  Liebe,  jede  Treue  und  freudiges  Wirken  der  Freunde 
des  grossen  unerschöpflichen  Reichs  der  Natur  anachliesst, 
möge  sie  ein  Institut  werden,  welches  den  Beweis  liefert, 
dass  durch  friedliches  Zusammenwirken  Aller  im  Felde 
der  Wissenschaft  das  Grösste,  das  Unmöglichscheinende 
geleistet  werden  kann !   Aus  ihr  erwachse  ein  mächtiger, 
beglückender,  unverwelklicher  Lebensbaum,  an  dessen 
Früchten  man  erkennen  kann,  dass  die  Wissenschaften 
es  sind,  welche  am  nächsten  geeignet  sind,  das  Endziel 
alles  Lebens   auf  Erden,   eine   n friedliche  Verbindung 
aller  Völker, '^   vorzubereiten,  und  wenn  ein  Blick  in 
die  Zukunft  erlaubt  ist  —  das  goldene  Zeitalter  eines 
ewigen  Friedens  herbeuBuführen ! 

Akademiscbe  Miscellen. 
Unser  College  von  Glocker  hat  von  dem 
Königl.  Würtembergischen  Ministerium  Tür  Kir- 
chen- und  Schulwesen  den  grossen  texographi- 
schen  Atlas  von  Würtemberg,  bestehend  in 
45  Blättern,  zum  Geschenk  erhalten. 


Bticheranzeige. 

Bei  Ainbr«  Abel  in  Leipzig  erschien  soeben 

zur 

Biologie  nnd  Morphologie 

der 
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Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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!  Vergrüwerung  der  Bonplandii.  —  Bowoiicho  Gürtea.  —  Reiaen  in  Peru,  Ecuador  und  Nen-Graniida.  — 
VerMuehi«*  (Dm  Leuchten  3er  Hooie;  VeKeiabiliache  Subitanien,  welche  in  Ollindien  lar  Bereitunc  beraiwchender 
GeMnke  and  Opiate  gebraucht  werden;  Hedtciniiche  EiceiuchaFlen  der  Labetia  decurrens;  Eine  neue  Sorte  Ktutichuk; 
Verfllicbiiiig  de«  Thee'«;  Chinaanbau  in  Algerien).  —  Neue  Bücher  (Ober  die  Gtltuat  Hympbaea;  Blütheoka lender 
1er  DcDtauhen  und  Schweiier  Flora;  Fharmecosiioatitche  Tabellen  dea  Pflaotenreichea).  ~~  Zeitung  (DeuUchland ; 
Srotibritanmen).   --    BrieFkaaten.  ~  Amtlicher  Theil   (Botaniache  Hiacellen).  —  Anieiger. 


Vergrössening  der  Bonplandia. 

Wir  deuteten  bereits  in  unserem  Leitartikel 
vum  15.  Januar  d.  J.  an,  dass  wir  beabsichtigten, 

;  unsere  Zeitschrift  zu  vergrössern,  sobald  die  dazu 
erforderlichen  Kräfte  gesichert  seien.  Da  dieser 
Fall  eingetreten  ist,    so  sind  wir  jetzt  in  den 

I  Stand  gesetzt,  unsere  Absicht  auszuführen,  und 
werden  fortan  den  Titel  führen:  ^Bonplaidia, 
Ztitacbrift  für  die  gesammte  BolaDik  und  «ffi- 
citUes  OrgaB  der  K.  Leopoldiaiscb-Caroliniscben 

i  Abadtniie  der  Naturforscber."    Um  jedoch  durch 

;   eine  solche   Umgestaltung  die  praktische  Rich- 

'  taug  unseres  Blattes  nicht  zu  beeinträchtigen  und 
Dianchem  unserer  Leser,  der  sich  die  Bonpiandia 
nur  dieser  Tendenz  wegen  hält,  keine  Ursache 
zu  Klagen  zu  geben,  so  haben  wir  uns  ent- 
schlossen, unsere  Seitenzahl  zu  vermehren,  — 
obne  den  Ladenpreis  der  Zeitschrilt  zu  erhöhen, 
—  um  neben  den  populären  und  praktischen 
Artikeln  auch  Aufsätze  tiber  Systematik  und 
Physiologie  liefern  zu  können.  Im  Übrigen  wer- 
den wir  unsere  Zeilschrift  unverändert  lassen 
and  wie  bisher  uns  bemühen,  die  Zahl  der  Hil- 

,  irbeiter  zu  vergrussern,  dem  Leben  und  der 
Wissenschaft  so  nützlich  wie  müglich  zu  sein 
Dod  alle  botanischen  Angelegenheiten  mit  Frei- 

.  muth  zu  besprechen. 

Botanische  Gärten. 


u. 

1^       Um  den  wissensobafUichen  Nützen,  den  ein 
f  botanischer  Garten  sliAet,  annäherungsweise  tv 


beurtheilen,  wäre  es  nttthig,  zu  wissen,  wieviel 
Arten  und  Exemplare  von  lebenden  Pflanzen, 
Knollen ,  Zwiebeln  a.  a.  w.  an  andere  Gärten 
tauschweise  versendet,  wieviel  abgeschnittene 
Pflanzenexemplare  für  Vorlesungen  und  behnfs 
wissenschaftlicher  Unlersuchungen  an  Privatper- 
sonen und  Studirende  im  Laufe  eines  Jahres 
abgegeben  worden  sind.  Bei  einigen  Gärten 
würde  es  auch  interessant  sein,  die  Zahl  der 
Ball-  und  Geburtstag-Booquets,  der  Decorationa- 
pflanzen,  Hyacinthen-,  Rosen-  und  Camellien- 
Töpfe  zu  erfahren,  welche  zu  nichts  weniger 
als  wissenschaftlichen  Zwecken  verwandt  werden. 
Die  Resultate  solcher  Aufzeichnungen  —  welche 
unseres  Wissens  blos  in  einem  einzigen  klei- 
neren botanischen  Garten  gebräuchlich  sind  — 
würden  die  scheinbar  gewagte  Behauptung  be- 
wahrheiten, dass  die  botanischen  Gärten  ver- 
hältnissmässtg  wenig  leisten.  Die  Bedingungen, 
unter  welchen  ihre  Benutzung  zu  wissenscliafl- 
lichen  Zwecken  gestattet  wird,  sind  gewöhnlich 
höchst  engherzig  und  verweisen  auf  die  n''^' 
ßiHigkeit"  der  Directoren.  Es  giebt  Directoren, 
welche,  ohne  selbst  irgend  Etwas  zu  leisten,  die 
Benutzung  „ihres  Gartens"  so  zu  erschweren 
wissen,  dass  man  nur  im  äussersten  Nothfalle 
ihre  Güte  zu  beanspruchen  für  ralhsam  findet. 
Wie  wenig  botanische  Gärten  im  Gebiete  der 
Pflanzen  Physiologie  leisten,  ist  bekannt;  der  For- 
derung, zu  physiologisch-anatomischen  Zwecken 
diese  oder  jene  seltenere  Pflanze  herzugeben, 
wird  gewöhnlich  die  Sorge  für  ^-haltung  der 
Species  entgegengesetzt.     Aber  audi  als  Bil- 
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dungsscbulen  für  höhere  Gärtnerei,  als  Cenlral- 
punkte,  von  welclien  aus  neue,  schönblühende 
oder  nutzbare  Gewächse  eine  allgemeinere  Ver- 
breitung finden,  sind  die  botanischen  Gärten 
nicht  mehr  zu  betrachten.  Auf  den  Pflanzen- 
ausstellungen der  verl^chiedenen  Gartenbauge- 
sellschaften hat  man  hinlängliche  Gelegenheit, 
zu  sehen,  wie  w^it  die  botanischen  Gärten  von 
Handelsgärtnereien  sowohl  als  von  Privatlieb- 
habern bereits  überflügelt  worden  sind.  Die 
Liebhaberei  an  schönblühenden,  sonderbar  ge- 
formten oder  durch  ihre  Nutzbarkeit  interessan- 
ten Grewächsen  hat  in  den  letzten  Decennien 
eine  fast  unglaubliche  Ausdehnung  gewonnen, 
und  der  Besitz  ausgezeichneter  Pflanzensamm- 
iungen  hat  schon  längst  aufgehört,  ein  Monopol 
der  Universitäten  zu  sein.  Selbst  die  grösseren 
botanischen  Gärtner  können  nicht  mehr  umhin, 
ihre  Novitäten  von  intelligenten,  speculativen 
Handelsgärtnern  zu  beziehen,  welche  für  eigene 
Rechnung  die  entlegensten  Gegenden  ferner  Con- 
tinente  durchforschen  lassen,  um  neue  Zierden 
ihrer  Gewächshäuser  zu  erlangen.  Es  steht  be- 
reits fest,  dass  durch  solche  Unternehmangen 
der  Privatspcculation  sowohl  für  die  wissen- 
schaftliche Pflanzenkunde,  als  für  die  Gärtnerei 
weit;  erheblichere  Resultate  erzielt  worden  sind, 
als  durch  die  vielen  wissenschaftlichen  Expe- 
ditionen, welche  von  verschiedenen  Regierungen 
unter  Aufwendung  bedeutender  Geldmittel  aus- 
gerüstet wurden,  deren  Endergebnisse  so  häufig 
gegen  alle  Erwartung  geringfügig  ausfielen.  Die 
botanischen  Gärten  sind  der  überwiegenden  Hehr- 
zahl nach  hinter  den  Forderungen  der  jetzigen 
Zeit  zurückgeblieben  und  daher  nicht  im  Stande, 
denjenigen  Nutzen  hervorzubringen,  den  man 
bei  ihrer  Stiftung  im  Auge  hatte;  sie  bilden 
einen  eben  so  kostspieligen  als  schwerfälligen, 
mehr  blendenden  als  nutzenbringenden  gelehrten 
Apparat,  welcher  einer  gründlichen  Umformung 
bedarf,  so  sehr  auch  die  Liebhaber  des  alten 
Schlendrians  dieses  bestreiten  möchten. 

Wenn  der  Director  eines  botanischen  Gartens 
einen  Fachgenossen  durch  seinen  Garten  führt, 
pflegt  er  selber  vorsorglicher  Weise  auf  die 
Mängel  und  Schwächen  desselben,  jedoch  stets 
mit  der  banalen  Phrase,  die  jährlich  aufzuwen- 
denden Geldmittel  seien  aber  auch  gar  zu  un- 
genügend, aufmerksam  zu  machen.  Denn  auch 
die  wissenschaftlich  unbedeutendsten  Gärten  sind 
nach  einem  grossartigen  Plane  angelegt.  Dass 
man  aber  bei  verständiger  und  sparsamer  Ver- 


: —  cor^ 

Wendung  selbst  geringfügiger  Mittel  Vortreff-  "j 
liches  zu  leisten  im  Stande  sei,  ist  unzweifelhaft  ^ 
und  lässt  sich  durch  einige,  gewiss  jedem  Kun- 
digen nicht  unbekannt  gebliebene  Beispiele  er- 
weisen. '  Vor  allen  Dingen  darf  der  Director 
eines  kleineren  botanischen  Gartens  nicht  ver- 
gessen,  zur  Erreichung  welcher  Zwecke  der- 
selbe bestimmt  sei.    Er  soll  die  zur  Verdeut- 
lichung der  botanischen  Vorträge  nöthigen  Pflan- 
zen liefern  -  und   zur  Beförderung  botanischer  • 
Studien  überhaupt  dienen.     Die  überwiegende 
Zahl  der  Studirenden,    welche  botanische  Vor- 
lesungen besuchen,   bestehen  aus  angehenden 
Medicinern  und  Pharmaceuten ;   es  ist   deshalb 
unumgänglich«  nöthig,  alle  officinellen  oder  offi- 
cinell  gewesenen  Pflanzen,  so  wie  die  mit  diesen 
zu  verwechselnden,    namentlich  aber  die  ein- 
heimischen, soweit  dieselben  irgend  zu  beschaffen 
sind,  in  einer  besonderen  Abtheilung  zu  kultiviren. 
Eine  andere  Abtheilung  würde  die  für  die  Öko- 
nomie und  Technik  wichtigen  Gewächse  zu  um- 
fassen haben;  es  verstände  sich  dabei  aber  ganz 
von  selbst,  dass  der  Director  stets  dafür  Sorge 
trägt,  alle  diejenigen  Pflanzen  anzuschaffen,  welche 
in  der  einen  oder  anderen  Beziehung  als  nutz- 
bar empfohlen  werden.  Bei  Auswahl  der  übrigen 
zu  kultivirenden  Gewächse  müssten  sich  die  Di- 
rectoren  kleinerer,  kärglich  dotirter  Gärten  darauf 
beschränken,  von  den  verschiedenen  Wuchstypen 
und  möglichst  vielen  natürlichen  Pflanzenfamilien 
einige  besonders  charakteristische  Repräsentan- 
ten zusammenzubringen.    Erst  dann,  wenn  diese 
als  unerlässlich  zu  erachtende  Forderungen  des 
Nothwendigsten  erfüllt  sind,  kann  man  verstän- 
diger Weise  an  das  Nützliche  denken  und  sich 
mit  der  Kultur  artenreicher  Gattungen  und  solcher 
Gewächse  beschäftigen,  welche  entweder  nur  ein 
wissenschaftliches  oder  ästhetisches  Interesse  dar- 
bieten, aber  auch  nur  in  so  weit,  als  die  Kräfte 
und  der  gute  Wille  des  Directors  dazu  ausrei- 
chen^   um  für  eine  richtige  und  den  neuesten 
Standpunkt  der  Wissenschaft  bezeichnende  Eti- 
quettirung  der  kultivirten  Gewächse  einzustehen. 
Den  grossen  botanischen  Gärten,  auf  deren  Er- 
haltung jährlich  viele  Tausende  verwendet  wer- 
den, mögen  es  die  Directoren  kleinerer  Gärten 
getrost  überlassen,  nach  Reichhaltigkeit  zu  stre- 
ben und  möglichst  viele  Gattungen  und  Arten 
aller  Zonen  innerhalb  ihrer  gastlichen   Maoem 
zu  versammeln;  jene  grossen  Gärten  sind  ver- 
nünftiger Weise  dazu  bestimmt,  diesen  als  Ersatz- 
quellen bei  den  alljährlich  sich  ergebeaden  an- 
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venneidlichen   Verlusten   xu   dienen   und  dem 

Gelehrten  von  Fach  zu  wissenschaftlichen  Un- 

tersochnngen  ein  möglichst  umfangreiches  Ma- 
terial zu  bieten. 


Reisen  in  Fern,  Ecnador  und  Nen-Granada'^. 

Am  letzten  April  1847  niihm  uns  der  Sampson 
ins  Schlepptau  und  verliessen  wir  Panama,  und 
warfen  am  1.  Mai  an  der  Küste  von  Yeraguas 
vor  der  Insel  Coyba  Anker,  um  Holz  und  Wasser 
einzunehmen.  Einige  Zimmerleute  am  Bord  des 
„Sampson"  waren  auf  einige  Tage  geblendet, 
weil  sie  Manzanillabäume  (Hippomane  Manzinella, 
Uno.)  gefaUt  und  dabei  die  vergiftete  Milch  dieses 
Baumes  in  die  Augen  bekommen  hatten.  Sie 
wassten  nicht,  dass  Salzwasser  ein  wirksames 
Gegenmittel  ist,  und  hatten  deshalb  grosse  Pein 
zu  leiden.  Die  Mannschaft  eines  Bootes  vom 
„Herald"  hatte,  als  wir  die  Küste  von  Darien 
untersuchten,  dasselbe  Unglück,  weil  sie  mit 
seinen  Zweigen  Feuer  angezündet  hatte,  und 
ich  selbst  verlor  mein  Gesicht  für  Iftnger  als 
einen  Tag,  obgleich  ich  nur  einige  Zweige  für 
das  Herbarium  gesammelt  hatte.  Ich  fühlte  den 
stechendsten  Schmerz,  den  man  sich  denken 
kann,  und  er  war  noch  mit  dem  furchtbaren 
Gedanken  gepaart,  dass  ich  nimmer  das  Tages- 
licht wieder  sehen  würde. 

Am  6.  l^ai  segelten  wir  weiter,  berührten 
die  Iguuna- Insel  in  der  Nilhe  von  Punta  Mala, 
und  ein  frischer  Wind  trieb  uns  am  Abend  des 
3.  Juni  in  den  Hafen  von  Payta,  wo  wir  einen 
Tag  verweilten,  um  Lebensmittel  einzunehmen. 
Wie  gross  ist  der  Unterschied  zwischen  der 
Küste  Neu-Granada's  und  der  Peru'sl  An  der 
ersteren  üppige  Tropengewftchse  bis  an  das 
Wasser,  die  Hügel  und  Berge  mit  Grün  bedeckt ; 
an  der  letzteren  nackte  Felsen  und  Sandwüsten. 
Nur  hie  und  da  wird  dieses  traurige  Einerlei 
durch  die  fernen  schneebedeckten  Häupter  der 
Anden  oder  einen  von  dort  herkommenden  Fluss 
unterbrochen.  Sechs  Monate  prallt  die  Sonne 
mit  aller  ihrer  Kraft  auf  die  grauen  Sandflächen, 
bis  im  Mai  der  Winter  eintritt  und  ein  allmälig 


■ 


*)  In  Annfigen  aus  dem  in  einigen  Wochen  bei 
Rümpier  in  Hannover  erscheinenden  Werk«:  «Reise 
um  die  Well  und  drei  Fahrten  der  Königin  Britischen 
Fregatte  nHerald^  nach  den  nördlichen  Polarmeeren  zur 
Anfsnchung  des  Sir  John  Franklin.  Von  Berthold 
Seemann.« 


dichter  werdender  Nebelschleier  sich  über  Meer 
und  Land  breitet.  Wenn  während  der  Sommer- 
zeit die  Sonne  fast  nie  durch  Wolken  getrübt 
wird,  so  kommt  sie  im  Winter,  besonders  im 
August  und  September,  wochenlang  nicht  zum 
Vorschein.  Die  Witterung  hat  in  dieser  Zeit 
grosse  Ähnlichkeit  mit  der  eines  englischen 
Herbstes,  sowohl  in  Hinsicht  des  Nebels  als 
des.  feinen  Niederschlages,  der  an  der  peruani* 
sehen  Küste  die  Stelle  des  Regens  vertritt. 

In  der  Frühe  des  5.  Juni  lichteten  wir  die 
Anker  und  kamen  nach  einer  23tägigen  Reise, 
auf  welcher  wir  beständig  mit  ungünstigem 
Winde  und  Windstillen  gekämpft,  am  Morgen 
des  28.  Juni  1847  nach  Callao,  dem  Hafen  von 
Lima.  Der  Anblick  des  Landes  vom  Hafen  aus 
erinnert  durch  die  einzelnen  pyramidenartigen 
Weidenbäume  an  italienische  Landschaften.  Im 
Vordergrunde  liegt  Callao  mit  seiner  berühmten 
Festung;  das  Land  hebt  sich  allmälig  und  zeigt 
die  Stadt  Lima,  im  Hintergrunde  das  Andenge- 
birge, dessen  weisse  Gipfel  bei  hellem  Wetter 
deutlich  hervortreten.  Callao  ist  klein  und  häss- 
lieh,  im  Winter  schmutzig  und  im  Sommer  staubig. 
Die  Pflanzenwelt  der  Umgegend  der  Stadt  ist  nicht 
ohne  Interesse.  Die  einzigen  höheren  Bäume 
sind  die  schon  erwähnten  pyramidischen  Weiden 
und  einige  Dattelpalmen;  Feigen,  Bauhinien, 
Lycium-Arten  und  mehrere  Sträucher  aus  der 
Familie  der  Compositeae  bilden  die  Gebüsche. 
Ausserdem  findet  man  im  Winter  eine  Unzahl 
von  Gräsern  und  Kräutern,  von  denen  viele  vom 
nördlichen  Europa  herstammen.  Oft  wandert 
man  ganze  Strecken^  ohne  durch  die  Pflanzen 
nur  im  geringsten  erinnert  zu  werden,  dass 
man  nicht  in  Europa  sei,  bis  plötzlich  wieder 
tropische  Formen,  Tropäola,  Calceolarien,  Cissi, 
Passifloren  etc.  auftreten  und  aus  der  Täuschung 
wecken.  Da  wo  der  Boden  bewässert  werden 
kann,  ist  er  sehr  fruchtbar  und  bringt,  vereinigt 
mit  einem  Klima  wie  das  peruanische,  Erzeug- 
nisse hervor,  die  den  Fremden  in  Erstaunen 
setzen.  Auf  einem  Felde  stehen  Kohl,  Zwerg- 
bohnen, Zwiebeln,  Kartoffeln,  Gemüse,  welche 
im  hohen  Norden  gedeihen ;  daneben  Yuca,  Mais, 
Tomatoe,  Bananen  und  Zuckerrohr.  Der  Acker- 
bau wird  auf  die  roheste  Art  betrieben;  das 
Pflügen  geschieht  mit  Ochsen  und  einem  Pfluge, 
wie  ihn  die  ersten  Menschen  wol  nicht  einfacher 
haben  konnten.  Die  einzige  Kunst,  scheint  zu 
sein,  das  Wasser  gehörig  zu  vertheilen,  und 
wird  hierauf  geachtet,  so  ist  eine  reiche  Emdte 
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mit  Gewissheit  zu  erwarten.  Man  erhfllt  in  Callao 
vielerlei  Früchte,  die  meistens  aas  dem  Innern 
oder  den  Gärten  Lima's  herbeigeschaJQft  werden. 
Ich  bemerkte  Äpfel,  deren  Geschmack  jedoch 
den  unseren  hei  weitem  nachstand,  Chirimoyas 
(Anöna  Gherimolia,  Hill.),  eine  der  köstlichsten 
Früchte  der  Erde,  wie  Erdbeeren  schmeckend; 
Granadillas  (Passiflora  sp.)i  Capulis  (Physalis 
pubescens,  L.],  Apfelsinen  und  Platanen.  Auss.er- 
dem  giebt  es  Weintrauben,  Feigen,  Quitten, 
Ananas,  Pfirsiche  und  Aguacate  (Persea  gra- 
tissima],  eine  birnenförmige  Frucht,  welche  mit 
dem  Löffel  gegessen  wird  und  nicht  mit  Unrecht 
„Pflanzen-Butter^  heisst. 

In  Begleitung  von  Herrn  William  Lobb, 
dem  Sammler  der  Handelsgärtnerei  der  Herren 
Veitch  in  Exeter,  den  ich  zurällig  in  Callao  traf, 
und  meines  Freundes  Lieutenant  HenryTrollope, 
Neffe  der  bekannten  Novellistin  Mrs.  Trollope, 
begab  ich  mich  am  3.  Juli  nach  Lima.  Die  Entfer- 
nung zwischen  Callao  und  Lima  ist  2  Leguas. 
Trotz  der  Kürze  des  Weges  ist  die  Strasse  eine  der 
gefährlichsten  und  unangenehmsten  der  peruani- 
schen Küste.  Fast  keine  Woche  vergeht,  in 
der  nicht  Räubereien  und  Angriffe  auf  die  Rei- 
senden verübt  werden.  Noch  in  derselben  Woche, 
in  welcher  wir  ankamen,  war  der  Omnibus  an- 
gefallen und  gänzlich  ausgeplündert  worden.  Es 
sind  dieses  sehr  alltägliche  Yorrälle,  die  meistens 
bei  hellem  Tage  und  in  der  Nähe  von  La  Legua 
stattfinden.  Dort  ist  ein  Sumpf,  der  mit  hohem 
Schilfe  bewachsen  ist,  zwischen  welchem  sich 
die  Strassenräuber  verstecken,  ihre  Flinten  auf 
die  meist  unbewaffneten  Reisenden  anlegen  und 
Halt  gebieten.  An  Gegenwehr  wird  selten  ge- 
dacht und  das  Gesindel  erhält  seine  Beute  ge- 
wöhnlich ohne  Schwierigkeit.  Der  Weg  selbst 
führt  durch  tiefen  Sand  und  ist  sehr  staubig. 
Nicht  selten  teilt,  das  Ungemach  zu  vermehren, 
der  Wagen  um,  und  besonders  ist  eine  Stelle 
dafür  berüchtigt,  die  deshalb  von  den  Fremden 
„Cap  Hom^^  genannt  wird.  Halben  Weges  steht 
ein  Kloster  und  eine  Kapelle,  daneben  ist  eine 
Schenke,  in  der  man  Erfrischungen  zu  sich 
nehmen  kann  und  wo  alle  Pferde  gleichsam 
instinktmässig  stillstehen.  Endlich  gelangt  man 
in  eine  schöne  Weidenallee,  die  vom  O'Higgins 
angelegt,  von  beiden  Seiten  mit  lieblichen  Gärten 
umschattet  ist,  und  tritt  dann  durch  das  Thor 
in  die  Hauptstadt  Peru's.  Lima,  von  dieser  Seite 
betreten,  macht  keinen  günstigen  Eindruck.  Die 
Häuser  sind  schlecht  und  ärmlich,  die  Strassen 


schmutzig;  doch  je  mehr  man  sich  dem  Haupt* 
platze,  dem  Mittelpunkte  des  Handels  und  Lebens, 
nähert,  desto  eigenthümlicher  und  schöner  wird 
der  Anblick.  Ich  war  schon  durch  Tschudi's 
berühmtes  Werk  über  Peru  mit  Lima  bekannt 
und  Alles  hatte  daher  für  mich  ein  doppeltes 
Interesse.  Von  allen  Reisewerken,  die  ich  mit 
den  Ländern,  worüber  sie  handeln,  zu  verglei- 
chen Gelegenheit  hatte,  ist  mir  ausser  Hum- 
boldt's  Reise  keines  vorgekommen,  welches 
unter  solch  bescheidener  Aufschrift  so  getreu 
und  richtig  schildert. 

Wir  stiegen  im  französischen  Hotel  im  Plaza 
mayor  ab,   wo  wir  mehrere  Tage  verblieben. 
Den  folgenden  Tag  hatten  wir  dazu  bestimmt, 
einen  Ritt  in  die  Umgegend  der  Stadt  zu  machen; 
da  es  aber  gerade  Sonntag  war,   ein  Tag,  wo 
alle  Schreiber  und  Ladendiener  ausreiten,  so 
konnten  wir  weder  Pferde  noch  Maulthiere  be- 
kommen.    Herr   Trollope   und   ich   machten 
daher  unsere  Wanderungen  per  pedes  und  ge- 
langten bald  nach  der  Alemeda  nueva,  einer  der 
besten  Alleen  der  Stadt.     In  dem  Mittelwege 
derselben  sind  in  kleinen  Entfernungen  Spring- 
brunnen angebracht,  an  den  Seiten  laufen  Was- 
sergräben,  welche  diese  Promenade  sehr  kühl 
machen.    Der  Einladung  zufolge  begaben  wir 
uns  zu  Herrn  Mac  Lean.     Ich  ergötzte  mich 
recht  über  dessen  werthvolle  Sanunlung  botani- 
scher Werke   und  Pflanzenabbildungen.     Unter 
den  letzteren  befanden  sich  etwa  600  farbige 
Abbildungen,   meistens  von  Orchideen,   die  im 
Innern  Peru's  von  Herrn  Mathews,  einem  un- 
ermüdlichen Pflanzensammler,  verfertigt  wurden. 
Mathe  WS  hatte  sich  in  jeder  Hinsicht  des  be- 
sonderen Beistandes  von  Herrn  Mac  Lean  zu 
erfreuen  und  ward  dadurch  in  den  Stand  gesetzt, 
grosse  Sammlungen  zu  machen.   Er  verheirathete 
sich  im  Innern  mit  einer  Peruanerin,  die  jedoch 
ihrem  Manne  nicht  getreu  blieb,  und  noch  dazu 
schändlicher  Weise  zu  einem  unnatürlichen  Mittel 
griff,  ihn  aus  der  Welt  zu  schafien;  Mathews 
starb  plötzlich  und  das  allgemeine  Gerücht  ging, 
er  sei  vergiftet. 

Am  Montage  besuchten  wir  die  National- 
bibliothek und  das  Museum,  welche  beide  in 
einem  Gebäude  sich  befinden.  Die  erstere  ent- 
hält nach  Tschudi  26,344  Bände.  Ich  zog 
mehrere  naturgeschichtliche  Werke  hervor  und 
traf  darunter  manche  ältere,  in  Europa  nur 
selten  gesehene.  Viele  waren  von  Würmern 
durchfressen,   aus  anderen  Tafeln  und    Blätter 
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berausgerissen.  Das  Museum  füllt  zwei  Säle, 
doch  verdient  es  kaum  den  Namen  einer  solchen 
Anstalt  und  ist  überhaupt  noch  ganz  in  der 
Kindheit.  Tschudi  giebt  eine  vollständige  Auf- 
zätilong  aller  darin  enthaltenen  Sachen,  und  auf 
meine  Frage  an  den  Aufseher,  wo  einige  der- 
selben aufgestellt,  erhielt  ich  die  Antwort,  dass 
sie  sich  jetzt  in  einem  anderen  Gebfiude  befän- 
den. Dem  Limaischen  Museum  ergeht  es  eigcn- 
Hiümlich:  anstatt  an  Seltenheiten  zuzunehmen, 
wird  es,  wie  die  Nationalbibliothek,  jährlich 
armer  daran. 

Hit  den  Herren  Mac  Lean  und  William 
Lobb  besuchte  ich  die  vorzüglichsten  der  Limai- 
schen Gärten.     Ein  Nordeuropäer  kann   diese 
nicht  ohne  Interesse  betrachten,  da  sie  so  gänz- 
lich verschieden  von  den  uasrigen  sind.    Die 
Floren  von  Europa,  China,  Neuholland,  Südafrika 
and  Peru  sind  auf  das  Bunteste  mit  einander 
gemischt.    Hier  erblickt  man  Clerodendron  fra- 
grans,  Camellia  japonica,  daneben  Crinum  ama- 
bile,  Viola  odorata  und  Tristania  albicans,  wäh- 
rend man   vielleicht  einige  Schritte  davon  die 
schöne    Araucaria   excelsa    neben  Wein-  und 
Jasminlauben  ihr  Haupt  erheben  sieht.    Zu  wel- 
cher Vollkommenheit  gedeihet   hier  nicht  das 
Heliotrop  (Heliotropium  peruvianum) !    Als  6  Fuss 
hober  Strauch  breitet  es  sich  aus,    nach  allen 
Seiten  seine  hochduftenden  Blumen  neigend.  Wie 
schön  steht  hier  die  Tuberose  [Polyanthes  tu- 
berosa] !  Wohl  ist  es  erklärlich,  wie  die  Peruaner 
sie  zu  ihrer  Lieblingsblume  wählen  konnten  und 
nMargarita  olorosa^,   wie  sie  selbige  nennen, 
auf  den  Köpfen  der  Damen,  Altären  der  Kirchen 
und  Gemälden  der  Helligen  eine  so  grosse  Rolle 
spielt.  Orangen,  Chirimoyas  und  Aprikosen  kom- 
men sehr  gut  fort,  doch  die  Apfelbäume  haben 
ein  schiechtes  Aussehen.   —  Der   Mangel    an 
eigentlichem  Regen  ist  kein  geringes  Hinderniss, 
man  sucht  dasselbe  dadurch  zu  umgehen,   dass 
man  die  Beete  tiefer  als  die  Wege  anlegt  und 
die  ersteren  unter  Wasser  setzt.  —  Geschmack 
für  Gärtnerei  ist  nicht  zu  verläugnen.    Ein  Spa- 
nier baute  in  seinem  Garten  ein  Orchideenhaus, 
das  erste   derartige  Gebäude,  welches  ich  in 
Sädamenka  gesehen,    da  seine  Orchideen  von 
Panama  wid  den  heissen  Thälem  von  Ecuador 
im  Freien  nicht  gedeihen  wollten;  selbst  bota- 
nische Namen  sind  Manchem  nicht  fremd;  doch 
ihren  Gärten   fehlt  Eines  —  die  Reinlichkeit; 
neben  den  zarten  Kindern  Japans  und  Chinas 
sprossen    grosse    deatsche   Brennnessein    Und  * 


Wolfsmilchkräuter  in  gleicher  Üppigkeit.  — 
Unter  den  Handelsgärten  gefiel  mir  der  eines 
Franzosen ;  derselbe  war  erst  kürzlich  angelegt 
und  fast  ganz  mit  Rosen  und  anderen  wohlrie- 
chenden Blumen  bepflanzt,  wofür  Lima  ein  guter 
Markt  ist. 

Die  peruanischen  Zeitungen  waren  voll  von 
einem  Morde,  welcher  an  der  Person  des  franzö- 
sischen Grafen  d'Ozery,  de^  das  Innere  von 
Peru  untersuchte,  begangen  war.  Er  hatte  sich 
im  Dorfe  Bellavista,  in  der  Provinz  Jaen,  in  der 
Begleitung  von  vier  Eingebornen  als  Führern 
eingeschifft.  Als  sie  zu  dem  am  Maranon  ge- 
legenen Platze  Puerto  de  Yusamaro  gekommen 
waren,  erstach  ihn  einer  derselben  mit  dem  Dolche. 
Das  unglückliche  Opfer  fiel  nieder,  da  er  aber 
noch  nicht  ganz  todt  war,  so  versetzte  ihm  ein 
anderer  von  diesen  verrätherischen  Führern  den 
Todesstoss.  Die  vier  theilten  dann  sein  Eigen- 
thum  und  seine  Werthsachen  unter  sich  und 
kehrten  zu  ihrem  Dqrfe  zurück,  wo  sie  vor- 
gaben, der  Graf  sei  von  den  Gebaros,  einem 
wilden  Indianerstamme,  erschlagen.  Es  fiel  je- 
doch gleich  Verdacht  auf  sie,  eine  Untersucjiung 
wurde  eingeleitet,  die  den  schauderhaften  Mord 
ans  Licht  brachte.  Zwei  von  den  Mördern 
wurden  zum  Tode  verurtheilt,  die  beiden  an- 
deren, die  keinen  thätigen  Antheil  genommen 
hatten,  mit  Gefäiignissstrafe  belegt. 

Am  23.  Juli  verliess  der  Herald  den  Hafen 
von  Callao  und  erreichte  Payta  in  5  Tagen. 
Gegenwärtig  ist  Payta  der  besuchteste  Seeplatz 
im  nördlichen  Peru.  Sein  Klima  ist  gesund,  der 
Hafen  sicher,  die  Einwohnerschaft  gastfrei.  Als 
Stadt  besitzt  es  keine  Schönheiten  und  auch  die 
Lage  entbehrt  des  Reizes.  Die  anliegende  Ge- 
gend ist  Wüste,  weshalb  nur  wenige  Artikel  in 
Payta  zu  erhalten  si^d.  Salz,  ein  Erzcugniss 
von  Celan,  ist  ein  Hauptausfuhrgegenstand.  Weil 
es  von  vorzüglicher  Güte  und  billig  ist,  so  geht 
es  viel  nach  dem  südlichen  Peru  und  wird  auch 
in  grossen  Massen  nach  Ecuador  eingeschmug- 
gelt, wo  Salz  ein  Monopol  der  Regierung  bildet. 
Holz  und  Wasser,  dieser  nolhwendigste  Bedarf 
der  Schififahrt,  sind  nur  spärlich  vorhanden; 
letzteres  wird  auf  Eseln  vom  Chira,  einem  12 
bis  14  Meilen  entfernten  Flusse,  herbeigeschaift. 
Ziegen,  Geflügel,  Kartoffeln,  Camoten,  Yuca, 
Yamswurzeln  und  Mais  werden  aus  dem  Innern 
gebracht  und  sind  stets  zu  wohlfeilem  Preise 
zu  haben.  Seefisch  von  vorzüglichem  Geschmack 
wird  in  grosser  Mannigfaltigkeit  gefangen ;  dies 
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scheint  der  einzige  essbare  Gegenstand  zu  sein, 
den  die  Natur  diesem  Orte  mit  freigebiger  Hand 
gespendet  bat.  B.  Seemann. 

(Fortietiiiiiff  folgt.) 


Vermisclites. 


Das  Iienckten  4er  Moose«  Schon  vor  zwei 
Jahren  beobachtete  ich,  sagt  Dr.  Milde,  an  Parm-Vor- 
keimen  anf  Töpfen  in  dem  Orchideen-Hause  des  Breilauer 
botanischen  Gartens,  weiche  an  einer  dunkeln  Stelle 
standen,  dass  sie  ein  smaragdunränes  Licht  von  sich 
gaben,  gani  so,  wie  ich  es  an  den  Vorkeimen  von 
Schistostega  osmundacea,  dem  bekannten  Catoptridium 
smaragdinum,  Brid.,  in  Höhlen  der  Felsen  auf  dem  Gipfel 
des  Altvaters  im  mfikrischen  Gesenke,  am  9.  September 
1848  beobachtet  hatte.  Im  Juli  1851  besuchte  ich  den 
MTölfelsfall  in  der  Grafschaft  Glaz,  und  war  nicht  wenig 
erfreut,  ganz  dasselbe  Phänomen  schon  von  Ferne  in 
einem  Einsprunge  in  dem  Felsen  daselbst  wahrzunehmen, 
welcher  von  einem  feinen  Staubregen  bestftndigbefeuehtet 
wurde.  Das  Licht  ging  von  kugelrunden  Körpern  aua. 
Bei  näherer  Betrachtung  fand  ich  Folgendes:  Diese  Stelle 
wurde  von  Hnium  punctatum  in  grosser  Menge  bekleidet, 
und  fast  jedes  Blättchen  desselben  steckte  in  einem 
grossen  Wassertropfen  und  rief  dadurch  dieses  schöne 
Licht  hervor,  welches  ganz  denselben  Eindruck  hervor- 
brachte, wie  das  Sdiistostega  Qsmnndacea.  Meyen 
sagt  mit  Recht  in  seinem  neuen  Systeme  der  Pflanzen- 
physiologie, dass  das  Leuchten  jenes  Vorkeimes  aus  der 
Reihe  der  Erscheinungen  gestrichen  werden  mfisse,  welche 
man  bei  der  Lichtentwickelung  der  Pflanzen  zu  betrachten 
pflegt;  denn  die  kugelförmigen  Zellen  des  Vorkeims, 
welche  bei  dem  Hnium  durch  die  Wassertropfen  ersetzt 
wurden,  sind  es,  welche  durch  eine  eigenthümliche 
Refraction  und  Reflexion  des  Tageslichtes  jenes  Leuchten 
hervorrufen,  was  aber  keinesweges  in  einer  eigenthüm- 
lichen  Lichtentwickelung,  in  einer  Lichtentbindung  aus 
ihrer  Substanz,  besteht.  Mit  Unrecht  wird  das  Licht  des 
Vorkeimes  von  Schistostega  zuweilen  phosphoresctrend 
genannt;  es  ist  im  Gegentheil  ein  mildes,  smaragdgrünes 
(vergl.  Unger:  Flora  Nr.  3.  1834).  Übrigens  zweifle  ich 
nicht  im  Geringsten,  dass  auch  an  den  Vorkeimen  von 
Equisetum  unter  den  passenden  Umständen  dasselbe 
Phänomen  beobachtet  werden  könne.  (29.  Jahresbericht 
der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur.) 

Tef^mimhüiu^  SatotsiuieR,  welche  im 
OsttsdioR  snr  Bereituiir  bersasckeiider  Cle- 
irftake  wtd  Opiste  grebrsacht  werden«    Es 

scheint  mir  von  einigem  Nutzen  zu  sein,  in  einer  kiurzen 
Notiz  einige  Bemerkungen  Ober  die  verschiedenen  vege-- 
tabilischen  Substanzen,  welche  in  ganz  Ostindien  zur 
Berauschung  dienen,  zusammenzufassen.  Der  ailsge- 
dehnte  Gebrauch  von  Opium  und  Reisarrack  bei  den 
Chinesen  und  Malayen  ist  bekannt  genug,  um  hier  davon 
Rücksicht  zu  nehmen;  ebenfalls  der  starke  Verbrauch 
geistiger  Getränke  unter  den  Burmesen  und  Mughen. 
An  der  Westseite  des  Ganges  ist  der  Gebrauch  von  Al- 
kohol, aus  Reiszucker,  Palmsaft,  der  Blume  der  Bassin 
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und  der  Rinde  der  Acacla  Sundra  bereitet,  zwar  nichl 
so  allgemein)  doch  sehr  weit  verbreitet.     Aach  die 
Riypoots  und  die  Kolies  des  westlichen  Ostindiens  sind 
starke  Opiumesser,  und  die  Anwendung  dieser  Droguen 
beim  Warten  der  Kinder  von  dem  zartesten  Alter  ist  nnter 
allen  Klassen  der  indischen  Gesellschaft  sehr  gebräuchlich, 
und  massig  genommen  scheint  Opium  mir  nicht  nnr  an- 
schädlich, sondern  sehr  wohlthätig  für  die  Kinder  aa  sein, 
da  es  sie  durch  die  kritische  Periode  der  Zahnung  bringt 
In  den  südlicheren  Theilen  des  westlichen  Indiens  wer- 
den die  geistigen  Getränke  aus  Palmen  oder  aus  Zucker- 
rohr, weniger  häufig  aus  Getreide  destillirt,  dahingegen 
ist  nördlich  von  Bombay  nnd  in  Gazerat  und  Rajpootana 
die  Destillation  aus  der  Blume  der  Bassia  latifolia  am 
gewöhnlichsten»  Diese  Blume  wird  in  der  heissen  Jah- 
reszeit von  den  Bheelen-  und  andern  Stämmen  sowohl 
von  den  in  den  Wäldern,  als  auch  von  den  angepflanzten 
und  in  den  offenem  Theilen  Guzerats  und  Rajwarra's 
sehr  häufig  vorkommenden  Bäumen  gesammelt    Sio  hat 
einen  widerlich-afissen,  dem  Hanna  ähnlichen  6eschma<d(. 
Da  sie  sehr  leicht  abßUt,  so  wird  sie  während  derBlüthe- 
zeit  in  grossen  Massen  unter  den  Bäumen  gefunden.   £in 
einziger  Baum  liefert  200 — 400  ff  dieser  Blumen.    Der 
Samen  enthält  eine  grosse  Menge  festen  Öls,   welcher 
zur  Verfertigung  von  Seife  gebraucht  wird.   Die  Wsld- 
oder  BheelvOlker  bewahren  grosse  Massen  als  Nah- 
rungsmittel auf,  und  wenn  Expeditionen  nntemonusea 
werden,  um  unruhige   Stämme  zu   bestrafen   oder  zu 
unterwerfen,    so  werden  sie  damit  bedroht,   dass  ihre 
Bassiabäume  durch  die  eindringende  Truppenmacht  nie- 
dergehauen werden  sollten,  und  auf  diese  Drohung  er- 
folgt gewöhnlich  die  Unterwerfung  der  Rebellen.     In 
Gazerat  und  R^pootana  hat  jedes  Dorf  seinen  Laden 
zum  Verkauf  des  aus  diesen  Blumen  destillirten  Geträn- 
kes; auf  der  Bombay  gegenüberliegenden  Insel  Caranja 
beträgt  der  Zoll  für  geistige  Getränke  (hauptsächlich  von 
dieser  Blume)    60,000  bis  80,000  Pfd.  Sterl.  jährlieh. 
Die  Parsen  sind  die  grossen  Branntweinbrenner   und 
Verkäufer  in  der  ganzen  Gegend  zwischen  Surat  und 
Bombay  r  und  gewöhnlich  bauen  sie  ihre  Brennereien 
und  Läden  in  die  Mitte  des  Waldes,  welcher  die  östliche 
Gränze   und  die  Hügel  jener  Gegenden  einfasst.    Der 
Spiritus,  welcher  von  der  Bassia  bereitet  wird,  ist,  wenn 
sorgiUItig  desliUirt,  dem  irischen  Whisky  .am  ähnlichaleii« 
da  er  einen  brandigen  und  sehr  stinkenden  Gerueh  hat; 
dieser  letztere  verschwindet  mit  dem  Alter.    Der  friache 
Spiritus,  nach  der  Menge  des  aromatischen  oder  empy- 
reumatlschen  Öls,  welches  er  enthält,  ist  sehr  schädlich, 
und  den  europäischen  Truppen  (Ihrer  Majestät  4w  Dra- 
gonei^Regiment),  welche  in  Guzerat  vor  einigen  dreiaeig 
Jahren  stationirt  waren,  schien  es  ebenso  gifUf  an  aeia, 
wie  der  schlechteste  neue  Rum  Westindiens  gewöhnlich 
für  britische  Soldaten  gewesen  ist.    Er  bewirkte  unmit- 
telbar Leibschmerzen,  Unterleibsbeschwerden  und  hier- 
auf folgte  das  in  jenen  Gegenden  so  gewöhnliche  Fixier. 
Die  Regimenls^Feuerwerker,  Musiker  elc.  und  alle  die* 
jenigen,  deren  Mittel  erlaubten,  sich  eine  grössere  Hen^e 
dieses  Getränkes  zu  verschaffeui  waren  die  ersten,  die 
davon   ergriffen  wurden;    aber  zuletzt  verschonte   das 
Fieber  Wenige  odet  Keinen,  und  das  einzige  Mittel  'war 
die  Versetzung  der  europäischen  Truppen  in  die  nnfmdi^ 
baren  und  halbwüsten  Kbenen  Deesas,  der  eordvrestL 
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Ecke  der  Proviiuu  Der  GebrMck  der  CuuuUi  sathra  in 
rwiehiedenea  Zustande,  als  SiMgel,  Saft  und  Bars,  ist 
weil  verbreitet  uad  in  vielen  Pvotuixmi  («.B.  inSeinde) 
wird  tigiich  ytx  dem  MittageeiBen  ein  Glas  dieses 
AaTj^ises  von  den  reidieni  dassen  genommen.  Dieses 
Getiink  sehänmt  wie  Champagner  und  soll  den  Appetit 
vetslirlben  und  die  Verdauung  befördern.  Icii  muss  hier 
Boch  bemerken,  dass  die  ostindisehen  Getränke  statt  wie 
bei  uns  nach  der  Haklseit,  dort  vor  derselben  genom- 
nen  werden.  Der  anhaltende  Gebrauch  der  Cannabis. 
wie  es  von  Vielen  cu  allen  Tagesieiten  geschieht, 
leistdrt  bald  die  Gesundheit,  die  Lunge,  Zengnng»« 
kraft  etc.,  Alles  wird  dadurch  an  Grunde  gerichtet 
Ndx  vomica  wird  nur  von  den  grttssten  Trunkenbolden 
ud  Wollüstlingen  angewendet,  um  die  lerstOrten  kttr- 
perUchen  Fähigkeiten  wieder  au  beleben.  Von  dieser 
lehmen  sie  sogar  zwei  Samenkörner  tflglich,  welche 
niror  erweicht  und  dann  in  Ghie  oder  Butter  gebraten 
werden.  —  (Alex.  Gib  so  n  in  Hook.  Jouni.  of  Botany.) 

■MldBlsde  Big«iisch«lteR  der  I«obeli* 
ätemrremm*  Nach  den  Mittheilangen  Warszewicz^s 
werden  in  der  Gegend  von  Arequipa  die  >YurzeIn, 
BUtter  und  Blumen  der  Lobelia  decurrens,  Cav.,  in 
der  Form  von  Pulver  und  in  1  bis  3  Gran  starken  Dosen 
gegen  Nervenfieber  mit  Erfolg  angewendet;  auch  sollen 
flie  nach  demselben  Reisenden  als  Brech-  und  Abföhrangs- 
inittel  von  den  Peruanern  gebraucht  werden.  Wie  an^ 
dere  Lobellaceen,  so  ist  auch  der  Saft  der  LobeKa  decurrens 
brennend  und  fttzend,  Taback  nicht  nnfihnlich,  und  der 
Geruch,  welcher  der  Pflanze  eigen  ist,  nnsngenehm  und 
betfnbend.  —  (Penney  im  Phytologtst.) 

Kirne  neae  Sorte  Kaatoclmk.  Der  »Singapore 
Locsl  Reporter"  enthält  folgende  Notiz  über  drei  Pflanzen, 
deren  botanische  Namen  bis  jetzt  unermittelt  sind.  n£in 
Effieugniss  Bomeo^s,  welches  auch  unserer  Insel  und 
dem  Nachbarstaate  Jahore  anaagehören  scheint,  kommt 
•eit  einiger* Zeit  im  hiesigen  Markte  vor,  und  obgleich 
es  bis  jetzt  nur  in  geringer  Hasse  eingefbhrt  worden 
ist,  so  sind  wir  dennoch  geneigt  zu  glauben,  dass  es 
■seh  kurter  Zeit  eine  wichtige  Rolle  spielen  wird.  Nach 
den  Untersuchungen  der  Herren  Macintosh  in  England 
■ad  verschiedener  berühmter  Fabrikanten  Frankreichs 
■ad  Deutschlands  ist  diese  Sorte  Kautschuk,  welche 
ikaen  von  Labuan  und  der  Nordwest -Küste  Bomeo's 
nkam,  weit  besser  zur  Verfertigung  wasserdichter  Zeuge 
geeignet,  als  irgend  eine  andere.  Es  ist  dieselbe  der 
Hilehsaft  verschiedener  Kletterpflanzen,  die  in  Bomeo 
■ater  dem  Namen  Serapit,  Petaboo  und  Menungan  bekannt 
sind ;  die  erstere  dieser  Pflanzen  liefert  das  schlechteste, 
4ie  andere  das  beste  und  die  letztere  das  mmste  Gummi. 
Die  Gevnnoung  des  Saftes  ist  sehr  leicht.  Man  haut 
die  PflandEe  ab,  schneidet  sie  in  1  bis  1|'  lange  Stücke 
■ad  lasst  die  darin  enthaltene  Flüssigkeit  in  ein  Gefass 
laufen,  was  man  zuweilen  auch  noch  dadurch  bescbleu- 
aigt,  dass  man  ein  Ende  des  abgeschnittenen  Stückes 
über  ein  langsames  Feuer  hilt  Der  gewonnene  Saft 
wird  durch  Zusatz  von  Salzwasser  gehlirtet  und 
erhalt  alle  die  Eigenschaften  des  wirklichen  Kautschuk; 
er  ist  zuerst  schnee weiss,  wird  jedoch,  nachdem  er  der 
Luft  ausgesetst,  schmutzig  gelb  und  sfiterhin  braun, 
lai  Gmnmi  finden  sich  kleine  Hohlen,  welche  mit  Was- 
ser angeftdlt  sind,  wahrscheinlich  dadurch  gebildet,  dass 


dler  Saft  verhftrtet,  ehe  das  Wasser  Zeit  hal  zu  ver- 
dunsten. Auf  unseren  Wanderungen  in  den  Wäldern 
von  Singapore  haben  wir  die  Pflanze  entdeckt,  welche 
in  Bomeo  Menungan  genannt  wird,  die  aber  die  hiesigen 
Malayen  mit  dem  Namen  Ngerit  oder  Ngret  belegen; 
wir  haben  femer  durch  Nachfragen  bei  den  eingeboraen 
HolzfUUera  ermittelt,  dass  diese  Pflanze  in  Jahore  und 
den  benachbarten  Inseln  vorkommt.  Da  das  Gummi  in 
Singapore  8  bis  11  Dollar  per  Picul  kostet  und  die 
Pflanze  so  rasch  wächst,  dass  sie  binnen  drei  Jahren 
einen  bedeutenden  Vorrath  von  Saft  liefern  kann,  so 
wäre  es  wünschenswerth.  Versuche  zu  machen,  um  zu 
sehen,  ob  die  Anpflanzung  dieses  werthvoUen  Gewiichses 
auf  grösserem  Fusse  sich  verzinsen  würde." 

WertilMchuB^  des  Tliee*s.  Eine  kaum  glaub- 
liche Verfälschung  sowol  des  grünen,  als  schwarzen  chi- 
nesischen Thee's  ist  in  einer  sehr  bedeutenden  Quantität, 
über  700,000  Pfund,  kürzlich  nach  England  eingeflihrt 
worden.  Dieselbe  ist  ein  Kunstproduct  und  besteht  aus 
geformten  Massen  von  Theepulver,  Gummi  und  Erde; 
die  Nachahmung  des  schwarzen  Thee's  ist  mit  Ofen- 
schwärze, die  des  grünen  mit  Gypspulver  und  Berliner 
Blau  gefärbt.  Ein  solches  Kunstproduct  lässt  sich  sehr 
leicht  daran  erkennen,  dass  es,  in  kochendes  Wasser 
geworfen,  sich  zu  einem  pul  verförmigen  Bodensatz  auf- 
löst, während  die  Kügelchen  des  ächten  Thee's  sich  be- 
kanntlich sehr  leicht  zu  ganzen  Blättern  ausbreiten 
lassen;  auch  beim  Verbrennen  würde  sich  ein  solches 
Fabrikat  sehr  leicht  durch  seinen  reichlichen  Aschen- 
rücksund  (45$)  kund  geben,  während  Theeblätter  blos 
b%  Asche  hinterlassen.     (Vergl.  Boupl.  1,  p.  2  sq.) 

CTiinwaaban  in  Alf^eiieii«  Die  Jesuiten  des 
Hauses  Cuzco  in  Peru  haben  an  die  Pflanzerkolonie,  die 
in  Algerien  unter  Leitung  der  Jesuiten  steht,  eine  An- 
zahl Chinabäume  gesendet.  Wiewohl  man  am  Atlas 
Höhen  von  1200  bis  3270  Meter  hat,  die  dem  natür- 
liehen  Vorkommen  der  Chinabäume  in  Südamerika  ent- 
sprechen, so  scheint  es  dennoch  zweifelhaft,  ob  deren 
Anbau  in  Algerien  gelingen  wird,  da  sie  dem  Anschein 
nach  durch  besondere  Verhältnisse  an  die  Anden  ge- 
bunden sind,  auf  denen  sie  einzig  und  allein  vorkommen. 
—  (Joum.  Pharm,  et  Chim.,  3.  S6r.,  XX.,  286.) 


Nene  Bücher. 


Ober  die  Gattung  Nymphaea.  Von  Prof.  Dr.  Ch.  Leh- 
mann.   Flugschrift.    8vo.    26  S.    Hamburg  1853. 

Prof.  Lehmann;  indem  er  sich  der  Mühe 
unterzog,  die  Nymphaeen,  diese  Modepflanzen^ 
zu  bearbeiten,  hat  sehr  zeitgemäss  gehandelt. 
Alles  was  man  darüber  hatte,  war  nicht  mehr 
brauchbar;  seine  Übersicht  aber  ist  das  Er- 
gebniss  sorgfältiger  Untersuchungen,  wie  die- 
ses die  Zusammenstellung  beweist,  enthält  viel 
Neues  und  die  (V.  S.  und  V.  V.)  bezeugen, 
dass  er  wahrscheinlich  mehr  Arten  hat  durch 
seine  Hände  gehen  lassen,  als  irgend  ein  an- 
derer Botaniicer  es  je  das  Glück  gehabt  hat  zu 
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thun.  Da  Prof.  Lehmann  ein  grosseres  Werk 
über  Nymphaeaceen,  begleitet  von  zahlreichen 
Abbildungen^  zu  veröffentlichen  gedenkt^  so  ist 
seine  jetzige  Revision^  die  gleichzeitig  inE.Otlo's 
Garten*  und  Blumenzeitung  (Vol.  VIII.  p.  193  sq.) 
und  in  der  Form  einer  Flugschrift  erschien^  als 
eine  Vorarbeit  zu  betrachten.  Da  wir  jedoch 
annehmen  dürfen,  dass  manche  unserer  Leser 
die  Gartenzeitung  —  die  sich,  beiläufig  gesagt, 
durch  ihre  würdige  Haltung  und  ihren  reichen 
Inhalt  vortheilhafl  auszeichnet  —  nicht  zu  Gesicht 
bekommen,  und  dieses  Pamphlet  nur  in  geringer 
Anzahl  vertheilt  worden  ist,  so  geben  wir  hier 
einige  Auszüge  aus  einer  Schrift,  die  dem  Bo- 
taniker ebenso  viel  Freude,  wie  sie  dem  Ver- 
fasser Ehre  macht. 

»Seit  wir  Victoria  regia  in  unsem  Gärten  ziehen/ 
sagt  der  Verfasser,  »hat  man  auch  den  Wasserpflanzen, 
welche  die  gleiche  Cultur  in  Anspruch  nehmen,  mehr 
Aufmerksamkeit  zugewendet  ak  zuvor.  Unter  diesen 
verdienen  unstreitig  die  Nympheaceen  vorzugsweise  Be- 
achtung, da  sie  durch  ihre  grossen  schönen,  zum  Theil 
auch  wohlriechenden  Blumen,  durch  die  lange  Dauer 
der  Blüthezeit  mancher  Arten,  so  wie  durch  Form  und 
Färbung  ihrer  Blätter  am  meisten  die  auf  ihre  Cultur 
verwendete  Nühe  belohnen. '^ 

7)  Sehr  beträchtlich  ist  bereits  die  Zahl  der  beschrie- 
benen und  in  den  Herbarien  noch  unbeschrieben  vor- 
handenen Arten  der  Gattung  Nymphaea,  der  artenreich- 
sten dieser  Gruppe,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
wir  noch  manche  uns  bis  jetzt  unbekannt  gebliebene 
werden  kennen  lernen,  da  man  erst  jetzt  anfangt,  sie 
besonders  zu  beachten;  aber  sehr  unvollkommen  sind 
auch  noch  unsere  Kenntnisse  von  vielen  dieser  Pflanzen. 
Herrscht  doch  sogar  noch  grosse  Meinungsverschieden- 
heit über  die  wenigen  in  Europa  heimischen  Arten,  und 
bei  vielen  exotischen,  welche  ausführlich  beschrieben 
sind,  bleibt  uns  bei  genauer  Untersuchung  so  manche 
Frage  zu  thun,  deren  Beantwortung  besonders  wichtig 
für  uns  sein  würde,  auf  weiche  aber  gleichwohl  jene 
Beschreibungen  uns  keine  Antwort  geben." 

»Bei  dieser  Bescbaifenheit  unserer  Kenntnisse  von 
manchen  Nymphaeen  dürfte  es  also  noch  nicht  wohl 
thunlich  sein,  allen  Anforderungen  an  eine  naturgemässe 
Zusammenstellung  der  Arten  genügend  zu  entsprechen ; 
es  möchte  aber  nicht  unzweckmassig  sein,  schon  jetzt 
zn  genauen  Untersuchungen  anzuregen,  und  auf  das  sehr 
zerstreute  Material  aufmerksam  zu  machen,  um  jene  zu 
erleichtern.'' 

nEin  sehr  zu  berücksichtigender  Umstand,  der  die 
Bestimmung  von  Nymphaeen  nach  getrockneten  Exem- 
plaren ungemein  erschwert,  ist  der,  dass,  wo  mehrere 
Arten  unter  einander  wachsen,  nicht  selten  die  Blätter 
einer  Art  zu  den  Blumen  einer  andern  sind  gesammelt 
worden.  Schon  Oe  Candolle  hat  (Syst.  Veg.  Vol.  H, 
pag.  51)  darauf  hingewiesen,  dass  das  aufgeklebte  Exem- 
plar von  Nymphaea  Nouchali  in  Burmann's  Herbarium 
und  von  Burmann ^s  Hand  mit  diesem  Namen  bezeich- 
net, aus  der  Blume  von  Nymphaea  stellata,  und  aus 
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Blättern  bestehe,  die  nicht  einmal  einer  Nyinpliaea 
nicht  einmal  einer  Waaserpflnnze,  sondern  wahrsdieiB- 
lich  einem  Psidinra,  also  einem  Banm  oder  Straneh,  an- 
gehören. Nur  ein  Beispiel  will  ich  ans  meiner  eigenen 
Erfahrung  hincnfttgen.  Unter  den  von  Sieber  ver- 
theilten  Pflanzen  findet  man  nicht  selten  in  den  Heiba- 
rien  die  Blumen  von  Nymphaea  coerulea  fl.  albo  mit 
den  Blättern  von  Nymphaea  Lotos,  und  umgekehrt  die 
Blätter  von  Nymphaea  coerulea  mit  den  filnmen  von 
Nymphaea  Lotos,  oder  die  Blumen  von  Nymphaea  poe- 
cila  mit  den  Blättern  von  Nymphaea  Leios.  Einmal  ist 
mir  sogar  ein  Blatt  von  Nymphaea  vivipara  mit  ziemlich 
ausgebildeter  Knolle  mit  der  Blume  von  Nymphaea  coe- 
rulea fl.  albo  auf  demselben  Boden  befestigt  vorgekommen. 
Bei  den  genannten  Arten  ist  der  Irrthum  bei  einiger  Be- 
kanntschaft mit  diesen  Pflanzen  leicht  zu  erkennen,  aber 
in  vielen  andern  Fällen  ist  es  ungemein  schwierig,  wenn 
man  nicht  viele  Exemplare  und  grössere  Sammlungen 
zn  vergleichen  Gelegenheit  hatte.  Deshalb  habe  ich 
lieber  mehrere,  mir  in  den  Herbarien  vorgekommene, 
vielleicht  neue  Arten,  unberücksichtigt  gelassen,  weil 
sie  mir  der  Natur  der  Blätter  und  Blumen  nach  in  dieser 
Beziehung  verdächtig  vorkamen. '^ 

»Ein  anderer  Ubelstand  ist  es,  dass  getrocknete 
Exemplare  nur  selten  eine  genaue  Untersuchung  der 
Biumentbeile  gestatten,  ohne  dabei  für  das  Herbarium 
verdorben  zu  werden,  und  selbst  dann  erhalten  wir  sa- 
weilen  kein  genügendes  Resultat,  wenn  wir  uns  ent- 
schliessen,  ein  Exemplar  für  die  Untersuchung  zu  opfern, 
denn  auch  die  Insekten  scheinen  grosse  Liebhaber,  be- 
sonders des  Fruchtknotens  der  Nymphaeen  zu  sein. 
Häufig  fand  ich  bei  älteren,  .selbst  aufgeklebten  ^em- 
plaren,  die  äusserlich  noch  ganz  unversehrt  zu  sein 
schienen,   das  Innere  gänzlich  von  Insecten  zerstört." 

nAis  ich  im  vorigen  Sommer  verschiedene  lebende 
Nymphaeen  unsers  Gartens  genauer  untersuchte,  zugleich 
mehrere  neue  Arten  meiner  Sammlung  beschrieb  und 
für  eine  spätere  ausßihrlichere  Arbeit  über  diese  Familie 
abbilden  liess,  schien  es  mir,  dass  bei  der  Zahl  der  nun 
schon  beschriebenen  und  der  besser  bekannt  gewor- 
denen Arten  die  De  Can  doli  ersehe  Gruppirung  um  so 
weniger  genügen  könne,  da  die  für  dieselben  angege- 
benen Kennzeichen  nicht  bei  allen  dahin  gezählten  an- 
getroffen werden.  Ich  versuchte  deshalb  eine  neue  Zu- 
sammenstellung, nachdem  ich  mir  zuvor  über  mehrere 
Arten,  die  in  einer  oder  der  anderen  Beziehung  für 
diese  Zusammenstellung  nöthigen  Notizen,  so  wie  über 
verschiedene  mir  zweifelhafte  Synonyme  durch  Ver- 
gleichung  von  Original-Exemplaren  Gewissheit  zu  ver- 
schaffen gesucht  hatte.  Viele  meiner  Freunde  und  Cor- 
respondenten,  deren  Museen  Ich  in  den  letzten  Jahren 
zu  besuchen  nicht  Gelegenheit  fand,  hatten  die  Gefäl- 
ligkeit, mir  auf  meine  Bitte  aUe  Nympheaceen,  die  sie 
besassen,  oder  diejenigen  zuzuschicken,  welche  ich  spe- 
ciell  zur  Untersuchung  verlangte,  wofür  ich  Ihnen  allen 
hier  den  wärmsten  und  herzlichsten  Dank  wiederhole. 
Durch  solche  gütige  Mittheilongen  ist  es  mir  möglich 
geworden,  die  bei  weitem  grössere  Anzahl  der  beschrie- 
benen Arten  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen, 
viele  derselben  in  zahlreichen  Exemplaren  zu  verglei- 
chen, und  über  die  Verbreitung  mancher  Arten  zur  spä- 
teren Benutzung  interessante  Notizen  lu  sammeln.^ 
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»Weaa  ich  einer  von  nehreren  Seiten  an  mich  er- 
gtBgeBen  AuiTorderuDf^  entspreche,  vorläufig  aas  der 
Liiteratur  über  die  Gattung  Nymphaea,  insbesondere  mit 
Anführung  der  davon  vorhandenen  Abbildungen,  meine 
Grnppirung  der  Arten,  nebst  kurzen  Beschreibungen  der 
oeuen  hier  so  geben,  um  auch  andern  Freunden  dieser 
Plansen  die  Obersicht  und  das  Auffinden  der  Arten  au 
erleichtern;  so  möchte  ich  dabei  die  Bitte  an  alle  Die* 
jeaigen  richten,  weiche  sich  vielleicht  im  Besitz  von 
aabeschriebenen  Nympheaceen  oder  von  Exemplaren 
befinden,  welche  noch  einer  genauen  Untersuchung  und 
Vergleichung  bedürfen,  entweder  diese  Untersuchung 
recht  bald  selbst  anstellen  und  die  Resaltate  veröffent- 
lichen, oder  mir  zum  Behuf  einer  solchen  ihre  Exem- 
plire  mittheilen  zu  wollen.*' 

Der  Verfasser  hat  die  Gattung  Nymphaea 
folgfendermassen  eingetheih: 

Hympbaea. 

Sect.  I.    AppemdiciilatAe. 

Staminibus  omnibus  vel  saltem  exterioribus  appen- 
dice  conico  elongato  colore  petalorum  supra  antheras 
valde  prominente  instmctis ;  foliis  snbpeltatis  integerrimis 
Tel  snbintegerrimis  repandisve  vel  obsolete  dentatis, 
rtrins  acute  dentatis;  rhizomate  abbreviato  perpendicu- 
bri  tnberoao,  vel  discoideo  v.  subgloboso  v.  pyriformi 
▼.  fttsifonni,  radicibns  saepe  valde  incraasalis  camosis 
et  bnlbillia  tnberibusve  in  nonnuUis  filo  tenero  matri 
alligatis. 

Trib.  I.     Lencanthos.    (Cyanea  DC.  ex  parte.) 
Floribus  albis  vel  aibo-virentibus. 

*  Foliis  integerrimis  nervis  tenuibns. 

**  Foliia  amplis  manifeste  dentatis,  nervis  sabtus  pro- 

minentibus. 

Trib.  II.    Rhodaitos. 

Floriboa  roseis. 

Trib.  m.    Bvlbophylloi. 

Foliis  integerrimis  inter  lobos  bulbilliferis,  floribus 

tlbis  carneis  vel  cacrulescentibus. 

Trib.  rV.    Cyanaathos.    (Cyanea  DC.) 

Floribus  caeruleis  vel  cacrulescentibus. 

*  Staminibus  omnibus  appendiculatis. 

**  Staminibus  exterioribus  tantum  appendiculatis. 

Sect  U.    iHAjppeHdicvlaiae« 
Staminibus  connectivo  brevissimo  obtuso  vix  mani- 
feste ultra  antheras  producto  instructis,  vel  omnino  api- 
calo  destitutis. 

Trib.  I.    Lotos.    (Lotos  DC.  ex  parte.) 
Connectivo  brevissimo   obtuso   vix  manifeste  ultra 
antheras  panllulum  producto ;  foliis  amplis,  peltatis,  um- 
bonatis,  nervis  v'enisque  subtus  valde  prominentibus  areo- 
latis;  rhizomate  et  radicibus  ut  in  appendiculatis. 

*  Foliis  acute  dentatis,  dentibus  mucrone  aristiforroi 
in  pinrimis  terroinatis  et  sinubus  inter  dentes  semilunatis. 

tf.  Floribus  sanguineis. 

b.  Floribus  albis  vel  dorso  rubellis. 
**  Foliis  irregulariter  obtuse  dentatis  s.  crenatis. 

Trib.  IL    Ch am ae lotos.    (Lotus  DC.  ex  parte.) 

Connectivo  ut  in  Lotis ;  floribus  albis ;  foliis  in  plu- 
riaiis  mnlto  minoribns  quam  in  trib.  praecedente,  sub- 
pellaAia,  integerrimis,  nervis  venisqne  tennibus  vix  pro- 
minulis;  rhizomate  et  radicibns  ut  iu  appendicnlalis. 


Trib.  m.    Caslalia  Sal  DC. 
Staminibus  apiculo  omnino  destitutis}  foliis  integer- 
rimis rarissime   subdentatis,   usque   ad   petiolum  fissis; 
rhizomate  elongato  horizontali,  cylindrico,  repente. 
*  Floribus  albis.    (Leuconymphaea  Boerh.) 
**  Floribus  caeruleis. 

Nach  Prof.  Lehmann  zählt  Nymphaea  64  Ar- 
ten, nach  Dr.  Planchon,  der  im  neuesten  Hefte 
der  „Annales  des  sciences  naturelles^  ebenfalls 
eine  Revision  dieser  Gattung  gegeben,  nur  30. 
Abgesehen  davon,  dass  Dr.  Planchen  nicht  so 
bedeutende  Mittel  zu  Gebote  standen,  wie  Prof. 
Lehmann,  bringt  er  viele  Synonyme  zusammen, 
die  nach  unserer  Meinung  nicht  zusammenge- 
hören. Wir  freuen  uns  daher  um  so  mehr,  dass 
wir  bald  einer  grösseren  Arbeit  über  Nymphaeen 
von  Prof.  Lehmann  entgegensehen  dürfen,  in 
der  wir  sicher  sind,  volle  Anerkennung  der  Ver- 
dienste Planchon's,  doch  aber  auch  eine  Be- 
richtigung der  Pia nchon 'sehen  Schnitzer  an- 
zutreffen. 

1)  Blfltbeakalender  der  Deutschen  und  Schweizer 
Flora.  Für  IHediciner,  Pharmaceuteu  und  Freunde 
der  Botanik.  Herausgegeben  von  Emil  Leon- 
hard  Wilhelm  Winkler.  Kassel  (H.  Hotop). 
184a^  kl  8vo.     168  Seiten. 

2}  Pharmacogaostische  Tabellen  des  Pflanzen- 
reiches. Für  angehende  Mediciner,  Pharma- 
ceuten  u.  Droguisten.  Herausgegeben  von  Emil 
Leonhard  Wilhelm  Winkler.  Kassel  (H. 
Hotop).    1849.    4to.    87  Seiten. 

Das  erstere  dieser  beiden  Bücher  besteht 
aus  einer  nach  den  einzelnen*Monaten  des  Jahres 
alphabetisch  geordneten  Aufzählung  derjenigen 
Pflanzen,  welche  in  Koch 's  Synopsis  florae  Ger- 
manicae  enthalten  sind,  um  den  Leser  (?)  mit 
der  Zeit  ihrer  Blüthe  bekannt  zu  machen.  Da 
Koch  in  seinem  Buche  die  Blüthezeit  der  ein- 
zelnen Arten  nicht  unerwähnt  lässt,  dieselbe 
überdiess  für  ein  Florengebiet,  welches  von 
Lugano  bis  Hemel  fast  10  Breitengrade  umfasst, 
begreiflicher  Weise  nicht  überall  zusamroentriflt, 
so  ist  es  uns  nicht  klar,  welchen  Nutzen 
für  die  Wissenschaft  der  Verfasser  mit  dieser 
Zusammenstellung  bezweckt;  denn  selbst  die 
in  der  Vorrede  ausgesprochene  Absicht,  den 
Anßnger  mit  den  systematischen  Namen  der 
Pflanzen  genau  vertraut  zu  machen,  wird  durch 
die  vielen  mit  unterlaufenden  Schreibfehler,  z.  B. 
Phyterina,  Prunus  Armeria,  Veronica  Cymballaria, 
Arbutus  Uredo,  Carex  Gynomanae,  Cyclamen 
heterifolium,  nicht  erreicht. 

Die  Pharmakognostischen  Tabellen  ftthr^i  in 
sechs  Golonnen  den  officinellen  lateinischen  und 
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deutschen  Namen  der  Droguen^  deren  Abstam- 
mung, Vaterland;  Linn^ische  Klasse  und  Ordnung, 
so  wie  endlich  die  natürliche  Familie  auf;  Kenn- 
zeichen oder  Unterscheidungsmerkmale  der  Ver- 
wechslungen sind  nirgends  angeführt;  die  An- 
gaben sind  bisweilen  unrichtig,  z.  B.  stammt  das 
Gummi  Ammoniacum  keinesweges  von  Dorema 
Armeniacum,  bisweilen  nicht  dem  heutigen  Stande 
der  Wissenschaft  angemessen,  so  werden  z.  B, 
noch  Piper  longum,  Piper  Cubeba  als  Stamm- 
pflanzen des  langen  Pfeffers  und  der  Cubeben 
angeführt,  ohne  dass  die  neueren  Gattungen 
auch  nur  als  Synonyme  erwähnt  würden;  eine 
Menge  längst  obsoleter  Droguen  ist  aufgezählt, 
ohne  jedoch  irgendwelche  Vollständigkeit  er- 
reicht zu  haben,  andere  neuere  fehlen,  z.  B. 
Kousso,  Cotyledon  umbilicus,  Folia  Bofarcirae; 
für  Rad.  Sarsaparillae  werden  kurzweg  Smilax 
Sarsaparilla  und  S.  aspera  als  Stammpflanzen,  Süd- 
europa als  Vaterland  angegeben,  während  gerade 
die  vielen  ofQcinellen  Handelssorten  aus  Amerika 
und  von  ganz  anderen  Pflanzen  abstammen ;  auch 
an  Druck-  und  Schreibfehlern  ist  kein  Mangel, 
z.  B.  Hyppocastaneae ,  Salinum  (statt  Selinum), 
Lobelia  syphillitica,  Convolvulus  Orizalansis,  Pau- 
cedanum,  Actea,  Lavendula  ü.  v.  a. ,  so  dass 
dieser  Schrift  leider  keine  lobende  Erwähnung 
zu  Theil  werden  konnte. 


i 


Zeitmig. 

Deutschland. 

Hannover,  30.  Juni.  Wir  erwähnten  bereitis 
vor  einigen  Monaten  (Bonpl.,  Jahrg.  I.  S.  51), 
dass  Dr.  Hoffmann  und  Dr.  v.  Frantzius  in 
Berlin  die  Absicht  hegten,  sich  nach  Central- 
Amerika  zu  begeben,  und  während  ihres  dorti- 
gen Aufenthaltes  Sammlungen  naturhistorischer 
Gegenstände  zu  machen  gedächten.  Wir  können 
jetzt  hinzufügen,  dass  diese  beiden  Gelehrten 
im  August  d.  J.  von  Bremen  aus  nach'  Limon 
Bai  in  Costarica,  —  welche  nicht  zu  verwech- 
seln mit  Limon  oder  Navy  Bai  in  Neu-Granada, 
—  und  von  dort  nach  Gartago  reisen  werden, 
dass  Dr.  F.  Kloizsch  in  Berlin  es  unternom- 
men hat,  die  zu  übersendenden  Pflanzensamm- 
lungen  zu  bestimmen,  und  dass  Dr.  H.  G.  Rei- 
chenbach in  Leipzig  die  weitere  Vertheilung 
derselben  besorgen  wird. 

Berlin,  23.  Juni.  Der  Selbstmord  des  Dr. 
Walpers,  Lehrer  der  Botanik  an  der  Univer- 


sität, macht  viel  Aufsehn.  Man  hat  verbreitet, 
dass  er  im  tiefsten  Elend  lebte  und  fast  ver- 
hungert sei,  was  aber  keineswegs  der  Fall  war, 
denn  er  hat  gegen  10,000  i$  hinterlassen  und 
diese  der  Wittwe  eines  Musikalienhändlers, 
seiner  Freundin,  vermacht.  Walpers  war  1848 
Demokrat,  später  Mitarbeiter  der  Kreuzzeitnng. 
Man  hatte  ihn  zum  Lehrer  an  der  Gärtnerschule 
und  zum  Examinator  gemacht,  ihm  kürzlich  aber 
die  letzte  Stelle  entzogen,  tiekränkter  Ehrgeiz 
scheint  das  Motiv  seiner  That  gewesen  zu  sein. 

Grossbritannien. 

London,  20.  Juni.  Am  17.  und  18.  Juni 
wurden  hier  die  Bücher,  Mikroskope,  Pola- 
riskope  etc.  Pereira's  öffentlich  versteigert. 

—  „The  Phytologist^  für  Juni  hat  Professor 
Lehmann 's  Revision  der  Gattung  Nymphaea 
mit  wenigen  Abkürzungen  aufgenommen,  und 
lobt  den  gelehrten  Verfasser  für  die  mühsame 
Arbeit,   der  er  sich  unterzogen  hat. 

—  Dr.  Robert  Wight  wird  nicht  wieder 
nach  Ostindien,  zurückkehren,  sondern  in  Eng- 
land seinen  permanenten  Wohnsitz  nehmen,  wo 
er  seinen  „Prodromus  der  Flora  der  Ostindi- 
schen Halbinsel'  zu  vollenden  beabsichtigt. 

—  Dr.  C.  Ho  ff  mann  aus  Berlin  ist  auf 
einige  Wochen  hierher  gekommen,  um  Vorbe- 
reitungen zu  seiner  mit  Dr.  v.  Frantzius  nadi 
Central-Amerika  zu  unternehmenden  Expedition 
zu  machen. 

—  Dr.  N.Wal  lieh,  durch  eine  Äusserung 
Martins',  dass  von  dem  Herbarium  Marcgrav*s 
weder  in  Deutschland  noch  in  den  Niederlanden 
irgend  eine  Spur  entdeckt  worden  sei,  aufmerk- 
sam gemacht,  erinnerte  sich,  vor  etwa  50  Jahren 
in  der  Bibliothek  des  botanischen  Gartens  .zu 
Kopenhagen  diese  Pflanzensammlung  gesehen  zu 
haben,  und  wandte  sich  zur  Bestätigung  an  Prof. 
Liebmann,  der  auch  sogleich  wieder  antwor- 
tete, dass  das  Herbarium  daselbst  noch  vorhan- 
den und  gut  erhalten  sei,  und  dass  es  einen 
Folio-Band  ausmache. 

—  Hr.  A.  R.  W  a  1 1  a  c  e  wird  in  einiger  Zeit 
ein  kleines  Werk  über  die  von  ihm  in  der  Nähe 
des  Amazonenstromes  beobachteten  Palmen  her- 
ausgeben. Dasselbe  wird  den  Titel  führen: 
„Palm  trees  of  the  Amazon,  and  their  uses^, 
und  mit  Abbildungen  von  Fitch  nach  Skizzen, 
die  der  Verfasser  auf  seiner  Reise  gemacht  hat, 
versehen  werden.  Das  Werk  soll  10  ShilUnge 
und  6  Pence  kosten  und  wird  bei  Van  Voorst 
in  London  erscheinen. 

—  Sir  W.  Hooker  ist  von  Jersey  nach 
England  zurückgekehrt. 
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BriefkastMi. 


BeitfUi^e  för  die  n Bonplandia*'  werden  auf  Ver- 
liDi^en  anständig  bonorirt  und  können  in  allen  euro- 
piiscben  Sprachen  abgefasst  werden,  erscheinen  jedoch 
Dor  deutsch,  und  müssen  entweder  dem  Haupt^Redacteur 
(Bert hold  Seemann  in  Kew,  near  London)  oder 
dem  Verleger  (Carl  Rümpler  in  Hannover)  eingesandt 
werden.  Unbrauchbare  Aufsätze  werden  nicht  zurück 
erstattet;  Hittheilungen,  welche  nicht  mit  dem  Namen 
und  der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind,  —  ob- 
gleich dieselben  zur  Veröffentlichung  nicht  nöthig,  da 
wir  alle  Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,  —  bleiben 
nnbeachtet;  Bücher,  welche  man  uns  unaufgefordert  zum 
Reeensiren  übersendet,  werden,  selbst  wenn  wir  diesel* 
ben  keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  zurückgeschickt. 


L.  Mathleu,  Berlll.  tkn  Abbtldafe«  d«r  Uättnu  Wamewietil 
iil  •»  ns«ko*MBM>  Bto  MHM«a  st«!«,  wena  Si«  «oler  KreaibiBd  var* 
•cUekni,  m  so  einriehlea,  d«ss  die  Pestbeb0rd«ii  d«a  Inhilt  hor««atieheii 
kffBDea;  da  8i«  diese  Vorslehtsouasrefcl  olebt  beachtet  hattea,  so  kam 
UM  Ihre  Abbildaas  als  Brief  tu,  Mr  dea  wir  dreifache«  Porto  ketahlea 


T.  C.  l'lorence.    To«r  letlar  haa  beea  raceivad  aad  will  appear  in 
•ar  nest 

fl 

Verantwortlicher  Redacteur:  Wllheln  I.  G.  Seem.aDii. 


Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.^C.  Akademie 

der  Naturforscher. 


r 


Botaniscbe  Miscellei. 

In  der  Sitzung  der  Linnäe'schen  Ge- 
sellschaft zu  London  vom  21.  Juni  erstat- 
tete Herr  Berthold  Seemann  vorlflufig  Be- 
richt, dass  die  Akademie  der  Naturforscher  eine 
Adresse  an  die  Gesellschaft  zur  Wahl  ihres  neuen 
Prfisidenten,  Herrn  Bell,  beschlossen  habe, 
welche  aber,  da  mit  derselben  das  Diplom  der 
Akademie  fär  den  neuerwfthlten  Herrn  Präsi- 
denten verbunden  sein  solle,  nicht  rechtzeitig 
habe  eintreffen  können,  um  von  ihm  noch  in 
der  heutigen  Sitzung,  als  der  letzten  in  dieser 
Saison,  überreicht  zu  werden. ' 

Wir  geben  hier  vorläufig  die  von  Herrn 
Seemann  im  Namen  der  Akademie  bei  dieser 
Gelegenheit  an  den  Herrn  Präsidenten  der 
Linn^e'scheii  Geseiischaft  gerichtete  Rede  und 
dessen  Antwort.  In  der  nächsten  Nummer  un- 
sers  Blattes  werden  wir  die  an  die  geehrte  So- 


cietät  und  ihren  Präsidenten  gerichtete  Adresse 
der  Akademie,  welche  in  diesen  Tagen  an  un- 
sern  CoUegen,  Herrn  Seemann,  zur  Übergabe 
gelangen  wird,  nachfolgen  lassen. 

Anrede  an  den  Herrn  Präsidenten  der  Societät. 

Herr  Präsident!  Ich  habe  die  Ehre,  im  Namen  der 
Kaiserlichen  Leopoldinisch-Carolinischen  Akademie  der 
Naturforscher  eidi^e  Worte  an  Sie  zu  richten.  Die 
Kaiserliche  Akademie,  beseelt  von  dem  Wunsche,  der 
Linnee^schen  Gesellschaft  einen  Beweis  zu  geben  von 
der  Zuneigung,  die  sie  hegt,  und  dem  grossen  Antheile, 
den  sie  an  dem  Wohle  dieses  erhabenen  Vereines  nimmt, 
hat  eine  Adresse  ausgefertigt,  worin  sie  dieser  gelehrten 
Körperschan  Glück  wrünscht  zu  der  Wahl,  welche  sie 
getroffen,  indem  dieselbe  Sie,  mein  Herr,  zum  Präsiden- 
ten ernannte..  Es  war  mir  aufgetragen,  diese  Adresse 
Ihnen,  Herr  Präsident,  einzuhändigen,  doch  da  das  Do- 
cument  bis  jetzt  noch  nicht  eingetroffen  und  da  diese 
Versammlung  die  letzte  während  der  gegenwärtigen 
Saison  ist,  so  glaube  ich,  meine  Vollmacht  nicht  zu 
überschreiten,  indem  ich  erkläre,  dass  die  Kaiserl.  Leo- 
pold.-Carol.  Akademie  der  Natnrforseher  mit  Freuden 
Ihre  Brnennung,  Herr  Präsident,  zu  einer  Stelle  erfah- 
ren hat,  die  vorher  von  einem  der  hervorragendsten 
Männer  der  Wissenschaft,  Robert  Brown,  bekleidet 
ward,  —  dass  die  Akademie  mit  grosser  Genugthuung 
Ihre  Antrittsadresse  gelesen  hat,  und  dass  sie  überzeugt 
ist,  dass  Sie,  Herr  Präsident,  nichts  unversucht  lassen 
werden,  um  die  hervorragende  Stellung,  welche  die 
Linnee^sche  Gesellschaft  unter  den  wissenschaftlichen 
Körperschaften  der  Welt  einnimmt,  zu  erhalten  und 
diesen  Verein  selbst  in  Kraft,  Einfluss  und  Nützlichkeit  zu 
▼ergrössem.  Als  einen  Beweis  von  der  hohen  Achtung, 
mit  welcher  die  Kaiserliche  Akademie  auf  Sie ,  Herr 
Präsident,  als  einen  Mann  der  Wissenschaft,  blickt,  hat 
sie  unter  dem  Datum  desselben  Tages,  an  welchem  die 
Linn^e^sche  Gesellschaft  Sie  zu  ihrem  Oberhaupte  machte, 
Sie  zum  Hitgliede  der  Akademie  ernannt.   (Beifall.)  *) 

Hierauf  antwortete  Herr  Bell  wie  folgt: 

Ich  habe  mit  Freuden  vernommen,  dass  die  altebr- 
würdige  Leopoldino  -  Carolina ,  die  Sie  repräsentiren, 
von  so  freundschaftlichen  Gesinnungen  gegen  eine  Ge- 
sellschaft beseelt  ist,  die  mir  die  Ehre  erzeigt  hat,  mich 
zum  Präsidenten  zu  wählen.  Ich  sehe  mit  Verlangen 
der  Adresse  entgegen  und  ersuche  Sie,  der  Kaiserlichen 
Leopold.  -  Carol.  Akademie  der  Naturforscher  geftllligst 
mittheilen  zu  wollen,  dass  ich  meine  Kräfte  aufbieten 
werde,  um  nicht  allein  das  Ansehn  der  Linnee'schen 
Gesellschaft  zu  wahren,  sondern  dass  es  mein  eifrigstes 
Bestreben  sein  wird,  die  freundschaftliche  Verbindung 
aufrecht  zu  erhalten,  die  glücklicher  Weise  seit  so  langen 
Jahren  zwischen  der  Linn^e^schen  Gesellschaft  und  der 
berühmten  Kaiserlichen  Leopold.-Carolinischen  Akademie 
der  Naturforscher  bestanden  hat.    ^Beifall.) 


*}  Wir  bemerken  noch,  dass  in  gleicher  Beziehung 
Herrn  Bell  in  dem  Diplome  der  akademische  Beinamen 
Linnens,  welcher  bei  der  Akademie  mit  dem  Tode 
De  Candolle^s  (des  Vaters)  erloschen  war,  ertheilt 
wurde. 


^ 
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Anzeigen  in  die  Bonplandia  werden  mit  2  IVgr.  pr.  Petit-Spaltzeile  berechnet.     Sobald  eine  grössere  Anzahl  ein- 
gegangen ist,  als  dass  dieselben  auf  der  letzten  Seite  Platz  finden  könnten;  wird  eine  besondere  Beilage  gegeben. 


SAMUEL  STEVENS, 

24,  Bloomsbury  Street,  London, 

has   OQ  aale   the  foilowing    Collections   of 
PIKANT»,  y'n. 

A  Collection  made  by  Mr.  Zejlier  in  South  Africa 
froRi  Namagua  Land  in  the  West  to  Nagalisberg 
in  the  N.  East  near  the  tropics;  each  plant  is 
numbered,  which  corresponds  witb  a  list  of  South 
African  Plants  published  in  the  Linniea  for  1847  — : 

M.  7.    1260  Species;   price    10  Pf.  6  a.  6  d. 
„    8.     1258      do.  »        10  Pf.  6  8.  6  d. 

Several  SeU  of  Fendler*s  New  nexicanPluito; 

the  largest  contains  69  Species;    price  at   rate 
35  s.  pr.  100. 

Several  Sets  of  Femdler*«  C9uigTes  Pluite;  the 
largest  contains  130  Species;  price  at  rate  35  i. 
pr.  100. 

Several  Sets  of  WhdSkeWu  SiraH  Bfrer  Phuito, 

all  careftilly  named;  79  Species  in  each;  price 
25  s.  the  Set. 

Several  Sets  of  Swan  RiTer  Seed  Tessels;  very 
beautifui,  7  Species,  17  Specimens  (mostly 
Banksias);  price  21  s.  the  Set. 


Im  Verlage  von  F.  £•  C«  I^eneluirt  in  Breslau 
ist  soeben  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen 
zu  beziehen: 

Allgemeine 

Formenlehre  der  Natur 

als 

von 
Dr.  €•  C  Nees  toh  Esenbeck, 

PrHsidealen  der  Kaiserlich  Leopoldinisch-Carolioischcn  Akademie 

der  Naturforscher 

Hit  275  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten  und  6  litho- 
graphirten,  zum  Theil  colorirten  Tafeln. 

Lex.  8.     elegant  geh.     2  Thlr.   20  Sgr. 


Empfehlung  \on  Mikroskopen. 

Herr  F.  WappeidiailS  in  Berlin  (Besselstrasse 
Nr.  18)  verfertigt  seit  einigen  Jahren  Mikroskope,  welche 
den  Instrumenten  eines  Plösal  und  Schiek  in  keiner 
Weise  nachstehen.  Der  Unterzeichnete  hat  Gelegenheit 
gehabt,  mehrfache  dessfallsige  Vergleiche  anzustellen 
and  ist  durch  die  Schärfe  und  Klarheit  der  Bilder  selbst 
bei  stärkeren  Yergrösserungen  Überrascht  worden;  die 
Schuppen  von  Lycaena  argus  zeigten  schon  bei  250ma]i- 
ger  Vergrösserung  (Ocular  Nr.  0)  die  Queerstreifen  aufs 
AUerdeutlicbate,  desgleichen  die  concentriachen  Schichten 
in  den  Steinzellen  der  Samentesta  von  Pinus  Pinea,  welche 
ebenfalls  nur  mit  beaaeren  Instramenten  wahrgenommen 


werden  können.  Der  Preis  der  Instrumente,  welche  in 
verschiedenen  Grössen,  aämmtlich  mit  feststehenden 
Tischchen,  von  60  Thlr.  an  mit  feiner  Einstellung  ange- 
fertigt werden,  beträgt  40,  50,  60,  76,  150  n.  180  Tbaler 
Pr.  Cour.  Ein  Instrument  tu  76  Thlr.,  welches  zu  ver- 
gleichen ich  gegenwärtig  das  Vergnügen  habe,  xeigt 
mit  den  Linsen  4X5X6  und  dem  Ocular  Nr.  3  eine 
eintausendmalige  Vergrösserung,  Ich  kann  die 
iHikroskope  des  Herrn  WM^idiaiis  einem  Jeden, 
der  sich  mit  phytotomischen  Untersuchungen  beschäftigt, 
aufs  Angelegentlichste  empfehlen.  ^   nr  ■ 

Berlin,  den  29.  März  1853.  Dr.  G.  Walpers. 


Verlag  von  ■•  Hotop  in  Cassel. 

Die  Pflanzen  botanischer  Gärten 

zunächst  die  des  Pflanzengartens 

der  IJniTersUät  JMarbnrs^ 

unier  ihren   Caiahg  -  Nummern  sy$temali$eh  aufgeführt 
und  sifUopHech  besehrieben 

zum  Gebrauch  bei  dem  Besuch  solcher  Garten 

für 
Sttt^tccn^c  niib  /rrnnbr  Itx  |P flanjcnndt 

von 
Dr,  €.  W.  F,  WeH^erotli, 

Cefa.  Med.— Hsth,    Professor  der  Medicin  and  BoUnik,   Director  de» 
boUnlscben  Gartens  m  Msrbarg. 

1.  Heft. 
Die  natürliche  Ordnung  der  Coniferen  enthaltend, 

5  Bogen.     Octav.    Broschirt.    Preis  7|  Sgr. 

i^:::^  Das  ü.  Heft,  einen  Theil  der  Laubholzpflanzen 
enthaltend,   wird  zur  Michaelis-Hesse  1853  erscheinen. 


Im  Verlage  von  H«  Hotop  in  Cassel  ist  erschie- 
nen und  durch  alle  Buchhandlungen ,  vorläufig  jedoch 
nur  auf  feste  Bestellung  zu  beziehen: 

ÄHALSKTM 

kritischer  Bemerkungen,    weiterer  Erläu- 
terungen und  Nachträge  zu  und  über  einige 
bis  dahin  theils  wenig,    theils  gar  nicht 
gekannte  Gewächse  der  deutschen  und 

anderer  Floren 

von 

Dr.  G.  W.  F.  Wenderoth, 

Geh.  Iled.-Ratb,   Professor  der  Ifndicin  und  Botanik,    Director  de« 
bolanisehen  Gartcas  tu  Marburg. 

Heft  /. 

Mit  Abbildung  (Trollius  medius).     Imperial  Hochquart. 
feinsteB  Papier,  elegant  broschirt,  in  Umfchlag. 

ittsgak«  Bit  colarlrter  AliUiAmg  Ladei^reU    i  Thlr.. 
^        „    UUograph.      „  „         30  Sgr. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


^ 


^- 


c^^JL^y 


„NUB^UBH    OtlOSHS." 


Kedai 

Icrtkold 


dO  ^L    l]  •  V. .. 


Carl  Rinpler 


Officielles  Organ  der  K.  Leopold. -Carol.  Akademie  der  Natnrforseher. 


I.  Jabrgaog. 


Isimntr,   lö.  ^ilt  1853. 


N«:  15. 


lahatti  Der  Tod  da«  Or.  Walperi,  —  Reiien  in  Perti,  Ecuador  und  nsu-Grantda  (FortMUaiif).  —  Vtr- 
■ü^lw  (Opian;  Die  Fnnclioneii  der  Sunenlippen;  Sarrogat  der  Chinarinde;  Die  deoUche  Akadenie).  —  Zeitnni 
IFragkreicb;  Italien;  Groubritannien ;  Vereinigte  Staaten;  Aiutralien).  —  Brierkaaten.  —  Amtlicher  Theil  (Adreiae 
in  den  nenerwthlten  Priiidenten  der  Linnean  Society  of  London,  Herrn  Prore»or  Thoma«  Bell). 


Der  Tod  des  Dr.  Walpers. 

In  unserer  letzten  Nummer  gaben  wir  eine 
Correspondenz  aus  Berlin,  der  Zeitung  fdr  Nord- 
deutschland  entnommen,  worin  „gekränkter 
Ehrgeiz"  als  das  Motiv  der  bedauerungswUrdi- 
gen  That  des  Dr.  Walpers  genannt  wird.  Durch 
ein  Versehen,  das  niemand  schmerzlicher  be- 
dauert als  wir,  und  das  erst  entdeckt  ward,  als 
es  zu  spSt  war,  wurden  unsere  Bemerkungen 
lu  derselben,  sowie  die  Quelle,  der  jene  Nach- 
richt entnommen  war,  zu  setzen  vergessen,  wo- 
durch es  den  Anschein  gewann,  als  Iheiiten  wir 
die  hämischen  Beschuldigungen,  die  in  jener 
Correspondenz  ausgesprochen  sind.  Wir  hoffen 
binnen  kurzem  im  Stande  zu  sein,  eine  biogra- 
phische Skizze  des  Dr.  Walpers  zu  liefern, 
und  werden  dann  gleichzeitig  aus  seinem  letzten 
Briefe  an  den  Redacteur  der  „  Bonplandia ",  worin 
er  den  Entschloss,  freiwillig  zu  sterben,  aus- 
qirichl,  den  Beweis  führen,  dass  „Ehrenkrfln- 
kongen"  die  wahren  Beweggründe  waren,  die 
den  grossen  Gelehrten  bestimmten,  sich  selbst 
das  Leben  zu  nehmen. 

Gleich  nach  Empfang  des  erwähnten  Briefes 
wandten  wir  uns  sofort,  in  der  Hofliiung,  den 
Unfall  noch  verhüten  zu  können,  an  einen  der 
Berliner  Freunde  des  Verstorbenen  nnd  erhielten 
darauT  folgende  Antwort : 

Dem  Redacteur  der  nBonplandia". 

nBerlio,  den  23.  Juni  1853. 

So  el>en  empfanfe  ich  En.  Wohlfoboren  geehrte« 

Sehreibea    vom    19.    d.  H.   nnd  beeile  mich,    Ihnen  die 

'j   (twQiuchte  Nachricht  *d  geben.   Da«  Innrige  ErelgniH, 

B   ««IchM  Sie  durch  Ihren  Brief  vielleichi  n6cfa  verfaindeni 


in  können  glaablen,  war  leider  bei  Ankunft  .deuell>eB 
«ckon  geichehen.  Am  18.  machte  Dr.  Walper«  in  Cft- 
penick,  2  Heilen  von  hier,  durch  einen  Schois  in«  Hon 
■einem  Leben  ein  Ende;  gegen  »ein  Erwarten,  dort  noch 
an  dem«elbeB  Tage  begraben  tu  werden,  habe  ich  die 
Leicke  ermittelt,  und  iit  er  am  21.  imBeiiein  eineiKreiie« 
von  Freunden  hier  beerdigt  wordeii.  Seinen  Grund  tn 
diesem  Entichlus«  kennen  Sie  ohne  Zweifel  genau;  von 
dem  Tiefainn,  den  Sie  fermulhen,  habe  ich,  der  ich  «ett 
vielen  Jahren  vertraut  mit  ihm  umgehe,  nicht  da«  Ge- 
riOf^itB  bemerkt,  logar  hat  «ich  «ein  «onit  manchmal 
«chroffe«  Weaen  in  letaler  Zeil  in  eine  gleicbni««jge 
ruhige  Freundlichkeit  verwandetl.  Sein  EntachlnB*  ttand 
seit  mehreren  Honateo  fe«t,  und  an  alle  «eine  Freunde 
hat  er  Briefe  gerichtet,  von  denen  eintelne  vom  1.  Hai 
d^lirt  lind,  er  hat  alwr  wohl  dafür  fttorgt,  dau  keiner 
vor  der  Zeit  an  leine  Adreiie  gelangt  iit,  wie  Sie  aoi 
dem  Ihrigen  eriehen,  welcher  einen  groHeo  Umw^ 
gemacht  hat.  ~~  Die  Diipoiition  über  Beinen  Hachla«« 
hat  er  mit  auiserordenllicher  Sorgfalt  und  Überlegung 
getroffen ,  «o  dau  die  mit  Begalirung  tolcher  Angele- 
genheiten «onit  verbundenen  Umitinde  lehr  gering  «ein 
werden.  —  Weihen  Sie  ihm  ein  freundliche«  Andenken, 
er  war  ein  edler  Hauch.  FUr  Ihre  Theilnahme  dankend, 
leichnet  mit  beionderer  Hochachtung  gau  ergelwntt 
XX." 


Reisen  iB  Pem,  Ecuador  und  Nen-Granada. 

(Fortaetinng.l 
Der  Herald  moBste  von  Fayta  nach  Guayaqnil, 
nm  den  Fluss  zu  vennesien.  Dieser  Auftrag 
konnte  das  Schiff  einige  Monate  beschäftigen; 
eine  günstige  Gelegenheit,  am  eine  Lieblingsidee 
auszuführen,  die  ich  hegte,  nämlich  einra  Tbeil 
des  Innern  von  Sddamerika  kennen  m  lern». 
Ich  fasste  den  Plan,  von  Fayta  anszngehen,  die 
Städte  Piura,  Loja,  Cuenca,  Riobamba  und  Quito 
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za  besuchen  und  den  Herald  in  Guayaquil  wie- 
der aufzusuchen.  Die  Ansichten  des  Gapitain 
Kellett  entsprachen  meinem  Vorhaben  und  er 
erlaubte,  dass  mein  Freund  Bedford  Pim  mich 
begleitete. 

Am  29.  Juli  reisten  wir  ab.  Es  wurde  spät 
Nachmittags,  ehe  wir  den  Gipfel  des  Bergkes- 
sels erreichten,  der  die  Stadt  umgibt.  Wir  hiel- 
ten einen  Augenblick,  um  einen  letzen  Blick  auf 
den  Ort  zu  werfen.  Payta  war  so  fröhlich  wie 
am  vorigen  Tage:  Musik,  Tanz  und  Festgewtthl 
währten  fort,  Flaggen  weheten  und  Boote  durch- 
schnitten den  Hafen.  Welch  ein  Gegensatz  aber, 
als  wir  uns  unserer  Reiserichtung  zuwendeten. 
Eine  Sandgegend,  wasserlose  Strecken,  eine 
schauerliche  Wildniss  bot  sich  den  Blicken  dar. 
Wir  standen  an  der  Schwelle  der  Wüste,  die 
sich  über  25  Breitengrade,  mehr  als  1500  eng- 
lische Meilen  hinzieht. 

Unsere  Maulthiere  schienen  zu  wissen,  dass 
wir  gen  Piura,  ihre  Heimath,  zogen,  denn  trotz 
des  tiefen  Sandes  schritten  sie  rüstig  und  ohne 
Unterbrechung  bis  11  Uhr  Abends,  wo  wir  Licht 
sahen  und  gleich  darauf  an  eine  Herberge  kamen. 
Das  Gebäude  war  von  etlichen  hundert  Maul- 
thieren  und  Eseln  umringt.  Die  Thiere  fütterten, 
die  Treiber  schliefen  entweder,  in  ihren  Poncho 
eingewickelt,  oder  sie  sassen  plaudernd  und 
rauchend  in  Gruppen  beisammen. 

Wir  mussten  den  Aufgang  des  Mondes  er- 
warten, um  weiter  zu  reisen;  da  wir  von  den 
Vorbereitungen  der  Reise  und  dem  langen  Ritte 
ermüdet  waren,  so  säumten  wir  nach  dem  Nacht- 
essen nicht,  sondern  legten  uns  unausgekleidet 
nieder  und  schliefen,  bis  ein  Führer  uns  weckte. 
Wir  bestiegen  die  Maulthiere  und  nach  wenigen 
Minuten  liessen  wir  die  Herberge  hinter  uns. 
Die  meisten  Maulthiertreiber  waren  vor  uns  auf- 
gebrochen, doch  wir  holten  sie  bald  ein,  und 
da  unser  Weg  derselbe  war,  so  wurden  wir 
schnell  gute  Freunde.  Ihr  Gesang,  die  kleinen 
Spässe,  die  sie  erzählten,  und  die  zahlreichen 
Fragen,  welche  wir  zu  beantworten  hatten,  kürz- 
ten die  Nacht  und  machten  die  Fahrt  minder 
ermüdend.  Doch  war  der  Ritt  nichts  weniger 
als  angenehm;  die  Kälte  machte  sich  scharf  fühl- 
bar und  in  der  Morgendämmerung  klapperten 
uns  die  Zähne.  Glücklicherweise  ist  die  Däm- 
merung in  den  tropischen  Gegenden  von  kur- 
zer Dauer.  Die  Sonne  stieg  rasch  empor  und 
verbreitete  eine  angenehmere  Temperatur.  Aber 
was  für  eine  Landschaft  beleuditete  siel    So 


weit  das  Auge  reichte,  nichts  als  graulicher 
Sand  und  wenige  Algarababäume.  Gerippe  von 
Thieren  lagen  umher,  die  dem  Durst  und  Hun- 
ger zum  Opfer  gefallen  waren.  Der  Weg  war 
von  Entfernung  zu  Entfernung  durch  hohe  Pßihle 
bezeichnet  und  schlang  sich  zwischen  beweg- 
lichen Sandhügeln  hin,  den  fürchterlichen  Me- 
danos,  diesen  Gräbern  so  vieler  Reisender. 

Wir  sowohl  als  die  Maulthiere  begannen  zu 
ermatten.  Die  armen  Thiere  schienen  daneben 
sehr  vom  Durste  zu  leiden;  ab  und  an  nahmen 
sie  ein  Maul  voll  Sand,  wahrscheinlich  um  durch 
Ansammlung  des  Speichels  den  Durst  zu  be- 
schwichtigen. Wir  waren  daher  froh,  als  wir 
gegen  acht  Uhr  die  Thürme  von  Piura  erblickten 
und  anderthalb  Stunden  später  in  die  Stadt  ein- 
zogen. 

Piura  —  oder  San  Miguel  de  Piura^  wie  sein 
Name  in  ganzer  Ausdehnung  sich  schreibt  —  war 
die  erste  Niederlassung  der  Spanier  nach  ihrem 
Einzüge  in  diese  Gegend,  und  der  erste  Platz, 
wo  eine  christliche  Kirche  erbaut  wurde.  Die 
Lage  dieser  ersten  Colonie  war  indessen  nicht 
auf  dem  Platze,  den  die  Stadt  gegenwärtig  ein- 
nimmt, sondern  einige  Meilen  davon;  desKlima's 
willen  war  man  später  umgesiedelt.  Piura  ist 
die  Hauptstadt  einer  Provinz  desselben  Namens, 
sie  liegt  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  Piura 
und  ist  die  umfangreichste  Stadt  des  nördlichen 
Peru.  Der  FIuss  hat  nur  so  lange  ausreichendes 
Wasser,  als  der  Regen  in  den  Anden  anhält. 
Sobald  dieser  aufhört,  nimmt  er  ab  und  trocknet 
nicht  selten  ganz  aus.  In  Piura  selbst  regnet  es 
zuweilen  in  sieben  oder  acht  Jahren  nicht;  ein 
dicker  Nebel  oder  ab  und  an  ein  Staubregen 
sind  der  einzige  Ersatz  dafür.  Dass  es  in  der 
Wüste  von  Peru  überall  nicht  regne,  ist  eine 
jener  leichtfertigen  Mittheilungen,  denen  wir  in 
den  Erzählungen  älterer  Reisenden  oft  begegnen. 
Im  Gegentheil,  im  Monat  Februar  giessen  die 
Wolken  zuweilen  ungeheuere  Wassermassen  her- 
unter. 1834  waren  die  Regenschauer  so  heftig 
und  folgten  so  reichlich  auf  einander,  dass  in 
den  Strassen  von  Piura  Dämme  aufgeworfen  wer- 
den mussten,  um  das  Wasser  aus  den  Häusern  zu 
halten.  Einige  dieser  Dämme  waren  noch  vor- 
handen. Die  Wirkung,  welche  ein  solcher  Re- 
gen auf  die  Wüste  ausübt,  wird  als  wunderbar 
geschildert :  allerlei  Pflanzengebilde  treten  hervor, 
Wassermelonen,  Mais  und  zahlreiche  Gräser 
schiessen  empor  und  die  Nahrungsgegenstände 
werden  so  häufig,  dass  die  Indianer  des  Gebir* 


\ 
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V  ges  einige  Zeit  hindurch  ihre  Zufuhren  einstellen 

,    mtssen. 

Die  Umgebung  von  Piura  ist  flache  Gegend, 

I   die  nur  hier  und  dort  von  beweglichen  Sand- 

:    hügeln  (medanos]  Abwechselung  erhält.    Gleich 

'  dem  grössten  Theile  oder  vielleicht  der  ganzen 
Kflste  von  Peru  scheint  sie  in  früherer  Periode 
von  der  Meeresfiftche  bedeckt  gewesen  zu  sein 
and  ihre  gegenwärtige  höhere  Lage  erst  jün- 
gieren  Zeiten  zu  verdanken.  Zahlreiche  Muscheln, 
besonders  Oliva  colummellaris,  Sowerby,  und  Do- 
Dax  punctata,  Han.,  die  sich  im  Sande  finden  und 
noch  jetzt  in  dem  benachbarten  Heere  angetrof- 
fen werden,  so  wie  das  Vorherrschen  salziger 
Bestandtheile  und  das  häufige  Voricommen  von 
Uferpflanzen,  wie  Frosopis  horrida,  Varronia  ro« 
toodifolia,  Capparis  scabrida  und  C.  avicenniae- 
folia,  sprechen  für  diese  Annahme. 

Von  der  natürlichen  Beschaffenheit  der  Ge- 
gend lässt  sich  eine  wohl  vertretene  Flora  und 
Fauna  *)  nicht  erwarten.  Es  giebt  nur  fünf  Pflan- 
zenarten, welche  Holz  bilden.  Die  mächtigste 
and  gemeinste  ist  der  Algarobo  (Prosopis  horrida, 
Willd.),  ein  Baum,  dessen  Bohnen  den  Haul- 
thieren,  Eseln  und  Ziegen  zur  Nahrung  dienen. 
Der  Overal  (Varronia  rotundifolia,  DC.)  ist  ein 
starker  buschiger  Strauch,  der  zahlreiche  Beeren 
liefert,  womit  Vieh  und  Geflügel  gemästet  werden. 
Da  die  natürlichen  Verhältnisse,  unter  denen  diese 
Pflanzen  gedeihen,  denen  Ascensions  ähneln  und 
die  Früchte  derselben  von  dem  grössten  Nutzen 
sind,  so  habe  ich  deren  Einführung  in  Ascension 
empfohlen.  Der  Zapote  de  perro  (Capparis  sca- 
brida, H.  B.  et  K.]  und  Capparis  crotonoides 
(H.  B.  et  IL)  sind  sehr  gemeine  holzige  Pflanzen, 
von  denen  man  keine  Anwendung  kennt  und 
die  nicht  von   Thieren   berührt  werden.     Die 

!  Tierba  blanca  (Teleianthera  Peruviana,  Hoq.),  ein 
weisstidies  Kraut,   weiches  im  Sande  kriecht, 

!  wird  in  Ermangelung  besseren  Futters  dem  Viehe 
gereicht.     Yfenn  Cacteen,    Aloen  und   andere 

'  saftige  Pflanzen  auf  trockenen  Plätzen  getroffen 
werden,  so  erscheint  dies  erklärlich;  allein  wenn 
Fflanzen  von  holziger  Bildung,  wie  Algaroben, 

,   Zapote  de  perro  und  Visacha  in  einer  Gegend 

vorkommen,   welche  zuweilen  Jahre  lang  des 

Regens  ermangelt,  so  darf  dies  wol  überraschen. 

An  den  Flussufem  ist  die  Vegetation  üppiger. 

Die  Algarobabäume   erreichen  eine  Höhe  von 

*       «.II 

*)  Verg].  einen  aotgezeichneten  Bericht  über  die 
^  Thiere  in  Tschodi^s  n  Untersuchungen  über  die  Fauna 
Je   Peruana." 


30  bis  40  Fuss,  sie  wachsen  mit  der  penianiscben 
Weide  (Salix  falcata,  H.  B.  ?)  zusammen  und  bil* 
den  Dickichte,  in  denen  sich  Papageien,  Carpin* 
teros,  Putitas  (Hyoarchus  coronatus,  Cab.)  und 
andere  Vögel  aufhalten.  Fast  jedes  Fleckchen  ist 
bebaut,  sei  es  mit  der  strauchartigen  BaumwoU- 
pflanze,  oder  mit  Mais,  Wassermelonen,  Platanen, 
Bataten,  Cassavawurzeln  und  spanischem  Pfeffer. 
Alle  Produkte  dieser  Landstriche,  so  wie  die- 
jenigen, welche  aus  den  Gebirgen  zugeführt 
werden,  sind  täglich  bei  Sonnenaufgang  zum 
Verkauf  ausgestellt,  an  Alltagen  auf  der  Plaza, 
Sonntags  auf  der  Plazuella  de  la  Restauracion. 

Unsere  Absicht  war,  Piura  so  bald  als  mög- 
lich zu  verlassen,  um  weiter  ins  Innere  zu 
kommen.  Wir  schlössen  deshalb  einen  Vertrag 
über  Maulthiere  und  Esel,  die  uns  bis  Sars»- 
ranga,  das  erste  Dorf  in  Ecuador,  bringen  sollten. 

Am  4.  August  konnten  wir  aufbrechen.  Un- 
sere kleine  Caravane  nahm  sich  ganz  stattlich 
aus.  Acht  Esel  mit  Wasserbehältern,  Provisio- 
nen und  Futter  eröffneten  den  Zug,  zwei  Maul- 
thiere mit  dem  nothwendigen  Reisebedarf  folg- 
ten, wir  selbst  und  die  Führer  bildeten  den 
Nachzug.  Die  Strasse  lief  meistens  längs  den 
Ufern  des  Piura  hin  und  war  in  den  ersten 
Stunden  sehr  eintönig.  AUmälig  wurde  der 
Boden  hügelig,  die  Algarobabäume  erreichten 
eine  beträchtlichere  Höhe ,  ab  und  an  zeigte 
sich  eine  scharlachfarbene  Schmarotzerpflanze 
(Loranthus)  an  ihren  Zweigen,  und  hie  und  da 
wuchsen  einige  hohe  Cactus- Arten,  die  wir  als 
Freunde  begrüssten,  nicht  weil  ihre  unbedeu- 
tende Höhe  die  Gegend  belebte,  sondern  weil 
die  fleischigen  Stengel  derselben  den  Thieren  so 
Nahrung  als  Wasser  boten. 

Gegen  Abend  erreichten  wir  La  Penete,  eine 
Anzahl  von  Hütten,  die  vorzugsweise  von 'Zie- 
genhirten bewohnt  werden.  Die  Führer  brach- 
ten uns  nach  einem  Hause  ihrer  Bekanntschaft, 
zu  einem  Hanne  aus  Lima,  der  grosse  Freude 
empfand,  etwas  aus  seiner  Heimath  zu  hören. 

In  La  Penete  stiess  uns  nichts  Bemerkens- 
werthes  auf.  Wir  bradien  am  nächsten  Morgen 
bei  guter  Zeit  auf  und  bevor  die  Sonne  Kraft 
gewann,  hatten  wir  ein  ansehnliches  Stück  Weges 
zurückgelegt.  Die  Strasse  oder  der  Pfad,  wie 
es  eigentlich  heissen  müsste,  stieg  sanft  hinan; 
der  Boden  ging  aus  losem  Sande  in  harten  Lehm 
über  und  einige  Flussbette,  obwol  sie  ausge- 
trocknet waren,  zeigten  wenigstens  an,  dass 
wir  in  eine  Gegend  gekommen,  welche  dem 
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Regen  und  der  Feachtigkeit  mehr  unterworfen 
war,  als  die  zarückgelegte. 

Wir  riUen  den  ganzen  Tag,  ohne  Wasser 
anzutreffen  und  erstickten  fast  vor  Hitze  und 
Staub.  Gegen  Abend  endlich  erreichten  wir  die 
Ufer  des  Siupira.  Als  wir  denselben  durch- 
sehrittisn,  trafen  wir  auf  eine  Frau,  die  uns 
einlud,  die  Nacht  in  ihrem  Hause  Quartier  zu 
nehmen.  Sie  war  Wittwe  und  Besitzerin  von 
El  Parco,  einer  kleinen  Meierei.  Das  Haus, 
wohin  sie  uns  führte,  stand  an  einer  Erhöhung 
und  glich  den  übrigen  dieses  Landstrichs  —  der 
grössere  Theil  war  nur  ein  Schuppen  mit  einem 
platten  Dache,  welches  leicht  mit  Haisstroh  be- 
deckt war.  Die  Wände  waren  aus  Stäben  ge- 
macht,  die  dicht  an  einander  lagen;  allein  da 
sie  sänuntlich  krumm  waren  —  in  der  Gegend 
wächst  kein  schlankes  Holz  —  so  hatte  das 
Ganze  ein  unregelmässiges,  unfertiges  Ansehen. 
Der  hintere  Theil  des  Hauses  bildete  ein  grosses 
Gemach  und  war  fester  gebauet,  denn  er  hatte 
ein  Ziegeldach,  eine  Pforte  und  Fensterläden; 
er  war  mit  Lagerstätten,  einem  Tische  und  etlichen 
Stühlen  versehen.  Die  Küche  lag  in  einem  Seiten- 
bau, der  so  roh  wie  das  übrige  Gebäude  war; 
die  Feuerstelle  befand  sich  an  der  Erde  und 
einige  Töpfe  und  Kürbissfchalen  machten  das  ge- 
sammte  Küchengeschirr  aus,  welches  sich  vorfand. 

Nachdem  wir  uns  am  andern  Morgen  durch 
ein  Bad  erfrischt  und  Frühstück  eingenommen 
hatten,  brachen  wir  wieder  auf.  Die  Gegend 
hatte  jetzt  mehr  Waldung  und  Gruppen  von 
Cacteen,  sowol  Melocacti  als  Cerei  standen  am 
Wege.  Die  letztere  Art  bildet  Bäume  von  30  bis 
40  Fuss  Höhe  und  ihr  Holz  ist  hart  wie  Eben- 
holz. Ziegen  und  Schafe  wurden  zahlreicher, 
auch  zeigten  sich  zuweilen  Rinder.  Mittags 
rasteten  wir  wol  eine  Stunde  im  Schatten  eines 
Mimoseen  -  Baumes ,  und  um  Sonnenuntergang 
erreichten  wir  den  Fluss  Quiros.  Die  Ufer  des- 
selben waren  mit  Weiden  besetzt  und  sein  Bett 
mochte  gegen  100  Tards  Breite  haben.  Dicht  daran 
lag  eine  Hütte,  die  elendeste  und  schmutzigste, 
welche  uns  vorgekommen.  Moskitos  und  Sand- 
fliegen  waren  so  überhäuft  vorhanden,  dass  wir 
uns  ganz  in  Rauch  hüllen  mussten,  um  ihre  An- 
griffe etwas  abzuhalten.  Die  Insassen  waren 
schrecklich  arm  uad  vermochten  weder  Futter 
für  die  Thiere,  noch  Speise  für  uns  zu  geben. 
Einige  Algarobobohnen  mussten  jene  zufrieden 
stellen ;  wir  selbst  suchten  die  Überreste  unserer 
Vorräthe  zusammen,  woraus  wir  eine  Art  Back- 


werk machten,  welches  aus  Reis,  etwas  Kartoffeln, 
Käse^  einer  Brodrinde  und  einer  Schnitte  Tasajo 
bestand.  Wie  schlecht  dieses.  Gemengsei  auch 
war,  so  wurde  es  erst  recht  verdorben,  da  es 
verbrannte. 

Ehe  es-  noch  ganz  hell  geworden,  setzten 
wir  unsem  Weg  fort.  Wir  passirten  Suya  und 
Las  Pampas  de  Chirina,  ohne  in  einem  der 
beiden  Orte  Vorräthe  bekommen  zu  können. 
Gegen  Mittag  kamen .  wir  zu  einer  Farm ,  in 
deren  Hofe  Massen  von  Futter  lagen;  der  Be- 
sitzer war  aber  nicht  zu  bewegen,  uns  etwas 
davon  abzulassen.  Unsere  Thiere  waren  jetzt 
völlig  erschöpft,  und  es  kostete  die  grösste 
Mühe ,  sie  vorwärts  zu  bringen.  Endlich  ge- 
wannen wir  den  Hacara,  den  Grenzfluss  zwischen 
den  Freistaaten  Peru  und  Ecuador,  und  oboe 
Schwierigkeit  gingen  wir  aufs  jenseitige  Ufer 
über.  B.  Seemann. 

(Fortsetsnng  folgt.) 
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Termischtes. 


Oplaoi.  Das  neue  (revoltttionaire}  chinesische  Mini- 
sterium hat  iowol  die  Binfohr  von  Opium,  als  den  Anbau 
von  Mohn  gesetzlich  erlanbt  In  einem  aintlichen  Berichte 
heisst  es,  dass  der  Anbau  von  Hohn,  obgleich  anter 
dem  alten  (tartarischen)  Gouvernement  streng  verboten, 
doch  auf  sehr  grossem  Fusse  heimlich  betrieben  worden 
sei;  dass  der  Boden  und  das  Klima  des  südlichen  China^s 
der  Cultur  äusserst  günstig  seien,  und  dass,  wenn  Opiuni 
im  Lande  eneugt  würde,  jährlich  6,000,000  PTuad  Ster- 
ling gespart  werden  können.  Man  sagt,  dass  man  die 
3,000,000  Pfund  Sterling,  welche  die  Ostindische  Com- 
pagnie  jährlich  allein  von  der  Steuer  auf  Opium  er- 
schwingt, als  verloren  ansehen  müsse,  sobald  die  Wir- 
kung dieaer  Massregel  sich  fühlbar  mache,  und  dass 
gleichseitig  der  Preis  von  Opium  in  Buropa  einem 
grossen  Wechsel  unterworfen  sein  werde. 

Mo  l'HBclioiieB  der  Saaeidappem.    im 

Decemberhefte  ( 1852)  der  Berliner  Akademie  befindet  sich 
eine  Abhandlung  Hm.  Dr.  Schachtes  Über  die  Keimungs- 
verhältnisse unserer  gewöhnlichsten  Waldbäume:  der 
Tanne,  Fichte,  Kiefer  und  Lerche,  so  wie  der  Eiche, 
Buche,  Bfa*ke  und  Brie.  Von  den  daraus  erhaltenen  Re- 
sultaten heben  wir  das  von  der  verschiedenen  Fnnetion 
der  Samenlappen  hervor: 

na.  Die  Samenlappen  der  JSiche  sind  gewissermassen 
Behälter  des  IfahrungsstofTes,  ihr  Stärkmehlgehalt  ernährt 
zum  grössten  Theil  das  junge  Pflänzchen.  Im  Boden 
vergraben,  ist  die  physiologische  Thätigkeit  des  Samen- 
lappens  von  der  Function  des  gewöhnlichen  Blattes 
durchaus  verschieden; 

b.  die  Samenlappen  der  Buche,  Birke  und  Brie  ver- 
sehen sehr  bald  die  Function  der  gewöhnlichen  Blätter, 
sie  sind  auch  im  Bau   nicht  wesentlich  von  letzteren 
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?enelifed6ii,  ihre  Unterseite  Mgt  S|MiltAAivnfpen ;  sie 
fiibreD  den  Keimpliiuelien  atnosphiriscbe  NahruBg  zu; 

c.  die  Semenlappen  der  Nadelbäume  haben  nach 
dem  Stadium  der  Keimung  sweierlei  durchaus  verschie- 
dene Thitigkeiten.  Sie  emiihren  das  Pflinzchen  zuerst, 
mdem  sie  dem  Sameneiweiss,  welches  sie  nmgiebt)  den 
Nahrangsstoff  entmeheiL  Ist  dieses  ton  ihnen  verl»rattcht 
und  ist  die  Samenschale  abgestreift,  so  wirken  sie  als 
wahre  BIfitter.  Ihre  Unterseite,  anfangs  der  Resorption 
des  Sameneiweisses  dienend,  besitzt  ein  Epithelium, 
ihre  Oberseite,  spftter  für  atmosphftrische  Nahrung 
sorgend,  ist  Ton  einer  Epidermis,  mit  Spaltöffnungen 
▼enehea,  bekleidet; 

d.  die  Palmen,  tiriser  u.  s.  w.  haben  einen  Samen- 
lappen, der  nur  für  die  Aufsuchung  der  Nahrungsstoffe 
aus  dem  Samenei weiss  dienf 

Siirr«f«t  der  Chlmarimde.  Die  nSociet^  de 
Pharmacie*'  zu  Paris  hat  im  Jahre  1849  einen  Preis  von 
4000  Frcs.,  welchen  das  Kriegsministerium  um  fernere 
4000  Free,  erhdht  hat,  fkkr  Auiftndung  eines  Surrogats 
der  Chinarinden  als  Fiebermittel  ausgesetzt  Ausser 
mehreren,  als  unbrauchbar  festgestellten  Vorschlägen 
find  auch  Petersiiiensamen  und  Seileriesamen 
als  Fiebermittel  empfohlen  worden ;  sie  haben  sich  nach 
genauer  medicinischer  Prüfung  als  solche  bewtfhrt,  ob- 
ichon  ihre  Wirkung  der  des  Chiain's  nicht  gleichkommt 
Ks  sind  zwar  lUOO  Frcs.  PrSnie  liur  Angabe  dieses  Mit- 
tels gezahlt  worden;  von  Neuem  werden  aber  für  die 
Bewerbung  von  1854  Arbeiten,  welche  die  Aufgabe  in 
dem  Haaaae  losen,  wie  es  die  ursprangliche  Bestimmung 
fordert,  nüt  6000  Frcs.  henorirt  werden.  —  (Joum.  de 
Pham.  el  Chim.,  '^  S^r.,  XXll.,  pag.  81). 
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Ble  dentsche  Akademie. 

Ak'Vbrwort  zum  24.  Bande  der  Verhandlungen 
der  Kaie.  Leopoldinisch-Carolinischen  Akade- 
mie der  Naturforscher  ist  in  der  Buchhaadhing  der 
Akademie,  Weber  in  Bonn,  jetzt  eine  Zusammenstellung 
aller  der  Schriftstücke  erschienen,  welche  auf  die  im 
vorigen  September  in  Wiesbaden  begangene  200jfihrige 
iobelfeier  sowol,  als  auch  auf  all  die  Vorgänge,  welche, 
bekannt  genug,  im  Presidenten  zugleich  auch  die  Akn- 
deoue  treffen  sollten,  bezüglich  sind.  Ueber  den  Her- 
gang jener  Festlichkeit  ist  schon  früher  berichtet,  die 
iianvoll  schöne  Rede  Jäger^s,  so  wie  die  mit  allem  fri- 
fchen  Heiz  der  Nees  eigenthümlichen  Gedankenentwik- 
kelungsweise  ausgestatteten  Schlussworte  Nees'  sind  hier 
nitgetheilt  An  diese  Zusammenkunft  knüpfte  sich  da- 
■als  in  voller  Schwere  die  Frage  der  Fortezistenz. 
Die  preossische  Regierung  hatte  den  Zuschuss  von 
1200  Thlr.  jährlich,  den  die  Akademie  wol  besonders 
für  ihre  literarischen  Unternehmungen  gebrauchte ,  zur 
idben  Zeit  in  Frage  gestellt,  ab  der  Prof.  Nees  y.  Esen- 
beek  ans,  der  Wissenschaft  fem  Hegenden  Gründen 
leiaer  Stelle  an  der  Breslaner  Hochschule  entsetzt  wurde. 
Nees  ist  seit  35  Jahren  Prtsident  der  Akadenue,  die  er, 
nachdem  sie  seit  1792  geruht,  1818  zu  neuer  Thätigkeit 
and  durch  eigne  aufopfernde  Mitwirkung  zur  wissen- 
tchaftlich  hohen  Bedeutung  erregte.  —  Diese  Zuschüsse 
ichefaien  also  anfgehürt  zu  haben,  aber  obgleich  seitdem 
iMreUf  ein  Deieit  von  610  Thlr.  sieh  gebildet  hat,  lag 


doch  der  Gedanke,  das  Institut  fallen  zu  lassen,  femer 
als  je.  Das  Ist  der  erhebende  Eindruck,  den  inmitten 
dieser  Misere  das  Vorwort  gewährt,  durch  jede  Zeile 
durchzufühlen,  wie  nur  das  Interesse  der  Wissenschaft 
an  der  Geldfrage  überhaupt  Theilnahme  zeigt  und  wie 
frisch  und  unentmnthigt  der  Gedanke  der  Erweiterung, 
des  mit  ihrem  Prinzip  der  Zeit  Gerechtvrerdens  der  Aka- 
demie, sich  in  durchdachten  Organisationsplänen  aus- 
arbeitet, und  vrie  die,  die  sich  selbst  nicht  verlassen, 
auch  nicht  verlassen  sind.  Es  ist  bekannt,  dass  Österreich, 
durch  den  Cnltusminister  Gr.  Leo  Thun,  dessen  Brief  der 
Bericht  abdruckt,  ^ich  ohne  jede  engherzige  Beschrän- 
kung zur  Zahlung  des  Zuschusses  erbot,  wenn  Preussen 
ihn  versage.  Zur  selben  Zeit  setzte  der  bekannte  Freund 
und  Förderer  der  Naturwissenschaft,  Anatol  Demidoff, 
Preise  von  je  200  Thlr.  für  die  kommenden  3  Jahre  aus 
und  J.  Niy.  die  Kaiserin  von  Russland,  an  deren  Geburts- 
tag, die  Preisvertheilung  stattfinden  sollte,  gedachte  dabei 
in  huldvollster  Weise  der  Akademie  selbst.  Endlich  sind, 
wie -neueste  Berichte  uns  melden,  auch  von. dem  Könige 
WOrtembergs,  vn^  schon  früher  1828  und  1846,  220  Fl. 
mit  der  besondera  Bestimmung  der  Unterstützung  wissen- 
schaftlicher Reiseuntemehmungen  gespendet  worden. 
So  scheint  —  ob  die  definitive  Lösung  jenes  österrei- 
chischen Versprechens  schon  geschehn,  erhellt  nicht 
sicher  —  das  altehrwürdige  Institut  über  jenes  äussere 
Missgeschick  hinweggehoben.  Das  alte  und  doch  so 
jugendfrische,  so  nach  Entwicklung  und  neuem  Keimen 
überall  hindrängende !  Denn  eine  Fülle  weithin  zutref- 
fender Blicke  auf  das  Wesen  der  Akademien  und  ge- 
lehrten Körperschaften  überhaupt,  auf  ihre  Stellung  zur 
Förderung  der  Naturwissenschaft  einerseits,  zu  der  der 
praktischen  Fragen  der  Zeit  andererseits,  hat  hier,  nicht 
die  äussere  Noth,  sondern  die  edel  unwillige  Reactiou 
des  Geistes  gegen  das  Hereindrängen  jener,  in  die  Welt 
hinausgestrahlt.  Die  Leopoldino  -  Carolina  stellt,  nach 
Jäger's  Worten,  nur  Eine  Klasse  der  stehenden  Aka- 
demien oder  vielmehr  nur  Eine  Abtbeilung  derselben 
in  Verbindung  mit  den  dem  Berufe  des  Arztes  unge- 
hörigen Studien  dar;  sie  ist  ihrer  ganzen  Stellung  nach 
vorzugsweise  auf  den  Kreis  von  Wirksamkeit  beschränkt, 
deu  sich  der  einzelne  Naturforscher  selbst  schaffen  kann. 
Wenn  daher  eigentlich  erobernde  Entdeckungen,  welche 
der  Wissenschaft  eine  andre  Gestalt  geben,  mehr  aus 
dem  Schoosse  der  stehenden  Akademien  oder  der  Uni- 
versitäten hervorgegangen  sind  und  hervorgehen  wer- 
den, so  hat  dagegen  die  Akademie  der  Naturforscher 
schon  in  ihrem  Beginn  mehr  durch  ihre  Extension  ge- 
wirkt, indem  sie  die  in  allen  Theilen  Deutschlands  zer- 
streuten Kräfte  für  die  Gewinnung  einer  thatsächlichen 
Grandlage  der  Wissenschaft  durch  einzelne  Beobach- 
tungen sammelte.  In  diesem  ihren  Wesen  liegt  die  eigen- 
thümliche  Vermittelung  des  Alten  und  des  Neuen;  sie 
repräsentirt  die  Selbstständigkeit  der  deutschen,  nicht 
exelnsiv  preussischen,  bairischen  u.  s.  w.  Gelehrtencor- 
poration;  sie  bietet  andrerseits,  indem  sie  gewisser- 
maassen  einen  Kern  der  modernen  Wanderversamm- 
lung,  in  deren  Mitte  sie  nicht  ohne  Bedeutung  ihr 
Jubiläum  verlegte,  bildet,  sich  der  voll  über  die  natio- 
nalen Grenzen  hinausgehenden  wissenschaftlichen  Strö- 
mung. In  diesem  Sinne  extensiv  vorwärtsgehend  sind 
denn  auch  die  Pläne,  welche  das  Vorwort  nüttheilt: 
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1}  von  WMl,  Kästner  und  Heyfelder  zu  dem  benln 
Bicktiften  Denkmal  für  Oken  (Preitausschreiben  und 
ReUestipendien) ;  2)  von  Jäger  und  Lehmann  ein 
SaUungen-Entworf  für  die  zu  reconslruirende  Akademie 
mit  beitragenden  Mitgliedern  ;  3)  S  t  e  u  d  e  Ts  Statuten 
einer  zu  begründenden  Bank  zur  Beförderung  der  Na- 
turgeschichte, letzteres  ein  äusserst  durchdachter  und, 
wie  es  scheint,  praktisch  durchführbarer  Plan,  den  we- 
nigstens Privatleute,  wie  z.  B.  Kranz  in  Bonn,  bereits 
seit  Langem  mil  £rfo]g  ins  Leben  gerufen  haben.  Alle 
diese  Beilagen  haben,  wie  gesagt,  ein  allgemeines  Inter- 
esse. Angeschlossen  ist  dem  Hefte  nuch  eine  Auffor- 
derung zum  Beitritt  zu  der  neu  gebildeten  metereoio- 
gischen  Geselkchaft  in  Paris.  Die  letzten  Unglücksbot- 
schaften vom  obern  Neckar  lassen  den  Nutzen  derselben 
,die  hydrometrische  Commission  zu  Lyon  wusste  schon 
nach  einigen  Jahren  Studiums  das  Wachsen  der  Saone 
und  das  Maximum  desselben  um  ein  paar  Tage  vorher 
anzugeben),  aber  auch  das  Bedürfniss  für  Deutschland 
selbst  klar  erkennen.  —  Und  so  wachse  nnd  blühe  die 
Kaiserliche  Leopoldino-Carolina  nach  dem  prächtig  jun- 
gen Worte  ihres  Präsidenten :  »Wir  wollen  schon  sorgen, 
dass  die  100  Jahre  nach  uns  noch  grössere  Herren  der 
Natur  sind.«"  (Y.  Zeit) 


/ 


ZeituDg. 

Frankreich, 

*  Paris,  5.  Juli.  Ich  habe  Ihneo  die  traurige 
Nachricht  rnttzutheilen  von  dem  Tode  des  Herrn 
Adrien  de  Jussieu.  Vergangenen  Freitag 
den  1.  Juli  begleitete  ihn  ein  zahlreiches  Ge- 
folge von  Freunden  und  Schülern  zu  seiner 
letzten  Ruhestfltte.  Wiewohl  Hm.  de  Jussieu's 
schon  seit  Jahren  untergrabene  Gesundheit  kein 
hohes  Alter  versprach,  so  war  jedoch  Allen 
dieser  Verlust  nicht  minder  schmerzlich.  Hr. 
Fortoul,  Minister  des  öffentlichen  UnlerrichtSi 
wohnte  dem  Leichenbegängnisse  bei.  Schweden 
war  gelegentlich  dabei  durch  den  hier  weilenden 
berühmten  Algologen  Hm.  Agardh  vertreten. 
An  seinem  Grabe  brachten  ihm  Hr.  Brogniart 
im  Namen  des  Instituts,  der  greise  und  noch  so 
rüstige  Hr.  Dum^ril,  schon  Mitglied  des  In- 
stituts, als  Ad.  de  Jussieu  noch  Knabe  war, 
im  Namen  des  Museums,  Hr.  Milne-Edwards 
im  Namen  der  Facult6  des  sciences  und  Hr. 
Decaisne  endlich  im  Namen  der  Soci£t6  agricole 
die  letzten  Ehrenbezeugungen  dar  und  theilt^ 
in  einem  kurzen  Umriss  seities  Lebens  die  viel- 
fachen Verdienste  mit,  die  Hr.  de  Jussieu  sich 
um  die  Wissenschaft  erworben.  Hr.  Adrien 
de  Jussieu  starb  am  29.  Juni  im  56.  Jahre 
seines  Alters,  ohne  einen  männlichen  Nachkom- 
men zu  hinterlassen,  so  dass  diese  lange  Reihe 


von  de  Jussieu,  die  seit  vier  Generationen 
und  mehr  als  einem  Jahrhunderte  stets  an  der 
Spitze  der  Wissenschaft  prangte,  nun  mit  ihm 
erloschen  ist.  Seine  SOjährige  Mutter,  die  in 
diesem  hohen  Aller  noch  dem  ganzen  Hauswesen  ' 
vorsteht,  hat  den  Schmerz,  diesen  einzigen  ge-  I 
liebten  Sohn  zu  beweinen. 

Hr.  Webb  wird  den  9.  Juli  von  seiner  * 
Reise  nach  Italien  in  Paris  zurückerwartet.  Ich  | 
theile  Ihnen  diese  Nachricht  mit  um  so  grösserem 
Vergnügen  mit,  als  jüngst  ein  anderes  botani- 
sches Organ  von  Hrn.  Webb's  Krankheit  sprach  i 
und  diese  Nachridit  seinen  zahlreichen  Freunden  . 
Besorgnisse  einflössen  möchte.    Hr.  Webb  hatte    i 

■ 

im  vergangenen  Spätjahre  Paris  verlassen,   um 
mit    seinem    Conservator,    Hm.    Kralik,    das    ; 
tunetanische  Gebiet  zu  bereisen  und  war  wirk-    , 
lieh  in  Marseille- von  einem  leichten  Fieber  be- 
fallen worden.    Diese  Krankheit  hatte  zwar  keine    . 
weitere  Folgen,  jedoch  hielt  Hr.  Webb  es  für 
rathsam,  mit  einer  solchen  Prädisposition  sich 
nicht  in  fieberhaftes  Klima  zu  begeben.     Die 
tunetanische  Reise  unterblieb  also,  und  Hr.  W  e  b  b, 
wie  Ihnen  ihre  italienischen  Correspondenten  zu 
verschiedenen  Malen  berichtet,  brachte  den  Win- 
ter in  Italien  zu. 

Hr.  Dr.  Bolle  von  Berlin  wird  auf  nächstens 
in  Paris  erwartet,  um  seine  Cap-Verdischen 
Sammlungen  zu  bearbeiten. 

Hr.  Cosson  ist  seit  acht  Tagen  von  seiiler 
algierischen  Reise  mit  seinem  Begleiter,  Hrn. 
de  la  Perreaudiöre,  zurückgekommen.  Das 
Hauptergebniss  der  Reise  soll  nicht  sowol  Neues, 
als  vielmehr  für  die  botanische  Geographie  Wich- 
tiges sein.  Er  bringt  jedoch  eine  neue  Hohen-  j 
ackera  aus  der  Umgegend  von  Biskra  mit. 

*,*   Der  hiesige  Verein  deutscher  Naturforscher    ' 
und  Ärzte  hat  sich  unter  den  Schutz  der  Kaiserl. 
Leopold. -CaroL  Akademie  gestellt. 

liaUen. 

+  Florenz,  17.  Juni.  Ich  habe  im  Mai  nicht  an 
Sie  geschrieben,  da  ich  nichts  mitzutheilen  hatte, 
und  ich  fürchtete,  dass  dasselbe  auch  in  diesem 
Monat  der  Fall  sein  würde,  allein  wider  Erwarten 
sind  mir  mehre  neue  Schriften  zugekommen,  und 
ich  beeile  mich,  selbige  kurz  anzuführen.  Ich 
werde  mit  zwei  Abhandlungen  von  Professor  ; 
Moretti  zu  Pavia  anfangen;  die  erstere  dieser 
Abhandlungen  ist  sein  achtes  Memoir  zur  Ver- 
theidigung  und  Erläuterung  der  botanischen  Werke  s 
Mattioli's,  in  welchem  er  fortfthrt.  Pflanzen-   ^ 
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dtfsteOaiigen  in  Holzschnitt  zu  besprechai  und 
besonders  die  des  16.  Jahrhunderts  näher  be- 
leuchtet; die  zweite  Abhandlung  enthält  histo- 
rische und  kritische  Bemerkungen  über  Dantia 
(Isnardia)  palustris,  die  er  mit  der  Absicht  ge* 
schrieben  hat,  um  den  generischen  Namen  Dantia, 
welcher  der  Pflanze  1710  von  Frances  Petit 
gegeben  wurde,  zu  vertheidigen. 

Hr.  Barbieri  hat  die  Beschreibung  einer 
neuen  Valisneria  (V.  pusilla),  welche  er  in  der 
Nähe  von  Pavia  entdeckte,  veröffentlicht. 

Die  erste  Lieferung  des  neunten  Bandes  von 
Bertoloni's  Flora  italica  ist  soeben  erschienen; 
sie  enthält  den  Schluss  von  Carduaceae  und  die- 
jenigen Genera  der  Eupatoriaceen,  Asteroideen 
and  Senecioideen,  welche  zur  Syngenesia  poly- 
guDia  aequalis  und  zur  Syngenesia  polygamia 
superflua  des  Unn^e'schen  Systems  -^  das  Ber- 
toloni  verfolgt  —  gehören.  Das  erste  Genus, 
welches  beschrieben  wird,  ist  Cnicus,  von  wel- 
chem allein  31  Arten  aufgezählt  werden,  wor- 
über man  sich  jedoch  nicht  wundem  muss,  da 
es  Cirsiom,  Picnomon,  Cbamaepence  und  Noto- 
basis  der  Autoren  einschliesst ;  ja  der  Verfasser 
geht  so  weit,  Cnicus  nur  als  künstlich,  durch 
Pappus  plumosus  von  Carduus  geschieden  zu 
erklären.  Dann  folgen  Onopordum,  Cynara, 
Cariina,  AtractyKs,  Acarna  (Atractylis  cancellata, 
Unn. ) ,  Kentropbyllum ,  Carduncellus ,  Bidens, 
Adenostyles^  Eupatorium,  Staehelina,  Chrysocoma 
(Linosyris  einschliessend],  Santalina,  Diolis,  Lonas, 
Orsina  Bert,  in  Ann.  st.  nat.  non  De  Cand.  (0. 
camphorata  Bert.,  Jasonia  glutinosa  Gurs.  non 
alior.),  Balsamita  Desf.,  Tanacetum  und  Artemisia. 
Unter  Tanacetum  findet  sich,  was  Species  betrifft, 
wenig  Neues;  unter  Artemisia  trifft  man  manches 
Interessante,  A.  Pedemontana  Balb  und  A.  nitida 
Bert,  von  A.  lanata  getrennt,  und  die  Synonymik 
aller  Arten  mit  sehr  viel  Fleiss  und  Genauigkeit 
gearbeitet. 

Hr.  Ettore  Ceti  hat  ein  Circular  an  alle 
(italienischen?]  Botaniker  gesandt,  worin  er  sie 
benachrichtigt,  dass  in  Modena  ein  öffentliches 
Herbarium  unter  dem  Namen  „Reale  Erbario 
Atestino"  gebildet  werde,  zu  dessen  Directcir  er 
ernannt  worden  sei;  dass  das  Herbarium  mit 
ähnlichen  Anstalten  Tauschverbindungen  einzu- 
gehen bereit  sd,  und  dass  am  Ende  eines  jeden 
Jahres  ein  Verzeichniss  der  abzugebenden  Pflan- 
zen veröfifentlicht  werden  solle,  welches  jedem, 
der  sich  darum  bewirbt,  zugeschickt  werden 
würde. 

Der  amtliche  Bericht  der  von  der  Academia 
dei  Georgufili  in  Florenz  ernannten  Commission 
über  die  Weinkrankheit  wird  jetzt  gedruckt,  und 
ich  werde  nicht  verfehlen,  sobald  ich  nur  ein 
Exemplar  erlangen  kann,  der  „Bonplandia^  voll- 
ständige Auszüge  aus  demselben  zukommen  zu 
lassen.  Ich  bedaure  hinzufügen  zu  müssen,  dass 
während  der  letzteren  Tage  die  Weinkrankheit 
sich  wieder  in  der  Nähe  dieses  Ortes  und  in 
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der  Umgegend  von  Pisa  gezeigt  hat.  Auch  ist 
in  fast  allen  Theilen  des  Landes  eine  Weizen- 
krankheit ausgebrochen;  dieselbe  scheint  ver- 
ursacht zu  werden  durch  einen  Fungus,  der 
Gattung  Forala  angehörend,  oder  tritt  wenig- 
stens gleichzeitig  mit  demselben  auf. 

Herr  Webb  reiste  am  vorigen  Sonnabend 
nach  Paris  ab.  Er  blieb  hier  viel  kürzere  Zeit, 
als  wir  erwartet  hatten,  und  fuhr  daher  nicht 
fort,  mit  Professor  Pariatore  an  der  Florula 
Aethiopico-aegyptiaca  weiter  zu  arbeiten. 

Es  thut  mir  leid  hinzufügen  zu  müssen,  dass 
Prof.  Parlatore's  Gesundheit  nicht  gut  ist;  der 
grosse  Gelehrte  ist  noch  immer  nicht  ganz  her- 
gestellt voi|  den  Folgen  der  grossen  Strapazen, 
die  er  auf  der  Reise  nach  Lapland  erlitten  hat, 
und  hat  sich  noch  obendrein  durch  anhaltende 
Studien  während  dieses  Frühlings  geschwächt. 
Die  Ärzte  haben  ihm  eine  Vergnügungsreise 
anempfohlen. 

Grossbritannien. 

London  9  10.  Juli.  Die  Nachricht  von  dem 
Tode  Walpers',  welche  hier  am  25.  Juni 
eintraf,  hat  in  gelehrten  Kreisen  allgemeines 
Bedauern  hervorgerufen.  Die  hiesigen  wissen- 
schaftlichen Blatter  haben  noch  keine  Gelegen- 
heit gehabt,  sich  über  den  Gegenstand  auszu- 
sprechen, doch  da  Walpers'  Verdienste  wol 
in  keinem  Lande  so  unumwunden  anerkannt 
wurden,  wie  in  England,  so  werden  wir  näch- 
stens mehreren  Artikeln  über  den  verstorbenen 
Gelehrten  entgegensehen  können. 

—  Dr.  Oskar  Heyfelder,  Mitglied  der  K. 
L.-C.  Akademie  der  Naturforscher,  kam  am 
30.  Juni  von  Paris  hier  an. 

—  Die  Gartenbau -Gesellschafl  zu  Chiswick 
hat  Herrn  Matteo  Botteri,  einen  dalmatischen 
Naturforscher,  angeworben,  um  für  sie  die  süd- 
lichen Theile  Mexico's  2u  bereisen.  Hr.  Botteri 
ist  schon  seit  mehreren  Jahren  als  Sammler  in 
Dalmatien  und  der  Türkei  beschäftigt  gewesen. 
Er  wird  einen  seiner  Landsleute,  der  ihn  bisher 
begleitet  hat,  mit  sich  nehmen  und  hier  Mitte 
August  eintreffen.  Er  wird  sich  direct  von 
London  nach  Veracruz  und  von  dort  nach  Oaxaca 
begeben,  also  eine  Gegend  durchstreifen,  über 
die  wir  bereits  durch  Hartweg,  Heller  und 
Linden  so  interessante  Aufschlüsse  erhalten 
haben.  Nachdem  Hr.  Botteri  der  Gartenbau- 
Gesellschaft  die  Sammlungen  übergeben  haben 
wird,  welche  er  für  dieselbe  zu  machen  bestimmt 
ist,  wird  er  die  übrigen  Gegenstände  (getrocknete 
Pftinzen,  Insekten,  Muscheln  ete.)  feSbieten  lassen. 
Er  hat  zu  diesem  Zwecke  Mr.  Samuel  Stevens, 
24,  Bloomsbury  Street,  London,  als  seinen  Agenten 
ernannt,  an  den  jeder,  der  Hrn.  Botteri  Auf- 
träge geben  will  oder  Theile  seiner  Sammlungen 
zu  erlangen  wünscht,  verwiesen  wird. 

—  Herr  John  Miers  arbeitet  gegenwärtig 
an  einer  Monographie  der  Gattung  Lycium. 
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—  Herr  Thomas  Lobb  ist  von  Ostindien 
nach  England  zurückgekehrt ^  sein  Bnider  Wil- 
liam Lobb  reist  jedocb  noch  in  Amerika. 
Vereitägte  Staaten. 

New-York,  15.  Juni.  Unsere  Regierung  lässt 
gegenwärtig  eine  Expedition  ausrüsten,  die  aus 
5  SchifTen  besteht,  von  Commandeur  C.  Riggold 
befehligt  wird  und  den  Zweck  hat,  die  Vei^ 
messung  und  Untersuchung  der  Aleulen,  der 
See  von  Kamtschatka,  der  Kurile-Inseln  und 
Japans  vorzunehmen.  Man  glaubt,  dass  die 
Expedition  4  bis  5  Jahre  dauern  wird.  Auf 
einem  der  Schiffe  befindet  sich  eine  1000  Bönde 
starke  Büchersammlung.  Mehrere  Officiere  der 
Expedition  sind  schon  dadurch  bekannt,  dass  sie 
Wilke's  berühmte  Reise  mitgemacht;  unter  den 
Naturforschern,  welche  mitgehen,  befindet  sich 
Herr  Charles  Wright,  der  so  reicfabaltige 
Sammlungen  in  Californien  und  Neu- Mexico 
machte. 

AusIraSen. 

Port  Philipp,  4.  Jan.  1653.  Hr.  T.  C.  Ralph, 
der  sich  bekanntlich  im  vorigen  Jahre  nach  Neu- 
seeland begab,  hat  sich  von  dort  wieder  entfernt 
und  ist  heule  hier  angelangt.  Hr.  Swainson, 
der  Zoologe,  ist  ebenfalls  hier.  Dr.  Ferdinand 
Müller  in  Adelaide  ist  zum  Begierungs- Bota- 
niker (Government  Botanist)  ernannt  worden. 

■ricfkutca. 

F.  Ott».    ICTlfB.     DK   I.il»|».    »elcb.   lie   .u    (.1   »x.  » 

eoepperlMdCohi.  Bretlu.  Dtnk  mi  dit  Ubcrmtaiii  du« 

Itilgtt«tl.    [hr  «u  KbnuKM  1Fctk  ,M  utk.Hu  kM|>r«k» 

Veranlworlticlier  R«d«cteur:  Wilketn  I.  G.  SecHMia. 

Amtlicher  TheiL 


BektaaUmackungen  der  K.  L.-C.  Akademie 

der  Nalurfortcker, 

Adres«  u  <ei  leierwahltei  P^deitei  der 
liHMi  Society  of  LoBden,  Htm  Frifessor 

Tbomss  Bell. 

(Hit  Überreichnng  dei  Diptoma  der  Akidenie.) 

Die  Nachricht,  dass  der  bisherige  Präsident 
der  Linnean  Society,  unser  hochverehrter  College, 


Herr  Dr.  Robert  Brown,  das  BedOrfliiss  e 
Ruhe  im  herannahenden  Alter  fttUend,  sein  hohes 
Ehrenamt  niedergelegt,  und  hierauf  die  Gesell- 
schaft Sie,  geebrlesler  Herr,  zu  dessen  Nach- 
folger ernanni  habe,  erfüllt  die  Kaiserliche 
Leopoldiniscb-Caroliniscbe  Akademie  der  Nabir- 
forscher  mit  jenem,  unter  tiefen  Schmerzen 
hochbeglädcenden  G^fÜbl,  das  durch  den  Ge- 
danken der  Unsterblichkeit  des  sterblichen  Men- 
schen unser  Geschlecht  Über  die  Erde  znm 
Himmel  erhebt.  Warum  sollen  wir  trauern,  dass 
unser  Robert  Brown  den  Schwachen  des 
Alters  weicht,  da  er  ja  der  Wissenschaft  als 
einer  ihrer  Unsterblichen  bleibt?  Und  warum 
soll  unser  Institut,  indem  sich  mit  jener  Botschaft 
die  Nachricht  von  der  Wahl  seines  Nachfolgers, 
die  wir  für  eine  glückliche  erkennen,  verbindet, 
nicht  eilen,  Ihnen  selbst  unsem  Glückwunsch 
zu  dieser  Würde  darzubringen,  dabei  aber  uwAt 
Sie,  als  den  Präsidenten  der  Linnean  Society, 
soweit  über  die  kleinen  Schwächen  der  modernen 
Geselligkeit  emporgetragen  finden,  dass  wir, 
ohne  Rücksicht  auf  die  künstliche  Bescheidenheil 
des  gesellschaftlichen  Gebrauchs,  Sie  beauftragen 
dürfen,  der  verehrten  LinnSeschen  Gesellst^an 
Londons  unsem  aufricbligen  und  freudigen 
Glückwunsch  zu  dieser  Wahl  ihres  neuen  Prä- 
sidenten, verbunden  mit  dem  Wunsche,  dass 
sie  sich  lange  dieses  glücklichen  Besitzes  er- 
freuen möge,  auszusprechen,  wie  eine  solche 
Bolschan  in  Ihrem  Berufe  und  in  dem  Zweck 
unserer  Adresse  liegt? 

Zugietdi  hat  der  Unterzeichnete  die  Ehre, 
Ihnen,  zum  Gedachtniss  des  Wahlacts,  das  Diplom 
als  Mitglieds  der  Kaiserlichen  Leopoldiniscb- 
Carolinischen  Akademie,  mit  dem  Datum  des 
24.  Mai  1033,  zu  Überreichen. 

Genehmigen  Sie  die  Versicherung  meiner 
collegialischen  Hochachtung. 

Der  Prttsident  der  K.  L.-C.  Akademie. 
(gez.)  Dr.  Nees  von  Esenbeck. 

Breslau,  den  28.  Juni  1853. 


Id  K.  13  S.  124  tweite  Spalw  «Akadsmiiclie  Hb- 
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Drncfc  voB  Anfnal  Grimpe  in  HanaoTar. 


„NnnqiiaB  otiosus." 


RedBCleur: 

Itrihold  SetmiD 


t^nf^rift  für  Üt  ^ifamatt  ^otantl 


Carl  Biimpler 


OfBcielles  Organ  der  K.  Leopold. -Carol.  Akademie  der  Naturforscher. 


1.  Jahrgang. 


^anntatt,    1.  ^ngnft  1853. 


\h  16. 


e  RheDani«  tu  HaIiie.  —  Eine  neue  Tanicete«.  —  Gelehrte  Gesell ichafteii  (Getellichirt  botiniuher 
Freunde  m  Berlin).  —  Vermischtes  (SurragBle  der  Kartoffeln;  Holipapler).  —  IfeuB  Bücher  IFIor«  C«iMca;  The 
Frinciplet  of  Bolsoy,  »s  exemptified  in  the  Cryptofamia).  —  Zeiluif  (Oefllachltnd ;  Frankreich;  Groubritanaiea).  — 
EriefliasteD.  —  Amtlicher  Theil  (Preisfrage  der  Kaiierl.  Leopold.- Carol,  Akadenie  der  Naturforscbar ;  ErneDnunf 
I  Iva  Mitgliedern  der  Akademie;  Ernennung  von  Ai(janeten  der  Akademie;  Notii  über  Erweilerang  der  nBon- 
phndia").  —  Anteiger. 


Die  RkenaBla  zn  MiIbz. 

In  der  am  17.  Hai  d.  J.  in  Mainz  abgehiltenen 
zweiten  Versammlong  der  „Rben&nia"  hat  der 
jugendliche  Verein  wieder  einen  bedeutenden 
SchritI  vorwärts  gemacht.  Es  waren  zwar  nur 
23  Hilglieder  anwesend,  da  um  dieselbe  Zeit 
■och  zwei  andere  natarwisseneehaftiicbe  Ver~ 
rammlungen  im  Rheingebiete  abgehalten  wurden : 
in  Bonn  der  naturhis  Ion  sehe  Verein  der  preussi- 
schen  Rheinlande  und  Wesiphalens  und  in  König- 
Hein  der  Verein  für  Naturliunde  im  Herzf^thnm 
Nusan.  Ausser  den  Herren  von  Mainz  waren  noch 
iD  der  Versammlang  anwesend :  Garteninspector 
Schnittspahn  und  Dr.  Bube  von  Darmstadt, 
Biyrhoffer  von  Lorch,  Professor  Dr.  Fre- 
senius von  Frankfurt  a.  M.,  Mnsenmsinspeotor 
Dr.  PridoKn  Sand-berger  von  Wiesbaden,  Pro- 
fessor Dr.  Delfs  von  Heidelberg,  Dr.  Gerlach 
fOQ  Mannheim,  Obrisislabsarzt  Dr.  v.  Czihak 
von  Aschaffenburg,  Dr.  G.  F.  Koch,  Lingen- 
felder  und  Dr.  C.  H.  Schultz  Bipont.  von  der 
nPoUichia''.  L^lerer  wurde  durdi  Acdamirtion 
unn  Präsidenten  und  Sandberger  und  Koch 
la  Secretairen  gewShIt.  In  dieser  Versammlung 
wurde  der  berühmte  Lichenolog  Bayrhoffer 
für  die  Bearbeitung  der  Flechten  und  der  ge- 
wisaenhafle  und  leharfsiBitige  Fresenius  Air 
die  der  Algen  gewonnen,  so  dnss  die  Bearbei- 
tung der  Flora  der  „Rhenania"  nun  folgender- 
BUEsen  vertheill  ist : 

A  Flora  der  Vorwelt:  Bronn  in  Heidel- 
berg BiMi   C<mBlaDliN  V.  Eltingshansen  in 


Wien,  in  dessen  Adern  anch  rheinisches  Blut 
fliessl.  Dr.  Jordan  und  Professor  Goldenberg 
von  Saarbrücken  werden  die  „Rhenania"  unter- 
stützen, was  tbeilweise  schon  geschehen  ist. 
Versteinerungen,  namentlich  aus  dem  Vogesen- 
sandslein  und  dem  Koblengehirge  sind  bereits 
nach  Wien  abgegangen,  worunter  viele  unbe- 
schriebene Arien  sind,  welche  C.  v.  Ettings- 
hausen  im  August  1852  zum  Theil  in  den  Samm- 
lungen der  „Pollichia"  zu  Dürkbeim  bestimmt  bat. 
Erwähnen  wollen  wir  nur  den  ausgezeichneten 
Calamiles  Pollichiae  C.  v.  EtUngsh.  aus  dem  bun- 
ten Sandstein  dieser  Gegend,  dessen  Anblick  dem 
berühmten  Forscher  so  grosse  Freude  gemacht  hat. 

B.  Flora  der  Jetztwelt:  a.  PfaanerogameB 
und  Gefässcryptogamen :  PoUichia  mit  zahlreicher 
monographischer  Hilfe.  Alex.  Braun  wird  unter 
anderen  die  Charen,  C.  H.  Schultz  Bipont.  die 
Cassiniaceen  und  F.  Vf.  Schultz  die  Orobanchen 
bearbeiten,  b.  Cryptogamen.  Mooee:  Bector 
Gümbel,  Vorstand  der  PoUichia  und  Hitarbeiter 
an  der  Bryologte  europaea.  Algen:  Fresenius. 
Flechten :  B  a  y  r  h  o  f  f  e  r.  Pilze :  Professor  H  o  f  f- 
mann  in  Giessen. 

Die  Flora  wird  durch  eine  unter  der  Leitung 
von  Dr.  G.  F.  Koch,  Vorstand  der  botniscbe« 
Section  der  PoUichia,  und  C.  H.  Schultz  BipfHiL 
hwau8ZDget>ende  „Flora  rbenana  exsiccala"  be- 
leuchtet. 

Die  rheinische  naturforschende  Gesellschaft 
zu  Mainz,  welche  dringend  einer,  bis  jetEt  leider 
vergebens  angestrebten,  Reorganisation  bedarf, 
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hat  sich,  mit  wenigen  Ausnahmen,  am  Versanun- 
lungstage  der  ,,Rhenania"  ein  trauriges  Zeugniss 
ihrer  Unflihigkeit  ausgestellt.  Sie  besitzt  ftlr  ihre 
an  Säugethieren  und  Vögeln  reiche  Sammlung  im 
ehemaligen  Kurfürsfl.  Schlosse  eines  der  schönten 
Lokale  der  Welt  und  besteht  seit  1834  mit  Staats- 
unterstützung. Von  ihren  wissenschaftlichen  Lei- 
stungen ist  uns  jedoch  nichts  bekannt,  was  wunder^ 
bar  klingt,  da  Mainz  naturwissenschaflliche  Kräfte 
besitzt,  .welche  aber  zum  Theil  dem  Vereine  gar 
nicht  angehören.  Dieser  Umstand  mag  seine 
Erklärung  darin  finden,  dass  die  drei  auf  ein- 
anticr  louFeiMiefl  &  roSHionien  der  ticseusoMni  oie 
Herren  Medicinalräthe  Dr.  Groeser  und  Dr. 
Feist,  so  wie  Herr  Dr«  Goerz  nichts  weniger, 
als  Naturforscher  sind.  Der  Mainzer  Verein  ist 
also  ein  Sammlerverein ;  wie  aber  die  sogenannte 
rheinische?  naturforschende?  Gesellschaft  sam- 
melt, mag  folgende  Thatsache  beweisen.  Vor 
einigen  Jahren  wurden  bei  Weisenau,  nahe  bei 
Mainz,  einige  versteinerte  Vogeleier  gefunden 
(vgl.  auch  Volz  geol.  Bilder  aus  dem  Mainzer 
Becken,  S.  28);  diese  Unica,  welche  sich  nun 
im  britischen  Museum  befinden,  waren  der  rhei- 
nischen !  naturforschenden  ?  ?  Gesellschaft  zu 
Mainz,  bei  Weisenau,  für  einige  Louisd'or  zu 
theuer,  und  sie  zog  es  vor,  eine  schäbige  Giraffe 
für  einige  Hundert  Gulden  zu  kaufen. 

Der  Mainzer  Verein  erklärte  durch  den  jetzi- 
gen Präsidenten  Herrn  Dr.  Goerz,  dass  sie  keine 
Arbeiter  für  specielle  Fächer  hätten  und  daher 
an  der  ^^Rhenania^  keinen  Antheil  nehmen  könn- 
ten; und  der  vorige  Präsident,  Herr  Dr.  Feist, 
sagte,  sie  wollten  nicht  reproduciren,  was  andere 
schon  producirt  hätten.  Diese  unerwartete,  bei- 
nahe wie  Hohn  auf  die  thätigen  Vereine  klingende 
Äusserung  wurde,  wie  es  zu  erwarten  stand,  ge- 
bührend beleuchtet.  Wie  traurig  sticht  der  Main- 
zer Verein  von  den  Nachbarvereinen,  namentlich 
denen  zu  Wiesbaden  und  Frankfurt  a.  M.,  abl 
Nein  I  ein  solcher  Zustand  ist  zu  unnatürlich,  um 
lange  dauern  zu  können.  Keine  Spur  von  An- 
regung, dem  Hauplhebel  eines  Vereins,  sondern 
bloss  Gleissnerei  neben  Indolenz  und  Ignoranz, 
um  nicht  zu  sagen,  was  auch  in  der  Versammlung 
tvsgesprochen  wurde,  systeanatischer  Opposition 
gegen  Natnmrissensohaflen. 

Möchte  der  Mainzer  Vorein,  welchem  alle 
Mittel  zu  einer  gedeihlichen  Entwicklung  zu  Ge- 
bote stehen,  recht  bald  durch  frische  Kräfte  er- 
weckt, beldbt  und  in  den  Strom  des,  besonders 
am  Rheine,  so  regeoi  schaienden  naturwissen* 


schafllichen  Lebens  gezogen  werden,  um  endlich  "j 
den  Namen  «rheinische  naturforschende  ^' 
Gesellschaft"  nicht  allein  zu  tragen,  sondern  ; 
auch  za  verdienen. 


Eröffnungsrede 
der  Versanrndttttg  der  »»Shenania''  zu  Mainz 

am  17.  Mai  1853 


TOft 


€•  H.  Sehults,  Bipomt. 

In  der  Stiftangsvertainnilaiig  unsrer  nRlienania*'  so 
Lttdwiffahafen  am  2a  Mfirz  wurde  die  n  Poliiehia  *«,  ia 
dacvn  IC«bmb  ieli  di«  keirtig«  YertaauBhmf  a«  eröfaea 
die  Ehre  habe,  als  geschäftflfuhrender  Verein  für  das 
laufende  Jahr  gewählt  und  mit  dem  Vollauge  der  ein- 
mfithig  gefassten  Beschlüsse  beauftragt.  Wir  haben, 
unserm  Wahlspruche  »Huth  und  Beharrlichkeit"  getreu, 
die  knrze  Zeit  benutzt,  um  uns  mit  den  22  naturwissen- 
schaftlichen Vereinen  des  mittleren  Rheingebiets,  von 
Basel  bis  Coblenz,  dann  mit  vielen  hervorragenden 
Naturforschern  und  ausserdem  mit  dem  naturhistorischeu 
Vereine  der  preaaaischen  Rhainlaiide  uad  Westphalens 
in  Bonn  und  der  niederlfindiachen  botanischen  Gesell- 
schaft in  Verbiadnag  ni  tetaen.  bi  JI6l  9  der  i}Bonplaadia<< 
finden  Sie  meines  Frenndet  Ko  ch  nad  meine  in  Ludwig»- 
hafen  gehaltene  Reden  und  in  Wala  und  Winkler'i 
Jahrbuch  unser  Protokoll,  von  welchen  ich  besondere 
Abdrücke  Ihnen  mittheile,  abgedruckt 

Vor  Allem  ist  es  uns  eine  angenehme  Pflicht,  der 
rheiBischea  naturfonchenden  GeteUschaft  in  Maiaa  öffem- 
lich  au  danken  für  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  sie 
der  »Rhenania"  entgegengekommen  ist,  namentlich  aber 
für  die  Einräumung  ihres  herrlichen  Sitzungssaales  und 
die  Muhe  zur  Vorbereitung  für  die  heutige  Versammlung. 

Unare  vrsprfingliche,  von  mir  bei  der  Veraammlnag 
der  Ante  und  Ifatarforacker  in  Aachen  1847  auagespro- 
chene  allgemein  gebilligte  Idee  war,  die  Naturgeschichte 
der  drei  Reiche  des  ganzen  Rheingebiets  in  Angriff  zu 
nehmen.  Als  wir  an  die  Inslebenführung  gingen,  stellten 
sich  uns,  in  meinen  Augen  nicht  unübersteigliche,  Hia- 
demisae  in  den  Weg.  Namentlich  wollte  49A  obeie 
Rheingebiet,  Yon  den  Rkein^nellen  bis  Basel,  nicht  siehea, 
weshalb  in  Ludwigshafen  beschlossen  wnrde^  den  Sckwei* 
zern  den  Eintritt  in  die  »Rhenania^  als  wanechenawertfa 
frei  zu  steUen. 

Wir  beschränkten  uns  also  auf  das  miulere  and 
untere  Rheingebiet,  obacfaon  die  Belgier  und  Holländer 
bia  jeut  keine  Theilnahme  gezeigt  habaa.  Der  denlaehe 
Antheil  des  untern  Rheingebiets  wird  grössteatheils  be- 
herrscht von  dem  naturhistorischen  Vereine  der  preus- 
sischen  Rheinlande  und  Westphalens  in  Bonn.  Dieser 
tüehtige  Verein,  dessen  grösster  Theil  dem  Rheingebiete 
angehört,  aählte  am  1.  Januar  1852  die  grosse  Zahl  voa 
780  HitgUedera,  womnler  44  Bhrennitgliader  oad  66 
auaaerhalb  des  Gebiets  wohnend«  ordentliche  Mitglieder; 
504  Mitglieder  gehören  den  Regierungsbezirken  Cöla, 
Coblenz,  Düsseldorf,  Aachen  und  Trier  an,  also  unserai 
Rheingebiete;  166  Westphalen,  von  welchem  ein  Theil 
tum  Wesergebiete  gehört  hn  Laufe  des  Jahrea  1852 
«ind  128  nene  Nilglieder  eingetreten,  was  eine  grosse 
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Lebensfllhigkeit  beweist,  welche  dorch  <Ke  38  Bogen 
nod  4  Tafeln  eotbaltende  Verhandlungen  desselben  im 
Jthre  1852  bekundet  wurde.  Der  geringe  Jahresbeitrag 
ron  1  Tbir.,  wofür  eni  Mitglied  die  werthyoUen  Ver- 
handlungen erhält,  mag  ein  grosser  Hebel  fbr  die  rasche 
Bntwicklang  dieses  IVächbarrereins  sein,  In  dessen  heute 
io  Bonn  abzuhaltender  Generalversammlung  man  Über 
dessen  Verhfltniss  zur  nRhenania"  Beschlösse  ftissen 
wml.    HOge  es  zu  einer  Vereinigung  kommen! 

"Wir  wollen  uns  nun  mit  dem  Erfolge  unsrer  Einla- 
dungsschreiben an  die  22  naturwissenschaftlichen  Vereine 
im  mittleren  Rheingebiete,  von  Basel  bis  Coblenz,  be- 
schäftigen. Die  Einladungen  nach  Mainz  ergingen  an 
die  Vereine: 

a.  auf  dem  linken  Rheinufer  nach  Basel,  Strassburg, 
laini,  Epinal,  Metz,  Trier,  Coblenz,  also  sieben  und  mit 
uasrer  nPoUichia",  deren  Sitz  in  Dürkheim  ist,  an  acht 
Vereine ; 

b.  auf  dem  rechten  Rheinufer  nach  Freiburg  im 
Breisgau,  Stuttgart,  Heidelberg,  Mannheim,  Darmstadt, 
Nflmbergf  Bamberg,  Erlangen,  Würzburg,  Hanau,  Frank- 
fort,  Wiesbaden,  Marburg  n.  Giessen,  also  an  13  Vereine. 

Die  Einladungen  wurden  also  in  diesem  Gebiete 
mit  den  Nebenflässen  im  weitesten  Haassstabe  gemacht. 
Es  war  zu  erwarten,  dass  bei  den  verschiedenen  Ao-^ 
sichten  über  die  Ausdehnung  des  Gebiets,  bei  den  sehr 
Terschiedenartigen  Einrichtungen,  Zwecken  und  Mitteln 
der  Vereine  die  Antworten  sehr  verschieden  ausfallen 
mosfiten.  Im  Allgemeinen  kann  ich  versichern,  dass  die 
sRhenania''  vielen  Anklang  gefunden  und  als  vollständig 
gesichert  zu  betrachten  ist.  Jedoch  —  Rom  ist  nicht 
is  einem  Tage  erbaut  worden,  so  auch  mit  unsrer  »Rhe- 
nania*'.  Was  in  Aachen  angestrebt,  in  Wiesbaden  theil- 
weise  aufgefrischt  und  wozu  in  Ludvngshafen  der  Grund- 
itein  gelegt  wurde,  darauf  soll  in  Mainz  rüstig  fortgebaiil 
werden.  Wir  befinden  uns  in  Mainz  auf  klassischem 
Boden  und  das  erste  Stockwerk  der  nRhenania"  wird 
heute  in  der  goldenen  Stadt  angelegt  werden. 

Die  Stifter  der  rheinischen  naturforschenden  Gesell- 
schaft, welche  vor  19  Jahren  gegründet  wurde,  die  klang- 
Totlen  Namen  Bruch,  Gergens  und  Gröser  sind  unter 
ans,  und  die  Stadt  Mainz,  über  welcher  Gutenberg's 
Geist  schwebt^  wird  unser  Unternehmen  schirmen,  wel- 
ches noch  In  keinem  andern  Flnssgebiete  der  Welt  an- 
gestrebt wurde.  Und  wahrlich !  Es  fehlt  nicht  an  treff- 
Kehen  Material  in  onserm  Gebiete,  ebensowenig  wie 
u  treiriichen,  mit  dem  besten  Willen  beseelten  Arbeitern. 

Wo  aolehet  zuaammeniriift,  kann  es  an  einem  gedeih- 
lieben Gelingen  niefat  fehlen  und  das  noch  Fehlende 
wird  sich  anachliesaen.  Wir  werden  gern  Jedem  freond- 
iiek  entgefeakonmen,  welcher  um  sein  Seherflein  bfiagt, 
vs  aber  in  mserm  Gange  nicht  beirren  lassen,  wenn 
Ktaaelne  aduBoUen.  Denn  alle  unter  einen  Hat  zu 
hringen,  ist  nicht  möglich!  Bilde  sich  aber  Meiner  ein, 
dass  er  anenththrttch  sei  In  der  »Bhenania^  muss 
•in  Syatana,  eine  GUedemng  stattfinden,  und  der  Ein- 
seke.  moaa  deh  den  Gannoi  anterordaen;  hat  er  ja 
deck  bei  Beafbeitnng  seines  Materials  volle  Selha»- 
sltadigkeiL 

Doch  ich  schweife  ab,  und  komme  nnn  wieder  auf 
^e  eianelneii  Vereine  aorftck. 

Anff  dem  Knken  Rheinufer  sind  mir  aebt  naturwi»- 


senschaffUiche  Vereine  beknint,  an  welche  ich  mich 
tbeils  selbst,  theila  doroh  meinen  Brnder,  Dr.  Fried r. 
Wilhelm  Schnitz,  den  Verfasser  der  n Flora  der 
Ffhilz<<  und  andrer  natarwissenschafUicher  Werke,  wel« 
eher  schon  beinahe  20  Jahre  in  Bitsch  im  Moseldepar- 
tement wohnt,  gewendet. 

Von  Basel,  wo  eine  Gesellschaft  zur  Befbrdemng 
der  Ifaturwissenschaften  besteht,  ist  bis  heute  keine 
Antwort  gekommen.  Auch  konnte  Basel,  als  südöst- 
lichster Grenzpunkt,  wegfallen  und  der  Anfang  im  El- 
sass  und  Oberbaden  gemacht  werden. 

Von  der  nSoci^te  göologique  et  botanique  de  Stras- 
bourg" ist  keine  Antwort  eingetroffen.  Sie  scheint  nach 
kürzlich  mir  mitgetheilter  Nachricht  nicht  mehr  zu 
bestehen. 

Von  der  nSociete  d^histoire  naturelle  du  departement 
de  la  Moselle",  deren  Secretair  der  alte  Hollandre  ist, 
kam  ebenfalls  bis  heute  keine  Antwort. 

Die  sehr  thätige  »Soci^t^  d^emulation  des  Vosges" 
zu  Epinal  zählt  unter  ihren  eifrigsten  Naturforschern 
den  berühmten  Dr.  Mougeot  zu  Bruyires.  Derselbe 
ist  sehr  für  unsem  Plan  eingenommen  und  gibt  die  Ver- 
sicherung: nNous  autres  plac^s  au  revert  occidental  des 
Vosges,  nous  contribuerons  autant  que  nous  le  pourrons 
au  succ^s  de  cette  association  scientifique." 

In  dem  französischen  Rhein-Moselgebiete  haben  wir 
jedoch  so  viele  uns  befreundete  Naturforscher,  z.  B. 
Kampmann  in  Colmar,  Nickl^s  in  Benfeld,  Buchinge r, 
Kirschleger  und  Schimper  in  Strasburg,  BillotinHa- 
genau,  Cavillon  in  Sarreguemines  und  namentlich  mei- 
nen Bruder  in  Bitsch,  dass  wir  der  Theilnahme  dieses 
in  vielen  Beziehungen  trefflich  durchforschten  Gebiets 
gewiss  sind. 

Der  thätige  Nicklis  schrieb  am  6.  Mai  von  Ben- 
feld: »Mille  remerctiments  de  Pobligeante  invitation  que 
Vous  m^avez  fait  parvenir  de  la  soci^te  Rbenania  fixee 
k  Mayence  pour  le  17  de  ce  mois.  Malheureusement 
je  ne  puls  avoir  le  plaisir  d^y  assister,  mes  affaires  ne 
me  permettant  pas  on  ce  moment  de  m^absenter.  Je 
le  regrette  d^autant  plus,  que  tont  ce  qui  touche  k 
lliistoire  naturelle  de  notre  belle  vall^e  du  Rhin  est 
pour  moi  un  objet  de  vive  Sympathie.  Faites-moi  le 
plaisir  de  me  tenir  au  courant  des  travauz  de  la  r^union 
de  Mayence  et  recevez  etc.^ 

Herr  Kampmann  von  Colmar  schrieb  am  9.  Mai: 
nTai  re^u  avec  bien  du  plaisir  le  circulaire  que  Vous 
avez  bien  voulu  ro'adresser,  contenant  Tannonce  d^une 
reunion  gänörale  de  tous  les  nVereine"  de  la  vall^e  du 
Rhin  pour  la  publication  d^un  annuaire  d^histoire  naturelle 
de  ce  bassin.  Je  ne  puis  me  rendre  k  la  reunion  Indi- 
quee  pour  le  17.  Mai  k  Mayence,  et  je  Vous  prie  d^'an- 
noncer  que  je  m'associe  de  tont  mon  coeur  ä  ce  qui 
y  sera  decidd  et  je  ferai  ce  qui  dependra  de  moi  pour 
me  rendre  anssi  utile  qne  le  permettent  mes  faibles 
forees  et  mes  nombrenses  ocenrpations.^ 

Herr  Kamp  mann  ist  Botaniker  und  Batomolog, 
MeiT  Niokl^s  Botaniker,  aber  besehfiittgl  sich  nach  mit 
ForaW  und  Landwirthschaft. 

Das  linke  Rhetanfer  voa  Basel  bis  CobleBB  ist  herr- 
lich begrenzt  durch  die  Mosel  uad  derea  weslHche 
Watserseheide.  MeiaBnider,  welcher  Ar  die  »Rheaania" 
thnn  wird,  was  in  aeiacB  Krftftea  eteht,  ist  aeit  Jahrea 
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mit  einer  Flora  rheno-moteltana  beachUfligi  und  wird 
spftter  eine  »Flora  Galiiae  et  Germaniaa*'  herausgeben, 
wora  in  seiner  »Flora  Galiiae  e(  Germaniae  exficcata^^, 
von  welcher  eben  die  15.  und  i6.  Ceninrie  erschienen 
iel,  ein  kostbares  Material  seltener  und  kritischer  Pflan- 
zen niedergelegt  ist.  Bedenkt  man,  dass  mein  Bruder 
von  jeder  der  ausgegebenen  Arten  wenigstens  100  Exem- 
plare gesehen  bat,  so  ist  es  begreiflich,  dass  ihm  ein 
gewichtigeres  Urtheil  zusteht,  als  Botanikern,  welche 
mit  einem  mangelhalten  Material  arbeiten.  Mein  Bruder 
hat  mir  eine  Anzahl  Exemplare  der  neuesten  Lieferungen 
seiner  »Archives  de  la  flore  de  France  et  de  rAUemagne**, 
welche  den  Text  zu  der  15.  und  16.  Centurie  bildet, 
geschickt,  um  sie  an  Vereine  und  Botaniker  zu  vertheilen. 

Von  Trier  ist  keine  Antwort  eingelaufen. 

Mainz  wird  heute  uns  gewiss  eine  erfreuliche  Ant- 
wort geben  und  mit  dem  Nachbargebiete  unsrer  nPolli- 
chia"  Hand  in  Hand  gehen. 

An  der  Spitze  des  naturhistorischen  Vereins  in 
Coblenz  steht  der  vortreffliche  Dr.  Ph.  Wirtgen.  Dieser 
verehrte  Freund  schrieb  mir  in  einem  Briefe  vom  12.  Mai : 
nWas  mein  Verhältniss  zur  nRhenania"  betrifft,  so  wie- 
derhole ich  mein  Versprechen,  dass  ich  mit -Vergnügen 
bereit  bin,  Alles  dazu  beizutragen,  was  in  meinen 
Krfiften  steht.  Aber  ebenso  bestimmt  erkläre  ich  auch, 
dass  ich,  wie  Du  vorschlugst,  kein  Amt,  keine  bestimmte 
Arbeit  übernehme;  schon  meine  Gesundheit  erlaubt  es 
mir  nicht,  neue  Arbeiten  und  Sorgen  zu  fibernehmen, 
da  Ich  schon  seit  einem  halben  Jahre  sehr  leidend  bin.^ 

Was  unsre  nPollichia"  anbelangt,  so  werden  wir 
unsre  ganze  Kraft  der  nRhenania"  widmen  und  hoffen, 
man  wird  wenigstens  unsern  guten  Willen  anerkennen. 
Mein  Freund  Koch  und  ich  haben  in  Verbindung  mit 
mehreren  Freunden  beschlossen,  eine  »Flora  rhenana 
exsiccata"  herauszugeben,  deren  Text  der  »Rhenania" 
einverleibt  werden  wird.  Wir  glauben,  durch  Heraus- 
gabe unsrer  Pflanzen  in  getrockneten  Exemplaren,  welche 
In  so  viele  kritische  Hände  kommen  werden,  zur  Auf- 
klfirang  und  allseitigen  Beleuchtung  unsrer  Rheinvege- 
tation viel  beizutragen,  und  werden  weder  Mühe  noch 
Kosten  scheuen,  unser  Unternehmen  würdig  ins  Werk 
zu  setzen.  Wir  werden  sogar  nach  dem  Vorschlag 
unsers  trefflichen  Freundes  Dr.  Ger  lach  in  Mannheim, 
welcher  auch  mitarbeitet,  Reisende  an  wenig  besuchte 
Orte  des  Rheingebiets  schicken,  um  beobachten  und 
sammeln  zu  lassen.  Bei  Reiseunternehmungen  hat  man 
unsrer  Ansicht  nach  bis  heute  immer  vorzugsweise  ferne 
Länder  im  Auge  gehabt  und  die  Heimath,  in  welcher 
noch  so  viel  zu  erforschen  ist,  darüber  vernachlässigt. 

Die  Gesellschaft  zur  Beförderung  dar  Naturwissen- 
schaften in  Freiburg  im  Breisgau  spricht  sich  durch 
ihren  Präsidenten,  Herrn  Dr.  Fischer,  und  den  Secre- 
tair,  Herrn  Dr.  Meier,  für  unser  Unternehmen  aus. 

Auf  Stuttgart,  den  Sita  des  wttrtembergischen  natur- 
wissenschaftlichen Vereins,  weloker  umfangreiche  Ge- 
sellscbaftsschriften  herausgibt,  kttonen  wir,  der  Antwort 
des  Ausichiuses  an  Folge,  niaht  zählen.  Es  sind  jedoch 
Einleitungen  getroffen,  um  von  diesem  Grenagebiete, 
welches  grtestentheils  ins  Rheingebiet  gehört,  die  nö- 
thigen  Anfsehlüsse  zu  erhallen. 

Mit  Freude  wenden  wir  uns  nun  dem  klasaiacheo 
Ifeckargebieto  zu,  dem  herrliehatt  Sitae  murer  frühen 


pfälzischen  Akademie,  dem  freundnachbarlichen  Mann- 
heim. Der  verehrliche  Verein  für  Naturkunde  stinait 
in  allen  Punkten  mit  der  »Rhenania'^  überein  und  leuchtet 
in  Bezug  auf  Benutzung  des  botanischen  Gartens  als 
nachahmnngswerthes  Beispiel  voran.  Deraelbe  wird 
nämlich  vorzugsweise  für  die  Cultnr  der  von  mir  iur 
die  rheinische  Flora  zu  bearbeitenden  Cacciniaceea 
(Compositae  Jussien)  bestimmt.  Es  ist  fiberiiaupt  au 
wünschen,  dass  kleinere  Gärten,  statt  ihra  Kräfte  in  deai 
vergeblichen  Bemühen,  in  Allem  etwas  leisten  zu  wol- 
len, zu  zersplittern,  lieber  sich  der  Cultur  einer  Familie 
widmen,  und  sich  so  allgemein  nützlich  machen  and 
gewiss  ehrenvolle  Anerkennung  erlangen.  Möchten  sich 
die  zahlreichen  Gärten  unsers  Gebiets  in  die  Cultur  der 
rheinischen  Pflanzen  theilen. 

Mit  Ehrfurcht  nahen  wir  uns  nun  dem  berühmten 
Musensitze  Heidelberg,  dem  Stiftungsorte  der  rheinischen 
Gesellschaft  des  15.  Jahrhunderts.  Der  Heidelberger 
Verein  für  Naturwissenschaft  und  Heilkunde  ist  durch 
den  kurz  nach  einander  erfolgten  Verlust  ihres  Protec- 
tors,  Präsidenten  und  mehrerer  Ausschussmitglieder  im 
Augenblick  verhindert,  offlciell  an  unsern  Bemühungen 
Antheil  zu  nehmen.  Aber  die  Männer,  welche  die  dor- 
tigen Lehrstühle  der  Naturwissenschaften  zieren,  haben 
uns  ihrer  Theilnahme  versichert,  namentlich  die  Herren 
Blum,  Bronn,  Delfs  und  SchmidL 

Nürnberg,  Erlangen  und  Bamberg  haben  sich  bis 
heute  noch  nicht  erklärt. 

Die  physikalisch-medicinische  Gesellschaft  zu  Würz- 
bürg  verspricht,  unser  Unternehmen  möglichst  zu  fördern. 

Der  älteste  unsrer  naturwissenschaftlichen  Vereine 
unsers  Rheingebiets,  die  Wetterau^sche  Gesellschaft  für 
die  gesammte  Naturkunde  in  Hanau,  ist  mit  unsern 
Unternehmen  vollkommen  einverstanden,  kann  aber  vor 
der  Hand  keinen  direkten  Antheil  nehmen,  weil  ihr  seit 
October  vorigen  Jahrs  die  seit  1816  aus  der  Staatskasse 
bezog<ine  jährliche  Unterstützung,  welche  sie  jedoch 
wieder  zu  erhalten  hofft,  entzogen  wurde  und  in  der 
letzten  Zeit  zwei  ihrer  thätigsten  Naturforscher,  Speyer 
und  Theo  bald,  ersterer  durch  eine  Versetzung  nach 
Cassel,  und  letzterer  durch  seine  Ernennung  als  Predi- 
ger nach  Genf  entrückt  wurden.  Die  verehrte  Gesell- 
schaft will  uns  jedoch  mit  ihrem  Material  unterstützen. 

Die  Senkenbergische  natuiforscbende  Gesellschaft 
zu  Frankfurt  am  Main  zollt  unaera  Vorschlägek  ihrea 
vollen  Beifall  und  wird  das  ihrige  zu  nnserm  Weike 
beitragen. 

Wir  kommen  min  nach  Wiesbaden,  welches  seit  der 
letslMi  Natttiforseherversammlnng  in  der  gelehrten  Weh 
einen  so  guten  Klang  hat  Der  dortige  Verein  filr 
Nalnrkunde  im  Heraogthum  Nassau  ist  berait,  anaer  Unter« 
nehmen  zu  nnterstölzen  und  auf  geeignete  Vorschläge 
bezüglich  einer  engern  Vereinigung  mit  der  »Rhenania*^ 
einzugehen. 

Die  naturforschende  Gesellschaft  zu  Maril»urg  he- 
theiligt  sieh  nieht,  da  die  vorangiweise  Riehtung  des 
Vereins  jetzt  aufls  Physiologische  und  Physikalisch-Che- 
misehe  geht  und  die  Mittel  des  Verains  ausschliesslidi 
zu  Experimenten  in  dieser  Richtung  in  neuerer  Zeit  ver- 
wendei  werden. 

Die  oberhessische  Gesellschaft  für  Natnr-  und  Heil- 
knnde  in  Giessen  hat  sich  bis  jetzt  durch  eines  ihrer 
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Ktglieder,  Herrn  Profeator  Dr.  HoffmaBn^  welcher  die 
Piiie  bearbeiteil  wird,  bei  der  nRheiiaiiia<<  betbeiligt 

Der  mhtelrheinische  geologische  Verein  in  Darm- 
Stadt,  an  dessen  Spitze  der  Herr  Obersten errath  Ewald 
nnd  Hauptmann  Becker  in  Darmstadt  stehen,  sagt  vor- 
erst seine  BetheiÜgung  an  unsrer  nRhenania^  nicht  zu. 
Da  jedoch  dieser  sehr  thMtige  Verein,  welcher  geolo- 
gische Detailanfnahmen  macht,  um  eine  geologische 
Spectalkarte  mit  Text  herauszugeben,  die  Mitglieder  der 
«Rbenania^  zum  Anschlnss  an  ihre  Arbeiten  aafTordert, 
so  linfl  die  Sache  beinahe  auf  eins  hinaus.  Die  »Rhe- 
Dtnia"  hat  noch  den  Vortfaeil,  da  geologische  Aufnahmen 
nnd  deren  Pnblication  grosse  Kosten  verursachen,  die 
ihr  Gebiet  gerade  betreffenden  Arbeiten  benutzen  zu 
können,  und  ihre  Mitglieder,  welche  geologische  Studien 
treiben,  werden  gewiss  gern  an  diesem  schon  gegrün- 
deten Vereine  sich  betheiligen. 

Noch  gibt  es  viele  einzelne  Städte,  wo  keine  Ver- 
eine bektehen,  in  welchen  aber  Naturforscher  thfttig 
sind,  die  der  »Rhenaua*'  ihre  Theihiakme  angesagt 
haben,  z.  B.  in  Aschaffenburg  Herr  Obristatahsarat  Dr. 
von  Czihak,  der  Stifter  des  Vereins  von  Jassy,  wel- 
cher einen  Theil  der  Zoologie  des  Mainthals  bearbeiten 
wird,  dann  in  Saarbrficken,  Carlsrahe,  SchweinAirt  und 
in  anderen  Orten. 

Ich  komme  nun  zu  einigen  Betrachtungen  Ober  den 
Zweck  und  die  Mittel  der  einzelnen  Vereine. 

Der  Zinreck  ist :  Förderung  der  Naturwissensdiaften 
des  Gebiete«  Derselbe  wird  aber  von  den  verschiedenen 
Vereinen  verschieden  aufgefasst.  Die  »Rhenania^  nm- 
fasst  das  Studium  der  Naturgeschichte  der  drei  Reiche 
in  seiner  weitesten  Ausdehnung,  Theorie  und  Prelis. 
Um  dieses  hohe  Ziel  zu  erreichen,  ist  es  aber  nöthig, 
dass  alle,  welcbe  Naturwissenschaften  treiben,  sich  in 
die  Binde  «rbeiten  nnd  alle  Schranken  fallen,  welche 
hvher  zum  grossen  Nachtheile  der  Wissenschaft  in  die- 
ler  Besiehung  bestanden.  Sonst  bleibt  die  Wissenschaft 
onaeitig. 

Das  Sludinm  der  Naturwissenschaft  befriedigt  jeden, 
er  mag  ea  treiben,  von  welcher  Seite  er  will.  Ver- 
piiehtet  halte  ich  aber  jeden,  das  Resultat  seiner  For- 
•ehnngen  xum  Allgemeingut  zu  machen.  Der  Sammler 
hat  Genuas  beim  Sammeln.  Er  schwimmt  zwar  auf  der 
Oberfltehe,  hat  aber  im  Geaammtemdruek  der  Natur- 
körper seines  Sammelbezirks  einen  unvergleichlichen 
Gennss.  Der  Besitzer  von  Sammlungen,  wenn  auch  nur 
Dilettant,  frent  sich  auf  nichts  mehr,  als  auf  eine  neue 
Sendung,  schwelgt  iui  Anblick  neuer  Formen  und  fUhlt 
•ich  gIfiekKdh,  eine  LUcke  ananiftlllen.  Von  den  ver- 
•chiedenaten  Seiten  erhflt  er  die  verschiedensten,  oft 
ieUerhafteaten  Bestimmungen,  und  seine  Sammlung  ist 
■ehr  oder  weniger  chaotisch,  da  er  sie  nach  irgend 
einem  systematischen  Werke,  nach  den  gegebenen  Namen, 
glelchviei,  ob  richtig  oder  falsch  bestimmt,  einreiht.  Hit 
den  in  seinem  Codex  nicht  vorkommenden  Namen  weiss 
er  oft  gar  nichts  anxufattgen,  nnd  legt  sie  als  Anhatag 
urttck,  die  Bntsiffenmg  spiterer  Zeit  vorbehaltend. 

Anders  mit  der  monographischen  Bearbeitung,  welche 
ttsrer  Naturgeschichte  des  Rheingebiets  an  Grunde  ge- 
legt werden  soll.  Den  Monographea  dnrohdringt  eine 
•elbstgeaehaffene  Idee.  Er  kennt  mehr  oder  weniger 
ille  Glieder  seiner  Familie  und  frent  sich  über  nichts 


mehr,  als  Über  recht  paradox  scheinende  Ponnen,  welehe 
einer  genauem  Untersnohung  bedürfen,  um  sie  einordnen 
au  können.  Die  Masse  des  Materials  droht  ihn  oft  in 
erdrücken;  allein  grade  nach  der  Sichtung  desselben 
wird  es  lichter ;  früher  zweifelhafte  GegenstSnde  werden 
Ton  Neuem  der  Untersuchung  unterbreitet,  neue  Ansichten 
gewonnen  nnd  die  Gliederung  voUsttndlger.  Br  bei- 
stimmt, vermöge  der  Gesetze  der  geographischen  Ver- 
breitung der  Naturkörper  über  den  Erdboden,  das  Vater^ 
land  einer  ohne  Namen  erhaltenen  Sendung)  kurz,  er 
beherrscht,  soviel  es  nach  unsrer  schwachen  mensch- 
lichen Einsicht  möglich  ist,  seine  Familie. 

Wollen  wir  z.  B.  die  Pflanzenwelt  unsres  Gebiets 
Überschauen,  am  ein  richtiges  Bild  der  Gesammtvege- 
tation  der  nRhenanin^  zu  erlangen,  so  dürfen  wir  die 
allgemein  angebaueten  Pflanzen  nicht  ausschliessen.  Wir 
müssen  den  Wiildem,  den  Obstbfinmen,  dem  Weinstocke, 
den  Feld-  nnd  Küchenge wfichsen,  ja  den  allgemein  ver- 
breiteten Ziergewftchsen  unsere  Anfmerksamkeit  eben 
so  sehr  schenken,  wie  den  wildwachaeoden  Fflanaen, 
waa  ktder  biaher  niehl  der  Fall  war. 

Die  systematischen  Botaniker  sahen  gew<Attlich  die 
so  verdienitvollen  Gärtner  eben  so  sehr  über  die  Achsel 
an,  als  dies  ihnen  von  dem  anmessenden  Theile  der 
physiologischen  Schule  zu  Theil  zu  werden  pflegte.  Und 
wie  viel  können  die  Systematiker  ron  den  Gärtnern  and 
diese  von  jenen  lernen  1  Die  durch  nichts  an  rechtfer- 
tigende klägliche  Ansicht  eines  grossen  Theils  der  Sy- 
stematiker, nur  wildwachsenden  Pflanzen  vorangsweise 
Aufmerksamkeit  zu'  schenken  und  cultivirte  kaum  In  ihr 
Herbar  aufzunehmen,  ist  an  diesem  unnatürlichen  Ver- 
hältnisse grossentheils  schuld.  Wer  aber  eine  Pflanze 
genau  kennen  lernen  will,  mnss  ihr  Vorkommen  unter 
den  verschiedenartigsten  VerhäHniaaen  stadiren,  sonst 
bleibt  er  einseitig  und  seine  Kenntniss  mangelhaft;  nnd 
au  dieser  Erkenntniss  kann  uns  namentlich  die  Cultnr 
verhelfen.  Diesem  Missstande  ist  es  namentlich  anzu- 
schreiben, dass  die  Kenntnias  unserer  Cnltnrpflanaen  noch 
sehr  im  Argen  liegt,  weil  nur  wenige  Systematiker  sieh 
mit  denselben  beschäftigt  und  die  meisten  Gärtner  leider 
Systematik  hintangesetzt  haben. 

Es  ist  daher  vor  Allem  nöthig,  dass  Systematiker 
und  Gärtner,  sowie  auch  Porstmänner  sich  die  Hand 
bieten  und  gemeinsam  an  die  Untersuchung  gehen,  sonst 
ist  kein  Heil  an  erwarten.  Garteniwu  gehört  zur  Natur- 
wissenschaft und  die  Gartenbauvereine  zu  den  natur- 
wiasenschaftlichen  Vereinen.  Ein  Systematiker  sollte, 
ehe  er  selbständig  in  der  Wissenschaft  auftritt,  vorher 
einige  Zeit  bei  einem  Gärtner  prakticirt  haben. 

Gehen  Sie  z.  B.  die  Gärten  der  verschiedenen  Uni- 
versitäten durch,  so  werden  Sie  eine  grosse  Verschie- 
denheit derseU>en  finden,  da  die  Gartendirection  ge- 
wöhnlich mit  der  Professur  der  Botanik  ebenso  wie  die 
Aufsicht  über  das  Herbar  verbunden  ist  Wer  ist  schuld 
daran?  —  Es  kann  ein  Professor  ein  ganz  gutes  CoUeg 
lesen,  d.  h.  ein  ganz  guter  Theoretiker  sein,  aber  von 
Gärtnerei  nichts  verstehen,  da  er  nie  sich  damit  be- 
schäftigt hat  nnd  den  Garten  als  Nebensache  betrachtet. 
Es  ist  nämlich  nicht  jeder  so  gewissenhaft,  wie  einer 
unserer  berühmtesten  deutschen  Botaniker,  welcher  den 
ehrenvollen  Ruf  an  Link*s  Stelle  nach  Berlin  ablehnte, 
vorgebend,  er  habe  sich  bisher  nicht  viel  mit  Gärten 
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beschaltigt  und  fuiile  sich  der  Beaaf«ichtiguiig  dei  growen 
Berliner  Gartens  nicht  fewachsen.  Ich  halte  es  daher 
für  unbedingt  nothweodig,  dass  die  Systematiker  den 
Cultnrpflansen  gleiche  Aufmerksamkeit  widmen,  wie  den 
wild  wachsenden,  und  die  Gärtner  sieh  mehr  mil  Sy- 
stematik befassen,  mit  einem  Worte,  dass  die  bisherige 
Seheidewand  falle.  In  Bezug  auf  die  sogenannte  Forst- 
botanik hat  mir  der  Vorstand  der  mineralogischen  See- 
tion  der  oFollichia",  der  wissenschaftliche  Revierfürster 
Gay  er  Ton  Dürkheim,  der  heute  leider  abgehalten  ist, 
hier  «t  erscheinen,  eine  Notiz  übergeben,  welche  ich 
spftter  mitEutheUen  ^q  Ehre  haben  werde. 

J£s  haben  sich  einselne  Stimmen  gegen  die  Zweck- 
müssigkeit  der  Bearbeitung  der  Naturgeschiclite  von 
Flu8sg<)bieten  erhoben,  weil  sie  so  verschiedene  Ele- 
mente umfassten,  so  z.  B.  unser  Rheingebiet  die  Alpen 
und  das  flache  Holland.  Man  nenne  aber  besser  be- 
grenzte Gebiete,  oder  weise  eine  Scheidewand  im  Rhein- 
gebiete  nach,  was  aber  nie  der  Fall  sein  wird,  und  wir 
wollen  uns  fügen. 

Die  monographische  Bearbeilong  eines  Flussgebiets 
bildet  ein  harmonisches  Ganzes  und  ist  eine  um  so 
dringendere  Vorarbeit  für  die  Systeroatiker,  da  seit 
Linnd^s  scbaifendem,  klarem  Geiste  kein  Sterblicher 
mehr  im  Stande  war,  die  Masse  der  beobachteten  Natur- 
körper  in  einen  Rahmen  zu  bringen,  obschon  viele  unserer 
grdssten  Helden  sich  an  diesen  Gegenstand,  namentlich 
in  Bezog  auf  Botanik,  gewagt  haben.  Alle  sind  dem 
ersehnten  Ziele  mehr  oder  weniger  fern  geblieben,  als 
der  Tod  sie  ereilt,  um  ihnen  auf  einmal  im  hellsten 
Glänze  den  Überblick  zu  gewähren,  nach  dem  ihr  for- 
schender Blick  sich  gesehnt.  Noch  zuletzt  ist  De 
Caadelle,  einer  der  wackersten  Forscher,  welcher 
unter  den  günstigsten  Verhältnissen  gewirkt,  auf  halbem 
Wege  in  ein  besseres  Jenseits  abgerufen  worden,  um 
unserm  Willdenow,  Persoon,  Vahl,  Lamarck,  den 
beiden  Schulte^s  u.  a.  zu  sagen,  dass  die  Kraft  eines 
Hannas  nicht  mehr  ausreiche,  am  das  vorgesteckte  Ziel 
au  erreichen. 

Was  aber  die  Kraft  eines  einzigen  Mannes,  selbst 
unter  den  günstigsten  Verhältnissen,  nicht  erreichen  kann^ 
das  verm4Vgen  Vereine  von  gleichem  Streben  beseelter 
Männer.  Diese  Vereine  müssen  aber  auf^s  Leben  rück- 
wirken  und  sich  nicht  in  abstracter  Theorie  ergoheui 
welche  scheinbar  wenig  nutzbringend  ist;  sie  müssen 
den  praktischen  Disciplinen,  als  Acker-,  Garten-,  Wein- 
bau und  Forstwissenschaft  als  Ausgangs-  und  Endpunkt 
dienen,  dieaelben  mit  einem  wissenschaftlichen  Gewände 
bekleiden«  Nur .  dann  können  sie  im  Volke  Anklang 
finden  und  auf  allseitige  Unterstatzuag  reebnen,  sowohl 
vom  Staate,  als  von  Städten  and  Einzelnen.  Berihold 
Saemana^s  « Bonplandia",  ein«  nicht  genag  zu  em- 
pfehlende Zeitschrifk,  verCelgi  diese  praktische  Tendanz. 
Die  Einrichtungen  der  Vereine  müssen  einfacher  werden 
und  die  alte  Pedanterie  ablegen.  Nenne  mir  z.  B.  Je- 
mand den  Unterschied  zwischen  Ehren-  und  correspon- 
direnden  Mitgliedern,  welcher  heute  noch  in  manehea 
Vereinen  besteht  Die  ecsteven  sollen  dii  majorum  und 
die  anderen  minornra  gentium  sein.  Wo  ist  aber  in 
dieser  so  leicht  nnd  unndthig  verletzenden  Organisation 
eine  Grenze  ?  Wir  kennen  blos  Ehrenmitglieder,  welche 
ausserhalb  des  Vereinsgebiets  wohnen  und  keine  Laatea 
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tragen,  nnd  ordentliche.  Unter  den  ordentlichen  sind 
freilich  meistens  sehr  wenige  wirklich  thätige  Mitglieder, 
und  die  meisten  sind  Gönner,  Häcene.  Diese  letzteren 
sind  aber  nicht  sowohl  wegen  ihres  Geldbeitrags,  sondern 
niimentlich  wegen  des  Einflusses,  welchen  sie  in  dem 
Vereinsgebiet  durch  ihre  Stellung  namentlich  auf  die 
öffentlichen  Angelegenheiten  haben,  von  Bedeutung.  So 
hat  z.  B.  die  kleine  Stadt  Dürkheim  unsrer  »Poliichia"  im 
Stadthause  ein  Local  von  4  Zimmern  für  unsre  Samm- 
lung angewiesen  und  ausser  anderen  Unterstutsungea 
allein  1100  Fl.  zum  Ankaufe  der  schönen  Sufferliog- 
schen  Vögelsammlung  gegeben.  Dadurch  ist  die  nPol- 
lichia"  mit  der  Stadt  verschmolzen.  Möchten  die  nalar- 
wissenschaftlichen  Vereine,  welche  sich  auf  dem  Boden 
der  Erfahrung  bewegen  und  deren  Ziel  Wahrheit  ist, 
überall  eine  verhältnissmässige  Unterstützung  finden  und 
man  einsehen,  dass  den  Naturwissenschaften  die  Zukunft 
gehört  und  sie  die  Welt  beherrschen. 


ABtrag  des  Hern  RevierfSrsters  Gay  er, 

Vorauad«  d«r  niaArilofisohMi  Seetlon  der  „PoHtchU**  in  Dttrkbeiia,  mlt- 
f «theilt  in  der  cweltos  V«n«mnluBf  dar  „  Rhanaia  "  xn  •ilamz  an 

17.  Mai  1S«S. 

Ein  Unternehmen,  das  die  natnrhistorische  Erfor- 
schung und  Beschreibung  eines  grossen  Flossgebietes 
zum  Zwecke  hat,  dürfte  bei  seinen  Arbeiten  wol  kaum 
jene  Faktoren  umgehen  können,  welche  die  allgemeine 
Charakteristik  des  Gebietes  bedingen.  Die  am  zweiten 
Osterfeiertage  in  Ludwigshilfen  zusammenge\|retene  Ver* 
Sammlung  hat  deshalb  auf  Antrag  des  Herrn  Dr.  Schrö- 
der zu  Mannheim  die  Meteorologie,  demnaeh  die  IQir 
matologie  mit  in  den  Arbeitskreis  der  nRbenania" 
gezogen,  —  eine  Wissenschaft,  welche  die  Pflanzen- 
geographie  nicht  entbehren  kann.  Selbst  wenn  man 
vorläufig  aus  den  Grenzen  einer  rein  wissenschaftlicheB 
Bearbeitung  des  Gegenstandes  herauszutreten  nicht  be- 
absichtigt, so  stelle  ich  mir  dennoch  jenen  Tkeil,  wel- 
cher die  Verbreitung  und  das  Vorkommen  der  einielnen 
Naturkörper  behandelt,.  —  also  die  Pflanzen-  und  Thier- 
geographie,  wie  die  geognostische  Karte  —  als  den 
Schlusstein  des  Ganzen  vor.  Diese  Theile  gehören  den 
grössern  Publicum,  ne  bilden  die  Brücke,  über  welche 
die  Annäherung  ai|  die  praktischen  Fächer  des  mensch- 
lichen Treibens  erfolgen  wird,  und  durch  welche  leta- 
tere  eine  Förderung  zu  erwarten  haben. 

Im  Haushalte  der  Natur  spielen  die  WftIder  eine 
Rolle,  welche  nach  meinem  Dafürhalten  gewöhnlidi 
bei  weitem  nicht  in  dem  Maasse  gewürdigt  wird,  ab 
sie  'es  verdient.  Hunderte  von  Belegen  könnten  meiner 
Ansicht  nach  zur  Unterstützung  dienen,  wenn  Zeit  und 
Umstände  dies  im  Augenblick  gestatten  würden,  und 
wenn  ich  der  weitern  Überzeugungsbelege  bei  verehr- 
licher  Versammlung  bedürfte. 

Die  Wälder  des  Rheingebietes  decken  einen  gros- 
sen Flächenraum,  —  «vir  finden  sie  am  Ufer  des  Stro- 
mes, wie  auch  auf  den  höchsten  Rücken  der  rheinischen 
Gebirge,  —  auf  allen  Formationen,  in  den  mannigCach- 
sten  Zuständen  der  Lebensfähigkeit  und  ihrer  Thätigkeit,  — 
überall  in  den  bemerkenswerthestea  Beziehungen  zu 
ihrer  Umgebung.  Ihre  Geschichte  ist  die  Geschichte 
der  Cultur  und  des  physischen  Zustandes  des. rheinischen 
Bodens. 
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leb  glaobe  Malier,  dats  die  Glierakileristik  der  rM- 
UMbeii  Wilder,  im  RelnMii  ehiee  ^viaeeMeballHclieii 
Bildet,  bei  der  Bearbeitvog  der  rheimscben  Nelorge« 
schichte  keine  uttberechüfte  Stelle  fimden  sollte,  und 
erianbe  mir  daher  folf enden  Antrag: 

7)Ea  möge  die  hecbxaverebrende  Venammfamg  be- 
•ehüeieea,  daes  der  Bearbeitang  fiber  die  Verbreitung 
der  rheiaiache«  Wilder  in  borizontaler  and  rertikaler 
Ricbtuag,  ibreo  Hohariea,  deren  Miacbang  uüd  Auftreten 
•Bter  veraehiedeneA  iumern  Verbfiltaiesen  and  ihrer 
Lebeaithitigfceit  ein  eigenes  Capilel  in  der  rheinischen 
Katargwcbicble  gawidmet  vrerde.  Dass  hiebei  beson- 
ders daran  Bemehimg  auf  die  Umgebang  im  Aage  b»» 
htllen  werde,  a«f  die  Einflttsse,  welobe  sie  beailgllch 
des  Anftratens  der  einheimischen,  wie  der  cuKiTirten 
PflanseaarleD  tben,  auf  die  Verindemagen,  welche  ihre 
(vegenwart  oder  ihr  Fehlen  in  Hlnsiclit  der  Oberittchen- 
gestatenng  des  cultirirten,  wie  des  öden  Landes  hervor- 
rafen,  eadlicb  aaf  die  lokalen  Zastinde  des  Oanstkreises.'' 

Möchte  die  hochanverehrende  Yersammhing  durch 
BettStigang  dieses  Antrages  einen  Stand  mit  in  ihr  In* 
leresse  »eben,  der  mehr  wie  jeder  andere  in  steter  Be- 
rthrnng  mit  der  Natar  ist,  der  in  örtKebkeiten  lebt, 
welche  der  Foss  des  wisaensebaftlichen  Forschens  nur 
Torabergebend  bearitt,  der  hierdurch  WahmefamuBgett 
n  machen  in  der  Lage  ist,  welche,  wenn  sie  oft  auch 
des  wissenschaftlichen  Erfassens  entbehren,  doeb  immer 
inf  Erfahrungen  berahen.  Möge  dadurch  andrerseits 
den  rheinischen  Forstminneni  der  Weg  auf  dem  natur- 
wiflseascbaftlicben  Boden  erleichtert  vnd  eine  Schranke 
niedergerissen  werden,  welche  sehen  an  lange  mit  Un- 
recht bestehen  möchte. 


Eine  neve  Tanacetee. 


In  meinen  Tanaceteen  habe  ich  die  Gattung 
Tripleurospennum  in  2  Sectionen  geiheilt: 

I.  Rhytidospennum  p.  32.  Dahin  gehört  a.  a. 
Tripleorospermum  inodorum. 

D.  Leiospennum  p.  33.  Dahin  gehört  u.  a. 
Tripleurospennuni  discifonne  und  eine  neue  Art, 
welche  ich  Tripleurospermuni  Hookeri 
nenne.  Synonyme  derselben  sind:  Pyrelhnim 
ioodormn  Hook.  I  fl.  bor.  americ.  I.  p.  320  non 
aador.;  femer  Matricaria  inodora  Torr.  Gr.  0. 
of  Norths  America  II.,  412  non  auctor.  A.  a. 
0.  p.  413  sagen  die  berühmten  Autoren  mit 
Recht:  „We  are  not  well  satisfied,  that.the 
American  plant  is  the  same  as  the  European 
M.  inodora,  or  that  it  is  an  annual."  Dahin 
gehört  femer  die  Pflanze,  welche  Berthold 
Seemann  im  westlichen  Eskimokinde  sammelte*]. 
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*)  In  meiner  Eskimoflora  habe  ich  drei  Spielarten 
der  Matricaria  inodora  anfgeführt:  1)  die  normale  ame~ 
rikanische  Form,  2}  H.  inodora  var.?  ß.  nana  T.  et  G. 
(Pyrethram  inodorum,  ß.  nanum  Hook.},  und  3)  M.  inodora 
^r-  7.  eügnlata  Seem.  Berth.  Seemann. 
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Die  gtalien,  «Mit  queminslicheii  Frttehle,  so  wie 
die  mit  einem  breften  schwffzbrauiieii,  gefranzten) 
scariösen  Rande  eingefaastra  HüUMfittchen  zeich- 
ne diese  schöne  Art,  welche  eweijfthrig  zu  sein 
scheiat,  ans.  Der  breite  scariöse,  dankte  Rand 
der  Hültbliltchen  erinnert  an  andere  arctisohe 
Arten,  z.  B;  an  Tanacetnm  integrifoiium,  Schultz 
Bip.  Tanacet.  p.  35,  welches  ich  ebenfalls  der 
Güte  meines  Freundes  Berthold  Seemann  ans 
dem  Bskimolande  verdanke. 

Mein  Tripleurospermim  Hookeri  wftchst  in 
den  arctischen  Gegenden  Amerika's.  Ich  besitze 
es  von  der  York  Factory:  Drummond!  (Pyre* 
thrum  inodonm  Hook.  I),  durch  die  Gflte  meines 
verehrten  Freundes  H.  Watson,  dann  aus  dem 
westlichen  Eskimoland^  von  Berth.  Seemann. 

C.  H.  Schultz,  Bip. 


Gelehrte  Gesellscliaftei. 


Geselhckaft  beiamscker  Fremnde  «ti  Berlm. 

in  der  SitzuBg  dieser  GesellsohafI  am  17.  Mai 
hielt  Dr.  Caspary,  der  sich  g'egenwtrtig  mit  der 
Bearbeitung  der  Cindferen*  Gattungen  für  Tb. 
Fr.  L.  Nees  vor  Bsenbeck^s  (Sonera  plantarum 
florae  Germanioae  besehüligt,  einen  Vortrag  Aber 
die  Unterschiede  vonRnphamus  und  RaphanisUiim, 
weiche  Gattungen'  er  beibehalten  wissen  wHI. 
Br  zeigte  zugleiek  drei  verschiedene  Fruchlbil- 
dwigen  von  Raphanns  sativus  vor.  Hieraur 
legte  Herr  Botteh6,  der  Entomolog,  Zapfen  von 
Finus  larix  vor,  an  deren  Gipfel  die  Spindel 
durchgewaciisen  war  und  Zweige  biidele. 

In  der  Versammlung  am  21.  Juni  legte  Herr 
Dr.  Klotzsch  eine  Frucht  und  mehrere  Samen 
vor,  die  Herr  v.  Humboldt  von  dem  General 
0*Leary  erhalten  hatte.  Die  Samen  werden 
bei  Nare  in  Neu -Granada  an  den  heissqn  Ufern 
des  Magdaleneustroms  von  den  Eingebomen 
Chilenchile  genannt  und  geröstet  zum  mngen^ 
stärkenden  Caflfee-Getmnk  verwandt.  Sie  ge- 
hören der  Cassia  occidentalis  L.,  einer  ursprüng- 
lich westindischen  Pflanze  an,  die  gegenwärtig 
über  sänuntlicfae  Tropenländer  der  neuen  und 
alten  Welt  verbreitet  ist.  Derselbe  bemerkt 
femer  in  Beziehung  auf  die  vor  Kurzem  in  den 
Zeitungen  verbreitete  Nachricht,  nach  welcher 
eine  Frau  in  Venezuela  ein  untrügliches  Mittel 
gegen  das  gelbe  Fieber  in  dem  Safte  der  Ver- 
bena  (Eisenkraut)  entdeckt  haben  soU|  dass  er. 
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abgesehen  davon,  dasa  die  gerttimte  Wirkung 
selbst  in  Frage  zu  stellen  sei,  die  Richtigkeit 
der  Angabe  der  Pflanze,  welche  hierzu  ver- 
wendet werde,  bezweifeln  müsse,  da  die  chemische 
Analyse  der  bis  jetzt  untersuchten  Arten  dieser 
Gattung  keinen  Stoff  nachweise,  der  zu  einer 
solchen  Annahme  berechtige.  Wenn  irgend 
eine  solche  Wirkung  von  den  eisenkrautartigen 
Gewächsen  zu  erwarten  stehe,  so  sei  eher  an^ 
zunehmen,  dass  diese  in  der  Stachytarpheta 
jamaicensis  Vahl,  einer  daselbst  wie  in  andern 
Tropengegenden  häufig  anzutreffenden  Pflanze, 
erwartet  werden  dürfe.  —  Herr  Prof.  Braun 
trug  einige  Bemerkungen  über  abnorme  Blüthen 
der  Orchideen  vor,  indem  er  sämmtliche  von 
ihm  und  andern  beobachtete  Fälle  unter  zehn 
Rubriken  ordnete,  von  denen  zwei  auf  verän- 
derten Zahlenverhältnissen  in  den  Quirlen  der 
Blüthe,  die  acht  andern  in  veränderter  Meta- 
morphose der  Theile  beruhen.  In  zwei  ver- 
schiedenen Weisen  kann  die  Blüthe  der  Orchi- 
deen dreimännig  werden :  durch  Umbildung  der 
zwei  kleinern  Blumenblätter  in  Staubgefksse, 
durch  Ausbildung  der  zwei  sonst  unterdrückten 
Theile  des  äussern  Staubgefässkreises,  und  durch 
Ausbildung  zweier  Glieder  des  Innern.  —  Herr 
Dr.  Caspary  hielt  zuletzt  einen  Vortrag  über 
die  systematische  Stellung  der  sogenannten  Udora 
occidentalis  von  Stettin.  Die  Pflanze  ist  speci- 
fisch  und  generisch  von  der  Udora  occidentalis 
Pursh  verschieden;  sie  ist  eine  Hydrilla,  die 
ihre  Verwandten  in  Indien  hat  und  nicht  in 
Amerika.  Das  Nähere  wird  Caspary  in  einem 
Aufsatze  in  der  Berliner  botanischen  Zeitung 
nächstens  mittheilen. 


Vermisclites. 


Svrrogmte  4er  Kartoffebu  Die  jährlich 
wiederkehrende  KartolVelkraiikheit  gab  in  neuerer  Zeit 
VeradsMung  ni  Tielfaehen  Versachen,  dieses  wichtige 
Nahnuigiinittel  dorch  ein  ähnliches  xn  ersetzen.  Man 
unterwarf  su  diesem  Zwecke  eine  Anzahl  Knollen  ei^ 
sengender  Gewächse  dem  Anbau,  um  ihre  Cultur- 
fthigkeit  und  ihre  Brauchbarkeit  cur  menschlichen  Nah- 
rung feslmstellen.  Namentlich  lieferte  Amerika  mehrere 
soloher  Pflaniea,  £e  in  ihrem  nnterirdischen  Theile 
lieh  in  stirkereiohe  Knollen  ausbilden,  und  unter  denen 
die  mit  unserem  Gftnsefuss  (Chenopodium)  sehr  nahe  ver* 
wandte  Boussingaultia  baselloides  schon  längst  von  den 
Bewohnern  des  peruanischen  Hochlandes  cultivirt 
wurde.  Auch  swei  Gewächse  ans  der  Familie  der 
LegnaiBosen,  Apias  tuberöse  and  Psoralen  esculenta, 


beide  in  Nord-Amerika  eiakeimiseh,  siad  aaf  Aaragung 
des  franiöiiscben  Ministeriams  versuchsweise  angebani 
worden,  ohne  dass  jedoch  befriedigende  Resoltate  er* 
aieU  worden  wären.  Grössere  Erwartungen  hegt  man 
von  einem  su  den  Portnlaceen,  neuerdings  su  den 
Cbenopodieen  gestellten  und,  wie  Boussingaultia,  in 
den  höheren  Regionen  der  tropischen  Cordilleren  ein- 
heimischen Gewächse,  dem  Ulhtcns  tuberosus,  dessen 
kartoifelähnliche  KnoUen  den  Eingeborenen  einen  ikbei^ 
ans  reichen  Ertrag  and  ein  wichtiges  Nahrangsnüttel 
liefern.  Doch  haben  bei  uns  die  bisherigen  Anban- 
versuche  ergeben,  dass  die  Knollen  dieser  Pflanse  erst 
im  späten  Herbst,  und  daher  oft  gar  nicht  sur  Reife 
kommen  und  weder  in  der  Grösse,  noch  im  Wohlge- 
schmack, noch  im  Stärkegehalt  die  Kartoffeln  ersetzen 
konnten.  Doch  wäre  es  wol  möglich,  dass  diese  Obel- 
stände  mit  der  allmäligen  Akklimatisation  des  Gewächses 
sich  werden  beseitigen  lassen,  wie  das  auch  bei  der 
Kartoffel  der  FaU  gewesen  isL  Sehr  interessant  sind 
die  Versuche,  unter  den  Knollen  tragenden  Solaaum- 
Arten,  welche  mit  unserer  Kartoffel  am  nächsten  ver- 
wandt sind,  ein  entsprechendes  Surrogat  aufzufinden. 
Zu  diesen  gehört  das  mexikanische  Solanum  utile,  dessen 
Knollen  jedoch  den  Frösten  unseres  Klimans  nicht  Widei^ 
stand  zu  leisten  scheinen.  Hierdurch  sah  sich  der  Cnstos 
des  Berliner  königlichen  Herbariums,  Herr  Dr.  Klotz  seh, 
veranlasst,  durch  Bestäubung  der  Narben  von  Solanum 
utile  mit  dem  Blüthenstaub  der  Kartoffel  (SoL  tuberosum) 
einen  Bastard  su  erzielen,  der  unser  Klima  zu  ertragen 
und  in  den  Knollen  einen  befriedigenden  Ertrag  zu 
liefern  scheint.  So  wichtig  übrigens  diese  Bestrebungen, 
Surrogate  der  Kartoffel  aufzufinden,  auch  für  die  Land- 
wirthschaft  sind,  so  dürfen  wir  doch  auf  keinen  Fall 
schon  jetzt  die  Hoffnung  aufgeben ,  dass  die  Kartoffel- 
krankheit,  welche  jetzt  den  Ertrag  dieses  noch  uner- 
setzten  Nahrungsmittels  decimirt,  über  kurz  oder  lang 
von  selbst  wieder  verschwinden  werde,  wie  dies  bei 
allen  ähnlichen  Epidemien  bisher  noch  immer  der  FaU 
gewesen  ist  —  (Göppert  und  Cohn^s  Berichte  der 
schlesischen  Gesellschaft.) 

Holspapier«  In  der  nS chlesischen  Gesell- 
schaft für  vaterländische  Cultur,  naturwissen- 
schaftliche Section,  Sitzung  vom  5.  Jan.  1853" 
sprach  Herr  Oherforstmetster  von  Pannewits  »über 
Anfertigung  des  Holzpapiers.^  Das  Bedflrfbiss,  den  Ge- 
danken in  einem  bleibenden  Material  festzuhalten,  führte 
schon  früh  zur  Erfindung  des  Papiers.  Das  erste  Papier 
vnirde  in  Ägypten  aus  der  dort  einheimischen  Papier- 
staude, Cyperus  Papyrus,  verfertigt,  die  auch  um  Syracus 
wuchs;  vorzugsweise  Alexandrien  verdankte  diesem 
Industriezweige  sehr  bedeutende  Einnahmen;  derselbe 
erhielt  sich  bis  ins  achte  oder  neunte  Jahrhundert.  China 
lehrte  zuerst  Papier  aus  Baumwolle  bereiten;  dieses 
Land  zeichnet  sich  auch  aus  durch  Verfertigung  des 
durchsichtigen,  sammetartigen,  aber  leicht  zerreissbaren 
Reis-  oder  Blumenpapiers  aus  dem  Marke  der 
Schampflanzen,  Aeschynomene  paludosa,  A.  aspera,  A. 
lagenaria*).    Im  elften  Jahrhundert  brachten  die  Araber 
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*)  Hier  ist  ein  Irrthum  xo  beriohtifen;  d«s  eb{aesi«che  aeisp«pier 
■tawnt  nidit  ron  LeioaiinMeeB ,  Mttdarn  tob  ciB«r  Anliaee«,  Aralia* 
p«P7rifen,  B«ok.,  ab.  at4.  i«r  Boapl. 
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das  Btomwollenpapier,  welches  fie  «uch  au«  töhet 
BaBBwoUe  so  Terfertigen  TentaBden,  nacli  Europa ;  doch 
wurde  dieses,  seit  in  Deutschland  im  13.  Jahrhundert 
das  Leinenpapier  erfunden  war,  durch  letzteres  ver- 
dringt,  dem  es  seiner  geringen  Haltbarkeit  wegen  nach- 
iteht.  Die  ersten  Docomente  auf  Leinenpapier  finden 
lieh  in  Kaofbeuren  Tom  Jahre  1818.  GegenwArtig  braucht 
■an  xor  Pnpierbereitung  blos  gebrauchte  Leitfwand,  su 
Uschpapier  werden  auch  wollene  Lumpen,  lu  feineren 
Sorten  auch  SeideuEeug  verwendet  Der  durch  den 
starken  Verbrauch  ausserordentlich  gesteigerte  Preis  der 
Leinenlnmpen  liess  schon  seit  langen  Jahren  auf  Surro- 
gate denken,  welche  namentlich  durch  den  Snperinten- 
dealen  Schftfer  in  Regensbnrg  um  1764  in  den  ▼e^* 
tchiedensten  vegetabilischen  Stoffen  gesucht  wurden, 
L  B.  in  der  Wolle  von  Pappeln,  Diesteln  und  Wollgras, 
in  Nesseln,  Moos,  Stroh,  Blättern  und  Stengeln  verschie- 
dener  Pflanzen,  Holz  von  Buchen,  Weiden  u.  s.  w. 
Andere  haben  auch  mit  Flachs  und  Werg,  Maishülsen, 
Liadenhasi,  Fichtennadeln »  Runkdrübenmark,  Kartoffel- 
wurzeln,  Binsen,  Seidelbast  und  selbst  mit  Torf  Versuche 
ugestellt.  Alle  diese  Stoffe  sind  jedoch  von  keinem 
praktischen  Belang  gewesen,  da  sie  entweder  ein  schlech- 
tes Product  oder  zwar  gutes  Papier  lieferten,  aber  zu 
fpirlich  vorkommen.  Die  Benutzung  von  Holz  znr  Papier- 
fahrikation  hat  bisher  keine  nur  irgend  entsprechende 
Erfolge  geliefert  Desto  grösser  ist  das  Verdienst  des 
früher  in  Brieg,  jetzt  in  Giersdorf  bei  Warmbrunn  eta- 
blirten  Papierfabrikanten  Herrn  Gross,  der  sich  bemüht 
kat,  aus  Fichten-  (Rothtannen-)  Holz  ein  brauchbares 
Papier  darzustellen,  das,  durch  schöne  weisse  Farbe 
tusgezeichnet,  zugleich  wegen  des  Holzgehaltes  das 
Leimen  entbehrlich  macht  Das  hierzu  benutzte  Holz 
■ass  frei  von  Harzgallen  und  Knoten  sein  (daher  Äste 
nicht  verwendbar),  auch  nicht  von  zu  altem  Stamme 
kerkommen»  Holz  von  Weisstannen,  Kiefern,  Linden, 
Aspen  und  Weiden  liefert  minder  brauchbares  Papier, 
h  Betreff  der  Bereitung  müssen,  da  das  Verfahren*  des 
Herrn  Gross  noch  Geheimniss  ist,  folgende  Angaben 
genfigen:  Das  Holz  wird  zu  feinem  weissen  Brei  zer- 
Bwhnt;  dieser  wird  gebleicht,  und  theils  ganz  allein, 
theila  in  Mischung  mit  Ganzzeug  aus  Leinenlumpen  in 
die  Bütte  gebracht  und  wie  anderes  Papier  verarbeitet; 
du  Leimen  ist  nur  bei  gemischtem  Papier  in  geringem 
Grade  nöthig.  Hinsichtlich  des  aus  Holz  verfertigten 
Schreibpapiers  findet  ein  Unterschied  in  der  Qualität 
gegen  Lumpenpapier  gar  nicht  statt;  zwar  ist  Holz- 
papier jetzt  noch  etwas  gelblicher,  als  gutes  Lumpen- 
papier; doch  wird  sich  dies  unzweifelhaft  durch  ver- 
vollkommnete Bleichung  noch  beseitigen  lassen.  Das 
aas  Holz  bereitete  Druckpapier  zeichnet  sich  vor  dem 
aas  Leinen  gefertigten  noch  durch  leichteres  und  inni- 
geres Annehmen  der  Schwärze  aus ;  auch  zum  Farben- 
dmck  eignet  es  sich  vorzüglich;  die  Färbung  in  Roth 
nnd  Blau  gelingt  sehr  befriedigend.  Von  unübertroffener 
Schönheit  nnd  Brauchbarkeit  sind  endlich  die  Pappen 
aas  Hobpapiermasse ,  welche  die  aus  Lumpen  durch 
Glitte  und  Reinheit  übertreffen  nnd  schon  jetzt  ausge- 
dehnte Verbreitung  gefunden  haben.  Bis  jetzt  ist  die 
Fabrikation  des  Herrn  Gross  fast  nur  auf  Pappe  und 
Canazeng  ans  'Hob  gerichtet;  in  Zukunft  werden  auch 
dem  Papier  weitere  Kräfte  gewidmet  werdea    Das  mit 


Leinenlumpen  gemischte  Holzpapier  lässt  sich  beim  Ver- 
brennen durch  einen  bränzlichen  Geruch  vom  reinen 
unterscheiden.  • —  Goeppert  Gohn.  (Bot  Zeit, 
15.  April  1853.) 


Neue  Bücher. 


Flora  Gestrica:  An  Herborizing  Gompanion  for  the 
young  Botanists  of  Chester  County,  State  of  Penn- 
sylvania. By  William  Darlington,  SL  D.  L.  L. 
D.  etc.  Third  Ediaon.  Philadelphia  1853 :  Lindsay 
andBlakiston;  London:  Trübner  I: Co.  8vo.  4d8p. 

Diese  Flora  der  Landschaft  Cbester  in  Penn- 
sylvanien  ist,  wie  der  Titel  andeutet,  vorzugs- 
weise für  junge  Botaniker  geschrieben,  weshalb 
kritische  Bemerkungen,  zweifelhafte  Arten  und 
Gegenstände,  die  noch  der  Entsdieklung  bedür- 
fen und  leicht  den  AnAnger  verwirren  ktonen, 
ausgeschlossen  sind;  der  reifere  Pfiansenforscher 
kann  jedoch,  da  hie  und  da  interessante  Notizen 
Ober  den  Nutzen  und  das  Erscheinen  und  Ver- 
breiten  eingeführter  Gewftcfase  gegeben  worden, 
manches  aus  derselben  lernen. 

Das  Buch  beginnt  mit  einer  Einleitung  Aber 
die  Begriffe  Botanik  und  Pflanzenreich,  über  die 
itusseren  Organe  der  Gewächse  und  deren  Modi- 
ficatton  und  über  Classification  im  Allgemeinen 
und  Besonderen ;  dem  folgt  ein  Verzeichniss  der 
hauptsächlichsten  Kunstausdrttcke  und  der  Ab- 
kürzungen der  Namen  der  botanischen  Schrift- 
steller, ferner  eine  schematische  Aufzählung  der 
in  dem  Werke  vorkommenden  Genera  nach  den 
künstlichen  und  natürlichen  Systemen,  und  zu- 
letzt die  eigentliche  Synopsis  der  in  Chester 
angetroffenen  Pflanzen,  mit  Ausschluss  der  Pilze, 
woraus  sich  ergibt,  dass  die  Flora  615  Genera 
und  1393Species  (1104  einheimische,  ISTnatura- 
lisirte  und  132  cultivirte)  enthält,  worunter  1076 
Phänerogamen  und  317  Cryptogamen. 

Da  kurze  Auszüge  aus  Büchern  stets  einen 
bessern  Begriff  von  der  Schreibart  und  Behand- 
lungs weise  des  Stoffes  geben,  als  längere  Cri- 
tiken,  so  mag  hier  das  stehen,  was  der  Ver- 
fasser über  den  Tulpenbaum  sagt: 

»Iiiriotfendron.   L. 

(Crr.  Leirion,  a  lily^  and  Dendron,  a  tree;  from  iU 
fiiy<^iifce  flower«.) 

1.  L  tulipifera.  L.  Leaves  diiaied,  ronaded 
or  sub-cordate  at  base,  usually  3-Iobed,  the  middle 
lobe  broad  and  emarginately  truncate. 

Tolip-bearingLiriodendron.  Tulip-Poplar.  Tulip-tree. 

Slem  80  to  100  feel  high.  Leavea  4  to  6  or  8  inehes 
loBf ,  and  abonft  as  wide  aa  long,  beeoniag  yeflow  in 
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autumn;  petioles  2  to  3  incbes  in  length.  Flowera  tulip- 
shaped,  greenish-yellow,  with  dashes  of  reddish-orange. 
CarpeU  produced  at  apex  ioto  a  lanc.e-oblong  wingi 
and  closely  imbricated  on  the  fusiform  receplacle.  Hab. 
Rieh  woodlands,  and  fence-rows:  common.  Flowers 
May.    Fruits  October. 

Obs.  The  wood  of  this  magnificent  tree  is  highly 
vaiued  in  many  branches  of  the  mechanic  art,  — 
especially  the  variety  called  Yellow  poplar,  which  is 
generally  to  be  known  by  its  thicker  and  more  deeply 
furrowed  bark.  The  bark  of  the  root,  and  young  tree. 
is  a  good  aromatic  bitter.  »Many  people^,  says  Kahn, 
nbelieve  its  roota  to  be  as  efficacioiia  against  the  fever 
as  Jesuits'  Bark.^  — *  Persona  of  taste  are  beginning  to 
discover,  that  this,  and  some  others  of  our  splendid 
forest  trees,  are  quite  as  worthy  of  cultivation,  for  shade 
and  Ornament,  as  many  of  the  far-fetched  exotics.  The 
same  may  be  said,  also,  of  our  brilliant  natire  shnibs, 
such  as  the  Kalmias,  Ajudeas  etc.  etc." 

Der  Verfosser  hat  an  Terschiedenen  Stellen 
Auszüge  aus  Dichtern,  namentlich  Darwin, 
die  sich  auf  bestimmte  Pflanzen  beziehen,  ein- 
geschaltet. In  einem  Buche  von  der  Art  des 
vorliegenden  haben  wir  gegen  eine  solche  Aus- 
schmückung nichts  einzuwenden;  wir  können 
jedoch  kaum  die  Bemerkung  unterdrücken,  dass 
die  gediegene  Sprache  der  englisdien  Barden 
gegen  die  mit  Amerikanismen  überfllllte  Schreib- 
art des  Verfassers  grell  absticht.  Sollte  Herr 
Darlington  eine  vierte  Auflage  seiner  Ghester 
Flora  veröffentlichen,  so  möchten  wir  ihm  rathen, 
dieselbe  vorher  von  Jemand  durchsehen  zu  las- 
sen, der  mehr  mit  dem  wahren  Idiom  der  eng- 
lischen Sprache  vertraut  ist,  als  er  zu  sein  scheint; 
denn  durch  solche  Verstösse,  wie  er  sie  sich  in 
dieser  Auflage  erlaubt,  muss  die  Erreichung  des 
Hauptzweckes,  den  er  sich  gestellt  hat  —  das 
Buch  anziehend  zu  machen  —  bedeutend  er- 
schwert werden. 
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The  PrlBciples  of  Botany,  as  exemplified 
IB  the  Cryptogamia.  For  the  use  of  Schools 
and  Colleges.  By  Harland  Conltas.  Philadel- 
phia 18S3:  Lindsay  and  BlakisloD;  Londom:  Trflbner 
«nd  Co.   dro.   94  pag. 

Dieses  Ideine  Buch  ist  eine  gut  geschriebene 
Einleitung  zur  Cryptogamenkunde,  durch  viele 
in  den  Text  gedruckte  Holzschnitte  erläutert. 
Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  das  Studium 
der  einfach  gebauten  Pflanzen  (Cryptogamen) 
dem  der  complicirteren  vorangehen  müsse,  da 
die  ersteren  die  einfachsten  Expositionen  der 
Gesetze  seien,  welche  das  Pflanzenleben  be- 
scbriinken  und  bedingen.  Er  glaubt  femer,  dass 
die  Hauptursache ,    dass  so  Wenige  sich  der 


Botanik  widmen,  die  vielen  Kuastausdrücke  seien, 
die  den  Anfänger  abschrecken.  Um  dieses  Hin- 
derniss  hinwegzuräumen,  hat  er  sich  bemüht, 
wie  er  in  der  Einleitung  sagt,  alles  so  deutlich 
wie  möglich  mit  Worten,  die  im  gewöhnlichen 
Leben  Gang  und  Gabe  sind,  zu  erklftren.  Wir 
betrachtet!  diesen  Ausspruch  als  eine  blosse 
Lockspeise,  denn  obgleich  sich  der  elegante 
Styl  der  Schrift  von  denen  mancher  anderen 
botanischen  Bücher  vortheilhaft  auszeichnet,  so 
kommen  docli  eben  so  viele  Kunstausdrücke  in 
diesen  ^Principles^  vor,  wie  wir  sie  in  ähnlichen 
Abhandlungen  zu  ßnden  gewohnt  sind. 

Das  Buch  zerfallt  In  zwei  Hauptabtheilungen, 
1)  On  the  Simple  Elementary  Organs  of  Plauts, 
und  Z)  On  the  Compound  Organs  of  Plants, 
diese  in  Capitel,  und  die  letzteren  wieder  in 
numerirte  Paragraphen.  Wir  f&hren  hier  die 
letzteren  beiden  Paragraphen  (Nr.  138  und  139] 
an,  um  upsere  Leser  etwas  näher  mit  Herrn 
Coultas  bekannt  zu  machw: 

»The  recent  discovery)  within  the  fast  Tew  yean, 
of  antheridia  or  organised  bodies,  analogoni  to  the 
stamens  or  male  sexual  organa  in  the  flowering-plants, 
in  the  different  tribea  of  the  Cryptogamia,  provea  that 
these  organited  receptacles  of  the  sporea  are  produced 
by  a  similar  process  of  fecundation,  and  hence  they 
have  been  yery  properly  terroed  piatillidia.  Like  the 
pistils  or  female  organs  of  flowering-planta,  they  contain 
within  their  cavities  fecundated  germa  or  aporea,  which 
have  equally  the  power  aa  well  aa  the  highly  elaborated 
aeed  of  dereloping  themaelvea  into  new  cella,  conformably 
to  the  arrailgeroent  of  the  cella  of  the  planta  in  which 
they  originated,  and  thua  of  continning  the  aame  vegetable 
form  in  the  earth.'^ 

n  Thia  diacovery  of  the  analogona  of  aexnal  Organa 
in  the  cryptogamia  rendera  the  term,  as  formerly  undei^ 
atood,  inapplicable  to  the  preaent  atate  of  acience.  There 
ia  now  no  longer  any  doubt  aa  to  the  eziatence  of  theae 
Organa.  The  only  difference  between  the  antheridia  and 
piatillidia  of  Cryptogamoua  planta  or  flowerleaa  plants. 
and  the  atamena  and  piatila  of  Phanerogamoua,  orflowering 
planta,  is  in  their  degree  of  developement,  the  atamena 
and  piatila  of  iowera  being  antheridia  and  piatiHidia  in 
a  more  highly  developed  condition,  and  the  aame  remarfc 
appliea  to  the  aeeda  or  embryoa  which  are  contained  in 
fte  cavity  of  the  germen;  theae  are  probably  only  apores 
which  have  arrived  at  a  higher  degree  ofdevelopenent'' 
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Zeitong. 

Deutschland. 

Hannever,  30.  Juli.  Die  nächste  Versamm-  < 
lung  der  „Bhenania^  wird  am  20.  September  in  '^ 
Tübingen  stattfinden.  \ 
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lertti,  18.  Juli.  Hr.  v.  Warssewicz  wird 
in  kurzer  Zeit  hier  eintreflTen.  Er  hat  die  Stelle 
als  botanischer  Gärtner  bei  der  Universität  Krakau 
aogenommen.  Man  erwartet  von  ihn  noch  eine 
Sendung  Pflanzen,  die  er  nicht  verkaufen,  sondern 
selbst  coltiviren  will.  Die  Abbildung  der  neuen 
Maranta  Warszewiczii,  einer  schönen  ,,  Blatt- 
pflanze", welche  der  hiesige  Handelsgärtner,  Hr. 
Mathieuy  durch  Subscription  im  nächsten  Jahre 
zom  Vortbeile  des  Reisenden  abgeben  will,  wer- 
den Sie  wol  erhalten  haben.  Es  ist  ein  edler 
Zug  von  Mathieu,  ein  so  freiwilliges  Opfer  zu 
bringen. 

--  Am  19.  Juni  fand  in  dem  Gebäude  der 
Akademie  der  Wissenschaften  die  diesjährige 
Blumenausstellung  des  Gartenbauvereins  statt. 
Obwohl  ausser  einer  einzigen  neuen  Orchidee^ 
von  Klotzsch  Epidendrum  (Eocydium)  fonnosum 
genannt,  nichts  Neues  vorhanden  war,  so  ge- 
wahrte doch  das  sehr  gelungene  Arrangement 
des  .Ganzen  einen  angenehmen  Eindruck,  der 
durch  eine  Anzahl  vorzüglich  culjlivirter  Blatt- 
planzen  erhöht  wurde.  • 

—  Von  Herrn  H.  Wagener  sind  aus  den 
Schneegebirgeu  von  Santamarta  vier  Kisten  an 
Herrn  Allardt  und  zwei  Kisten  an  den  bota- 
nischen Garten  mit  Orchideen  angekommen.  Lei- 
der war  nur  ein  äusserst  geringer  Theil  noch 
am  Leben,  während  der  grösste  Theil  keine 
Spur  davon  zeigte.  Dies  ist  um  so  mehr  zu  be- 
dauern, als  die  Sendung  viele  schöne  und  hoch 
im  Preise  stehende  Pflanzen  enthielt.  Die  Kisten 
fflr  Herrn  Allardt  enthielten  vorzüglich  die  schö- 
nen und  für  den  gärtnerischen  Betrieb  wichtigen 
Species  in  sehr  zahlreichen  Exemplaren.  Lebend 
waren  noch  Species  von  Sobralia  und  Maxillarin, 
zwei  Species  Angaloa,  welche  ckrongelbe  Blüthen 
haben  soHen,  in  sehr  wenigen  Exemplaren.  Die 
Sendung  an  den  botanischen  Garten  hatte  be- 
sonders das  wissenschaftliche  Interesse  ins  Auge 
gefosst,  indem  sie  mehr  Species  in  w^ger  zahl- 
reichen Exemplaren  enthielt.  Von  dieser  war 
verhällnissmassig  mehr  erhalten,  z.  B.  Odonto- 
glossum  und  die  obigen  Species  von  Anguloa. 

—  Den  Berliner  Botanikern  ist  von  dem 
Herrn  J.  G.  Beer  in  Wien  eine  neue  Classifi- 
cation der  Orchideen  zugesandt  worden,  die  wir 
derEigenthümlichkeit  wegen  hier  mittheilen  wol- 
len. Derselbe  macht  6  Hauptabtheilungen,  die 
er  in  2  Gruppen  sondert: 

A.  Die  untern  Sepala  zusammengeneigt,  öfiers 
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verwachsen,  am  Grund  sackartig  aufgetrieben. 
(I>endrobium). 

B.  Alle  Sepala  ausgebreitet,  nie  sackartig 
aufgetrieben.  Die  Gruppe  B.  zerftllt  in  5  Ab- 
theUungen : 

a.  Lippe  gespornt  (Angraecum,  Orchis). 

b.  Lippe  sackförmig,  herabhingend  oder 
aufrecht.    (Gypripedium). 

c.  Lippe  fleischig,  glftnzend.    (Stanhopea). 

d.  Lippe  ausgebreitet,  am  untern  Theile 
muschelfOrmig  oder  wellig.  Sttule  auf- 
recht, freistehend,  oft  geflügelt.  (On- 
cidium,  Ophrys). 

e.  Die  zweilappige  Lippe,  die  herabgebo- 
gene Säule  ganz  oder  theilweise  ein- 
hüllend, oft  mit  der  Säule  verwachsen. 
Die  Säule  zuweilen  auf  der  Lippe  frei 
aufliegend.   (Cattleya,  Gephalanih^ra). 

Er  glaubt  durch  diese  Eintbeihing  die 
sichere  Bestimmung  der  Orchideen  sehr  erleich- 
tert zu  haben.  Man  dürfte  aber  wohl  eben  so 
wenig  Consequenz  wie  Natürlichkeit  darin  finden. 

—  Der  vor  kurzer  Zeit  von  dem  Cap  Ver- 
den zurückgekehrte  Dr.  C.  Bolle  geht  Mitte 
Juli  über  Halle,  Leipzig  und  Heidelberg  nach 
Paris,  um  seine  dorthin  gesandte  Ausbeute  mit 
Webb  gemeinschaftlich  zu  ordnen,  was,  wie 
er  hofft,  in  zwei  Monaten  abgethan  sein  wird. 

*Parl8,  19.  Juli.  Mit*  Herrn  de  Jussieu^s 
Tode  ist  die  Chaire  de  Botanique  rurale,  das 
heisst  die  wöchentlichen  botanischen  Excursionen, 
von  dem  Minister  des  Öffentlichen  UnterricMs 
aufgehoben  worden.  In  Folge  desselben  mini- 
steriellen Beschlusses  ist  jeder  Professor  zu  bota- 
nischen Ausflügen  mit  seinen  Schülern  verpflichtet. 
Diese  Professoren  sind  wirklich  die  Herren 
Brogni.art  und  Decaisne  am  Museum;  Payer 
und  Duchartre,  der  für  de  Jussieu  interi- 
mirte,  an  der  Sorbonne;  Moquin-Tandon, 
Riehard's  Nachfolger  an  der  Eooie  de  M^decine, 
und  Chatin  an  der  Boole  de  Pharmacie.  Wie 
die  botanischen  Excursionen  in  Zukunft  einge- 
theilt  werden,  ob  jeder  Professor  zu  wöchent- 
lichen Excursionen  verpflichtet  wird,  hierüber 
schweigt  das  ministerielle  Decret. 

Hr.  Du  na  I  in  Montpellier  ist  von  einer  LHh- 
mung  in  der  linken  Seite  befallen. 

Hr.  Webb  ist  nach  Paris  zurückgekehrt. 

Als  interessantes  Ergebniss  der  letzten  Gos- 
sen'sehen  Reise  im  algierisrhen  Gebiete  kann 
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ich  Ihnen  die  Entdeckung  einer  neuen  Species, 
und  was  um  so  wichtiger,  in  einer  bisher  man<H 
typen  und  unlängst  nur  orientalischen  Gattung, 
mittheilen.  Vergangenes  Jahr  schon  fand  Hr. 
Cosson  die  Hohenackera  bupleurifolia  in  den 
cultivirten  Feldern  des  algierischen  Teils,  bei 
Saida  in  der  Provinz  von  Oran,  jedoch  nur 
spärlich  und  zerstreut.  Auf  seiner  letzten  Reise 
fand  er  diese  interessante  Pflanze  wieder  und 
weit  häufiger,  auch  in  angebautem  Boden,  bei 
Balna,  am  Fuss  der  Djebel  Aures,  in  der  Pro- 
vinz von  Constantine,  also  am  entgegengesetzten 
Ende  des  algierischen  Gebietes,  woraus  sich 
leicht  schliessen  lässt,  dass  sie  sich  in  der  ganzen 
Zone  vorfinden  muss.  Diesmal  jedoch  war  sie 
mit  einer  neuen  Species,  Hohenackera  polyodon, 
Coss.  t  Dur.,  untermischt  Beide  Arten  haben 
denselben  Habitus,  ihre  Früchte  aber  luiterschei- 
den  sie  streng  und  sioher.  Bei  H.  bupleurifolia 
ist  die  Frucht  geschnäbelt,  der  Schnabel  in  ffinf 
Zähne  zerschlitzt;  bei  H.  polyodon  fehlt  der 
Schnabel  und  die  Frucht  geht  in  eine  lOzäbnige 
Krone  aus. 

Grossbritannien, 

London,  20.  Juli.  Ausser  Macgillivray's 
„Manual  of  Botany^  (neue  Auflage),  „The  Sea- 
weed  CoUector's  Guide ^,  by  J.  Cooks,  Med.  Dr., 
und  „Populär  Economic  Botany ^,  by  T.  C.  A  rch  e  r, 
drei  kleinen  Werkchen,  ist  auf  dem  hiesigen 
Felde  der  botanischen  Literatur  nichts  Neues 
erschienen. 

—  Die  Zahl  der  Besucher  des  botanischen 
Gartens  zu  Kew  belftuA  sich  jetzt  an  manchen 
Sonntagen  auf  10,000,  sage  Zehntausend! 

—  Herr  August  Petermann  hat  uns  zur 
Veröffentlichung  in  der  „Bonplandia''  folgenden 
Brief  Eduard  Vogel's  mitgetheilt: 

Herrn  A.  Petennaim,  pbysikal.  Geographen  der  KOnigin  etc. 

Tripoli  iil  Barbary,  14.  Jani  1853. 
Liebster  Freund !  In  wenig  Tagen  werde  ich  meine 
Reise  nach  Monneak  endlich  antreten  können.  Mein 
langer  Aufenthalt  hier  war  gani  unvermeidlich,  —  Sie 
haben  keinen  Begriff  davon,  was  alles  dazu  gehört,  um 
eine  Expedition  für  eine  3jährige  Überlandreise  anzu- 
treten, und  wie  dieses  Geschfift  erschwert  wird  durch 
die  Unsuverlissigkeit  der  Araber  und  durch  die  Schwie- 
rigkeit, die  es  macht,  auch  die  kleinste  Kleinigkeit  hier 
aufzutreiben.  Fast  alles  musste  von  Malta  verschrieben 
werden.  Jetzt  ist  aber  alles  soweit  fertig,  dass  die 
Karawane  bereits  in  Alnzara  bivonakirt  und  in  3  Tagen 
abmarschiren  wird.  Sie  besteht  aus  30  Kameelen,  15  da- 
von habe  ich  gekauft,  15  geniethet.  Ich  gehe  zu  Pferde, 
mein  erster  arabischer  Diener  auf  einem  Dromedar.  Unter 


meinem  Commando  habe  ich,  ausser  den  beiden  Sappears, 
2  schwarze  Bediente,  1  Koch,  12  Kameeltreiber  und 
2  Burschen  für  »all  work'^. 

Ich  habe  Vorrfithe  aller  Art  genug,  um  3  bis  4  Jahre 
aushalten  zu  können,  und  in  so  langer  Zeit,  hoffe  ich 
doch,  wird  es  möglich  sein,  bis  an  den  indischen  Ooean 
zu  kommen.  Die  Geschenke,  die  mir  von  England  aus 
geschickt  worden,  sind  prächtig  und  werden  mir  eine 
vortreffliche  Aufnahme  am  Hofe  von  Bomu  sichern.  Der 
schwarze  Gesandte  und  sein  Diener  sind  in  meinem  Ge- 
folge. Der  Diener  ist  ein  Sklave,  geraubt  aus  den  a&d- 
lieh  von  Tshadaee  gelegenen  Ländern,  —  ich  werde 
sehen,  dass  ich  ihn  in  meine  Dienste  nehmen  kann,  er 
könnte  mir  von  grossem  Nutzen  als  Dolmetscher  u.  s.  w. 
sein.  Wenn  seine  Landsleute  alle  sind  wie  er,  io  habe 
ich  von  den  n Wilden^  nichts  zu  befurchten,  er  ist  un- 
gemein gutmüthig  und  mir«  sehr  ergeben,  —  eine  Schnur 
blauer  Glasperlen  hat  daa  Band  unsrer  Freundachaft  vor- 
züglich geknüpft. 

Wie  ich  so  eben  höre,  wird  meine  Karawane  über- 
morgen unter  demCommandovonFriedrichWa  ring  ton 
(der  den  Gapt.  Smyth  bestens  zu  grüssen  bittet,  er  ist 
mit  ihm  bei  seinen  Ausgrabungen  in  Lebda  geweaen} 
ohne  mich  abgehen  müasen;  ich  hatte  nämlich  gestern 
Abend,  von  Alnzara  heimkehrend,  das  Unglück,  mit  dem 
Pferde  zu  stürzen  und  meinen  linken  Fuss  zu  verletzen, 
so  dass  ich  3  oder  4  Tage  zu  Bette  werde  liegen  müssen. 
Indessen  hoffe  ich  mn  Mittwoch  von  hier  abgehen  xu 
können  und  meine  Leute  nach  etwa  3  Parfor9e-Härschen 
einzuholen.  Jedenfalls  wird  man  in  Benonlid,  wo  Reise- 
vorbereitungen einigen  Aufenthalt  nöthig  machen,  auf 
mich  warten.  Der  Doctor  versichert  mich  so  eben,  dass 
mein  Unfall  höchstens  1  o4ar  2  Tage  die  Expedition  auf- 
halten werde.  Friedr.  Warington  geht  sicher  bis 
nach  Mourzuk,  hoffentlich  bis  Bilma  mit  mir.  Er 
ist,  wie  weiland  Napoleon,  mit  seiner  einen  Person  ein 
ganzes  Corps  d*arm6e  werth. 

Alles  was  ich  von  wissenschaftlichen  Beobachtungen 
hier  gemacht  habe,  habe  ich  durch  das  Foreign  Office 
an  Col.  Sabine  abgeschickt,  von  dem  Sie  sich  meinen 
Bericht  zeigen  lassen  können.  Ich  bin  mit  der  äusser- 
sten  Gastfreundschaft  und  Freundlichkeit  vom  Engl.Consul 
CoL  Her  man  hier  aufgenommen  und  die  ganze  Zeit 
DMinea  Aufenthalts  über  im  Engl.  Consulate  verplegt 
worden.  Er  und  der  Vice-Consul  Reid  haben  alles 
gethan,  was  für  die  Expedition  zu  thun  war,  und  ich 
habe  in  ihnen  nicht  nur  für  meine  Person,  sondern  auch 
für  unsre  gute  Sache  zwei  warme  Freunde  gewonneu. 
Doch  nun  Adieu! 

Entschuldigen  Sie  die  schlechte  Schrift — ich  schreibe 
diese  Zeilen  im  Bette.  Tausend  Grösse  an  Alle,  die 
meiner  gedenken,  und  freuen  Sie  sich  schon  im  Voraus 
auf  einen  höchst  interessanten  Brief,  den  Sie  in  spätestens 
6  Wochen  von  Mourzuk  aus  erhalten  werden  von  Ihrem 
tren  ergebenen  Edward  VogeL 

Alle  Briefe  an  mich  bitte  ich  an  das  Foreign  Office 
abzugeben  unter  der  Adresse  von: 

nHer  British  Maj.  Consul-General  at  Tripoli  InBarbary, 

CoL  Herman.^ 
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*  PAliS.  Sie  werdM  •nacht,  iie  Tlt«l  nad,  wo  m  thuUeb,  kwM 
Aatlysen  der  aeueo  in  Fraakrelch  enchieaeoea  Btteber  Ihren  Berichten 
tiinverlaihca. 

GtSStni.  Ihre  Zaaendangea  «tnd  etag «troffen ;  der  AoCmU  Uher 
CbiodU  würde  crwttascht  seia. 

-f-VJoreiM-  Yoar  rerj  inlereetiag  letlcr  h««  beeii  receired  ead 
win  appeer  ia  onr  ncxL 

BiMeShellB.  Erhalten ;  doeh  Unaea  wir  raf  die  ErfUlaag  Ihrei 
Waucbee  nicht  eingehen. 

N*  Der  Amfiiati  tlher  den  Perfeer  Verein  wird  ao  laage  iwttck- 
ycihen,  hia  Sie  dea  Dmefc  deaaelben  fttr  iwedoniaaig  erkliren. 

KCW.     Cerreaponderik  an«  Leipxig  ond  Deidesheim. 


Vemntworilicber  Redacieur:  WilhelH  1.  «.  SeeHftVi. 


Amtlicher  TheiL 


BekanmtmackimgeH  der  K.  I.-C.  Akademie 

der  Naturforscher, 


Preisfrage 

der 

LLeopa-Carel.  Akademie  der  Natufonclier. 

Ausgesetzt  von  dem 

Vürsten  Anatol  Denidoff^ 

MHflied  der  Akademie  (Beinnaien  Franktin) 

zur  Feier  des  Allerhöchsten  Geburtsfestes  Ihrer 

Majestät  der  Kaiserin 

Aleiaadra  tob  Russland, 

am  17.  Juni  n.  St.  1854. 


Bekaumt  gemacht  am  2L  Juni  1853, 


Die  Akademie  der  Naturforscher  wünscht  eine 
möglichst  vollständige  Zusammenstellung  und  Prü- 
fung der  in  der  Literatur  vorhandenen  Nachrichten 
Aber  abnehmendes  Gedeihen  oder  völliges  Aus- 
sterben ursprünglich  aus  Samen  erzogener,  und 
durch  ungeschlechtliche  Vermehrung  erhaltener 
und  vervielftltigter  Culturpflanzen,  insbesondere 
aber  der  Nachrichten  über  die  Lebensdauer  der 
in  Europa  aus  Samen  erzogenen  Obstsorten,  nach 
Anleitiiiig  und  in  der  Ausdehnung  des  hier  bei- 
geRlgten  Programms. 

Der  Termin  der  Einsendung  ist  der  1.  März 
1854.    Die  Bewerbungssdirift^  ktonen  in  deut- 


scher, lateinischer,  franzdsiscber  oder  italieni- 
scher Sprache  abgefasst  sein.  Jede  Abhandlung 
ist  mit  einer  Inschrift  zu  bezeichnen,  welche  auf 
einem  beizufügenden,  versiegelten,  den  Namen 
des  Verfassers  enthaltenden  Zettel  zu  wieder- 

■ 

holen  ist. 

Die  Publikation  über  die  Zuerkennung  des 
Preises  von  200  Thlr.  Preuss.  Cour,  erfolgt  in 
der  7,  Bonplandia  ^  mittelst  einer  Beilage  vom 
17.  Juni  des  Jahres  1854  und  durch  Versendung 
eines  von  der  Akademie  an  demselben  Tage 
auszugebenden  besonderen  Blattes,  so  wie  später 
in  dem  laufenden  Bande  der  Verhandlungen  4er 
Akademie,  in  welchem  die  gekrönte  Preisschrift 
abgedruckt  werden  wird. 


Proi^ramiiiie 

Der  von  dem  Heros  der  Botanik  in  der 
„PhiloBophia  botanica^  ausgesprochene  Satz: 
y,Species  tot  numeramus,  quot  diversae 
formae  in  principio  sunt  creatae^  hat 
sich  durch  die  Blicke,  welche  uns  die  Geologie 
in  Verbindung  mit  der  Palaeontologie  in  die  Ge- 
schichte der  Pflanzenwelt  eröfihet  hat,  als  un- 
hallbar  erwiesen.  Bei  dem  früher  auf  die  kurze 
Zeil  der  Menschengeschichte  beschränkten  Ge- 
sichtskreise der  Naturforschung  konnten  wohl 
Galtungeif  und  Arten  als  die  von  Anbeginn  und 
für  alle  Zeiten  iestgesetzten  Formen  der  organi- 
schen Natur  erscheinen,  aber  anders  müssen  sie 
sich  uns  jetzt  darstellen,  nachdem  die  Verknüpfung 
der  Geschichte  der  Vorwelt  mit  der  der  Jetit- 
welt  einen  neuen  Standpunkt  gegeben  hat,  auf 
weldiem  sich  die  Bilder  der  lebenden  Natur  aus 
unvordenklichen  Zeiten  auf  früher  ungeahnte  und 
die  kühnsten  Hoffnungen  übertreffende  Weise 
immer  vollständiger  vor  unsem  Augen  entrollen, 
Bilder,  die  sich  von  dem  der  jetzigen  Natur  gar 
sehr  untersdieiden,  ob  wir  gleich  in  ihnen  die 
Vorstufen  derselben  erkennen. 

In  der  grossen  Geschichte  der  Entwicklung 
der  organischen  Natur  auf  der  Brdoberfläche, 
welche  uns  auf  diese  Weise  zugänglich  gewor- 
den ist,  erscheinen  die  Gattungen  und  Arten 
als  vergängliche  Glieder  der  von  Epoche  zu 
Epoche  fortschreitenden  Schöpfung,  als  Glieder, 
die  nicht  nur  ihren  bestimmten  Anfisng  im  Laufe 
der  Zeiten  besitzen,  sondern  ebenso  zu  bestimmter 
Zeit  auch  wieder  ihr  Ende  erreichen  und  aus  der 
Reihe  der  lebenden  Wesen  verschwinden  können. 

Wenden  wir  unsem  Blick  aus  der  grossen 
Geschichte  der  Zeiten  in  die  Geschichte  unserer 
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Epoche  zurtick,  so  wiederholt  sich  dasselbe  Schau- 
spiel, das  dort  im  Wechsel  der  Gattungen  und 
Arten  erschien,  im  Wechsel  der  Individuen.  Auf 
dem  Wege  der  Fortpflanzung  verwirklicht  sich 
die  Art  in  einer  Folge  yovi  Gliedeni,  die  eine 
kürzere  oder  längere,  immer  aber  nach  dem 
Gesetze  der  Art  geregelte  Lebenszeit  haben; 
es  sind  die  Individuen.  Wie  in  der  Wechsel- 
folge der  Gattungen  und  Arten,  nur  in  engem 
Grenzen  eingebettet,  scha&t  die  Natur  auch  in 
der  Erzeugung  der  Individuen  fort,  immer  noch 
Neues  hervorbringend,  denn  kein  Individuum 
gleichet  vollkommen  dem  andern,  und  das  man- 
nigfaltige Reich  der  Varietllten  stellt  sich  in  ihnen 
dar.  Allein  hier  tritt  im  Pflanzenreich  eine  Er- 
scheinung ein,  welche  dem  Gesetze  der  Ver- 
gänglichkeit und  unterge<Mrdneten  Lebensdauer 
des  Individuums  zu  widersprechen  scheint,  indem 
die  meisten  Gewächse  ausser  der  durch  ge- 
sohlechtliche  Zeugung  vermittelten  Fortpflanzung 
durch  Saamen  noch  eine  andere  Vermehrungs- 
weise  besitzen,  welche,  dem  Individuum  im  wei- 
teren Sinne  selbst  angehörig,  diesem  eine  unbe- 
grenzte Dauer  zu  gewähren  scheint.  Es  ist 
dies  die  durch  Erzeugung  und  natttrliche  oder 
künstliche  Ablösung  vegetativer  Sprossen  (Au- 
gen oder  daraus  erwachsener  Zweige,  die  nach 
ihrer  Besonderheit  als  Ableger,  Stedüiage,  Aut^ 
Idttfer  u.  s.  w.  bezeichnet  werden)  vermittelte 
Fortpflanzung,  welche  nach  der  gewöhnlichen 
und  fast  allgemein  verbreiteten  Ansicht  ins  Un- 
bestimmte fortgesetzt  werden  kann.  Das  Pflan- 
zenindividuum im  weitesten  Sinne,  im  Sinne 
Gallesio's,  nach  welchem  alle  durch  unge- 
schlechtliche Zeugung  bewirkte  Vermehrung 
dem  Kreis  des  Individuums  eingerechnet  wird, 
könnte  somit,  wenn  die  gewöhnliche  Ansicht 
richtig  ist,  ins  Endlose  fortdauern,  d.  h.  es 
hätte  keine  andere  Grenzen  seiner  Lebensdauer, 
als  die  der  Species  selbst.  Eine  bestimmte  Ent- 
scheidung, ob  es  sich  wirklich  so  verhält,  oder 
ob  nicht  dem  Individuum,  auch  in  diesem  wei- 
testen Sinne,  eine  bestimmte,  den  Ld^nsgren- 
zen  der  Art  untergeordnete  Dauer  zukommt, 
ist  von  entscheidender  Wichtigkeit,  in  theore- 
tischer Beziehung,  nicht  nur,  indem  davon  die 
wissenschaftliche  Auffassungsweise  aller  unge- 
schlechtlichen Vermehrung  wesentlich  abhängt, 
sondern  auch  in  ihren  Folgerungen  für  prakti- 
sche Gertenkunst.  Es  ist  einleuchtend,  dass, 
wenn  die  im  Widerspruch  mit  der  gewöhnlichen 
Ansicht  von  der  unbegrenzten  Ver»elirttBg&» 


fähigkeit  mehrfach  ausgesprochene  Behauptung 
sich  bestätigen  Hesse,  dass  aus  Samen  erzogene 
Pflanzenforroen  (Varietäten,  Sorten,  Racen),  die 
in  ihrer  Besonderheit  bloss  auf  dem  Wege  der 
Sprossablösung  oder  vegetativen  Theilung  ver- 
mehrt werden  können,  wie  dies  bei  den  mei- 
sten cultivirten  Obstsorten  der  Fall  ist,  in  Be- 
ziehung auf  kräftiges  Gedeihen,  Ertragsfitbigkeit 
und  andere  ihre  Vorzüglichkeit  bestimmende 
Efgenschaften  nach  Erreichung  eines  gewissen 
Höhepunktes  eine  allmälige  Abnahme  zeigen, 
hieraus  für  den  Cultivateur  die  Aufgabe  er- 
wüchse, vielmehr  stets  rechtzeitig  neue  Varie- 
täten aus  Samen  zu  erziehen,  anstatt  die  frü- 
heren altersschwach  gewordenen  mit  immennehr 
abnehmendem  Erfolge  und  vergeblicher  Hoffnung 
weiter  zu  vermehren  und  zu  pflegen. 

Da  eine  solche  Abnahme  der  Lebenskräftig- 
keit lange  Zeit  bloss  auf  vegetative  Weise  ver- 
mehrter Culturpflanzen  in  der  That  mehrfach 
beobachtet  wird,  so  erscheint  die  Frage  nicht 
müssig,  ob  solche  Erscheinungen  in  der  Un- 
gunst äusserer  Verhältnisse,  schlechter  Pflege 
und  fehlerhafter  Behandlung,  eine  genügende 
Erklärung  finden,  oder  ob  sie  als  in  der  Natur 
'des  Pflanzenindividuums  selbst  begründet  ange- 
sehen werden  müssen;  ergiebl  sich  aus  der 
Untersuchung  das  Letztere,  so  entsteht  die  wei- 
tere Aufgabe,  die  Grenzen  auszumitteln,  bis  zo 
welchen  das  aus  Samen  erzogene  Gewächs,  je 
nach  Verschiedenheit  der  Art,  seine  Lobens- 
dauer  bei  Vermehrung  durch  Sprossablegung 
verlängern  kann? 

Auf  dem  Wege  des  eignen  Experiments 
könnte  die  Beantwortung  dieser  Fhigen  nur  in 
einer  Zeit  herbeigeführt  werden,  welche  das 
Leben  des  einzelnen  Forschers  weit  übersteigt; 
dagegen  ist  kaum  daran  zu  zweifehl,  dass  die 
Geschichte  der  Culturpflanzen,  so  weit  sie  in 
der  Literatur  niedergelegt  oder  auch  als  unge- 
druckte Tradition  an  alten  und  grossartigen 
gärtnerischen  Instituten  aufbewahrt  ist,  die  Mittel 
zur  Lösung  der  Aufgabe  bietet,  wenn  sie  nur 
in  ihrem  ganzen  Umfange  möglichst  benutzt, 
das  unendlich  Zerstreute  und  Zerstückelte  der 
einzelnen  Erfahrungen  gesammelt  und  mit  kri- 
tischer Hand  gesichtet  wird. 

Auf  diese  Betrachtungen  gestttizt,  aleüt  dUe 
mit  der  Wahl  einer  botanischen  Preisfrage  zur 
Demidoff-StiftuAg  für  18&4  beauftragte  tka- 
demisdie  Cownission  folgende  Au^nabe: 
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„Ist  dl»  Lebeisteer  a«8  Smmi  erxogeier 
ud  diircli  «Bgesddechtliche  fMrtpluizBBg 
(SproMbfldmig  oder  Ableger  irgend  welcher 
Ari)  Yemehrter  Gewäcbse,  d.  li.  des  Pian- 
xeiiidi?idiiiau  bn  weiteste!  Sine  (im  Sinne 
Gallesio's)»  eine  nnb^enrte,  iirzufillig 
eder  dnrd  äussere  UigMst  der  VerlüUtiiisse 
m  de«  AitMrei  der  Spedes  selbsl  erle» 
gebende,  oder  ist  dieselbe  eine  besdirSnkle, 
der  Dauer  der  Si^es  innerhalb  bestimmter 
firenzei  untergeordnete  1^ 
Zur  Lösung  dieser  Frage  wird,  ausser  etwa 
ansnfilbrenden  noch  ungedmckten  Erfisbrungen^ 
eine  möglicbst  vollständige   Zusammenstellung 
ind  Prüfung  der  m  der  Literatur  vorhandenen 
Nachrichten  Ober  abnehmendes  Gedeihen  oder 
völliges  Aussterben  urspünglich  aus  Samen  er- 
zogener, nur  durch  ungeschlechtliche  Vermeh- 
rung erhaltener  und  vervielikltigter  Culturpflan- 
zeOy  insbesondere  aber  der  Nachrichten  über 
die  Lebensdauer  der  in  Europa  aus  Samen  er- 
logenen Obstsorten,  namentUoh  der  Sorten  des 
Apfel-,    Birn-,    Quitten-    und    Mispelbaums, 
des  Pflaumen-,  Kirsch-,  Aprikosen-,  Pfirsich- 
nnd  Mandelbaums,  des  Feigen-  und  Maulbeer- 
baums, der  verschiedenen  Orangenbäume,  des 
Oelbanms,  des  Wallnussbaums,  des  Haselnuss» 
Strauchs,  des  Weinstocks,  des  Stachelbeer-  und 
Johannisbeerstrauchs,  so  wie  derHimbeer-  und 
Erdbeerstaude,  unter  näherer  Angabe  der  Quel- 
len, verlangt.     Die  näheren  Bedingungen  des 
Gedeihens   der  abziüiandelnden  Gewächse,  die 
dimitischen  und  Bodenverhältnisse,  unter  wel- 
chen sie  cultivirt  wurden,  so  wie  Behandlung 
'  und  Pflege  derselben,  sind  dabei  zu  berück- 
'   sichtigen,  inwiefern  dieselben  von  Einfluss  auf 
,   die  Etttstfheidttiig  der  Frage  sein  können  und 
sich  Angaben  über  dieselben  vorfinden. 

Berlin  und  Breslau,  den  15.  u.  23.  Mai  1853. 

ii  Btmm^    Fr.  Kktsud^    Nee$  f>.  Etenbeck^ 

ab  CoaalMioa  Ar  die  Anbtettiinf  nd  IttOftaBMOf  4««  Pr«i«t«. 


h  VHgHedem  der  Akademie  wurden  neu  ernannt 

am  1.  Mai  1853. 

Herr  Dr.  Peter  Börard,  Professor  der  Phy- 
siologie und  Präsident  der  medicinischen  Aka- 
demie in  Paris.    Cogn.  Sydenham. 

Ifr.  Taddeo  dei  Conioni,  CuDOiiious  und 
Professur  in  Florenn.    Cogn.  Wohlfaiirt 

Hr.  Dr.  Johann  Grocq,  Professor  und  Secre- 
taü*  der  medidnisch- physikalischen  Societät  in 
Brflssel.    Ck)gn.  Spigefms. 


Hr.  Dr.  Friedridi  Dubois  (d'Amiens),  bestän- 
diger Secretair  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Medicin  in  Paris.    Cogn.  OrtbätiuM. 

Hr.  Arnold  Fo  er  st  er,  Oberlehrer  an  der 
höheren  Bürger-  und  Provinzial-Gewerbesohule 
zu  Aachen.    Cogn.  Spinola. 

Hr.  Dr.  Friedrich  Theodor  Frerichs,  Pro- 
fessor der -Medicin  und  Direotor  der  medicini* 
sehen  Klinik  in  Breslau.    Cogn.  Sachsimt. 

Hr.  Dr.  Friedrich  Günsburg,  Hospitaiarzt 
in  Breslau.    Cogn.  WiUi$. 

Hr.  Wilhelm  Theodor  Gümbel,  Bedor  der 
technologisch.  Schule  zuLandau.  Cogn.ironwcAficA. 

^r.  Dr.  Anton  Joseph  Robert  deLamballe, 
Professor  der  Chirurgie  und  Kaiserlicher  Leib- 
chirurg in  Paris.  .Cogn.  Scarpa. 

Hr.  Dr.  Renatus  M  a  r  j  o  1  i  n ,  Chirurg  am  Hos* 
pital  de  bon-secours  und  Secretair  der  chirurgi'» 
sehen  Gesellschaft  in  Paris.  Cogn.  AmbroHus  Pari. 

Hr.  Dr.  J.  R,  Marin  US,  Sekretair  der  Königl. 
Akademie  in  Brüssel.    Cogn.  Gnmer. 

Hr.  Dr.  Frans  Adam  Petrinn,  Profeseorder 
Physik  in  Prag.    Cogn.  Regius. 

Hr.  Dr.  August  Emil  Reuss,  Professor  der 
Mineralogie  und  Mitglied  der  Kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Wien,  in  Prag.  Cogn. 
8au»9ure, 

Hr.  Reinhard  Richter,  Pfarr-Vicar  und  Rector 
der  Realschule  zu  SaaHeldt  im  Herzogth.  Sachsen- 
Meiningen*    Cogn.  Hmm, 

Hr.  Dr.  Joseph  Ernst  Ryba,  Professor  der 
Augenheilkunde  und  Augenarzt  der  böhmischen 
Stände,  in  Prag.    Cogn.  de  WäUher. 

Hr.  Friedrich  Wilhelm  Schultz,  Dr.  phil. 
und  Botaniker  xu  Bitscb  in  der  Rbeinpfab.  Cogo» 
ff.  D.  J.  Koch. 

Den  24.  Mai  (zum  Gedächtniss  des  Tages  seiner 
Erwählung  zum  Präsidenten  der  Linn6e*schen 
Gesellschaft):  Hr.  Thomas  Bell,  Professor  am 
Kings  College  und  Präsident  der  Linn6e*schen 
Gesellschaft  in  London.    Cogn.  JUnnaems. 

Zu  Adjuncten  der  Akademie  wurden  ernannt 

am  1.  Mai: 

Hr.  Professor  Dr.  Alexander  Braun  in  Berlin, 
Mitglied  der  Akademie  seit  t830.  Cogn.  DodarüuM. 

Hr.  Stadtphysikus  Dr.  Mapp^es  zu  Ftrenkfurt 
a.  M.,  Mitglied  der  Akademie  seit  1852.  Cogn. 
Senckenberg, 

Hr.  Hospitalarzt  und  Director  der  „PoUichia^, 
Dr.  Carl  Heinrich  Schultz  zu  Deidesheim,  Mit- 
glied der  Akademie  seit  1842.    Cogn.  Cassini 
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Raektrag. 

In  Nr.  9,  S.  87,  der  „Bonplandia^  fehlen  bei 
den  dort  angezeigten  zur  Feier  des  2.  Januars, 
als  des  Stiftungstags,  ernannten  Mitgliedern  die 
akademischen  Beinamen,  welche  ^ir  hier  nach- 
tragen : 

Boecker  etc.  (cogn.  Farsgth). 

Erlenmeyer  etc.  (cogn.  PoseUus). 

Newmann  etc.  (cogn.  LaireUle). 

Siemers  sen.  etc.  (cogn.  Utner). 

Vor  tisch  etc.  (cogn.  Bumet), 

Wagener  etc.  (cogn.  Bremser), 


MK  Hinweisung  auf  Jtt  14  der  ^Bonplandia^ 
vom  1.  Juli  machen  wir  nochmals  darauf  auf- 
merksam, dass  dieses  Blatt  schon  von  seinem 
Ursprünge  an  den  Beruf  (ibernommen  hat,  eine 
kurze  Obersicht  der  Verhandlungen  der  Kaiser- 
lichen Leopoldinisch-Carolinischen  Akademie  der 
Naturforscher  zu  liefern  und  die  kleineren  Mit- 
theilungen aus  dem  Kreise  derselben,  welche 


schnellere  VerOfTentiiGhung  fordern,  oder  sonst 
von  allgeamnem  Inleresae  sind,  bekannt  zu 
machen,  —  also  die  Stelle  eines  .JüHettis*'  der 
Akade^e  zu  vertreten,  —  dass  sie  aber  vom 
1.  Juli  an  diese  ihre  Bestimmung  noch  deutlicher 
in  ihren  erweiterten  Titel:  ..BOHPLAIIBIA,  Zeltp 
sdhrift  ffir  die  gesamte  Batanlk.  dfldelles  Organ 
der  Kaiserl.  Leapeid.-Garolliisdiai  Akademie  der 
Natnrfarscker'*  gelegt  hat. 

Sie  wird  demgemftss  an  Umfang  erweitert, 
ohne  einen  höheren  Preis  als  bisher  (3|  Thlr. 
für  den  Jahrgang)  zu  erhalten.  Aus  diesem 
Grunde  und  im  Interesse  der  Akademie  der 
Naüirforscii^  empfehlen  wir  deanoach  die  An- 
schaffung und  möglichste  Verbreitung  dieses 
Blattes  allen  Mitgliedern  und  Freunden  der 
Akademie. 

Breslau,  den  1.  Juli  1863. 

Die  Altadeinie  der  Natorfoncher. 

Dr.  Nees  von  Esenbeck, 

President  der  Akademie. 


t 


Jlns«IS«t. 


Anzeigen  in  die  Bonplandi«  werden  mit  2  Ngr.  pr.  Petit-Spaltaeile  berechnet.     Sobald  eine  grössere  Aniahl  ein- 
gegangen ist,  als  dass  dieselben  aaf  der  leisten  Seite  Platz  finden  könnten,  wird  etiie  besondere  Beilage  gegeben. 

Verkauf  der  Walpers'schen  SammlDiigeii. 

Die  von  dem  Dr.  Wal  per«  inBeriin  hinterlaisenen 
Sammlangen  werden  hiermit  znm  Verkauf  aosgeboten, 
und  zwar: 

1)  Herlbaiiwm  4«r  Flor»  rmn  ümmA^Untpe 

■m4  PuMUBA«  Weit  über  1000  Species  in  einer  sehr 
grossen  Anzahl  von  wohlgetrockneten  Exemplaren  ent- 
hakend. Die  Piansen  sind  von  Dr.  Dnchassaing  ge- 
sammelt und  s&mmtlich  mit  vorläufigen  Bestimmtuigen 
versehen,  zum  Theil  bereits  in  der  Linnaea,  Flora, 
Annal.  bot.  syst  beschrieben. 

2)  HertaiiwB  4es  Br.  Elkaa^  enthält  laut 
Verzeichniss  über  4500  Arten  in  vielen  wohlgetrock- 
neten Exemplaren  und  finden  sich  unier  denselben  die 
Belege  fftr  die  Flora  Bonissica. 

3)  Bif  eaes  HarlMurlwB«  enthält  in  53  Mappen 
ttber  3000  Arten,  fast  angeordnet ;  reich  an  Leguminosen 
und  Alpenpflanzen,  so  wie  fast  alle  von  dem  Dr.  W al- 
pers beschriebene  i^anzen.  Eine  Kiste  voll  Versteine- 
■vagen  gehört  dazu. 

4)  ■eHNurtaM  oScfaieiler  Clewidwe«  be- 
steht aus  fast  600  Arten  aller  deutschen  officinellen  Ge- 
wächse, so  wie  einer  grossen  Menge  exotischer  in  einer 
sehr  bedeutenden  Zahl  von  Exemplaren,  14  Mappen 
in  sehr  eleganter  Ausstattung;  zur  Benutzung  bei  De- 
monstrationen höchst  brauchbar. 


5)  Flimmialiologiirhr  flammlMg-t  besonders 
die  aus  dem  Pflanzenreiche  abstammenden  Droguen  ent* 
haltend,  in  ohngefthr  560  Gläsern  und  einer  Anzahl 
von  Pappschachteln.  Eine  Sammlung  von  Amylum- 
proben  ist  beigegeben. 

6)  g«iBil»«y  «dlup— koptoclier  Brtya- 
Fftte,  fast  200  Stuck,  grOsstentheils  von  dem  Dr. 
Oschatz  angefertigt,  darunter  14  zoologische^  33  kryp- 
togamische,  29  monokotyledonische ;  20  Amylnm-,  so  wie 
tlO  Präparate  dicotyledonischer 'Gewächse. 

7)  Kim  UlurMfe^^  tmi  ScfeiedL  (JK  366) 
bis  auf  einige  oberflächliche  Messingbeschädlgungee  darch 
Säuren  wohl  erhalten,  nebst  Glasmikrometer,  vortreff- 
liches Instrument,  ursprünglicher  Preis  86  Thlr. 

8}  Bime  Ueiae  Msmttfmmp^  «ob  VmA- 
•chntOen  (Preis  5  Thlr.). 

Kaufanerbietungen  nimmt  Carl  Paez^s  Musikalien- 
handlung (Berlin,  Bauakademie  M  9)  an,  woaelbat  noch 
wegen  Besichtigung  das  Nähere  zu -erfragen  ist. 


Bficheranzeige. 

Bei  E.  Kumflier  in  Leipzig  ist  soeben  erschienen 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

BabMihoriti»  Ij.^  Bie  SiiuwMser- Blatt- 
macecB  (Bacillarien),    Für  Freuode  der 

Mikroskopie  bearbeitet.    Mit  10  lUh.  Tafeln. 
gr.  4.    cart.  2  Thlr. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


,_jLv^ 
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„Nuiqnan  otlosus." 
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Itrthflld  Seenann  Carl  Riimpler  ; 

i@«ifMtiff  für  iit  sefamiiif«  ^ofanifi.  " """""  ] 

Oflicielles  Organ  der  K.  Leopold. -Carol.  Akademie  der  Naturforscher.  1 


I.  Jabrgug. 


^rninrair,   15.  ^ngnft  1853. 
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bfeaHt  AofcMuM  de»  Vereins  deuticher  Nsturfoncher  nnil  Ante  In  Ptrii  rd  die  K.  L.>-C.  Akademie.  -' 
Reisen  in  Peru,  Bcaador  und  Nea^Grantd*  (FoftMlEiing  von  Seile  140).  ~  Gelehrte  Geielltehitten  (GMellfcfaafl 
botiniicber  Freunde  lu  Berlin).  —  Vemischiei  (Die  Heeto-Riode  Abyninieos;  Svitugat  für  Thee;  Cbilenchlle).  — 
Keie  Bucher  [Die  SQuiwiiHr-DiBlomaceen].  —  Zeitung  (Deuticbltnd ;  FraniiTeicb;  ItBÜen;  Groubriunnien).  — 
.^arlicher  Tbeil  (Übernahnie  des  ProtectorBli  von  Seiten  der  K.  L.-C.  Akademie  über  den  Verein  deutacber  Ärzte  in 
Pirii;  Aoltanf  lU  der  in  Totiger  Hummer  eTwHhnteli  Preiafrige).  —  Anieiger. 


Aiscilliss  des  Vereins  deatscker  Natnr- 

I  Tmcher  und  Ärzte  in  Paris  an  die  K. 

L.-C.  Akademie. 

fan  Jahre  1844  fanden  sich  von  den  vielen 
denUchen  Ärzten,  die  alljährlich  Paris  besuchen, 
eine  Anzahl  zusammen,  welche  ans  dem  Be- 
dflrfiiiss  ffisnnschaftiicher  nad  geselliger  Ge- 
meinschaft sich  als  Verein  consliluirte.  Unter 
UBi^eriei  Schidigalen  und  Ungunst  der  Zeit 
erbidl  sich  derselbe  bis  zum  heutigen  Tage. 
yfam  es  bei  dem  hinfigen  Wechsel  seiner  Hit- 
glieder, da  nnr  wenige  in  Paris  iinsSssige  Ärzte 
■ha  mgeh&ren,  nidit  möglich  ist,  eine  grosse 
prodDctive  Tfafitigkeit  zu  entwickeln,  so  hat  er 
ilifttr  andere  nicht  minder  werthvoUe  Verdienste. 
Die  Hauptstadt  Frankreichs  ist  so  arm  an 
dentschen  wissenschaflUchen  Werken,  als  die 
l'ruizosen  arm  sind  anKennlniss  unserer  Spreche. 
h  in  ganz  Paris  ist  das  Leseztnnner  und  die 
BibUothek  des  Vereins  deutscher  Ärzte  der  ein- 
zige Ort,  wo  unsere  neue  medidnisdie  Literatur 
and  eime  Auswahl  unserer  mediciniscfaen  Zeit- 
Mliriften  vottenden  und  dem  Gebrauche  zugäng- 
lich sind.  Der  Verein  lösst  es  sieb  angelegen 
sein,  tbeils  aus  den  geringen  regelmttssigen  Bei- 
Ifigen,  theils  aus  freiwilligen  Steuern  seiner 
Hitglieder  diesen  noch  nicht  sehr  bedeutenden, 
doeh  wertbvollen  Schatz  zu  vermehren,  theils 
rerdankt  er  der  Freigebigkeil  deutscher  und 
fnnzilgidier  Gänner  manches  schöne  Werk. 
,  In  den  wöohenUioh  stallhabenden  Sitzungen 
,  «mien  ausser  Originelvortrftgen  die  Beobach- 


tungen aus  den  verschiedenen  Pariser  SpiUlem 
mitgetheilt,  besprochm,  beurtheilt;  mit  deutsdier 
Wissensdiaft  und  eigenen  Erfahrungen  besiBtigt 
oder  bekSmpfl.  Dadurch  hat  der  Verein  ein 
Aiige  nach  allen  Punkten  medirinischer  Thatig- 
keit  gerichtet.  Der  Einzelne  completirt  seine 
Beobachtungen  durch  die  der  Andern  und  ver- 
doppeil so  seine  Krtfle.  Auf  der  andern  Seile 
bleiben  die  Mitglieder  im  Verkehr  mit  der  vater- 
ländischen Medicin  und  werden  sich  oft  mit  Freu- 
den ihrerGründlichkeit  und  Lebendigheit  bewusst. 

Der  Neuangekommene  aber  findet  eme  An- 
stalt in  dem  Verein,  wo  ihm  Ralb,  Auskunft, 
Anleitung,  Umgang  mit  Landsleuten  und  zuweilen 
eineStunde  heimischer Traulicbkeil  zuTheil  wird; 
denn  der  Verein  lässt  sich's  nicht  nehmen,  Stif- 
tungstag, deutsche  Gäste,  Abschiedsfesto  u.  dgl. 
durch  nichtwissenschafUiche  Zusammenkünfte  zn 
feiern,  in  welchen  nach  echt  deutscher  Sitte  erst 
gespeist,  dann  getrunken  und  getoastet  und  end- 
lich gesungen  wird. 

Um  zu  erUfiren,  wie  der  Verein  dazu  kam, 
siclr  gleichsam  unter  den  Schutz  der  K.  L.-C. 
Akademie  der  Naturforscher  zu  stellen,  mflssen 
wir  einige  Einzelnheiten  seiner  Geschichte  be- 
rflhren.  Als  itn  Februar  1848  die  Revolution 
in  Paris  ausbrach,  stoben  die  Mitglieder  des 
Vereins  auseinander,  und  der  Verein  hOrte 
wahrend  kurzer  Zeit  auf  zu  bestehen.  Die 
Miethe  des  laufenden  Monats  war  zu  bezahlen 
und  nur  3  Hitglieder  waren  übrig,  die  sich  nicht 
für  verpDichtel  hielten,  die  geringen  Schulden 
ans  eigraen  Mitteln  zu  decken.    Statt  dessen 
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'beraumten  sie  eine  Versteigerung  des  Vereins- 
eigenthums,  der  in  vier  Jahren  nicht  unbeträcbt^ 
lieh  gewordenen  Bibliothek  an^  und  da  sich  natür- 
lich in  jener  Zeit  der  Verwirrung  keine  Bücher- 
känfer  fanden^  so  brachten  diese  Herren,  deren 
Namen  zu  verschweigen  wif  gutmüthig  genug 
sind,  die  Bibliothek  des  Vereins  um  einen  Spott- 
preis zur  Vermehrung  ihrer  Privatbibliotheken  an 
sich  und  bezahlten  von  dem  Erlös  die  geringen 
Schulden  der  Gesellschaft.  Als  der  Verein  schon 
drei  Wochen  spftter  sich  wieder  constituirte  mit 
denselben  Statuten  und  theilweise  mit  .denselben 
Mitgliedern,  dachten  jene  Herren  nicht  ckiran, 
gegen  Ersatz  das  Eigenthum  der  Gesellschaft 
wieder  herauszugeben.  Obgleich  der  Verein 
durch  diesen  Unfall  sich  gezwungen  sah,  wieder 
ganz  von  vorn  anzufangen,  um  sich  ein  Eigenthum 
zu  gründen,  so  erhob  er  sich  doch  bald  zu  seiner 
alten  Blüthe  und  erfreute  sich  besonders  in  die- 
sem Jahre  einer  rührigen  Thätigkeit.  Um  so  mehr 
musste  es  seinen  jetzigen  Vorständen  daranliegen, 
eine  ähnliche  Katastrophe  wie  die  eben  erzählte 
unmöglich  zu  machen.  Man  schlug  verschiedene 
Einrichtungen  vor,  die  alle  unzureichend  schie- 
nen. Da  wandten  sich  die  Blicke  nach  dem 
Lande,  von  welchem  der  Verein  ausgegangen, 
nach  der  Wissenschaft,  der  er  angehört,  die 
beide  sein  natürlicher  Lebensboden  sind.  Und 
die  suchenden  Blicke  fielen  auf  die  K.  L.-C.  Aka- 
demie der  Naturforscher,  dies  alt-ehrwürdige, 
wahrhaft  deutsche  und  wahrhaft  wissenschaft- 
liche Institut.  Man  beschloss,  dem  Präsidenten 
derselben  das  Protektorat  über  den  Verein  anzu- 
bieten und  erklärte  unter  dieser  Voraussetzung 
das  Eigenthum  des  Vereins  für  den  Fall  seines 
Erlöschens  ftir  Eigenthum  der  Akademie.  Der 
Vorsitzende  Dr.  Meding  schrieb  diesen  Antrag 
an  Professor  Heyfelder  in  Erlangen,  der  seine 
Eigenschaft  als  Ehrenmitglied  des  Vereins  dazu 
benutzt  hatte,  denselben  auf  jegliche  Weise  zu 
fördern,  also  einerseits  dem  Verein  nahe  stand, 
andererseits  als  Adjunkt  der  Akademie  ange- 
hörte, und  bat  ihn  um  seine  Vermittlung .  in 
dieser  Angelegenheit.  Nach  kurzer  Zeit  erfolgte 
durch  ihn  eine  günstige  Antwort  des  Präsidenten 
Neos  von  Esenbeck,  und  in  den  letzten  Tagen 
des  Monats  Juni  wurde  in  Paris  von  den  Vor- 
ständen der  Gesellschaft  die  Vertragsurkunde 
unterzeichnet. 

Hat  auch  zunächst  der  Verein  zu  seiner  Selbst- 
erhaltung gehandelt,  so  ist  doch  auf  der  andern 
Seite  eine  der  Akademie  dadurch  bewiesene  An- 
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erkennung  und  Verehrung  nicht  zu  verkennen, 
niciit  zu  verkennen,  dass  derselben  durch  diesen 
Schritt  eine  neue  Würde,  eine  neue  Macht  er- 
theilt  wird,  nämlidi  .die  des  Schutzes  über  deut- 
sche Vereine  im  Auslande.  Mögen  andere  Ge- 
sellschaften deutscher  Ärzte  oder  Naturforscher, 
welche  sich  fern  von  der  Heimath  bilden,  dem 
gegebenen  Beispiele  folgen.  Wir  wünschen  dieses 
nicht  nur  im  Interesse  der  Leopoldino-Cerolina, 
sondern  der  Vereine  und  Gesellschaften  selbst, 
welche  in  Folge  solchen  Schutzverhältnisses  zur 
Akademie  nicht  mehr  als  vereinzelte  und  ver- 
lorene Ansiedefamgen ,  sondern  als  Cohmien 
des  wenigstens  wissenschaftlich  -  einheitlichen 
Deutschlands  dastehen  würden. 


Reisen  in  Peru,  Ecnador  nnd  Nen-Granada. 

(Fortsetzung  von  Seite  140.) 

Wir  machten  unter  einigen  Weiden  Halt  und 
sahen  mit  Wohlgefallen  unsere  Thiere  das  präch- 
tige Gras  weiden,  womit  die  Flussufer  bekleidet 
waren.    Wir  selber  waren  nicht  so  glücklich 
Nahrung  anzutreffen.   Die  Bäume  umher  trugen 
keine  geniessbare  Früchte,   und  obgleich  wir 
mit  allem  Eifer  nach  espbaren  Wurzeln  sachtien, 
so  blieben  doch  unsere  botanischen  Bemühungen 
ohne  Erfolg.     Wir  mussten  unii  also  mit  der 
Hoffnung  begnügen,  die  uns  die  Ankunft  in  der 
Hazienda  Soviango   für   den   Abend    verhiess. 
Nach  Ablauf  von  zwei  Stunden  setzten  wir  die 
Reise  fort.    Jetzt  hatte  sich  das  Ansehen  der 
Gegend  vorthailhaft  verändert :  die  Hügel  waren 
zu  Bergen,  die  Sandflächen  zu  wohlbewftsserten 
Thälern  geworden,  und  an  die  Stelle  verkrüp- 
pelter  Baumgruppen   traten  sdiattige  Wälder. 
Aber  unsere  Hoffnung,  Soviango  zu  erreichen, 
wurde  getäuscht:  die  Thiere  waren  von  dem 
Marsche  durch  die  Wüste  zu  ermüdet,  um  er- 
heblich vorwärts  zu  kommen,  und  ehe  wir  uns 
dessen  versahen,  brach  die  Nacht  herein  und 
nöthigte  uns,  auf  dem  Gipfel  eines  Berges  zu 
bivouakiren.   Der  gesammte  Rest  unserer  Vor- 
räthe  bestand  in  zwei  Platanen  und  etwas  Kaffee 
—  ftirwahr  eine  schmale  Ration  ftir  vier  Per- 
sonen, weldie  den  ganzen  Tag  auf  der  Reise 
zugebracht  hatten  und,  was  noch  schlimmer  war, 
sich  in  der  Hoffnung  auf  neue  Vorräthe  betrogen 
sahen.    Weil  ich  an  dem  vorigen  Abende  das 
Essen  verbrannt  hatte,  so  erlaubte  mir  mein  Ge- 
ehrte nicht,  dass  ich  meine  Kochkunst  zum  Besten 
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gibe,  sondern  er  besorgte  das  Rösten  der  Pia* 
^  taaen  and  die  Bereitung  des  Kaffees  selbst. 
;  Allein  die  Aosführang  blieb  nicht  ohne  Unüail. 
Da  es  danket  und  der  Boden  felsig  und  abschüssig 
war,  so  liess  sich  kein  Wasser  auftreiben.  Der 
Überrest  des  Schlaiiches  war  nicht  ausreichend; 
niehls  desto  weniger  bediente  er  sidi  desselben, 
that  den  Kaffee  ein  und  um  ihn,  wie  er  sagte, 
recht  stark  und  gut  zu  machen,  liess  er  ihn 
dreimal  aufkochen.  Zweimal  wurde  der  Topf 
im  richtigen  Augenblicke  vom  Feuer  gesogen, 
allein  als  das  Experiment  zum  letzten  Male  wie- 
derholt werden  sollte,  vergiss  er.  Etwas  um 
die  Pinger  zu  legen,  um  den  Henkel  anzufassen : 

—  so  verbrannte  er  sich  seU>st,  der  Topf  schlug 
om  und  der  Kaffee  floss  auf  die  Erde.  Dieser 
Unfall  wäre  sehr  ergötzlich  gewesen,  wenn  wir 
ein  anderes  Getrftnk  gehabt  hätten,  allein  da 
wir  nichts  zur  Stillung  des  Durstes  hatten,  so 
war  es  im  höchsten  Grade  verdriesslich.  Nach 
dem  Abendessen,  d.  h.  nachdem  wir  zwei  Pla- 
tanen verzehrt  hatten,  befestigten  wir  unsere 
Hängematten  an  etlichen  Bäumen  und  die  Führer 
nahmen  Platz  am  Feuer.  Indess  keiner  von  uns 
schlief  erbeblich ;  ein  leerer  Magen  ist  d^r  un- 
geduldigste von  allen  Hahnern  und  wenn  er 
einmal  an  seine  Schuld  erinnert  hat,  so  lässt 
er  sich  nicht  eher  beschwichtigen , '  als  bis  er 
die  ganze  ihm  gebührende  Schuld  oder  wenig- 
stens den  grösstenTheil  derselben  bekommen  hat. 

Mit  dem  Morgen  brachen  wir  auf,  allein  wir 
bUebea  noch  sieben  Stunden  unterwegs,  bevor 
wir  Soviango  erreichten.  Diese  Besitzung  lag 
an  einer  Anhöhe  in  Zuckerpflanzungen,  die  sie 
rings  umgaben.  Unsere  Ankunft  war  augen- 
scheinlich bemerkt  worden,  denn  wir  trafen  am 
Hauptgebäude  zwei  Damen,  deren  eine  sich  als 
die  Eigaithümerin  ankündigte  und  uns  einlud, 
gastlich  von  dem  Hause  Besitz  zu  nehmen. 
Unseren  Thieren  wurde  Mais  und  Guineagras 
in  FüUe  gereidit  und  für  uns  liess  ein  rasch 
bereitetes  Mahl  nicht  auf  sich  warten.  Kaum 
war  die  Mahlzeit  beendet  und  wir  fingen  eben 
an  uns  behagUch  zu  fühlen,  als  sich  ein  Feuerruf 
boren  liess.  Alles  stürzte  in*  den  Hof,  hinter 
der  Zuckermühle  erhob  sich  ein  dicker  Rauch 

—  die  Pflanzung  hatte  Feuer  gefangen.  Die 
ganze  Ansiedelung  war  in  Aufruhr;  die  Arbeits- 
lente  rannten  von  der  Höhe  herunter,  und  die 
Stfanme  des  Majordomo  liess  sich  vernehmen, 
mn  Befehle  zu  ertheilen.  Wir  folgten  den  Damen 
hinter  die  Mühle,  wo  sich  ein  kläglicher  Anblick 


darbot:  einige  Felder  lagen  bereits  in  Asche,* 
die  Flamme,  von  einem  scharfen  Windzuge  ge- 
tragen, griff  rasch  um  sich.  Kaum  hatte  die 
Gluth  ein  Feld  erfasst,  so  prasselte  das  Zucker- 
rohr mit  einem  Gerftusch  wie  Musketenfeuer  in 
die  Luft.  Die  Arbeitsleute  hatten  sich  mit  Stöcken 
bewafihet  und  suchten  das  Feuer  zusammenzu- 
schlagen ;  allein  ihre  Anstrengungen  hatten  keinen 
Erfolg.  Erst  als  die  Flamme  einen  Bach  erreicht 
hatte,  erlosch  sie  aus  Mangel  an  Nahrung. 

Der  veriffsachte  Schaden  war  beträchtlich; 
die  Damen  verriethen  jedoch  in  ihrem  Benehmen 
keine  Empfindlichkeit  über  den  Verlust,  sondern 
blieben  zuvorkommend  wie  zu  Anfang.  Ihre 
einzige  Sorge  war,  ob  Jemand  verletzt  sein 
möge.  Als  sie  bemerkten,  dass  wir  Anstalten 
zum  Aufbruch  trafen,  baten  sie  uns,  doch  ja  zu 
bleiben.  Wir  konnten  auf  ihr  eindringliches 
Begehren  nicht  eingehen;  unsere  Absicht  war, 
Quito  zu.  besuchen,  und  da  wir  noch  sehr  weit 
von  der  Hauptstadt  entfernt  waren,  so  mussten 
wir  auf  jede  Stunde  halten.  Wir  verabschie- 
deten uns  daher  unter  Danksagungen  für  die 
gastfreundliche  Behandlung,  welche  die  Damen 
uns  hatten  angedeihen  lassen. 

Nunmehr  begannen  wir  die  Hauptkette  der 
Anden  zu  ersteigen.  Die  Temperatur  wurde 
niedriger,  die  Luft  reiner,  und  die  Pflanzen-  und 
Thierwelt  entfaltete  die  mannigfaltigsten  Formen. 
Gelbe  Calceolarien  sprossen  zwischen  scharlach- 
farbenen  Salvien  und  blauen  Browallien ;  Kolibri 
wiegten  sich  auf  den  Zweigen  der  Fuchsien; 
Schmetterlinge  und  Kfifer  schwirrten  durch  die 
Luft,  und  zwischen  dem  Gesteine  schlüpften  kleine 
schwarze  Schlangen  mit  Behendigkeit.  Welche 
Überfülle  von  Leben!  welche  Mannigfaltigkeit 
der  Farben  I  Wahrlich,  der  Anblick  eines  tro- 
pischen Waldes  ist  grossartig,  aber  der  Blick 
auf  die  Anden  in  einer  Erhebung  von  etlichen 
tausend  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  ist  ent- 
zückend —  Alles,  Alles  scheint  ein  Garten  zu  sein. 

Als  wir  den  Gipfel  der  Bergreihe  gewannen, 
welche  Soviango  von  Sasaranga  trennt,  bot  sich 
unseren  Blicken  eine  herrliche  Aussicht  dar. 
Auf  der  einen  Seite  behielten  wir  jene  Anpflan- 
zung im  Auge  mit  ihren  Zuckerfeldern,  die  im 
lebhaftesten  Grün  prangten  und  einen  reizenden 
Gegensatz  mit  den  Strassen;  Bftchen  und  Woh- 
nungen bildeten;  auf  der  andern  Seite  erblickten 
wir  Sasaranga,  ein  Dorf  von  etwa  fünfzig  Häu- 
sern mit  einer  nett  aussehenden  Kirche.  Der 
Weg  dahin  war  ein  beständiges  Zickzack  und 
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'es  kostete  uns  gegen  eine  Stunde,  bevor  wir 
unten  anlangten. 

In  Sasaranga  sahen  wir  uns  genöthigt,  einen 
Tag  liegen  zu  bleiben,  weil  unsere  peruanischen 
Maulthiertreiber  uns  verliessen  und  wir  sobald 
keine  frische  Thiere  aufzutreiben  vermochten. 
Am  9.  August  trafen  die  liaulthiere  ein.  Wir 
machten  uns  sogleich  daran,  unser  Gepäck  auf 
den  Rücken  derselben  zu  laden.  Hierbei  em- 
pfanden wir  den  Verlust  unserer  geschickten 
Peruaner  schmerzlich,  denn  wir,  gebrauchten 
eine  volle  halbe  Stunde  zu  dem,  was  sie  in  zehn 
Minuten  verrichteten.  Unsere  neuen  Führer 
standen  gemächlich,  daneben  und  bezeigten  nicht 
die  leiseste  Regung;  uns  zu  helfen.  Endlich 
brachen  wir  nach  dem  Tambo  von  Colosacapi 
auf.  Derselbe  ist  freilich  nur  6  Wegstunden 
entfernt;  allein  da  unser  Gepäck  fortwährend 
losging,  so  erreichten  wfr  unsern  Bestimmungs- 
ort nur  spät.  Eine  zahlreiche  Caravane  von 
Maulthieren  traf  gleichzeitig  ein;  dieselbe  brachte 
Chinarinde  von  Loja.  Jedes  Maulthier  trug  zwei 
Ballen  von  zwei  bis  drittehalb  Fuss  Länge  und 
anderthalb  Fuss  Breite. 

Am  nächsten  Morgen  fanden  wir  keine  Seele 
am  Platze,  mit  Ausnahme  eines  alten  Weibes. 
Dieses .  benachrichtigte  uns,  dass  di^  Leute  aus- 
gegangen seien,  um  Saumthiere  für  uns  zu  holen. 
Als  wir  zu  Mittag  nichts  kommen  sahen,  gingen 
wir  selbst  aus  und  erlangten  glücklich  drei  Maul- 
thiere ,  ein  anderes  wurde  bald  nachher  gebracht, 
und  um  vier  Uhr  machten  wir  uns  auf  den  Weg 
nach  Cariamango,  begleitet  von  zwei  Indianern 
als  Führern,  die  den  vorigen  aii  Dummheit  nichts 
nachgaben.  Nur  mit  grosser  Mühe  konnten  wir 
sie  bedeuten,  die  Reise  zu  beginnen,  da  ein 
dicker  Nebel  gekommen  war  und  der  Wind  sich 
aufzumachen  begann.  Nichts  desto  weniger  bra- 
chen wir  auf;  wir  kamen  jedoch  nur  zwei  Stun- 
den weit  und  mussten  in  einem  Rancho  einkehren, 
den  wir  glücklicherweise  antrafen. 

Hinter  dem  Rancho  fanden  wir  die  Gegend 
sehr  abwechselnd,  Wälder,  Höhen  und  herrliche 
Thäler  im  Zustande  der  CuUur.  Die  Einwoh- 
nerschaft war  dagegen  bei  weitem  geringer,  als 
es  bisher  auf  der  ganzen  Länge  unserer  Reise 
der  Fall  gewesen.  Spät  am  Nachmittage  er- 
reichten wir  Cariamango,  welches  sieben  Weg- 
stunden von  Colosacapi  entfernt  ist.  Wir  wurden 
in  das  Cabildo  quartiert.  Cariamango  ist  in  einer 
Ebene  erbauet  und  zählt  gegen  hundert  Häuser, 
deren  Mehrzahl  mit  Ziegeln  gedeckt  ist.   Rings- 


herum ziehen  sich  Berge,  die  mit  Wäldern  von  'i 
Chinabäumen  bedeckt  sind;  dieselben  sind  Eigen-  y 
thum  des  Dorfs  und  jeder  Einwohner  desselben 
darf  daraus  nach  Belieben  holen.  Diese  China-  j 
rinde  ist  aber  von  geringer  Güte  und  wird  an  i 
Ot  und  Stelle  nur  mit  sechzehn  bis  achtzeho  i 
Realen  für  den  Aroba  bezahlt.  Nordwärts  vom  i 
Orte  befindet  sich  ein  m^kwürdiger  Berg,  der 
sich  gleich  einer  Säule  in  die  Wolken  erhebt 

Unsere  nächste  Station  war  Gonzanama,  eio   I 
Dorf  von  etwa  fünfzig  Häusern.    Es  liegt  am 
Fusse  des  Cerro  de  Columbo.    Die  Umgegend 
scheint  ganz  besonders  zur  Niederlassung  ein- 
zuladen; sie  ist  frei  von  Bäumen,  hat  vortreff-   | 
liehen  J3oden,  ist  von  zahlreichen  Bächen  be- 
wässert und  bringt  ausser  den  Pflanzen,. die  den   ' 
Anden  angehören,  Erbsen,  Bohnen,  Kartoffeln, 
Weizen  und  andere  Gemüse  hervor,  welche  im   | 
nördlichen  Europa  verbreitet  sind.    Das  Klima 
ist    vortrefflich;    während    unseres  Aufenthalts 
stieg  das  Thermometer  nicht  über  67®  Fahr. 
Die  nasse  Jahreszeit  geht  von  November  bis   , 
Mitte  Mai,  doch  kommen  auch  in  den  übrigen   ' 
Monaten  Regenschauer  vor.    Die  einzige  Klage 
der  Einwohner  lief  gegen  die  heftigen  Wind-   ' 
stösse,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  die  Bedachung 
der  Häuser  beunruhigen  und  zuweilen  wol  gar 
Gebäude  niederreissen.    Chinabäume  sind  in  den   ' 
nahen   Bergen    in  Überfluss    vorhanden;    auch 
trafen  wir  zum  ersten  Male  den  Culen,  Psoralea 
glandulosa,  Linn.,  einen  Strauch  von  etwa  fünf 
Fuss  Höhe  mit  kleinen  bläuücben  Blumen,  der 
an  sonnigen  Orten,  an  den  Strassen  und  auf  - 
den    ganzen    CordiHeras   von  Chile   bis  Quito 
wächst.   Die  Blätter  derselben  werden  statt  Thee 
gebraucht,  geben  indess  kein  sehr  aromatisches    i 

Getränk.  (Fortsetaang  folgt.) 

B.  Seemann. 


Gelehrte  GeseHschaften. 


Geselkckafi  botamscher  Freunde  zu  Berän. 

in    der  Versammlung    am    19.  Juli    zeigte 
Herr  Dr.  Klot'sch  ein  blühendes  Exemplar  von    ; 
Pharus   guttatus,   Lemaire,    einem  sehr  breit-    i 
blättrigen   Grase  aus  Guatimala,    welches  von 
dem  Handelsgärtner  Herrn  L.  Mathieu  zu  Berlin 
gezogen  worden  ist,  und  knüpfte  daran  einige    ' 
Bemerkungen  über  die  zu  dieser  Gattung  ge- 
hörenden Arten,  denen  er  eine  neue:  Phams 
Kunthii  (Ph.  brasiliensis  var.  latifolius,  Kih.),  zu-  j 
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(gesellt.  —  Hr.  Professor  Braun  zeigte  frische 
Exemplare  Ton  Levisticum  ofBdnaie  vor,  welche 
Spross^bildung  aus  dem  Blatte  und  zwar  aus 
der  Übergangsstelle  der  Scheide  in  den  Blattstiel 
zeigen.  Diese  Sprösslinge,  deren  gewöhnlich 
zwei  vorbanden  sind,  tragen  nach  einigen  ver- 
kfimnerten  Blattern  eine  Dolde  oder  ein  Döld* 
eben.  Zum  Vergleich  wurden  fibnliche  Fälle 
von  Chelidonium  majus  laciniatum,  Cardamine 
pratensis  u.  m.  a.  vorgezeigt.  -^  Herr  Bouchä 
legte  eine  Varietät  von  Veronica  maritima  vor, 
von  welcher  die  meisten  verkümmert  waren,  so 
dass  viele  nur  noch  Fflden  bildeten,  andere  noch 
auf  einer  Seite  mdu*  oder  weniger  ausgebildet 
waren. 


Vermischtes. 

Die  Heetoo  -  Rinde  Abjssiniens.  Heetoo 
ist  der  Name  einer  Rinde,  deren  man  sich  allgemein 
io  Abyssinien  bedient,  um  Hydromel  oder  Mead  cn 
Bachen.  Der  Banm,  der  -deiiaelben  Namen  führt  wie 
die  Rinde,  iat  durch  das  ganae  Abyssinien  verbreitet 
und  soll  die  Höhe  von  12  — 16  Fuss  erreichen.  Der 
Stamm  ist  unverhültnissmässig  dick.  Die  Blüthe  Shneit, 
wie  man  mir  sagte,  denen  der  Lotos  und  die  Samen 
sind  nicht  verschieden  von  denen  der  Baumwollen- 
pflanze. Alle  Berichte,  die  ich  vernommen  habe,  stim- 
men darin  überein,  dass  BMitter  und  Früchte  gleich 
giltige  Eigenschaften  besitzen;  kleine  Quantitäten  von 
beiden  erzeugen  nach  dem  Genuss  derselben  Schwindel, 
heftiges  Erbrechen  und  andere  beschwerliche  Symptome. 
Oberdiess  behauptet  man,  was  die  Abyssinier  fest  glau- 
ben, dass  der  kleinste  Genuss  der  Rinde,  Blfitter  oder 
Frucht  gftnzHche  Unfruchtbarkeit  und  bei  schwangeren 
Frauen  Hissgeburten  verursacht.  In  grossen  Quantitäten 
jcenommen  bewirken  diese  Erzeugnisse  des  Heetoo  ge- 
wissen Tod.  Die  Rinde  besteht  aus  einer  beinah  schwar- 
zen, sehr  rauhen,  zusammengezogenen,  sich  schälenden 
Oberhaut,  darunter  befindet  sich  eine  rothgelbe,  Hbröse 
and  schwammige  Schicht,  von  einen)  bittern,  tonischen, 
heinah  zusammenziehenden  Geschmack.  Bei  der  Be- 
reitung des  Heads  zerstossen  die  Abyssinier  zuerst  eine 
Quantität  von  der  Rinde  und  weichen  dieselbe  fiir  eine 
gewisse  Zeit  in  Wasser  ein;  dann  fügen  sie  eine  be- 
stimmte Menge  Honig  hinzu  und  der  Fermentations- 
prezess  ist  nach  4  oder  5  Tagen  vollständig.  Dieses  so 
bereitete  Getränk  soll  erfrischend  und  aufregend  sein, 
wenn  massig,  jedoch  berauschend,  wenn  im  Uebermass 
genossen.  Die  Wurzel  des  Heetoo  zerstossen  und  ausser- 
lieh  angewendet,  wird  als  ein  ausgezeichnetes  Mittel 
gegen  die  Hämorrhoiden  von  den  Eingebomen  be- 
trachtet und  gebraucht.  Heetoo  ist  der  Name  des  Bau- 
mes und  der  Rinde  im  eigentlichen  Abyssinien,  und  in 
Mossowah  wird  er  Tatooddoo  genannt.  Auch  habe  ich 
vernommen,  dass  in  Abyssinien  noch  ein  anderer  Baum 
vorkommt,  Keesho  genannt,  welcher  ebenfalls  zur  Be- 
reitung des  Meads  verwandt  wird ;  aber,  wenn  ich  rich- 


tig unterrichtet  bin,  so  werden  von  demselben  nur  die 
Blätter,  nicht  die  Rindd  benuzt.       James  Vaughan. 

Mein  Freund,  Herr  Vaughan,  fügt  Herr  Daniel 
Hanbury  hinzu,  hat  mir  freundlichst  seit  seiner  Rück- 
kunft die  eben  erwähnte  Rinde  zugeschickt;  meine  Un- 
tersuchung darüber  und  meine  Nachforschungen  werden 
Tielleicht  nicht  uninteressant  sein: 

n  Verschiedene  Autoren  haben  schon  einer  Rausch 
erzeugenden  Drogue  Erwähnung  gethan,  deren  man 
sich  in  Abyssinien  bedient,  um  Mead  zu  bereiten.  Die 
Rinde  in  Mussowah,  Tatooddoo  genannt,  glaube  ich,  ist 
hdchst  wahrscheinlich  das  Ts^ado  Isenbergj,  welcher, 
wie  mich  Dr.  Beke  unterrichtet,  dieselbe  in  seinem 
Ambarischen  W^^rterbuche  als  »die  bittere  Wurzel  einer 
gewissen  Pflanze,  welche  die  Abyssinier  zu  ihrem  Mead 
oder  Bier  hinzufügen,  um  es  berauschend  zu  machen, 
beschrieben  hat.*^  Isenberg  hat  auch  auf  ihre  Nutz- 
anwendung in  sein  »Abyssinien  und  die  evangelische 
Mission,  Bonn  1844..  Vol.  I.  pg.  17"  hingewiesen.  In 
Saltos  Reise  nach  Abyssinien  (London  1814  qt.)  An- 
hang IV.  p.  LXIV.  wird  del*  Tigre  Name  Sadoo  einer 
Pflanze  gegeben,  welche  Dr.  R.  Brown  Hhamnus 
inebriana  genannt  hat.  Das  Original -Exemplar  hier  im 
Britiaehen  Museum,  obgleich  benannt,  ist  nie  beschrie- 
ben worden,  daneben  finde  ich  folgendes  Memorandum 
in  Salt's  eigner  Handschrift:  »Tetrandria  Monogynia 
Staubfaden  kurz,  der  Korolle  angewachsen.  Die  Korolle 
ist  grünlich,  beclierfOrniig,  mit  4  gleich  grossen,  spitzen, 
tiefen  Einschnitten.  Die  Blümchen  sitzen  auf  kurzen 
Stielen,  sind  zahlreich  und  erscheinen  mit  mehreren 
Blättern  an  denselben  Astknoten.  Kelch  fehlt.  Frucht 
dreikantig,  von  der  Grösse  einer  Erbse,  roth  wenn  reif, 
und  in  3  Thelle  zertbeilbar.  Stacheln  von  \\  Zoll  Länge 
sind  an  diesem  Strauche.  Die  Rinde  ist  dunkel  blei- 
farben. Die  Blätter  sind  schmal,  eifbrmig  und  schwach 
gesägt.  Es  ist  die  Rinde  der  Wurzel  dieser  Pflanze, 
deren  die  Abyssinier  sich  zur  Bereitung  des  Meads  be- 
dienen. Dieselbe  besitzt  sehr  berauschende  Eigenschaf- 
ten. —  Suddoo." 

In  dem  Tentamen  Flörae  Abyssinicae  (vol.  I.  p.  138) 
hat  M.  Richard  eine  Species  beschrieben,  welche  er 
Rhamnns  Staddo  nennt  Nachdem  ich  mit  der  gitigen 
Unterstütsung  des  Hrn.  J.  H.  Ben  nett,  Salfs  Pflanze 
mit  dem  Rhamnus  Staddo^  wie  von  Richard  beschrie- 
ben, verglichen  hatte,  kam  ich  zu  der  Ueberzeugung, 
dass  die  beiden  identisch  sind.  Richard  schreibt  über 
die  Nutzanwendung  des  Staddo:  „man  bedient  sich  sei- 
ner Frucht  wie  man  es  in  Europa  mit  dem  Hopflsn  thuC, 
um  die  Fermentation  des  Biers  zu  beschleunigen,  und 
um  demselben  einen  bittem  Geschmack  hinzuzufügen. 
In  Lefebvre^s  Voyage  en  Abyssinie  (tome  HI.  p.  IL 
p.  276]  sagt  der  Autor  bei  der  Aufzählung  der  Getränke 
der  Eingebornen:  „Taidjehydromel,  Wasser  und  Honig 
fermentirt  durch  eine  Rinde,  Thaddo  genannt^'  Zum 
Bescbluss  scheint  es  mir  wahrscheinlich,  dass  die  Na- 
men Suddoo,  Sadoo,  Ts'ado,  Staddo,  Thaddo  und  Ta- 
toodoo  synonym  sind,  und  dass  man  damit  die  Rinde, 
Wurzel  oder  Frucht  des  Rhamnus  inebrians  R.  Br.  (R. 
Staddo  Rieh.)  benennt. 

Snrroffat  fkr  Thee«  Ein  Aufsatz  in  der  Bresl. 
Ztg.,  schreibt  ein  Herr  G.  v.  R.,  bringt  mich  zu  dem 
Wunsche,  auch  ein  Surrogat  für  Thee  —  vielfältig  er^ 
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probt  and  fttr  Kau  gesund  und  wohlsebmeekeBd  be- 
fanden —  zar  Öffentlichkeit  su  bringen  und  00  unsenn 
lieben  deutschen  Yateriande  vielleicht  Hillionen  von 
Thalern  tu  erhalten.  Es  ist  dies  der  entkOmerte  Kolben 
des  weissen  Mais,  welcher,  vOlKg  trocken,  in  Scheiben 
oder  Stücken  geschnitten,  mit  guter  Milch  und  Zucker 
gebrüht  oder  gekocht,  einen  vanille -fthnlichen  Geruch 
und  Geschmack  —  der  Gesundheit,  nach  dem  Dafür- 
halten berühmter  Ante,  YoUkommen  autrffglich  —  liefert 
und  besonders  der  Arrouth  ausserordentliche  Hülfe  leisten 
wird.  Die  Kdmer  sind  ifoch  vorsfiglicher,  allein  diese 
wird  man  xur  Cultur  dieses  höchst  nütdichen  Gewfichses 
hoffentlich  nöthiger  brauchen. 

Cülencldle.  DiesesBrsatzmlttelfftr  Kaffee  summt 
nicht  von  Cassia  occidentalis,  Linn.,  ab,  wie  angegeben 
wird  (Bonpl.  p.  151),  sondern  von  Sesbania  occidentalis, 
Pers.  Berthold  Seemann. 


Neoe  Bücher. 
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Die  Sisswasser-DlatemtceeB.  Für  Freunde  der 
Hikroscopie  bearbeitet  von  Dr.  C.  Raben  borst. 
Leipaig,  bei  E.  Kummer.    1853. 

Dieses  Werk  ist  für  die  Freunde  dieser  nied- 
lichen Gebilde  aus  der  untersten  Stufe  des  ve- 
getabilen  Lebens  gewiss  eine  sehr  angenehme 
Erscheinung,  denn  es  empflehlt  sich  vor  dem 
allgemeinen  Diatomwerke  Ktttzing's  zunächst 
durch  seinen  geringen  Preis  von  2  Thalem 
und  durch  die  streng  generische  Anordnung 
der  Abbildungen;  man  ersieht  daraus,  dass  der 
Herausgeber,  bevor  er  an  die  Bearbeitung  des 
Werkes  ging,  den  Stoff  selbst  streng  gesichtet 
hatte.  Nur  auf  Tafel  X.  finden  sich  wenige 
Nachträge  meist  neuer  Arten,  die  ihm  offen- 
bar erst  nach  der  Bearbeitung  der  einzelnen 
Gattungen  zugekommen  waren.  Ausser  den  be- 
reits von  Ktttzing  abgebildeten  Gattungen  finden 
sich  hier  noch  folgende  abgebildet :  1)  Aus  der 
Familie  der  Melosireae :  Calodiscus  Rabenh. 
und  Discosira  Rabenh.;  2)  aus  der  Familie  der 
Ravicitlaceae :  Pinnalaria  Ehrenb.  (sämmtliche 
quergestreifte  Arten  der  Gattung  Navicula 
Kützing's),  Falcatella  Rabenh.  (Navicula  In- 
nata  Ktz.  etc.),  Syrosigma  Klass.  (sämmtliche 
Naviculae  sigmoideae  Kützing's]|  Staurop- 
tera  Ehrenb.  (sämmtliche  quergestreifte  Arten 
der  Gattung  Stauroneis  Ktttzing's),  Stauro- 
gramma  Rabenh.  (eine  Stauroneis  mit  kleinen 
nach  Innen  vorspringenden  Knoten,  die  durch 
zarte  Streifen  kreuzweise  mit  einander  verbun* 
den  sind),  Naunema  Ehrenb.  (eine  Frustulia 
mit  „sogenannter  Öffnung  in  der  Mitte^) ;  3)  aus 
der  Familie  der  GomphoMcmeae :  Gomphonella 


Rabenh.  (ein  gestieltes  GornjAonema  in  einer 
gestaltlosen  Gallertmasse).  —  Der  neuen  Arten 
aus  bekannten  Gattungen  finden  sich  ziemlich 
viele,  theils  nur  beschrieben,  Iheils  auch  ab- 
gebildel. 

Die  Trennung  der  Gattungen  Pinnularia, 
Stanroptera  und  Staurogramma  können  wir  nicht 
billigen;  es  hätten  denn  auch  aus  allen  übrigen 
Gattungen  (Synedra,  Diatoma,  Falcatella,  Cocco- 
neis  etc.)  die  mit  Querstreifen  versehenen  Arten 
generisch  mttssen  abgeschieden  werden. 

In  der  Einleitung  giebl  der  Verfasser  eine 
Charakteristik  der  DiatiMnaceen  und  einige  Winke 
Aber  das  Vorkommen,  Einsammeln  und  Aufbe- 
wahren derselben,  sowie  über  deren  Untersu- 
chung, und  eine  Übersicht  der  Familien  und 
Gattungen.  Bei  letzterer  leistet  er  Verzicht  auf 
das  Verdienst  einer  natürlichen,  d.  h.  einer  in 
der  Entwicklungsgeschichte  der  Gattun'gen  und 
Familien  begründeten  Anordnung,  stellt  die 
Gestalt  der  Individuen  als  das  leitende  Frincip 
an  die  Spitze  seiner  Eintheilung,  und  gruppirt 
seine  12  Familien  in  folgende  sieben  grössere 
Gruppen:  a.  annulares;  b.  arcuatae;  c.  oyoideae 
s.  ellipsoideae;  d.  naviculares  (mit  pachenfor- 
migem  Typus) ;  e.  aciculares  (linealisch,  schlank 
lanzettlich  oder  nadeiförmig,  ohneCentralknoten); 
f.  cuneatae  (mit  keilförmigem  Typus) ;  g.  nodosae 
(in  der  Mitte  stets,  meist  auch  an  den  Enden 
stark  gedunsen). 

Was  den  Text  selbst  anbelangt,  so  bedauern 
wir,  dass  in  ihm  alle  Citate  und  alle  Syno- 
nymik weggelassen  ist.  Statt  letzterer  ist  ein 
besonderes  Synonymenregister  gegeben,  wel- 
ches aber  nicht  von  diesem  Werke  auf  andere, 
sondern  blos  von  andere  auf  dieses  verweist. 


Zeitong. 

Deutschland. 

Maiikelm,  21.  Juli.  Der  hiesige  botanische 
Garten  ist  nun  grösstentheils  mit  Gassiniaceen 
angepflanzt,  deren  Samen  aus  vielen  Gärten, 
u.  a.  von  Paris,  Wien,  Berlin,  Halle,  auf  das 
freigebigste  mitgetheilt  wurden.  Eine  schöne 
von  Darmstadt,  durch  Herrn  Garteninspector 
Schnittspahn  erhaltene  Sammlung  Aster,  ur- 
sprünglich aus  Bonn  stammend,  wo  sie  Nees 
selbst  bestimmt  hat,  zeichnet  sich  sehr  aus. 
Aster  praecox  Willd.,  diese  herrliche,  we- 
I  gen  ihrer  frühen  Blüthezeit  so  gut  benannte 
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Art  ist  nun  in  voUsler  Biüthe,  wfthrend  alle 
andern  Arten  sich  noch  nicht  zum  ßUlhen  an- 
sebicken  und  höchstens  Aster  lennirolias  Lin. 
and  Aster  cordifolius  Lin.  ganz  kleine  Köpfchen 
zeigen.  Der  Secretair  des  thfltigen  hiesigen 
Vereins,  Dr.  Gerlach,  beobachtet  und  sammelt 
lig^ich  sehr  eifrig  und  der  im  nahen  Deidesheim 
wohnende  Dr.  Schultz  Bipont.  arbeitet  mit  sei- 
nen Freund^  Ger  lach  oft  in  dem  Gassiniaceensp 
garten.  Dr.  Friedrich  Wilhelm  Schultz, 
der  Bruder  von  C.  H.  Schultz  Bip-.,  Verfasser 
i&r  Flora  der  Pfalz  und  Herausgeber  der  Flora 
Gailiae  et  Genaaniae  exsiccata,  von  welcher 
bis  heute  16  Centurien  erschienen  sind,  wird 
Bitscb  im  Moseldepartement,  wo  er  20  Jahre 
lebte,  am  1.  September  verlassen,  um  nach 
Weissenburg  im  Departement  des  Unterrbeins 
äberzusiedeln.  Dieser  an  der  Grenze^  Frank- 
reichs und  Deutschlands  an  der  Eisenbahn  ge- 
legene Ort  wird  die  Arbeiten  des  eifrigen  For- 
schers durch  den  erleichterten  Verkehr  sehr 
fordern  und  ihm  ein  neues  Feld  der  Beobach- 
tong  eröffnen. 

Dirkbelm,  23:  Juli.  Im  Gebiete  unsrer  „Pol- 
lidiia*^  wird  rastlos  gearbeitet.  Der  Vorstand 
der  Gesellschaft,  der  gelehrten  Welt  als  Hit- 
arbeiter an  der  Bryologia  europaea  bekannt, 
Rector  Gümbel  in  Landau,  hält  jede  Woche 
einen  naturwissenschaftlichen  VoTtrag.  Nachdem 
er  bisher  über  den  Bau  des  Pflanzenorganismus 
vom  Wurzelstocke  zum  Blatte  und  Stengel  bis 
znr  nSchsten  Vorbereitung  des  Bldthenlebens 
gesprochen,  bat  er  gestern  den  Bltithenbau  selbst 
in  Betracht  gezogen.  Gümbel  hat  auch  gelun- 
gene Versuche  mit  der  Aussaat  von  )(istelsamen 
gemacht.  Die  von  der  „Pollichia*'  in  der  zwei- 
ten Versammhing  der  ^Rhenania^  zu  Mainz  an- 
geregte Flora  rhenana  exsiccata  hat  unter  der 
Leitung  von  Koch  und  Schultz  Bip.  solche 
Fortschritte  gemacht,  dass  noch  im  Laufe  des 
Ridisten  Winters  die  erste  Centurie  erscheinen 
kann.  Sie  wird  sich  namentlich  durch  viele  kri- 
tiscbe  Hieraden  auszeichnen  und  die  rheinische 
Naturgeschichte  sehr  fördern  hdfen.  Die  un- 
gefüllten Nerium  Oleander  L.,  eine  Lieblings- 
pilanze  der  Pfklzer,  stehen  nun  in  vollster  Blftthe, 
während  die  gefüllten  eben  zu  blühen  aofittigen. 


A'oiiAretcA. 

c^       *  Paris,  5.  August.    Hr.  Alph.  De  CandoIIe 
L  üt  gegenwärtig  in  Paris.    Für  den  nächsten  Band 
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des  Prodromus  arbeite^  Meissner  an  den  Poly- 
gonaceen,  Proteaceen  und  Thymeleen;  v.Vriese 
an  den  Laurineen,  und  Duchartre  an  den  Ori- 
stotochieen. 

In  Folge  Ad.  de  Jussieu's  Hinscheiden  ist 
Hr.  Combes,  Vice-Präsident  der  Acadömie  des 
Sciences,  zum  jährigen  Präsidenten  vorgerückt. 
Als  neuer  Vice-Präsident  wurde  Hr.  Boux  mit 
22  Stimmen  von  37  Votirenden  gewählt.  Herr 
Isidor  Geoffroy  Saint-Hilaire  erhiolt  7  Stim- 
men, Hr.  Milne  Edwards  4,  Hr.  Dumeril  2 
und  Hr.  Cordier  1.  Als  ernstliche  Bewerber 
der  Stelle,  die  Hr.  Ad.  de  Jussieu  als  Mitglied 
des  Instituts  bekleidete,  scheinen  nur  die  Herren 
Moquin-Condon  und  Ren^  Tulasne  eine 
günstige  Aussicht  zu  haben. 

Herr  Du  Rieu  de  Maisonneure  hat  Paris 
verlassen,  um  die  Direction  des  botanischen 
Gartens  in  Bordeaux ,  welche  ihm  jüngst  über- 
tragen wurde,  zu  übernahmen. 

Die  Herren  Dr.  Bolle  aus  Berlin  und  Dr. 
Giurao  aus  Murcien  befinden  sich  in  Paris. 

Italien. 

+  Florenz,  20.  Juli.  Mein  heutiger  Bericht 
muss  sich  wieder  theilweise  auf  die  Krankheit 
der  Culturpflanzen  beziehen,  ein  Gegenstand,  der 
unglücklicher  Weise  in  diesem  Lande  unerschöpf- 
lich zu  werden  verspricht.  Wie  ich  Ihnen  bereits 
meldete,  hat  sich  nicht  blos  die  Weinkrankheit, 
sondern  auch  eine  Kornkrankheit  in  Italien  ge- 
zeigt, und  jetzt  kommt  noch  ein  drittes  Übel 
hinzu.  Am  15.  Juni,  in  der  Sitzung  der  Acca- 
demia  dei  Georgofili  hieselbst,  zeigte  einer  der 
MitgliederMauIbeerblätler  vor,  welche  gänzlich  von 
„Fersa  toccume^  oder  „marino^  befallen  waren. 
Diese  Krankheit  ist  wol  bekannt;  sie  bildete  den 
Gegenstand  langer  Beralhungen  bei  den  Ver- 
sammlungen der  italienischen  Naturforscher,  die 
vor  1848  gehalten  zu  werden  pflegten.  Einige 
glauben,  dass  sie  durch  einen  Pilz,  der  vor 
etwa  10  Jahren  von  Dr.  Sandri  beschrieben, 
hervorgebracht  werde.  Gewöhnlich  erstrecken 
sich  die  Verwüstungen  der  Seuche  nur  auf  ein- 
zelne geringe  Theile  der  Blätter,  das  übrige 
derselben  bleibt  unbeschädigt  und  kann  zum 
Futter  für  Seidenwflrmer  benutzt  werden ;  allein 
in  diesem  Jahre  ist  die  ganze  Oberfläche  der 
Blätter  angegriffen,  wodurch  ein  solcher  Mangel 
an  Maulbeerlaub  entstanden  ist,  dass  die  Seiden- 
wurmzüchter  sich  genöthigt  gesehen  haben, 
eine  unglaubliche  Menge  der  Raupen  wegzu- 
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werfen;  es  war  entweder  gar  kein  Laub  zu 
bekommen,  oder  das  wenige,  was  zu  erhallen, 
war  sehr  theuer.  Es  bedarf  noch  der  Er- 
wähnung, dass  der  Maulbeerbaum  von  den  Phi- 
lippinen der  Krankheit  mehr  widerstanden  hat, 
als  der  gewöhnliche,  ähnlich,  wie  es  die  ameri- 
kanischen Weinarten  im  Vergleich  zu  Vitis  vini- 
fero  gelhan  (vergl.  BonpL  Jahrg.  I.  pag.  61)*). 
Verschiedene  andere  Beobachtungen  über  die 
Pflanzenkrankheiten  wurden  in  der  oben  erwähn- 
ten Sitzung  mitgetheilt.  Ein  Jeder  ist  von  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  überzeugt,  und 
gediegene  und  oberflächliche  Bemerkungen  über 
denselben  werden  täglich  durch  die  Presse  be- 
kannt gemacht.  Die  wissenschaftlichen  Zeitschrif- 
ten des  nördlichen  Italiens  enthalten  viele  Ab- 
handlungen darüber,  doch  da  keine  derselben 
ein  neues  Licht  auf  die  verschiedenen  Punkte  der 
Discussion  wirft,  so  halte  ich  es  für  unnöthig, 
näher  auf  dieselben  einzugehen. 

In  einer  der  letzten  Sitzungen  der  Acca- 
(lemia  dei  Georgofili  wurden  mehrere  Preise  für 
Verbesserungen  im  Ackerbau  vertheilt.  Einer 
derselben  war  für  die  Einführung  der  Sulla 
(Hedysanim  coronarium)  als  Futterpflanze  in 
Toskana. 

Das  letzte  Heft  der.  Verhandlungen  der  Ac- 
cademia  de'  nuoir  Lincei  zu  Rom  enthielt  eine 
Abhandlung  des  verstorbenen  Prof.  Donarelli 
über  Melia  Azedarach,  in  der  ich  jedoch  wenig 
Neues  entdecken  kann. 

Der  botanische  Garten  dieser  Stadt  ist  einem 
neuen  Gärtner  anvertraut.  Derselbe  scheint  ein 
geschickter  und  sorgraltiger  junger  Mann  zu 
sein,  und  man  hegt  grosse  Hofinungen,  dass  die 
Anstalt  unter  seiner  Leitung  Fortschritte  machen 
werde. 

Prof.  Pariatore  wird  seiner  Gesundheit 
wegen  auf  einige  Wochen  Florenz  verlassen. 
Herr  Teodor  Caruel  gedenkt  eine  Reise  nach 
den  Appeninen  zu  machen  und  später  die  See- 
küste zu  besuchen. 


r 


*)  Ed.  Otto's  Hamburger  Gartenzeiiung  für  August 
enthält  folgendes  über  diese  Krankheit :  Es  hat  sich  nun 
auch  auf  den  Blfittern  des  Maulbeerbaumes  eine  ver- 
heerende Krankheit  eingestellt,  welche  in  Sfid-Frankreieh 
schon  xwei  Drittel  der  Ernte  zerstört  hat  und  sehr  ver- 
derblich zu  werden  droht.  Diese  Krankheit  wird  durch 
ein  Fusisporium  (F.  cingulatum,  Mont.)  veranlasst,  welches 
Dr.  Nontagne  nfiher  untersucht  und  wovon  er  auch 
nach  Hamburg  Proben,  zu  einer  vergleichenden  Unter^ 
suchung  auffordernd,  eingesendet  hat. 


Grossbritannien. 

London,  10.  August.  Am  1.  März  d.  J.  starb 
im  38.  Lebensjahre  zu  Tinana  in  Australien  Herr 
John  Garne  Bidwill,  ein  tüchtiger  Reisender 
nnd  grosser  Förderer  der  Botanik,  dem  die 
Gärten  Europa's  die  herrliche  Auracaria  Bid- 
willi,  die  prachtvolle  Nymphaea  gigentia  und 
andere  seltene  Pflanzen  verdanken.  Eid  will  war 
der  Sohn  eines  Kaufmanns  zu  Exeter  in  England, 
und  bekleidete,  als  er  starb,  die  Stelle  eines  Ver- 
walters der  Krön -Ländereien  zu  Wide  Bai  in 
Australien.  Vor  etwa  drei  Jahren,  als  er  eine 
neue  Heersfrasse  von  Wide  Bai  nach  Moretos 
Bai  anlegte,  verlor  er  sich  von  seinem  Gefolge, 
und  da  er  ohne  Compass  war,  irrte  er  8  Ta^e 
in  der  Wildniss  umher,  ehe  er  seinen  Weg 
wieder  fand.  Die  ausserordentlichen  Strapazen, 
welche  er  bei  dieser  Gelegenheit  erlitt,  brachten 
eine  Inflamation  der  Leber  hervor,  deren  Nach- 
wirkung seinen  frühen  Tod  herbeiführte. 

—  Hooker's  Journal  of  Botany  will  wissen, 
dass  Dr.  Petermann  in  Leipzig  Walpers' 
^Annales^  fortsetzen  oder  ein  ähnliches  Werk 
unternehmen  wird. 

—  Wir  bedauern  zu  vernehmen,  sagt  Hoo- 
ker's  Journal  of  Botany,  dass  Schlechten- 
daTs  „Linnaea^  mit  dem  Schlüsse  des  25.  Jahr- 
ganges wahrscheinlich  aufhören  wird  zu  er- 
scheinen. 

—  Bromfield's  Flora  der  Insel  Wight,  die 
wir  bereits  in  der  „Bonplandia^'  Jahrg.  L  S.  8  er- 
wähnten, wird  in  Bälde  bei  W.Pamplin  hieselbst 
erscheinen.  Herr  Bell  Salter  wird  das  Werk 
durch  die  Presse  besorgen,  da  Herr  W.  Ste- 
vens, Conservateur  der  Hooker'schen  Herba- 
rien, der  nach  dem  Tode  Bromfiel d's  das 
Manuscript  zu  der  Flora  ausarbeitete,  sich  nach 

i   Australien  begeben  hat^  um  —  Gold  zu  suchen. 

—  Dr.  Oskar  Hey  fei  der  hat  am  30.  Juli 
I   England  verlassen  und  .sich  über  Brüssel  und 

Bonn  nach  Erlangen,    seinem  Wohnorte,   be- 
.   geben. 

—  In  HuU  macht  man  bereits  grosse  Vorbe- 
reitungen zum  Empfange  der  British  Association, 

'  die  sich  bekanntlich  nach  dem  Vorbilde  der 
deutschen  Naturforscher -Versammlungen  gebil- 
dei  hat.  Die  erste  allgemeine  Sitzung  derselben 
wird  am  7.  September  Abends  8  Uhr  stattfinden. 
Alle  Zusendungen  müssen  an  Prof.  Philipps  in 
Hüll  gerichtet  werden. 

i    Verantwortlieher  Hedactear:  Wilhelm  B.  G.  Seeaa». 
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Amtlicher  Theil 


BekamUmac/umgen  der  K.  L.-C.  Akademie 

der  Naturforscher. 


Die  Akademie  hat  auf  den  Antrag  des  y^Ver- 
eins  der  deutschen  Arzte  in  Paris/  das  Protec- 
tomt  tiber  diesen  Verein  in  der  Art  übernommen^ 
dass  sie,  ausser  dem  allgemeinen  wissenschaft- 
lichen Verkehr  mit  dem  Verein,  auf  den  Fall 
seines  etwaigen  Eingehens,  dessen  Eigenthum, 
welches  in  einer  schätzbaren  Bibliothek  besteht, 
nach  einer  unantastbaren  Überweisung  von  Sei- 
ten des  "Vereinsstatuts ,  als  das  ihtige  an  sich 
abliefern  lässt,  zugleich  aber  die  Verpflichtung 
übernimmt,  diese  Bibliothek  in  vollzähliger  Ein- 
heit zusammen  zu  bewahren  und  sobald  in  Pa- 
ris die  statutenmässige  Zahl  von  Mitgliedern  zu 
einem  Verein  nach  denselben  Statuten  wieder 
zusammengetreten,  sein  und  sich  darüber  aus- 
gewiesen haben  wird,  in  der  früheren  Verbin- 
dung mit  diesem  wieder  auferstandenen  „Verein 
der  Ärzte  zu  Paris^  demselben  auch  das  einst 
auf  sie  Übergegangene  Eigenthum  desselben  wie- 
der zurückerstatten  will. 

Um  diese  Übereinkunft  in  ihrem  wohlver- 
standenen  Interesse  aufzufassen,  muss  man  wis- 
sen,  dass  der  Verein  der  deutschen  Arzte  in 
Paris  von  wissenschaftlichen  Ärzten  seit  1844 
gegründet  ist,  um  den  zahlreichen  jüngeren 
Arztqn,  welche  Paris  um  seiner  reichen,  auf 
die  humanste  Weise,  den  Fremden  zugänglich 
gemachten  Bildungsmittel  willen,  besuchen,  einen 
geistiggeselligen  Anhaltspunkt  und  den  Gebrauch 
einer  deutschen  naturwissenschaftlichen  und 
medicinischen  Bibliothek  und  Journallitteratur 
(von  welcher  alles  Politische  und  sonst  der  an- 
erkannten Wissenschaft  Fremde  statutenmässig 
ausgeschlossen  ist)  zu  bereiten.  Da  nun  die  Be-« 
schaffenheit  des  Publicums,  mf  welchem  dieser 
Verein  beruht,  von  der  Art  ist,  dass  seine  Stärke 
einem  unbestimmbaren  Wechsel  unterliegt,  und 
möglicherweise  (wie  schon  einmal  zu  befürchten 
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stand),  ein  Zeitpunkt  eintreten  könnte,  wo  alle 
oder  doch  fast  alle  Theilneh'mer  fehlten,  so  dass 
der  Verein  dann  ganz  und  gar  zu  erlöschen 
schiene  und  sein  ganzes  Besitzthum  an  Büchern 
unwiederbringlich  zerstreut  würde,  während  nach 
wenigen  Monaten  schon  sich  wieder  ein  junger 
Verein  würdiger  Männer  gebildet  haben  könnte, 
der  den  früheren  fortsetzen  würde,  wenn  ihn 
nicht  das  vorschwebende  Beispiel  abschreckte, 
die  tantalische  Arbeit  einer  abermaligen  Samm- 
lung von  litterariscben  Hilfsmitteln  mit  nicht  bes- 
serer Aussicht  zum  zweitenmal  zu  beginnen. 
Wer  die  Wichtigkeit  des  Vereins  der  deutschen 
Ärzte  in  Paris  für  einen  nicht  geringen  Theil 
unsrer  talentvollsten  deutschen  Ärzte  während 
seines  Bildungsganges,  ja  für  gar  Manchen  auch 
auf  spätere  Zeiten,  zu  wtirdigen  weiss,  wird, 
wie  wir  hoffen,  diesem  Vertrage  einen  guten 
Wunsch  in  seine  Wege  legen. 

Sämmtliche  hierauf  bezügliche  Aktenstücke 
werden  in  der  Fortsetzung  der  Vorrede  mit  der 
zweiten  Abtfaeilung  des  24.  Bandes  der  Nova  Acta, 
einzeln  auch  in  der  Bonplandia  erscheinen. 

Breslau,  den  20.  Juli  1853. 

Die  Akademie  der  Naturforscher. 

Nees  von  Esenbeck. 


Anhang 

zu  der  in  voriger  Nummer  erwäknten  Preisfrage. 

Zur  Geschichte  der  beginnenden  Preisver- 
theilungen  verweist  die  Akademie  auf  das  ri^or- 
wort  zum  vierundzwanzigsten  Bande  der  Ver- 
handlungen." Breslau  1853.  S.  XCIU— XCVl. 
und  CXLin— CXLVI.,  und  auf  die  „besondere 
Ausgabe"  desselben  S-  85—88  und  135—138, 
aus  welchem  wir  hier  die  zur  Stiftung  der 

DEMIDOFF-PREISE 
gehörigen  Aktenstücke  wiederholen. 

Sitnaagst^rtef  vom  25.  Oetober  1892. 

Breslau,  den  25.  October  1852. 
Herr  President! 

Hein  Secretair,  Herr  A.  Gallet  de  KuUure,  hat  Ihnen 
mein  Bedauern  va  erkennen  gegeben,  dass  ich  durch 
mein  Unwohlsein  verhindert  wurde,  Ihnen  persönlich 
för  das  schmeichelhafte  Entgegenkommen  meinen  Dank 
abzustatten,  mit  welchem  die  Akademie  mich  zum  Mit- 
gliede  ernannt  hat.  Er  hat  Ihnen  zu  gleicher  Zeit  meine 
Absicht  zu  erkennen  gegeben,  auf  die  Zeit  von  10  Jah- 
ren die  jährliche  Summe  von  25  Thlm.  beizutragen,  auf 
den  Fall,  dass  die  Reorganisation  der  Akademie  zur 
Ausführung  kommen  sollte. 

Ich  erfahre  eben  durch  den  Ritter  Neigebaur, 
nnsem  verehrten  GoUegen,   dass  die  von  ihm  vorge- 
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schlagene  Reorganisation  auf  unbestimmie  Zeit  verscho- 
ben ist.  Unter  diesen  Umstünden  will  ich  nicht,  dass 
diese  meine  Absicht  erfolglos  bleibe,  daher,  Herr  Prä- 
sident! will  ich  Folgendes  thun.  Statt  der  250  Thaler, 
die  ich  als  meinen  zehnjährigen  Beitrag  zum  Behuf  der 
Reorganisation  anwenden  wollte,  will  ich  die  Summe 
von  600  Thalem  zur  Begründung  von  drei  Preisen  be- 
stimmen, jeden  zu  200  Thalern,  deren  Vertheilung  in 
den  Jahren  1853*),  1854  und  1855  stattfinden  soll.  Diese 
Preise  sollen  für  die  drei  Zweige  der  Naturwissenschaf- 
ten verwandt  werden.    Der  erste,  200  Thaler,  im  Jlihre 

1853  für  die  Botanik;  der  zweite,  200  Thaler,  im  Jahre 

1854  für  die  Zoologie,  und  der  dritte,  200  Thaler,  im 
Jahre  1855  für  die  Geologie  und  Mineralogie.  Diese 
Preise  sollen  an  dem  denkwürdigen  Geburtstage  Ihrer 
Majestät  der  Kaiserin  Alexandra  von  Russland,  meiner 
erhabenen  Monarchin,  vertheilt  werden. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  die  Akademie  die  Gesinnun- 
gen, die  mich  bei  dieser  Veranlassung  leiten,  anerken- 
nen und  durch  ihre  gleichgesinnte  Hitwirkung  dieselben 
unterstützen  wird,  und  in  dieser  Erwartung  bitte  ich 
Sie,  Herr  Präsident!  aufs  Neue,  die  Versicherung  der 
Gesinnungen  der  ausgezeichnetsten  Hochachtung  anzu- 
nehmen. 

(gez.)  Demidoff. 

Dem  Hra.  Dr.  N'e»«  tob  Esenbeck, 
Presidenten  der  Kaieerl.  Leopold.— Carolioiachen  Akademie  etc. 

ru  Breslau. 


GeaehiniguDg  dieser,  der  Veler  des  AllerhltelisteB  Gebirts- 
tages  gewidmete!  Silftuag  durch  ihre  Majestflt  die 
Kaiserin  Alezaiidra  von  Russland. 
Mein  Herr! 

Ihr,  unter  dem  4  December  a.  p.  an  Ihre  Mi^esUit 
die  Kaiserih  gerichtetes  Schreiben,  wegen  der  von  dem 
Herrn  etc.  Demidoff  in  drei  Terminen  bestimmten,  von 
der  Kaiserlichen  Leopoldinisch-Carolinischen  Akademie  zu 
Breslau  auf  den  Tag  der  Geburtsfeier  Ihrer  Majestät  zu 
veranstaltenden  Preisvertheilung ,  hatte  ich  das  Glück, 
mefner  Allergniidigsten  Honarchin  vor  die  Augen  zu 
bringen,  ihre  Kaiserliche  Majestät  geruhten,  dem  Inhalt 
desselben  Allerhöchstderen  besondere  Aufmerksamkeit 
zu  schenken,  jedoch  mit  dankender  Anerkennung  der 
freundlichen  Gesinnung  obiger  Akademie  den  Wunsch 
derselhen,  in  Betreff  der  Preisgegenstände,  insofern  zu 
genehmigen,  als  Ihre  Majestät  deren  Wahl  dem  Preis- 
spender, Hrn.  etc.  Demidoff,  im  Kreise  der  Akademie, 
Allergnädigst  tiberlassen. 

Indem  ich  es  mir  zur  angenehmeti  Pflicht  anrechne, 
Sie,  mein  Herr,  von  dieser  Allerhöchsten  Resolution  zu 
benachrichtigen,  ersucjie  ich  Sie,  die  Versicherung  mei- 
ner vollkommensten  Hochachtung  und  Ergebenheit  ge- 
nehmigen zu  wollen. 

(gez.)  Hoff  mann , 

Staita-Secretair  Sr.  MaJesMt  de«  Kaisers. 

St.  Petersburg,  den  23.  Januar  1853. 
Nr.  27. 

Dem  Uro.  Dr.  NeesTooEsenbeck, 
Prisidenten  der  Raiscrl.  Leopold.  CaroÜDischeD  Akademie  etc. 


')  Die  Klirre  der  Zeil  gebot  die  VerleguDg  der  ersten  Preisrerthei- 
IttDg  um  ein  Jahr,  wodurch  nun  diese  Aete  auf  die  Jahre  1854,  18SB  und 
tSM  faUen.  Die  Akademie. 


Zur  Mittheilung  des  Preisprognnms  fBr  Botailk  av  Ihr 
geehrtes  Mitglied,  dei  PrelssHHffr. 

8r.  Dorchlancht  den  Fttrstea  D  e  m  I  d  o  ff , 
Mitglied  der  K.  U-C-Akademie. 

^w.  Durchlaucht ,  dem  hochgeehrten  Mitgliede 
Franklin  unserer  Akademie j  übersende  ich  hierbei, 
nach  meinem  Früheren  vom  16.  April  c,  Abschrift  der 
Ankündigung  des  Demidoff- Preises  aus  der  Botanik 
für  das  Jahr  1854  nebst  dem  dazu  gehörigen  Progranua 
mit  der  Bitte  um  Ihr  Urtheil  und  resp.  hochgeneigte 
Zustimmung  zum  Drucke,  worauf  dieses  Blatt  alsbald 
gednickt  und  verbreitet  werden  soll. 

Der  zugleich  theoretisch  und  praktisch  für  die 
Pflanzenkunde  interessante  Stoff,  —  nämOch  die  »Be- 
trachtung des  einfachen  Verlängerungs Vermögens  der 
Gewächse  und  dessen  in  der  Erfahrung  aufzusuchende 
Schranken,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Cultur 
der  sogenannten  veredelten  Obstarten  des  sudlichen  wie 
des  nördlichen  Europa's,''  —  hatte,  als  er  mir  durch 
die  Herren  Professor  Braun  und  Inspector  Klotz  seh  in 
vorliegender  Weise  mitgetheilt  und  ich  zugleich  aufge- 
fordert wurde,  wegen  Verhinderung  des  Herrn  Profes- 
sors V.  Schlechtendal  in  Halle,  statt  dessen  in  die 
Commission  einzutreten,  für  mich  so  viel  Gewicht,  dass 
ich  kein  Bedenken  trug,  dem  Wunsche  der  Commission 
zu  entsprechen  und  dadurch  zugleich  die  Publication  zu 
beschleunigen. 

Indem  ich  der  geneigten  Entscheidung  Ew.  Durch- 
laucht entgegensehe,  erlaube  ich  mir  noch  die  Bitte, 
die  ErkUrnng  dabei  aussprechen  zu  wollen:  ob  Ew. 
Durchlaucht,  als  Preisspender,  Sich  Selbst  der  Zuerken- 
nung  des  Preises  unterziehen,  oder  mich  ermächtigen 
wollen,  die  Commission  zur  Aufstellung  auch  mit  dem 
Geschäfte  der  Zuerkennung  desselben  zu  betrauen. 

Mit  hocbachtungsvoUster  Collegialitat  beharre  ich 
Ew.  Hochfürstlichen  Durchlaocht 

gehorsamer  Diener 

Der  Präsident  der  Akademie. 

(gez.)  Dr.  Nees  von  Esenbeck. 

Breslau,  den  23.  Mai  1853. 

IV. 

Antwort  und  BeleucbUing  des  Programms  vea  dem  Fttrstea 

Demidoff. 

San  Donato,  den  36.  Juni  1853. 
Herr  Präsident! 

Ich  habe  das  mir  mit  Ihrem  Schreiben  vom  23. 
Mai  übersendete  interessante  Programm  durchdacht  und 
stimme  ganz  der  Wahl  eiiier  Preisaufgabe  bei,  die,  wie 
diese,  so  gut  geeignet  ist,  meiner  Idee,  einen  solchen 
Preis  zu  stiften,  Ehre  zu  bringen.  Nichts  verdient  mehr 
die  Aufmerksamkeit  der  wissenschaftlichen  Botanik,  als 
die  durch  das  lichtvolle  Programm  Ihrer  Akademie  ge- 
forderte Lösung  der  aufgestellten  Frage  im  Allgemeinen 
und  die  zugleich  angeregten  besonderen  Anwendungen 
derselben.  Das  Feld  dieser  Forschungen  ist  zugleich 
unermesslich  und  speciell. 

Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  man  dn<  Gesetz 
gefunden  zu  haben  glaubte:  nalle  Species,  d-  h.  alle 
Unterabtheilungen  einer  Pflanzen -Gattung,  seien  von 
Anbeginn  erschalTen,  um  erst  mit  dem  Untergang  nnsers 
Planeten  wieder  unterzugehen.  <<  —  Aber  die  Foitscbritte 
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der  Geologie  in  den  ersten  Juhren  dieses  Jahrhunderts 
liessen  in  den  Tertiär-  nnd  selbst  in  den  Secnndüi^ 
Formationen  eine  Anzahl  fossiler  Pflanien  entdecken, 
die  nor  Species  noch  vorhandener  Gattuof^en  sind. 

Etwas  spiter  gaben  Nachdenken  und  Erfahrung  dem 
Menschen  das  wundersame  Vermögen,  wirklich  neue 
Species  durch  künstliche  Bastardbefruchtung  zu  erzeu«- 
fea*  Die  Wissenschaft  musste  in  Folge  dieser  Ent- 
deckungen anerkennen,  dess  sie  ein  allzu  abatracles 
Prinzip  aufgesteUl>  dass  sie  gerechnet  habe  ohne  den 
schaffenden  Funken,  der  die  Natur  unaufhörlich  belebt 
Gott  allein  kann  zum  lebendem  Keim,  wie  zum  Ocean 
sprechen:  »nicht  weiter l**  Wer  aber  unter  uns  kann 
das  letzte  Schöpfnngswort  vorauswissen?  Ich  lebe  hier 
DBter  einer  grossen  und  zierlichen  PflanzenfamiKe,  den 
Orchideen,  deren  überraschende  Herrlichkeit  mir  jeden 
Tag  einen  neuen  Beweis  liefert^  dass  man  glückliche 
Dberrasehnngen  erwarten  darf,  wenn  man  mit  verstän- 
digem Auge  das  Arbeiten  des  Pflanzenlebens  begleitet. 

Ein  Theil  der  Botaniker,  —  nicht  der  grössere,  wie 
ich  wohl  weiss,  —  hat 'nicht  nur  die  abgeführte  Formel 
ia  der  Übertreibung,  dfe  sie  enthält,  aufgegeben,  son- 
dern ein  anderes  Gesetz  aufgestellt,  nach  welchem  n  jede 
Pflanzen-Art  nur  eine  bestimmte  Zeit  existirt  und  dann 
veigeht.*'  Hiemach  müssten  wir  sagen,  dass,  wenn  der 
Typus  einer  Pflanze  einmal  gegeben  seiy  die  Triebe, 
welche  aus  seinem  Samen  hervorgehen,  nicht  so  lange 
leben,  als  er.  Der  Ölbaum  z.  B.,  welcher  ein  patri- 
arekalisches  Alter  erreicht,  würde  Abkömmlinge,  liefern, 
deren  Existenz  sich  von  Generation  zu  Generation  ver- 
kürzen würde  bis  zum  Verschwinden  und  zur  Vernich- 
UiDg  der  Species.  Um  ein  solches  Gesetz  aufzustellen, 
ÜB  solche  Erscheinungen  zu  bewahrheiten,  müsste  unsere 
menschliche  Existenz,  die  nor  ein  allerkleinstes  Theil- 
ehen  in  der  Unendlichkeit  der  Zeiten  ausmacht,  wenig- 


stens so  lange  daaem,  als  mehrere  Generationen  <lang 
lebiger  Bäume.  Wenn  wir  nun  in  Wahrheit  zu  kurze 
Zeit  leben,  um  solche  Fragen  auf  befriedigende  Weise  zu 
begründen,  so  kann  doch  unser  Geist  auf  speculattve 
Weise  die  Abgründe  der  Zeit  und  des  Raums  dnrch* 
messen  und  diese  mysteriösen  Probleme,  wo  nicht  ma- 
thematisch auflösen,  doch  diviniren,  und  die  Beschäfti- 
gung mit  solchen  <regenständen  gehört  unstreitig  mit  zu 
de9  Attributen  einer  Akademie. 

Das  geistreiche  und  gelehrte  Programm  Ihrer  Com- 
mission  verlangt  nicht  das  Unmögliche,  d.  h.  es  fordert 
nicht  die  förmtiche  Lösung  des  vorgelegten  Problems; 
es  begnügt  sich  mit  Thatsachen,  welche  zu  seiner 
Lösung  beitragen  können.  Dieses  Verfahren  ist 
weise.  Wir  werden  also,  wie  ich  hoffe,  gnte  und  ge- 
wissenhafte Preisarbeiten  erhalten,  welche  hervorgerufen 
zu  haben  ich  mir  wenigstens  Glück  wünschen  darf, 
wenn  auch  die  Wissenschaft  das  Verdienst  dieser  Anre- 
gung Ihrer  ausgezeichneten  Vorarbeit  znerltennen  wird. 

Es  ist  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  dieses  Pro- 
gramm so  viel  wie  möglich  in  den  grossen  Mittelpunkten 
der  Wissenschaft  verbreitet  werde,,  wozu  eine  gute  Über- 
setsung  ins  Französische  erforderlich  ist.  Diese  Arbeit 
ist  schwierig,  denn  es  handelt  sich  hier  nicht  Mos  um 
einen  Literaten,  der  des  Deutschen  völlig  mächtig  ist: 
sondern  auch  um  einen  in  die  Wissenschaft  ganz  ein- 
geweihten Gelehrten,  —  mit  einem  Wort,  um  einen 
Übersetser  gleich  dem,  welcher  uns  eine  so  glückliche 
Übersetinng  des  grossen  Werks  von  Herrn  v.  Humboldt: 
ffCosmos"  geliefert  hat.  Lassen  Sie  mich  hierüber  Ihre 
Meinung  wissen!  Ich  bin  übrigens  bereit,  Ihnen  diese 
Übersetzung  zu  erleichtem,  sobaM  ich  ein  correct  ge- 
drucktes Exemplar  des  Programms  in  Händen  haben  werde. 

Weiteren  Nachrichten  also  entgegensehend,  beharre 
ich  u. s.  w.  (gez.)  Demidoff. 
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Anzeigen  in  die  Bonplandia  werden  mit  2  Ngr,  pr.  Petit-Spaltzeile  betechneu     Sobald  eine  grössere  Anzahl  ein- 
gegangen ist,  als  dass  dieselben  auf  der  letzten  Seite  Platz  finden  könnten,  wird  eine  besondere  Beilage  gegeben. 


Nees  von  Esenbeck. 

j^nr  Erinnerung  an  fein  l^erbarinm. 

Auf  die  ziemlich  lebhafte  Nachfrage  nach 
eißzelnen  Partien  dieses  Herbarii  folgte  in  die- 
ser Hinsicht  eine  Stockung^  die  vielleicht  darauf 
beruht,  dass  man  Vieles  oder  doch  das  Beste 
daraus  für  schon  verkauft  hält.  Ich  darf  daher 
nicht  süumen,  das  geehrte  Publikum  nochmals 
an  diese  Sache  zu  erinnern,  indem  ich  die  noch 
zum  Verkauf  bereit  stehenden  Familien  nach  der 
n Übersicht"  vom  1.  Februar  1852  hier  wie- 
derhole und  die  Bemerkung  beifüge,  dass  die 
hier  nochmals  wiederholten  Preise  jenes  ersten 
Verzeichnisses  jetzt,  wo  ich  mich  auf  den  rein 
merkantilischen   Standpunkt    verwiesen  glaube, 


auch  von  mir  demgemäss  behandelt  werden 
sollen.  Wenn  ich  nämlich  damals  jeden  Band 
durchschnittlich  zu  100  Species,  die  Species  zu 
9  Sgr.  resp.  den  Band  zu  30  w^  rechnete,  wenn 
er  meist  oder  doch  viele  einheimische  Arten 
enthält,  —  doppelt  so  hoch  aber,  wenn  er  gröss- 
tentheils  aus  exotischen  oder  von  mir  bearbei- 
teten Arten  besteht,  —  so  werde  ich  von  nun  an 
auf  jede  an  mich  gerichtete  Anfrage  eines  Kauf- 
lustigen die  von  diesem  verlangten  Bände  ge- 
nau abzählen,  nach  der  Abzahlung  zu  9  oder 
18  Sgr.  nach  der  obigen  Norm  berechnen  und 
die  etwa  später,  beim  Empfang  noch  sich  er- 
gebenden Defecte  von  der  Zahlung  in  Abzug 
bringen  lassen.  Einige  höher  im  Werthe  stehende 
Nummern  habe  ich  dem  Käufer  durch  einen 
allgemeinen  Nachlass  im  Preise,  neben  der  Ver- 
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Sicherung  nicht  geringerer  Reichhaltigkeit  bei 
▼orztiglichem  Werthe,  näher  zu  bringen  gesucht, 
um  sobald  wie  möglich  das  Zimmer,  dessen 
Miethe  an  dem  Werthe  der  Sammlung  zehrt, 
r&umen  zu  ktkineh. 

Das  Ganze  zusammen  lasse  ich  jetzt  um  die 

halbe  Taxe. 

•«» 

Teneiduüss 

der  «US  dea  Veneichalss  vom  1.  Vebraar  1852  loch  nver- 
kauftei  Nummeni  meines  Herbärli 

1)  RanuncuUceae    ^  .      3  Bde. 

3)  Pftpaveraceae^  Fumariaceae,  Nym- 

phaeaceae  .  .  .  ?  

5)  Araliaceae,  Saraceniaceae ,   Gros« 

•fulariaceae,  Branoniaceae,  Berbe- 

rideae^    PUtoaporaceae,    Vitaceae, 

Olacaceae,  Francoaceae   ...... 

7)  Myrtaceae,  Philadelphaceae,  Hatne- 

liaeeae,  Cornaceae,  Loranthaceae . 
8).^  Cucorbitaceae«  Loaaaceae,    Cacta- 

ceae,  Homaliaceae,  Ficoideae,  Be- 

ffoniaceae 

9)  Cruclferad 

10)  Aceraceae,  Teinstroemiaceae)  Vio- 

lacea«,  Sauvagesiaceae 

14)  Malvaceae ■ 

16)  Rhamnaceae,  Chaflietiaceae.  Tre- 
mandraceaei,  Nitrariaceae,  BarsQ- 
raceae 

17)  £uphorbiaceae 

18)  Empetraceae,   Stockhausiaceae, 
Fouquieraceae ,  Celastraceae,  Sta- 
phyleaceae,  Halpighiaceae 

20)  Alnneae 

21)  Ochnaceae,  Sim^rubaceae ,  Auta- 
ceae,  Zygophyllaceae ,  Xantboxy- 
laceae ^ 

22)  Geraniaceae,  Batsamaceae,  Oxalaceae 

26)  Legominosae 

27)  CoDaracoae,  Chrysobalanaceae,  Ca- 
lycanihaceae ,  Baueraceae,  Cuno- 
niaceae ,  Saztfragaceae ,  Crauu- 
laceae    .  .  .  .• 

28)  Aiuyridaceae,  Anacardiaceae,  Ca- 
puliferae,  Betulaceae,  Scepaceae  . 

29)  Urticaceae,  Ceratophyllaceae   .  .  . 

30)  Ulmaceae,  Stilaginaceae,  Myrica- 
ceae,  Joglandaceae^  Casuariaceae, 
Datiscaceae,  Saurüraceae 

32)  Salices,  Plalanaceae 

33)  Calliirichaceae ,     Sanialaceae, 
Elaeagnaceae»  Thymelaeaceae,  Her- 
nandhiceae,    Aquilariaceae,    Pro- 
teaceae  .  .  . 

36).  Amarantaceae 

37)  Chenöpodiaceae ,  Tetragooiaceae, 
Pbytolaccaceae 

38)  Polygonaceae,  Petiveriaceae,  Scle- 
canUiaceae,  Nyctaginaceae,  Ne- 
nispermaceae,  Breziaceae    ..... 

39)  Pyrolaceae,  Honotropaceae,  Erica- 
ceae,   Vacciniaceae,   Epacudaceae  ' 

40)  Primulaceae,  Myrstnaceae  ...... 

4t)  Convolvulaceae 

42)  Sapotaceae,  Ebenaceae,  Styraceae, 
AqaifoHaceae.  lYolanaceae,  Cuscu- 
taceae ,    Polemooiaceae  ,     Hydro- 

■  leuceae .*  . 

43)  Lobeliaeea«,  Campanulaceae,  Styli- 
diaceae,  Goodeniaceae,,  Scaevola- 
ceae : 
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Transport  .  .  . 

47)  Compositae (2600  Arien)    23 

(Hieranter  sind :  Ganenastera  4  Bde., 
Ecklon^sche  vom  Kap  6  Bände  mit 
276  Nummern,  Wallich'sche  40  Ar^ 
t6A,  Sieber'aebe  1  Band,  Dupletten 

1  Band.) 

48)  Dipsaceae,  Vaierianaceae,   Bruno-, 
niaceae,   Plantaginaceae,   Globula- 
riaceae,  Salvadoraceae 1 

49)  Plumpaginaceaa,  Hydropbyllaceae, 
Cordiaceae,  Ehretiaceae,  Boragi- 
naceae  1 

50)  Labiatae 6 

51)  Veronieaceae 2 

52)  Lentibnlariaceae,  Scrophulariaceae      1 

53)  Orobanchaceae,  Gesneriaceae,  Se* 
samaceae,  Sdaginaceae 1 

54)  Verben aceae,  Myoporaceae,  Stil- 
baceae   

58)  Gemuinaoeae,  iSpigetiaceae    .... 

59)  Apoaynaeeae,  Asclepiadaceae,,Lo- 
ganiaceae,  Potaliaceae,  Oleaceae, 
Jasminaceae 

62)  Scitamineae ,  harantaceae ,  Husa- 
ceae,  Haemodoraceae 

63)  Iridaceae,  Bromeitaceae,  Hydro- 
chaeraceae  .....  ^  ^ 

64)  Orchidaceae,  Vanillaceae 

65)  Palmaceae,  Pontederaceae,  Melan- 
taceae 

66)  Llliaceae 2 

67)  Commelinaceae^  Butomaceae,  Alis- 
maceae,  Fbilydraceae ,  Smilaceae, 
Dioscoraceae ,     Roxburghiaceae,  ^ 
Pandanaceae,  Cyclantbaceae    ...       1 

69)  Glumosae^ 

Gramineae ....  48  Bde. 
Cyperaceae  ...  23    » 
Restiaceae .  .  .  .  ^  5    r 
Junceae   2 
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72)  Cellnlares 
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fibersidii. 

Pilze 37  Piecen. 

Algen 12      » 

Flechten 10 

Laubmoose    .......  16 

Lebermoose 31 

Gemischte,  theils  unbe- 
stimmte exotische   .  12 
Dupletten 30 
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148  Piecen. 

Anbang. 

74)  Preiss,  Neuhc^llfindische  Pflanzen  . 

75)  Sieber,   Plantae  insnlae,  Trinitatis 

76)  Sieber,  Plantae    capensis   insulae 
Mauritii  (Defect) 2 

78)  Plantae    Brasiiienses     et     indicae 
indeterminate . 

79)  Plantae  Americanae,  ebenso .... 

89)  Plantae  Abyssinicae 

90)  Plantae  Novae  Hollandiae  dubiae  . 
9f)  Plantae  exoticae  mixtae,    indeter^ 

minate 

92)  Plantae  aliquot  Florae  mixtae  . 

93)  Plantae  Florula  Vilnensis 

94)  Plantae  Italicae 


7  Bde.    100.;^ 
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Snmma  .  .  .  191  Bde.  8457  «| 
Zusammen  für  ...  .  4000i$. 

Breslau,  den   12.  Juli  1853. 

Dr.  Nees  von  Esenbeck. 


Druek  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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Verleg,,: 

Carl  BQmpler 


i@fiffc$tiff  für  Sit  gelammfe  "^ofttiiifi. 
Ofltcielles  Organ  der  K.  Leopold. -Carol.  Akademie  der  Naturforscher. 


I.  Jahrgaig. 


^antMott,   1.  ^cpttmbn  1853. 
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iMkalti  Mikroikopiiche  Vereine.  —  Reisen  in  Peru,  Ecuador  und  Neu-Granodi  (FortxEliuBg  von  Seile  164).  — 
Gelehrte  GeiellichafteD  (Schweiieriicbe  niturroricbende  Getell>ch«rt  [n  Glirui;  Vorein  lur  BefOrderunf;  de*  Garlen- 
biae*  in  Berlia),  —  Venniichtei  (Die  Wsidwolle  in  ror»llicher  und  technlBchcr  Beziehung].  —  Zeilung  (Deulach- 
U»d;  Frankreich;  Groiabrilannien).  —  BriefkaMen.  —  Amtlicher  T hell  (Akademlicbe  Miicellen). 


Mikroskopische  Vereine. 

London  halle  bekanntlich  schon  seil  lüngerer 
Zeit  eine  Mikroskopische  Sncielflt  nnd  such  in 
Dresden  bildete  sich  am  20.  März  dieses  Jahres 
ein  ^Miliroskopischer  Verein",  die  erste  derartige 
Verbindung,  welche  unseres  Wissens  auf  dem 
Festlande  ins  I^ben  gerufen  ward.  Der  Dresdener 
Verein  hal  deo  Zweck:  „gegenseitige  Belehrung 
über  den  Gebrauch  des  Mikroskopes  und  die  Her- 
stellong  mikroskopischer  PrSparate;  sowie  er 
ferner  fttr  Miltheilungen  resp.  Vorträge  über  Hi- 
liroskopie  in  allen  Zweigen  der  Naturwissen- 
schaften bestimint  ist."  Wer  so  wie  wir  das 
Mikroskop  fflr  Hillel,  nicht  für  Zweck,  und  die 
Mikroskopie  nicht  fttr  Wissenscban  selbst,  son- 
dern für  Dienerin  derselben  halt,  der  wird  sich 
luum  darüber  wundern,  wenn  wir  das  Entslehen 
dieses  Vereins  als  keinen  so  grossen  Fort- 
schritt betrachten,  als  es  manche  unserer  Zeit- 
genossen zu  Ihun  geneigt  sind,  und  wenn  wir 
eine  Nachahmung  desselben  als  etwas  uner- 
wünschtes bezeichnen.  Man  kann  uns  einwerfen : 
„Was  kann  es  schaden,  wenn  eine  Anzahl  von 
Gelehrten  allwöchentlich  Versammlungen  hält, 
um  sich  gegenseitig  über  den  Gebrauch  des  Mi- 
kroskopes nnd  die  neuesten  Entdeckungen,  welche 
mit  HtÜfe  dieses  Instruments  gemacht  werden, 
zn  belehren?  Die  Sache  scheint  nicht  allein 
harmlos  za  sein,  sondern  muss  gewiss  zur  För- 
derung der  Wissenschaft  dienen." 

Man  kann  freilich  nichts  dagegen  haben,  und 
es  geht  aoch  niemand  etwas  an,  wenn  sich  Männer 
privatim  Aber  diesen  oder  jenen  Gegenstand  zu 


belehren  suchen;  allein  die  Sache  gewinnt  eine 
liefere  Bedeutung,  sobald  diese  Mfinner  vor  die 
Öffentlichkeit  tpeten  und  sich  im  Angesichte  der 
Welt  in  einen  Verein  constituiren.  Im  letztem 
Falle  bilden  sie  eine  besondere  Klasse,  die 
sich  bemüht,  auch  EinUnss  auf  die  Gesellschaft 
im  Allgemeinen  auszuüben,  und  als  solche  müssen 
sie  es  sich  schon  gefallen  lassen,  wenn  diejeni- 
gen, weidien  sie  ihre  Meinungen  aufzudrängen 
wünschen,  oder  die  sie  mit  ihren  Entdeckungen 
zu  überraschen  die  Absicht  haben,  die  Vortheile 
und  Nachlheile,  welche  möglicherweise  aus  der 
Angelegenheit  entspringen  können,  einer  Prü- 
fung unterwerfen. 

Wer  sich  die  Machtlosigkeit,  in  der  sich 
gegenwärtig  so  viele  gelehrte  Gesellschaften  be- 
finden, zu  erklären  bestrebt,  dem  drängt  sich 
selbst  bei  einer  oberflächlichen  Beobachtung  die 
Überzeugung  auf,  dass  eine  der  Hauptursachen 
des  Übels  die  vielfache  Zersplitterung  der  grös- 
seren älteren  Gesellschaften  in  kleinere  neuere 
ist,  wodurch  die  Zahl  der  Mitglieder  der  ein- 
zelnen Vereine  sehr  verringert  wird.  Selbst  in 
den  grössten  Städten  macht  sich  dieser  Umstand 
auf  eine  schmerzliche  Weise  fühlbar.  Einerseils 
wird  diese  Zersplitterung  durch  die  Ausbildung 
der  verschiedenen  Zweige  der  Wissenschaft  zu 
selbständigen  Wissenschaften  bedingt,  anderer- 
seits aber  wird  sie  leider  nur  zu  httufig  durch 
die  persönlichen  Schwächen,  von  welchen  wir 
Menschen  heimgesucht,  herbeigeführt.  Jedenfalls 
ist  es  diePflicbt  eines  jeden  weitsehenden  Mannes, 
solchen  Auflösungen  eines  grossen  gemeinschaft- 
lichen Wirkens  nach  Kräften  entgegen  zu  arbeilen. 
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Wenn  wir  daher  Vereine  entstehen  sehen^  deren 
Zwecke  und  Interessen  dieselben  sind,  wie  die 
von  unseren  allgemeinen  naturhistorischen  6e* 
Seilschaften  verfolgten,  und  die  dennoch  auf  eine 
gegenseitige  Trennung  dringen,  so  können  wir 
nicht  umhin,  uns  entschieden  gegen  eine  solche 
Handlungsweise  zu  erklären. 

Es  Iftsst  sich  auch  noch  ein  anderer  triftigerer 
Grund  gegen  die  Einführung  von  Mikroskopischen 
Vereinen  angeben.  Es  ist  vor  allem  wünschens- 
werth,  dass  der  Gebrauch  des  Mikroskops  All- 
gemeingut unter  den  Gelehrten  werde.  Was 
hilft  es,  einen  Zustand  herbeizuführen,  wie  er 
z.  B.  in  Frankreich  besteht,  wo  sich  eine  Klasse 
von  Männern  lediglich  mit  Mikroskopie  beschäf- 
tigt, und.  welcher  die  überwiegende  Mehrzahl 
der  Gelehrten  Gegenstände,  welche  sie  unter- 
sucht haben  will,  zusendet,  um  dann  die  Ansicht 
dieser  Mikrographen  —  wie  diese  Herren  heissen 
—  ohne  weiteres  als  die  ihrige  annimmt?  Ein 
solcher  Zustand  ist  freilich  bequem,  kann  aber 
nur  zur  Einseitigkeit  führen. 

Wir  wünschen,  wie  gesagt,  dass  der  Gebrauch 
des  Mikroskopes  Allgemeingut  werde,  was  aber 
unseres  Erachtens  nicht  der  Fall  sein  wird,  wenn 
diejenigen,  welche  wie  wir  diesen  Wunsch  hegen, 
exolusive  Mikroskopische  Vereine  bilden,  anstatt 
in  den  bereits  bestehenden  naturhistorischen  Ge- 
sellschaften die  Mikroskopie  anzuregen  und  zu 
fordern.  In  Deutschland  ist  der  von  uns  bezeich- 
nete Weg  um  so  empfehlungswerther,  da  sich  auch 
hier  die  Mikroskopie  in  den  Händen  Weniger  be- 
findet, und  diesen  Wenigen  eine  Macht  verleiht, 
die  wie  meist  alle  so  verlheilte  Macht  gemiss- 
braucht  wird.  Denn  wer  hat  nicht  mit  Betrübniss 
die  schnöde  Behandlungsweise  bemerkt,  die  je- 
dem zu  Theil  wird,  der  es  wagt,  Beobachtungen 
zu  veröffentlichen,  die  von  den  Resultaten  ab- 
weichen, welche  irgend  ein  „anerkannter^  Mi- 
kroskopist publicirt  hat!  Muss  nicht  jeder,  der 
die  Kühnheit  besitzt,  Widerspruch  zu  leisten, 
nach  einem  vor  nicht  gar  langer  Zeit  gegebenen 
Beispiele,  gewärtig  sein,  „der  Verachtung  aller 
Gntgesittnten^  ausgesetzt  zu  werden?  Und  muss 
nicht  der  polemische  Ton,  welcher  meistens  in 
den  Schriften  dieser  „Gutgesinnten^  herrscht, 
manchen  schüchternen  gediegenen  Forscher  ab- 
halten, das  Endergebniss  seiner  Arbeiten  bekannt 
zu  machen? 

Es  sollte  uns  leid  thun,  wenn  der  Dresdener 
Mikroskopische  Verein  —  vor  dessen  Gründern 
wir  die  grösste  Achtung  hegen  —  glaubte,  wir 


onr- 

beabsichtigten  durch  obige  Bemerkungen  gegen 
ihn  zu  Felde  zu  ziehen.  Wir  haben  es  hier 
lediglich  mit  der  Sache  im  Allgemeinen  zu  thun, 
und  der  erwähnte  Verein  hat  uns  nur  einen  An- 
knüpfungspunkt gegeben;  wir  würden  wesentlich 
dasselbe  wie  jetzt  gesagt  haben,  wenn  sich  früher 
eine  Gelegenheit  dazu  geboten  hätte.  Wir  wollen 
nur  noch  hinzufügen,  dass,  obgleich  wir  den 
Zweck  des  Dresdener  Vereins  als  einen  verfehl- 
ten betrachten,  wir  das  Gute  in  seiner  Constitution 
wol  zu  schätzen  wissen,  und  unter  seinem  Statut 
eine  Klausel  bemerkt  haben,  die  wir  gern  als 
Thatsache  von  allen  gelehrten  Gesellschaften  be- 
richten möchten,  nämlich  die:  „Inactive Mitglieder 
giebt  es  nicht. '^ 


Reisen  in  Fern,  Ecuador  nnd  Nen-Granada. 

(ForUetaung  von  Seite  164.) 

Am  16.  August  gelang  es  uns,  ein  paar  In- 
dianer aufzutreiben,  die  uns  nach  Loja  beglei- 
teten, und  am  Nachmittage  brachen  wir  anf. 
Ungefähr  eine  Wegstunde  von  Gonzanama  be- 
suchten wir  die  Ruinen  eines  Dorfes,  welches 
von  den  Inka's  gebauet  war  und  in  einer  Ebene  , 
lag.  Wir  fanden  ein  geräumiges  Gebäude  von 
250'  Länge  und  50'  Breite,  das  sich  von  Osten 
nach  Westen  zog.  Die  Mauern  hatten  3'  Dicke 
und  waren  aus  Stein;  der  Eingang  maass  6'  in 
der  Breite.  Ausser  den  Mauern  war  nichts  er- 
halten, und  diese  waren  schlecht  und  zerfallen. 

Wir  konnten  vor  der  Nacht  kein  Haus  er- 
reichen und  mussten  unter  einigen  Berberitzen-  | 
büschen  bivouakiren.  Weil  das  Holz  feucht  war, 
so  gelang  es  uns  nicht  ohne  Schwierigkeit,  ein 
Feuer  anzuzünden  und  Abendbrod  zu  bereiten. 
Die  Nacht  war  sehr  unangenehm;  ein  feiner 
Regen  durchnässte  unser  Lager  und  die  Decken, 
und  gegen  den  Morgen  waren  wir  so  steif  und 
kalt,  dass  wir  kein  Glied  zu  rühren  vermochten. 

Beim  Aufstehen  fanden  wir  unsere  Maulthiere 
verlaufen,  die  nach  dem  Gebrauch  in  Ecuador 
während  der  Nacht  frei  gelassen  waren,  um  zu 
weiden;  Wir  mussten  ein  paar  Stunden  warten, 
bis  unsere  Führer  mit  dem  Beistande  eines  an- 
dern Indianers,  welcher  des  Weges  kam,  die- 
selben wiedergefunden  hatten.  Wir  brachen  auf 
und  stiegen  in  ein  tief  gelegenes  Thal,  dessen 
Vegetation  den  Charakter  der  unteren  tropischen 
Gegenden  trug.  Die  Gebüsche  bestanden  aus  n 
Crotonarten,  Cacteen,  Feigenbäumen  und  Con-  j 
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r  voivulaceensträuchern ;  im  Allgemeinen  war  das 

\   Gran  der  Vegetation  etwas  schwach,  was  eine 

I   Folge  der  trockenen  Jahreszeit  war.  Nachmittags 

traten  wir  in  einen  Wald  von  Chirimoyabänmen 

I    (Anona   Cherimolia,   Mill.),    die  mit  köstlichen 

Früchten  bedeckt  waren.   Die  Ananas,  die  Man* 

i   gosteen  und  die  Chirimoya  werden  für  die  vor* 

^  trefflichsten  Früchte  des  Erdballs  gehalten;  ich 

habe  dieselben  in  den .  verschiedenen  Gegenden 

I   gekostet,  in  denen  sie  die  höchste  Vollkommen* 

heit  erlangen  sollen,  die  Ananas  in  Guayaquil, 

die  Mangosteen  im  indischen  Arcbipelagus  nnd 

die  Chirimoya  anf  den  Abhängen  der  Anden; 

wenn  ich  das  Amt  eines  Paris  üben  soll,  so  trage 

ich  kein  Bedenken,  den  Preis  der  Chirimoya  zu 

'   zuerkennen.    Der  Geschmack  derselben  über- 

I   triiR  jede  andere  Frucht,  und  Hänke  hatte  nicht 

Unrecht,  wenn  er  sie  das  Meisterstück  der  Natur 

nannte. 

Wir  kehrten  eine  halbe  Stunde  in  einer  In- 
dianerhütte ein,  assen  einige  Eier  und  Platanen 
und  setzten  den  Weg  fort.  Nachdem  wir  den 
Fluss  Catamayo  überschritten,  stiegen  wir  einen 
:  Bergrücken  hinan.  Die  Strasse  wand  sich  durch 
ewige  Krümmungen  und  an  manchen  Plätzen 
dicht  am  Rande  von  Abgründen  hin,  ohne  breit 
genug  zu  sein,  um  unseren  Maullhieren  freien 
Weg  zu  gewähren.  Der  Wind  blies  heftig  und 
wurde  von  Regen  begleitet,  was  diesen  Tag 
höchst  unangenehm  machte.  Eben  als  die  Sonne 
unterging,  gewannen  wir  den  ersten  Blick  in 
das  reizende  Thal  Cujibamba  und  auf  die  Stadt 
!  Loja.  Die  Niederfahrt  kostete  uns  fast  zwei 
Stunden :  der  Regen  hatte  die  Wege  aufgeweicht, 
so  dass  die  Maulthiere  nicht  gehen  konnten,  son- 
dern die  Füsse  zusammenstemmten  und  hinab- 
glitten, eine  so  unangenehme  Beförderungsart, 
dass  wir  froh  waren,  endlich  wohlbehalten  unten 
anzulangen.  Es  wurde  acht  Uhr,  ehe  wir  in 
die  Stadt  gelangten,  weil  wir  einen  der  Flüsse 
überschreiten  mussten,  zwischen  denen  Loja  liegt. 
Wir  begaben  uns  zu  dem  Hause  des  Dr.  Richard 
Ekins,  eines  Engländers,  der  sich  in  dieser  Ge- 
gend niedergelassen  und  verheirathet  hat  und  an 
;  den  wir  ein  Empfehlungsschreiben  vom  britischen 
Viceconsul  in  Payta  empfangen.  Leider  war  der 
Doctor  und  seine  Frau  abwesend;  indess  nahm 
uns  der  Schwager  desselben  für  die  Nacht  auf. 
Dn  in  Loja  kein  Gasthof  war,  so  mietheten  wir 
zum  Leidwesen  unsers  Gastgebers  einige  be- 
n  queme  Räumlichkeiten  in  dem  Hospitale,  wofür 
^  wir  ein  wahrhaftes  Spottgeld  zahlten. 


Der  Gouverneur  von  Loja,  Don  Mariano 
Riofrio,  bewies  sich  ungemein  zuvorkommend 
gegen  uns;  er  sendete  uns  mancherlei  kleine 
Gegenstände,  die  zu  unserer  Bequemlichkeit  dien- 
ten, lieh  uns  Maulthiere  und  Pferde  zu  Ausflügen 
und  machte  uns  mit  Allem  bekannt,  was  er  für 
sehenswerth  oder  merkwürdig  hielt.  Er  wünschte 
sehr,  dass  wir  in  die  Minen  von  Piscobamba 
gingen,  um  einen  BegriiT  von  dem  Reichthume 
der  Gegend  zu  erhalten.  Allein  die  Umgegend 
von  Loja  war  gar  zu  erspriesslich  für  natur- 
wissenschaftliche Einsammlungen;  deshalb  hielten 
wir  nicht  für  zweckmässig,  dass  wir  Beide  fort- 
gingen. Es  wurde  also  verabredet,  dass  Pim 
nach  Piscobamba  gehen  und  ich  in  Loja  bleiben 
sollte. 

Das  Klima  von  Loja  und  dem  ganzen  Theile 
Cujibamba  ist  sehr  feucht.  Die  Regenzeit  beginnt 
im  Januar  und  endet  um  Ausgang  April,  zu- 
weilen auch  erst  Mitte  Mai.  Im  Juni,  Juli  und 
August  gibt  es  hier  heftige  Regengüsse,  die  von 
starken  Stürmen  begleitet  werden;  von  Sep- 
tember bis  Januar  herrscht  gemeiniglich  schönes 
Wetter,  doch  kann  diese  Zeit  eben  nicht  trocken 
genannt  werden,  da  ab  und  an  Regenschauer 
eintreten.  Die  mittlere  jährliche  Temperatur  von 
Loja  liess  sich  nicht  ermitteln;  während  unsrer 
Anwesenheit  stand  das  Thermometer  in  der  Regel 
um  6  Uhr  früh  auf  50^  Fahr.,  um  2  Uhr  Nach- 
mittags 65^,  und  um  10  Uhr  Abends  68^.  Wenn 
die  Sonne  südlich  vom  Äquator  steht,  soll  es  sehr 
warme  Tage  geben.  Trotz  des  feuchten  Klimans 
zeigen  die  Einwohner  eine  auffallende  Gesund- 
heit, und  Fälle  von  hohem  Alter  gehören  nicht 
zu  den  Seltenheiten;  manche  Leute  haben  es  bis 
zu  hundert  Jahren  gebracht. 

Die  Vegetation  um  Loja  ist  sehr  üppig.  Es 
gibt  eine  grosse  Menge  prächtiger,  grosser  Blu- 
men; Fambäume  sind  in  Überfluss  vorhanden, 
und  Calceolarien,  Fuchsien,  Convolvulaceen,  Si- 
phocampylosarten  nebst  manchen  schönen  Erica- 
ceen  finden  sich  in  Masse.  Die  Chinarinde  von 
Loja  ist  berühmt;  doch  sind  in  der  Nähe  der 
Stadt  selbst  gegenwärtig  nur  wenige  Bäume  vor- 
handen; die  Leute  müssen  zur  Gewinnung  der 
Rinde  in  einige  Entfernung  gehen.  Sie  braucht  zu 
keiner  bestimmten  Jahreszeit  gesammelt  zu  wer- 
den; ein  Beil  und  ein  Messer  sind  die  einzigen 
Erfordernisse,  deren  es  dazu  bedarf.  Ein  Mann 
ist  im  Stande,  an  einer  günstigen  Stelle  täglich 
etwa  ein  Aroba  einzusammeln;  ein  Aroba  von 
der  besten  Sorte,  Qnina  fina  de  Loja  (Cinchona 
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Condaminea,  H.  et  B.),  wird  mit  ang:eß&hr  12  Shil- 
lings bezahlt;  die  übrigen  Sorten  stehen  geringer 
im  Preise.  Die  Achira  (Canna  discoior,  Lindl.) 
wird  sehr  häufig  wegen  ihrer  knolligen  Wurzeln 
gebauet;  welche  gegessen  werden  und  wie  Ga- 
meten ausseben.  Erbsen ;  Bohnen ;  Kartoffeln, 
Bananen  (Musa  sapientttm,  Linn.),  Bataten  und 
Weizen  gedeihen  vortrefflich. 

(Fortsetzunir  folgt) 

Berthold  Seemann. 


Gelehrte  Gesellschaften. 


Schweizerische  naturforschende  Gesellschaft 

in  Glarus. 

Den  Verhandlungen  dieser  Gesellschaft  bei 
ihrer  (36.)  Versammlung  am  4.,  5.  und  6.  Au- 
gust 1851  entnehmen  wir  folgende  interessante 
Notizen : 

1)  Die  Farbstoffe  der  meisten  blauen  und  ro- 
then  Blumen;  Früchte  u.  s.  w.  gehen  mit 
schweflichter  Säure  farblose  Verbindungen 
ein. 

2)  Die  Pigmente  der  gelben  Blumen  verhalten 
sich  gleichgültig  gegen  die  schweflichte 
Säure,  d.  h.  werden  durch  letztere  nicht 
merklich  verändert. 

.  3)  Das  Indigoblau ;  das  Cactnsroth  und  das 
Seidengelb  werden  von  schweflichter  Säure 
gebleicht  dadurch,  dass  letztere  den  mit 
ihr  vermengten  freien  Sauerstoff  zur  Oxy- 
dation, d.  h.  Zerstörung  der  genannten  drei 
Farbstoffe,  bestimmt. 

Die  sub  JVS.  1  erwähnten  entfärbten  Blumen 
und  Früchte  (Campanulen,  Salvien,  Rosen,  Nel- 
ken, Mohne,  Dahlien,  Violen,  Himbeeren,  Erd- 
beeren u.  s.  w.)  lassen  durch  10  verschiedene 
Mittel  (1.  Ozon,  2.  beleuchteten  Sauerstoff,  3.  mit 
Äther  oder  Terpentinöl  beladenes,  beleuchtetes 
Sauerstoffgas,  4.  bei  der  langsamen  Verbrennung 
des  Äthers  entstandenes  oxidirendes  Princip  (?), 
5.  oxygenirte  ätherische  Öle  oder  oxygenirten 
Äther,  6.  oxydirtes  Wasser,  7.  schweflichte  Säure 
und  Sauerstoff,  8.  Chlor,  Brom  und  Jod,  9.  Schwe- 
felwasserstoff, 10.  Wärme)  sich  wieder  auf  ihre 
ursprünglichen  Farben  zurückführen,  und  zwar 
nach  dem  vom  Vortragenden  (Professor  C.  F. 
Schönbein)  ausgesprochenen  Grundsatze,  dass 
die  schweflichte  Säure  mit  genannten  Farben 
eine  farblose  chemische  Verbindung  eingehe, 
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die  durch  die  genannten  10  Mittel  wieder  auf- 
gehoben werde. 

Wenn  diese  Behauptung  richtig  ist,  so  hktten 
die  Botaniker,  denen  es  darauf  ankäme,  eine  roth 
oder  blau  gefärbte  Blume,  die  beim  Trocknen  in 
der  Regel  die  ihr  eigenthümliche  Farbe  in  ein 
braungelb  verwandelt,  nur  nöthig,  dieselbe  vor 
dem  Trocknen  in  schweflichter  Säure  zu  blei- 
chen, und  könnten  sie  dann  mit  leichter  Mühe 
behufs  der  Zeichnung  und  deren  Colorits  später 
durch  eines  der  angeführten  10  Mittel  wieder 
auf  ihre'  frühere  Farbe  zurückführen.  Immerhin 
verdienen  derartige  Untersuchungen  jedenfalls, 
dass  man  sie  wiederhole,  um  möglicher  Weise 
auch  einen  Nutzen  für  die  Systeme  daraus  zu 
ziehen. 

Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in 

Berlin. 
In  der  Versammlung  am  31.  Juli  sprach  Herr 
Prof.  Braun  über  eine  Haidekrankheit  und  über- 
reichte eine  Zeichnung  des  diese  bedingenden 
Pilzes  (Stemphilium  ericoctonum).  Auf  gleiche 
Weise  legte  er  erkrankte  Malvenstengel  vor, 
wo  ebenfalls  ein  Pilz  sich  als  die  Ursache  der 
Krankheit  herausgestellt  hatte. 


Vennischtes. 


Die  Waldwolle  in  forstlicher  nitd  tech- 
nischer BeslehiiBf:.  Mil  dem  Namen  W  a  I  d  w  o  1 1  e 
(Lana  Pinus  silvestris  —  Laine  vägelaie)  wird  die  aus 
den  Nadeln  von  Kiefern  oder  Föhren  (Pinna  silveslrif> 
Linn.)  gewonnene  Faser  bezeichnet.  Die  Nadeln  müs- 
sen grün  vom  Zweige  genommen  und  können  dann  auf 
jede  Weise  getrieben  und  lange  magaziniri  werden. 
Die  bereits  abgefallenen  Nadeln  sind  untauglich  und  in 
einen  Zustand  gerathen,  welchen  der  Landmann  beim 
Flachse  verrottet  nennt.  Um  diese  Nadeln  zur  Zerfase- 
rung vorzubereiten,  werden  die  Bestandtheile  derselben 
zuerst  chemisch  erweicht,  wobei  gleichzeitig  die  Faser 
rein  gewaschen  wird.  Nach  der  Verschiedenheit  der 
Behandlung  und  Bestimmung  gewinnt  dieses  Material 
eine  veränderte  Beschaffenheit.  So  anspruchslos  auch 
dieser  Fremdling  in  die  Welt  getreten  war  und  so 
wenig  beachtungswerth  dieses  Material  bei  oberflfich- 
licher  Betrachtung  auch  erscheinen  mag,  so  stellt  es 
sich  bei  näherer  Würdigung  als  eine  Industrie  dar, 
welche  sehr  ernst  und  tief  in  die  Interessen  der  Land- 
verhältnisse  eingreift  und  sich  zuverlässig  als  eine  ein* 
flussreiche  Erscheinung  geltend  machen  wird.  Wie 
jedem  Neuen,  so  fehlte  es  auch  dieser  Erscheinung 
nicht  an  mancherlei  Anfeindungen.  Eine  der  wesent- 
lichsten, welche  sich  geltend  zu  machen  bemuht  war, 
war  die  Behauptung,  dass  diese  neue  Industrie  niemals 
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einea  AoCichwaiii^  gewiDDen  könne,  wegen  GaAhrdiniff 
der  forsiUchen  Interessen,  welche  niemals  die  Entfernung 
der  Nadeln  aus  dem  Walde  gestatten,  die  er  su  seiner 
Dongwig  so  nöthig  bedarf.  Allein  diese  irrige  Ansicht 
war  bei  niherer  Betrachtung  leicht  gelöst.  In  jedem 
Walde  wird  jAhriich  eine  bestimmte  Quantität  Bau-  und 
Brennholi  geschlagen,  deren  belaubte  Gipfel  in  kuraer 
Zeit  aus  dem  Walde  gescbaift  werden,  mttsaen,  um  den 
Schlag  zur  neuen  Cultur  vonubereiten.  Diese  Nadeln 
würden  also  unter  allen  Umständen  aus  dem  Walde 
gekommen  sein,  And  auf  diese  ist  das  Unternehmen 
wesentlich  basirt.  Femer  stehen  in  misslungenen  weit- 
schichtigen  Cnlturen  und  an  den  Waldsäumen  nicht  seilen 
jaage  Greise  von  Bäumen,  nur  mehrere  Fuss  hoch  in 
einem  Alter  Ton  10 — 15  Jahren,  welche  nicht  aufschi essen 
können,  weil  sie  von  unten  bis  oben  zu  dicht  belaubt 
sind.  In  aolchen  Fällen  empfftngt  der  Forstmann  den 
Kadelsammler  mit  offenen  Armen  und  gestattet  gern  das 
Abstreifen  der  Nadeln  von  der  unteren  Hälfte,  um  die 
Lebenskraft  nach  oben  zu  treiben,  was  er  um  so  sorg- 
loser gestatten  kann,  da  dabei  nicht  die  leiseste  Ver- 
wundung stattfindet  Sehr  wichtig  ist  dabei  der  Nach- 
wachs  der  Nadeln,  welche  bekanntlich  im  dritten  Jahre 
abtofallen  beginnen.  Von  einem  im  Garten  stehenden 
Föhrenstammchen  von  3  Zoll  Stammdnrchmesser  wurden 
Ton  den  untersten  Aesten  vom  2.  Jahre  an  40  Pfd.  Nadeln 
abgestreift.  Im  vorigen  Mai  gab  der  zweijährige  Nach- 
wnchs  an  Nadeln  blos  von  den  4  untersten  schwachen 
.\6sten  abermals  3|  Pfd.  grüner  Nadeln  und  zwar  un- 
beschadet der  heurigen  Triebe  an  diesen  4  entlaubten 
Aesten,  welche  mit  Üppigkeit  fortwachsen  und  in  zwei 
Jahren  eine  abermalige  Nadelernte  in  Aussicht  stellen. 
Dadurch  ist  einer  Waldwollfabrik  die  Gelegenheit  ge- 
geben,  sich  in  wenigen  Jahren  durch  den  Ankauf  und 
Bepflanzung. eines  ausgemittelten Flächenmasses  mit  Kie- 
fern und  Eintheilung  derselben  in  einen  dregährigen 
Tomos  mit  ihrem  Bedarf  an  Material  ganz  unabhängig 
ta  machen,  wodurch  Anstalten  dieser  Art  ungemein  viel 
an  Befestigung  bekommen.  Eine  nicht  geringe  Ausbeute 
SD  Nadebi  liefern  femer  die  noth wendigen  Durchfor- 
sUingen  bei  dichten  Cnlturen.  Dass  das  Sammeln  der 
Nadeln  eine  neue  Gelegenheit  zum  Forstfrevel  sei,  ist 
wol  nicht  in  Abrede  zu  stellen;  es  wird  jedoch  mit 
dem  entschiedensten  Erfolge  dadurch  entgegengewirkt, 
daas  nicht  1  Pfd.  Nadeln  ohne  Ceitificat  von  jener  Auto- 
rität angenommen  wird,  welche  das  Sammeln  zu  erlau- 
bea  ermächtigt  ist,  in  welchem  Zengniss  zugleich  die  zu 
saaimeln  bestimmte  Quantität  angegeben  sein  muss.  Nach 
abgelieferter  Summe  wird  das  Certificat  abgenommen 
nad  der  Sammler  zur  Erwirkung  eines  neuen  angewie- 
sen, wodurch  er  einer  abermaligen  Controle  unterwor- 
fen ist.  Bei  gethanen  Fehlgriffen  wird  er  entweder  zur 
Ordnung  hingewiesen  oder  ein  neuer  Schein  ihm  ver- 
weigert Und  bringt  sie  der  Landmann  ans  seinem  eige- 
nen Walde,  so  muss  dies  durch  das  Zeugniss  des  Orts- 
richters dargethan  werden.  Da  jedem  derartigen  Unter- 
nehmen an  der  Verhütung  jedes  Nachtheils  im  Walde 
an  dem  ungehinderten  Fortgange  seines  Geschäfts  viel 
gelegen  sein  muss,  so  ist  wol  eine  Vernachlässigung 
dieser  wirksamen  Vorsicht  niemals  zu  erwarten.  Nach 
diesem  Verhalten  unterliegt  es  wol  gar  keinem  Zwei- 
fel, dass  die  forstlichen  Interessen  durch  diese  neue 
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Industrie  eher  befördert  als  gefthrdet  werden.  Eine 
Sammlung  von  30  Pfd.  Nadeln  ist  flir  Anfänger  ein  Tage- 
werk, es  gibt  jedoch  auch  Meister,  welche  unter  den 
günstigsten  Umständen  nahe  an  200  Pfd.  an  einem  Tage 
gesammelt  haben.  Um  nun  diesen  Fremdling  auf  eine 
gleich  brauchbare  und  prüfungsftihige  Weise  in  die  lau- 
nige Welt  einzuführen,  wurde  die  Fabrikation  von  ge- 
steppten Bettdecken,  in  welche  diese  Faser  statt  Baum- 
wolle eingelegt  wird,  Matratzen  u.  s.  w.  ergriffen  und 
diese  mehreren  öffentlichen  Anstalten  zur  Prüfung  über- 
geben. Das  Wiener  k.  k.  allgemeine  Krankenhaus  be- 
nutzt seit  8  Jahren  500  solcher  Decken.  Diese  gross- 
artige Prüfung  fiel  nach  der  Erklärung  der  etc.  Direction 
und  der  Herren  Primärärzte  ganz  zum  Vortheile  für  die- 
selben aus,  was  insbesondere  durch  eine  neue  Bestel- 
lung in  späterer  Zeit  bestätigt  ward.  Das  hohe  preuss. 
königl.  Kriegsmtnisteriuin,  als  Versuch  fürs  Casemement, 
die  königl.  Charitd  in  Berlin  und  das  königl.  Hebammen- 
Institut  in  Breslau  prüfen  diese  Gegenstände  gleichfalls 
seit  mehreren  Jahren.  Von.  der  königl.  Charit^  sind 
zum  fortgesetzten  Versuch  gleichfalls  50  Matratzen  und 
50  Decken  vor  Kurzem  nachbestellt  worden.  Die  Zeug- 
nisse über  den  Befund  sprechen,  nach  vieljähriger  Prtt- 
fnngszeit,  einstimmig  die  Zweckmässigkeit  dieser  Gegen- 
stände für  öffentliche  Anstalten  aus,  welche  wol  noch 
am  thätlichsten  durch  die  erhaltenen  Aufträge  zu  wieder- 
holten Lieferungen  bestätigt  wird.  Diese  Faser  hat  sich 
als  ein  zweckmässiges  Haarsurrogat  zur  Möbelpolsterung 
mit  Sprungfedern  bewährt,  wobei  der  sicherste  Schutz 
gegen  den  zerstörenden  Hottenfrass  gewährt  wird.  Bei 
der  Betrachtung,  dass  das  Rosshaar  seinen  hohen  Preis 
immer  behalten  müsse,  da  dasselbe  an  ausgedehnterer 
technischer  Verwendung  gewinnt  —  das  bessere  längere 
Haar  wird  zn  Geflechten  doch  sorgf&ltig  ausgeschieden, 
das  nächst  bessere  sucht  sich  der  Bürstenbinder  etc., 
so  dass  für  die  Polsterung  nur  mehr  Mähnen  und  Kuh- 
schwänze für  den  theuren  Preis  übrig  bleiben,  welche 
leider  niir  zu  oft  noch  mit  den  übelriechenden, 
Motten  erzeugenden  Schweinshaaren  gemengt 
werden ;  —  da  deshalb  femer  zu  allerlei  Surrogaten  die 
Zuflucht  genommen  wird,  sogar  zu  dem  geringsten 
Hanfwerg  als  erste  Lage  auf  die  Sprungfedern,  wo^ 
durch  die  Hotten  gleich  anfangs  eingeimpft  werden:  so 
vrird  sich  dieser  Stoff  zuverlässig  seine  Geltung  ver- 
schaffen, da  er  nicht  nur  das  Rosshaar  snbstituirt,  sondern 
insbesondere  einen  sicheren  Schutz  gegen  das  leidige  Un- 
geziefer gewährt,  welches  oft  in  kurzer  Zeit  die  empfind- 
lichsten Verwüstungen  bei  Möbeln  anrichtet  Eine  mehr- 
jährige Erfahrung  hat  bewiesen,  dass  die  Waldwolle  das 
Gemisch  mit  Rpsshaaren  sehr  gut  verträgt.  Matratzen, 
in  welche  oben  und  unten  eine  Schicht  Waldwolle,  in 
der  Mitte  Rosshaare  eingelegt  wurden,  sind  nach  vier- 
jährigem ununterbrochenem  Gebrauche  noch  in  einer 
solchen  Verfassung,  dass  an  ein  Umarbeiten  noch  gar 
nicht  gedacht  werden  darf.  Die  Springbarkeit  oder 
Elasticität  dieser  Faser  ist  gleichfalls  dargethan;  die 
feine  Waldwolle  gibt  einen  dem  Hanfgarn  ganz  ähn- 
lichen, gleich  festen  Faden;  das  Gespinnst  der  stärke- 
ren Wolle  wurde  zu  Teppichen  verwendet.  Die  Vervoll- 
kommnung dieses  Verwendungszweiges  musste  jedoch 
wegen  zu  überhänfter  Geschäfte  einstweilen  in  den 
Hintergrund  gestellt  werden.    Die  Beurtheilung  über  die 
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SalabriUit  oder  heilkräftige  Wirkung  der  Wald  wolle  ge- 
hört wol  vor  da«  Forum  der  Medicin,  allein  bei  der 
Überseugung,  wie  wohltbfitig  die  Ausdünstung  im  Walde 
auf  Kranke  und  wie  erquickend  diese  selbst  auf  Gesunde 
einwirke,  welche  mit  dem  entwickelten  Dunstkreise  der 
Waldwolle  identisch  ist  und  die  nach  der  neuesten 
mediciniscben  Literatur  durch  Hara-Inhalationen  künst- 
lich ersetst  werden  will,  so  ist  es  nicht  iweifelhaft, 
dass  die  bereits  geroachten  günstigen  Erfahrungen  sich 
allgemein  bestätigen  und  die  Waldwolle  aus  Sanitätft- 
Rucksichten  sich  auch  die  verdiente  Anerkennung  ver- 
schaffen wird.  Die  Ansicht,  dass  die  balsamische  Aus- 
dünstung der  Waldwolle  auch  ein  Gegengift  gegen 
Contagien  sei,  hat  wol  glücklicherweise  durch  die  Er- 
fahrung nicht  bestätigt  werden  können,  wird  aber  von 
der  Theorie  niemals  widersprochen.  Theils  durch  diese 
ungewöhnliche  wohlthätige  Wirkung,  theils  auch  durch 
ihre  geringe  Wärmeleitungsföbigkeit  ist  dieser  Faser  in 
den  wärmeren  Gegenden  und  bei  der  Marine  um  so 
mehr  eipe  willkommene  Aufgabe  prognosticirt,  als  über- 
all nur  BaumwoU-  und  Schaf  Wollstoffe  lu  Schlafbeklei- 
dungen gebraucht  werden,  welche  nicht  nur  hitzen  und 
reizen,  sondern  auch  den  eigentlichen  Aufenlhaltsheerd 
der  Contagien  bilden.  Eine  fernere  Bereicherung  findet 
die  Technik  bei  diesem  Unternehmen  durch  das  gleich- 
zeitig gewonnene  ätherische  Öl  aus  diesen  Nadeln. 
Dieses  ist  von  Koryphäen  der  Chemie  als  ein  ganz 
eigenthumliches,  von  dem  Terpentinöl  ganz  verschiede- 
nes  Ol  anerkannt  worden.  Es  hat  sich  in  arzneilicher 
Beziehung  beim  innerlichen  und  äusserlichen  Gebrauche, 
in  sehr  vielen  Fällen,  besonders  in  rheumatischen  und 
gichtischen  Zuständen,  ödematösen  Anschwellungen,  statt 
Balsam  in  Wunden  etc.  ungemein  heilsam  bewiesen,  und 
wird  in  OfBcinen  eine  willkommene  Aufnahme  finden. 
Seine  Wirkungen  haben  eine  ungemeine  Ähnlichkeit 
mit  jenen  des  theuern  Cajaputöls  und  es  wird  das  fremde 
französische  Terpentinöl  verdrängen.  In  technischer  Be- 
ziehung ist  dieses  eine  geschätzte  Acquisition  zur  Be- 
reitung der  festen  Lacke,  als  ein  ganz  trockenes,  färb- 
loses  Ol,  und  giebt  zur  Bereitung  des  flüssigen  Gases, 
zur  Speisung  der  vortrefflichen  Tischgaslampen  ein  sehr 
branchbares  Material.  Kautschuk  wird  in  sehr  kurzer 
Zeit  dadurch  vollkommen  aufgelöst  Eine  sehr  wohl- 
thätige Anwendung  gibt  ein  anderes  Nebenproduct, 
nämlich  die  Brühe  (Decoct}  von  den  Nadeln,  welche  bei 
der  ersten  Einweichung  derselben  von  diesen  gewonnen 
wird.  Diese  Flüssigkeit  wird  bei  wenig  erhöhter  Tem- 
peratur in  sehr  kurzer  Zeit  sauer  und  bildet  vorzugs- 
weise Ameisensäure  und  etwas  Milchsäure.  Sie  ver- 
ändert dadurch  ganz  ihren  früheren  eigenthürolichen 
Geruch.  In  dieser  Brühe  wird  die  Medicin  eine  der 
wichtigeren  und  grossartigsten  Bereicherungen  empfan- 
gen, denn  Bäder  aus  dieser  Brühe  haben  sich  in  Scro- 
pheln,  Brustkrankheiten,  atonischer  Gicht,  selbst  Podagra, 
Dispositionen  zur  Wassersucht,  als  Umschläge  in  ver- 
alteten bösartigen  Wunden  etc.  als  auffallend  heilsam 
bewiesen.  Besonders  wichtig  sind  die  Einwirkungen 
auf  Unterleibsorgane.  Hypochondristen  werden  munter 
und  ausgelassen,  können  den  vermehrten  Appetit  und 
den  erquickenden  Schlaf  nicht  genug  loben  und  die 
eingestellten  normalen  Excretionen^  welche  früher  immer 
erkünstelt  werden  mussten:    dies   sind   constante  Er- 


scheinungen bei  allen  Bndenden.  Es  ist  hier  die  Ge- 
legenheit gegeben,  Bäder  zweierlei  Natur  und  Wirknni^ 
zu  bereiten.  Die  frische  Brühe  wirkt  balsamisch,  bei 
der  sauren  macht  die  Ameisensäure  ihre  auffallend  gute 
Wirkung  geltend.  Will  der  Arzt  diese  Wirkung  ver- 
stärken, so  können  diese  durch  einen  Zusats  von  den 
mit  dem  öle  gleichseitig  gewonnenen  destillirten  aro- 
matischen Wasser,  welches  gleichfalls  eine  kleine  Menge 
Ameisensäure  enthält,  zu  einer  ungemeinen  Intensität 
potenzirt  werden.  Näheres  über  die  vorzügliche  Wirk- 
samkeit derselben  ist  aus  den  über  *die  Bäder  in  Zuck- 
manll  und  Humboldtsau  jüngst  erschienenen  Berichten  so 
entnehmen.  Es  unterliegt  nicht  dem  leisesten  Zweifel, 
dass  sich  mit  einer  jeden  solchen  Fabrik  auch  eine  be- 
suchte Bade -Anstalt  von  erheblichem  Rufe  verbindea 
werde.  Deshalb  dürfen  bei  der  Wahl  eines  solches 
Platzes  zur  Anlage  einer  Fabrik  auch  die  Annehmlich- 
keiten der  nächsten  Umgebung  niemals  aus  dem  Auge 
verloren  werden.  Diese  Brühe,  zur  Extractconsistenz 
eingedickt,  hat  sich  als  ein  wirksames  Diaphoreticun 
bewährt  und  katarrhalische  und  gichtische  Beschwerden 
geheilt.  Wird  dieses  in  Wasser  wieder  aufgelöst,  so  hst 
es  ganz  die  Beschaffenheit  und  Wirkung  der  Brühe  und 
kann  mit  dem  destillirten  aromatischen  Wasser  auch  jenen 
Leidenden  als  portatives  Bad  geniessbar  gemacht  werden, 
welche  die  Anstalt  nicht  persönlich  besuchen  können. 
Um  nun  den  übrigen  Körper  von  den  Nadeln,  nebst  der 
Faser,  welcher  von  dieser  mechanisch  weggewaschen 
wird,  auch  zu  benutzen,  wird  derselbe  anfgesammeh 
und,  um  getrocknet  zu  werden,  wie  Torf  in  Ziegel  f^e- 
bracht  Dadurch  wird  nicht  nur  ein  ergiebiges  und  recht 
kräftiges  Brennmaterial  gewonnen,  sondern  die  Menge 
Leuchtgas,  welche  durch  den  grossen  Harsgehalt  aus 
demselben  entbunden  wird,  prognosticirt  nicht  nur  die 
theilweise  Erwärmung,  sondern  auch  Beleuchtung  einer 
solchen  Fabrik.  Die  Beachtnngswürdigkeit  dieses  Brenn- 
materials stellt  sich  durch  das  Ergebniss  dar,  dass  bei 
der  Erzeugung  von  1000  Centnern  Waldwolle  ein  Äqui- 
valent von  30  Klaftern  Holz  gewonnen  wird.  Obschon 
die  Ausbeute  so  verschiedenartiger,  nützlicher  Erzeug- 
nisse aus  einem  so  unbeachteten  und  unerkannten  Ma- 
terial, wie  die  der  Föhrennadeln,  eine  sehr  reichliche 
und  lohnende  zu  nennen  ist,  so  ist  von  der  Theorie  und 
mehreren  wahrgenommenen  Erscheinungen  noch  manche 
schöne  Aufgabe  zur  Erzeugung  anderer  schätzbarer  Pro- 
ducte  aus  den  Nadeln  gestellt,  welche  bei  deren  Lösun^r 
dieses  Unternehmen  noch  beachtenswerther  und  gehalt- 
reicher machen  werden.  Ist  der  gegenwärtige  Stand- 
punkt, auf  den  dieser  Erwerb  mühsam  und  mit  grossen 
.Anstrengungen  geleitet  ist,  auch  noch  so  eingeengt  und 
er  nur  noch  immer  das  Noviziat  desselben  genannt 
werden  niuss,  so  stellt  er  sich  schon  jetzt  als  einer 
jener  seltenen  Industriezweige  dar,  wobei  kein  einziger 
der  verschiedenen  Abfölle  unbeachtet  und  unverwerthet 
verworfen  wird.  Finden  auf  diese  Weise  technische, 
diätetische  und  commerzielle  Interessen  ihre  erspriess- 
liche  Bereicherung  durch  diese  Unternehmung,  so  ge- 
währen die  staatswirthschafllichen  Anforderungen  dabei 
nicht  weniger  ihre  vollkommenste  Befriedigung.  Zuerst 
wird  ein  Stoff,  von  welchem  Millionen  Centner  gant 
unbeachtet  und  unerkannt  jährlich  verfaulen,  zum  Vor- 
theil  der  Nationalökonomie  so  gewinnreich  verwerthet. 
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Weiter  fiadeo  bei  dam  NadeUammeln  timt  groei«  Menge 
ariMitoiofter  Hfiode  Beschfiftiguim:^  welches  um  so  eegene* 
reicher  einwirken  rouss,  als  dabei  Hände  jedes  Alters 
nnd  jeder  Geschicklichkeit,  welche  sonst  Nichts  verdie- 
nen können,  Brod  und  Nahrung  finden.  Endlich  wird 
die  fremde  Baumwolle  au  Watten,  Bettdecken  etc.,  die 
Roflshaare  xn  Polsterungen,  von  der  WaldwoUe  voll* 
kommen  ersetat         (Polytechusche  Wochenxeitang.) 


l 


Zeitung. 

Deutschland. 

Berlin,  16.  August.  Der  Verein  der  Garten- 
freunde feierte  am  14.  August  im  englischen 
Hause  sein  lOjähriges  Stiftungsfest. 

Im  botanischen  Garten  öffnete  sich  am  3.  Aug. 
die  erste  Blüthe  der  Victoria  regia.  Der  Durch- 
messer der  Blätter  betrug  5'  3'^  Dem  Publikum 
ist  wie  im  vorigen  Jahre  der  Eintritt  in  den 
Garten  an  den  Tagen ^  wo  sie  blüht,  gestattet. 
Im  Garten  des  Herrn  Borsig  öffnete  sie  sich 
einige  Tage  später,  und  ist  daselbst  der  Eintritt 
filr  eine  Entr^e  von  3  Sgr.  (zu  einem  wohlthä- 
Ügen  Zwecke)  erlaubt. 

Frankreich, 

Bordeaux,  6.  August.  Die  Traubenkrankheit, 
von  welcher  sich  in  diesem  Frühjahre  hin  und 
wieder  Sparen  zeigten,  hat  während  der  letzten 
14  Tage  in  erschreckender  Weise  überhand  ge- 
nommen und  sich  allenthalben,  in  Medoc,  sowie 
in  Cotes,  Palus,  Bourg,  Graves,  St.  Emilian  etc., 
verbreitet.  Die  Grösse  des  Übels  ist  ausser- 
ordentlich, und  wird  wol  in  einzelnen  Gegenden 
der  ganze  Ertrag  zerstört  werden,  während  im 
Allgemeinen  nicht  auf  den  vierten  Theil  einer 
gewöhnlichen  Ernte  gehofft  werden  kann.  Diese 
traurigen  Verhältnisse  haben  eine  sehr  bedeu- 
tende Steigerung  der  Weinpreise  zur  Folge  ge- 
habt, sowie  auch  Spiritus  weit  theurer  bezahlt 
wird.  (Köln.  Ztg.) 

Grossbritannien. 

LoidOH,  20.  August.  Dr.  Harvey  hat  seine 
Reise  nach  Australien  bereits  angetreten. 

Henfrey's  Übersetzung  von  Alex.  Braun's 
nVerjüngung  der  Pflanzen^  wird  noch  in  diesem 
Jahre  aasgegeben  werden.  Hoffmeister*sWerk 
über  die  höheren  Kryptogamen  soll  ebenfalls, 
und  zwar  unter  Mitwirkung  des  Verfassers,  ins 
Englische  tibertragen  werden.    Von  Lindley's 


„Vegetable  Kingdom"  ist  die  dritte  Auflage,  und 
von  Thomas  Moore's  ,,Illustrations  of  Orchida- 
ceous  Plauts"  das  erste  Heft  erschienen. 

Einem  Briefe  Alexander  von  Humbold t's 
an  Berth.  Seemann  entnehmen  wir  Folgendes: 

»Es  ist  mir  eine  grosse,  grosse  Freude,  aus  dem 
Munde  eines  so  viel  begabten  und  viel  gereisten  IVatur- 
forschers  freundliche  Worte  der  Zufriedenheit  über  meine 
Schilderungen  der  Tropen  -  Vegetation  zu  vernehmen. 
Empfangen  Sie  meinen  wärmsten  Dank  für  Ihren  liebens- 
würdigen Brief,  für  Ihr  ehrenvolles  Anerbieten,  meinen 
Namen  einen  so  schönen  Platz  in  Ihrem  wichtigen 
Werke:  »Reise  um  die  Welt  und  drei  Fahrten 
nach  dem  Nördlichen  Polarmeere"  zu  schenken. 
Unser  gemeinschaftlicher  Freund  Ritter,  der  mir  so  viel 
Erfreuliches  über  Ihre  Persönlichkeit  gesagt,  hatte  zuerst 
meine  Aufmerksamkeit  auf  Ihre  »Botany  of  the 
Voyage  of  H.  H.  S.  Herald <*  geleitet  und  ich  hatte 
volle  Befriedigung  in  dem  gefunden,  was  mich  schon 
wegen  der  Geographie  der  Pflanzen  und  der  Localitfften 
von  örtern  interessirte ,  die  wegen  der  oceanischen 
Kanalverbindung  mich  schon  über  ein  halbes  Jahrhun- 
dert beschäftigen.  Ich  hörte  zuerst,  als  ich  im  Mai  1801 
in  Cartagena  de  Indias  war,  im  Hause  eines  sehr  gebil- 
deten Kaufmannes,  Don  Ignazio  Pombo,  von  dem 
glücklichen  Unternehmen  des  Piloten  Gogueneche, 
den  Cacao  von  Guayaquil  über  Cupica,  den  Naipipi  und 
Atrato  nach  Europa  zu  bringen,  und  seit  der  Zeit  habe 
ich  Cupica  und  den  Golf  von  San  Miguel  mir  als  die 
geeignetsten  Punkte  zu  einem  Kanal  ohne  Schleusen 
vergebens  vorgestellt.  So  sehr  ich  mich  des  Ernstes 
freue,  mit  dem  Sir  Charles  Fox  den  einen  Punkt 
(Golf  von  San  Miguel  und  Puerto  Escoces]  einer  Ac- 
tiengesellschaft  vorschlügt,  so  sehr  bedaure  ich,  dass 
dem  Publikum  keine  gründlichem  und  ausführlichem 
Messungen  vorgelegt  worden  sind,  als  die  Schriften  der 
Herren  Dr.  Cullen,  Gisborne  und  Dunlop  enthalten. 
Der  jetzige  Zustand  wissenschaftlicher  Kultur  und  die 
Vervollkommnung  aller  Mittel  der  Erforschung  erheischen 
eine  bessere  Befriedigung.  —  Da  Sie,  verehrter  Mann, 
wie  ich  hoffe,  noch  das  schöne  Kew  bewohnen,  dass 
ich  in  vorsündfluthlicher  Zeit  1790  mit  George 
Forster  zum  ersten  Male  besuchte,  um  von  dort  aus 
das  noch  nicht  begrabene  Riesenfernrohr  und  den  ein- 
fachen und  auch  darum  so  grossen  William  Herschel 
in  Slough  zu  sehen,  so  bitte  ich  Sie,  zwei  meiner  theuer- 
sten,  besten  Freunde,  Sir  William  Hooker  und  den 
Sfidpoler  und  tibetanischen  Sohn,  innigst  zu  grüssen. 
Diese  Beiden,  Sie,  der  Sie  schon  einen  so  grossen  Theil 
der  Erde  durchwandert  sind,  ich,  welcher  diese  unleser- 
. liehe  Handschrift  und  schiefen  Linien  einer  Lähmung  des 
Ailnes  verdanke,  die  ein  dreimonatlicher  Schlaf  auf  einer 
feuchten  Lage  Laubes  bei  Nacht  und  hier  und  da  phos- 
phorescirender  Blätter  in  den  Orinocco -Wäldern  veran- 
lasste, —  wir  alle  haben  ein  meist  frohes,  freies,  bei 
weitem  etwas  lästiges  Handwerk  getrieben  und  machen 
darum  eine  eng  verbundene  Genossenschaft  aus.  Dieser 
erfreue  ich  mich,  der  Ergrauteste  unter  Ihnen,  der  aber 
an  dem  Ruhme  der  Jüngern,  des  neuen,  reichlicher  mit 
Kenntnissen  ausgestatteten  Geschlechts,  den  wärmsten 
und  ungeheucheltsten  Antheil  nimmt.    Mit  den  freund- 
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»diatUichiMn  GMinnoaifCn,  derao  HotiTs  ich  einem 
theneru  LandtmiDDe  Dicht  eh  ent wickein  brauche, 
sei  ebne  ich  mich 

Ihr  anhingiichtter 
Alexander  r.  Hoinboldt. 
SaniiODCi,  den  30.  Juli  1853." 

Eew,  22.  August.  Herr  Alph.  De  Can- 
dolle  hal  gestern  den  hiesigen  Garten  besucht, 
und  sieb  darauf  nach  Liverpool  begeben. 


BrleAMstea. 


Verentwortlicher  Redacleur:  WtlhelH  B.  G.  Sei 


Amtlicher  Theit. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforacker. 

Aladenische  .Hiscellen. 

Die  Akademie  bat  in  Nr.  10  der  Bonplandla 
auf  den  Vortheil  aufmerksam  gemacht,  welcher 
für  die  Wissenschaft  daraus  erwachsen  kann,  dass 
durch  die  Smithson'sche  Stiftung  in  Washington 
Gelegenheit  eröffnet  ist,  Werke  der  nordameri- 
kanischen  Literatur  gegen  deutsche  einzutausdien 
und  zur  Vemiiltclung  dieses  Tausches  die  Hand 
geboten  wird.  Wir  wollen  hier  auf  ein  anderes 
ähnliches  Institut  hinweisen,  in  welchem  dieselbe 
Idee  auf  eine  glänzende  Weise  ins  Leben  tritt. 

Vor  einigen  Tagen  hatte  ich  nftmlich  in  Paris 
Gelegenheil,  die  Agentur  des  französisch-nord- 
amerikaniscben  Bttchertausches  kennen  zn  lernen, 
wo  unter  einigen  Tausend  Bänden  wissenschaft- 
licher nordamerikenischer  Werke  sich  Prachtaus- 
gaben befanden,  welche  dort  die  Gelehrten  nicht 
nur  schreiben,  sondern  die  auch  gekauft 
werden. 


Ein  sich  ganz  der  Wissenschaft  opfernder 
franztteischer  Gelehrter,  Herr  A.  Wattemare, 
fand,  als  er  vor  30  Jahren  die  deutschen  Biblio- 
theken bereiste,  so  viele  Doubletten,  dass  er 
mehreren  Regierungen  Vorschlttge  zumAuslatigcb 
gegen  fremde  Werke  machte;  nach  mehrjährigem 
vergeblichen  Bemflhen  ging  er  nach  Amerika  und 
fand  dort  so  viel  wissenschaftlichen  Sinn,  dass 
man  eifrig  auf  seinen  Vorschlag  einging.  Er  kam 
mit  mehreren  Tausend  Werken  nach  Paris  zurück 
und  errichtete  auf  eigne  Kosten  eine  eigne  Agen- 
tur für  diesen  Tauschhandel,  deraen  Hesultat  jetzt 
schon  ist,  dass  die  Stadt  Paris  eine  eigne  Biblio- 
thek von  10,000  Banden  in  Tausch  erhaltener 
amerikanischer  Werke  aufstellen  kann.  Doch 
Herr  Wattemare  hat  sich  nicht  blos  auf  Frank- 
reich beschränkt,  er  besuchte  Holland,  Schweden 
und  Belgien,  und  ward  von  dort  in  Stand  gesetzt, 
far  die  ihm  übergebenen  Werke  an  Jeden  dieser 
Staaten  mehrere  Hundert  amerikanischer  Werke 
abzaliefem.  Er  rahmt  besonders  die  rege  Theil- 
nahmc  der  Holländer  am  wissenschaftlichen  Leben, 
wodurch  es  kommt,  dass  die  Professoren  nnd 
Geistlichen  dort  fUr  die  ersten  Classen  der  Ge- 
sellschaft gehalten  werden  und  der  gelehrte  Stand 
in  so  hoher  Achtung  steht. 

Durch  die  HSnde  des  Herrn  Wattemare 
sind  seit  7  Jahren  weit  über  30,000  Bände  ge- 
gangen und  noch  liegen  mehrere  Tausend  ame- 
rikanischer Werke  bei  ihm,  die  er  an  Jeden  ab- 
liefert, welcher  ihn  ebenfalls  mit  Büchern  versieht. 
Ohnerachtel  er  nicht  ermüdet,  mit  grossen  Opfern 
dies  Geschäft  fortzusetzen,  so  geht  er  doch  damit 
um,  dasselbe  einer  Gesellschaft  Gleichgesinnter 
zn  übertragen,  damit  diese  treffliche  Anstalt  nicht 
mit  seinem  Tode  ende. 

Jeder,  welcher  ihm  (Nr.  56  Rue  Clichy)  für 
Prankreich  oder  Amerika  Bücher  zusendet,  erhält 
die  Anwartschaft,  wieder  bedacht  zu  werden,  so 
dass  seine  Agentur  denselben  Zweck  hat,  wie  die 
Smithsonian  Inslitulion*). 

Breslau,  den  15.  Juli  1853. 

Neigebaur. 
(Marco  Polo.; 


*)  Vergl.  Note  adreu^e  i  rAgaemfalee  aBliontie  nr 
ta  qaeslion  dei  ^chingea  gcientiliquei  et  lillenitre*  enlre 
la  France  et  lAnK^rique.  Pari«  1851.  4.  und:  Realiaaüoa 
■ur  un  Urne  Schelle  du  lystime  de*  ^hangei  inler- 
nationaux,  par  l'agence  de  Hr.  A.  Wallemare.  Bn>- 
lelle«  1852. 

rinipe  in  Hannoler.  g 


„NuB^nan  etlosas." 
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@eiff4rifi  für  Sic  jefoniinft  ^ofonifi. 
OfiDcielles  Organ  der  K.  Leopold. -Cuol.  Akademie  der  Nalniforscher. 


I.  Jahrgang. 


gontuntt,   tS.  Stpbiiliit  1853. 


Nt  19. 


t  Die  nichil«  Nomroer  der  Bonplandia.  ~  Thomaa  Tbotnaon.  ~  Preia-AufKibe  für  Pflanienknlliv»- 
lern.  —  Gel«hrtfl  Genlbchaflai.  —  VennitchtM  (Mittel  negen  die  Krankhsit  dta  Weinatocka;  Dai  Hutlerkom; 
Warnu,  ein  Parbealof  von  Rouler»  tinctoria;  Die  Pdanie  Aeplopa;  Schema  Hexicana,  Seem.).  —  I4eae  Bücher 
[GodroB  Florala  JavenaUi).  —  Zeiluag  (DeDtochland ;  Frankreich;  Belgien;  Groaibriiannien].  —  Briefkasten.  — 
.\Btlicber  Theil  (Der  Heameriache  Haiti plicator).  —  AnieiRer. 


Die  nächste  Nnmmer  der  Bonplandia 

I  wird  einen  voUstBodigen  Bericht  über  die  in 
TilbingeD  stattfindeode  Verssumtliing  deutscfaer 
Nitnrforscher  und  Ärzte  entbalteD. 


Thomas  Thomson. 

Als  wir  in  Nr.  12  unseres  Blattes  eine  bio- 
gnphische  Skizze  Or.  Josepb  D.  Hooker's  gaben, 
Terspnichen  wir,  auch  über  die  botanische  Wirk- 
umkeit  des  Pr.  Tb.  Thomson  zu  berichten.  Wir 
wollen  jetzt  versuchen,  unsenn  Versprechen  nach- 
nikoninien. 

Thomas  Thomson  ist  der  Sohn  des  ver- 
■lorbenen  Chemikers  Professor  Thomas  Thomson 
und  ward  am  4.  December  1617  zu  Glasgow  in 
Siioltlind  geboren.     Schon  in  den  Kinderjahren 
fing  er  an,  die  Pflanzen  seiner  Heimalh  zu  sam- 
■neln  imd  ward  spfiter,  als  er  die  ßotanik  wissen- 
schaftlich betrieb,  von  Sir  W.  Hooker,  dama- 
ligem Professor  in  Glasgow,  auf  das  Würmste 
.  in  seinen  Studien  unterstützt  und  aufgemunlerl. 
(b  1839  erhielt  er  den  Titel  Doctor  der  Medicin 
Bnd  in  folgenden  Jahre  eine  Stelle  als  Assistenz- 
wzt  in  der  Ostindischen  Armee.   Die  PrSsident- 
schaft  Bengalen,  in  der  er  angestellt,  umschliesst 
iis  ganze  nördliche  Indien,  und  bald  nach  sei- 
ner Ankunft  io  Caiculte   (April  1840)   ward   er 
Bil  einer  Tmppenabtheilung  nach  Afghanistan 
I  gesandt,  eine  Entfernung  von  1300  englischen 
,^  Hnlen.    Afghanistan  war  kaum  ein  Jahr  von 
^  tleo  Engländern  besetzt  worden,  und  etwa  zehn 


Monate  nach  Dr.  Thomson's  Ankunft  in  dem 
Lande  empörten  sich  die  Eingeborenen  gegen 
ihre  neuen  Herren.  Fast  die  ganze  britische 
Trappenmacht  ward  vernichtet,  nur  einige  We- 
nige wurden  gerettet;  unter  den  Letzteren  be- 
fand sich  auch  Dr.  Thomson,  der,  nachdem 
er  6  Monate  im  Gefängnisse  geschmachtet  und 
—  was  für  ihn  als  Botaniker  höchst  schmerzlich 
war  —  seine  grossen  Pflanzen  -  Sammlangen, 
die  er  mit  so  vieler  Mühe  gemacht,  verloren 
hatte,  wieder  auf  freien  Fuss  gelangle,  indem 
es  ihm  and  seinen  Unglücksgeßhrten  gelang, 
die  Gefangenwärter  zu  bestechen. 

Nachdem  Dr.  Thomson  von  Afghanistan  nach 
Indien  zurückgekehrt,  ward  das  Regiment,  wel- 
chem er  angehörte,  anf  2  Jahre  nach  Horadabad, 
am  linken  Ufer  des  Ganges  und  etwa  50  engl. 
Meilen  vom  Himalaya,  verlegt.  Die  Vortheile 
dieses  Aufenthaltes  'liess  unser  Botaniker  nicht 
unbenutzt.  Er  unternahm  verschiedene  Ausflüge 
nach  der  Bergkette  und  machte  reiche  Samm- 
lungen von  Pflanzen.  In  1845  bildete  sein  Re- 
giment einen  Theil  der  Armee  des  Sullej  und 
schlug  sein  Quartier  in  Labore,  der  Hauptstadt 
des  Punjab,  auf.  Durch  diesen  Umstand  ward 
Dr.  Thomson  wiederum  Gelegenheit  gegeben, 
seiner  Lieblingsbeschthltigung,  der  Botanik,  mit 
allen  Kräften  obzuliegen,  was  er  auch  nicht 
unbenutzt  liess. 

Die  Folgen  des  Sikb-Krieges  brachten  die 
Engländer  ganz  in  die  Nabe  des  westlichen 
Tibet,  von  dem  ein  Theil  den  britischen  Be- 
sitzungen einverleibt  wurde,  während  der  andere 
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Theil  mit  Einschluss  von  Ladakh,  Kashmir  zufiel 
und  englischen  Reisendien  offeo  iland.  Dieses 
veranlasste  die  indischi  tleglertllg')  eine  Wissen- 
schaflliche  Expedition |  aus  drei  Officieren  be- 
stehend, zu  ernenA^ni  um  das  iieueröffhete  Land 
zu  durchforschen.  Dr.  Thomson  ward  Mitglied 
der  Expedition,  er  bereiste  18  Monate  lang  das 
westliche  Tibet  und  das  nördliche  Himalaya- 
Gebirge;  er  durchkreuzte  das  Gebiet  in  ver- 
schiedenen Richtungen,  besuchte  Le,  die  Haupt- 
stadt von  Ladakh  und  ging  von  dort  nach  Iskardo, 
der  Hauptstadt  Balti's,  der  westlichen  Provinz 
von  Tibet,  wo  er  den  Winter  1847  —  48  zu- 
brachte. Im  folgenden  Frühlinge  begab  er  sich 
nach  Kashmir  und  nach  Jamu,  am  Pusse  des 
Himalaya-Gebirges,  in  den  Ebenen  Indiens.  Von 
dort  aus  ging  er  nochmals  über  das  Himalaya- 
Gebirge  durch  Zanskar  nach  Tibet,  passirte  La- 
dakh und  drang  nördlich  bis  zum  Karakoram- 
Passe,  der  Grenze  zwischen  Tibet  und  China, 
vor.  Nach  Indien  zurückgekehrt,  hielt  er  sich 
im  Sommer  1848  in  Simla,  einer  Station  im 
Himalaya,  auf,  wo  er  die  Pflanzen  der  äusseren 
Kette  jenes  Gebirges  seinen  Sammlungen  ein- 
verleibte. .  Im  Sommer  1849  traf  er  mit  seinem 
Freunde  Dr.  J.  D.  Hooker  in  Darjiling  zusam- 
men, begleitete  ihn  auf  seinen  Reisen  in  Ben- 
galen und  nach  den  Grenzen  Assam's  und  kehrte 
mit  ihm  1851  nach  England  zurück,  wo  er  seinen 
Wohnsitz  in  Kew  bei  London  nahm. 

Wer  sich  der  Mühe  unterziehen  will,  die  hier 
erwähnten  Reiserouten  auf  der  Karte  zu  verfol- 
gen, der  wird  nicht  wenig  erstaunen  über  die 
grossen  Strecken,  welche  Dr.  Thomson  zurück- 
legte. Jemand,  der  weiter  nichts  gethan,  als  solche 
Reisen  gemacht,  würde  im  gewöhnlichen  Leben  für 
einen  interessanten  Mann  gelten.  Wenn  man  aber 
erwägt,  dass,.  um  solche  Strecken  zurückzulegen, 
die  höchsten  Opfer,  die  grössten  Entbehrungen 
erforderlich  waren,  dass  die  Schneegestöber  des 
Himalaya  und  die  stechende  Hitze  der  indischen 
Ebenen,  dass  Hunger  und  Durst,  Gefangenschaft 
und  Todesgefahren  die  Schritte  des  Reisenden 
nicht  hemmten,  dass  die  vielfachen  Geschäfte 
eines  Arztes  und  das  wilde  Getümmel  eines 
Heeres  Dr.  Thomson  nicht  abhielten,  den  stillen 
Beschäfligungen  der  Pflanzenkunde  nachzugehen, 
dass  er,  nicht  abgeschreckt  durch  störende  Unter- 
brechungen, stets  die  Vermehrung  des  Wissens 
im  Auge  behielt,  dann  muss  man  sich  ehrerbie- 
tigst vor  dem  Manne  beugen,  der  so  kühn  das 
sich  selbst  gesteckte  Ziel  verfolgte. 


c-nr- 


Die  Pflanzensammlungen,  welche  Dr.  Thom- 
son auf  s&tnmk  Reisen  maeUe,  belaufen  sich  auf 
3000  Arten,  die  er  Jetit  denen  des  Dr.  Hooker 
etnverleftt  hat,  ttm  das  reiche  Material  mit  ihm 
gemeinichafUich  BU  einer  llora  Indiens  auszu- 
arbeiten. Die  Beobachtungen,  welche  er  gleich» 
zeitig  anstellte,  und  die  er  theils  in  „Hooker^s 
Journal  of  Botany^,  theils  in  seinem  „Western 
UimalaYa  and  Tibet^  (8.  London,  1852)  nieder- 
gelegt, erstrecken  sich  fast  auf  alle  Zweige  der 
Wissenschaft  und  liefern  die  schäbsenswerthen 
Beiträge  zur  Kenntniss  Asiens. 

Es  ist  eine  erf^nliche  Charakteristik  unserer 
Zeit^  dass  sie  mehr  als  irgend  eine  andere  wahre 
Verdienste  so  unumwunden  anerkennt.  Auch 
Dr.  Thomson  hat  dieses  erfahren.  Die  englische 
Presse  hat  sich  lobend  über  ihn  ausgesprochen; 
verschiedene  gelehrte  Vereine  seines  Vaterlandes 
haben  nicht  verfehlt,  seinen  Leistungen  Gerech- 
tigkeit widerfahren  zu  lassen  und  die  Linnö'sche 
Gesellschaft  Londons  hat  ihn  würdig  befunden, 
unter  die  Zahl  ihrer  Mitglieder  zu  treten ;  audi 
die  Leopoldino-Carolina  hat  Dr.  Thomson  den 
wohlverdienten  Beinamen  ^Hamilton"  verliehen 
und  so  als  einen  der  Ihrigen  begrüsst. 


Preis-Aufgabe  fSr  Pflanzenknltivatenre. 

Herr  Dr.  Klotz  seh  in  Berlin  hat  die  Preis- 
Aufgabe  der  Akademie  der  Naturforscher  über 
Botanik  in  M.  31  der  „AUgem.  Gartenzeitung" 
von  Otto  und  Dietrich  mit  folgendem  lehrrei- 
chen Eingang  versehen: 

Unter  dpn  Gelehrten  sowol,  wie  unter  den 
Praktikern  sind  die  Ansichten  über  die  Dauer 
der  perennirenden  Gewächse  getheilt.  Der  äl- 
tere De  Candolle  stellte  1805  den  Satz  auf, 
dass  die  Dauer  der  perennirenden  Gewächse 
eine  unbegrenzte  sei  und  dass  sie  nur  durch 
Zufälligkeiten,  die  nicht  mit  ihrem  Alter  in  Ver- 
bindung stehen,  unterbrodien  werde,  während 
man  sonst  auf  die  natürliche  Logik  fussend, 
dass  Alles,  was  nach  und  nach  entsteht,  mit  der 
Zeit  vergehen  müsse,  annahm,  dass  die  Dauer 
der  ans  Samen  gezogenen  Pfianzenarten  zwar 
abhängig  von  Einflüssen,  welche  im  Verlauf  der 
Naturerscheinungen  erfolgen,  aber  durch  gewisse 
Gesetze  voraus  bestimmt  sei.  Nicht  aHein  diese 
Frage,  deren  Beantwortung  uns  zeigen  wird, 
dass  der  aus  dem  Samen  gezogene  Kirschbaum 
von  kürzerer  Dauer,  als  der  aus  dem  Samen 
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r  gesogene  Birnbaum  ist,  wird  hier  in  Betracht 
Y  gezogen,  sondern  auch  eine  zweite,  welche  die 
Aufgabe  stellt,  ob  und  um  wie  viel  die  Dauer 
des  Kirsch-  und  Birnbaum -Sämlings  oder  die 
jeder  andern  Obstsorte  durch  die  hiervon  ge- 
■ommenen  Angen,  Propfreiser,  Ableger,  Steck- 
linge, Ausläufer  u.  s.  w.  verlängert  wird.  Auch 
über  diesen  Punkt  sind  die  Meinungen  verschie- 
den. Allgemein  wird  angenommen,  man  könne 
ein  perennirendes  Gewächs  durch  Pfropfreiser 
oder  Ableger  u.  s.  w.  auf  anbegrenzte  Zeit  er* 
halten,  während  dies  von  Anderen  wiederum 
'  bestritten  wird.  Letztere  Frage  bedarf  eine  um 
so  vorsichtigere  Behandlung^  als  es  oft  schwierig 
ist,  den  Steckling  mit  der  Mutterpflanze  bestimmt 
zu  idenüficiren.  Man  glaube  ja  nicht,  dass  der 
blosse  Name,  der  häufig  eine  Menge  von  deut- 
lich unterscheidbaren  Sorten  umfasst,  als  gül- 
tiger Belag  dafür  benutzt  werden  kann.  Es  ist 
viefanehr  ndthig,  dass  auf  authentische  Begeben- 
heiten Rücksicht  genommen  werde,  welche  das 
Auslegen  des  Samens,  wie  das  Pfropfen  des  da- 
Ton  genommenen  Sämlingsreises  auf  einen  an- 
deren Stamm  oder  die  Vennehrnng  des  Ablegers 
begleiteten. 


Vermisclites. 


Gelehrte  Gesellscliaften. 


Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu 

Berlin. 

h  der  Versanunlung  am  16.  August  sprach 
Hr.  Dr.  Klotz  seh  über  Begonia  Balmisiana,  Ruiz, 
ans  Acapulco  in  Mexico,  eine  der  B.  monoptera, 
Link  et  Otto,  verwandte  Art,  deren  Aufnahme  in 
den  systenuitischen  Werken  bis  jetzt  versäumt 
worden  ist,  und  deren  Knollen  als  ein  Specificum 
gegen  Lustseuche  und  Scropheln  in  einem  von 
Dr.  Franz  Xaver  Balmis  1792  in  Madrid  er- 
schienenen Bflchelchen  ausserordentlich  geprie- 
sen worden.  —  Zugleich  theilte  derselbe  mit, 
dass  Pistia  texensis  Kl.  [Abhandl.  der  Berliner 
Akademie  der  Wissenschaften  1852]^  namentlich 
wenn  sie  als  junges  Pflänzchen  in  jein  Fischglas 
gebracht  wird,  sich  darin  vorzüglich  kultiviren 
lässt  und  das  häufige  Absterben  der  Goldfische 
wihrend  des  Sommers  vermöge  ihres  grossen 
Stoffwechsels  verhütet.  (Ein  Näheres  über  diese 
Letztem  findet  sich  in  Otto  und  Dietrich's 
Allgem.  Gartenzeitung  Nr.  33  v.  13.  August  lä53.) 


MHtel  ge^en  4ie  MruifcMelt  des  Wcte- 
•iockJi*  Um  den  Verheernnfiren  der  jetzt  herrBchenden 
Weinkrankheit,  welche  bekanntlich  durch  einen  Pilz, 
Oidium  Tuckeri,  entsteht  ^  entgei^enzutreten ,  sind  ver^ 
schiedene  Mittel  vorgeschlagen  und  in  Anwendung  ge- 
bracht, aber  keins  derselben  hat  bis  jetzt  ganz  genft- 
gende  Resultate  geliefert;  eine  besonders  günstige  Wir- 
kung zeigte  sich  nach  dem  Bespritzen  und  Waschen  der 
Stöcke  mit  einer  Mischung  von  Schwefelleber  und  Wasser, 
jedoch  ist  dieses  Mittel,  da  es  dabei  hauptsfichlich  nm 
Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff-Gas,  welches  die 
Tödtnng  des  Pilzes  bewirkt,  anzukommen  scheint,  so  ist 
es  mehr  in  geschlossenen  Rfinmen  (GewSchshiusem)  als 
im  Freien,  wo  das  Gas,  ohne  hinlänglich  gewirkt  zu 
haben,  entflieht,  anwendbar,  in  den  Häusern  kann  die 
Entwicklung  des  Gases  leicht  zu  stark  werden,  und  die 
Blätter  und  Reben  verderben.  Es  wird  daraus  einleuch- 
ten, wie  wichtig  es  sein  würde,  ein  Mittel  aufzufinden, 
was  auch  bei  im  Freien  stehenden  WeinstOcken,  also 
Mauern,  Zäunen  und  in  Weinbergen,  ohne  die  Stocke 
zu  beschädigen,  mit  Erfolg  angewendet  werden  könnte. 
Schon  mit  dem  Auftreten  der  Krankheit,  welche  die  Exi- 
stenz vieler  Weinbauer  sehr  ernstlich  bedroht,  war  ich 
bemüht  nach  einem  Mittel,  welches  die  Krankheit  ver- 
hindert, zu  suchen,  und  hoffe  nun  ein  solches  gefunden 
zu  haben.  Fehlt  mir  bei  der  Kürze  der  Zeit,  seitdem  ich 
es  angewendet  habe,  auch  noch  die  Erfahrung,  um  seine 
Untrüglichkeit  behaupten  zu  können,  so  scheint  es  mir 
doch  wichtig  genug,  selbst  die  geringe  Erfahrung,  die 
ich  bei  Anwendung  des  Mittels  gemacht  habe,  zur  allge- 
meinen Kenntniss  der  sich  dafür  Interessirenden  zu  brin- 
gen ;  vielleicht  gelänge  es  hie  und  da,  wo  die  Krankheit 
noch  nicht  sehr  um  sich  gegriffen  hat,  die  Traubenemdte 
zu  retten.  Es  dürfte  Manchem  bekannt  sein,  dass  bei 
Anwendung  von  Holzasche  oder  Lauge  aus  derselben, 
gleichviel  von  welcher  Holzart,  die  Vegetation  mancher 
kryptogamischer  Gewächse,  vorzugsweise  der  Moose  und 
Pilze  gehindert  und  zerstört  wird.  Bekanntlich  trägt  das 
Bestreuen  sehr  bemooster  Wiesen  mit  Holzasche  dazu  bei, 
das  Moos  zu  vertilgen  und  den  Graswuchs  zu  fördern; 
eben  so  ist  Holzasche  ein  sehr  wirksames  Mittel  gegen 
den  Hausschwamm  (Merulius  lacrymans),  welcher  das 
Holzwerk  selbst  in  den  oberen  Etagen  der  Hänser  in 
kurzer  Zeit  zerstört,  wenn  er  auf  irgend  eine  Weise 
Gelegenheit  findet,  vom  Erdboden  aus  Holzwerk  zu  er- 
reichen, dasselbe  wird  aber  nicht  davon  ergriffen,  wenn 
man  z.  B.  unter  den  Lagern  der  Fussböden  und  unter 
den  Brettern  desselben  eine  einen  Zoll  hohe  Schiebt 
Holzasche  recht  sorgsam,  so  dass  nirgends  das  Holz,  sei 
es  auch  nur  in  der  Grösse  eines  QuadratzoHes  mit  der 
Erde  in  Berüfanuig  kon^^  ausbreitet  Da  mir  günstige 
Resultate  über  Vertilgung  kryptogamischer  Gewächse 
durch  Holzasche  genug  bekannt  waren,  und  ich  mich 
von  der  Wirksamkeit  dieses  Mittels  oft  überzeugt  hatte, 
die  Ursache  der  jetzt  herrschenden  Weinkrankheit  aber 
ebenfalls  ein  kryptogamiscbes  Gewächs,  ein  Pilz,  ist, 
so  versuchte  ich  dem  Erscheinen  desselben  durch  Wa- 
schen und  Bespritzen  mit  Holzaschenlauge  entgegenzutre- 
ten, weil  ein  Bestreuen  mit  Asche  nicht  gut  ausführbar 
ist.    Ich  Hess  im  leuten  Frühjahr  ein  grosses  Gefäss  voll 
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Lauge  von  Holzasche  bereiten  und  zwar  so  stark,  dass, 
wenn  man  die  Pinger  eintauchte,  sie  sogleich  sehr  glatt 
-wurden  und  sich  nach  etwa  5—10  Minuten  sogar  die 
obere  Schicht  der  Haut  abschälte  (leider  habe  ich  es 
versäumt,  die  Stärke  der  Lauge  durch  Messung  mit  In- 
strumenten genauer  zu  bestimmen);  damit  wurden  die 
Mauern,  Spaliere  und  Reben  gehörig  abgewaschen,  so 
dass  auch  nicht  die  kleinste  Stelle  unberührt  blieb,  bis 
jetzt  hat  sich  noch  nicht  die  geringste  Spur  des  Pilzes 
gezeigt,  während  im  vorigen  Jahr  fast  alle  Trauben  und 
jüngeren  Blätter  um  diese  Zeit  damit  bedeckt  waren. 
Dieses  einzeln  stehende  Factum  würde  mich  nicht  ver- 
anlasst haben,  die  Lauge  als  Gegenmittel  zu  empfehlen, 
wenn  nicht  ihre  Anwendung  auch  in  einem  andern  Orte 
einen  guten  Erfolg  zu  versprechen  schien;  vor  etwa  drei 
Wochen  rieth  ich  das  Waschen  und  Spritzen  mit  Lauge 
dem  Herrn  Hofgärtner  £.  Nietner,  unter  dessen  Obhut 
sich  der  Weinberg  seitwärts  von  Sanssouci  bei  Potsdam 
befindet,  die  Krankheit  hatte  zu  jener  Zeit  dort  schon 
so  um  sich  gegriffen,  dass  man  die  £rndte  aufgab,  nach 
dem  Waschen  der  Trauben  mit  Lauge  ist  der  Pilz  ziem- 
lich verschwunden  und  zeigt  sich  nur  an  den  Stellen 
der  Trauben,  die  vielleicht  übersehen  sind.  Die  gerei- 
nigten Trauben  scheinen  sich  jetzt  zu  erholen  und  weiter 
auszubilden.  Wer  sich  nicht  die  Mühe  geben  will,  die 
einzelnen  Trauben  zu  waschen,  wird  vielleicht  auch  durch 
vollständiges  Befeuchten  der  Trauben,  Blätter  und  Reben 
mittelst  einer  feinen  Handspritze  seinen  Zweck  erreichen. 
Lässt  sich  der  Pilz  auch  nicht  durch  eine  einmalige  An- 
wendung der  Lauge  gründlich  vertilgen,  so  wird  seine 
Verbreitung  doch  wesentlich  behindert,  und,  möchte 
vielleicht  wiederholtes  Reinigen  der  Weinztöcke  uns 
wieder  von  diesem  Übel  befreien;  besonders  sollte  man 
auf  die  Anfänge  des  Pilzes  achten  und  gleich  bei  dem 
Entstehen,  ehe  er  sich  sehr  verbreitet  hat,  dagegen  wir- 
ken. Ist  die  Lauge  nicht  allzustark,  so  werden  selbst  die 
zartesten  Blätter  und  Triebe  des  Weinstocks  dadurch 
nicht  beschädigt;  da  die  hier  zu  reinigenden  Stöcke  im 
Frühünge  bereits  schon  {  Zoll  lange  Triebe  gebildet 
hatten,  so  versuchte  ich  die  etwaige  Schädlichkeit  der 
Lauge  erst  an  andern  Pflanzen  und  wählte  dazu  sehr 
zarte  Blätter  tropischer  Gewächse,  wie  z.  B.  Begonia, 
Helastoma,  Heliotropium  u.  dgl.,  nahm  aber,  selbst  wenn 
sie  sich  5  Minuten  in  der  Lauge  befunden  hatten,  keine 
Beschädigung  wahr,  eben  so  wurden  auch  später,  nach- 
dem- sie  der  Sonne  ausgesetzt  waren,  keine  nachtheilige 
Folgen  bemerkt.  Da  mir,  wie  schon  oben  gesagt  wor- 
den, bestimmte  Beweise  über  die  unzweifelhafte  Wirk- 
samkeit des  Mittels  fehlen,  so  wird  es  mir  angenehm  sein, 
auch  von  anderen  Orten  die  Resultate  derartiger  Ver- 
suche zu  erfahren.  —  €.  Bouch^  in  der  Allgemeinen 
Gartenzeitung. 

Bas  Matterkom  (Sderottvai  l^lavns  DC). 
Hr.  Tulasne  spricht  in  Froriep^s  Tagesberichten,  1853, 
Nr.  648,  aus,  die  Botaniker  seien  über  das  Mutterkorn 
in  so  weit  einig,  dass  es  ein  vegetabilisches  Prodnct 
sei  (Scierotü  spec.  DC,  Spermoedia  Fr.);  nur  darüber 
sei  man  bisher  noch  im  Unklaren  gewesen,  welche  Be- 
deutung man  den  zweierlei  Organismen  (der  homogenen, 
soliden  Masse,  Sclerotium  DC,  Nosocarya  F^e,  und  der 
fttsrigen,  sporentragenden  Portion  am  Gipfel  des  Mutter- 
kornes, Sphaceiia,  L^v.,  F^e;  Ergotactia,  Quekelt)  zu* 


zuschreiben   habe.      Ldveille   betrachtet  nämlich  die 
ersteren,  festeren  Tbeile  des  Mutterkornes  als  eine  Moa- 
strosität  des  oculum,  Phöbus,  Mougeot  u.  A.  als  ein 
pathologisches  Product,  Fee  als  einen  hypertrophischen 
Samen.    Hr.  Tulasne  glaubt  nun  die  Sache  gruadUch 
aufgeklärt  zu  haben  und  hält  beide  Organismen  weder 
für  zwei   selbstständige,   noch  zusammen   für  einen 
selbstständigen,  sondern  beide  nur  filr  eine  unvoUstäo* 
dige  Pflanze,  und  behauptet,   das  Mutterkorn  sei  eine 
Sphaeria,  wahrscheinlich  die  Cordyceps  purpurpurea  Fr. 
(Cordyliceps  Tulasne),   welche  bisher  blos  als  zufällig 
darauf  entstanden  betrachtet  wurde,   und  scheint  das 
daraus  zu  schliessen,  dass  es  ihm  gelungen  ist,  sie  aaf 
einigen  Individuen  zu  ziehen.    Die  Fortpflanzung  des 
Mutterkornes  sei  demnach  eine  doppelte,  einmal  pflanze 
es  sich  durch  die  Sporen  der  Sphaceiia  Lev.  fort,  die 
er  will  keimen  gesehen  haben,  ein  anderes  Mal  durch 
die  Sporen  der  Sphaeria,  und  wundert  sich,  dass  dieses 
Vorkommen  der  Cordyceps  auf  dem  Mntterkome  den 
Botanikern  nicht  früher  die  Augen  geöffnet  habe  über    | 
dessen  eigentliche  Bedieutung ;  doch  es  scheint,  die  nicht    ! 
geöffneten  Augen  sind  auf  Seiten  Hrn.  Tulasne's,  denn    1 
erstens  ist  die  Fortpflanzung  eines  Pilzes  durch  zweierlei 
Sporen  noch  nirgends  nachgewiesen  worden  und  lässt 
sich  daher  am  wenigsten  bei  einem  so  niedrig  organl- 
sirten  Pilze  annehmen;   zweitens  ist  der  Umstand,  dass 
auf  dem  Mutterkome  eitie  Cordyceps  wachsen  könoe, 
noch  keineswegs  zu  dem  Schlüsse  geeignet,   dass  das 
Mutterkorn  der  Cordyceps  halber  entstanden  und  selbst 
eben   die  erste  Entwickelungsstufe  der  Cordyceps  sei. 
Nach    ganz   derselben  Weise   könnte   man    denn   auch 
schliessen,  die  Puppen  der  Schmetterlinge  haben  eine 
doppelte  Tendenz:    sie  seien  entweder  nur  eine  Ent- 
.  wickelungsstufe  des  Schmetterlings,  oder  sie  seien  die- 
selbe des  Cordyceps  militaris,   welcher  sich  auf  ihnen 
erzeugt;   oder  noch  besser:  eine  Menge  vollständiger 
Insecten  (Käfer,  Wespen,   Schmetterlinge  n.  s.  w.)  seien 
nur   eine  Entwickelungsstufe    mehrerer  Isarien   (Isaiia 
eleutheretorum  etc.),  welche  hekanntlich  anf  enteren 
sich  entwickeln.   Die  Cordyceps  entwickelt  sich  nämlich 
ebenfalls  nicht  auf  dem  üppig  vegetirenden  Mutterkome, 
sondern  wenn  dieses  auf  feuchter  Erde,  im  Grase  n.  s.  w. 
lange  gelegen  und  somit  den  ersten  Grad  der  Zersetzung 
erlitten  hat.   Zahlreich  beobachtete  ich  ihre  Entwieke- 
lung  bei  Leipzig  auf  dem  Mutterkorn   von  Phragmiles 
communis.    ( —  d — d.) 

Worms,  eim  WmrbemioM  V0a  Sotttent 
tiiictorüu  (Vergleiche  Bonpl.  Jahrg.  L,  pag.  90}. 
Unter  den  Droguen,  die  von  Herrn  James  Vaughan, 
gewesenen  Hafenarzte  in  Aden,  nach  England  geschickt 
und  in  den  letzten  Heften  des  pharmaceutischen  Jour- 
nals (Vol.  XII.  p.  386)  beschrieben  worden  sind,  befindet 
sich  eine  Substanz  unter  dem  Namen  Wurms  oder  Waras. 
Dieselbe  besteht  aus  einem  ziegelrothen,  kOrnigen  Pul- 
ver von  sehr  geringem  Geruch  und  Geschmack.  Unter 
dem  Microscop  betrachtet  erscheint  es  aus  kleinen  rund- 
lichen, durchsichtigen,  mbinrothen  Kömern  zusammen- 
gesetzt, die  den  Samen  des  Medicago  ähnlich  sind.  Als 
ich  eine  Probe  des  Wurms  Herrn  Alexander  Gibsoa 
von  Bombay,  bei  seiner  Anwesenheit  in  London,  seigte, 
erkannte  derselbe  sogleich,  dass  es  das  rothe  Pulver  ^ 
sei,  welches  man  von  den  Kapseln  der  Rottlera  tinctoria    ^ 
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l«ik  •treibt,  wmd  b«t  eimtm  ipiterea  Verflekh  4ef- 
lelbeB  mit  SKemplareD  der  PflaiiM  in  Herbarium  der 
I  lione'fcken  SocieUit  fiberseogte  ich  mich  Yon  der  Rich- 
I  tigkeit  »einer  Behauptung.  Herr  Gibson  theilte  mir 
I  mit,  dass  der  Baum  in  der  Prfisidentochafk  Bombay  sehr 
i  hfoftf,  woselbst  derselbe  eine  Höhe  von  \2  — 16  Fnis 
erreicht,  «nd  dass  derselbe  oft  in  der  Nähe  der  Flüste 
und  an  den  R&ndem  der  Sümpfe  gefunden  wird.  Dr. 
Roxbnrg  h  hat  in  seinen  Planta  of  the  coast  of  Coroman- 
det,  Vol.  U.  p.  36  fg.  168,  eine  gute  Abbildung  dieser 
Rottlera  geliefert,  mit  folgender  Beschreibung  der 
Fracht:  n Kapsel  mndlich  mit  3  Furchen,  3  Zellen, 
3  Siappen  von  der  Grteae  einer  kleinen  Kirsche,  um- 
geben von  einer  grossen  Menge  rotben  Pulvers.  Samen 
I  eiuseln,  kugelförmig.''  Nachdem  er  bemerkt  hat,  dass 
die  Pflanze  ein  Bewohner  der  innern  Bergpartien  der 
Circaren  ist  und  in  der  kalten  Jahreszeit  blfiht,  fiihrt 
er  so  fort:  »Das  rothe  Pulver,  welches  die  Kapseln  be- 
deckt, ist  ein  bekannter  FirbeatefT,  besonders  bei  den 
Xsoren,  und  bildet  einen  Hauptzweig  in  dem  Handel  von 
den  inneren  bergigen  Theilen  der  Circaren,  es  ist  haupt- 
siehlich  von  den  Kaufleuten  gesucht,  die  nach  Hyde- 
rabad  und  den  andern  inneren  Theilen  der  Halbinsel  hin 
bandeln.  Wenn  die  Kapseln  reif  oder  anagewachsen  sind, 
in  Februar  und  Mfirz,  werden  sie  gepflückt,  das  rothe 
Pulver  wird  sorgfältig  abgebürstet  und  zum  Verkauf  ge- 
tinmeit  und  sind  keine  Vorrichtungen  nöthig,  um  dasselbe 
■flfzubewahren.  Dieses  rothe  Pulver  glebt  der  Seide  beim 
Firben  eine  lebhafte,  dauerhafte,  dnnkel- orange  Farbe 
voB  grosser  Schönheit  Die  Hindu-Firber  bedienen  sich 
folgeoder  Methode:  n4  Theile  von  der  Wassunta-gunda 
(der  Feiinga -Name  der  Rottlera),  1  Theil  zerstossenen 
Allan,  2  Theile  Sodasalz  (einheimische  Barilla)  werden 
aiit  einer  sehr  kleinen  Portion  von  Sesamum-Oel  gut 
usammengerieben ;  wenn  wohl  gemischt,  thut  man  das 
Gaoze  in  kochendes  Wasser,  hinreichend  um  die  Seide 
tu  ftrben,  und  unterhält  dasselbe  langsam  kochend 
eine  kfinere  oder  längere  Zeit,  je  nachdem  man  die 
Seide  heller  oder  dunkler  an  haben  wünacht,  die  letatere 
oft  umdrehend ,  um  sie  gleichmfissig  zu  förben.  —  Dr. 
Francis  Buchanan  traf  die  Rottlera  in  dem  Ani- 
Bialaya -Walde  in  Coimbatore  an,  in  der  Nähe  der 
Grinze  von  Malabar.  (A  joumey  from  Madras  through 
tbe  Couniriea  of  Mysore,  Canara  and  Malabar.  London 
1847.  4to.  V.  n.  p.  339.)  Er  sagt,  dass  der  Baum  in 
der  Tamul- Sprache  Corunga  Mui\ii  Maram  genannt  wird, 
welches  pAffengesicbtsba um''  heisst,  n denn  diese  Thiere", 
erxählt  er,  nfiirben  sich  das  Gesicht  roth,  indem  sie  sich 
aiit  der  Frucht  bereiben.'^  Der  Baum  ist  klein  und  das 
Hab  schiecht.  Die  Eingebomen  verleugnen,  dass  ihnen 
dieEigenachaflen  des  rothen  Pulvers  bekannt  seien,  aber 
«n  verschiedenen  Orten  in  Mysore  wurde  mir  gesagt, 
diss  der  FarbestolT  von  diesem  Theile  des  Landes  her 
eingeführt  würde.  Dr.  Buchanan,  von  den  Handels- 
artikeln in  Bangalore,  Vol.  L  p.  204,  redend,  sagt  femer, 
dass  der  grdsste  Theil  des  Farbestoffes  des  Cepili-podi, 
oder  das  Pulver  der  Rottlera  tinctoria  dorthin  von 
Chia'-riya-pattana  gebracht  wird,  dass  aber  auch  ein 
wenig  in  Rüma-giri  gewonnen  wird ;  beide  Stellen  sind 
in  Mysore.  Dr.  Whitelan  Ainslie,  in  seiner  Materia 
medica  of  Hindoostan  (Madras,  1813.  qto.  pag.  146)  hat 
'    ebenfalls    bemerkt,     dass    die    Rottlera    lincloria    den 


f»Capllapodie<'-Firbes(off  liefert.  —  (Daniel  Ha»bnry 
in  Pharmacentical  Journal.) 

Me  FMaue  Ae^lops  (Ceisangre,  Cer- 
mienwmleh).  Die  Lit.  Gaz.  theilt  über  eine  Erzie- 
hung dieser  Pflanze  folgende  Geschichte  mit:  Ein  Herr 
Fahre,  gewöhnlicher  Gärtner  zu  Ayde,  aber  in  seiner 
Umgebung  als  ein  guter  praktischer  Botaniker  bekannt, 
kam  im  Jahre  1839  auf  den  Einfall,  diese  Pflanze,  die 
bisher  fär  schlimmer  als  nutzlos  galt,  an  den  Ufern 
des  Mittelmeeres  in  Menge  wächst,  und  ein  weizenähn- 
liches, aber  viel  kleineres  Korn  erzeugt,  auszusäen,  und 
fand  zu  seinem  Erstaunen,  dass  das  Erzeugniss  dem 
Weizen  sehr  nahe  kam.  Er  säete  den  Ertrag  im  näch- 
sten Jahre  wieder  aus,  und  der  Ertrag  glich  dem  Wei- 
sen noch  mehr.  So  machte  er  Jahr  um  Jahr  fort,  fand 
jedes  Jähr  das  Erzeugniss  bedeutend  verbessert,  und 
erhielt  endlich  eine  so  schöne  und  so.  gute  Weizenernte, 
wie  er  sie  nur  wünschen  konnte.  Anfangs  pflanzte  er 
in  seinem  Garten,  später  aber  streuete  er  die  Körner 
wie  andere  Fracht  im  offenen  Felde  aus.  So  wurde 
eine  wilde,  nachtheilige,  namentlich  der  Gerste  verderbe 
liehe  Pflanze  zu  einem  vortrefflichen  Weizen  erzogen*}. 

Sckeeria  Mexlcaaa,  Seem.  (Achimenes  Scheeri, 
Hort.  Germ.)  heisst  eine  neue  Geaneriacee  aus  Chihuahua, 
einem  der  nördlichen  Staaten  Mexico^.  Die  Pflanze  ward 
von  Herrn  J.  Potta  an  Herrn  F.  Scheer  zu  Nortbfleet 
übersandt  und  durch  letzteren  Herrn  in  den  Gärten 
Europas  verbreitet.  Sie  gehört  zu  einem  der  schönsten 
krautartigen  Gewächse,  die  küraiich  eingeftihrt;  in  der 
Tracht  dem  Achimenes  multiflora,  Gardn.,  gleichend, 
ist  sie  im  Blühen  dankbarer  und  achmuckvoUer,  als  sonst 
alle  anderen  achimenesartigen  Pflanzen.  Es  gibt  davon 
zwei  Spielarten,  deren  Hauptunterschied  darin  besteht, 
dass  die  Blumen  der  einen  purpur  und  die  der  andern 
bläulich  sind;  die  erstere  wird  im  Octoberhefte  des 
Botanical  Magazine  abgebildet  Zuerst  blühete  die  Pflanze 
im  botanischen  Garten  zu  Düsseldorf  unter  der  Pflege 
des  Herrn  F.  Hill  ehr  echt;  auch  befindet  sie  sich  bei 
Van  Houtte  in  Gent,  im  botanischen  Garten  zu  Ham- 
burg und  im  Schlosse  Dyck.  B.  Seemann. 


Neue 


Godraa,  Vlornla  Javeialis.    Montpellier,  18&3,  in  4. 
48  Seiten. 

Bei  Montpellier,  den  Ufern  des  Lez  entlang,  zieht 
sich  ein  wiesiges,  unlängst  noch  sehr  grosses  Brach- 
feld, welches  früher,  und  zum  Theil  heute  noch,  zum 
Trocknen  der  Im  Lez  gewaschenen  Wolle  diente.  Seit- 
dem aber  gröatentheils  Maschinen  die  Wolle  waschen 
und  Dampf  sie  trocknet,  hat  diese  Stelle  viel  von  ihrer 
Wichtigkeit  und  Ausdehnung  verloren.  Dieses  Brach- 
feld ist  der  Port  Juvenale,  bei  den  Botanikern  be- 
rühmt durch  die  Menge  ausländischer  Pflanzen,  welche 
die  eingeführte  und  daselbst  bearbeitete  Welle  dort  aus*- 
geaäet  und  aum  Theil  eingebürgert  hat.    Dr.  Godron 


*)  Wir  werden  in  Bilde  Tersehiedene  Artikel  über  dieaen  Gegen- 
•taiid  brinren;  in  Ragland  und  Frankreich  ist  riel  darüber  geaehrieben 
tkorJeii.  Zadacüoa  der  Boaplandia. 
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BUS  eigner  Beobachtung  und  aus  grössteniheiU  von 
le  hinterlassenen  Documenten  die  Aufz&hlung  und 
Bestimmung  der  daselbst  aufgefundenen  Pflanzen  unter- 
nommen. Schon  De  Candolle  hatte  deren  9  in  seine 
Flore  fran^aise  aufgenommen;  Laiseleur  in  seiner 
Ffora  gallica  fügte  8  andere  hinzu;  Delile,  in  der 
langen  Reibe  von  Jahren,  während  welcher  er  dem  bota- 
nischen Garten  von  Montpellier  vorstand,  fand  deren 
eine  grosse  Anzahl  auf,  die  zum  Theil  in  den  Indices 
semin.  horti  Honsp.  beschrieben  wurden,  grösstentheils 
aber  bis  heute  ineditae  verblieben  waren ;  Godron  end- 
lich bringt  nun  deren  Anzahl  auf  372  Species.  Unter 
den  Arten,  die  daselbst  nach  und  nach  aufgefunden 
wurden,  herrschen  natürlich  diejenigen  vor,  deren 
Früchte  oder  Samen  durch  Rauheit  oder  verschieden- 
artige Anhängsel  sich  leicht  in  die  Wolle  einnisteten 
und  in  derselben  fortschleppen  Hessen.  So  finden  sich 
21  Verbasrum,  17  Erodium,  16  Trifolium,  15  Centaurea, 
8  Medicago,  7  Trigonella,  7  Daucus,  7  Calendula  vor.  Die 
Gramineen  allein  bilden  beinahe  den  fünften  Theil  der 
Florula.  Die  Ordnung  endlich,  in  welcher  verhäUniss- 
massig  die  verschiedenen  Länder  ihren  Beitrag  zur  Florula 
Juvenalis  lieferten,  ist  folgende.  Oben  an  steht  Spanien, 
dann  folgen  Belgien  und  Harocco,  und  endlich  Aegypten, 
der  CancBsus,  Italien  und  Sicilien,  Kleinasien  und  die  Küsten 
des  schwarzen  Heeres.  Von  den  372  aufgenommenen 
Species  werden  53  beschrieben,  worunter  26  von  Go- 
dron aufgestellte  Arten.  Raphanus  primuloides  Deliie 
ined.  wird  zur  Gattung  als  RaiFenaldia  primuloüdes  Godr. 
erhoben  und  dem  verdienstvollen  Verfasser  der  ägyp- 
tischen Flora  und  ehemaligen  Professor  der  Botanik  an 
der  Eoole  de  Medecine  von  Montpellier,  Raffeneau- 
Deliie,  geweiht. 


Zeitung. 

Deutschland, 

X  BerliD,  1.  Sept.  In  Betreff  Herrn  B.  See- 
mann's  Berichtigung  über  das  Surrogat  für 
Caffee,  Chilenchile  genannt,  welches  Herr  Dr. 
Klotzsch  in  der  Gresellschaft  naturforschender 
Freunde  (vid.  Bonpl.  p.  151]  für  Cassia  occiden- 
talis  L.  erklärte ,  kann  ich  Ihnen  aus  Autopsie 
Folgendes  erwiedern.  Das  von  dem  Herrn  v. 
Humboldt  dem  königl.  Herbarium  mitgetheilte, 
von  dem  General  0.  Leary  bei  Nare  in  Neu- 
Granada  gesammelte,  mit  Früchten  und  Samen 
versehene  Exemplar  gehört  durchaus  nicht  der 
Sesbania  occidentalis  L.,  wie  Herr  B.  Seemann 
will,  sondern  unzweifelhaft  der  Cassia  occiden- 
talis L.  an.  Die  beigefügten  Samen,  welche  ich 
der  Güte  des  Herrn  Dr.  Klotzsch  verdanke, 
werden  Sie  überzeugen,  dass  dieselben  von 
einer  Sesbania  nicht  stammen  können.  Ich  be- 
zweifle indess  keineswegs,  dass  an  andern  Orten 
auch  Sesbania  occidentalis  L.  als  Caffee-Surrogat 


gebraucht  wird.  Es  würde  daher  interessant  "^ 
sein,  wenn  Herr  B.  Seemann  seine  Quellen  y 
darüber  mittheilen  wollte*].  Nachträglich  fuge 
ich  noch  hinzu,  dass  das  bei  Nare  von  den  Ein- 
geborenen Cbilenchile  genannte  Cafiee- Surrogat 
daselbst  von  den  Engländern  Wild  Caffee,  von 
den  Spaniern  Falo  de  Busca  genannt  wird. 

—  Prof.  Alex.  Braun,  von  dem  nächstens   | 
eine  systematische  Bearbeitung  der  Charen  er- 
scheinen wird,  ist  nach  dem  Rhein  abgereist. 

—  Während  der  Ferien  befand  sich  Herr 
Prof.  Spring  aus  Lüttich  hier,  um  die  Selaginel- 
len  der  Gewächshäuser  zu  studiren.  Ausserdem 
hielten  sich  hier  noch  Dr.  Jessen  aus  Eldena 
und  Major  v.  Flotow  aus  Hirschberg,  botani- 
scher Studien  halber,  auf.  ^ 

Breslau,  29.  August.   Gemäss  B^schluss  des  • 
akademischen  Senats  der  Universität  Prag  bat 
Dr.  Nees  von  Esenbeck,    welcher  seit  der 
Feier  des  500jährigen  Gründungsfestes  der  Uni- 
versität im  Jahre  1848  Ehrenmitglied  der  dor- 
tigen medicinischen  Facultät  ist,  die  zu  dieser  i 
Feier    geprägte   Medaille  nebst  der    zu   glei-  i 
chem  Zweck  herausgegebenen  Geschichte  der 
Universität  und   der  Ausgabe  des  böhmischen  i 
Manuscripts    des    Thomas  von  Stitny   durch 
amtliches  Schreiben  erhalten.        (Hamb.  Nachr.) 

Hamburg,  2.  Sept.  Dr.  J.  Steetz  hat  eine 
längere  Abhandlung  über  Tremandreen  verfasst, 
die  in  einigen  Wochen  der  Öffentlichkeit  über- 
geben werden  wird,  und  in  der  er  den  Tre- 
mandreen eine  neue  Stellung  im  Systeme  in  die 
Nähe  der  Lasiopetalen  anweist.  —  Professor 
Lehmann  ist  gegenwärtig  auf  einer  Reise  be- 
griffen, wird  aber  in  einigen  Tagen  zurück- 
erwartet. —  Das  Victorienhaus  im  hiesigen  bota- 
nischen Garten  hat  auch  in  diesem  Jahre  wieder 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  ge- 
nommen, und  es  muss  Herrn  Inspector  Eduard 
Otto  gewiss  Freude  machen,  aus  dem  Munde 
der  vielen  Fremden,  die  täglich  Hamburg  be- 
suchen, zu  hören,  dass  sie  nie  ein  Victorienhaas 
gesehen,  in  dem  ein  so  geschmackvolles  Arran- 
gement und  so  üppig  aussehende  Pflanzen  ver- 
einigt werden.  Es  ist  augenscheinlich,  dass 
Herr  Ed.  Otto  von  seinem  Vater  nicht  allein 


*)  Meine  Quelle  ist  gans  dieselbe  wie  die  des  Herrn 
Dr.  Klotzsch;  es  ist  jedoch  möglich,  dass  die  Schoten 
von  zwei  verschiedenen  Pflanzen  gesammelt  wurden; 
ich  werde  Erkundigungen  darüber  einziehen. 

B.  Seemann. 
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Begeisternng  für  Pflanzen,  sondern  auch  viel 
voD  dessen  anerkanntem  Geschmacke  und  höhe- 
rem Kunstsinne  geerbt  hat.  —  Herr  Wagner 
aas  Central-Amerika  wird  hier  erwartet. 

Nürnberg,  3.  Sept.  Mit  der  heutigen  5.  Sitzung 
ist  die  Versammlung  der  Land-  und  Forstwirthe 
geschlossen.  Am  1.  September  wurde  Cleve 
durch  einstimmigen  Beschluss  zum  Sitz  der  nächst- 
jährigen Versammlung  bestimmt,  wozu  auch  schoii 
die  Genehmigung  der  Regierung  in  Düsseldorf 
eingeholt  und  eine  Unterstützung  vom  Staate  in 
Aussicht  gestellt  ist.  Mit  grosser  Mehrheit  wurde 
Prag  als  Sitz  der  Versammlung  für  das  Jahr 
1855  bezeichnet.  Bis  vorgestern  hatten  sich  660 
Theilnehmer  vorgefunden. 

Naumburg,  2.  Sept.  Vom  9.-13.  Octbr.  wird 
hier  eine  Obst-,  Wein-  und  Gemüse- Ausstellung 
stattfinden.  Die  Uaupttendenz,  welche  >man  dort 
verfolgen  will,  Feststellung  der  Namen ,  ist  in 
ganz  Deutschland  von  allen  Obst-  und  Gemüse- 
züchtern freudig  begrüssl  worden ,  und  bereits 
sind  hauptsächlich  aus  Hannover,  Thüringen, 
Franken,  Würtemberg,  Baden,  Hessen,  ja  selbst 
aas  Elsass  und  Belgien  Zusagen  einer  umfassen- 
den Betheiligung  eingegangen.  Auch  die  nam- 
haftesten Pomologen  haben  sich  zum  grossen 
Theil  bereit  erklärt,  nach  Naumburg  zu  kommen 
and  die  Feststellung  der  Namen  vorzunehmen. 

Frankreich, 
*  Paris,  5.  Sept.  Herr  Alph.  De  CandoUe 
ist  vorgestern,  nach  einer  kurzen  Reise  nach 
England,  über  Paris  nach  Genf  zurückgekehrt. 
Herr  Webb  wird  sich  spätestens  nächsten  Mon- 
tag nach  London  begeben. 

—  Wie  ich  Ihnen  letzthin  berichtet,  hat  Herr 
Dnrieu  de  Maisonneure  Paris  verlassen  und^ 
die  Direction  des  botanischen  Gartens  zu  Bor- 
deaux übernommen.  Für  eine,  selbst  bedeutende 
Provinzialstadt  lässt  sich  Bordeaux  in  Ausgaben 
ein,  die  für  eine  Hauptstadt  sogar  bedeutend 
sein  würden.  So  hat  erstlich  die  Hunicipalität 
850,000  Francs  für  die  Anordnung  des  Gartens 
und  die  Erbauung  von  Glashäusern  votirt;  die 
flbrigen  Ausgaben  für  das  Museum  selbst  zur 
Aufbewahrung  der  Sammlungen  fallen  einem 
spätem  speciellen  Credit  anbeim. 

—  Die  beiden  Sammler  für  den  französischen 
Reiseverein,  die  Herren  Bourgeau  und  Ba- 
lansa,  sind  seit  einigen  Tagen  naeh  Paris  zu- 
röckgekehrt«  Ersterer  aas  Südspanien  und  den 
Alganren,  Letzterer  aus  dem  Algierischen  Ge- 


biete. Balansa  besonders  erfreut  sich  einer 
ergiebigen  und  sehr  interessanten  Sammlung 
aus  den  Djebel  Aur^  und  den  ersten  Abstu-^ 
fungen  der  Sahara -Wüste  aus  der  Umgegend 
der  Oase  von  Biskra. 

—  Über  die  Ersetzung  Ad.  de  Jussieu's 
als  Mitglied  des  Instituts  ist  noch  nichts  ent- 
schieden. Die  Herren  Mo  quin  Tandon  und 
R.  Tulasne  sind  die  beiden  Candidaten,  zwi- 
schen welchen  die  Wahl  schwanken  kann.  Die 
botanische  Section  ist  übrigens  seit  mehreren 
Jahren  sehr  unvollständig  vertreten.  Mehrere 
ihrer  Mitglieder  sind  schon  längst  dem  thätigen 
wissenschaftlichen  Wirken  abgestorben  und  nur 
noch  dem  Namen  nach  Mitglieder  des  Instituts. 
So  lebt  der  einst  so  thätige  Herr  de  Mir  bei 
nur  noch  physisch,  und  selbst  dies  physische 
Leben  ward  ihm  schon  von  anderen  botanischen 
Organen  abgesprochen,  die  sich  vermuthlich  durch 
das  mehrjährige  Stillschweigen,  welches  auf  sei- 
nem Namen  lastet,  berechtigt  glaubten,  ihn  für 
todt  zu  erklären;  Herrn  de  St.  Hilaire's  Gei- 
steszustand macht  auch  ihn  zu  jeder  intellec- 
tuellen  Arbeit  unrähig;  Herr  Gaudi chaud  hin- 
gegen leidet  an  körperlicher  Schwäche  und  ist 
schon  seit  einiger  Zeit  unwohl;  Herr  Montagne 
endlich  war  auch  jüngst  unwohl,  befindet  sich 
aber  jetzt  wieder  besser;  das  hohe  Alter  der 
letzteren  beiden  jedoch  und  die  damit  verknüpf- 
ten Unpässlichkeiten  lähmen  ihre  Thätigkeit.  So 
möchte  man  fast  sagen,  die  botanische  Section 
bestehe  einzig  und  allein  aus  Herrn  Brogniart 
(Herr  Decaisne  gehört  zur  Section  des  Acker- 
baues). Es  lassen  sich  also  in  nicht  sehr  langer 
Zeit  mehrere  Erledigungen  voraussehen,  welche 
die  Section  erneuern  und  jungem  Talenten  einen 
ihrer  Thätigkeit  angemessenen  Raum  gestatten 
werden. 

—  Herr  Nozahic  übergab  letzthin  der 
Acad^mie  des  sciences  eine  Note  über  die 
Krankheit  der  Kartoffeln  und  die  Mittel,  dem 
Verluste,  den  sie  dem  Ackerbau  verursacht, 
vorzubeugen.  Aus  seinen  dies-  und  vorigjäh- 
rigen  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  vor  der 
Sommer-Sonnenwende  die  KartoiTeln  nicht  ange- 
griffen werden,  dass  aber  kurz  darauf  die  Krank- 
heit ausbricht.  Er  zieht  daraus  den  Schluss^ 
die  Ackerleute  mögen  ihre  Anstrengungen  da- 
hin lenken,  besonders  Früh -Kartoffeln  zu  ^- 
zielen,  deren  Einsammeln  vor  Ende  Juni  mög~ 
lieh  sei)  und  glaubt,  dass  durch  das  Anpflanzen 
gewisser  Arten  mit  Ausschluss  anderer  oder 
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durch  ein  zeitigeres  Pflanxen  überhaupt  dieser 
Zweck  leicht  zu  erreichen  sei.  Es  ist  übrigens 
zu  bedauern,  dass  das  bei  der  Acad^mie  des 
Sciences  angehäufte  Material  bis  heute  weder  zu 
einem  praktischen,  noch  wissenschaRlichen  Auf- 
schluss  gediehen  ist. 

-~  Die  Weinkrankheil  überzieht  dies  Jahr 
das  ganze  südwestliche  Europa.  Italien,  Spanien 
und  Frankreich-  leiden  mehr  oder  minder  daran. 
Die  Cooseils  g^n^raux  des  Bouchesniu-'Rhöne, 
de  m^rault  und  de  TAude  haben  einstimmig 
'  den  Wunsch  ausgesprochen,  die  Regierung  möge 
eine  Belohnung  von  einer  Hillion  für  die  Ent- 
deckung eines  Mittels  gegen  die  Weinkrankheit 
aussetzen.  —  Laut  zuverlässigen  Nachrichten 
soll  auf  Madeira  und  den  canarischen  Inseln  die 
Weinlese  fast  ganz  verloren  sein. 

Belgien. 

'<^  Luxemburg,  5.  Sept.  Notar  Mothe  hieselbst 
zeigt  an,  dass,  gemäss  einer  Weisung  von  Herrn 
J.  Linden,  Director  des  zoologischen  Gartens 
zu  Brüssel  und  Eigenthümer  des  Etablissements 
zur  Einführung  neuer  Pflanzen  in  selbiger  Stadt, 
er  öfTer^Iich  und  an  den  Meistbietenden  die  zahl- 
reichen und  reichhaltigen  Pflanzen-Sammlungen 
des  Etablissements  in  Luxemburg  verkaufen  wird, 
deren  Abschaffung  Herr  J.  Linden  beschlossen 
hat,  weil  dessen  neue  Amtsverrichtungen  und 
die  grosse  Ausdehnung,  die  er  seinem  Brüsseler 
Etablissement  geg'eben,  ihm  nicht  gestattet,  sich 
ferner  damit  zu  beschäftigen.  Der  Verkauf  ge- 
schieht in  Baarem  oder  auf  Borg  mit  guter  Bürg- 
schaft den  3.  October  und  folgende  Tage,  jedes- 
mal um  9  Uhr  Morgens.  Die  fremden  Liebhaber, 
die  sich  nicht  an  den  zum  Verkauf  festgesetzten 
Tagen  persönlich  einfinden  können,  sind  gebe- 
ten, sich  mittelst  franklrter  Briefe  an  den  jetzigen 
Director  des  Etablissements  zu  wenden,  mit  An- 
gabe des  Maximums  des  Preises,  für  welchen 
sie  zu  kaufen  wünschen. 

Grosibrikumien* 

Lendon,  10.  Sept.  Unsere  Nachrichten  von 
Dr.  E.  Vogel  reichen  bis  zum  28.  Juni  d.  J., 
wo  er  im  Begriff  stand,  Tripoli  zu  verlassen. 

-*  Man  sagt,  dasa  Herr  A.  Wallace  g^ 
somen  sei,  eine  Reise  nach  dem  östlichen  Afrika 
zu  unternehmen,  um  wo  möglichst  die  achnee- 
bedeckten  Berge,  Küimanjaro  und  Kenia,  auf 
die  Herr  August  Petermann  kürzlich  wieder 
die  Aofmerkaamkeit  des  Publikums  gelenkt  bat, 
zu  durchforschen. 


—  Die  hiesigen  Zeitschriften  erwähnen  bei 
Gelegenheit  der  so  eben  stattgefundenen  Wie- 
derherstellung des  Grabmals  der  Familie  Tra- 
de scant  auf  St.  Mary's  Kirchhofe  in  LambeUi 
Einiges  über  die  Geschichte  derselben.  Die  bei- 
den älteren  Tradescant  lagen. den  Studien  der 
Naturwissenschaften  und  der  Alterthumskunde  ob 
und  wohnten  in  South  Lambeth,  wo  ihr  altroodig 
erbautes  Wohnhaus  an  der  linken  Seite  des 
Weges,  der  von  London  nach  Stockwell  führt, 
noch  steht.  Sie  starben  1638  —  52.  Das  Grab- 
mal ward  ursprünglich  1662  errichtet;  1773 
ward  es  vermittelst  einer  Subscription  von  165 
Pfd.  Sterl.  gänzlich  wiederhergestellt.  Das  Grab- 
mal selbst  ward  von  Hester,  einem  Verwandten 
des  John  Tradescant,  zum  Andenken  an  „den 
Grossvater,  Vater  und  Sohn"  errichtet.  Es  ist 
sehr  sinnreich  mit  Pflanzen,  Thieren  und  Wappen 
verziert  und  trägt  nebst  den  vollständigen  Namen 
der  Verstorbenen  folgende  Inschrift: 

Know,  stranger,  ere  thoa  pass,  beneath  ihis  stone 

Lye  John  Tradescant,  Graodsire,  Father,  Son; 

The  last  dy^d  in  his  spring;  the  other  iwo, 

LivM  tili  Uiey  had  traveU'd  An  and  Nature  (hrough; 

As  by  their  choice  collections  niay  appear, 

Of  what  18  rare,  in  land,  in  sea,  in  air ; 

(Whilst  they  as  Homer's  Iliad  in  a  nat) 

A  World  of  wende rs  in  otie  closel  shut. 

These  fanons  antiqnarians,  Uiat  had  been 

Both  fnrdenera  io  the  Rose  and  Uly  Queen ; 

Transplanted  now  themselves,  sleep  here;  and  wbeo 

Angels  shall  with  their  trumpet  waken  men, 

And  fire  shall  pnrge  the  world,  these  hence  shall  rise. 

And  change  this  garden  for  a  Paradise. 

Durch  die  Liberalität,  besonders  der  eines 
Maurermeisters,  ist  gleichzeitig  mit  dem  Grabmale 
der  Tradescant  das  Monument  des  Elias 
Ashmole,  Gründer  des  Ashmolean  Museums 
zu  Oxford,  hergestellt  worden. 

—  Der  Apotheker •- Garten  zu  Chelsea  wird 
nach  den  Mittheilungeh  der  Gard.  Chronicie 
zu  existiren  aufhdren,  nachdem  derselbe  über 
1^  Jahrhundert  bestanden  hat.  UrsprOoglich 
wurde  er  voil  Sir  Hans  Sloane  der  Apo- 
theker •  Gesellschaft  vermacht,  damit  ftlr  im- 
mer ein  besonderer  Garten  in  der  Nähe  Lon- 
dons zur  Beförderung  der  botanischen  Studien 
fttr  die  Apotheker  vorhanden.  Derselbe  hal 
dann  namentlich  durch  die  Verbindung  mit 
Philipp  Miller  ein  historisches  Interesse  er- 
langt. Miller  wurde  schon  1724  berühml  als 
Autor  des  „Gardeners  and  Florisis  Dictionary^, 
ein  Werk  in  2  Bänden  &,  weiches  7  Jahre  später 
erweitert  unter  dem  Titel:  „Miller'B  Gardenera 
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IKdioiury"  erscbtei)  und  desMB  zahlreidie  AuT- 
lagen  noch  bente  dieSchrlnke  aller  gärtnerischen 
Bibliotheken  zieren.  Es  ist  sicher  anzunehmen, 
dass  alle  Pflanzen,  wcIcheHiller  in  diesem  Werke 
anCrahrt,  im  Garten  zu  Chalsea  kuIUvirt  wurden, 
und  dass  seine  praktischen  KaltUFangaben  sicher 
die  Ergebnisse  der  im  Garten  gemachten  Versuche 
sind.  Anfänglich  muss  jedoch  seine  Sammlung 
eine  sehr  beschrünkle  gewesen  sein,  denn  im 
Jahre  1724  umfassle  die  von  ihm  angefertigte' 
Liste  der  Gew&chshauspflanzen,  welche  er  Kulti- 
valeoren  empfahl,  nnr  24  Arten,  mit  Knschluss 
des  Sparttnm  mulliflomm  ron  Portugal  und  der 
Althaea  frutex,  welche  zur  Zeit  fflr  nicht  im 
Freien  ausdauernd  gehallen  wurde.  Wahrend 
oner  langeo  Reihe  von  Jahren  war  der  Chelsea- 
Garten  dem  üeiwilligen  Studiwn  der  Stadenten 
der  medicinisch-botanischen  Schalen  der  Haupt- 
stadt gewidmet.  Der  jetzige  Cnrator,I]r.  Thomas 
Hoore,  bat  eine  so  beträchtliche  Zahl  von  medi- 
cinisch  und  technisch  werlhvollen  Pflanzen  aller 
Zonen  herbeigeechaffl,  dara,  abgesehen  von  den 
BeschSdigungen,  welche  die  Pflanzen  im  freien 
Lande  durch  die  mit  Kohlendunst  geschwängerte 
Almosphöre  erleiden,  der  Garten  jetzt  gewiss  mehr 
Nutzen  gewlihrt,  als  zu  irgend  einer  früheren  Zeit. 
Die  Apolbeker-Gesellsehaft  hat  aber  dennoch  be- 
schlossen, dass  die  meisten  GewflchsbSuser  nie- 
dergerissen, die  Vorlesungen  eingestellt  und  nur 
eine  Auswahl  der  wichtigsten  Hauspflanzen  und 
die  Geslrincbe  und  Staud  enge  wüchse  im  freien 
Lande,  die  daselbst  mit  den  Leben  ringen,  bei- 
I    behalten  werden  sollen. 


Beitrage  fär  die  nBonplindiB"  werden  anf  Ver- 
hofea  aniiaadif  konorirt  and  kftnnen  in  lilao  euro- 
piucben  Sprachen  abgelMit  werden,  en^einen  jedoch 
nur  deuiich,  und  Dili»gen  entweder  dem  Hnnpi-Redaeteur 
[Berthold  Seemann  in  Kew,  near  London)  oder  dem 
Veriefer  [Carl  Rfimpler  in  Hannover)  eingeaandt  wer- 
den. Unbraachbare  AabUie  werden  nicht  mrAek  er- 
•tatlet;  lliUheiiunieD,  welctie  aiclit  mit  den  Namen  md 
der  AdreiM  de«  Verresiera  verleben  lind,  —  obgleich 
dieaelben  lur  VerOlTentlichung  nicht  nliltiic,  da  wir  alle 
Veraatwortlichkeit  auf  am  netineD,  —  bleiben  unbe- 
•ohlat;  Bacher,  welche  na*  an*  nnanfge fordert  inm 
EM«Mirm  aberaeridet,  werden,  iclbat  wenn  wir  dieiel- 
ben  keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  uräckgeicbickt. 


Amtlicher  Theil 


BekantUmqckungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naiur forscher. 


Zu  dem  Artikel : 

„Der  Mesmerlsche  HuHiplicator" 

in  K.  n  S.  112  der  p-BonplaDdia"  vom  1.  Juni  1853, 
von  Dr.  Hee»  von  Eaenbeck. 

Als  wir  im  Mal  d.  J.  von  einigen  Seiten  auf 
die  Erscheinung  des  sogenannten  Geisterklopfe,"''' 
und  Tischrückens  aufmerksam  gemacht  und  auf- 
gefordert wurden,  die  physiologischen  Thal' 
Sachen,  welche  hier  frei  und  unabhängig  von 
der  Schule  unter  dem  Volk  ans  Licht  traten, 
gegen  des  Missgeschick  des  Verschwiegen-  und 
Verunglimpflwerdeng  von  Seiten  der  Gelehrten 
in  Schutz  zu  nehmen  und  im  friscfacA  Bewusst- 
sein  der  Zeit  bis  dahin  erhalten  zu  helfen,  wo 
die  Erscheinungen  im  Bewusstsein  zu  Thatsachen 
reifen  und  das,  was  sie  bringen,  dem  Menschen- 
geschlecht und  der  Wissenschaft  seine  Früchte 
anbieten  könne,  —  eriiannte  ich  mich,  von  der 
Akademie  beauftragt,  als  Präsident  derselben, 
diese  fremdartigen  Anzeigen  aufmerksam  ins 
Auge  zu  fassen,  so  vollständig  wie  möglich  zu 
sammeln,  zu  ordnen,  tillen  Befähigten  zu  gleicher 
Aufmerksamkeit  und  vorurtheilsfreien  Verfolgung 
zu  empfehlen,  vorläufig  aber  von  Zeit  zu  Zeit 
Alles,  was  mir  darüber  zukommen  würde,  sofern 
es  nur  von  authentischen  Mittheilem  herrühre, 
der  Welt  in  geeigneter  Weise  vorzulegen,  da- 
mit der  Sache  vorläufig  ihr  Recht  werde '^. 

Als  ich  meine  Erklärung  in  diesem  Sinne  an 
die  „Bonplandia"  abgab,  waren  mir  die  fünf 
„fliegenden  Blätter",  mit  welchen  zwei  warme 
Freunde  der  Wahrheit  und  der  Wissenschaft,  die 
Herren  Kühtmann  undSchünemann  in  Bremen, 
schon  vom  30.  März  1653  an  der  Akademie  auf 
diesem  Boden  als  uneigennützige  Sammler  und 
Berichterstatter  vorangegangen  waren,  noch  nicht 
bekannt  geworden;  auch  das  sechste  Blatt,  mit 
welchem  diese  fliegende«  Blätter  als  eine  regei- 

■)  Ea  ist  hiebe!  von  ngeJehTten"  Phyaikern  die 
Rede,  die  da,  wo  ei  «ich  nm  phyaiologiache  Eipe- 
rimeate  bandeil,  nicht  allein  im  Reihe  aiuen,  loaden 
nur  all  Mitglieder  des  Rathi.  Dat  phyaiolofitcbe  Ex- 
periment wird  noch  nicht  als  Aulgabe  getrietwn  oder 
steht  doch  nur  einieln  und  iiolirl,  mau  möcble  aagen 
niab  roat*,  da.  Daher  eben  die  obige  BetorgnlM  de* 
Veritanntwerdeu«. 
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massige  Wochenschrift  unter  dem  Titel:  „Die 
wandernden  magnetisirten  Tische  und  die  Klopf- 
geister^'  ihren  Fortgang  nahmen,  kannte  ich  da- 
mals noch  nicht.  Ich  sendete  aber  den  kurzen 
Artikel  aus  der  „  Bonplandia  ^  bald  nachher  an 
die  Redaction  der  gedachten  Blätter,  die  ihm 
auch  in  JVa  10  eine  Stelle  verlieh. 

Das  Blatt  der  Herren  K  ü  h  t  m  a  n  n  und  S  ch  ü  n  e- 
mann  hat  sein  wohlverdientes  Prioritätsrecht  von 
Seiten  derer,  welche  dem  erwachten  Phänomen 
ihre  Aufmerksamkeit  schenkten,  behauptet  und 
enthält,  wenn  wir  einzelne  besondere  Schriften 
über  diesen  Gegenstand  ausnehmen,  fast  alle  bis 
auf  den  heutigen  Tag  gelieferten  Originalberichte 
von  Wichtigkeit,  welche  für  direcle  Mittheilung 
durch  den  Druck  bestimmt  wurden,  nebstdem 
aber  auch  durch  den  Fleiss  des  Herausgebers, 
Herrn  Kühtmann,  fast  alle  kleineren  Mitthei- 
lungen solcher  Art  aus  andern  Blättern  des  In- 
und  Auslandes,  nebst  zweckmässigen  Auszügen 
aus  verschiedenen,  diesen  Gegenstand  behan- 
delnden kleinen  Schriften.  Herrn  Kühtmann^s 
Zeitschrift  besteht  jetzt  aus  13  Nummern  in  gr.  8., 
welche  vom  30.  März  bis  zum  30.  Juni  erschienen 
und  das  erste  Heft  bilden,  und  aus  dem  ersten 
Heft  der  „Neuen  Folge",  125  S.  in  12,,  welches 
zu  Ende  Juli  die  Presse  verlassen  hat. 

Durch  dieses  glückliche  Begegnen  hat  sich 
die  Stellung  zu  der  Aufgabe,  die  ich  an  mich 
gerichtet  glaubte,  wesentlich  geändert.  Es  be- 
darf weder  noch  einer  Aufforderung  zu  Mit- 
theilungen über  einschlagende  Ergebnisse  aus 
der  Beobachtung,  noch  einer  Art  Buchführung 
für  den  Zweck  zeitweiser  Überblicke  des  Ge- 
sammelten. Für  Alles  dieses  ist  durch  Herrn 
Kühtmann  aufs  Beste  und  Zweckmässigste  ge- 
sorgt und  ich  erfreue  mich  zugleich  der  gütigen 
Erlaubniss  dieses  Freundes,  von  dem  gesammelten 
Vorrathe,  als  sei  er  mein  eigner,  für  die  Auf- 
gabe, die  mir  noch  übrig  bliebe,  nach  besten 
Kräften  Gebrauch  machen  zu  dürfen. 

Bei  einem  Relchthum  des  Stoffs,  wie  er  be- 
reits aus  freien  rücksichtslosen  Versuchen  und 
Beobachtungen  vorliegt,  und  bei  der  grössten- 
theils  unbestreitbaren  Beglaubigung  der  That- 
sachen,  oder  wenigstens  des  reinen  Strebens 
nach  der  Wahrhaftigkeit  der  Auffassung  in  allen 
oder  doch  den  meisten  Fällen,  scheint  es  zu- 
nächst darauf  anzukommen,  tiass  der  Yorrath  des 
Materials  übersichtlich  zusammengestellt  werde. 

I.  Das  Object  der  Darstellung  sind: 
A.  Bewegungserscheinungen  (oder 
überhaupt  Äusserungen)  sogenannter  leb- 
loser Dinge,  welche  wir  an  diesen,  unter  dem 
Einfluss  der  menschlichen  Berührung  ohne  eine 
entsprechende  mechanische  Einwirkung  der 
menschlichen  mechanischen  Kraft,  oder  doch  mit 
dem  vollen  Bewusstsein,  eine  solche  Einwirkung 
absichtlich  und  wissenschaftlich  aasgeschlossen 
zu  haben,  bemerken. 

Diese  Erscheinungen  beginnen  längere  oder 
kürzere  Zeit  nach  der  Berührung  eines  leblosen 


(bis  jetst  zufallig  eines  hölzernen)  beweglicheD 

Körpers,  und  zwar  kann  die  Berührung  dessel- 
ben von  mehreren  Menschen,  die  sich  unter- 
einander die  Hände  reichen  (eine  Kette  bilden], 
zugleich  oder  auch  nur  von  einem  Einzelnen 
ausgehen.  Die  so  hervorgebrachte  Bewegung 
bleibt  in  einer  augenscheinlichen  Verbindung  and 
Beziehung  zu  den  respectiven  Urhebern  der* 
selben  und  kann  sich  auf  dieselben  in  Gedanken- 
form zurücklenken,  auch  sonst  noch  auf  vielerlei 
Weisen  verändern  oder  weiterbilden,  wodurch 
sich  für  die  Gesammtdarstellung  des  Phänomens 
mehrere  Standpunkte  darbieten. 

Das  Geräthe,  an  welchem  zuerst  diese  Er- 
scheinung wahrgenommen  wurde,  waren  Tische, 
um  welche  eine  Gesellschaft  von  Männern,  Frauen 
und  Kindern,  die  Hände  auf  den  Umfang  des 
Tisches,  die  kleinen  Pinger  der  rechten  und  der 
linken  benachbarten  Hände  übereinanderlegend, 
im  Kreise  sassen  oder  standen,  und  längere  oder 
kürzere  Zeit  stille  oder  in  Gesprächen  abwarteten, 
bis  ein  Ruck,  als  risse  sich  der  Tisch  vom  Boden 
los,  und  mit  einem  Laute,  der  mit  dem  Knarren 
des  Holzes  beim  Temperaturwechsel  Ähnlichkeil 
hat,  die  Bewegung  desselben  ankündigte,  welche 
dann  weiter  in  ein  Drehen  und  Hüpfen  mit  grösse- 
rer oder  geringerer  Geschwindigkeit  überging. 
Diese  Bewegung  hört  auf,  wenn  die  Hände  (die 
Kette)  von  einander  getrennt  oder  vereint  von  der 
Platte  des  Tisches  hinweggenommen  werden,  wo- 
bei gewöhnlich  der  bewegte  Tisch  nach  Entfer- 
nung der  Kette  noch  ein-  oder  ein  paar  mal 
emporspringt.  Die  bewegende  Kraft  steht  hiebei 
mit  dem  Gewicht  des  zu  Bewegenden  in  keinem 
Constanten  Verhältnisse,  und  es  brachten  z.  B.  drei 
Kinder  und  zwei  Erwachsene  nach  einstündigem 
Ausharren  einen  Tisch  zum  Drehen,  den  nachher 
fünf  Männer  mit  Mühe  von  der  Stelle  hoben.  Das 
Gewicht  selbst  gehorcht  in  diesem  Processe  nicht 
dem  reinen  Gesetz  der  Schwere,  sondern  ist  in 
demselben  Momente  einem  Einflasse  der  Qualität 
unterworfen,  wie  wenn  z.  B.  eine  Bewegung,  die 
durch  das  Auflegen  eines  Gewichts  nicht  ge- 
hemmt wurde,  durch  einen  darauf  gesetzten 
Knaben  von  8|  Jahren  zum  Stehen  kommt.  Man 
wurde  ferner  auch  bald  gewahr,  dass  die  Menge 
der  Berührenden  nicht  die  wesentliche  Bedingung 
zur  Hervorrufung  der  Erscheinung  war,  sondern 
dass  auch  ein  einzelner  Mensch  die  Bewegung 
anregen  könne. 

Zur  Erleichterung  der  Bewegung  des  Tisches 
auf  dem  Fussboden  (zum  Theil  auch  mit  Rücksicht 
auf  eine  electrische  Theorie,  auf  die  n^an  bald 
verfiel)  legte  man  oft  Giassplatten  oder  Glassge- 
ftisse  oder  Scherben  von  irdenen  Geschirren  unter 
die  Füsse  des  Tisches,  und  vermied  auch  wol  die 
seitliche  Berührung  der  Mitwirkenden,  fand  aber 
bald,  dass  das  Letztere  nicht  von  sichrem  Einflüsse, 
das  Glas  u.  s.  w.  unter  den  Füssen  des  Tisches  aber 
der  Bewegung  nur  mechanisch  ft)rderlich  sei,  Die 
Einwirkungsweisen  und  das  gegenseitige  Verfah- 
ren beim  Bilden  der  Ketten  war  bisher  noch  nicht 
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Gegenstand  methodischer  Versuche,  wie  so  vieles 
Andere,  was  zur  Sache  gehört.  Man  eilte  zum 
Phinomen. 

Wir  wollen  die  wichtigeren  hierher  gehöri- 
gen Momente  berühren. 

1)  Die  Kette  mit  den  kleinen  Fingern 
geschlossen,  im  Umfang  der  Platte. 

a.  Die  Kette  ist  vollständig,  wenn  sie,  wie 
bisher  als  Regel  anzunehmen  war,  einen  ge- 
schlossenen Kreis  bildet.  Das  Auflegen  der  auf- 
einanderliegenden  kleinen  Finger  reicht  schon 
allein  zur  Bewegung  hin. 

b.  Ungeschlossen  ist  die  Kette,  wenn  an 
einer  Stelle  zwei  Glieder  nur  den  einen  Nach- 
bar berühren,  zwischen  sich  aber  die  Stelle  offen 
lassen ,  und  nur  die  freie  Hand  auf  den  Tisch 
legen.  Die  rasche  Bewegung  erfolgte  in  einem 
berichteten  Falle.     (Flieg.  Bl.  IV.  S.  8.)  *) 

c.  Die  Ketten  zweier  Tische  sind  durch  eine, 
beide  berührende,  Zwischenperson  verbunden 
(Fl.  Bl.  IV.  S.  9).  —  In  diesem  Falle  hatten  sich 
an  einem  zweiten  Tische  die  Motoren  eben  erst 
niedergesetzt,  als  die  Verbindung  mit  dem  an- 
dern schon  bewegten  Tische  eintrat;  die  Be- 
wegung dieses  zweiten  noch  ruhenden  Tisches 
folgte  augenblicklich. 

2)  Die  Kette  mit  den  kleinen  Fin- 
gern geschlossen,  unten  im  Umfange 
des  Kusses  (dessen  Pfosten  aber  nicht  durch 
Leisten  verbunden  sein  durften).  In  einem  Falle 
(Fl.  Bl.  Vm.  S.  4)  trat  Bewegung  ein. 

3)  Die  Kette  zunächst  dem  Centrum 
der  Platte  angelegt.  Die  Fläche  wurde 
Mos  mit  den  Spitzen  der  gekreuzten  kleinen 
Finger  gebildet.  Sie  war  vollständig  und  sollte 
gegen  die  Schiebtheorie  dienen,  wozu  auch  ihr 
guter  Erfolg  geeignet  war. 

4)  Die  Kette  mit  flach  übereinan- 
dergelegten  Händen  war  unwiritsam  (Fl. 
Bl.  V.  S.  5). 

5)  Zwischenkörper.  Ein  Schlüssel  oder 
ein  Stückchen  Siegellack  zwischen  ein  Glied  der 
Kette  gelegt,  brachte  die  Bewegung  langsam  zum 
Stehen.  —  Eine  Beobachtung. 

6)  Berührung  zweier  Mitglieder  mit 
den  Armen,  oder  nur  mit  den  (nicht  an- 
liegenden) Kleidern,  brachte  in  einigen  Fällen 
die  Bewegung  zum  Stehen,  in  andern  Fällen 
nicht.  (Dieses  scheint  von  dem  mehr  oder  we- 
niger eitel  erregten  Zustande  der  Handelnden 
alouhängen.) 

7)  Anzahl  der  Personen.  Die  Kette 
kann  sich  von  einer  unbestimmt  grossen* Per- 
sonenzahl bis  auf  eine  einzige,  mit  mehr  oder 
weniger  J^hwächung,  oder  auch  bei  gleichblei- 
bender sQirke  vermindern«  —  Ein  Mann  und 
ein  Koabj^  bewegten  einen  6  Fuss  langen  Tisch 
ohne  Rcien  fast  augenblicklich  (Fl.  Bl.  V.  S.  2). 

8)  Wechsel  der  Personen.  Eine  neu 
eintretende  Person  hält,   wenn  keine  anderen 


*)  So  wollen  wir  Kühtmann^B  Schrift  citiren. 


Störenden  Bedingungen  hinzukommen,  die  Be- 
wegung nur  wenig  auf. 

9)  6  e  s  ch  1  e  ch  t.  Eine  Kette  von  lauter 
weiblichen  Personen  bringt  schnellere  Bewe^ 
gung  hervor,  als  eine  aus  blos  männlichen  Theil- 
nehmern  bestehende.  Am  leichtesten  gelingt 
die  Bewegung  bei  Ketten,  die  aus  beiden  Ge- 
schlechtern mit  Kindern  untermischt  sind. 

10)  Alter.  Das  höhere  Alter  (60  und  dar- 
über) störte  zuweilen  durch  sein  Eintreten  die 
Bewegung.  Ketten  aus  Älteren  bringen  die  Be- 
wegung zögernder  hervor  und  sie  bleibt  dann 
auch  langsamer.  —  Kinder  von  9  Jahren  bis 
an  die  Grenze  der  Wachsthumsperiode  bieten 
die  aufTallendsten  Beispiele  des  bewegenden 
Einflusses  dar. 

11)  Anfang  der  Bewegung  vom  Mo- 
mente der  Kettenbildung  an.  Die  Zeit,  welche 
vom  Händeauflegen  an  bis  zum  Eintritte  der  Be- 
wegung erforderlich  ist,  ist  nach  der  Beschaf- 
fenheit der  Kette  und  dem,  was  wir  Begabung 
(Intensität  der  Kraft)  nennen  wollen,  verschie- 
den ;  man  zählt  von  1^  Stunden  und  noch  länger 
bis  zu  1  Secunde,  wobei  immer  die  Steigerung 
durch  die  längere  Zeit  anhaltende  Einwirkung 
der  Bewegenden  in  Betracht  kommt. 

12)  Geschwindigkeit  der  Umdrehun- 
gen. Im  Anfange  langsamer,  begann  der  Um- 
schwung nach  Herrn  Prof.  Böhm's  Beobachtung 
mit  \  Umlauf  (180^)  in  5  Minuten  und  stieg  nun 
mit  zunehmender  Geschwindigkeit.  Man  zählte  von 
10—12  Umläufe  in  der  Minute  bis  ins  Unzählbare. 

13)  Richtung. 

a.  Die  meisten  Beobachtungen  bestimmen  die 
Richtung  der  Drehung  von  ihrem  Anfang  an  durch 
rechts  und  links,  wobei  sie  blos  die  beiden  Seiten 
des  Menschen  vor  Augen  haben.  Die  Richtung 
wird  in  dieser  Art  häufigst  von  der  Rechten  zur 
Linken  laufend  angegeben. 

b.  Herr  Prof.  Böhm  (Fl.  BL  IV.  S.  6)  be- 
zeichnet die  Richtung  bei  seiner  Beobachtung 
genauer,  als  in  der  Richtung  der  Rotation  der 
Erde,  also  nach  W.  S.  0.  N.  laufend,  wobei  dann 
zugleich  das  Vorrücken  in  der  Linie  nach 
Norden  (um  einige  Fuss  in  der  Minute)  eintrat. 

c.  Die  Richtung  des  Drehens  nach  Rechts 
oder  nach  Links  soll  davon  abhängen»  ob  die 
kleinen  Finger  in  der  Kette  über-  oder  unter- 
einander liegen.  Das  Erstere  bestimme  die  Rich- 
tung zur  Rechten,  das  Zweite  die  zur  Linken. 
Die  Änderung  dieser  Lage  aber  ändere  auch 
die  Richtung  der  Drehung  (Fl.  Bl.  IV.  S.  10). 

Merkwürdig  ist  der  Fall,  wo  beim  Eintreten 
einer  bestimmten  Person  in  die  Kette  die  Be- 
wegung, welche  hier  nach  Links  angegeben 
wird,  plötzlich  nach  Rechts  abwich. 


Indem  man  die  Erfolge  einer  bewegenden 
Kraft  ohne  alle  weitere  Beziehung  im  Auge  be- 
hielt und  die  Bewegung  selbst  nach  den  in  ihr 
vorkommenden  Verschiedenheiten  beobachtete, 
hatte  man  zunächst  die  Thatsache  rein  im  Auge, 
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wie  sie,  vom  Menschen  angeregt,  unter  dessen 
fortgesetztem  Einflüsse  weiter  verlief. 

Das  bewegende  Subject  (der  Mensch)  war 
nur  nach  Zahl,  Geschlecht,  Alter  und  Intensität, 
also  nur  quantitativ,  zu  unterscheiden,  dem  We- 
sen nach  blieb  es  sich  gleich.  Der  Grund  der 
Bewegung  war  zunächst  im  Menschen  zu  suchen 
und  dessen  Fortwirken  in  den  Erscheinungen 
scheint  unverkennbar.  Die  Befähigung  zur  Be- 
wegung wird  sowohl  in  den  bewegenden  Men* 
sehen,  als  in  dem  bewegten  Körper  durch  die 
längere  Fortsetzung  der  Anwendung  in  derselben 
Zeit  erhöht. 

Eine  Veränderung  im  Versuche  konnte  also 
zunächst  nur  in  dem  Object  des  Versuchs  ge- 
funden werden.  Man  behandelte  grössere  oder 
kleinere,  massenhaftere  oder  leichtere,  aus  Holz 
von  verschiedener  Art  oder  aus  andern  Stoffen 
gefertigte  Geräthe  (Kommoden,  Billard,  Hüte, 
Glasscheiben,  Bücher,  Actenstösse,  Kleider  von 
WoUe,  Seide  u.  s.  w.,  Geschirre  von  Metall,  Stein- 
I    gut  u.  s.  w. 

Man  erfand  endlich  verschiedene  Vorrich- 
tungen und  Apparate,  welche  den  Tisch  zweck- 
mässiger vorbereiten  oder  ganz  ersetzen  sollten 
und  von  denen  wir  hier  die  wichtigsten  uns 
bekannt  gewordenen  anführen  wollen. 

1)  Als  die  einfachste  Vorrichtung  ist  zu  er- 
wähnen: Ein  auf  einen  zinnernen  oder  irdenen 
Teller  oder  auf  eine  Glasplatte  gelegtes  Brett 
von  weichem  Holze  (ein  Kuchendeckel),  das  man 
auf  einen  von  der  Kette  berührten  Tisch  legte. 

2)  Überzug  der  Platte  mit  Harz. 

3)  Einfassung  derselben  mit  Stanniol. 

4)  Bedeckung  derselben  mit  Sand. 

Die  Fälle  unter  2 — 4  ergaben  keine  beson- 
deren Resultate,  ausserdem,  dass  bei  M.  3  ein 
electrischer  Multiplicator  afBcirt  wurde  und  aus 
dem  Tischrande  einen  Funken  empfing. 

5)  Der  Apparat  von  Dr.  W.  Carus. 
Eine  starke  runde  Tischplatte  von  etwa  drei 

Fuss  Durchmesser  und  gewöhnlichem  weichen 
Holze  ist  von  ihrer  untern  Fläche  mit  einer  Ver- 
tiefung versehen,  mit  welcher  sie  auf  einer 
2f  Fuss  hohen  Glassäule  ruht,  und  so  zwar, 
dass  sie  sich  auf  derselben  leicht  als  Scheibe 
um  ihre  Achse  drehen  lässt.  Die  Glassäule 
selbst  ist  in  einen  schweren  und  starken  höl- 
zernen Fuss  eingelassen,  und  das  Ganze  stellt 
also  einen  runden  Tisch  mit  gläserner  Füsssäule 
und  leicht  drehbarer  Platte  vor.  Stellen  sich 
nun  3,  4  oder  5  Personen  um  diesen  Tisch, 
legen  die  Hände  platt  auf  den  Tischrand  und 
berühren  nach  der  bekannten  Angabe  ihre  klei- 
nen Finger  rechts  und  links  mit  denen  ihrer 
Nachbarn,  so  dass  eine  organische  Kette  ge- 
bildet wird,  so  dauert  es  kaum  4  —  5  Minuten 
und  die  Tischplatte  setzt  sich  in  drehende  Be- 
wegung, so  dass  die  experimentirenden  Personen 
genöthigt  sind,  im  Kreise  mit  herumzugehen. 
Die  Bewegung  wechselt  regelmässig  nach  rechts 
oder  links,  je  nachdem  die  die  Kette  schliessen- 


den  kleinen  Fiager  über-  oder  untereinander- 
gelegt  werden.  Auf  solche  Weise  tritt  das  Ex- 
periment nun  vollkommen  in  den  Kreis  der 
Wissenschaft  und  erlaubt  noch  vielfUtige  Mo- 
dificationen. 

Der  Geh.  Medicinalrath  Dr.  G.  G.  Carus 
setzt  dem  hinzu:  nl<^h  füge  den  vorstehenden 
Worten  noch  hinzu,  dass  dieser  dort  von  mei- 
nem Sohne  beschriebene  Apparat  am  17.  April 
in  meinem  Hause  aufgestellt  worden  und  von 
vielen  Personen  nach  einander,  sogar  durch  eine 
von  fünf  kleinen  Kindern  gebildete  Kette,  leicht 
und  schnell  in  Rotationen  versetzt  worden  ist. 
Der  Versuch  in  dieser  Weise  wird  nie  fehlen 
und  ist  das  vollkommene  Gleichniss  von  dem 
rotirenden  kupfernen  Rade,  wie  es  Pfaff  schon 
abbildet  („Der  Electro-Magnetismus^,  Hamburg 
1824,  Taf.  VH.),  dessen  Rotationen  dann  ein- 
treten, wenn  es  zwischen  den  Schenkeln  eines 
starken  Hufeisenmagneten  dergestalt  aufgehan- 
gen ist,  dass  es  in  ein  kleines  Bassin  mit  Queck- 
silber eingetaucht  und  dass  nun  der  eine  Pol 
einer  galvanischen  Batterie  mit  dem  Quecksilber, 
der  andere  mit  dem  Gestelle,  an  welchem  das 
Rad  aufgehangen  wird,  in  Verbindung  gesetzt 
ist.  Auch  hier  wechselt  die  Drehung,  je  nach- 
dem die  Pole  verwechselt  werden.  Die  Erschei- 
nung jedoch,  dass  die  blosse  Innervationsströ- 
mung  einer  Kette  mehrerer  Menschen  ganz  eben  so 
eine  hölzerne  Platte  in  Rotation  versetzen  kann, 
wie  es  dort  nur  das  Zusammenwirken  von  Gal- 
'  vanismus  und  Magnetismus  mit  dem  kupfernen 
Rade  vermag,  ist  jedenfalls  ein  sehr  merkwür- 
diger Beitrag  zur  Lehre  von  den  Innervations- 
strömungen  und  somit  zu  einem  der  wichtigsten 
Kapitel  der  Physiologie  überhaupt,  und  verdient 
im  höchsten  Grade  weitere  Beachtung  und  Ver- 
folgung." 

6)  Der  Apparat  von  Baragnon  (Fl.  BI.  IV. 
S.  5).  An  Ort  und  Stelle  nachzulesen.  Sehr 
umständlich. 

7)  Nägel i's  vital  bewegtes  Schiff  und 
dessen  Ausführung  in  Jarmen,  7  Männer  am 
Tische  führten  dieses  Boot  in  40  Minuten  \  Heile 
stromaufwärts  und  in  20  Minuten  y  Meile  strom- 
abwärts (Fl.  Bl.  XI.  S.  5). 

8)  Das  Zoomagnetoskop  (Fl.  Bl.  VIII.  S.  3). 

9)  Faraday's  Apparat  gehört  nicht  hierher 
und  hat  einen  besondern  kritischen  Zweck. 

B.  Man  versuchte  endlich  auch  den  Einfloss 
der  berührenden  Kette,  oder  auch  des  berüh- 
renden Einzelnen  auf  Erregung  des  Drehens  bei 
einem  stehenden  Menschen,  ebenfalls  mit  Erfolge; 
aber  man  wurde  bald  durch  die  Verfolgung  an- 
derer Seiten  des  Phänomens  von  diesem,  weni- 
ger Abwechselung  ankündigenden  Theil  des  Ver- 
suchs abgezogen. 

Eine  Kette  von  drei  Männern,  die  ihre  Hände 
einem  Vierten  auf  Rücken,  Achseln  und  Briist 
legten,  gab  diesem  nach  wenigen  'Augenblicken 
ein  unbeschreibliches  leises  Drängen,  welches 
den  Oberkörper  langsam  von  West  nach  Ost 
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bewegte.  Dieser  Versuch  wurde  an  Jedem  der 
Vieren  gemacht.  Wurde  die  Kette  auf  dem 
Rücken,  ohne  Wissen  des  Gedrehten,  getrennt, 
fo  trat  eine  entgegengesetzte  Drehung  ein. 
Dasselbe  fand  statt,  wenn  Einer  den  Andern  auch 
Dor  mit  der  Hand,  oder  nur  ein  Haar  dessel- 
ben berührte.  Selbst  bei  Annäherung  eines  Fin- 
gers im  Finstem  trat  der  Drang  zur  Drehung  ein. 

Sowol  in  den  Bewegung -Anregenden,  wie 
in  dem  bewegten  Menschen,  zeigten  sich  Spuren 
von  AngegriSenheit  und  Ermüdung  in  verschie- 
denem Maasse.  Man  verglich  das  Gefühl  beim 
Einwirken  gleich  Anfangs  mit  einem  Strömen, 
wobei  sidi  offenbar  die  Theorie  von  einem 
„überströmenden  Fluidum^  aus  der  Schule  thätig 
bewies.  Andere  fühlten  Reissen  mit  Zittern  in 
den  Armen  und  Händen,  Prickeln  in  den  Händen, 
wie  beim  sogenannten  Einschlafen  derselben; 
ein  Gefühl  von  Schwüle  und  Schläfrigkeit,  ver- 
mehrte Wärme,  Beängstigung,  Herzklopfen, 
Schwindel,  Ohnmacht,  Erbrechen,  Starrkrampf, 
CoQgestion,  Zahnschmerz,  Durchfall  u.  s.  w. 

Menschen,  welche  durch  die  Kette  gedreht 
worden,  fühlten  eine  aus  den  sie  leicht  berüh- 
renden Fingern  in  sie  überströmende  Wärme, 
die  Jeden  zuerst  zwischen  Haupt  und  Füssen 
sanft  drehte.  Eine  Minute  nachhelr  war  er  schon 
ganz  umgedreht.  Dann  kam  Schwindel  und  ein 
listiges  Gefühl  im  Rückgrat.  —  Unter  Mehreren 
drehte  sich  nur  Einer  von  Links  nach  Rechts, 
aUe  Übrigen  von  Rechts  nach  Links. 

C.  Reine  Verhältnisse  zum  Magnetis- 
mus und  der  Electricität  finden  wir  bei  der 
Beobachtung  bewegter  tische  nur  selten  an- 
gefahrt. 

1)  Magnetismus.  Ein  über  dem  bewegten 
Tische  aufgehängter  Magnet  verlor  seine  Trag- 
kraft; auf  dem  Tische  stehend  und  selbst  mit 
der  Kette  verbunden,  wurde  sie  nicht  afficirt. 
—  Die  Magnetnadel  schwankte  in  der  Annähe- 
mng.  Eine  neben  dem  Tische  stehende  Mag- 
netnadel wurde  bei  jedem  Eintreten  eines 
Wechsels  der  Richtung  abgelenkt. 

2)  Electricität. 

a.  Den  beiden  verbundenen  sich  drehenden 
Tischen  (S.191  I.e.)  wurde,  nachdem  sie  sich  eine 
Stunde  gedreht  hatten,  mit  einem  electrischen 
Entlader  ein  starker  Funke  entlockt. 

?b.  Mittheilbarkeit  desVitalismus.  Jeder 
von  ein^m  vital  erregten  Finger  berührte  kleine 
und  leichte  Körper  dreht  sich,  —  animalische 
Körper,  z.  B.  Wolle,  rechts,  vegetabilische  und 
mineralische,  links. 

?c.  Des  Hangenbleibens  eines  an  der  Wand 
geriebenen  Geldstück)^  (Fl.  Bl.  YIO.  S.  4)  wird 
nur  einmal  gedacht. 

Hier  schliessen  sich  einige  längst  bekannte 
Erscheinungen  an,  welche  aber  in  den  bishe- 
rigen Versuchen  nur  zufällig  oder  gar  nicht  be- 
rührt werden. 

D.  Die  Wünschelruthe  (Rhabdomantie),  ein 
dürrer  einjähriger  Zweig  eines  Baumes   ohne 


Knoten,  wird,  im  Bogen  zusammengekrümmt, 
mit  beiden  Händen  schief  nach  Oben  vorwärts 
gehalten.  Er  neigt  sich  über  Metallmassen  und 
unterirdischen  Gewässern  in  der  Hand  des  mit 
rhabdomantischer  Kraft  Begabten.  Man  sehe: 
Ritter,  „Der  Siderismus^.  Tübingen  bei  Cotta. 
1808.  —  Amoretti,  „Element!  di  Elettromagn. 
animale^.    Milane  181b. 

E.  Der  Pendel.  Das  Kreisen  eines  an 
einem  Faden  schwebend  gehaltenen  metallenen 
Ringes,  welcher  über  verschiedenen  Körpern 
oder  Theilen  von  Körpern  verschiedentlich  nach 
Richtung  und  Form  der  Bahn  kreist.  Die  beiden 
genannten  Werkzeuge  (D.  u.  E.)  stehen  durch 
eine  erhöhte  Beziehung  des  Menschen,  der  sie 
handhabt,  mit  Wasser  und  Metall  ausser  ihnen 
in  Verbindung.  Herr  von  Reichenbach  nennt 
sie  Sensitive  *). 

Schon  im  Jahre  1777  wurde  Schlösser's 
in  Regensburg  rhabdomanUsche  Kraft  durch 
wissenschaftlich  angestellte  Versuche  ofliciell 
nachgewiesen.  S.  Schlösser,  „Versuche  mit 
dem  beständigen  Electricitätsträger^.  Regens- 
burg 1780.  —  Schlösser  konnte  drei  Gentner 
Eisen,  die  man  an  einem  Strick  oder  einer  Kette 
aufhing,  durch  die  Berührung  mit  seiner  Hand 
bald  in  Bewegung  setzen.  Die  Wirkung  seiner 
Berührung  war  lange  andauernd,  und  ein  Trink- 
glas, das  er  berührt  hatte,  richtete,  nachdem  es 
4  Tage  in  Gebrauch  gewesen,  noch  immer  die 
Bewegung  des  Pendels  auf  sich. 

F.  Eine  dritte  Form  dieser  Erscheinung  wurde 
aus  früheren  Zeiten  wieder  herbeigeholt,  näm- 
lich das  Schlüsseldrehen.  Das  Drehen  eines 
Schlüssels  über  den  Zeigefingern  zweier  Men- 
schen, die  sich  gegenseitig  mit  deren  Spitzen 
berühren.  Der  Schlüssel  selbst  wird  hierbei 
in  ein  Buch  fest  eingeschnürt. "  Die  Wirkung 
bei  einer  Annäherung  an  Metalle,  wie  bei  D. 
und  E.,  und  bei  dem  nur  in  der  Form  ver- 
schiedenen Siebdrehen,  bleibt  hier,  —  gleich 
den  fliegenden  Tischen  der  sibirischen  Lamas 
und  so  vielen  anderen  Versuchen,  —  eine  Thal- 
sache, von  deren  Missbrauch  in  früheren  Tagen 
die.  Wissenschaft  sich  nicht  zu  einem  gleichbe- 
deutenden, nur  umgekehrten,  Missbrauch  ver- 
leiten lassen  darf. 


n.  Frühere  Anwendungen,  mit  welchen  das 
Phänomen  des  sogenannten  Tischrückens  in  Über- 
einstimmung zu  stehen  schien,  hatten  zunächst 
neben  der  Fortdauer  des  einmal  angeregten 
Einflusses  auf  einen  sogenannten  leblosen  Kör- 
per auch  dessen  rückwirkende  Abhängigkeit  vom 
Bewegenden  hervorgehoben,  vermöge  deren 
dieser  Letztere  die  Macht  behielt,  die  Art  der 
Bewegung  in  dem  seinem  Einflüsse  einmal  un- 


*)  Ob  die  nach  Reichen  bach  als  nSensitive"  tu 
heieicbnenden  Menschen  ab  f  leichbedeutend  mit  denen, 
die  wir  weffen  ihrer  hervortretenden  Vitalität  in  Bewe- 
gungsversuchen in  unsrer  Schrift:  »Begabte"  genannt 
haben,  verdient  näher  untersucht  xu  werden. 
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terworfenen  Körper  nach  Gefallen  ^u  lenken 
und  ihrer  Beschaffenheit  nach  näher  zu  bestimmen. 

Wir  können  hier  mehrere  Formen  ins  Ge- 
sicht fassen:  1)  Die  einfachste  Form  des  Wil- 
lenseinflusses von  Seiten  des  Bewegenden  ist 
die  Bestimmung  des  Stillstehens  und  des  Fort- 
gehens durch  den  lautgesprochenen  Befehl  oder 
das  blosse  Nichtwollen  des  Bewegenden.  — 
2)  Die  Bestimmung  der  Richtung  aus  dem  spi- 
raligen Kreise  in  die  gerade.  —  3)  Die  Erhe^ 
bung  und  Senkung  nach  verschiedenen  Seiten, 
das  Aufrichten  auf  einen  oder  auf  mehrere 
Füsse.  —  4)  Die  bannende  Macht,  mit  welcher 
z.  B.  ein  zarter  Knabe,  indem  er  seine  Hand 
auf  einen  Tisch  legt,  diesen  dadurch  so  fest  an 
den  Boden  fesselt,  dass  es  dem  Vater  unmög- 
lich ist,  ihn  aus  einiger  Entfernung,  wo  er  Platz 
genommen,  an  sich  heran  zu  ziehen. 

lli.  Aber  die  schon  erwähnte  Modification 
des  bewegenden  Einflusses  gab  der  ganzen  Be- 
handlung des  Phänomens  ursprünglich  einen  an- 
dern, nicht  in  Bewegung  und  Fortdauer  nach 
Aussen  strebenden,  sondern  nach  Innen  In  das 
empfindende  und  wollende  Wesen  des  Menschen 
zurückgehenden,  an  das  Bewusstsein  gerichteten 
Charakter. 

Eine,  dem  amerikanischen  Klopfgeister- Wir- 
ken fast  gleiche  Erscheinung  wurde  von  Herrn 
Kerner  d.  J.  in  Stuttgart  durch  eine  gewöhnliche 
Kette  aus  sechs  Personen  um  einen  Tisch  er- 
halten, der  sich  nicht  drehte,  aber  innerlich  wie 
durch  Stösse  erschüttert  wurde  und  nun  auf 
eine  Aufforderung  durch  gezähltes  Klopfen  ant- 
wortete *). 


*}  Wir  übergehen  hier  das  von  Amerika  «os  er^ 
wfihnte  sogenannte  »Geislerklopfen",  ohne  ihm  deshalb 
den  Stab  brechen  zu  wollen.  Hier  aber,  wo  Thatsachen 
der  Naturforschung  zur  Prüfung  vorgelegt  werden  sol- 
len,' darf  Rn  diesen  kein  Fleck  vorsätzlichen  Betrugs  ge- 
funden werden,  wie  man  neuerlich  von  jenem  Verfahren 
des  Geisterklopfens  vorgebracht  hat. 

Eine  gründliche  Prüfung  aller  unter  jenem  Namen 
zusammengefassten  Yerfahrungsweisen  und  Erscheinun- 
gen wird  am  sichersten  von  Amerika  aus  erwartet  und 
gefordert  werden,  wie  denn  aoch  schon  ein  grösseres 
Werk  von  Henry  Spie  er  (Sights  and  Sounds,  or  the 
History  of  the  Day;  comprisiag  an  entire  History  of  the 
American  Spirit  Manifestations)  dort  erschienen,  uns  aber 
noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist.  Die  Zeit  wird  die 
Spreu  vom  Weizen  scheiden  lehren.  Hier  soll  nur  be- 
merkt werden,  dass  das  Antworten  eines  Tisches  auf 
Fragen,  die  ihm  vorgelegt  werden,  durch  ein  Klopfen 
erfolgt,  welches  aus  dem  Tisch  zu  kommen  scheint  und 
die  Buchstaben  nach  dem  Alphabet  bezeichnet,  dass 
aber  dieses  Klopfen  von  dem  nMedium'^  (dem  Vermittler 
oder  der  Vermittlerin  des  Geistergesprfichs)  durch  ein 
Schnalzen  mit  der  grossen  Zehe  in  ihren  weiten  Schuhen 
hervorgebracht  w*erden  soll. 

Es  ist  genug,  hier  auf  einen  übrigens  leicht  zu  ent- 
deckenden Betrug  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  dem 
wir  auch  aus  deutschen  Gauen  ein  ahnliches  Spiel,  — 
das  Klopfen  etc.  scheinbar  in  den  Wanden  bei  zwei 
nKlopfhexen"  zu  Bergzabern  und  Seckbach  unweit  Frank- 
furt a.  M.  aus  J\6i  30  des  »Centralblatts  für  Naturwissen- 
schaft und  Anthropologie"  S.  577  IT.  zar  Seite  zu  setzen 
und  die  gründliche  Art  der  sonst  schwerlich  eingeräum- 
ten Enthüllung  zu  rühmen  haben.  Der  Enthüller,  Herr 
M.  Schiff,  hat  nümlich  den  Grund  des  Klopfens  in  der 


IV.  IKe  hier  bezeichneten  Erscheinungen, 
welche  als  „ Geisterklopfen ^  dem  etwas  später 
auftretenden  sogenannten  „Tischrücken^  voran- 
gingen, mussten  bei  näherer  Betrachtung  des 
fiusserlich  Charakteristischen  in  Beiden  bald  eine 
Anwendung  auf  diese  letzteren  Versuche  zur 
Folge  haben  und  wirklich  fingen  die  Tische  bald 
ebenfalls  an,  nach  dem  Alphabet  oder  in  an- 
derer vorgeschriebener  Weise  auf  Fragen  zu 
antworten ,  die  Zukunft  zu  verktinden  U;  s.  w. 
In  Bezug  auf  dieses  Moment  in  den  Äusse- 
rungen des  Vitalismus  als  Automantie  (Selbst- 
weissagen), wie  ich  das  Fragen  und  Antworten 
vom  Tische  aus  nennen  möchte,  stellt  HerrHenze 
(Fl.  Bl.  Xin.  S.  9)  folgende  Erfahrungssätze  auf: 

1)  Die  Antwort  des  Tisches  ist  sich  nicht 
immer  klar.  2)  Sie  ist  sichrer,  wenn  die  Fra- 
genden den  Gegenstand  der  Frage  genau  ken- 
nen, oder  wenn  derselbe  auf  den  Tisch  gelegt 
wird.  3)  Es  erfolgt  zuletzt  ein  Ausdruck  von 
Ermüdung  (durch  Nachlassen  des  Einflusses?). 
Die  ganze  Function  erfolgt  am  Morgen  und  an 
warmen  Tagen  sicherer  und  schneller  als  am 
Abend  und  bei  kühlem  Wetter.  4)  Helles  Licht 
in  der  Nähe  des  Bewegenden  stört  den  Erfolg. 

Aber  gleichsam  als  höchste  und  unmittel- 
barste Willensfunction  tritt  hier  an  die  Spitze 
das  Uebertragen  des  Gedankens,  das  Denke n- 
Müssen  eines  Gedankens  von  jedem  Einzelnen 
in  der  Kette  nach  dem  nicht  ausgesprocfaenen 
Willen  desjenigen  in  derselben,  dem  dieses  zu- 
gestanden worden  (Fl.  Bl.  VII.  S.  5  und  Gedan- 
ken darüber  VDI.  S.  1  und  2). 

Wir  berühren  hiermit  unmittelbar  das,  was 
wir  schon  längst  als  thierischen  Magnetismus 
gekannt  un^  in  seiner  Einzelwirkung  zum  Behuf 
von  Heilzwecken,  von  einem  Menschen  (dem  Hag- 
netiseur)  auf  einen  andern  (den  zu  Heilenden) 
hatten  übergehen  sehen.  Wir  finden  auch  diese 
Wirkungsweise  in  der  doppelten  oder  scheinbar 
dreifachen  Form  verzeichnet: 

1)  In  der  Anwendung  auf  unorganische  Stoffe, 
z.  B.  auf  das  Wasser.  Das  sogenannte  magfie- 
tisirtc  Wasser  ist  durch  seinen  Geschmack  nicht 
nur  den  Hesmerisch-Behandelten  angenehm  pnd 
wohlschmeckend,  sondern  auch  jedem  unbebn- 
genen  Prüfer,  der  nicht  längst  seine  Organe  zum 
Naturforschen  verdorben  hat,  sehr  kenntlich,  hat 
für  den  Gesunden  einen  unangenehmen  metalli- 
schen, den  Geruchs-  und  Geschmackssinn  zugleich, 
aber  fein  und  mild,  afficirejiden  Geschmack,  der 
sich  auch  bei  andern  vom  Menschen  berührten 
Dingen  wiederfinden  lässt. 

Ich  nenne  nur  diese  bekannte  Thatsache  und 
könnte  aus  den  Gebieten  des  Geruchs-,  Ge- 
schmacks- und  Gefühlssinnes,  welche  Sioae  ich 
nach  ihren  Naturgesetzen  sludirt  habe,  noch 
Vieles  beibringen,  wenn  ich  hier  mich  weiter^ 


Sehne  des  lanfi^en  Wadenmiiskels  an  der  Stelle^,  wo  sie 
unter  dem  äussern  Knöchel  hingeht,  nicht  »«r  erralhen. 
sondern  an  sich  selbst  durch  völlige  Nnchhildung  erwie- 
sen und  vorgezeigt. 
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r  als  dieser  Gesichtskreis  reicht,  einzulassen  ge* 
J   dächte. 

2)  In  einer  gleichsam  entgegengesetzten  Rich- 
I  tang  hat  man  zu  jener  Zeit  des  nun  vergessenen 
I  Mesmerismus  das  Baquet  in  Anwendung  kommen 
!    sehen,  —  ein  Behältniss  aus  starkem,  wohlge- 

fügtern  Holze,  bis  zur  Hälfte  ungefähr  mit  Schlak- 
!   ken,  Glasstücken  und  Kieselsteinen  oder  auch 
I   anderem  Gestein,   und,   so  weit  dieser  Inhalt 
reichte,  mit  Wasser  erfüllt.    Mitten  durch  den 
I   Deckel  des  Behältnisses  geht  eine  starke  rund- 
polirte  Eisenstange,  welche  oben  in  einen  Ring 
endet,  von  dem  eine  Anzahl  seidener  starker 
Schnüre  herabhängt.    Die  Kranken,  welche  von 
I   der  Haschine  Gebrauch  machten,  sassen  um  das 
I   Behältniss  herum,  jeder  fasste  eine  Schnur,  deren 
Ende  er  in  der  Magengegend  um  den  Leib  wand 
I   und  dann  mit  einer  Hand  oder  mit  beiden  etwas 
I   befeuchteten  Händen  an  der  Schnur  abwärts  gegen 
sich  strich.    Die  Wirkung  besteht  in  Schlaf  und 
'   Beruhigung  krampfhafter  Zustände,  besonders  des 
Unterleibes  mit  allmähliger  Minderung  chroni- 
scher gastrischer  Übel. 

3)  In  der  Anwendung  des  Einflusses  eines 
Einzelnen  auf  einen  einzelnen  Menschen  durch 
das  sogenannte  Magnetisiren  (man  vergleiche  I.  b) 
in  Fem  Wirkung  oder  durch  Berühren,  Bestrei- 

;   chen,  ebenfalls  einzelner  Theile  oder  des  ganzen 
Körpers,  zu  Linderung  von  Schmerzen,  Krämpfen, 
I   Emschlafem,  Erweckung  von  Somnambulismus, 
Schlafreden,  Hellsehen.   In  diesen  vielfUtig  ver- 
schiedenen Operationen  stehen  als  Glieder  der 
t   Wirkung  fest :  ein  wirkender  Mensch,  gewOhn- 
I   lieh  männlichen  Geschlechts,  meist  von  einer  Heil- 
:   absieht  geleitet,  der  auf  einen  sich  ihm  dazu  hin- 
gebenden (häufig  weiblichen)  mesmerisch  wirkt. 
Das  Verfahren  im  Ganzen  soll  hier  als  bekannt 
angenommen  werden. 
I        4)  Hier  schliesst  sich  auch  in  der  Erfahrung 
,    eine  gewisse  Gemeinschaftlichkeit  der  Wirkung 
und  Gegenwirkung  durch  das  sogenannte  ^in 
I   Rapport  setzen^  des  Somnambttlen  durch  den 
Magnetiseur  und  in  dessen  Abhängigkeit  von 
demselben,  —  seinem  sympathischen  oder  anti- 
I    pathischen  Versältnisse  mit  andern  Menschen,  und 
I    ein  Heer  vermittelter  oder  unvermittelter  Sym- 
I    pathien  und  Antipathien  des  täglichen  Lebens  an, 
Erscheiniingien,  die,  so  vielgestaltig  sie  auch  auf- 
tfeten,  doch  alle  auf  das  gleiche  Gesetz  zurück- 
weisen. 

V.  Wenn  wir  diese  Erscheinungen  in  Ge- 
danken durchlaufen,  kann  es  uns  nicht  mehr  be- 
fremden, in  der  Schrift,  auf  welche  wir  weiter 
nnten  zurückkommen  müssen  (^Die  Wunder- 
erscheinungen des  Vitalismus  nebst  einer  Erklä- 
rung von  Dr.  Adalbert  Cohnfeld.  Neue  Folge" 
von  Kühtmann's  „wandernde  Tische",  I.Heß, 
S.  96ir.)  zu  lesen,  dass  eine  Schreibfeder  in 
der  Hand  eines  besonders  begabten  Knaben  ohne 
seinWUsen  schreibt,  als  seiBewusstsein  inilff,— 
dass  sie  in  der  rechten  Hand  von  der  Linken  zur 
Rechten  schreibt,  in  der  linken  aber  eben  so  ge- 
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läufig  von  der  Rechten  zur  Linken,  nach  Art  der 
Lithographen,  und  dass  sie  in  beiden  Fällen  eine 
geläufige  kleine  Schrift  schreibt,  während  die 
natürliche  Schrift  des  Knaben  steif  und  unbeholfen 
ist.  Eben  so  wenig  auch,  dass  ein  bewegter  und 
zum  Antworten  auf  vorgelegte  Fragen  hart  an- 
getriebener Tisch  Widerstand  zeigt  und  endlich 
Antworten  gibt,  welche  Verdruss  und  Ärger  ver- 
rathen,  ohne  das  zu  enthalten,  was  erwartet  wurde. 
Wir  müssen  hier  auch  noch  des  „Psychographen^ 
des  Herrn  Husikdirectors  Wagner  in  Berlin  ge- 
denken, eines  Instruments,  welches,  in  Gestalt  des 
sogenannten  Storchschnabels  construirt,  durch  die 
aufgelegte  Hand  zum  Schreiben  gebracht  wird, 
ohne  dass  der  Einwirkende  sich  des  Inhalts  des 
Geschriebenen  bewusst  ist  (s.  Kühtmann  a.a.O. 
H.  Heftl,  S.  Il5flf.). 

VI.  Ein  Schaukelpferd,  auf  dessen  hinteres 
Ende  derselbe  Knabe  seine  beiden  Hände  legt, 
und  das  vom  Vater  aufgefordert  wird,  nach  eig- 
nem Belieben  die  tollsten  Sprünge  zu  machen  und 
unhaltbare  Stellungen  anzunehmen,  stürzt  sich  auf 
das  vordere  Ende.  Es  hebt  also  die  Arme  des 
Knaben,  die  man  als  dessen  Träger  betrachten 
müsste,  empor,  schwebt  umgekehrt  in  der  Luft, 
bewegt  sich  seitlich  hier-  und  dorthin  und  zieht 
den  es  tragenden  Knaben  nach  sich.  Die  flach 
anliegenden  Hände  tragen  eine  Last,  ohne  sie 
zu  halten^  gegen  die  Gesetze  der  Schwere  in 
Schwebe,  und  der  tragende  Beweger  wird  viel- 
mehr frei  von  seiner  Last  getragen  ^.a.O.S.68ff.). 

Auffallend  und  abschreckend  beim  ersten  Bück, 
zeigt  dieses  Phänomen  bei  näherer  Betrachtung 
dennoch  nichts  Befremdendes,  sondern  beweist 
nur  eine  ursprüngliche  Stetigkeit  in  der  Func- 
tion der  menschlichen  Bewegungskraft,  die  allen 
diesen  Erscheinungen  gemeinschaftlich  ist.  Wir 
finden  ein  Ausgehen  vom  Menschen  und  ein  Zu- 
rücklenken zu  dem  Menschen,  einen  Kreislaufder 
Bewegung,  den  der  Beweger  nicht  nur  anregt, 
sondern  mitmacht  und  zu  sich  selbst  vollbringt. 

VH.  An  dieser  Stelle  findet  sich  wol  Jeder, 
der  diese  Reihe  ineinanderfliessender  Erschei- 
nungen durchlaufen  hat,  zu  einem  Rückblick  auf- 
gefordert, der  das  Seltsame  und  unbegreiflich 
Erscheinende  mit  dem  Alltäglichen  und  Natür- 
lichen, an  das  es  sich  hier  so  unmerklich  und 
glatt  ansdilieast,  zu  versöhtten  und  zusammen  zu 
denken  strebt. 

Daher  bleiben  wir  heute  gern,  als  auf  einem 
fiuhepunkte,  bei  den  scharfsinnigen  Resultaten 
atehen,  mit  welchen  Herr  Dr.  Cohnfeld  seine 
Schrift  („Wundererscheinungen  des  Vitalismus^ 
u.  s.  w.  S.  85  ff.)  schliesst.  Was  diese,  auf  einer 
freien  Induction  beruhenden  Resultate  einer  reich- 
haltigen Samnlung  von  Beobachtungea,  welche 
grossentheils  von  Herrn  Dr.  Cohnfeld  selbst 
veranstaltet  wurden,  einer  künftigen  tieferen  Ent- 
faltung vorbereitet  haben,  werden  die  forschenden 
Geister  unsrer  Zeit  weiter  verfolgen,  und  wir 
selbst  leben  der  Hoffnung,  hier  oder  an  einem 
andern  Orte  nochmals  darauf  zurückzukommen. 
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nDer  lebendige  Organismus  ist  in  swei  Proyinien 
getheilti  deren  eine  unserm  Willen  unterworfen  ist, 
wiihrend  die  andere  sich  in  völliger  Unabhängigkeit  von 
ihm  befindet.  Die  vitalen  und  animalischen.  Prozesse 
sind  in  unserm  menschlichen  Leibe  auf  solche  Weise 
durch  Willkür  und  Unwillkürlichkeit  unterschieden,  aber 
die  Unterscheidung  ist  nicht  absolut,  sondern  beide  Ge- 
biete greifen  verschiedentlich  in  einander,  und  obwol 
das  Denken  und  Sprechen  su  den  willkürlichen  Func- 
tionen gehört,  so  ist  doch  das  Denken  und  Sprechen 
im  Traume  dem  Willen  nicht  unterworfen.  Das  Traum- 
leben entwickelt  sich  in  gewissen  Fällen  zu  der  festen 
Gestalt  des  Wachlebens,  so  dass  alle  Organe  des  Willens 
in  geregelter  Weise  fungiren,  ohne  von  dem  Willen  ihre 
Be^hle  zu  empfangen.  Man  fasse  hier  zunächst  den 
Somnambulismus  als  die  gewöhnliche  Mondsucht  in's 
Auge,  die  als  Krankheit  oft  genuc  vorkommt  *).<' 

»Dabei  können  wir  uns  auf  die  Erfahrung  berufen, 
dass  die  Willkürsthätigkeiten,  wenn  sie  nicht  von  unserm 
Willen  beherrscht  werden,  einen  höhern  Grad  der  Kraft 
und  Fähigkeit  zeigen,  als  sonst. «^ 

Der  Verfasser  erinnert  an  die  Kraft  der  Mus- 
keln in  Krämpfen  sehwacher  Körper  und  an  das 
wundersame  Steigen,  Klettern,  Balanciren  von 
Somnambulen,  die  im  wachen  Zustande  zu  der- 
gleichen ganz  unfähig  sein  wurden. 

»Diese  beiden  Bedingungen  des  Schlafwandeins:  die 
Aufhebung  des  bewussten  Willenseinflusses 
und  die  gesteigerte  physische  Fähigkeit  finden 
sich  beim  vitalismus  wieder,  und  zwar  beide  als  Haupt- 
bedingungen." 

Hier  ist  der  Punkt,  das  obschwebende  Pro- 
blem wissenschaftlich  zu  definiren. 

»Der  Vitalismus**)  ist  das  von  unserm  Wil- 
len losgelöste  Walten  unsrer  Lebenskraft  nach 
ihrer  eigenen  Selbstbestimmung  und  in  ihrem 
höheren  Können." 

»Fassen  wir  das  Gesammtbild  dieses  Zustandes  in 
einen  Begriff  zusammen,  so  sagen  wir:   Vttalisnus  ist 


*)  Man  sieht,  wie  der  Verfasser  vor  der  Hand  noch 
selbst  eine  Exception  gegen  den  Mesmerismus  einräumt 
und  seinen  möglichen  Gegnern  nichts  bieten  will,  als 
was  sie  thatsächlich  nicht  läugnen  können,  sondern  ken- 
nen müssen. 

**)  D.  i.  der  Inbegriff  aller  hier  behandelten  und 
dahin  einschlagenden  Naturerscheinungen: 


das  Waehtiiluiea,  als  Gegensatz  zum  Somnaaubnlisaias, 

als  Schlafwachen." 

Der  Verfasser  ftlhrt  hier  den  Satz  aus,  dass 
unsre  dynamische  Fähigkeit  unsrer  physischen 
Fertigkeit  immer  voraus  ist.  Wenn  wir  z.  B. 
in  den  Fingern  beider  Hände  die  ganze  Fülle 
aller  Fingerthätigkeit  des  Menschen  tragen,  — 
als  vitalistisches  Vermögen,  so  erwerben  wir 
uns  dagegen  die  physische  vereinzelte  Fertig- 
keit einzeln  unterschiedener  Finger  zum  Be- 
huf des  Klavierspielens  und  dergl. 

nim  befreiten  Vitalismus  vollbringen  wir  also 
nicht,  was  unser  Wille  mit  unsrer  Hand  auszufahren 
im  Stande  ist,  sondern  was  nnsr6>  un gefesselte  Lebens- 
kraft in  ihrem  relativen  Vollgehaft  zu  voll  bringen 
vermag,  wenn  sie. sich  unsrer  Hand  als  eines  Werk- 
zeugs bedient." 

n Unsre  dynamische  Kraft  schleudert  den  Tisch  herum, 
wobei  ihr  die  Flfiche  unsrer  Hand  nur  alt  Stützpunkt 
dient." 

nDie  dynamische  Kraft  wirkt  mittelst  der  lose  sof- 
gelegten  Hand  mit  solcher  Wucht  auf  den  fortj^ezogenen 
Tisch,  dass  dieser  wie  angenagelt  steht." 

»Mit  keinem  andern  Hülfsmittel,  als  der  loae  anlie- 
genden Hand,  hebt  unsre  dynamische  Kraft  verhfiltniss- 
mässig  grosse  Lasten." 

nMittelst  der  lose  aufliegenden  flachen  Hand  versetzt 
unsre  dynamische  Kraft  einen  Tisch  in  die  verschieden- 
artigsten Stellungen,  lisst  ihn  klopfen,  tanzen,  sprin- 
gen" •). 

nim  Tisch  ist  kein  Leben,  aber  das  Leben  in  uns  bt 
potenzirt,  —  um  so  viel  potenzirt,  als  es  vom  Zwange 
freier  geworden  ist." 

iiEin  von  der  Ffatur  abgelegtes  Zeugniss  für 
die  gewaltige  Macht  der  Freiheit"  **). 


1 
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*)  Zwei  Männer  bilden  die  Kette  um  einen  Tisch, 
zwei  andere  hatten  dessen  Ftbsae  fest.  Der  Tisch  dreht 
sich  und  die  Fusse  brechen  ab.  —  Vier  Mfinner  sitsea 
um  einen  Tisch,  von  diesen  zwei  schrittlings  auf  Bän- 
ken, die  am  Tische  befestigt  sind.  Er  dreht  sich  mit 
diesen.  Ihr  Gewicht  war  150 — 180  Rilogr.  Bergmann 
in  der  Indep.  Beige.  M.  137  v.  17.  Mai  1853. 

**)  Man  vergleiche  hiemit:  »P.  Spilter,  die  thie- 
risch-dynamische  Electricität"  in  JKi  104,  vom  7.  Mai 
1853  der  Posener  Zeitung. 
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ff.  G.  Walpers. 

Wir  gründen  die  hier  gelieferten  biogra- 
;  phischen  Nachrichten  auf  HittheUungen,  welche 
'   Walpers    verschiedenen    seiner   Freunde   und 
'  Fachgenossen  in  seiner,  Correspondenz  hinter- 
lissen  hat,  die  wir  daher  fQr  anthenlisch  hallen 
Dössen  und  mit  Hinsicht  auf  seine  traurige  Kata- 
strophe auch  in  dem  Theile  nicht  verkitrzen  dür- 
Ten,  in  welchem  wir  vielleicht  zugleich  das  kranke 
Urtheil  eines  schwer  verletzten  Gemüths  und  die 
biographische  Verlassen  Schaft  eines  Gelehrten  von 
bobem  Range  vor  uns  haberr. 

W.  G.  Walpers  wurde  am  26.  December 
1816  zu  Hühlhauscn  in  Thüringen  geboten.  Nach 
Besuch  des  Gymnasiums  seiner  Vaterstadt  bezog 
er  im  Jahre  1836  die  Universität  Greifswalde 
and  darauf  (1837—1838)  die  Universität  Breslau. 
Er  promovirte  in  der  philosophischen  Pacultät 
der  Universität  Greifswalde  und  nahm  darauf  sei- 
aen  Aufenthalt  in  Berlin,  wo  er  am  7.  Januar 
1848  bei  der  philosophischen  Facultät  der  Uni- 
versität sich  habilitirie.  Im  December  1849  wurde 
er  Mitglied  der  pharmaceutischen  Ober-Exami- 
aations-Coaimission  in  Beriin.  Beim  Eintritt  in 
diese  Körperschaft  glaubte  Walpers  die  Bemer- 
kang  zu  machen,  dass  man  ihm  Handlungen  zu- 
nuthe,  die  sich  mit  der  gewissenhaflen  Ausübung 
seiner  Beamtenpflicht  nicht  vertragen.  Er  lehnte 
nch  dagegen  auf.  Äusserungen  seiner  Gegner 
Hessen  ihn  vermuthen,  dass  man  ihn  zu  besei- 
tigen suchen  werde,  wenn  er  sich  nicht  füge. 
Er  blieb  fest.  Seine  Vermuthungen  schienen 
I  sich  zu  realisiren,  denn  es  wurde  ihm  eine  Stelle 
,1  bei  der  pharmaceutischen  Ober  -  Examinations- 
L  Coramission  als  stellvertretendes  Mitglied  ange- 


wiesen, in  welcher  er  bis  zu  seinem  Ende  nicht 
einmal  in  Thätigheit  gelangte  oder  irgend  eine 
Remuneration  erhielt.  Ein  Gesuch,  seine  Ange- 
legenheit gerichtlich  untersuchen  zu  lassen,  wurde 
ihm  abgeschlagen. 

Niedergebeugt  endlich  durch  fortwährende 
bittere  Erfahrungen  und  verzweifelnd,  dass  ihm 
irgend  welche  Genugthuung  werden  würde,  fasste 
er  den  Entschluss,  seinem  Leben  ein  Ende 
zu  machen.  Am  18.  Juni  1853  ward  er  in 
Kftpenik  bei  Berlin  todt  gefunden.  Ein  Schuss 
ins  Herz  hatte  ihn  dieser  Welt  entführt.  Wir 
erzählen  absichtlich  diesen  Theil  derWalpers'- 
schenAngelegenheit  in  unbestimmten  Ausdrücken, 
weil  wir  jegliches  Urtheil  zu  vermeiden  wün- 
schen. Mögen  Walpers'  offene  Gegner  fort- 
fahren, ihn  zu  schelten,  die  Welt  wird  dereinst, 
wenn  auch  erst  spät,  genaue  Aufschlüsse  über 
die  Sache  erhallen;  es  sollen  sich  zahlreiche 
Berichte  und  Documcnte  darüber  in  London  be- 
finden, wohin  sie  theils  Walpers  selbst,  theils 
Freunde  desselben  zur  Aufbewahrung  gesandt 
haben,  und  woraus  jeder,  der  sich  für  das  An- 
denken Walpers'  inleressiri,  sich  unterrichten 
mag. 

Walpers  trug  den  Charakter  eines  Sachsen 
von  altem  Schrot  und  Korn,  wie  er  sich  im  west- 
lichen an  Franken  stossenden  Theil  des  Sachsen- 
landes und  im  Frankenlande  selbst  mit  Bewussl- 
sein  conservirt,  ebenfalls  mit  gutem  Bewusstsein 
nicht  blos  in  sich,  sondern  auch  an  sich :  die 
deutsche,  sich  auf  sich  selbst  verlassende 'ethi- 
sche Tüchtigkeit,  welche  eben  auf  ihrem  ethi- 
schen Grund  das  Recht  behauptet,  geradeaus 
zu  gehen  und  ohne  Bitte  Platz  zum  freien  Aus- 
schreiten zu  finden.    Dass  dieses  Erscheinen  in 
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der  deutschen  Nation  ein  natürlicher  Ausdruck 
des  Charakters  sei,  den  man  als  den  „Bieder- 
mann^ zu  bezeichnen  pflegt/  beweisen  uns  gute 
Scht(uspieler,  die  Ton  und  Haltung  zur  Zeich- 
nung solcher  Rollen  mehr  oder  weniger  aus 
diesem  Gebiete  entlehnen.  Es  versteht  sich,  dass 
wir  hiemit  den  biedern  Charakter  keinem  Stamme 
absprechen  wollen,  wir  wollen  hur  von  der  ge- 
läufigen Form  sprechen,  welche  in  andern  Gauen 
Deutschlands  grob  heisst,  obwol  nicht  jede 
Grobheit  bieder  ist.  Duroh  seine  sächsische 
Biederkeit  hatte  Walpers  das  Unglück,  in  Ber- 
lin überall  anzustossen,  »^^^9^  schreibt  einer 
unserer  Correspondenten^  „ich  musste  mich  be- 
sonders in  einer  gewissen  Zeit  darüber  wundern, 
wo  ich  aus  den  höchsten  diplomatischen  Kreisen 
herüber  „die  deutschen  Stämme^  als  Princip 
geltend  machen  hörte  und  mich  darüber  ärgerte 
und  lieber  von  dem  „deutschen  Volke^  hätte 
reden  hören.  ^  —  Abgesehen  aber  von  allen 
solchen  Reflexionen  und  ethnographischen  Spitz- 
findigkeiten behaupten  wir:  Walpers  war  ein 
edler,  grundtüchtiger  Charakter  und  würde  in 
jeder  büreaukratischen  Stellung  ein  unerschüt- 
terlicher Beamter  gewesen  sein.  Den  guten 
Kern  in  ihm  nach  oben,  wo  er  unparteiische 
Beurtheilung  hätte  finden  können,  gehörig  ins 
Licht  zu  setzen,  dazu  fehlte  es  ihm,  —  an  Ge- 
schick; wo  des  Pudels.  Kern  ausser  ihm  liege, 
suchte  er  so  lange  vergebens,  bis  er  sich  end- 
lich in  den  Kopf  setzte,  er  liege  wol  allenthal- 
ben, und  so  zum  Selbstmord  schritt. 

In  seinem  literarischen  Wirken  als  Botaniker, 
—  ein  Gebiet,  auf  das  er  sich  fest  und  mit  treuem 
Fleisse  als  Schriftsteller  beschränkte,  —  hat  sich 
Walpers  von  seiner  Richtung  als  Buchführer 
des  systeniatischeh  Pflanzenschatzes  nur  in  sel-^ 
tenen  Fällen  durch  die  Richtung  der  Zeit  auf 
die  dogmatisirende  und  kritisirende  sogenannte 
Evolutionslehre  hiriüberlocken  lassen,  obwol  er 
mit  dieser  seine  Laufbahn  als  Übersetzer  (in  Bres- 
lau) begann. 

Bei  dem  systematischen  Amte  des  Reperto- 
risten  leitete  ihn  *  der  ruhige  und  sichre  Takt 
seines  Urtheils  auf  ein  Bedürfniss,  das  sich  seit 
mehreren  Decennien  angekündigt  hat  und  immer 
deutlicher  wird. 

Während  nämlich  die  immer  mehr  zur  Herr- 
schaft gelangende  Richtung  der  selbstständigen 
Botaniker  auf  den  physiologischen  Theil  der 
Pflanzenkunde  und  die  mehr  oder  weniger  glück- 
liche Beobachtung  des  Lebens  auf  den  Wegen 


der  mikroskopischen  Betrachtung  und  selbst  des 
Experiments,  dem  systematischen  Theil,  der  frü- 
her allein  herrschte,  einen  grossen  Theil  des 
Fleisses  entzieht,  dessen  er  bedarf,,  tritt  in  den 
Hauptwerken,  welche  das  System  der  Gewächse 
registriren,  ein  gewisses  Verfahren  fast  mit  Noth- 
wendigkeit  ein,  auf  welches  die  erwähnte  doc- 
trinäre^  physiologische  und  morphologisirende 
Richtung  ihren  Einfluss  geltend  macht.  In  dem 
grossen  systematischen  Hauptwerke  De  Can- 
dolle's  und  in  einzelnen  Monographieen  entfaltet 
die  Doctrin,  welche  den  Bearbeiter  einer  gege- 
benen Gruppe  oder  Familie  leitet,  ihren  Einfluss 
durch  alle  Stufen  des  Systems  bis  zu  den  Arten 
und  Varietäten  hinunter.  Dazu  kommt  nun  noch, 
dass  eine  lange  Reihe  von  Jahren  verflossen  ist, 
ohne  dass  uns  ein  systematisches  Register  der 
ganzen  bekannten  Pflanzenwelt  geboten  werden 
konnte.  Der  Bearbeiter  jeder  Pflanzenfamilie, 
sey's  für  eine  Monographie,  sei's  für  De  Can- 
doUe's  Prodromus,  hat  also  zunächst  von  allen 
Seiten  das  Material  für  seine  Arbeit  in  allen 
ihm  zugänglichen  Herbarien  zusammen  zu  suchen, 
wobei  ihm  Verhältnisse,  Glück,  Eifer  im  ver- 
schiedenen Haasse  günstig  sind,,  welches  auf 
die  grössere  oder  geringere  objective  Reich- 
haltigkeit des  Materials  seinen  Einfluss  ausübt. 
Einen  nicht  geringern  Einfluss  übt  die  Theorie 
des  Verfassers  und  das  Gewicht,  das  sie  auf  die 
verschiedenen  Abstufungen  des  Systems,  wie 
auf  die  Theile,  worauf  diese  sich  gründen  und 
auf  deren  systematische  Wechselbeziehung  legt^ 
.  Die  nothwendige  Folge  hievon  ist,  dass  das 
System,  als  Registerwerk,  sich  fortschreitend  mit 
den  Gründen  seiner  Un Vollkommenheit  entwickelt, 
welches  sich  in  Journalen  und  neuen  literarischen 
Erscheinungen  täglich  kund  gibt. 

Walpers  konnte  sich  die  ruhige  Ausdauer 
zutrauen,  in  das  fortlaufende  systematische  Werk, 
das  schon  in  Aller  Händen  ist,  aus  der  ganzen 
Literatur,  die  er  sich  zugänglich  machen  könne, 
ohne  Gunst,  Hissgunst,  und  vor  Allem  ohne  vor- 
gefasste  Meinung  das  Fehlende  als  Repertorium 
ehrlich  hinein  zu  compiliren.  Er  wollte  nicht  ohne 
Kritik  verfahren ;  doch  mehr  noch,  ohne  Eitelkeit 
und  Absprecherei.  Er  that  Verzicht  auf  alle  Ehren 
und  Verdienste,  die  sich  mit  seiner  Aufgabe  nicht 
vertrugen.  Er  fand  einen  Verleger.  Und  wer 
diesen  Haupttheil  der  Schriften  von  Walpers 
kennt  und  zu  benutzen  versteht,  wird  mit  uns 
den  Verlust  dieses  Gehülfen  der  systematischen 
Botanik  für  „unersetzlich'^  erklären.     Der 
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Verieger  kann  und  wird  hoffentlich  fortfahren, 
sein  Geld  zu  geben,  aber  er  wird  seiner  Seits 
fragen,  wer  zu  Walpers'  Nachfolger  berufen 
sei?  und  wem  die  Lust  dazu  aufsteigt,  der  wird 
hoffentlich  weiter  mit  sich  zu  Rathe  gehen. 

Wir  geben  nun  die  Titel  aller  Werke,  die 
aus  Walpers'  Feder  geflossen  sind,  indem  wir 
nach  dem  ersten  derselben  die  beiden  Haupt- 
werke voranstellen  und  dann  die  im  Verlaufe 
derselben  dazwischen  getretenen  kleineren  Schrif- 
ten des  Verfassers  nach  der  Reihenfolge  sich 
anschliessen  lassen. 

L  Grössere  felbstftfindige  Werke. 

BriTais,  L.  and  6.,  Ober  die  f  eometriiche  Anordnuiif 
der  Blatter  und  der  BlttthensUinde.  Obersetst  Von  W. 
G.  Walpers.    Brealau,  bei  Grass  und  Barth.   1839.  8. 

W.  G.  Walpers,  Yerseichniss  der  in  meiner  Übersetzung 
der  Bravais^schen  Arbeit  über  Blatte  und  Blüthenstel- 
hing  befindlichen  Irrthfimer.    Berlin,  1840.    & 

—  Repertorinm  botanices  systematicae.  Tom.  I — VI. 
1843—47.    Ups.  sumt  Hofmeister.    8. 

—  Annales  botanices  systematicae.  Tom.  I — OL  Ups. 
1848^53.  8.  (i.  n.  sumt.  Hofmeister.  HI.  sumt.  Anhbr. 
Abel.)  Auf  dem  Umschlag  zu  Heft  5,  Tom.  UL  der 
Annale»  befindet  sich  eine  interessante  Antikritik  ton 
Walpers  gegen  A.  Gercke  im  Jahresbericht  des  natura 
wissenscbafllichen  Vereins  zn  Celle,  IV.,  wo  das  Re- 
pertorium  angegriifen  wird.  Auf  dem  Umschlag  des 
1.  Hefts  desselben  (3.)  Bandes  lesen  wir  eine  scharfe 
Antwort  auf  eine  Antikritik  von  Dr.  Berg  gegen  den 
Resensenien  seines  Handbuchs  der  pharmazeutischen 
Botanik  in  der  Flora  oder  bot.  2. 

—  Epikritisches  Sendschreiben  an  Herrn  Hermann  Kar- 
sten.   Berlin,  1848.    8. 

—  Animadversiones  criticae  in  Leguminosas  Capenses 
Herb.  Regti  Berolinensis.    Halae,  1839.    8. 

-*  Versuch  einer  morphologischen  Deutung  der  Blüthe 
Yon  der  Gattung  Coulteria.    Hamburg.    8. 

IL  Abhandlungen  in  wissenschaftlichen  Zeit- 
tchriften,  nimUc^  in  der  Regensbhrger  botanischen 
Zeitung  nFion^  abgekürzt  bezeichnet  »Flor.«;  der 
sUnnaea^,  abg.'»Unn.";  der  »Allgemeinen  Gartenzei- 
tong^'j  abgek.  »Gartenz.*';  der  »Botanischen  Zeitung", 
abgek.  »Bot  Z.";  der  »Bonplandia^  abgek.  »Bpl.«; 
aasierdem  noch  Artikel  populfir-naturwissenschaftlichen 
Inhaltes  in  der  »Neuen  Preusaischen  Zeitung",  als  Be- 

.  richte  über  Pflanzenausstellungen  u.  dgl. 
1838,  21.  Januar,  erschien  in  der  »Flor."  die  erste  wis- 
senschafUiche  Arbeit  von  W.  Versuch  einer  morpho- 
logischen Deutung  der  Blüthen  von  Coulteria  Huiq^ 
boldt,  wozu  Prof.  Hornschuch  in  einer  Note  bemerkt: 
»Herr  Walpers  stndirt  seit  1|  Jahren  auf  hiesiger 
UniTersitat  Naturwissenschaften,  besonders  Botanik. 
Ob  und  mit  welchem  Erfolge,  davon  wird  die  vor- 
liegende Abhandlung  am  besten  Zeugniss  geben,  die, 
wie  es  mir  wenigstens  scheint,  eine  allgemeinere  Ver- 
breitung verdient,  weshalb  ich  den  Verfasser  ver- 
anlasste, sie  dieser  vielgelesenen  Zeitschrift  einzu- 
verleiben." 


I 
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1839,  26.  October.  Beschreibung  der  Sophora  robinioides. 

»Gartens." 
1839.    Zur  Erläuterung  der  nnregelmfissigen  Form  der 

Schmetterlingsblüthe.    »Unn." 

1839.  Animadversiones  criticae  in  Leguminosas  ca- 
penses.   Dissert.  inaugur. 

1840.  CoUectio  plantarum  bahiensium  a  Luschnathio  de- 
cerptarum  ezsiccatorum  et  veno  positorum  sir.  K(o  tz  seh, 
Leguminosas  elaboravit  Walpers.    »Linn." 

.1840.  Compositarum  novarum  decades  olTert  Walpers. 
3  Decad.  Aus  dem  Herbarium  des  Dr.  Lucae  zu 
Berlin  zusammengestellt.    »Linn." 

1840.'  Über  eine  Monstrosität  an  den  Blättern  von  Tri- 
folium repens.    »Unn." 

1841.  Ankündigung  des  Repertoriums  in  den  verschie- 
denen Zeitschriften. 

1843.  Beginn  und  Fortführung  des  Repertoriums. 

1844,  13.  April.    Ober  hybride  Begonien.    »Gartens." 
1844,  11.  Mai;    Die  Varietäten  von  Tropaeoium  tricolor, 

Lindl.,  und  brächiceras.  Hooker  et  Aniott.    »Gartens." 
1844,  31.  August.    Aufzählung  der  bis  jetzt  bekannten 

Arten  der  Gattung  Penstemon^    »Gartenz." 
1845,^  Februar.  Beschreibung  des  Senecio  micanioides, 

Otto.    »Gartenz." 
1846,  9.  Hai.  Bemerkungen  über  zwei  Pflanzengattungen, 

Microsperma  und  Begonie.    »Gartenz." 
1846,  13.  Juni    Beschreibung  einer  neuen  Kennedys. 
1848.  Einige  Bemerkungen  über  die  Gattung  Brachyandra, 

Nodain.    »Qpt.  Z." 
1848,  29.  Januar.  Die  wesentlichsten  zwischen  den  mono- 

und  dicotyledonischen  Gewächsen  beobachteten  Ver- 

schie'denheiten.    Vorlesung,  gehalten  vor  der  philos. 

Facnltät  der  Universität  Berlin   zur  Habiliution  als 

Privatdocent.    23.  December  1847. 
1850.    Plantae  novae  et  minus  cognitae  in  istbmo  Pana- 

mensi  et  in  insula  Guadeloupe  et  Sancti  Thomae  col- 

lectae  auctorib.  Plac.  Duchassaing  med.  Dr.  et  Ger. 

Walpers  phil.  Dr.  Decas  1.  2.    »Linn." 

1850.  Melananthus  Novum  genus  pl^ntartun  ez  ordine 
Primulacearum.    »Bot.  Z." 

1851.  Ober  Verbesina  verbascifolia.    »Bot  Z." 

1851.    Ober  den  Wurzelstock  von  Helleborus  niger,  Linn. 

und  doMcn  Verwechselungen.    »Bot  Z." 
1851.    Ober  Radix  Senegae.    »Bot.  Z." 
1851.    Notiz  über  Cortex  Assa-Cou.    »Bot.  Z." 
1851.    Notiz  über  Uchen  esculentus,  Pallas.    »Bot.  Z." 
1851.  .  Ober  Arrow-root.    »Bot.  Z." 
1851.    Ober  Nag-cassar.    »Bot.  Z." 
1851.    Nachtrag  zu  dem  Aufsatz  über  Arrow-root. 
1851.    Bemerkungen  gegen  Dr.  Otto  Berg. 
1851,  18.  Januar.     Eine  neue  strauchartige  Verbesina. 

»Gartenz." 

1861,  15.  Februar.  Micropterix  und  Duchaasaignia,  zwei 
neue  Pflanzengattungen.    »Gartenz." 

1851,  26.  Juli.    Ober  Feigenarten. 

1852.  Ober  Radix  Saponariae  rubrae.   »Bot.  Z." 
1852.    Ober  Adansonia  digitaU.    »Bot.  Z." 

1852.    Ober  sogenanntes  Ostind.  Pflanzenmehl.  »Bot.  Z.*' 
1852.    Einige  Bemerkungen  über  die  Familie  derCyphia- 

ceae,  Alph.  de  CandoUe.    »Bot.  Z." 
1852,  7.  September.  Anomale  Wurzelbildung  bei  der  Wur- 
zel von  Sempervivum  tectonum  und  S.  Wulfenii.  »Flor." 
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1852,  28.  September.  Btitiüge  zur  Kenntniss  des  Amylam. 

nFlor.« 
1852,  7.  December.    Nachtrag  dazu  in   einem  zweiten 

Artikel. 

1852,  21.  October.    Über  Viola  odoraU.    »Flor.«" 

In  den  Anmerkungen  zu  den  meisten  dieser  in  der 
nFlor."  1852  enthaltenen  Aufsitzen  finden  sich  kritische 
Bemerkungen  gegen  das  Werk  von  Dr.  Schacht,  ndie 
Pflanzenzelle.'' 

1853.  A6l  1  der  nFIor.''  enth.  eine  Erwiderung  auf  eine  von 
Schacht  in  derselben  Zeitschrift  versuchte  Antikritik. 

1853, 15.  Januar.  Bemerkungen  üb.  Shepti-Früchte.  nBpl." 
1853,  15.  März.  Der  weisse  oder  Kron-Rhabarber.  »Bpl." 
1853,  15.  März.  Anfrage  über  Penkawar  Janchi.   nBpI." 
1853, 15.  März.  Ausserordentliche  Vermehrung  einer  Alge. 

»Bpl.« 
1853,  1.  April.    Gutta  Percha.    »Bpl.« 
1853,  1.  Mai.    Surrogat  für  Pferdehaar.     »Bpl." 
1853,  15.  Mai.    Abyssinische  Band  Wurmmittel.   »Bpl." 
1853,  1.  Juni.     Die  Nannary-Wurzel.    »Bpl.«' 
1853,  9.  Juli.    Zuföllige  Ursachen  der  Verbreitung  der 

Gewächse  über  den  Erdboden.    »Gartenz.'' 

Walpers  war  Mitglied  der  Regensburger 
botanischen  Gesellschaft,  der  Schlesischen  Ge- 
sellschaft ftir  vaterländische  Kultur  und  der  Kai- 
serlichen Leopoldinisch- Carolinischen  Akademie 
der  Naturforscher  unter  dem  Beinamen  „Hill^. 
In  die  Acta  Nat.  Curios.  hat  Walpers  nichts 
geliefert,  welches  leicht  erklärlich  wird,  wenn 
man  in  Erwägung  zieht,  dass  seine  Hauptwerke 
ihn  ohne  Ruhe  ganz  in  Anspruch  nahmen,  so 
dass  also  nur  kleinere  Nebenabßlle  seiner  Stu- 
dien und  kritische  Berührungen  übrig  blieben, 
die  sich  für  die  Bände  der  akademischen  „yeT" 
handlungen",  deren  Anlage  gemäss,  nicht  eigne- 
ten, wol  aber  mit  dem  Entstehen  der  Bonplandia 
sogleich  in  dieser  auftraten,  geisseck  in  Wien 
erzeigte  ihm  die  Aufmerksamkeit,  eine  Rhamneen- 
Gattung  ^alpersia)  nach  ihm  zu  nennen;  doch 
ward  dieselbe  später  eingezogen,  und  so  das 
Denkmal  collegialischer  Hochachtung  wieder  zer- 
stört. Trauern  wir  darum  nicht.  Walpers  hat 
sich  durch  sein  Wirken  selbst  ein  Monument 
gesetzt,  das  von  den  Gelehrten  der  ganzen  Erde 
gesehen  wird,  und  vielleicht  erblicken  auch  einst 
die  Laien  in  dem  freundlichen  Hühlhausen  einen 
Stein,  unter  grünen  Eichen  gelegen,  auf  dem 
Worte  der  Dankbarkeil  das  Andenken  des  bie- 
dern Walpers  der  Nachwelt  überliefern. 


-V-NiT. 


Reisen  in  Peru,  Ecuador  und  Neu-Granada. 

(Fortsetzung  von  Seite  176.) 

Am  1.  September  veriiessen  wir  Loja.    Das 
Wetter  war  trostlos  genug,  Regen  mit  der  Aus- 
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sieht  auf  anhaltende  Dauer  desselben.  Die  Wege 
waren  äusserst  schwierig;  die  Pferde  und  Maul- 
thiere,  so  wie  ein  Ochse,  welcher  einen  Theil 
unseres  Gepäcks  beförderte,  sanken  bis  an  den 
Leib  in  den  Koth,  und  wir  kamen  nicht  davon, 
ohne  etliche  Male  zu  fallen.  Ein  Haus  war  nicht 
anzutreffen,  so  mussten  wir  im  Walde  bivoua- 
kiren,  unter  strömendem  Regen,  von  Kopf  bis 
zu  den  Füssen  mit  Schmutz  bedeckt  und  einen 
wirklichen  Morast  zur  Unterlage.  Nur  mit  Mühe 
gelang  es  uns,  eine  Schale  heisser  Chocolade 
zu  bereiten,  um  es  gegen  die  Kälte  auszuhalten. 
Man  kann  sich  leicht  denken,  dass  wir  eine  höchst 
traurige  Nacht  verbrachten. 

Hit  Tagesanbruch  zogen  wir  auf  ähnlichen 
Wegen  weiter,  in  allen  Gliedern  von  rheuma- 
tischen Schmerzen  geplagt.  Um  Mittag  über- 
schritten wir  den  Fluss  Las  Juntas  auf  einer 
Brücke  von  indianischer  Anlage,  die  aus  Baum- 
stämmen bestand,  über  welche  Zweige  und  Sand 
gelegt  waren;  eine  Schutzwehr  an  den  Seiten 
fehlte  und  die  Breite  belief  sich  nicht  über  6  Fuss. 
Wir  erreichten  darauf  den  Tambo  gleichen  Na- 
mens, der  aus  zwei  Hütten  bestand.  Hier  hätten 
wir  die  vorige  Nacht  Quartier  nehmen  sollen. 
Wir  erfrischten  uns  mit  Eierspeise  und  Chicha, 
und  begaben  uns  nach  dem  Dorfe  San  Lucas. 
Eine  kurze  Strecke  hinter  Las  Juntas  änderte  sich 
Wetter  und  Weg;  beides  wurde  trocken  und 
die  Umgegend  gewährte  einen  herrlichen  Anblick. 

San  Lucas  fanden  wir  als  einen  Zusammen- 
bau von  Indianerhütten,  der  an  der  einen  Seite 
des  gefährlichsten  Hügels  liegt,  den  wir  zu  pas- 
siren  gehabt  hatten.  Es  waren  Stufen  in  die 
Abhänge  desselben  gehauen,  um  den  Maulthieren 
das  Auf-  und  Niedersteigen  zu  erleichterji.  In 
der  Nähe  des  Dorfs  befinden  sich  die  Ruinen 
einer  spanischen  Stadt,  welche  durch  einen  Ein- 
fall der  wilden  Indianer  von  Zamora  zerstört 
worden  war.  Die  Farnbäume  sind  um  San  Lucas 
so  häufig,  da^s  die  Leute  das  Holz  zu  den  ge- 
meinsten Dingen  anwenden. 

Am  nächsten  Morgen  reiseten  wir  nach  Sara- 
gura,  15  Wegstunden  von  Loja.  Bis  auf  eine 
Stunde  hinter  San  Lucas  war  die  Strasse  trocken; 
aber  es  kam  schrecklich  hinterher.  Die  Höhen 
waren  steil  und  schlüpfrig,  so  dass  die  Thiere 
ihre  Vorderfüsse  zusammenpressen  und,  so  gut 
CS  gehen  wollte,  hinuntergleiten  mussten.  Nach 
manchem  Sturze  erreichten  wir  Saragura.  Das 
Land  um  Saragura  befand  sich  auf  einem  hohen 
Grade  der  Cultur;  Weizen  war  in  Fülle  vor- 
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banden.  Die  gesammte  weisse  Bevölkerung  des 
Orts  beschränkte  sich  auf  den  Pfarrer,  den  Te- 
Diente  and  zwei  oder  drei  Kaufleute.  Die  letzten 
fuiirten  einen  Handel  mit  Cascarilla,  allein  dieser 
Artikel  ist  von  geringerer  Güte  und  nicht  mehr 
als  6  oder  7  Realen  die  Aroba  von  25  S  werth. 
Wir  übernachteten  in  Saragura  und  setzten 
sodann  unsere  Reise  fort.  Eine  Stunde  hinter 
Saragura  wurde  die  Vegetation  recht  spftrlich; 
die  Gegend  nahm  ein  dürres  Aussehen  an  und 
die  Höhen  zeigten  die  wunderlichsten  Formen. 
Uiiii  4  Uhr  Nachmittags  erreichten  wir  das  Dorf 
Ona,  5  Stunden  von  Saragura  entlegen.  In  die* 
sem  District  gibt  es  keine  Minen;  der  Feldbau 
ist  dürftig,  doch  sind  Kornfelder  da.  Die  Sfte- 
zeit  ftllt  hier  wie  in  Saragura  in  den  Januar, 
Februar  und  auch  wol  Mftrz,  und  die  Erndte 
in  den  October. 

Am  5.  September  verliessen  wir  Ona  und 
begaben  uns  nach  Navon.    Das  Dorf  Navon  um- 
fasst  etwa  200  Bewohner  und  das  ganze  Kirch- 
spiel wenig  über  1000,  meist  Indianer.     Das 
Klima  unterscheidet  sich  wenig  von  den  letzten 
Orten  unserer  Route.    Die  Regenzeit  beginnt 
im  December  und  währt  bis  Anfang  Mai;  aber 
der  Regen  ist  nicht  anhaltend  und  während  der 
sogenannten  trocknen  Jahreszeit  fehlt  es  nicht 
an  öfteren  Regenschauern.    Vom  Mai  bis  De- 
cember herrschen  hier  starke  Winde.    Weizen 
wird  im  Februar  und  März  gesäet,  reift  gegen 
Mitte  August  und  wird,  wie  in  allen  höheren 
Gegenden  von  Südamerika,  wenig  über  2  Fuss 
hoch.  Kartoifeln  werden  im  December  gepflanzt. 
Wir  bemerkten  in  der  Nähe  der  Häuser  Stäbe 
in  die  Erde  getrieben^  die  mit  den  Spitzen  gegen 
einander  standen.    Man  belehrte  uns,  dass  diese 
Vorkehrung  dem  Federvieh  Schutz  gegen  die 
Condor    gewähre,    die   mit   ausserordentlicher 
Schnelligkeit    auf   ihre   Beute    niederschiessen. 
Die  Leute   hier  haben  eine  gute  Art,  sich  von 
diesen  Feinden  zu  befreien.     Ein  altes  Pferd, 
ein  Maulthier  oder  sonst  ein  grosses  Thier  wird 
ins  Feld  geworfen.  Sobald  der  Condor  das  todte 
Thier  bemerkt,  steigt  er  nieder  und  verschlingt 
so  viel  von  dem  Fleische,  dass  er  dadurch  am 
Fluge  gehindert  wird.    Die  Eingebornen  werfen 
ihm  dann  einen  Poncho,  ein  viereckiges  Stück 
Tuch  mit  einem  Loch  in  der  Mitte,  über  den 
Kopf  und  machen  so  mit  Hülfe  eines  Lazo  den 
König  der  Vögel  zum  Gefangenen. 

Am  7.  September  setzten  wir  unsere  Reise 
fort.    Die  Maulthiertreiber,  die  wir  gemiethet 


hatten,  waren  so  betrunken-,  dass  wir  sie  zu- 
rückschicken mussten  und  zwei  Buben  an  ihrer 
Stelle  nahmen.  Auch  die  Maulthiere  waren 
schlechter,  und  beim  Passiren  eines  Flusses  stürzte 
das  eine  davon  und  durchnässte  zwei  Koifer, 
welche  gerade  die  kostbarsten  Gegenstände  un- 
serer Sammlungen  enthielten.  Wir  eilten,  ein 
Obdach  zu  erreichen,  aber  der  Abend  überfiel 
uns  auf  einer  grasbedeckten  Fläche,  worauf  ein- 
zelne Bromeliaceen  standen.  Wir  bivouakirten 
unter  einigen  Büschen  (Macleanien),  allein  es 
regnete  und  stürmte  und  wir  konnten  unsere 
Pflanzen  nicht  trocknen.  Für  einen  Naturforscher 
kann  es  nichts  Betrübenderes  geben,  als  die 
Sammlungen,  die  er  mit  so  viel  Mühe  und  Kosten, 
oft  auf  Gefahr  seines  Lebens  gemacht  hat,  vom 
Verderben  bedroht  zu  sehen.  Der  Gedanke  an 
unsere  durchnässten  Koffer  liess  uns  die  ganze 
Nacht  keine  Ruhe  und  trieb  uns  mit  dem  ersten 
Schimmer  des  Tages  zum  Aufbruch.  Die  Nacht 
war  eine  der  erbärmlichsten  gewesen,  da  wir 
ohne  Zelt  dem  Ungemache  eines  ungestümen 
Wetters  preisgegeben  waren.  Glücklicherweise 
erreichten  wir  bald  den  Tambo  von  Mariviiia, 
wo  wir  ein  tüchtiges  Feuer  anmachten  und  daran 
gingen,  unsere  Papiere  und  Pflanzen  zu  trock- 
nen, eine  Arbeit,  die  uns  einige  Stunden  kostete. 

Die  Erlangung  von  Maulthieren  und  Pferden 
für  den  Weg  nach  Cuenca  machte  uns  viele  Be- 
schwerden, da  wir  sie  selbst  einfangen  mussten, 
was  so  leicht  nicht  anging,  weil  die  Thiere  ganz 
wild  waren.  Jedoch  gelang  es  uns,  vor  Dun- 
kelwerden Cumbi  zu  erreichen,  ein  Dorf  von 
reizender  Lage  in  einem  geräumigen  Thale. 

Am  folgenden  Morgen  brachen  wir  nach 
Cuenca  auf.  Die  Gegend  ist  ganz  flach,  eine 
angenehme  Abwechselung  nach  dem  Auf-  und 
Niedersteigen  so  vieler  Berge,  die  vom  Regen 
schlüpfrig  gemacht  waren.  Es  gibt  hier  vor- 
treffliche Matten,  worauf  Viehheerden  —  Zie- 
gen, Pferde,  Kühe,  Ochsen  —  weideten. 

Cuenca  erreichten  wir  bei  Zeiten  und  be- 
gaben uns  zu  der  Wohnung  des  Dr.  James 
Taylor,  eines  Schotten,  welcher  uns  mit  äusser- 
ster  Zuvorkommenheit  aufnahm.  Wir  fanden 
hier  Briefe  vom  Capitain  Kellett,  der  uns  aufgab, 
den  Herald  so  bald  als  möglich  wieder  zu  ge- 
winnen. Dies  nöthigte  uns,  die  nächste  Strasse 
nach  Guayaquil  einzuschlagen  und  unsern  Plan, 
Quito  zu  besuchen,  aufzugeben. 

Das  Klima  von  Cuenca  und  dessen  Umgebung 
ist  angenehm.  Während  unsers  Aufenthalts  stieg 
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die  Wärme  in  der  Mitte  des  Tages  nicht  über  70^F, 
und  man  sagte  uns,  dass  leichte  Nachtfröste  im  Sep- 
tember nicht  ungewöhnlich  wären.  Die  nasse 
Jahreszeit  beginnt  im  November  und  endet  um 
die  Mitte  Mai.  Der  Boden  ist  fruchtbar  und  gibt 
reiche  Ernten  von  Mais,  Weizen,  Kartoffeln  und 
Alfalfa  (Medicago  sativa,  Linn.).  Die  Aracacha, 
mit  Wurzeln  gleich  denen  der  Dahlie,  wird  als 
das  feinste  essbare  Knollengewächs  geachtet, 
gedeiht  sehr  gut  und  ist  besonders  werthvoll, 
weil  sie  den  verschiedenen  Krankheiten  der  Kar- 
toffel und  Cassava  nicht  unterworfen  ist.  In 
Cuenca  wachsen  zwei  Arten  derselben,  die  eine 
hat  gelbe,  die  andere  weisse  Wurzeln.  Den 
Freunden  der  Agricultur  die  Bemerkung,  dass 
Preise  für  einen  erfolgreichen  Anbau  der  Ara- 
cacha in  Nordeuropa  ausgesetzt  sind,  ohne 
dass  die  Einführung  dieses  schätzbaren  Gewäch- 
ses in  unseren  Breitegraden  bisher  gelungen 
wäre.  In  Ecuador  werden  die  Stengel  der  Knol- 
len ausgegraben  und  auf  den  Feldern  gelassen. 
Die  Lebenskraft  derselben  ist  so  gross,  dass 
sie,  nachdem  sie  Monate  lang  dem  Einflüsse 
des  Wetters  preisgegeben,  wieder  anfangen  zu 
treiben,  sobald  sie  in  die  Erde  kommen.  Man 
sollte  meinen,  dass  eine  Pflanze  von  solcher  Be- 
schaffenheit, die  obendrein  denselben  Gegenden 
entstammt  wie  die  Kartoffel,  sich  leicht  bei  uns 
gewöhnen  müsse;  allein  alle  Versuche  berech- 
tigen zu  der  entgegengesetzten  Annahme.  Mit 
Ausnahme  der  verschiedenen  Kohlarten,  die  nur 
aus  europäischem  Samen  gedeihen,  kommen  alle 
Arten  von  Gemüsen  —  Rüben,  Wurzeln,  Lat- 
tich, Erbsen  u.  s.  w.  —  vortrefflich  fort.  An 
Früchten  herrscht  die  grösste  Mannigfaltigkeit 
—  Apfelsinen,  Chirimoyas,  Bananen,  Platanen, 
Apfel,  Pfirsiche,  Camburis  und  vielerlei  andere. 
Der  Stachelbeerstrauch  war  wenige  Jahre  zuvor 
aus  England  durch  Don  Horacio  Alvarez  einge- 
führt. Auf  dem  Markte  bekommt  man  Lebens- 
mittel in  Fülle  und  zu  ausserordentlich  gerin- 
gem Preise.  Ein  Rind  ist  für  24  Shilling  zu 
haben,  ein  fettes  Schwein  für  10  bis  20  Sh., 
ein  Schaf  für  4  Sh.,  24  Eier  für  3  d.  und  ein 
Rahmkäse  von  9  Zoll  Länge  und  3  Zoll  Dicke 
für  6  d.  Einheimische  und  europäische  Gemüse 
sind  zu  niedrigen  Preisen  feil.  Ja,  man  gibt  eine 
solche  Menge  für  die  kleinste  Geldmünze,  dass 
Leute,  denen  es  an  Geld  fehlt,  um  den  täg- 
lichen Bedarf  zu  kaufen,  Eier  nehmen  und 
für  diese  die  gewünschten  Gegenstände  ein- 
tauschen. 


Alle  unsere  Hausthiere  gedeihen  ganz  vor- 
trefflich, und  die  eben  erwähnten  Preise  deuten 
an,  dass  die  Viehzucht  sehr  leicht  sein  muss. 
Das  Lama  wird  als  Lastthier  gebraucht,  indess 
nicht  häufig.  Meerschweine  werden  in  grosser 
Menge  gehalten,  namentlich  von  den  Indianern. 
Überhaupi  war  man  nicht  allein  zu  Cuenca, 
sondern  ip  allen  Städten  und  Dörfern  von  Ecua- 
dor, durch  welche  uns  die  Reise  führte,  reich  mit 
Lebensmitteln  versehen.  Die  Gegend  verlangt 
nur  die  Hand  einer  thätigen  Bevölkerung,  um  eine 
der  blühendsten  auf  dem  Erdenrund  zu  sein.  Die 
Vorsehung  hat  dieselbe  nicht  bloss  mit  hohen  Ge- 
birgen^ ausgedehnten  Weiden  und  kostbaren 
Chinabäumen  versehen,  sondern  auch  mit  einen 
gesunden  und  gemässigten  Klima,  unerschöpfli- 
chen Minen  aller  Metallarten  und  fruchtbarem  Bo- 
den, und  hat  sie  überdies  in  den  Mittelpunkt  der 
bewohnten  Erdkugel  gelegt,  zwischen  einen  der 
mächtigsten  Ströme  der  Erde,  den  Amazonen- 
fluss,  und  den  grossen  stillen  Ocean.  Ecuador 
bietet  ein  reiches  Feld  für  den  Unternehmunga- 
geist,  und  wenn  der  Drang  der  Auswanderung, 
der  sich  jetzt  mit  solcher  Gewalt  nach  Nord- 
amerika und  Australien  geworfen  hat,  nur  einige 
Wochen  nach  Ecuador  gelenkt  werden  könnte, 
so  würden  sich  die  politischen  und  socialen  Ver- 
hältnisse dieses  Landes  in  kürzester  Frist  anders 
gestalten.  Gegenwärtig  ist  es  so  schwach  be- 
völkert und  von  einer  so  geringen  Anzahl  Weis- 
ser bewohnt,  dass  12,000  Einwanderer  einen 
überraschenden  Einfluss  ausüben  würden.  Die- 
selben würden  nicht  allein  eine  äusserst  vor- 
theilhafte  Einwirkung  auf  die  Wahlen  verur- 
sachen und  die  Staatsgewalt  in  die  Hände  über- 
legener Köpfe  bringen,  sondern  sie  würden  auch 
die  Übermacht  des  Clerus  zerstören,  der  bis 
dahin  die  öffentliche  Ausübung  protestantischen 
Gottesdienstes  verhindert  hat;  auch  würde  es 
ihnen  nicht  schwer  fallen,  die  Neger  und  Zaro- 
bos  von  Guayaquil  im  Zaume  zu  halten,  welche 
die  Hauptanstifter  der  meisten  Revolutionen  ge- 
wesen, von.  denen  die  Annalen  dieser  Republik 
befleckt  sind. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Berthold  Seemann. 
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F  ibgehallen  werden.    Da  der  Bericht  übw  die 

J  30.  Versammlang  zu  ausgebreitet  ist,  sehen  wir 

I  uns  ^nfithi^,  denselben  in  der  ntchsten  Nam- 

,    mar  unserer  Zeitung  zu  geben. 

!  Berlli,  19.  Sept.  In  der  Sitzung  der  physi- 
kaliscb-maüiematischen  Klasse  der  Berliner  Aka- 

'  denie  am  15.  August  sprach  Herr  Dr.  Klotzsch 
Ober  einige  neue  Galtungen  der  Rubiaceen.  Aus 
der  Abiheilung  der  Psychotrieae,  Benlb.,  sieilte 

'  er  die  Gattung  Oiricbletia  auf,  begründet  durch 
dra  grossen,  ganzrandigen  Kelchsaum,  welche 

i  Ewei  neue,  von  Dr.  Peters  in  Mossambique  ge- 
suBoielte  Species  enthalt.  In  der  Abiheilung  der 
Roodeletieae  verbesserte  er  den  Charakter  der 

'  Gattang  Calycophyllum.    Von  dieser  trennte  er 

!  die  Gattung  Warszewiczia,  welcher  eine,  von 
Rohr  ond  Sieber  auf  Trinidad  (W.  coccioea), 
eine  von  Warszewlcz  in  Cenlral-Ameriks  [W. 
pulcfaerrima)  Dnd  eiiie  von  Pöppig  am  Ama- 
lonenstrom  {W.  Poeppigiana)  aufgefundene  Spe- 
ctes  zugehört.  Ausserdem  trennte  er  von  Ca- 
lycophyllum die  Gattung  Pallasia,  gestützt  auf 
P.  Slanleyana.  (Bekanntlich  sind  sammtlicfae  Pallas 
za  Ehren  benannte  Gattungen  wieder  eingezogen 
worden.)     Aus  der  Abtbeilung  der  Berterieae, 

,  Benth.,  verbesserte  er  den  Charakter  der  Gattung 
HDSsaeoda  [Bdiila  DC),  der  er  zwei  neue  bin- 
zoFBgte.  Ausserdem  stellte  er  in  diesef*  Ab- 
IheÜung  die  Gattung  Pogonopus  auf,  mit  einer 
in  Venezuela  von  E.  Otto  (P.  Ottonis)  und  einer 
in  Costa  Rica  von  Oersted  gesammelten  und 
als  Hacrocnemnm  exsertnm  beschriebenen  Spe- 
cies. In  der  Abtheilung  der  Randieae  begrün- 
dete er  eine  neoe  Gattung  Rosea,  gestützt  auf 
zwei  von  Dr.  Peters  in  Hossftntbique  gesammelte 

'  Species.  [Die  von  Herrn  von  Martins  aufge- 
stellte Galtung  Rosea  ßillt  mit  Iresine  zusammen.) 
—  Der  Verein  der  Gartenfreunde  hielt  vom 
14.  bis  zum  21.  September  seine  Herbstausstel- 
lung in  der  Königlichen  Reitbahn.    Dieselbe  war 

'  arm  an  Blumen,  aber  sehr  ansprechend  decorirt 
und  enthielt  eine  gute  Zusammenstellung  von 
Haselnüssen,  Kern-  und  Steinobst  und  Gemüsen. 
Letztere  zeigten  jedoch  nichts  Neues. 

;  —  16.  Sept.  Der  Gebortstag  Alexander  v. 
Dumboldl's,  mit  dem  der  berühmte  Gelehrte 
seht  34.  Lebensjahr  vollendet,  wnrde  gestern 

I  von  demselben  in  einem  kleinen  Kreise  auf  dem 
Undsilze  Tegel  begangen. 

,  HBlckeM,  10.  September.  In  dem  botanischen 
n  Garten  zu  Manchen,  wo  dielndustrie-Ausstellungs- 
j,  halle  zu  stehen  kommt,  ist  bereits  mit  dem  Ab- 


bruch der  TreibhAuaer  und  dem  Niederhauen  der  ' 
BSume  begonnen  worden. 

Nürnberg,  IQ.  September.  In  der  Versamm- 
lung der  deutschen  Land-  und  Forstwirtbe  (Seo- 
tion  für  Naturwissenschaften),  sagt  die  Zeitnng 
Rlr  Norddeutscbland ,  gab  Liebig  die  bemer- 
kenswerlbe  Erklärung,  dass  er  sich  jetzt  nur 
noch  wenig  mehr  mit  der  Chemie  in  ihrer  An- 
wendung auf  den  Ackerbau  beschäftige,  da  er 
damit  „nicht  ganz  glücklich"  gewesen  sei. 


NcD-BrüsBel,  8.  Mai.  Db  die  Einwohner  von 
Bomeo  und  den  übrigen  hinlerindischen  Inseln, 
wo  der  Gutta  Percha-  (Gutta  Tabun-j  Baum  vor- 
kommt, die  ausgewachsenen  Bäume  gewöhnlich 
Men,  um  ihr  Gummi  zu  gewinnen,  wodurch 
dieser  nützliche  Baum  bald  ganz  ausgerottet  sein 
wird,  so  hat  der  niederländische  Gouverneur 
von  Bomeo,  Baron  van  Eck,  eine  grosse  Baum- 
schule hiervon  bei  Neu-Brüssel  anlegen  lassen. 

Brlefkuten. 


T.  VIOTCII.      Inr  Mlor  4. 

Krii«l)ieh,  eSlUig«!.    e 
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Amilicher  Theil. 


BehmtUmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 

der  Naturforscher. 

In  einer  kleinen  Abhandlung,  welche  in  die 
Vorrede  zur  ersten  Abtheilung  des  24.  Bandes 
der  Nova  acta  übergegangen  ist  [S.  XXVI.  0*. 
u.  bes.  Abdr.  S.  18:  „Wie  kann  dem  deutschen 
Valerlande  Tbeilnalimc  an  dem  Schid[sale  der 
K.  L.-C.  Akademie  beigebracht  werden?"),  hat 
HarcD  Polo  auf  das  Princip  der  Gemeinnützig-  ' 
keit  der  Naturwissenschaften  und  auf  den  An- 
spruch, welchen  das  sich  weiterbildende  Men- 
schenleben an  sie  richtet,  hingewiesen.  Er  macht  l 
c^ji_.  • 
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uns  hier  nachträglich  darauf  aufmerksam,  dass 
die  Grundsätze,  welche  er  an  jener  Stelle  blos 
theoretisch  und  als  Wünsche  höherer  Bildung 
anzuwenden  schien,  schon  als  Thatsachen  im 
Leben  Italiens,  des  Mutterlandes  unsrer  moder- 
nen Bildung,  hervorgetreten  seien  und  uns,  die 
wir  uns  zu  gleicher  Bildung  berufen  glauben, 
an  ernste  Nachfolge  mahnen.  Wir  geben  hier 
die  eigenen  Worte  unsers  Collegen: 

Die  Aecademla  di  Filosoll»  Italiana« 

Bei  der  engen  Verbindung  der  NaturwUsenschafl 
mit  der  Philosophie  dürfte  es  nöthig  sein,  mit  einer 
Akademie  näher  bekannt  zu  werden,  welche  in  der 
neuesten  Zeit  zu  dem  Zweck  sich  gebildet  bat,  die 
strenge  Wissenschaft  ebenso  gemeinnützig  zu  machen, 
wie  einst  Socrates  die  Weisheit  für  den  Menschen  vom 
Himmel  holte. 

Am  5.  Januar  1850  versammelte  der  gelehrte  Te- 
rentio  Mamiani  dell*  Rovere  bei  seinem  Aufent^ 
halte  in  Genua  einige  der  dortigen  ausgezeichneten 
Männer  der  Wissenschaft,  um  eine  Akademie  der  ita- 
lienischen Philosophie  zu  stiften,  zu  dem  Zwecke,  um 
diese  Wissenschaft  vom  gefährlichen  irrationalen  Em- 
pirismus entfernt  zu  halten,  der  zu  einer  halben  Bar- 
barei führt;  aber  zugleich  ebenso  von  den  eitlen  und 
müssigen  Speculationen,  welche  von  dem  Praktischen 
des  bürgerlichen  Lebens  abziehen,  nicht  allein  zwecklos 
bleiben,  sondern  auch  den  Geist  daran  gewöhnen,  zu 
vergessen,  ndass  das  £ndziel  aller  Wissenschaft 
das  Gemeinwohl  der  menschlichen  Gesellschaft 
ist."  Bald  traten  mehrere  bedeutende  Männer  bei;  und 
da  in  Italien  gerade  die  ersten  Klassen  der  Gesell- 
schaft auch  die  gebildetsten  sind,  machten  sich  die 
Vornehmsten  und  Reichsten  eine  Ehre  daraus,  die  er- 
forderlichen Kosten  aufzubringen,  wodurch  sie  dann, 
wenn  sie  nicht  selbst  arbeitende  Mitglieder  wurden, 
eine  besondere  Klasse  der  Protectoren  bildeten. 

Die  Resultate  dieser  wissenschaftlichen  Unterneh- 
mung sind  so  glänzend,  dass  nicht  nur  gelehrte  Ver- 
sammlungen in  Genua  und  Turin  regelmässig  abgehalten 
werden,  sondern  dass  vor  Kurzem  aus  den  Acten  dieser 
Akademie  schon  der  erste  Band  von  Abhandlungen  er- 
schienen ist. 

Bei  der  Schwierigkeit,  aus  Italien  Bücher  zu  be- 
ziehen, will  ich  hier  aus  der  Vorrede  dieses  Werks, 
welches  den  Titel  fuhrt:  »Saggi  di  Filosofia  civile,  tolti 
dagli  atti  deir  Accademia  di  Filosofia  Italiana,  publicati 
dal  suo  Segretario  Prof.  Girolamo  Boccardo.  Genova 
1852,**  folgenden  Auszug  miltheilen: 

»Unsere  Akademie  hat  gestrebt,  das  Studium  der 
Wahrheiten  zu  erleichtern,  welche  von  dem  strengen 
Gebiet  der  Wissenschaft  aus  die  Praxis  der  bürgerlichen 
Gesellschaft  befruchten  sollen.  Wir  glauben,  dass  die 
unfruchtbare  Speculation  leerer  Allgemeinheiten  und 
trockner  Abstraction  nicht  den  Namen  der  Weltweis- 
heit verdienen,  unter  welchem  unsere  brahmanischen 
Collegen  bis  zu  den  neueren  ideologisch  -  mystischen 
Schulen  sich  stets  um  sich  selbst  drehen.    Einer  solchen 


vermeintlichen  Philosophie  kann  sich  der  italienische 
Geist  nicht  unterwerfen;  in  dem  Vaterlande  Gallilei's 
können  die  stolzen  Erforscher  des  Absoluten  auf  kei- 
nen dauernden  Beifall  rechnen,  welche  mit  vielem  Geist 
beweisen,  dass  das  Wesen  identisch  ist  mit  dem  Nichts 
u.  s.  w.  *)  Eine  solche  Beschäftigung  von  Einsiedlern 
kann  den  Denkern  in  einem  Jahrhundert  nicht  genügen, 
wo  die  Werke  selbst  glänzender  Geister  spurlos  vor- 
überziehen, wenn  sie  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
nicht  von  einigem  Nutzen  waren.*' 

»Wir  halten  mit  Bacon  dafür,  dass  alle  einzelnen 
Wissenschaften  sich  in  einer  höchsten,  einer  Mutter- 
Wissenschaft,  vereinigen.  Wir  dürfen  uns  zwar  hier 
nicht  bei  den  Naturwissenschaften,  namentlich  der  Che- 
mie, der  erstgebornen  Tochter  des  Jahrhunderts,  auf- 
halten, freuen  uns  aber,  dass  nach  und  nach  die  schwer- 
fälligen Nomenklaturen  abgeschafft  werden,  wodurch 
besonders  bei  den  technischen  Gegenständen  dieselbe 
der  Menge  zugänglich  gemacht  und  die  untern  Klassen 
zur  bürgerlichen  Würde  erhoben  werden;  dagegen  be- 
reiten uns  ein  weites  Feld  die  Erziehungs-Wissen- 
schaft, die  Staatswirthschaft  und  die  Moral-Phi- 
losophie, welche  diesem  Jahrhundert  eine  schöne 
Seite  zur  Aufzeichnung  für  die  Zukunft  versprechen.*' 

»Wir  glauben,  dass  die  Entwicklung  der  bereits  ge- 
fundenen Resultate  dieser  Wissenschaften,  ihre  Wech- 
selwirkung, die  Anbahnung  neuer  Entdeckungen,  der 
Zweck  thätiger  wissenschaftlicher  Gesellschaften  sein 
muss.'' 

Auf  diese  Weise  ungefähr  leitet  der  Herausgeber 
die  vorliegende  Sammlung  von  Abhandlungen  ein,  von 
denen  wir  nur  erwähnen:  »Über  die  Grund-Ideeo  des 
Rechts;  —  über  Secnndär-Unterricht;  —  über  die  Va- 
terlandsliebe bei  den  alten  und  jetzigen  Völkern;  — 
die  Theorien  des  Fortschritts;  —  Geschichte  der  Vor- 
stellung von  der  Seele  in  den  verschiedenen  Schulen 
des  Alterthums  und  des  Mittelalters;  —  über  die  Lehr- 
freiheit" u.  s.  w. 

Sollten  die  Bemühungen  dieser  Akademie  nicht 
verdienen,  auch  in  Deutschland  bekannt  zu  werden? 
Es  liegt  mit  im  Berufe  der  Akademie,  dahin  zu  wirken, 
dass  wir  Deutsche  nicht  überall  für  unpraktisch  und 
schroff  gehalten  werden,  ein  Vorwurf,  den  ich  hier 
im  Auslände  als  ungekannter  Beobachter  sehr  oft  an- 
hören musste. 

Genua,  den  29.  April  1853. 

Marco  Polo. 


*)  Dleaer  Tadel  scheint  ans  Deutschen  zu  gelten  und  Tielleieht  nicht 
fanx  mit  UnreehL  Doch  trifft  er  uns  glQeklieherweis«  mehr  in  der  nns 
anhaftenden  Form,  als  In  der  Wttrdisnnf  unserer  humanen  Aufgabe  und 
in  dem  Trieb,  sie  lu  erfüllen.  Die  Redaction. 


ÄMMBttSft. 

So  eben  erschien  bei  F.  Schneider  k  <3amp. 

in  Berlin: 

Über  Pistia  von  J.  f.  Klotzsck,  Mitglied 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin. 
4.  mit  3  lithographirten  Tafeln,  br.  Preis  1«§. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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:  Di«  30.  VeTummlmig  denttcber  Rtlarfonchsr  und  Xrile  In  Tubinfen.  —  Zeiting  (DenUchluid ; 
Frukreich;  luliea).  —  Antltober  Thefl  (Ilen  anrfeDonmeiie  Mliglieder;  Zun  Demidofft-Prelie;  Veriragt-Urkunde 
der  M.  L.-C.  Akademie  mit  dem  VereiD  denlicher  Arne  in  Paria;  Statuten  dei  Vereins).  —  Anzeit^er. 


j    Ne  30.  Versamninng  devtseker  Natir- 
I       forscher  nnd  Ärzte  In  Tfibingeii. 

]  Als  die  29.  Versammlung  dentscher  Natur- 
1  forsdier  und  Ärzte  auf  Heyfelder's  Anregung 
j  Tobingen  zum  Sitze  ihrer  Verhandlungen  fflr 
das  Jahr  1853  nnd  Professor  Hugo  von  Mohl 
aun  ersten  GegcfaSftsfflhrer  erwählte,  wünschte 
.  ae  der  allen  UniversilSIsstadI  einen  Beweis  der 
Verehrung  und  dem  grossen  Pflanzenphysiologen 
ein  Zeichen  ihres  Vertrauens  zu  geben.  Tubln- 
gta  hat  durch  die  h-enndliche  Anfnabme,  die 
es  seinen  GSsten  im  letzten  September  bereitete, 
hinreichend  bewiesen,  dass  es  diese  Huldigung 
IQ  schützen  gewusst.  Professor  von  Mohl 
hingegen  hat  daa  zatrauliche  Entgegenkommen 
ninn*  Collegen  durch  Schroffheit  znrllckgewiesen 
and  des  Vertrauen,  das  man  in  ihn  setzte,  g&- 
Bissbraucht.  Anstalt  die  Versammlung  zu  for- 
dern, hat  er  Alles  aufgeboten,  um  dieselbe  zu 
Untertreiben,  nnd  als  ihm  dieses  nicht  gelang, 
ist  er,  Krankheit  vorschützend,  nach  Italien  ge- 
reist. Zavor  hat  er  jedoch  noch  manches  ver- 
SBcht,  um  uDch  andere  Gelehrte  abzuhalten,  der 
Tübinger  Versaminlnng  beizuwohnen,  besonders 
dadurch,  dass  er  verbreitete,  Tübingen  könne 
kaum  80  Fremde  aufnehmen,  gewiss  ein  sehr 
grundloses  Geschw&tz,  wenn  man  erwSgt,  dass 
581  Tbeilnehmer  an  der  Versammlung  vollkom- 
aien  Platz  hatten  und  dass  auch  fast  auf  Jeder 
Strasse  zu  vermiethende  Zimmer  anzutreffen 
waren,  ja  wesnn  auch  2000  Fremde  mehr  ge- 
kommen, sie  würden  sicher  alle  ihr  Slübchen 
und  Bett  erbalten  haben  können. 

Fragen  wir  nach  dem  Grunde  dieser  Feind- 


seligkeit gegen  die  Versemmluag,  so  ist  er  le- 
diglich in  Professor  von  Hohl's  eigenem  mür- 
rischen, abslossenden  Wesen  zu  suchen.  Von 
Mohl  steht  in  Tübingen  ganz  isolirt,  der  eine 
Theil  seiner  Collegen  bogst,  der  andere  fürt^tet 
ihn.  Eine  solche  PersAnlichkeit  war  nicht  ge- 
eignet, einer  Versamnüung  zu  prfisidiren,  in 
der  Gemflthiichkeit  und  heiterer  Scherz  mit  der 
ernsten  WissenschaH  Hand  in  Hand  geben;  die 
Wahl  desselben  war  durchaus  verwerflich,  und 
diejenigen,  welche  ifiber  mit  HohTs  Charakter 
bekannt,  nahmen  keinen  Anstand,  sie  unumwunden 
zu  verdammen.  Niemand  wagte  jedoch  zu  ahnen, 
dass  der  erwühlle  erste  Geschäftsführer  sich  so 
weil  vergessen  wOrde,  eine  Intrigue  gegen  eine 
Versammlung  ins  Werk  zu  setzen,  die  ihm  auf 
die  ehrerbietigste  Weise  entgegengekommen,  die 
Vertreter  der  deutschen  Wissenschaft  so  zu  ver- 
höhnen. 

Gegen  das  Betragen  Professors  von  Mohl, 
des  ersten  Gesehllftsführws,  alicht  das  des  Pro- 
fessors Bruns,  des  zweiten  Geschansführers, 
vorlhellhaft  ab.  Professor  Bruns  hat  mit  einer 
bewunderungswürdigen  Ausdauer  nicht  allein 
gegen  die  Inlriguen  Mohl's  und  dessen  Familie 
angekBmpft,  sondern  auch  mit  tobenswerthem 
Eifdr  die  Vorbereitungen  zu  der  Versammlung 
und  die  obere  Leitung  der  Sitzungen  betrieben, 
und  sich  dadurch  den  bleibenden  Dank  Deutsch- 
lands im  Allgemeinen  und  der  Wissenschaft  im 
Besondern  erworben.  Die  Verdienste  des  Pro- 
fessors Bruns  können  kaum  zu  hoch  ange- 
schlagen werden;  denn  wer  weiss,  wenn  die 
Tübinger  Versammlung  nicht  zu  Stande  gekom- 
men, ob  nicht  das  ganze  Institut,  das  bereits  , 
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mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  in  England,  Ita- 
lien, Scandinavien  und  Ungarn  nachgebildet  ward, 
nicht  in  Verfall  gerathen  und  so  wieder  ein 
grosses  deutsches  Bindemittel  zerrissen  wäre. 

Bei  der  Tübinger  Versammlung  waren  den 
Fremden  alle  Institute  und  Sammlungen  aufs 
Freundlichste  geöffnet.  Wir  bewunderten  die 
herrliche  paläontologische  Sammlung  Quen- 
stedt's,  gewiss  eine  der  vorzüglichsten  in  ihrer 
Art,  und  ergötzten  uns  an  den  zahlreichen  Grup- 
pen ausgestopßerVögel,  die  Ploucquet,  einNach- 
komme des  grossen  Arztes  gleichen  Namens,  so 
sinnreich  und  poetisch  in  den  Conservatorien  des 
botanischen  Gartens  aufgestellt  hatte.  Diese  Vö- 
gelgruppen beherbergen  einen  wahren  Schatz 
von  Naturbeobachtungen,  und  jedem  Besucher 
drängte  sich  unwillkürlich  die  Überzeugung  auf, 
dass  Ploucquet  nur  durch  jahrelange  Studien 
vermögend  sein  konnte,  die  Stellungen  der  aus- 
gestopften Thiere  in  den  verschiedentlichsten  La- 
gen so  richtig  wieder  zu  geben.  Nur  eine  Samm- 
lung, und  zwar  eine  der  nützlichsten,  das  Uni- 
versitäts- Herbar,  blieb  der  Naturforscher-Ver- 
sammlung geschlossen.  Dieser  Missstand  wurde 
in  zwei  Sectionssitzungen  gerügt  und  zu  Proto- 
koll genommen.  Prof.  von  Mohl,  Vorstand  des 
Herbars,  hatte  auch  in  diesem  Punkte  seine  feind- 
liche Stellung  gegen  die  Versammlung  behauptet, 
es  nicht  für  gut  befunden,  den  botanis<^n  Schatz 
den  anwesenden  Pflanzenkundigen  zu  öffnen;  er 
hatte  zwar  den  Schlüssel  zum  Herbar  seinem 
Assistenten  zurückgelassen,  dem  letzteren  aber 
keine  Vollmacht  ertheilt,  die  Sammlung,  welche 
anter  Anderm  die  prächtigen  Höchst  et  ter'schen 
Pflanzen  enthält,  den  Naturforschern  zu  öffnen. 

Iif  der  zweiten  allgemeinen  Sitzung  ward  den 
Statuten  gemäss  zur  Wahl  des  Versammlungs- 
ortes fär  1854  und  zu  der  der  Geschäftsträger 
geschritten.  Göttingen  ward  die  Ehre  zu  Theil, 
die  31.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Ärzte  aufzunehmen,  und  den  Professoren  Listing 
und  Baum  die  der  Führung  der  Geschäfte.  So 
sehr  wir  uns  darüber  freuen,  dass  unser. engeres 
Vaterland,  Hannover,  auf  einige  Tage  der  Ver- 
einigungspunkt so  vieler  berühmter  Männer  wer- 
den wird,  so  sehr  bedauern  wir,  dass  die  Wahl 
Göttingens  nicht  eine  so  freie  war,  wie  wir  es 
bätten  wünschen  können.  Die  Stadt  Dürkheim 
in  der  Pfalz  hatte  sich  die  Ehre  erbeten,  die 
31.  Versammlung  aufnehmen  zu  dürfen,  und 
1000  Gulden  zur  Deckung  der  ersterer  durch 
das  Fest  erwachsenden  Auslagen  bewilligt.   Die 


Einladung  ward  mit  sehr  passenden  Worten  von 
I>r.  Schulte  Bipontiiius  vof|[ebracht,  und  durch 
eiBe  herzliche  Einladung  der  Gesellschaft  „Pol- 
lichia^  unterstützt.  Trotzdem  wurde  doch  Göt- 
tingen erwählt.  Wie  ging  das  zu?  Waren  es 
blos  Göttingens  reichhaltige  Anstalten,  sein  be- 
deutungsvoller Name  als  Universität,  seine  freund- 
lichen Bewohner,  die  den  Ausschlag  gaben,  oder 
war  vielleicht  eine  kleine  Intrigue  mit  im  Spiele? 
Fast  wollte  es  scheinen,  als  sei  das  Letztere  der 
Fall,  und  wir  wollen  die  Gründe,  worauf  wir 
diese  Muthmaassung  stützen,  kurz  andeuten.  Er- 
stens; wir  entsinnen  uns;  noch  vor  dem  Tage  der 
zweiten  allgemeinen  Sitzung  in  einer  schwäbi- 
schen Zeitung  etwa  Folgendes  gelesen  zu  haben: 
„Was  die  Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes 
anbetrifil,  so  wird  „man^.  die  Einladung  Dürk- 
heims  dankend  ablehnen,  und  sich  für  Göttingen 
entscheiden.^  Wer  ist  unter  dem  vielstimmigen 
Worte  „man^  zu  verstehen?  Der  Schreiber  des 
Artikels  selbst  kann  doch  höchstens  nuF  eine 
Stimme  gehabt  haben,  und  da  noch  über  den 
Gegenstand  nicht  abgestimmt  war,  so  war  das 
Wort  „man^  jedenfalls  schlecht  angebracht.  — 
Zweitens;  man  hatte  bei  der  erwähnten  Sitzung 
eine  Abänderung  in  der  Tagesordnung  gemacht 
Die  Wahl  des  Ortes  sollte  dem  „Tagblatte^  zu- 
folge zuletzt  kommen,  ward  abeir  dennoch  ganz 
zu  Anfang  der  Sitzung  anberaumt,  als  sehr  viele, 
die  für  Dürkheim  reden  und  stimmen  wölken, 
den  Saal  noch  nicht  betreten  hatten.  —  Drittens ; 
der  Geschäftsträger  beging  den  Verstoss,  die 
Frage  zu  unterlassen :  „Sind  Einlader  für  nädi- 
stes  Jahr  da?^  Die  Einlader  hat  man  gewöhnlich 
den  Nichteinladem  vorgezogen;  Dürkheim  hätte 
angenommen  und  Göttingen  ausgeschlagen  wer-» 
den  sollen.  Es  soll  damit  aber  keineswegs  gesagt 
sein,  dass  die  Aufnahme  in  Göttingen  nicht  so 
herzlich  sein  wird,  als  sie  in  Dürkheim  gewesoi 
sein  würde;  allein,  es  ist  doch  immer  besser, 
das  Gewisse  dem  Ungewissen  vorzuziehen. 

Der  Wahl  der  beiden  Geschäftsführer,  der 
Professoren  Listing  und  Baum,  stimmen  wir 
freudig  bei.  Wir  sind  sicher,  dass  diese  Gelehrte 
der  Universität,  deren  Zierde  sie  sind,  auch  in 
dieser  Capacität  Ehre  machen  werden,  und  dass 
im  September  nächsten  Jahrs  die  Hallen  der  Geor- 
gia Augusta  von  dem  Lobe  der  Geschäftsfiükrer 
der  31.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Ärzte  wiederklingen  werden. 
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Zeitug. 


Deui9chland. 

TibiigeD,  25.  Sept.  Wir  gfeben  in  Nachfol- 
gendem einen  vollständigen  Bericht  über  die 
30.  Yersammlong  deutischer  Naturforscher  und 

Arzte: 

Inte  illceMilae  Sltiug,  «S.  Septeaber. 
Der  Geechiftelblirer  Brunf  befrflsel  die  VerMBini- 
bnf  .    £r  9i]>l  eine  knne  Übecsicki  ttbeir  die  Geschidile 
der  UuTerntit  TübinifeD,  inshesondere  der  medicinifcheo 
Facnllfil.  —  Oarauf  verüeMt  der  Secretär  eine  Einlie- 
(iiB|[  der  Geneindebehdrden  RoUenburics  tum  Befuche 
der  Stadt.  —  Raidi  von  Ffiedera«  hat  eine  Anzahl 
Exemplare  einer  Denluchrüt  über  die  Knr-  und  Bad»» 
aiftalt  Niederen  anr  Yertheilnng  eingesandt.  —  iäget 
aaf  Stuttgart  macht  eine  Mittheiinng  im  Namen  der  K. 
L-C.  Akademie  der  Naturforacher,  die  Ausaetaung  dreier 
Preise  au  200  Thlr.  dorch  den  Fürsten  Demidoff,  und 
die  Verwillignng  von  ^  Louisd'or  cur  Untersttttznng 
viisenschaftUcher  Reisen  durch  den  König  von  Wfiriem- 
berg.  —  Quenstedt  aus  Jtthingen  spricht  Über  die 
geologischen  Yerhiltnisse  Schwabens.  Dabei  gedenkt  der 
Bedner  Leo^iold  von  Buches  mit  dem  Wunsche,  die 
durch  diesen  gestiftete  innige  Vereinigung  der  Geologen 
Möge  durch  seinen  Tod  keine  Unterbrechung  erleiden.  —- 
Schulta  aas  Deideshelm  spricht  über  die  Entwicklung 
der  Natnrwissenscbalten   bis  anr  Mitte  des  16.  Jabr- 
kanderts.    (Der  Inhalt  dieser  Rede  wird  in  Bälde  in  der 
«Bonplandia"  erscheinen.)   Drei  Zeitalter:  i)  mOadliche 
fiberliefernng  der  Erfahrungen ;  2)  schriftliche  Anfseich- 
Bung;   3)  seit  Erfindung  der  Buchdruckerkuast*    ietat 
Aafing  des  vierten  Zeitalters,  das  der  Dampfkraft.  — 
Zum  Sehlnaa  wird  uu  Bildung  <ler  Sectionen  geschritten. 
Die  Section  für  Physik  wählt  aum  Vorstand  Dove  aus 
Berlin,  und  bei  dessen  etwaiger  Verhinderung  Osann 
aas  Warsborg;  au  Schriftführern  Reusch  und  Zech  von 
Töbingen.     Die  Section  ftir  Chemie  wfthlt  aum  Präsi- 
denten FehÜAg  und  anm  Secretär  Ammermüller  aus 
Stattgart.    Die  Section  fUr  Mineralogie  u.  s.  w«- wählt 
mm  Prfisidenten  Merian  aus  Basel,  anm  Viceprisiden-o 
ten  v.  Strombeck  aus  Braunscfaweig;  au  Schrififührem 
Fraas  aus  Laufen  und  Krauss  aus  Stuttgart   Die  Sec- 
tion für  Botanik  n.  s.  w.  wühlt  au  Vorstünden  v.  Mär- 
te ns  aas  Stuttgart  und  Schultz  aus  Deidesheim;  Secre- 
tSre:  A.  deBary  aus  Frankfurt  und  Steudel  aus  To- 
hiagen.     Die  Section  für  Zoologie,  .inatomie  und 
Physiologie  wählt  aum  Prfisidenten  v.  Rapp  aus  Tü- 
bingen und  au  Secretfiren  von  M arten s  und  Jfiger  aus 
Tübingen.     Die  Section  für  Medicin  wihlt  zum  Prasi- 
deuten  Virchow  ans  Würibnrg  und  aum  Schriftführer 
Cless  jnn.  aus  Stuttgart. 

SectloBSiltittigeB,  30.  September. 
1.  Section  für  Chemie  und  Pharma cje.  — 
Der  Vorsttaende  Fehling  erüifnet.  die  Versamraluag 
und  theilt  mit,  dass  mit  der  physikalisoh-malhenuitiscben 
Section  Verabredung  getroffen  w^den  soll,  dass  die 
beiden  Sectionen  au  verschiedenen  Zeiten  ihre  Sitzungen 
haben,  um  sich  gegenseitig  besuchen  zu  künnen.  Es 
werden  deshalb  die  Sitzungen,  künftig  auf  dem  Schloss  in 
dem  Local  Schlossberger^s  stattfinden.  -^  Der  Vor- 


sitzende tbeiit  ven  v.  Jobst  in  Stut^art  1)  ein  Gelatia 
aus  Meermoosen  der  chinesischen  Meere,  Agar  Agar  ge- 
nannt, 2)  ein  blatstillendes  Farrenkraut,  Pingwan-Jan 
Gambi,  aur  Ansicht  mit.  —  Leube,  Apotheker  von  Ulm, 
theilt  einen  Fall  mit  über  eine  eigentbümliche  Selbst- 
entaündung  von  mit  Öl  getränkten  und  damit  gekochten 
Pflanaenrückstfinden.  Ähnliche  Fälle  bei  Baumwolle, 
Wolle,  Homspänen  u.  s.  w.  werden  angeführt.  Derselbe 
empfiehlt  eine  Lösung  von  Chlorcaicium  als  ein  nichtge- 
frierendes  FeuerlOschmittel.  Derselbe  empfiehlt,  als  auf 
längere  Erfahrung  gegründet,  die  Anwendung  des  hy- 
draulischen Kalks  als  ein  Mittel  gegen  den  Hausschwamm, 
und  schreibt  seine  Wirkung  der  Eigenschaft  zn,  Feuch- 
tigkeit zu  absorbiren.  —  v.  B  a  b  o  zeigt  einen  Propor- 
tionalkreis vor,  welcher  erlaubt,  jede  organische  Formel 
aus  dem  Resultat  der  Analyse  direct  abzulesen,  und 
ebenso  zur  Ausführung  jeder  chemischen  Rechnung, 
wenn  eine  Genauigkeit  von  nur  0,1  |  nöthig  ist,  aus- 
reicht. —  Schlossberger  spricht  über  die  chemische 
Zusammensetzung  der  Nervenmaterie,  Er  macht  zuerst 
auf  eine  merkwürdige,  bisher  nicht  beachtete  Analogie 
zwischen  den  in  Äther  löslichen  Gehirnmaterien  und 
der  Cholsäure  (Gallensäure)  aufmerksam;  kommt  dann, 
gestützt  auf  eine  Reihe  von  Analysen,  zu  dem  Ergebniss, 
dass  der  Chemiker  das  Gehirn  als  ein  ganzes  Organ- 
system anzusehen  hat,  indem  die  einzelnen  anatomisch 
unterscheidbaren  Tbeile  desselben  so  bedeutende  Diffe- 
renzen in  der  Quantität  zeigen.  Er  wird  das  Detail 
seines  Vortrages  in  seinem  bald  erscheinenden  neuen 
Werke  über  vergleichende  Thierchemie  im  Zusammen- 
hang darstellen.  —  Weidenbusch  spricht  über  eine 
Methode  der  Bestimmung  des  BlutJaagensalzes.  Die 
Bestimmung  des  Blntlaugensalzes  ging  von  der  Voraus- 
setzung aus,  dass  ein  in  einer  alkalischen  Flüssigkeit, 
die  frei  von  org.  Substanaen  ist,  gelöstes  Eisen  von 
Blutlaugensalz  stammen  müsse.  Dies  Eisen  wurde  mit 
Salpeter  verpufft  in  Salasäure  gelöst  und  mit  einer  filtrir- 
ten  Auflösung  von  3  bas.  phosphorsaurem  Natron  vei^ 
setzt,  nachdem  die  Eisenlösang  vorher  mit  Schwefel- 
cyankalium  gefärbt  war.  Die  Entfärbung  der  Flüssigkeit 
deutet  den  Grad  der  Sättigung  an.  Die  Methode  zeigt 
Schwankungen,  die  zu  klein  sind,  als  dass  sie  ihre 
technische  Anwendung  nicht  zulässig  machen  sollten« 
—  V.  Babo  bemerkt  dazu,  dass  die  Bestimmung  der 
Phosphorsäuren  mit  Eisen  bis  auf  4—5  |  ungenau  ist, 
was  Fresenius  bestätigt  Zum  Filtriren  empfiehlt  Feh- 
ling das  übermangansaure  Kali.  Für  die  Bestimmung 
des  Eisens  überhaupt  spricht  Fresenius  dem  Schwefel- 
wasserstoff das  Wort  —  Ammermüljer  schlägt  vor, 
die  Spannkraft  der  Dämpfe  von  Wasser,  Kohlensäure 
tt.  s.  w.  als  Mittel  zu  benutzen,  um  die  chemische  Ver- 
wandtschaft nach  Atmosphärendrucken  zu  bestimmen.  — 
Zum  Vorstand  der  nächsfen  SiUung  wird  Heinrich 
Rose  gewählt 

IL  Section  fürMathematik,  Physik  und  Astro- 
nomie. —  Wolfers  aus  Berlin  spricht  über  die  letzten 
siebenzehn  -Winter  Berlins.  Der  Redner  rechnet  den 
Winter  vom  ersten  bis  zum  letzten  entschiedenen  Frost- 
tage, und  nennt  streng  einen  solchen  Winter,  io  welchem 
die  Summe  der  negativen  Temperaturen  während  der 
I  ganzen  Dauer  desselben  die  der  positiven  übertrifft  nicht 
I    streng  einen  solchen,  in  welchem  das  Gegentheil  statt- 
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findet  Darnach  sind  unter  jenen  17  Wintern  6  strenge 
und  11  nichtttrenge.  Sodann  setst  der  Redner  dieUnter* 
•chiede  der  strengen  und  nichtstrengen  Winter  ausein« 
ander,  wornach  in  strengen  Wintern  weniger,  in  nicht- 
strengen hittfiger  Temperaturwechsel  eintreten;  in  jenen 
nach  der  ersten  Kfilteperiode  eine  ItOrzere  Krisis  ein- 
tritt, aber  so,  dass  die  niedere  Temperatur  im  Gänsen 
ftberwiegt,  in  diesen  dagegen  auf  die  erste  Kilteperiode 
eine  oder  mehrere  Wftrmeperioden  folgen,  wobei  die 
höhere  Temperatur  nach  Dauer  und  Summe  überwiegt 
Eine  Ausnahme  bilden  nur  die  drei  Winter  v^n  1842, 
1849  und  1863,  auf  die  der  Redner  noch  näher  ein- 
geht. —  An  diesen  Vortrag  knüpft  der  Vorsitaende  Dorn 
einige  Bemerkungen,  und  hebt  als  Hauptaufgabe  der 
Meteorologen  hervor,  dahin  zu  wirken,  dass  die  Beob- 
achtungen möglichst  rasch  Teröffentiicbt  werden,  bo  lange 
der  frische  Eindruck  der  Gegenwart  noch  nicht  ver- 
wischt ist  —  Osann  spricht  über  das  Neersche  Licht- 
phfinomen.  Er  gibt  einige  Verbesserungen  an  dem'  Neef- 
schen  Apparat  an,  wodurch  die  Erscheinungen  deutlicher 
hervortreten,  feiner  Piatinadraht  statt  des  angespitzten 
Häkchens  und  Eisendraht  für  den  Unterschied  der  Licht- 
und  Wftrme-Erscheinungen,  und  seigt  sodann  die  ent- 
sprechenden Experimente  vor.  Der  Redner  gebt  sofort 
auf  die  Erklärung  dieser  Erscheinungen  über  und  zeigt, 
wie  diese  aus  der  grössern  Expansibilität  der  positiven 
Electricität  einfach  folgt,  ohne  dass  er  jedoch  die  Neef- 
sche  Annahme  eines  Licht-  und  eines  Wfirmepols  ge- 
radezu verwerfen  will.  Sodann  zeigt  Osann  eine  Vor- 
richtung an  dem  Neefschen  Apparat  zur  Zersetzung  nicht 
leitender  Flüssigkeiten  und  gibt  Andeutungen  über  die 
Erklärung  einer  solchen  nicht  electrolytlschen  Zer- 
setzung. —  Reu  seh  zeigt  die  von  ihm  in  Poggendorf's 
Annalen  beschriebenen  Erscheinungen  an  rotirenden 
Flüssigkeiten  vor;  ferner  ein  Cbronoskop  von  Hipp  mit 
eigenthümlicher  Hemmung  durch  eine  schwingende  Feder 
und  einer  besondem  Vorrichtung  zur  genauem  Messung 
der  zu  bestimmenden  kleinen  Zeittheilchen.  —  Endlich 
spricht  Do  ve  über  einige  stereoskopische  Erscheinungen, 
insbesondere  die  Entstehung  des  Glanzes.  Dieser  ent- 
steht, wie  durch  stereoskopische  Versuche  nachgewiesen 
werden  kann,  dadurch,  dass  man  zwei  Flächen,  die  eine 
hinter  der  andern  erblickt 

HI.  Section  für  Medicin,  Chirurgie  und  Ge- 
burts hülfe.  —  Elsas ser  aus  Stuttgart  zeigt  seine  Prä- 
parate über  den  von  ihm  in  einer  Monographie  beschrie- 
benen weichen  Hinterkopf  (Craniotabes  rhachitica  infan«- 
tnm)  vor.  Ober  die  Krankheit  selbst  weiss  er  nichts  Neues 
anzugeben;  dieselbe  verdiene  die  Aufmerksamkeit  der 
Arzte  wegen  ihrer  Häufigkeit,  der  Eigenthömlichkeit  ihrer 
Zufälle  und  ihres  Einflusses  auf  die  Sterblichkeit  in  der 
ersten  Periode  der  Kindheit  —  Hauk  von  Berlin  fiber- 
sendet zur  Vertheilung  an  die  Mitglieder  der  medicini- 
schen  Section  100  Exemplare  seiner  »Notizen  Über  das 
Alpenbad  Kreuth."  —  Faber  aus  Schorndorf  hält  einen 
Vortrag  über  Wnthkrankheit,  Rechtfertigung  ihrer  be- 
sondem Natur,  ihrer  Contagiosität,  ihres  Unterschieds 
von  Tetanus.  —  Ritter  von  Rottenburg  spricht  über  die 
Empfänglichkeit  der  Menschen  für  ursprüngliche  Thier- 
krankheiten,  die  in  neuerer  Zeit  auffallend  häufiger  ge- 
worden sei,  als  vor  Alters.  Für  Ursachen  dieser  Er- 
scheinung hält  der  Vortragende,  dass  durch  Kuhpocken- 


impfnng,  durch  Entziehung  der  Muttermilch  und  aus- 
schliessliches Auffuttern  des  Säuglings  mit  Thiennilch 
der  Mensch  eine   gewisse  Empfänglichkeit  für  Thier- 
krankheiten  -erhalten  habe,  so  wie  dass  durch  Dome- 
stikation der  Hausthiere  diese  dem  Menschen  in  ihren 
Organismus  ähnlicher  geworden  seien.  —  Roser  sprach 
über  die  Häufigkeit  einer  Klappenformation  an  den 
Ausführungsgängen  der  Abscesse.    Er  erinnerte, 
dass  bei  Eiteransammlungen,  welche  sich  in  die  Lunge 
entleeren,  keine  Loft  in   die  Biterböhle  einzudringen 
pflegt,    ebenio,    dass  bei  Abacesten  der  Banchh<Mile, 
welche  sich  in  den  Darm  hinein  eröffnen^  meistens  kein 
Darmgas  oder  Darminhalt  in  die  Abscesshöhle  hinein- 
kommt;  er  machte  darauf  aufmerksam,  wie  nütz  11  eh 
für  die  Heilung  diese  Art  Abscessklappen  seien,  indem 
sie  das  tberschfissige  Exsudat  hinanslassen  und  xngleieb 
keinem  Zersetzung  erzeugenden  Gas  u.  s.  w.  den  BinCriU 
gestatten.  Dagegen  gebe  es  andere  s  ch  ä  d  1  i  ch  e  Abacesa- 
klappen,  nämlich  solche,   die  den  Eiter  nicht  hinans- 
lassen, die  folglich  eine  immer  wieder  sich  erneuernde 
Eiterung  und  Verschlimmerung  mit  sich  bringen.    Hier 
sei  eine  künstliche  Beseitigung  der  Klappen  indicirt  und 
zwar,  da  sich  das  viel  gebräuchliche  Einlegen  der  Wieken 
häufig  unzureichend  erweise,  das  wiederholte  EinschBei- 
den  und  Erweitern  mit  dem  Knopfmesser,  oder  das  Ein- 
legen von  Röhren,  oder  bei  tiefen  und  gefährlichen  Stellen 
die  gewaltsame  Erweiterang  mit  Korazangen,   Preaa- 
schwamm,  Gentianawurzel  u.  dgl.  —  Am  Schlüsse  der 
Sitiung  Einladung  an  die  Mitglieder  zu  einem  Beauehe 
des  Krankenhauses  am  Nachmittag.  —  Die  Wahl  einea 
Vorsitzenden  für  die  nächsten  zwei  Tage  fällt  auf  Grie- 
singer.  Zuletzt  Constituirang  einer  psychiatrischen  und 
einer  geburtshfliflichen  Section. 

IV.  Section  für  Mineralogie,  Geognosie  und 
Geographie.  —  A.  v.  Strombeck  aas  Braunachweig 
hielt  einen  Vortrag  über  das  Vorkommen  des  Gauit  bei 
Bodenstein  im  braunschweigischen  Amtsbezirke  Lutcer 
am  Barenberg.  Derselbe  legte  von  dort  mehrere  orga- 
nische Reste  vor,  namentlich  Ammonites  auritus  Sow.  in 
vielen  Exemplaren,  dann  auch  Hamites  rotnndus  (naxi« 
mus)  Sow.  und  intermedius  Sow.,  Beleinnites  miniaaaa 
Lister  und  Coryates  Stoekesi  Mant,  alles  mit  den  Foraaen 
von  Folkstone  u.  s.  w.  völlig  fibereinstimmend.  Der  Bo- 
densteiner Gault  gehört  darnach  zu  dem  oberen.  Es 
wurde  ferner  nachgewiesen,  dass  der  Gault,  wenngleich 
mit  armer  Fauna,  in  dem  Hügellande  nördlich  vom  Harze 
weit  verbreitet  ist  Somit  tritt  denn  diese  Etage  der 
Kreide  auch  in  Deutschland,  wo  sie  bis  dahin  nur  in 
geringen  Spuren  erkannt  war,  entschieden  auf.  Das 
Gault -Vorkommen  bei  Bodenstein,  innerhalb  dea  aub- 
hercynischen  Quadergebirges  erregt  aber  ein  um  ae 
grösseres  Interesse,  als  sich  darnach  von  mehreren  der 
dortigen  Kreidegesteine,  deren  Alter  noch  nicht  fest 
stand,  dieses  genauer  bezeichnen  lässt  Der  Redner 
wies  nach,  dass  der  Flammenmergel  den  Bodensteiner 
Gault  überlagert,  daher  jünger  ist  als  dieser,  und  zur 
oberen  Kreide  gehört.  Der  subhercynische  Unterquader 
dagegen  unterteufe  jenen  Gault.  Es  wurden  ferner  von 
A.  V.  Strombeck  Versteinern ngen  (Amm.  Nisns  d'Orb. 
und  Deshayesi  Leym.)  vorgezeigt,  die  aus  den  obersten 
Lagen  des  Hilsthons  herrühren,  und  wonach  diese  dem 
Terrain  Abtien  d^Orb.  (unter  Ganlt  EwaldV)  entsprechen. 
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wiihread  die  tieferen  Schicbieo  cbarakteriBtische  Hils- 
venteiDerungen  enthallen.    Da  nun  der  subhercynische 
Uoterquader  auf  Hilstbon  rubt,  und  mitbin  zwiscben  ibm 
ond  oberen  Gault  liegt,  so  muM  derselbe  dem  Gault, 
und,  wie  aus  anderen  Umständen  ^afarscbeinlicb  ist, 
dem    unteren   Gault    angeboren.      Der    subbercyniscfae 
Unterquader  ist  daber  im  Alter  ebenso  verscbieden  vom 
sacbsiscben  Quader  (=  Cenomanien),  als  vom  Quader 
des  Teutoburger  Waldes  (=  Neocomien).  —  v.  Glocker 
aus  Breslau  bält  folgenden  Vortrag  über  die  Lauka* 
steine:   Die  mineralogiscben  Kugelfdrmen,  über  deren 
Entstehung  die  Ansichten  noch  getbeilt  sind,  nennt  er 
nach  dem  Fundorte  die  Laukasteine  und  finden  sich  in 
schönen  Exemplaren  bei  Blansko  in  Mähren.    Sie  sind 
kageb-und,  häufiger  sphSroidisch,  zuweilen  mit  Einbuch* 
langen,  wodurch  verschiedene  Gestalten  entstehen,  femer 
dickcyiindrisch,  üflers  mit  concentrischea  Streifen,  sel- 
teoer  zwei,  drei  und   mehrere  verbunden.,   manchmal 
knollig.    Sie  sind  immer  massig,  nicht  ausgehöhlt,  bald 
krystallinisch,   klein-  und  feinblfttterig,  häufiger  aber 
strahlig  oder  faserig,   oft  mit  einem  unkrystallinischen 
Kerne;  die  blättrigen  haben  die  Kalkspathstroktur.    Zu- 
weilen zeigen  diese  Gebilde  auch  eine  geradescbalige 
Absonderung.  Die  Laukasteine  sind  gewöhnlich  weniger 
hart  als  Kalkspatb,  haben  im  Durchschnitt  ein  spec.  Ge- 
wicht von  2,6,  sind  theils  roth,  theils  grau,  und  bestehen 
iDs  mit  Thon  und  Sandkörncheu  innig  gemengteq  kohlen- 
saurem Kalke.    Sie  liegen  in  einem  horisontalgeschich- 
leten,  ziemlich  mächtigen  Mergellager,  welches  auf  Grau- 
wackekalk  unmittelbar  aufliegt.    Die  Laukasteine  sind 
durch  eine  Zusammenziebung  des  kohlensauren  Kalkes 
um  einen  centralen  Punkt  entstanden.    Der  Redner  ver- 
gleicht sie  noch  mit  den  ähnlichen  Formen  der  Imatra- 
sleine  aus  Finnland,  der  Mariekor  aus  Schweden,  der 
Gebilde  von  Thalheim  in  Siebenburgen,   der  sog.  Mor- 
phoUthe  aus  Egypten.     Quenstedt  bemerkt  hierauf, 
I    dass  man  derlei  üusserlichen  Formen  zu  viel  Aufmerk- 
I    sankeit  schenke,  und  dass  manche  kugelähnliche  Formen 
I    durch  zuffillige  Umstände,  wie  z.B.   die  Kngelformen 
j    am  Versteinerungen  herum  oder  um  kleine  Punkte  von 
'    Schwefelkies  und  dergleichen  entstehen.  —  Desor  aus 
lleufchatel  über  jod führende  Steine  von  Sazon.  Auf 
'    dem  linken  Ufer  der  Rhone  im  Wallis  wurde  voriges 
Jahr  eine  sehr  jodhaltige  Quelle  entdeckt,  selbst  der 
Fels  sollte  Jod  enthalten.    Es  wurde  bis  vor  wenigen 
Wochen  darüber  gestritten,  indem  die  Einen  Jod  fanden, 
die  Andern  nicht.    Das  Resultat  des  Streites  war  die 
I    Entdeckung,    dass  dort  eine  intermittirende  Jod- 
,    quelle   sich  findet  und  dass  der  Fels  von  Rauwacke, 
gegen  40'  mächtig,  in  seinen  Höhlen  eine  gelblich -röth- 
liehe  Substanz  enthält >  Jodmagnesium  und  Jodcalcium. 
Die  wahrscheinlichste  Erklärung  dieser  Quelle,  die  be- 
sonders bei  Regenwetter  stark  auf  Jod  reagirt,  ist  wol 
die  Annahme  von  Auslaugung.    Seh  üb  1er  knüpft  hieran 
eine  Bemerkung   über   die   chemische  Zersetzung  des 
Jod.  —  Fr  aas  aus  Laufen  über  den  obersten  weissen 
Jura  von  Schwaben.    Vor  14  Jahren  hatte  schon  Quen- 
stedt die  Identität  der  schwäbischen  Krebsscheerenplatten 
.    mit  dem  Solnhofer  Schiefer  Baiems  ausgesprochen.  Diese 
Ansicht  ist  durch  neuere  Ausgrabungen  bei  Nusplingen 
n   glänzend  bestätigt  worden,   indem  dort  ganz  dieselben 
L   Petrefacten  aufgefunden  wurden   wie   dort.    Eine  Art 


Meerengel,  verschiedene  Eekscbqpper  und  Krebse,  Am- 
moniten  mit  Aptychus  dienen  als  Beleg.  Hieran  knüpft 
sich  eine  weitere  Besprechung,  an  der  sich  v.  Bühl  er 
und  Quenstedt  betheiligen.  Quenstedt  bat  schon  im 
Jahre  1835  unter  den  von  Meyen  nach  Berlin  gebrach- 
ten Fossilen  aua  Chile  Planulaten  auf  schwarzem  Schiefer 
untersucht  und  für  jurassisch  erklärt  Mit  Rücksicht 
darauf  und  Beyle^s  (in  Paris)  Beobachtungen  dürfte 
L.  v.  Buches  Ansicht,  dass  in  Amerika  der  Jura  fehle, 
mehr  als  zweifelhaft  sein.  d^Orbigny^s  Angaben  be- 
weisen JHichts,  indem  bei  ihm  Verwechseludg  der  juras- 
sischen und  Kreidefosssile  in  Menge  vorkommen.  Desor 
bemerkt  hiezu,  dass  Tschudi  achtes  Neocomien  aus 
Südamerika  gebracht  habe.  Der  Vorstand,  Merian,  lenkt 
die  Aufmerksamkeit  von  Amerika  wieder  nach  Schwaben 
und  spricht  über  den  Parallelismus  der  Glieder  des  obern 
weissen  Jura  in  Schwaben  mit  den  gleichzeitigen  Glie- 
dern in  anderen  Ländern.  —  Fr  aas  spricht  über  die 
inneren  Organe  der  Aramoniten,  nämlich  über  Abtychus 
und  Sipho,  und  zeigt  an  Belegstücken,  mit  welchem 
Unrecht  Giebel  in  Halle  die  Aptichus  vom  Ammoniten 
trenne  und  die  Ammoniten-Sipho's  gar  nicht  kenne. 

V.  Section  für  Botanik,  Land-  und  Forst- 
wissenschaft. —  Gümbel  spricht  über  die  Entwick- 
lung der  Mistel  (Viscum).  Er  bestreitet  die  herrscheuden 
Ansichten  über  die  Verbreitungsart  der  Samen  durch 
Vogelexcreroente ,  und  demonstrjrt  durch  zahlreiche 
Exemplare  aufbewahrter  Entwicklungszustände  folgende 
Bedingungen  für  die  Entwicklung  der  Mistel:  1)  junge 
Rinde,  2}  einen  Vogel,  der  die  Samen  beim  Fressen 
durch  den  Schnabel  verschnappt,  3}  Feuchtigkeit  und 
Wärme.  Er  beschreibt  die  Keimung  und  macht  auf  ganz 
ähnliches  Verhalten  der  Samen  von  Myzodendron  bra- 
chystachyum  DC.  aufmerksam. —  Scbnizlein  fügt  hier- 
zu einige  Bemerkungen  über  das  Viscin  bei  Loranthus 
europaeus  und  über  den  Bau  der  Anthere  von  Viscum 
album,  welche  im  Jugendzustand  regelmässig  4fiicherig 
und  stets  als  mit  einem  Petalum  verwachsen  erkennbar 
ist.  —  V.  Martens  spricht  über  das  Vorkommen  und 
die  Charaktere  von  Stapelia  europaea,  vertheilt  frische 
Exemplare  dieser  und  verwandter  Arten,  so  wie  reife 
in  Rom  gesammelte  Samen  von  AUium  Appeloprasum. 
—  Veesenmeyer  rf det  über  die  auf  seinen  Reisen  be- 
obachtete Vegetation  an  der  Westseite  des  Truchmenen- 
Isthrous,  und  legt  zugleich  eine  reichhaltige  Sammlung 
dort  gesammelter  Pflanzen  vor.  —  Seubert  demonstrirt 
einige  morphologisch  -  interessante  Missbildungen  von 
Glyceria  spectabilis  und  Rhaphanus  sativus  durch  vor- 
gelegte Exemplare  und  Zeichnungen  und  knüpft  daran 
Bemerkungen  über  viergliedrige  Blüthenkreise  bei  Iris 
sambucina  und  Orchideen,- nebst  der  Aufforderung  zu 
sorgHiltiger  Beschreibung  und  Abbildung  der  Monstro- 
sitäten. —  Anton  de  Bary  theilt  Beobachtungen  über 
die  Embryobildung  bei  Caema  mit,  nebst  betreffenden 
mikroskopischen  Demonstrationen.  Die  Embryobildung 
geht  in  zarten  Verzweigungen,  Anhängseln  des  Pollen- 
scblauchs  vor,  welche  zwar  als  Keimbläschen  in  der 
Spitze  des  Embryosacks  zu  finden  sind,  dennoch  aber 
ihre  Entstehung  aus  dem  Pollenschlauch  nehmen.  Die- 
selben scheinen  die  Behauptungen  von  Hofmeister 
für  einige  Fälle  zu  erklären  und  die  Schieid en'sche 
Befruchtungslehre   zu   bestätigen.   —    Schultz   sprach 
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über  die   Gattung  Pyrethmm.     Fuchs    Iheilte   sie   in 
swei  UnterfattungeD,  Eupyreihrum  and  Anacycius. 
Anncyclus  formosus,  Fenzl.,  welchen  Boissier  zu 
einer  eigenen  Gattung  Leucocyclus  erhoben,  vereinigt 
er  sammt  Santolina,  Linn. ,  mit  Achillea,  Linn.    Zu- 
gleich aeigt  und  bespricht  er  Cirsium  Gerhardti  (C.  lan- 
ceolato  -  eriophorum) ,  seine  Charaktere  und  sein  neu 
entdeclites  Vorkommen  in  WUrtemberg.   —   Vorgelegt 
wurden  während  der  Sitzung:  Von  Gtimbel  eine  Samm- 
lung pfälzischer  Laubmoose,  als  Geschenk  für  das  hie- 
sige Universit&tsherbarium  bestimmt,  von  C.  F.  Seh  im* 
per  in  Schwetzingen  eine  Sendung  lebender  Exemplare 
von  Ammophila  arenaria,  Eragrostis  megastachya  und 
CorispermumMarschallU,  nebst  darauf  bezüglichem  Schrei- 
ben, von  Steudel  den  ersten  Bogen   seiner  Synopsis 
Glumacearum,  nebst  einer  Anzahl  Abbildungen  und  Be- 
schreibungen der  Gattung  Paspalum,  von  Hochstetter 
Blathen  und  BIfitter  der  Victoria  regia  und  Euryale  feroz. 
VI.    Section  für  Zoologie,  Anatomie  und 
Physiologie.  —  Luschka  spricht  über  die  Secretions- 
zellen.    Die  Bedeutung  der  Thierzelle  als  Secretions- 
gebilde  ist  viel  allgemeiner,  als  man  dies  anzunehmen 
gewohnt  ist    Nicht  allein  entstehen  durch  Vermittelung 
von  Zellen  die  eigenthümlichen  Producte  der  gemeinbin 
als    Absonderungs Werkzeuge   bezeichneten  Organe,  — 
die  Galle,  der  Harn,  der  Same,  die  Milch  etc.  —  son- 
dern auch  normale  Ausscheidungen  auf  verschiedenen 
Membranen   und   membranartig  ausgebreiteten  Theilen, 
und  zwar  durch  Formelemente,  welchen  man  bisher  nur 
den  Zweck  des  S  ch  ü  t  z  e  n  s  unterstellte.  Auf  der  Schleim- 
haut des  Magens  und  Darmkanales  sind  es  die  Cylinder- 
zellen,    durch    deren    Vermittelung    Schleim   entsteht; 
wfihrend  andererseits  die  Cerebrospinalflüssigkeit,  die 
Feuchtigkeit  der  grossen   serösen   Säcke,   der  Humor 
aqueus  im  Wesentlichen  das  Ergebniss  der  Schmelzung 
zu  homogenen,  wasserhellen  Zellen  metamorphosirter 
Epithelialpifittchen,  darstellen.   —    Virchow  erinnert 
daran,  dass  die  von  L  u  s  ch  k  a  vorgetragenen  Ansichten 
die  schönste  Bestätigung  der  Theorie  von  Söllinger 
sein  würden,  der  das  Secret  als  das  Auflösungsproduct 
des  secernirenden   Organs   betrachtete.     So  sehr  nun 
auch  diese  Theorie  für  manche  Drüsen,  z.  B.  die  Gene- 
rationsdrfisen,  die  Fettdrüsen  anerkannt  werden  müsse, 
so  erscheine  es  doch  bedenklich,  sie  allgemein  zu  ac- 
ceptiren.  —  Hering  aus  Stuttgart  theilte  das  Resultat  von 
Versuchen  über  den  Einfluss  des  Lungen-,  Magen-  und 
grossen  sympathischen  Nerven  auf  die  Schnelligkeit  der 
Blutcirculation  mit,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  die 
letztere  durch  das  Abschneiden  der  genannten  beiden 
Nerven  sehr  wenig  alterirt  wird.  —  Vierordt  bemerkt, 
dass  möglicherweise  diese  Versuche  einen  Fehler  ein- 
schliessen,   wegen  Nichtberücksichtigting  der  Diffusion, 
welcher  Einwand  nur  durch  combinirte  Injection  zu  be- 
seitigen wäre.  —  Julius  Vogel  aus  Giessen  sprach 
über  einige  Punkte  der  BIntanalyse  und  der  Blut- 
krankheiten.    Ausgehend   von   der   Thatsache,  dass 
die  bisher  geübten  Methoden  der  Blutuntersochung  den 
ßedfirfhissen   der  praktischen  Medicin  als  zu   mühsam 
und    zeitraubend   nicht   entsprechen,   theilte    er   einige 
andere   Methoden    mit,    die    einfach    sind    und   dabei 
fast  augenblicklich  ein  Resulut  geben.    Bei  der  dar- 
auf erhobenen   Discussion    betheiligen    sich   Professor 


Vierordt  und  Professor  Georg  Rapp  von  Tfibiagen. 
Nach  10  Uhr  trennte  sich  die  Section  für  Zoologie  nnd 
Physiologie  von  der  medicinischen.  —  W.  Rapp  spricht 
Über  die  Fische  des  Bodensees.  Von  den  Fischen  des 
Bodensees  bietet  besonders  die  Diagnose  der  verschie- 
denen Salmonen  Schwierigkeiten  dar.  In  der  Zahl  der 
Bodenseeflsche,  die  sich  auf  26  belauft,  sind  folgende 
Salmonen :  Coregonus  lavaretus,  Cuv.  et  Val.  (Blaufelchen 
mit  dem  Gangasch),  Coreg.  fern,  Jur.  (Sandfelchen), 
Coreg.  hiemalis,  Jur.  (Kilchen).  Thymallus  gymnothorax, 
Val.  Fario  trutu  (Lachsforelle},  Fario  lacustris  (Silber- 
lachs), Sahno  umbia  (Rothforelle,  Röthel).  E»  feblt  aber 
die  in  einigen  Nebenflüssen  vorkommende  Bachforelle 
(Salar  Ausonii,  Val.),  ebenso  fehlt  der  Lachs  (Saimo 
salmo,  VaL).  Hierauf  wird  Will  aus  Eriangen  zum  Prä- 
sidenten für  die  nächste  Sectionssitiung  gewählt  and 
die  Versammlung  beschliesst,  das  zoologische  Cabinet 
zu  besuchen. 

Zweite  dfeitllche  Sitiuig,  24.  September. 

Zum  Versammlungsort  der  Naturforschergesellschafl 
für  nächstes  Jahr  wird  mit  grosser  Mi\jorität  Göttingen 
erwählt,  und  Baum  und  Listing  das  Amt  der  Ge- 
schäftsführer übertragen.  Eine  Einladung  von  der  Sudt 
Dfirkheim,  welche  durch  Dr.  Schultz  geschieht,  wird 
dankend  abgelehnt.  —  Dove  spricht  über  den  gegen- 
wärtigen Zustand  der  Meteorologie,  Vierordt  über  die 
graphische  Darstellung  des  menschlichen  Fnl- 
ses,  von  Ca  mall  über  die  bergmännischen  Verhält^ 
nisse  ^es  Goldes,  Salzes  und  der  Kohle  und  Fr  aas  Ober 
die  älteste  Bevölkerung  der  schwäbischen  Alp. 
SeotloissitsaigeD,  21.  September. 

L  Section  für  Chemie  nnd  Pharmacie.  — 
Weltzien  macht  eine  Mittkeilung  von  einem  Brief  von 
Dumas  in  Paris  über  den  im  vorigen  Frülgahr  verstor- 
benen Chemiker  Laurent.  Seh loss berger  hat  sich 
erboten,  Beiträge  für  die  Wittwe  anzunehmen.  —  Hein- 
rich Rose  sprach  über  die  Anwendung  des  Cyanka- 
lioms  in  der  analytischen  Chemie.  Durch  die  reducirende 
Wirkung  derselben  werden  sebr  viele  Metalle  ans  ihren 
ozydirten  und  geschwefelten  Verbindungen  auageachie- 
den,  aber  nur  aus  den  Verbindungen  des  Arseniks,  des 
Antimons,  des  Wismuths,  des  Bleis  und  des  Zinks  aait 
Sauerstoff  und  Schwefel  können  dieselben  so  ausge- 
schieden werden,  dass  man  diese  Ausscheidung  bei  qua- 
litativen und  selbst  bisweilen  bei  quantitativen  Unter- 
suchungen benutzen  kann. 

II.  Section  für  Mineralogie,  Geognosie  nnd 
Geographie.  —  Faber  aus  Gmünd  legt  eine  Anzahl 
ausgezeichneter  liasischer  Petrefakten  seiner  Gegend 
vor  nebst  einem  Profil  der  betreffenden  Schichten.  — 
Desor  aus  Neufchatel  hatte  sich  mehrere  Jahre  in  der 
Nähe  des  Niagarafalls  aufgehalten  nnd  zeigt  einen  genau 
aufgenommenen  Plan  des  Falls  nebst  einem  Profil  der 
Schichten  zwischen  dem  Eriz  und  Ontario.  Hieran  knüpft 
er  die  Bemerkung,  dass  die  Amerikaner  von  einem  Zn- 
rttcktreten  des  Falles  reden,  das  nach  Back  well  jahi^ 
lieh  3',  nach  Lyele  1'  im  Jahre  betrage,  womach  voa 
einem  gewissen  Alter  des  Niagarafalls  gesprochen  wird. 
Seine  Beobachtungen  treten  den  genannten  in  der  Art 
entgegen,  dass  er  kaum  einen  Zoll  oder  nur  Liniea 
eines  jährlichen  Znrücktretens  des  Falles  zugibt.  Von 
dem  Alter  desselben  oder  dem  einer  gewissen  Schichte 
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itt  redeo,  wird  allgemein  ali  eise  der  schwierigsten 
Fragen  anerkannt  —  Gerlach  aus  Sierre  spricht  über 
die  NidLclene  in  Val  d^Anniviers,  ein  südliches  Neben- 
thal  des  Rhonethals  im  Wallis.  Nachdem  der  Redner 
die  geognostischen  VerhSHnisse  vorausgeschickt  hatte, 
filhrt  er  an,  dass  ein  Nickel-  und  Kobaltersgang  in  den 
grünen  metamorph.  Schiefem  auftrete  und  dass  die  £ne, 
welche  roth-  und  weissarseniknickel.  sind  und  28  bis 
30  I  Nickel  und  Kobalt  enthalten,  als  derbe  Massen  im 
Brannspath  liegen.  Mit  ihnen  finden  sich  Schwefel-| 
Hagnet-  und  Arsenik- Kiese ,  welche  die  Nester  von 
Nickel-  nod  Kobalteraen  umgeben.  —  Stock  er  aus 
Basmersheim  legt  eine  geognostische  Specialkarte  des 
untern  Neckarkreises  von  Heilbronn  bis  Heidelberg  vor. 
—  von  Bühler  aus  Stuttgart  zeigt  aus  dem  weissen 
Jora  eine  ungewöhnlich  grosse  Nerinea  von  Nieder- 
stotsingen  und  Gryphaea  polymorpha,  Hünst.,  von 
Blsubeuren  in  ausgezeichneten  Exemplaren  vor.  —  von 
Glocker  aus  Breslau  spricht  über  Augitgesteine. 

UI.  Sectiron  für  Botanik,  Land-  und  Forst- 
wissenschaft. —  Gümbel  spricht  über  die  Moosfruchty 
and  wird  die  Untersuchnngen  und  Resultate  darüber  in 
den  Leopoldinischen  Acten  bekannt  machen.  (Der  erste 
Artikel  ist  bereits  erschienen.)  —  Schnizlein  spricht 
über  die  Gattung  Blandowia  als  eine  der  rfithselhaf- 
testen  und  interessantesten  Pflanzen,  die  aber  dennoch 
iu  Endlicheres  Genera  plantarum  fehle,  und  so  ver- 
loren zu  gehen  drohe.  Nach  der  jetzigen  Kenntniss 
dürfte  sie  in  Europa  vermuthet  werden.  Wenn  es  wirk- 
lich der  Fall  wfire,  dass  die  von  Corda  untersuchte, 
durch  Frei  SS  in  Oberitalien  gesammelte  Pflanze  hierher 
gehört,  ao  wfire  die  höchst  merkwürdige  Familie  der 
Podostemraeen  auch  in  Europa  vertreten,  der  Vortra- 
gende fordert  daher  zur  Wiederentdeckung  und  Unter- 
fochung  auf.  —  Berthold  Seemann  macht  Mittheilun- 
gen über  das  von  ihm  beobachtete  Vorkommen  der  Po- 
dostemmeen,  in  Bezug  auf  den  Vortrag  SchnizleinV  — 
Veesenmeyer  demonstrirt  seine  mitgebrachten  Pflanzen 
der  Kirgiaen-  und  Kalmückensteppen.  —  Vorlesung  des 
von  Schi mp er  eingesandten  Schreibens.  —  Der  Vor- 
sitzende theilt  mit:  Aufforderung  von  Steudel  zur  Sub- 
seriptioB  auf  Zollinger's  Catalogus  plantarum,  Pro- 
specte  von  Hohenacker's  verkäuflichen  Herbarien, 
Aufforderung  zur  ferneren  Betheiligung  am  Kauf  des 
Nees*schen  Herbariums;  beides  von  Steudel,  eine 
.\nzahl  Exemplare  der  Zeitschrift  »Bonplandia"  zur  Ver- 
theilung  von  Seemann,  und  ein  zweites  Schreiben  von 
Schimper.  Oechsner  vertheilt  Exemplare  der  Vicia 
orbos  nnd  Osmunda  regalis  aus  dem  Spessart.  —  Für 
die  folgende  Sitzung  wird  Berthold  Seemann  zum 
Prftsidenten  erwfihlt. 

rV.  Section  für  Medicin,  Chirurgie  nnd  Ge- 
bar ts  hülfe.  —  Roser  theilte  eine  neue  Theorie  über 
den  Heilungsprocess  beim  Einschneiden  der  Harn- 
röhrenstricturen  mit.  Zugleich  zeigte  Roser  die 
gestielte,  geknöpfte  und  konisch  verdickte  Sonde  vor, 
welche  er  als  das  vorzugsweise  brauchbare  Mittel  zur 
Erkennnng  und  Erweiterung  der  Stricturen  anzuwenden 
pflegt  Roser  sprach  femer  über  chirurgische  Anato- 
mie des  Schenkelrings  und  Schenkelbrochs.  Alle 
Schriftsteller  hfttten  bisher  den  Schenkelkanal  so  dar- 
gestellt, wie  er  ffilschlich  erscheine,  wenn  man  ihn  durch 


Hinansdrfingen  des  Fingers  von  innen  neben  der  Schen- 
kelvene hin  nachzuahmen  oder  zu  erzeugen  suche.  Die 
Schenkelbrüche  treten  aber  nie  oder  fast  nie  durch  diesen 
Kanal  hinaus,  sondern  vielmehr  durch  die  erweiterte 
Lymphgeftissöifnang,  welche  man  am  besten  dadurch 
finde,  dass  man  von  aussen  den  Finger  unter  der  In- 
sertion der  Plica  hineindränge.  Diese  Sache  habe  die 
praktische  Wichtigkeit,  dass  bei  solchem  Verhalten  der 
äussere  Bruchschnitt,  ohne  Eröffnung  des  Sacks,  viel 
leichter  erscheine,  als  nach  der  bisherigen  Anschauung, 
bei  welcher  man  sich  den  Anfang  der  Schenkelbrüche 
als  innerhalb  der  Curalscheide  liegend  vorstelle.  Sofort 
wurde  von  Res  er  daran  erinnert,  wie  nöthig  es  sei, 
die  Nekrose  am  Schaft  des  Oberschenkels  früh- 
zeitig genug  zu  Operiren,  indem  sich  sonst  das  nekro- 
tische Stück  mehr  und  mehr  in  eine  grosse  und  dicke 
Todteolade  einkapsele  nnd  dann  immer  schwerer  her- 
auszunehmen sei.  —  Krauss  aus  Tübingen.  Versuche 
über  die  Bewegungen  der  Gesammthimmasse  an  einem 
Individuum  mit  einer  Knochenlttcke  im  Schädel  —  He- 
bung der  Gehimmasse  bei  einem  Charapagnerrausch, 
Stockung  bei  Chloroformirang  und  Digitalisnarkose.  — 
Breit:  1)  Ein  Fall  von  ausserordentlicher  Erweiterung 
der  Schossfuge.  2)  Ein  Fall  von  richtig  diagnosticirter 
und  durch  den  Schnitt  glücklich  geheilter  Entzündung 
und  Eiterang  der  Schoosfnge.  —  Heidenhain  macht 
einige  MittheUnngen  über  die  nach  vorangegangener 
Syphilis  vorkommenden  tieferen  Veränderungen  der 
Nervencentren ,  und  machte  unter  Mittbeilong  einiger 
selbst  beobachteten  Fälle  darauf  aufinerksam,  wie  es 
sich  hier  um  Zustände  handle,  bei  denen  von  einem  spe- 
cifisch  syphilitischen  Charakter  nicht  die  Rede  seL  — 
Die  Wahl  des  Präsidenten  flir  die  nächste  SiUung  fäill 
auf  Baum  aus  Göttingen. 

V.  Section  für  Mathematik,  Physik  und 
Astronomie.  —  Dove  zeigt  ein  Reisebarometer  vor, 
das  seinem  Zwecke  vollkommen  entspricht,  von  Greiner 
in  Berlin.  —  Reu  seh  erläutert  durch  vier  Tableanx  die 
Einrichtung  des  Horse^schen  Scbreibtelegraphen. 
seaioBS$lliungeB,  2a.  September. 

I.  Section  für  Mathematik,  Physik  und 
Astronomie.  —  Dove  zeigt  einen  Apparat  zur  Her- 
vorbringung  der  subjectiven  Farbenerscheinungen.  — 
Zenneck  spricht  über  eine  Einrichtung  zur  Beobachtung 
der  Gerachsverhältnisse  elektrisirter  Gase.  Derselbe  hat 
sieben  verschiedene  Gase  untersucht:  Sauerstoff,  Wasser- 
stoff, Stickstoff,  Stickstoffoxydul,  Kohlenoxydgas,  Kohlen- 
säure, doppelt  kohlensaures  Wasserstoffgas.  Von  diesen 
zeigen  nach  der  Elektrisirang  Wasserstoff  und  doppelt 
kohlensaurer  Wasserstoff  einen  aromatischen  Geruch. 
Kohlensäure  ist  vollkommen  gerachlos,  die  übrigen  von 
nur  schwachem  Geruch.  —  Holtzmann  spricht  über 
Versuche,  die  Grösse  des  Leitungswiderstandes  in  einem 
durch  den  elektrischen  Strom  glühend  gemachten  Pla- 
tindraht zu  bestimmen.  Derselbe  spricht  sodann  über 
die  mechanische  Arbeit,  die  man  braucht,  um  einen 
elektrischen  Strom  hervorzubringen.  —  Dove  gibt  eine 
kurze  Notiz  in  Betreff  der  vielfach  von  ihm  angestellten 
Vergleichungen  seines  Reisebarometers  mit  den  Normal- 
barometera  verschiedener  Orte.  Es  ergiebt  sich  hieraus 
das  sehr  befriedigende  Resultat,  dass  die  Barometer  ver- 
schiedener Werkstätten  als  vollkommen  identisch  zu  be- 
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trachten  »nd.  Nur  darf  bei  der  Verj^Ieichiiiig  keine 
Reduetion  wegen  der  Temperatur  vorgenommen  werden, 
sondern  man  muss  beide  Instrumente  so  lange  neben 
einander  hängen  lassen,  bis  sie  gleiche  Temperatur 
haben.  Dieses  Resultat  ist  interessant  wegen  des  Rück- 
schlusses auf  die  Identität  der  Maassstäbe  und  die  Güte  der 
Reiseinstrumente.  —  R  e  u  s  ch  trägt  die  Grundsüge  einer 
elementaren  Entwickelung  der  sechs  Gmndgleichungen 
des  Gleichgewichts  vor.  —  Do  ve  gibt  eine  neue  Methode 
an,  einachsige  Glimmer  von  zweiachsigen  su  unter- 
scheiden. —  Gugler  trägt  einige  nette  Sätze  über  Ana- 
logie zwischen  Ellipse  und  Parabel  vor.  —  Der  Vor- 
sitzende, Dove,  schliesst  die  Sitzungen  der  Section. 

IL  Section  für  Chemie  und  Pharmacie.  — 
Fresenius  theilt  Versuche  mit,  welche  in  der  Absicht 
angestellt  wurden,  um  den  Streit  darüber  zu  entscheiden, 
ob  sich  bei  der  Blutlaugensalzfabrikation  das  Blutlaugen- 
salz  schon  in  der  Schmelze  findet  oder  nicht,  wobei 
sich  ergeben  hat,  dass  die  Schmelze  nur  Cyankalium 
und  einige  andere  Salze,  aber  kein  Blutlaugensalz  ent- 
hält. Derselbe  theilt  Notizen  über  den  Unterschied  zwi- 
schen gelbem  und  rothem  Quecksilberoxyd  mit.  Das 
rothe  Oxyd  bildet  sich  bei  heisser  Fällung  des  Queck- 
sÜberoryds,  das  gelbe  bei  kalter.  Beide  Niederschläge 
unterscheiden  sich  ausser  der  Farbe  hauptsächlich  da- 
durch, dass  die  Reactionen  des  gelben  viel  rascher  sind 
als  die  des  rothen ;  beide  enthalten  durchaus  kein  Was- 
ser. Rose  bemerkt  hiezu,  dass  er  die  Niederschläge 
unter  dem  Mikroscop  untersucht  und  gefunden  habe, 
dass  beide  aus  Krystallen  bestehen,  aber  der  gelbe  Nie- 
derschlag aus  viel  kleineren  als  der  rothe,  und  dass 
davon  die  Unterschiede  herrühren.  Derselbe  bestätigt 
die  Bildung  von  rothem  Bleioxyd  (2  Blei  auf  3  Sauer- 
stoff) durch  Behandlung  einer  Auflösung  von  gelbem 
fileioxydul  in  Natronlauge  mit  verdünnter  Lösung  von 
unterchlorichtsaurem  Natron,  aber  nicht  im  Oberschuss. 
Derselbe  zeigt,  dass,  wenn  man  auf  gewöhnliche  con- 
centrirte  Schwefelsäure  etwas  Salzsäure  giesst,  an  der 
fierührnngsstelle  eine  Trübung  von  Chlorblei  entsteht, 
und  dass  dies  ein  sehr  bequemes  Mittel  ist,  um  mit  aller 
Schnelligkeit  Blei  in  der  Schwefelsäure  nachzuweisen.  — 
Schlossberger  spricht  über  den  vorwiegenden  Natron- 
gehalt der  Knorpel  (im  Gegensatz  zum  Kali);  die  Knorpel 
schliessen  sich  in  der  Beziehung  an  das  Blut  an,  bilden 
einen  Gegensatz  zur  Muskelsubstanz.  Derselbe  weist 
femer  bedeutende  Verschiedenheiten  in  der  Reaction 
der  Milch  nach,  wenn  sie  ganz  frisch  gemolken  uuter^ 
sucht  wird.  Die  des  Menschen  ist  normal  alkalisch; 
die  der  Kränterfresser  bald  alkalisch  oder  neutral,  bald 
sauer;  die  der  Fleischfresser  immer  sauer.  Endlich 
spricht  er  über  seine  Resultate  bei  der  Analyse  der  sog. 
Hexenmilch  (aus  der  Brustdrüse  eines  Knaben).  Dieselbe 
enthielt  ächte  Milchkügelchen  und  Zucker. 

IIL  Section  für  Botanik,  Land-  und  Forst- 
wissenschaft. —  Eine  Beschreibung  des  Bades  Imnau 
im  Sigmaringischen  wurde  zur  Vertheilung  in  mehreren 
Exemplaren  von  Hey  fei  der,  eine  schriftliche  Bearbei- 
tung über  Kartoffelfäule  von  Joseph  Honorius  Schneid  er, 
und  eine  gedruckte  Abhandlung  darüber  von  Gümbel 
in  Kaiserslautem  wurden  eingeschickt;  und  die  letz- 
teren beiden  zu  einem  Referat  Anton  de  Bary  über- 
geben.   Ein  Schreiben  Wirtgen 's  wurde  vorgelesen. 


worin  er  seine  Stelle  als  Präsident  des  Vereins  zur 
Erforschung  der  Flora  des  Rheingebiets  niedergelegt, 
indem  das  Unternehmen  jetzt  durch  die  Gründung  der 
»Rhenania*'  Überflüssig  geworden  sei.  —  Schnizlein 
referirt  über  das  zweite  Schreiben  Schimper's  und 
macht  auf  die  stete  Thätigkeit  dieses  Forschers  aufmerk- 
sam. Die  von  Schimper  mitgetheilten  Nachrichten  be- 
ziehen sich  vorzüglich  auf  sogenannte  Bildungs- 
abweichungen  an  Blättern  und  Blüthenständen,  auf 
ungewöhnliche  Zustände  von  Organen  oder  deren  Rich- 
tungen zu  Licht  und  Schatten,  auf  den  Bau  der  Wurzeln 
und  auf  die  sogenannte  Winterflora  von  Schwetzingen, 
in  welcher  Hinsicht  Einsender  gegen  400  Arten  im 
vergangenen  Winter  beobachtet  hatte.  Sodann  spricht 
Schnizlein  über  die  Zukunft  der  systematischen  No- 
menclatur  in  der  Botanik,  und  kommt  hiebei  zn  dem 
Resultat,  dass  die  Linne^sche  Nomenclatur  der  zwei 
Namen  als  ein  extremer  Rückschlag  auf  die  frühere  zu 
betrachten  sei,  und  dass  es  bei  dem  stets  sich  häufenden 
Material  der  Wissenschaft  für  die  Übersichtlichkeit  eine 
Nothwendigkeit  erscheine,  eine  neue  Mitte  zu  suchen. 
Diese  könne  vielleicht  darin  gefunden  werden,  dass  man, 
wie  natürliche  Familien,  so  auch  Reihen  von  natfiriichen 
Artenformen  aufstelle,  unter  welche  dann  mehrere  der 
jetzt  sogenannten  Arten  versammelt  werden.  Eine  solche 
natürliche  Form  oder  Reihe  erhalte  zwei  Namen,  wie 
bei  L.  die  Species,  aber  den  Beisatz  des  jetzt  üblichen 
Namens,  z.  B.  Calamintha  vulgaris  offlcinalis,  Cal.  valg. 
Nepeta,  Cal.  vulg.  adscendens  etc.  Ober  diese  Frage 
sprachen  noch  Kurr  und  Schultz,  die  der  Idee  des 
Vorredners  beistimmen,  nur  die  Bezeichnung  der  Arien, 
d  h.  die  gewöhnlichen  Artennamen,  dann  aber  die  Ver- 
einigung dieser  in  möglichst  scharf  begrenzte  Subgenera, 
diese  wiederum  in  grosse  Genera,  nach  der  Methode 
von  Fries  und  Koch  fUr  die  beste  Form  halten.  — 
Schultz  demonstrirt  die  Hieracien  aus  den  Gruppen  von 
H.  murorum  L.  und  H.  praecox  Seh.  Er  legt  ferner 
eine  Centurie  der  von  der  Gesellschaft  PoUichia  herana- 
gegebenen  Flora  Rhenana  exsiccata  vor,  und  fordert  zur 
Betheiligung  bei  der  Herausgabe  auf.  —  Kurr  trägt  Be- 
obachtungen über  die  Färbenerscheinungen  beim  Ab- 
sterben der  Blätter  vor,  und  macht  auf  die  constante 
Gesetzmässigkeit  derselben  aufmerksam,  mit  Anführang 
von  Beispielen  einiger  Bäume. —  B.Seemann  redet  über 
den  Unterschied  der  Passifloreen  uad-Turneraceen.  Der^ 
selbe  ist  nach  seinen  Beobachtungen  unbegründet;  weder 
das  Wachsthum,  noch  das  Fehlen  oder  Vorhandensein 
von  Nebenblättern  ist  ein  Unterscheidungsmerkmal,  und 
durch  die  neu  aufgefundene  Gattung  Erblichla  Seem.  wird 
ein  vollständiger  Übergang  vermittelt.  Derselbe  legt  ferner 
eine  vollständige,  von  J.D.Hooker  undFitch  aufge- 
nommene Abbildung  und  Analyse  von  Phytelephas  vor.  — 
Gümbel  redet  über  den  Blüthenstand  der  Rosaceen  and 
Ranunculaceen.  Indem  derselbe  von  den  Keimblättern 
der  Urtica  urens  und  Euphorbia  zu  dem  Blatigebilde  im 
Allgemeinen  aufstieg,  sprach  er  die  Cotyledonamatur 
des  Blattes  im  Allgemeinen  an,  und  verglich  den  Blü- 
thenstand von  Clematis  Viticella  mit  einer  jungen  Pflanze 
von  Euphorbia  Helioscopia,  verglich  damit  den  Blüthen- 
stand der  Rose,  der  Paeonia,  und  ging  dann  über  zur 
Verästelung  und  den  Blüthenstand  der  Bryonia  im  Pa- 
rallelismus mit  der  Weinrebe.  —  v.  Rapp,  als  interi- 
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iDiitifcher  Vorttaod  des  UniveraitÜUherbariums  rielh  der 
Secdon  von  dem  projectirten  Besach  desselben  ab,  da 
es  noch  nicht  geordnet  und  ein  sachkundiger  Führer 
aicht  vorhanden  sei.  —  Zum  Präsidenten  der  folgenden 
Sitenngen  wird  auf  B.  Seemannes  Vorschlag  Gümbel 
einstimmig  erwählt. 

IV.  Section  für  Zoologie,  Anatomie  und 
Physiologie.  —  Luschka  spricht  über  den  von  ihm 
entdeckten  Nervus  spinosus.  Derselbe  ist  ein  selbstän- 
diger, rein  cerebraler  Zweig  des  dritten  Astes  vom 
Oointas,  welcher  aus  diesem  meist  hart  unter  dem  fo- 
ranen  ovale,  zuweilen  auch  innerhalb  oder  noch  über 
diesem  entspringt  und  ein  ausschliesslicher  Knoehennerv, 
welcher  sich  im  grossen  Keilbeinflügel  und  Im  Felsen- 
bein verbreitet.  Er  tritt  durch  das  foramen  spinosum 
in  die  mittlere  Schädelgrube  und  folgt  dann  dem  Zuge 
der  arteria  spinosa.  —  Ecker  macht  einige  Mittheilun- 
gen über  Untersuchungen,  welche  Bilharz  in  Cairo 
aber  den  Zitterwels  angestellt  hat  und  welche  wol 
demnächst  veröffentlicht  werden.  Die  wichtigste  That- 
Sache,  welche  Ecker  bestätigen  konnte,  wie  bereits  in 
einer  Mittheilung  an  die  Güttinger  Societät  angezeigt 
ist,  ist  die,  dass  der,  ungefähr  i'"  dicke,  electrische 
Nerv  nur  eine  einzige  Primitivfaser  von  -^'^  "  vV"  ^»^ 
halt  —  Prof.  £.  beschreibt  die  dreifachen  Hüllen  der 
Nervenfaser,  die  mancherlei  Ähnlichkeit  mit  den  Hüllen 
Pacinischer  Körperchen  haben,  ferner  die  Anordnung 
der  Zellen  des  electrischen  Organs,  in  welche  einen 
Blick  zu  thun  Dr.  Bilharz  mit  Hülfe  der  Chromsäure 
gelungen  ist,  und  macht  endlich  auf  die  physiologische 
Wichtigkeit  dieser  Entdeckung  aufmerksam,  durch  welche 
die  Existenz  von  Nervenschlingen  noch  mehr  verdächtig 
wird.  Da  nicht  wol  anzunehmen,  dass  eine  Nerven* 
Ciser  in  zwei  Richtungen  leitet,  so  wird  eine  centri- 
petale  Leitung  vom  electrischen  Organ  aus  vollkommen 
anwahrscheinlich.  Über  das  centrale  Ende  der  Primitiv- 
faser  Aufschluss  zu  erhalten,  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen, 
doch  zweifelt  Prof.  fi.  keinen  Augenblick,  dass  sie  von 
einer  eben  so  kolossalen  Ganglienzelle  entspringt,  dass 
also  hier  ein  wahres  mikroskopisches  Centralorgan  vor- 
liegt. —  Hiezu  bemerkt  Focke,  dass  die  Beobachtung 
eines  4'"  langen  ganz  durchsichtigen  Entomostrakon, 
Polyphemus  Irinotii  n.  sp.,  an  welchem  sich  die  Nerven 
bis  zu  einem  Durchmesser  von  weniger  als  röW"  <>■> 
Ende  des  Darmkaaals  verfolgen  lassen,  auch  durchaus 
keine  Endumbiegung  der  Nervenfasern,  noch  eine  Ver- 
breitung an  ein  weiteres  Organ  wahrnehmen  Hess.  — 
Hierauf  wurde  die  Sitzung  der  physiologischen  Section 
geschlossen. 

V.  Section  für  Medicin,  Chirurgie  und  Ge- 
bortshülfe.  —  G.  Rapp  spricht  über  Entstehung  des 
iweiten  Herztones.  An  der  darauf  folgenden  Disoussion 
betheiligen  sich  ausser  dem  Vortragenden  Vogel  und 
Heiden h ein.  —  Schinzinger  spricht  über  den  künst- 
lichen Ersatz  amputirter,  oder  verkümmerter  Extremitä- 
ten; zeigt  eine  vom  Instrumentenraacher  Hansmann  in 
Freiburg  gefertigte  künstliche  Hand  vor,  welche  durch 
emfache  Construction  wahre  Bewegungen  der  Finger 
oad  des  Handgelenks  erlaubt,  ferner  legt  er  eine  Zeicli- 
BOBg  vor,  welche  zwei  künstliche  untere  Extremitäten 
darstellt,  die  Hausmann  einer  erwachsenen  Frau,  deren 
beide  Unterschenkel  völlig  verkümmert  und  nach  rück- 
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wärta  standen,  anfertigte,  so  dass  dieselbe  nur  mittelst 
dieser  künstlichen  Füsse  bequem  ohne  Krücken  gehen 
kann.  —  Cless  erzählt  zwei  Fälle  vorn  plötzlichem 
Tod  in  Folge  von  spontaner  Gasentwicklung  im  Blut  und 
gibt  eine  Übersicht  über  ähnliche  in  der  Litteratur  vor- 
handene Fälle.  —  Vogel  und  Vir  oho  w  knüpfen  einige 
Bemerkungen  daran  an.  —  Für  die  nächste  Sitzung  wird 
Roser  als  Präsident  gewählt.  —  Die  Geburtshelfer  bil- 
deten zwei  Mal  besondere  Sectionen.  —  In  der  ersten 
Versammlung  (am  20.  September)  zeigt  Breit  eine  von 
ihm  angegebene  Modification  der  Kopfzange  und  eine 
gleichfalls  von  ihm  angegebene  Modification  des  Brau  na- 
schen Decapitationshakens ;  er  theilt  einen  Fall  mit, 
wo  er  die  Decapitation  mit  dem  Haken  vorzunehmen 
genöthigt  war.  —  Ferner  regte  Breit  eine  Besprechung 
über  die  Behandlung  der  Placenta  praevia  au.  — 
Schneemann  aus  Hannover  vertheidigt  die  künstliche 
Erweiterung  des  Muttermunds  bei  Blutungen  in  Folge 
von  Placenta  praevia,  und  zwar  soll  die  Erweiterung 
sogleich  beim  Auftreten  der  ersten  Blutungen  vorge- 
nommen werden,  sobald  der  Zeigefinger  in  den  Mutter- 
mund geführt  werden  kann.  Derselbe  hebt  hervor,  dass 
er  schon  im  Jahre  1834  in  seiner  Übersetzung  von  Hob. 
Led,  Untersuchungen  über  das  Wesen  und  die  Behand- 
lung einiger  der  wichtigsten  Krankheiten  der  Wöch- 
nerinnen, von  dieser  Methode  durchaus  günstige  Aus- 
gänge mitzutheilen  hatte,  er  verlor  nämlich  unter  17 
auf  diese  Weise  behandelten  Fällen  nicht  eine  Mutter, 
während  er  in  zwei  Fällen,  wo  er  dem  Tampon  ver- 
traute, den  Tod  eintreten  sah.  Schneemannes  Erfah- 
rungen haben  auch  in  sehr  zahlreichen  späteren  Fällen 
die  Vorzüge  der  künstlichen  Erweiterung  des  Mutter- 
mundes dargethan.  Schneemann  theilt  ferner  mit, 
dass  er  in  vier  Fällen  die  Transfusion  vorgenoauneii 
hatte  und  darunter  zwei  Mal  mit  günstigem  Erfolg.  — 
Uofrath  Elsässer  aus  Stuttgart  und  Mappes  aus  Frank- 
furt a.  M.  vertheidigen  die  Nützlichkeit  des  Tampons.  — 
Breit  theilt  einen  im  Wiener  Gebärhause  beobach- 
teten Fall  mit,  wo  in  Folge  der  Tamponirung  der  Va- 
gina eine  noch  während  der  Schwangerschaft  lödtlich 
ausgegangene  Metritis  auftrat.  —  Die  zweite  Versamm- 
lung wurde  am  23.  September  gehalten.  Mappes  theilt 
zwei  Fälle  von  Exstirpation  der  Gebärmutter  wegen 
Krebs  mit;  in  beiden  Fällen  war  die  Operation  von 
tödtlichem  Ausgang  gefolgt.  —  Breit  zeigt  ein  von  ihm 
angegebenes,  mit  einer  Scheide  bedecktes  Messer  zur 
Sectio  caesarea  vaginalis.  Derselbe  theilt  ferner  einen 
Fall  mit,  wo  er  in  Folge  von  Injection  einer  Lösung 
von  Murias  ferri  zur  Sistirung  einer  Metrorhagie  nach 
der  Geburt  den  Tod  eintreten  sah.  —  Mappes  theilt 
seine  Erfahrungen  über  die  Wirkung  der  Ipecacuanha 
bei  Blutungen  nach  der  Geburt  mit;  er  empfiehlt  dieses 
Mittel  als  ein  vorzügliches  Haemostaticum.  Auch.Breit 
sah  in  sehr  vielen  Fällen  von  Ipecacuanha  bei  Blu- 
tungen nach  der  Geburt  günstige  Erfolge. 
SecUoissltsugeB,  34.  September. 
I.  Section  für  Botanik,  Land- und  Forstwis- 
senschaft. —  Durch  Sigwart  wurde  eine  Sammlung 
Pflanzen  aufgelegt,  welche  in  Ohio  gesammelt.  —  v.  Mar- 
tens  spricht  über  den  Ursprang  der  Krantsee.  Er  weist 
an  vorgelegten  Exemplaren  festsitzender  Algen  des  per- 
sischen Meerbusens  das  Vorkummen  von  Escharina  tu 
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bulosa,  einei  Zoophyten,  nach,  welcher  bis  jetil  nur 
aof  dem  frei  schwimmenden  Sargatsam  bacciferum  des 
atlantischen  Oceans  gefunden  wurde;  hieraus  folgt,  d«fs 
diese  Alge,  deren  Herkunft  bis  jetst  unbekannt  war,  ans 
dem  indischen  Ocean  durch  den  Strom  von  Hozambique 
um  das  Kap  herum  in  den  atlantischen  geffihrt  wird, 
und  in  der  vom  Golfstrom  umflossenen  ruhigen  Heeres- 
flfiche  sich  anhfiuft,  wo  sie  wie  in  blossem  Wasser  ge- 
sogene Pflanzen  fortwfichst,  ohne  zur  Fruchtbildung  zu 
gelangen.  Hiefür  spricht  auch  das  Vorkommen  anderer 
indischer  Thiere  auf  diesem  Tang,  z.  B.  Scyllaea  pela-> 
gica  et  Lupa  pelagica.  Das  Wort  Sargasso  ist  wol  das 
von  den  Portugiesen  sich  mundgerecht  gemachte  deut- 
sche nSeegras.*^  Ferner  zeigt  derselbe  einige  im  Ver- 
kehr des  dsllichen  Asiens  vorkommende  essbare  Algen 
vor,  das  Agar-Agar  der  Malaien  (Eucheuma  spinosum 
J.  AgO,  das  auch  in  Europa  bekannte  Ceylon -Moos 
(Sphaerococcus  lichenoides  Ag.)  und  den  Tosako  der  Ja- 
panesen (Gelidium  Amansii  Lz.),  welcher  zu  Gallerte  auf- 
gelöst als  Tunosi  in  der  japanesischen  Weberet  verwen- 
det, und  als  künstliche  Schwalbennester  unter  dem  Namen 
Tsantjan  in  Menge  nach  China  ausgeführt  wird.  Im  Han- 
del kommen  alle  diese  Algen  ausgebleicht  vor,  wie  bei 
uns  das  Carragheen.  —  Anton  de  Bary  berichtet  über 
die  beiden  eingeschickten  Abhandlungen  der  Kartoifel- 
krankbeit.  Gümbel  sucht  in  der  eingesandten  Druck- 
schrift die  Ursache  der  Krankheit  in  atmosphärischen  Vei^ 
hfiltnissen,  besonders  elektrischen  Spannungen;  Schnei- 
der dagegen  in  einem  Insect,  Psylln  Solani  tnberosi; 
er  sucht  in  der  Schrift  die  Verbreitung,  Ansteckung  der 
Krankheit  durch  die  Wanderung  und  Vermehrung  des 
Insects  zu  erkliren;  das  Insect  soll  durch  seinen  Stich 
die  braunen  Flecken  der  Blfitter,  als  erstes  Krankheits- 
symptom verursachen.  Ref.  bestreitet  diese  Entstehungs- 
weise der  Flecken,  behauptet  vielmehr  ihre  Verursachung 
durch  die  bekannte  Peronospora,  und  führt  fihnliche 
Beispiele  anderer  Schimmelpilze  an.  Es  erhebt  sich  eine 
Discussion,  an  der  besonders  Fleischer  aus  Hohen- 
heim,  Gümbel,  Seemann,  Schultz  theilnehmen,  als 
deren  Resultat  ausgesprochen  wird,  dass  die  Krankheit 
selbst,  sammt  ihren  zufälligen  und  wesentlichen  Erschei- 
nungen hauptsächlich  mit  den  Witterungsverhftltnissen 
in  Verbindung  stehe,  zu  ihrer  nächsten  Ursache  aber 
höchst  wahrscheinlich  den  Pilz  habe,  dessen  Entwick- 
lung eben  durch  jene  bedingt  wäre.  Insecten  seien 
nur  zufiftllige  Gäste.  —  Schnitz  lein  verliest  ein  drittes 
Schreiben  Schimper's  und  die  Section  drückt  den 
lebhaftesten  Wunsch  aus,  die  in  diesem  Brief  eröffnete 
Aussicht  auf  Veröffentlichung  seiner  Arbeiten  verwirk- 
licht zu  sehen,  indem  sie  die  Wichtigkeit  der  durch 
Schimper  entdeckten  biologisch-morphologischen  Ver^ 
hältnisse  anerkennt,  und  sofort  eine  Subscription  für 
die  beabsichtigte  Zeitschrift  »Persephone"  eröffnet.  — 
Fleischer-  bietet  den  Mitgliedern  Exemplare  seiner 
Schrift  über  die  Keimung  an.  —  Schultz  stattet  den 
Dank  der  Section  ab  ftir  die  freundlichen  Bemühungen 
Sigwart's  und  Hochstetter^s.  Er  spricht  seine  grösste 
Anerkennung  in  Betreff  des  botanischen  Gartens,  sein 
nochmaliges  Bedauern  dagegen  darüber  aus,  dass  der 
Besuch  des  Herbariums  unausfilhrbar  war.  —  Der  Vor^ 
sitzende  Gflmbel  erklärt  die  Sectionssitzungen  ftir  ge-. 
schlössen. 


n.  Section  für  Zoologie,  Anatomie  und  Phy- 
siologie. —  Schnitz  aus  St.  Petersburg  über  den 
Mechanismus  der  Schädelnähte.  Er  demonstrirt  als  neue 
Arten  derselben  1)  die  Knopfnaht.  Eine  Reibe  von  Fert- 
Sätzen  eines  flachen  Knochens  steckt  in  Löchern  eines 
andern  flachen  Knochens,  wie  Knöpfe  im  Knoplloeh, 
B.  B.  zwischen  os  sphen.  und  frontale.  2)  Die  Ein- 
klemmung. Ein  Knochen  steckt  in  einer  Spalte  eines 
andern  federnden  Knochens;  so  das  Thränenbein  im 
Oberkiefer.  3)  Die  Binhäkelung,  wie  beim  Mnschelbein. 
4)  die  dachziegelfbrmige  Naht,  wie  zwischen  Oberkiefer, 
Gaumenbein  und  Muschel.  5)  Die  Zellnaht,  indem  nach 
dem  Gesetz  der  Assimilation  aneinandergrenzender  Kno- 
chen die  an  das  Siebbein  anstossenden  Knochen  auch 
zellig  werden.  6)  Die  Stiftnaht.  Kleine  bewegliche 
Knochen  vermitteln  die  Verbindung  zweier  grossen 
Knochen;  diese  Verbindung  flndet  man  bei  vorsichtigem 
Sprengen  zwischen  Stirnbein  und  Oberkiefer;  die  Wornw- 
schen  und  Cortesischen  Knochen  wirken  auf  dieselbe 
Art.  7)  Die  Umrollung.  Ein  Knochenblatt  biegt  sich 
um  und  bildet  zuletzt  eine  Naht  (sutura  mendosa  der 
Araber);  so  an  einem  noch  nicht  beschriebenen  Kanal 
zwischen  dem  processus  condyloideus  und  der  pars 
jugularis  des  Hinterhauptbeins,  welcher  im  Mannesalter 
fast  immer  sich  flndet.  Hiebei  zeigt  der  Redner  seine 
Methode,  durch  Nägel  und  Hammer  den  Schädel  zu 
sprengen,  wobei  alle  zarten  Knochen  unversehrt  bleiben. 
Derselbe  zeigt  56  Tafeln  aus  dem  anatomischen  Attas 
von  Pirogoff,  Durchschnitte  an  gefromen  Leichen  dar- 
stellend, vor,  wie  sie  in  Petersburg  vermittelst  einer 
grossen  mechanischen  Säge  und  nur  bei  heftiger  Kilte 
gewonnen  werden,  und  fordert  im  Namen  Pirogoff*s  zn 
Mittheilung  von  Fragen  auf,  welche  durch  diese  Methode 
gelöst  werden  können.  Femer  theilt  derselbe  PirogoiTs 
Methode  einer  osteoplastischen  Verlängerung  des  Unter- 
schenkels mit.  Die  Operation  beginnt  wit  die  Ezarti- 
cnlation  von  Syme,  aber  das  Fersenbein  wird,  statt  es 
anszusc|iälen,  in  seiner  Mitte  senkrecht  durchsfigt,  die 
vordere  Hälfte  mit  den  übrigen  Fnssknochen  entfernt, 
die  Malleoli  wie  bei  Syme  abgesägt,  der  sitzen  bleibende 
Processus  calcaneus  an  die  untere  Fläche  der  Tibia  hin- 
aufgeschlagen und  angeheilt.  Diese  Methode  bat  den 
Vortheil,  dass  einerseits  die  Achilles-Sehne  nicht  darch- 
schnitten  wird  and  der  hintere  Lappen  nieht  kappen- 
fi>rmig  ausflillt,  was  zu  Eiteransammlung  Veranlaasaag 
gibt,  anderseiU  die  Tibia  um  1— 1(  Zoll  verlängert  wird, 
und  der  Operirte  beim  Gehen  keiner  künstlichen  Unter- 
lage bedarf.  —  Wutzer  bemerkt  hiezn,  dass  diese 
Methode  nur  anwendbar  sei,  wenn  der  Wundarzt  von 
der  Gesundheit  des  processus  calcaneus  fiberzeugt  sei, 
und  dass  er  eine  Eiteransammlung  in  der  aus  der  Fer- 
senhaut gebildeten  Kappe  bei  der  Syme'schen  Operation 
sehr  leicht  durch  einen  kleinen  Einschnitt  in  dieselbe 
gehoben  habe.  —  Schultz  verweist  auf  glückliche  Ffille 
bei  Erkrankung  des  Gelenkknorpels  der  Tibia  und  auf 
PirogoiTs  gegenwärtig  in  Leipzig  erscheinende  klinische 
Chirurgie.  Derselbe  zeigt  noch  den  Homzapfen  eines 
Bos  primigenius  aus  Sibirien,  dessen  Länge  71  Cent^ 
meter  und  dessen  Umfang  an  der  Basis  37  Centimeter 
betragen,  während  bei  einem  grossen  Schädel  des  ge- 
wöhnlichen zahmen  Ochsen  die  erstere  nur  17,  der  zweite 
23  Centimeter  beträgt;  und  endlieh  von  Guy  in  Paris 
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ein  küMklkhes  Normal-Becken  and  Präparate  der  Hand- 
aad  FoMwunelknochen,  an  Darmsaiten  aufgereiht,  00 
daM  sie  beliebig  für  sich  allein  von  allen  Seiten  und 
in  ihren  Verbindungen  betrachtet  werden  4iÖnnen. 

in.  Section  für  Medicin,  Chirurgie  und  Ge- 
bar tshfilfe.  —  Frisoni  spricht  über  die  von  ihm  be- 
folgte Art,  Zihne  va  plombiren,  und  über  die  hohe  Bedea- 
tung  des  Plombirens,  ferner  über  den  künstlichen  Ersatz 
der  Zähne.  —  Wutier  aus  Bonn  spricht  von  einer  Form 
von  Hypertrophie  der  Zunge,  die  bisher  für  einfache 
lassen-Zuuahme  derselben  gehalten  wurde,  die  aber  nach 
einem  von  ihm  behandelten  Fall  auf  einer  Neubildung  von 
elastischen  und  von  Muskelfasern  beruht.  In  dem  von 
ihm  eniihlten  Fall  war  die  erste  Abtragung  der  wuchern- 
den Nasse  der  Zunge  von  einem  Recidiv  gefolgt,  und 
volbtfindige  Heilung  wurde  erst  erzielt,  als  bei  der 
zweiten  Operation  die  Schnitte  rein  in  den  gesunden 
Theil  der  Zunge  geführt  wurden. 

IV.  Section  für  Mineralogie,  Geognosie  und 
Geographie.  —  Quenstedt  zeigt  ein  vortrefflich  und 
bis  ins  grösste  Detail  ausgearbeitetes  Profil  des  schwäbi- 
schen Jura^s,  welches  P  fitzen  mal  er  nach  Quenstedt's 
Flözgebirge  verfertigt  hatte.  Er  stellt  zuerst  die  Gren- 
zen der  ganzen  Formation  auf  und  geht  dann  auf  die 
einzelnen  Schichten  über,  indem  er  die  in  seinem  Flöz-* 
gebirge  aufgestellten  Hauptabtheilungen  zu  Grunde  legt, 
in  diesen  aber  die  einzelnen  Muschellager  aufs  Genaueste 
feststellt,  welche  in  den  entferntesten  Gegenden  immer 
in  den  analogen  Schichten  wieder  auAreten.  —  von 
Strom  heck  spricht  den  Wunsch  aus,  das  TaUeau,  so 
wie  den  ganzen  Vortrag  recht  bald  gedruckt  zu  be~ 
kommen.  —  v.  Carnall  theilt  den  Inhalt  eines  Briefes 
mit,  in  welchem  Tantscher  die  Bildung  einer  braun- 
kohlenartigen Substanz  in  einem  Dampfkessel  von  vier 
Atmosphären  angibt.  Das  Wasser,  womit  der  Kessel 
gespeiset  wird,  hatte  bei  einem  langen  Lauf  durch 
Moorgrund  viele  vegetabilische  Stoffe  aufgenommen. 
Die  Kohle  fand  sich  in  einer  1  —  2"  starken  Schicht 
auf  dem  Boden  des  Kessels  und  ihre  braune  erdige 
lasse  brannte,  am  Licht  angezündet,  mit  heller  Flamme. 
Derselbe  legt  den  Entwurf  der  geologischen  Karte  von 
prenssisch  Rheinlanden  und  Westphalen  vor,  welche  im 
laassBtab  der  Generalstabskarten  (toooö)  ausgeführt 
werden  soll  in  30  Sektionen.  Jährlich  werden  laut 
Obereinkuoft  mit  der  lithographischen  Anstalt  3  Bliftter 
dem  Publikum  übergeben  werden.  —  von  Bühler  legt 
Profile  der  würtembergischen  Eisenbahn  vor.  Er  ist 
der  Ansicht,  dass  zwischen  Ulm  und  Friedrichsbafen  in 
den  grossen  Geschiebeanhfinfungen  alte  Dflnenbildungen 
tu  ersehen  sind,  hinter  welche  sich  die  Thiere  bei  den 
Stürmen  zurückzogen.  So  wird  sich  der  Reichthum, 
namentlich  der  Kirchberger  Formation,  am  besten  er- 
kliren.  Die  ausgezeichneten  Profile  finden  allgemeine 
Anerkennung.  —  Calwer  legt  einzelne  der  topogra- 
phischen Biitter  von  Wnrtemberg,  geognostisch  illn- 
itrirt,  vor.  Es  erhebt  hierüber  Fr  aas  die  Frage,  ob 
eine  geognostische  Karte  die  Geschiebe,  welche  so  oft 
die  Schichten  bedecken,  darstellen  solle,  oder  ob  eine 
ideelle  Grenze  der  Schichten  eingezeichnet  werden 
solle.  Erateres  bftlt  er  für  richtiger,  womit  auch 
Qaenstedt  einverstanden  ist.  Derselbe  fügt  bei,  man 
soUe  sich  mit  der  Publication  der  Blätter  nicht  zu  sehr 
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beeilen,  indem  die  Zeit  doch  noch  nicht  gekommen  sei, 
wo  man  ganz  mit  Sicherheit  die  Schichten  könnte  dar- 
stellen. An  einer  weiteren  Besprechung  betheiligen 
sich  Kurr,  Bühler  und  v.  Carnall.  —  Glocker  legt 
eine  pseudomorphe  Schwefelkiesbildung  von 
Walchow  in  Mühren  vor,  bestehend  aus  gedrängt  an- 
einanderliegenden geraden,  zart  vertical  gestreiften,  mit 
einander  parallelen,  hohlen  cylindrischen  Rühren,  deren 
Natur  problematisch  ist.  Wegen  ihrer  Gedrängtheit 
scheinen  sie  ihm  eher  von  animalischer  als  vegetabili- 
scher Entstehung  zu  sein.  Sie  kommen  bis  zu  Fuss- 
länge  vor.  (Man  könnte  an  Röhrenwürmer  denken,  wo- 
gegen aber  ihre  vertikale  Streifung  spricht)  Femer 
sprach  Glocker  über  ein  neues  Vorkommen  der  soge- 
nannten Bern  erde  aus  den  tertiären  Braunkohlenlagem 
von  Czeitsch  in  Mähren.  Dieselbe  ist  nach  seinen  Be- 
obachtungen, wie  Hansmann  schon  richtig  vermnthet 
hatte,  der  erdige  Zustand  des  Retinits.  G  lock  er  fand 
bei  Czeitsch  unter  anderem  festen  muschligen  glänzenden 
Retinit,  welcher  von  einer  Hülle  der  sog.  Bernerde  um- 
geben ist  und  in  diese  allmäblig  übergeht  Darauf  legte 
Gloeker  noch  Abbildungen  von  Pflanzenabdrücken  aus 
der  Quadersandsteinformation  von  Alt-Moletein  in  Mähren 
vor,  worunter  sich  eine  neue  Art  von  Cupressiles,  von 
ihm  C.  acrophyllus  genannt,  und  ein  sehr  seltenes 
grosses  citrusähnliches  Blatt  mit  Einbuchtungen  an  der 
Basis  befindet  Noch  erwühnte  derselbe  eines  neuen 
Vorkommens  von  Walkererde,  welche  ganz  der  eng- 
lischen gleicht,  als  Lager  zwischen  kohleführendem 
Schieferthon  der  Quadersandsteinformation  in  der  Nähe 
von  Lettowitz.  Endlich  sprach  derselbe  noch  von  dem 
Vorkommen  von  Erzen  unter  den  skandinavischen  Ge- 
schieben der  Oderebene  in  Schlesien  und  zeigte  ein 
Exemplar  eines  ausgezeichneten  steinkömigen  und  klein- 
blättrigen Antimonglanzes  vor,  welches  als  ein  mit 
einer  Quarzkruste  umgebenes  Geschiebe  von  9  par.  Zoll 
im  Durchmesser  und  32  Pfund  schwer  unter  den  Urge- 
birgsgeschieben  unweit  Breslau  gefunden  worden  ist 
Dritte  Offeailiehe  Sitsang,  24.  September. 

Gflmhel  aus  Landau  spricht  über  die  Moose,  mit 
besonderer  Beziehung  auf  die  Wichtigkeit  ihres  Stu- 
diums für  die  Botanik  überhaupt  und  für  mannichfaltige 
Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens.  —  Veesenmeyer 
spricht  über  die  Beziehungen  der  Pflanzenwelt  zu  den 
Nomaden.  (Hierüber  ist  der  nBonplandia'^  ein  längerer 
Aufsatz  versprochen).  —  Mappes  aus  Frankfurt  a.  M. 
beantragt,  dass  der  Stadt  Dürkheim  und  der  daselbst 
befindlichen  Gesellschaft  »Pollichia"  der  verbindlichste 
Dank  der  Versammlung  für  ihre  in  der  zweiten  öffent- 
lichen Sitzung  geschehene  Einladung,  Dürkheim  als  Ort 
der  nächsten  Naturforscherve rsammlung  zu  wählen,  durch 
Schultz  Bip.  ausgesprochen  werde.  Die  Versammlung 
tritt  einstimmig  dem  Antrag  bei.  —  Hierauf  richtete  der 
Geschäftsführer  folgende  Schlnss werte  an  die  Ver- 
sammlung : 

Verehrteste  Anwesende !  Die  schönen  Tage  unseres 
Beisammenseins  sind  rasch  dahin  geeilt!  Es  naht  der 
Augenblick  der  Trennung!  Möge  der  Saamen,  welcher 
während  dieser  Zeit  unter  uns  ausgestreuet  wurde,  über- 
all ungehindert  keimen,  gedeihen  und  die  herrlichsten 
Früchte  tragen!  Mögen  die  Bande  persönlicher  Ach- 
tung und  Freundschaft,  welche  sich  um  so  Viele  unter 
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uns  in  diesen  Tagen  iheiU  neu  geschlungen,  theiit 
fester  geknüpft  haben,  jetzt  antreiben  za  emeuetem 
wetteifernden  Streben,  möge  so  durch  Vereinigung  so 
vieler  Krfifte  zu  dem  gleichen  Zwecke  der  grosse  aber 
schwierige  and  mähevolle  Bau  unserer  erhabensten  und 
ältesten  Wissenschaft,  der  Naturkunde,  rasch  und  sicht- 
lich gefördert  werden.  Sicherlich  wird  hierin  die 
30.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
keiner  der  früheren  nachstehen!  Vor  Allem  haben 
wir.  Heimische  dieser  Stadt,  unsem  wärmsten  Dank 
darzubringen  allen  unsem  lieben  Gästen,  welche,  der 
Einladung  folgend,  weder  die  Beschwerlichkeiten  der 
Reise,  noch  den  unbequemen  Aufenthalt  gescheuet 
haben,  um  sich  mit  uns  zu  verbinden  und  zu  befreunden  I 
Wir  werden  nie  vergessen,  welche  Belehrung,  Anregung 
und  Ermunterung  zum  fortgesetzten  wissenschaftlichen 
Streben  durch  Ihr  Entgegenkommen,  Ihren  persönlichen 
Umgang  und  Verkehr  uns  zu  Theil  geworden  ist.  Ins- 
besondere sei  hiebei  auch  noch  mir,  als  dem  Geschäfts- 
führer der  Versammlung,  gestattet,  meinen  herzlichsten 
Dank  einzuflechteu  für  die  Nachsicht  und  Freundlichkeit, 
mit  welcher  Sie  meine  Bemühungen  in  Ihrem  Dienste 
aufgenommen  haben.  Mögen  auch  Sie  Ihrerseits  nicht 
unbefriedigt  von  dannen  scheiden,  mögen  unsere,  im 
ersten  Aufblühen  begriffenen  Anstalten  und  Sammlungen 
den  Erwartungen  und  Anforderungen  entsprochen  haben, 
die  Ihnen  die  Begrüssungsworte  Ihres  Geschäftsführers 
zu  erregen  suchten.  Mögen  auch  Sie  aus  voller  Ober- 
zeugung jetzt  einstimmen  in  den  Dank  an  den  allver- 
ehrten König,  den  erhabenen  Gründer  des  neuen  Tübin- 
gens und  den  freigebigen  Förderer  unserer  Versamm- 
lung. Erreichen  Sie  nun,  verehrteste  Freunde,  mit  un- 
verkümmcrtem  Wohl  Ihre  heimathlichen  Gauen  wieder, 
kehren  Sie  mit  neugestählten  Kräften  zu  Ihrer,  dem 
Dienste  der  Natur  und  der  leidenden  Menschheit  ge- 
weiheten  Thätigkeit  zurück  und  bewahren  Sie  unserem 
Tübingen  ein  freundliches  Andenken  immerdar.  Lebe» 
Sie  wohl!     (Anhaltender  lebhafter  Beifall.) 

Hoffmann,  als  d.  z.  Rector  der  Universität  Tübin- 
gen, dankt  der  Versammlung  für  die  in  ihrem  Schooss 
vielfach  ausgesprochene  Anerkennung,  welche  der  Uni- 
versität zu  Theil  geworden  ist.  —  Fresenius  aus  Wies- 
baden, als  einer  der  Geschäftsführer  der  vorjährigen 
Versammlung,  spricht  im  Namen  der  Versammlung  sei- 
nen Dank  aus  gegen  Seine  Majestät  den  König,  für 
die  der  Versammlung  in  so  reichem  Maasse  huldreichst 
gewährte  Unterstützung;  der  Universität  für  die  libe- 
rale Erschliessung  ihrer  Anstalten  und  Sammlungen; 
dem  Geschäftsführer  für  seine  umsichtige  und  mit 
bestem  Erfolg  gekrönte  Amtsführung;  den  Städtea  Tü- 
bingen, Rottenburg  und  Reutlingen  für  die  gast- 
freundschaftliche Aufnahme,  welche  die  Gesellschaft  be| 
ihnen  gefunden  hat  —  Der  Geschäftsführer  schliesst  die 
30.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte. 

MuHchen,  2.  Octbr.  Man  sagt,  dass  Professor 
Hugo  V.  Mohi  einem  Ruf  an  hiesige  Universität 
erhalten  habe. 

Hamburg,  1.  October.  Herr  Staatsrath  Dr. 
V.  Fischer  besuchte  am  16.  August  den  hie- 
sigen bot.  Garten. 


—  Herr  Herrn.  Wagener  ist  nach  einer  i 
fttnQahrigen  Abwesenheit,  während  welcher  Zeit  ^ 
derselbe  fast  ganz  Venezuela  bereist  und  von 
dort  unsere  Gärten  mit  neuen  Orchideen  und 
Baumfarrn  bereichert  hat,  am  2.  Septbr.  hier 
zurückgekehrt.  Körperliche  Leiden  nöthigen 
Herrn  Wagen  er,  leider  auf  einige  Zeit  nach 
Europa  zurückzureisen,  jedoch  gedenkt  der-  j 
selbe  sich  im  Frühjahre  wieder  nach  Venezuela  ' 
zu  begeben.  (Hamb.  Gartenz.) 

F)r€uüireich. 
*  Paris,  5.  October.   Herrn  Soyer-Wille- 
met  hatten  wir  vor  einigen  Tagen  das  Ver-   • 
gnügen  hier  zu  sehen.    Er  beschäftigt  sich  mit 
den  Saxifragen.  I 

—  Dr.  Godron  ist  von  dem  Reclorat  der  i 
Acad^mie  de  THörault  zu  dem  des  Doubs  be- 
rufen. Da  er  nun,  wie  Grenier,  in  Besannen 
wohnen  wird,  so  lässt  sich  ein  rascheres  Vor- 
schreiten und  baldige  Beendigung  der  Flore  de 
France  voraussehen. 

—  Mit  H.  Moquin-Tandon*s  Sammlungen 
besitzen  wir  nun  wieder  das  Poiret'sche  Her- 
barium in  Paris. 

—  Fraiigois  Arago  ist  am  2.  October  gestor- 
ben und  heute  beerdigt.  Mindestens  20,000  Men- 
schen gaben  dem  grossen  Todten  das  Geleite. 
Obwohl  im  strengeren  Sinne  nur  den  physikali- 
schen und  mathematischen  Wissenschaften  erge- 
ben, war  Arago  jedoch  im  ganzen  Bereiche  der 
Natur  nirgends  frenid,  und  sein  Verlust  wird 
jeden  wissenschaftlich  gebildeten  Mann  schmerz- 
lich berühren. 

—  In  den  heutigen  Blättern  wird  auch  Au- 
guste St.  Hilaire's  Tod  gemeldet;  ein  neuer 
Verlust  für  das  Institut  und  eine  zweite  Erle- 
digung in  der  botanischen.Section.  St.  Hilaire  \ 
lebte  in  letzter  Zeit  in  Orleans  und  erreichte 
ein  Alter  von  74  Jahren. 

Italien. 
+  Florenz,   16.  August.    Sie  werden  ohne   < 
Zweifel  aus  den  Zeitungen  den  Fortschritt  und 
die   Zerstörungen    der  Weinkrankheit    ersehen 
haben;   ich  will  mich  daher  bei  dem   Gegen- 
stande  nicht  aufhalten ,    sondern    sogleich  auf 
einige    literarische    Erscheinungen    übergehen,    i 
die  ein  streng  botanisches  Interesse  in  Anspruch 
nehmen.  Ich  erwähne  zuerst  das  Werk  des  Pro- 
fessors Massalongo  zu  Verona;  dasselbe  führt 
den  Titel:  nRi^^^rche  suU'  autonomia  dei  licheni    ' 
crostosi,  e  materiali  pella  loco  naturale  ordina-   ^ 
zione^  und  enthält  eine  kurze  Naturgeschichte  J 
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aller  der  Lichenes  cruAaceae  et  pustnlosae; 
welche  der  Verfasser  •im  lebenden  Zustande 
stadirt  hat,  am  ihre  Bntwickeivn^sstnfen  and 
ihren  spedfischen  Charakter  kennen  za  lernen. 
Die  erwähnten  Flechten  sind  in  71  Gattungen, 
von  denen  21  neu  aufgestellt,  eingetheilt.  Das 
Werk  bildet  einen  Octavband  Ton  224  Seiten, 
ist  durch  400  mikroskopische  Figuren,  welche 
äe  Thecae  und  Spores  der  beschriebenen  Ar- 
ten vorstellen,  erläutert  und  kostet  20  Francs. 
Gleichsam  als  Nachtrag  dazu  ist  das  in  Bälde 
erscheinende  Werk:  ^Memorie  lichenografiehe'^ 
aBsasehen,  welches  Beschreibungen  und  Abbil- 
dungen der  übrigen  Flechten  enthalten  soll.  Dr. 
Bergamaschi  hat  einen  Bericht  über  seine 
botanische  Excursion  in  die  Thäler  der  Um- 
gend  von  Bergamo,  dem  eine  Au&ihlung  der 
von  ihm  bei  jener  Gelegenheit  gesammelten 
Pflanzen  beigegeben,  veröffentlicht.  Herr  6  e  n  - 
nari  hat  in  den  Memoiren  der  Turiner  Aka- 
demie einen  interessanten  Catalog  von  100  Pflan- 
zen, welche  De  Notaris*  Bepertoriam  florae 
ligusticae  einverleibt  werden  werden,  niederge- 
legt. Prof.  Joseph  Bertoloni  war  auf  seiner 
Reise  von  Sargana  nach  Bologna  einige  Tage 
hier  in  Florenz  und  benachrichtigte  uns,  dass 
sein  Vater  noch  dieses  Jahr  seine  Flora  italica 
ZD  vollenden  gedenkt. 

Verantwortlicher  Redaeteur:  WiUelmS.  6.  Seemann. 


Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 

der  Naturforscher. 


Am  15.  August  wurden  zu  Mitgliedern  der 
Akademie  ernannt: 

Carl  Lucian  Bonaparte,  Prinz  von  Canino, 
Mitglied  der  Linn6*schen  Gesellschaft,  der  ame- 
rikanischen Akademie  der  Wissenschaften  und 
des  Instituts  von  Frankreich,  berühmter  Orni- 
thologe  in  Paris.    Cogn.  Edwards. 


Herr  Dr.  Gustav  Adolph  Bobert  Armin 
Brehmer,  prakt.  Arzt  und  Mitvorsteher  der 
Wasserheil-Anstalt  zu  Görbersdorf  bei  Friedland 
in  Schlesien.    Cogn.  PnessnUai. 

Herr  Dr.  Johann  Civiale,  Mitglied  des  In- 
stituts von  Frankreich  und  der  medicinischen 
Akademie  in  Paris.    Cogn.  Reich. 

Herr  Dr.  Julius  Guerin,  Mitglied  der  Aka- 
demie der  Medicin  in  Paris.    Cogn.  Severm. 

Herr  Dr.  Beinhold  Friedrich  Hensel,  Docent 
der  Naturgeschichte  am  St.  Elisabeth-Gymnasium 
und  der  Bealschule  in  Breslau.    Cogn.  Hehl. 

Herr  Dr.  Hippolyth  Larrey,  Kaiserl.  Hof- 
rath  mid  Leibchirurg,  Professor  an  der  chirur- 
gisch-clinischen  Schule  Val  de  Grace  in  Paris. 
Cogn.  AntkyUus. 

Herr  Dr.  Peter  Carl  Alexander  Louis,  Arzt 
am  Invalidenhospital  und  Mitglied  der  medicini- 
schen Akademie  in  Paris.    Cogn.  Formey. 

Herr  Hubert  Luschka,  ausserordentlicher 
Professor  der  Medicin  und  Chirurgie  an  der 
Universität  Tübingen.    Cogn.  Wrisberg. 

Herr  Dr.  Heinrich  Ludwig  Meding,  prakt. 
Arzt  und  Prftsident  der  Gesellschaft  deutscher 
ÄrztB  in  Pinis.    Cogn.  Lachaise. 

Herr  Johann  Miers,  Mitglied  der  Königl. 
und  der  Linni'schen  Gesellschaft  in  London. 
Cogn.  Kunth. 

Herr  Dr.  Peter  Olivier  Bayer,  Kaiserl.  Leib- 
arzt, Mitglied  des  Instituts  von  Frankreich  und 
der  medicinischen  Akademie  in  Paris.  Cogn. 
Hufeland. 

Herr  Dr.  Philibert  Joseph  Roux,  Professor 
der  Chirurgie  an  der  Universität  zu  Paris,  Vice- 
Präsident  der  Akademie  der  Wissenschaften  und 
Mitglied  der  medicinischen  Akademie  und  des 
Instituts  von  Frankreich.    Cogn.  Paul  Aegineta. 

Herr  Dr.  Benjamin  Adolph  Moritz  Sadebeck, 
Professor  der  Naturgeschichte  am  St.  Maria- 
Magdalena-Gymnasium  zu  Breslau.  Cögn.  Gauss* 

Herr  Dr.  Dieudonnö  Sauveur,  beständiger 
Sekretair  der  Königl.  Akademie  der  Medicin  in 
Brüssel.    Cogn.  TabenutemonUmus. 

Herr  Wilhelm  Eduard  Gottfried  Seemann, 
Botaniker  und  Geologe,  Redaeteur  der  y,Bon- 
plandia^  in  Hannover.    Cogn.  Loudan. 

Herr  Johann  Smith,  Mitglied  der  Linnö'schen 
Gesellschaft  und  Curator  des  Königl.  botanischen 
Gartens  in  Kew  bei  London.    Cogn.  Kumte. 

Herr  Dr.  Ludwig  Spengler,  Herzog!.  Nas- 
sauischer Hofrath,  Mitglied  des  Herzogl.  Nas- 
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saoiscben  Medicinal-GoUegiimis,  Cttrator  und 
Badearzt  zu  Ems.    Cogn.  TkUmüms, 

Herr  Dr.  Thomas  Thomsan,  Assistenz-Chi- 
rurg der  Bengalischen  Armee  und  Mitglied  der 
Linnöschen  Gesellschaft  in  London.  Gogn. 
HfmUUon. 

Herr  Dr.  Johann  Franz  Vleminckx,  Präsi* 
dent  der  Königl.  Akademie  der  Hedicin  in  Brüssel. 
Cogn.  de  Haen.    

Zum  Demidoffs- Preis. 
Der  Fürst  Demidoff  hat  von  dem  Pro- 
gramme für  das  Jahr  1854^  die  Preis- Aufgabe 
aus  der  Botanik  betreffend,  eine  Übersetzung  ins 
Französische:  „Concours  de  TAcadömie  L6opoldo- 
Caroline  des  Naturalistes  ä  Breslau,  Propos^  par 
le  Prince  Anatale  de  Dömidoff,  Membre  de  TAca- 
d^mie,  sous  le  surnom  de  Franklin,  ä  Toccasion 
de  la  Fäte  Auguste  de  Sa  Majest^  Tlmp^ratrice 
Alexandra  de  Russie  le  17  Juin  (n.st.)  1854. 
Publik  le  15  Aoüt  1853,^  besorgt  und  der  Aka- 
demie die  ganze  Auflage  von  1000  Exemplaren 
zum  Geschenk  gemacht. 


Für  die  Preisertheilung  des  Jahrs  1855  mrd 
der  Fürst  die  Aufgabe  aus  dem  Gebiete  der 
Geologie,  Geognosie  oder  Mineralogie  Selbst 
stellen  und  die  Akademie  in  den  Stand  setzen, 
das  Programm  darüber  frühzeitig  zu  veröffent- 
lidien,  worauf  wir  die  künftigen  Bewerber  hie- 
durch  im  Voraus  aufmerksam  machen. 


Wir  theilen  hier  die 

Vertrag»  -  llrkaiide 

der  K.  L.-C.  Akademie  der  Naturforscher  mil 
dem  Verein  deutscher  Ärzte  in  Paris  mit. 
Breslau,  den  26.  August  1853. 

Die  Akademie  der  Naturforscher. 

§.  1.  Der  Verein  deutscher  Ärzte  steht  unter 
dem  Protectorat  der  K.  L.-C.  Akademie  der  Na- 
turforscher und  seine  Statuten  sind  von  derselben 
anerkannt. 

S.  2.  Er  sendet  jährlich  der  Akademie  einen 
Bericht  über  seine  Thätigkeit  ein,  welcher  Be- 
richt nebst  der  Liste  der  im  Jahre  erworbenen 
Bacher  den  Novis  Actis  Acad«  L.-C.  N.  C.  ein- 
verleibt wird. 

S.  3.  DieBibliothek  und  das  bewegliche Eigen- 
thum  des  Vereins  wird  für  den  Fall  seines  Er- 
löschens für  Eigenthnm  der  akademischen  Biblio- 
thek erkUrt,  wogegen  die  Akademie  für  ewige 
Zeiten  einen  Revers  ausstellt,  vermöge  dessen 


in  einem  späteren  Zeitpunkt  eine  genügende  An- 
zahl deutscher  Ärzte  in  Paris,  sobald  sie  sich 
nach  den  alten  Statuten  für  constituirt  erklärt, 
wieder  als  Verein  anerkannt  und  in  ihrem  alten 
Recht  und  Besitz  beibehalten  werden  solL 

S.  4.  Die  Akademie  gibt  einen  Band  der 
Nova  Acta  an  den  Verein  und  nimmt  eine  Ab» 
handlung  von  zwei  bis  drei  Bogen  nebst  zwei 
bis  drei  Steindrucktafeln  in  einer  der  beiden 
Abtheilungen  des  Bandes,  nach  Redaction  der 
Akademie,  auf.  Der  Verein  deutscher  Ärzte  in 
Paris  gibt  der  Akademie  seine  Schriften. 

S*  5.   Der  Vertrag  wird  doppelt  ausgefertigt, 
von  beiden  Theilen  unterschrieben  und  in  der 
Vorrede  der  Nova  Acta  abgedruckt. 
(L.  S.) 
Der  Ausschuss  des  Vereins  deutscher  Ärzte 

in  Paris. 
Paris,  nn  Verelnslooal,  24,  me  de  l'Eoole  de 
MMecine,  am  28.  Juni  1853. 

(gez.)    Dr.  H,  L.  MedUtg. 

Für  den  Prtsidentea 
Dr,  Oscar  Hegfelder. 
Dr.  Siem. 
Dr.  Simon  aus  Darmstadt. 

Für  den  Cassirer 
Dr.  W.  Erhardt. 
Breslau,  den  26.  Juli  1853. 

(gez.)     Dr.  Nee»  o.  Esenbeck^ 
Prfisident  der  K.  L.-C.  Akademie. 


Statuten  des  Vereins  deutscher  inte  in  Paris. 

(Gefriiidet  «n  II.  Mal  ISU.) 

I.   Zweck  des  Vereins. 

$.  1.  Der  Zweck  des  Vereins  deutscher  Ärzte  in 
Paris  ist:  a.  Durch  wissenschaftliche  Verbindung  in  Pa- 
ris lebender  deutscher  Ante  einen  Mittelpunkt  für  vater- 
ländische Wissenschaft  eu  bilden;  h.  Zum  vergleichendea 
Studium  der  deutschen  und  französischen  Leistungen  auf 
dem  Gebiete  der  Medicin  und  Naturwissenschaften  aa- 
zuregen;  c.  Den  nur  für  kurze  Zeit  in  Paris  sich  auf- 
haltenden deutschen  Ärzten  in  ihren  Studien  und  wissea- 
schaftlichen  Bestrebungen  mit  Rath  und  Auskunft  xu 
dienen;  d.  Eine  deutsche  medicinische  Bibliothek  ia 
Paris  bleibend  zu  gründen  und  dieselbe  fortwährend  mit 
den  neuesten  Erzeugnissen  des  wissenschaftlichen  Fort- 
schriUes  in  Deutschland  zu  vermehren. 

II.   Mitgliedschaft. 

$.  2.  Der  Verein  besteht  aus  ordentlichen,  corre- 
spondirenden  und  Ehrenmitgliedem. 

$.  3.  Aufnahmsfahig  als  ordentliches  Mitglied  ist 
jeder  in  Paris  anwesende  deutsche  Arzt,  der  die  Zwecke 
des  Vereins  fördern  und  die  Statuten  desselben  aner- 
kennen will. 

Durch  diese  Bestimmungen  sollen  jedoch  fremde 
Ärzte  nicht  ausgeschlossen  sein. 
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f.  4w  «.  Der  Candidat  miua  durch  ein  Mitglied  des 
Vereins  eingefBhrt  und  lein  Name  auf  dem  Anschlag- 
brette im  Siteunfsaaale  bekannt  gemacht  werden,  b.  Diese 
BekanaMiaohmig  erfolgt  in  Form  eines  vom  Candidaten 
ttiteneichneten  schriftlichen  Ansuchend  um  Aufnahme 
ia  den  Verein.  Das  einführende  Mitgtied  unterzeichnet 
ebenfalls  das  Gesuch,  c.  Die  Aufnahme  geschieht  in  der 
aüebstfolgendon  Sitxvng  entweder  durch  einfache  6e* 
nehmigung  des  Ansuchens,  falls  keine  Abstimmung  ver^ 
langt  wird,  oder  durch  Abstimmung,  wenn  diese  von 
einem  Mitgliede  verlangt  wird,  wobei  dann  eine  Mehr- 
heil von  drei  Viertheilen  der  Stimmen  nOthig  ist.  d.  Sta* 
tntenverletxung  oder  unehrenhaftes  Benehmen  begründen 
den  Antrag  aaf  Ausschluas,  zu  dessen  Annahme  eine 
lehrbeit  von  drei  Viertheilen  der  Stimmen  erforderlich  ist 
$.  5.  Die  Zahl  der  au  ernennenden  correspondi- 
rendenMitglieder  darf  in  der  Regel  nicht  mehr  als  sechs, 
oad  die Bhrenmitglieder  nicht  mehr  als  drei  im  Vereins- 
jähr  betragen. 

$.  6.  a.  Zum  correspondlrenden  Mitgliede  kann 
jeder  niohl  in  Paris  ansliaaige  Arzt  ernannt  werden,  der 
dvreh  EInaendung  einer  wissenschaftlichen  Arbeit,  oder 
dvrch  Oberaendung  eines  von  ihm  in  Druck  erschienenen 
mediciniachen  Werkes  die  Zwecke  des  Vereins  fördern 
hilft  b.  Die  Ernennung  geschieht  durch  geheime  Ab- 
stimmung und  eine  Mehrheit  von  awei  Dritteln  der  Slim- 
men.  c.  Von  correspondirenden  Mitgliedern,  welche 
wfihrend  5  Jahre  zur  PiSrdeiiing  der  Zwecke  des  Ver- 
eins (nach  $.1,0,  d;  oder  $.  6^  a;  oder  $.  22,  hj  c,  li), 
m  keiner  Weise  beigetragen  haben,  wird  angenommen, 
dass  sie  dem  Vereine  nicht  mehr  angehören  wollen. 

$.  7.  Jedes  austretende  ordentliche  Mitglied,  wel- 
ches im  Verein  dnrch  selbslfindige  Vorträge  oder  Berichte 
msenschnfklich  thfltig  war,  kann,  auf  sein  Ansuchen, 
ia  der  im  $.  6,  b.  angegebenen  Weiae,  zum  correspon- 
direnden Mitglied  ernannt  werden.  Die  Beschränkung 
des  $.  5  findet  hierbei  «keine  Anwendung. 

$.  8.  In  Paris  ansässige  Ärzte  können  erst,  nachdem 
sie  ein  volles  Jahr  als  wirkliche  Mitglieder  dem  Verein 
angehört,  zu  correapondirenden  Mitgliedern  ernannt 
werden. 

$.  9.  0.  Zu  Ehrenmitgliedern  können  nnr  Mftnner 
von  erster  wissenschaftlicher  Bedeutung  ernannt  werden. 
h.  Die  Ernennung  geschieht  auf  ein  von  drei  ordent- 
lichen Mitgliedern  unterzeichnetes  schriftliches  Ansuchen 
durch  geheime  Abstimmung  und  eine  Mehrheit  von  drei 
ViertheileD  der  Stimmen. 

$.  10.  a.  Nach  Erschöpfung  der  im  $.  5  bestimmten 
Zahl  von  Ernennungen,  können  vom  Ausschusse,  nach 
den  in  $.  6  und  $.  9  gegebenen  Bedingungen,  noch  an- 
dere Mfinner,  die  sich  um  den  Verein  beaonders  verdient 
gemacht,  zu  correspondirenden  und  Ehrenmitgliedern 
vorgeschlagen  werden,  h.  Der  Ansschuss  muss  den 
betreffenden  Antrag  einstimmig  beschlossen  haben  und 
denselben  in  der  Vereinasitzung  durch  die  geleisteten 
Dienste  der  Vorgeschlageifen  begrOnden.  c.  Die  Bestim- 
mmigen  dieses  $.  finden  auch  anf  in  Paris  ansfissige  Ärzte 
ihre  Anwendung,  d.  In  keinem  Falle  darf  aber  hierdurch 
die  im  $.  5  bestimmte  Zahl  mehr  als  verdoppelt  werden. 

III.  Ansschuss  des  Vereins. 
f.  11.    Der  Verein  wird  durch  einen  aus  fünf  Mit- 
gliedern bestehenden  Ausschuss  vervmitet  Ea  sind  dica: 


der  Präsident,  der  Vicepräsident,  der  General- 
aekretär,  der  Bibliothekar  und  der  Kassirer. 

$.  12.  Die  Ausschussmitglieder  werden  in  jeder  er- 
aten  Sitzung  des  Vierteljahrs  aaf  drei  Monate  erwählt 
und  sind  wiederwählbar. 

$.  13.  Der  Ausschuas  leitet  im  Allgemeinen  die  Thä- 
tigkeit  des  Vereins  und  hält  die  Statuten  in  Kraft.  Er 
fihrt  die  Verwaltung  und  vertritt  den  Verein  nach  aussen. 

$.  14.  Der  Präsident  übernimmt  die  Hauptleitung 
des  gesummten  Vereins  und  die  Wahning  seiner  Inter- 
essen. Er  eröilhet  und  schliesat  die  Sitzungen  und  leitet 
die  Verhandlungen. 

$.  15.  Der  Vicepräsident  vertritt  den  Präsidenten 
bei  dessen  Verhinderung.  Im  Besondern  liegt  ihm  die 
Berichterstattung  über  die  eingesandten  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  ob. 

$.  16.  Der  Generalsekretär  überwacht  die  Ver- 
waltungaangelegenheiten,  führt  die  Protokolle  Über  Ver- 
einssachen, beantwortet,  iA  Übereinstimmung  mit  den 
anderen  Auaschussmitgliedem,  die  an  den  Verein  gerich- 
teten Sehreiben  und  Sendungen.  Er  legt  auch  den  jähr- 
lichen Rechenschaftsbericht  des  Vereins  vor. 

$.  17.  Der  Bibliothekar  führt  die  Aufsicht  über 
die  Bibliothek  und  das  Lesezimmer,  so  wie  überhaupt 
Ober  das  ganze  Vereinslokal.  Er  hält  die  eingeführte 
Ordnung  aufrecht  nnd  sorgt  fttr  die  Vermehrung  der 
Bibliothek  im  Sinne  des  §.  1,  A  dieser  Statuten.  Ihm 
stehen  auch  hauptsächlich  die  Vorschläge  zur  Anschaffung 
von  neuen  Büchern  zu. 

$.  16.  Der  Kassirer  besorgt,  in  Obereinatimmung 
mit  dem  Generalsekretär,  daa  Rechnungswesen  des  Ver- 
eins, nimmt  die  monatlichen  Geldbeiträge  in  Empfang, 
nnd  macht  die  beschlossenen  Ausgaben. 

IV.  Ehrenvorstand  des  Vereins. 

$.  19.  Der  Verein  deutscher  Ärzte  in  Paris  steht 
unter  dem  Schutze  der  Kaiserl.  Leopold.-Carol.  Akademie 
der  Naturforscher  und  der  Präsident  der  Akademie  ist 
statutengemäss  erster  Ehrenpräsident  des  Vereins. 

$.  20.  Ausser  dem  statutengemässen  Ehrenpräsiden- 
ten können  unter  den  Männern  von  anerkanntem  wissen- 
schaftlichen Rufe,  die  sich  um  den  Verein  besondre  Ver- 
dienale erworben  haben,  noch  zwei  Ehrenpräsidenten 
erwählt  werden. 

$.  21.  Die  zu  ernennenden  Ehrenpräaidenten  wer- 
den vom  Verein  vorgeschlagen  und  von  der  Akademie 
bestätigt. 

V.  Thätigkeit  des  Vereins. 

$.  22.  Um  seinen  Zweck  fan  Sinne  des  §.  1  dieser 
Statuten  zu  bethätigen,  hält  der  Verein:  o.  ein  eigenes 
Lokal;  b.  wissenschaftliche  Sitaungen;  c.  eine  Samm- 
lung von  Zeitschriften;  d,   eine  Bibliothek. 

$.  23.  Das  Vereinslokal  besteht  aus  einem  Lese- 
und  Sitzungssaal,  einem  Bibliotheks-  und  Sprechzimmer, 
und  ist  den  Mitgliedern  znr  Benützung  von  Morgens  bis 
Abends  geöfliiet. 

$.  24.  a.  Der  Verein  versammelt  sich  im  Winter- 
halbjahr jeden  Montag,  im  Sommerhalbjahr  jeden  ersten 
und  dritten  Montag  im  Monat,  acht  Uhr  Abends,  zu  einer 
öffentlichen  wissenschaftlichen  Sitzung,  b.  In 
diesen  Sitzungen  werden  wissenschaftliche  Vorträge  ge- 
halten, Beobachtungen  aus  Spitälern  oder  der  Privatpraxis 
mitgeiheilt  und  Berichte  über  eingesandte  Bücher  und  wis- 
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«•nschaftliche  ArbeitoB  erstattet,  c.  Ober  dioie  Thätigkeit 
des  Vereins  soll  seitweise  in  geeigneten  medicinischen 
Zeitschriften  Bericht  erstattet  werden. 

$.  25.  0.  Der  wissenschaftlichen  Sitiung  geht  in 
der  Regel  eine  Ausschusssitzung  zur  Besprechung  von 
Verwaltungsangelegenheiten  voraus,  b.  In  der  Ausschuss- 
sitsung  werden  auch  die  Gegenstände  vorbereitet,  die 
dem  Verein  beim  Beginne  der  Sitsung  anr  Berathung' 
nad  Beschlnssnahne  vorzulegen  sind. 

$.  26.  Alle  ausser  dem  Zweck  der  Gesellschaft  lie- 
gende Verhandlungen,  jede  Besprechung  von  Gegen- 
ständen, die  kein  medicinisch- wissenschaftliches  Inter- 
esse bieten,  sind  verboten  und  es  soll  der  Präsident 
hieran  keinem  Mitgliede  das  Wort  geben. 

$.  27.  Tag  und  Stunde  der  Sitaungen  können  vom 
Präsidenten,  unter  Zustimmung  des  Vereins,  abgeändert 
werden. 

$.  28.  a.  Der  Verein  hält  eine  Sammlung  sowol 
von  deutschen,  als  von  frantösischen  medicinischen  Zeit- 
schriften, b.  Politische  Zeitschriften  bleiben  aus  dem  Ver- 
einslokale ausgeschlossen,  c.  Eine  alieinige  Ausnahme 
kann  bei  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung,  wegen 
ihrer  wissenschaftlichen  Beilage  gemacht  werden. 

$.  29.  Für  die  Vereinsbibliothek  dürfen  nur  Werke 
medicinischen  oder  naturwissenschaftlichen  Inhalts,  im 
Sinne  des  S-  1)  <'•  angeschi^ffi  werden. 

$.  30.  Die  Bibliothek,  zunächst  fUr  die  Mitglieder 
bestimmt,  kann,  zur  Benützung  deutscher  Werke,  auch 
von  französischen  Ärzten  besucht  werden.  Die  Erlaub- 
niss  hieran  wird,  auf  schrifUiches  Ansuchen,  vom  Aus- 
schusse ertheilt 

$.  31.  a.  Bücher  und  Zeitschriften  dürfen,  sowol 
von  Mitgliedern  als  von  Fremden,  nur  im  Vereinslokale 
selbst  benüut  werden,  b.  Die  Ausnahmsfölle,  welche 
durch  die,  seit  1849  bestehende,  Vereinsordnung  fest^ 
gesetzt  sind,  dürfen,  so  lange  diese  Statuten  in  Kraft 
sind,  nicht  weiter  ausgedehnt  werden. 

VI.  Rechnungswesen. 

$.  32.  a.  Zur  Bestreitung  der  Vereinsausgaben  wird 
von  jedem  ordentlichen  Mitgliede  ein  monatlicher  Geld- 
beitrag gefordert,  den  der  Kassirer  in  Empfang  nimmt. 
b.  Diese  Geldbeiträge  werden  von  jedem  Mitgliede  bis 
zu  dessen  schriftlicher  Austrittserklärung  erhoben. 

§.  33.  Aller  Überschuss,  der  sich  nach  Bestreitung 
der  Verwaltungskosten  und  der  beschlossenen  laufenden 
Ausgaben  ergibt,  wird  zur  Vermehrung  der  Bibliothek 
im  Sinne  des  $.  1,  lit.  d;  verwendet. 

$.  34.  Anträge  auf  ausserge wohnliche  Ausgaben 
müssen  von  dem  Antragsteller  zuerst  dem  Ausschuss  zur 
Begutachtung  übergeben  werden. 

$.  35.  Jeder  Antrag  auf  Ausgaben,  die  nicht  im  an- 
gegebenen Zweck  des  Vereins  begründet  sind,  ist  sta- 
Intenwidrig. 

$.  36.  Anlehen  dürfen  von  Vereinswegen  nicht  ge- 
macht werden.  Einzelne  Mitglieder  können  der  Vereins- 
kasse Vorschüsse  machen,  ohne  jedoch  irgend  ein  Recht 
auf  das  Vereinseigenthum  hierdurch  zu  erwerben. 

VII.   Vereinseigenthum. 
$.  37.  Die  Bibliothek  und  das  gesammte  Eigenthum 
des  Vereins  ist  unveräusserlich  und  wird  für  den  Fall 


seines  Erlöschens  für  Eigenthum  der  Kaiserl.  Leopold.'- 
Carol.  Akademie  der  Naturforscher  erklärt 

$.  38.  Sollte  der  Verein  durch  innere  oder  äussere 
Ursachen  in  die  Lage  kommen,  sich  auflösen  au  müssea, 
oder  für  einigO  Zeit  zu  bestehen  aufhören:  so  sind  die 
letzten  drei  Vereinsmitglieder  gehalten,  das  gesammte 
Vereinseigenthum  einer  vom  Präsidenten  der  Kaiserlich 
Leop.-CaroL  Akademie  bezeichneten  Person  oder  Behörde 
au  übergeben. 

$.  39.  Die  genannten  |litglieder  haben  die  VerpBich- 
tung,  dem  Präsidenten  der  Akademie  die  ihnen  lur  Aus- 
fuhrung dieser  Maassregel  geeignet  erscheinenden  Vor- 
schläge zu  machen. 

$.  40.  Sobald  aber  in  einem  spätem  Zeitpunkte  eine 
genügende  Zahl  deutscher  Ärzte  in  Paris  wieder  ab 
Verein  nach  den  alten  Statuten  susaramentriu,  so  wird 
dieser  neu  constituirte  Verein  von  der  K.  L.-C.  Aka- 
demie (laut  Vertragsurkunde}  wieder  anerkannt  und  ia 
sein  altes  Recht  und  Besitzthum  eingesetzt. 

VIU.   Statuten. 

$.  41.  a.  Jeder  Berathung  über  Veränderung  dieser 
Statuten  muss  ein  von  fünf  Mitgliedern  unterzeichneter 
schriftlicher  Antrag  vorhergehen,  der  dem  Ausschüsse 
zu  übergeben  isk  .&.  Nach  Übergabe  des  Antrages  wird 
derselbe  am  Anschlagsbrette  im  Sitzungssaale  bekaant 
gemacht  und  bleibt  dMolbst  bis  über  die  nächstfolgeude 
Sitzung  angeheftet. 

$.  42.  In  der  aweitfolgenden  Sitzung  wird  der  An- 
trag begründet  und  über  dessen  Dringlichkeit  berathea. 
Wird  die  Dringlichkeit  nicht  anerkannt,  so  darf  der  gleiche 
Antrag  in  demselben  Vereiniiiahr  nicht  wieder  vorgebracht 
werden. 

$.  43.  Wird  aber  die  Dringlichkeit  des  Antrags  an- 
erkannt, so  bestimmt  der  Präsident  die  Sitzung,  die  aber 
nicht  die  nächstfolgende  sein  darf,  in  welcher  über  dea 
Antrag  entscheidend  abgestimmt  werden  solL 

$.  44.  Sowol  zur  Berathung  tlber  die  Dringlichkeil 
als  zur  Beachlussfassnng  ist  die  Anwesenheit  der  Mehr- 
zahl der  wirklichen  Mitglieder  erforderlich  und  die  .An- 
nahme wird  anagesprocben,  wenn  sich  bei  der  Abstim- 
mung eine  Mehrheit  von  über  drei  Viertheilen  der  An- 
wesenden für  den  Antrag  ergibt 

$.  45.  Schliesslich  muss  der  Antrag,  um  Gültigkeit 
zu  erlangen,  noch  von  der  KaiserL  Leopold.- CaroL  Aka- 
demie der  Naturforscher  und  dem  betreifenden  franzö- 
sischen Ministerium  genehmigt  worden  sein. 
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Geschichte  der  Kaiserl.  Leopold.  -  Carol. 
Akademie  der  Natirforscher. 

Im  Jahre  ](j45  war  der  Grund  zur  Philo- 
sophical  Society  in  London  ond  Oxford  durch 
Haak,  einen  Deutschen,  gelegt  worden,  welche 
onler  Cromwell  „occutta"  oder  „invisibilis" 
geiwnni,  siebenzehn  Jahre  spater  von  Carl  II. 
zur  königl.  grossbrtl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften erhoben  wurde.  Das  Jahr  1666  schloss 
in  sich  den  Keim  der  Pariser  Akademie  der 
Wissenscbalten.  Vierzehn  Jahre  früher  (am  l'.Je- 
niuir.1652}  entstand  durch  das  Zusammenwirken 
von  vier  Ärzten  der  freien  Reichsstadt  Schwein- 
furt [Bauscli,  Fehr,  Hetzger  und  Wuhlfartli] 
die  Academia  naturae  curiosorum.  Ihr  Zweck 
I  war  Förderung  der  Heilkunde  durch  das 
I  Znsammen wirken  der  edelsten  Kräfte  des  ge- 
sammten  Deutschlands.  An  ihre  Spitze  wurde 
ein  Präsident  gestelll;  zu  seiner  Untersttitznng 
wurden  ihm  zwei  Adjunctu  beigesellt,  von  denen 
einer  das  Präsidium  übernahm,  wenn  der  Pre- 
sident mit  Tode  abging.  Schon  nach  zwanzig 
Jahren  veröffentlichte  die  Akademie  regelmSs- 
;  sige  Gesellschaltsschriflen  [Bphemeridesj.  '  Am 
3.  August  1677  erhielten  die  erweiterten  Gesetze 
der  Akademie  unter  Leopold  1.  die  kaiserliche 
Bestatigong  und  die  Akademie  den  vollsländigcn 
Titel:  Sancti  Roman!  Imperii  Academia  Naturae 
CarioEorum.  Ihr  Privilegium  umfassle  nicht  allein 
das  beilige  rümische  Reicb,  sondern  auch  alle 
kaiserlichen  Erbslaaten.  Die  einfache  kaiserliche 
J  Beiiatigang  wurde  durch  Gnadenbezeugungen  er- 
f  weiter!  und  weitere  Privilegien  der  höhen  Stel- 


lung des  Instituts  hinzugefügt,  bis  endlich  am 
7.  August  1687  durch  ein  neues  Decret  Leo- 
pold's  I.  die  Akademie  eine  der  hdchsten  und 
bedeatsamsten  Slellangen  erhielt,  welche  je  ein 
ähnliches  Institot  gehabt  baL  Sie  hiess  jelzl: 
Sacri  Bomani  Imperii  Academia  Caesareo-Leo- 
poldina.  Auch  wurdi;  ihr  ein  Wappen  verliehen. 
Ihr  Präsident  und  der  für  die  Herausgabe  der 
fipbemeriden  angestellte  Director  erbielten  denTitel 
als  Arcbiater  und  kaiserliche  Leibärzte  und  zwar 
sowol  für  das  deutsche  Reich,  als  auch  für  die 
Erbslaaten,  ausserdem  den  Adel  nnd  die  Würde 
und  die  Privilegien  eines  Pfalzgrafen,  Suwol  des 
heiligen  Palastes  vom  Lateran,  als  des  kaiserlichen 
Hofes.  Diese  Privilegien  wurden  im  weitesten 
Sinne  ausgedebnt:  auch  die  Vollmacht,  unebe- 
liche  Kinder  zu  legitimiren,  Adoptionen  zu  be- 
sl&tigen,  Wappen  zu  ertheilen,  Licentiaten  und 
Doctoren  der  Philosophie,  der  Medicin  und 
des  Rechtes,  Magister,  Baccelauren  und 
Poätas'laureatos  zu  creiren,  welche  in  allen 
Stücken  den  von  den  Universilfiten  creir- 
ten  vüllig  gleichgestellt  sein  sollten.  End- 
lich erhielt  die  Akademie  für  ihre  Schrillen  un- 
bedingte Pressfreiheit  nnd  ein  Privile- 
gium für  den  Verlag  derselben  und  gegen 
den  Nachdruck,  welches  letztere  in  dem  nächst- 
folgenden Jahre  wiederholt  weiter  ausgeführt  und 
bekritfligl  wurde. 

Durch  ein  weiteres  Decret  vom  12.  Juni  1742 
erhielt  die  Akademie  von  Kaiser  Carl  VIL  mit 
der  Bestätigung  ihrer  allen  Privilegien  den  wei- 
teren Beinamen  der  Leopoldino-Carolina.  Von 
den  ihr  ertheilten  Vorrechten  hat  die  Akademie  , 
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einen  ungestörten ,  aber  gemässigten  Gebrauch 
gemacht  und  ihre  Stellung  bis  zum  Ende  dieser 
Form  des  deutschen  Staatslebens  behauptet. 

Die  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  eingetretenen 
Veränderungen  der  Statuten  der  Akademie  än- 
derten nichts  Wesentliches  und  betreffen  blos 
die  regelmässige  Ernennung  eines  dem  Präsi- 
denten zunächststehenden  und  von  ihm  zu  er- 
nennenden Director  ephemeridum,  eine  Ver- 
mehrung der  Adjuncten,  die  sich,  ohne  beson- 
dere Vorschrift,  auf  12—16  erstreckt,  wobei 
kein  anderer  Zweck  vorlag,  als  die  Wirksamkeit 
der  Akademie  über  ganz  Deutschland  entschie- 
dener auszudehnen.  Es  gehört  ferner  dahin  die 
Ernennung  der  Adjuncten  durch  den  Präsidenten, 
die  Wahl  des  neuen  Präsidenten  nach  dem  Tode 
seines  Vorgängers  durch  die  Adjuncten  aus  deren 
Mitte,  unter  Leitung  des  Directors  der  Epheme- 
riden,  endlich  die  Verwaltung  des  Vermögens 
der  Akademie  durch  den  Präsidenten  aus- 
schliesslich. 

Das  Vermögen  der  Akademie  bestand  ur- 
sprünglich aus  freiwilligen  Geschenken  der  Mit- 
glieder der  Akademie,  welche  besonders  beim 
Empfonge  ihres  Diploms  1—2  Ducaten  zu  erlegen 
hatten.  Dazu  kam  später  ein  Legat  von  6000  fl. 
durch  Dr.  Gens  sei  zu  Oedenburg,  welches  noch 
jetzt  als  Capital  bei  der  Stadt  Oedenburg  steht, 
durch  den  Magistratsrath  Prosvimmer  verwaltet 
wird  und  gegenwärtig  96  fl.  C.-M.  Interessen  trägt; 
dann  aus  einem  Capital  von  1000  Thalern,  gestiftet 
durch  den  königL  Leibarzt  Dr.  Cothenius  zu 
Berlin,  welches  Capital  der  gegen w^ärtige 
Präsident,  um  dem  herabgesetzten  Zinsfusse 
nachzuhelfen,  auf  1200  Thaler  erhöht  hat; 
endlich  ein  Capital  von  tiOO  fl.,  welches,  aus 
früheren  Zinsen  des  Gensell'schen  Legates  ge- 
bildet und  in  eine  Wiener  Stadtbank-Obligation 
verwandelt,  lange  Zeit  den  niedern  Stand  der 
Wiener  Währung  hatte,  bis  vor  10  Jahren  ein 
günstiges  Loos  dessen  Rückzahlung  in  Conv.- 
Münze  entschied. 

Dutch  Geschenke  der  Mitglieder,  besonders 
von  ihren  eignen  Werken,  durch  einige  kleine 
Büchersammlungen  und  einzelne  Ankäufe  ver- 
mehrt, erwuchs  eine  ausgesuchte  Bibliothek. 
Eine  im  Geiste  der  früheren  Epochen  gebildete 
Naturalien-  und  Kunstsammlung  vertrug  sich 
nicht  mit  dem  wandelnden  Charakter  der  Aka- 
demie, die  mit  ihrem  Präsidenten  ihren  Wohn- 
sitz veränderte. 

Die  Schriften  der  Akademie  bis  zum  Jahre- 
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1819,  wo  für  sie  eine  neue  Ära  beginnt,  waren, 
ausser  den  einzelnen,  nach  Vorschrift  der  Sta- 
tuten bearbeiteten  Werkchen  von  Bausch, 
Feter,  Graba,  Fehr,  Petri,  Hertodt,  die 
nachstehenden,  in  fortlaufender  Reihe  folgenden : 

Ephemerides  acad.  nat.  cur.  Decaria  prima,  Annui 
I— X,  7  Bände  in  4.  (von  1670  -1680).  Decuria  aecundi, 
Annus  I  — X,  10  Bande  in  4.  (von  1683—1692).  Oecnria 
tertia,  Annufl  sive  Tomiu  I  — X,  7  Bände  in  4.  (von  1694 
bia  1706).  —  Centuriae,  5  Binde  in  4.,  jeder  mit  2  Cen- 
turien  (von  1712—1722).  —  Acta  physico-medica  acad. 
nat.  curio«,  10  Bände  in  4.  (von  1727—1754).  —  Nova 
acta  physico-medica  acad.  nat.  curios,  4  Tom.  I— VIU 
(von  1656  —  1791).  —  Indicea:  J.  P.  Wnrfbain,  Mex 
f^eneralia  et  absolutissimus  rerum  memorabiiium  et  nota- 
bilium,  Decuriae  I  et  II  Epheineridum  Acad.  Nat.  Curiof. 
Norimb.  1695.  4.  —  J.  C.  Michaelis,  Index  etc.  Decu- 
riae III  Ephemeriduni,  Francof.  ad  Moen.  1713.  4.  — 
G.  A.  Keliner,  Index  universalis  et  absolutissimus  rerum 
memorabiiium  et  notabiUum  roedico-physicarum,  quae  in 
Decuriis  III  ac  Centuriis  Ephemeridum'  Acad.  Nat.  Curios. 
exstant.  Norimb.  ap.  Endtner.  1733.  4.  (Eine  verbes- 
serte Bearbeitung^  der  beiden  älteren  Indices.) 

Andere,  die  Akademie  betreffende  Schriften 
sind: 

S.  R.  I.  Acad.  Nat.  Curios.  Ortus,  Leges,  Catalogus. 
Norimb.  1683.  4.  —  A.  E.  Büchner,  Acad.  C.  L.  C.  Nat 
Curios.  bibliotheca  physica,  medicai  misceUa  partim  So- 
ciorum  munificentia  partim  ipsius  sumptibus  comparata. 
1755.  4.  —  EJjusd.  Acad.  Saori  Romani  Imperii  Leopold.- 
Carol.  Nat.  Curios.  Historia.  Hal.-Magdeb.  Literis  et  im- 
pensis  J.  J.  Gebaue ri.  —  Pliylir»,  qua  Acad.  Imp.  Nat 
Cur.  h.  t.  Praeses  D.  H.  F.  Delius  perillustri  A.  C.  N.  C. 
Directori  cunctisque  ac^unctis  et  coUegis  S.  P.  D.  atqae 
de  nupero  et  praesenti  dictae  acad.  statu  breviter  agit. 
Erlangae.   Literis  F.  L.  E  Uro  dt.    1788.  4. 

Diese  Thätigkeit  der  Akademie  erlitt  durch 
die  politischen  Stürme,  welche  die  Auflösung 
des  deutschen  Reiches  herbeiführten,  eine  26 jah- 
rige (1791  —  1817)  Unterbrechung;  doch  war 
ihr  Eigenthumsrecht,  wie  es  ihr,  als  einer  reichs- 
unmittelbaren Corporation,  zustand,  unangefoch- 
ten geblieben.  Im  Jahre  1818  veröffentlichte  der 
Adjunct  Nees  von  Esenbeck,  im  Auftrage  des 
damaligen  Prftsidenten  von  Wendt,  einen  neuen 
Band  der  Nova  Acta,  woran  sich  Dölliuger, 
Goldfuss,  Kieser,  Gravenhorst  mit  bethei- 
ligten. In  demselben  Jahre  noch  übernahm 
Nees  von  Esenbeck  an  des  verstorbenen  von 
Wendt  Stelle  das  Präsidium  .der  Akademie, 
bald  darauf  einem  Rufe  an  die  neu  errichtete 
Universitftt  Bonn  folgend.  Hiermit  beginnt  eine 
neue  Lebensepoche  der  Akademie,  die  nach  dem 
statutenmässigen  Rechte  da  ihren  Sitz  hat,  wo 
der  Präsident  seinen  Aufenthalt  nimmt,  somit 
mit  ihrem  Präsidenten  und  mit  Allem,  was  sie 
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r  als  Eigenthum  besass,  ungeschuiälert  aus  Baiern 

^  Dach  Preussen  übersiedelte. 

Der  Aufenthalt  der  Akademie  in  dem  preussi- 
schcD  Staat   wurde  nie  und  nirgends  als  ein 

'   nothwendiger,   sondern  als  ein  durch  ihr 
Verhallniss    zu    ihrem    Präsidenten    be- 

I  dingt  er  angesehen,  was  schon  aus  der  von 
preussischer  Seite  abgegebenen  Erklärung  her- 
vorgeht: 7,dass  die  hiermit  in  den  Schutz 
des  preussischen  Staates  aufgenommene 
Akademie  nach  ihren  alten  Gesetzen  in 
ihm  fortbestehen,  ihre  Angelegenhei- 
ten selbst  verwalten,  und  in  Hinsicht 
ihrer  Wirksamkeit  als  Corporation,  kei- 
nen andern  Beschränkungen,  als  denen 
der  allgemeinen  Gesetzgebung  unterwor- 
fen sein  solle, ^  womit  die  Autonomie  der 
Akademie,  als  einer  freien  deutschen  Cor- 
poration, vollständig  anerkannt  ist. 

Seit  dem  Jahre  1819  hat  die  Akademie  ihren 
Sitz  in  Preussen,  von  1819  —  1829  in  Bonn, 
seit  jener  Zeit  in  Breslau;   ihre  Bibliothek,  die 

'  besonders  durch  den  Tausch  ihrer  Werke  mit 
denen   anderer  Akademien*)   und  durch  frei- 

*)  Die  Akademie  steht  jetzt  mit  44  Akademien  und 
gelehrten  Gesellschaften  in  einem  regelmfissigen  gegeii- 

'  seitigen  Tauschverhfiliniss  ihrer  Werke  und  bildet  ausser- 
dem  eineo   bedeutenden  Centralpunki  des  grossartigen 

j  Uterarischen  Umtausches  und  Verschenkens,  welches 
von  dem  Smilhsonian  Institution  zu  Washington  ausgeht. 

I  Wir   wollen   hier  das  Verzeichniss  der  Akademien 

I 

und  Gesellschaften,  mit  denen  die  Akademie  der  Natur-- 
ioracher  im  Tanschverkehr  steht,  mittheilen:  1)  Königl. 
Prenss.  Akademie  der  Wissenschaften.  Berlin.  2)  Königl. 
Gartenbau -Verein.  Berlin.  3)  Schlesische  Gesellschaft 
für  vaterländische  Cultur.   Breslau.    4)  K.  K.  geologische 

I  Reichs-Anstalt.  Wien.  5)  K.  K.  Akademie  der  Wissen- 
schaAen.    Wien.    6]  Königl.  Akademie  der  Wissenschnf- 

'  len.  Manchen.  7)  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften. 
StockholüL     8}  Naturforschende  Gesellschaft.    Marburg. 

i  9}  Naturforschende  Gesellschaft.  Leipzig.  10}  Nnturfor- 
schende  Gesellschaft.  Görlitz.  11)  Oberhessische  Ge- 
sellschaft für  Natur-  und  Heilkunde.  Giessen.  VI)  Königl. 
botanisehe  Gesellschaft.  Regensburg.  13)  Allgemeiner 
dentscher  Apotheker-Verein.  Landau.  14)  Schweizerische 
Gesellschaft  für  die  gesammte  Naturkunde.  Bern.  15)  So- 
ciale de  Pbysique.  Geneve.  16)  Royal  Society.  London. 
17}  Linnean  Society.  London.  18}  Geological  Society. 
London.  19)  Zoological  Society.  London.  20)  Horti- 
ciiltnral  Society.  London.  21)  Royal  Society.  Edin- 
barg.  72)  Phiiosophicel  Society.  Cambridge.  23)  Smith- 
sonian  Institution,  Washington.  24)  Lyceum  of  Natural 
History.  Newyork.  25)  Academy  of  Natural  Sciences. 
Philadelphia.  26)  American  Academy  of  arts  and  seien- 
ces.  Boston.    27]  Academie  Royale  des  sciences.   Paris. 

;    28)   AcHdemie  Royale    de  medeclue.    Paris.     29)   So- 

k   cici^    geoiogique    de    Pmnce.    Paris.     30)  Society   de 


willige  Geschenke  ihrer  Mitglieder  alljährlich 
um  ein  Bedeutendes  sich  vergrussert,  ist  in 
Bonn  und  ein  Theil  davon  befindet  sich  am  Sitz 
des  Präsidiums. 

Mit  Hülfe  einer  jährlichen  Unterstützung  von 
1200  Thalern  durch  die  Königl.  Preuss.  Regie- 
rung wurde  es  möglich,  42  grosse  Quartbände 
zu  veröffentlichen,  in  welchen  sich  Abhandlungen 
von  grösserem  oder  geringerem  Umfange  über 
die  verschiedensten  Zweige  der  Medicin  und  der 
Naturwissenschaft  aus  der  Feder  Göthe's,  A.  v. 
Chamisso's,  des  Prinzen  Max  v.  Neuwied,  des 
Präsidenten  Neos  v.  Esenbeck,  eines  Ehrenberg, 
Carus,  C.  Sprengel,  Bojanus,  Otto,  Gruithuisen, 
Goldfuss,  Klug,  d'Alton,  G.  Bischof,  Joh.  Müller, 
Breschel,  Rapp,  v.  Baer,  Unger,  G.  v.  Jäger, 
S.  Th.  V.  Sömmering,  Meyen,  v.  Glocker,  v. 
Sicbold,  Ph.  V.  Walther,  Graf  v.  Münster,  H.  v. 
Meyer,  Göppert,  Zuccarini,  H.  v.  Mohl,  v.  Mar- 
tius,  Brandt,  Ralzeburg,  Erichson,  Eschricht,  Va- 
lentin, Hering,  Alex.  Braun,  Purkinje,  Schieiden, 
Burmeister,  Miquöl,  Lereboullet,  Koch,  Barkow, 
J.  F.  Heyfelder  und  Oscar  Heyfelder,  Creplin, 
v.  Münchow,  Paströ,  Rathke,  Heim,  Greville, 
Lehmann,  Kieser,  Schrank,  Kühl,  Agussizz, 
Gaede,  Hornschuch,  Schelver,  Detharding,  Wieg- 
mann, Lindenberg,  Harless,  Richard,  Schultz, 
Eysenhardt,  van  der  Hoeven,  Tilesius,  M.  J. 
Weber,  Mende,  Nöggeralh,  Rosenthal,  Rein- 
waldt.  Risse,  C.  Mayer,  Lejeune,  E.  Meyer, 
Frechland,  Themmen,  Ritgen,  Ocskay  v.  Ocskö, 
Schlegel  in  Leyden,  Wemeburg,  Berthold,  Ber- 
thelot, Zinken  gen.  Sommer,  G.  Bronn,  Germar, 
Kaulfuss,  Reich,  Schummel,  Dumortier,  Mikan, 
Corda,  Phoebus,  Eichwald,  Courtoi,  Jaquemin, 
Thienemann,  Henry,  Pfeiffer,  Michaelis,  Krohn, 
Kützing,  Frankenhehn,  Oschatz,  Gottsche,  Char- 
pentier,  v.  Flotow,  Schauer,  Seubert,  Karsten, 
C.  Stahl,  v.  Bibra,  v.  Siemuszowa-Pietruski, 
Reisseck,  Neigebaur,  Th.  Poleck,  J.  W.  v.  Müller, 

Chirurgie.  Paris.  31)  Society  des  m^decins  allemands. 
Paris.  32)  Museum  d'histoire  naiurelle.  Paris.  33)  An- 
nales des  sciences  naturelles.  Paris.  34)  Societe  d^agri- 
culture  ei  de  botanique.  Lyon.  35)  Academie  Royale 
des  sciences.  Madrid.  36)  Bataviaasch  Genootschap  van 
Künsten  en  Wetenschappen.  Batavia.  37)  Acadöniie 
Royal  des  sciences.  Brüssel.  38)  Academie  Royal  de 
Medecine.  Brüssel.  39)  Institut  Royal  des  pays  bas, 
Amsterdam.  40)  Societe  Hollandaise  des  sciences.  Her- 
lern.  41)  Societe  d^agriculture  et  de  botanique.  Gand. 
42)  Academie  Royale  des  sciences.  Turin.  43)  Acade- 
mie Imperiale  des  sciences.  St.  Petersbourg.  44)  Societe 
Imperiale  des  naturalistes.    Moskau. 
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Krauss,  Sienzel,  Grafv.  Trevisaii,  Batka,  Lantzius^ 
Beninga,  Pringsheim,  Cohn,  Milde,  v.  Gorup- 
B^sanez  u.  s.  w.  finden.  Schon  diese  Namen 
sind  Bürgen,  dass  von  Seiten  der . Akademie 
Grosses  und  Gediegenes  für  die  Wissenschaft 
und  fürs  Leben  geleistet  worden  ist,  und  wir 
sind  von  der  Überzeugung  erfüllt,  dass  die  fol- 
genden Bände  der  Nova  Acta  Gleich-Gediegenes 
bringen  werden.  Aber  eben  dieserhalb  sollte 
die  Akademie  über  mehr  Mittel  gebieten  könnc^n, 
als  es  bisher  der  Fall  war.  Ihre  Wirksamkeit 
sollte  sich  weiter  erstrecken  können,  als  auf  die 
Veröffentlichung  ihrer  Acta.  Sie  sollte  alljährlich 
Preisfragen  stellen  und  durch  Geldunterstützungen 
nach  Art  der  Monthyo naschen  Preise  wissen- 
schaflliche  Unternehmungen  fördern  können.  Die 
von  Sr.  Maj.  dem  Könige  von  Würtemberg  und 
vom  Fürsten  Anatol  Demidoff  an  die  Akademie 
für  solche  Zwecke  gespendeten  Summen  und  die 
daraus  hervorgehenden  Resultate  werden  viel- 
leicht zur  Nachahmung  anregen. 

Als  einen  wichtigen  Fortschritt  und  Gewinn 
für  die  Geschäftsführung  der  Akademie  betrachten 
wir  den  Aiischluss  der  „  Bonplandia  ^  zu  monat- 
lich zweimaligen  unentgcltlichenMittheilungen 
über  die  laufenden  Angelegenheiten  der  Aka- 
demie und  zur  Veröffentlichung  kleinerer  Artikel 
oder  Besprechungen  aus  der  Hand  ihrer  Mit- 
glieder, wodurch  sie  sich  mit  ihren  Mitgliedern 
und  der  übrigen  Welt  in  ein  regeres  Verhält- 
niss  bringen  und  darin  erhalten  wird,  wenn 
dieser  Weg  erst  näher  bekannt  und  mehr  an- 
gebahnt sein  wird. 


Zusatz  der  Akademie:  Wir  müssen  eilen, 
bei  dieser  Gelegenheit  einem  Missverständnisse 
zu  begegnen,  das,  wie  wir  vernehmen,  bei  eini- 
gen Herren  Mitgliedern  des  Adjuncten-CoUegii 
eingetreten  ist  und  darauf  hinausläuft,  dass  der 
Akademie  durch  diese  erfreuliche  Erweiterung 
ihres  Wirkungskreises  bedeutende  Kosten  er- 
wachsen werden.  Mit  Verweisung  auf  JVSi  14 
S.  125  dieses  Jahrgangs  und  auf  unsere  hierüber 
erlassene  Bekanntmachung  vom  I.Juli  [Bonplan- 
dia JVSb  16  vom  1.  August]  muss  hierdurch  aus- 
drücklich erklärt  werden: 

BoAt  die  „BonplancUa*'  der  Akademie, 
aus  reinem  Interesse  der  Herausgeber,  welche 
zugleich  selbst  ehrenwerthe  Mitglieder  der 
Akademie  sind,  ihre  Spalten  ganz  unentgeltlich 
allen  geeigneten  Mittheilungen  der  Akademie 
geöffnet  -hat  und  keinen  andern  Gewinn  für 


ihre  Opfer  ziehen  will,  als  den,  welchen  sie 
selbst  aus  dem  Fortschritt  in  der  Wissenschaft 
mit  uns  allen  gemeinschaftlich  zu  erwarten 
hat.  Dieses  bezeugt,  in  schuldiger  Anerken- 
nung  des  Verdienstes  und  empfiehlt  nochmals 
die  Subscription  auf  die  „Bonplandia^^ 
Breslau,  den  16.  October  1853. 

der  Frfisident  der  Akademie 

Dr.  Nees  von  Esenbeck. 


tT>jT*y*i''' 


Reisen  in  Peru,  Ecuador  und  Neu-Granada. 

(ForUeteung  von  Seite  202.) 

Am  18.  September  sagten  wir  Cuenca,  wo 
wir  eine  sb  warme  Aufnahme  erfahren  hatten, 
Lebewohl.  Die  Strasse  ging  über  Berge,  die 
meist  wohlbewaldet  waren;  nachdem  wir  aber 
den  letzten  derselben  überschritten,  wurde  die 
Gegend  oiFen  und  grasreich.  Ein  Ritt  von  vier 
Stunden  brachte  uns  zum  Tambo  von  Quinoas, 
wo  wir  die  Nacht  blieben.  Die  Herberge  war 
in  baufälligem  Zustande,  was  uns  einem  frischen 
Zuge  aussetzte.  Früh  am  Morgen  wurde  es 
ausserordentlich  kalt;  auf  der  Erde  lag  dicker 
Rauhfrost  und  wir  mussten  uns  in  Lauf  setzen, 
um  warm  zu  werden. 

Je  weiter  wir  kamen,'  desto  interessanter 
wurde  die  Gegend;  sie  war  überall  mit  Rasen 
bedeckt  und  ziemlich  frei  von  Bäumen.  Felsen, 
die  sich  zu  furchtbarer  Höhe  thürmten  und  vieler- 
wärts  überhingen,  gaben  derselben  einen  gross- 
artigen Charakter.  Nach  Mittag  erreichten  wir 
Punta  de  Caja,  welches  ungefähr  14,000  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel  angegeben  wird.  Zu 
unserer  Rechten  war  ein  Gebirge  mit  Eis  be- 
deckt; von  dem  Gipfelpunkte  hatten  wir  eine 
Aussicht  auf  wol  fünfzig  Lagunen.  Wir  fan- 
den hier  in  -der  Nähe  des  Berggipfels  einige 
schöne  strauchige  Compositeen,  darunter  den 
seltsamen  Baccharis  thyoides,  Pers.,  der  auf  den 
ersten  Anblick  dem  Lebensbaume  ähnlich  sieht. 
Nachdem  wir  Punta  de  Caja  passirt,  stiegen  wir 
abwärts  und  fanden  die  Temperatur  auf  der  West- 
seite des  Gebirges  bedeutend  höher  als  auf  der 
Ostseite.  Die  Strasse  war  eine  Strecke  lang  mit 
Schädeln  und  anderen  Knochen  von  Menschen, 
Pferden  und  Maulthieren  bedeckt :  hier  war  eine 
Truppenabtheilung,  welche  von  der  Küste  kam, 
um  Cuenca  anzugreifen,  von  einem  Schneege- 
stöber überfallen  und  alle  waren  umgekommen, 
da  ein  Entrinnen  unmöglich  war.    NacbmUtags 
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kamen  wir  in  einen  dichten  Waid,  der  vorzugs- 
weise aus  Podocarpus-Bäumen  bestand,  und  bei 
Sonnenunlergang  erreichten  wir  zu  unserer 
Freude  den  Tambo  von  Guaicuase,  wo  wir  unsere 
Kleider  trocknen  konnten,  die  mehrere  Regen- 
schauer ganz  durchnfisst  hatten. 

Am  nächsten  Morgen  passirten  wir  Molla- 
tura,  ein  Dörfchen,  das  nur  14  Einwohner  hat, 
aber  eine  nette  kleine  Kapelle  besitzt.  Am  fol- 
genden Tage  erreichten  wir  den  Tambo  von 
Yerba  Buena,  welches  etwa  5000  Fuss  über  dem 
Heere  liegt  und  seinen  Namen  von  einer  Pflanze 
(Mentha  sp.)  erhalten  hat,  welche  in  der  Um- 
gegend in  Masse  wächst. 

In  Yerba  Buena  mussten  wir  einen  ganzen 
Tag  liegen  bleiben,  denn  zwei  Maulthiere  hatten 
sich  während  der  Nacht  verloren  und  waren 
wahrscheinlich  nach  Cuenca  zurückgekehrt;  um 
das  Übel  zu  vergrössern,  bekam  auch  noch  einer 
von  unseren  Indianern  das  Fieber.  Es  herrschte 
ein  dicker  Nebel,  allein  obgleich  wir  nur  we- 
nige Schritte  vor  uns  sehen  konnten,  entdeck- 
ten Piro  und  ich  manche  Pflanze,  darunter  die 
Fuchsia  spectabilis,  Hook.,  eine  der  schönsten 
bekannten  Arten  ihrer  Gattung.  Am  Nachmittage 
klärte  sich  der  Himmel  auf,  der  Nebel  zog  wie 
ein  Vorhang  in  die  Höhe  und  wir  genossen  eine 
wundervolle  Aussicht  auf  den  stillen  Ocean, 
den  Fluss  Guayaquil,  zahllose  Lagunen  und  den 
Chimborasso. 

Am  23.  gegen  Mittag  kehrten  die  Maulthier- 
treiber  zurück.  Sie  hatten  die  Thiere  glücklich 
gefunden.  Als  wir  aufbrachen,  traf  eine  Ge- 
seilschaft ein,  welche  zwei  Maulthiere  durch 
Sturz  in  den  Abgrund  verloren  hatte.  Die  Strasse 
war  so  kothig,  dass  die  Maulthiere  schier  ver- 
sanken. Weiterhin,  als  wir  hinabzusteigen  be- 
gannen, mussten  die  armen  Thiere  den  Berg- 
abhang von  wenigstens  hundert  Ellen  in  einer 
Zickzacklinie  hinuntergleiten;  es  war  schrecklich. 
Die  Maulthiere  wurden  ihrem  Instinkt  überlassen, 
und  es  war  erstaunlich  anzusehen,  wie  sie  an 
Stellen,  die  dicht  am  Abgrunde  hinliefen,  vor- 
überglitten und  mit  der  grössten  Zierlichkeit  das 
Gleichgewicht  behaupteten. 

Es  fiel  ein  entsetzlicher  Regen,  die  Erde 
wurde  ein  vollkommener  Morast  und  es  war  un- 
möglich, vor  Nacht  einen  Haltpunkt  zu  erreichen. 
Indessen  wie  schwierig  es  war,  die  Führer  an- 
zuspornen, weil  es  ihnen  gleichgültig  ist,  ob 
sie  nass  oder  Irocken  sind,  so  waren  wir  fest 
entschlossen,  die  Höhle  von  Chacayaque  zu  ge- 


winnen. Wir  mussten  nach  Eintritt  der  Dunkel- 
heit mehrere  Flüsse  passiren,.  von  denen  zwar 
keiner  tiefer  als  bis  zum  Sattelgurt  der  Maul- 
thiere war,  allein  die  so  reissenden  Strom  hatten, 
dass  wir  fast  einen  unserer  Koffer  verloren  hätten. 
Der  stärkste  von  den  Leuten  musste  ins  Wasser 
gehen,  um  das  am  meisten  erschöpfte  Maulthier 
hindurchzuziehen.  Gegen  10  Uhr  Nachts  er- 
reichten wir  die  Höhle;  sie  war  wenig  besser 
als  die  Erde  draussen,  weil  der  Regen  hinein- 
geschlagen war  und  sie  ganz  feucht  gemacht 
hatte.  Es  war  nicht  möglich,  Feuer  anzuzünden, 
und  da  wir  sehr  durchnässt  waren  und  von 
Fledermäusen,  Moskitos  und  Sandfiiegen  beun- 
ruhigt wurden,  so  konnten  wir  nicht  zu  Schlafe 
kommen. 

Den  Fluss  Chacayaque  fanden  wir  von  be- 
trächtlicher Grösse;  seine  Ufer  und  der  Fuss- 
weg  waren  dick  mit  Glimmersand  bedeckt,  so 
dass  unsere  Stiefel  und  Beinkleider  davon  be- 
stäubt wurden.  Mit  dem  ersten  Schimmer  des 
Tages  verliessen  wir  die  Höhle,  die  sehr  ma- 
lerisch mit  Aroideen  bewachsen  war;  unser 
Weg  führte  durch  einen  Wald,  worin  viele  Pal- 
men und  Farnbäume  standen;  wir  kamen  durch 
mehrere  Moräste,  die  zum  Theil  durch  Verwe- 
sung von  Pflanzenstoffen  verursacht  waren;  die 
Ausdünstung  derselben  war  ekelhaft.  Nach  zwei- 
stündigem Ritt  durch  diese  ungesunden  Gegen- 
den wurde  der  Boden  trockener.  Wir  bemerk- 
ten eine  grosse  Menge  Salamander,  die  einen 
hübschen  Anblick  abgaben,  wie  sie  zwischen 
den  Steinen  und  Baumwurzeln  hinschlüpftejo.  Zu 
Mittag  kamen  wir  nach  Naranjal,  einer  kleinen 
Stadt  von  ungefähr  400  Einwohnern,  meist  lauter 
Negern.  Die  Häuser  derselben  sind  gleich  denen 
der  Bucht  von  Choco  auf  Pfählen  erbaut.  In 
der  Nachbarschaft  gibt  es  ausgedehnte  Pflanzun- 
gen von  Cacao,  dem  das  feuchte  Klima  sehr  gün- 
stig ist.  Apfelsinenbäume  (Naranjos)  sind  nicht 
stark  angebaut,  obgleich  der  Name  des  Orts 
Wälder  davon  erwarten  Hess.    . 

Am  Nachmittage  kamen  wir  zu  dem  Hafen 
von  Naranjal,  welcher  zwei  Stunden  weiter  liegt. 
Hier  standen  nur  zwei  Häuser,  die  am  Rande 
eines  Grabens  lagen,  worin  sich  einige  Canoes 
befanden;  weiter  unten,  wo  der  Fluss  sich  er- 
weitert, waren  Schiffe  von  grösserem  Umfange 
zu  sehen. 

Am  nächsten  Morgen  schifften  wir  uns  auf 
einem  Chatö  ein,  einem  kleinen  Fahrzeuge,  das 
mit  Cacao  beladen  war.    Der  Fluss  erweiterte 
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sich  tiefer  hin  beträchtlich,  bis  er  an  seiner  Mün- 
dung wol  nicht  unter  drei  Viertelmeilen  Breite 
haben  mochte.  Die  Ufer  trugen  Manglebäume; 
Alligator  waren  in  Menge  vorhanden.  Obgleich 
wir  wiederholt  danach  schössen,  gelang  es  uns 
nicht,  einen  zu  erlegen.  An  der  Mündung  des 
Naranjal  erhob  sich  eine  lebhafte  Brise,  die  uns 
mit  Hülfe  der  Ebbe  rasch  in  den  Guayaquil 
brachte.  Am  nächsten  Morgen  gelangten  wir 
beim  Kai  von  Guayaquil  an. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Berthold  Seemann. 


Schenkia,  novom  genus  Gentianearam. 

Char.  gen.  Calyx  Sfidos,  segmentis  dorao  alatis  Corolla 
infundibuliformis  I  marcescensi  tubo  cylindrico,  limbo 
5partito.  Stamina  5  coroUae  fanci  inaerta,  filamentis 
ezseriifl.  Antherae  immutatae,  incumbenteS}  connectivo 
inani.  Ovarium  valvis  introflexis  seniiquadrilocularei 
ovulis  indefinitis  margini  interiori  insertis.  Stylus  di- 
stinctua,  deciduus,  stigmate  capitulato.  Capsula  bivalvis, 
septicida,  semiquadrilocularis.  Semina  minuta,  placentis 
parietalibas  immersa.  Herba  annna,  cymis  spiciformibas, 
floribus  roseis.  Genus  Sebaeae  proximuni  et  habitu  con- 
forme,  capsulae  et  antherae  structura  distinctum,  inflo- 
rescentia  Erythraeae  spicatae  accedens. 

1.  Seh.  sebaeoides.  In  pratis  ins.  Sandwichense 
nOahu*^  (Seemann  coli.  nr.  2272).  Caulis  spithameus, 
strictus,  superne  ramosus,  ramis  erecto-patentibus,  inter- 
nodiis  6—9'''  longis  teretiusculis  tenuissime  tetrapteris. 
Folia  ovali-orbiculata,  obtusissima,  basi  arcte  contigua, 
palmatinervia,  nervis  tenuibus,  medio  subtus  prominulo, 
6—10'"  longa,  4  —  6'"  lata,  laevia,  bracteantia  sensim 
angustiora.  Cyma  spiciformis,  subunilateralis,  axillis 
ramomm  flores  subsessiles  bU»racteolatos  foventibos,  al- 
tera plerumque  sterili,  accedentibusque  qoandoque  flori- 
bus alaribus  ad  ramorum  basin.  Flores  facie  Erythraeae, 
6 — 6'"  longi,  limbo  corollae  calycem  parnm  excedente. 
Calyx  alis  5  lineari-lanceolatis  e  nervis  medianis  cari- 
natus,  lobis  lanceolatis  acnminatis  subinaequalibus.  Co- 
rollae tubus  limbum  quadruple  excedens.  Stamina  liinbo 
corollae  paullo  superata,  stylum  subaequantia,  fllamentis 
tenuibus  anthera  duplo  longioribus,  antheris  supra  basin 
filamento  insertis  oblongis,  quandoque  gyro  dimidio 
flexnosis.   Stigma  crassiusculum.   Capsula  oblonga,  valvis 

intus  contiguis  solutis. 

A'.  Grisebach. 


Vermischtes. 


Xnr  Weiakraiilüieit.  Die  Societe  d'encou- 
ragement  hat  folgende  Preise  für  das  Studium  der  Wein- 
krankheit aasgesetzt:  I.  einen  Preis  von  3000  Frs.  dem 
Verfasser  der  besten  Arbeit  über  die  Natur  der  Krank- 
heit, die  die  Weintrauben  befallen  hat;  IL  einen  Preis  von 
3000  Frs.  dem  Erfinder  des  wirksamsten  Mittels,  der 
Weinkraokheii  vorzubeugen  oder  ihre  schädlichen  Wir- 


kungen zu  hemmen;  III.  Aufmunteningeo,  nfimlicb  drei 
Aufmunterungen  von  je  1000  Frs.  jede  und  sechs  von 
500  Frs.  für  die  besten  Abhandlungen  über  folgende 
Fragen:  1)  Ursprung  der  Krankheit,  ihre  Fortschritte; 
die  Arbeit  soll  von  Karten  begleitet  sein,  die  ihr  jähr- 
liches Fortschreiten  darvireisen;  2)  Entdeckung  ein^s 
Mittels,  nach  Belieben  das  Oidium  auszusäen  oder  ein- 
zuimpfen; 3}  Entdeckung  der  zur  Ober  Winterung  des 
Oidium  geeigneten  Bedingungen;  4)  genaue  historische 
und  von  authentischen  Beweisen  begleitete  Obersicht 
der,  durch  Anwendung  verschiedener  und  besonders 
schwefelausdünstenden  Dunger,  hervorgebrachten  Wir- 
kungen; 5)  Abänderungen,  denen  die  Krankheit  nach 
den  Traubenarten,  dem  Klima,  der  Aussetzung,  der 
Natur  des  Bodens  und  den  meteorologischen  Umständen 
unterworfen  ist;  6)  genaue  historische  und  von  authen- 
tischen Belegen  begleitete  Obersicht  der  durch  ver^ 
schiedene,  bis  jetzt  vorgeschlagene  und  versuchte  Mittel 
hervorgebrachten,  so  wol  negativen  als  positiven  Wir- 
kungen; 7)  Untersuchung  der  durch  die  benachbarten, 
besonders  ölhaltigen  oder  starkriechenden  Pflanzen  und 
Bäume  auf  die  Weintrauben,  vorzüglich  in  Hinsicht  der 
Entwickelang  der  Krankheit,  hervorgebrachten  Wir- 
kungen; 8}  Entdeckung  einer  geeigneten  Vorricbtang, 
um  den  Weintrauben  Wasch-,  Tropf-,  Dampf-  und  Staab- 
bäder  zu  geben ;  9)  Nachweisung  von  Anstalten,  welche 
die  Behörden  treffen  könnten,  um  die  Gewächshaufter 
zu  schützen  und  selbst  in  den  Weinbergen  den  Ver- 
heerungen der  Krankheit  ein  Ziel  zu  setzen. 

L.  Kralik. 

Der  Biatiirdriick.  Mit  diesem  Namen  ist  eine 
neue,  in  Wien  gemachte  Erfindung  belegt  worden,  welche 
für  Kunst  und  Wissenschaft  von  gleich  hohem  Interesse 
ist  und  gleich  der  Daguerreolypie  und  Photographie  der 
Halerkunst  abermals  einen  empfindlichen  Schlag  bei- 
bringen wird.  Es  handelt  sich  dabei  um  nichts  Kleineres 
als  um  die  Kunst,  die  Gegenstände,  welche  gemalt  wer- 
den sollen,  nicht  blos  in  ihren  Uiprissen  und  Zeichnungen 
wiederzugeben,  sondern  in  all  ihrer  Körperlichkeit  im 
Bilde  vor  uns  auftreten  zu  lassen.  Wir  sähen  die  Wiener 
Originalien,  und  gestehen,  es  gehörte  nicht  viel  dazu, 
Jemanden  glauben  zu  machen,  das  Orosma,  das  Moos, 
die  Spitzenprobe  n.  s.  w.,  welche  uns  im  Naturdruck  ge- 
zeigt wurden,  seien  wirkliche  Pflanzen,  wirkliche  Spitzen, 
nur  aufgeklebt  Das  Verfahren,  durch  welches  man  zn 
dieser  vollkommenen  Nachahmung  der  Natur  gelangt, 
die  nicht  nur  ein  Bild  für  das  Auge,  sondern  gleichzeitig 
auch  für  die  das  Auge  vertretenden  fein  fühlenden  Finger- 
spitzen des  Blinden  ist,  ist  einfach  folgendes:  Der  Gegen- 
stand, welcher  durch  Naturdruck  vervielfältigt  werden 
soll,  wird  zwischen  zwei  ganz  dünne  Bleiplatten  gelegt, 
welche  auf  einem  elastischen  Körper  liegen,  und  zwischen 
ihnen  einem  verhaltnissmässig  starken  Drucke  ausgesetzt, 
wodurch  sich  das  Bild  des  Gegenstandes  in  die  beiden 
Bleiplatten,  die  feinsten  Conturen  nicht  ausgenommen, 
eindrückt.  Da  nun  die  weichen  Bleiplatten  sich  nicht 
zum  Drucke  eignen  würden,  so  wird  das  Bild  dnrch 
Galvanoplastik  auf  eine  Kupferplatte  übertragen  und  von 
ihr  eine  Gegentype  genommen,  die  man  nun  wie  eine 
gewöhnliche  Type  behandelt,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  man  sofort  bunt  drucken  kann,  und  zwar  hat  man 
dabei  nicht  nöthig,  auf  die  Schattirungen  Rücksicht  lu 
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oehmen,  da  z.  B.  die  dunkleren  Blattnerven  im  Drucke 
dadurch  schon  von  selbst  dunkler  erscheinen,  dass  die 
Farbe  in  Folge  der  grösseren  Vertiefung  in  der  Gegen- 
type  dicker   auf  dem   Papiere  abgelagert  wird.     Die 
einxige  Schattenseite   dieses   Verfahrens  ist  die,   dass 
man.  saftige  Beeren,   fleischige  Blfitter  u.  s.  w.  nicht 
nachdrucken     kann,      da      sie     bei     dem     Pressen 
swischen  den  Bleiplatten  zerdrückt  und  dadurch  ihre 
Form   verlieren    würden,    und    wollte    man    sie    erst 
trocknen,   was   man   überhaupt   gern  vorher  thut,   so 
würde  man  sie,   selbst  bei  der  grössten  Sorgfalt,   doch 
nicht   vor    dem    Schrumpfen    sichern    können,    wenn 
anders  die  durch  das  Trocknen  entstandenen  Runzeln 
sich  nicht  durch  irgend  einen  Lack  verkleben  lassen. 
Fast  möchten  wir  überzeugt  sein,  dass  sich  auch  dieser 
Obelstind  durch  fortgesetzte  Versuche  wird  überwinden 
lassen.    Vielleicht  wftren,  sobald  es  sich  nur  um  ein- 
sehe  fleischige  Theiie,  als  Früchte  u.  s.  w.  handelt, 
dieselben  wol  gar  vorher,  ehe  man  das  Exemplar  dem 
Drucke  aussetzt,  durch  künstliche  zu  ersetzen  oder  gftnz- 
Jich  zu  entfernen  und  es  auf  der  Blei  platte  nachzugra- 
viren.    Immerhin  glauben  wir,  dass  die  Erfindung  vor- 
ugsweise  für  Botanik,   aber  auch  für  andere  Wissen- 
schaften (Osteologie,  Heraldik,    Mineralogie,   vielleicht 
sogar  für  Entomologie)   sich   als   eine   Erfindung   von 
höchster  Wichtigkeit  bewähren  werde !    Jedenfalls  wird 
Herr  Buchdrucker  Niess  in  Leipzig,   welcher  jetzt  die 
maonigfachsten  Versuche  mit  grossem  Glück  hierin  an- 
stellt,  nichts    unversucht  lassen,   was   nur  irgend   die 
jagendiiche  Kunst  zu  fördern  geeignet  ist.    Als  Slütz- 
grund    für    diese  Hoffnung   diene   Beispiels    halber   die 
Notiz,  dass  derselbe  bereits  mit  nichts  Geringerem  um- 
geht, als  die  colossale  Victoria  regia  in  Blatt  und  Bluthe 
auf  diese  Weise   zu    drucken,   und   schon  ist  es   ihm 
gelungen,    die  Blüthe   unter  Beihülfe   eines  Leipziger 
Botanikers  verhältnissmassig  schön  zu  trocknen.    Wie 
empfindlich   das  Blei  gegen  die  feinsten  Erhabenheiten 
ist,  geht  unter  Anderm  daraus  hervor,  dass   es  sogar 
gelungen  ist,  eine  zartfädige  Süsswasseralge  (eine  Clado- 
phora)  durch  Naturdruck  wiederzugeben.  d  —  d. 


Pflanzensammlangen. 

Iiigi  Ctrolliiaii  exsiccati.  Fungi  of  Carolina, 
illustrated  by  Natural  specimens  of  the  species. 
By  H.  W.  Ravenell,  Cor.  Memb.  of  Acad.  Nat. 
Sciences,  Memb.  of  Amer.  Assoc.  for  the  Advan- 
cement  of  Science.  Fase.  L  Charleston:  John 
Russell.    1853.    London:  Trübner le Co. 

Herr  Ravenell  hat  sich  der  mühsamen  Ar- 
beit unterzogen,  die  Pilze  des  Staates  Carolina 
zu  sammeln  und  zu  veröiTentlichen.  Jede  Lie- 
ferung seiner  Sammlung,  einen  Quartband  aus- 
machend, wird  100  Species  enthalten,  wovon 
etwa  die  Hälfte  ausschliesslich  Amerikanische 
sein  werden.  Die  erste  Lieferung  besteht  fast 
ausschliesslich  aus  Carolinischen  Arten,  vorzugs- 
weise aus  dem  Süden  des  Staates,  der  Nachbar- 
schaft von  Black  Oak.    Doch  gedenkt  der  Her- 


ausgfeber  sich  nicht  streng  an  die  Gränzen 
Carolina's  zu' binden,  sondern  auch  fernerhin 
interessante  Arten  aus  den  übrigen  Theilen  der 
grossen  Amerikanischen  Republik  aufzunehmen. 
Um  einen  Begriff  von  der  Sammlung  zu  geben, 
lassen  wir  eine  vollständige  Liste  der  in  Fase.  L 
enthaltenen  Arten  folgen: 

Agaricus  niger.  Schweinitz;  A.  cameo- albus. 
Withering;  A.  parvnlus.  Weinm.;  Lentinus  Le  Contei. 
Fries;  Panus  foetens.  Secr.;  Schizophyllum  commune. 
Fr.;  Lenzites  striata.  Fr.;  Polyporus  parvulus.  Klotzsch; 
(P.  connatus.  Schw.);  P.  brumalis.  Fr.;  P.  cupulaeforrais. 
Berk.  et  Curt.  (Cyphella  pendula.  Fr.  Schw.;  Sphaeria 
pocula.  Schw.);  P.  Floridanus.  Berckeley;  P.  abietinus. 
Persoon;  P.  pargamenu«  Fr.;  (P.  abietinus.  Schw.;  P. 
Stereoides.  Schw.;  P.  laceratus.  Berk.);  P.  versicolor. 
Fr.;  P.  rigidu^.  Berk.;  P.  contiguns.  Fr.;  P.  mucidus.  Fr.; 
P.  fusco-carneus.  Pers.;  P.  vaporarius.  Fr.;  P.  niger. 
Berk.;  Daedalea  sepium.  Berk.;  Glaeoporus  conchoides. 
Mont.;  Merulius  confluens.  Schw.  (M.  corium.  Fr.);  M. 
fugax.  Fr.;  Ilydrum  zonatum.  Batsch.;  Irpex  pallescens. 
Fr. ;  L  fuscescens  (L  cinnamomeus.  Fr. ;  Hydnum  oli- 
vaceuni.  Schw.);  Stereum  lobatum.  Fr.;  St.  albo-badium. 
Fr.  (Telephora  albo-badia.  Schw.);  St.  subpileatum. 
Berk.  et  Curt. ;  St.  striatum.  Fr.  (Thelephora  sericea. 
Schw.);  St.  candidum.  Fr.  (Telephora  Candida.  Schw.); 
Hypochnus  rubrocinctus.  Ehrenb.  (Telephora  coccinea. 
Schw.);  Ezidia  Auricula-Judae.  Fr.;  E  glandulosa. 
Fr.;  Peziza  pruinata.  Schw.;  Horchella  esculenta. 
Fr.;  Peziza  Daedalea.  Schw.;  Urnula  Craterium.  Fr., 
(P.  Craterium.  Schw.,  Syn.  Car.);  Hysterium  Pinastri. 
Schrad. ;  Rhytisma  acerimum.  Fr.  (R.  Aceris  eriocarpae. 
Schw.);  Stictis  Sesleriae.  Libert;  S.  radiata.  Fr.; 
Sphaeria  Hypoxylon.  Linn.;  Sph.  Cornu-Damae.  Schw.; 
Sph.  fusca.  Pers.;  Sph.  annulata.  Fr.  (S.  marginata. 
Schw.);  Sph.  disciformis.  HoiTm.  Schw.  Fr.  (S.  virescens. 
Schw.);  Sph.  gyrosa.  Schw.;  Sph.  nidulans.  Schw.; 
Sph.  stellulata.  Fr.;  Sph.  verrucosa.  Schw.;  Sph.  Sas- 
safras. Schw.  i  Sph.  Lactifluorum.  Schw. ;  Sph.  aculeans 
Schw.  (S.  rufescens.  Schw.);  Sph.  pulchella.  Pers.; 
Sph.  muscivora.  Berk.;  Sph.  Andromedarum.  Schw.; 
Sph.  Hyperici.  Schw.;  Sph.  Hibisci.  Schw.;  Sph.  puta- 
minum.  Schw.;  Sph.  atropunctata.  Schw.;  Sph.  Stigma. 
HoCTm.  Fr.;  Sph.  Petiolorum.  Schw. ;  Sph.  Yuccae.  Schw.; 
Sph.  Sarraceniae.  Schw. ;  Dothidea  geographica.  Fr. ;  D. 
Rosae;  Erysiphe  Phlogis.  Schw. ;  Meliola  amphitricha.  Fr.; 
Cytispora  Perlcae.  Schw. ;  Lichenopsis  sphaeroboloidea. 
Schw.  (Sphaerobolus  crustaceus.  Schw.);  Diplodia  Buxi. 
Fr.  (Sph.  Buxi.  Fr.);  D.  Zeae.  Leveille  (Sphaeria  Zeae. 
Schw.;  Sph.  Mayidis.  Berk.);  Rhizopogon  rubescens. 
Tulasne  (R.  luteolus.  Vitt.;  Ralbus.  Schw.);  Mitremices 
lutescens.  Schw. ;  Geaster  saccatus.  Fr. ;  Leocarpus  ver- 
nicosus.  Link  (Diderma  vernicosum.  Pers.;  Leangiuni 
vernicosum.  Schw.);  Didymium  cinereum.  Fr.;  Dlachea 
elegans.  Fr.  (D.  leucostyla.  Schw.);  Scorias  spongiosa. 
Schw.}  Stilbum  cinnabarinum.  Mont.;  Sporocybe  call- 
cioides.  Fr.;  Dacrymyces  moriformis.  Fr.;  Podisoma  ma- 
cropus.  Schw. ;  Spilocaea  fructigena.  Fr.  Schw. ;  Glenos- 
pora  ramorum.  Berk.  et  Curt.  (G.  Curtisii.  Berk.  et 
Desm.;  Dematium  ramorum.  Schw.);  Helminthosporium 
Ravenelii.   Curt;  Macrosporium  Cheiranthi.  Fr.)  Spori- 
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desmium  concinnam.  Berk.  (Vermicularia  clavuligera. 
Schw.);  Aecidiam  luminatum.  Schw.  Syn.  Am.  Bor.; 
(Ae.  nitens.  Schw.  Syn.  Car.);  Ae.  craMom.  De  Cand. ; 
Ae.  Pini.  Fers.  (Peridermenm  pineum.  Schw.);  Ae. 
Cimicifagatum.  Schw.;  Puccinia  Xanthii.  Schw.;  Puccinia 
aculeata.  Schw.  Syn.  Am.  Bor.  (P.  Podophylli.  Schw. 
Syn.  Car.);  P<  Amorphae.  Curl.;  P.  Yerbesinae.  Schw.; 
P.  graminis.  Pars.;  Uredo  Rubigo.  De  Cand. 

Die  Exemplare  sind  sehr  gut  getrocknet,  auf 
dickem  weissen  Papier  befestigt  und  mit  gedruck- 
ten Etiquetten  versehen,  auf  denen  der  Standort 
und  botanische  Namen  der  verschiedenen  Pflanzen 
angegeben.  Da  Herr  Ravenell  bei  der  Be- 
stimmung der  Arten  sich  der  Beihtilfe  der  Herren 
M.  A.  Curtis  in  Carolina  und  M.  J.  Berkeley 
in  England  zu  erfreuen  halte  und  selbst  ein  tüch- 
tiger Mycologe  ist,  so  ist  es  kaum  nbthig  hinzu- 
zufügen, dass  für  die  Richtigkeit  der  Namen 
hinreichende  Bürgschaft  geliefert  ist.  Wir  wollen 
nur  wünschen,  dass  der  kaufmännische  Absatz 
dieser  Sammlungen  einigermassen  mit  ihrem  in- 
nem  Werthe  im  Verhältnisse  steht. 


Zeitung. 

Deutschland. 

X  Berlin,  12.  Octbr.  Professor  Blume  aus 
Leyden,  der  die  Ehre  hatte,  bei  seinem  Hiersein 
dem  Könige  vorgestellt  zu  werden,  überreichte  bei 
jener  Gelegenheit  das  Faserproduct  der  aus  Ost- 
indien stammenden  Boehmeria  tenacissima,  Blume, 
(Urtica  tenacissima,  Roxbg.),  das  sich  durch  seine 
grosse  Dauer  auszeichnen  soll  und  namentlich 
für  die  Marine  von  Bedeutung  werden  dürfte, 
in  den  verschiedensten  Formen  der  Bearbeitung. 
Zwei  lebende  Exemplare  der  oben  erwähnten 
Pflanze,  die  Prof.  Blume  ebenfalls  zum  Geschenk 
mitgebracht  hatte,  wurden  dem  hiesigen  botani- 
schen Garten  zur  weiteren  Pflege  überwiesen. 
Prof.  Blume  ist  mit  einer  ifionographischen  Be- 
arbeitung sämmtlicher  Urticeen  beschäftigt-  und 
hat  sich  für  diesen  Zweck  das  Material,  welches 
sich  im  königlichen  Herbarium  vorfindet,  erbeten. 

—  In  dem  Jahresberichte  der  Schlesischen 
Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  von  1852 
befinden  sich  folgende  botanische  Aufsätze :  Vom 
Herrn  Oberlehrer  Rendschmidt:  „Die  Resultate 
seiner  Untersuchungen  über  die  Bildung  der 
Steinkohle"  und  eine  Abhandlung  „Über  die 
Tertiärflora  der  Gegend  von  Breslau" ;  von  Hm. 
Prof.  Göppert:  „Über  einige  Kartoffelsurrogate", 


„Über  eine  kryptogamische  Pflanze  in  der  Wei- 
stritz  bei  Schweidnitz  und  über  die  Verbreitung 
der  Kryptogamen  überhaupt",  „Über  die  soge- 
nannte Rose  von  Jericho";  vom  Hrn.  Professor 
W immer :  „Über  zwei  neue  Formen  von  Garex^ 
(aus  der  Gruppe  caespitosa),  „Über  seltnere  and 
neuere  Formen  von  Salix";  von  Hrn.  Dr.  Hilde: 
„Über  die  Kryptogamenflora  der  Umgegend  von 
Breslau";  von  Hrn.  Sladtrichter  Wicbura:  „Mor- 
phologische Bemerkungen  über  einige  einhei- 
mische Phanerogamen";  von  Herrn  Dr.  Cohn: 
„Über  Keimung  der  Zygnemeen." 

—  In  den  Abhandlungen  der  Berliner  Aka- 
demie der  Wissenschaften  für  1852  befindet  sich 
eine  Monographie  der  Gattung  Pistia  L.  mit  drei 
Tafeln  Abbildungen. 

Italien. 

+  Florenz,  11.  October.  Dr.  Planchon  be- 
findet sich  seit  drei  Wochen  hier  und  wird  auch 
wol  noch  längere  Zeit  hier  verweilen,  da  er  ge- 
kommen ist,  um  die  Pflanzen,  die  im  Garten  des 
Fürsten  Demidoff  gezogen  werden,  zu  be- 
stimmen. Mr.  B.  Ker  (Dodman),  Sohn  des 
bekannten  Botanikers  und  selbst  Pflanzenkenner, 
ist  ebenfalls  hier  anwesend.  Prof.  Pariatore 
befindet  sich  noch  immer  unter  ärztlicher  Be- 
handlung und  kann  daher  zu  seinem  Leidwesen 
nicht  so  viel  studiren,  wie  er  es  sonst  zu  thun 
gewohnt  war. 

Grossbritannien. 

London,  18.  October.  Dr.  Wallich  hat  in 
Hooker's  „Journal  of  Botany"  einen  kurzen  Ab- 
riss  der  „Bemerkungen  über  die  wissenschaftliche 
Bestimmung  und  die  Leistungen  unserer  Gewächs- 
häuser, von  Hofrath  von  Martius",  gegeben. 
Diese  „Bemerkungen"  wurden  bekanntlich  an 
manche  Gelehrte  geschickt  und  mit  der  Bitte  be- 
gleitet, ein  Urtheil  darüber  zu  schreiben.  Das- 
jenige Sir  William  Hooker's,  als  Note  zur 
Wallich 'sehen  Übersetzung,  ist  in  folgenden 
Worten  enthalten:  „Wenn  der  talentvolle  Ver- 
fasser, Dr.  von  Martius,  irgend  welche  der 
englischen  Gärten  besuchen  könnte,  in  denen  die 
besten  tropischen  Gewächshäuser  von  den  tüch- 
tigsten Gärtnern  behandelt  werden,  so  würde 
er,  wie  wir  glauben,  Ursache  haben,  seine  An- 
sichten über  die  verschiedenen,  von  ihm  bespro- 
chenen Punkte  wesentlich  zu  ändern." 

—  Die  diesjährige  Versammlung  der  „Brilidi 
Association  for  the  Advancement  of  Science"  ist 
nicht  so  zahlreich  besucht  gewesen,  wie  es  sonst 
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derf  all  zu  sein  pflegte.  Ausser  Walk  er- Arnotl, 
Charles  Babington  und  Balfour  waren  in  der 
botanischen  Section  keine  Gelehrte,  die  einen 
ausser- englischen  Ruf  geniessen. 

—  27.  October.  Es  verbreitet  sich  hier  die 
Nachricht,  dass  Dr.  Torrey,  der  amerika- 
nische Botaniker,  todt  sei,  doch  findet  diese  Nach- 
richt keinen  Qlauben,  da  Asa  Gray  in  Briefen, 
die  hier  mit  der  letzten  Post  von  den  Vereinigten 
Staaten  angekommen,  dieselbe  nicht  erwfthnt. 
Vielleicht  ist  es  ein  Verwandter  des  grossen 
Torrey,  der  gestorben. 

—  Herr  von  Warszewicz  ist  hier  ange- 
kommen. 

•^  Die  hiesigen  Blätter  wollen  wissen,  dass 
Prof.  Edward  Forbes  Liondon  verlassen  wird, 
um  einem  Rufe  nach  Edinburgh  zu  folgen. 

Briefkasten. 

AV  unsere  Gorfespondenten.  Hprr  Berthold  Seemano  ist 
•m  17.  Oetober  wieder  in  iLew  eingetroffen,  daher  wir  alle  Zaeendangen, 
wclelie  ihm  direet  lakomnen  sollen,  dortbin  tu  riditon  bitten. 

*  PStlS.  Beide  Exemplare  der  Melastomeen  sind  Jetxt  in  London 
anfalanfl. 

Steetl,  Hanblirg.  ihr  Brief  nebst  Beilafo  ist  nns  am  «1.  Oetbr. 
fewerden:  die  Exemplare  sind  befördert;  dieCorreetar  ihrer  Compositeen 
erfolgt  ntcbsteas. 

E.  Otto,  Hamburg,  wird  febeten,  die  Im  •  ersten«  Bande  dm 
•Beise«  enthaltene  Anseige  safxnnehmen,  seine  Anieige  dagegen  uns  in 
•Chicken. 

StCUdel,  Issliggen.  ihr  Brief  vom  7  Octbr.  Ist  in  London  an- 
felaofL    Dank  für  dessen  belehrenden  Inhalt. 

KeW    erhalten. 

Bflrkbeim   erhalten. 

-  I  —  -  '---■! 

Verantwortlicher  Redacteur:  Wllbelm  I.  6.  Seenaiv. 
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Akademlscbe  Miscellen. 

Btafloss  dies  IJchtes  auf  dUle  Beweiriiiiip 

dler  Iris. 

Von  Prof.  Mayer  in  Bonn. 

Die  mir  im  Herbste  1852  von  meinem  Herrn  Col- 
legen,  Professor  Budge,  mitgetheilte  Beobachtung,  dass 
das  Licht  auf  die  Iris  des  Frosches  noch  nach  dessen 


Tode  einwirke,  und  lingere  Zeit  darnach  noch  Bewe- 
gung der  Iris,  Verengung  der  Pupille  bei  auffallendem 
Lichte  und  Erweiterung  im  Dunheln  eintrete,  und  zwar 
selbst  an  dem  abgehauenen  Kopfe,  nach  Durchsclineidung 
des  Sehnerven  und  am  ganz  herausprfiparirten  Augapfel, 
erregte  meine  ganze  Aufmerksamkeit.  Es  hat  dieser 
thiitige  Physiologe  seine  Beobachtung  sofort  in  FroriepS 
Tagesbericht  und  in  dem  Compte  rendu  der  Aka- 
demie zu  Paris  bekannt  gemacht.  Um  aber  die  Schluss- 
folgerung aus  diesem  Experimente,  dass  das  Licht  nicht 
wie  Fontana  wollte,  zuerst  auf  die  Netzhaut  und  von 
da  aus  erst  auf  die  Iris,  sondern  direet  auf  diese  ein- 
wirke, ganz  zu  rechtfertigen,  mösste,  da  auch  an  dem 
herausgenommenen  Auge  die  Retina  noch  eine  gewisse 
Empfindlichkeit  für  das  Licht  besitzen  müchte,  diese 
Concurrenz  der  Retina  gfinzHch  entfernt  werden.  Um 
nun  diesen  Einwurf  zu  beseitigen,  schlug  ich  vor,  den 
Sehnerven  des  herausgenommenen  Auges  an  seiner 
Eintrittsstelle  in  dep  Augapfel  mit  einem  Drath  zu  zer- 
stören. Ein  deshalb  gemeinschaftlich  mit€k>llege  Budge 
unternommener  Versuch  schien  auch  dafür  zu  sprechen, 
dass  selbst  nach  solcher  Zerstörung  des  Sehnerven  die 
Erweiterung  der  Pupille  im  Dunkeln  und  ihre  Veren- 
gung im  Lichten  noch  etwas  wahrnehmbar  sei.  ,  Jedoch 
gelang  das  Experiment  hier  nicht  so  distinct,  als  man 
es  wünschen  konnte  und  musste! 

Es  fiel  mir  später  aber  bei,  diese  oder  eine  Ähnliche 
Beobachtung,  als  schon  früher  angestellt,  gelesen  zu 
haben,  ohne  zu  wissen  wo?  bis  ich  zuflKllig  in  der  so 
reichhaltigen  Isis  von  Ocken,  deren  Fortsetzung  im 
Geiste  des  genialen  Mannes  so  sehr  zu  wünschen  ge- 
wesen wäre,  die  Beobachtung  selbst  in  ihrem  ganzen 
Detail  wiederfand. 

Die  Isis  giebt  nämlich  einen  Auszug  aus  einer  Ab- 
handlung des  Etatsrathes  Reinhardt  in  Kopenhagen 
(in  den  Schriften  der  Königl.  dänischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  1841),  worin  die  Beobachtungen  der  Be- 
wegung der  Iris  nach  dem  Tode  auf  den  Einfluss  des 
Lichtes  beim  Aal  (Anguilla  acutirostris)  mit  grossem 
Scharfblicke  beschrieben  sind. 

Die  von  Prof.  Reinhardt  gewonnenen  Resultate 
sind  kurz  folgende: 

1)  Die  Iris  erweitert  sich  beim  lebenden  Aal,  wenn 
er  aus  dem  Dunkeln  ans  Tageslicht  gebracht,  sehr  stark 
in  2  Minuten,  so' dass  die  Pupille  j  kleiner  wird.  In 
das  Dunkel  zurückgebracht,  wird  die  Pupille  wieder  wie 
früher,  weiter  durch  Zusammenziehung  der  Iris. 

Wird  der  Kopf  des  Aales  auf  die  Seite  gelegt,  so 
ist  am  obem  Auge  die  Pupille  kleiner  als  an  dem  un- 
tern Auge. 

2)  Im  Verhältniss  zur  Lichtstärke  tritt  grössere  Er- 
weiterung der  Iris  ein. 

3)  Selbst  am  abgeschnittenen  Kopfe  findet  3 — 4  Tage 
lang  noch  fortdauernde  Bewegung  der  Iris  statt. 

4)  Wenn  das  Gehirn  zerstört,  herausgenommen  wird, 
ebenfalls. 

5)  Sie  dauert  im  ganz  herausgenommenen  und  frei 
liegenden  Augapfel  fort,  auch  wenn  die  äussere  Haut 
des  Auges  fortgenommen  wird. 

6)  Nach  und  nach  wird  die  Pupille  nicht  mehr  so 
weit,  so  dass  die  Pupille  zuletzt  nur  ein  kleiner  schwar- 
zer Punkt  in  der  Irisscheibe  ist. 
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Es  war  also  durch  die  schöne  Beobachlung  Reiii- 
hardt'fl  eio  Object  gefunden,  an  welchem  das  fragliche 
Phänomen  in  ausgexeichnetem  Grade  und  andauernd 
wahrgenommen  werden  konnte.  Ich  beeilte  mich  daher, 
die  Beobachtung  sogleich  zu  wiederholen  und  konnte 
auch  alle  von  Reinhardt  angeführten  sechs  Momente 
des  Phänomens  vollkommen  bestätigen.  Ich  war  ganz 
erstaunt  über  die  Stärke,  Schnelligkeit  und  Andauer 
der  Veränderungen  der  Pupille  bei  diesen  Beobachtun- 
gen an  dem  Auge  des  Aales.  Die  Dauer  der  Verenge- 
rung und  Erweiterung  der  Pupille  hält,  selbst  an  dem 
herausgenommenen  Auge,  oft  10  — 12  Tage  lang  an, 
aUmühlig  an  Ausdehnung  abnehmend.  Die  .\bwechse- 
lung  der  Verengerung  und  Erweiterung  trat  meistens 
sehr  schnell,  in  einigen  Secunden  oft,  und  zusehends 
ein.  Jedoch  verhalten  sich  nicht  alle  Aale  gleich  reiz- 
bar und  selbst  beide  Augen  sind  es  nicht  immer,  so  dass 
die  Iris  des  einen  Auges  träger  als  die  des  andern  sich 
erwi'ess. 

Da  aber  auch  diese  Beobachtung  den  obigen  Ein- 
wurf des  Antheils  der  Retina  an  dem  Phänomen ,  nicht 
völlig  aufzuheben  im  Stande  war,  indem  man  der  noch 
unversehrten  Netzhaut  immer  noch  eine  gewisse  Em- 
pfindlichkeit für  das  Licht  zuschreiben  konnte,  welche 
die  Ursache  der  etwa  auf  die  Nerven  der  Iris  über- 
tragenen oder  reflectirten  Wirkung  sei,  so  habe  ich 
noch  folgende  Modificationen  dieses  Experimentes  hin- 
zugefügt. 

7)  Ich  schnitt  den  Nervus  opticus  an  seiner  Ein- 
trittsstelle in  die  Netzhaut  und  zugleich  einen  kleinen 
Theil  der  Sclerotica,  Chorioidea  und  Retina  in  seinem 
Umfange  mit  heraus. 

Das  Phänomen  zeigte  sich  an  der  Iris  ganz  in  der- 
selben Stärke,  ja  es  schien  sogar  die  Iris  an  Reizbarkeit 
zuzunehmen.  Wechsel  der  Verengung  und  Erweiterung 
der  Pupille  stellte  sich  wenigstens  in  1  —  2  Minuten, 
oder  selbst  in  einigen  Secunden  bei  Einfiuss  des  Son- 
nenlichtes, wie  früher  ein  und  hielten  mehre  Stunden 
an.  Nur  war  die  Pupille,  wenn  ein  grösseres  Segment 
hinten  am  Augapfel  ausgeschnitten  worden  war,  öfters 
wegen  ungleichem  Druck  des  Glaskörpers  etwas  verzerrt. 


8)  Endlich  schnitt  ich  blos  das  vordere  Segment   ^ 
des  Augapfels  gleich  hinter  dem  Rande  der  Cornea  ab,    6 
so  dass  ich  blos  diese  sammt  der  Iris  vor  mir  übrig 
hatte.    Es  wurde  dieser  Abschnitt  auf  Wasser  in  einem 
Uhrglase  gelegt. 

Die  Erscheinung  blieb  nun  auch  hier  noch  dieselbe, 
eben  so  schnell  eintretend  und  wechselnd,  als  mehre 
Stunden  andauernd. 

Die  Erscheinung  tritt  auch  in  diesem  Falle,  wie  in 
den  Fällen  1 — 7,  sowohl  bei  bedecktem  Himmel,  jedoch 
etwas  träger  und  in  geringerem  Grade  ein,  ausgezeichnet 
dagegen  beim  Auffallen  des  Sonnenlichtes  auf  das  Auge. 
Wenn  in  dem  Falle  Nr.  8  die  Pupille  bei  bedecktem 
Himmel  sich  nur  bis  auf  ein  kleines  Segment  zusammen- 
zog, BO  wurde  sie  beim  Auffallen  vom  Sonnenlicht  zu 
einer  fast  haarfeinen  Spalte  zusammengezogen. 

Es  verändert  sich  natürlich  die  rundliche  Form  der 
Pupille  durch  die  Operationen  7  und  8  und  sie  erhält 
eine  unregelmässige  eckige  Gestalt,  ohne  jedoch  ihre 
Empfindlichkeit  zu  verlieren. 

In  allen  diesen  Experimenten  nimmt,  wie  erwähnt, 
die  Beweglichkeit  der  Iris  allmählig  an  Ausdehnung  ab 
und  es  bleibt  zuletzt  nur  der  innerste  Ring  der  Iris  be- 
weglich, oder  die  Ausdehnung  und  Zusanimenziehung 
der  Iris  beschränkt  sich  zuletzt  fast  blos  auf  den  ^upillar- 
rand  derselben. 

Es  ist  also  durch  diese  Versuche  überhaupt,  nament- 
lich aber  durch  das  von  mir  angestellte  Experiment  7  | 
und  8  völlig  als  erwiesen  anzusehen,  dass  das  Licht 
auf  die  Iris  selbst  und  dessen  Nerven  einwirkt  und 
durch  diese  unmittelbare  Einwirkung  die  Bewegung  der 
Iris  und  zwar  die  Contraction  der  Cirkelfasern  dersel- 
ben und  damit  die  Verengerung  der  Pupille  hervorrufe. 

Wie  ist  aber  damit  das  Experiment  von  Müller- 
Fontana,  nach  welchem  der  auf  die  Iris  auffallende 
Lichtstrahl  die  Iris  nicht  in  Bewegung  versetzt,  und 
Contraction  der  Pupille  erst  dann  entsteht,  wenn  der 
Lichtstrahl  über  den  Pupiliarrand  hinaus  in  das  Innere 
des  Auges  und  somit  auf  die  Retina  aufnillt,  zu  verein- 
baren?  Davon  in  den  nächsten  Blättern. 


iUui«ftS«t 
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Anzeige  für  Freunde  der  Botanik 

in  Betreff  der  Anstalt  zur  Ausgabe  von  auslän- 
dischen Pflanzen  von  R.  Fr.  Hohenacker 

in  Esslingen. 

Nachdem  ich  eine  Reibe  von  Jahren  in  den  Cau- 
casus-Gegenden  für  botanische  Zwecke  thatig  gewesen 
und  seit  etwa  eilf  Jahren  eine  Anstalt  zur  Ausgabe  von 
exotischen  Pflanzen  gegründet  habe  und  dabei  vielfach 
das  Wohlwollen  und  Vertrauen  von  Freunden  der  Bo- 
tanik und  Pfianzensammlern  zu  geniessen  hatte,  glaube 
ich  sowohl  meinen  älteren  Gönnern  und  Geschftflsfreun- 
den,  als  auch  solchen,  die  sich  veranlasst  finden  soUten, 
in  (leschttfls Verbindung  mit  mir  zu  treten,  die  Anzeige 
schuldig  zu  sein,  dass  meine  Anstalt  von  Anfang  an  eine 


vollkommen  selbststfindige  und  in  jeder  Hinsicht  unab- 
hängige gewesen  ist  und  auch  ferner  bleiben  wird. 
Hieraus  ergibt  sich  von  selbst,  dass  Kaufe  ausländischer 
Pflanzen  von  Reisenden  oder  Verträge  wegen  der  Über- 
nahme solcher  Pflanzen  zu  commissionsweiser  Ausgabe 
von  mir  allein  geschlossen,  so  wie  auch  Aufträge  zur 
Abgabe  von  Pflanzensammlungen  eben  so  von  mir  aus- 
geführt werden,  und  ich  bitte  daher,  sich  in  allen  die- 
sen Beziehungen  direct  »n  mich  wenden  zu  wollen. 
Ich  werde  es  mir  jeder  Zeit  angelegen  sein  lassen,  das 
bis  jetzt  in  mich  gesetzte  Vertrauen  auch  ferner  zu 
rechtfertigen. 

Zu  dieser  Anzeige  veranlasst  mich  der  Umstand, 
dass  man  sich  früher  schon  von  Zeit  zu  Zeit  nnd  na- 
mentlich im  Laufe  dieses  Jahres  entweder  in  Pflanzen- 

« 
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aBfelef^enheilen  an  einen  der  Directoren  des  eingegan- 
(reoen  Reisevereini  gewendet,  oder  mich  mit  dem  nn- 
\erdienteD  Titel  eine«  Directors  desselben  beehrt,  oder 
auch  seine  Statoten  von  mir  zu  erhalten  gewünscht  hat, 
wodurch  leicht  unnöthige  Umst&ndlichkeiten  und  andere 
Hissstünde  entstehen.  Es  scheint,  dass  man  im  Publicum 
noch  wenig  damit  bekannt  ist,  dass  der  Reiseverein  seine 
während  einer  Reihe  von  funfsehn  Jahren  für  die  For- 
derung der  Interessen  der  Botanik  durch  die  ErmOg- 
lichung  der  Erwerbung  exotischer  Pflanzen  in  einer  Zeit, 
wo  £olche  fast  gar  nicht  oder  nur  zu  unverhältniss- 
miMif^  hohen  Preisen  zu  bekommen  waren,  durch  die 
botanische  Ausbeutung  mehrerer  in  dieser  Hinsicht  noch 
Tiit  unerforschter  Lfinder,  sowie  durch  Anregung  zu 
weiteren  botanischen  Untersuchungsreisen  so  nützliche 
Thäligkeit  schon  seit  ungeführ  zehn  Jahren  eingestellt  hat. 

Durch  diese  meine  Erklfirnng  wird  auch  dem  leicht 
indgiichen  Irrthume  vorgebeugt,  der  durch  Hissverstehen 
einer  Stelle  in  der  zweiten  Beilage  zu  der  gedruckten 
Festrede  bei  der  Jubelfeier  der  Kaiserl.  Leopoldinisch* 
l'arolinischen  Akademie  der  Naturforscher  hervorgerufen 
werden  könnte,  dass  der  Reise  verein  noch  bestehe  und 
dass  ich  als  Geschfiftsführer  desselben  angestellt,  oder 
ihm  sonstwie  untergeordnet  sei. 

Esslingen,  im  August  1853. 

WL  Fr.  HoliemaclLer. 


Verkäufliche  Pflanzensammiangen. 

Ohne  meine  Schuld  und  trotz  meiner  eifrigen  Be- 
mühungen haben  leider  sowohl  die  angezeigte  V.  Liefe- 
rung ostindischer  Pflanzen  (11.   von  den  Nilgherries), 
als   auch   die  Pflanzen   aus  Chile  und  den  Falklands- 
loseln  von  Herrn  Lech  1er  jetzt  noch  nicht  ausgegeben 
werden  können,  weil  die  Bestimmungen  eines  Theils 
derselben  so  spät  eingegangen  sind.     Es  sind  indes« 
diese  Sammlungen  so  weit  gefördert,  dass  ihre  Versen- 
dung ehestens  geschehen  kann.    Es  können  Aufträge  auf 
dieselben  noch  entgegengenommen  werden  und  ich  er- 
laube mir  daher,  über  sie  einiges  Nähere  mitzutheilen. 
Metz  plantae  Indiae  orientalis,  Sect.  V.  (PI.  nilagi- 
ricae  Sect.  11),  bestehen  aus  200 —  300  noch  nicht  aus« 
gegebenen  Arten  der  Nilgherries  und  einigen  weniged 
der  Umgegend  von  Mangalor.    Sie  enthalten  mehrere 
besonders  interessante  Arten,  die  Exemplare  sind  meist 
gut  beachaffen  und  die  Herren  Benthöm,  Fernl,  HocK- 
tteUer^    UtuUeyj  MeUenius,  Miquel,   um  Sehiecklmdai^ 
C.  H.  Sckuli*  Bip.,  Steudel  und  Andere  haben  die  Güte 
gehabt,  sie  zu  bestimmen.   Der  Umstand,  dass  aus  schon 
früher    aoseinandergesetzten  Gründen  Reisen    nur  von 
wenigstens  sieben  Personen  unternommen  werden  konn- 
ten,  macht  es  mir  zu  meinem  Bedauern  nioht  möglich, 
den  Preis  der  Centnrie  niedriger  als  zu  18  Fl.  rhein., 
38  Free.  60  C.  anzusetzen. 

W.  Lech I er  plantae  chilenses.  Diese  Pflanzen,  von 
denen  noch  Sammlungen  von  gegen  200  Arten  abgegeben 
werden  können,  sind  grösstentheils  in  der  Provinz  Val- 
divia  gesammelt.  Die  Exemplare  sind  meist  von  gros- 
sem Format  und  gut  beschafl'en.  Ausser  den  obenge- 
nannten Botanikern  haben  Herr  Professor  (rme&ocA  einen 
Theil  der  Geßsspflanzen  und  die  Herren  von  Ploiaw, 
Moniagne^  W,  P,  Schimper  die  unter  denselben  vorhan- 
denen Zellenpflanzen  zu  untersuchen  die  Güte  gehabt. 


Der  Preis  der  Centurie  ist  zu  15  FI.  rh.,  32  Frcs.  15  C. 
angesetzt. 

W.  Lechler  plantae  insularum  Maclovianarum,  40 
bis  50  Gefäss-  und  Zellenpflanzen.  Sie  werden  zu  20  Fl. 
rhein.,  43  Frcs.  die  Centurie  berechnet.  Exemplare  von 
Oef^sspflanzen,  die  ohne  Blüthe  oder  Frucht  gesammelt 
worden  sind,  werden  gratis  beigelegt. 

Von  Herrn  Lechler  ist  eine  zweite  Lieferung  aus 
Chile  und  eine  Sendung  von  der  Magellanstrasse  in  Aus- 
sicht gestellt. 

Eine  Sendung  von  Herrn  Dr.  R.  A.  Philippi  (aus 
Cassel)  gesammelter  Gefässpflanzen  Chiles  ist  vor  Kur- 
zem angekommen  und  wird  zur  Ausgabe  vorbereitet 
Herr  Prof.  Grisebach  hat  die  Mehrzahl  der  Arten  be- 
^{(immt.  Einzelne  Familien  bearbeiten  die  Herren  FenU^ 
Meiieniut,  C.  H,  Sckultt  Bip.  und  Steudel.  Diese  Samm- 
lung besteht  aus  100  — *  120  Arten  zu  15  FI.  rheinisch 
die  Centurie.  Sie  enthält  eine  Anzahl  Arten,  die  auch 
in  der  Lechlerschen  vorkommen,  dagegen  aber  Arten 
der  Anden  bis  zur  Schneegränze ,  welche  in  letztge- 
nannter Sammlung  fehlen.  Die  Exemplare  sind  zum 
Theil  von  etwas  kleinem  Format,  aber  gut  gewählt  und 
sehr  sorgßiltig  zubereitet. 

Esslingen,  im  August  1853. 

Wk.  Fr«  HolieBaciLer« 

Adresse:  R.  Fr.  Hohenacker 

in  Esslingen  bei  Stuttgart. 


Flora  i^aeca  exsiccata. 

Von  dieser  vor  einiger  Zeit  (Berl.  Bot.  Z.  1851,  13) 
angekündigten  Pflanzensammlung  sind  jetzt  die  drei 
ersten  Centurien  zur  Abgabe  bereit.  Da  Herr  R.  Fr. 
Hohenacker  in  Esslingen  die  Ausgabe  dieser  Pflanzen 
i'ibernonunen  hat,  so  werden  die  Directionen  öffentlicher 
Sammlungen  und  die  Botaniker,  die  sie  zu  erwerben 
wünschen,  ersucht,  sich  zu  diesem  Zwecke  ausschliess- 
lich an  Herrn  Hohenacker  wenden  zu  wollen. 

Athen,  den  ^.  Hai  1853. 

Profeuor  der  BoUaik  am  der  Otto— Unirertillt. 


Bei  Palm  ft  Enke  in  Erlangen  ist  so  eben 
erschienen  und  in  allen  Buchbandlungen  vorräthig: 

Berger,  E.,  die  BestimmuBg  der  Garten- 
pflanzen anf  systematischem  Wege,  eine  An- 
leitung, leiclit  und  sicher  die  unterscheiden- 
den Merlunale  der  vorzüglichsten  in  den 
Gärten,  Gewächshäusern  und  Anlagen  vor- 
Icommenden  Gewächse  zu  finden.  Für  Bo- 
taniker, Gärtner  und  Gartenfreunde.  Mit 
einem  Vorworte  des  Herrn  Präsidenten  Nees 
vonEsenbeck.  1.  Abtheilung.  24Ngr.  oder 
1  IL  20  kr. 

yy  Die  a weite,  aus  etwa  3—4  Lieferungen  bestehende 
Abtheilung  ist  bereits  unter  der  Presse. 


Bei  E*  Kwnmer  in  L  e i  p  zi  g  ist  so  eben  erschienen 
und  durch  alle  Buchhandlungen  au  erhalten: 

Synonymenregister  zu  Deutschlands  Kryptoga- 
menflora  von  Dr.  L.  Rabenhorst.  — 
25  Ngr. 


* 
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Bei  Carl  Bttnpler  in  Hannover  Ut  erschienen 
J     und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Reise  um  die  Welt 

und 

drei  Fahrten 

der  Königlich  Britischen  Fregatte  ?? Herald^ 

naäf  htm  nothlxä^tn  foiatmtttt 
xur 

Aufsachnng  Sir  John  Franklin's 

m  den  Jahren  i84^  —  i85L 

Von 

|)trtl|0U  ^ttmann. 

2  Bfinde.    gr.  8.    geh.    3  Thlr.  15  Ngr. 

Es  bietet  dieses  Werk  unseres  berühmten  Lands- 
manns dem'  Leser  ein  reiches  Feld  der  Unterhaltung 
und  Belehrung.  Denn  neben  dem  Fesselnden  der  Er- 
eignisse und  auf  solcher  Tour  unausbleiblich  vorkom- 
menden Abenteuer,  hat  der  Verfasser  auch  die  Ergeb- 
nisse seiner  Forschungen  über  Bewohner,  Sitten  und 
Gebräuche  derselben,  Boden-  und  Culturverhältnisse, 
Erzeugnisse  etc.  etc.,  ja  selbst  historische  Beziehungen 
der  von  ihm  besuchten  Gegenden  darin  niedergelegt 
und  so  dem  Buche  einen  dauernden  Werth  verliehen. 
Die  Worte  am  Schlüsse  seiner  Vorrede:  nThatsachen 
sind  die  Aufgabe,  die  ich  mir  in  den  nachfolgenden 
Blättern  überall  gestellt  habe,  und  mein  einziges  Ver- 
dienst mag  darin  bestehen,  dass  ich  mich  nur  hieran 
mit  grösster  Strenge  gehalten",  dürften  wohl  auch  keine 
geringe  Empfehlung  einer  Reisebeschreibung  sein,  die 
selbst  unser  Nestor  der  Naturforscher,  der  grosse  Alex. 
V.  Humboldt,  mit  warmer  Anerkennung  empfiehlt. 


Bficher  za  berabgesetzten  Preisen, 

bis  Ende  des  Jahres  1853 

von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  zu  beziehen. 

(Botanik.) 

Acharins  (E.}.    Lichenographiae  Suecicae  prodromud. 
Mit  Kupfern.    8.     1798.  [2  Thlr.)    M  Bl^. 

Hethodns  qua  omnes  detectas  Lichenes  seminum 

Organa  carpomorpha  ad  genera,  species  et  varietates 
redegit  atqne  observationibus  illnstravit.  2  sectiones. 
Hit  Kupfern.    8.    1803.  (4  Thlr.)    i  Thlr. 

Cord*  (A.  J.  C).    Prachtflora  europüischer  Schimmel- 
bildungen.     Mit  25  colorirten  Tafeln.    Folio.     1839. 

(15  Thlr.)    4TUr. 

Flore  illustree  des  muc^din^es  d^^urope.     Avec 

25  planches  colori^s.    Folio.    1840. 

(15  Thlr.)    4  Thlr. 

Matrich  (F.  G*).    Handbuch  der  botanischen  Lust- 
gftrtnerel.    2  Theile.    8.    1826—27. 

(3Thlr.O    %ON^. 

Mieh«*M   (J.   G.  C).     Monographia  generis  poten- 
tillarum.    Mit  20  Tafeln.   4.    1820.   (3  Thlr.)   i  Thlr. 

Spresfpel  (C).    Historiae  rei  herbariae.    2  toroi.    8. 
1807-8.  (6  Thlr.)    t  Thlr.  iS  M^. 

Autfähriicke  Veneicknisse  von  Büchern  w  herab- 
geseiUen  Preisen  aus  demselben  Verlage  sind  in  allen 
Buchhandlungen  zu  erhalten. 

19*  Bei  einer  Bestelluig  voi  10  Thlri.  10 1  Babatt. 


Erschienen  ist  bei  F.  A«  Brockhaas  in  L  e  i  p  z  i  g  ^^ 
and  durch  alle  Buchhandlungen  zu  besiehen:  C 

Beiträge 


zu 


von  F.  Tb.  Bratraoek. 

8.  Geh.  2  Thlr.  8  Ngr. 


By  authortty  of  Her  Brltaiilc  Malesty's  govemneit. 


In  November  1853  will  be  published,  in  Imperial 
Folio,  Price  30  s.  fnlly  coloured,  in  a  cover: 

Map»  and  Tiews, 

witb  descriptive  letter  press, 

illnstrating  the  progress  of  the 

EXPEDITION  to  CENTRAL  AHUCA, 

perfomed 

by  Order  of  Her  Britannic  Majesty's  govemment, 

ander 

Messrs.  Vid)ar1^f0n,  partl;^  Ooermeg  and1i00rl 
in  the  years  1849  to  1853, 

from  official  and  private  materials  compiled  and  drawa 

Aagostos  Petermann,  F.  R.  G.  S., 

Honortry  ud  Correspondini  Mmker  of  the  Geographie«!  SoeieUee  of  Berlii 
cDd  Praakfort,  PbYaieai  Geofrapher  to  the  Qaeea  of  Great  BritatB 

Contents. 

I.  GENERAL  MAP  OF  PART  OF  AFRICA. 

Extendinff  from  3®  to  34**  North  latitude,  i.  e.  from  the 
Bight  of  Benin  to  the  Mediterranean,  and  from  4*  to  '24* 
East  longitude,  i  «.  from  the  River  Kowara  to  Dar  For; 
showing  the  various  routea  of  the  Expedition ;  2)  View 
of  Roman  Ruins  at  Ghareeah  (between  Tripoli  and  Mar- 
sqk) ;  3)  View  of  Ghat  with  representations  of  the  Tua- 
rick  country  and  Inhabitants;  4)  View  of  Mursuk,  with 
representations  of  the  Tibbu  country  and  Inhabitanu; 
5)  View  of  Lake  Tsad;  6)  Fortraits  of  Mr.  Richardson, 
7)  Dr.  Overweg,  8)  Dr.  Barth  and  9)  Dr.  Vogel. 

n.  (Sheet  Double  Elephant)  MAP  OF  CENTRAL  AFRICA. 
Extending  from  4*  to  W  North  latitude  and  8*  to  24* 
East  longitude.  Scale  nioooo  (^^  Geographica!  miles 
to  1  inchj  This  map  shows  the  routes  of  the  travel- 
lers  in  their  journeys  from  the  Southern  coofines  of  the 
Great  Desert  to  Lake  Tsad,  thence  to  Adamaua,  Kaneai, 
Bagirmi  and  towards  Yakoba ,  the  exploration  of  Lake 
Tsad  and  visit  to  the  Bidduma  Island.  Of  the  nore 
important  countries  fully  delineated  in  this  map,  are: 
Bornu,  Adamaua,  ßawtshi,  Bagirmi  and  Waday.  The 
great  river  Benno,  considered  larger  than  the  Kowara 
(Niger)  and  which  is  to  be  ascended'  by  a  steamer  next 
year,  is  laid  down  in  this  map. 

in.   LETTER  PRESS, 

giving  a  resum^  of  the  progress  of  the  Expedition  up 

to  November  1853. 

The  Maps  and  Views  are  sold  separately,  at  the 
following  Prices:  1)  General  Map  with  Views,  15  s.  od 
large  paper,  fully  coloured;  8  s.  6  d.  piain.  2)  Map  of 
Central  Africa,  10  s.  6  d.  coloured;  7  s.  6  d.  piain. 

London:  Edward  Stanford,    (late  Saunders  aad 

Stanford,)  6,  Charing  Cross. 
Gotha:    Jnstns  Perthes. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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Carl  Rümpler 


Offlcielles  Organ  der  K.  Leopold. -Carol.  Akademie  der  Natarfoncher. 


I.  Jaiirgaiig. 


||illlll0Ptr,    15.  Hovcmbtt  1853. 


ül  23. 


iHfealti  Durclirorachang  CoiuriCM.  ~  Thomu  Moore.  ~  Reiien  in  Peru,  Ecuador  nnd  Neu-Grannda  (SchluM 
roa  Seil«  226).  —  Neue  Bücher  (,\nateclea  kriüiclicr  Bemerkungen).  —  Zeilunf;  (DeuMchland;  Frankreicli;  Italien; 
Groisbrilanaien).  ~  Brierkailen.  —  AmllJcber  Theil. 


Dnrehforschnng  Coitaiicas. 

Dr.  Alexander  v.  Prantzius  und  Dr.  CnrI 
Hoffmann  haben  am  24.  Oclbr.  Earopa  verlassen, 
um  sid)  im  Staate  Costarica  in  Centralameriha 
eine  neue  Stellang  zu  gründen  nnd  vornehm- 
lich, um  dies  für  jeden  Zweig  der  Nalurwissen- 
scbalt  interessante  Land  nacb  allen  Seiten  hin 
fründljch  zu  erforschen.  Dr.  von  Franlzius 
war  bisher  Privatdocent  und  Assistent  am  phy- 
Biologischen  Institut  zu  Breslau  und  bat  durch 
viele  literarische  Arbeiten,  unter  denen  wir  als 
seine  letzte  die  mit  kritischen  Anmerkungen  ver- 
sehene Übersetzung  des  Aristoteles  (De  parlibus 
aaimaliuro)  nennen,  gezeigt,  wie  bedeutende  all- 
gemeine, wie  spedell  naturhistorische  Kenntnisse 
er  besitzt.  Dr.  Hoffmann,  der  sich  ebetifalls 
vielfach  mit  Naturwissenschal)  beschäftigte  und 
n.  A.  manche  werthvoUe  Beitrage  zu  Dietrich's 
Flora  Preussens  lieferte,  -hat  sich  besonders  durch 
seine  praktischen  und  literarischen  Arbeiten  über 
die  Cholera-Epidemien  der  letzteren  Jahre  —  er 
war  1648  und  49  Arzt  an  Berliner  Spitälern  — 
in  seinen  Kreisen  bekannt  gemacht.  Das  Unter- 
nehme!) erfreut  sich  der  besten  und  vielseitigsten 
Unterstützung.  Nees  von  Esenbeck,  als  Prä- 
sident der  deutschen  Akademie,  und  Alexander 
von  Humboldt  gaben  den  Herren  Einpfi^tilungcn 
an  die  Regierung  des  Staates  Costaricas,  und 
der  letzlere  bewog  die  Berliner  Akademie  die- 
selben mit  physikalischen,  sowie  meteorologischen 
Instrumenten  auszurüsten  und  veranlasste  die 
kaiserliche  Akademie  zu  St.  Petersburg  der  Ex- 
-  pedition  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und 
f,   vorlftuflg  bedeutende  Bestellungen  auf  Nalura- 


lien  zu  machen.  Viele  Institute  and  Privatper- 
sonen Deutschlands,  Englands  und  Frankreichs 
haben  ebenfalls  nicht  unbedeutende  Bestellungen 
gemacht  und  die  ersten  wissenschaftlichen  Nota- 
bililäten,  unter  denen  wir  nur  Johannes  Müller, 
Licklenstein,  Klolzsch,  Batzeburg,  von 
SieboL'd  In  Deutschland,  Gould  und  Cuming 
in  England,  von  Baer  und  Brandt  in  Bussland 
nennen  wollen,  werden  die  Herren  bei  Bestim- 
mung und  Veröffentlichung  der  von  ihnen  aufge- 
fundenen Novititen  unterslützen. 

Das  sich  von  ihnen  gesteckte  Endziel  ist: 
eine  auf  Ortbestimmungen  und  HObenmessungen 
gestützte  geographische,  durch  lange  fortgesetzte 
Beobachtungen  und  Untersuchungen  ermöglichte, 
genau  meteorologische,  geognostische  und  hy- 
gienische Kennlniss  Costaricas  zu  erlangen.  Auch 
den  inerkanliiiachen,  statistischen  und  historischen 
Verhaltnissen  des  Landes,  wie  den  noch  lebenden, 
und  historischen  Überresten  der  ausgestorbenen 
Indianerstümme ,  ihren  Sitten  und  Sprachen 
werden  dieselben  möglichst  viel  Aufmersamkeit 
schenken. 

Wir  glauben  dies  Unternehmen  als  ein  für 
die  gosammte  Wissenschaft  fruchtbringendes  be- 
grüssen  zu  können,  und  freuen  uns  schon  jetzt  zu 
bemerken,  dass  es  Anerkennung  findet.  Die  von 
der  Berliner  Akademie  zur  Begutachtung  des 
Unternehmens  ernannte  Commission  sagte  in 
ihrem  Bericht :  „wir  glauben,  dass  noch  niemals 
eine  ähnliche  Expedition  von  Männern  unter- 
nommen wurde,  die  mit  solchen  vielseitigen  und 
gründlichen  Kentnissen  ausgestattet  waren,  als 
es  die  Herren  von  Frantzius  und  Hoffmann  ^ 
gemeinschaftlich  sind ;  ein  Urtheil,  dem  wir  uns   ^ 
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vollständig  anschliessen  können  und  aus  wel- 
chem Grunde  wir  alle  Institule  und  Privatper- 
sonen, die  sich  für  dasselbe  interessiren,  ersu- 
chen, durch  Bestellungen  auf  Sammlungen  aus 
irgend  einem  Zweige  der  Maturwissenschaft, 
dasselbe  zu  unterstützen.  Dr.  August  Müller 
in  Berlin,  Dorotheenstr.  31,  und  Mr.  Samuel 
Stevens  in  London,  24,  Bloombury  Street,  neh- 
men als  Agenten  der  Herren  Bestellungen  in 
Empfang  und  werden  die  Sendungen  pünktlichst 
den  Bestellern  übermitteln. 


Thomas  Moore. 


Bei  Erwähnung  des  Dahinscheidens  von 
Thomas  Moore,  des  bochgepriesenen  Dichters 
der  Lalla  Rookh  und  der  irländischen  Melodien, 
suchten  die  Gelehrten  der  „Botanischen  Zeitung" 
nachzuweisen,  wie  es  zugehe,  dass  der  poetische 
Moore  auch  zugleich  der  Verfasser  einer  prosai- 
schen Abhandlung  über  die  Cultur  der  Gurken 
sei.  Wir  glauben,  dass  der  Dichter  Moore  nichts 
geschrieben,  was  irgend  in  Botanik  oder  Garten- 
wesen schlagt,  wenn  man  nicht  etwa  seine 
„Letzte  Rose",  die  unser  Flotow  ja  nur  zu 
Opern  gebraucht,  dahin  rechnen  will.  Die 
„Botanische  Zeitung"  verwechselte  bei  dieser 
Gelegenheit  den  Namen  des  verstorbenen  Dich- 
ters Irlands  mit  dem  eines  iebensfrischen,  höchst 
thätigen  gärtnerischen  und  botanischen  Schrift- 
stellers Englands,  Inspector  des  Apotheker-Gar- 
tens zu  Chelsea  und  würdigen  Nachfolger  Phi- 
lipp Millers;  und  obgleich  sie  in  einer  späteren 
Nummer  ihren  Irrthum  eingestand  und  ver- 
sprach, durch  baldige  Verbreitung  zuverlässiger 
Nachrichten  über  den  Engländer  Thomas 
Moore  ihren  Fehler  gut  zu  machen,  so  hat 
sie  doch  bis  jetzt  ihr  Wort  nicht  halten  können. 
Durch  unsere  vielseitigen  Verbindungen  ward 
es  uns  leicht,  folgende  authentische  Daten  zu 
erlangen,  die  wir  unseren  Lesern  nicht  vor- 
enthalten wollen,  da  wir  kaum  annehmen  dür- 
fen, dass  die  „Botanische  Zeitung"  in  diesem 
Falle  jemals  besser  unterrichtet  sein  wird,  als 
wir  es  gegenwärtig  sind. 

Herr  Thomas  Moore  ward  am  29.  Mai 
1821  zu  Guildford  in  Surrey  geboren.  Sein  Va- 
ter stammte  aus  Kent  und  war  30  Jahre  Gärtner 
bei  dem  verstorbenen  Parliaments-Milgliede  J. 


onp. 

Mangles,  dessen  Name  in  der  Gattung  Hanglesia 
würdig  fortlebt.  Die  Neigung  des  Vaters  ver- 
erbte sich  auch  auf  den  Sohn.  Herr  Th.  M  o  o  r  e 
erlernte  die  Gärtnerei,  und  nachdem  er  in  ver- 
schiedenen Handelsgärten  Guildfords  und  Lea- 
bridge,  so  wie  im  Garten  des  Herrn  W.  Leaf  in 
Streatbam  als  Gehülfe  sich  ausgebildet,  erhielt  er 
im  Jahre  1840  eine  Stelle  als  Buchführer  in  dem 
Royal  Botanic  Society's  Garden  in  Regents  Park  zu 
London.  Die  letztere  Stelle  behielt  er  mehrere 
Jahre,  und  unterstützte  während  dieser  Zeit 
Herrn  Marnock  in  der  Herausgabe  der  Flori- 
cultural  Magaziners.  Im  Jahre  1845,  bei  der 
Gründung  des  „Gardeners  und  Farmers  Jour- 
nal" (unter  dem  Titel:  The  United  Gardeners 
and  Land  Stewards  Journal),  ward  Herr  Moore 
als  Unter-Redacteur  der  gärtnerischen  Abthei- 
lung jener  Zeitung  angestellt,  einen  Posten,  den 
er  bis  1848  behielt,  wo  er  auf  Dr.  J.  Lind- 
ley*s  Empfehlung  zum  Inspector  (Curator)  des 
botanischen  oder  Apotheker-Gartens  zu  Chelsea 
ernannt  wurde.  Im  Jahre  1842  betheiligte  er 
sich  bei  der  Gründung  der  Regents  Park  Gar- 
dener's  Society,  deren  Secretair  er  einige  Zeit 
war.  In  1847  ward  er  Mitglied  der  Botanical 
Society  of  London  und  bald  darauf  Bibliothekar 
der  Gesellschaft;  in  1849  Mitglied  der  botani- 
schen Gesellschaft  zu  Edinburgh  und  in  1851  Mit- 
glied der  Linn6*schen  Gesellschaft  zu  London. 
„Ich  war  stets  schreibselig,"  sagt  Hr.  Moore 
in  einem  Briefe  an  einen  seiner  Freunde,  „und 
messe  meinen  glücklichen  Erfolg  im  Leben,  — 
denn  als  solchen  muss  ich  es  ansehen,  dass  ich, 
ein  so  junger  Mann,  bereits  eine  so  ehrenhafte 
Stellung  einnehme  — *,  grösstentheils  der  Hinge- 
bung meiner  Neigung  bei,  einer  Neigung,  die 
mich  zuerst  bewog,  verschiedene  kleine  anonyme 
Aufsätze  im  Floricultural  Magazine  zu  veröffent- 
lichen und  mich  darauf  anwiess,  mich  selbst  aus- 
zubilden."   Seine  Hauptschriften  sind  folgende: 

Theory  and  Practice  applied  Xo  the  caltivalion  of  tbe 
Cncumber  in  ihe  Winter  season.    London  1844. 

Handbook  of  British  Ferns.  London  1848.  (Von  diesem 
Werke  ist  die  zweite  Auflage  erschienen.) 

Populär  History  of  the  British  Ferns  and  allied  Plauts. 
(Reeve^s  IHustrated  Series.)    London  1851. 

IllustrationsofOrchidaceoosplants.  London  1853.  (Theil- 
weise  vollendet.) 

The  Genera  and  Species  of  cultivated  Ferns.  (Dieses  ist 
der  Titel  einer  langem  Reihe  von  Aufsätzen,  die  Herr 
Moore  im  Verein  mit  Herrn  Houlston  für  das 
nGardener^s  Magazine  of  Botany''  schrieb  und  die 
jetzt  mit  Zusätzen  als  besonderes  Werk  erscheinen 
werden.) 
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Oa  llie  Genus  Hewardia  and  on  Venalion  as  a  generie 
character  in  the  Ferna.  (Ein  Aufaats,  in  der  Linne- 
schen  GeaelUchaft  im  Februar  1853  gelesen,  and  in 
den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  erwähnt.) 

ffotesin  some  Natal  ferns  etc.  in  Ilooker^a  nJoumal  of 
Botany«,  August  1853. 

Herr  Moore  war  ausserdem  im  Verein  mit 
W.  P.  Ayres  Redacteur  des  „Gardener's  Haga- 
line  of  Botany''  (drei  Bfinde,  London  1850—51) 
und  des  „Garden  Companion^  (London  1852). 
Wie  aas  oben  angeführten  Schriften  hervorgeht, 
hat  er  sich  ganz  besonders  auf  das  Studium  der 
Farrnkrfiuter  geworfen ,  und  wir  werden  nicht 
▼erfehlen,  auf  das  in  Bälde  erscheinende  Werk 
über  die  in  Europa  kultivirten  Farrne,  welches 
er  mit  Herrn  Houlston  herausgeben  wird,  auf- 
merksam zu  machen. 


Reisen  in  Peru,  Ecuador  und  IVeu-Granada. 


/ 


(Schluss  von  Seite  226.)  . 

In  der  Nähe  Guayaquils  befindet  sich  viel 
gutes  Land,  das  wegen  seiner  flachen  Ausdeh- 
nung und  des  zahlreichen  darauf  weidenden 
Viehes  viele  Ähnlichkeit  mit  den  Marschgegen- 
den von  CambridgeshireundHuntingdonshire  hat.. 
Indess  gibt  es  auch  einige  Hügel,  und  mehrere 
der  höchsten  Berge  der  Erde  sind  in  der  Nähe 
dieses  halb  in  Wasser  liegenden  Landstrichs. 
Nördlich  von  Guayaquil  befinden  sich  drei  Hügel, 
welche  die  „Kreuzberger  genannt  werden,  weil 
auf  der  Spitze  eines  jeden  ein  Kreuz  steht. 
Der  östliche  derselben  ist  247'  über  dem  Meere, 
der  mittlere  326,  der  westliche  284.  Die  Sage 
verlegt  die  Lage  der  Stadt  in  den  Zeiten  der 
Inka's  hierher.  Ein  klarer  Nachmittag  gestattete 
uns  eine  deutliche  Ansicht  des  Chimborasso  — 
El  lindo  Chimborazo,  wie  ihn  die  Bewohner 
von  Guayaquil  nennen.  Obgleich  das  Gebirge 
hundert  Meilen  entfernt  ist,  so  gewährte  es  doch 
einen  grossartigen  Anblick  und  machte  auf  mich 
einen  mächtigem  Eindruck,  als  der  Ätna  und 
der  Pik  von  Teneriffa.  Der  Chimborasso  ist 
eme  ungeheure  unregelmässige  Masse  mit  zwei 
Koppen,  die  sich  über  21000'  erheben;  da  die 
Grenze  des  ewigen  Schnees  unter  dem  Äquator 
15000'  Fuss  ist,  so  bleibt  der  ganze  übrige  Rest 
des  Berges  immerdar  mit  Eis  bedeckt. 

Die  Ufer  des  Salado  wie  die  des  Flusses 


L  Guayaquil  sind  mit  undurchdringlichen  Mangle- 


sümpfen  eingefasst;  es  gibt  schwerlich  eine 
Stelle,  an  der  die  Landung  möglich  wäre.  Funta 
Piedra,  etwa  15  Meilen  von  Puna,  gestattet 
allenfalls  den  Versuch,  festen  Grund  zu  ge- 
winnen; auf  diesem  Punkte  stand  früher  ein 
Fort,  dessen  Trümmer  noch  vorhanden  sind. 
Der  Name  Stein  oder  Fels  ist  bildlich  genommen. 
Ycasa,  die  Besitzung  einer  Dona  Josefina,  ist 
eine  andere  Stelle,  die  man  freudig  begrüsst, 
wenn  man  Tage  lang  nichts  gesehen  hat  als 
endlose  Manglewälder.  Prescott  gibt  in  seiner 
Geschichte  der  Eroberung  Peru's  freilich  ein 
reizendes  Gemälde  von  dem  Einzüge  der  Nach- 
folger Pizarros  und  Almagros  in  den  „wunder- 
vollen Golf  von  Guayaquil^;  allein  mit  Ausnahme 
der  Wüste  wird  selten  ein  unerquicklicherer  An- 
blick angetroffen,  als  die  sumpfigen  Ufer  dieses 
Golfs.  Wilder  Unterwald,  lange  Manglewurzeln 
und  dichtes  Laubwerk  ist  alles,  was  das  Auge 
erblickt;  man  kann  sich  leicht  vorstellen,  was 
das  in  einer  flachen  Gegend  sagen  will.  Alli- 
gator schwärmen  auf  den  Morästen  des  Ufers, 
wo  das  Wasser  niedrig  steht,  und  es  ist  schwer, 
sie  zu  verscheuchen.  Sie  haben  einen  abscheu- 
lichen Geruch.  Die  Einwohner  bilden  sich  ein, 
dass  sie,  gleich  den  brasilianischen  Geiern  und. 
den  wilden  Hunden  Constantinopels,  die  Stelle 
von  Gassenkehrern  vertreten  und  die  Ansamm- 
lung zu  grosser  Massen  von  Fäulniss  verhüten. 

Als  Pim  und  ich  Guayaquil  erreichten,  war 
der  Herald  schon  abgesegelt  und  wir  mussten 
in  der  Stadt  bleiben,  bis  Lieutenant  W(f od  ankam 
und  uns  benachrichtigte,  dass  die  Pandora  bei 
Punta  Espahol,  auf  der  Insel  Puna,  halte  und 
uns  nach  unserem  Schi0e  bringen  wolle.  Wir 
brachen  ohne  Verzug  auf  und  erreichten  den 
Herald  bei  Punta  Santa  Elena. 

Am  6.  October,  während  der  Nacht,  setzten 
der  Herald  und  die  Pandora  ihren  Lauf  längs 
der  Küste  fort  und  ankerten  am  7.  bei  der  Insel 
Salango,  die  ein  äusserst  feuchtes  Klima  hat  und 
eine  sehr  üppige  Vegetation  besitzt.  Wir  fanden 
sie  nur  von  einer  schwachen  Einwohnerzahl  be- 
völkert, welche  sich  mit  dem  Flechten  von  Pana- 
mahüten beschäftigt.  Die  Hüte  nämlich,  welche 
unter  diesem  Namen  bekannt  sind,  werden  nicht 
alle  auf  der  Landenge  von  Panama  verfertigt, 
sondern  bei  weitem  die  Mehrzahl  und  noch  dazu 
die  besten  Sorten  werden  in  Manta,  Monte  Christi 
und  anderen  Orten  Ecuadors  gemacht.  Diese 
Hüte  werden  fast  auf  dem  ganzen  Festlande  von 
Amerika  und  in  Weslindien  getragen  und  würden 
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gewiss  eben  so  gängig  in  Europa  sein,  wenn  der 
hohe  Preis  nicht  der  Einführung  entgegenstrebte. 
Sie  zeichnen  sich  vor  anderen  Strohhüten  da- 
durch aus,  dass  sie  nur  ans  einem  Stücke  be- 
stehen, ungemein  leicht  und  sehr  biegsam  sind. 
Man  kann  einen  solchen  Hut  aufrollen  und  in 
die  Tasche  stecken,  ohne  dass  es  ihm  Nachtheil 
bringt.  In  der  Regenzeit  werden  sie  leicht 
schmutzig;  dann  wäscht  man  sie  mit  Seife  und 
Wasser,  hierauf  mit  Citronensaft  oder  einer  an- 
dern Säure  und  setzt  sie  der  Sonne  aus;  so  wird 
ihre  Weisse  leicht  hergestellt  Diese  Hüte  sind 
im  Allgemeinen  so  wenig  bekannt,  dass  wol 
ein  Wort  über  ihre  Verfertigung  eingeschaltet 
werden  darf.  Die  Pflanze,  deren  Blätter  dazu 
genommen  werden,  heisst  im  gemeinen  Leben 
„Jipijape"  oder  „Portorico"  (Carludovica  palmata, 
Ruiz  et  Pav.j.  Sie  hat  das  Ansehen  einer  Palme 
und  findet  sich  längs  der  Westküste  von  Neu- 
Granada  und  Ecuador  auf  einer  Ausdehnung  von 
12  Breitegraden.  Das  „Stroh"  (paja)  unterliegt 
vor  dem  Flechten  verschiedenen  Zubereitungen. 
Die  Blätter  werden  eingesammelt,  ehe  sie  sich  ent- 
falten, alle  Rippen  und  gröberen  Pasern  entfernt 
und  der  Rest,  ohne  von  dem  oberen  Ende  des 
Blattstiels  getrennt  zu  werden,  in  feine  Schnitte 
zerlegt.  Nachdem  es  einen  Tag  der  Sonne  aus- 
gesetzt worden,  wird  das  Stroh  in  einen  Knoten 
geschlungen  und  in  kochendes  Wasser  getaucht, 
bis  es  weiss  wird.  Dann  hängt  man  es  auf  in  einem 
schattigen  Orte  und  lässt  es  später  einige  Tage  in 
der  Sonne*  bleiche^.  Nun  ist  das  Stroh  für  die  Ver- 
arbeitung fertig  und  wird  in  diesem  Zustande  nach 
verschiedenen  Plätzen  versendet,  besonders  nach 
Peru,  wo  die  IncKaner  es  viel  zu  Cigarrentaschen 
verarbeiten,  von  denen  das  Stück  bisweilen  6  Pfund 
Sterling  einbringt.  Die  Hüte  werden  über  einem 
Blocke  gemacht,  den  man  zwischen  den  Knie^n 
hält,  wobei  die  Brust  fortwährend  zum  Andrücken 
dienen  muss.  Das  Flechten  ist  sehr  mühsam 
und  eKordert  je  nach  der  Güte  eine  mehr  oder 
minder  lange  Zeit.  Gröbere  Hüte  werden  wol 
in  zwei  bis  drei  Tagen  vollendet,  allein  feinere 
erfordern  bis  zu  mehreren  Monaten.  Die  beste 
Zeit  für  das  Flechten  ist  bei  feuchter  Witterung, 
in  der  Regenzeit  und  in  den  Frühstunden;  bei 
trockenem  Wetter  und  in  den  mittleren  Tages- 
zeiten bricht  das  Stroh  leicht  ab,  was  sich  bei 
den  fertigen  Hüten  durch  Knötchen  verräth,  die 
den  Werth  vermindern. 

Der  bemerkenswertheste  Zug  der  Küste  von 
Ecuador  ist  der  plötzliche  Wechsel  des  Ansehens 


und  des  Klimas  der  Gegend.  Orte,  die  nur  we- 
nige Meilen  von  einander  getrennt  sind,  unter- 
scheiden sich  weit  von  einander.  Zu  Guayaquii 
giebt  es  Manglesümpfq  und  undurchdringliche 
Dickichte^  zu  Santa  Elena  Dürre  und  eine  karge 
Vegetation;  zu  Saiango  eine  feuchte  Atmosphäre, 
Überfluss  an  Regen  und  einen  dicht  mit  Pflanzen 
bedeckten  Erdboden;  zu  Manta  eine  Wüste  und 
in  der  Bucht  von  Atacamas  wiederum  dichte 
Wälder  und  reichlichen  Regen.  Es  Hesse  sich 
eine  malerische  Karte  von  der  Westküste  Ame- 
rikas entwerfen;  dem  Darsteller  wären  alle  Ge- 
gensätze zu  Gebote  gestellt,  die  er  nur  wün- 
schen könnte:  die  unbarmherzige  Witterung  der 
Polarmeere  und  Gegenden,  welche  in  der  Sonne 
verdorren;  Wälder  des  prächtigsten  Nutzholzes 
und  unfruchtbare  Wüsten;  das  trübe  Klima  von 
Choco  und  die  glänzenden  Sonnentage  von  Un- 
tercalifornien ;  die  Palme  und  die  Fichte,  der 
Alligator  und  das  Wallross,  freie  Männer  und 
Sklaven,  Schwarze  und  Weisse. 

Am  10.  October  ankerten  wir  zu  Manta  und 
am  13.  wurde  ein  Ausflug  nach  Monte  Christi 
gemacht,  dessen  Seehafen  Manta  ist.  Wir  ka- 
men durch  das  Dorf  Colorado,  das  nur  aus  einer 
Anzahl  Hütten  bestand  und  ein  trauriges  Ansehen 
hatte.  Monte  Christi,  von  dem  ein  Theii  an  dem 
Tage  unserer  Ankunft  im  Hafen  abgebrannt  war, 
ist  von  Bambus  gebauet  und  wurde  auf  3000  Ein- 
wohner angegeben,  eine  Zahl,  die  ich  für  über- 
schätzt halte.  Die  Umgebung  ist- reine  Wüste 
und  mit  Ausnahme  von  etwas  Mais  und  Cassava 
durchaus  nicht  bebauet.  Die  Regenzeit  währt 
von  December  bis  Mitte  März;  ausser  dieser  Zeit 
ist  die  Weide  so  spärlich,  dass  das  Vieh  die 
Rinde  eines  Baumes  (Pachira,  sp.]  und  etwas  küm- 
merliche Bromeliaceen  fressen  muss.  Aach  die 
Jipijapa,  aus  deren  Blättern  die  Einwohner  Hüte 
flechten,  kommt  nicht  fort.  Alle  Vegetation,  die 
wir  bemerkten,  bestand  in  strauchigen  Baum- 
wollpflanzen, einigen  Cacteen,  der  Zapote  de 
perro  (Colicodendron  scabridum,.Seem.)  und  eini- 
gen Crotonarten. 

Am  16.  verliessen  wir  Hanta  und  nachdem 
wir  Punta  Galena  besucht,  richteten  wir  unsem 
Lauf  nach  dem  Flusse  Sua,  den  wir  am  18.  er- 
reichten. Die  Meisten  von  uns,  unter  denselben 
Herr  J.  G.  Whiffin,  der  bei  dem  Unfälle  zu- 
gegen gewesen  war,  durch  welchen  Thomas 
Edmonston  das  Leben  verloren  hatte,  statteten 
dem  Grabe  Edmonston's  einen  Besuch  ab  (vgl. 
Bonpl.  L  p.  4).    Die  üppige  Vegetation  hatte  den 
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r  Grabhügel  mit  einem  grünenden  Mantel  bekleidet 
^   und  mit  schimmernden  Blumen  bedeckt. 

Bei  dem  Dorfe  Sua,  etwa  eine  Meile  land- 
einwärts, sind  ausgedehnte  Zuckerrohrpflanzun- 
ßen  zur  Bereitung  von  „Aguardiente.^  Taback, 
iler  hier  stark  gebauet  wird,  geht  auf  Schmug* 
gelwegen  nach  Neu-Granada,  wo  derselbe  Mo- 
nopol der  Regierung  ist,  und  wird  sehr  hoch 
bezahlt.  Apfelsinen  sind  in  Fülle  vorhanden 
und  von  ausgezeichnetem  Geschmack.  Ananas 
mit  Blättern  ohne  Stacheln  werden  reichlich  am 
Gestade  gezogen. 

Am  23.  October  erreichten  wir  die  Mündung 
des  Esmeraldas.  Dieser  Fluss  entspringt  in  den 
Anden  und  obschon  von  betrüchtlicher  Breite, 
i  taugt  er  doch  nicht  für  Seeschiffe,  weil  er  voll 
seichter  Stellen  ist.  Ungefthr  sechs  Meilen  über 
der  Mündung  liegt  die  Stadt  Esmaraldas,  ein  Ort 
von  etwa  4000  Einwohnern,  meist  Neger  und 
Zarobos.  In  der  Nähe  sind  Smaragdgruben,  die 
früher  von  den  Jesuiten  ausgebeutet  wurden. 
Seit  der  Vertreibung  des  Ordens  sind  dieselben 
vernachlässigt;  ein  Aberglaube  behauptet,  dass 
der  Ort,  wo  sich  die  kostbaren  Steine  finden, 
von  bösen  Geistern  bewohnt  werde;  diese  wer- 
den daselbst  wol  so  lange  hausen,  bis  die  Je- 
suiten ihre  Macht  wieder  über  die  Gegend  aus- 
gebreitet haben. 

Am  23.  gingen  wir  unter  Segel  und  warfen 
am  folgenden  Tage  bei  der  Insel  Tumaco  Anker, 
wo  wir  den  Fluss  und  die  Bai  desselben  Namens 
untersuchten.  Unsere  Operationen  wurden  sehr 
durch  Regen  behindert  und  Ausflüge  ans  Land 
waren  sehr  schwierig,  da  der  Boden  an  man- 
chen Stellen  ein  völliger  Sumpf  und  an  anderen 
ganz  überschwemmt  war,  so  dass  wir  durchs 
Wasser  waten  mussten.  Bei  der  Insel  Horro 
erhielten  wir  vortreffliche  Austern  für  unsere 
Tafel  und  fügten  unserer  conchologischen  Samm- 
lung schöne  Exemplare  von  Pholas  bei.  Die 
Stadt  Tumaco  ist  nichts  als  ein  Dorf  mit  unge- 
pfiasterten  Strassen  und  Häusern  aus  Bambus. 
Sie  ist  reich  an  Früchten  und  führt  Bauholz, 
vorzugsweise  Mangle-  und  Cedernholz  aus. 

Am  3.  November  besuchten  wir  die  Insel 

Gorgona  und  ankerten  zwei  Tage   später  bei 

Buenaventura  in  der  Bai  von  Choco,  um  unsere 

Untersuchungen  zu  beendigen.  Diese  Bai  ist  wol 

der  regenreichste  Ort  der  Erde  und  die  Vegeta- 

'.    tion  daselbst  die  üppigste,  die  sich  denken  iässt. 

\  Als  unsere  Aufgabe  vollendet  war,  fuhren  wir 

^  am   10.  weiter  und  erreichten  unter  dem  Bei- 


stande eines  heftigen  Westwindes  am   14.  die 

Insel  Flaminco  in  der  Bai  von  Panama,  wo  wir 

I   Depeschen,  Briefe  und  Zeitungen  ans  England 

I   vorfanden. 

I  Berthold  Seemann. 


Neue  Bficher. 


Analecieo  krllisclier  aenerkungea,  weitere  Er- 
läuterungen und  Nachtröge  zu  und  über  einige 
bis  dahin  theiU  wenig,  theiis  gar  nicht  gekannte 
Gewächse  der  deutschen  und  anderer  Floren  vun 
G.  \V.  F.  Wenderoth,  Geh.  Medicinalrath  u.  s.  \v. 
Heft  I.,  Cassel  1852,  in  4^  maj.  16  Seiten  ohne 
Paginirung. 

Der  Verfasser  bezeichnet  in  der  Vorrede 
dieses  Heft  als  ein  Fragment,  ^jedoch  mit  der 
innern  Befähigung,  ein  Ganzes  werden  zu  kön- 
nen, oder  in  gewisser  Hinsicht  es  auch  schon 
zu  sein^;  zugleich  als  einen  ins  Deutsche  über- 
tragenen Auszug  einer  Schrin*.  „Disquisitio  cri- 
tica  de  nonnuUis  plantis  dubiis,  imprimis  liy- 
bridis  et  de  hybridatione  plantarum  in  genere^, 
deren  Herausgabe  einstweilen  verschoben  wer- 
den musste,  und  nennt  zugleich  eine  Reihe  von 
Pflanzen,  welche  für  ein  anderes  Werk  unter 
dem  hinlänglich  bezeichnenden  Titel:  „Icones 
et  descriptiones  plantarum  cum  novarum,  tum 
minus  cognitaruin  horti  botanici  et  agri  Marbur- 
gensis  etc.^  bestimmt  sind,  zu  dessen  Heraus- 
gäbe  ihm  aber  bislang  die  nöthige  Unterstützung 
fehlte.  In  dem  vorliegenden  Hefte  werden  zwölf 
Pflanzen  besprochen,  von  welchen  Trollius  me- 
dius,  Wendr.,  zugleich  abgebildet  ist.  Mehrere 
derselben,  so  wie  die  meisten  der  für  die  Icones 
plant,  bestimmten  Gewächse,  dürften  unsern  Le- 
sern nicht  unbekannt  geblieben  sein,  da  sie  schon 
durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  die  Runde 
durch  die  meisten  Gärten  gemacht  haben.  Die 
Mehrzahl  aber  der  stimmberechtigten  Botaniker 
iiat  diese  Pflanzen  nur  für  Varietäten  bekannter 
Arten  gehalten,  oder  zu  anderweitig  schon  be- 
schriebenen gebracht,  und  wir  sind  der  Ansicht, 
dass  es  dabei  sein  Bewenden  behalten  wird,  trotz 
dieser  neuen  Anstrengung  des  Verfassers,  ihnen 
das  Bürgerrecht  als  Arten  zu  verschaflen.  Wir 
wollen  uns  doshalb  mit  ihnen  auch  hier  nicht 
weiter  befassen.  Nur  bei  einer  einzigen  Art 
J>ol  8,  Epilobium  denticulatum,  Wendr.  erlauben 
wir  uns  specielle  Bemerkungen,  weil  es  sich 
dabei  um  Principienfragen  von  allgemeiner  Wich- 
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ligkeit  handelt.  Auf  diese  eingehend  muss  zu- 
vörderst erwähnt  werden,  dass  schon  in  JVSi  ?8 
der  Flora  oder  Regensburg.  bot.  Zeitung  eine 
Berichtigung  vom  Herrn  Prof.  Lehmann  in  Be- 
zug auf  Epilobium  denticulatum  erschienen  ist, 
aus  welcher  sich  ergiebt,  dass  nicht  erst  1825 
in  der  Samenliste  des  hamburgischen  botanischen 
Gartens,  wie  der  Herr  G.  M.  R.  Wenderoth 
hier  ausdrücklich  behauptet,  sondern  1824  dieser 
Pflanze  I.  c.  als  E.  crassifoliuro  Erwähnung  ge- 
schehen ist,  auch  in  jenem  Verzeichnisse  zugleich 
eine  Diagnose  dieser  Art  gegeben  wird,  während 
in  demselben  Jahre  (1824)  das  Samenverzeichniss 
des  Marburger  Gartens  nur  den  Namen  E.  denti- 
culatum angeführt,  ohne  das  E.  denticulatum 
Ruiz  et  Pav.  irgendwie  zu  erwähnen  •).  Unser 
Verf.  bemerkt,  auf  seine  oben  erwähnte  Angabe 
der  Jahreszahlen  gestützt:  „über  das  Prioritäts- 
recht der  Benennung  kann  also  kein  Zweifel 
mehr  sein^,  schliesst  auch  seine  Vorrede  mit  den 
AVorten  suum  cuique,  und  ist  der  Meinung,  da- 
durch dass  Sprengel  E.  denticulatum  R.  et  Pav. 
1825  zu  E.  junceum  Forst  zog,  sei  1824  der 
Name  denticulatum  „vakant^  geworden**).  Hr. 
Prof.  Lehmann  erwähnt  aber  zugleich  in  der 
Fl.  1.  c,  dass  er  aus  Sprengel's  Herbar  ein 
Exemplar  des  Forsterschen  E.  junceum-  besitzt, 
welches  er  für  eine  von  E.  denticulatum  R.  et 
Pav..  sehr  verschiedene  Art  erachtet.  Daraus 
ergiebt  sich  schon,  wie  misslich  es  sich  mit  dem 
„vakant  werden^  des  Namens  in  diesem  speciel- 
len  Falle  verhält,  und  können  wir-  uns  auch  im 
allgemeinen  nur  ganz  entschieden  gegen  die 
Procedur  erklären,  einen  Namen  als  vakant  ge- 
worden zu  betrachten  und  sodann  denselben 
Namen  einer  anderen  neuen  Pflanze  beizulegen, 
wenn  jener  einer  anderen  als  Synonym  ist  zu- 
gezählt worden,  gleichviel  ob  mit  Recht  oder 
mit  Unrecht.  In  dem  vorliegenden  Fälle  kömmt 
aber  noch  ein  anderer  Umstand  von  V^ichtigkeit 
in  Betracht.  Es  ist'uns  wenigstens  nicht  bekannt, 
dass  Forster  jemals  auch  nur  den  Namen  E. 
junceum  publicirt  hat,  es  wird  also  dieser  nur 
ein  Herbarium-Name  sein,  vielleicht  ein  nur  vor- 
läufig beigeschriebener.     Unser  Verf.  beruhigt 


*)  Beide  Verzeichnisse  wurden  aus  näher  angege- 
benen Gründen  bei  der  Flora  zu  Jedermanns  Einsicht 
niedergeleotj  wie  die  Redaction  bescheinigt. 

.  **)  Der  Verf.  schreibt  wiederholt  juncifoli um,  was 
irrig  ist,  und  weder  bei  Sprengel  noch  De  Candolle 
sich  findet. 


sich  damit,  dass  „Sprengel,  der  der  Benen- 
nung junceum  ihr  Recht  vindicirte,  sich  auch 
von  seinem  Rechte  dazu  überzeugt  haben  werde.  ^ 
Soll  nun  nach  des  Herrn  G.  M.  R.  Wenderoth's 
Ansicht  der  Name  einer  vollständig  beschriebe- 
nen und  zugleich  gut  abgebildeten  Pflanze  (wie 
dies  bei  E.  denticulatum  R.  et  Pav.  z.  B.  der  Fall 
ist),  nachdem  er  sich  durch  eine  Reihe  von  Jah- 
ren allgemeine  Gültigkeit  erworben  hatte,  ge- 
strichen und  verändert  werden,  sofern  es  sich 
alsdann  herausstellt,  dass  dieselbe  Pflanze  schon 
in  irgend  einer  älteren  Sammlung,  früher  mit 
einem  anderen  Namen  bezeichnet,  sich  vorfindet? 
Unser  Verf.  möge  doch  erwägen,  wohin  dies  füh- 
ren würde,  und  ob  es  nicht  der  WUlkühr  und 
der  Anarchie  (wogegen  er  bei  dieser  Pflanze 
noch  besonders  warnt]  Thor  und  Thür  öflTnen 
hiesse,  wenn  das  Princip,  wozu  er  sich  hier  be- 
kennt, allgemeine  Gültigkeit  erhielte.  Wir  müssen 
deshalb  in  diesem  Punkte  dem  Verfasser  eben 
so  entschieden  entgegentreten,  als  in  Bezug  auf 
„vakant  gewordene^  Namen.  Deshalb  sind  wir 
auch  der  Ansicht,  dass  De  Candolle  (Prodr. 
Vol.  IIL]  selbstverständlich  vollkommen  im  Rechte 
war,  indem  er  den  von  Ruiz  et  Pavon  gege- 
benen Namen  beibehielt  und  den  Forsterschen 
nur  als  zweifelhaftes  Synonym  beifügte.  Unser 
Verf.  dagegen  meint:  „Der  Grund  dieses  Ver- 
fahrens sei  nicht  abzusehen.^ 

Endlich  müssen  wir  uns  bei  dieser  Veran- 
lassung abermals  aufs  Entschiedenste  dagegen 
erklären,  wie  wir  dies  auch  schon  bei  anderen 
Gelegenheiten  öfientlich  gethan  haben,  dass  auf 
einem  blossen  Namen  in  einem  Verzeichnisse, 
ohne  hinzugefügte  Diagnose,  ein  Priori- 
tätsrecht sollte  begründet  werden  können.  Man 
denke  nur  an  die  Verzeichnisse  vieler  Handels- 
gärtner, die  nur  zu  oft  jede  Pflanze,  welche  sie 
nicht  schon  cultivirten  oder  haben  cultiviren 
sehen,  für  neu  halten,  und  mit  einem  neuen 
Namen  versehen  abgeben;  wobei  wir  nur  aus 
unserer  eigenen  Erfahrung  darauf  Jiinweisen 
wollen,  dass  uns  selbst,  und  zwar  nicht  selten, 
aus  derselben  Quelle,  aus  welcher  wir  früher 
eine  für  neu  ausgegebene,  aber  schon  längst 
bekannte  Pflanze  bezogen  halten,  später  eine  für 
jene  Zeit  des  ersten  Ankaufs  wirklich  neue, 
aber  in  der  Zwischenzeit  anderweitig  beschrie- 
bene, mit  der  Bemerkung  zugegangen  ist,  nur 
dieser  letzteren  sei  jener  frühere  Name  bei- 
gelegt worden.  Solchem  Unwesen  ist  nur  da- 
durch zu  begegnen,  dass  auch  jedem  neuen  Namen 
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r  eine  Diagnose  beigegeben  werden  mass,  wenn 
V  das  Prioritätsrecht  später  in  Anspruch  soll  ge- 
nommen werden  dürfen. 


Zeitung. 

Deutichland. 

X  Berlin,  2.  Novbr.  Ganz  vor  Kurzem  er- 
hielt das  Königl.-Preussische  Handelsministerium, 
angeregt  durch  den  Dr.  Klotzsch  und  auf 
Antrag  des  Geheimen  Ober  -  Finanzraths  von 
Viebahn,  von  der  Londoner  Ausstellungs-Com- 
mission  9  Kisten  mit  687  verschiedenen  Roh- 
producten  aus  dem  Pflanzen-  und  Mineral-Reiche. 
Es  ist  Aussicht  vorhanden,  dass  erstere  dem 
Königlichen  Herbarium  in  Schöneberg,  letztere 
dem  mineralogischen  Cabinette  der  hiesigen 
Universität  überwiesen  werden  dürften. 

Breslau,  30.  October.  Die  Wimmer.'sche 
Weiden  Pflanzung  hat  sich  im  Laufe  dieses 
Jahrs  vermehrt.  Hätten  nur  nicht  die  Raupen 
zu  grossen  Schaden  gethan!  Stadtrichter  Wi- 
chura  hat  seine  iBefruchtungsversuche  auf 
künstlichem  Wege  bei  den  Weiden  mit  Glück 
fortgesetzt.  Von  den  im  vorigen  Jahre  gezo- 
genen Sämlingen  werden  vielleicht  einige  schon 
im  kommenden  Jahre  zur  Blüthe  gelatigen,  so 
dass  nun  Hoffnung  vorhanden  ist,  den  hybriden 
Ursprung  mancher  als  acht  beschriebenen  Arten 
genügend  darthun  zu  können.  Die  künstlich  er- 
zeugte Salix  acuminata,  aus  Salix  capraea  und 
viminalis,  gibt  sich  als  solche  bei  den  jungen 
Pflanzen  schon  durch  die  Blätter  zu  erkennen, 
und  so  verschiedene  andre  Species. 

GotliDgeD,  9.  November.  Die  philosophische 
Facultät  der  hiesigen  Universität  hat  Herrn  Ber- 
thold Seemann,  in  Erwägung  seiner  Ver- 
dienste um  die  Wissenschaft,  als  Schriftsteller, 
Reisender  und  Maturforscher,  die  Würde  eines 
Dr.  phil.  zu  verleihen  geruht. 

Leipzig,  26.  Oct.  Nach  längerem  Schweigen 
bringe  ich  Ihnen  heute  ein  botanisches  Bild  von 
Leipzig!  Wer  Leipzig  und  seine  Leistungen  auf 
dem  Gebiete  der  Botanik,  so  wie  seine  Hülfsmittel 
zum  Studium  der  Botanik  vor  wenigen  Jahren 
kannte  und  besucht  es  heute  wieder^  der  wird 
es  kaum  wiedererkennen.  Examinator  für  Bo- 
tanik war  der  Prof.  SchlVägrichen,  ein  Mann, 
welcher  seiner  Zeit  ein  Stern  der  Wissenschaft 
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genannt  zu  werden  verdiente,  zu  einer  Zeit, 
wo  man  unter  botanischen  Kenntnissen  nichts 
anderes  verstand,  als  die  Kenntniss  von  mög- 
lichst vielen  Pflanzengattungen,  und  unter  den 
botanischen  Leistungen  das  Verdienst,  recht  viel 
neue  Arten  beschrieben  zu  haben.  Derselbe 
war  aber  bei  seinem  vorrückenden  Alter  nicht 
gleichen  Schrittes  mit  der  Wissenschaft  gegangen, 
welche  jetzt  eine  ganz  andere  ist,  als  damals, 
wo  Schwägrichen  als  Stern  an  ihrem  Himmel 
glänzte,  ein  Umstand,  der  um  so  erklärbarer 
ist,  als  Schwägrichen  nicht  Professor  der  Bo- 
tanik, sondern  Professor  der  Naturwissenschaften 
im  Allgemeinen  war,  und  in  allen  Zweigen  der- 
selben auf  gleiche  Weise  Schritt  zu  halten,  noch 
dazu  von  einem  hochbejahrten  Manne  kaum  er- 
wartet werden  durfte,  da  jeder  einzelne  Zweig 
gegenwärtig  geeignet  ist,  sämmtliche  Zeit  eines 
tüchtigen,  fleissigen  Forschers  allein  für  sich  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Kurz,  Schwägrichen 
war  Examinator  für  Botanik,  aber  als  solcher 
leicht  zufrieden  zu  stellen:  wusste  ein  Exami- 
nand nicht  zu  antworten,  so  docirte  der  Exa- 
minator, und.  fragte  von  Zeit  zu  Zeit  „ist  e& 
nicht  so?"  oder  „nicht  wahr,  so  ist  es?" 
und  einige  einfache  „Ja"  waren  hinreichend, 
noch  dazu  wenn  der  Examinand  eine  ihm  vor- 
gelegte Pflanze  nach  der  Gestalt  seiner  Blätter 
u.  s.  w.  nothdürftig  zu  beschreiben  im  Stande 
war,  um  ihm  eine  Censur  in  der  Botanik  zu 
verschaffen.  Dass  bei  so  bescheidenen  Ansprü- 
chen an  einen  Baccaiaureus  medicinae  die  Herren 
Studenten  der  Medicin  nicht  geneigt  waren,  viel 
mehr  in  der  Botanik  zu  lernen ,  als  sie  eben 
nothwendigerweise  wissen  mussten,  lag  auf  der 
Hand,  doch  dieses  Wenige  war  den  Tag  vor 
dem  Examen  recht  gut  zu  acquiriren,  die  Folge 
davon  war,  dass  die  Vorlesungen  über  Botanik 
am  wenigsten  besucht  wurden.  Die  Mehrzahl 
der  Medicin  Studirenden  hörte  bei  Schwäg- 
richen, als  bei  dem  Examinator,  d.  h.  sie 
schrieben  ihre  Namen  bei  ihm  auf,  bezahlten 
das  Honorar,  und  besuchten  seine  Vorlesungen 
oder  besuchten  sie  nicht.  Ein  kleinerer  Theil 
Studirender  hörte  bei  Prof.  Kunze,  es  waren 
das  meistens  diejenigen,  welche  wenigstens 
anfänglich  den  guten  Willen  hatten,  die  Vor- 
lesungen regelmässig  zu  besuchen;  dahinge- 
stellt, ob  dieser  Wille  allemal  zur  That  wurde 
oder  nicht,  denn  wenn  auch  der  verstorbene 
Prof.  Kunze  der  gediegenste  Docent  gewesen 
wäre,   so  wäre  dadurch  noch  immer  nicht  er- 
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klärt  gewesen,  ob  es  ihm  allemal  würde  gelun- 
gen sein,  die  Studirenden  ein  Semester  lang  zu 
fesseln,    da  es  für  sie  eben  nicht  unbedingte 
Nothwendigkeit  war,  die  Botanik  vollständig  ge- 
hört  zu  haben,   um  in  ihr  beim  Examen  eine 
Censur  zu  erhalten.    Der  kleinste  noch  übrige 
Theil  der  Botanik  mehr  oder  weniger  hörenden 
Studirenden  belegte  dieselben  bei  dem  dama- 
ligen Docenten,  jetzigen  Professor  extraordina- 
rius  Pelermann;  es  war  dies  der  Docent,  wel- 
cher wöchentlich  mit  seinen  Zuhörern  eine  bo- 
tanische Excursion  machte,  wodurch  er  vorzüg- 
lich diejenigen  an  sich  zog,  welche  die  Botanik 
(die    das   Kennen   verschiedener  Pflanzenarten] 
vorher  lieb  gewonnen  hatten,  und  unter  seiner 
Anleitung  nun  ihre  Pflanzensammlungen  zu  ver- 
vollständigen,   resp.  zu  vermehren  gedachten; 
die  Mehrzahl  derselben  waren  die  studirenden 
Pharmaceuten.     Was  nun  die  öfl'enllichen  Hülfs- 
mittel  der  Botanik,  den  botanischen  Garten  und 
die  Universitäts- Bibliothek  betriflt,  so  beschäf- 
tigte sich  Prof.  Kunze  fast  ausschliesslich  mit 
den  Parrenkräutern,  und  es  war  ihm  gelungen, 
die  Sammlung  dieser  interessanten  Gebilde  zu 
einer  Höhe  zu  bringen,   die  mit  jeder  andern 
derartigen  Sammlung  Deutschlands,  wo  nicht  Eu- 
ropa's,  zu  rivalisiren  im  Stande  ist,  den  ganzen 
übrigen  Garten  überliess  er  aber  seinem  sehr 
tüchtigen  Gärtner  Plaschnik;   derselbe  liebte 
seine    Pflanzen    (die    Hauspflanzen]    wie    seine 
Kinder  und  nannte  sie  auch  so,   und  ging  in 
seiner  sorgsamen  Pflege  so  weif,  dass  wir  nicht 
ein  einziges  Mal  beim  Besuche  des  Gartens  ge- 
hört haben,  Plaschnik  sei  heule  einmal  ausge- 
gangen:  er  lebte  unter  „seinen  Kindern^  und 
für  dieselben!     Der  übrige  Theil  des  Gartens 
hatte  sich  nur  der  nothdürftigsten  Pflege  zu  er- 
freuen, und  auf  den  für  perennirende  Pflanzen 
bestimmten  Revieren  waren  fast  durchgängig  die 
ursprünglich  daselbst  vorhandenen  Pflanzen  durch 
den  Zahn  der  Zeit  verschwunden,  und  andere 
hatten  sich  an  ihrer  Stelle  ausgesäet,  waren  aber 
noch  mit  den  früher  daselbst  angebrachten  Eti- 
quetten  geziert,  oder  die  Stellen  waren  ganz  leer 
geblieben  und  zeigten  uns  nur  durch  die  ver- 
waiste Etiquette,  was  daselbst  eigentlich  wachsen 
sollte.     Die  Universitäts- Bibliothek  endlich  war 
in  allen  Fächern  besser  besetzt,  als  in  der  Bo- 
tanik; die  verschiedenen  Ausgaben  des  Horaz, 
des  Li  vi  US  u.  s.  w.  waren  mit  grösster  Sorgfalt 
zusammengetragen,  aber  für  Botanik  war  daselbst 
wenig  zu  suchen  und  noch  weniger  zu  finden; 


. e^^, 

denn  Kunze,  welcher  selbst  eine  Zeit  lang  auf  H 
ihr  das  Amt   eines  Bibliothekars  zu  vertreten   r 
hatte,  hatte  nie  zum  Ankaufe  eines  botanischen   ' 
Buches  gerathen,   welches  er  selbst  in  seiner 
schönen   Bibliothek  besass,  jedenfalls  weil  er 
schon  längst  den  Entschlus»  gefasst  halte,  nach 
seinem   Tode   seine    schätzbare   Bibliothek  der 
Universitäts-Bibliothek  zu  überlassen,  was  auch 
bei  seinem  Tode  in  der  That  geschah;  inuner- 
hin  aber  war  eben  bis  dabin  auf  letzterer  nur 
äusserst  wenig  zu  finden. 

Dies  als  Schilderung  der  botanischen  Zustände 
in  Leipzig  ungefähr  bis  zum  Jahre  1851.   Ganz 
anders  sieht  es  jetzt  aus!    Zunächst  hat,  wie 
schon  erwähnt,    die  Universitätsbibliothek 
die  gesammte  Bibliothek  des  seit  der  Zeit  ver- 
storbenen Professors  Kunze  erhalten,  und  durch 
den  Verkauf  der  dadurch  erhaltenen  etwaigen 
Dubletten  wiederum  die  Möglichkeit,   für  den 
daraus  gelösten  Ertrag  sich  andere,  ihr  bisher 
noch  fehlende  botanische  Werke  zu  erwerben. 
Jedenfalls  betritt  ein  Botaniker  jetzt  das  Local 
der  Universitätsbibliothek  nicht  mehr  so  oft  ver- 
geblich als  ehedem.    Der  botanische  Garten 
hat  durch  die  unermüdliche  Thätigkeit  des  jetzi- 
gen Professor  Ordinarius  für  Botanik,  Herrn  Dr. 
Mettenius,   ein, ganz  anderes  Ansehen,  eine 
andere  Bedeutung   erlangt:    abgesehen   davon, 
dass  derselbe  den  Bau  eines  neuen  grossen  Ge- 
wächshauses bewirkte,  in  welchem  unsere  werth- 
volle  Farrensammlung  sich  ungehinderter  aus- 
breiten kann  (zeilher  mussten  die  grössten  Wedel 
durch  Bindfäden  in  eine  andere  Richtung  gebracht 
werden,  um  nicht  anzustossen),  hat  derselbe  auch 
mit  rastloser  Thätigkeit  das  Chaos  der  perenni- 
renden  Gewächse  zu  lichten  gesucht,  die  falsch 
bestimmten  berichtigt  und  die  durch  freiwillige 
Aussaat  so  zahlreich  überhand  genommenen  Dou- 
bletten  entfernt,  endlich  sämmtliche  Arten  um- 
gepflanzt und  glelchmässiger  oder  zweckmässiger 
vertheilt,  ausserdem  aber  auch  noch  hauptsäch- 
lich zum  Nutzen  der  Studirenden  eine  oflicinelle 
Collection  angelegt,  welche  allerdings  jetzt  noch 
manche  Lücken  zeigt,  da  sie  eben  erst  entstan- 
den ist  und  viele  der  hierher  gehörigen  Pflanzeir 
erst  angezogen  werden  müssen.  Auf  ihr  sollen 
die  einzelnen  Arten  stets  so  zahlreich  vertreten 
sein,  dass  jedem  Studirenden  auf  seinen  Wunsch 
Exemplare  geschnitten  werden  können.  Wie  sich 
aber  die  Hülfsmittel  der  Botanik  geändert  haben, 
so  hat  sich  auch  der  wissenschaftliche  Stand  der  ^- 
Botanik  selbst  geändert.     Gegenwärtig  ist  Herr  -l^ 
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Professor  Mettenius  Examinator  flir  Botanik 
und  verlangt  z^m  grossen  Schrecken  der  durch 
Schwägrichen  verwöhnten  Studirenden,  dass 
jeder  Examinand  die  Botanik  nach  allen  ihren  Rieh- 
hingen  hin  wenigstens  kennen  gelernt,  d.  h.  einen 
vollsUindigen  Cursus  der  Botanik  noit  Fleiss  und 
Aufmerksamkeit  besucht  habe,  und  cler  Umstand, 
dass  anfangs  mehrere  vom  Examen  zurückge«- 
wiesen  wurden,  welche  mit  den  zeither  üblichen 
Kenntnissen  ausgerüstet  zur  Prüfung  erschienen 
waren,  war  geeignet,  auf  einmal  die  Botanik  zu 
denselben,  oder  wenigstens  nicht  mehr  so  schroff 
abstechenden  Ehren  zu  bringen,  deren  sich  die 
Chemie  und  Physik  schon  längst  zu  erfreuen 
hatten.    Derselbe  Umstand  war  jedenfalls  auch 
die  Ursache,  weshalb  sämmtliche  Botanik  hörende 
Studenten  dieses  Jahr  in  den  Auditorien   des 
Herrn   Prof.  Hettenius   zusammengekommen 
waren,  während  es  für  die  übrigen  Docenten  der 
Botanik  (Prof.  Pe ter mann,  Dr.  Willkomm  und 
Dr.  R eiche nbach),  wenn  wir  überhaupt  richtig 
unterrichtet  sind,  unmöglich  wurde,  ein  Audi- 
torium für  „allgemeine  Botanik^  zu  füllen,  oder 
gar  nicht  erst  versucht  wurde.    Gleichwol  sind 
wir  weit  entfernt,  dadurch  ZMgleich  behaupten 
zu  wollen,  als  wären  dieselben  deshalb  für  die 
Wissenschaft  unthätig,  im  Gegentheil  bleibt  ihnen 
jetzt  hinlängliche  Müsse,  um  nun  um  so  fleissiger 
auf  dem  literarischen  Gebiete  zu  arbeiten.    So 
sehen  wir  denn  heute  an  der  Stelle  von  Schwäg- 
richen, Kunze  und  Petermann  (1850),  die  Do- 
centen Mettenius,  Petermanu,  Willkomm  und 
Reichenbach;  an  der  Stelle  des  ehemaligen  bota- 
oischen  Gartens  und  der  Universitätsbibliothek 
dieselben  Institute  in  ihrer  jetzigen  gänzlich  ver- 
änderten Gestalt,  ausserdem  ein  akademisches  Her- 
barium (vom  Prof.  Kunze  testamentarisch  ge- 
schenkt), und  an  der  Stelle  der  ehemaligen  botani- 
schen Unkenntniss  von  Seiten  der  Studirenden  we- 
nigstens das  Streben  nach'  botanischer  Kenntniss, 
nnd  in  wenigen  Jahren,  dies  hoffen  wir  gewiss, 
werden  sich  diese  Verhältnisse  noch  viel  vor- 
theilhafter  gestaltet  haben. 

Hamburg,  30.  October.  Herr  Dr.  Joachim 
Steetz  hat  eine  vortreffliche,  sieben  Bogen 
starke  Arbeit  über  die  Fanulie  der  Tremandreen 
und  ihre  Verwandtschaft  zu  der  Familie  der  La- 
siopetaleen  bei  J.  A.  Meissner  in  Hamburg 
erscheinen  lassen.  Sie  ist  hervorgerufen  durch 
einen  Artikel  des  Herrn  Payer  in  den  Annales 
des  Sciences  natur.  von  1851,  welche  in  der- 
selben beleuchtet  und  widerlegt  ist. 


Durkheim,  29.  October.  Die  Weinlese  ist 
am  Haardtgebirge  eben  in  vollem  Gange,  gibt 
einen  guten  Ertrag  und  ein  sehr  brauchbares 
Getränk.  Am  unteren  Haardtgebirge  von  Neu- 
stadt über  Musbach,  Gimmeldingen,  Königsbach, 
Ruppertsberg,  Deidesheim,  Forst,  Wnchenheim, 
Dürkheim,  Ungstein,  Kallstadt,  Herxheim,  Freies- 
heim findet  man  kaum  Spuren  der  Trauben- 
krankheit, welche  am  obern  Gebirge  von  Neu- 
stadt über  Hambach,  Edenkoben  u.  s.  w.  grosse 
Verheerungen  gemacht  hat.  Die  Kartoffeln  sind 
dieses  Jahr  so  vortrefflich,  wie  kaum  in  frühern 
Jahren.  Die  Mandeln,  welche  schon  grossen- 
theils  im  Januar,  ja  Ende  December  geblüht 
haben,  fehlen  beinahe  ganz.  Die  Kastanien  sind 
ziemlich  gerathen. 

Frankreich. 

Hagenau,  16.  October.  Herr  Soyer-Wil- 
lemet  beschäftigt  sich  mit  einer  Bearbeitung  der 
Gattung  Hieracium,  über  welche  schwierigste 
Gattung  die  grosse  Arbeit  von  Alexis  Jordan 
auch  bald  erscheinen  wird.  Trotz  der  Arbeiten 
von  Tausch,  Monnier,  Koch,  Froelich,  El. 
Fries  und  Grisebach  über  diese  fruchtbare 
Gattung  ist  mail  noch  lange  nicht  im  Reinen, 
namentlich  noch  nicht  über  die  Bastarde  der- 
selben. C.  H.  Schultz  Bipont.  in  Deidesheim 
ist  ebenfalls  mit  einer  Arbeit  über  Hieracium 
beschäftigt,  zu  welcher  ihm  ein  kolossales  Ma- 
terial und  zahlreiche  Beobachtungen  in  der  freien 
Natur  und  im  Garten  zu  Gebote  stehen. 

Italien. 

+  Florenz,  18.  October.  Uns  sind  so  eben  die 
beixien  ersten  diesjährigen  Lieferungen  von  „Re- 
diconto  della  societa  reale^  von  Neapel  zuge- 
kommen, welche  beide  botanische  Abhandlungen 
enthalten.  In  der  ersten  Lieferung  giebt  Herr 
Semmola  einen  Bericht  über  seine  chemischen 
Untersuchungen  der  Magnolia  grandiflora,  Unter- 
suchungen, die  ihn  zur  Entdeckung  eines  neuen 
Grundstoffes,  Magnolin  genannt,  leiteten.  Magno- 
lin  ist  bitter,  kann  krystallisirt  werden  und  findet 
sich  in  der  Rinde,  besonders  in  der  der  Wurzel. 
Diese  Theile  des  Baumes  enthalten  ferner  etwas 
gallotannische  Säure  und  Harz,  so  wie  zwei  ex-^ 
tractive  Substanzen.  Es  ist  besonders  Magnolin, 
sagt  Hr.  Semmola,  dem  Magnolia  grandiflora  ihre 
fieberheilende  Kraft  verdankt.  Die  zweite  Liefe- 
rung enthält  die  Beschreibung  einer  Monstrosität 
der  Frucht  von  Opuntia  vulgaris,  worin  ein  Beweis 
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geliefert  wird^  dass  das  unterständige  Ovarium 
der  Pflanze  nicht  durch  die  Blätter  oder  Carpelle, 
sondern  durch  einen  Theil  des  Stammes  gebildet 
wird.  In  demselben  Journale  hat  Prof.  Tenore 
eine  mit  Anmerkungen  und  einer  Abbildung  ver- 
sehene Übersetzung  von  Sodoffsky's  Aufsatz 
über  UIlucus  tuberosus,  veröffentlicht  im  ^Bulletin 
de  la  soci6t6  des  naturalistes  de  Moscou",  ge- 
geben. 

Am  7.  August  ward  in  der  Sitzung  der 
Accademia  deiGeorgofili  ein  Bericht  Prof.  Am ici's 
über  die  Krankheit  des  Maulbeerlaubes  [vergl. 
Bonpl.  I.  p.  167)  und  den  Pilz^  der  mit  der  Seuche 
erscheint,  verlesen.  Dieser  Pilz  ward  zuerst  1838 
von  Turpin  in  den  Verhandlungen  der  Pariser 
Gartenbau-Gesellschaft  unter  dem  Namen  Fusa- 
rium lateritium  beschrieben,  und  einige  Jahre 
später  von  Dr.  Sandri.  Nach  Amici's  Beobach- 
tungen entwickelt  sich  der  Pilz  nur  auf  der  Ober- 
fläche der  Blätter  und  entspringt  nicht,  wie  zu- 
weilen angenommen,  unter  der  Epidermis;  ob  der 
Pilz  die  Ursache  oder  Folge  der  Krankheit  sei, 
lässt  er  unentschieden,  scheint  sich  aber  lieber 
zu  der  letzteren,  als  ersteren  Meinung  zu  be- 
kennen geneigt  zu  sein;  er  glaubt  femer,  dass 
die  Krankheit  nicht  ansteckend  sei. 

Mailand,  28.  October.  Die  Mailänder  Zeitung 
von  gestern  veröffentlicht  ein  Dekret  Rad  etzky*s, 
das  dieWiedereröffnungen  der  Universitäten  Padun 
und  Pavia  verkündet. 

Groishriianmen. 

London,  10.  Novbr.    Das  botanische  Museum 
im  Garten  zu  Kew  ist  jetzt  nach  dem  natürlichen 
Systeme  geordnet.    Alle  nützlichen  und  merk- 
I    würdigen  Erzeugnisse  einer  jeden  Familie,,  so 
I    weit  sie  bis  jetzt  haben  gesammelt  werden  kön- 
nen, sind  in  besonderen  Glasschränken  und  Kästen 
zusammengestellt,  so  dass  man  auf  einen  Blick 
'     ein  Bild  von  den  hervorragendsten  Eigenschaften 
einer  jeden  Gruppe  erhält.    Die  ganze  Einrich- 
tung wird  durch  einen  besondern  Calalog  erläu- 
;    tert,  den  Sir  W.  Hooker  kürzlich  verfasst  hat, 
I    und  der  am  Eingange  dei?  Gartens  nebst  dem 
I    bekannten  Guide-book  zu  haben  ist.  Das  Museum, 
bestehend  seit  etwa  6  Jahren,  ist  ein  einstöckiges 
Gebäude  und  enthält  im  Ganzen  zehn  Zimmer; 
Räumlichkeiten,   die  bereits  zu  klein  sind,   um 
alle  Gegenstände  zu  fassen,  die  fast  täglich  ein- 
laufen. Neubauten  stehen  in  Aussicht. 

—  Dr.  Eduard  Vogel  ist  am  15.  August  d. J. 
in  Murzuk  angelangt,  hat  also  den  schwierigsten 


Theil  der  Reise  durch  die  Wüste  Sahara  glOck- 
lich  zurückgelegt.  Herr  A.  Wallaice  hat  sich  ent- 
schlossen, nicht  nach  dem  östlichen  Afrika  zu 
gehen,  dafür  aber  den  ostindischen  Archipel, 
vielleicht  Bomeo,  zu  durchforschen.  Ein  Herr 
Browne  ist  dagegen  bereit,  Wallace's  Plan 
aufzunehmen,  um  den  Versuch  zu  machen,  die 
Schneeberge  Kilimanjaro  (Kilimantscharo)  und 
Kenia  zu  besteigen. 

—  Mit  Anfang  Novembers  haben  die  mei- 
sten unserer  gelehrten  Gesellschaften  die 
Reihe  ihrer  Sitzungen  wieder  eröffnet.  Am 
1.  November  hielt  die  Linnö'sche  Societät  ihre 
erste  Versammlung ,  bei  welcher  Gelegenheit 
ein  Vorfall  stattfand,  der  allgemein  bekannt  zo 
werden  verdient,  da  er  einen  Beweis  liefert, 
in  welchem  Ansehn  die  K.  L.-C.  Akademie  im 
Auslande  steht  und  wie  hoch  man  ihre  Hand- 
lungen anschlägt.  Nachdem  die  gewöhnlichen 
Geschäflssachen  der  Sitzung  abgemacht,  bat  Dr. 
N.  Wallich,  Vice -Präsident  der  Gesellschafl, 
ums  Wort.  „Meine  Herren!^  sagte  der  berühmte 
dänische  Gelehrte,  „die  Linn^'sche  Societät  hat 
mit  freudigster  Theilnahme  die  Ernennung  un- 
seres verehrten  Präsidenten,  Prof.  Bell,  zum  Mit- 
gliede  der  K.  L.-C.  Akademie  der  Naturforscher 
vernommen.  Es  ist  ein  durch  die  Zeit  gehei- 
ligter Gebrauch  jener  altdeutschen  Anstalt,  neue 
Mitglieder  unter  dem  Namen  irgend  eines  be- 
rühmten verstorbenen  Gelehrten  aufzunehmen. 
Im  gegenwärtigen  Falle  ward  ein  zweifaches 
Zeichen  der  Aufmerksamkeit  mit  der  Ernennung 
verknüpft:  die  Akademie  machte  auf  eine  sehr 
schmeichelhafte  Weise  unserem  vielgeschätzten 
Vorsitzenden  ein  wohlverdientes  persönliches 
Compliment,  und  bewiess  zugleich,  in  welchem 
Lichte  sie  Prof.  BelTs  Ernennung  zum  Präsi- 
dentenstuhle dieser  Gesellschaft  ansah,  indem 
sie  dem  Nachfolger  ihres  John  Ray,  unseres 
Robert  Brown  den  Beinamen  des  Schutzpatrons 
dieser  Societät,  Linn6,  der  durch  den  Tod  des 
älteren  De  Candolle  vacant  war,  verlieh.  (Gros- 
ser Beifall  I)  Lassen  sie  uns  zeigen,  meine  Her- 
ren, dass  wir  mit  den  erhabenen  Gesinnungen, 
welche  die  Akademie  leiteten,  vollkommen  ein- 
verstanden, indem  wir  durch  Aufstehen  von  un- 
seren Sitzen  und  durch  Beifallklatschen  unsere 
Freude  über  dies  harmonische  Begegnen  zu  er- 
kennen geben."  Hierauf  erhob  sich  die  ganze 
Versammlung  und  leistete  der  Aufforderung 
Genüge.  Der  Präsident  war  sehr  gerührt 
und    richtete    folgende  Worte  an   die  Anwe- 
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senden:  „Heine  Herren!  Ich  hatte  nicht  er-> 
wartet^  dass  der  freudige  Vorfall,  auf  den 
Dr.  Wallich  so  gütig  war,  Ihre  Aufmerksam- 
keit zu  lenken,  mir  nochmals  die  angenehme 
Pflicht  auferlegen  würde,  eine  Anrede  an  Sie 
zu  halten;  ich  kann  jedoch  diese  Gelegenheit 
nicht  vorbeigehen  lassen,  ohne  meinen  innigsten 
Dank  für  die  herzliche  Weise  auszudrücken,  in 
der  Sie  mir  zu  meiner  Ernennung  als  Mitglied 
der  Leopoldino- Carolina  gratulirt  haben.  Die 
Ernennung  ward  durch  die  Umstände,  die  sie 
begleiteten,  ganz  besonders  befriedigend.  Sie 
geschah  an  demselben  Tage  (24.  Mai),  an  wel- 
chem Sie  mich  zu  ihrem  Präsidenten  machten. 
Den  akademischen  Namen,  der  mir  beigelegt, 
weiss  ich  vorzugsweise  zu  schätzen,  da  ich 
darin  nicht  allein  eine  persönliche  Ehre^  sondern 
auch*  ein  Compliment,  der  Societät  gemacht, 
erkenne.  Es  wird  diese  Demonstration  mir  stets 
ein  Sporn  sein,  so  lange  ich  die  Präsidenten- 
würde  bekleide,  die  hohe  Stellung  der  Linne- 
schen  Gesellschaft  nach  Kräften  sowol  in  unserem 
Yaterlande,  wie  im  Auslande  zu  wahren,  und 
iiire  Verbindungen  mit  fremden  wissenschafllichen 
Anstalten  zu  befestigen.  (Beifall!).  Diese  Ge- 
sinnungen habe  ich  bereits  Dr.  Nees  von 
Esenbeck,  dem  hochverdienten  Präsidenten 
der  Akademie,  den  wir  ja  auch  die  Ehre  haben, 
unter  die  Zahl  unserer  auswärtigen  Mitglieder 
zu  zählen,  mitzutheilen  mich  beeilt,  und  so  ge- 
wiss auch  Ihren  Ansichten  Worte  geliehen.^ 
(Beifall !) 

—  Die  Londoner  Literary  Gazette  bringt  einen 
ISngeren  Artikel  über  die  Tübinger  Naturforscher- 
Versammlung,  dem  wir  Nachstehendes  entnehmen: 

Die  Versammlung  in  TQbingen  war  nicht  so  sahireich, 
wie  die  in  Wiesbaden.  Obgleich  Tübingen  durch  seine 
Lage  in  einem  der  schönsten  Tbeile  Schwabens,  durch 
leine  wissenschaftlichen  Anstalten  und  durch  seinen  Ruf 
als  Universität  viel  Anziehendes  darbietet,  so  ist  es  noch 
nicht  mit  dem  grossen  europSischen  Eisenbahnnetze  ver- 
bunden, und  man  reist  jetzt  nicht  mehr  gern  in  langsamen 
Postwagen,  wenn  auch  nur  für  einen  Tag.  Eine  andere 
Ursache  war  die,  dass  Professor  Hugo  von  Mohl,  wel- 
cher im  letzten  Jahre  zum  Präsidenten  erwählt,  seine 
Schuldigkeit  nicht  that.  Aus  Gründen,  ihm  selbst  am 
besten  bekannt,  würdigte  er  nicht  die  Ehre,  welche  die 
Wahl  von  fast  1000  Gelehrten  aus  allen  Theilen  der  Welt 
ihn  verliehen  hatte.  Anstatt  sich  zu  bestreben,  den  Zweck 
der  Geaellschafi  zu  fördern,  versuchte  er  Alles,  was  in 
seiner  Macht  stand,  nra  zu  verhindern,  dass  die  Versamm- 
long  überhaupt  gehalten  werde,  und  als  er  fand,  dass  der 
Patriotismus  seiner  Mitbürger  ihnen  nicht  erlaubte,  den- 
selben Weg  mit  ihm  zu  gehen,  reiste  er  nach  Italien  ab, 
indem  er  die  Anordnung  der  ganzen  Angelegenheit  dem 
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Vicepräsidenten,  Herrn  Bruns,  Professor  der  Medicin  in 
Tübingen,  üBerliess.  Professor  Bruns  nahm  sich  mit 
warmen  Eifer  der  Sache  an  und  verstand  es  so  voll- 
kommen, das  Interesse  der  Universität  und  der  benach- 
barten Stfidte  zu  wecken,  dass  die  Aufnahme  der  gelehr- 
ten Gttste  von  der  herzlichsten  Matur  war.  Tübingen  selbst 
hatte  ein  sehr  festliches  Ansehen.  Vor  den  Thoreu  der 
Stadt  waren  Ehrenpforten  mit  Flaggen  und  Fahnen  er- 
richtet und  fast  jedes  Haus  war  mit  Kränzen  von  Eichen- 
laub und  Blumen  geschmückt;  Tannenbäume  waren  tem- 
porär vor  einige  der  Gebäude  gepflanzt,  und  selbst  in  den 
Wohnungen  der  ärmeren  Einwohner  waren  einige  glück- 
liche Versuche  gemacht,  zu  zeigen,  dass  die  Fremden 
herzlich  willkommen  seien.  Es  ist  unnOthig,  die  Wirkung 
zu  beschreiben,  welche  eine  solche  Aufnahme  bei  der  Ver- 
sammlung hervorbrachte;  ein  Jeder  schien  glücklich  zu 
sein,  und  bei  dem  allgemeinen  Mittagsessen  war  ein  sol- 
cher Überfluss  an  geistreichen  Reden  und  Toasten,  als 
selten  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  gehört  worden  sind. 
Einige  der  Redner,  indem  sie  die  wissenschaftliche  Form 
bewahrten  und  sich  nur  in  den  Grenzen  wissenschaft- 
licher Terminologie  bewegten,  erzählten  einige  sehr  be- 
lustigende Sachen  aus  dem  alltäglichen  Leben  und  er- 
weckten dadurch  viel  Gelächter.  Quenstedt,  dem  Geo- 
logen, und  Veesenmeyer,  dem  Botaniker,  gelang  es, 
die  Heiterkeit  der  Gesellschaft  auf  einen  hohen  Gipfel 
zu  steigern.  —  Am  21.  September  wurde  ein  Besuch  nach 
Rottenburg,  einer  alten  römischen  Stadt,  und  von  da 
nach  Niedernau,  einem  neueren  Badeorte,  gemacht. 
Es  waren  da  nicht  weniger  als  400  Wagen,  Droschken, 
Omnibus  und  Postwagen.  Die  Naturforscher  wurden  in 
Rottenburg  festlich  empfangen.  Die  Hauptstrasse  war 
sinnreich  ausgeschmückt,  Stangen,  mit  zierlichen  Hopfen- 
ranken umwunden,  waren  in  angemessenen  Entfernungen 
von  einander  errichtet  worden  und  bildeten  so  eine  Allee. 
Die  Erscheinung,  welche  sie  darboten,  gab  einen  reizen- 
den Contrast  mit  den  ehrwürdigen  alten  Gebäuden ;  und 
die  glänzende  Sonne,  der  süsse  Geruch  des  Hopfens,  die 
Fahnen  und  Kränze,  die  Musik,  die  freundlichen  Gesich- 
ter der  Einwohner,  die  zahlreichen  Hurrahs  und  das 
Wehen  der  Taschentücher,  alles  dieses  brachte  einen 
unbeschreiblichen  Eindruck  hervor.  In  Niedernau,  wo 
die  Wagen,  nachdem  sie  Rottenburg  verlassen  hatten, 
ankamen,  wartete  ein  gutes  Mittagsessen;  der  Präsident 
der  Gesellschaft  war  sich  wohl  bewusst,  dass  kein  Ab- 
kömmling des  teutonischen  Stammes  eine  Festlichkeit, 
ohne  etwas  Materielles  zu  gemessen,  für  vollständig  er- 
achtet. U blandes  und  Justinus  Kerner's  Gesundheil 
wurde  beim  Essen  getrunken.  Die  Gegenwart  dieser 
beiden  Dichter,  welche  sich  durch  ihren  Patriotismus  bei 
ihren  Landsleuten  so  beliebt  machten  und  so  viel  gethan, 
um  die  deutsche  Literatur  zu  ihrer  jetzigen  Grösse  zu  er- 
heben, rief  den  grössten  Enthusiasmus  hervor,  welcher 
um  so  reicher  auf  einem  durch  ihre  Schriften  klassisch 
gemachten  Boden.  —  Am  23.  September  wurde  eine  Ez- 
cursion  nach  Reutlingen,  früher  eine  der  freien  Reichs- 
städte, jetzt  aber  ein  gewerbtreibender  Ort,  gemacht. 
Während  der  letzten  Revolution  wurde  dort  eine  grosse 
Volksversammlung  gehalten,  welche  Anlass  zu  den  Un- 
ruhen in  Baden  gab.  An  diesem  Tage  halte  es  ein  sehr 
friedfertiges  Ansehen.  Als  die  Naturforscher  die  Grenzen 
der  Stadt  passirlen,  wurden  sie  von  zwei  Herolden  zu  Pferde 


V 

i 


^ 


)44 


^ 


in  mitteialterliehem  Kostüme,  beide  Banner  in  der  Hand, 
empfangen.  Der  eine  war  in  den  Farbefl  Reutlingens 
gekleidet,  der  andere  in  denen  Dentsclilands,  schwarx, 
roth  und  gold.  Ausserhalb  der  Stadtthore  war  eine 
Ehrenpforte;  die  Cathedrale  und  alle  Thürme  waren 
mit  Fahnen  und  Flaggen  geschmückt.  Das  Wetter  war 
ausgezeichnet.  In  einem  der  öfTentlichen  Gärten  war 
der  Mittagstisch  im  Freien  gedeckt.  Während  des  Es- 
sens spielte  ein  gutes  Husikchor.  Ein  Chor,  aus  Bauern 
sowohl  Mttnnem,  als  Frauen  des  benachbarten  Districtes 
bestehend,  brachte  eine  schöne  Wirkung  hervor;  alle 
waren  in  ihrer  eigenthüm liehen  Tracht  und,  angeführt 
von  einem  gut  aussehenden  kräftigen  jungen  Mann,  wel- 
cher ihr  Banner  trug,  roarschirten  sie  um  den  Tisch,  an 
welchem  die  Naturforscher  saasen.  Nach  dem  Essen 
besuchte  der  gr<>sste  Theil  der  Gesellschaft  die  Aahalm, 
die  Ruine  eines  Schlosses,  in  einem  von  Uhlands  Ge- 
dichten erwähnt.  Die  Ansicht  von  dort  aus  war  reizend. 
Die  Weinberge,  die  Stadt  Reutlingen,  die  Bäche,  die  ent- 
fernte Bergkette  mit  den  alten  Ritterburgen  bildeten  ein 
ausgezeichnetes  Panorama,  und  bezahlte  reichlich  die  An- 
strengungen derjenigen,  welche  nach  einem  guten  Mittags- 
essen, wo  der  Wein  froh  kreiste,  den  Gipfel  erklimmt  hat- 
ten. Bei  der  Rückkehr  nach  Tübingen,  ungeftihr  acht  Uhr 
Abends,  war  ein  Feuerwerk  auf  dem  Gipfel  des  Berges,  auf 
welchem  das  Tübinger  Schloss  gebaut  ist  Es  brachte 
einen  magischen  Effect  hervor,  dies  alte  Gebäude,  be-^ 
leuchtet  durch  die  verschieden  gefärbten  Feuer  und  die 
zahlreichen  Racketen  mit  ihren  blauen,  rothen  und  weis- 
sen Sternen,  welche  gen  Himmel  stiegen,  zu  sehen.  Kurz, 
es  gab  genug  Lustbarkeiten  während  der  ganzen  Zeit 
der  Versammlung;  Bälle,  Concerte,  gesellschaftliche 
Essen  wechselten  mit  einander  ab;  es  wurde  sogar 
einmal,  um  einen  Begriff  von  deutschem  Studentenleben 
zu  geben,  eine  »Kneipe'^  abgehalten,  wo  ernsthafte 
Professoren,  für  eine  Zeitlang  alle  Zurückhaltung  bei 
Seite  werfend,  die  Rollen  von  Studenten  und  Füchsen 
spielten.  —  Der  wissenschaftliche  Theil  der  Versammlung 
war  ebenfalls  befriedigend.  In  den  allgemeinen  oder 
öffentlichen  Sitzungen  wurden  nur  populär  gehaltene 
Abhandlungen  zugelassen,  und  alle  Vorlesungen,  welche 
nur  im  Geringsten  ein  Daroenohr  beleidigen  konnten, 
waren  veri>oten,  —  eine  lobenswerthe  Beschränkung, 
hauptsächlich  wahrscheinlich  eingeführt  in  Folge  der 
Klagen,  welche  die  Presse  machte,  dass  in  früheren 
Jahren  medicinische  Gegenstände,  welche  nur  für  Ante 
bestimmt,  vorgetragen  seien. 


Briefkasten. 

LeopoldlaO*GarollBa.    aonpUn«  ni  London  haben  das  Circnlar 
erbalten. 

V.  Jaeger,  Stuttgart.    Ibr  AnfsaU  encbeint  in  der  ntchften  Nr. 

CaSSlDI^S  Brief  rom  t>.  Oetober  ist  Bonpland  reefaUeitif  foworden. 

KOCh'S  and  GfimberS  Abhandlansen  erscheinen  in  Bälde. 

AuerSWald,  Leipiig,  erb*lt  nnifcbend  dnrch  die  Post  Antwort. 

Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  E.  G.  Seemann. 


Amtlicher  TheiL 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 

der  Naturforscher. 


Wir  können  den  Mitgliedern  der  Akademie 
und  überhaupt  dem  tfaeilnehmenden  Publikum 
anzeigen,  dass  unser  verdienter  College,  der  ^ 
Herr  Geheime  Rath  Dr.  Neigebaur  (Marco  Polo),  • 
sich  mit  einer  „Geschichte  der  Akademie  der 
Naturforscher  im  zweiten  Jahrhundert 
nach  ihrer  Gründung*^  beschäftigt,  welche, 
in  zeiYgemässer  Form  und  mit  einem  Rückblick 
auf  die  Geschichte  des  ersten  Jahrhunderts,  in 
deutscher  Sprache  geschrieben,  sich  durch  den 
Geist  des  Verfassers  besonders  empfehlen,  dabei 
aber  an  Fülle  des  positiven  und  urkundlichen 
Inhalts  nicht  weniger  für  alle  praktischen  Be- 
dürfnisse geeignet  sein  wird,  als  Btichneri 
Historia  Academiae  N.  C,  und  diesen  ersten 
Band  der  Geschichte  der  Akademie  aus  den 
Quellen  weiter  führen  soll.  Unser  Ckillege  Marco 
Polo  hat  sich  nämlich  nicht  damit  begnügt,  blos 
Einzelnes  im  Archive  des  Instituts  aufzusuchen, 
was  für  seinen  Zweck  tauglich  schien,  sondern 
er  hat  sich  zugleich  das  Verdienst  erworben, 
die  ganze  Registratur  der  Akademie  zu 
revidiren,  nach  den  Grundsätzen  solcher  In- 
stitute zu  ordnen  und  ein  Repertorium  darüber  , 
anzufertigen,  welches  einerseits  für  ihn,  als 
Geschichtsschreiber,  die  grösste  Vollständigkeit 
des  Materials  sicherte,  andererseits  aber  der 
Akademie  für  die  Zukunft  den  grössten  Vortheil 
gewährt  und  von  ihr  stets  mit  dankbarer  Ver- 
pflichtung anerkannt  werden  wird. 

Breslau,  den  4.  November  1853. 

Der  Präsident  der  Akademie. 
Dr.  Nees  von  Esenbeck. 

BerichtiffnB^. 

S.  1 90, Z. 4  V. u. at.  » wissenschaftlich "  setae  wissentlich. 

S.  191, Z.  11  V.U.Statt  »eitel"  setze  vital. 
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Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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Rcdaclear:         ^^ 

UrOkM  SeeniiB 


Verleger: 

Carl  Rvmpler 


@(fiff(§riff  für  iU  gcfummfe  ^ofanilä. 
Officielles  Organ  der  K.  l«o|H)ld.-Carol.  Akademie  der  Natarforscher. 


1.  Jahrgang. 
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lahjüt;  Die  Londoner  gelehrlea  Geieliic haften.  —  NahrungHlolTe  aua  dem  PBanienreiche.  welche  vun  den 
Od-HoDtanen  (WaUctien  und  Huldauein)  geauBBea  werdcD.  ~  Vermitclile*  [Neues  Miilel  gegen  die  KartolTet- 
krankheil;  Fortland  Arrow-root,.  ~  Neue  Bücher  (Di«  Victorin  regia;  Die  königliche  Watserlilie  Victoria  regia). 
—  Zeitung  (DeuUcblaod;  Italien;    GroiabritanDien).  —  Anteiger. 


Die  LondoRcr  gelehrten  Gesellschaften. 

Die  nl't'yB'  Society"  Londons,  deren  Grund 
in  1645  gelegt  und  deren  Ansehn  und  Einfluss 
einige  Jahre  später  dorch  Carl  den  Zweiten  zu 
einer  so  bedeutenden  Höhe  gelangte,  war  lange 
Zeit  die  einzige  gelehrte  Gesellschafl  der  Haupl- 
slad.l  Englands.  Sie  schien  den  Ansprüchen  zu 
genügen,  die  man  an  sie  siellle,  bis  endlich  theils 
die  Erweiterung  der  Wissenschaft  selbst,  Ibeilb 
der  Mangel  an  zeitgenttssen  Umgestaltungen  in 
der  Constitution  der  Socieiat,  hauptsSchUch  aber 
ein  Drang  auf  Absonderung  eine  Anzahl  Ge- 
lehrter bestimmte,  eine  besondere  Gesellecbaft 
ausschliesslich  zur  Verfolgung  naturhistorischer 
Zwecke  zu  gründen.  So  entstand  im  Jahre  1802 
die  „Linnean  Society".  Da  jedoch  die  Tochter 
mit' denselben  Schwierigkeiten  zu  kfimpfen  hatte 
wie  die  Uuller,  und  manche  Sünden  derselben 
mi^eerbt  hatte,  so  sonderten  sich  die  Natnr- 
historiker  abermals  in  specielle  Klassen,  deren 
Polgen  die  Gründung  der  geologischen,  zoolo- 
■  gischcn,  botanischen  u.  a.  Gesellschaften  her- 
beifQhrle,  während  gleichzeitig  neue  Abthei- 
langen  von  Gelehrte,  Astronomen,  Geographen, 
Ethnographen  u.  a.  m.  Vereine  bildeten,  um 
die  Zwecke  ihrer  Lieblingswissenschaflen  nach 
Kräften  fördern  zu  können.  Diese  Absonderung 
ist  bis  auf  die  neueste  Zeit  vor  sich  gegangen 
uiid  Loudon,  anstatt  wie  früher  eine  grosse  ge~ 
lehrte  Körperschaft  zu  haben,  kann  jelzl  einige 
Dntzend  kleiner  wissenschafllicher  Vereine  auf- 
n  weisen.  Dieser  Zustand,  so  fruchtbringend  er 
Jb  aodi  in  mancher  Beziehung  sein  mochte,  war 


nicht  ohne  bedeutende  Nachtheile. .  Je  mehr  die 
Gesellschaften  sich  sonderten,  je  deutlicher  er- 
gab es  sich,  dass  viele  der  besten  Kräfte  bei 
dem  Mechanismus  der  Geschfiftssachen  vergeu- 
det, dass  der  Einlluss  der  Gesellschaften  auf  das 
Gesammtpublikum  verringert  und  dass  die  Er- 
haltungskosten so  vieler  Gesellschaften  zu  be- 
deutend für  die  geringe  Zahl  der  Gelehrten,  die 
sich  den  einzelnen  Vereinen  anschliessen  konnten. 
Ein  entschiedener  Rückschlag  war  die  natürliche 
Folge  dieses  Zuslandes,  und  es  sind  jetzt  etwa 
25  Jahre,  seil  der  Wunsch  laut  zu  werden  begann, 
die  gekbrten  Gesellschaften  Londons  in  einem 
Gebäude,  oder  wo  möglich  in  eine  Gesellschall 
vereinigt  zu  sehen,  eine  Akademie  nach  dem 
Vorbilde  des  französischen  Instituts,  doch  frei 
von  Regierungseinmischungeii,  za  gründen.  Die- 
jenigen, welche  dem  Wunsche  zuerst  Worle 
I  liehen,  deuteten  hinreichend  an,  wie  grosse  Vor- 
theile  aus  der  Verwirklictiung  desselben  ent- 
springen würden :  Die  Bibliotheken  und  Nalura- 
liensammlungen ,  die  wissenschaftlichen  Instru- 
mente und  Apparate  würden  nicht  mehr  in  allen 
Theilen  der  ausgedehnten  Weltstadt  zerstreut  und 
dadurch  schwer  zugänglich  sein,  sondern  auf  einem 
Punkte  vereinigt,  dem  Forscher  zu  seinen  Ver- 
gleichungen  und  Untersuchungen  zu  Gebote 
stehen;  eine  Halle  würde  zu  verschiedenen  Zei- 
ten als  Versammlungsort  der  verschiedenen  Sec- 
iionen  dienen  können;  die  Zuerkennung  der 
Mitglied  schalt  würde  auf  Leute  von  wirklicher 
wissenschafllicher  Bedeutung  oder  auf  wahre 
Förderer  der  Wissenschaft  beschränkt  werden, 
und  DJchl,  wie  es  bisher  zu  oft  der  Fall,  als 
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Mittel  betrachtet  werden,  dem  drückenden  Geld- 
mangel der  einzelnen  Vereine  abzuhelfen.  Der 
Wunsch,  so  vernünftig  er  auch  war,  blieb  lange 
Zeit  der  eines  Kreises  sogenannter  Enthusiasten, 
bis  er  sich  endlich  nilgemeine  Bahn  brach  und 
als  einstimmiger  Antrag  in  den  verschiedenen 
Gesellschaften  auftauchte.  Anfang  dieses  Jahrs 
schickte  man  eine  Deputation,  aus  Abgeordneten 
von  den  einzelnen  Vereinen  bestehend,  an  das 
englische  Ministerium,  um  demselben  die  Sache 
vorzustellen  und  zugleich  die  Bitte  auszusprechen : 
„Die  Regierung  möge  den  gelehrten  Gesellschaf- 
ten in  einem  Mittelpunkte  der  Hauptstadt  ein 
Gebfiude  einräumen  oder  errichten,  gross  genug, 
um  alle  wissenschaftlichen  Vereine  Londons  auf- 
zunehmen.^ Das  zeitige  Ministerium  erkannte  die 
Wichtigkeit  des  Antrags  an,  und  versprach  die 
Sache  nach  Kräften  zu  fördern,  so  dass  wir  in  der 
nächsten  Parlamentssaison  der  öffentlichen  Bespre- 
chung der  Angelegenheit  entgegen  sehen  dürfen. 
Mit  der  endlichen  Vereinigung  dieser  Gesellschaf- 
ten schliesst  sich  ein  Abschnitt  in  der  Geschichte 
der  Wissenschaft  in  England.  Anstatt  eines  Dran- 
ges nach  Absonderung  haben  wir  ein.  Streben 
nach  Einigung,  an  die  Stelle  vieler  vereinzelter 
Gesellschaften  ist  eine  Gesellschaft  von  Gesell- 
schaften getreten. 

Nahrungsstoffe   aas  dem  Pflanzenreiche, 

welche  von  den  Ost  -  Romanen  (Walachen 

und  Moldauern)  genossen  werden. 

Bin  Blick  nur  in  die  kurze  Übersicht  der 
Pflanzen,  welche  den  Romanen  zur  Nahrung 
dienen,  liefert  den  Beweis,  dass  dieses  Volk 
noch  sehr  naturgemäss  lebt  und  auf  eine  leichte 
Weise  dem  Boden  seine  Nahrung  abzugewinnen 
weiss.  Es  werden  hier  Pflanzen  aufgezählt,  die 
zwar  in  Deutschland  vorkommen,  allein  als  Ge- 
müse gar  nieht  angewendet  werden,  um  deren 
Benutzung  auch  bei  uns,  wo  wir  trotz  der  grossen 
Cultur  doch  keinen  Überfluss  an  guten  Gemüsen 
haben,  in  Anregung  zu  bringen.  Gewiss  inter- 
essant für  den  Arzt  und  Chemiker  ist  es,  unter 
diesen  Nabrungspflanzen  auch  einige  zu  finden, 
die  theils  zu  den  narkotischen,  theils  zu  den 
giftigen  Pflanzen  gerechnet  werden;  allein  die 
Anwendung  derselben  als  Nahrungsmittel  wird 
zu  einer  Zeit  gewählt,  in  welcher  die  schäd- 
lichen Stoffe  sich  wahrscheinlich  noch  nicht  in 
der  jungen  Pflanze  entwickelt  haben.    Da  das 


Donau-Becken  zwischen  Karpathen  und  Balkan 
die  Scheide  der  südlichen  Flora  bildet,  so  bin 
ich  in  meiner  Aufzählung  der  Nahrungspflaozea 
Baumgarten*s  Flora  Transilvaniae  gefolgt. 

BlUum  virgaium  L.  (romanisch  fraf^a  Kinului  i.  e. 
Huadsbeeren).  ß,  cajnUUum  L.  (Morocarpiu  Scop.).  Voa 
beiden  Arten  werden  die  Beeren  roh  genoMen. 

Ämm  maculahtm  L  Die  sermahlene  Wurzel  wird  vun 
den  Bewohnern  der  KarpaUien  zum  Brodmehl  gemischt. 

Fenmaca  Beceaimn§a  L.  Schrad.  (rom.  bobownik.) 
AU  Salat  oder  als  Gemüse  mit  Borsch  gekochL  — 
Borsch  ist  ein  gesäuertes  Wasser,  welches  in  der  Haos- 
haltung  der  Romaneu  eine  grosse  Rolle  spielt  und  be- 
sonders im  Sommer,  da  derselbe  wirklich  gesund, 
angenehm  und  erfrischend  ist,  und  auch  in  den  so 
langen  Fasten  häufig  genossen  wird.  Man  bereitet  dea 
Borsch  auf  folgende  Art:  In  einen  steinernen  Topf  tod 
ungeßbr  10  Maass  Wassergehalt  schüttet  man  3  Pfund 
Weizeukleie  und  schneidet  dazu  etwa  von  4  Rotb- 
rüben,  die  vorher  gekocht,  die  Scheibchen  und  giesst 
etwa  10  Maiiss  heisses  Wasser  darauf  und  lusst  es 
einige  Tage  an  einem  warmen  Orte  stehen,  bis  die 
Gährung  eingetreten.  Alsdann  nimmt  man  von  diesem 
Wasser  so  viel,  als  zu  einer  säuerlichen  Fasten-  oder 
Pleischsuppe  nOthig  ist,  ebenso  kann  man  säuerliche 
Gemüse  damit  bereiten. 

Saima  ofpdnaUg  L.  (rom.  Schalvia].  Die  Blitter 
werden  zu  eingesäuerten  Speisen  gemischt. 

Fedia  olüoria  Vahl.  Schrad.  (rom.  Salata  mielulas, 
Lammsalat  —  auch  Fedika).  F.  detUata  Schrad.  Beide 
Arien  werden  als  Salat,  auch  als  Gemüse  mit  Borsch 
gekocht,  genossen. 

Croeut  vemu$  All.  (rom.  Nuschzile).  Die  Zwiebel- 
chen werden  roh  gegessen,  auch  wie  Kartoffeln  gekocht 
zubereitet. 

Pfantago  major  L.  (rom.  Patlaschine).  P.  media  L 
F.  ianeeoiaia  L.  AUe  3  Sorten  werden  wie  Kohl  als 
Gemüse  zubereitet  oder  mit  Fleisch  oder  zur  Fastenzeit 
allein  mit  Borsch.  Den  frisch  ausgepressten  Saft  wen- 
det man  auch  auf  Wunden  an. 

Comus  m€ucula  L.  (rom.  Korne).  Die  Beeren  yer^ 
den  roh  genossen,  auch  getrocknet  wieder  frisch  auf- 
gekocht gegen  Diarrhoe.  Die  frischen  Beeren  werdea 
auch  von  den   Vornehmen  mit  Zucker  eingekocht. 

Urtica  dunea  L.  (rom.  Ursize  Ursika).  Die  juugea 
Triebe  werden  als  Spinat  benutzt  und  auch  mit  Borsch 
gekocht. 

Viteum  aÜmm  L.  (rom.  Wesku).  Die  Beeren  roh 
genossen  oder  auch  mit  Branntwein  angesetzt. 

Beiuia  alba  L.  (rom.  Mestaken).  Im  Frulyahre 
zapfen  die  Romanen  den  Saft  aus  den  B&umen  and 
essen  denselben  mit  der  Mamalika  (die  gewöhnliche 
Nahrung  der  Romanen  statt  Brod,  ein  in  Salzwasser  aus 
Maismehl  gekochter  Kuchen,  wie  die  Polenta  der  Italiener;. 

Morus  alba  L.  (rom.  Agude).  M.  rubra  L.  M.  nigra L 
Die  Früchte  werden  roh  genossen,  auch  von  den  Vor- 
nehmem in  Zucker  eingekocht  oder  mit  Zucker  zerrie- 
ben zn  einer  weichen  Pasta  zum  Sorbet  benutzt. 

Borago  officinalu  L.  (rom.  Otrozel).  Wird  als  Salal 
gebraucht. 

litis  ffinifera  L.  (r  om.Vie).  Istin  derMoldau,  Walachei 
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ood  Siebeabilrgeo  in  vielen  Arten  sehr  verbreitet  und 
■an  gewinnt  einen  sehr  guten  weissen  und  rothen  Wein, 
der  viel  Ähnlichkeit  mit  den  Moselweinen  hak  Die 
WeittbÜtter  werden  wie  Kohl  bereitet,  auch  fbllt  man 
dieselben  mit  Fleisch  und  Beiss  an  etc. 

Viiii  Labnueu.  Habet  rubrum  L.  (rom.  Poamescfaora). 
R,  p€inunt  Wnlf«  a.  öiptmuM  L.  Hm  nt^mm  L.  H.  yrottw^ 
Uuia  L  Ü.  wm  eri$pa  L.  iL  rteUmaham  L.  Von  diesen 
Arten  werden  die  Früchte  theils  roh  gegessen,  theils 
onreif  als  von  R.  gross,  mit  Zncker  eingekocht ,  theils 
die  reifen  Beeren  von  den  Damen  der  hohen  Stände 
mit  grosser  Umständlichkeit  mit  Zucker  eingekocht,  so 
xwar,  dass  vorher  mit  einer  Stecknadel  alle  Samen- 
k^mchen  aus  jeder  Beere  entfernt  werden. 

Chmtopodham  rubrum  L.  (rom.  Labagischte).  Ck,  ur- 
Ueum  L.  Cb.  chrysomelano  -  spermum  Balbi.  CA.  poiff^ 
tpenmuM  L.  Werden  mit  Borsch  oder  auch  mit  Fleisch 
wie  Gemüse  gekochL 

Heia  vtägarU  L  (rom.  Swekle).  Das  Kraut  wird 
in  Borseh  gekocht,  öfters  die  Wunel  auch  gebraten. 

Airipiex rosea  L,  W.  =  Atriplex  albicans  Bes.  (rom. 
Loboda).  A.  nabUts  L.  A,  pJmla  L.  Atriplex  latifolin 
Waklbrg. '  A,  fotuia  L.  (biese  sonst  A.  angustifolia). 
ii  korieaais  L.  (Buatriplez  C.  A.  Mey.)  A.  ko$kUa  L. 
(Schisütheca  C.  A.  Mey.)  A.  UUariea  (Schisotheca).  Alle 
diese  Arten  werden  als  Gemüse  mit  Fleisch  oder  mit 
Borsch,  in  den  Fasten  ohne  Kleich,  gekocht,  auch  als 
Salat  genossen. 

Owmmhu  htpmlus  L  (rom.  Hemei).  Die  jnngen 
Sprossen  werden  wie  Spargel  oder  junge  Bohnen  lube» 
reitety  auch  als  Salat  gegessen. 

Puffifiaca  soltea  L  (rom.  PastemaUi).  Die  Blätter 
und  Wurseln  werden  verschieden  mit  Fleisch,  auch  mit 
Borsch,  zubereitet. 

Angeiiea  sfleeslrif  L.  (rom.  Aogelike).  A,  Arehmh- 
$eUea  L.  (Angelika).  Beide  Arten  werden  als  ZusaU 
sum  Branntwein  benutat, .  um  ihm  einen  aromatischen 
Geschmack  beisnmischen.  Die  Stengel  werden  auch 
mit  Zucker  eingemacht. 

Aneihum  p'tneoUm  L.  (rom.  Meraru).  Wird  in 
Sappen,  als  Beisata  au  Gemüsen  mit  Fleisch  bereitet 
und  auch  vorsüglich  zu  Essig-  und  Salzgurken  beim 
Einmachen  benutzt. 

Afimia  grmoeoient  L  (rom.  Zelline).  i4. pe(reselimmi 
L  (rom.  Petrinschel).  Werden  wie  in  Deutschland  be- 
nutzl,  nur  wird  der  Gellen  häufiger  als  Salat  angewendet 

iÄgusiicmm  letisiieum  L.  Angeiiea  paludapifolia  La- 
mark.  (rem.  Leuschtan).  Die  Blätter  werden  mit  Borsch 
gekocht,  auch  setzt  man  selbe  zu  eingemachten  Gurken. 

Comum  maeulahtm  L  (rom.  Knknte).  Die  jnngen 
Sprossen  werden  wie  die  Hopfensprossen  genossen,  auch 
ia  Borsch  gekocht. 

Foemcuhtm  offieimUe  All.  Meum  Foeniculuro  Spreu* 
gel  —  Anethum  foeniculum  L.  (rom.  Secare  dulze).  Den 
Samen  setzt  man  zum  Branntwein,  auch  braucht  man 
öfler  selbigen  im  Aufguss  als  Theo,  auch  benutzt  man 
den  Samen  zu  ungesäuerten  Früchten. 

Carum  earvi  L.  (rom.  Sekare  odor  Kimeon).  Der 
Samen  wird  zum  Branntwein  gesetzt,  ins  Brod  ge- 
backen, auch  Speisen  zugesetzt. 

Carum  Bulbocasianum,  De  C.  Koch.  Bunium  bul- 
bocastanum  L.  (rom.  Alunele).    Die  zweijährigen  Knol- 


len werden  im  Frülgahre  gesamoMU  und  wie  Kartoffeln 
geröstet,  gekocht  oder  in  Salat,  sie  schmecken  kastanien- 
artig, also  viel  besser  als  Kartoffeln  und  haben  viele 
Mehibestandtheile.    Roh  werden  sie  auch  genossen. 

Scandix  cerefoUvm  L.  (rom.  Chasmazuki).  Wird 
in  Borsch,  zum  Fleisch  und  als  Salat  genossen. 

Dmieu*  earoia  L  (rom.  Morkowc).  Wird  ange- 
wendet wie  in  Deutschland. 

Solanum  tuberosum  L.  (rom.  Kartofe).  Werden  in 
neuerer  Zeit  bfiuGg  gebauet.  S.  Melon^ena  L.  (S.  escu- 
lenlnm  Dun.  S.  insanum  L.  Mant.  (rom.  Patlazele  wenale, 
die  blaue  Eierpflanze).  Die  unzeitige  Frucht  wird  in 
Essig  mit  Knoblauch  und  Zucker  gefällt  eingemacht, 
ebenso  in  Salzwasser;  auch  mit  Fleisch  gekocht)  die 
reifen  Früchte  werden  theils  gebraten,  theils  als  Ge- 
müse allein  oder  mit  Fleisch,  auch  als  Salat  zubereitet. 
Doch  werden  sie  zuerst  mit  heissem  Wasser  Übergossen, 
um  das  Narkotische  zu  entfernen.  5.  Omgerum  Dun. 
(S.  Melongena  Murr.)  Wird  wie  obige  Art  benutzt.  8. 
baccatum  L.  Wird  ebenfalls  benutzt.  S.  Lyeopersioum  L. 
Lycopersicuni  esculentnm  Dun.  (rom.  Patlazele  rösche, 
rother  Patlazele.)  Die  Frucht  wird  unreif  in  Essig  oder 
Salzwasser  eingemacht  Reif  werden  sie  zu  Sauden 
benutzt,  auch  zu  dicken  Pulpen  eingekocht,  die  Frucht 
auch  gefüllt  und  als  Gemüse  gekostet 

CharopkyUum  bulboium  L.  Jacq.  Myrrhis  bnibosa 
Sprengel,  (rom.  Baraboi).  Die  Wurzeln  werden  theils 
als  Salat,  theils  gekocht  und  gebraten  wie  die  Kartoffeln 
benutzt    Ein  schmackhaftes  Gemüse. 

Ojmitu  glandulöta.  De  C.  Toum.  (rom.  Keline.) 
Vibumkm  laniana  L.  Jacq.  (rom.  Dermos).  Von  beiden 
Arten  werden  die  reifen  Beeren  genossen. 

Sambucu9  nigra  L.  (rom.  Sok).  Die  Beeren  werden 
roh  gegessen  und  auch  die  getrockneten  Blüthen  als 
Theo  benutzt  8.  ebuhu  L.  (rom.  Boss.)  Die  zeltigen 
Beeren  werden  roh  genossen.  iS.  raeemaea  L.  (rom. 
Sok  de  munte,  Berg-Hollunder).  Die  rothen  Beeren 
werden  ebenfalls  genossen. 

AmaranikuM  bUium  L.  (rom.  Sehte r.)  A.  piridiM, 
eine  Varietät  mit  grünen  Blumenähren.  Die  Blätter  von 
beiden  Arten  werden  in  Borsch  gekocht  und  auch  mit 
Lammfleisch  als  schmackhaftes  Gemüse  zubereitet 

Berberis  tulgaris  L.  (rom.  Drazine.)  Die  Blätter 
werden  als  Gemüse  benutzt;  die  reifen  Früchte  kocht 
man  mit  Zucker  ein  zu  Sorbet  u.  s.  w.  Ebenfalls  setzt 
man  die  Früchte  dem  Essig  zu. 

Laramikus  europaeus  L.  (rom.  Wisk.)  Die  Beeren 
werden  roh  genossen. 

Leueojum  vemum  L.  (rom.  Alunele,  Haseinttsschen). 
Die  Wurzelknollen  werden  roh  gegessen  und  auch  zu- 
bereitet wie  Kartoffeln,  schmecken  ganz  nach  Kastanien 
und  geben  ein  sehr  schmackhaftes  Gericht 

Aüimm  porrum  L.  (rem.  Brasch.  auch  Pori).  A.  eiefe- 
riaU  L.  (rom.  Zape  Zonri,  Mäuselauch).  A,  saikmm  L. 
(rom.  Usturoi).  A.  seorodoproitumL,  (rom.  Zepeschonre, 
Zwiebelchen).  A.  arenarium  L.  A.  Spkanroeepkaium  L. 
A.  vmeale  L  A.  oleraeeum  L.  A.  asetäomeum  L.  A. 
Cepa  L.  (rom.  Tzape.)  A.  MoUf  L.  A,  Sekoenöprasum  L. 
Alle  diese  Arten  werden  im  Frühjahre  roh  gegessen 
und  in  verschiedenen  Speisen  als  Zuthat  benutzt  Von 
einigen  Arten  werden  auch  die  Biälter  und  Schafte  be- 
nutzt    Allium  cepa  und  A.  satirum  werden  tou  den 
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Moldauern  und  Walachen  das  ganse  Jahr  hindurch  häufig 
genoisen,  vorzüglich  in  der  FasleoEeit. 

CanoaÜaria  majaUt  L.  (roni.  Lakriiueore,  Thriinen- 
blümchen,  Thctnehen).  Die  Blumen  werden  dem  Brannt- 
wein zugeselzt. 

Atparagus  officinalU  L.  —  Toum.  vrom.  Sparange). 
Wächst  häufig  in  der  Holdan  wild  und  giebt  wirklich 
ein  delikates  Gemüse,  welches  die  in  Deutschland  geao* 
genen  Spargel  an  Schmackhaftigkeit,  Aroma  und  Zart- 
heit weit  übertrifft 

Rmmex  crispu*  L.  (rom.  Stege).  R,  acuius  L.  (rem. 
Stege).  Die  Blätter  werden  im  Frülgahre  wie  Spinat 
benutzt  und  geben  ein  treffliches  Gemüse;  auch  kocht 
man  selbe  mit  Borsch. 

Rumex  digynus  L.  (roto.  Makrisch).  R.  aljnnus  L. 
(rom.  Makrisch).  R.  acetosa  L.  R,  ae^oseUa  L.  Die 
Blätter  werden  zu  verschiedenen  Speisen  benutzt,  beson- 
ders mit  Lammfleisch  gekocht  u.  s.  w. 

Vaecmium  myrtUhu  L.  (rom.  Afene.)  F.  uUgi$Msum 
L  (rom.  Pomuschoare].  V.  viiis  idaea  L.  (rom.  Meri- 
schoare).  Die  Beeren  werden  roh  und  getrocknet  ge- 
nossen. 

AesmUus  Hippocastamtm  L.  (rom.  Kastalele  Kalukui, 
Bosskastanie).    Man  isst  die  Früchte  roh. 

Polygomim  Fayopyrtnn  L.  Meisn.  (rom.  Chrischke). 
Das  Mehl  wird  wie  Solenta  gekocht,  den  Gries  zu  Suppen 
und  dickem  Brei.    Kascha. 

Buiamut  wnbeUaHu  Lin.  Toum.  (rom.  Papure).  Die 
Wurzeln  werden  von  den  Landleuten  in  einigen  Gegen- 
den der  Moldau  gebraten  genossen. 

Sedum  purpureum  Lk.  Anacampseros  purpurea  Haw. 
(rom.  Jerwe  gresse,  fettes  Gras).  5.  ielephium  L.  Die 
Blätter  beider  Arten  werden  theils  als  Salat ^  theils  als 
Gemüse,  theils  mit  Borsch  gekocht  benutzt. 

OxdUs  acetosella  L.  (rom.  Makrischoare).  0.  tirieia 
L.  0.  camsA.  Diese  3  Arten  werden  frisch  gettossen, 
auch  zu  Salat  bereitet. 

Pariulacca  OUracea  L.  (rom.  Jerbaschoare  grasse, 
fettes  Gräschen).    Wird  als  Salat  gegessen. 

Amifgdahu  commmnu  L.  (rom.  Migdale).  Die  Kerne 
werden  häufig  zur  Fastenzeit  als  Pasta  gegessen,  eben- 
so das  öl,  doch  nur  bei  den  h6hern  Ständen. 

Persica  vulgarit  Mill.  Amygdalus  persica,  L.  (rom. 
Kiersitsch .  Wachsen  häufig  in  der  Moldau  und  Walachei 
in  ansehnlicher  Grösse. 

Prunus  Armenica  und  EpiroHea  L  Toum.  (rom. 
Sarsare).  Wachsen  häufig  und  werden  frisch  wie  ge- 
trocknet und  in  Zucker  eingekocht,  benutzt.  P.  domesiiea 
L.  (rom.  Porsche).  Die  unreifen  Früchte  werden  in 
Zucker  eingesotten,  die  reifen  getrocknet  und  auch  zu 
Zwetschenmuss  benutzt,  ebenso  zu  Branntwein.  P.  ui^ 
sUUia  L.  (rom.  Guldugutzi).  Werden,  wie  Zwetschen 
benatzt. .  P.  spinosu  L.  (rom.  Porumbele).  Die  Früchte 
werden  roh  gegessen,  aber  auch  getrocknet,  für  den 
Winter  Aufbewahrt. 

PmduM  mium  Wild.  (Cerasus  padus.  De  €.  rom. 
Melin.)    Die  Beeren  werden  roh  genossen. 

C&ratu»  dmkis  Borkh.  (Cerasus  avium  Moench.  Pru- 
nus avium  L.  rom.  Tscheresche).  C.  adda  Borkh.  (Ce- 
rasus villgaris  MüL  C.  caproaiana  D.  C.  ron.  Wischne). 
Kommen  in  der  Moldau  häufig  vor.  C.  pumUa  Lois.  (C. 
glauca  Moeach.  Pr.  ponik  Mill.  rom.  Wischne  mitsche, 


kleine  Weichsein).  Diese  3  Arten  werden  sowohl  roh 
als  getrocknet,  als  in  Zucker  eingesotten  (Sorbet)  g^ 
nossen,  ebenso  auch  zur  Branntweinbereitung  benutzt 

Craiaeyus  oxyaeaniha  L.  (Mespilus  oz3racantba. 
Gärtner,  rom.  Padntze).  C.monoyynu  Ehrhardti,  scheint 
blos  eine  Abart  mit  einfrüchtigen  Beeren  zu  sein.  C. 
nigra  Waldst.  et  Kit.  pl.  Hung.  Von  diesen  3  Arten 
werden  die  Beeren  im  reifen  Zustande  genossen. 

MespUus  gemumiea  L.  (rom.  Burkotze).  M,  Ckmma&- 
mesfnl%u  Uiidl.  (Sorbus  fhiticosa  Crantz).  Jf.  coi^neatlar 
L.  (Cotoneaster  vulgaris  Lindl.)  M.  pygmaea.  Die  Früchte 
von  diesen  4  Arten  werden  frisch  und  getrocknet  ge- 
nossen. 

Sorbus  aucuparia  L.  (Pyras  ancuparia  Smith,  rem. 
Sorb.)  Die  rothen  Beeren  werden  roh  und  getrocknet 
genossen. 

PyruM  demesÜeaL.  (rom.  Pere).  P.Amelanekier  W. 
(Aronia  rotundifolia  Pers.  Amelansier  vulgaris.  De  C. 
Crataegus  rotundifolia  Lam.  Mespilus  amelanch.  L.) 
P.  eömmmUs  L.  (P.  pyraster  Willd.  rom.  pere  salbatike.) 
/*.  aria  Ehrh.  Die  Früchte  werden  frisch  genossen, 
auch  getrocknet  aufbewahrt;  theils  in  Zucker  einge- 
kocht, auch  zur  Bssigbereitung  benutzt. 

Mtdus  domesHea  (rom.  Mere).  M,  sylvestris  (Pyros 
malus  L.  Stammvater  aller  veredelten  Sorten;  rom.  Pa- 
dureze).  M.  dasypkyllus.  Alle  diese  Arten  werden 
theils  fnsch,  theils  getrocknet  genossen  und  zur  Essig- 
bereitung benutzt 

Cydonia  vulgaris  Pers.  (rom.  Gutei.)  Die  reifen 
Fruchte  werden  genossen,  auch  mit  Zucker  eingekocht, 
auch  verschiedene  sehr  schmackhafte  Confecturen  daraus 
beroitet. 

Rüsa  damascena  Mill.  (Rosa  calendarum  Brokhaus. 
R.  centifol.  bifera  Poir.  Rosa  bifera  Pers.  R.  semper- 
florens  Desf.  rom.  Trantafir.  im  Allgemeinen).  R^een- 
HfoUa  L.  A.  tottma  Jacq.  -R  canina  L.  Die  reifen 
Früchte  von  beiden  Arten  werden  zu  einer  angenehm 
schmeckenden  Pulpe  gebraucht.  iL  Pumila  Wild.  Jacq. 
A.  arvensis  Huds.  R.  spinosissimn  Jacq.  Sm.  Lindl.  (R. 
pimpinellifolia  L.  De  C.  R.  kUea  Mill.  R.  wUosa  L. 
R.  repens.  R.  rtibiginosa  L.  R  cinatnomea  L.  R.  te^ 
tiitialis  Besser,  ähnelt  sehr  der  R.  canina.  IL  alpina 
L.  (Rosa  pendulina  Lindl.)  R.  corynUtiftra  L.  A.  Ma  L 
Die  Blätter  der  Rosen  werden  verschieden  benutzt,  theiU 
zur  Bereitung  des  Rosenwassers,  theils  getrocknet  zum 
Thee  und  auch  zu  Riechkisschen.  —  Die  frischen  Blätter 
zu  Süssigkeiten  mit  Zucker  eingekocht,  oder  mit  Zucker 
zerrieben  zu  einer  Pasta  und  dann  zu  Sorbet  gekocht 

Ruhus  Sdaeus  L.  (rom.  Smeur.)  Die  Früchte  werden 
reif  gegessen,  getrocknet  und  als  schweisstreibenden 
Thee  angewendet,  mit  Zucker  eingekocht,  in  ganzem 
Zustande  und  auch  als  Sorbet ;  dann  zum  Essig.  A.  /s- 
meiifosiis.  A.  fruHeosus  L.  (Rubus  plicatus  Weihe,  rom. 
Mure).  Schwarze  Brommbeere;  darf  nicht  mit  der  Ruh. 
fruticosus  Smith,  flor.'brit.  verwechselt  werden.  A.  eaesims 
L.  A.  iMmorosiis.  A.  hirfus.  R.  glamduhsus.  A.  agreslis 
A.  coryUifolws.  A.  saasaüUs  L.  Die  Früchte  aller  dieser 
Sorten  werden  genossen  und  auch  mit  Zucker  einge- 
kocht als  Dulzatz  (Süssigkeiten). 

Fragaria  vesca  L.  (rom.  Fragu.)  F,  colüna  Ehrh. 
(rom.  Knpschune).  Die  Früchte  werden  genossen,  noch 
mit  Zucker  eingekocht  u.  s.  w. 
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Papaver  tammferum  L.  (rom.  Haku).  Der  Samen 
wird  xtt  verschiedenen  Speiaen  benutst 

Fiearia  ranunculoides  Roth.  (Ranunculos  ficaria  L 
rom.  Greuschorn.)  Wird  als  Salat  und  in  Borsch  ge- 
kocht benutzt 

Quereus  Robur,  L.  Willd.  (rom.  Steschar).  Q.  pe- 
ämeulata  Willd.  Die  Bieheln  werden  in  einigen  Gegen- 
den roh  vom  Landvolke  genossen. 

Juglans  Regia  L.  Die  halbreifen  Nüsse  werden  in 
Zucker  oder  Honig  eingekocht;  aus  selben  wird  auch 
ein  süsser  Branntwein  bereitet.  Die  zeitigen  Nüsse  wer- 
den roh  hftufig  genossen .  und  das  daraus  bereitete  Öl 
besonders  in  den  Fasten  zur  Nahrung  angewendet 

Cüstanea  vesca  L.  (rom.  Kastale).  C.  vnigaris  L^m. 
Die  Fruchte  werden  gebraten  und  gekocht,  auch  als 
Zusatz  zu  Fleischspeisen  genossen. 

Faffus  sylcaiica  L.  (rom.  Fag.)  Die  Blätter  werden 
in  manchen  Gegenden  als  Gemüse  genossen,  ebenso  die 
Früchte  roh,  auch  das  daraus  geschlagene  Öl  zu  ver- 
schiedenen Speisen  verbraucht. 

Corylus  aeelhtna  L.  (rom.  Alune).  C  toMota  W. 
Die  Früchte  werden  häufig  frisch  genossen,  auch  das 
daraus  bereitete  öl  zu  verschiedenen  Speisen  angewendet. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Dr.  V.  Czilnak.*) 


Vermischtes. 

If ««es  HUIel  ^^egem  dUle  KartoCellunuik- 
hdt.  In  den  Comptes  rendus  T.  XXXVII.  Nr.  7  (16.  Aug.) 
p.  287  findet  sich  eine  neue  Ansicht  über  die  schon  viel 
besprochene  Frage  der  Kartoffelkrankheit.  M.  Nozahic 
glaubt  nämlich,  in  diesem  wie  bereits  in  früheren  Jahren 
die  Bemerkung  gemacht  zu  haben,  dass  die  Kartoffeln 
vor  Eintritt  der  Tag-  und  Nachtgleiche  (le  solstice  d^^t^) 
von  der  Krankheit  noch  nicht  befallen  worden  seien, 
sondern  dass  die  Krankheit  erst  kurz  nach  dieser  Zeit 
sich  gezeigt  habe.  Hieraus  scbliesst  derselbe,  dass  die 
Landwirthe  zunächst  nur  zu  erzielen  hätten,  die  Kar- 
toffeln vor  Ende  Juni  ernten  zu  können,  und  hofft,  dass 
man  zu  diesem  Resultate  gelangen  könne,  wenn  man 
dieselben  zeitiger  legte  (und  au  moyen  de  certaias  pro- 
cides  de  cultures,  die  er  aber  Voranschlägen  unterlCsst). 

Poriland  Arrow-root.  Dr.  Pereira  erwähnte 
in  1850  —  51  im  Laufe  seiner  Vorlesungen  über  Materia 
medica  Einiges  über  Portland  Arrow-root,  woraus  her- 
vorzugehen schien,  dass  er  glaubte,  die  Zubereitung  des- 
selben würde  noch  jetzt  in  Portland  auf  grösserem  Fusse 
betrieben.  Da  ich  in  der  Nfihe  jener  Insel  wohne,  so 
hatte  ich  Gelegenheit,  Nachforschungen  über  den  Gegen- 
stand zu  machen.  Pereira  erhielt  wahrscheinlich  seine 
Kenntniss  des  Starkemehls  von  einem  Aufsätze  in  den 
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*)  Herr  Obriststabsarxt  Dr.  v.  Czihak  lebte  lange 
Jahre  in  Jaasy,  wo  er  den  natnrwissenschaftlichen  Ver- 
ein gestiftet  und  Vortrüge  Über  Naturwissenschaft  nach 
seinem  in  walachischer  Sprache  geschriebenen  Handbnche 
gehalten  hat.  Er  lebt  gegenwärtig  in  seinem  Geburts- 
orte Aschaffenburg  ganz  den  Naturwissenschaften. 

(Red.  der  Bonplandia.) 


»Transactions  of  the  Society  of  Arts,(<  Vol.  XV.  (1797), 
worin  es  heisst:  nim  Jahre  1797  ward  die  Gold-Medaille 
der  Gesellschaft  der  Frau  Jane  Gibbs  in  Portland  für  eine 
Probe  StSrkemehl,  aus  ungeniessbaren  Substanzen  berei- 
tet und  zu  haushfilterischen  Zwecken  verwendbar,  zuer- 
kannt." Das  Stärkemehl  oder  Arrow-root,  wie  es  ge- 
wöhnlich genannt,  bereitete  sie  auf  folgende  Weise  zu : 
Der  fleischige  Wurzelstock  des  Arum  maculatum  Linn. 
ward  in  einem  Mörser  zerstossen,  die  Hasse  mit  Wasser 
vermengt  und,  nachdem  sich  die  Stärke  gesetzt  hatte, 
ward  die  Flüssigkeit  abgegossen.  Der  Bodensatz  ward 
nochmals  gewaschen  und  dann  getrocknet.  Die  Frau, 
sagte  —  und  ihre  Aussage  ward  durch  den  damaligen 
Rector  der  Insel  bestätigt  —  sie  besitze  2  Centner  des 
Stärkemehls  und  sei  bereit,  so  viel,  wie  verlangt  würde, 
für  11  Pence  das  Pfund  zu  liefern.  Obgleich  es  keinem 
Zweifel  unterliegt,  dass  die  Hasse  der  auf  Portland  zu- 
bereiteten Stärke  früher  bedeutender  war,  als  jetzt,  so 
war  sie  doch  niemals  sehr  gross;  gegenwärtig  ist  sie 
ganz  unbedeutend,  und  das  Arrow-root  wird  niemals, 
ausser  in  den  Händen  von  Curiositätensammlern,  gese- 
hen. —  Durch  Nachfragen  habe  ich  erfahren,  daas 
es  früher  Gebrauch  war,  die  Felder  nur  ein  um  das 
andere  Jahr  zu  bebauen  und  sie  während  der  Zwischen- 
zeit brach  liegen  zu  lassen.  Den  Einwohnern  war  es 
damals  erlaubt,  die  Wurzelstöcke  des  Arum  maculatum 
auf  den  brach  liegenden  Ländereien  auszugraben.  Dieser 
Gebrauch  ist  jetzt  abgekommen,  da  das  Rotations-System 
des  Feldbaues  eingeführt  ist.  Das  Gemeindeland  ist  eben- 
falls während  der  letzteren  Jahre  durch  öffentliche  Be- 
nutzung und  Privatankauf  verkleinert  worden,  was  der 
Zubereitung  des  Arrow-root  hinderlich  gewesen,  und 
zwar  in  solchem  Grade,  dass  ich  vor  einigen  Jahren 
grosse  Schwierigkeit  hatte,  ein  halbes  Pfund  desselben 
zur  Erläuterung  einer  Vorlesung  zu  erhalten.  Kürzlich 
habe  ich  ermittelt,  dass  eine  alte  Frau  die  einzigste  Per- 
son ist,  die  gegenwärtig  sich  mit  der  Zubereitung  der 
Stärke  abgiebt,  und  sie  führt  als  Grund  dafür  an :  »Poor 
folks,  now-a-day,  are  glad  to  tum  an  honest  penny  any 
how.^  Gegenwärtig  ist  das  Arum  nicht  sehr  häufig  auf 
der  Insel,  obgleich  dort  noch  viel  Land  vorhanden,  daä 
so  steinig,  dass  es  niemals  bebaut  werden  kann  und  das 
wahrscheinlich  die  geringe  Quantität  Stärke  liefert,  die 
heut  zu  Tage  erzeugt  wird.  Mit  Ausnahme  der  alten, 
bereits  erwähnten  Frau  wird  jetzt  Niemand  Erlaubniss 
ertheilt,  die  Wurzelstöcke  in  Feldern  und  Weiden  auszu- 
graben. —  Das  Arum  maculatum  wird  gewöhnlich  n Arrow- 
root"  oder  ffStarch-root'*  gemannt,  doch  sind  die  in  an- 
dern Theilen  Englands  gebräuchlichen  Volksnamen  des- 
selben: »Lords  and  Ladies''  und  »Cows  and  Calves*'  be- 
kannt, obgleich  nicht  so  häufig  angewandt.  Die  beste 
Zeit,  die  Wurzelstöcke  zu  sammeln,  ist,  wenn  die  Pflanze 
ausgewachsen,  gewöhnlich  im  Mai  oder  Juni ;  die,  welche 
im  Mai  eingesammelt,  liefern  viel  weniger  Stärke,  als  die, 
welche  im  Juni  ausgegraben  werden.  Die  frischen  Wur- 
zelstöcke sind  sehr  ätzend,  und  wenn  gekäuet,  erzeugen 
sie  im  Munde  unangenehmes  Stechen.  Diese  ätzende 
Eigenschaft  wird  durch  Rösten  leicht  vertrieben.  Lind- 
ley  sagt,  dass  die  Wurzelstöcke,  wenn  durch  Kochen  der 
Ätie  beraubt,  essbar,  aber  ich  habe  niemals  sie  so  an- 
gewendet gefunden.  Die  ätsende  Eigenschaft  macht  es 
nothwendig,  die  Worzelstöcke  in  einem  ateinemeo  Hör^ 
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ser  XU  zentosflea  and  verbietet,  sie  eher  ansufassen,  als 
bis  sie  gewaschen  sind.  —  Die  jetzige  Art  und  Weise 
der  Gewinnung  der  Stärke  ist  dieselbe,  wie  die,  welche 
die  Frau  Gibbs  anwandte.  Die  Wurzelslöcke  liefern, 
nach  Frau  Gibbs,  4  Pfund  Stärkemehl  per  Peck.  .Die 
Frau,  der  ich  meine  Nachrichten  verdanke,  sagt  mir,  sie 
erhalte  etwa  3  Pfund  per  Peck,  mehr  im  Juni,  weniger 
im  Mai.  Während  des  ganzen  Jahres  betrachte  sie  36 
Pfund  für  eine  durchschnittlich  gute  Quantität,  und  hier- 
für fordere  sie  1  Shilling  und  4  Pence.  Das  Stärkemehl 
wird  von  den  Portländern  sehr  geschätzt  und  von  ihnen 
für  äusserst  dienlich  für  Kranke  gehalten.  Es  sieht,  wenn 
zubereitet,  sehr  verschieden  von  dem  Arrow-root  der 
Kaufläden  aus.  Ich  habe  es  mit  Bermuda  Arrow-root 
verglichen  und  gefunden,  dass  es  weder  eine  so  blä- 
hende, noch  so  feste  Gallerte  erzeugt;  aber  es  ist  gänz- 
lich geruch  - ,  gescbmack  -  und  farblos.  Die  Körnchen, 
wenn  unter  dem  Mikroskope  betrachtet,  scheinen  von 
unregelmässig  kugelrunder  Gestalt  und  von  verschiede- 
ner Grösse,  aber  sie  sind  im  Allgemeinen  kleiner,  als  die 
gewöhnlichen  Stärkemehle,  mit  Ausnahme  der  Reisstärke. 
Das  Hilum  tritt  nicht  sehr  deutlich  hervor  und  ist  nur 
genauer  in  den  grössern  Körnern  zu  sehen.  —  Das  Port- 
land Arrow-root  wird,  wie  ich  glaube,  lediglich  auf  der 
Insel  Portland  gemacht,  und  obgleich  das  Arum  sehr 
häufig  in  der  Nähe  Weymouths  ist,  so  schienen  doch  die 
Bewohner  jenes  Landstriches  den  Nutzen  der  Pflanze 
nicht  zu  kennen.  Dieses  wird  ohne  Zweifel  Deigenigen, 
welche  mit  Portland  unbekannt,  sonderbar  vorkommen ; 
allein,  wenn  man  erwägt,  dass  bis  vor  gar  nicht  langer 
Zeit  die  Portländer  sich  von  den  übrigen  Theilen  der 
Welt  abgesondert  gehalten  haben,  über  diejenigen  ihrer 
Landsleute  den  Bann  gesprochen,  die  es  wagten,  sich 
ausserhalb  der  Insel  zu  verheirathen,  und  Fremden  nicht 
erlaubten,  sich  in  ihren  Kreisen  niederzulassen,  so  ist  es 
kein  Wunder,  dass  sie  ihre  Kenntnisse  für  sich  behalten 
haben.  Die  Portländer  sind  wahrscheinlich  ein  von  den 
Bewohnern  des  nahen  Festlandes  (England)  verschiedener 
Menschenstamm;  selbst  jetzt  noch  gebrauchen  sie  manche 
Wörter,  welche  die  übrigen  Engländer  nicht  verstehen. 
Dieses  Arrow-root  haben  sie  wahrscheinlich  seit  uh- 
denklichen  Zeiten  zubereitet,  und  es  mag  sein,  da  sie 
auf  einer  unfruchtbaren  Insel  wohnten  und  vorzüglich 
auf  Fische  angewiesen  waren,  dass  sie  die  Noth  gezwun- 
gen, Nahrung  in  dem  Wurzelstocke  des  Arum  uiacula- 
tum  zu  suchen.   (T.  B.  Groves  in  Phytologist.  Aug.  1853. 


Neue  Bücher. 


DU  Yictorit  regia,  ihre  Geschichte,  Natur,  Benennung 
und  Cultur,  bearbeitet  von  W  i  1  h  e  l  m  H  o  ch  s  t  e  t t'e  r. 
Mit  einem  Vorworte  von  Dr.  Hugo  vonMohL  Mit 
einer  colorirten  Abbildung.   Tübingen  1842.    64  S. 

Die  kOBigliche  Wasserlille  Yictorit  regia,  ihre 
Geschichte,  ihr  Wesen  und  ihre  Cultur,  nebst  einem 
Anhange  Über  Wasserpflanzen  der  wärmeren  Zonen. 
Bearbeitet  von  Eduard  Loesch er.  Mit  2  color. 
Abbild,  und  1  Steindruck.   Hamburg  1852.   97  S, 

^Das  leiztere  Werkchen^  (das  Loescher's), 
sagt  Herr  Hochatetter  in  der  Bmleitnng  zu 


seiner  Flugschrift,  „ist  mir  erst  nach  Vollendung 
meines  Manuscripts  zugekommen.*^  Der  Leser 
wird  gerade  im  Begriff  sein  zu  rufen:  „Schade^ 
das  Werkchen  Loescher's  hätte  dir  deine  Ar- 
beit  wesentlich  erleichtern  können  I^  —  wenn 
Herr  Hochsitttter  fortföhrt:  ^Doch  habe  ich 
noch  manches  werthvolle  daraus  benutzen  kön- 
nen; jedenfalls  hat  es  mich  gefreut^  einen  sehr 
ähnlichen  [ja  wirklich  sehr  ähnlichen !  I]  Entwurf 
mit  dem  meinigen  in  demselben  aufgeführt  zu 
finden,  während  ich  dagegen  gerne  auf  über- 
flüssige,  poetische  Epitheta  und  Wiederholungen 
verzichten  will,  sonst  aber  ist  es  (nämlich  Loe- 
sch er 's  Werkchen)  eine  sehr  dankenswerthe 
Arbeit."  Gewiss  ist  es  eine  sehr  dankenswerthe 
Arbeit !  eine  Arbeit,  die  um  so  mehr  Anerken- 
nung verdient,  als  sie  die  erste  deutsche  Zu- 
sammenstellung aller  Actenstücke  ist,  die  in  ver- 
schiedenen Ländern  über  die  Geschichte,  das 
Wesen  und  die  Anzucht  der  Victoria  regia  er- 
schienen. Nachdem  einmal  eine  solche  Zusam- 
menstellung vorhanden,  war  es  ein  Leichtes, 
dieselbe  nachzuahmen,  und  hätte  Herr  Hoch- 
stetter  sich  ehrlich  darauf  beschränkt^  in  der 
angedeuteten  Weise  den  Schritten  Loescher's 
zu  folgen,  so  würde  ihm  gewiss  Niemand  den 
Dank  geschmälert  haben,  der  ihm  unter  solchen 
Umständen  zukommt.  Doch  wenn  Herr  Hoch- 
stetter  ganze  Seiten  von  seinem  erfolgreichen 
Vorgänger  abschreibt  und  dann  doch  von  dem 
„Werkchen"  Loescher's  spricht,  als  habe  es  auf 
seine  Flugschrift  keinen  wesentlichen  Einfluss 
ausgeübt,  so  kann  er  es  gewiss  erklärlich  finden, 
wenn  das  kritisirende  Publikum  sich  gegen  solche 
Spiegelfechtereien  auflehnt.  Loescher's  Schrift 
ward  im  März  1852  vollendet,  Hochstetier's  im 
August  desselben  Jahres;  der  Weg  von  Hamburg 
nach  Tübingen  ist  jetzt  nicht  länger  als  drei 
Tagereisen,  und  bekannt  war  Loescher's  Werk- 
chen bereits  durch  E.  Otto's  Gartenzeitung,  deren 
Seiten  Herr  Hochstetter  ja  auch  fleissig  be- 
nutzt hat. 

Betrachten  wir  Herrn  Hochstetter's  Flug- 
schrift etwas  näher.  Das  Vorwort  von  Hugo 
von  Mo  hl,  womit  auf  dem  Titel  paradirt  wird, 
würde  gewiss  in  Manchem  die  Hoffnung  er- 
wecken, darin  die  Victoria  vom  physiologischen 
Standpunkte  aus  betrachtet  zu  finden,  allein  sol- 
ches ist  nicht  der  Fall.  Das  Vorwort  ist,  um 
volksthümlich  zu  sprechen,  weder  Fisch  noch 
Fleisch,  und  sein  ganzer  Inhalt  beschränkt  sich 
darauf,  dass  gesagt  wird,  zur  Cultur  der  Vio- 
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toria  regia  seien  nicht  so  grossarlige  Mittel 
erforderlich,  als  gewöhnlich  angenommen,  — 
eine  Ofienbarung,  die  allerdings  überflüssig  er«* 
scheinen  muss,  nachdem  der  Hamburger  bota«- 
Bische  Garten  die  darin  enthaltene  Ansicht  bereits 
als  Thatsache  hingestellt.  In  den  ersten  drei  Ab- 
schnitten, worin  über  die  Geschichte,  Natur  und 
Cultur  der  Victoria  gesprochen  wird,  findet  sich 
nichts,  was  nicht  schon  allgemein  bekannt,  im 
vierten  und  fünften  Abschnitte  dagegen  manche 
werthvolle  Beobachtungen  über  die  Zucht  und 
das  Wesen  der  Victoria,  die  Herr  Hochstetter 
grusstentheils  im  botanischen  Garten  zu  Tübin- 
gen anstellte  und  die  in  irgend  einer  gärtne- 
rischen Zeitschrift  eine  würdige  Stelle  gefunden 
haben  würden. 

Herrn  Loescher's  Werkchen  ist  bereits  zu 
vortheilhafl  bekannt,  als  dass  es  noch  unserer 
Empfehlung  bedürfte.  Was  Herr  Hochstetter 
über  die  darin  vorkommenden  „poetischen  Epi- 
theta,  worauf  er  gerne  verzichten  will^,  sagt,  ist 
vielleicht  in  so  weit  gegründet,  als  Herr  Loescher 
seiner  Schrift  eine  unpassende  royalistische  Fär- 
bung giebt,  z.B.  kleine  Victorien- Pflanzen  als 
njange  Hoheiten^  personificirt  und  im  Garten 
zu  Kew  wirthschaften  lässt.  Man  sollte  nie  ver- 
gessen, dass  es  vom  Erhabenen  bis  zum  Lächer- 
lichen nur  ein  Schritt  ist,  was  Herr  Loescher 
um  so  weniger  aus  den  Aogen  verlieren  sollte, 
da  er  als  gärtnerischer  Schrittsteller  bereits  eine 
hervorragende  Stelle  einnimmt,  und  durch  Ver- 
stösse gegen  den  guten  Geschmack  die  Freude 
beeiatrftchtigen  könnte,  die  man  beim  Lesen  sei- 
ner Artikel  zu  empfinden  pflegt. 
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Zeitang. 

Deui9ohUmd. 
HaMOver,  December.  Die  Zeitung  für  Nord- 
dentschland  sagt: 

PreoMische  Bliuer  berichtelen  vor  Kunem,  dass 
Ilees  V.  Esenbeck  sein  Herbariun  nichl  so  glücklich 
verkauft  habe,  um  sich  aus  dessen  £rl6s  eine  kleine  Rente 
f&r  seine  Zukunft  zu  sichern.  Deshalb  vereinigten  sich 
die  Professoren  der  philosophischen  FacultAt  in  Breslau, 
m  darch  eine  Sammlung  wenigstens  die  nächste  Zukunft 
das  greiaen  Gelehrten  vor  den  schlimmsten  EntbehruBgen 
ficher  au  stellen.  Die  ganae  Unwürdigkeit  der  Lage,  in 
welche  die  preussische  Regierung  den  berühmten  Mann 
versetste,  tritt  um  so  schroiTer  hervor,  wenn  man  mit  der- 
selben den  Glanz  der  Wirksamkeit  und  der  Bedeutung  des 
Instituts  vergleicht,  dessen  Prfisident  Nee s  v.  Esenbeck 
seil  einer  Reihe  von  35  Jahren  ist.    Dieser  BemerkaDg 


konnten  wir  uns  nicht  enthalten,  indem  wir  im  Begriffe 
sind,  die  Geschichte  jenes  Instituts  der  »Bonplandia''  au 
entlehnen.  Das  traurige  und  unwürdige  Geschick  ihres 
jeiaigeo  Prisideaten  wird  einst  ja  auch  der  Geschichte 
der  Akademie  angehüren,  welche  als  das  jetst  einaige 
dem  ganzen  deutschen  Volke  gemeinsam  angehörige, 
nichWpolizeiliche  Institut  die  vollste  Theilnahme  des 
Vaterlandes  verdient. 

S  Goblenz,  21.  Novbr.  Dr.  Wirtgen  hie- 
selbst  hat  von  seinem  Herbarium  der  rheinischen 
Menthen,  von  welchem  die  erste  Lieferung  sehr 
schnell  vergriffen  war,  mit  der  so  eben  fertig 
gewordenen  zweiten  Lieferung,  M.  31—60,  auch 
eine  zweite  Auflage  der  ersten  Lieferung  her- 
ausgegeben. In  beiden  Lieferungen  ist  eine 
grosse  Anzahl  von  Varietäten,  Formen  und  Hy- 
briden zusammengestellt,  die  ein  klares  Bild  über 
diese  höchst  merkwürdige,  formenreiche  und  so 
vielfach  verkannte  Gattung  geben.  Es  ist  übri- 
gens doch  noch  eine  dritte  Lieferung  nöthig 
geworden,  die  aber  erst  im  nächsten  Jahre  er- 
scheinen und  auch  noch  die  in  den  Rheinlanden 
nicht  vorkommenden  deutschen  Arten  und  For- 
men enthalten  wird.  Der  Preis  jeder  Lieferung 
ist  höchst  billig,  zu  einem  Thaler  berechnet.  — 
Derselbe  hat  auch  die  rhein.  Verbasken  und  Rubi 
auf  ähnliche  Weise  zusammengestellt :  die  erste 
Lieferung  des  Herbariums  der  Verbasken  ent- 
hält 12,  die  der  Rubi  rhenania  20  Nummern. 
Die  übrigen  seltenen,  kritischen  und  hybriden 
rheinischen  Pflanzen  sollen  noch  in  einigen  Lie- 
ferungen folgen,  von  welchen  die  erste  und 
zweite  Lieferung  (JVa  1  —  30  u.  31  — 60)  eben- 
falls zur  Versendung  fertig  sind.  Das  zuletzt 
erwähnte  Herbarium  enthält  folgende  Nummern: 

1)  Batrachium  Bachi  Wirtg.  2)  Fumaria  Vaillantii  Lois. 
3)  Fumaria  Wirtgeni  Koch.  4)  Barbaraca  praecox  R.  Br. 
5)  Arahis  sagittata  DC.  6)  Sinapis  Cheiranthus  K.  7)  Ibe- 
ris  intermedia  Guers.  8)  Calepina  Corvini  Desy.  9)  Di- 
anthus  caesius  Sm.  10)  Silene  gallica  L.  11)  S.  Armeria 
L.  12)  Cerastium  brachypetalum  Desp.  13)  Viola  mira- 
bilis  L.  14]  Polygala  calcarea  Fr.  Schultz.  15)  Acer  mon- 
spessulanam  L.  16)  Oxytropis  pilosa  DC.  17)  Ervum  mon- 
anthos  R.  18)  Lathyms  Aphaca  L  19)  Potentilla  recta  L. 
20)  P.  Gantheri  Pohl.  21)  P.  micrantha  Ram.  22)  Agii- 
monia  odorata  Ait.  23)  Rosa  trachiphylla  Ra J.  24)  Rosa 
pomifera  Herrn.  25)  Epilobium  lanceolatum  Seb.  u.  Maur. 
26)  Sedum  boloniense  Lois.  27)  S.  aurenm  Wirtg.  28) 
Saxifraga  Aiaoon  L.  29)  Seseü  Rippomarathnim  L.  30) 
Galium  glancom  L.  31)  G.  glBnco-HoHugo  Wirtg.  32) 
G.  HoUngine  veram  Fl.  bor.  33)  Valerianella  carinata 
Lois.  34)  V.  eriocarpa  Des\.  35)  Doronicum  Pardalian- 
ches  L.  36)  Filago  galUca  L.  37)  Hieracium  Peleteria- 
num  Her.  38)  H.  acntifolium  Gris.  39)  H.  setigemm 
Tausch.  40)  Erica  cinerea  L.  41)  Pulmonaria  azurea 
Besc.  42)  Yerbascum  floccosum  W.  u.  Kit.  43)  V.  Schot* 
tianum  Sehr,  nigro-floccosam).    44)  V.  Schiadeannn  K. 
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(V.  Lychnitide-nigram).  45)  Scrophalaria  Neesii  Wirtf. 
46)  Sc.  Balbisii  Hörn.  47)  S.  Ehrhaiü  Stev.  49)  Oro- 
banche  mioor  SulI.  49)  0.  amethyslea  Thnili.  50)  Stachyi 
palustre  -  sylvestris  (St.  ambigua  Sm.)  51)  Euphorbia 
stricta  Sm.  52)  Himantoglossuin  hircimum  Rieh.  53)  Jon- 
cus  niffritellus  Don.  54)  Lusola  Forsteri  DC.  55)  Avena 
tenuis  Much.  56)  Glyceria  plicata  Fr.  57)  Festuca  Pseudo- 
Myuros  Soy.-Will.  58)  F.  sciuroides  R.  59)  F.  hetero* 
phylla  Lam.   60   Bromus  commatatus  Sehr. 

Jede  Lieferung  der  angegebenen  Herbarien 
kostet  1  Thaler. 

4%DurUieiDl,  7.  Oct.  Sie  kennen  meine  Nei- 
gungen, auf  meinen  Kreuz-  und  Querzügen  nichts 
unberücksichtigt  zu  lassen,  was  sich  auf  Kunst 
und  Wissenschaft  bezieht,  um  so  mehr,  wenn  es 
die  reellen,  exacten  Zweige  des  Wissens  betrifil, 
die  gerade  nicht  überall  ihre  Cultur  flnden.  So 
begab  ich  mich  denn,  durch  eine  Einladung  der 
Pollichia  an  alle  Freunde  der  Naturwissenschaften 
in  einem  hiesigen  Wochenblatte  dazu  veranlasst, 
um  die  9.  Stunde  des  Morgens  in  den  Saal  des 
Stadthauses  von  Dtirkheim,  wo  ich  eine  zahl- 
reiche Versammlung  mir  theils  bekannter,  theils 
unbekannter  Leute  vorfand.  Ich  erblickte  hier 
keine  Kränze  oder  sonstige  Ausschmückungen, 
das  Auge  zu  bestechen  und  zum  Voraus  einzu- 
nehmen ;  die  Wissenschaft  allein  muss  hier  ihren 
Tempel  aufgeschlagen  haben,  war  darum  mein 
Gedanke;  Sie  sollen  hören,  ob  ich  mich  geirrt 
habe  oder  nicht.  Herr  Gümbel,  Rector  der 
Gewerbeschule  in  Landau,  Vorstand  des  Vereins, 
eröffnete  die  Versammlung  mit  einigen  bedeu- 
tungsvollen Worten  über  das  Sehen;  es  war 
aber  keine  physikalische  Abhandlung  über  den 
Organismus  des  Gesichtssinnes,  was  wir  ver- 
nahmen, ich  hörte  nichts  von  Gesichtswinkeln, 
Strahlung-Brechung,  Umgekehrt-  und  Aufrecht- 
sehen etc.;  Herr  Gümbel  behandelte  den  Gegen- 
stand in  tieferer,  geistiger  Muse:  er  nannte  Sehen 
das  Aufnehmen  einer  Welt  in  unsre  Seele  wie 
diese  schon  ist;  er  sprach  von  den  Mitteln,  zu 
einem  solchen  Sehen  zu  gelangen  und  stellte  die 
objective  Durchforschung  der  einzelnen  Natur- 
wesen u^d  Naturkrftfte  in  den  Vordergrund;  er 
ging  von  der  Betrachtung  des  Minerals  zu  dem 
Gebirge  über,  stieg  in  die  Erdtiefen  nieder  bis 
dahin,  wo  unser  leibliches  Auge  noch  ein  con- 
cretes  Object  findet.  In  eine  weitere  Tiefe  der 
Erdrinde  niederzusteigen  wird  uns  nur  auf  dem 
Wege  der  Vergleichung  möglich,  indem  wir  uns 
auf  das  Feld  einer  geschichtlichen  Entwicklung 
der  Erdrinde  begeben  und  uns  dabei  einer  gei- 
stigen Anschauung  bedienen;  wir  nehmen  Wesen 


der  Pflanzenwelt  vor  und  erforschen  zuerst  deren 
habituelle  Charaktere;  dann  zerlegen  wir  diesel- 
ben und  untersuchen  ihren  innern  Bau;  hiemit 
treten  wir  in's  Gebiet  der  Physiologie  ein  und 
kommen  wieder  auf  den  Boden  einer  historischen 
und  damit  ursttchlich  begründeten  Erscheinung. 
Ebenso  ergeht  es  uns  bei  der  Betrachtung  des 
Thierlebens.  Das  Sehen  wird  dadurch  ein  wis- 
senschaftliches, dass  es  auf  dem  historischen  Bo- 
den steht,  auf  dem  der  organischen  Entwicklung. 
Wie  die  Petrefacten  die  Lust  der  Palttontologen 
sind,  so  ist  das  Wissen  und  Erkennen  der  Wesen 
der  Vorzeit  eine  Lust  für  den  Seher.  —  Er  wies 
dann  auf  die  Verpflichtungen  hin,  denen  wir  uns 
unterziehen  müssen,  wenn  wir  Anspruch  machen 
wollen,  dass  auch  unser  Sehen  ein  anerkanntes 
werde.  Wir  müssen  wahr  sehen,  wahr  in  Be- 
ziehung auf  das  Object  und  wahr  in  Beziehung 
auf  den  ursächlichen  und  organisch-gesetzmftssi- 
gen  Zusammenhang  der  einzelnen  Glieder  der 
grossen  Kette,  dass  auch  unsre  Wahrheit  ein 
Gold  sei,  das  nicht  rostet  in  dem  Schlamme  eines 
wüsten  Lebens,  dass  dieselbe  sich  erhalle  durch 
alle  Zeiten  hin  und  ein  Schatz  werde  für  spä- 
tere Geschlechter,  die  einst  in  den  altgewordeneu 
Büchern  noch  sehen,  was  ihre  Vorfahren  fflr 
wahr  erkannt  haben  mögten.  Die  Resultate  der 
Naturforschung  gehören  dem  Leben  an  und  sind 
in  den  Nationalreichthum  der  Völker  aufge- 
nommen worden;  um  so  wacker  ist  daher  un- 
sere Aufgabe,  wahr  zu  sehen  und  uns  frei  za 
halten  von  Oberschätzung.  Unser  Sehen  wird 
die  engen  Grenzen  eines  beschränkten  Ehrgeizes 
weit  überreichen,  es  muss  die  Offenbarung  eines 
Sehergeistes  sein,  das  vertrauungsvoU  eine  Welt- 
ordnung anerkennt,  die  Leistungen  andrer  wür- 
digt und  sich  frei  hält  von  Schmähung.  Unser 
Sehen  sieht  den  Irrungen  des  Lebens  zu,  und 
indem  es  sich  dieselben  zu  erklären  weiss,  hält 
es  sich  von  denselben  frei  und  baut  das  Fun- 
dament der  gesetzlichen  Autorität.  Im  Dienste 
der  historischen  Wahrheit  geniesst  unser  Sehen 
den  Hochgenuss  der  Freiheit  unter  dem  Gesetze, 
und  ist  bereit,  selbst  dem  Leben  sich  als  Opfer 
hinzugeben.  Hierauf  sprach  Herr  Dr.  Koch  aus 
Wachenheim  über  die  Traubenkrankheit.  Nach- 
dem derselbe  die  culturhistorische  Bedeutung 
dieser  Krankheit,  mit  Hinweisung  auf  die  frühem 
und  jetzigen  Menschenseuchen,  so  wie  die  Kar- 
toffelkrankheit,  dargethan,  gab  er  eine  genaue 
Darstellung  der  Entwicklungsstadien  des  Scbma- 
rotzerpilzes ,  dabei  Hugo  von  MohTs  genaue 
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und  vortreffliche  mikroskopische  Beobachtungen 
über  diesen  Gegenstand  benutzend ;  er  zeigte,  wie 
die  keimende  Spore  zu  einem ,  die  jungen  Zweige, 
Blitter  und  Trauben  überziehenden  Faden  wird ; 
wie  taosende  solcher  Fäden  sich  wie  ein  Filz 
KQsamnienlegen  und  so  den  graulichen  Oberzug 
des  Weinstocks  bilden ;  wie  ferner  die  einzelnen 
Ffiden  sich  mit  einem  sog.  Heftorgane  in  die 
Oberhaut   des    Pflanzentheiles    einsenken,    die 
Oberhautzelien  dadurch    und   damit  die  ganze 
Oberhaut  zur  Entartung  bringen;  wie  das  ge- 
sunde und  regelmassig  fortwachsende  Fleisch 
der  Traubenbeere  die   nicht  gleichmässig  sich 
entwickelnde  Oberhaut  sprengen  müsse,  wodurch 
der  Saß  auslaufe  und  die  Beere  zu  Grunde  geht. 
—  Eine  wichtige  hieher  gehörige  Frage:  ob 
näinlicb  der  Traubenpilz  die  Folge  einer  speci- 
Ischen  Krankheit  des  Weinstocks  sei  oder  von 
aussen  her  auf  die  Weinreben  käme,  wurde  von 
dem  Vortragenden  dahui  beantwortet,  dass  die 
Krankheit  von  aussen  her  auf  den  Weinstock 
käme;  er  führte  als  Gründe  hieftlr  an:   1)  die 
vorher  erwähnte  Entwicklung  des  Filzes  selbst; 
]  2)  den  Umstand,  dass  man,  ehe  der  Filz  sich 
I  zeigt,  an  den  beireffenden  Weinreben  nicht  die 
j  geringste  Entartung  beobachtet ;  3)  dass  im  Jahre 
1852  vom  Pilze  sehr  befallene  Weinstöcke  in 
'   diesem  Jahre  vollkommen  gesund  sind.  —  Hier- 
ans  zog  er  den  für  die  Weinbauer  tröstlichen 
Scbliiss,  dass  die  Krankheit,  wie  sie  gekommen, 
I  auch  wieder  verschwinden  werde;    es  werde 
'  ergehen  wie  mit  der  Cholera;  diese  kam,  for- 
derte hie   und  da  oft  schwere  Opfer,  ist  im 
Rockgehen    begriffen    und   wird   bald   dorthin 
zorftckgegangen  sein,  woher  sie  gekommen.  — 
Was  die  sog.  Heibnittel  der  Krankheit  betrifft, 
meinte  der  Vortragende,  sei  es  wie  mit  der 
Cholera;  denn  wer  könne  sagen,  er  habe  diese 
geheilt?    Vieles  habe  man  angerathen.  Vieles 
versucht,  hie  das,  dort  jenes;  was  habe  es  ge- 
holfen?   Das  sei  aber  gewiss,  dass  die  Krank- 
heit allemal  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit 
wieder  verschwunden  sei.    So  werde  es  auch 
mit  der  Seuche  (Traubenkrankheit)    ergehen; 
man  dürfe  darum  nicht  verzagen  und  müsse  ge- 
duldig das  momentane  Leiden  ertragen;  bitte 
rnis  ja  audi  die  Cholera  nicht  zum  Beben  ge^ 
bracht!  und  was  seien  ein  paar  Fuder  Wein 
gegen  eben  so  viele  Menschenleben?!    Hieran 
wurdffl  einige  sehr  beherzigenswerthe  Bemer- 
kungen über  unsre  heutige  Bodencultur  geknüpft; 
es  wurde  bemerkt,  dass  man  bei  unsrer  jetzigen 
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Parforpe-Cultur  gegen  zwei  Naturgesetze  sich  °j 
versündige:  1)  gegen  das  der  Aufeinanderfolge  ^ 
von  Arbeit  und  Ruhe  und  2)  gegen  das,  dass  j 
die  zu  leistende  Arbeit  im  Verhältnisse  stehen 
müsse  zu  der  sie  vollbringenden  Kraft;  solche 
Versündigung  räche  sich  in  allmahlig  immer  un- 
genügender werdenden  Tragkraft  der  Felder, 
so  wie  in  geringerer  Qualität  der  producirten 
Früchte.  —  Hierauf  entspann  sich  eine  lebhafte 
Debatte  über  die  Traubenkrankheit;  ich  hebe 
daraus  nur  das  hervor,  was  Herr  Dr.  Bohlig 
aus  Muttenstedt  darüber  vorbrachte.  Derselbe 
habe  zur  Zeit,  wo  man  die  Weinstöcke  auszu- 
brechen pflege,  auf  den  jungen  Trieben  und  dem  , 
Samen  eine  Feuchtigkeit  bemerkt,  welche  mit 
dem  später  erschienenen  Pilze  fast  ganz  gleiches 
chemisches  Verhalten  gezeigt;  er  glaube,  dass  | 
diese  Feuchtigkeit  von  dem  Rebstocke  ausge- 
schwitzt worden  und  eine  Folge  von  Saftüber- 
füllung  desselben  sei.  Diese  Feuchtigkeit  halle 
er  für  den  Boden,  in  welchem  die  Filzsporen 
keimten,  und  sie  zu  entfernen,  halte  er  darum 
für  durchaus  nothwendig,  wolle  man  die  Krank- 
heit selbst  entfernt  halten.  Zu  diesem  Zwecke 
möge  wohl  nichts  besser  sein,  als  die  Wein- 
berge mehre  Jahre  sich  ganz  selbst  zu  über- 
lassen. —  Ich  muss  frei  gestehen,  dass  ich  da- 
mit nicht  übereinstimme;  die  Idee  der  sog. 
Saftüberfüllung  der  Weinreben,  welche  schon 
früher  auftauchte  und  in  deren  Folge  man  fast 
abenteuerlich  die  Aderlässe  anrieth,  hat  gar 
keine  Beweise  für  sich.  Herr  Bohl  ig  hätte  die 
erwähnte  Feuchtigkeit  mit  dem  Mikroskope  unter- 
suchen sollen,  er  würde  vielleicht  gefunden 
haben,  dass  dieselbe  nichts  sei,  als  die  noch 
nicht  zur  Keimung  gelangten  mechanisch  aufge- 
streuten Pilzsporen.  Auf  jeden  Fall  ist  es  sehr 
wichtig,  Herrn  Bohlig*s  Beobachtung  weiter  zu 
verfolgen  und  vor  allem  mikroskopisch  zu  unter- 
suchen. —  Herr  Dr.  Höfle,  Privatdocent  in 
Heidelberg,  bemerkte,  dass  ihn  seine  mikros- 
kopischen Beobachtungen  zum  selben  Resultate 
geführt  hätten,  wie  die  Hugo  von  MohTs.  — 
Herr  Rector  Gümbel,  die  Vorträge  des  Herrn 
Professor  Dove  aus  Berlin  in  Tübingen  in  Be- 
zug auf  die  Luftströmungen  berührend,  macht  > 
aufmerksam  auf  die  Linien  und  Züge,  in  denen 
die  Traubenkrankheit  auftritt,  ganz  unabhängig 
von  Boden,  Traubensorten  und  Behandlung,  \ 
welche  aufs  Strengste  zu  beweisen  scheinen, 
dass  die  Krankheit  nicht  in  einer  Entartung  der  n 
Pflanze  ihren  Grund  habe,    sondern  sich  von   o^ 
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Aussen  auf  die  Rebe  niedersenkt.  —  Herr  Dr. 
Höfle  aus  Heidelberg,  nachdem  er  eine  geo- 
gnostische  Übersicht  der  Gegend  um  den  Boden* 
See  gegeben,  sprach  über  die  Flora  dieses  Be- 
zirkes ;  er  führte  die  interessanten  Pflanzen  des- 
selben an  und  erging  sich  in  vergleichenden 
Betrachtungen  mit  den  angrenzenden  Boden- 
strecken; auch  die  wichtigen  Culturgewächse, 
wie  namentlich  der  Weinstock,  wurden  erwilhnt. 
~  Hierauf  hielt  Herr  Revierförster  Gay  er  einen 
Vortrag  über  die  Tertiärbiidungen  der  Umge- 
gend von  Dürkheim.  Nachdem  er  in  kurzge- 
fasster  Einleitung  die  geologischen  Bildungs- 
stadien der  Gegend  in  den  verschiedenen  Pe- 
rioden der  Secundärzeit  besprochen,  auf  Län- 
der- und  Wasservertheilung  hingewiesen  und 
am  Ende  der  Kreidezeit  in  charakteristischen 
Zügen  die  Entwicklung  der  Flora  und  Fauna 
betrachtet  hatte,  verbreitete  er  sich  specieller 
über  die  Tertiärschöpfungen  von  Dürkheim,  und 
zwar  1)  über  die  zum  Mainzer  Becken  gehö- 
rigen Tertiärkalke  von  Kallstedt,  die  er  in 
die  unterste  Abtheilung  des  Litorinellenkalkes 
einreiht  und  in  ihrem  nördlichen  Verlaufe  in 
die  mittlere  Abtheilung,  gegen  Süden  in  den 
Cräthienkalk  übergehen  lässt;  2)  über  den 
Battenberg  bei  Neutriningen,  dessen  auffal- 
lende Construction  er  beschreibt  und  auf  die 
unverkennbaren  Merkmale  und  Gründe  hinweisst, 
welche  für  Annahm^  einer  hier  stattgehabten 
vulkanischen  Reaction  sprechen.  Der  den  Rücken 
des  Beltenberges  überdeckende  Litorinellenkalk 
erweise  die  Hebung  des  Battenberges  als  eine 
Tertiärbildung,  und  diese  Hebung  habe  gleich- 
zeitig das  Hervortreten  der  Kalkhügel  veran- 
lasst, wofür  er  eine  lange  Reihe  Überzeugungs- 
gründe anführt.  Beide  Schöpfungen  ständen 
nun  im  ursprünglichen  Zusammenhange  3)  mit 
dem  Basaltdurchbruche  am  Pechsteinkopfe 
bei  Wachenheim,  welchen  er  als  einen  der 
letzten  Vorposten  des  Vogelsberger  Basaltge- 
birges betrachtet  und  bis  wohin  die  ferruginöse 
Zone  des  Battenberges  sich  erstrecke.  —  Um 
auch  dem  Nichtgeognosten  verständlich  zu  wer- 
den, entwirft  er  nun  Bilder  der  Tertiärzeit;  er 
zeigt  die  orographischen  Verhältnisse  der  Dürk- 
heimer  Gegend,  die  Ufcrlinien  des  rheinischen 
Tertiärufers,  die  Pflanzenwelt,  die  Thierwelt, 
die  klimatischen  Zustände  u.  s.  w.,  und  weist 
hin  auf  die  beherzigenswerthe  Bedeutung  der 
Wälder  bildenden  Flora,  wie  sie  sich  zum  ersten- 
male  in  der  Tertiärzeit  auf  die  Eresionen  des 
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fliessenden  Wassers,  so  wie  auf  das  animalische  y 
Leben  zu  erkennen  gibt.  Endlich  macht  er  durch  r 
Vergegenwärtigung  der  Pechsteinkopfer  Basalt-   \ 
eruption   und    ihrer  Folgen  die  Umwälzungen 
anschaulich,  welche  die  Tertiärzeit  für  die  Dflrk-   \ 
heimer   Gegend   als  die  bedeutungsvollste  er-   j 
scheinen  lassen  und  ihr  den  Stempel  der  heu- 
tigen Gestalt  unter  solch  gewaltigen  Vorgängen    i 
aufgedrückt  haben.    —    Flüchtig  betrachtet  er   \ 
zum  Schlüsse  das  Schicksal  der  Gegend  während 
des  Diluviums  und  schliesst  mit  aufmunternden   | 
Worten  über  die  Bedeutung  der  Naturwissen-   | 
Schaft,  in  specie  der  Geologie  auf  Geist  und 
Gemüth.  —  Herr  Gümbel  legt  dann  ein  Prä-  | 
parat  der  Mistel  (Viscum  album)  vor,  zur  Con-   ! 
statirung,  dass  diese  Pflanze  nicht  aus  den  Ex-   i 
crementen  der  Misteldrossel  erst  erwachse  resp.   \ 
aufkeime,  sondern  aus  Samen  entstehe,  welche   | 
verschiedene  Vögel  dadurch  verpflanzen,  dass 
sie  ihren  Schnabel  an  dünnen  Zweigen  von  dem 
Schleime  zu  befreien  suchen,  welcher  daran  bein   i 
Fressen   der  reifen  Beeren  hängen  bleibt.  — 
Herr  Dr.  C.  H.  Schultz  von  Deidesheim  sprach, 
veranlasst  durch  einige  während  der  Versamm- 
lung ihm  von  einem  Studiosen  übergebene  Cir-   ^ 
siumbastarde ,   über   die  Nomendatur  der  Ba- 
starde, namentlich  über  die  von  Grenier  in 
Ann.  sc.  nat.  XIX.  vorgeschlagene,  welche  er 
als  zu  complicirt  verwirft.     Er  ist  der  Ansicht, 
nach  Schiede*s  Vorgang,  wenn  die  Eltern  be- 
kannt   sind,    den   Bastard    nach   denselben  zu    i 
nennen,  z.  B.  Cirsium  eriophoro-lanceolatumj 
gleichviel,  ob  der  Bastard  der  einen  oder  der 
andern   der   erzeugenden   Pflanze    näher    steht 
und  den  Ausdruck  Corsium  lanceolato-eripbonun 
als  gleichbedeutend  mit  eriophoro-lanceolatum 
zu  betrachten.     Die  Ausdrücke  recedens   von 
Naegeli  verwirft  er,  mehr  aber  noch  Grenier's 
Nomendatur,  welcher  z.B.  vorschlägt:  1)  Cir- 
sium superpalustri-rivulare ;  2)  C.  palustri-riru- 
lare;   3)  C.  subpalustri-rivulare;   4)  C.  superi- 
vulari-palustre;   5]  C.  rivulari-palustre;  6)  C. 
subrivulari-palustre.    Diese  complicirte  Nomen- 
datur, welche  die  Wissenschaft  störte,  sei  doch, 
nicht  erschöpfend,  da  man  ja  noch  viele  Dutzend 
Grade  aufstellen  könne.    Ein  Bastard  sei  einfftch 
eine  durch  Kreuzung  entstandene  Neubildung, 
deren  Formenkreis  zwischen  den  Eltern  schwebt,    ; 
ohne  sie  zu  erreichen.    Kennt  man  die  Eltern, 
würden  die  Bastarde  von  selbst  klar,  wie  dies 
namentlich  bei  Cirsium  der  Fall  ist.  -—  Ich  ver-   ^' 
sichere  Sie,  Herr  Redacteur,  dass  ich  Herrn  <\ 
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Schultz  hierin  ganz  beisUmme;  ich  habe  im 
Ld>en  viele  Bastarde  gesehen  and  gefonden^ 
war  ich  über  die  Eltern  im  Reinen,  daas  das 
Bastardkind  mir  nicht  den  geringsten  Scrupel 
machte,  wo  es  auch  zwischen  den  Erzen* 
gern  stehen  mochte;  das  NaegeKsche  Re* 
eedens  was  soll  es  in  der  beschreibenden  Bo* 
tanik  nützen?  wenn  Cirsium  lanceolato-erio* 
phorum  näher  bei  C.  lanceolatum  als  bei  C. 
eriophorum  steht,  mnss  diess  denn  als  ein  Zurück* 
gehen  eines  schon  vorhandenen  Bastardes  zu 
emem  der  Eltern  angesehen  werden?  kann  es 
nicht  auch  so  sein  und  wird  es  in  der  Treien 
Natur  wol  nicht  so  sein,  dass  der  Bastard  schon 
bei  seinem  Entstehen  den  betreffenden  Stand 
zwischen  den  Eitern  hatte,  indem  nftmlich  bei 
seiner  Erzeugung  C.  lanceolatum  an  Einfluss 
überwog?  Wenn  die  Bastarde  unfruchtbar 
wären,  wie  wäre  dann  ein  Zurückgehen  zu  den 
Eltern  überhaupt  denkbar?  so  könnte  es  doch 
nicht  sein,  dass  der  vorhandene  Stock  beim 
Ablauf  seines  Lebens  allmälig  immer  mehr  die 
Bastardnatur  verlöre  und  die  einer  der  Eltern 
annähme;  so  etwas  ist  doch  wol  unmöglich. 
Es  könnte  also  nur  so  geschehen,  dass  der  erste 
Bastard  einem  zweiten  das  Dasein  gäbe,  wel- 
cher weniger  Bastard  wäre  und  dieser  einem 
Dritten,  welcher  es  noch  weniger  wäre  u.  s.  w. 
Wenn  die  Bastarde  aber  unfrucJitbar  sind,  wie 
dann  diese  secundäre,  tertiäre  etc.  Erzeugung? 
Das  Naegersche  Recedens  soll  daher  wol  nichts 
anders  sagen,  als  dass  der  Bastard  nicht  gerade 
in  der  Mitte  zwischen  den  Eltern  stehe,  sondern 
mehr  nach  dem  einen  oder  dem  andern  der 
Erzenger  hingehe;  dann  ist  aber  das  Zeitwort 
reeedere  nicht  gut  angewendet;  und  wenn  der 
typische  Bastard,  d.  h.  das  an  beiden  Eltern  in 
gleichem  Grade  participirende  Liebeskind,  rich- 
tig erkannt  und  beschrieben  ist,  wozu  denn  noch 
eine  diagnostische  Erklärung  der  in  Rede  ste- 
henden Abweichung  hieran?  Diese  gibt  sich 
sicher  gar  leicht  von  selbst.  Woher  mag  es 
wol  kommen,  dass  man  bei  einem  Geschlechte 
so  leicht  Bastardbildungen  findet  und  bei  andern 
nicht?  man  sagt,  dieses  Genus  bastardirt  gern; 
es  mag  das  sein,  ich  kann  es  wenigstens  nicht 
widerlegen;  mir  will  aber  bedanken,  als  käme 
dieses  Gemebaslardiren  namentlich  da  vor,  wo 
über  die  einzelnen  Species  des  Genus  wenig 
Scmpel  herrscht,  wie  z.  B.  bei  Cirsium ;  es  ist 
auch  natürlich,  da  wo  es  schwer  ist,  die  Spe- 
cies einer  Gattung  von  einander  zu  erkennen, 


man  wird  da  leicht  eine  Bastardform  zwischen 
denselben  erkennen;  hier  liegt  vielleicht  der 
Grund  zu  der  so  oft  gehörten  Rede:  eine  son- 
derbare, eine  auffallende  Form  von  dieser  oder 
jener  Art.  —  Zum  Schlüsse  legte  Herr  Schultz, 
als  Director  der  Pollichia,  den  Rechenschafts- 
bericht über  die  Leistungen  und  Erwerbungen 
des  Vereins  im  vergangenen  Jahre  ab.  Er  er- 
klärte, dass  ihm  noch  in  keinem  Jahre  die  Er- 
füllung dieser  Pflicht  mehr  Freude  gemacht  habe, 
als  am  heutigen  Tage.  Ausser  sehr  zahlreichen 
Erwerbungen  an  Naturalien  und  Büchern  habe 
der  Verein  sich  eines  sehr  bedeutenden  Zu- 
wachses an  Mitgliedern,  namentlich  an  ordent- 
lichen, zu  erfreuen  gehabt;  dann  sei  die  Pollichia 
durch  die  Stiftung  der  Rhenania  in  einen  wei- 
tern Kreis  ihrer  Thätigkeit  getreten.  -Dann  theilte 
er  mit,  dass  die  Einladung  der  Pollichia  an  die 
Gesellschaft  deutscher  Ärzte  und  Maturforscher 
in  Tübingen  gut  aufgenommen  sei  und  Dürkheim 
wahrscheinlich  im  Jahre  1855  die  Ehre  haben 
werde,  die  hohe  Versammlung  in  ihren  Mauern 
zu  bewirthen.  Er  fuhr  fort:  „Es  kostet  Mühe 
und  Opfer,  in  den  Weltstrom  zu  kommen,  von 
demselben  getragen  zu  werden  und  in  dem- 
selben zu  wirken;  um  von  und  in  demselben 
aber  nicht  misshandeU  zu  werden  und  nicht  unter- 
zugehen, muss  man  ein  in  allen  Beziehungen 
passendes  Fahrzeug  mitbringen,  welches  mit 
guter  Waare  befrachtet  ist.^  —  So  endete  diese 
Versammlung,  welche  mir  viel  Freude  gemacht 
hat.  Sie  werden  sich  darüber  nicht  wundern, 
wenn  ich  Ihnen  sage,  dass  Dürkheim  ein  Land- 
städtchen ist  ohne  andere  wissenschaftliche.  An- 
stalten, als  eine  lateinische  ^  Schule ;  aber  der 
Stadtvorstand  war  von  jeher  und  ist  heute  noch, 
wie  ich  vernommen,  ein  eifriger  Förderer  der 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  der  Pollichia, 
was  er  vorzüglich  durch  seine  reichen  Unter- 
stützungen dieses  Vereins  zu  erkennen  gab.  Ehre 
sei  ihm  dafür,  dreifach  Ehre,  da  er,  aus  ein- 
fachen Bürgern  bestehend,  vielen  andern,  welche 
ihre  Bildung  von  Universitäten  geholt,  in  dieser 
Hinsicht  ein  ermunterndes  Beispiel  abgeben  kann! 
Soll  ich  Ihnen  noch  sagen,  dass  wir  nach  alter 
deutscher  Sitte  nach  der  Versammlung  gemein- 
schaftlich im  Gasthause  zum  Haardtgebirge  munter 
getafelt  haben?  dass  es  da  an  Toasten  nicht 
fehlte?  Doch  das  wissen  Sie  schon;  denn  das 
versteht  sicli  ja  in  Deutschland  von  selbst. 

Italien, 
+  Florenz,  18.  Oct.  Bertoioni  hat  wieder  eine 
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Lieferang  seiner  Flora^  Compositeen  enthaltend, 
veröffentlicht.  Ich  werde,  wie  ich  es  bisher  gethan, 
den  Inhalt  derselben  kurz  angeben.  Die  Gattung 
Gnaphalium  umfasst  nach  ihm :  Eiichrysum,  Oma* 
lotheca,  Antennaria  und  Leontopodium  neuerer 
Schriftsteller;  Gnaphalium  citrinum  Lam.  ist  als 
Marne  für  die  Pflanze  angenommen,  die  gewöhn* 
lieh  unter  G.  Stoechas  geht,  dagegen  ist  die  Be- 
nennung G.  Stoechas  auf  G.  angustifolium  Auct. 
übertragen.  Verschiedene  interessante  Arten  des 
südlichen  Italiens  sind  erwähnt.  Filago  spathu- 
lata  und  F.  eriocephala  sind  mit  F.  germanica 
vereinigt;  F.  Lagopus  Pari,  mit  F.  arenaria.  Die 
Gattung  Elichrysum  ist  bis  auf£.  frigid  um  reducirt. 
Xeranthemum  und  Carpesium  sind  abgehandelt. 
Conyza  enthält  C.  squarrosa,  C.  limonifolia  und 
die  Gattung  Phagnalon;  Phagn.  Tenorei  wird  als 
Synonym  von  C.  rupestrisL.  angesehen.  Erigeron 
umsohliesst  Conyza  ambigua  (E.  linifolium  W.), 
wozu  E.  droebachense  als  Synonym  gezogen  ist, 
E.  uniflorum  Mittel  Europas  ist  mitE.  alpinum  ver- 
einigt, und  wird  als  verschieden  von  der  Linnd- 
schen  Pflanze  gehatten;  E.  glabratum  fehlt  in  der 
Italienischen  Flora.  Jasonia  ist  erwähnt,  die  neue 
Gattung  Cupularia  Gren.  et  God.  angenommen. 
Homogyne,  Tussilago  und  Petasites,  die  letztere 
Nardosmia  umschliessend,  sind  abgehandelt.  Se* 
necio  leucanthemifolius  Poir.,  S.  vernus  Riv.,  S. 
humilus  Dess.,  S.  incrassatus  Guss.  und  S.  pigmaeus 
Guss.  sind,  wieesbereitsMorettiundHorisge- 
than,  unter  S.  crassifolius  W.  vereinigt;  S.  chry* 
santemifolius  DC.  wird  als  Synonym  von  S.  squa- 
lidus  L.  angesehen,  und  S.  gallicus  Ylll.  als  Spiel- 
art ZM  derselben  gezogen ;  S.  nebrodensis  DCand. 
Prodr.  ist  Synonym  desS.  laciniatusBert.  (der  Ver- 
fasser glaubt  nämlich,  dass  der  echte  S.  nebro- 
densis L.  identisch  mit  S.  Duriaei  Gay  in  Boiss. 
Voy.  en  Esp.  ist);  S.  incanus  ß  Italiens  Pers.  ist 
S.  Persooni  De  Notaris,  und  wird  für  eine  gute 
Art  angesehen;  S.  erucifolius  Auct.  ist  unter  S. 
tenuifolius  Jacq.  aufgeführt;  S.  erucifolius  Linn. 
ist  nach  dem  Verfasser  nur  eine  Form  des  S. 
sylvaticus;  S.  erraticus  Bert,  wird  als  verschie- 
den von  S.  aquaticus,  welche  noch  nicht  in 
Italien  gefunden,  angesehen;  S.  calvescens  ist 
eine  seltene  Art  von  der  Insel  Capraja;  S.  Jacqui- 
nianus  ist  mit  S.  nemorensis  vereinigt.  Aster 
ist  die  letzte  Gattung,  die  aufgeführt,  doch  wird 
dieselbe  erst  in  der  nächsten  Lieferung  zu  Ende 
gebracht  werden. 


Grossbritannien. 

Lwd«n,  20.  Novonber.  Unter  den  neuesten 
Erscheinungen  der  Literatur  bemerken  wir  die 
letzte  Lieferung  von  Pereira's  Elements  of  Ma- 
teria Hedica  and  Therapeutics,  und  das  dritte 
Heft  von  B.  Seemannes  Botany  of  H.  M.  S.  He- 
rald mit  zehn  Tafeln;  ferner  Wallace's  Pafaa 
Trees  of  the  Amazon  mit  48  Abbildungen,  und 
dessen  Travels  on  the  Amazon  and  Rio  Negro; 
ausserdem  eine  Flugschrift:  Can  Physical  Science 
obtain  a  Home  in  an  Englisb  University?  von 
C.  Daube ny,  Professor  der  Chemie  und  Botanik 
in  Oxford.  In  dieser  Flugschrift  sochl  der  ge- 
lehrte Verfasser  die  physikalischen  Wissenschaf- 
ten von  London,  wohin  sie  gezogen,  wieder 
nach  den  alten  Universitäten  zu  lodten,  was  ihm 
jedoch  nicht,  selbst  nicht  einmal  auf  Papier,  ge- 
lingt. 

—  Dr.  Harvey  war  am  10.  October  in 
Peradenia  (Ceylon). 

Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  K.  G.  SeemaiB. 


In  der  Amoldischen  Buchhandloni^  in  Leipzig  ist 
80  eben  vollständig  erschienen  und  durch  alle  Buch* 
handlangen  zu  beziehen : 
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Sew  Works  Just  ready. 

CirCUmnavigaUOD  of  the  Globe^  belng  the  Karrative 
of  the  Voyage  of  H.  M.  S.  Herald,  under  the  conimand 
of  Captain  Henry  Kellett,  R.N.,  C.  B.  By  Berthold 
S  e  e  m  B  n  n.  F.  L.  S.  In  2  vols.  8vo,  with  tinted  Lilbo- 
graphs  ano  a  New  Map  by  Petermann.    21  s. 

In  royal  4to,  with  Piain  Plates, 

The  Botany  of  the  Voyage  of  H.  M.  S.  Herald.  Part  in. 

By  Berthold  Seemann,  F.  L.  S. 

In  royal  4to,  with  Piain  Plates, 

The  Zoology  of  the  Voyage  of  H.M.S.  Herald.  PartH, 

including  Hammais.   By  Sir  John  Richardson,  M.D., 

F.R.S. 

Beeve  aad  Co., 

Henrietta  Street,  Covent  Garden,  London. 
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iMhftIt;  Der  erit«  Jahrgang  der  nBonpUndi*".  —  Zur  Entwicklung  der  BlaitiubsMni.  —  DehrungulolTe  aiu 
dem  Pliiuenreiche,  welche  von  den  Oil-RoRienea  [Wilichen  und  HoldRuern]  genouen  werden  [FortsetiUDg  und 
Schluu  von  Seile  249).  —  Neue  Blicber  [Pelm-Treea  of  lUe  Amataa  and  their  Uae«;  Bambarger  Garten-  und  Blumen- 
tejIuBg).  —  Zeilung  (Deutichland;  lulieo;  Groubritinnien).  —  Briefkaaten.  —  Amtlicher  Theil. 


'    Der  erst«  Jahrgang  der  »fionplandia". 

Hit  der  beatigen  Nummer  beschUesst  die 
nBonplandia"   ihren   ersten  Jahrgang.      Es  sei 
ans  erlanbt,  bei  dieser  Gelegenheit  einige  Worte 
:   fiber  die  ZeitschriA  selbst  an  die  Spitze  unseres 
'    Blattes  zu  steilen.    Wir  treten  vor  unsere  Leser 
wie  Miimer,  die  da  fflhlen,  dass  sie  ihre  Pflicht 
gelban;    durchdrungen  von  der  Überzeugung, 
I    dass  wir  unserem  Programme  redlich  nachge- 
'    kommen,  und  erürent,  dass  wir  im  Stande  waren, 
doch  mehr  eu  geben,  als  wir  versprochen.    Der 
sich  tiglicb  erweiternde  Leserlu-eis  unseres  Blat- 
tes, die  stets  wachsende  Zahl  unserer  Mitarbeiter 
and  das  grosse  Ansehn,  das  sich  die  „Bonplan- 
dia"  in  so  kurzer  Zeit  im  In-  und  Auslande  er- 
worben, sind  im  hohen  Grade  geeignet,  uns  Mutb 
eiiunflössen,  und  liefern  zugleich  den  besten  Be- 
treis, dass  wir  eine  Richtung  verrolgen,  der  Viele 
holdigra. 

Indem  wir  einerseits  uns  bereit  erkl&ren,  die 
allgemeinen  Grundsätze,  die  wir  befolgten,  aach 
ferner  anfrechl  zu  erbalten,  mttssen  wir  anderseits 
unumwunden  eingestehen,  dass  wir  keineswegs 
Uind  gegen  die  Mtssgriffe,  die  hie  und  da  bei  der 
Redaction  dieses  Blattes  vorgekommen,  und  dass 
Biemand  die  verschiedenen  Schreib-  nnd  Druck- 
fehler, die  sich  in  diesen  ersten  Jahrgang  ein- 
gncfalichen,  mehr  bedauert,  als  vrir  selbst.  Wir 
werdet)  Alles,  was  in  unseren  Krflften  steht, 
aufbieten,  nm  ähnliche  Vorfälle  zu  verhüten; 
doch  bitten  wir  zugleich  unsere  Leser,  falls  d«i- 
,  noch  Schnitzer  bemerkbar  werden  sollten,  uns 
:  SO  IQ  beurtheilen,  wie  es  das  Wesen  unseres 


Unternehmens  erfordert.  Von  einer  Zeitung  kann 
man  mit  Recht  sagen,  sie  lebe  von  der  Hand  in 
den  Hund ;  selten  sind  alle  Artikel,  die  zu  einer 
Nummer  erforderlich,  vorbanden,  bald  fehlt  dieser, 
bald  jener;  zu  langem  Nachdenken  oder  Nach- 
schlagen bleibt  der  Redaction  wenig  Zeit;  die 
Correctur  der  meisten  Aufsätze  kann  nur  in  aller 
Eile  gelesen  werden ;  denn  das  Verfehlen  einer 
einzigen  Post  kann  das  pünktliche  Erscheinen  des 
Blattes  verhindern  und  den  ganzen  Betriebs- 
Mechanismus  ins  Stocken  bringen.  Im  letzteren 
Punkte  haben  wir  niemals  gefehlt,  denn  wir 
hallen  das  regelmässigeErscheinen  einerZeilschrift 
für  eine  conditio  sine  qua  non.  Durch  die  Post 
bezogen,  ist  daher  die  „Bonplandia"  schon  am 
zweiten  Tage  nach  ihrem  Erscheinen  in  London 
und  Paris  I  Eine  raschere  Verbreitung  der  BItllter 
auf  buchhändlerisctiem  Wege  zn  erreichen,  steht 
nicht  in  unserer  Macht  und  ist  eher  durch  Re- 
monstration einzelner  Abonnenten,  als  durch 
eine  Gesamml-Haassregel  unserer  Expedition  zu 
erlangen.  Hauche  andere  wissenschaftliche  Blät- 
ter suchen  den  langsamen  buchhändlerischen  Be- 
trieb dadurch  zu  verdecken,  dass  sie  die  ein- 
zelnen Nummern  schon  einige  Wochen  vorher 
drucken  und  mehrere  Tage  vor  ihrem,  auf  dem 
Titel  angegebenen  Datum  verschicken.  Da  die 
„Bonplandia"  stets  die  letzten  Neuigkeiten  bringt, 
so  kann  sie  natürlich  nicht  eher  erscheinen,  als 
bis  diese  Neuigkeiten  vorgefallen;  was  aller- 
dings nicht  ohne  Nachtheile  ist. 

Bei  der  Gründung  der  „Bonplandia"  hatten 
wir  manche  Schwierigkeiten  zu  Überwinden, 
viele  Hindernisse  zu  beseitigen,  und  es  waren   J 
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für  uns  sehr  herbe  Schläge,  so  kurz  auf  ein- 
ander zwei  unserer  besten  Mitarbeiter  sa  ver- 
lieren, Eduard  Vogel  und  Gerhard  Walpers. 
Der  Erster e,  der  nun  in  dem  Innern  Afrika's 
der  Wissenschaft  die  schwersten  Opfer  bringt, 
war  durch  seine  vielseitigen  Kenntnisse,  seine 
elegante  Schreibart  und  seinen  Aufenthalt  in 
London  besonders  geeignet,  der  Redaction  die 
Hülfe  angedeihen  zu  lassen,  deren  sie  bedarf, 
um  die  Würde  und  den  Einfluss  der  Zeitschrift 
zu  wahren.  Der  Letztere  war  durch  seine 
wahrhaft  grossartigen  Talente  eine  der  besten 
Stützen  unseres  Blattes.  Es  stfinde  schlecht  um 
die  „  Bonplandia  ^,  wären  ihr  nicht  neue  Kräfte 
zu  Hülfe  geeilt.  Doch  glücklicher  Weise  er- 
warb sie  sich  das  Vertrauen  der  ersten  Ge- 
lehrten, und  es  ist  nicht  ohne  Stolz,  dass  wir 
auf  die  klangvollen  Namen  hinweisen,  die  sich 
an  unserm  Unternehmen  betheiligt.  Welche  Zeit- 
schrift kann  untergehen,  die  so  viele  grosse 
Naturforscher  in  der  Liste  ihrer  Hitarbeiter  auf- 
führen kann?  Wir  glauben  daher  auch  die  Hoff- 
nung aussprechen  zu  können,  im  nächsten  Jahr- 
gange imstande  zu  sein,  nur  Gediegenes  zu  liefern, 
und  werden  uns  befleissigen,  durch  Extrabogen, 
Holzschnitte  und  Lithographien  den  Inhalt  zu 
heben,  um  die  „Bonplandia^  in  jeder  Hinsicht 
als  die  grösste  jetzt  erscheinende  botanische 
Zeitschrift  hinzustellen. 

Was  die  Ausdehnung  der  „  Bonplandia  ^  auf 
andere  Zweige  der  Wissenschaft  betrifft,  so 
müssen  wir  dieselbe  einstweilen  dahingestellt 
sein  lassen,  da  sich  passende  Redacteure  für 
die  mineralogischen,  zoologischen  und  medici- 
nischen  Fächer  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden 
haben.  Sollte  irgend  ein  Gelehrter  sich  stark 
genug  fühlen,  diesen  oder  jenen  Posten  zu  be- 
kleiden, so  möge  er  es  nicht  verschmähen,  sich 
mit  uns  in  persönliche  Verbindung  zu  setzen. 
Die  Erweiterung  des  Blattes  wäre  ganz  besonders 
im  Interesse  der  K.  L.-C.  Akademie  zu  wün- 
schen, derem  Dienste  wir  uns  ja  geweiht  haben, 
und  in  der  wir  den  alten  deutschen  Geist'  der 
Wissenschaft  erkennen  und  verehren. 

Unsere  Stellung  zur  K.  L.-C.  Akademie  ist 
noch  ganz  so,  wie  sie  in  unserm  Leitartikel  iNom 
15.  Januar  1853  angedeutet.  Wir  haben  der 
Akademie  in  unseren  Spalten  hinreichend  Raum 
zu  amtlichen  Bekanntmachungen  angewiesen  und 
uns  bereit  eridärt,  alle  Artikel,  die  irgend  eines 
ihrer  Hitglieder  zu  veröffentlichen  wünscht,  wenn 
sie  uns  durch  das  Präsidium  zukommen,  ohne 


jede  weitere  Beschränkung  oder  Bedingung  auf- 
zuiehmen.  Für  alle  im  „Amtlichen  Theile^  der 
„Bonplandia^  erscheinenden  Hittheilungen  ist 
daher  auch  das  Präsidium  allein  verantwortlich, 
während  wir  ftir  den  übrigen,  nichtamtlichen 
Theil  einstehen,  und  darin  von  der  Akademie 
durchaus  unabhängig  sind.  Dieser  Unterschied 
muss  streng  aufrecht  erhalten  werden,  da  wir 
sonst  die  Akademie  compromittiren  könnten,  in- 
dem wir  Meinungen  und  Ansichten  geltend  machen, 
die  vielleicht  von  der  Leopoldino-Carolina,  als 
Körperschaft,  nicht  getheilt  werden  möchten. 


Zvr  Entwicklung  der  Blattsubstanz. 

In  Nr.  17  der  ^Bonplandia^  vom  15.  August 
1853  ist  Pag.  165  einer  Varietät  der  Veronica 
maritima  nach  von  Herrn  Bouche  der  GeseS- 
schaft  botanischer  Freunde  vorgelegten  Exem- 
plaren erwähnt,  von  welcher  die  meisten  ver- 
kümmert waren^  so  dass  viele  (soll  hier  wol 
eingeschaltet  werden  Blätter)  nur  Fäden  dar- 
stellten, andere  noch  auf  einer  Seite  mehr  oder 
weniger  ausgebildet  waren.  Ist  dieses  wirklich 
von  den  Blättern  verstanden,  so  möchte  ich  an 
die  normale  Verschiedenheit  der  Blätter  des 
Meerrettigs  (Cochlearia  Armoracea)  eruinem,  von 
welchen  die  am  untersten  Theile  des  Stammes 
befindlichen  nur  gleichsam  die  Skizze  eines  Blat- 
tes darstellen,  indem  von  der  Mittelrippe  Mos 
feine  seitliche  Rippen  abgehen,  an  welchen  die 
Blattsubstanz  nur  einen  sehr  schmalen  Saum 
bildet.  Dieser  wird  an  den  weiter  nach  oben 
am  Stamm  stehenden  Blättern  immer  breiter, 
und  weiter  nach  oben  sind  keine  abgesonderte 
laciniae  mehr  vorhanden,  sondern  das  schmale 
lancettförmige  Blatt  zeigt  nur  noch  mehr  oder 
weniger  sägförmige  Einschnitte  oder  Zähne  und 
somit  allmählich  die  Annäherung  zu  der  Form 
der  Wurzelblätter,  welche  bei  dieser  Pflanze 
eine  vollständigere  Entwicklung  des  sonst  durch 
das  Parenchym  verhüllten  Rippennetzes  zeigen. 
Mit  dem  Verwelken  dieser  Blätter  oder  in  Folge 
des  Angriflb  von  Raupen  oder  Schnecken  wird 
das  Rippennetz  wieder  mehr  entblösst  und  an 
Ende  die  Analogie  des  Involutionsprocesses  mit 
dem  Evolutionsprocesse  der  Blätter  ansdiaulidi 
gemacht.  Eine  ähnliche  Zunahme  der  Biattsub- 
stanz  beobachtete  G.  Vrolick^  an  den  Blättern 

*)  Waarneeming  van  eeneo  londerlinge  vermiMeÜDg 
van  bladrorm  bij  de  Aristolochia  Sipho  door  6.  Vrolick. 
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der  Aristolochia  Sipho,  welcher  ich  bei  Gele- 
genheit der  von  mir  beschriebenen  Verkttmme- 
mng  der  einen  Seite  des  Blattes  von  Digitalis 
purpiirea  erwähnte  *].  Diesen  Beobachtungen 
reiht  sich  die  ebendaselbst  angeführte  Verküm- 
merung der  Blattsubstanz  bei  Pflanzen  von  Cactus 
Phylbnthus  an,  bei  welchen  im  Winter  in  Folge 
der  erhöhten  Temperatur  und  des  verminderten 
Lichtgenusses  im  Hintergrunde  eines  geheizten 
Zimmers  blos  der  in  der  Mitte  des  sogenannten 
Blattes  befindliche  Nerve  fortwuchs,  ohne  mit 
Blattsubstanz  umgeben  zu  sein,  also  eine  ein- 
seitige Entwicklung  des  Stammes  stattfand,  an 
welchem  sich  erst  später  bei  vermehrtem  Lichte 
genusse  3  oder  4  Kanten  von  Blattsubstanz  ent^ 
wickelten,  von  welchen  bald  die  eine  oder  andere 
zurückblieb,  so  dass  sich  die  normale  Blattform 
des  Stengels  wieder  herstellte.  Ganz  dasselbe 
beobachtete  ich  an  Sämlingen  von  Cactus  Phyl- 
lanthus,  bei  welchen  die  anfänglich  3  oder 
4kantige  Form  des  Siengels  erst  allmählich^  durch 
überwiegendes  Wachsthum  von  2  Kanten  wieder 
die  normale  Form  das  Cactus  Phyllanthus  ge- 
wann. Die  nicht  ganz  selten  vorkommende 
abnorme  Zahl  von  Kanten  bei  Cactus,  z.  B.  bei 
C.  speciosus,  4  statt  3  entspricht  übrigens  der 
ebenfalls  nicht  seltenen  Vermehraug  der  quirl- 
fonnigen  Blätter  oder  der  Entstehung  von  3 
Blättern  an  jedem  Absätze,  statt  der  normalen 
von  2,  z.  B.  am  Hauptstengel  von  Clematis  inte- 
grifolia,  indess  meist  an  den  Ästen  die  normale 
Zahl  von  nur  zwei  sich  gegenüberstehenden 
Blättern  wiederkehrt.  Das  Streben  zur  Wieder- 
kehr zu  dem  normalen  Typus,  das  sich  in  diesen 
Beispielen  von  Pflanzen  gleichsam  unter  unsern 
Augen  thätig  zeigt,  findet  übrigens  gleicher 
Weise  bei  den  abnormen  thierischen  Bildungen 
der  Form  und  wenigstens  der  Function  nach 
Statt.  G.  V.  Jaeger. 


NaIiniBgsstoffe   aus  dem  Pflanzenreiclie, 

welche  von  den  Ost -Romanen  (Walaelien 

nnd  Moldauern)  genossen  werden. 

(Fortsetzung  und  Schlug«  von  Seite  249.) 
Satmreja  hartensis  L.  (romanisch  Zimbm).  Wird  sn 

verschiedenen  Speisen  benutzt. 

By$sopus  offidnaHs  L.  (rom.  Isop).   Wirdsueinge- 

•iuerten  Frachten  als  Zusatz  benutzt. 

Meniha  crispa  L.  (rom.  Minte)  und  M.  aquaiiea  L. 

*}  Bericht  über  die  26.  Versammlung  der  deutschen« 
Naturforscher  und  Ärzte  zu  Regensburg  pag.  86w 


(rom.  Hinte  de  apa).  Werden  zum  Thee  und  als  Zusatz 
zum  Branntwein  gebraucht.  Die  Armenier  bereiten  eine 
ihnen  beliebte  Speise  aus  Mehl  mit  Zusats  von  Hinzen 
als  Brei. 

8ku:kijß$  reeta  L.  (rom.  Ursika  moarte,  d.  i.  todte 
Brennessel).  Tk^mw  gerpffUmn  L.  (rom.  Zimbrischoar). 
Hit  beiden  Pflanzen  reiben  die  Romaninnen  die  gerei- 
nigten Hilcht6pfe  aus. 

MeU$$a  officmaUt  L.  (rom.  Jerba  stupulni,  Bienen- 
stockkraut). Wird  zum  Thee,  dann  als  Zusatz  zu  Brannt- 
wein benutzt,  auch  auf  brandige  Wunden  gelegt  und  die 
neuen  Bienenstöcke  werden  damit  ausgerieben. 

Dfwsücepkalum  moMovica L.  (rom.  Helis).  Wird  wie 
vorige  Species  angewendet. 

Origamtm  nuiiorana  L.  (rom.  Megeran).  Wird  als 
Zusatz  au  Fleischspeisen  benutst. 

Crambe  TaUuica  Jacq.  (rom.  Tartan).  Die  jungen 
Blüthensprossen  werden  mit  den  Stengeln  wie  Blumen- 
kohl benutzt  und  geben  ein  sehr  feines  Gemüse. 

Armaraeta  ru$Hea$ut  De  C.  (Cochlearia  armoracea  L. 
Raphanus  rom.  Chran).  Die  Wurzel  wird  hfiufig  zu 
Speisen  benntst  wie  in  Deutschland,  aber  die  Blätter 
braucht  man  noch  als  Umhüllung  zu  Fleischklöschen.  — 
Ä.  macrocarpa  L.  wird  eben  so  benutzt. 

Lepidium  9atwumL,  (Thlaspi  sativum  Lamark.  rom. 
Reschuke).    Als  Salat  und  Gemüse. 

Thlaspi  arvense  L.  (rom.  FungaPopi,  Pfaffentascbe). 
7.  eampesire  L.  (Lepidium  campestre  R.  Br.)  T,  bur$a 
patiarU  L.  (Capsella  bnrsa  pastoris  Venu,  Lepidium 
bursa  pastoris  Willden.)  Diese  drei  Arten  werden 
als  Salat  und  Gemüse,  auch  mit  Borsch  besonders  im 
Frttfaiiahr  genossen. 

Sispnhtimm  Nasimimm  L.  (Cardamine  fontana  La- 
mark., rom.  Redike  de  Hunte,  Bergrettig).  Die  Blfttter 
werden  roh  und  auch  als  Salat  gegessen. 

Sinapi$  arvensu  L.  (rom.  Muschtur).  S>.  orietUaU$ 
Bgten.  iS.  iUba  L.  (Brussica  Ernca  L.).  8.  nigrti  L.  Die 
Samen  werden  auch  als  Hautreizmittel,  dann  zum  Senf 
mit  Essig  oder  Host  angewendet;  auch  zur  Unterdrückung 
der  Weingfihrung,  um  den  Host  eine  Zeitlang  süss  zu 
erhalten.  Die  geschälten  Stengel  werden  roh  genossen, 
die  Blätter  als  Gemüse  bereitet  u.  s.  w. 

Brasiica  Rapa  L.  (Brassica  asperifoüa  Lam.,  rom. 
Naki).  Wird  selten  gepflanzt.  B.  okraesa  L.  (rom. 
Kureki).  Wird  sehr  häufig  und  von  ausgezeichneter 
Grösse  und  Schönheit,  wie  Zartheit  gepflanzt  und  ist 
ein  Hauptnahrungsmittel  der  Romanen.  B.  crispa  L. 
(rom.  Kurcke  nemznske.)  Wird  auch  häufig  gepflanzt, 
aber  mehr  von  den  Ausländern  genossen.  B.  Botrytis  Hill. 
(rom.  Konopide).  Wird  häufig  gepflanzt  und  kommt  in 
grossen  schönen  Rosen  vor.  B.  coryilhdes  L.  (rom. 
Kerelabi).    Wird  auch  häufig  gepflanzt. 

Raphanus  satitms  L.  (rom.  Rediki).  Wird  häufig 
gepflanzt  und  genossen.  R,  Raphanistrum  L.  (rom.  Ra- 
kize).    Wird  wie  Senf  benutzt 

Hibiscus  9sc%denhis  L.  (rom.  Bamia,  auch  Bambia). 
Werden  häufig  gepflanzt  und  die  kantigen  pyrami- 
dalen Kapseln  theils  frisch  als  Gemüse  genossen,  theils 
in  Salzwasser  abgebrühet,  auf  Fäden  gereihet  und  ge- 
trocknet für  den  Winter  aufbewahrt.  Sie  geben  ein 
nahrhaftes  schleimiges  Gemüse,  welches  selbst  bei  ent^ 
zündlichen  Krankheiten  genossen  werden  kann. 
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Cucurbiia  Pepo  L.  (ro  m.  Bostan).  Die  Fracht  wird  ge* 
backen,  in  Milch  gesotten  oder  auch  mit  Wasser  suge- 
richtet  und  eu  verschiedenen  beliebten  Speisen  der  Ro* 
manen  benutzt.  C  CitnUus  L.  (rom.  Harbusu).  Wird 
in  der  Moldau  und  Walachei,  wie  in  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen, im  Freien  sehr  häufig  gepflanzt  und  erreicht  oft 
eine  enorme  Grösse.  Eine  Sorte  hat  rothes,  die  andere 
weisses  Fleisch  und  geben  für  die  dortigen  Landesbe* 
wohner  eine  gute,  saftige,  süsse  Speise,  die  bei  Weitem 
wehiger  Fieber  erzeugt,  als  die  folgende  Art.  Die 
kleinen  unreifen  Früchte  werden  mit  Gurken  ein- 
gesalzen. 

Cucumis  Meto  L.  (rom.  Zamos).  Werden  ebenfalls 
in  einer  Menge  Arten  im  Freien  gepflanzt  und  dienen 
ebenfalls  als  Volksnahrung.  C.  saHtus  L.  (rom.  Pepin, 
auch  Krastawete).  Werden  sehr  viel  angebaut  and  hfiu- 
fig  roh  mit  Salz  gegessen,  aber  auch  in  Wasser  mit 
Salz,  eben  so  mit  Essig  eingesäuert.  Besonders  die  Salz- 
gurken werden  in  den  Fasten  genossen,  da  sie  sich  gut 
aufbewahren  lassen.  Als  Salat  werden  sie  auch  häufig 
gegessen. 

Bryonia  alba  L.  (rom.  Brinke  ursului).  B,  dioiea  L. 
Von  beiden  Arten  werden  die  jungen  Sprossen  wie 
grüne  Bohnen  zubereitet. 

AUkaea  ofßeinalis L.  (rom.  Altei,  auch  Nalwe  mare). 
Wird  zum  Thee  gebraucht  und  ebenfalls  zur  Bereitung 
einer  Art  Sorbet 

Juniperus  communis  L.  (rom.  Juniperi).  Die  Beeren 
werden  zum  Räuchern  gebraucht,  dann  auch  zum  Branntp- 
wein,  eben  so  auch  zum  medicinischen  Gebrauch. 

Fumaria  cava  L.  (Corydalis  cava  Wild.,  rom.  Ala- 
nele).  F.  solida  L.  (Corydalis  solida  Sm.,  rom.  Alunele). 
Von  beiden  Sorten  werden  die  Wurzeln  wie  Kartoffeln 
benutzt  und  geben  eine  schmackhafte  Speise. 

Pisum  satitmm  L.  (rom.  Masere).  Die  Erbsen  geben 
besonders  einen  Theil  der  Nahrung  in  der  Fastenzeit. 

Faba  fulgaris  (Vinia  faba  L.,  rom.  Bobe).  Die 
grünen  unreifen  Schoten  werden  häufig  genossen,  eben- 
falls die  unreifen  Kerne  und  die  besonders  getrockneten 
Bohnen. 

Lens  esculenta  L.  (Ervum  Lens  L.,  rom.  Linte).  Eine 
beliebte  Fastenspeise,  die  meist  mit  Borsch  bereitet  wird. 
Robinia  pseudo-^acacia  L.  (rom.  Salkin).  Von  den 
Blüthen  wird  ein  aromatisches  Wasser  destillirt,  sie 
werden  ebenfalls  mit  Zucker  zu  einem  angenehm 
schmeckenden  Sorbet  bereitet. 

Lotus  Tetragonolobus  L.  (rom.  Nochot).  Werden 
häufig  grün  und  getrocknet,  ebenfalls  leicht  geröstet  im 
ganzen  Orient  genossen. 

Lathyrus  saiivus  L.  (rom.  Linte  mare,  grosse  Lin- 
sen).   Werden  wie  die  Linsen  bereitet. 

Tragopogon  praiensis  L.  (rom.  Barba  Capre.  7.  por- 
rifolium  L.  T.  lenduldlus  L.  T.  major  L.  Jacq.  Die 
Blätter  aller  dieser  Arten  werden  vom  Landvolke  als 
Gemüse  genossen,  ebenfalls  die  Wurzeln. 

Scorionera  kispanica  L.  (rom.  Scorzoner).  S.  la- 
ciniaia  L.  8.  octangularis  L.  Die  Blätter  und  Stengel 
werden,  in  Borsch  gekocht,  vom  Landvolk  genossen, 
die  Wurzeln  werden  auch  als  Gemüse  benutzt. 

Taraxacum  officinaU  Roth  (rom.  Popode).  Die  jun- 
gen Blätter  werden  im  Frühjahre  als  Salat  benutzt,  auch 
im  Borsch  als  Gemüse  gekocht. 


LeoniodoH  seroHnus  Poir.  Wird  wie  obige  Pflaaze 
genossen. 

Sonchus  palustris  L.  (rom.  Sosai).  S.  arvensis  L 
S.  oleraceus  L.  /S.  laevis  L.  iS.  rigidus  L.  S.  alpnms. 
Von  diesen  Arten  werden  die  Blätter  als  Gemüse,  die 
Stengel  abgeschält  roh  genossen,  auch  mit  Essig  and 
Öl  als  Salat  benutzt. 

Laehtca  quercina  L.  (rom.  Salata).  JL  sykfutris  Lim. 
(Lactuca  scariola  Hof).  L,  augusiana,  L,  sagUtata  W. 
et  K.  L.  virosa  L.  L.  saligna  L.  JL  satiea  L.  Alle 
Arten  werden  wie  die  Sonchus- Arten  benutzt^  vorzüg- 
lich die  Blätter  als  Salat. 

Chondrilla  Juncea  L.  (rom.  Satata).  Ch.  muraUs  L 
Beide  Arten  werden  wie  Lactnca-Arten  benutzt 

Cichorium  uUybus  L.  (rom.  Zikoare).  Die  jungen 
Sprossen  werden  im  Frühjahr  als  Salat  genossen. 

Carduus  personata  Jacq.  (rom.  Bructure  dulze).  Die 
Stengel  werden  geschält  und  roh  gegessen. 

Cynara  coiUna  Vaill.  (rom.  Anginer).  Wird  häufig 
in  Gärten  gezogen,  besonders  aber  im  Orient,  wo  selbe, 
mit  Öl  bereitet,  eine  gute  Speise  abgeben. 

Carthamus  tinctorius  L.  (rom.  Schofran  de  gredine). 
Die  Staubfäden  werden  wie  der  Safran  zu  Speisen  und 
zum  Färben  benutzt 

Ai^emisia  abrdanum  L.  (rom.  Lemnu  domnului.  A. 
Dracunculus  L.  (rom.  Tarchon).  Beide  Pflanzen  werden 
zu  eingesäuerten  Früchten  gemischt,  um  ihnen  einea 
guten  Geschmack  zu  geben,  auch  öfter  mit  Fleisch  ge- 
kocht und  auch  zum  Essig  als  Beisatz  gegeben. 

Absinthium  vulgare Tourn,  (rom.  Polin).  Das  frische 
Kraut  wird  mit  dem  Most  zur  Gährung  gebracht,  um  dem 
Weine  eine  angenehme  leichte  Bittere  beizubringen,  was 
die  Romanen  sehr  lieben. 

Tussilago  farfara  L.  (rom.  Podbal).  Die  Blätter 
benutzt  man,  um  Fleisch-  und  Reisklöschen  —  Sermale 
genannt  —  drein  einzuwickeln  und  dann  zu  dünsten. 

Petasites  hybridus  Peterm.,  Gärtn.  P,  offieinaUt  Gärtn. 
Werden  statt  Kohl  benutzt 

HeUanthus  annuus  L,  (rom.  Floare  soarului).  Ans 
dem  reifen  Samen  pressen  die  Romanen  ein  Ol,  das 
häufig  genossen  wird.  H.  iuberosus  L.  Die  kartoffel- 
artigen Wurzelknollen  werden  theils  roh,  theils  gekocht 
und  in  Asche  gebraten  genossen. 

Pufitcffift  miliaceum  L.  (rom.  Melai  mermt).  Die 
Samen  werden' geschält  und  zu  Brei  gekocht,  auch,  in 
Mehl  umgewandt,  zu  Brot  und  Kuchen  gebacken.  Auch 
bereitet  man  ein  in  süsse  Gährung  übergeführtes  Getränk, 
Braha  genannt,  daraus,  was  ein  Lieblingsgetränk  der 
Romanen  ist 

Pennisetum  otrtde,  P.  iiaUcum,  P.  germamcmm  und 
P.  glaucum  werden  ebenfalls  so  benutzt 

Zea  Mays  L.  (rom.  Popuschai  Porumb),  Die  klei- 
nen unreifen  Kolben  werden  in  Essig,  als  auch  in  Salz- 
wasser eingeweicht  Die  grösseren,  welche  aber  noch 
Milch  in  den  Kömern  haben,  werden  gebraten  genossen. 
Von  den  zeitigen  Kömern  wird  Mehl  gemacht,  welches 
wie  die  Polenta  Mamalika,  die  Hauptnahrang  der 
Romanen  abgiebt  und  die  Stelle  des  Brotes  vertritt; 
eben  so  backt  man  auch  Kuchen  davon. 

Aus  der  Klasse  der  Cryptogamen,  vorzüglich 
der  Familie  der  Fangi,  Schwämme,  werden  von 
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den  Romanen  eine  Menge  Arten  genossen,  und 
es  ist  merkwürdig,  dass  diese  Völker  beinahe 
instinktartig  die  essbaren  Schwämme  kennen  und 
mir  seit  beinahe  29  Jahren,  weiche  ich  unter 
diesem  Volke  verlebte,  nie  eine  Vergiftung  durch 
Schwämme  vorgekommen  ist.  --  Die  vorzüglich- 
sten Arten,  welche  genossen  werden,  deren  Zahl 
ich  hier  bei  weitem  nicht  erschöpfte,  sind  fol- 
gende : 

TreaMa  Nosioe,  7.  pwrfturea  (rom.  Dreche).  Aga- 
riau  delieiosus  (rom.  Bares  duice).  vi.  lacUfmu*  (rom. 
Bares  Riscbkowe).  A,  piperahu  (rom.  Bares  luse).  A. 
eampeMtris  (rom.  Zupersche).  .  A.  Georgn  (rom.  Cbrigi). 
A emmmnoateuM  (r o ro. Penischoare).  A. a$irmUiacus  (rom. 
Gelbisehoare).  A,  eMcvUniuM  (rom.  Pestritse.  A,  cl(wu$ 
(roD.  Bores  venetsi).  vi.  moeus  (rom.  Bares  lusi  siga- 
aeicble}.  A»  fageHmtt  (rom.  Bares  de  fagu).  A.  beiuUnus 
{rom,  Bures  de  MesUiken).  A.  alneus  (rom.  Bures  de 
Arinu).  Tkahu  esculetUus  (rom.  Busosu).  Th,  imjmdicMM 
(rom.  Busosa  de  Plop).  Cla»aria  corallaiäei  (rom.  Bu- 
resi  de  Weweritsa).  Die  Schwämme  werden  theiJs  in 
Afehe  gebraten,  iheils  in  Borscb  gekocht,  oder  ab  Ge- 
Bfife  bereitet,  auch  mit  Butter  gebraten,  getrocknet  auf- 
bewahrt für  den  Winter,  ebenfalls  eingesalsen  oder  mit 
Essig  eingemacht. 

Ascbaffenburg,  den  3.  Juli  1853. 

Dr.  von  Czihak. 


Nene  Bücher. 


Fala-Trees  of  the  Aaaioa  aad  tbeir  Ilses.  By 
Alfred  Rüssel  Wallace.  With  48  Plates.  Lon- 
don 1853.    8vo.     129  p. 

Herr  Wallace  bereiste  von  1848— 1852  das 
Flussgebiet  des  Amazonenstromes,  um  die  Thier- 
welt  jener  Gegend  kennen  zu  lernen.  Doch  war 
er  keineswegs  gleichgültig  gegen  die  grossarti« 
gen  Eindrücke,  welche  die  Pflanzen  in  den  Tropen 
hervorbringen,  besonders  hatten  die  Palmen  für 
ihn  viel  Reiz,  der  sich  fortwährend  steigerte,  je 
mehr  er  sich  von  dem  grossen  Nutzen  derselben 
fiberzeugte.    Man  höre  ihn  selbst: 

aUm  kennen  su  lernen,  wie  sehr  die  Eingebornen 
jener  Gegenden,  wo  die  Palmen  in  Oberfluss  wachsen, 
diese  edle  Familie  benutsen  und  wie  sie  bald  in  dieser, 
bald  in  jener  Weise  mit  fast  jeder  Handlung  des  Lebens 
eines  Indianers  verbunden ,  müssen  wir  in  seine  £ütte 
treten  and  nach  der  Herkunft  und  der  Verfertigung  der 
verschiedenen  Gegenstände,  welche  wir  sehen,  fragen. 
Besuchen  wir  eine  indianische  Hütte  an  den  Ufern  des 
Rio  Ifegro.  Die  Hauptstützen  des  Gebfiudes  bestehen 
ans  Stammen  einiger  Waldbftnme  von  festem  und  starkem 
Holze,  'Während  die  geraden,  cylindrischen  und  gleich- 
förmigen Stämme  der  Jaraä-Palme  (Leopoldinia  pnichra) 
die  leichten  Dachsparren  bilden.  Das  Dach  selbst  ist 
mit  grossen  dreieckigen  Blättern,  welche  ziemlich  in 
abwechselnden  Reihen  geordnet  und  mit  Sipos  oder 


Schlingpflanzen  festgebunden  sind,  gedeckt :  es  sind  die 
Blätter  der  Caraijä  -  Palme  (Mauritia  Carana).  Die  Tbür 
des  Hauses  ist  Rahmen  werk  von  dünnen,  harten  Holz- 
streifen, welche  genau  über  einander  befestigt  sind:  es 
sind  die  gespaltenen  Stämme  der  Pochu^ba-Palme  (Jri- 
artea  exorrhiza),  von  welcher  sie  gemacht  ist.  In  einer 
Ecke  der  Hütte  steht  eine  schwere  Harpune,  mit  der  der 
Kuhfisch  gefangen :  sie  ist  von  dem  schweren  Holze  der 
Pashiüba  barriguda  (Iriartea  ventricosa).  Daneben  ge- 
wahrt man  ein  10  oder  12  Fuss  langes  Blaserohr,  «bei 
welchem  ein  K6cher,  geeilt  mit  kleinen  vergifteten 
Pfeilen ,  hängt ;  mit  diesem  verschafft  sich  der  Indianer 
VOgel,  sowol  der  Nahrung  als  auch  der  bunten  Federn 
wegen,  ja  er  todtet  selbst  damit  das  wilde  Schwein  oder 
den  Tapir.  Die  Pfeile  sind  von  den  Stämmen  und  Stacheln 
sweier  Palmarten  verfertigt.  Seine  grossen,  fagot-  (flöten-) 
artigen,  musikalischen  Instrumente  sind  aus  Palmstämmen 
gearbeitet;  sein  Tuch,  in  welches  er  seine  höchst  werth- 
volien  Federn  einwickelt,  ist  eine  faserige  Blüthenscheide 
einer  Palme,  und  die  rohe  Kiste,  in  welcher  er  seine 
Schätse  bewahrt,  ist  aus  Palmblättern  geflochten.  Seine 
Hangematte,  seine  Bogensehne  und  seine  Fischruthe  sind 
von  den  Blattfasern  gemacht,  welche  er  von  verschiedenen 
Palmen  erhält;  die  Hangematte  von  der  Mirute  ^Mauritia 
flexuosa),  Bogensehne  und  Fischruthe  von  Tucuma  (As- 
trocarium  tucuma).  Der  Kamm,  welchen  er  auf  seinem 
Kopfe  trägt,  ist  aus  der  harten  Rinde  einer  Palme  ver- 
fertigt, und  er  macht  Angelhaken  von  den  Stacheln  der- 
selben Palme,  die  er  auch  gebraucht,  um  auf  seine 
Haut  die  verschiedenen  Zeichen  seines  Stammes  zu 
punktiren.  Seine  Kinder  essen  die  angenehmen  rothen 
und  gelben  Früchte  der  Popunha  oder  Pfirsichpalme 
(Guilielma  speciosa),  und  von  der  Assaf-Palme  (Euterpe 
oleracea)  bereitet  er  ein  Ueblingsgetränk ,  welches  er 
euch  freundschaftlich  anbietet.  Jene  vorsichtig  aufge- 
hängte Gurke  enthält  Öl,  welches  er  aus  der  Frucht 
einer  andern  Art  gepresst  hat.  Jener  lange  geflochtene 
Cylinder,  welcher  gebraucht  wird,  um  den  Mandiocca- 
Brei  trocken  zu  pressen,  ist  aus  der  Rinde  einer  der 
merkwürdigen  kletternden  Palmen  gemacht  und  wider- 
steht eine  beträchtliche  Zeit  der  Wirkung  des  giftigen 
Saftes.  Der  verschiedenartige  Gebrauch  dieser  edlen 
Bäume  gibt  einen  Begriff,  wie  wichtig  dieselben  dem 
südamerikanischen  Indianer  sein  müssen,  dem  sie  Woh- 
nung, Nahrung  und  Waffen  geben. ^ 

Herr  Wallace,  nachdem  er  einmal  an  dem 
Studium  der  Palmen  Geschmack  gefunden,  machte 
von  jeder  Palme,  die  ihm  vorkam,  eine  Zeich- 
nung. Auch  schrieb  er  Alles  nieder,  was  er 
über  den  Standort,  das  Wachsthum,  den  Nutzen 
und  dieVolksnamen  der  einzelnen  Arten  erfahren 
konnte,  und  legte  sich  ein  Herbarium  von  Pal- 
men, sowie  eine  Sammlung  von  den  Früchten 
derselben  an.  Unglücklicher  Weise  verlor  er 
auf  seiner  Rückreise  den  grössten  Theil  dieser 
werthvoUen  Gegenstände  und  rettete  nur  noch 
einen  Theil  seines  Tagebuches  und  die  Zeichnun- 
gen. Die  letzteren  wurden  Herrn  W.  Fitch 
übergeben,  der  sie  auf  Stein  übertrug,  während 
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die  Notizen  von  Herrn  Wallace  in  popnlfirer 
Form  in  dieser  Schrift  niedergelegt  wurden.  Er 
beschreibt  im  Ganzen  48  Arten  unter  17  Gattungen 
vertheilt,  darunter  verschiedene  neue  Species. 
Wir  wollen,  um  unseren  Lesern  einen  besseren 
Begriff  von  dem  Buche  zu  geben ,  noch  einen 
Auszug  liefern;  er  betrifft  Euterpe  oleracea, 
Mqrt.  Nachdem  der  Verfasser  diese  Palme  be- 
schrieben, Tährt  er  folgendermassen  fort: 

nEuterpe  oleracea  (Assaf,  Lingua  Gera!.)  kommt  hftufig 
in  der  Nachbarschaft  von  Para  und  sogar  in  der  Stadt 
selbst  vor.  Sie  findet  sich  in  Märschen,  welche  von 
der  hohen  Fluth  unter  Wasser  gesetzt  werden,  niemals 
anf  trockenem  Lande,  Ihre  schlanken  StSmme  werden 
hfiufig  zu  Pföhlen  und  zu  Sparrwerk  gebraucht,  im  All- 
gemeinen wird  jedoch  der  Baum  zu  sehr  geschätzt,  um 
zu  diesem  Zwecke  niedergehauen  zu  werden.  Ein  sehr 
beliebtes  Getränk,  von  der  reifen  Frucht  bereitet,  wird 
täglich  in  den  Strassen  Paras  feilgeboten.  Zu  jeder  Tages- 
zeit kann  man  Indianerinnen  und  Negerinnen  antreffen, 
welche  kleine  irdene  Gef&sse  anf  ihrem  Kopfe  tragen 
und  dann  und  wann  Assaf  —  i  ausrufen.  Redet  man 
eins  dieser  dunklen  Mädchen  an,  so  wird  sie  ihr  Ge- 
fäss  niedersetzen,  welches  mit  einer  dicken  weinartigen 
Flüssigkeit  von  schöner  violetter  Farbe  angefüllt.  Für 
einen  Penny  von  diesem  Getränke  erhält  man  genug, 
um  ein  Trinkglas  zu  füllen;  man  kann  nach  Belieben 
ein  wenig  Zucker  hinzufügen  und  wird  dann  ein  nach 
Nuss  schmeckendes  Getränke  finden,  welches  man  zum 
ersten  Male  beinahe  verschmähen  wird,  hat  man  es 
aber  verschiedene  Male  gekostet,  so  wird  man  ohne 
Zweifel  dahin  gelangen,  Assaf  als  einen  der  grössten 
Luxusartikel  dieser  Stadt  zu  betrachten.  Gewöhnlich 
wird  es  mit  Farina,  einem  Ersatzmittel  des  Brodes,  von 
der  Wurzel  der  Handiocca  bereitet,  vermischt,  mit  oder 
ohne  Zucker  je  nach  Belieben  des  Consumenten." 

nBei  unsern  Spaziergängen  in  den  Vorstädten  Paras 
hatten  wir  häufig  Gelegenheit,  die  Bereitung  dieses 
Lieblingsgetränkes  zu  beobachten.  Zwei  oder  drei  grosse 
Trauben  der  Früchte  dieser  Palme  werden  in  ein  gros- 
ses irdenes  Gefäss  abgestreift;  dann  schüttet  man  Was- 
ser hinzu,  welches  gerade  warm  genug  ist,  um  die  Hand 
bineinhalten  zu  können.  Dieses  wird  bald  purpurfarben 
und  in  ungefähr  einer  Stunde  ist  die  Hülle  der  Früchte 
so  weich  geworden,  dass  man  dieselbe  abreiben  kann. 
Der  grösste  Theil  des  Wassers  wird  dann  abgegossen, 
ein  wenig  kaltes  hinzugefügt,  und  ein  junges  Mädchen 
knetet  und  reibt  die  Früchte,  hin  und  wieder  Wasser 
hinzugiesaend,  bis  die  ganze  purpurfarbene  Hülle  der- 
selben abgerieben  ist  und  nur  die  nackten  grünen  Steine 
zurückbleiben.  Die  Flüssigkeit  wird  dann  durch  ein 
Sieb  gegossen  und  als  fertig  betrachtet.  Die  Wirthin  wird 
dann  eine  Schale  anfüllen  und  gleichzeitig  ihren  Gästen 
eine  andere  mit  Farina  anbieten,  nnd  nichts  wird  sie 
mehr  erfreuen,  als  wenn  dieselben  das  Gefäss  leeren 
and  bitten,  dasselbe  wieder  anzufüllen.  Die  Einwohner 
Paras  lieben  dies  Getränk  sehr  und  viele  lassen  keinen 
Tag  ihres  Lebens  vergehen,  ohne  dasselbe  zu  kosten. 
Besonders  begünstigt  sind  sie  aber  auch  dadurch, 
dieses  Getränk  in  allen  Jahreszeiten  bekommen  zn  kön- 
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nen,   dena  obgleich  die  Baume  an  den  meisten  Ortea 
nur  einige  Monate  im  Jahre  tragen,  so  findet  man  in 
der  Nachbarschaft  Para's  solch  eine  Verschiedenheit  des 
Bodens  und  der  Lage,  dass  man  bei  einer  oder  zwei 
Tagereisen  immer  so  viele  Assa<  findet,  um  den  Markt 
tu  verseben.   Die  Knaben  erklettern  die  Bäume,  om  die 
Früchte  vermittels  eines  Seiles,  welches  um  ihre  Enkel 
befestigt  ist,  zu  sammeln.    Von  der  Insel  Mango,  von 
den  Flüssen   Guamä    und  Mojü,    von   den   Inseln  dei 
Flusses    und    den    ausgedehnten   Palmenmärschen   im 
Innern  des  Waldes  werden  jeden  Morgen  Körbe  voll 
dieser  Frucht  zur  Stadt  gebracht,  wo  die  halbe  Bevöl- 
kerung Assaf  als  ein  tägliches  Mahl  ansieht  und  Hondeite 
aollen  das  Getränk,  mit  Farina  gemischt,  zn  ihrer  Hanpt- 
nahmng  machen.   Die  Bäume  dieser  Gattung  liefern  auch 
noch  einen  andern  NahmngsartikeL    Die  nnentwickel- 
ten  Blätter  in  der  Mitte  der  Säule  bilden  eine  weisse, 
afissiiche  Masse,  welche,  wenn  gekocht,  nnsem  Arü- 
achocken  und  Paatinacken  ähnelt  und  ein  gutes  und 
gesundes  Gemüse  abgibt.     Es  kann  auch  roh  genossen 
werden,  indem  es  fein  geschnitten  and  mit  öl  und  Essig 
gemischt  wird)  da  jedoch  der  Baum  leratOrt  werdea 
muss,  um  dieses  zu  bereiten,  so  ist  es  nicht  sehr  ge- 
bräuchlich in  Para,  aasgenommen  von  Reisenden  im 
Walde,  welche  kein  besonderes  Interesse  für  die  Er> 
haltung  der  Bäume  haben.  ^ 

Manche  Stellen  des  Buches  sind  nachlässig 
geschrieben,  aber  trotzdem  wird  das  Werkchen 
von  den  vielen  Freunden  der  Palmen  freudig 
begrüsst  werden.  Botaniker  und  Gärtner  werden 
darin  manche  interessante  Aufschlüsse  erhalten, 
und  können  wir  ihnen  den  Ankauf  des  Buches 
—  der  Preis  desselben  ist  10  Shilling  engl.  — 
als  etwas  Wünschenswerthes  empfehlen. 


Hamburger  Garten-  undBlamenseitung.  Eine  Zeit- 
schrift für  Garten-  und  Blumenfreunde,  für  Kunst- 
nnd  Handelsgärtner,  herausgegeben  und  rcdigiit 
von  Eduard  Otto,  Inspector  des  botanischen 
Gartens  zu  Hamburg.  In  monatlichen  Heften  k 
3  —  4  Bogen  gr.  8.  Preis  5  Thlr.  Verlag  von 
Robert  Kittler  in  Hamburg. 

Dieses  Blatt  zeichnet  sich  durch  seinen  rei- 
chen Inhalt  und  seine  würdige  Hallung  vortheil- 
haft  aus  und  kann  als  die  beste  gärtnerische 
Monatsschrift  empfohlen  werden.  Man  findet  in 
jedem  Hefte  derselben  gediegene  Original-Ab- 
handlungen Ober  die  verschiedensten  Gegen- 
stände und  Angelegenheiten  des  Gartenwesens 
und  nicht  selten  Aufsätze  tiber  die  höheren 
Zweige  der  Pflanzenkunde  aus  der  Feder  der 
ersten  Botaniker  unseres  Vaterlandes.  Die  vor- 
züglichsten im  Auslande  erscheinenden  Artikel 
theilt  sie  in  der  Übersetzung  mit  und  erzielt  so 
jene  allgemeine  Übersicht  der  Fortschritte  der 
Gartenkunst,  die  für  die  zweckmässige  Ausübung 
derselben  so  nothwendig.    Bei  der  Besprechung 
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neoer  Schriften  verführt  sie  mit  anerkennens- 
werthem  Freimuthe ;  Lob  und  Tadel  werden  von 
ihr  nicht  nach  persönlichen  Erwägungen  vertheilt, 
sondern  nach  moralischer  Überzeugung  nieder- 
geschrieben. Herr  Eduard  Otto  selbst  liefert 
als  Hauptredacteur  der  Zeitung  die  beste  Bürg- 
schaft für  ihren  inneren  Werth:  als  Sohn  eines 
der  grössten  Heister  der  Gartenkunst^  die  Deutsch- 
land die  Ehre  hat  aufzuweisen^  hatte  er  präch- 
tige Gelegenheit,  in  die  Geheimnisse  seiner  Kunst 
einzudringen,  als  Reisender,  bald  auf  den  Gebir- 
gen der  Antillen,  bald  in  den  Urwäldern  des  süd-* 
amerikanischen  Festlandes,  war  er  im  Stande, 
manche  werthvoUe  Erfahrungen  zu  sammeln,  als 
Inspector  endlich  des  berühmten  botanischen  Gar- 
tens zu  Hamburg  hatte  er  den  erwünschten  Spiel- 
raum zu  praktischen  Versuchen  und  Material  zu 
interessanten  Beobachtungen.  So  lange  ein  solcher 
Mann  an  der  Spitze  dieser  Zeitschrift  steht,  kann 
man  nur  den  schönsten  Hoffnungen  für  deren 
fröhliches  Gedeihen  Raum  geben,  während  die 
Thatsache,  dass  das  Blatt  am  1.  Januar  1854 
seinen  10.  Jahrgang  beginnt,  ein  Empfehlungs- 
brief ist,  d«r  ihm  überall  Eingang  verschaffen 
wird,  wo  Sinn  für  Kenntniss  und  Pflege  der 
Pflanzen  gehegt  werden. 
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Zeitung. 

Deutschland. 

Hannover»  15.  December.  Die  Redaction  der 
nBonplandia^  hat  Nachrichten  von  Dr.  Eduard 
Vogel  vom  8.  October  d.  J.  von  Murzuk  er- 
halten; auch  eine  10  Seiten  lange  botanische 
Abhandlung,  die  in  der  nächsten  Nummer  die- 
ses Blattes  mitgetheilt  werden  soll. 

X  BerUn,  5.  December.  In  der  Sitzung  der 
Gesellschaft  naturforschender  Freunde  am  15. 
November  zeigte  Herr  Professor  Braun  Exem- 
plare von  Equisetum  limosum  mit  spiralig  ver- 
laufenden Scheiden  und  knüpfte  daran  Bemer- 
kungen über  das  im  Pflanzenreich  allenthalben 
vorkommende  Wechselverhältniss  quirlartiger 
ond  spiraliger  Blattstellungen.  Derselbe  machte» 
ferner  auf  die  neuen  Untersuchungen  Tulasne's 
über  das  Mutterkorn  aufmerksam.  Herr  Dr. 
Klotzsch  sprach  über  die  Unterscheidungs- 
merkmale der  Gattungen  Myrospermum  Jacq. 
nnd  Myroxylon  L.  fil.,  gab  eine  Übersicht 
der  ihm  aus  diesen  Gattungen  bekannten  Arten 
nndtheilte  die  Berichte  des  verstorbenen  Pereira 
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über  die  Gewinnung  des  sogenannten  schwarzen 
und  weissen  Perubalsams  aus  Sonsonorte  (San 
Salvador,  Central -Amerika)  mit.  Derselbe  zeigte 
den  Zweig  einer  Fuchsia  (Admiration)  vor,  an 
welchem  eine  Verwachsung  des  Stengelblattes 
mit  dem  Kelche  stattgefunden  hatte,  mitgetheilt 
von  dem  Kunst-  und  Handelsgärtner  Herrn  Ad. 
Haage  jun.  in  Erfurt.  Ein  in  drei  Lappen  ge- 
spaltenes Blatt  ist  mit  der  Oberfläche  seines 
mittleren  Lappens  so  verwachsen,  dass  dasselbe 
die  eine  Hälfte  der  Keichröhre  und  einen  Saum- 
lappen derselben  bedeckt,  während  die  beiden 
seitlichen  Lappen  als  Flügel  der  Kelchr&hre  und 
der  beiden  gegenüberstehenden  Zipfel  des  Kelch- 
saumes  erscheinen.  —  Herr  Dr.  Schacht  sprach 
über  Monotropa.  Der  Fichtenspargel  besitzt  eine 
tief  in  die  Erde  kriechende,  vielfach  verzweigte, 
sehr  spröde  Wurzel,  welche  mehrjährig  ist  und 
an  welcher  die  Blüthenschafle  als  Nebenknospen 
entstehen.  Ein  organischer  Zusammenhang  der 
Wurzeln  des  Fichtenspargels  mit  den  Wurzeln 
der  Kiefer  und  jFichte  war  durchaus  nicht  nach- 
weisbar. Die  Blüthenschafle  sterben  ab;  nur 
selten  überwintert  ihr  Grundtheil,  um  im  folgen- 
den Jahre  neue  Blüthenschafle  aus  Achselknospen 
zu  treiben. 

Am  3.  Decbr.  habilitirte  sich  der  Herr  Dr. 
Schacht  in  der  philosophischen  Facultät  der  hie- 
sigen Universität  als  Privatdocent  durch  Vorle- 
sung seiner  Abhandlung :  De  coniferarum  pollinis 
structura. 

Herr  Dr.  Bolle  ist  von  Paris  zurückgekehrt 
und  hofil  im  Verlaufe  des  Winters  das  Ver- 
zeichniss  der  von  ihm  auf  den  Cap  Verdischen 
Inseln  gesammelten  Pflanzen  zu  publiciren. 

Gasparini,  der  in  Folge  der  Contre-Revo- 
lution  in  Neapel  seiner  Ämter  entsetzt  wurde, 
sieht  sich  dadurch  in  die  traurige  Nothwen- 
digkeit  versetzt,  sein  Herbarium  verkaufen  zu 
müssen.  Es  enthält  8—9000  Species  hauptsäch- 
lich südeuropäischer  Pflanzen,  und  es  ist  darin 
die  Flora  Siciliens,  welche  er  selbst  bearbeiten 
wellte,  sehr  gut  vertreten.  Der  Preis  ist  4000  Frcs. 

Italien. 

+  Florenz,  16.  Nov.  Professor  Amici  be- 
vollmächtigt mich,  in  der  „Bonplandia"  eine  in- 
teressante Beobachtung,  die  er  kürzlich  gemacht, 
zu  veröffentlichen.  Bekanntlich  hat  sich  der  Pro- 
fessor ernstlich  mit  dem  Studium  der  Trauben- 
krankheit befasst;  um  nun  besser  das  Oidium, 
die  muthmassliche  Ursache  der  Krankheit  beob- 


aditeti  EU  können,  erzeugte  er  den  Pilz  auf 
feuchlen  Glasplatten.  Es  ergab  sich,  dass  gleiob- 
zeilig  mit  dem  Oidium  verschiedene  andere  kleine 
Pilze  aufwuchsen,  unter  denen  eine  ganz  beson- 
dere Art;  dieselbe  bestand  aus  dünnen  Fäden, 
von  welchen  rundliche  Sporangia,  von  kleinen 
Stielen  getragen,  ansliefen,  die  eine  grosse  An- 
zahl kleiner  ovaler  oder  Ifinglicber  Sporen  ent- 
hielten; Sporen,  die  eine  Bewegung  zeigten, 
wie  die  Zoosporen  der  Tange.  Die  Sporangia 
tbeilen  sich  nach  einiger  Zeit  wie  Seirenblasen 
und  entledigen  sich  der  Sporen  in  einem  Haufen, 
die,  sobald  sie  ausgescbilltel ,  ihre  Bewegung 
sogleich  verloren.  Die  Sporen  sind  vollkommen 
platt  und  ohne  jede  zitternde  (vibrating)  Wim- 
pern; ihre  LSnge  ist  .0",  "0035,  ihre  .Breite 
0",  "0014.  Die  Breite  des  grössten  Sporangiuma 
ist  O",  "K)215,  die  Breite  der  Fjden  0",  »0014. 

Herr  Gussone  wird  in  B&lde  seine  Flora 
der  Insel  Ischia  dem  Drucke  tibeigeben.  Dr. 
Planchon  wird  uns  in  einigen  Tagen  verlassen 
und  sich  durch  die  Lombardei  nach  Paris,  her 
geben.  Herr  Ball  war  hier  und  ist  jetzt  auf 
dem  Wege  nach  Palermo,  wo  er  sich  einige 
Zeit  aufzuhalten  gedenkt.  Prof.  H.  v.  MohUst, 
wie  ich  höre,  in  Tyrol  gewesen  und  kommt 
nach  Italien, 

Grossbritannien, 

London,  10.  December.  Am  29.  November 
feierte  die  Botanical  Society  of  London,  die  jetzt 
aus  3i2  Hitgliedern  besteht,  das  Fest  ihres  17jah- 
rigen  Bestehens,  bei  welcher  Gelegenheit  Dr. 
J.  E.  Gray  wiederum  zum  Presidenten,  und  die 
Herren  J.  Mters  und  A.  Henfrey  zu  Vice-Prä- 
sidenten  der  Gesellschaft  ernannt  wurden.  Am 
folgenden  Tage  (30.  Nov.)  war  das  Jahresfest 
der  Boyal  Society,  wo  dem  Brauche  gemäss  die 
beiden  Efarenmedaillen  der  Gesellschaft  vertheill 
wurden.  Die  Copley-Hedaille,  die  im  vorigen 
Jahre  A.  v.  Humboldt  zugefallen,  ward  Prof. 
Dove  in  Berlin  für  sein  Werk  über  die  Ver- 
breitung der  Erdwärme  zu  Theil;  die  Royal- 
Medaille  erhielt  Herr-  Charles  Darwin,  der 
berühmte  Geführte  Capt.  Pilzroy's,  fflr  seine 
natnrhislorischen  Werke. 

Mitte  Novhr.  kam  Dr.  J.  E.  Stocks  aus  Scinde 
hier  an.  Er  gedenkt  sich  in  Kew  l&ngere  Zeit 
aufzuhalten,  um  sein  grosses  Herbar,  das  jetzt 
auf  dem  Wege  nach  Europa  ist,  mit  Hülfe  des 
Hooker'schen  zu  ordnen. 


Briefkutoa.  j 

Beitrage  ftir  die  n  Bonplandin "  werden  lof  Vcr-  0 

langeo   anitündig   honortrl   und  können   in   allen  enro-  f 

piiiicfaen  Sprachen  ab|terii»l  werden,  erichetnen  jsdock  i 

nur  denUch,  und  müBten  entweder  dem  Baopi-RedBctent  | 

^erthold  Seemann  in  fiew,  near  London)  oder  dem  I 

Verleger  (Carl  Hüinpler  in  Hannover]  eingenndt  wn-  I 

den.     Unbrauchbare  AuTsälie   w«rden   nicht  inrück  er-  ; 
stattet;  HittheilunKen,  welche  nicht  mit  dem  Namen  dbJ 

der  Adreite  dei  VeifaMcri  verleben  sind,  —  ob|[l(äch  1 
dieielben  zur  Veröffentlichung  nicht  nüthig,  da  wir  illt        | 
Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,   —   bleiben  nnbe-        ' 
achtet;    BUcher,  welche   man   nni   un  an  [gefordert  im 
Recensiren  übersendet,  werden,  «elbit  wenn  wir  dieiel- 

hen  keiner  Vrilik  unterwerfen,  nicht  larückfctchickt.  ' 

eOppert,  Breslin.    Un  acbrUWn  ubir  dti  a>nilri>a«i  »4  4a  I 


K.,  nacheBhefm.  du  » 
nicbart,  CoblcBi.  ntn  f 


■«ridbiiigr»V«a>  Seite  751  iiea  atiu  nnichi 
polizeiliche "  nnJebt  polititcbe".  —  Seite  'i54  b'e«  hr 
nCorHum"  nCirsinm." 

Verautwonlicber  Redacteuri  WilbelrD  I.  G.  Seoul. 


Amtlicher  Theih 


Bekaatttmac&ungen  der  K.  L.-C.  Akademie  . 
der  Naturforscher. 

Vcnelcbllss  der  am  15. 0cbiberl853  In  dielhi^CBle 
aufgeiomneiiai  Mitglieder. 

HerrDr.  Johann  August  Burchard,  Kftnigl. 
Prenss.  Hofrath,  Diredor  des  Königl.  Sdilesischea 
Provinzial-Hebammai-Instituts  und  Privat-Docenl 
der  Hedicin  und  Geburtshiilfe  an  der  Üniversitfil 
Breslau.    Cogn.  8tem. 

Herr  August  Le  Jolis,  Botaniker  und  be- 
ständiger  Sekrelair  der  naturwissenscbafUichen 
Gesellschaft  zu  Cherbourg.     Cogn.  Geoffrog. 

Herr  Dr.  Rudolph  Leuckart,  Professor  da* 
Zoologie  an  der  Universität  Giessen.  Cogn. 
Witsch. 


Druck  Ton  Anguai  Grimpe  in  Hannover. 
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Zeitschrift  für  die  gesammte  Botanili. 

Ofllcielleg  Organ 
der  M.  Mj-C.  Aktalemie  der  Smtmrfuneher. 


Heraasgegeben 


Wilhelm  E.  e.  Seeman,  BerthoM  Seemni,  fl  Dr.,  f.  l.  s., 


n.  Jalkrgmmg. 

(Mit  drei  ■oluchaitteD  und  «iaer  Liiliographie.1 


$ann«ii(r. 

VerlAg  VOD  Carl  BSin))ler. 
*•«><»■  18M.  I"«*- 

'W^f^  Willlaai  and  Iforfile,  Pr.  Kliackaieck, 
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Drtt«k  Tat  August  Grimp«  in  tlauio*«'. 
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Herrn 


Dr.  Cttrf  «frieöricö  TlJi(öcfin  dtfftn, 

Lehrer  der  NatarwiBsenschaften  an  der  Königlichen  forst-  und  iandwirthacbafilichen  Akademie  zu  £ldena  bei 
Greifswaldj  Mitglied  der  Kaiserl.  Leopoldiniach  -  Caroliniachen  Akademie  der  Naturforscher  unter  dem  Namen : 


im  rrfolgrrMf»  fifn  irr  li0taiifd)ni  f^vai^'f^^^^fi^^f 


widmeo 


diesen  zweite!^  Jahrgang  der  „Bonplandia^ 
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Herrn 
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^m  rrfolgrrMffi  fifn  ^n  li0taitfd)ni  9^väitif('ftmmf%übt 


widmeo 


diesen  zweite!^  Jahrgang  der  „Bonplandia^ 
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Berthold  Seemann. 


Hannover  und  London,  December  1854. 


V.--R-0 


j 


Inhaltsverzeichniss. 


L   Veneichniss  der  Hitarbeiter  am 


B.  AnerswaM  ia  Leipiig. 

Carl  Bolle  in  Berlin. 

A.  Bonpiand  in  S.  Borja. 

A*  Braan  ia  Berlin. 

T.  Carod  in  Floreni. 

E.  Cormach  in  Green  Springs  (Califoraien). 

Neet  y.  Sfenbeck  in  Breslau. 

E.  F.  V.  Glocker  in  Breslau. 

H.  R.  Göpperl  in  Breslau. 

A.  Grisebach  io'Göttingea. 

T.  Giück  in  Boenof-Ayres. 

Tb.  W.  Gambel  in  Landau. 

CL  B.  Heller  in  Gras. 

J.  F:  Heyfelder  in  Erlangeo. 

0.  Heyfelder  in  Erlangen. 

J.  D»  Hooker  in  London. 

A.  r,  Humboldt  in  Berlin. 

G.  V.  Jaeger  in  Stnttgart. 

Fr.  Kloliaeh  in  Berlin. 


2.  Jahrgänge. 

F.  Koch  in  Wachenheim. 
L.  Kralik  in  Pari.^. 
Ch.  Lehmann  in  Hamburg. 
Moquin-Tandon  in  Paris. 
Ch.  Neigebaur  in  Breslau. 

E.  Regel  in  Zürich. 

H.  6.  Reichenbach  in  Leipzig. 
Ffirst  Salm-Dyck  sn  Dyck. 
C.  Sartorius  in  Mirador  (Mezico). 
C.  H.  Schuiti  Bipont.  in  Deidesheim. 

F.  SchuUi  in  Weissenburg. 

B.  Seemann  in  London. 
W.  Seemann  in  Hannover. 
J.  Steeta  in  Hamburg. 

C.  Vogel  in  Leipxig. 
£.  Vogel  in  Kuku. 

Ph.  Wirtgen  in  Coblena. 
X  in  Berlin. 


II.    AblMMdlUBgeB. 


Abdrucken  von  Plauen  dnrob  chemlielie  NiederscUägt 
Yon  VogeL     126. 

Akademische  Correspondens.    206. 

Akademische  Kscellen.    180. 

Aanalen  der  systematischen  Botanik.    87.    123.   12f7. 

Antwortschreiben  der  Akademie  auf  den  GMckwmscb 
des  geehrten  Vereins  dentscher  Arste  in  Paris  aum 
Jahrestage  am  %  Jannar  1854.    88. 

Apfelsinett-Verkanf  In  London  von  B.  Seemann.   262. 

AjrceMlkes  dmpacea.    261. 

BacÜlaria  paradoxe  Gm.  von  B.  Anerswald.    6t. 

Befrachtung  der  Farmkrfuter  von  W.  Hof^neiater.  178. 

Begriff  von  Species  von  J.  Steetz.    244. 

Benetknngen  einee  Denlschen  au  e4oem  dentsdien  Ur* 
thetle  ftber  eine  englische  Kritik.    186. 

Berichtigung,  Streptestigma  Warseewicaii  Regel  beiref- 
fend, von  B.  SeeaMttn.    35. 

Bernstein  von  B.  F.  Glecker.    8. 
^Bertridi,  ein  Vegetaliottsbild,  von  Ph.  Wirtgen.  131.  140. 

Besprecfanng  der  Hitglieder  der  K.  L.-C.  Akademie  der 
Ralirfbrscher  in  Ttbingen.    51. 

Bilder  ans  Mexico  von  C.  Sartoms.    56. 

Blamen-i  Gemüse-  und  Fnichtausaiellnng  in  Berlin.  183. 

Bonpiand,  Aim^,  nnd  die  Bonplandia  von  Gttlich.   295. 

Boapland,  Alm6.    258. 

Beapland's  Briefe  an  Alex.  v.  HnmboMt.    228.  -^^ 

Caeteen  von  Salm-Dyck.    159. 

Griediam  mamoralnm  von  1.  Seemann.    62. 

GiBiral-afKkMHsche  Dattnin  ron  B.  VogeL    74. 

Oeatral-afrfikiniiche  BipediliMi.    1. 

Cocospabne  von  C.  B.  HeHer.    125.  . 

Cepenida  enrifera  Hart  von  B.  Seemann.    227.  r 

Besvanx,  Btieme  Emile.    163. 


L  Besvi 


Deutsches  Urtheil  über  eine  englische  Kritik  von  J. 
Steeti.    169. 

Deutsche  Volksnamen.    61. 

Eigentbfimlichkeit  mancher  Gewächse,  welche  mit  der 
Kttgelform  der  Krone  und  des  Blüthenstandes  zu- 
sammenznbängen  scheint,  von  G.  v.  Jaeger.     124. 

Binnnddreissigste  Versammlung  dentscher  Naturforscher 
nad  Ärzte  zu  Göttingen.    243. 

Einwirkung  von  Giften  auf  Pflanzen  von  6.  v.  Jae- 
ger.   135. 

EntWickelung  der  Naturwissenschaften  bis  zur  Hitte 
des  16.  Jahrhunderts  von  C.  H.  Schultz  Bipont.    44. 

Erliuterung  zn  einer  Wenderoth*schen  Antikritik.    151. 

Fleckenkrankheit  und  Dürre  der  Naulbeerblitter  von 
L.  Rabeu  hörst.    76. 

Flornla  Honkongensis  von  H.  J.  Hance.     120. 

Fossile  Palmen  von  H.  R.  Göppert.    293. 

Gebranch  der  ffaffeeblAtter  in  Sumatra  von  Daniel 
Hanbnry.    60. 

Gesetae  und  Privilegien  der  K.  L.-C.  Akademie.  3a  84. 

Geyer,  Carl  Andreas.    71. 

Gutachten  der  Commission  zur  Prüfung  des  für  die 
erste  Preisaufgabe  der  Fürst  Demidoff*schen  Sttftuiig 
auf  das  Jahr  1854  eingegangenen  Preisschrifien  ans 
der  Botanik.  191. 
K  Heliosciadium  nodiflomm  Koch  und  H.  rvpens  Hoch 
nebst  ihren  von  einigen  ScbrIfUtelleni  als  Bastarde 
betrachteten  Formen  und  Abarten  von  Fr.  Sohnita.  238. 

Heyfelder's  Absetzung.    195.  263.   269. 

Hooker  über  die  Pnblicataonsfrage.    121. 

Hnaco-  oder  Gnaco-Pflanze.     167. 

Kaffee- VerftUschung  an  entdecken.     145. 

Keimen  unreifer  SaaMn  von  Güppert    126. 


J 


TI 


Leben  der  Moose  von  Tb.  W.  Gtimbel.    28. 
Mamniatlif-Bfianie  Californiens  von  E.  Cormach.  238.*} 
Mexicanische  Palmen  von  C.  B.  Heller.    1S8. 
Mittel  von  K.  Möller.     166. 
V.  MohPs  Erklfimng  gegen  die  Bonplandia.    183. 
Nachträge  in  Cacteae  in  Horto   Dyckensi  cnltae  von 

Salm-Dyck.    201. 
Nenaufgenommene  Mitglieder  der  Akademie.    94.   268. 
Nördlichster  Buchenwald  Europa's  von  G.  Calwer.   62. 
Notnlae  Orchidaceae  von  H.  6.  Reichenbach  fil.    88. 
Öl  aus  den  Früchten   des  Argan-Baumes  von  L.  Kra- 

Uk.    35. 
Orcbideae  Schlimianae  von  H.  G.  Reichenbach  fil.   277. 
Orchideae  Warscewiczianae  von  H.  G.  Reichenbach  fil. 

96.    107. 
Palmen  auf  den  canarischen  Inseln  von  C.  Bolle.   270. 
Parasitismus   und  Epiphytismus ,   Leitartikel  des  Gard. 

Chron.  196. 
Pinus  Cilicica.    (Bot.  Wochenbl.)    61. 
Preisaufgabe  der  K.  L.-C.  Akademie,  ausgesetzt  vom 

Pursten  Anatol  v.  Demidolf.    235. 
Preisaufgaben  der  Akademie.     131. 
Reagens  zur  Untersuchung  des  Kaffees  auf  Verffilschung 

mit  Cichorie.     145. 
Rechtfertigung  eines  Bonplandia-Referats.     152. 
Reisbau  in  Hannover.     126. 

Reise  der  Gebriider  Seh  lagint  weit  nach  Ostindien.   235. 
Revalenta  arabica.     (Pharm.  Jahrbuch.)     167. 
Sabal  Palmetto  von  B.  Seemann.    227.  ^^^^ 


*)  DiMer  Artik«!  belriflt  WcIliogtoBia  figaat««,  Liadl. 


\ 


Sabal  umbraculifera  von  B.  Seemann.    202. 
Saint-Hilaire,  A.  de,  von  Moquin-Tandon.    27. 
V.   SchlechtendaPs  Angriffe   anf  die  Bonplandia.    107. 
Schreiben  de»  Vereins  deutscher  Ante  in  Paris  an  die 

Akademie.    54. 
NSUchis  sylvatica  L.,  St.  palustris  L.,  ambigua  Sm.  voa 

F.  Schulu.  235. 
Stigmaria  ficoides  Brongn.,  die  Hauptpflanze  der  Steia- 

kohlenperiode,  von  H.  R.  GOppert.    73. 
Systematische  Missbriuche.    43. 
Tiedemann^s  Jubiläum.    55.    94. 
Umwandlung  des  Gerstenwalchs  in  Weizen.    207. 
"^Verwandlung  von  Aegilops  ovata  in  Weizen  von  E. 

Regel.    286. 
Verzeichniss  der  seit  1848  verstorbenen  Mitglieder  der 

K.  L.-C.  Akademie.    265. 
Victoria  Regia.    27.    102. 
Volksnamen  der  Pflanzen.    285. 
Wagenersche  Orchideen  von  H.  G.  Reichenbach  fiL  9. 
Wallich,  Nathaniel.     139. 

Walpers'  Briefwechsel  mit  B.  Seemann.    163.     176. 
Warscewicz,  Jul.  v.    95. 
Wie  kann  man  das  Andenken  verdienter  Naturforscher 

und  Ärzte  auf  eine  würdige  Weise  ehren?    232.   jC 
Wirkung  der  Guaco-Pflanzeii  von  G.  B.  Heller. 
Wirtgen*s  Natoranschanung.     147.    188. 
Wurzel   von  Calla  palustris  als  Mehlsnrrogat  von  C. 

Schmidt.     126. 
X.  Aber  J.  Steeta'  Zurückweisung.    284. 
Zehigähriges  Stiftungsfest  deutscher  Arxte  in  Parts.  17& 
Zurückweisung  von  J.  Steeta.    246. 


III.    Literatur. 

An  Account  of  the  Progress  of  the  Ezpedition  to  Cen- 
traUAfrica,  performed  by  Ordre  of  Her  M^j.  Foreign 
Office  under  Messrs.  Richardson.,  Barth,  Overweg  und 
Vogel  in  the  Years  1850,  1851,  1852  and  1853.  Con- 
sisting  of  Maps  and  Illustrations  with  descriptive 
Notes,  construGted  and  compiled  from  officiul  and 
private  Materials  by  Augustus  Petermann,  F.  R.  G.  S. 
etc.  etc.  By  Authority  of  H.  M.  Foreign  Office.  Lon- 
don: pnblished  for  the  Author,  Gotha:  Justns  Perthes. 
1854.    Fol.  royal.   203. 

Araceen  Betreffendes.  Von  H.  Schott.  Wien,  Druck 
von  C.  Gerold  und  Sohn.    1854   8.    15  Seiten.    185. 

Aufz&hlung  und  Beschreibung  alter  im  Oldenburgschen 
und  in  der  Umgegend  von  Bremen  wildwachsenden 
kryptogamischen  Geßisspflanzen  nebst  Angabe  ihrer 
Standörter.  Als  Nachtrag  zu  Hagena*s  Bearbeitung 
der  Flora  von  Trentepohl  bearbeitet  von  Godwin 
BödLol.    Oldenburg  1853.    8.    36  Seiten.    137. 

Beitrag  sur  Naturgeschichte  der  einheimischen  Vale- 
riana-Arten,  insbesondere  der  V.  ofBoinaiis  und 
dioica  von  Thilo  Irmisch.  (Separatabzug  aus:  Ab- 
handlmg  der  Nat.  Gesellschaft  zu  Halle.  L  Band. 
3.  QnarUL    1853.)    4.    24  Seiten.    IV.  Tafeln.    127. 

De  rOrigine  des  diverses  variötds  ou  esp^es  d*arbres 
fruitiers  et  antres  v^gteoz  generalement  cuitivds 
|>our  les  besoins  de  Thomme  par  Alexis  Jordan.  Paris, 
J.  B.  Bailliire.    1853.    a    98  Seiten.    127. 

Denkschrift  zur  Feier  ihres  50jfthrigen  Bestehens,  her- 


ausgegeben von   der  Schiesischen  Gesellschaft   für 
vaterländische  Cultur.   Breslau,  1853.   4.  2Si  S.   77. 

Diagnoses  plantamm  orientaiinm  novarnm.  Auetore 
£.  Boissier,  Soc.  Phys.  Genev.  SodalL  Neocoai  typis 
Henrici  Wolfarth.  Nr.  12,  1853.  Nr.  13.  Cnn  in- 
dice  ad  tredecim  fascioulos  seriei  primae  et  ad  plan- 
tas  Ancherianas  in  Ann.  sc.  nat  par.  descriptas. 
1854.    8.    202. 

Die  Bestimmong  der  Gartenpflanzen  auf  systematischem 
Wege,  eine  Anleitung,  leicht  und  sicher  die  nnter- 
scheidenden  Merkmale  der  vorzüglichsten  in  den 
Gärten,  Gewächshfiusern  und  Anlagen  vorkommenden 
Gewächse  zu  finden.  Für  Botaniker,  Gärtner  und 
Gartenfreunde  von  Brnst  Berger,  mit  einem  Vorworte 
des  Herrn  Präsidenten  Neos  von  Esenbeck.  Erste 
Abtheilung,  den  Schlüssel  der  Gattungen  enthaltend. 
Eriangen,  Vertag  von  J.  J.  Palm  und  fi.  Büke.  1853^ 
180  Seiten  in  a  miü-    36. 

Die  Familie  der  Tremandreen  und  ihre  Verwandtschaft 
zu  der  Familie  der  Lasiopetaleen  von  Joachim  Steeta. 
Hamburg,  bei  Job.  Aug.  Meissner.  1853^  a  111  Sei- 
ten.   158. 

Die  Gesneraceen  des  K.  Herbarionu  und  der  Gäriea 
zu  Berlin  nebst  Beobnchtnngen  über  die  Familie  im 
Ganzen.  Von  Dr.  Johannes  Hanstein.  Mit  2  Tafeln. 
(Separatabdruck  aus  LInnaea.)    168. 

Die  Pflanzen  botanischer  Gärten,  annäohst  die  des 
Pflanzengartens  der  Universität  Harbnrg,  unter  ihren 


TII 


l      Kitalofn 

V        Hack  bei 


Kitalofiiamai«ni  i yrtematitch  aufgeführt  und  tynop- 
tifch  beichrieben,  tmn  Gebrauche  bei  dem  Besuche 
solcher  Gärten  für  Stndirende  und  Freunde  der  Pflan- 
lenwelt  von  Dr.  G.  W.  F.  Wenderoth  etc.  1.  Heft: 
die  natfirliche  Ordnung  der  Coniferen  enthaltend. 
Gaffel,  1851.    8.     136. 

Die  Weissdorn-  und  Mispel-Arten  (Crataegus  und  lies- 
pilos))  insbesondere  die  des  hOnigl.  botanischen  Gar- 
tens in  Berlin  und  der  hftnigl.  Landesbaumschule  bei 
Potsdam.  Von  Prof.  Dr.  Karl  Koch.  Besonders  ab- 
gedruckt aus  den  Verhandlungen  des  Vereins  tur 
Bel^rdemng  des  Gartenbaus  in  den  königl.  preuss. 
Stasten.  Neue  Reihe.  1.  Jahrg.  Berlin,  1854.  Ge- 
druckt bei  C,  Feister.    94  Seiten.     159. 

budes  sur  la  Flore  d^aquitaine  par  Ed.  Timbal-Lagrave. 
1.  Fucicule.  Genre  Viola.  8  Seiten.  (Als  Broschüre 
Torsendet.)     126. 

Gartenflora.  Monatsschrift  für  deutsche  und  schweise- 
rische  Garten-  und  Blumenkunde,  unter  Mitwirkung 
▼on  0.  Heer,  H.  Jaeger,  E.  Lucas,  H.  G.  Reichenbach, 
J.  J.  Wendschtth,  herausgegeben  von  E.  Regel ;  Bd.  III. 
Erlangen,  1854.    Ferdinand  Enke.    79. 

lodei  Fninarum,  Cyclanthearnm ,  Pandanearum,  Cyca* 
deamni,  qnae  in  hortia  europaeis  colnntur,  synonymis 
gravioribns  interpositis.  Gura  Hermanni  Wendland. 
Hanno verae  1864.    8yo.    68  p.     146. 

Index  Seminnra  in  Horto  botanico  Hamburgensi  A.  1853 
CO  II  e  Ctorum.    50.  • 

Reisen  in  Mexico  in  den  Jahren  1845«— 1848.  Von 
C.  B.  Heller.  Mit  2  Karten,  6  Holzschnitten  und 
1  Lithographie.    Leipaig,  1853.    8^    432  S.    116. 

Synopsis  Astragalorum  Tragacanthorum.  Mosquae,  Typis 
Universitatis  Caes.     1853.    8vo.    (Eztrait  du  Bulletin 


de  la  Socidt^  imperiale  des  natural istes  de  Moacon 
1854,  Nr.  4.)    186. 

Synopsis  Trema ndreanim.  Dissertatto  inauguralis  bota- 
nica  quam  consensu  et  auctoritate  aropUssimi  philo- 
sophorum  ordinis  in  alma  litter arum  universitate 
Georgia  Augusta  ut  summos  in  philosophia  honorea 
rite  adipisceretur  scripsit  Theod.  Schuchardt,  Silesias. 
Gottingae,  MDCCCLIII.  Typis  expressit  efficina  aca- 
demica  Dieterichiana  (Guil.  Fr.  Kaestner).  8.  49  Sei- 
ten.   295. 

Ober  die  Bernsteinflora.  Von  Dr.  H.  R.  Göppert,  Pro- 
fessor in  Breslau.  Mit  einem  Briefe  A.  v.  Hum- 
boldt^s.    Berlin,  1853.    8.    28  p.    63. 

Ober  den  männlichen  Geschlechtsapparat  bei  Spirogyra 
und  einigen  andern  Conferven,  von  Dr.  Hermann 
Itsigsohn.  Mit  einer  Tafel  Abbildungen.  Berlin. 
Verlag  von  P.  Jeanrenaud.    1853.   8.    19  Seiten.   50. 

Ober  Pistia  von  F.  Klotzsch,  ordentlichem  Mitgiiede 
der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin.  Gelesen 
in  der  K.  A.  d.  W.  am  2.  December  1852.  Mit  drei 
lith.  Tafeln.    Berlin,  1853.    4.    31  S.    119. 

Ober  die  Schichtenbild ung  im  Pflanzenreich  mit  Be- 
ziehung auf  die  natürliche  Klassification  der  Pflansen, 
von  Dr.  Schultz  -  Schultzenstein.  (Abdruck  aas 
»Flora^  1853,  Nr.  4  ff.)     146. 

Untersuchungen  Ober  die  Brandpilze  und  die  durch  sie 
verursachten  Krankheiten  der  Pflanzen  mit  Rücksioht 
auf  das  Getreide  und  andere  Naturpflanzen.  Von 
Anton  de  Bary,  Med.  Dr.  Mit  8  Ilthographirten  Ta- 
feln.   Berlin  bei  G.  W.  F.  Müller,  1853.    a    78. 

Viaggio  per  le  Parti  settentrionali  di  Europa  fatto  neir 
anno  1851  da  Filippo  Pariatore.  Parte  prima:  Nar- 
razione  del  viaggio;  con  una  carte  geografica  in 
rame.    Firenza,  1854.     1.  Band.    8.    400  S.     168. 


IT.  Personal -NachrichteH. 


Agardh  180. 
Albers  254. 
Allarot  103.  130. 
Anderson  8.  38.  179.  180. 

189.  239.  264. 
Balfour  38.  264. 
Barth  106.  128.  148.  296. 
BartUng  249. 
de  Bary  252. 
BeU  130. 

Tan  Beneden  137. 
Bennet  51.  130. 
Bentheim  82.  105.  130.  172. 
Bendey  14a 
Berkeley  38. 
Bergemann  104. 
Bergmann  250. 
Berthold  237.  253. 
Bertoloni  67.  129. 
Bin  160. 
BiUot  190. 
Birschel  a  239. 
Bischoff  225.  249. 
BtackieSa 
iooth  130. 


Boland  128. 

Bolle  83.  239 

Bonpland  7.  104.  14a  264. 

Böttcher  255. 

Botterie  138.  205. 

Brandis  254.     ' 

Brandes  37. 

Braun  51.  66.  82.  130.  148. 

189.  239.  252. 
Breul  12a 
Bromfield  172. 
Brown  130. 
Buchinger  83. 
Camall  249. 

Caspary  7.  83.   148.   189. 

190.  251. 
Choisy  160. 
Cretner  249. 
Cunningham  3a 
Dagonet  249.  250. 
Dana  137. 
Daubeny  264. 
Davosky  254. 
Decaisne  82.  129. 
▼.  Decken  170. 


Delessert  104.  129. 

Delfo  7. 

Desvaux  148. 

Ditrichs  189. 

Doli  7. 

Droste  254. 

Drummond  264. 

Ducbartre  37. 

Dum^ril  137. 

Ehrenberg  67.  82. 

Engelken  252. 

JSrlenmeyer  239.  253. 

Ermann  250. 

Ernst  252. 

V.  Esenbeck  122.  170. 

Esmarch  254. 

Esselbach  250. 

Falconer  190. 

Fick  252. 

Flemming  3a 

Pocke  252. 

Forbes  130.  148.  149.  264. 

284. 
Fortune  205. 
Fries  67. 


Frust  128. 
Fuchs  250. 
Galton  179. 
Gardener  264. 
Gasparini  129. 
Gaudi chaud  37.  67. 
Gay  12a  !Z25. 
Geest  128. 
Gerlach  7.  251. 
Geyer  37. 
Godron  82. 
Goessmann  251. 
Göppert  171.  251. 
Göschen  249.  251. 
Gurlt  249. 

Grech-Delicata  129. 
Greville  38. 
Grisebach  249. 
Haenke  7. 
Hahn  257. 
Hance  205. 
Hannemann  239. 
Hanstein  82.  189.  239. 
Hartig  255. 
Harvey  106.  264. 


m 


C" — 

r    ileace251. 

^     Heyfelder,  0.  254. 

84.  HiKare  37. 

Hoftneifier  252.  255. 

Heoker,  J.  D.  «7.  137. 
130. 

Hoeker,  W.  J.  17^ 

Honghlon  8. 

V.  Hamboldt  104.  239. 

HuBchke  249. 

Hyrtl  251. 

iftmeson  130.  149, 

Jeaner  38. 

Jordmn  257. 

lovTy38. 

▼.  Elippfltein  249. 

Hotoich  103.  239. 

KnobUnch  250. 

Koek  7.  82.  190. 

Kohlrauseb  253. 

Kolbe  252. 

Koueby  284. 

Kralik  67. 

Ktelage  12^ 

Lancester  264. 

kaafeobeek  257. 

■'Leren  38. 

Lawson  38» 

Lecomte  128. 

Lenn<  148. 

Lenkw4  249t. 

Ufin254. 

Licktenatein  249. 

LimpreckI  251. 

Linden  1S2. 

Lindley  7.  67.  82.  130. 

Lindiay  38. 

Listinf  247. 

Lobb  8.  160. 

Lowe  38. 

Ludwig  253. 

Luackka  249. 

Lnxford  171. 

Maccoab  205.  *)  264. 

Maclagen  38. 


284. 


264. 


Iinertl264. 

Majerna  249. 
Mardner  128. 
■arqnarif  170. 
Marrat  264. 
V.  Martina  37.  67.  82. 
Master  264. 
Matkews  38. 
Meding  239. 
Menke  239.  251. 
Merian  249. 
Meyer  137. 
Meyemtein  249. 
de  Mirbel  284. 
V.  Mokl  67. 

Montagne  37.  129.  137. 
Moor  264. 
Moore  149. 

Mo^uin^TandoB  105.  129. 
Moretti  8. 
Munro  122. 
M'ICak  38. 
Ifauck  250. 
Newman  S.  37.  172. 
NOggemth  249. 
Normanaett  264. 
Notaria  129. 
y.  Obersdorf  7. 
V.  Oeynhanaen  255. 
Oppeakeim  128^ 
d'Orbigny  7. 
Oickata  250. 
Otto  263. 

Pariatore  67.  105.  239. 
Paul  38. 
Paxton  7.  296. 
Petermann  5.  191. 
Pfeiffer  5. 
Plancbon  8.  122. 
Poeppig  7. 
Prestel  250. 
^  Pringsbeim  7. 
Priestley  38. 
Pritcel  258. 
Quintuf-Iciliua  255. 


IUck239, 
Reclani251. 
Regel  82. 

Reichenback  122.  14sS. 
Reinhardt  51 . 
Reinwardt  J05.  171. 
Riemann  253. 
Robert  254. 
Rücker  284. 
Ruthe  256. 
Scbaer  254. 
Schacht  147.  189. 
SchaffhauBen  252. 
Scharlem  254. 
Schiff  249, 
Schimper  83. 
Schloasberger  251. 
Schlotthauber  256. 
Schmeti  128. 
Schneemann  251. 
Schomburgk  7. 
Schröder  7.. 
Scbrdtter  251. 
ScknchkardI  205. 
Sckilti  Bip.  7.  225. 
Sckulti,  F.  5.  190. 
Sckulie  249. 
Seekaos  7. 
Seiler  38. 
Seemann,  Berth.  51.  130. 

14&239.  249.  251. 
V.  Siebold  251. 
Smitk  130. 
Sonder  7. 
Soubeiran  37. 
Spiegelberf  251. 
Sporleder  255. 
Sprnce  50. 
Staedler  252. 
Stanger  149. 
Steeta  51. 
Stern  250. 
Stiebel  254. 
Stieler  253. 
Stocks  130.  226. 


*)  Dir  IVoUz  aar  Seite  fW  hnirht  sleii  Dieiii,  wie  lrrtlittmii«b  nt«»cekeii,  mf  M««eotti,  »ond^rn  »vtUartoy. 


Stolu25]. 

Strackey  265. 

V.  Stromkeck  248. 255. 

Tale  3a 

V.  Textor  253. 

Tkelemann  12a 

Thonson  130.  190. 

Tkwaites  264. 

Tiedemaon  55.  82.  94. 

Treviranua  122.  251. 

Tackermann    (verdruckt: 

Zuckermann)  8.  94. 
Tulaane  37.  189. 
Ullrich  104. 
Unger  3a 
VeHck  a 
Virckow  255. 
Vogel  37.  51.  106.  148. 
Vogler  128. 
de  Vriese  191. 
Wagner  67.  249.  251.  263 
Watlick  37.  5t.  130.  160. 
▼.  Walterakanaen  249. 
Warrington   (Terdrackt: 

Waddil^rtoa)  296. 
V.  Wanusewica  137. 
Wataon  264. 
Webb  67.  225.  239. 
Weber  7.  250. 
Webster  249. 
Weyke  94. 
Wiese  257. 
Wkitfield  37. 
Wight  130. 
Williamson  264. 
Wiüms  170. 
Winterbottom  265. 
Wirtgen  170. 
Wöhler  251. 
Yarrel  130. 
Yales  264. 
Zaenker  253k 
ZolUnger  284. 


■c>Ji^* 


„TiuDquam  olUsus." 


.    Redacieiir: 

lerlbord  Stcmann 


ß 


I  Verleger: 

Carl  Hümpler 

Offlcielles  Organ  der  K.  Leopold.  ■Carol.  Akademie  der  Natorfoncher. 


U.  Jabrgaiig. 


§ann0Ptr,    15.  ^anniir  1854. 


fIL  1. 


iBbftltt   Die  central-ifrikanitche  ExpeditiDB.  —   Zeitung  (Dentjchland ;  Krankreich;  luliea;  GroitbrlUnnien). 
-  Briefkaflen.  —  Atn^icher  Tbeil  (AkaderoUche  HiirellcD], 


IHe  central -afrikaiische  Expedition. 

Die  central-afrikanische  Expedition,  —  Über 
dercD  ausserordenilicfae  Wichligkeü  sich  Herr 
August  Pelermann  in  seinem  in  London  er- 
scheinenden Prachlwerke :  yttHaps  and  Views 
'  illusirating  the  progress  of  the  Expedition  to 
I  Cealral  Africa"  nüher  aussprechen  wird,  —  lie- 
,  lerl  Tür  jeden  Zweig  der  Wissenschaft  so  ausser- 
ordentlich wertbvoUe  Resultate,  dass  die  Schrille 
der  kühnen  Reisenden,  Barth  und  Vogel,  die 
,  jetzigen  Hauptleiter  Jenes  grossartigen  Unterneh- 
mens, von  der  gelehrten  Welt  mit  einer  Spennuntj; 
verfolgt  werden,  die  lebhaft  an  den  innigen  An- 
Ibei)  erinnert,  welchen  die  Gesellschaft  in  Altge- 
meinen an  den  verschiedenen  Expeditionen  nahm, 
die  von  Zeil  zu  Zeit  zur  Entdeckung  des  soge- 
nannten Nord-West-Weges  abgeschickt  wurden. 
Wir  haben  aus  diesem  Grunde  unseren  Lesern 
ttels  jede  autbenltsche  Nachricht  Ober  die  central- 
afrikanische  Expedition,  so  weit  es  unser  be- 
schrinkter  Baum  gestaltete,  mitzutheilen  uns  be- 
eilt, und  wir  waren  so  glücklich,  die  Erste» 
zo  sein,  welche  einen  umstfindlicben  Bericht 
Aber  Dr.  Vogel's  Aufenthall  in  Tripoli  ver- 
ftSentlicbten.  Wir  haben  jetzt  das  Vergnügen, 
eine  geographisch-botanische  Skizze  der  Strecke 
zwischen  Tripoli  und  Hurzuk,  aus  der  Feder 
des  letzteren  Reisenden,  unseren  Leseni  vorzu- 
legen, und  werden  einen  Aufsatz  Über  ^Datteln" 
von  demselben  Verfasser  in  unserem  Matte  ge- 
ben, sobald  die  dazu  erforderliche  Tafel  ange- 
fertigt sein  wird.  Wir  sind  hoch  erfreut,  diese 
Milllieilung  machen  zu  können,  da  wir  einerseits 
,  dadurch  unsere  Verheissungen ,  dass  die  bota- 


nischen Entdeckungen  der  grossen  afrikanischen 
Expedition  in  dernBonplandia"  zuerst  erscheinen 
würde»,  gewissermassen  erfüllen,  andererseits 
im  Stande  sind  zu  beweisen,  wie  voreilig  die- 
jenigen waren,  welche  an  Dr.  Vogel's  um- 
fassender Pflanzenkenntrtigs  zweifelten. 

Ehe  wir  die  erwähnte  Skizze  selbst  geben, 
müssen  wir  einige  einleitende  Worte  voraus- 
schicken. Den  letzten  Nachrichten  zufolge  setzte 
Dr.  Barth  —  der  noch  immer  ntcfal  von  der  Ver- 
stärkung der  Expedition  durch  Dr.  Vogel  unter- 
richtet —  seine  Reise  von  Kuka  nach  Timbuklu 
fori,  wodurch,  wie  man  glaubt,  ihm  Gelegenheit 
geboten  werden  würde,  sich  die  Freundschaft 
des  Sultans  von  Fellatah  zu  erwerben,  was  für 
die  Expedition,  die  nächsten  Frühling  den  Niger 
hinaufgeschickt  werden  wird,  von  der  grfissten 
Wichtigkeit  sein  kann.  Dr.  Vogel  dagegen  hatte, 
wahrend  seines  Aufenthalts  in  Tripoli,  das  Glück, 
die  Bekanntschaft  eines  Verwandten  des  Sultans 
von  Bornu  zu  machen,  in  dessen  Begleitung  er 
seine  Reise  nach  Kuka  angetreten.  Wie  wir 
bereits  berichteten  [Bonpl.  Jahrg.  I.  pag.  242), 
gelangten  Beide  am  15.  August  1853  in  Hur- 
zuk an,  wo  der  bomuestsche  Prinz  sich  einige 
Wochen  aüfliielt,  eine  Zeil,  die  Dr.  Vogel  be- 
nutzte, um  astronomische  und  andere  wissen- 
schaftliche Beobachtungen  zu  reduciren  und  die 
Umgegend  der  Stadt  kenneu  zu  lernen.  Am 
15.  October  gedachte  die  Reisegesellschaft  nach 
Kuka,  der  Hauptstadt  Bornu's,  aufzubrechen. 
Vorher  jedoch  richtete  Dr.  Vogel  verschiedene 
Briefe  an  seine  Freunde  in  Europa,  unter  an- 
dern folgenden; 
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Dr.  E.  Vogel  an  Dr.  B.  Seemann. 

Huriak,  October  8,  1853. 

Liebster  Freund!. 

In  kurzer  Zeit  wird  beim  Foreign  Office  in 
London,  woH's  Gott,  ein  Kistchen  eintreffen,  in  dem 
sich  unter  anderm  auch  ein  Pack  getrockneter 
Pflanzen,  an  Hm.  Robert  Brown  adressirt,  befin- 
det. Den  Commentar  dazu  werde  ich  Ihnen  in 
diesen  Zeilen  geben,  und  werden  Sie  mich  sehr 
verbinden,  wenn  Sie  es  Hrn.  Brown  gefiilligst 
mittheilen,  und  was  Sie  davon  der  Mühe  werth 
halten,  in  der  ^^Bonplandia^,  der  ^Literary  Ga- 
zette^ und  andern  gelesenen  Zeitschriften  ver- 
öffentlichen. Die  Sachen  sind  grösstentheils  in 
Fezzan  gesammelt,  wenige  nur  an  der  nordafri- 
kanischen Küste;  denn  einmal  wollte  ich  meinen 
geringen  Papiervorrath  nicht  mit  Bekanntem  fül- 
len und  sodann  Hessen  mir  die  vielfachen  Reise- 
vorbereitungen in  Tripoli  keine  Zeit,  um  mit  Müsse 
botanisiren  zu  können.  Ich  hoffte  eine  gute  Aus- 
beute in  den  grossen  Thälern  zu  machen,  die 
meinen  Pfad  im  30.  Grade  nördl.  Breite  durch- 
schnitten, fand  indessen  Alles  von  der  Sonne 
verbrannt;  eine  Ruta  und  ein  Vincedoxicum 
waren  das  Einzige,  was  ich  an  geschützten  Stellen 
noch  frisch  vorfand;  indessen  zeugten  hohe  Bü- 
schel trockner  Gräser  und  Felder  von  verdorr- 
ten Thymus-  und  Artemisia-Arten,  was  ich  hätte 
sammeln  können,  wenn  ich  drei  Monate  früher 
gekommen  wäre.  Je  weiter  ich  südlich  kam, 
um  so  seltener  wurden  auch  diese  Spuren  ver- 
gangener Pracht,  bis  endlich  in  Fezzan  die  wilde 
Flora  fast  ganz  aufhört  und  bis  auf  eine  stach- 
lichte Papilionacee,  die  den  Kameelen  zum  Futter 
dient  und  von  den  Arabern  Agül  genannt  wird, 
oder  einen  Tamarix- Strauch  das  Auge  für  ganze 
Tage  lang  nichts  erblickt  als  Dattelpalmen,  unter 
deren  Stämmen  der  Alles  vernichtende  und  be- 
grabende Sand  sich  zu  hohen  Hügeln  angehäuft 
hat,  gleichsam  als  hätte  er  es  versuchen  wollen, 
auch  sie  zu  ersticken.  In  der  Umgebung  Mur- 
zuks  werden  in  kleinen  Gärtchen  mit  vieler  Mühe 
einiffe  wenige  Getreidearten  und  Gemüse  culti- 
virt  *] :  im  Winter  Gerste  und  Weizen,  im  Som- 
mer aber  meist  Gosub  und  Gafuli,  und  von  diesen 
habe  ich  Specimina  eingesandt,  einmal  weil  sie 
in  der  ganzen  Sahara  die  Hauptnahrung  der  Be- 
völkerung ausmachen,  und  dann,  da  über  ihre 
Natur  eine  solche  Unwissenheit  und  Verwirrung 
herrscht,  dass  sie  einmal  für  Bohnen,  das  an- 
dere Mal  für  Reis  und  dann  wieder  für  Hirse 
erklärt  werden.  Sie  können  sich  ein  Verdienst 
erwerben,  wenn  Sie  den  richtigen  botanischen 
Namen  sämmtlicher  von  mir  getrockneten  Fez- 
zaner  Culturpflanzen  zugleich  mit  dem  von  mir 
gegebenen  arabischen  veröffentlichen  wollten. 


*)  Der  Samen  wird  in  verwesten  Dünger  ffesäet, 
mit  dem  der  harte  salzhaltige  Boden  etwa  2  Zoll  hoch 
bedeckt  wird.  Um  einen  Garten  von  100  QuadrateUen 
au  bewSssem,  mass  ein  Mann  tSglich  12  Standen  ar- 
beiten.   Er  erbfilt  dafür  den  vierten  Theil  des  Ertrags. 


Mir  fehlte  es  an  der  nöthigen  Literatur,  die 
Pflanzen  selber  zu  bestimmen.  Der  von  afri- 
kanischen Reisenden  oft  genannte  „Gafuli  inosri" 
ist  türkischer  Weizen,  Zea  Mais.  Die  Ähren 
desselben  werden  gebrochen,  ehe  sie  ganz  reif 
sind,  geröstet  und  so  gegessen.  —  Von  dem 
kümmerlichen  Ertrage,  den  bei  der  grössteft 
Mühe  der  Garten-  und  Feldbau  hier  gibt,  kön- 
nen Sie  sich  einen  Begriff  machen,  wenn  ich 
Ihnen  sage,  dass  die  Eingebomen  jede  einzelne 
Ähre  des  Gosub  und  Gafuli  abiad  mit  einem 
zierlich  geflochtenen  Körbchen  umgeben,  um  die 
wilden  Tauben  vom  Samen  abzuhalten.  Unter 
den  wenigen  Bäumen,  die  man  hier  sieht,  ist 
der  schönste  ein  Cornus  (von  den  Arabern  Kurno 
genannt],  den  ich  bis  80^  hoch  und  3'  dick  ge- 
funden habe.  Er  ist,  so  viel  ich  gehört  habe, 
eigentlich  in  Sudan  und  Bornu  zu  Hause  und 
scheint  der  26.  Breitegrad  seine  nördliche  Grenze 
zu  sein.  Wegen  der  nähern  Beschreibung  ver- 
weise ich  Sie  auf  das  eingelegte  Blüthenexemplar 
und  die  beiliegende  Etiquette.  Die  Gummiacade 
Fezzans  werden  Sie  gleichfalls  in  meiner  Samm- 
lung finden.  Sie  belebt  und  schmückt  die  stei- 
nigten Seitenthäler  des  Wadi  Scherzi  und  Cherbi. 
Die  Probe  Gummi  ist  sehr  spärlich  ausgefallen, 
man  findet  fast  keines  an  den  der  Strasse  nahe 
stehenden  Bäumen,  da  es  von  den  vorüberzie- 
henden Arabern  sorgfältig  abgesucht  und  ge- 
gessen wird.  Ich  habe  ihm  nie  Geschmack  ab- 
gewinnen können.  Das  meiste  Gummi  wird  von 
den  Tuaricks  gebracht  und  scheint  zwischen 
Dscherma  und  Ghat  gefunden  zu  werden.  —  Nach 
dem  Admiralty's  Manual  von  1851  ist  die  Pflanze, 
welche  das  Senna  liefert,  noch  unbekannt.  Ich 
sammelte  dieselbe  in  Wadi  Cherbi  bei  Dscherma, 
westlich  von  Murzuk,  wo  sie  in  Menge  unter 
Dattelpalmen  wild  wuchs,  und  sie  befindet  sich 
in  mehren  Exemplaren  in  meinem  Packete.  Sie 
wächst  in  ungeheuren  Massen  in  Ahir,  südlich 
von  hier,  wird  aber  fast  gar  nicht  mehr  einge- 
sammelt, da  Sennablätter  wegen  ihres  geringen 
Werthes  (etwa  2|  Schill.  100  0)  den  Transport 
und  die  24  %  Transitsteuer,  die  hier  davon  er- 
hoben werden,  nicht  aushalten.  Bitte,  sehen  Sie 
zu,  dass  ein  schönes  Exemplar  zugleich  mit  der 
Probe,  die  ich  in  einer  Schachtel  und  in  einem 
Päckchen  beigelogt,  an  Sir  William  Hooker  ab- 
gegeben werden,  eben  so  wie  die  Samen  der 
eingeschickten  Getreidearten.  -~  Ich  habe  auch 
einige  Körner  der  Sudan -Baumwolle  von  hier 
gesendet,  da  ich  nicht  weiss,  ob  ich  weit  genug 
westlich  kommen  werde,  um  sie  an  Ort  und 
Stelle  zu  sammeln.  —  In  der  Medicin  der  Araber 
spielt  das  „Peganum  Harmala^  unter  dem  Namen 
„Harmel^  eine  wichtige  Rolle.  Es  ist  berühmt 
als  Schutzmittel  gegen  Opthalmia.  Dazu  werden 
die  halbreifen  Samenkapseln  empfohlen,  und  jeder 
Araber  verschluckt  im  Frühjahr  ein  Dutzend  und 
behauptet  dann,  von  jeder  Augenkrankheit  ver- 
schont zu  bleiben.  Ich  habe  nicht  erfahren  kön- 
nen, ob  dieselben  abführend  oder  blutreinigend 
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wirken.  Peganum  Hannala  ist  allgemein  ver- 
breitet von  der  Nordkttste  bis  nach  Fezzan. 
Gemein  ist  ebenfalls  die  unter  dem  Namen  Kolo- 
quinte  (Colocynthus)  bekannte  Cucurbitaceen  deren 
Früchte  den  Straussen  zur  Nahrung  dienen. 
Dieser  kleine  Kürbis  bedeckt  zu  Tausenden  den 
Boden  in  den  Thfilern  an  dem  schwarzen  Berge 
und  ist  in  Wadi  Cherbi  und  Wadi  Scbergi  (den 
fruchtbarsten  Districten  Fezzans)  ein  lustiges  Un- 
kraut. Die  Samen  werden  von  den  Tibbus  gern 
gegessen;  sie  rösten  dieselben  ohngeflihr  wie 
wir  bisweilen  Kürbiskernei  nachdem  sie  sie  vor- 
her zwölf  Stunden  in  Wasser  eingeweicht,  um 
ihnen  die  Bitterkeit  zu  benehmen.  Die  Frucht 
selbst  wird  gegen  Urinbeschwerden  und  die  (hier 
sehr  hfiuGgen)  Krankheiten  der  Geschlechtsorgane 
gebraucht,  indem  in  die  Schale  Milch  gegossen 
und  nachdem  sie  etwa  12  Stunden  darin  gestan- 
den, als  Arzenei  getrunken  wird.  Ricinus  com- 
munis ist  gemein  in  der  Umgegend  von  Tripoli 
und  könnte  das  davon  gewonnene  Öl  ein  Aus- 
fuhrartikel werden,  wenn  sich  nur  Jemand  die 
Mühe  nehmen  wollte,  den  Samen  einzusammeln 
und  auszupressen.  Einen  alten  Bekannten  habe 
ich  hier  in  Fezzan  gefunden  in  der  Sonnen- 
blume (Helianthus  annuus,  Unn.),  die  in  grösster 
Pracht,  8— 9Fusshoch,  den  einzigen  Schmuck  der 
kleinen  Gürtchen  ausmacht.  Die  Samen  werden, 
wie  bei  uns,  gegessen.  Ein  anderes  vaterländi- 
sches Pflänzchen  erfreute  mich  in  den  Tagona- 
Bergen  —  Tulipa  sylvestris  —  in  ungeheuren 
Massen.  Leider  habe  ich  nur  ein  höchst  erbfirm- 
liches  Exemplar  einsenden  können,  da  ich  (Ende 
Mfirz)  zu  früh  für  die  Blüthezeil  kam  und  nur 
eine  einzige  Blume  fand.  Anagallis  coerulea  und 
Samolus  Vallerandi  sind  gleichfalls  alte  Bekannte; 
sie  sind  gemein  bei  Tripoli.  In  meiner  Samm- 
lung finden  sich  Zweige  eines  sehr  stachlichten 
Strauches  mit  Blllttern  dem  Weissdorn  gleichend. 
Ich  habe  auf  der  Etiquette  bemerkt,  dass  die 
Araber  mit  der  Rinde  der  Wurzel  Leder  gerben 
und  roth  fftrben,  und  ein  Pflckchen  dieses  Farbe* 
Stoffes  für  Sir  William  Hook  er  beigelegt,  aber  zu 
erwfibnen  vergessen,  dass  die  Kohle  seines  Hol- 
zes von  den  Arabern  zur  Schiesspulverbereitung 
benutzt  wird.  Es  bestehen  nftmlich,  namentlich 
in  Benoulid,  viele  heimliche  Pulverfabriken,  in 
denen  ein  ziemlich  mittelmflssiges  Produkt  für 
etwa  20  Sgr.  das  Pfund  geliefert  wird.  Die 
Sache  muss  aber  vor  den  Türken  sehr  geheirik 
gehalten  werden.  —  Doch  ich  bin  ganz  von  dem 
Thema  abgekommen,  was  ich  im  Anfang  dieses 
Briefes  abgehandelt,  nftmlich  von  den  Nutz-  und 
Culturpflanzen  Fezzans.  Ich  kehre  deshalb  zu 
diesen  zurück  und  will  sogleich  mit  der  wich- 
tigsten beginnen,  der  Dattelpalme.  Ganz 
Fezzan  und  halb  Tripolitanien  lebt  davon.  Hier 
ist  jede  Thür,  jeder  Pfosten  aus  Dattelholz  ge- 
macht; in  den  Hfiusem  besteht  die  Decke  der 
Zimmer  aus  Dattelstflmmen,  zwischen  und  über 
welche  Zweige  gelegt  sind,  wie  bei  uns  das 
Rohr.    Die  ärmeren  Leute  wohnen  in  Hütten, 


ganz  von  Palmzweigen  zusammengebaut;  Paim- 
zweige  liefern  das  gewöhnliche  Feuerholz.  (Die 
armen  Kerle  bringen  sie  von  6— -8  Meilen  weit 
her  nach  der  Stadt  und  verkaufen  hier  zwei 
Bündel,  so  viel  wie  ein  Mann  schleppen  kann, 
für  1  Piaster  =r  2Pence.)  Datteln  sind  das  Futter 
für  Menschen  und  Thiere;  Kameele,  Pferde, 
Hunde,  Alles  isst  Datteln  hier.  Sogar  die 
Steine  derselben  werden  eingeweicht  und  in 
dieser  Form  dem  Viehe  gegeben  *).  Von  den 
ungeheuren  Massen,  in  denen  die  Dattelpalme  sich 
hier  vorfindet,  kann  man  sich  kaum  eine  Vor- 
stellung machen.  Als  Abd  el  Gelil  Soknu  be- 
lagerte (1829),  Hess  er,  um  die  Stadt  zur  Ober- 
gabe zu  bewegen,  die  Palmen  in  den  Gfirten 
nilen,  und  hieben  seine  Leute  in  7  Tagen  43,000 
um,  —  und  trotzdem  stehen  jetzt  noch  gegen 
70,000.  Der  Ertrag,  den  sie  bringen,  ist  ver- 
hftltnissmfissig  gering:  hundert  grosse  Bftume 
geben  im  Durchschnitt  40  Centner  Datteln,  die 
hier  einen  Werth  von  1  Pfd.  15  sh.  englisch 
haben.  In  Tripoli  würde  die  gleiche  Quantität 
etwa  viermal  mehr  kosten.  Die  Datteln  werden, 
sowie  sie  geschnitten,  auf  dem  Boden  zum  Trock- 
nen ausgebreitet  und  wenn  sie  steinhart  getrock- 
net sind,  in  den  Sand  vergraben.  So  halten  sie 
sich  gegen  zwei  Jahre;  allein  schon  etwa  nach 
18  Monaten  kommen  die  Würmer  dazu  und  nach 
dem  fünften  halben  Jahre  wird  man  kaum  mehr 
als  die  Kerne  finden.  Als  Nahrungsmittel  sind 
Datteln  sehr  erhitzend,  weshalb  man  sie  nicht 
gern  den  Leuten  auf  der  Reise  gibt,  indem 
dieselben  zu  viel  danach  trinken  müssen.  Am 
besten  und-  wohlschmeckendsten  sind  sie  mit 
Gerstenmehl,  Zumita,  zu  einem  Teig  geknetet. 
Wenn  man  die  innersten  BIfltter,  das  Herz,  ans 
der  Palme  herausschneidet,  so  sammelt  sich  in 
der  Höhlung  ein  trüber,  süsslicher  Saft,  ^Lagbi", 
der  recht  erfrischend  und  sanft  abführend  wirkl. 
In  wenigen  Stunden  geht  derselbe  in  Gfthrun^ 
über,  wird  sauer  und  ist  dann  stark  berauschend. 
(Der  Saft  wird  nicht  abgezapft,  wie  Dr.  Gum- 
precht  in  ^Stein's  Handbuch  der  Geographie 
und  Statistik ""  Band  H.,  1.  Lieferung,  7.  Auf- 
lage, p.  57  schreibt.)  Aus  den  reifen  Früchten 
wird  Syrup  gemacht,  der  vorzüglich  dazu 
dient,  Lederschläuche  öldicht  zu  machen,  und 
ein  Branntwein,  „Arögi^,  gebrannt.   Im  Frühjahr 
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*)  Es  gibt  hier  durcbaus  kein  Gras  oder  lonttigei  grü* 
nes  Fatter  fQr  daf  Vieh,  ein  wenig  Saftfah,  Melilolnt,  aua- 
genommen,  der  mit  derselben  Mühe  wie  das  Korn  in  Gürten 
erzogen  wird  und  deshalb  sehr  hoch  im  Preise  steht. 
(Ein  Bündel,  etwa  so  viel  wie  man  in  zwei  Hfinden 
halten  kann,  2  Piaster  =  4  Pence.)  Meine  Kameele  habe 
ich  100  Meilen  weit  nördlich  schicken  müssen,  der 
nfichste  Ort,  wo  genug  zu  fressen  für  sie  war.  Denn 
hier  um  Murzuk  ist  nichts  als  Salz  und  Sand;  die  90 
kleinen  Gfirten,  die  man  vor  dem  Thore  sieht,  bedecken 
zusammen  etwa  |  Quadratmeile  (englisch).  In  ganz 
Hurzuk  gibt  es  nur  zwei  Kühe,  von  denen  eine  dem 
Pascha  gehört ;  Ziegen  keine ;  Schafe  werden  von  Wadi 
Scbergi  (50  Meilen  weit)  hergebracht.  Wenn  wir  einmal 
Milch  zum  Thee  oder  Kaffee  haben,  denken  wir,  es  sei 
ein  Feiertag. 

-    -—    - -     -    - — c:>o^ 


\ 


c 


(Anfang  April)  blüht  die  Palme  und  wird  dann 
künstlich  befruchtet,  indem  man  mit  einem  spitzen 
Stocke  die  weiblichen  Blüthenrispen  öffnet  und 
ein  Bändelchen  mit  männlichen  Blüthen  dazwi- 
schen klemmt,  —  eine  männliche  Palme  reicht 
für  100  weibliche  hin,  —  das. ist  die  einzige 
Mühe,  die  der  Baum  macht;  er  wird  keineswegs 
„mühsam  bewässert^  (siehe  Stein  a.a.O.  pag.59); 
nur  etwa  für  die  ersten  (5  Monate,  nachdem  er 
gepflanzt  (man  pflanzt  ihn  in  ein  Loch,  was  mit 
verwestem  Dünger  angefüllt  worden),  später  ist 
ihm  Wasser  nicht  nur  unnütz,  sondern  hier  sogar 
höchst  schädlich,  da  es  das  Salz  auflöst,  welches 
in  Überfluss  im  Boden  enthalten,  und  dadurch 
die  Wurzeln  tödtet.  Das  Dattelholz  ist  ziemlich 
zähe,  kann  aber  seiner  groben  Faser  wegen 
nicht  in  dünne  Bretter  zersägt  werden  (weshalb 
hier  Thüren  und  Fensterläden  von  halben  Stäm- 
men zusammengesetzt  sind);  der  Bast,  welcher 
die  jungen  Zweige  einhüllt,  gibt  sehr  gute 
Stricke.  Junge  Dattelpalmen  bilden  ein  nicht 
zu  durchdringendes  Dickicht,  indem  die  Blätter 
ungemein  hart  und  spitz  sind  und  der  niedrige 
Stamm  zahllose  Zweige  nach  allen  Richtungen 
hin  ausstreckt.  Alljährlich  bringt  die  Palme  einen 
neuen  Kreis  Blätter  hervor.  Der  unterste  Kreis 
stirbt  ab,  wird  aber  nicht  abgeworfen,  sondern 
bleibt  verdorrt  stehen;  an  wenig  bewohnten 
Orten,  wo  diese  Zweige  nicht  für  häusliche 
Zwecke  gesammelt  werden,  ist  dann  der  ganze 
Stamm  in  dieselben  eingehüllt,  da  sie  sich  mit 
der  Zeit  immer  tiefer  hinabbeugen,  was  einen 
ganz  ungemein  wilden  Anblick  gibt.  Die  Höhe 
der  ausgewachsenen  Dattelpalmen  variirt  von 
40  bis  70  Fuss;  sie  werden  bis  gegen  100  Jahr 
alt.  —  Ich  habe  unterwegs  sorgfältig  Acht  ge- 
geben, wie  weit  verschiedene  Obstarien  südlich 
gehen,  und  will  Ihnen  einige  meiner  gesammel- 
ten Notizen  mittheilen.  In  Tripoli  gibt  es  Oran- 
gen, Citronen,  Pistazien,  Granatäpfel,  Feigen, 
Johannisbrod,  Maulbeeren,  Pfirsiche,  Apricosen, 
Handeln,  Oliven,  Opuncien  und  Wein*)  in  Über- 
fluss. Äpfel  und  Birnen  ziemlich  viel,  aber 
schlecht,  hart  und  wässerig.  Gute  Birnensorten 
arten  in  etwa  zwei  oder  drei  Jahren  vollkommen 
aus.  Kirschbäume  gibt  es  drei;  einer  davon 
war  in  dem  Garten,  in  welchem  meine  Leute 
wohnten,  und  erntete  ich  von  ihm  6  Kirschen. 
Melonen  und  Wassermelonen  in  grosser  Schön- 
heit, letztere  150  S  schwer.  Sie  werden  in  die 
Sandhügel  der  Wüste  gesäet  und  die  jungen 
Pflänzchen  mit  Reisholz  bedeckt;  sie  bedürfen 
keiner  künstlichen  Bewässerung,  der  starke  Thau 
ist  hinreichend  zu  ihrem  Gedeihen.  Die  Kar- 
tofiel  kommt  ebenfalls  noch  in  Tripoli  fort;  die 
Knollen  werden  sehr  gross  und  sind  von  gutem 
Geschmack.  Kastanien  gibt  es  keine.  Von  den 
angeführten  Culturpfiaiizen  gehen  bis  nach  Murzuk 


;  *)  In  Insalata,    15  Meilen   südwestlich  von  Lebda, 

'      wird  viel   Wein  bereitet,   der  ein   angenehmes  Aroma 

und  j^rosse  Starke  hat;  bei  besserer  Behandlung  könnte 

er  dem  Marsala  ähnlich  werden. 


(25  ^  55 ')  hinab :  Granatäpfel,  Feigen,  Pfirsiche, 
Mandeln,  Melonen  und  Wein.  Letzterer  wächst 
an  den  Natronseen  Fezzans  in  besonderer  Schön- 
heit; die  Rebe  ist  sehr  kleinblätterig  und  rankt 
sich  an  den  Granat-  und  Feigenbäumen  fort. 
Am  häufigsten  findet  man  hier  eine  lockere  gross- 
beerige  blaue  Traube;  eine  dichte  weisse  ist 
selten.  Einzelne  Äpfelbäume  finden  sich  in  Wadi 
Scliati  (etwa  26  ^  30'  nördl.  Br.),  siie  tragen  jedoch 
keine  geniessbaren  Früchte.  Orangen,  Citronen, 
Pistazien  und  Johannisbrod  gehen  nicht  über  die 
Taghona-Berge  hinaus,  und  sind  auf  einen  schma- 
len Küstensaum  von  etwa  50  Heilen  Breite  be- 
schränkt. Der  Ölbaum  endet  in  Benouiid  am 
Südabhange  der  Taghona-Berge  (31  ^  44'  n.  L.); 
eben  daselbst  findet  man  die  letzte  Opuniia 
vulgaris.  Die  Maulbeere  geht  hinab  bis  nach 
Soknn  (29  ^  4 '] ,  die  Apricose  bis  nach  Sebha 
(27^  3').  Eine  Gruppe  von  etwa  50  Ölbäumen 
findet  sich  zwar  noch  beim  Dorfe  Abiad  in  Wadi 
Schergi  (westlich  von  hier  unter  27  ®  n.  B.),  sie 
tragen  jedoch  keine  Früchte.  Baumwolle  findet 
sich  hin  und  wieder  in  Gärten  von  Bondjem  an 
(30  ®  35  0  und  zwar  Gossypium  arboreum  und 
herbaceum,  doch  lässt  die  BodenbeschaiTenheit 
keinen  bedeutenden  Anbau  zii;  man  erzieht 
höchstens  ein  paar  Hände  voll,  um  ein  Kissen 
oder  eine  Matratze  damit  zu  stopfen.  Die  An- 
gabe, die  sich  in  dem  schon  zweimal  angeführten 
Handbuche  der  Geographie  und  Statistik  p.  57 
findet,  dass  Wein  in  Tripolitanien  auch  wild 
wachse,  ist  falsch;  verwildert  mag  er  wol  hin 
und  wieder  an  Stellen  gefunden  werden,  an 
denen  früher  Gärten  gewesen  sind,  wilden  Wein 
habe  ich  aber  nirgends  gesehen  und  auch  nie 
davon  gehört.  —  Doch  nun  denke  ich,  mein 
lieber  Freund,  werde  ich  Ihnen  hofientlich  genug 
gethan  haben.  In  drei  Tagen  breche  ich  nach 
Kuka  auf,  von  wo  Sie  wiederum  von  mir  hören 
sollen.  Bitte,  empfehlen  Sie  mich  bestens  Herren 
R.  Brown,  Sir  William  Hooker  und  Dr.  Hooker 
und  Thomson,  und  machen  Sie  von  dem,  was 
ich  Ihnen  mitgetheilt,  Gebrauch  ganz  nach  ihrem 
Gutdünken.  Übersetzen  Sie  hübsch  für  Robert 
Brown  meine  deutschen  Pflanzenetiquetten, 
Sie  werden  dafür  auf  denselben  vielleicht  eini- 
ges für  die  Bonplandia  Geeignete  finden  (Lücken- 
büsser).  Beste  Grüsse  an  alle  meine  Freunde 
und  besonders  auch  an  Ihre  werthe  Familie. 
Schicken  Sie  diesen  Brief  gefälligst, 
nachdem  Sie  ihn  gelesen,  an  meinen  Vater 
nach  Leipzig.  Und  nun  noch  ein  Lebewohl! 
von  Ihrem  treuen  Freunde 

Eduard  Vogel. 

Welche  Reiseroute  Dr.  Vogel  nach  seiner 
Ankunft  in  Kuka  nehmen  wird ,  hängt  lediglich 
davon  ab,  ob  es  ihm  gelingen  oder  nicht  ge- 
lingen wird,  mit  Dr.  Barth  Verbindungen  an- 
zuknüpfen ;  sollte ,  wie  es  fast  scheinen  will, 
keine  directe  Communication  zwischen  Kuka  und 
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Tifflbaktu  existiren,  so  bleibt  Dr.  Vogel  weiter 
nichts  übrig,  als  entweder  den  Schritten  Barth 's 
zu  folgen,  oder  den  Haüptplan  der  Expedition 
allein  auszuführen,  —  vom  Tsad-See  nach  dem 
Indischen  Ocean  vorzudringen. 
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Zeitang. 

Deutschland, 

HaBBOver,  2.  Januar.  Die  berühmte  Reisende, 
Frau  Ida  Pfeiffer,  hat  an  Herrn  August  Peter- 
mann in  London  nachstehenden  Brief  gerichtet, 
von  dem  der  EmpQinger  der  Redaction  der  ^Bon- 
plandia^  eine  Abschrift  hat  zukommen  lassen. 

Frau  L  Pfeiffer  an  Herrn  A.  Petermann. 

Si.  Francisco,  Californien,  30.  Oct.  1853. 

Ich  kann  mir  das  Vergnügen  nicht  versagen, 
mich  manch  kleinen  Augenblick  mit  Ihnen  zu 
unterhalten.  Aus  den  Zeitungen  werden  Sie 
zwar  hSufig  ersehen,  auf  weichen  Plätzen  der 
Welt  ich  mich  umhertreibe,  aber  das  Wie, 
Warum  u.  s.  w.  fällt  dabei  weg.  Als  ich  Lon- 
don verliess,  hatte  ich  den  festen  Entschluss, 
Australien  zu  besuchen.  Ich  war  diesem  Welt* 
theile  ziemlich  nahe,  als  ich  mich  im  indischen 
Archipel  umherbewegte,  und  dennoch  konnte 
ich  nicht  hin.  Die  Entdeckung  des  Goldes,  der 
europäische  Heisshunger  nach  selben  waren  Ur- 
sache, dass  ich  meinem  Plane  entsagte.  Die 
Theurung  im  Lande  stieg  so  ungeheuer,  dass 
nur  die  Goldsucher  oder  Millionaire  dahin  wan- 
dern konnten,  aber  nicht  Leute,  deren  Säckel 
mehr  als  bescheiden  gefüllt  war  und  deren  Stre- 
ben nach  Insekten  und  Reptilien  geht.  —  Ich 
musste  also  diesem  Wunsche  entsagen  und  eine 
andere  Fährte  aufsuchen,  und  wo  führte  diese 
mich  hin?  —  auch  in  solch  ein  verwünschtes 
Goldland.  Dass  ist  doch  sonderbar!  Allein  die 
Überfahrt  kostete  mir  nichts,  ein  Amerikaner 
nahm  mich  umsonst  mit.  Wir  hatten  eine  gute 
Fahrt,  79  Tage  brachten  uns  nach  St.  Franzisco. 
Obwohl  ich  in  60  Tagen  nichts  als  Himmel  und 
Wasser  sah,  so  machte  die  Küste  von  Culifor- 
nien  doch  keinen  freundlichen  Eindruck  auf 
mich;  sie  bot  nichts  als  kahle  Sandhügel,  hie 
und  da  mageres  Gebüsch,  düstere  Bäume,  deren 
Blätter  klein  und  schmutzig  grün  sind.  —  Die 
Stadt  Franzisco  ist  in  ihrer  Art  ein  Wunder- 
werk; aber  nicht  alle  Wunderwerke  sind  rei- 
zend und  bezaubernd.  Die  Stadt  ist  seit  fünf 
Jahren  sechs  Mal  abgebrannt;  im  Jahre  1851 
wurde  sie  zwei  Mal  gänzlich  in  Asche  gelegt 
und  heut  zu  Tage  prangt  sie  mächtig,  als  hätte 
sie  nie  Feuer  gesehen.  Die  steilsten  Sandhügel 
tragen  Häuser  und  Hütten  bis  an  die  höchsten 
Spitzen;   die  Bucht  wurde  {■  englische  Meilen 
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zurückgedrängt  und  mit  Sand  aufgefahren,  um 
nur  einigermassen  ein  leeres  Fleckchen  für  den 
Mittelpunkt  der  Stadt  zu  schaffen.  Da  herrscht 
ein  Leben,  gleich  dem  in  der  City  of  London;  da 
wird  gefahren,  geritten,  gelaufen  mit  einer  Hast, 
als  gäbe  es  kein  Morgen  mehr;  da  werden 
überall  so  schnell  die  grössten  Ziegelhäuser  ge- 
baut, dass  eine  Strasse  in  1  —  2  Monaten  kaum 
wieder  zu  erkennen  ist.  Der  Luxus  in  der  Ein- 
richtung und  im  Leben  ist  so  gross,  wie  er  nur 
immer  in  Paris  und  London  sein  kann;  dabei 
herrscht  ein  Schmutz,  eine  Unsauberkeit  auf  den 
Strassen,  dass  jene  von  Constantinopel  als  Muster 
von  Nettigkeit  aufgestellt  werden  könnten.  Eine 
halb  Fuss  hohe  Staub-  und  Sandlage  deckt  den 
Boden,  aller  Unralh  wird  auf  die  Strasse  ge- 
worfen, Kisten  und  Fässer,  Reifen  und  Flaschen, 
Kleider,  Wäsche  und  Schuhwerk,  todte  Hunde 
und  Ratten  liegen  wie  Kraut  und  Rüben  durch- 
einander. Ein  Gang  in  der  Stadt  ist  eine  Busse, 
eine  Gang  ausser  derselben  eine  wahre  Höllen- 
pein;  Ihr  Fuss  muss  sich  im  tiefen  Sand  ermü- 
den, Ihr  Auge  nicht  minder  an  dem  kahlen  leb- 
losen Einerlei.  Die  Bucht  ist  zwar  hübsch,  sie 
bildet  mannigfaltige  Einschnitte  ins  Land  und  der 
Hafen  ist  reich  mit  Fahrzeugen  aus  allen  Welt- 
gegenden belebt.  —  In  der  Regenzeit  soll  auch 
das  Land  eine  ganz  andere  Gestallung  annehmen, 
ein  Überreichthum  von  Blumen  und  Gras  soll 
es  bekleiden,  —  leider  sah  ich  es  nicht  in  seinem 
Schmucke.  Die  Zeit  der  BUlthe  beginnt*  in  eini- 
gen Monaten  und  ich  verlasse  das  Land  in  we- 
nigen Wochen.  Ich  gehe  nach  der  Stadt  Me- 
xiko, sehe  mich  vielleicht  noch  mehr  im  Lande 
umher  und  gehe  dann  nach  Veracrus,  Havana 
u.  s.  w.,  nach  den  vereinigten  Staaten;  ohne 
den  Wasserfall  Niagara  gesehen  zu  haben,  kann 
ich  nicht  nach  Europa  kommen.  —  0,  dass  ich 
doch  nur  10  Jahre  jünger  wäre,  wie  möchte  ich 
die  Reise  noch  mehr  ausbreiten  I  Überall  kömmt 
man  mir  so  hülfreich  entgegen,  dass  ich  wahr- 
lich nicht  viel  brauche,  um  recht  viel  zu 
sehen.  Die  Schiffsgelegenheiten;^  die  wahre  Gold- 
diebe sind,  bekomme  ich  meist  umsonst,  so  wie 
in  den  Städten  die  Aufenthaltsorte.  —  Von  Cali- 
fornien  habe  ich  noch  die  neu  entstandenen  Städte 
Sacramento  und  Marry 's  Ville  gesehen ;  vielleicht 
mache  ich  noch  einige  weitere  Ausflüge.  Die 
Ouarz-Hinen,  die  Plätze,  an  welchen  Gold  ge- 
waschen wird,  habe  ick  auch  besucht;  es  herrscht 
an  all  diesen  Orten  eine  beispiellose  Sicherheit 
des  Eigenthumes.  Die  Leute  gehen  an  ihre  Ar- 
beit, kein  Mensch  wird  zur  Bewachung  ihrer 
Zelle  zurückgelassen  und  nie  soll  man  von  Ent- 
wendung des  Goldes  hören. 

Nun  Gott  befohlen!  vielleiclit  sehe  ich  Sie 
doch  im  nächsten'  Jahre. 

Mit  Achtung  Ihre  ergebenste 

Ida  Pfeiffer. 

Hannover»  15.  Januar.  Dr.  F.  Schultz  in 
Wissembourg  hat  an  die  Subscribcnten  und  Mit- 
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arbeiter  der  Flora  exsiccata  folgende  Benach- 
richtigung erlassen: 

„Bei  meinem  Umzüge  von  Bitche  nach  Wis- 
sembourg,  meinem  jetzigen  Wohnorte,  warf  sich 
ein  heftiges  und  anhaltendes  Gewitter  auf  die 
Wagen,  die  meine  Kisten,  worin  sich  die  Pflan- 
zen befanden,  aus  denen  ich  die  Centurien  zu 
bilden  gedachte,  enthielten.  Die  Heftigkeit  des 
Windes  drohte  einen  der  zu  sehr  beladenen 
Wagen  umzuwerfen,  ich  war  daher  genöthigt, 
die  Belastung,  während  der  Regen  in  heftigen 
Strömen  fiel,  auf  der  Mitte  des  Weges  in  zwei 
Theile  zu  theilen.  Auch  brach  die  Deichsel  von 
einem  der  Wagen  unterwegs  und  verzögerte 
daher  die  Ankunft,  die  erst  Mitternacht  erfolgte, 
ein  fataler  Umstand,  der  natürlich  das  unmittel- 
bare Abpacken  verhinderte.  Die  Papiere  und 
Pflanzen  waren  ungeachtet  meiner  und  meiner 
Freunde  Thätigkeit  in  Masse  durchnfisst;  ich  sah 
mich  daher  genöthigt,  einen  Theil  derselben 
wegzuwerfen,  da  ich  wie  immer  nur  vollkommen 
gute  Pflanzen  liefern  wollte. 

Dieses  Unglück  hinderte  mich  für  den  Augen- 
blick, die  ersten  16  vollständigen  Centurien  zu 
liefern.  Die  Personen,  welche  dieselben  wün- 
schen, erhalten  sie  in  noch  gutem  Znstande  und 
zahlen  für  jede  Centurie  nach  Verhältniss  nicht 
mehr,  als  was  sie  enthält.  Ich  werde  mich  in 
den  Sland  setzen,  mir  die  verlorenen  Pflanzen 
von  neuem  zu  verschaffen  und  sobald  als  mög- 
lich die  gelieferten  Sammlungen  vervollständigen. 
Die  Botaniker,  welche  dieselben  in  dieser  Art 
zu  erhalten  wünschen,  ersuche  ich,  mir  nach 
Wissembourg  (Niederrhein)  zu  schreiben. 

Ich  besitze  auch  eine  grosse  Anzahl  von 
seltenen  Doubletten,  sorgfältig  getrocknet,  aus 
denen  ich  die  Sammlungen,  die  ich  zum  Preise 
I  von  IOC.  die  Sorte  anbiete,  bilden  werde.  Man 
'  kann  die  Sammlungen  meistens  von  100  bis 
,     1000  Arten  erhalten. 

Der  Verlust  eines  Theils  meiner  Sammlungen 
!    veranlasste  mich,  eine  neue  Classe  von  Centurien, 
die  ich  unter  dem  Namen   „Herbarium  normal 
der  seltenen  Pflanzen  der  Mitte  Europa's,  vor- 
i    zfiglich  von  Frankreich  und  Deutschland^  ver- 
öOentlichen    werde,     zurückzunehmen.     Diese 
Sammlung  enthalt  besonders  Pflanzen,   die  ich 
I     noch  nicht  veröfi^entlicht  habe.    Übrigens  finden 
I     die  alten  Herren  Abonnenten  ihr  Interesse  an 
dieser  neuen  Arbeit,  und  wird  eine  ausführliche 
Aufzeichnung  des  Preises  der  Arten,  der  zuvor 
bestimmt  sein  wird,  auf  Jeder  Centurie  angege- 
ben werden.    Jährlich  wird  nur  eine  Centurie 
zum   Preise  von  25  Fr.   erscheinen,    natürlich 
auch  das  Archiv  der  Flora.    Die  alten  Subscri- 
benten    der   Flora    exsiccata   Frankreichs   und 
Deutschlands  werden  die  neue  Publication  zu 
dem  alten  Preise  erhalten. 

Das  Herbarium  normal  verdient  seinen  Titel 
y  nicht  allein  durch  die  Schönheit  und  die  Wahl 
L   der  Master,  sondern  auch  durch  die  Güte  der- 
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selben,  vorausgesetzt,  dass  ich  mich  in  Verim-  ^ 
düng  mit  einzelnbeschreibenden  Botanikern  und  C 
dem  grössten  Theile  der  besten  Autoren,  welche 
für  die  Flora  der  Mitte  Earopa*s  schreiben,  befinde. 
Jeden  Botaniker,  der  den  Wunsch  hat.  Pflan- 
zen in  meinen  Centurien  zu  veröffentlichen,  er- 
suche ich  (franco)  eine  Pflanzenliste  von  mehr 
denn  100  gesammelten  Mastern  an  mich  zu 
richten,  natürlich  in  Blüthen,  Früchten  und  Trau- 
ben, denn  diese  letzteren  sind  nothwendig  er- 
forderlich. Die  Pflanzen  sollen  nach  der  in  den 
Archiven  pag.  74  angegebenen  Methode  ge- 
trocknet sein.  Jede  Sorte  soll  von  2  Etiquetten. 
den  Namen  der  Pflanze,  die  Anzahl  der  Moster, 
das  Datum,  wo  jeder  Theil  gesammelt  ist,  den 
Ort  und  die  Beschaffenheit  des  Bodens  bezeich-  > 
nend,  begleitet  sein.  Anch  soll  jeder  Probe- 
theil fertig  und  durch  ein  Blättchen  Papier  ge- 
sondert sein,  um  meine  Arbeit  zu  beschleunigen. 
Ich  werde  an  meine  Mitarbeiter  für  5  bis 
6  verschiedene  Arten,  um  die  ich  dieselben  er- 
suche, eine  meiner  Centurien  geben,  oder  an 
diejenigen,  welche  die  letztere  nicht  wünschen, 
ausgesuchte  Pflanzen  meiner  Doubletten,  und 
zwar  für  eine  Anzahl  von  5  bis  6  Arten  20  in 
einem  oder  mehreren  Mustern  nach  ihrer  Wahl 
oder  40  Arten  in  1—2  Proben  ohne  Wahl.  Die 
Sendungen  sollen  gut  eroballirt  sein,  und  ausser 
meiner  Adresse  nachstehende  Worte  mit  grossen 
Buchstaben  tragen: 

„Wissenschaftliche  Sanunlungen  von  Pflanzen- 
Proben. 

Zerbrechlich.  > 

Vor  Feuchtigkeit  zu  hüten.  ^ 
Man  bitte  die   Herren  Angestellten   der  Zoll- 
ämter oder  des    Eingangszolls,    sie    nicht  zu 
durchstechen,  erforderlichen  Falls  aber  zu  öff- 
nen, wenn  es  sein  muss. 

Es  ist  sehr  nothwendig,  diese  letzten  Phrasen 
hinzuzufügen,  denn  mehrere  Sendungen,  die  ich 
vom  Innern  Frankreichs,  des  Mittags  und  der 
Pyrenäen  erhalten  habe,  sind  auf  ihrer  Reise 
über  Strassburg  mittelst  einer  Sonde  durch- 
stochen und  die  Pflanzen  sind  ganz  verdorben 
zu  mir  gelangt. 

Die  Botaniker,  welche  mir  helfen  wollen,  die 
erlittenen  Verluste  wiederherzustellen,  suchen 
mir  geflilligst  10  bis  120  Proben  der  verlornen 
Pflanzen,  und  ersuche  ich  dieselben,  mir  ihre 
Wünsche  zu  erkennen  zu  geben;  alsdann  kann 
ich  ihnen  diejenigen,  die  ich  wünsche  und  die 
Anzahlder  nothwendigen  Theile  mitlheilen. 

Die  Archive  verkaufen  sich  auch  besonders 
nach  dem  Verhältniss  das  Blatt  von  16  Seiten 
zu   50  Cent,    im  Anfange  zu   demjenigen,  zu 
welchem  man  will.   Es  sind  seit  1840  19  Blatt    . 
erschienen. 

(gez.)    F.  Schultz,  Dr.  phil.  etc.^ 


Mannheim,  28.  November  1853.    Gestern  fei- 
erte der  hiesige  naturwissenschaftliche  Verein 
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unter  dem  Vorsitze  seines  Präsidenten,  des  Herrn  ^ 
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darch  eine  sehr  zahlreich  besuchte  Versammlung 
in  einem  der  Sftle  des  Schlosses.   Nachdem  der 
Secretär  des  Vereins^  Dr.  Ger  lach,  den  sehr  be- 
friedigenden Rechenschaftsbericht  erstattet  hatte, 
worden  fünf  sehr  ansprechende  Vortrage  ganz 
frei  gehalten ;   worunter  zwei  botanische,   ein 
zoologischer  vom  Herrn  Regimentsarzt  Dr.  We- 
ber von  Carlsruhe  und  zwei  chemische  von  dem 
Herrn  Professor  Delfs   von  Heidelberg   und 
Director   Schröder    von  Mannheim.     Hofrath 
Doli  von  Carlsruhe,  der  berühmte  Verfasser 
der  rheinischen  Flora,  sprach  anziehend  und  klar 
aber  die  niedrigsten  Algen  und  erläuterte  seinen 
Vortrag  durch  getrocknete  Exemplare  und  Zeich- 
nongen  an  der  Tafel.   Dr.  C.  H.  Schultz  Bipont. 
von  Deidesheim   sprach  über   paläontologische 
Organismen  aus  dem  Mainzer  Tertiärbecken,  na- 
mentlich aus  der  Gegend  des  Donnersberges, 
and  verbreitete  sich  dann  ansführlich  über  die 
Geschichte  und  Cultur  der  Victoria.    Der  be- 
rühmte Böhme  Haenke  beobachtete  sie  zuerst 
1801,  fiel  bei  ihrem  Anblick  auf  die  Knie  und 
dankte  Gott,  welcher  ihn  dieses  Wunder  der 
Pflanzenwelt  schauen  Hess;  1819  wurde  sie  dann 
meder  beobaditet  durch  Bonpland,  welcher 
durch  den  Anblick  der  Victoria  so  überwältigt 
wurde,  dass  er  ins  Wasser  sprang,  um  einige 
Bltlh^i  und  Blätter  zu  sammeln;   1827  beob- 
achtete  sie  d'Orbigny;  1832  Poeppig,  welcher 
sie  als  Euryale  amazonica  in  demselben  Jahre 
in  Froriep's  Notizen  beschrid[>en  hat;  1837  be- 
obachtete sie  Robert  Schomburgk,  welcher  bei 
deren  Beobachtung  den  Entschluss  fasste,  diese 
herrliche  Pflanze  nach  Ihrer  britischen  Majestät 
Nymphaea  Victoria  zu  nennen,  welcher  Name 
in  demselben  Jahre  in  Lindley's  berühmter  Mo- 
nographie zum  Gattungsnamen  erhoben  und  die 
Pflanze  Victoria  regia,  Robert  Schomburgk,  ge- 
nannt wurde.     Das  war  eine  fruchtbare  Idee, 
ohne  welche  wir  heute  keine  Victoria  in  Cultur 
und  keine  Glaspaläste  hätten,  da  Paxton  im 
Victorienhause  den  Entschluss  zum  Bau  des  Glas- 
palastes fasste.    Nun  entspann  sich  ein  lebhafter 
Streit  zwischen  Franzosen  und  Engländern  wegen 
der  Priorität,  welche  nach  der  Ansicht  von  S  ch  u  1  tz 
Bipont,  noch  nicht  entschieden  ist.    Ist  nämlich 
die  Gattung  Victoria  von  Euryale  verschieden*), 
so  muss  unsre  Pflanze.,  da  Poeppig  sie  schon 
1832  als  Euryale  amazonica  aufgestellt  hat,  in 


*)  Was  keinem  Zweifel  unterliegt.        Red.  der  Bpl. 


Zukunft  heissen:  Victoria  amazonica  Schultz 
Bipont.  Am  Ende  seines  Vortrags  machte 
Schultz  einen  Vorschlag,  im  Mannheimer  bo- 
tanischen Garten  auf  Actien  ein  Vicioriahaus  zu 
bauen,  was  mit  Beifall  aufgenommen  wurde. 
Der  festliche  Tag  endete  mit  einem  höchst  mun- 
tern Mittagsessen  im  „Europäischen  Hofe",  wel- 
ches durch  zahllose  Trinksprüche  gewürzt  wurde. 
Überhaupt  bemerkt  man  bei  uns  am  Rhein  seit 
einem  Jahre  eine  immer  zunehmende  Theilnahme 
am  naturwissenschaftlichen  Vereinswesen« 

X  Beriin,  2.  Jan.  1854.  In  der  Versammlung 
der  GeseUschaft  naturforschender  Freunde  am 
20.  Decbr.  1853  machte  Hr.  Caspary  Mitthei- 
lungen über  neue,  noch  nicht  beobachtete  lamel- 
löse  Eisbildung  auf  erfrierenden  Pflanzen,  die 
sich  im  botanischen  Garten  in  diesem  Jahre  an 
Cuphea  cordata,  Heliotropium  peruvianum  und 
andern  gezeigt  hat.  Ferner  theilte  er  mit,  dass 
er  ein  entschiedenes  Blatt,  das  der  Victoria  regia, 
gefunden  habe,  welches  nicht  an  der  Basis  neue 
Zellen  bildet,  sondern  im  ganzen  Umfange  und 
besonders  an  der  Spitze.  Es  ist  somit  der  von 
Schieiden  aufgestellte  Unterschied  desWachs- 
thums  zwischen  Stamm  und  Blatt  als  unhaltbar 
dargethan.  Auch  bei  Nymphaea  alba  und  Nuphar 
luteum  wächst  das  Blatt  an  der  Spitze.  —  Der- 
selbe zeigte  auch  die  Brutknospen  von  Hydriila 
dentala  var.  pomerania  Casp.  (Udora  occidentalis 
Koch)  vor,  die  den  Winterzustand  der  Pflanze 
bilden,  und  ihm  von  Hm.  Seehaus  in  Stettin 
geschickt  waren.  —  Hr.  Koch  sprach  über  die 
geographische  Verbreitung  der  Weissdorn-Arten, 
die  obwohl  sie  nur  Sträucher  oder  kleine  Bäume 
bilden,  doch  auf  die  Physiognomie  der  waldlosen 
Gegenden,  besonders  der  Steppen  und  Prairien, 
einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  üben.  In 
der  alten  Welt  herrschen  die  Arten  mit  ge- 
schlitzten Blättern  und  20  Staubgefössen,  in  der 
neuen  hingegen  die  mit  mehr  rundlichen  oder 
länglichen ,  höchstens  eingeschnitten  gesägten 
Blättern  und  mit  10  Staubgefössen  vor.  Unter 
Crataegus  crusgalli  unterschied  er  3  Arten,  haupt- 
sächlich nach  dem  Vaterlande.  Dann  zeigte  er 
die  Weissdorn-Arten  vor,  die  hauptsächlich  in 
den  berüchtigten  Wäldern  des  östlichen  Kau- 
kasus dem  Eindringen  Hindernisse  in  den  Weg 
legen.  —  Im  Laufe  des  letzten  halben  Jahres 
hat  die  Gesellschaft  den  Hrn.  Dr.  Sonder  in 
Hamburg  zum  auswärtigen  Mitgliede  und  den 
Hrn.  Dr.  Pringsheim  hier  zum  Ehrenmitgliede 
ernannt. 
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Herr  Eduard  Zuckerman,  der  wackere 
Lichenologe  Nordamerika's,  ist  gegenwartig  be- 
schäftigt, ein  vollständiges  Werk  Ober  sämmtliche 
Flechten  der  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
auszuarbeiten.  .  Eine  andere  Arbeit  über  die 
Flechten  der  südlichen  Staaten  befindet  sich  be* 
reits  unter  der  Presse  und  wird  nächstens  aus- 
gegeben werden.  .  - 

Dr.  N.  J.  Andersson,  bekannt  durch  seine 
gründlichen  Bearbeitungen  der  Gramineen,  Cy- 
peraceen  und  Salices  Skandinaviens,  welcher  im 
vorigen  Sommer  von  einer  grössern  Reise,  die 
er  auf  einer  schwedischen  Brigg  machte^  zurück- 
gekehrt ist,  hat  eine  Anstellung  bei  der  Uni- 
versität in  Lund  erhalten. 

Berlin,  5.  Januar.  Professor  Carl  Koch  ist 
als  Adjunct  des  Directors  am  königl.  botanischen 
Garten  zu  Schöneberg  angestellt  worden.  Herr 
von  Warscewicz  befindet  sich^eit  Anfang  No- 
vember V.  J.  hier.  (Hamb.  Gartenz.) 

Frankreich. 

*  Paris,  25:  December.  Dr.  Planchen  ist 
von  seiner  italienischen  Reise  bereits  zurück- 
gekehrt. 

Italien. 

+  Florenz,  15.  December.  Der  Gazzetta  di 
Milano  zufolge  starb  am  1.  December  zu  Pavia 
Professor  Joseph  Moretti. 

Grossbritannien. 

London,  10.  Januar.  In  diesem  Monate  wird 
sich  Herr  J.  W.  Birschel  aus  Barmen  in  Rhein- 
preussen  auf  Kosten  eines  hiesigen  Privatmannes, 
Mr.  T.  B.  Houghton,  nach  Venezuela  und  später 
nach  Neu-Granada  begeben,  um  dort  Sammlungen 
von  Pflanzen  und  Thieren  zu  machen. 

Herr  William  Lobb,  der  rühmlichst  bekannte 
Sammler  der  Herr.en  Veitch,  ist  kürzlich  nach 
einer  achtjährigen  Abwesenheit  nach  England 
zurückgekehrt.  Er  besuchte  während  jener  Zeit 
vorzugsweise  die  Staaten  des  westlichen  Ame- 
rika's  und  hat  die.  europäischen  Gärten  mit  den 
herrlichen '  Zierpflanzen  bereichert. 

-—  Die  De midoff- Preisfrage  hat  zwischen 
Lindley's  „Gardener's  Chronicle"  und  New- 
man's  „Phytolögist**  eine  Polemik  hervorgerufen, 
die  wenigstens  das  Gute  bat,  dass  sie  auf  That- 
sachen,  die  dem  .Beantworter  der  Preisfrage  nütz- 
lich sein  können,  aufmerksam  macht. 


Stuttgart,  (Adier:  tS  Septbrt)  lon  re^o  ->  V. 
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Verantwortlicher  Redacteur:  Wilkelm  E.  G.  Seeaani. 


Amtlicher  TheU. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 

der  Naturforscher. 

Akademische  Miscellen. 

Cber  Remsiein. 

(Za  S.  111  vorigen  Jahrgangs.) 

Ich  erlaube  mir,  Sie  zu  benachrichtigen,  dass 
Herr  Professor  Dr.  Löwig  den  Bernstein 
aus  der  Moorkohle  der  Quadersandsteinformation 
von  Uttigsdorf  in  Mähren,  worüber  die  ^Bon- 
plandia^  vor  einiger  Zeit  eine  Notiz  mitgetbeilt 
hat,  auf  meine  Bitte  chemisch  untersucht  nnd 
daraus  die  Bernsteinsfture  dargestellt  hat, 
wodurch  nun  die  Identität  jenes  Bernsteins  mit 
dem  Bernstein  der  Tertiflrförmation  ausser  allen 
Zweifel  gesetzt  .ist.  Eine  in  geologischer  Hin- 
sicht wichtige  Thatsache. 

Auf  meiner  letzten  Reise  im  Sonruqer  dieses 
Jahres  habe  ich  den  Bernstein  wieder  an  einem 
neuen  Orte,  bei  Chrudichrom  unweit  Boskowitz 
in  Mfthren,  gleichfalls  in  einer  Moorkohtenschicht 
entdeckt,  welche  in  Schieferthon  unter  Quader- 
Sandstein  liegt.  Derselbe  zeichnet  sich  durch 
seine  lebhaft  honiggelbe  Farbe,  welche  sogar 
ins  Hyazinthrothe  fallt,  sowie  durch  seine 
Dichromatie  aus,  indem  er  zuweilen  bei 
durchgehendem  Lichte  gelb,  bei  auffallendem 
pistaziengrün  erscheint,  eine  beim  Bernstein  bis 
jetzt  sonst  nicht  vorgekommene  Farbe.  Die 
Körner  dieses  Bernsteins  erregen  auch  die  Auf- 
merksamkeit durch  ihre  abweichende  Form,  in- 
dem sie  nicht  allein  in  hügligen  und  eiförmigen, 
sondern  auch  in  vier-  und  ffinfeckigeB  Formen 
vorkommen. 

Breslau,  den  22.  December  1853. 

E.  F.  Glocker. 


Druck  von  Angnat  Grimpe  in  Hannover. 


s^- 


-O-iC 


„NaBqnaii  ollosni." 


\  d.ilikrtHK  1'||+ 


Sedactenr: 

Bfrthsld  StentBD 

i>  tmtn. 


B 


Carl  Bümpltr 


@i!iff(^riff  für  Jic  gcfammfc  ^pfflnifi. 
Offlcielles  Organ  der  K.  LMp«M.-Carol.  Akadenie  der  Natarforscber. 


11.  Jahrgang. 


^nmntr,    15.  ^anaar  1854. 


Il£:  2, 


Me  WageDer'schen  OrcbidfeD. 

BcmImM  BDd  l>B(chrie)ieii 
M.  C.  Belcheakftck  fll. 

Herr  H.  Wa^ener  war  durch  glückliche 
VerbSitnisse  zu  seiner  columbischen  Expedilion 
■nsserordenllicb  begünsttgl.  Derselbe  haUe  sich 
hngere  Zeit  in  dem  Garten  eines  Hannes  auf- 
gehsllen,  der  sowol  selbst  einen  Tbeil  des  tropi- 
schen Amerika  bereist,  als  auch  durch  zwei 
wM^ere  Sammler  eine  bedeutende  Razzia  ver- 
Diitlell  hat.  So  war  unser  Freund  mit  der 
dortigen  Flora  bereits  bekannt,  ehe  er  jene 
paradiesischen  Gegenden  besuchte ,  in  denen 
einBussreiche  Verwandle  und  Freunde  Alles  auf- 
baten, ihn  nach  besten  Kr&ften  bei  seinen  Unter-' 
oebmungen  zu  begünstigen.  Über  die  mühsel^en 
SlreifzOge,  welche  abwechselnd  mit  dem  gemficb- 
lichen  Aufenthalte  in  Caracas  und  Puerto  Ca- 
bello  die  Zeil  voller  fünf  Jahre  erfüllten,  soll 
an  einem  andern  Orte  die  Rede  sein.  Hier  nur 
die  Hiltheilung,  dass  der  Entdecker  so  vieler 
Seltenheiten,  welche  jetzt  in  den  GewfichshSusem 
der  namhaften  GBrten  prangen,  nur  durch  ein 
Wunder  von  dem  bitsartigsten  gelben  Fieber 
genas,  weiches  ihn  fast  in  die  Reihe  der  bota- 
nischen MSrtyrer  versetzt  hstle. 

Wie  jede  W  a  g  e  n  e  r  'sehe  Sammlung ,  wel- 
chem Gebiete  sie  auch  immer  angehöre*  sich 
durch  eine  ansserordenlliche  Nettigkeit  und  Ge- 
unigkeit  auszeichnet,  so  ist  auch  das  Orchideen- 
hertiar  —  eine  Zierde  meiner  Sammlung  —  vor- 
zOglich.  Besonders  hoch  zu  achten  ist  der 
wissenschaftliche  Eifer,  der  dasselbe  zusammen- 
brachte.  Wührend  bereits  bekennte  Arten  meist 
«eggelassen  wurden,  ist  mit  der  grOssten  Soi^- 
fitt  jede  kleine  Stella,  Plearothallts,  Manllaria 
nifgenommen  —  und  so  kommt  es,  iflsa  in 


diesen  Reihen  eine  beträchtliche  Anzahl  Arten 
sich  findet,  welche  der  Berichterstatter  weder 
aus  der  Literatur,  noch  aus  den  ihm  zu  Gebote 
siebenden  überaus  namhaften  Sammlungen  kennen 
zu  lernen  Gelegenheit  halte.  Das  Interesse  der 
Bestimmung  wurde  erhfiht  durch  den  Genuas, 
künsllerisch  ausgeführte,  mit  wahrhaft  kindlicher 
Treue  vollendete  Gemälde  vergleichen  zu  kennen, 
deren  getrocknete  Originale  die  besten  Zeugen 
der  strengen  Rechtlichkeit  unseres  Wagener 
sind. 

Derselbe  verlSsst  uns  in  Kurzem,  um  seine 
Reisen  frisch  gestärkt  wieder  zu  beginnen.  MSge 
sein  günstiges  Gestirn  sich  nie  verdunkeln  — 
uns  zur  Freude,  znm  Frommen  unserer  Wissen- 
schaft I 


Indem. ich  mich  zu  dem  folgenden  Verzeich- 
nisse wende,  habe  ich  noch  einige  Bemerkungen 
zu  machen.  Die  Pflanzen  mit  Nummern  stammen 
alle  von  Herrn  Wagener,  wahrend  ich  kriti- 
sche vorliegende  Arten  u.  dergl.  in  Parenthesen 
einschloss.  Die  Nummer  ohne  alle  Auszeichnung 
deutet  auf  eine  im  Herbar  vorliegende  Art; 
folgt  ein  Stern  auf  die  Nummer,  so  erhielt  ich 
dieselbe  auch  aus  Gfirten,  wo  man  sie  lebend 
von  derselben  Quelle  bezogen  halte.  Steht  der 
Stern  vor  der  Nummer,  so  erhielt  ich  die 
von  unserem  Reisenden  gesandte  Art  nur  aus 
Gfirten  und  sie  fehlt  im  Herbar.  Endlich  be- 
zeichnet ein  Kreuz  den  Insserst  seltenen  Fall, 
wo  ich  eine  Art  nach  einem  ganz  vollendeten 
Bilde  beschrieb.  Im  Allgemeinen  ist  diess  ganz 
gegen  meine  Ansicht.  Hier  aber  sind  die  Dar- 
stellungen so  brav,  so  detaillirl,  dass  ich  es  ver- 
antworte, zudem  hoffe  ich  in  den  Stand  gesetzt 
zn  werden,  gerade  diese  Abbildungen  zu  pu- 
bliciren.    Mich  hat  auch  noch  zu  der  VerfifTent- 
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lichung  die  Besorgniss  getrieben,  bei  der  überaus 
rasch  um  sich  greifenden  Cultur  möchten  gar 
bald  manche  der  häufig  ganz  localen  Arten  ver- 
nichtet werden.  Aus  diesem  Grunde  gebe  ich 
auch  den  Besitzern  lebender  Orchideen  den  Rath, 
sich  mit  ihren  Bestellungen  bald  zu  betheiligen, 
da  manche  der  in  den  Niederungen  wachsenden, 
oft  so  schönen  Arten  in  Kurzem  kaum  noch  zu 
erlangen  sein  werden*). 

1)  Hahenaria  {Henidia)  tripiera  Rchb.  fil.  b.  betero- 
giofsa:  Fussbohe  Exemplare.  Längliche,  verschmfilerte 
Bilitler  mit  DoicbipiUchen  iteben  Bleif  aufgericbtet, 
in  ein  Paar  mehr  scbuppige  Vorblälter  übergehend. 
Hocbblätter  länglich,  in  feine  Spitecben  verscbmälert, 
länger,  als  die  unteren  Fruchtknoten.  Diese  sind  in  der 
Regel  gekrfimmt.  Blfitben,  etwa  so  gross,  wie  die  der 
Habenaria  nuda  LindL    Savannen  am  Fusse  der  Silla  de 

Caracas. 

2)  H,  {H.)  ohiusa  Lindl. :  genau  mit  lablreicben  bra- 
silianischen Exemplaren  übereinstimmend. 

3)  H.  [Diphiepalae)  spaihaeea  A.  Rieh.  GaL  pedalif, 
caoie  stricto  uni-rbilloro,  vaginis  infimis  abbreviatts,  ner- 
vis  in  sicca  planta  nigrostriatis,  folüs  caulinis  3—4  ob- 
longo-lanceolatis  acutis  apiculo  inflexo  terminatis,  caulem 
plus  minus  spathaceo  involventibus,  bracteis  oblongis  cu- 
cullatis  apiculatis,  pedicellis  bracteas  superantibus,  cum 
ovario  quadripollicaribus,  sepalis  triangulis,  tepalis  car- 
nosis  oblonge  acutis,  supra  basin  anticam  lobulo  lineari 
subaequUongo  introrsum  falcato  appendiculatis  discolo- 
ribus,  labello  camoso  discolori  tripartito,  lacinis  lineari- 
bus  acutis  subaequalibus,  calcare  ovarii  pedicellati  dimi- 
dium  subsuperante,  angosto,  apicem  versus  latissime  cla- 
vato  discolori.  —  Ich  glaube  die  H.  spathacea  vor  mir 
au  haben,  indem  genau  übereinstimmende  Exemplare  von 
Ghiesbreght  und  Leiboid  aus  Mexico  mir  vorliegen, 
Ghiesbreght's  Orchideen  aber  su  Herrn  A.Richard's 
Verfügung  standen,  dessen  nDiagnose^  keinen  Wider- 
spruch bietet.    H.  pauciflora  (Bonatea  pauciflora  Lindl.) 
steht  sehr  nahe:  die  Pflante  ist  aber  mehr  als  zweimal 
so  hoch,  hat  schmälere  Abtheilungen  der  längeren  Lippe, 
viel  schmälere  Vorderlappen  der  Tepala,  einen  viel  lan- 
gem, gleichmässig  walzigen  Sporn,  der  an  der  Spitze 
nicht  aufgeblasen  und  gleichmässig  gefärbt  (hellgrün)  ist, 
auch  der  Länge  des  gestielten  Fruchtknotens  gleichkommt. 
Die  schwarzen  Streifungen  geben  an  den  Scheiden  höher 
hinauf.    Dies  vorzüglich  nach  Salzmann^s  Exemplaren, 
des  Sammlers  des  Lindley^schen  Originals. 

4)  H.  {D.)  maculosa  Lindl.  H.  speciosa  Endl.  Popp. 
Neben  den  Flecken  der  Scheiden  sind  es  noch  zwei  Mo- 
mente, welche  die  Pflanze  sehr  auszeichnen :  die  seichte 
ausgerandete  Bucht,  unter  der  das  vordere  borstiglineale 
Zipfelchea  des  Tepalum  ein  Stück  oberhalb  des  Grunds 
desselben  abgeht;  femer  der  zarte  Hautrand  der  Blätter. 
Dieser  ist  jedoch  an  den  Exemplaren  von  den  Antillen 
gewöhnlich  mehr  entwickelt.  —  Herrn  Prof.  Pöppig's 
Pflanze  führt  —  auf  dem  Bilde  nämlich  —  die  seitlichen 
Abtheilungen  der  Lippe  schön  rechtwinklig  gespreizt, 
was  der  Pflanze  wegen  der  vielen  Kreuze  ein  ritterliches 
Ansehen  gibt. 

*)  Adr.:  Herr  Oekonomlerath  Wa gener.    Halle. 


'Onr^, 

5)  H,  (D.)  hngmentrit:  spithamaea,  folüs  oblongis 
sataceo  acuminatis  approximatis,  summis  braetescentÜMs, 
nervis  infra  prominulis,  spica  laxiuscnla,  cylindracea, 
bracteis  oblongis  acnminatis  flores  aequantibns,  sepslis 
triangulis,  tepalis  falcatis,  basi  ima  lacinula  lineariseta- 
cea  abbreviata  auctis,  labello  profunde  triftdo,  laciniis 
lateralibus  setaceis,  L  media  lineari  acuta,  craribus  stig- 
maticis  labelli  basi  impositis,  rostello  minuto  triangulo, 
calcare  tenui,  apicem  versus  incrassato,  acute,  ovariam 
subaequanti. .  Blüthen  so  gross,  wie  die  der  H.  roaxilla- 
ris  LindL 

6)  H,  (D.)  conop$€a:  pedalis,  caule  dense  foliato, 
foliis  lanceolatis  acutis,  nervis  infra  (medio  praesertiB) 
carinatis,  demum  in  bracteas  abeuntibns,  spica  densa 
cylindracea,  floribus  Ulis  H.  parviflorae  vix  OA^ioribas, 
bracteis  lanceolatis  apice  subulatis  dorso  carinatis  flores 
subaequantibus  sepalis  ovatis  infra  apicem  extns  minnte 
unisetigeris,  tepalis  bipartitis,  lacinia  superiore  lanceo- 
lata  acuta,  anteriore  linearisetacea  subaequali,  labello 
ad  basin  prope  tripartito,  partitionibus  linearisubulatis, 
calcare  cylindraceo  acute  ovarium  subaequante,  canali- 
bus  abbreviatis,  rostello  minuto  triangulo  libero,  pro- 
cessubus  carnosis  clavatis  rotundatis.  —  Nächst  H.  parvi- 
flora,  durch  Lippe,  Tepala  u.  s.  w;  verschieden. 

7)  H.  (D.)  armata:  caule  pedali,  dense  foliato,  foliis 
oblongis  acutis  abbreviatis  summis  bractescentibus,  spica 
longissima,  densiuscula,  bracteis  oblongis  setaceo  acu- 
minatis flores  subaequantibus,  sepalis  oblongis  apice 
minute  setaceo  apiculatis,  tepalis  bipartitis,  parte  supe- 
riori  falcau  acuta,  inferiori  setacea,  duplo  longiore, 
labello  tripartito,  partitionibus  lateraUbus  seUceis,  p. 
media  lineari,  canalibus  abbreviatis,  processubus  caraosis 
bilobis  abbreviatis,  lobis  superioribus  brevissimis,  rostello 
obtuse  triangulo,  calcare  gracili  cylindraceo  acuminato 
ovario  paulo  breviore.  —  Die  Blüthe  ist  der  der  H.  se- 
tacea Lindl.  sehr  ähnlich,  allein  diese  hat  lineale  Blät- 
ter und  eine  ganz  arme  Ähre. 

8)  Pterickis  Diuris:  caule  calamum  anserinum  crasso 
infra  glaberrimo,  apice  glanduloso  pubescente,  vaginis 
infimis  Ipngis'  profunde  fissis,  oblongis  acutis  caulem 
vaginantibus,  berbaceis,  raris,  summa  ex  illis  sessili  lan- 
ceolata  acuta,  apica  pauciflora  (9),  densiuscula,  bracteis 
oblongis  acutis  dimidia  ovaria  aequantibus,  basi  nunc 
puberulis,  ovariis  fusiformibus  puberulis,  floribus  inver- 
sis,  sepalis  extus  puberulis,  sepalo  impari  deflexo  lineari- 
ligulato  acutiusculo,  lateralibus  oblongis  acutis  extror- 
sum  curvatis,  stricte  arrectis,  subparallelis,  contiguis, 
ima  basi-  cum  labello  connaüs,  tepalis  lanceorhombeis 
purrectis  aequilongis,  labello  cordato  minnte  crenolato, 
apice  lioeariligulato  porrecto,  limbo  intus  glanduligero, 
ceterum  densissime  paleaceo  papuloso,  galeato ;  gyuo- 
stemio  abbreviato,  rostello  longo  producto,  rostriformi, 
canaliculato,  labio  stigmatis  inferiore  crenulato,  rostelli 
marginibus  lateralibus  subaequUongo.  Bei  der  Unter- 
suchung dieser  Art  bin  ich  zur  Ansicht  gekommen,  dass 
Galeoglossum  A.  Rieh,  wohl  eine  Pterichis  sein  mag.  — 
[Ob  Pterichis  von  Acraea  zu  trennen  ist,  darüber  bin 
ich  noch  in  grossem  Zweifel.  Die  Lage  der  Tepala 
finde  ich,  wie  sie  angegeben  wurde  —  ist  das  aber 
genügend?  Ein  vielleicht  wichtiges  Moment  bietet 
die  Säule:  die  Unterlippe  der  Narbe  steht  weit  zorQck. 
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»ColuBmae  stractoni  oUm  enienda^  Lindl.  in  Bentli.  PI. 
Halter.  Bier,  waa  ich  an  Aeraea  trilobft  lindi.  «ah: 
gjraoatanimn  abbrevtalnm ;  androclinii  limbiia  poaticus, 
bilolHu,  antherae  lineariobleiigae  baain  aitperaiite,  andro- 
eÜmwD  reliqnum  profunde  ezeavalam,  eztrorsom  ventri- 
conim,  liaiü»o  utrinqae  rotundalO;  roitello  linearilanceo- 
lalo  prodoeto,  atigDiatis  labio  inferiori  iransTeno  tmn- 
cilo  porrecto  longe  a  roftelli  limbo  antieo  remoto.]  — 
Uatere  Pterichis  aoH  im  Leben  weiss  und  grün  blQhen, 
die  trockene  Pflanxe  hat  eine  matt  carminrothe  Färbung* 
mgeBommen,  welche  die  Tepala  besonders  aufllllKg  tei- 
len. —  PL  galeata  Lindl.  hat  tepala  ungnicnlata.  Merida. 

9)  Pomihie9a  glandiUo$a  R.  Er.  var.  rostrata  (P.  ro- 
ilnta  LindL). 

10)  P.  fiMciilaf»  Undl.  Colonie  ToTar.  Febr.  6000'. 
li)  SpinmikeM  mimaifiora:  foliis  camosis  oblongis 

tagostis  petiolato  cimeatis  petiolari'  parte  laminae  sab- 
aeqailonga,  caale  pedali  apicem  versus  minntissime  pn- 
beraio,  vaginis  arctis  (18)  ab  ostio  fisso  oblongo  triangulis 
acnminatis  approximatis  vestito,  sunmis  panlo  distanti- 
bos,  sptca  densissima  cylindracea  seconda,  bracteis  ova- 
tii  subito  acnminatis  ovaria  florida  aequantibus,  perigo- 
aio  horixontali)  gutture  ninnto  rotundato  insertioni  se- 
paii  somnii  sapposito,  sepalis  lanceolatis  acutis,  tepalis 
Kaearibas  acntis,  lafoello  membranaceo  ligulato,  medio 
Dlrroqne  sinuato,  in  laminam  cordatam  apice  rotundato 
antice  crenulatam  ezpanso,  comicnlis  ante  basin  validis, 
fynosteniü  rostello  lineari  retuso  (nee  biseto).  Blfithen 
wenig  grösser,  als  die  der  Sp.  gracilis. 

12)  S.  {JSareogloUU)  Seoffulariae :  vaginis  basilari- 
Inis  ampiis,  ostio  triangulo  acntis,  folio  soiilario  epigaeo 
orbiculnri  cordato  apiculato,  pedunculo,  vaginis,  bracteis, 
ovariis,  perigonio  eztus  dense  puberulis,  pedunculo  infra 
aphyllo,  sab  inflorescentia  uni-bivaginato,  vaginis  lan- 
ceolatis acntis  sessilibus,  spica  cylindraceo  compacta, 
bracteis  oblonips  acntis  flores  floridos  subaequaHtibus, 
sepalo  surnmo  oblongo,  lateralibus  triangalo  linearibus 
ad  OTarium  medium  alato  descendentibus,  antice  demum 
connalis,  labello  in  cunicuio  abscondito,  basi  lineariun- 
^iculato,  laminae  superioris  ligulatae  acutiusculae  limbo 
apice  camoso  inflexo,  basi  sagittato,  sagittae  cruribns 
apice  callosis.  gynostemio  abbreviato,  rostello  retusius- 
colo  bicuspidato.  Caripe,  auf  Wiesen.  Monte  626.  Vene- 
nela  Wagener. 

13}  Stenorrhynekui .  »peciosus  Rieh.  Caracas :  La 
Pena  5000'.    November. 

14)  S.  orchimdes  Rieh. 

15)  PeUxia  roseoalba:  foliis  oblongis  acotis  basi  in 
petiolos  foliis  breviores  dilatatis,  caule  «pithamaeo-pe- 
dali,  densins  vaginato,  vaginis  ostio  lanceis  approxima- 
tis (4—5),  spica  pauci - pluriflora  ( — 10),  bracteis  sub- 
membranaceis  oblongis  setaceo  acnminatis,  Ovaria  aequan- 
tibus,  perigonio  plus  minus  horizontall,  sepalis  oblongis 
acntis,  lateralibus  In  gynostemii  mento  cum  ovario  con- 
nato  decnrrentibas,  in  inferiori  ovario  liberatis  in  calcar 
cylindracenm  obtnsum,  ima  basi  omnino  clausum,  tepa- 
lis oblongis,  basi  linearibus  supra  basin  extrorsum  an- 
gulatis,  cum  sepalo  sommo  coalitis,  labello  ostio  antieo 
basilari  calcaris  accreto,  lineari,  apice  oblongo  acuto 
dilatato,  minntissime  crenulato  seu  integerrimo,  medio 
■aac  pandurato,  nervulis  in  medio  ungue  nunc  utrinque 
incrassatis  (more  Pelexiae  trilobae  —  Comiculis  nuUis), 
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gynostemii  parte^libera  brevi,  rostello  triangnkr,  apice 
angnste  tridentato,  'dente  medio  subnlato  porrecto,  labio 
Stigmatis  inferiore  triangulo,  rostello  paulo  breviore.  — 
BIttUien  etwas  grösser,  als  die  des  Sten.  speciosus,  weiss, 
rosa  angehaucht,  jederseits  4  carminrothe  kurze  Lings- 
streifen  auf  der  Lippenmitte  nach  einem  Gemälde  des 
Herrn  Wagener.  Auch  Herr  Morita  sammelte  diese  Art. 
16)  MaerosiifUM  gahptmmiMXM:  hominem  alta,  foliis 
late  oblongis  acuroinatis,  basi  supravaginali  valde  aW 
tennatis,  pednaculis  axillaribus  paroe  squamatis  seu  nudis, 
bifidis,  ramulo  utroque  paueifloro  subhorixontali,  bracteis 
ovatis  apiculatis  herbaoeis,  floribus  erectis,  ovariis  ab- 
breviatis,  perigoniis  snbmembranaceis  ao  gynostemüs 
longissimis  (ultra  pollicaribus),  sepalis  linearilignlatis 
aoutis,  sub  apice  paulo  dilatatis,  tepalis  subaequalibus, 
labello  oblongo  acuto,  medio  paulo  angustato,  nervo  ex- 
terne ante  apicem  utrinque  carinato,  gynostemio  graeili 
elongato,  androciinio  pandurato,  prope  iromarginato,  utrin- 
que medio  in  ligulam  linearem  abbreviatam  ascendentem 
exptfnso  (more  Bf.  distichae,  ubi  breviores  ligulae  adsunt), 
rostello  apice  acuto  bifido,  comeo,  pulvinaribus  stigmaticis 
geroinis,  nunc  bilobulis  (more  H.  distichae),  poUiniorum 
caudicula  linearisetacea,  glandulae  mediae  inserta.  Die 
vorliegende  Art  ist  die  am  ineisten  entwickelte.  H.  disticha, 
von  Kühl  und  van  Hasselt  mit  treif liebster  Genauigkeit 
abgebildet  (Tab.  2),  bildet  das  Hittelglied  in  den  spfiter  als 
Chloidia  beschriebenen  Arten  (Chi.  decumbens  LindL  =: 
M.  decumbens,  Chi.  vemalis  =  M.  vernalis).  Ich  habe 
alle  diese  Arten  in  schönen  Exemplaren  sorglichst  unter- 
sucht: ohne  Haarspalterei  ist  eine  Trennung  unmöglich. 
M.  vemalis  bietet  wahrscheinlich  den  Übergang  su  Tro- 
pidia :  meine  T.  septemnervis  (Ptychochilns  septemnervis 
Schauer.)  hat  dieselben  erhabenen  Lippenleisten  wie  M. 
decumbens,  auch  werden  sie  eben  so  bei  T.  curculi- 
goides  angegeben.  Ich  kenne  jedoch  die  Pollinaria  nicht 
hinreichend.  —  Cnemidia  steht  gewiss  sehr  nahe,  jedoch 
sind  die  mir  vorliegenden  Exemplare  völlig  unbrauchbar, 
um  ein  Urtheil  zu  begründen.  Meine  Vermuthung,  dass 
hierWachspoUen  vorkommen,  hat  sich  nicht  bestätigt.  Was 
Corymbis  anlangt,  so  ist  es  nicht  ganz  unmöglich,  dass 
M'acrostylis  mit  dieser  Gattung  zusammenflllt,  der  die 
Priorität  zukommt.  Ich  habe  jedoch  die  Lippe  in  der 
Mitte  schwielig  verdickt,  das  äussere  und  die  seitlichen 
inneren  Hüllblätter  am  Grunde  der  Säule  angewachsen 
gefunden,  Momente,  die  im  Verein  mit  der  so  langen 
Säule  vor  der  Hand  zur  Trennung  genügen  werden. 
Dazu  scheint  das  kurze  Androciinium  auf  sitzende  Pol- 
linia  hinzudeuten. 


17)  Sobrtüia  paraduiaea  Rchb.  fll. :  Herida :  äusserst 
selten,  ein*  einziges  Mal  beobachtet  7000'.  Diese  herr^ 
liehe  Pflanze  hat  gewissermassen  eineEpistephium-Blüthe, 
nur  dass  der  Calyculus  natürlich  fehlt :  Textur  und  bren- 
nende Purpurfarbe  erinnern  daran. 

18)  S.  violacea  Linden:  var.  albiflora:  Sepala  mit 
grünen  Spitzen,  Lippenscheibe  gelb.  Herida.  5000'.  Febr. 

18^)  Cleistes  rosea  LindL:  Diese  Pflanze  scheint 
einen  weiten  Verbreitungsbezirk  gefunden  zu  haben: 
Panama,  Guyana,  Caracas,  wol  auch  Pera  (?  Episte- 
phiuih  monanthum  Endl.  Popp.).  Caracas.  5000'.  Angnst. 
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f  19)  Odanioglosntm  [EuodotUoglossum)  SekUieria" 
num:  raceino  quinquefloro,  grandifloro,  bracteii  «qn«- 
matis  parvia,  sepalis  tepalisque  oUongis  acutis  expaniis, 
labelli  ungoe  aogusto  compltcato,  erecto,  lamioä  cordato 
triangula  acuta  patula  basi  bicarinata,  carinu  divergen- 
tibufl,  gynoikemio  apice  biauriculato,  auriculii  Unearibiu 
acutis  ereckis.  —  £ine  wunderschöne  Art,  Herrn  Consul 
Schiller  gewidmet.  Trugknollen  Iftnglich,  klein,  Stütz- 
blfttter  mit  länglichen,  spitsen  Platten.  Oberes  Blatt  län- 
ger (1  Fuss  lang),  am  Grunde  sehr  verschmälert  Der 
oben  zickzackige  Blüthenstiel  über  fusshock,  trägt  fünf 
BlQthen  von  der  Grösse  derer  des  Od.  nobile  Rchb.  fil. 
Attsserlich  sind  die  fünf  HüUbläUer  niattgelb  mit  röthlich 
angehauchten  Flecken.  Innerlich  dagegen  prangen  sie 
in  der  Farbe  des  reinsten  Goldes  und  zahlreiche  Purpur- 
flecken sind  über  sie  ausgegossen.  Die  Lippe  ist  am 
Grunde  schneeweiss,  um  die  zwei  Kiele  stehen  ein  paar 
PurpurAecken,  vor  ihnen  theilt  sie  sich  in  eine  mittlere 
violette  und  eine  vordere  goldgelbe  Zone.  Die  Säule  ist 
weiss,  mit  einigen  rothen  Fleckchen.  Wahrscheinlich 
fällt  diese  Art  mit  nOdontoglossum  epidendroides  Humb. 
Kunth.''  Lindl.  Folia  Odontoglossum  Nr.  1  zusammen. 
Ein  Blick  auf  die  citirte  Tafel  beweist,  dass  Humboidt^s 
Pflanze  durch  runde  seitliche  Öhrchen  himmelweit  ver- 
schieden ist  —  eine  Blüthe  im  Berliner  Herbar  bezeugt 
die  Richtigkeit  der  Abbildung.  Es  ist  sehr  zu  wünschen, 
dass  Herr  Wagen  er  diese  wunderschöne  Bewohnerin 
der  Gebirge  Merida^s  in  unsre  Häuser  einfahre.    Decbr. 

20)  0. iE) odoraittm Lind\,  Bferida.  December. 6000'. 
Dazu  eine  kleine  verkümmerte  Form  mit  wenigblüthiger 
Traube,  welche  auch  Herr  Moritz  sammelte. 

21)  *  O.  (£.)  camtrichim  Lindl. 

22)  O.  {hanikium)  ramosi$simum  Lindl.  Diese  Pflanze 
ist  unsem  Orchideenfreunden  nicht  genug  zu  wünschen. 
Wohl  hundert  grosse  rosenrothe  Blüthen  mit  Purpurlippe 
prangen  in  weiter  Rispe.    Herida. 

22^)  0.(7.)  Wageneri:  panicula  brachyclada  rariflora, 
bracteis  membranaceis  obtusis  ovaria  crassa  dimidio 
aequantibos,  floribus  illos  0.  revoluli  subaequantibus,  se- 
palis  cuneato  unguiculatis  panlo  dilatatis  lanceolatis  acu- 
tis, summo  breviori,  tepalis  cuneato  oblougis  acutis  sur- 
sum  falcatis  sessilibus  lamina  sepali  summi  ter  latioribus, 
labello  a  cuneata  basi  ovali  tertio  antico  proboscideo 
linear!  retuso,  callis  acutiusculis  subvelutinis  quatuor  bi- 
seriatis  in  disco,  quinto  aequali  in  disco  illis  interposito, 
gynostemio  crasso  aptero  dimidium  labellum  aequante. 
Sepala  grün  mit  violetten  Flecken.  Tepala  violett  mit 
goldgelber  Spitze.  Lippe  violett,  Schwielen  und  Saum 
gelb.  Säule  unten  grün,  oben  violett.  Spitze  gelb. 
Neben  Od.  revolutum  Lindl.,  das  einen  herzförmigen 
Grund  der  Lippe  und  eine  weitere  Rispe  besitzt.  Ca- 
racas. 6000'.    Hai. 

23)  Onetüum  {Cyrtoehilvm)  falcipeialum  Lindl.  Die 
ganze  Blüthe  rothbraun,  Tepala  und  oberes  Sepalum 
gelb  berandet,  Lippenwulst  eben  so.  Scharfgepresste 
Exemplare  Linden^s  sehen  verschieden  aus,  ohne  einen 
wesentlichen  Anhalt  zur  Unterscheidung  zu  bieten.  Die 
Grösse  der  Deckblätter  weicht  etwas  ab.  Caracas.  6000'. 

24)  0.  (C.)  ßexuosum  Lindl.  Sert.  Cyrtochilum  fle- 
znosum  Humb.  Kunth.  Odontoglossum  cimiciferum  Rchb. 
fil.   Linnaea  Lindl.  Folia  Orchidacea.   Merida.  8000'. 


26)  0.  (C)  S06nfiiaii.  Odontoglossum  zebrinam  Bekb. 
fil.  Linnaea.  FöIia  Orchid.  nächst  Oncidinm  halteratum  und 

(25^)  O.  (C)  refraeiwm:  pseadobulbo  oblonge  parvo 
diphyllo,  foliis  oblongo  lanceolatis  acutis,  panicula  py- 
ramidali  diffusa,  ramis  ascendentabus  4 — 6  floris,  bracteis 
spathaceia  paleaceis  acutis  ovaria  pedicellata  tertia  parte 
aeqnantibus,  sepalis  iepalisque  nndnlatis,  apice  couto- 
lutis,  sepalo  snnuno  oblongo  acute  latins  nnguiculato, 
sepalis  lateralibus  subaeqaalibus  sed  basi  ooguicnlata 
connatis,  tepalis  subaequaiibus  qnarta  parte  brevioribos 
latios  nnguiculatit,  labello  a  basi  obtuse  rhombeo  ia 
liguiam  acntam  prodncto  sepalis  aequilongo,  carina  ele- 
vata  apiee  libera  acuta  a  basi  ad  medium,  lamellia  de- 
pressis  eztrorsnm  crenulatis,  duabus  pone  basin  in  alteras 
anteriores  latiores  apice  suo  iacombentibtts,  gynostemio 
gracili  tertio  infimo  cum  labello  connato,  dein  refracto, 
parte  stigmatica  ovali  postice  acuta,  alis  minutis  lignla- 
tis  apice  pendulo  retuso  laceris  in  margine  iaferieri 
portionis  stigmaticae  dilatatae.  Trockene  Blüthen  bell- 
braan  mit  rothen  Querbinden.  Ich  weiss  nicht,  dass 
irgend  eine  Art  dieser  Abtheilung  eine  so  merkwürdige 
Verbindung  der  Säule  und  Lippe  habe.  Angebahnt  ist 
sie  bei  mehren  Cyrtochila  und  Basilata,  indem  eine 
wulstige  Vermittlung  zwischen  Lippe  und  Säule  Statt 
hat,  und  ich  betrachte  diess  Moment  als  Fingeneig,  dass 
ich  es  mit  einem  Cyrtochilum  und  keinem  Odontoglos^ 
sum  zu  thun  habe.    Nen-Granada.    Purdie.) 

26)  0.  (Soft/oto)  ahorUfmm  Rchb.  fil.  Herr  Horits 
hatte  nur  ein  paar  Exemplare  gesammelt;  auch  Herr 
Wagener  versichert,  diese  eben  so  schöne,  als  lehr-  j 
reiche  Art  in  Caracas  auf  allen  seinen  Streifzügen  ein  \ 
einziges  Mal  gesehen  zu  haben. 

27)  0.  iB.)  Meirax:  pseudobulbis  ovatis,  folio  api- 
cilari  ligulato  apice  subbilobulo,  pedunculo  ultra  bipol-    \ 
licari  ex  3  —  4  intemodüs  constrUcto,  fractiflexo  Hof- 
meisterellae  pedunculo  subsimili,  alato,  bifloro,  bracteis    j 
scariosis  triangulis  ovaria  pedicellata  longo  non  aequan- 
tibtts,  sepalis  lineariligulatis  acutis  basi  valde  attenuatis, 
tepalis  subaequaiibus,  basi  haud  multum  angnstatis,  labello    { 
cum  gynostemio  prope  rectangulo,  triangulo,  anguiis  la- 
teralibus rotnndatis,  tuberculo  baseos  trifalculato,  anlepo- 
sito  altero  bifalculato,  gynostemio  gracili,  apice  aplero,    | 
tabula  infrastigmatica  utrinque  aiata,  anthera?  poUiniis?, 
capsulis  oviformibus  tripteris  rostratis,  alis  in  ovaria  de-    ' 
scendentibus.    Blüthe  so  gross,    wie  die  des  0.  deltoi-    I 
deum;   grüngelb  mit  Purpurfleckchen.    Herr  Wagen  er 
traf  nur  eine  Pflanze.    5000'.    März  1851.    Caracas. 

28)  *  0.  [IniegriMia)  wnhroswn.  Odontoglossum  nm- 
brosum  Rchb.  fil.  Linnaea.  Lindl.  Folia.  Odontoglossum 
cimiciferum  Hort.  Berol.  nee  Rchb.  fil.  panicula  laxa  dif- 
fusa, ramulis  flexuosis  (praesertim  in  plante  spontanea), 
bracteis  squamaeformibus  membranaceis  dilatatis  tertiam 
seu  qnartam  ovarii  pedicellati  aequanttbus,  perigonto 
patulo,  sepalis  lanceolatis  acutis,  tepalis  oblongis  acntis 
subfalcatis,  omnibus  viridiflavis,  demum  rufobrunneis,  la- 
bello violaceo  ab  unguiculata  basi  pandurato  retusiascnlo, 
basi  latiori,  apice  nunc  bi-,  seu  trilobulo,  carinis  2  bi- 
dentatis  in  basi,  interposito  denticulo,  gynostemii  humilis 
alis  obtuse  quadratis  externe  latere  nunc  minnte  creiin-  I 
latis,  tabula  infrnstigmatice  producta.  Merida.  5000*. 
Januar.  Der  weithin  windende  Blüthenstengel  rothbreiUL 
Blühte  in  Herrenhausen.  g. 
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29)  O.  iPemimp.  Macrotepala)  Pofilio  Lindl.  Canicu. 
Merida.  October— Decen^r.  4—5000'.  HeUt  wficbat 
dieie  Pflanie  an  jähen  Felsabhüagea,  so  das»  die  Sanuii- 
1er  sich  am  Seiiea  herablai sen  miiasen ,  um  aie  itt  er« 
langea.  Aoch  eine  weifsUüiiende  Rflanae  wurde  ein- 
mal ugetroffen. 

30}  0.  {P.  M.)  ampKahm  Lindl.  »BarquiBinito«'. 

31)  Oneidmm  [PhurkuktretUaU^  A.)  sanffumevm  Lindl. 
Caracas.  2000'. 

32)  a  iP.  A.)  UtriAm  UndL 

33}  *  0.  {Phtriiuhercmlaia  B.)  emmmophanm  Rckb.fil. 
CaralMbo.  6000'.  Hin. 

34)  O.  {VerrucoMoMereuiaia)  awifemm  Rchb.  fiL 
Merida.  7000'.  Diese  Art  hat  ein  hdehsl  eigenthftmliches 
Aasseken.  Die  Hallblfttter  scheinen  grüngelb,  sie  sind 
kan  und  auf  der  untern  Hälfte  querbandirt.  Die  geigen- 
fönnige  hocbgelbe  Lippe  ist  Tora  breiter  als  am  Grunde, 
ond  daselbst  sehr  ungleich,  2 — 3  lappig,  auch  4  lappig, 
■it  2  grossen  Aussenlappen  und  2  lüeinen  spitaaungigen 
laaerlappen.  Der  hintere  breite  Theil  hat  Fnrpurflecken 
nad  einen  mehr  oder  weniger  kerbalihnigen  Rand.  Die 
Schwielen  am  Grunde  scheinen  verftnderlich,  gewöhnlich 
findet  man  einen  breiten  Kiel  vom  Sfiulenfusse  an  bis 
xar  Lippenmitte,  xweimal  gibt  er  nach  dem  divergirende 
Schenkel  ab.  In  der  Hittellinie  Iftuft  oft  eine  feine  Leiste. 
£imge  xerstreute  Buckel  liegen  gewöhnlich  regellos  her- 
um auf  der  Platte.  Höchst  charakteristisch  scheint  aber 
eiae  Higeothümlichkeit,  die  ich  früher  gftnslich  übersah : 
beiderseits  gegen  den  Grund  findet  sich  eine  kleine  runde 
Steile,  welche  rauh  ist,  wie  ein  Reibeisen.  Die  S&ule 
ist  am  Grunde  ganz  dünn,  etwas  nach  hinten  gebogen: 
die  untemarbigen  Leisten  hören  über  dem  Grunde  auf. 
Die  Flügel  sind  beilförmig,  am  Aussenrand  breiter,  oben 
ond  unten  spiueckig,  Tora  oft  gesähnelt.  Das  flügellose 
0.  panchrysum  LindL  ist  sehr  Ähnlich. 

*  35)  O.  {P.  B,)  laUigmosum:  pseudobulbis  oblongis 
salcatis,  foliis  — ,  paniculae  amplae  ramis  divaricatis, 
paudfloria,  bracteis  scariosis  ovatis  acutis  pedicelli 
ovarii  vix  quartamaequantibus,  sepaiis  oblongis  cuneatis 
acutis,  tepaÜs  snbaequalibus  obtose  .acutis,  labelio  pan- 
durato  basi  utrinque  obtusangulo  anguste,  medio  sensim 
coDstricto,  apice  magis  dilatato,  utrinque  obtuse  truncato, 
antice  bUobo,  callo  baseos  elongato,  basi  et  apice  utrinque 
curvidentato,  dorso  carinato,  denticulis  medio  Uteri 
utrinque  1 — 2additi8,  gynostemii  alis  subobsoletis,  basi 
utrinque  in  auriculam  divergentem  productis.  Blassgelb, 
HullblfiUer,  insbesondere  Tepala,  Lippenmittelstück  und 
Schwiele  mit  zahlreichen  blassröthlichen  Fleckchen, 
daher  der  Vergleich -mit  Sommersprossen.  0.  caminio- 
phonun,  lentiginosum,  Pardalis  sind  alle  drei  durch  die 
winzigen  Lfippchen,.  welche  die  Flügel  vertreten,  aus- 
gezeichnet Ich  kenne  kein  Oncidium  Pluritubercnlatum, 
welches  diese  Eigenthümlichkeit  hAtte;  Lippe  und  Siule 
bieten  die  feraern  Unterscheid ungsmomente,  dazu  die 
Zeichnung.  Diese  Art  hat  Blüthen  von  der  Grösse  derer 
des  0.  Harrisonianum  Lindl. 

^ 36)  O.  iP.B.) PardaHs:  pedunculo  graciii  spithamaeo, 
basi  mnltiTaginato,  apice  flexuoso,  racemoso,  bracteis 
oTarüa  elongatis  multo  brevioribus,  sepaiis  tepalisque 
uttguicnlatis  lanceolatis  acutis  undulatis,  labelio  pandurae- 
formi,  basi  angustiore,  medio  paulo  constricto,  callo 
basilari  depresso,  postice  transverse  gyroso,  utrinque 


bidentato,  media  caiinato,  gynostemio  incurvo,  Stigmata 
abbreviato  utrinque  pone  basin  minute  unilobulato  (alarum 
loco),  tabula  infrastigmatica  elongata,  utroque  margine 
emarginata.  La  Guayra.  Blüthen  so  gross,  wie  bei  vorigem, 
gelb  mit  blauen  Fleckchen  auf  Perigon  und  Lippengrund; 
die  Spitzen  der  Perigonialblätter  sind  ungefleckt. 

*  37)  0,  (P.  B.)  Volvox:  pedunculo  orgyali  volubili 
ramuligero,  ramulis  a  spathuUs  abbreviatis  fultis,  ipsis 
abbreviatisj  flezuosis,  paucifloris,  bracteis  squamaeformi- 
bus  ovarii  pediceUati  sextam  non  aequantibus,  sepaiis 
tepalisque  lanceolatis  acutis  basi  cuneatis,  tepalis  subbre- 
vioribus,  omnibus  margine  undulatis,  labelio  pandurato,  basi 
utrinque  pone  gynostemium  angulato,  dein  emarginato, 
obtusangulo,  sensim  et  continue  a  baseos  angulis  angu- 
stato,  dein  lata  reniformi  bilobulo  margine  denticulato, 
callo  baseos  depresso  antice  acute,  utrinque  tri-quadriser- 
rato,  superaddita  falcula  utrinque  pone  dentem  apicalem 
nonnoUisque  nunc  pone  latera,  gynostemio  graciii,  parte 
stigmatioa  ampUata,  alis  membranaceis  rhombeis,  superne 
acutangulis,  basi  divaricata  latioribus  infra  obtuse  angu- 
latis,  nunc  margine  dentatis,  portione  infrastigmatica 
recurva,  graciii,  limbo  tabulae  infrastigmaticae  utrinque 
prominulo,  apice  acutangulo.  Hülle  erst  grüngelb,  dann 
gelb  mit  rothen  Fleckchen  bis  gegen  die  Spitze.  Lippe 
hochgelb,  bis  zur  nierenförmigen  Erweiterung  roth  ge- 
fleckt oder  (an  der  Einschnürung)  roth  gerandet.  Blüthen 
denen  eines  mittleren  0.  sphacelatuni  gleich  gross.  Diese, 
die  zwei  vorigen  und  die  folgende  Art  sind  mir  sAmmt- 
lieh  bis  jetzt  nur  aus  der  ausgezeichneten  Sammlung 
des  Herro  Kef  er  stein  in  Kröllwitz  zugekommen,  wo 
diese  von  Herrn  Wagener  eingesendete  Pflanzen  mit  so 
vielen  andern  sich  Herrn  L eh roann's  vorzüglicher  Cultur 
erfreuen.  Diese  Art  muss  neben  einem  gewissen  Onci- 
dium Schlimii  Linden  stehen.  Herr  Lindley  hat  die 
grosse  Güte  gehabt,  Herra  Linden  eine  Diagnose  zu 
machen,  allein  sie  ist  so  ausgefallen,  dass  man  eben  im 
Besitz  eines  Originalezemplars  die  einzelnen  Momente 
wol  wird  constatiren  können,  n Labelio  bilobo  rotundato 
basi  angustiore  auriculato^,  was  heisst  das?  Geht  die 
Lippe  vom  schmalen  Grunde  ununterbrochen  erwei- 
tert bis  zur  Spitze?  Cristae  tuberculis  quater  terais 
und  columnae  alis  utrinque  acuininatissimis  —  das  sind 
die  zwei  Anhaltepunkte,  die  mich  glauben  lassen,  dass 
vorliegende  Art  eine  andere  sein  muss:  ist  meine  Art 
dieselbe,  so  ist  jene  unkenntlich  beschrieben.  —  Diese 
Pflanze  stand  über  ein  Jahr  in  Knospe.  Keine  Ecke  ihres 
Gewftchshauses  war  sicher  vor  ihren  Winkelzügen,  über- 
all hin  stieg  oder  kroch  die  unendliche  Rispe,  bis  die  Zu- 
dringliche, um  eine  Anzahl  Stäbe  gewunden,  zur  Ein- 
sicht kam,  es  bliebe  ihr  nichts  mehr  übrig,  als  endlich 
zu  blühen.  ~  Ich  habe  15  Fuss  Länge  davon  eingelegt. 

-|-38)  0.  (P.  B,)  piensraium:  panicula  racemosa,  bracteis 
scariosis  spathaceis,  ovarii  pediceUati  tertiam  seu  quar- 
tam  adaeqnantibus,  perigonii  phyllis  oblongis  acutis  undu- 
latis, labelio  pandurato,  basi  angusto,  lobis  basilaribus 
obtosangulis  postice  humeratis,  sensim  antrorsum  angn- 
stato,  lobo  medio  lato  reniformi,  apice  bilobo,  sin 
inteijecto  parvo,  callo  baseos  utrinque  tridentato, 
medio  carinato,  carinae  medio  utrinque  unidentato,  gy- 
nostemio incurvo,  alis  retusis,  angnstequadratis,  denti- 
culatis,  basi  acutangulis,  tabulae  infrastigmaticae  limbo 
obtusangulo.    Eine  höchst  ausgezeichnete  Art    Blüthen 
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SO  gross  wie  die  eines  grossen  O.  lencochilnn.  Die 
Httllblfttter  sind  oliTengrfin,  mit  schönem  Schwanrotii 
flberwiegend  reich  und  gross  gefleckt,  die  untere  Hilfle 
der  Tom  hochgelben  Lippe  ist  bniunroth.  Oncidinm 
sphacelatum  Und!,  und  Consorten  sind  die  nächsten  Ver- 
wandten. Die  fast  ellenlange  Ähre,  welche  unten  durch 
kurie,  höchstens  dreiblfithige  Zweiglein  rispig  wird,  die 
Farbe,  die  Lippenschwiele  und  die  Ecken  unter  der 
Narbe  seichnen  sie  hinlftnglich  aus. 

39)  *  O.  (P.  B.)  Booihiamm:  foliis  lignlalis  pergame- 
neis  apice  bilobnlo  attenuatis^  panicula'densiflora,  sepalis 
cuneato  oblongis  acutiusculis,  tepalis  subaequalibus  ses- 
silibus,  Omnibus  nunc  apice  rotundatis,  imo  retusiusculia, 
labello  elongato  angusta  basi  utrinque  .rotundato  auri- 
colato,  apice  dilatato  transverso  obtusangulo,  medio  emar- 
ginato,  latitudinem  baseos  superantes,  caiio  baseos  pu- 
beruio  oblongoquadrato  depresso,  antice  depresso  biden* 
tatOy  lateribos  serrato,  gynostemio  basi  gmcili,  alis 
dolabriformi  quadratis,  conspicuis,  margine  extemo  nunc 
denticulatis  angulo  inferiore  acute  extenso,  tabula  infra- 
stigmatica  pandorata.  Die  Blöthen  sind  hochgelb.  Die 
untern  Dreiviertel  der  HüUblfttter  bis  auf  einen  dUnnen 
Sanm  schön  roth;  quer  über  die  Mitte  der  Lippe  ein 
rothes  Band,  am  Grund  einigt  dergleichen  Fleckchen; 
die  Grösse  ist  die  derer  des  Oncid.  lunatum.  Die  schmale 
Lippe  erinnert  an  0.  ^entworthianum  und  0.  raniferum. 
—  Ich  erhielt  tuent  BIfithen  durch  die  Herren  J.  Booth 
und  Söhne,  denen  ich  die  hübsche  Art  widmete.  — 
CaraholK).    Wagener. 

40)  0.  {TereiifoUa)  nudmm  Bat.  Caracas:    100'.   Juli. 

41)  *  Bratsia  KeiHana  Rchb.  fil.  Caracas.  5000'. 
Juni. 

42)  B.  Wageneri  {PandwUabia  squamüracieaia):  se- 
palis tepalisque  linearilänceolatis  setaceo  acuminatis,  bis 
sttbaequilongis  seu  paulo  brevioribus  (in  floribus  infimis), 
labello  a  basi  utrinque  rotundata  angustata,  dein  apicem 
versus  rotundato  dilatato  demum  in  apicem  longiusculum 
cuspidatum  attenuato,  carina  basilari  profunde  sulcata, 
apice  utrinque  dentato  truncata,  basi  velutina,  carinulis 
triangulis  dentiformibus  apici  carinae  appositis;  ulterius 
progredientibus.  Eine  stattliche  Pflanze  mit  langen 
Tpigknolien,  über  fusslangen,  siemtich  spitsen  Blättern. 
Die  über  fusslange  Ähre  trägt  Blüthen  von  der  Grösse 
derer  der  B.  Lanceana.  Sie  sind  nach  dem  beiliegenden 
Gemälde  hellgrün,  die  Tepala  am  Grunde  schwarzbraun, 
die  untere  Hälfte  der  Lippe  mit  schwarzbraunen  Fleck- 
chen. Ich  lege  besonderes  Gewicht  bei  Aufstellung 
dieser  Art  auf  die  langen  Tepala,  welche  länger  oder 
gleichlang  sind  mit.  der  ausgezeichnet  fein  gespitzten 
Lippe.    Caracas.    5000'.    April. 

43)  *  Lockhatiia  parikenocamos  Rchb.  fil.   Caracas. 

44)  L.  paUida:  ereeiaf  foliis  anguste  triangulis  apice 
obtusato  inflexis  apiculo  nunc  introrso,  paniculis  axilla- 
ribus  subteniiinalibnsque  subdichotomis,  gracillimis,  axil- 
laribtts  deflexis,  bracteis  ovatis  acutis  cordatis  amplexi- 
caulibus,  sepalis  ellipticis,  tepalis  ovatis,  labello  basi 
oblonge  dein  dilatato  quadrilobo,  lobis  iateralibus  obtu- 
sangulis  divaricato  extrorsis,  mediis  angustioribus  obtuse 
triangulis  anirorsis,  elevatione  pubenila  antice  biloba  in 
dimidio  basilari,  fascioulo  papilloso  gynostemii  pedi  ante- 
posito,  gynostemii  alis  obtuse  triangulis  apice  sno  nunc 
denticulatis.    Diese  Art  steht  nächst  L.  acuta  Rchb.  fil. 


o>- 


(Femandeaia  acuta  UndL).  Sie  stünmt  Ia  vielen  Punkten 
ausserordentlich  ilberein,  allein  die  Blatlspitien  sind  hier 
streng  spiti,  und  die  seitliehen  Lappen  der  Lippe  stehen 
nach  nach  vom.  Die  Blochen  sfaid  gleich,  grosa,  Uass- 
gelblich,  der  kleine  BOschel .  unter  der  Säule  orangen- 
gelb. Carabobo.  Wagener.  (Von  Port  Chagms  «endete 
Dr.  Beer  lebende  Pflanzen  an  Herrn  Keferslein.) 

45)  *  TWseMMff  faleaia  Undl.  Caracas.  BiQhte  bei 
Herrn  Consnl  Schiller. 

4^  iVoly/Mi  sagUHfera  Lk.  Kl.  Otto.    Camcna. 

47)  loHcptU  fuieheUa  Hb.  B.  Kth.   Carabobo.  4000'. 

48)  t  CamparMa  faleaia  EndLPöpp.  Caracnt.  3- Ins 
4000'. 

*  49)  SeehehOiu  OUonU  Lk.  Kl.  Otto.  Sc.  Undeai 
Lndl.  Rodrigaezia  stenochila  Lndl.  Die  Gattung  steht 
Rodriguezia  durch  Säulenrichtung  und  Lippenhncke  sehr 
nahe,  ist  aber  durch  Säule  und  Pollinia  trefflich  ver- 
schieden ;  das  Verhältniss  zu  Comparettia  ist  viel  schwie- 
riger zu  lösen,  doch  glanbe  ich,  dass  der  unmittelbare 
Übergang  der  Leisten  von  Säule  zu  Lippe  als  MeriLmal 
für  diese  benutzt  werden  könnte. 

50)  Braehiia  Rchb.  fil.  Perigoninm  camosom,  clan- 
sum;  sepala  oblongolänceolata  acuta,  dorso  longitudina- 
liter  carinata,  tepala  ovata  acuta  ecarinata.  Labellum  ob- 
ovatum  seu  panduratum,  retusiusculum  seu  bilobulnm,  basi 
excavatum,  cuniculatum  eallis  carnosis  carinatis  duobns  a 
basi  medium  usqne,  antice  et  basi  liberrimis,  medio  connatit 
(uti  X  littera),  gynostemio  brevi  semitereti  antice  cana- 
liculato,  in  pedem  alatum  producto,  basi  cum  sepalomai 
tepalorumque  basi  connato,  cum  labello  apici  gynosteniü 
paralleio  arthrosi  nee  articulatione  jnnctum,  rostellari 
processu  bidentato  porrecto,  fovea  stigmatica  supposita 
parva.  Anthera  mitrata,  dorso  carinata.  Pollinia  glo- 
bosa  postice  sulcata,  in  lamlna  oblonge  sessilia  (ad  B. 
glumaceam).  Diess  Alles  nach  neuen  BIfithen  der  B. 
glumacea,  nur  die  Anthere  und  Pollinia  entlehne  ich 
meiner  früheren  Zeichnung.  Eigenthfimlich  erscheint 
mir  vor  Allem  die  Vereinigung  der  Hfillblätter  und  Säule 
am  Grunde.  Der  Fruchtknoten  erweitert  sich  also  in 
einen  kegelförmigen  Körper  von  etwa  {•  Linie  Lange 
dann  werden  die  Organe  frei.  Das  Mentum  fikbrt  die 
Gattung  den  Naxillarien  zu,  die  Tracht  ist  die  einer 
Brassia.  Herr  Wagen  er  bat  die  sogenannte  Bratsia 
pumila  bei  Herrn  Linden  gesehen  und  versichert,  die 
Ähnlichkeit  der  Pflanzen  wäre  gross. 

bO^)  B.  glumacea  Rchb.  fil.:  humiüs,  pseudobulbis 
ancipitibus  oblongis  monophyllis ,  foliis  oblongis  apice 
obtuso  inuequalibus  vemixiis,  4—5  pollices  longis,  foliis 
stipantibns  inferioribus  sqnamaeformibus ,  superioribns 
illi  subaequalibus,  pedunculo  infrabulbi  4 — 6  pollicari, 
ex  folio  stipante  axillari,  erecto,  foliis  breviore  nnac 
aequali,  longiori,  paocifloro,  medio  univaginato,  apioe 
flexuoso  spicato,  bracteis  ovatis  acutis  scariosis  glmas- 
ceis  fiores  subaequantibus,  labello  apice  obtuso.  Die  rWb- 
lichgelben  BIfithen  im  getrockneten  Zustand  halb  so  grois 
als  die  eines  lebenden  Scelochilus  Ottonis.  Die  Tepshi 
doppelt  so  breit  als  Sepala.  Merida.  (Oncodia  glams- 
cea  Lndl.  Folia.) 

f  5t)  B.  sulphuna:  pseudobulbis  ovatis  ancipitibai, 
foliis  oblongolanceolatts  acutis,  summis  subpedalibaf, 
pedunculo  gracileuto  subpedali  trivaginato,  apice  spicato 
multifloro,  inflexo,  bracteis  lanceolatis  acutis  floribus  sal- 
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pkoreii  siiUoiifioribtti,  labello  apke  acnto.  Merida.  5000^ 
JiBuar  1853. 

52)  Täipoffon  Khisuckiamu  Rchb.  AI  Die  starkes 
laifea  SCfimme  dieser  Fflanxen  trageo  aweiieiUge  Biäl- 
ter But  ganx  kurxen,  läBfltchen,  spitzen  Platten.  Die 
Laftwaneln  sind  nnverhftitnissmässig  lang  und  dick.  Die 
lalorescenx  scheint  terminal ,  allein  Yon  der  Achsel 
des  sweitanterfi  Blatts  entwickelt  sich  dann  der  neue 
Spross,  der  mit  einer  ungehenem  Lnftwunel  ausgerüstet 
den  iltem  überwachst    Caracas.  6000'.   Juni. 

531»)  «  Triek0jnlia  Mida  Wendl.  fil.  Caracas.  An- 
glist 1850. 

53)  *  PUu$nna  hxa  UndL  Herida  7000'.  Die  wilde 
Hanse  hat  viel  grdssere  kappige  Deckblätter,  als  die 
callivirte.  Daau  steht  der  starke  6— 7  blättrige  Pedun* 
colfls  starr  ab,  während  er  bei  den  Culturpflanzen  her- 
abhängt 

54)  P.  Woj/meri:  psendobulbis  ancipitibus  obtusan- 
goloqnadralis,   folüs  — ,  pedunculo  quinquepoUicari  tri- 
toro,  bracteis  oblongis  apiculatis  tertiam  ovarii  pedicel- 
iiU  aequaatibus,  sepalis  tepalisque  paulo  latioribns  linear! 
Isnceolatis  basi   angustatb,    sepalis   lateraübus  labello 
Myanthiomm  more  suppositis,  labello  a  basi  cuneato  an- 
fosto  dilatato  in  laniinam  trilobulam  antice  apiculatam, 
carina  elevata  a  basi  medium  usque  progrediente,  andro- 
elinii  cucullo  lacero  fimbriato  postice  producto.    Sepala 
und  Tepala  grün,  Lippe  weiss  mit  orangegelbem  Grunde. 
P.  nobilis  Rchb.  fiL  ist  verschieden  durch  ganx  weisse 
filulhen  von  viel  häutigerem  Gewebe,  die  Lippe  ist  nicht 
aHmählig,   sondern  pl&talich  ausgebreitet,  so  dass  man 
sagen  kann:  labelli  lamina  utrinque  semicordata)  ferner 
ist  der  Rand  sehr  stark  gekräuselt,  endlich  ist  die  Mittel- 
linie nur  erhaben,  während  hier  ein  starker  Kiel  da  ist, 
auch  findet  sich  die  Säule  des  Androclinium  viel  feiner 
gewimpert    Schwerer  war  die  Entscheidung,  ob  die 
Pflanze  nicht  die  ungenügend  beschriebene  P.  Candida 
wäre:  diese  soll  haben  stumpfe  Deckblätter,  eine  gans 
glatte  Lippe,  schneeweisse  Blüthe  mit  gelbem  Fleck.  Sie 
soll  gleich  sein  Trichopilia?  Candida  Linden.    Hr.  Lin- 
den   versendet   als  Cymbidium   candidum    Individuen 
der  Piluauia  laxa,  die  Andre  auch  Aspasia  Candida  nen- 
nen.   Bei  Aufstellung  jder  Gattung  wurde  sie  mit  Aspa- 
sia verglichen.     Das  ist-  sehr  leicht,  sie  muss  femer 
mit  Trichopilia  verglichen  werden.     Die   Gestalt  der 
Caudicula   ist  so  ziemlich   der  einzige  irgend  haltbare 
Unterschied  dieser  Gattungen.    Die  Blüthen  der  vorlie- 
genden Art  so  gross  wie  die  der  Trichopilia  tortilis. 
Caracas.  5000'.    April 

t  55)  Faek^phyllum  crffstaUinum  Lindl.?  Caracas. 
4000'.    April. 

56)  Diehaea  grümmo%de$  Lindl.    Caracas. 

57)  Polifstachffa  caracfuana:  caule  ancipiti  dense 
aicteque  paleaceovaginato,  vaginis  imbricantibus,  ramu- 
lis  lateralibus  abbreviatis,  summo  elongato,  omriibus  poly- 
anthis,  bracteis  squamiformibus  cuspidatis,  ovaria  haud 
dimidio  aequantibus,  sepalo  summo  ovato  acute,  s.  late- 
ralibna  triangulis  acutis,  tepalis  linearibus  acutis,  labello 
basi  snbcordato,  medio  obtuse  trilobo^  lobis  lateralibus 
omnitto  obtusatis,  medio  porrecto  ligulato  obtuse  bilobo, 
callo  rotundo  in  basi.  Blbthen  so  gross  wie  bei  P.  cerea 
LadL  Stiel  spannenhoch.  Die  Gestalt  der  Lippe  zeich- 
net diese  Art  sogleich  von  den  verwandten  Arten  aus. 


58)  Wwn^ewieztUa  coehUaru  Rchb.  fil.  Caracas. 
October.    3000^    Höchst  selten. 

59)  *  Kefertiemia  grammea  Rchb.  fiL  Caracas.  Juni 
bis  October.  6000".  —  Vgl.  Lindley  Folia  Orchidacea  IV. 
Cheiradenia:  nits  tnie  Station  would  seem  to  be  near 
my  Zygopetalum  gramineum,  whicb  is  by  no  means  the 
plant  so  called  by  Mr.  H.  G.  Reichenbach."  Ich  habe 
ein  Exemplar  vor  mir  mit  Hm.  Lindley's  Antograph 
(von  Hartwig  gesammelt),  ich  habe  die- Beschreibung 
des  Hm.  Lindley,  zwei  Exemplare  Linden^ s  mit  der 
in  der  Orchideae  Lindenianae  citirten  Nummer,  zwei 
Exemplare  jedesmal  etiquettirt  Zygopetalum  gramineum 
Orch.  Lind,  von  Funk  und  Seh  lim.  gesammelt,  von 
Linden  vertheilt  —  die  Beschreibung  passt  auf  sie  und 
aUe. andern,  die  ich  sah,  meine  Beschreibung  ist  völlig' 
richtig  — *  und  doch  »by  no  means*^ ! 

60)  *  k.  sangüinolenta  Rchb.  fil.  .  Caracas.  4500'. 
October.  Diese  Art  existirt  meines  Wissens  lebend  nur 
in  den  Gästen  der  Herren  Keferstein  und  Consul 
Schiller.  Vorige  erhielt  ich  aus  den  Gärten  der  Her- 
ren Keferstein,  Consul  Schiller,  Booth  und  Söhne, 
Keil,  Fürst  Roh  an,  Senator  Jenisch,  aus  dem  Berg- 
garten bei  Hannover  etc. 

61)  Simia  paUida  Lndi.  Caracas.  6000'.  August  bis 
October.    Selten. 

62)  ÄHfuioa  Ruckm-ii  Lndl.   Caracas.  5000'.  März, 
t  63)  A.  Chwesü  LndL    Merida.  7000'.  Decenkber. 

64)  *  LycoMie  macrophyUa  Lndl.  Caracas.  5000'. 
October. 

65)  L.  gigatUM  LndL    Caracas. 

66)  *  MaasiUttria  {AeauU$)  luUoMa  Lndl.  Merida. 
8000'.  December.  Steht  der  M.  leptosepala  Hook,  in 
ihren  Merkmalen  ausserordentlich  nah,  nur  die  Seiten- 
kppen  der  Lippe  i>ieten  einen  etwas  wesentlichen  An- 
haltepunkt  Dagegen  sind  Dimensionen  und  Farbe  him- 
melweit verschieden  und  diese  Pflanxe  gehört  unter  die 
prächtigsten  Maxillarien.  Herr  £.  Otto  sendete  sie  mir 
in  Blüthe  aus  dem  Hamburger  botanischen  Garten.  Äusserst 
nahe  steht  M.  Batemani  Endl.  Popp.,  welche  ich  noch 
nicht  hinreichend  untersucht  habe. 

67}  M,  pemtura  LndL  Die  Pflanxe  stimmt  nicht  ganz: 
die  Scheiden  sind  nicht  stumpf,  wie  angegeben,  sondern 
spitx.  Allein  diese  Begriffe  verwechselt  man  in  Eng- 
land häufig.  Das  Anhängsel  findet  sich  sehr  schwer  an 
der  Lippe  der  getrockneten  Pflanze,  im  Leben  muss  es 
stark  markirt  sein,  Hr.  Wagen  er  zeichnet  es  genau. 

68)  M,  Maia  Lndl.  Merida.  7000.  Januar.  Lippe 
klein,  lila. 

*  69)  M.  Analomorum  Rchb.  fil.  Lippe  gross,  weiss, 
mit  Mehlstaub.  Hüllblätter  allmfihlig  ganz  fein  zugespitzt 
Blätter  breit  länglich,  spannenlang,  dünn  pergamentartig. 
Aus  den  Gärten  der  Herre;i  Keferstein  und  Graf  Thun 
(cultivirt  von  Herrn  F.  Josst). 

70)  *  Jlf.  nigrescens  Lndl.  5000'.  Blühte  im  Ham- 
burger bot  Garten.  Eine  muthmasslich  verschiedene  Art 
mit  einfach  gespreizten  Blüthenhüllblättern  sammelte  Hr. 
W  ag  e  n  e  r  bei  Hato  Arriba  16.  März  1849.  Der  Blüthen- 
stiel  ist  viel  kürzer.  Ich  kenne  diese  nur  nach  einer 
Abbildung.  Die  ächte  M.  nigrescens  hat  nämlich  die 
Eigenthümlichkeit,  dass  die  Tepala  nach  vom  und  unten 
umgebogen  sind,  was  ihr  ein  höchst  abenteuerliches 
Ansehen  gibt 
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71)  *  M.  ealiichnma:  pseodobulbis  rotnndatis  parvis 
com  foliiB  fasco  gultulalis,  foliis  oblongis  acutig  basi 
valde  atteouaiis,  pedoneulo  dense  raginato,  vafpoiB  am- 
plis  paleaceifl  papiltis  nitentibug  sparsis  maculatis,  ovario 
moricttlato,  perigonio  palulo,  sepalis  lanceolatia  acatis, 
lateralibas  divaricatis,  tepalia  linearilanceolatit  acolis 
Bubbrevioribus,  labello  Irilobo  tepalorum  lon^itudinem 
baud  omoino  aequante,  lobis  lateraKbus  rotundatis,  medio 
labello  abrupte  retosis,  lobo  medio  porrecto  oblongo 
obtusinsculo  erispo,  catlo  depresso  obtusato  a  basi  me- 
dium Tersus  producto,  ante  lobi  medii  originem  degi- 
nente,  basi  labelli  sericeo-paberola,  androclinio  minu- 
tissime  denticulato  marginato,  aothera  vertice  carinata. 
Blfltben  gelbbraun,  Lippe  weiss  and  gelb,  Seitentappen 
purpuradrig,  SSule  purpurn.  Blfllhe  so  gross,  wie  die 
der  M.  leptosepala,  der  diese  Art  sehr  nahe  steht.  Eben- 
falls scheint  M.  setigera  sehr  verwandt  zu  sein :  diese  soll 
aber  an  der  Spitze  Borsten  tragende  Tepale  haben,  es 
muss  die  relative  Lttnge  der  Borsten  angeflllirt  werden. 
Ferner  soll  der  Saum  des  Androcliniom  gewimpert  sein. 
Endlich  sollen  Pseudobulben  und  Blfitter  denen  des  Onci- 
dium  ampliatum  gleichen,  woran  kein  Gedanke.  Caracas. 
6000'.  Apnl.    Blähte  bei  Herrn  Keferstein.    ' 

72)  M.  proboscidea :  pseudobutbis  oblongis,  compres- 
sis  utrinque  quadri-tricostatis,  foliis  loratis  oblongis  acu- 
tis  pedalibus  et  ultra,  floribus  solitariis,  pedunculis  den- 
sius  vaginatis  acutiusculis,  3^4  pollicaribos,  sepalis  ob- 
iongotriangulifl  acutis,  tepalis  iinearilanceolatis  acutius- 
culis medio  subdilatatis,  quinta  sepalorum  parte  brevio- 
ribqs,  labello  lignlato,  tepala  prope  attingente,  tertio  an- 
tice  trilobo,  lobls  lateralibos  obtusis,  lobo  medio  ligulato 
apice  minute  tridentato,  callo  papuloso  in  medio  labello, 
androclinio  inomato.  Die  Lippe  scheint  klebrig.  HQll- 
blfitter  gelb,  grün  gespitzt,  ancfa  am  Grunde  so  gefSrbl, 
Lippe  carmoisin,  Säule  gelb  und  grün.  Blfltben  so  gross, 
wie  die  der  H.  picta  Lndl.  Caracas.  5000'.  September. 
Sehr  selten. 

73)  M,  melina  Lndl.   Caracas.   SOOO'.  November. 

74)  M.  noiylioghisa:  rhizomate  dense  vaginato  de- 
bili,  pseudobulbis  remotis  oblongolinearibns,  compressis 
diphyllis,  foliis  lineariligulatis,  apice  retnso  bilobis,  pe- 
dunculis ex  axilla  vaginae  vetustae  solitariis,  di-,  trivagi- 
natis,  vaginis  compressis  ancipitibus  obtuse  acutis  con- 
tignis,  bractea  subaequali  spathacea  overium  panio  sope- 
rante,  sepalis  lanceolatis  apice  subretusinscnlo  brevissime 
setaceo  apiculatis,  tepalis  linearibus  apice  brevissime 
setaceis,  tertia  parte  brevioribus,  labello  basi  unguicnlato, 
lamina  triplo  longiore  angustato  triangula  basi  hastata 
(labello  igitur  trnellaeformi),  callo  ovali  depresso  antice 
angustato  discum  tertii  basilaris  in  labello  occnpante, 
gynostemio  clavato,  anthera  mitrata  laevi.  Blfithe  we- 
nig kleiner  als  die  der  H.  variabilis  Bat.  (revoluta  Hort.) 
gelbgrün.  Trugknollen  1|  Zoll  lang,  BlfiUer  2— 3  Zoll 
lang,  3  Linien  breit.  Eine  fihnliche  Lippenform  ist  nur 
bei  H.  hastttlata  angegeben,  die  eben  durch  Lippe  und 
zugespitzte  Sepala,  stielig  verschmSlerte  Blfitter  u.  s  w. 
verschieden  ist.    Caracas.   6000^.   October. 

75)  M.  crtutifolia:  Heterotaxis  crassifolie  Lindl. 
Dicrypta  Baueri  Lindl.  Blüthen  brennender  gelb,  als  bei 
der  cultivirten  Art,  sonst  in  allen  Einzelheiten  gleich. 
Caracas.  5000'.  Mai.  Die  ganze  Gattung  Dicrypu  muss 
eingehen.  Dicrypta  iridifolia  —  angeblich  Bat.,  ich  fand 
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sie  nirgend  beschrieben  —  heisst  M.  iridifolia:  foliis 
distichis  equitantibus  lanceis  acuminatis,  ovario  incnnra 
vulgo  cum  pedoncnlo  angnlato,  sepalis  triangnlis,  tepa- 
lis subaequalibns  minoribus,  labello  lignlato  pandnrato, 
nunc  paucicrenulato,  longitudinaliter  tripulvinato.  Wichst 
bei  Cuhobas  aaf  Cuba  (Poppig).  Vor  zehn  Jahren  be- 
schrieb ich  eine  Dicrypta  elatior:  ^iese  ist  nur  eiae 
kleinere  Abart  der  Mazillaria  triangularis  LindL  (Flor 
del  Canele  der  Mexicaner.) 

*  76)  M.  rufeseens  Lindl.  6000^.  November.  Cara- 
cas. Diese  Art  tru g  bei  Herrn  K  e  fe  r  s t  e  i  n  öfters  Frucht, 
ohne  sich  zu  öffnen.  Es  ist  eine  kleine  Form,  die  Bldtbe 
nur  I  der  gewöhnlichen  Grösse. 

f  TT)  M,  virguncvla:  pseodobnlbis  ovatls  soband- 
pitibus  minutis,  monophyllis,  foliis  ligulatis  acutis  basi  aa- 
gustatis,  peduneulo  gracillimo  2 — ^3  parvivaginato,  hrae- 
tea  acuta  ovarium  subaequante,  sepalis  lanceotriangoiii 
acuminatis,  lateralibus  aseendentibas,  tepalis  sobaequa- 
Uhus  dnplo  minoribus,  summo  sepalo  appositis,  erectis, 
labello  ligulato  acnminato  erecto.  Blfithe  so  gross,  wie 
die  der  Maxillaria  melina,  Zipfel  aber  achmSler.  Farbe 
rothbraun.  Blfitter  3—4  Zoll  lang,  in  der  Mitte  ziemlich 
1  Zoll  breit.  Caracas.  6000'.  Februar.  Nur  einmal  be- 
obachtet. 

78)  M,  iCaulesceniei)  guareimensis :  canlibas  erectis, 
validis,  vaginis  folionim  distichis  ob  laminas  amissas  re- 
tusis  nitidis,  fulvis,  coriaceis  membranaceomarginatis,  pseu- 
dobulbis ovalibos  compressis  raris,  foliis  ligulatis  oblique 
bilobis  ceterum  integerrimis,  6  pollices  iongls,  prope 
pollicem  latis,  pedunculis  exsertis,  solitariis  plurisqua- 
matis,  squamis  vaginantibus,  carinatis,  acutis,  imbricaa- 
tibns,  sepalis  oblongis  acutis,  tepalis  subbrevioribns,  la- 
tioribus,  labello  angosto,  obscure  pandurifomn  retnso 
carnoso,  callo  lineariligulato  a  basi  ad  mediam,  gyno- 
stemio crasso,  limbo  carinato  obliqno,  androclinü  ftando 
elevato.  Blüthen  schwefelgelb,  so  gross,  wie  die  der 
M.  crassifolia.  Die  gifinzenden,  wie  lackirien  Fmchl- 
knoten  zeichnen  die  Art  sehr  aus.  Äusserst  fhnlich, 
allein  in  Stamm  und  Blatt  3— 4mal  grösser  ist  M.  densl- 
folia  (Dicrypta  densifolia  Endl.  Popp.):  canle  erecto  ca- 
lamum  aquilinnm  crasso,  vaginis  retosis  micantibus  ve- 
stito,  foliis  ligulato  loratis,  apice  paulo  (nee  adeo  nt  in 
icone)  attennatis,  inaeqnalibns,  altero  latere  acutis,  ultra 
pedalibus,  duos  prope  pollices  latis,  pednncalis  prope 
tripoll icaribus,  basi  abscondite  distiche  imbricato  sqna- 
matis,  squamis  lanceis  acntis,  supeme  1  —  2  vaginatis, 
ovario  nitidissiroo  cylindricö  bractea  sua  longiore,  nento 
rectangulo,  sepalis  oblongis  apiculatis,  tepalia  snbaeqna- 
libus,  labello  ligulato,  medio  dilatato,  nervis  3,  mediis 
basi  elevatis,  callo  obtusangulo  in  disco,  gynostemio 
crassissimo.  Beide  Arten  entwickeln  ihre  Blüthen  ans 
wesentlichen  Beisprossen,  welche  hoch  über  der  Achsd 
(selbst  seitlich  derselben)  des  zugehörigen  Blattes  sich 
finden. 

79)  Jlf.  (C.)  praeiexia:  caule  abbreviato,  psendoMbos 
elliptlcos  ancipites  imbricentes  gereutes  summis  peendo- 
bulbis  foliigeris,  foliis  oblongoligulatis,  basi  paulo  atte- 
nnatis, apice  ättenuato  bilobulis,  pseudobuiborum  vaginis 
arpophyllaceis,  pedunculis  solitariis  abbreviatis  poUioa- 
ribns,  vaginis  distichis  paleaceis  acnminato  falcatis  ve- 
stito,  bractea  subaequali  duplo  ampliori  ovarium  aequante, 
sepalis  lanceolatis  acutis,  tepalis  panIo  brevioribos 
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aeqvalibiu,  iabelio  ima  Imti  tiz  lineun  lonfo  lineari- 
oDguicnlato,  dein  statim  pandurato  acnio,  callo  lineari 
ifMce  bilobo  in  basi  uii||;iiit,  ipsa  lamina  noda,  gynosle- 
fflü  andfoclinio  margine  brevissinie  tricorni  Ornithidio- 
nuBore.  Blfithen  so  groaf,  wie  die  der  M.  meKaa) 
I^Bfelb,  Lippe  parpvra  eingefaut  vor  dem  Rande, 
fililter  bi»  über  2  Zoll  lang,  in  der  Mitte  |  Zoll  breit 
Cirtbobo.  '5000'.  Februar. 
1  80)  M.  (C)  sfüaiomiha:  caale  gracili  elongato,  fo- 

I    lji0  iiaearilignlatis  apice  attenualo  bilobis,  sex  pollieei 
\wp»,  nedio  pollieem  dimidiatum  lalii ,  psendobulbis 
oblongis  aacipitibos  raris,  pedttDcalia  graoileiiti«  sollt«- 
riis,  Tagiaif  2  Membranaeeia  aeuminatis  vix  imbricanti- 
I    bus  vestitis,  bracte«  sabaequali  dimftdinm  ovarinm  elon* 
'    gataai  band  aequanle,  sepaUs  oblongis  acntis,  tepalis 
subaeqQalibus  qninta  parte  brevioribus,  labello  a  basi 
;    aogasla  ciueato  ligvliitoliBeftri,  medio  utrioque  nndalato 
I  -  oooitricto,  diaudio  anteriori  oboeiire  pandurato,   apioe 
'    oUnse  retnso,  callo  lineari  obtuso  a  basi  ad  nedima 
diseiun,  gynostemio  clavato,  anargine  androciinii  eloTati 
obliqae  descendente,  subttliter  denticulmto,  anthera  dorso 
cariaata.    Blütben  so  gross,  wie  die  der  H.  variabilia 
Bat.,  sebwefelgelb,  lippe  sebarlachroth  gefleckt.    Ca- 
i    racas.  5000'.   Jnni. 

81)  M.  (C.)  simiopksfüa:  cavle  gracili  denae  foliato, 

!    vagiais   abbroTiatia,  JaBunis   ÜMaribns    apice   Uiobis, 

I    pMttdobuIbis  lineariellipticis  apice  diphyllia,  peduncnlo 

wlitario  apice  bivaginato,  vaginia  imbrtcantibns  acntia, 

I    interaodio  dein  nodo,  bractea  vaginaefornii  obtnse  acuta, 

ovarii  tertiam  aeqaante,  sepalis  oblongis  acntis,  tepalis 

«agnstioribua  basi  dilatatia  acutia,  anbaefnilongis,  labello 

ligolato,  medio  obscnre  obtuaeque  trilobo,  apice  retnao, 

I    callo  lineari  a  basi  ad  medium  discnm,  androclinio  po* 

slice  acttto.    filütbe  00  gross,  wie  die  einer  kleinen  H. 

rariabiüs  Bai.,  blassgelb,  Sepala  und  Lippe  mit  kleinen 

rotben  Flecken  inwendig  bespritst.    BlAtter  2—3  Zoll 

lang,  2—3  Lualen  breif    Caracas.   5000'. 

[  82}  M,   (C)  pomenmihm:  caule  stricto,  subgracili, 

polTpfayllo,  vaginis  abbreWatis,  lamims  oblongis  inae- 

qnalibus  bilobis,  abbreviatis,  pseudobolbis  oyatis  anci- 

pitibos  diphyllia,  pedunculis  solitariis  basi  bivaginatis, 

Tagiais  acutis,  imbricantibus,  bractea  subaetpiali  ovarii 

pedicellati  nee  dimidium  aequante,  obtnsiuscale  acuta, 

wpalo  summo  liguialo  acuto,  lateralibus  triangulis  acn- 

I    tiüscolis  miyoribus,  tepalis  ligulatis  acutis  sepalo  summo 

«cqnalibus,  labello  lineariligulato  medio  obscnre  et  ob- 

tose  trüobo,   apice   retuso   bilobo,   gynostemio   gracili 

potUce  acuto.    Blfitter  kaum  1  Zoll  lang,  i  Zoll  breit 

Pfeudobulben  einen  Zoll  lang,  aucb  etwas  mehr.  Blüthe 

wenig  kleiner  ab  bei  voriger  Art,    gelb  mit  rothen 

Fleckchen. 

83)  ir.  (JEyleMMn)  tfuaiau  Lindl.  (M.  supina  Endl. 
P^ppO.  Caracas.  4500'.  Juni--: August  GeaMin.  M. 
•cabrilingnis  Lindl.  erhielt  ich  kflrtlich  von  Herrn  Rasch 
in  Barlebeo.  Die  Beschreibung  der  Lippenspitae  ist  falsch : 
ue  ist  nicht  stielrund,  sondern  strotat  von  aufsitienden 
Unellen,  die  ihr  ein  stielrundes  Ansehen  geben.  Pa- 
voB^s  Exemplare  stimmen  vdllig:  auch  Funck  und 
Schlim  sanuneltea  sie.  Jenea  Exemplar  hatte  Herr 
HoritB  eingesendet 

84)  Jf.  iX.)  tnuriUenMtM:  paeudobulbis  oblongis  apice 
angnstatis,  pedunculo  spitbamaeo,  basi  arapla  vaginato, 
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apioe  compacte  racemoso,  bracteis  spalhaeeis  acutis 
Ovaria  pedicellata  subaequantibus,  floribns  inverais,  mento 
mazimo  rectangulo,  sepalis  tepalisqne  triangololanceo«- 
latis  acutis,  labello  quarta  tertiave  parte  breviore,  ob- 
longo,  medio  obtnse  trilobo,  lobo  medio  llgnlato,  utrin- 
que  denstsaime  papilligero,  hinc  quasi  teretiusculo,  ca- 
rina  a  basi  usque  in  discum  quadrbulcata  venulis  qni- 
'  bosdam  in  apice  loborom  lateralium  papuligeris.  Nlichst 
voriger,  hat  kürzere  Pseudobulben ,  grössere  weisse 
Blfithen  mit  purpnrfleckiger ,  Iftagerer  Lippe,  grössere, 
scheidige  Deckblätter.  —  Von  M.  bractescens  unter- 
scheidet sie  sich  durch  kürzere  Deckbifttter,  diebte, 
kurze  Inflorescenz;  von  M.  scabrilingnis  durch  Farbe, 
dichte  Inflorescenz,  grosses  Kinn, -kleinere,  stumpfere 
Seitenlapplen  der  Lippe.    Truxillo. 

85)  M.  (X)  paUidifora  Hook.   Caracas.   5000^.   Nov. 

86)  *  JT.  (X)  Wageneri  Rchb.  fil.  Merida.  Blühte 
bei  den  Herren  K  e  f  e  r  st  e  i  n  und  Oust  B 1  a  ss  in  Elberfeld. 

*  87)  if .  (X)  faveaia  Lindl.  Blühte  in  denselben 
Gärten. 

88)  Bifrenaria  Wagtnm%:  pseudobulbis  rotundis  e^ 
piformibus,  foliis  oblongolanceis ,  pedunculis  peadulis 
gracüibus  trivaginatis,  vaginis  acutis  valde  abbreviatis, 
bractea  subaequali  ovario  subpedicellato  daplo  breviore, 
sepalis  oblongis  acutis  subaequalibus,  lateralibus  basi  in 
calcar  teretiusculnm  ovario  aequilongum  conoatum  pro* 
ductis,  labello  ungniculato,  gynostemii  basi  adnato,  fla- 
belliformi,  apice  retosiusculo  trilobo,  lobis  lateralibus 
obtuse  triangulis,  lobo  medio  retusiusculo  apicuiato, 
Omnibus  denticulatis  crispatls,  gynostemium  clavatam 
involventibus ,  callo  lineari  apice  tridentato  croceo  a 
basi  ultra  medium.  BIflthen  von  der  Grösse  derer  der 
Heicia  sanguinolenta.  Ich  habe  die  Pollenmassen  nicht 
gesehen:  das  gespornte  Kinn,  die  Lippenform,  die  Be- 
sehaffenheit  der  Leiste  lassen  mich  ohne  allen  Zweifel 
auf  eine  Bifrenaria  schlieasen.  Hülle  rothbraun,  innen 
bllsser,  Lippe  weiss,  rosig  angehaucht 

80)  Koelletuteima  (aov.  gen.  äff.  Warreae).  Pen* 
gonium  herbaceum  patulum,  mentum  valde  breve,  sepala 
oblongolanceolata  acuta,  labellom  unguiculatuni,  statim 
dilatatum  in  laminam  ambitu  quadratam,  basi  rotundata 
cordatam  sinubus  angustis  lateralibus  et  emarginatura 
apicis  (Cyrtopodii  more)  quadrilobam,  lobi  laterales 
rfaombeo  trianguli  erecti,  antici  subaequales,  loogiores, 
unguis  ad  mediuin  usque  incrassatus,  callo  incrassationis, 
ibi  abrupte  emarginato  redso,  callus  alter  inter  utrumque 
lobum  basilarem  postace  medio  bidens,  infeme  cavitatem 
sub  so  oecuitatam  gerens,  lateribus  et  antice  larainae  la- 
belli  omnino  adnatus.  Gynostemium  breve,  subcorvatom, 
anguli  antici  ac  androciiniom  lato  alato  marginati,  limbus 
drca  androciinium.  trilobus,  lobi  laterales  obliqui  rhombei, 
lobnlus  medins  triangulus,  membrana  summo  androclinio 
non  adnata,  sed  apposita,  inferius  tantum  cum  gynostemio 
connata.  Rostellum  trilobual  erectom,  lobi  laterales  obtusi, 
medins  dentiformis,  stignmtis  fovea  inaequaliter  trausverse 
panduraeformis.  Anthera  mltraeformis  apiculate  depressa 
recumbeas  in  androclinio  horisontali.  Pollinia  duo  ob- 
longolinearia,  a  latere  intemo  alle  biloba,  sessilia  in 
caudicnlae  obU»gae  medio  longitudinaliter  carinatae 
disco;  glandula  adnata. 

89  ^)  K.Kellneriana,  Ein  in  Scheide  azillirer,  schien- 
Her,  über  fusahoher  Blüthenstiel  trügt  unten  ein  paar 
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kurze  Schuppen,  oben  eine  Traube  Bliithen,  to  groM 
wie  die  der  lYarrea  tricolor.  HQlle  i^rün,  Lippe  weiss 
mit  Purpurqnerbändem.  Schwiele  weiss,  Säule  weiss 
und  purpurn.  Ober  fusshohe  längliche  spitxe  sUelig 
yerschmälerie  BlftUer.  Trugknollige  Anschwellung  der 
alten  Zweigglieder.  Blüthe  riecht  wie  manche  Stapelien. 
Truzillo.  7000'.  December.  Ich  habe  aueh  Exemplare 
Toa  Neu-Granada  erhalten.  —  Diese  durch  Kappenflfig- 
ling  und  Lippe  ausgezeichnete  Gattung  ist  dem  Anden- 
ken des  verstorbenen  kais.  östr.  Hauptmanns  Kellner 
von  Höllenstein,  eines  eifrigen  Pflanzenfreundes  und 
Pflanzensammlers,  gewidmet.  Zygopetalum  tricolor  Ltndl. 
rouss  sehr  nahe  stehen.  Die  karge  Beschreibung  sagt 
aber  »foliis  gramineis.** 

90)  *  Govenia  Hngens  Endl.  Popp.  Stimmt  fast  völlig 
mit  G.  fasciata  Lindl.  Diese  zeigt  aber  auf  der  Abbil- 
dung einen  herzförmigen  Grund.  Die  Originalabbildung 
darf  man  ja  nicht  benutzen:  da  sieht  man  Leisten  auf 
einer  dreizähnigen  Lippe,  Poilinia  collateralia,  bicaudi- 
culata  und  Andres.  Ich  habe  mich  an  die  Original- 
ezemplare  gehalten  und  die  Pflanze  bereits  früher  dar- 
nach beschrieben  (Berl.  Bot.  Ztg.  1852,  835).  Dass  die 
Farbe  auf  der  Tafel  falsch  ist,  zeigt  der  dortige  Text. 

^ Dendrobium  latifolium  Hb.  Kunth.  ist  ganz 

gewiss  eine  Govenia  und  höchst  wahrscheinlich  diese 
Art.  Es  ezistiren  '^  nicht  wohl  erhaltene  BlUthen  ohne 
die  charakteristischen  Antheren. 

91)  Camaridhan  ockrolewnim  Lndl.  (Hnillaria  alba 
Lodd.)    Caracas. 

92)  OrmihidniM  mimatum  Lindl.    Caracas. 

93)  0.  sanguinoUnlmm  Lindl.  (nO.  serrulatum  Lindl.  ? 
(siel)  ß.  acnminatum:  perigonii  phyllis  externis  acumi- 
natis,  labello  in  disco  bicomuto''  Rchb.  fil.  in  Linnaea). 
Ich  bin  durch  einen  Glttcksznfall  endlich  zur  richtigen 
Bestimmung  gelangt:  Herrn  Wagener* s  Exemplar  ist  so 
schnell  getrocknet,  dass  der  rothe  Fleck  auf  der  Lippe 
erhalten  ist.  (»Flowers  bright  yellow,  with  a  blood  red 
spot  on  the  lip*').  Dazu  liegt  mir  Herrn  Lindens  citirte 
Nr.  640  vor.  Es  heisst  (Orch.  Liud.  22) :  labello  apice 
ovato  acuminato  undulato  pubescente.  Ich  sehe  weder 
Wellenrand  noch  Behaarung,  aber  zwei  grosse  Hörner- 
sehwielen  auf  der  Mitte,  zwischen  ihnen  zwei  kleinere: 
das  wire  zu  erwfthnen  gewesen !  I  (Hierher  Moritz  i072, 
1077).   Merida.  6000'. 

94)  0.  /(SfiiscAuiiiiMi:  caulescens,  rainosum,  caulibus 
basi  gracilioribus  apice  clavatis,  seu  totis  clavatis,  seu 
intemodio  penultimo  incrassato  pseudobulbosis,  pseudo- 
bulbo  pyriformi  (rotundato?)  vaginatis,  vaginis  membra- 
naceis  minutissime  rugulosis  ostio  fisso  triangulis,  folio- 
nim  vaginis  rudibus  nervosis  trensverse  rugulosis  limbo 
inembranaceo,  laminis  ligulatis  apice  subaequalt  obtuso 
seu  bilobulo  obtusis  coriaceis,  basi  a  radicibus  adventi- 
tiis  simplicibus  ramosisve  perforatis,  pedunculis  solitariis 
sev  geminis  ex  axillis  folioraihi  exsertis,  vagina  inferiori 
membranacea  infnndibnlari  retusa,  dorso  falcato  apicu- 
lata,  superiori  lancea,  sepalis  tepalisque  ovatis  acutis, 
labello  erecto,  trilobulo,  lobis  lateralibus  obtusangulis, 
lobo  medio  retnso  snbemarginato  refracto,  callo  antice 
acuto  seu  obtuse  bilobo  in  hiyus  basi,  gynostemio  erecto. 
synarthrosi  cum  labello  juncto,  apice  trilobo,  lobis 
lateralibus  porrectis,  rostello  inermi  exciso  semilunato, 
fovea  stigmatica  triangnla,  polliniorum  eaudicula  ligulata 


onr 

Cornea.  Eine  prüchtige  Pflanze  mit  schönem,  bis  2  Zell 
langen  Laube,  das  mit  den  indischen  Formen  verglichea 
werden  -kann.  Die  Blfithen  wenig  kleiner  als  die  des 
0.  Sophronitis,  brennend  roth,  innerlich  heller,  die  Lippe 
violett.  Als  Omithidinm  ist  die  Pflanze  nnbeschriebea. 
Es  existirt  jedoch  eine  gewisse  Scaphyglottis  mberriaM 
Lindl.,  deren  eben  so  dürftige,  als  weit  umffissende  De- 
finition einer  Masse  Arten  angepasst  >  werden  konnte, 
ohne  alle  Garantie  richtiger  Bestimmung.  Es  ist  aber 
höchst  unwahrscheinlich,  dass  diese  gemeint  wurde. 
Herrn  Senator  Jenisch  gewidmet.  Die  Ornithidien  siad 
lange  noch  nicht  genügend  von  ansem  Sammlem  be- 
rücksichtigt; sie  enthalten  Gestalten  von  indischem  Typas, 
so  ist  das  0.  giganteum,  eine  Entdeckung  Humbold t^s, 
ein  Gewficbs,  dessen  Laub  es  an  Schönheit  mit  dem  jeder 
Vaada  aufnimmt.    Truxillo.    7000'.   Jannar. 

95)  0.  SophröniHs:  rhizomate  repente  ramoso  squa- 
mis  oblongis  acutis  nervosis  carinatis  vestito,  sqnama 
sexta  psendobnlbifera,  pseudobulbo  oblongo  pyriformi 
foliis  quaternis  suffnlto,  folio  infimo  squamaefonni  aipo- 
phyllaceo,  inseqnente  apice  parvilaminato,  snmmis  la- 
minis oblongis  apice  inaequali  acntiuscnlis  praeditas,  folio 
apicilari  cuneato  ligulato  apice  bilobulo,  pedunculis  so- 
litariis nunc  geminis  axillaribus  in  foliis  fnltientibus  uni- 
vaginatis,  sepalis  ovatis  acutis,  tepalls  rhombeis  obtosis 
plusquam  duplo  minoribns,  labello  unguieulato  trilobo 
erecto,  lobis  lateralibus  quadratis  seu  triangulis  obtusaa- 
gnlis,  lobo  mediane  triangnio  seu  subcordato  acntinsenlo 
refracto,  callo  magno  in  disco  inter  lobos  laterales,  gy- 
nostemio gracili  apice  otrinque  angnlato,  cum  labello 
synarthrosi  juncto,  rostello  trilobo.  Ein  liebliches  Pflins- 
chen,  welches  im  Hochgebirge  piüchtige  Rasen  bildet 
Die  Blüthen,  grösser  als  die  einer  grossblüthigen  So- 
phronitis pterocarpa,  sind  brennend  roth  (»as  red  as  a 
soldiers  jacket"),  die  Lippe  gelb,  der  Mittellappea  mit 
einer  röthen  Linie  rings  vor  dem  Saume.  Tovar.  Juli. 
Moritz.   863.   Guareima.   Juli  1844.    4000^.  Wagener. 

(95^)  0.  miuUieaMle:  so  ist  in  Zukunft  der  Siagonan- 
thus  multieaulis  Endl.  Popp,  zu  bezeichnen.  Die  Haken- 
leiste unterseits  der  Lippe  existirt  nicht.) 

[Omühidium  offgregatum  (Dendrobium  aggregatom 
Kunth.  Hb.  Bot  I.  358.  Maxiilaria?  aggregata  Lindl.  0. 
151.  Caulescens,  caulibus  validis  radicantibus  ramosis, 
ramulis  vaginis  valde  arpophyllaceis  tectis,  foliis  susnais 
adhuc  laminiferis,  vaginis  dilatatis  arpophyllaceis,  lani- 
nis  oblongis  utrinque  attenuatis,  apice  sobinaequalibuf, 
valde  coriaceis,  floribus  ex  vaginanim  axillis  fascicalttb, 
illis  0.  miniati  paulo  minoribus,  brecteis  scariosis  laaceis 
ovariis  pedicellatis  qnintuplo  hrevioribus,  perigonio  car- 
noso,  sepalis  ovatis  acutis,  tepalis  ligulatis  acutis  labello 
erecto  primum  lineariligulato  canaliculato ,  dein  ia  la- 
minam  cordatam  plica  in  unguem  transeuntem  dilatato, 
gynostemii  androciinio  tricoral ,  tabula  prominnla  ia  gy- 
nostemii  basi.) 

{Omithidium?  Tafallae,  Scaphyglottis  Tafallae  Rchb. 
fil.  Linnaea.  Eine  Nectargrube  am  Grunde  der  kolbigea 
Sfiule.  Meine  Beschreibung  ist  ganz  richtig,  allein  in 
einer  Zeit  niedergeschrieben,  wo  mir  die  gespenstisehe 
Endlicher-Pöppigsche  Gattung  Scaphyglottis  etwas  zu  sein 
schien,  wfihrend  sie  mir  jetzt  nichts  ist,  als  ein  Gemeag* 
sei  von  Ponera  und  Ornithidium,  so  wie  fsochilus  R.  Br. 
eine  Farrago  von  Isochilus  nnd  Ponera.  Jedenfalls  ge- 
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hArt  hierher  auch  die  Scaphyglottis  peiHlala  Eadl.  F5pp. 
Lagt  nun  Exemplare  vonRuiz  und  Pavon  und  Pöppig 
neben  einander,  ao  bezeichne  man  sie  ja  vorher:  es  ist 
giai  mamöf  lieh,  sie  zu  nnieracheiden.  Woher  der  leizl- 
geaannte  Sammler  seine  Details  schöpfte,  die  von  den 
meiaen  bei  Sc.  Tafallae  so  himmelweit  verschieden  sind, 
weiis  ich  nicht.  In  der  Kapsel,  die  bei  den  Originalen 
Pöppigs  liegt)  finden  sich  auf  einem  Stuck  Visitenkarte 
l  halbreife  spindelförmige  Fruchtknoten  mit  Säule  und 
serrtörtem  Perigon,  dazu  die  Notiz  »Dinema^.) 

96)  OmUkidium  parvifhrum  (Scaphyglottis  parvifiora 
Eadl.  Pdpp.}.  Cnulescens :  caule  repente,  densiasime  pa- 
leaceo  vagioato,  hinc  pseudobulbifero,  radicibus  ramo- 
lis  tennissirais,  pseudobulbis  oblongoligulatis  compresais 
nvDC  diphyllis,  foliia  Ugulatis  otrinque  attennatis,  apice 
acatittsculo  retnsis,  vaginis  stipantibus  earinatis  lanceis 
pseadobnlbo  ipsi  subaequallbus,  fiorum  rainutornm  fas- 
cicnlis  ex  azillis  vaginaram  stipantium,  peduncnlis  squn- 
matis,  bractea  falcata  flosculura  sabaequante,  mento  magno, 
sepalis  oblongia  aeutis,  tepalis  angustloribns,  labello  a 
caaeata  basi  dilatato  medto  trilobo,  lobls  lateralibus  ob- 
tasaagulia  abbreviatis,  lobo  medio  ligulato  obtuso  longe 
producto,  cnrina  transversa  medio  antice  emarginata 
tater  atrumque  lobum  lateralem,  fovea  in  basi,  gynoste- 
mio  crasso,  androelinio  utro€|ne  angnlo  antice  breviter 
bracteato,  atigmatis  labio  inferiore  prominulo.  BlQthen 
weiss.  Caracas.  Auch  in  unsern  Gfrten  nicht  selten, 
s.  B.  als  Maxlliaria  ignea  ( !  1 )  u.  s.  w. 

97)  Cyrtapera  Wo^ardii  Lndl.  Dendrobium  Ion- 
gifolinm  Hurab.  Kth.  Govenia  barbata  EndL  Popp.  — 
aano  1838.     Savannenpflanze. 

96)  QtOeandra  Betfriekn  Rchb.  fil.  Violett  blfihende 
Savannenpflanze. 

99)  Cyriopodhim  punekUum  Lndl.    Caracas. 

100)  Houüeüa  ügrina  Linden?  (Paphinia  tigrina 
linden).  Die  Pflanze,  stimmt  völlig  In  allen  Binzelheiten, 
nor  sind  zwei  Dinge  zu  erwihnen:  die  Tepala  tragen 
iof  dem  Oberrande  zwar  einen  dreieckigen  sehr  fein 
gespitzten  Lappen  gegen  den  Grund,  allein  der  Untere 
rand  ist  ganz  unversehrt.  Femer.  erwfihnt  Herr  Prof. 
Lindley  nicht,  dass  jenes  Stück  des  Hypochilioms,  wel- 
ches vertieft  und  durch  eine  von  hinten  nach  vorn  ge- 
hende Längenleiste  halb  getheilt  ist,  nach  dem  Fusse 
der  Lippe  zu  jfih  abstürzt  [postice  abrupte  decisum).  Jeden- 
falls erhalte  ich  die  authentische  Pflanze  aus  einem 
anserer  Gfirten  baldigst  und  werde  dann  meine  Zweifel 
gelöst  sehen.    Cnmana.    4000'.    October. 

*  101}  Stanhopea  Warm  Lodd.  Caracas.  5000'. 
Angnst. 

t  102)  iSl.  e^urfMa  LndL    Caracas:    4000^.    August. 

103)  *  Mormodes  buccinaior  Lndl.  Caracas.  4000'. 
November.  Blüthen  gelb,  oder  grünbOllig  mit  weisser 
Lippe,  oder  strohgelb  mit  rothen  Puncten,  oder  grün- 
Uefa,  oder  rothbraun:  ich  finde  keine  Unterscheid ungs- 
momente  flBr  diese  Dinge ,  von  denen  ich  eine  Anzahl 
wilde  und  zahllose  cultivirte  Inflorescenzen  vorhatte. 

104)  Caiaseium  macrocarpum  Rieh.  Hb.  Bp.  N.  Gen. 
631.  (C.  tridentatum  Hook.)  Caracas.  2000—4500'.  Oc- 
tober bis  Januar.  So  gemein  diese  Orchidee  in  un- 
•eni  Hinaem  ist,  so  finden  sich  doch  sehr  seltne  und 
hflbsche  Varietfiten,  insbesondere  erhielt  ich  aus  den 
Sammlangen  der  Herren  Senator  Jenisch  und  Booth 


und  Söhne  prSchtige  Blüthen  mit  viel  weiterer  Lippe. 
Eine  solche  Form  hat  auch  Herr  Wagen  er  abgemalt, 
wfthrend  die  getrockneten  Bxemplaris  zur  gewöhnlichen 
Art  gehören« 

105)  f  C  aeailotwn  Lindl.  Myanthus  Lansbergii  de 
Vriese.    Caracas.    4500—5000'.    Juli  bis  November. 

106)  t  Cffcnocke»  chloroch^lon  Klotzsch.  Caracas. 
4000'.    Juli. 

107)  C.  maeulaium  Lndl.    Caracas.    4500'.   October. 

108)  Petisieria  elaia  Hook.    TruxiUo.    6000'. 

109)  AßinetaUumhoidtilaAl  Anguloa superba Humb. 
Kth.l    Caracas.    5000'.    August. 

*  HO)  Gongora  retrar sa:  racemo'  pendulo,  sepalo 
summo  lanceolato,  sepalis  lateralibus  oblique  aeutis, 
infra  angulatis,  tepalis  linearibus  apice  setaceis,  labello 
loiigius  unguiculato,  hypochilio  angusto,  basi  inferiori 
bicornuto,  corniculis  abbreviatis  retrorsis,  antice  medio 
ezcisulo  sinu  triangülo  cum  arista  erecta,  basi  aristae  in- 
feme  in  lacinularo  obtuse  ligulatain  excurrente,  epichilio 
ancipiti,  triangülo,  apice  nncinato,  basi  inferiori  in  ca- 
rnncnlam  a  lobis  hypochilii  liberam  excurrente,  calio 
medUno  ancipiti,  obtuso,  postice  descendente  comiculato. 
Blassgelb,  rothgefleckt  Blühte  bei  Herrn  Consul  Schiller. 
Aus  Merida. 


111)  Epidendrum  {J&neyeUum)  Uumbeldti  Rchb.  fil. 
Es  ist  kein  geringes  Verdienst  unserer  Reisenden,  diese 
von  Humboldt  entdeckte  Art  wieder  aufgefunden  zu 
haben.  Ich  fand  im  Berliner  Herbar  ein  paar  Blüthen 
vor  ohne  Axe,  die  unter  unbestimmten  Arten  der  Un- 
tersuchung harrten.  Selbst  diese  alten  Blüthen  vermoch- 
ten mir  eine  Ahnung  einzuflössen,  dass  diese  Art  werth 
wftre,  den  Namen  ihres  Entdeckers  zu  führen.  Allein  auf 
eine  solche  Pracht  war  ich  nichfr  gefasst.  Denke  man 
sich  eine  unzShlige  Hasse  Blüthen  der  Laelia  pumiia, 
(Cattleya  p.  Hook.)  aber  mit  den  edlem  Farbentönen  der 
Laelia  anceps  —  mit  der  Gestalt  der  Blüthen  der  Ep.  atro- 
purpureum  —  vereint  diese  in  eine  pyramidale  Rispe  — 
so  hat  man  Epideadmm  HumboldU.  Die  Anthere  ist  zwei- 
hömig.  —  Die  Pollinia  sah  ich  nicht  Das  Perigon  ist  weit 
gespreizt,  die  Lippe  umrollt  die  Säule,  der  prfichtige  fein- 
gezähnelte  quere,  vom  ausgerandete  Hittellappen  dersel- 
ben steht  vor.  Diese  stolze  Pflanze  hält  den  Vergleich 
mit  jeder  Orchidee  ans  —  sie  ist  sehr  selten,  Herr  Wa- 
gener wird  jedoch  im  Stande  sein,  auf  direete  Bestellung 
einige  Stöcke  zu  liefern. 

112)  E.  [E.)  atropurpureum  W.!  Cymbydium  cordi- 
gerum  Humb.  Kth.  E.  macrochilum  Hook.  Man  hat  am 
Namen  natropurpurenm*^  gemäkelt  Er  ist  viel  besser 
gewählt,  als  Niltonia  Candida ,  die  Candida  heisst,  weil 
ein  Bischen  Lippe  weiss  ist,  andere  Beispiele  zu  über- 
gehen. Dass  man,  um  Sir  W.  Hook,  die  Priorität  des 
£.  macrochilum  zu  lassen,  das  E.  atropurpureum  zu  E. 
bifidum  zog,  ist  doch  etwas  kühn. 

113)  £.  iE,)  airopurpvreum  W.  b.  roseum:  Merida. 
5000'.  Dec.  Am  Grunde  der  Narbe  erscheinen  bei  die- 
sen und  vorigen  bisweilen  2  Schwielen,  welche  ander- 
wärts fehlen..  Herr  Wagen  er  hält  beide  Formen  für 
verschieden,  ich  kann  keinen  Charakter  erspähen. 

114)  *  £.  {E.)  Wageneri  Klotzsch.  Caracas.  3500'. 
Mai. 

f  115)  E.  iE,)  CeraÜiteM  Lndl.  Caracas.  4000'.   Mai. 
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116}  £.  iE.)  Iwidum  Ladl    CaracM.    4000'.    Kug, 

117)  E.  iOsmopkylvm)  cockieahim  L.    Caracas. 

118)  E.  (O.  fragrans  Su>,    4000'.    Mai.    Barcelona. 

119)  £.  (0.  Folia  ad  Nr.  130.)  chactMenae:  paeudo- 
bulbis  pyriforinibaa  diphytlia,  foliis  oblongoligulatia  acutis 
basi  attenoatiB,  pcdnnculo  crasso  2—3  poHicari)  biva|fi- 
nato  qainquefloro,  bracteia  Taginaeformibaa  acakia,  aepalis 
oblongo  lanceolatia  acut»,  tepalis  cun^alo  obovatis  acutis, 
labetlo  ovato  acoto  cochleato,  basi  gynostemü  adnatOi  callo 
sericeo  bilobo  a  basi  in  discom,  gynostemio  abbreviato 
crasso,  foVea  stigmatica  semilunata,  androclinio  trilobo, 
lobis  lateralibus  falcalis  erectis,  medio  poatico  minnto 
cum  appendicalo  lineari.  Blüthea  so  ^oss,  "wie  die  des 
E.  radiatum,  Hülle  iprttn,  Lippe  weiss  mit  Porpur-Lfto- 
gCDstreifen.    Caracas.    3000'.    Hfirs. 

120)  E.  (0.)  Hgrimtm  Lodl.  Caracas.  Das  »labet- 
lum  pilosum*  ezistirt  bloss  in  Büchern. 

12t)  E.{0.)  braehychUum  In^l  Caracas.  6000'.  Hai. 

122)  *  E,  iO.)  variegtUum  Hook. 

(122^)  E,  (A*^*eum)  coriopkamm  [Stenoglossam  co- 
riophorum  Hamb.  Kth.    St^  subiilatuiA  Lndi.].) 

123)^  E.  {AuHzeum)  faUaat  Lndl.  Barbacoas.  Mire. 
4000'. 

124)  E.  [A.)  faUax  \ajiA\.  vor,  flaveseem.  Merida. 
10,000'.  December.  Herr  Wagen  er  hfilt  diese  Form 
für  specifisch  verschieden,  sie  soll  viel  längere  Trug- 
knollen haben  und  nur  in  dieser  hohen  Region  anzu- 
treffen sein. 

125)  E.  [A.)  refrachim  Lndl.  Merida.  Dec.  12,000^. 
Wer  bloss  die  Spitee  des  Btüthenstiels  erhflit,  ohne  die 
Pflanze  zu  kennen,  wird  sie  getrost  als  neues  Spathium 
bestimmen.  Die  überhangende  Traube  purpurschwarser 
BIttthen  ist  sehr  ausgezeichnet. 

126)  E.  U.)  Morüwü  Rchb.  fil.    Merida. 

127)  E.  (A.  Polia  ad  Nr.  108)  jajtnMe:  caole  secun- 
dario  ebulbi  pauciarticulato,  vaginis  3 — 4  membranaceis 
imbricantibus  ostio  triangalis  restito,  summis  cucnllatis, 
folio  solitario  erecto  ligulato  acuto  basi  attenuato,  pednn- 
culo  triflöro,  bracteis  lanceolatis  apice  breyisnbulatis  Ova- 
ria pedicellata  dimidio  aeqoantibus,  sepalis  lanceolatis 
acutis,  tepalis  linearibus  acutis  labelli  adnati  laraina  Iib6ra 
cordata  triloba,  lobis  lateralibus  latere' rotundatis  antice 
triangulis,  lobo  medio  lanceo,  carinulis  3  in  basi.  Blfithen 
so  gross  wie  die  des  vorigen,  Blatt  21  Zoll  lang,  in 
der  Mhte  \  Zoll  breit.   Der  Stengel  1|  Zoll  lang.    Jaji. 

128)  E.  U.)  cütare  L.    Caracas.    3500'.  October. 

129)  E.  (Diaterium)  Ueomnaum  Hook.  Carabobo. 
2500'.    Mürz. 

130)  E.  {P^ianikemum)  SUtmfordianum  Bat.  Ca- 
racas. 

n31)  E.  {Spaihiwn)  ScuieUa  Lindl.  Herida.  Herr 
Wagen  er  fand  es  nie  mehrblüthig,  wie  Herr  Hart  weg. 

132)  E.  (S.  Polia  ad  Nr.  154)  tenax:  caule  tripol- 
licari  gracilento  valido,  verruculoso,  bifoUo,  vaginis  bre- 
vibus,  taminis  lineari  ligulatis  (2  poHices  longis,  supra 
basin  dilatatis,  ^pollicem  latis)  apice  microscopice  ser- 
rulatis,  spatha  magna  coriacea  ancipiti  a  latere  dorsali 
recta,  latere  aperto  semilunata,  flore  solitario,  brevipe- 
dunculato,  prope  ecuniculato  (albo  ex  sicco),  sepalis  li- 
neariligulatis  apice  obtuse  acutis,  tepalis  subaequalibus 
linearibus,  labelli  lamina  libera  cordata  oblongoligulata 
acuta,  basi  antecolumnari  obsoletissime  tricarinulata,  gy- 


nostemii  abbreviali  crassi  apice  trilobo,  lobo  medio  ad- 
scendente.    Blüthe  halb  so  gross,  als  die  des  vorigen. 

133)  E.  (5.)  Khitekimnm  Rchb.  fil. 

134)  E.  (8.)  leMcoolUhtm  Klotzach  »Paloma  blaaca.«' 
Barbacoas.    März.    4000'. 

135)  *  £.  (&)  iovareme  Rchb.  fiL    Caracaa.    6000'. 

136)  £.  (S.  Folia  ad  135)  heierod^xum:  »canle  da- 
liori,  foliis  ligulatis^  spatha  solitaria  miguscula  snbaca- 
riosa)  pedunculo  flezuoso,  bracteis  squamoais  triaafiiJis 
brevissimis,  ovario  cum  pedicello  poUicari,  sepalo  wummo 
lineari  ligulato  acute,  basi  valde  attenuato,  sepalia  late- 
ralibus ligulatis  acttiis  latere  inferiore  curvilineia,  cua 
tepalis  lineam  altiua  inserüs  ac  sepalnm  snauaiui,  tepalis 
linearibus  acutis,  labelli  lamina  libera  triangula  baatata 
obtosa  margine  hinc  lobulato  crispulo  denticulatay  cari- 
nis  elevatis  duabus  in  basi  apice  abroptia  in  llneaa  ele- 
vatas  transeuntibus.  Der  Blfithenstiel  trfigt  einen  klei- 
nen Nebenaweig. 

137)  £.  (S.)  8eUmü  Rchb.  fiL  cf.  Unnaea  sab  Spa- 
thio  Uadl.  Folia  Orchidacea  201  sub  Amphiglottio  dt 
Funk,  Schlim  1049.  —  Epidendrum  teaeliaiu  Uodl.  Folia 
Orchidacea  138^  cit.  Funk  et  Schlim  1049!!!  CHierfiber 
wird  aus  Vorsorge  unter  234  ein  zweites  £.  Schlimii  auf- 
gestellt, welches  £.  socorreose  heissen  mag).  Jaji  an 
stehendem  Wasser.    Blüthe  weiss  mit  rosa.    6000'. 

138)  £.  (AmffkisiaUium)  carmümn  LndL  Würde  wohl 
besser  unter  Spathium  stehen. 

139)  £.  (il)  agaih0imieum  Rchb.  fil.    Truxillo. 

140)  £.  (iL)  eockUdium  LndL  £.  cochlidlum  und 
Lindenianum  scheinen  mir  in  einander  überzugehen. 

141)  E.  {Eitepidendmm)  fimiriaimn  Hb.  B.  Kth. 

142)  E.  (£.)  iRfforme  Jacq;  (E.  umbeliataoi  Sw.) 
Caracas. 

143)  £.  (£.)  ftiffiAtm  LindL  Herr  Prof.  Lindley 
erwähnt  nicht,  dass  Scheiden  sowohl  als  HauptUOthen- 
stiel  zweischneidig  aind.  Die  getrockneten  Blitter  aah 
ich  allemal  eingerollt  Die  didhte  Iniorescenz  mit  kun- 
derten  von  carmoisinrothen  Blüthen  ist  sehr  anageieich- 
net    Herida.    3000'.    December. 

144)  £.  (£.)  ttmopeUUwm  Hook.  Die  Lippe  ist  frei 
von  der  Säule.    November.    6000'.    Caracas. 

145)  *  £.  (£.)  nochtrmm  Jacq.  Caracas.  5000'.  Aag. 

146)  £.  (£:)  rigidum  Jacq.    Caracas. 

147)  £.  (Spathium  Folia  ad  155)  Peperomia:  babita 
Centropetali  distichi,  caulibus  bipollicaribus,  foliis  lifu- 
latis  acutis  diatichis,  spathis  2  cucuUatis  retusia  apicn- 
latis,  flore  solitario  vix  cnniculato,  sepalis  lanceolatis 
acutis,  lateralibus  dimidiatia,  tepalis  angustissime  linea- 
ribus, labello  toti  gynostemio  adnato,  lamina  libera  cor- 
data rotunda  emarginata,  carinis  2  in  basi  abbreviatis. 
Blätter  |  Zoll  lang,  \  Zoll  breit  Bittthe  bo  gross,  wie 
die  des  Epidendrum  latilabre  LindL  Die  Art  könnte  ala 
ein  einblfithiges  Ampbiglottium  betrachtet  werden.  Ea 
reiht  sich  auch  an  Euepidendrom  Folia  2456,  allein  der 
künstliche  Charakter  zweier  Scheiden  entfernt  ea.  Ca- 
racas.   5000'.    Hai. 

*  148)  £.  [Ampldgloilum)  lumcrofes^  caule  ancipiti 
folioso,  foliis  lineariligttlatis  apice  inaequali  bUobis,  spien 
gracili  multiflora,  basi  uniaquamata,  bracteis  lineariaola- 
ceis  Ovaria  pedicellata  tertia  parte  aeqaantibua,  sepalis 
oblongis  acutis  camosis,  tepalis  filiformibns  apice 
latis,  labello  trilobo  camoso,    lobis  lateralibns  ol 
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l    ereciis,  lobo  medio  triani^alo  cuculUto  erecto,  disco  in- 

^    cnssalo,   raargirie  Hmboso,    carinu  3  Gonflaentibus  in 

medio,  gryaostemio  ineorvo,  androcUnio  excavato  cordt- 

forniL     Blüthen  gelbj^ffln,  so  gross  wie  bei.  E.  Scblimit 

Ansehen   des  E.   purum.     CuUivirt    bei    Herrn    Consnl 

,     Schiller  (Janaar  18S3.  Nr.  126). 

149)  £.  Euepidendrum   subpurum:  caule   fusiformi 
I    gracili  foliato,  foliis  lineariligolatis  apice  attenuatis  ob- 

tusittscole  acutis,  pedunculo  incurvo  niuliifloro,  bracteis 
:  iquanlifonnibus  mioimis,  sepaÜs  lanceolatis  acutis,  tepa- 
I    lis  linearibns  apicem  versus  paulo  latioribns,  labello  cum 

gynostemio  apicem  usque  connalo,  larnina  Hbera  triloba, 
:    lobis  lateralibus  basi  seraicordatis  obluse  rhombeis,  di- 

Taricatis,  minnte  crenulatis,  lobo  medio  obovato  retuso 

bilobnlato ,  cariottlis  obtusangnlis  2  in  -ima  basi  abbre- 
I  viaüs  in  nervös  tres  elevatos  dxcorrentibus  nervis  bis 
'  basi  antecarinulari  iierum  carinuligeris.  Bluthen  mehr 
i  lederartig  als  hei  fi.  purum  Lindl.,  sonst  sehr  ähnlich, 
I    wie  auch  alle  Grössenverhfiltnisse  stimmen. 

150)  £.  [E.)  purum  Lindl. !:  caule  fusiformi  criuMO, 
foliis  paucis  (4)  linearilanceolatls  apice  inaecpiali  bilo- 
bulis,  panrcnla  panciramosa,  bracteis  squamaeformibus 
acntis,  sepalis  lanceis,  medio  dilatatis,  lateralibus  dimi- 

,  diatis,  tepalis  linearibus  acutinscnlis ,  labello  cum  toto 
gynostemio  comatOi  trilobo,  lobis  lateralibus  basi  semi- 
cordatis  antice  acatis,  lobo  medio  lanceo  producto,  ca- 
riais  tribus  in  basi,  media  apicem   labelli  usque  pro- 

.    docta.    Bfathen  weiss,  Lippengrund  gelblich.    Caracas. 

;    40O0'.    November. 

f  .151)  CtOÜeya  iahiata  Lindl.  Caracas.  3500'.  Nov. 
152)   CaUleya  Wageneri:  psendobulbo    cylihdraceo 

i    baal  attennato  monophyllo,  folio  oblonge  basi  attenuato, 

;  spatha  elongata  acuta  (ad  iconem),  pedunculo  bifloro. 
perigonio  patulo,  sepalis  linearilanceolatis  acutis  finnis, 

I  tepalis  sensim  cuneatis  in  laroinas  oblongaa  basi  latiores 
sensjm  panlo  attenuatas  apice  retuso  rotundatas,  margine 
sobtilissima  crenalatas,  minute  plicato  undulatas,  labello 
tota  conformatione  subaequalij  a  basi  lata  cuneato  pro- 
dueto,  obsolete  trilobo,  lobo  medio  magno  emarginato 
bjlobo,  toto  margine  valde  undulato,  disco  subvelutino. 
Die  Verwandten  der  C.  labiata  serfallen  nach  dem  Grund 
der  Tepala  in  swei  Abtheilungen:  die  mit  keilförmig 
allnfihlig  anfsteigendem  Grund  sind  C.  mazima  Lindl., 
lobala  LindL  und  diese.  C.  maxima  liegt  vor  mir  in 
OriginalUOthen  vonfiartweg,  Blüthen  von  v.  Warsce- 
wicz  und  in  Abbildung  B.  R.  1846,  1.  Die  Bläthe  ist 
kleiner,  die  Sepala  sind  breiter,  die  Tepala  schmäler, 

,  vom  spits.  C.  lobata  kenne  ich  nur  nach  Gard.  Chro- 
Bicle  1848,  403.  Sie  ist  viel  kleiner  und  hat  deutlich 
lappige  Tepala,  breitere,  kürzere  Sepäla,  muss  viel  klei- 
aere  Dimensionen  haben.  Die  vorliegende  Pflanze  ver- 
dankt ihre  Haupteigenthümlichkeit  der  wanderbaren  Ge- 
stalt der  Tepala.  1|  Zoll  vom  Grund  hat  die  heilig 
ansteigende  Linie  die  Höhe  erreicht,  von  der  sie  all- 
aiihlig  abftllt,  um  von  da  an  manchen  BIttthen  (es  lie- 
gen mir  5  vor)  etwa  6  mal  so  breit  aufzuhören,  als  sie 
am  Grunde  ist.  Dazu  ist  das  Aderwerk  sehr  eigen,  die 
letzten  überaus  zahlreichen  Adergabelo  stehen  am  Rande 
fast  rechtwinklig  auf  der  Lfingelinie  der  Lippe.  Diese 
prichtige  Art  hat  schneeweisse  Blüthen,  von  der  Lippen- 
0  Scheibe  strahlen  goldige  Liuien  divergirend  aus.  Dazu 
fo   fuge  man,  dass  sie  2— 3mal  so  gross  sind,   als  die  der 

^  ^J^r^ 


Laelia  crispa  Rchb.  fil.  (Cattleya  crispa  Lindl.),  und  man 
wird  begreifen,  dass  wir  von  Herrn  Wagener  eine 
neue  Schönheit  ersten  Ranges  zu  erwarten  uns  schmei* 
cheln  dürfen.    Caracas.    4000'.    Mai. 

153)  Schomhwrglüft  unduUUa  lAtkAX.    Selbst  die  Ein- 

ff 

geboroen  von  Venezuela  achten  die  Schönheit  dieser 
imposanten  Pflanze :  man  findet  sie  auf  Mauern  gepflanzt, 
auf  Ruinen  u.  s.  w. 

154)  Brcusopola  grandißora  Lindl.  Carabobo.  100'. 
October. 

155)  *  ßr,  cuMpidaia  lÄndL,  Br.  appendiculata  A.  Rieh. 
Gal.!  ßr.  odoratissima  Regl.  Gartenflora  L  Caracas. 
1^'.    Juli. 

156)  Evelyna  greaninifoUn  Endl.  Popp.  Caracas. 
4000^,  nitht  fem  von  der  .Stadt. 

157)  £.  kertnetina  Lindl. 

158)  £.  [Staehydelyna)  arpopkylhsiachy$ :  caule  va- 
lidiori,  vaginis  acutis  nervosis  punctulatis,  foliis  oblongo- 
lanoeolatis  longo  attenuatis;  spi^this  3  —  4  ovatis  acutis, 
racemo  oblongocylindraceo  2}  pollicari,  bracteis  sca- 
riosis  rigidis  margine  tenuioribus  oblongis  acutis  fiores 
aeqoantibus ,  ovariis  laevibus,  sepalis  oblongis  acutis, 
tepalis  linearibus  acutis,  labello  circulari  basi  cuneata, 
margine  .plicato  crispo,  callis  2  rotundia  approximatis, 
gynostemio  exangulato,.mentulo  appresso  retuso,  pr^- 
cessu  rostellari  obtuso  bilobo  denticulo  inteijecto.  Ca- 
racas. 

159)  E.  {Caleiyna)  Wageneri:  valida,  vaginis  nervo- 
sis laevibus,  foliis  oblongolanceolatis  basi  vix  cuneatis, 
apice  longo  attenuatis^  summo  folio  florali  lineari,  spa- 
this  sub  spica  nonnullis  obtongotriangulis  apicem  versus 
medio  cerinatis,  inflorescentia  cylindracea  densissima, 
bracteis  scarioso  membranaceis  oblongis  acutatis  flores 
tertio  seu  dimidio  excedentibus,  ovariis  laevibus,  sepa- 
lis triangulis  acutis,  tepalis  linearibus  acutis,  labello 
obovato  minntissime  hinc  illinc  denticulato,  ante  basin 
subconstricto,  callo  basilari  cordiformi  aimplici  a  basi  ad 
medium  sulcato,  apice  in  acumen  excurrente,  gynostemio 
utrinque  angulato,  processti  rostellari  trilobo,  lobis  late- 
ralibus acutangniis,  medio  lobo  producto  rotuso,  mentnlo 
retuso  appresso.    Caracas. 

f  160)  E,  fwrfuracea   Lndl.    4000'.    Juli.    Caracas. 

[TetriigameBHu  (n.  gen.  Poneram  inter  et  Epidendrum) : 
ovarium  fusiforme  ecuniculatum,  sepala  ac  tepala  oblonga 
acuta,  sepala  lateralia  basi  angulato  producta  mentnm 
mentientia.  Labellum  cuneatum  cum  gynostemio  arti- 
cnlatione  subimmobili  coalitom,  disco  callosum,'  medio 
refractum.  Gynostemium  elevatum  ab  angustiori  basi 
utrinque  angulato  dilatatum,  fovea  stigmatica  majuscula. 
Anthera  Epidendri.  Recedit  a  Ponera :  gynostemio  apodo ; 
labello  refracto,  —  ab  Epidendro :  sepalomm  lateralium 
niento;  labello  refracto.) 

(r.  mode$hu:  canle  articulatd,  articulis  fusiforpiibus 
vaginalis  apice  diphyllis,  foliis  lineariligulatls  utrinque 
attenuatis,  5-^6  pollices  longis,  medio  }  poJIices  latis, 
articulo  insequenti  axillari  ex  praecedente,  floribus  car- 
nosis  inversis,  gynostemio  ac  perigonio  cum  ovario  an- 
gulato,' ovario  basi  bivaginato,  sepalis  lateralibus  in 
mentum  conspicuum  prodnctis,  omnibus  oblongis  acutis, 
tepalis  subaeqüalibus  paulo  angustioribus,  brevioribus, 
labello  ligulato  medio  trilobo  lobis  lateralibus  triangulis 
parvts,   lobo  medio  producto  triangulo,   refracto,   callo 
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obtuse  bilobo  in  discoi  fovea  nectarifera  in  basi,  gyno- 
siemio  semitereki  angusto  superne  utrinque  obiusangulo 
düatato,  fovea  gtigmaiica  transversa  magna,  fovea  necta- 
rifera in  basi.  Blütben  so  gross,  wie  bei  Maziliaria  un- 
cata,  blaugrün,  mit  vioielten  Punkten,  Lippe  weins,  Säule 
am  Gipfel  und  vom  auf  Mitte  violett.  In  den  GArten  der 
Herren  Seidel  in  Dresden,  Josst  in  Tetschen,  Consul 
Schiller  in  Hamburg.) 

{T.  aureuM  (Scaphyglottis  ruberrima  Undl.?  ß  aurea 
Rchb.  fil.  Linnaea) :  caule  teretiusculo  mnlto  quam  in  Po- 
nera  leucantha  vaiidiori,  ex  icone  nunc  ultra  pedali,  basi 
atlenuato,  ramoso,  longi  articulato,  eodem  certe  ut  in  priori 
modo  producio,  nunc  trichotomo,  foliis  2 — 3  in  articu- 
lorum  apicibus,  foliis  lineariligulatis,  basi  attenuatis,  apice 
cetuso  bilobulis,  ad  3  poUices  longis,  \  poU.  latis,  flori- 
bus  in  articulorum  apicibus  fascicnlatis,  illos  Haxillariae 
variabilis  aequantibus,  bractea  hyaiina  falcata  ovario 
pedicellato  septies  breviore,  sepalis  tepalisque  subaequa- 
libus  ovatis  acutis,.  iabello  a  basi  linearicuneato  in  lami- 
nam  ovatam  refractara  acutem  seu  obtusam  producto, 
utrinque  uniplicato  pandurato,  callo  medio  emarglnato 
camoso  inter  plicas,  gynostemio  gracili  apice  utrinque 
angulato,  fovea  stigmatica  transversa  triangula,  anthera 
depressa,  medio  impressa.) 

[Ponera  Uucantka  (Scaphyglottis  leucantha  Rchb.  fil.) : 
caulibus  flaccidis  teretiusculis,  longiarttculatis,  basi  1 — 2 
vaginatis,  vaginis  membranaceis  elongatis,  apicibus  arti- 
culorum diphyllis,  foliis  ligulatis  apice  acutiusculo  bilobis, 
basi  cuneatis,  fasciculo  florum  terminali  (?),  articnlo  in- 
sequenti  ex  axilla  alterius  folii,  seu  ubi  duae  gemmae 
adsunt)  dichotomia  effecta,  articulis  duobus,  floscuUs  mi- 
nutis,  mento  valido,  sepalis  lanceolatis  acutis,  tepalis  li- 
nearibus  acutis,  iabello  a  basi  cuneata  flabellato,  apice 
obsolete  trilobulo,  gynostemio  gracili  clavato  medio  sul- 
cato,  angulo  utroque  ex  sulco  longitudinali  quadrialato. 
Ornithidium  sp.  Merida :  Jaji.  7000^  Funck  und  Schlim. 
1185.) 

(P.  niolaeea:  caule  crasso  fusiformi,  articulato,  ar- 
ticulis diphyllis,  foliis  lineariligulatb  angustis  apice  valde 
attenuatis,  ramulis  fusiformibus,  fasciculis  florum  basi  a 
squamis  vestitorum  terminalibus  in  articulis,  sepalis  ob- 
longoligulatis,  tepalis  angustioribus,  Iabello  ligulato,  supra 
basin  utrinque  plicato  constricto,  hinc  quasi  pandurato, 
apicem  versus  nunc  angustiore,  hinc  quasi  trilobo,  apice 
bilobulo,  gynostemio  semitereti  gracili  apice  oblique  de- 
ciso,  fovea  stigmatica  semilunari.  Certissime  Epidendra- 
cea.  In  horto  boL  Berolinensi.  Praeter  pollinia  bene 
quadrat  cum  Sc.  violacea  Hook.  B.  Mg.  nee  cum  icone 
in  B.  Reg.  1901.) 

(Zu  Ponera  gehört  femer  Isochilns  proliferum  R.  Br. : 
Ponera  prolifera  nobis ;  Scaphyglottis  rosea  Hook. :  Po- 
nera rosea  nobis;  Scaphyglottis  conferta  £ndl.  Popp.: 
Ponera  conferta  nobis.  Höchst  wahrscheinlich  auch :  Sca- 
phyglottis affinis  Endl.  Pupp.,  Sc.  graminifolia  £ndl.  Popp.) 

161)  Chysis  aurea  Lndl.  Caracas.  5000'.  April.  In 
Caracas  eine  grosse  Seltenheit,  in  Neu-Granada  hüofiger, 
ich  besitze  sie  auch  aus  Panama. 

162)  Itochilus  linearis  R.  Br.    Caracas. 

163)  Blesia  fiorida  ß.  meridana:  semper  albiflora,  la- 
niellis  in  nervis  longitudinalibus  labelli  cristulis  minoribus 
praeditis.    Merida.   Moritz.   Wagener. 

164)  B,  Wageneri  (äff.  campanulatae) :  foliis  oblongis 


acutis  pedunculo  valido  brevioribus,  pedunculo  ramuloso 
seu  simplici,  racemo  rarifloro,  grandifloro,  bracteis  ova- 
tis setaceo  acnminatis  ovaria  perigonio  breviora  haud 
ultra  dimidium  aequantibus,  sepalis  tepalisque  panlo  la- 
üoribuA  oblongis  acutis,  Iabello  flabellato,  apice  Irilobo, 
lobis  lateralibus  obtuse  triangulis,  margine  antic«  criJipa- 
ÜB,  lobo  medio  paulo  producto  obcordato  margine  cris- 
pulo,  lamellis  3  membranaceis  crenatls  conspicoii  in 
parte  labelli  anteriore  usque  ante  apicem  lobi  medii, 
carinulis  in  basi  vix  prominulis,  falcula  membranacea  ia 
utroque  disci  latere;  columna  clavata,  alis  subrhombeis 
in  partis  apicilaris  angulis  prominulis.  Guareyma.  Jnal 
1850.  Meine  mexicanischen  Exemplare  geben  folgende 
Diagnose  für  die  kritische  Art : 

iE.  camparnUaia  Uav. :  foliis  oblongis  utrinque  at- 
tenuatis acuminatis  pedunculo  subbrevioribns,  vulgo  bi- 
nis,  altero  qnidem  angustiore,  pedunculo  simplici  apice 
paucifloro,  bracteis  lanceis  acutis  ovario  ter  brevioribus, 
sepalis  lanceolatis  acutis,  tepalis  obovatolanceolatis 
apico  obtuso  apiculatis,  Iabello  flabellato  trilobo,  lobis 
lateralibus  triangulis,  lobo  medio  longius  producto  ob- 
cordato cum  interjecto  apiculo  apicilari,  crispulo,  la- 
mellis 5  a  basi  labelli  ad  medium  usque,  ibi  in  lamellas 
petaloideas  primum  obtusangnlas,  dein  rectas  integerri- 
mas  usque  ante  apicem  labelli  productis,  ibi  abrupte 
desinentibus,  lamellis  lateralibus  brevioribus,  veni^lis  disci 
elevatulis,  gynostemio  clavato,  haud  conspicne  alato. 
Mexico.) 
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165)  MicroehfÜM  vetUrieoam  Endl.  Popp.     Caracas. 

166)  Siurtma  elUptiea  Rchb.  fil.    Caracas. 

167)  Si.  bituhereuinia  (Cymbidium  ?  bitubercnlaUun 
Hook.,  Liparis  bituberculata  Lndl.,  Liparis  alata  Undl.). 
Caracas. 

168)  LepatUhee  Aquila  Borussiae:  gracilis,  posilia, 
caule  secundario  tenni  5  articulato,  vaginis  arctis  oatio 
cordato  triangnio  expanso  ciliato,  folio  lanceolato,  utrin- 
que attenuato,  apice  minutissime  trilobulo,  racemis  ca- 
pillaribus  3— 4  abbreviatis  seu  folio  subaequalibns,  bra- 
cteis vaginatis  retusis  medio  acutis,  sepalis  triangnio 
cuspidatis,  lateralibus  basi  coalitis,  tepalis  semilunalis, 
extrorsis ,  apice  superiori  obtusis ,  inferiori  erosulo  bi- 
dentato,  Iabello  bilobo,  lobo  utroque  dolabriformi,  an- 
gulo superiori  subfalcato  introrso,  apice  inferiori  obtuso, 
facie  interna  utrinque  pone  marginem  lamellifera,  fy- 
nostemio  ultra  labellum  porrecto,  rostello  terminali,  ob- 
tuso, obreniformi,  medio  apiculato,  androclinio  medio 
dorso  acute.  Verwandt  mit  Lepanthes  monoptera  Liodl. 
Diese  Art  ist  in  allen  Theiien  um  \  grosser,  hat  eise 
höher  eingefügte,  gewimperte  Lippe,  länger  vorgestreckte 
Säule,  beiderseits  spitze  Tepala.  Die  Säule  nebst  dea 
Säulenflügeln  giebt  en  miniature  den  preussischen  .Adler, 
selbst  die  Krone  und  den  Schnabel  wird  der  aufmerk- 
same Beobachter  finden.    Blüthe  violett.    Caracas. 

{Stelis  spahUaUi  Endl.  Popp.  Die  Linden^sckea 
Exemplare  stimmen  in  den  subtilsten  Einzelheiten  aiit 
denen  des  andern  frühem  Sammlers.) 

169)  Sielie  niient :  caulo  secundario  abbreviato.  va- 
gina  laxa  obtuse  acuta,  folio  oblonge  basi  valde  atte- 
nuato spatulato,  apice  sensim  obtusato,  spatha  carinata 
acuta  abbreviata,  pedunculo  folio  duplo  longiore,  diaii- 
dio  inferiori  bi-trivaginalo ,   vaginis  brevibus  basi  arc- 
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tis  dein  amplis,  nervo  mediano  in  apicnlum  setaceom 
porrecium  excorrente,  spica  subseeunda  (?),  bractais  am- 
plis  capulatis,  nervo  semper  in  apicem  acnminatum  ex- 
currente,  sepalis  oblongo  triangulis  obtusis  trinerviis 
släus  sc.  tertia  parte  coalitis,  tepatis  abbreviatis  apice 
retaso  obtase  obscurequo  trilobulis,  labello  a  basi  cu- 
neata  dilatato  trilobo,  lobis  lateralibus  exirorsia  krian- 
golis  obtnsis,  lobo  medio  extrorso  latissimo  quadrato 
obtasanfrulo  brevi,  gynostemii  rostello  aequaüter  ob- 
toseque  trilobo.    Nfichat  Stelis  ophioglossoides.    Caracas. 

170)  St.  Porpax:  pusilla,  vix  bipoHicaris,  caole 
secandario  laxe  tenniqiie  vaginato,  folio  carnosissimo  a 
basi  angnste  lineari  spatulato  obtuso,  spatba  florali  aco- 
minata  byalina,  spica  capillari  folio  subaequilonga,  brac- 
teis  vaginalis  oblique  reiusis  acuminatis,  intemodii  parte 
liberae  acilicet  a  bractea  non  tectae  sobaequilongis,  flo- 
ribas  quaqaaversis  albis,  >0epalii  ima  basi  tantuni  coa- 
litis,  oblongis  acnlis  trinerviis,  tepalis  ima  basi  ungui- 
cnlatis,  cordato  dilatatis,  limbo  externe  incrassato,  nervo 
ano  transverso,  labello  porrecto  trilobo,  lobis  lateralibns 
obtnsangulis,  medio  prodncto  acute  triangulo,  gynoste- 
mio  Qtrinque  brachiato  (more  St.  tristylae,  Ruprechtianae). 
Die  Beschreibung  der  BIflthe  der  St.  aprica  Lndl.  hat 
Ähnlichkeit,  allein  die  Pflanze  selbst  ist  himmelweit  ver- 
schieden und  gehört  in  die  Verwandtschaft  der  St.  rai- 
crantha,  papaquerensis  etc.  Auch  Stelis  atra  Lndl.  hat 
viel  Ähnliches  in  der  Diagnose,  allein  (wie  es  scheint) 
stumpfe  Sepala,  gestutzte  Tepala.    Caracas.    5000'.   Oct. 

i71]  St,  guUuroia:  eanle  secundario  valido,  vagina 
mediana  ampla  acuta  tenui,  folio  a  basi  angustissima 
spatuiato  obtusato,  spatha  florali  membranacea  acuta  basi 
gntinrosa,  spicis  1 — 3  folio  paulo  brevioribus,  a  basi  flo- 
ridis,  bracteis  copuliformibus  retusis  super  nervnm  me- 
dium aculis,  floribus  minutis  quaquaversis ,  sepalis  ima 
basi  coalitis,  ovatis,  apficulatis,  tepalis  cuneatis  retusis, 
limbo  extemo  retuso  incrassato,  trinervis,  nervis  ante 
apicem  retnsum  evanidis,  labello  pandurato  acutiuscnlo, 
earinulis  2  semilunatis  in  disco,  androciinio  trilobo,  lobis 
lateralibus  acutis  minutis,  medio  lobo  magno  trilobo.  So 
gross,  wie  St.  angustifolia  Kth.     Caracas. 

172)  *  St.  major:  Spithamaea,  caule  secundario  ab- 
breviato  dense  vaginato,  vaginis  retusis  apiculatis  (summa 
acnta)  imbricantibus,  folio  a  basi  anguste  ligulato  obo- 
vato  spatulato  obtuso  caule  longiore,  spatba  membranacea 
carinata  acuta,  pedunculo  folio  duplo  longiori,  tertio  in- 
feriori  hine  brevivaginato,  sopeme  racembso,  racemo 
subsecnndo  (saltem  ex  sicca  planta),  bracteis  membranaceis 
vaginatis  acutis,  sepalis  basi  connatis  ovatis  transversis  api- 
culatis, tepalis  obtusangule  oblongis  transversis  minutis, 
labello  transverso  basi  latissime  cuneato  margine  invo- 
lulo,  dilatato,  obtuso  bilobo  seu  trilobo,  callo  magno  in 
tota  basi  obtuso  antice  quadricarinato,  nunc  tri-quadri- 
sulcato,  androciinio  trilobo,  lobo  medio  acuto.  Nllchst  St. 
grandiflora,  die  kleinblüthiger  ist  und  sich  durch  Lippe  und 
Tepala  völlig  unterscheidet.  Caracas.  S.  Nevada.  Hort. 
Berol.  Turic. 

173)  *  Regtrepia  eUgans  Karsten.   Caracas. 

i  174)  R.  aytkraaMnlha  Rchb.  fil.  Spannenhohe  Pflanze. 
Scheiden  hfintig,  blass,  dicht  stehend.  Blatt  länglich.  Blü- 
then  mehre,  fast  so  gross,  wie  bei  R.  antenuifera,  drei 
obere  Hüllblätter  purpurn,  Lippe  und  unteres  Höllblatt 
dottergelb.    7000^.    Januar.    Merida. 


175)  A.  Lansbergü  Kchb.  fil.  et  Wagener:  gracilis, 
acäniis,  caule  secundario  arcte  vaginato,  folio  angusto  ob- 
longe, ntrinque  attennato,  apice  obtuse  tridentato,  spatha 
florali  membranacea,  carinato  falcata,  floribus  more  ge- 
neris  sub  folium  versis,  pedunculis  capillaribus ,  sepalo 
summo  a  basi  paulo  dilatato  lanceo  setaceo  apice  incras- 
sato, sepalo  inferiori  oblongo  apice  bidentato,  tepalis  se- 
palo suramo  aequalibos,  multo  angustioribus,  paulo  bre- 
vioribus, labello  ligulato  retuso,  basi  utrinque  obtusan- 
gule ,  nervis  tribus  elevatis,  papulis  mnricnlato,  gynoste- 
mio  clavato  graclli  labello  tepalorum  dimidium  subae- 
quante  paulo  breviore.  R.  maculata  ist  verschieden  durch 
weite,  zweischneidige,  gefleckte  Scheiden,  Blattgestalt, 
unteres  unversehrtes  Sepalum.  R.  guttulata  hat  das  obere 
Sepalum  und  Tepala  granni|^  gespitzt,  das  untere  Sepa- 
lum nur  bis  zur  Htflfte  verwachsen,  letztere  kenne  ich  nur 
nach  der  Beschreibung.  Unsre  hat  die  drei  obem  HüU- 
blfitter  purpurn,  das  unterste  gelb  mit  rothen  Flecken,  die 
Lippe  gelb  mit  einigen  Pnrpurpuncten.  Grösse  ist  die  der 
R.  elegans,  allein  die  Pflanze  ist  hochstlnglicher.  Cara- 
cas.  5000'.   Im  ganzen  Jahre. 

176)  it.  Wageneri:  caule  secundario  valido,  vaginis 
laxis  amplis,  ostio  prodncto  apice  acuto  dorso  carinatis, 
spatha  florali  subaequali,  folio  transversa  ovato  acuto, 
basi  rotundato,  pedunculo  folium  excedente  capillari,  se- 
palo summo  linearilanoeo,  dein  subulato,  apice  subdila- 
tato,  tepalis  subaequalibus  paulo  brevioribus,  sepalo  im- 
pari  ligulato  apice  bidentato,  labello  ligulato  retuso»  basi 
ntrinque  angulato,  apice  denticnlato,  nervis  3  carinulatis, 
ceterum  laevi,  gynostemio  gracili  clavato,  postice  apice 
unidentato.  R.  elegans  ist  durch  Blattriss,  Seitenzfihne 
der  Lippe  und  kurze  Tepala  verschieden.  Ober  R.  guttu- 
lata und  maculata  sprach  ich  unter  voriger.  Merida.  7000'. 
Januar  1851. 

1 177)  MatdetaUia  SckUmü  Unden.  Merida.  5000'. 
Januar. 

178)  Jlf.  trianguUMris  Lndl.    Caracas. 

179)  M.  Wageneriana  Linden.  Die  Abbildung  im  Pax- 
toq  Fl.  G.  ist  insofern  unrichtig,  als  die  Blüthe  sich  völlig 
öffnet.    Carabobo.    6000'.    Juli. 

180)  *  M,  Candida  Klotzsch  Karsten.  Caracas.  6000'. 
November. 

181)  M.  maculata  Kl.  Krst.  Es  liegen  verschiedene 
getrocknete  Exemplare  und  drei  Abbildungen  vor.  Die 
Abbildungen  haben  den  BlOthenstiel  länger ,  gleichlang, 
kürzer  als  das  Blatt  und  sind  die  Blüthen  ganz  gelb;  gelb- 
grün mit  rothem  Fleck  auf  Grund  der  seitlichen  Sepala ; 
und  ganz  purpurn.     Caracas.    Juni,  August. 

t  182)  M.  affinis  Lindl.  Caracas.  5—6000'.  März, 
April. 

f  183)  M.  caudata  Lindley?  Ein  wunderiiebliches 
Pflänzchen:  die  sehr  tief  gespaltenen  Hüllblätter  oval, 
grün,  mit  kurzen,  gebrocheneu,  violetten  Querstreifchen. 
Sie  gehen  aus  in  grannige,  violette  Fäden,  welche  ihre 
eigene  Länge  um  das  Doppelte  übertreffen.  Caracas. 
6000'.    Juli. 

[Pleurothaüis  (Elongatae:  Racemosae:  Disepalae) 
launfolia  Hb.  Kth. !  Bpl.  1,  364:  subpedalis,  caule  se- 
cundario valido,  biarticulato,  medio  vaginato,  folio  valde 
coriaceo,  lato  oblongo  basi  angustato,  apice  angostato  (3 
denticulato),  prope  spithamaeo,  medio  2 — 3  poUices  lato, 
(spatha  florali  acuta  carinata  ex  icone  ipsius  ill.  Hum- 
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boidt),  pediiDculo  valido  infra  medium  bivag^nato,  su- 
perne  racemoso  rarifloro^  bracteis  vaginatis  arctis  quam 
Ovaria  pedicellata  iriplo  brevioribus,  floribus  galeato  bi- 
labiaUs,  sepalo  aammo  galeato  acuto,  inferiori  subaequali 
apice  bidentato,  tepalia  cuneato  orbicularibua  acutis  va- 
lide  iriuerviis,  subaequalibiis,  labello  naviculari  ligulato 
aotice  trilobo,  lobig  lateralibus  obtuaangulis  erectis,  lobe 
medio  carnoso  Ugulato  acuto  (ancipiti?),  superoe  ver- 
rucoso  papuUgero,  nervi«  3  lateralibus  in  fundo  labelli 
carinigeris,  gynostemio  gracili  utrinque  pone  stigroa 
aogulato,  androclinio  minuto  apicali,  anthera.  depreaaa, 
polliniis  ciavatis.  Tepala  und  Lippe  wenig  kürzer  ala 
Sepala.  Biüthe  fast  so  gross  als  die  der  ScbHmia  jasmino- 
dora.  Ifächst  PI.  pachyglossa,  aber,  noch  grossblüthiger.) 
184)  FL  incompia:  caule  secundario  abbreviato,  folio 
a  cuneata  basi  oblonge  obtuso  apice  obiusalo,  medio  mi- 
nule  trimucronulato,  spalha  membranacea  abbreviata,  pe- 
dunculo  gracili  laevi  dimidio  inferiori  1 — 2  vaginulato, 
vaginis  brevibus  arctis  acutis,  racemo  piurifloro,  sublaxi- 
floro,  bracteis  vaginaeformibus  obliqae  retusis  supra  ner- 
vum  acutis,  floribus  illos  PI.  pictae  aequantibus,  sepalo 
summö  oblonge  lanceolato  acuto,  galeäto,  inferiori  ellip- 
tico  apice  bidentato  ceterum  omnino  connato,  tepalis  ovato 
lanceis  paulo  brevioribus,  labello  sepalis  aequilongo  ob- 
longe obtuso,  supra  medium  pandurato  constricto,  gy- 
nostemio  gracili,  androclinii  limbo  cucullato  denticulato. 
Nächst  PI.  pandurifera  Lindl.,  welche  stumpfe^Tepala  nnd 
schmalen  Mtttellappen  der  Lippe  besitzt    Caracas. 

185}  *  PL  larmuophylla  Rchb.  fil.  Caracas.  (Rhyncho- 
pera  punctata  Karst.).  PI.  subpellucida  Klotzsch  steht  dieser 
Art  ausserordentlich  nahe  und  dürfte  in  sie  übergehen. 

186)  PL  feduncuUua  Rchb.  fil.    Jiui-    Colonie  Tovar. 

187)  *  PL  Keferiteiniana  Rchb.  fil.  Caracas.  4000— 
5000'.  October.  Sehr  selten.  Ich  erhielt  sie  bisher  nur 
aus  dem  Garten  desHrq.  Kef  er  stein  und  aus  dem  Ham- 
burger botanischen  Garten. 

188)  *  PL  vtlakcaulis  Rchb.  fil.  Botanischer  Garten 
lu  Zürich. 

189)  PL  (£1.:  Racemösae:  Trisepalae)  terrucosa: 
rhizoniate  scandente  polyrrhizo  vliginis  magnis  palea- 
ceohyalinis  vestitis,  caule  secundario  dense  laxeque 
vaginato  abbreviato,  folio  basi  cuneato,  dein  oi>* 
longo,  apice  angusMito,  minnte  mucronolato,  pedun- 
culo  valido  dense  asperoque  verrucoso  medio  uni- 
vaginato',  apice  flezuoso»  racemo  elongato,  sparsifloro. 
bracteis  arctis  apice  acutis,  floribus  inversis,  sepalo  impari 
lineari  lanceolato,  dein  lineari  apice  dilatato,  s.  laterali- 
bus oblongis  margine  inferiori  antice  implicitis  apice  li- 
neari setaceis,  tepalis  oblonge  trianguUs  acutis,  nunc  al- 
tere margine  angulatis  repandisve,  labello  a  basi  ligulata 
medio  rotundo  apioe  lignlato  retuso,  margine  medio  ro- 
tundato  ac  apice  retuso  denticulato,  callis  2  semilunatis 
laceris  in  medio,  gynostemio  gracili  supremo  margine 
membranaceo  denticulato.  (Hasdevallia  verrucosa  Rchb. 
fiL  ex  flore  ci^us  sepala  basi  erant  coalita).  Blätter 
bis  d|Zoll  lang,  oben  Ij-Zoll  breit.  Blüthensliel  gleich- 
lang oder  etwas  lönger.  Blüthen  4  —  5  Linien  lang, 
gelbgrün  mit  Purpurstreifen.  Die  umgeschlagene  Spitze 
der  seitlichen  Sepala  und  die  darunter  vorgestreckte  des 
obersten  S.  geben  ihnen  ein  ganz  eigenes  Ansehen. 
Pamplona:  la  Baja.  Funk  u.  Sehlim.  —  Caracas.  5000'. 
November. 
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190)  PL  hipleraniha:  caule  secundario  breviasimo, 
folto  oblonge  basi  cuneato,  apice  attenuato,  pedunculo 
valido,  bivaginato,  folium  ezcedente,  racemoao  7—9 
floro,  bracteis  vagioatis  retusis  aciAis,  pedicellis  validis 
cum  ovariis  calloso  arliculatis,  ovariis  cylibdraceis  graci- 
libus,  sepalis  lanceolatis,  alis  ereetis  hiao  crenatts,  hinc  in- 
tegerrimis  a  costis  ■  ovarii  per  nervös  medios  sepalomai 
transoendentibus  medium  usque,  tepalis  abbreviatis  (^  tea^ 
gitudinis'sepaloriim)  lanceolatis  obtvse  acutis,  lafoellobre- 
vissimo  unguiculalo  basi  utrinque  rotundato  angulato,  rhom- 
beo  retuso,  trinervi,  carinulis  crenulalis  utrinque  inter  roar- 
ginem  crenulatum  et  nervös  laterales,  tota  labelli  auper- 
ficie  praesertim  anterior!  trabeculis  transversis  minutis 
scabra,  gynostemio  subaequilongo  gracili  apice  membrana- 
ceo cucullato,  minute  lobnlato.  Diese  Pflanze  erhftU  darch 
die  grossen,  zoUlangen,  höchst  ausgezeichneten  drei- 
flügligen  Blüthen  ein  absonderliches  Ansehen  und  hatte 
wohl  Manchen  zur  Aufstellung  einer  nenen  Gattung  ver- 
leitet. Die  Hüllbhitter  etwas  Ifinger,  als  die  Frucht- 
knoten ,  bräunlich  mil  Purpurflecken.  Caracas.  5000*. 
Hfirz.  Blüthensti^i  5  Zoll ;  Blatt  3  Zoll  lang,  in  der  Mitte 
i  Zoll  breit. 

191)  PL  tripterygia:  aimiliima  pnaecedentt  a  qua 
differt  statura  doplo  minori,  alis  multo  humiUoribua,  labello 
exacte  rhombeo  acute  integerrimo  ceterum  aequali,  te- 
palis ligulatis  sensim  acutis.    Caracas. 

{PL  «icfMNSfMila  Lndl.  (Dendrobium  acuminatum  Hb.I  B. 
Kth. !  1. 357) :  caule  secundario  abbreviato  angulato,  folio 
oblonge  apice  basique  attenuato  valde  coriaceo,  racemo 
spithamaeo  sextuplo  breviore,  spatha  vaginisque  basi- 
laribns  abbreviatis,  racemo  totum  pedunculum  occupante, 
bracteis  vaginaeformibus  ore  dilatatis  retusis  supra  ner- 
vum  medium  acutis,  ovariis  pedicellatis  bracteia  duplo 
longioribus,  mento  oblique,  sepalis  linearilanceia  acu- 
minatis  subaequalibus,  tepalis  anguste  oblongia  acatis, 
quadruple  brevioribus,  labello  oblongo  utrinque  attenoalo, 
ante  basin  utrinque  undnlato  constricto,  apice  retusioa- 
cole  emargiuato,  nervia  3  carinato  elevatis,^'no8temio 
gracili  alato,  apice  cucullato,  denticulato.  Blulhen  taa 
trockenen  Zustand  gelbroth.  Gehört  in  die  Verwandt- 
schaft der  PI.  stenopetala  LndL,  aurea  LndU  (letztere 
hat  eine  zweinervige  Lippe). 

192)  PL  (Elongatae:  Spicatae:  Disepalae)  mmaae: 
caule  secundario  abbreviato,  folio  oblongo  apice  acute, 
illo  duplo  longiore,  spatha  parva  basilart,  peduncnlo 
firme  dimidü  inferioris  medio  acute  univaginato ,  apica 
densiuscula,  bracteis  vagioatis  retusiusculis  acntia,  flo- 
ribus bilabiatis  elongatis,  sepalo  summe  lineariluoeeolato 
apice  subdilatato  acuto,  inferiori  oblongo  apice  acute 
bidentato,  tepalis  quater  brevioribus  lanceolatia  acutis 
fimbriatis,  labello  aequilongo  a  basi  cuneata  oblongo 
antice  subito  attenuato  ligulato  obtuso  lamella  elevatula 
semilonato  utrinque  inter  lineam  mediain  et  marginem, 
tote  disc6  striolis  camosulis  elevatulis  transveraia  fa- 
sciato,  gynostemii.  subaequilongi  gracilis  androclinio 
membranaceo  morginato  ciliolato;  tote  pedunculo>  bra- 
cteis, ovario,  sepalorum  pagina  externa  sericeo  reinti- 
nis.  Blüthen  dottergelb,  Lippe  roth,  unteres  Sepalum 
roth  punctirt.  Blüthen  so  gross,  wie  bei  PI.  convolul« 
Lndl.  Wohl  nächst  PL  plumosa  Lndl.,  weiche  eine 
sjigte  Lippe  hat.    Caracas.    5000'.    November. 

193)  PL  itanthochiara  Rchb.  fil.    Merida. 
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194)  Pi-ßoripteim:.  Cftuie  iaeandijrio  gracili,  foUo  iuo 
t  senel,  iMf,  ter  loifiore,  vifinu  4—5  arOU  appressu 
aervoiit  ostio  dUatalo  ovalo  mucroDalo  dente  ilmbrialo, 
vigiaa  raniiia  laza,  anpla,  folii  batin  teg ente,  folio  ob- 
loaga  baai  caaeato ,  apice  aUenuato  minote  bideolato, 
pedmcalii  sabeapiUaribug  fascicttlatta  (4 — 5),  dimidio  Ion- 
fiori  inferiori  Tafinulis    arctit    brevibus    retusiusculis 
nembrioaceU  3 — 4  hinc  iode  vaginalis,  parte  taperiori 
ieamuimt  florigera,  bracteis  arctis,  vaginali«,  ostio  ovato 
•colo  wiotttiauniis,  flöribua  diatichis  transversifl  aiternan- 
tibui,  iavidis  (in  M0ca)|  sepalo  snmmo  ovali  abbreviato» 
iiferiori  elongato  apice  auo  subdivaricato  bilobö,  nervo 
Blnfae  dono  carinato,  tepalis  ovalia  acatiuscalis  minu- 
tiniBis  semi-uninenriis ,  labello  breviuime  nngniculato 
ofili  baaobtnse  aagittato  trinervi,  gynostemii  rostello 
lato  Aniobe,  lobis  lateralibus  ligulatis,  medio  iobo  denti- 
fonn»  aothera  doraali.    Blfitben  bOcbat  aart,   wie  bei 
eiaer  Lepaatbea,  etwa  3  Linien  lang,  \  Linie  breit,  aebr 
laUraieli.    Jaji. 
j        195}  PI  (Effasae :   Laevea)  ete^tü  Lindl.,  Dendro- 
I   bioiB  elegana  Hb.I  B.   Kunth!  L  358:  caale  aecundario 
I   labpedal^  valido,  baai  denae  membranaceo  tenuiaaime 
,   Tiginate,  vagina  baailari  aumma  nitida,  vagina  in  medio' 
\  caaie  membraBacea  minutiaaime  nigröpunctata  apice  re- 
IBW  aapra  nerviun  medium  apicnlata ,  dorao   carinato, 
folio  coriaceo  oblongo  apice  attenoato   rotundato,  baai 
labiio  ac  breviaaime  cuneato ,  6  polUcea  longo ,  medio 
■  2}poUicea  lato,  apatba  aubcoriacea  arpophyllacea  ancipiti, 
•b  a^ce  ad  medium  ventrem  tantum  oblique  fiasa,  apicia4( 
validi«,  polyanthij,  a  baai  ad  apicemfloridia,  foUam  aequan- 
lilwf  superantibuave,  bracteia  ovatia  acutiaacalia  ima  tan* 
Um  ]>aai  vaginantibua,  ovaria  pediceljata  aubaequantibna, 
ioriboa  bilabiatia,  aepalo  aummo  oblonge  aento,  inferio- 
ribai  sepalia  ae«iaalibni  ima  baai  coalitia,  tepaüa  ovatia 
tCBlioaealia  dimidio  minoribua,  labello  adbuc  breviore^ 
ofato,  laevi,  baai  ante  ungnera  breviasimum  plicula  trana- 
Vena  omata,  gynoatemio  gracili,  androclinio  membrana- 
ceo.  Blfitben  ao  groaa,  wie  bei  PI.  Hartwegii..  Die  PI. 
elegana  Und  1.,  galeata  Lindl.,  Hartwegii  Undl.,  laevi- 
frta  Lindl.,  macropbylla  Lindl.  (floribnnda  Endl.  Popp.), 
TeUtipeg  Rcbb.  fil.,  Caaaidiia  LindL  bilden  alle  suaam- 
■ea  eine  Gruppe ,   die  man  nicbt  deshalb  aeratückele, 
weil  die  Trauben   um   einen   halben  Zoll  iSnger  oder 
tinet  sind. 

196)  PI.  odamenaeforwiis:  pedalia,  caule  aecundario 
Saadriarticulato,  valido,  vaginis  jam  emarcidia,  folio  aatia 
cariaceo  baai  caneato,  obovato,  acuto,  pedunculia  capil- 
laribaa  abbreviatia  numerosia  baain  uaque  floridia  3-5 
loriferis,  bracteia  cncullatis  acutis.  pedicellia  aubaequa- 
lÜHis,  floribua  hyalinia' (flavia),  mento  parvo,  aepalo 
mnmo  lanceolato,  inferiore- baai  coalito  snbaequali,  te- 
piKs  aeqnalibua ,  labello  ligulato  acuto  baai  breviaaime 
obhiaeque  aagittato,  unguiculato,  per  mediam  lineam  in- 
tniao,  gynoatemio  gracili  clavato,  dimidio  auperiori  alato, 
iMirocIinii  limbo  fimbriato.  Verwandt  mit  PI.  hypnicola, 
welche  atumpfe  Sepala,  ganz  kleine  Tepala  und  ver- 
Hhiedene  Statur  bat.  Blüthen  Ij  Linien  lang.  Caracaa. 
5000*.    Octobar. 

197)  *  PL  tripUrU  Rchb.  ai.  ?  Das  trockne  Exem- 
plv  ehae  Blätbe ,  die  Pllanae  im  hiesigen  botanischen 
Garten.  PI.  trigonopoda  Klotsach  niuaa  dieser  Art  ganz 
aaaserordentlich  nahe  atehen. 


^- 


198  *  F/.  iiiang^daru  Klotuch  Karaten.  Caracaa. 
6000'.    November. 

199)  n,  JAndeni  lindl  Colonie  Tovar.  5000'.  Febr. 
•  200)  PI  (EffWsae:  papillosae)  iruwilUnsis :  caule. ae- 
cundario 2—3  articttlato  valido,  folio  oblongo  acntiuaculo 
valde  coriaceo,  pedunculia  2—3  folio  brevioribus  dense 
puberulis,  vaginis  arctis  retosis,  floribus  bilabiatia,  aepalo 
aummo  ligulato  acuto,  inferiore  oblongo  apice  bidentato, 
tepalia  obtuse  rhombeo  cuneatis  antice  serrulatjs,  labello 
unguiculato  basi  ovato  dein  ligulato  margine  serrolato, 
lamellis  2  semiliinatis  in  parte  ovata,  gynostemii  clavati 
andcociinii  fimbriolato.  •  Etwas  kleiner  als  PI.  pubescens. 
4 — 5  Blüthen  in  der  Traube,  weiss,  mit  lilafarbigen  Punk- 
ten und  Streifen.  Jene  Art  bat  dünner  behaarten  Blii- 
thenstiel,  weitere  Scheiden,  breitere  Hüllblfitter,  eine 
ganz  andere  Lippe.    Truzillo.    6000'.    Decerober.. 

201)  PI.  Upanikiformis  Rchb.  fil.  Diese  Art  scheint 
stark  zuvariiren:  bei  vorliegendemExemplarist  die  Lippe 
gegen  den  Grund  viel  schmäler  und  das  Androclinium 
hat  eine  lange .  federf&cmige  Endspitse.  Dennoch  ist 
das  Aussehen  den  mexikanischen  Ex^emplaren  so  gleich, 
dass  ich  eine  Trennung  nicht  für  rüthlich  halte.   Caracas. 

'202)  *  PL  (Aggregatae :  Laeves)  CeraioihalUs :  caule 
aecundario  spithamaeo  valido  pauci-  longique  articulato, 
yaginis  articulis  aequilongis  mox  laeeris,  caducts,  folio 
oblongo  lanceolato  basi  angustato,  pedunculia  fascicula- 
tis  abbreviatis  nigro  pnbenilis,  bracteia  arctia  vaginatia 
acutia  nigro  puberulis,  ovariis  abbreviatis  pnberulis, 
mento  valido  obtusangulo,  sepalo  summo  triangulo  acu- 
tiusculo,  sepalo  inferiori  ovato,  apice  breviter  bicuspi- 
dato,  tepalis  ovatia,  margine  inferiori  antice  serulatis, 
medio  subito  in  ligulam  litaearem  extensis  sepalis  aequi- 
longis, labello  basi  obtuse  bumerato  utrinque  in.  lobum 
semifalcatum  acutum  divaricatum  extenso,  ceterum  ob- 
tuse pandnrato,  carinis  2  parallelis  contiguis  per  discum, 
2  aemilunatia  extroraia,  gynostemio  incurvo,  androclinio 
cucnllato,  dentifculo  utrinque  falculato  minuto,  denCiculo 
altero  minuto  utrinque  in  basi  gynostemii,  poUiniis  (2) 
compressis  basi  attenuäta  productis  in  glandula  spuria 
minnta.  Omnino  affinis  PI.  sicaria  differt  ovario  gla- 
bro  labello  etc.  Blüthen  grQn,  rothnervig,  4— 5  Linien 
l«ng,  Blatt  ziemlich  5  Zoll  lang.  Caracas.  6000'.  No- 
vember. Botanischer  Garten  zu  Berlin.  Garten  des 
.Herrn  Consnl  Schiller. 

203)  PL  graHosa:  caule  secnndario  elongato,  folio 
oblongo  basi  subonneato ,  apice  angustato,  acuto ,  bi- 
tridentato,  pedunculo  gracili  longiarticnlato,  cum  ovario 
pedicellato  folium  aubnequante,  sepalis  ab  ovata  basi 
lanceoacnminatis  subaequalibns,  inferiori  ex  doobus  om- 
nino coalito,  tepalis  lineariaetaceis  camosulis,  subaequi- 
longis,  labello.  sepalis  quioqnies  breviori,  orbicnlato,  basi 
liumereto,  utrinque  setaceofalcato,  setula  dimidise  lami- 
nae  latitudini  subaequali,  disco  carnoso  tricarinato, 
mrgine  puberulo,  limbo  ciliato,  gynostemio  gracili, 
androclinio  subcucullato posticeunidentato.  Diese Pfianze 
erinnert  an  manche  Restrepien,  wobei  immer  und  immer 
wieder  gesagt  werden  muaa ,  daaa  daa  Wesen  der  Rer 
skrepien  nicht  in  der  Gestalt  des  Perigons,  sondern  in 
der  Zahl  der.Pollinia  zu  anchen  iat.  Dieae  habe  ich 
bei  dieaer  Art  nicht  gesehen,  so  dass  sie  immerhin  jener 
Gattung  zjagehören  kann.  Der  secundfire  Stengel  ist 
am  Grunde  schlaff  und  weit  umscheidet,  dann  frei,  ziem 
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lieh  3  Zoll  hoch»  das  Blatt  hat  3  Zoll  Unge,  ist  in  der 
Mitte  2  Zoll  breit  Der  zarte  Blüthenatiel  ist  1|  Zoll 
lang;  Prachtknoten  mit  Stielchen  fast  1  Zoll.  Die  Hüll- 
blätter, alle  4  ziemlich  gleich  lang,  erreichen  etwa  sechs 
Linien  in  der  Länge,  werden  ganz  schmal  und  sind 
schneeweiss  mit  Parpurflecken  am  Grunde.  Caracas. 
5000'.    Hin. 

204}  PI.  Wageneriana  Klotzsch.  Caracas.  6000'.  Aug. 

205)  PI.  hemurrkoda  Lindl.,  Restrepia  vittata  Lindl. 

206)  PI.  (Aggregatae:  Laeves:Cordat«e)  Cardimm: 
caulo  secundario  elongato ,  internodio*  superiori  longis- 
simo,  folio  pergameneo  oblongo  apice  acuminato,  retuso 
bi  -  tridentato ,  basi  alte  cordato,  spatha  membranacea 
obtusa,  floribus  patnlls  aggregatis  6 — 10,  bracteis  vagi- 
nantibus  retnsis  hyalinis,  perigonio  tenui  (ejusdem  sub- 
stantiae  ac.  PI.  Lindenii)  sepalo  ^mmo  lanceotato,  in- 
feriori  subaequali  paulo  latiori,  tepalis  linearisetaceis 
divaricatis  dimidio  brevioribus,  labello  brere  unguicu- 
lato,  tigulato,  triangolo,  basi  angusta  cordato,  ter-quater 
longiori  quam  lato,  densissime  mnriculato,  gynostemio 
retuso  abbroTiato.  Eine  der  stattlichsten  Pleurothallis. 
Blätter  stehen  meist  wagerecht,  4—6  Zoll  lang.  Über  dem 
Grunde  3—3}  Zoll  breit  Die  ausgebreitete  Blüthe  ist 
Ton  der  Spitze  der  oberen  bis  zur  Spitze  der  unteren 
Sepala  ziemlich  1  Zoll  lang,  fleischröthlich,  mit  purpur- 
farbigen Nerven  nnd  Purpurlippe.  Caracas.  6000'. 
December.  Grosse,  Üppige  Pflanzen  im  botanischen  Gar- 
ten zu  Berlin. 

207)  PI.  cordifoHa  Rchb.  {61.  et  Wegener :  gracilis, 
folio  (semper  inaequali?)  orbiculari,  subito  acntato,  basi 
cordato,  spatha  minnta,  flore  solHario,  sepalo  summo  li- 
gulato  obtuso,  inferiori  duplo  latiori,  excavato,  apice 
bidentato,  sepalis  linearisetaceis  divaricatis  ciliatis,  la- 
bello oblongo  basi  subsagittato,  unguiculato,  duplo  lon- 
giori, quam  lato,  gynostemio  retuso.  In  allen  Theilen 
halb  so  gross,  als  PI.  Cardium.  Blüthe  wie  bei  jener 
gefllrbt  Nur  der  Stengel  dürfte  meist  eben  so  lang 
sein  und  das  Blatt  oberhalb  des  Grundes  beinahe  eben 
so  breit    Caracas.    4000'.    October. 

f  208)  PI.  cardiostola :  caule  secundario  com  presse 
teretiusculo ,  folio  basi  cordato,  lobis  contiguis  oblongo 
acuminato,  inverse  deffexo,  pedem  prope  caulis  tegente, 
spatha  bninnea,  —  flore  inverso  (solltario?)  flavo,  sepalo 
summo  ovato  acuto,  inferiori  (hie  superiori  ex  inversione) 
orbiculari  acuto,  tepalis  oblongis  acutis  dimidio  minori- 
btiB,  labello  minuto,  basi  cordato,  aequaliter  obtuse  tri- 
lobo.  Blathen  hellgelb,  5  Linien  im  Durchmesser.  Blatt 
Über  6  Zoll  lang,  in  der  Mitte  und  am  Grunde  2  Zoll 
breit.    Caracas.    6000'.    Juli. 

Die  Untersuchung  dieser  Arten  machte  den  sorg- 
lichaten  Vergleich  der  nahestehenden  Formen  nOthig.  Ich 
habe  folgendes  Ergebniss  erlangt: 

[PI.  eordata  Lndl.  0.:  Pedalis  et  ultra,  caule  pri- 
mario  polyrrhiso  crasso,  caule  secundario  biarticolato, 
interaodio  superiori  longissimo,  inferiori  brevissimo,  folio 
oraiso  chartaceo  orbiculari,  altissime  cordato,  apice  acn- 
tato retuaiuscnio  (spatha  decidua?  nulla?),  floribus  plu- 
ribus,  heterochronis,  abbreviatis,  sepalo  summo  oblongo 
obtuae  acuto ,  inferiori  orbiculari  snbacuto ,  sepalis  li- 
aeari  ianceolatis   acutis  ciliatis  subaequilongis ,  labello 


orbiculari  eamosissimo  basi  obtuse  cordato,  gynoste»ie 
retuso.  Peru  Ruiz!  [nach  dgl.  Exemplaren  aufgestellt, 
ohne  dass  der  Autor  die  Blüthe  je  gesehen  hätte!!!]) 

{PI.  coriacardia:  ultra  pedalis ,  intemodio  superiori 
longissimo,  vaginis  tenuibus  abbreviatis  arpophyllaeeis, 
folio  horizontali,  valde  corlaceo,  lucidissimo,  lato  ob- 
longo aeutato,  apice  retuso  tridentato,  basi  obtuse  cor- 
dato, spatha  florali  membranacea  aeuminata,  floribni 
aggregatis,  sepalo  superiori  oblongolanceolato,  inferiori 
subaequali,  tepalis  lineari  lanceis  margine  sobliliter 
denticulatis,  labello  lanceo  basi  obtuse  sagittato,  qaater 
longiori,  quam  lato,  camoso,  medio  sulcato,  gynostenio 
truncato.  Plenr.  eordata  Lndl.  in  Hartwegs  PI.  Popayia 
exsicc.) 

{PI.  undukUa  Endl.  Popp. :  spitbamaea,  caule  secna- 
dario  tenuiori,  intemodio  superiori  longe  longimaio, 
folio  horizontali  pergameneo  oblongo  lanceolato  maiglne 
undulato  apice  retuao  tridentato,  basi  subinaequall  coi^ 
dato,  spatha  carinata  acuta  abbreviata,  floribus  iascisca- 
latis  hystherantfaiis  elongatis,  sepalo  superiori  lanceo- 
lato, inferiori  subaequali  paulo  latiori  apice  bidentato, 
tepalis  linearilanceolalis,  papillis  obtosis  in  margine,  ter- 
tia  parte  brevioribus,  labello  tepalis  subaeqnilongo,  aa- 
guste  triangulo,  minute  sagittato,  margine  papillis  aspe- 
rulo,  nervis  lateralibus  elevatis,  gynostemio  abbreviato 
truncato.    Pampayaco.   Pöppig.) 

209)  PL  (Aggregatae:  Papillosae)  Ayjlrur;  rbizomate 
repente,  caule  secundario  dense  vaginato,  vaginis  ob- 
nibus  linearilanceis  papillis  deflexis  aaperrimis,  foHo  eo- 
riaceo  lanceo  apice  minute  trimucronulato  caule  secun- 
dario longiore,  floribus  aggregatis  paucis,  vaginis  brac- 
teisque  aequalibus  retusis  medio  acutis,  mnculatis,  exlns 
puberulis,  ovario  puberulo,  mentosnbnullo;  aepaloaumno 
triangulo  acuto,  inferiori  ovato  ab  apice  medium  versus 
bifido,  laciniis  triangolis,  tepalis  basi  obtuse  quadratb, 
dein  margine  superiori  linearibus  apice  terettoacalo  car- 
nosis,  labello  oblongo  obtuso  antice  utrinque  minuto  sinuato' 
gynostemio  alato,  alis  inflexis  alula  poatica  androcliaii 
denticulata  arrecta.  Diese  Pflanze  hat  eine  groase  Äha- 
lichkeit  mit  PI.  Raymond!,  ist  jedoch  in  allen  Theilea 
um  die  Hälfte  kleiner,  das  Blatt  nur  wenig  über  2  Zoll 
lang,  in  der  Mitte  \  Zoll  breit    Caracas. 

210)  *  PI.  Raymondi  Rchb.  fil.  (Duboiaia  Raymoadi 
und  Dubois  -  Raymondia  palpigera  Karsten).  Es  giebk 
keinen  genügenden  Grund,  diese  Art  von  Pleurothallis 
zu  trennen:  die  Gestalt  der  Tepala  ist  eigenthümliek, 
dazu  kreuzen  sie  sich  meist  an  der  Spitze.  Die  Polli- 
nia  sind  sehr  flach.  Caracas.  6000'.  Im  ganaen  Jahre.— 
Bot  Garten  zu  Berlin.    Hofrath  Karis  Garten  zu  Lelpiif^. 
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f  211)  Uropedium  Lindenii  Lndl.  Merida.  7000'. 
Januar.  Blüht  nicht  gar  selten,  und  bleibt  sich  gleich, 
obschop  die  Anzahl  nicht  blühender  Pflanzen  ungleich 
bedeutender  ist  An  einen  Dimorphismus  des  Cypri- 
pedium  caudatum  Lndl.  ist  demnach  nicht  zu  denkea. 

Zu  Haxillaria  Wageneri  Rchb.  fil.  nach  so  eben  aus 
dem  Hamburger  botanischen  Garten  erhaltenen  Exem- 
plaren die  Notiz :  dass  die  jungen  Scheiden  schwanrotk 
punctirt  sind. 

Verantwortlicher  Redacteur:  WilbelB  I.  6.  SeeaaiB. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


„NuiqDaM  atloiHS." 


lerthold  SecmaiD 
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Carl  RQnpler 


<@tiff((tiff  fiir  Sie  jifmmtt  ^ofoml. 
Offlclelles  Organ  der  K.  Leopold. -Card.  Akademie  der  Natorforscber. 


U.  JakTgang. 


f^annntt,   1.  /tbntar  1854. 


Sl  3. 


Vicloris  regia.   —   A.  de   Sainl  Hilaire.   —   Das  Lebon  der  Huose.   ~   Berichfigung,   Streploiligma 

,    tCBcl.  betreffend. —  Vermiichles  (Ol  aus  den  Früchten  dei  Argan-Baumi;  In  Niniteh  gefundene  Bers- 

krytlall-Linte].  —  Neue  Blicher  (Die  Beilimninng  der  GartenpBanien  auf  syitematiichem  Wege].  —  Zeiliinß  {Deutsch- 


land;  Frankreich;   GraubritinnienJ.  —   Brielka"ilen.  ■ 
Akademie  der  N*karfor*cher].  —  Anzeiger. 


Amilicher  Theil   [Die  Geietie  und  Privilegien  der  K.  L.-C. 


Viet«rt>  regia. 

Bei  der  vorigjahrige»  Feier  des  Stiftungs- 
festes des  Mannheimer  nalnrwiesenschafllichen 
Veireins  wurden  wie  bereits  erwöhnt  [Bonpl.  U, 
p.  7),  verschiedene  interessante  Vortrage  gebal- 
len, unter  denen  sich  der  des  Dr.  Schultz  Bip. 
Ober  Victoria  regia  besonders  auszeichnete.  Dr. 
Sdiullz,  indem  er  einen  Rückblick  auf  dieGe- 
schidite  der  grossen  Wasserpflanze  that,  stellte 
den  Satz  auf,  dass,  da  Professor  Poppig  die 
Victoria  als  Eryale  Amazonica  zuerst  {1832}  be- 
schrieben, sie  den  Namen  V.  Amazonica  fuhren 
müsse,  yfir  bekennen  uns  unumwunden  zu  dem 
Principe,  das  der  Redner  bei  dieser  Gelegenheit 
gellend  zu  machen  suchte,  —  beim  Wechseln  der 
Gattungsnamen  die  Speciesnamen  unverfindert  zu 
lassen,  —  und  wir  sind  überzeugt,  dass  alle, 
welche  es  mit  der  systematischen  Botanik  ehr- 
lich meinen  und  die  grSnzenlose  Verwirrung, 
welche  über  diesen  Theil  der  Wissenschaft  her- 
einzubrechen droht,  von  ihr  fem  zu  halten  sich 
bemühen,  ihm  vollkommen  beipflichten  werden. 
Aber  so  gern  wir  auch  den  oben  erwähnten 
Grundsätzen  allgemeine  Geltung  verschaffen 
möchten,  so  mUssen  wir  doch  ftlrchten,  dass  es 
in  diesem  Falle  unmöglich,  einen  so  viel  ver- 
breiteten Namen  wie  der  der  Victoria  regia  durch 
irgend  einen  andern  zu  verdrängen.  Wir  geben 
zu,  dB«s  der  Grund  Sir  W.  Hooker's  gegen 
die  Nichtannahme  des  Pöppig' sehen  Trivial- 
namens  —  „der  Name  ,Amazonica'  mag  sich  in 
Verbindung  mit  einer  Furie  recht  gut  passen, 
,   aber  eignet  sich  nicht,   um  Ihrer.  Britannischen 


Majest&t  ein  Compliment  zu  machen,"  —  ein 
durchaus  unwissenschadlicher  ist,  allein  selbst, 
wenn  die  gelehrte  Welt  ihre  Zustimmung  zu  der 
Umänderung,  die  Dr.  Schultz  vorschlägt,  er- 
Ifaeilte,  was  keineswegs  zu  erwarlen,  so  würde 
sich  der  neue  Name  beim  allgemeinen  Publicum 
doch  niemals  einbürgern  künnen.  Auch  glauben 
wir  nicht,  dass  es  rathsam  sein  würde,  den  Na- 
menwechsel vorzunehmen,  so  lange  wir  noch 
ungewiss,  ob  es  mehr  als  eine  Art  Victoria,  ja 
wie  Planchon  behauptet,  sogar  drei,  V.  regia 
Lindl.,  V.  Amazonica  Popp,  und  V.  Cruziana  d'Orb. 
gibl.  Die  Vermuthung,  dass  mehre  Arten  vor- 
handen, hat  Manches  für  sich,  was  freilich  die 
Engländer  nicht  eingestehen,  da  sie  wollen, 
dass  nur  eine  Victoria  exisUre,  wie  es  nur 
eine  Linnaea  gibt.  So  lange  wir  daher  noch 
nicht  überein  gekommen,  ob  die  Beschreibungen 
d'Orbigny's,Pöppig's  und  Schomburgk's  sich 
auf  eine,  zwei  oder  gar  drei  Arten  beziehen, 
so  lange  ralhen  wir  den  Namen  Yicioria  regia 
für  die  grösste  aller  Wasserpflanzen  beizube- 
halten, wenngleich  wir  darin  die  Verletzung  von 
Grundsätzen  erblicken,  welche  die  Interessen 
der  WissenschaR  uns  mahnend  gebieten  zu  ver- 
Iheidigen. 


A.  de  Saint-HUaire. 

Der  Verlust  des  gelehrten  Botanikers  Au- 
guste de  Sainl-Hilaire  wurde  auf  das  Tiefste 
von  allen  Freunden  der  Pflanzenkunde  empfunden. 
Auguste  de  Saint-Hilairo  war  Professor  bei 
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der  Facultät  der  Wissenschaften  (Facultö  des  scien- 
ces)  zu  Paris,  Mitglied  des  Instituts*,  Correspondent 
der  bedeutenderen  Academieii  Boropas,  so  wie 
.  Ritter  der  Ehrenlegion  und  des  Christus'-Ordens. 
Als  tiefdenkender  ttd  genialer  Beokaditer  trug 
er  viel  zum  Fortschritt  der  Organographie  und 
Taxonomie  der  Pflanzen  bei.  Als  unerschrocke- 
ner Reisender  und  genauer  Phytograph  sammelte 
und  verötfentlichte  er  eine  grosse  Anzahl  neuer 
Pflanzen  Brasiliens,  wo  er  7  bis  8  Jahre  zubrachte. 
Seine  Werke  über  die  Geschichte,  Verwaltung 
und  die  Sitten  der  Brasilianer  verkündigen  um- 
fassende  Nachforschungen,  sowie  einen  seltenen 
Scharfsinn,  eine  aufrichtige  Liebe  zur  Wahrheit 
und  wissenschaftliche  Talente,  die  des  Lobes 
würdig  sind. 

Laut  Testament,  datirt.  vom  Monat  Mai  1848, 
vermacht  Aug.  de  St.  Hilaire  sein  Herbarium 
Brasiliens,  so  wie  seihe  Goldknineralien ,  dem 
Museum' der  Naturgeschichte  zu  Paris,  seine 
Pflanzen  der  Auvergne,  d.h.  die  Sammlungen 
vom  miUleren  Theile  Frankreichs,  die  von  sei- 
nem Schwager  M.  de  Salvert  stammen^  dem 
Museum  4er  Naturgeschichte  zu  Clermont-Fer- 
rand,  sein  Herbarium  von  Frankreich  und  der 
Schweiz  der  Stadt  Orleans,  seine  Kunstgegen- 
stände und  die  Originalabbildungen  der  Flora 
Brasiliens,  von  Turpin  verfertigt,  vermacht  er 
der  Gemäldesammlung  dieser  letztem  Stadt,  seine 
wissenschaftlichen  Bücher  der  Stadt  Montpellier 
und  seine  naturhistorischen  und  literarischen 
Bücher  dem  Abt  Dom  Guöranger  zu  Solesmes. 
Mehre  bedeutende  Legate  setzte  er  seinen  Ver- 
wandten und  Freunden  aus.  Die  Armen  ge- 
messen einen  grossen  Theil  seiner  Freigebig- 
keiten und  selbst  die  in  Rio-Janeiro  hat  er  Aicht 
vergessen. 

Das  Vermögen,  was  er  hinterlassen,  schätzt 
man  auf  ungefthr  zwölfhunderttausend  Franken. 
Das  Testament  von  A.  de  St.  Hilaire,  welches 
acht  Folioseiten  umfasst,  gänzlich  von  seiner 
Hand,  ist  ein  wahret  Meisterwerk  sowohl  in  der 
Schreibart  als  auch  im  Sinne.  Der  Erblasser 
zeigt  sich  darin  von  Anfang  bis  zu  Ende  ohne 
Umschweife  als  dankbarer  Freund,  liebevoller 
Familienvater,  glühender  Eiferer  der  Wissen- 
schaft, mildthätiger  Menschenfreund  und  aufge- 
klärter Christ.  Aug.  de  St.  Hilaire  verschied 
plötzlich,  sich  niederlassend,  als  er  von  einem 
Spaziergange  in  sein  Schloss  Turpiniere  in  So- 
logne  heimkehrte.    Er  war  75  Jahre  alt. 

Moquin-Tandon. 


Das  Leben  der  Moose. 

Rf4e  ia  der  ID.  «Uf^^enoinen  Siteang  der  30.  Versani- 

luKf  der  deutociMii  Natuffoneher  und  Ärzte  io  Tabiofen 

aA  24.  Septemiber  1863  von  Wilhelm  Theodor  Gfimbel, 

II  Aecter  in  Lindas,  Btglied  der  K.  L-G.  Akademie 

der  Nalarforf  eher  etc. 
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Hochansehnliehe  Versanunlungl  Wenn  ich  es 
wage^  mit  einem  Thema  „über  das  Leben  der 
Moose"  vor  Sie  zu  treten,  so  möchte  es  Ihnen 
vielleicht  sachdienlicher  scheinen^  wenn  ein  sol- 
cher Vortrag  der  Sectionssitzung  über  Botanik 
überwiesen  worden  wäre.  Nicbt  aber  hat  der 
starke  Eichbaum  allein  sein  Haupt  geneigt  und 
willig  das  grüne  Laub  den  zarten  Hfinden  über- 
lassen, welche  so  lebensfrische  Kränze  daraus 
gebunden,  die,.  Deutschlands  Naturforscher  und 
Ärzte  zu  ehren  bestimmt,  ein  so  schönes  Zeug- 
nisä  ablegen  von  Tübingens  Sinn  für  Wissen- 
schaft und  Kunst;  nicht  bk>ss  hat  die  himmel- 
anstrebende Fichte  ihre  immergrünen  Gipfel  in 
den  Schoos  der  Frauen  und  Jimgfrauen  Tübin- 
gens niedergesenkt,  dass  es  scheinen  möchte, 
wir,  die  vnr  als  Gäste  kamen,  sollten  vergessen, 
dass  bald  ein  rauher  Herbstwind  die  letzten 
Spuren  eines  dagewesenen  Frühlings  von  den 
Fluren  wegnehmen  wird.  An  den  JQngängen 
zu  den  Hallen  der  Wissenschaft,  zu  den  Sälen 
froher  und  herzinniger  Verbrüderung  durfte  sidi 
ja  auch  mein  Moos  in  die  Blumengewinde  sanf- 
ten Sinnes  einschmiegen,  und  ehe  Sie  vor  eini* 
gen  Minuten  aus  Ihrer  Herbei^e  hier  eintraten, 
hat.  ein  Kränzlein,  aus  Moos  gewunden,  Ihnen 
ja  selbst  noch  alles  in  Erinnernng  gerufen,  wo- 
von die  Lustfahrt  nadi  Niedeman  nur  einra 
kleinen  Theil  ausmacht. 

Indem  ich  glaube,  durch  diese  kurze  Ein- 
leitung eine  hochansehnliche  Versammlung  ftlr 
mein  gewähltes  Thema  freundlich  gestimmt  zu 
sehen,  möchte  ich  vor  allem  mich  beziehen 
dürfen  auf  jene  so  einfachen  Worte,  wie 
Gold  und  Salz  und  Kohl.  Sie  hörten  die  hohe 
Bedeutsamkeit  dieser  Worte,  und  sie  selber 
können  den  Beweis  liefern,  dass  das  Höchste 
und  auf  die  Entwickelungsgeschichte  des  Men- 
schengeschlechtes Einflussreichste  immer  ein  Ein- 
faches ist.  Es  musste  sich  das  Wort  Kohlen 
seiner  Endsilbe  entledigen,  um  das  Gewicht 
recht  entscheidend  werden  zu  lassen,  das  man 
auf  die  Vierbuchstabigkeit  legen  zu  dürfen 
glaubte.  —  Diese  Vierzahl  greife  ich  denn  auch 
zuerst  auf,  und  will  Ihnen,  indem  ich  zähle: 
eins,  zwei,  drei,  vier,  fünf,  sechs,  sieben,  acht, 
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neun,  zehn,  nicht  weiter  die  B^edeutsamkeit  der 
Bechenkunst  aoseinanderseizen.  Ich  könnte 
mich  auch  auf  die  Worte:  Mann,  Weib',  Kind 
beziehen,  um  in  dem  Fundamente  des  Staaten- 
lebens, in  dem  Kreise  einer  glücklichen  Familie, 
das  wiederzufinden,  was  der  kalte  berechnende 
Verstend  so  oft  schon  dem  Herzen  vorenthielt. 
—  Ja  ich  lese  es  aus  Ihren  Augen,  dass  eine 
lange  Reihe  derartiger  Worte  vor  Ihrer  Seele 
ausgebreitet  liegt:  und  ein  Gott  sprach  das  Wort 
und  es  ward  eine  Weltl 

Ich  will  mich  nicht  noch  mehr  versenken  in 
die  Tiefen  der  denkwürdigstai  Beziehungen,  in 
welche  das  Einfache  sich  zu  dem  Einfachen  stellt, 
damit  Grosses  und  Herrliches  und  Erhabenes  die 
Verbindung  beiliget,  so  Starkes  sich  und  Mildes 
paaren;  dem  Bergmanne  gleich,  nachdem  er  die 
Krzgftnge  der  Erdtiefen  erschlossen  und  die  rei- 
chen Zechen  gefunden,  will  ich  wieder  des  So- 
nenlichtes  mich  freuen  und  mich  am  Tage  um- 
sehn,  wo  ein  freundliches  Plfitzchen  zur  Ruhe 
einladet  Da  lieget  mein ,  Moos.  Zählen  wir 
nicht  blos  die  geringe  Menge  seiner  Schrift- 
zeichen; blicken  wir  dasselbe  nur  recht  an  und 
nennen  wir  es  zwei  treue  Augen,  die  uns  freund- 
lich ansprechen;  oder  nennen  ¥rir  es  zwei  an- 
einander innig  angeschmiegte  Herzen,  die  auch 
ans  zugetban  sUid,  wenn  wir  die  Sprache  der 
Symbolik  in  ihrem  Urtexte  und  richtig  zu  lesen 
vermögen;  wir  müssen,  ohne  es  zu  wollen,  den 
Pflinzchen  zugethan  sein,  die  wir  Moose  nennen. 

Es  ist  ein  altes  Wort:  Moos.  Eifrige  For- 
scher im  Gebiete  der  Naturwissenschaften  waren 
diesem  Pflftnzlein  schon  längst  zugetban;  und 
ihr  Namen  erstreckte  sich  auf  noch  mehr 
Pflanzen,  die  die  Fortschritte  des  Wissens  nun- 
■lehr  davon  ausgeschieden  haben.  Es  konnte 
sich  jedoch  das  gewöhnliche  Leben  noch  nicht 
überwinden,  eine  heilsame  und  nahrhafte  Flechte 
des  Nordens  anders  als  isländisches  Moos  zu 
nennen  und  von  bemoosten  Blumen  zu  sprechen^ 
wenn  diese  von  Flechten  überkleidet  sind. 

Wie  alle  grossen  Erscheinungen  nicht  mit 
einem  Schlage  auftreten,  sondern  vorbereitet 
waren  y  so  fand  auch  schon  der  grosse  Linne 
ein  reiches  Material ,  das  durch  diesen  hellen 
Geist  zu  anem  fertigen  Systeme  verarbeitet, 
deshalb  wie  ein  Sonnenlicht  leuchtete,  weil  der 
geheimnissvolle  Zauber,  der  sich  übeiliill  da  als 
em  Nebdgebilde  niedersenkt,  wo  unsre  Sprache 
noch  keinen  Ausdruck  gefunden  hat,  um  die 
Erscheinung  in  individueller  Weise  ansprechen 


zu  können,  weichen  musste,  als  Linnö  Namen 
nannte,  welche  auf  eine  einfache  und  bequeme 
Weise  von  Seinen  Schülern  konnten  aufge- 
schlagen werden.  Der  Weg  der  Forschung 
ist  aber  kein  anderer  als  der  des  ge- 
wöhnlichen Lebens.  Haben  wir  uns  ge» 
sehnt  nach  dem  Augenblick,  wo  wir,,  aus  der 
Fremde  heimkehrend,  das  Heimathland  über  den 
Horizont  hervortreten  sehen,  so  erwacht  mit  dem 
Verschwinden  einer  ersten  Sehnsucht  eine  zweite 
und  diese  eine  weit  mächtigere,  die  unsre  Füsse 
beflügelt,  der  Vaterstadt  zuzueilen ;  und*sindwir 
in  diese  eingetreten,  dann  erst  fühlen  wir  recht 
hörbar,  wie  unser  Herz  dem  Augenblick  ent- 
gegenpocht, wo  wir  unsere  Lieben  Aug  im  Auge 
schauen.  War  durch  Linn^  ein  trüber  Schleier 
von  dem  Objecte  der  Naturforschung  weggenom- 
men und  an  dessen  Stelle  der  klar  und  deutlich 
ausgesprochene  Name  getreten,  so  hatte  mit  dem 
Namen,  die  Naturgeschichte  einen  ungleich  ho- 
hem Reiz  für  die  Wissbegierde  erhalten.  Wohl 
wissen  wir  es  Alle,  welche  versöhnende  Kraft 
in  dem  Namen  wirket.  Viele  fühlen  sich  in 
ihren  Bestrebungen  beruhigt,  wenn  sie  den  Na- 
men gefunden  haben  für  den  Gegenstand  ihrer 
Lust,  dass  sie  denselben  auch  bekennen  dürfen. 
Wir  alle  können  die  Sprache,  durch  welche 
Linn(6  die  Pflanzenkunde  zu  einer  Wissenschaft 
erhob,  die  ihm  selbst  als  amica  amabilis  erschien, 
in  alle  Verhältnisse  des  Lebens  übersetzen.  Es 
war  aber  auch  eine  nothwendige  Folge,  dass 
der  Spruch  Goethe's,  noch  ehe  derselbe  in  der 
Form  niedergeschrieben  war,  wie  er  uns  lehret, 
dass  in  der  Fülle  die  Klarheit  wohne,  eine  so 
anregende  und  belebende  Wahrheit  habe,  dass 
Tausende  auszogen,  fremde  Länder  zu  durcb*- 
forschen  und '  so  das  Material  für  das  Linnö'sche 
System  mehrten. 

Mit  der  gewonnenen  Fülle  erhielt  die  For- 
schung eine  andre  Wendung,  dass  Goethe  auch 
mit  Recht  sagen  konnte :  in  der  Tiefe  wohnt 
die  Wahrheit.  Nicht  blos,  dass  wir  uns  wun- 
derbar ergriffen  fühlen  müssen,  wenn  wir  bei 
dem  Objecte  der  Naturforschung  abermals  wahr- 
nehmen, dass  Erscheinungen  beobachtet  werden, 
die  andern,  scheinbar  von  diesen  unabhängigen, 
parallel  sich  herausgebildet  hatten,  und  nup'  mit 
diesen  in  eine  so  innige  Beziehung  treten  5  als 
wären  beider  Wiegen  schon  einander  nähest 
gestanden.  Ich  rede  hier  von  den  PJBänzlein, 
welche  Linnö  verborg^nblüthige  nannte,  im 
Gegensatze  zu  den  oiTenblüthigen.    Wenn  auch 
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SO  mancher  Ausspruch  Linn^'s  einen  tiefen 
philosophischen  Sinn  offenbarte,  so  gleicht  kei- 
ner dem,  dass  er  von  verborgenblüthigen  Pflan- 
zen reden  konnte  2^u  einer  Zeit,  wo  dem  Auge 
es  noch  vorenthalten  war,  tiefere  Blicke  in  den 
Bau  des  Gewächsreiches  zu  werfen.  In  diesem 
einzigen  Worte  spricht  sich  in  Linnö  die  Offen- 
barung eines  providentiellen  Weges  aus,  auf 
welchem  das  unscheinbar  Kleine  auch  in  der 
Pflanzenkunde  sich  zur  kosmischen  Bedeutsam- 
keit erheben  konnte,  sich  erhob  und  immer  mehr 
noch  erheben  wird.  —  Das  Kleine  wird  mit 
dem  Fernen  ebenbürtig,  sobald  unser  Auge 
sich  waffnet  mit  dem  Instrumente,  das  das  Licht 
bindet.  Hier  ziehen  wir  das  Ferne  zu  uns  heran, 
oder  heben  unsern  Geist  in  die  unendlichen  Räume 
des  Sternenhimmels  empor,  dass  die  Erde  nur  noch 
als  ein  schwaches  Lichtpünktchen  geschaut  wird, 
während  die  Seele  sich  im  Lichtmeere  des  Fix- 
sternhimmels badet,  dass  ihre  Glieder  erstarken, 
den  Weltbau  zu  fassen  und  sie  nicht  erdrückt 
werde  von  der  Grösse  des  Universums.  Dort 
erschliesst  das  Mikroskop  eine  Welt  im  Kleinen 
und  wie  die  Stimme  eines  Propheten  erklingt 
uns  das  Wort:  Gi^  mir  ein  Atom  und  ich 
lehre  dich  eine  Well  begreifen.  Ist  es 
das  Pendel  der  Uhr,  welches  neben  dem  Fern- 
rohre die  Zeit  angibt,  wann  und  zu  welcher 
Secunde  der  Astronom  seinen  Stern  durch  das 
Fadenkreuz  gehen  sieht,  so  liegt  neben  dem 
Mikroskope  die  scharfe  Schneide  des  Messers, 
die  spitze  Nadel  und  es  möchte  unsre  Seele 
sich  betrüben,  dass  Gebilde  zerstückelt  werden 
sollen,  die  nur  da  sich  entwickeln  konnten,  wo 
organische  Kräfte  in  harmonischem  Zusammcn- 
wiricen  die  unorganische  Materie  sich  dienstbar 
gemacht.  Wohl  geben  diese  unsre  Schnitte  die 
organisirte  Materie  der  Verwesung  anheim,  dass 
sie  sich  wieder  auflöse  in  die  elementaren  Be- 
standtheile,  aus  denen  sie  zum  Leben  gemischt 
wurde.  --  Ist  es  auch  hier  nicht  der  Ort,  den 
Gefühlen  Ausdruck  zu  leihen,  die  uns  mit  hei- 
ligem Ernste  erfüllen,  wenn  wir  das  Wort  Opfer 
vernehmen,  so  hat  sich  die  Wissenschaft  nicht 
der  Thräne  zu  schämen.  Auf  der  andern  Seite 
aber  ist  es  ja  auch  eine  Thräne,  die  heisser 
Dank  der  Wissenschaft  darbringt,  wenn  die  Seg- 
nungen der  Anatomie  in  geretteten  Leben  offen- 
bar geworden.  Und  welchen  Kampf  hatte  die 
Anatomie  zu  bestehen,  bis  es  ihr  ermöglicht 
wurde,  das  Studium  des  menschlichen  Körpers 
so  herauszubilden,  dass  die  Physiologie  eine  ge- 
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sicherte  Basis  gewann.  —  Die  Anatomie  der 
Pflanze  war  lange  Zeit  auch  um  nichts  verschie- 
den von  dem  Geschäfte  des  Fleischers.  Erst  mit 
der  Anwendung  des  Mikroskopes  erhielt  der 
Schnitt  eine  folgenreiche  Bedeutsamkeit.  Was 
für  den  Baumeister  der  Auf-  und  der  Gnindriss 
sind,  das  ist  der  Längs-  und  der  Querschnitt 
für  den  Bau  des  Pflanzenkörpers  geworden.  Diese 
Halbirungen  nach  Rechts  und  nach  Links,  nach 
Vorn  und  nach  Hinten,  nach  Oben  und  nach 
Unten  will  ich  im  Vorbeigehen  nur  angedeatet 
haben,  es  Ihnen  selbst  überlassend,  die  so  denk- 
würdige Zahl  Zwei  und  deren  Ableitungen  4, 
8,  16,  32  etc.  als  2^  einer  nähern  Betrachtung 
zu  unterziehen.  Ich  erachte  es  für  überflüssig, 
hier  hinzudeuten  auf  die  Nothwendigkeit  des  Dua- 
lismus, so  lange  die  Wissenschaft  eine  Geschichte 
haben  wird.  Ich  könnte  allerdings  von  der  gei- 
stigen Anschauungsweise  herabsteigen,  um  die 
Zahl  Zwei  wiederzußnden ,  wenn  wir  die  Welt 
des  Sichtbaren  mit  den  leiblichen  anschauen, 
oder  auch,  wenn  wir  der  Harmonie  lauschen,  dass 
uiksre  Seele  von  den  Klängen  der  Lust  wie  von 
dem  Weh  des  Schmerzes  resonire.  So  denk- 
würdig derartige  Beziehungen  auch  sein  mögen, 
wenn  wir  dieselben  zu  würdigen  wissen,  so  muss 
ich  mich  dennoch  von  solchen  wenden,  um  mei- 
nem Thema  zuzueilen,  das  aber  Anspruch  machen 
kann  auf  mehr  denn  eine  nackte  Betrachtungs- 
weise. Wo  fände  ich  aber  eine  herrlichere  Brücke, 
zu  demselben  überzugehen,  als  an  der  königlichen 
Pflanze,  deren  Namen  Victoria  für  die  praktische 
Botanik  weit  mehr  bedeutet,  als  blos  dieser 
Name,  unsre  Blicke  der  Königin  Britanniens  zu- 
wendete. Sie  Alle  haben  das  Bild  dieser  herr- 
lichen Pflanze  vor  Ihren  Augen  und  erinnern  sich 
des  balsamischen  Duftes,  den  Sie  von  derselben 
eingeathmet,  als  sich  das  Wunder  ihrer  Blüthe 
erschloss.  -—  Wollte  ich  Sie  in  dem  Genüsse  des 
Anschauens  mit  der  Frage  unterbrechen,  ob  auch 
Sie  nach  einem  Zahlenverhältniss  geforscht  haben, 
das  ihren  innem  und  äussern  Bau  ihres  Objectes 
beherrscht,  jetzt  würden  Sie  es  mir  gewiss  nicht 
übel  deuten,  Sie  aufmerksam  machen  zu  wollen 
auf  das  Schema  2^.  Sie  haben  sich  das  Riesen- 
blatt umwenden  lassen  und  in  der  MriederhoU 
gabelförmigen  Verzweigung  der  Blattrippen  die 
Zahlen  2,  4,  8,  16,  32,  64  etc.  abgelesen.  Aber 
nicht  blos  auf  die  höheren  Potenzen  von  2,  wie 
solche  gegen  den  Rand  hin  sich  erheben,  möchte 
ich  allein  hingedeutet  haben.  Was  nach  verschie- 
denen Richtungen  auseinander  lief,  den  Strahlen 
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eines  Sternes  vergleichbar^  das  soll  wieder  zu- 
sammentreten;  das  Entzweite  soll  sich  wieder 
eisen,  das  Entgegengesetzte  in  einander  auf- 
gehen. Ich  möchte  Sie  auf  das  Netzwerk  hinge- 
wiesen haben,  dabei  aber  Ihnen  es  selbst  über- 
lassen, dem  Worte  Anastomose  seine  ganze  Be- 
deotsamkeit  zu  geben,  die  dasselbe  beansprucht 
nicht  allein  da,  wo  sich  ein  Blfittlein  bildet,  son- 
dern auch  dann,  wenn  dessen  Übersetzung  wie 
Kuss  lautet,  der  Herzen  aussöhnt  nicht  blos  mit 
sich,  sondern  auch  mit  einer  Welt.  Darf  ich  wohl 
ihren  Blick  von  dieser  schönen  Pflanze  wegge- 
wendet wissen,  ohne  die  Frage  angeregt  zu  ha- 
ben, ob  denn  auch  dieser  freundliche  Gast  aus 
den  tropischen  Gewässern  den  Keim  zur  Reife 
bringt,  der  als  Samen  fortgepflanzt  werden  könne? 
hdem  ich  diese  Frage  bejahe,  blicken  wir  in  die 
Tiefe  des  Kelches  und  werden  darin  ein  Hundert- 
faches zarter  Lebensanßinge  gewahr.  Manche 
derselben  werden  entwicklungsfähig,  viele  aber 
werden  taub  bleiben,  und  es  ist  eine  Urne  gefüllt 
mit  schwarzen  und  mit  heitern  Loosen.  —  Indem 
ich  das  Wort  Urne  ausspreche,  greife  ich  denn  zu 
meiner  Moosfrucht,  als  zu  dem  leibhaftigen  Schema 
der  hochpotenzirten  Zweizahl.  Nehmen  wir  den 
Deckel  von  derselben  weg,  da  regt  es  sich  einem 
empfindsamen  Wesen  gleich  von  vierzähligen 
Strahlenwimpern,  die  sich  aufrichten  und  nach 
Aussen  wenden,  damit  der  staubige  Inhalt  hervor- 
quelle, den  Sonnenstäublein  vergleichbar,  die  so 
lange  ungesehen  emaniren,  ids  sie  einzeln  erschei- 
nen, aber  sichtbar  auftreten  in  brüderlichemVerein. 
Lassen  Sie  auch  das  Wort  Urne  aufgenommen 
sein  in  die  Reihe,  die  wir  schon  so  reich  gewor* 
den  sehen  an  Worten  einfachen  Baues,  aber  von 
hoher  Bedeutsamkeit.  Wie  kein  Töpfer  eine  Urne 
formt,  wie  kein  Meissel  den  Marmorfelsen  zum 
Symbole  der  Verjüngung  unter  dem  Schutze  des 
Schicksals  umgestaltet,  so  hat  sich  die  Hoospflanze 
eme  Urne  gefüllt  mit  Sonnenstaub,  mit  einer  Asche 
gleidisam,  aus  der  ein  Phönix  zu  neuem  Leben 
erstanden. 

Es  mag  Ihnen  allerdings  auffallen,  wie  so 
unansehnliche  Pflänzchen,  wie  die  Moose  sind, 
einen  begeisternden  Einfluss  auf  mich  ausüben 
können.  Schlagen  wir  aber  in  den  Blättern  nach, 
auf  denen  der  Gang  der  Naturwissenschaften 
niedergeschrieben  ist,  so  steht  auf  den  Seiten 
jüngsten  Datums  ein  Name  geschrieben,  der  ein 
hochgefeierter  ist  und  Alexander  v.  Humboldt 
heisst.  Sie  alle  schauen  den  Glanz  dieses  Sternes 
erster  Grösse  am  Himmel  der  Naturwissenschaften. 


Wenn  wir  nun  erfahren^  dass  ein  Fnnk^  der 
bekannte  Erforscher  der  Hoosflora,  Humboldt's 
erster  Lehrer  in  der  Pflanzenkunde  war,  so  sehen 
Sie  ja  die  Urne  meiner  Hoosfrucht  ein  Fttnklein 
spenden  zu  demLichtglanze  des  genannten  Sternes. 
Berechtigt  mich  dieser  einzige  Punkt  schon,  Ihre 
Aufmerksamkeit  weiter  in  Anspruch  zu  behatten, 
so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  diesen  Anspruch 
noch  näher  zu  begründen,  indem  ich  noch  Män- 
ner zu  gedenken  habe,  über  deren  Grabe  be- 
reits meine  Urne  mit  dem  Flor  der  Trauer  um- 
schlungen steht,  deren  Geist  aber  fortlebt  und 
fortwirkt  in  der  stillen  Kammer  wissenschaft- 
licher Forschung.  Wenn  ich  z.  B.  hindeute  jen- 
seits des  Rheins  in  mein  liebes  Heimathland  und 
Sie  auf  Zweibrückens  Friedhof  zu  einem  gleich- 
sam noch  frischen  Grabe  führe,  so  sehen  Sie, 
ehe  das  wuchernde  Gras  die  Wunde  hätte  ver- 
bergen können,  welche  der  Wissenschaft  nach 
dem  unerforschlichen  Rathschlusse  Gottes  ge- 
schlagen wurde,  kleine  Moosräschen  ihren  Teppich 
immergrüner  Hoffnung  ausbreiten  und  eine  Urne, 
nicht  aus  Erz,  auch  nicht  aus  Stein,  eine  Urne 
der  Moosfrucht  in  tausendfacher  Vielzahl  trägt- 
den  Namen  Bruch,  den  Namen  eines  Hannes, 
der  mithalf  die  neue  Bahn  brechen  für  die 
objektive  Durchforschung  des  mikroscopischen 
Lebens.  Nicht  mich  fragen  Sie  weiter  um  die 
bleibenden  Verdienste  dieses  Bryologen,  der  mir 
im  Leben  näher  stand,  als  ein  Lehrer  dem  dank- 
baren Schüler  nahe  steht;  die  Worte  meiner 
Dankbarkeit,  die  ich  offen  zu  jeder  Zeit  und  an 
allen  Orten  vor  Gott  und  den  Menschen  aus- 
spreche, könnten  Ihnen  vielleicht  den  Gedanken 
an  Überschätzung  ermöglichen.  Nein,  fragen  Sie 
die  Annalen  der  Wissenschaft,  gehen  Sie  zu 
der  Metropolite  Heidelberg  nahe  am  Rheine  und 
hören  Sie  die  Stimme  eines  Bischoffs;  oder 
gehen  Sie  gen  Breslau,  wo  auf  dem  Präsiden- 
tenstuhl der  Caesarea  Leopoldino  -  Carolina  ein 
greiser  Forscher  sitzt  und  hören  Sie,  was  ein 
Nees  von  Esenbeck  sagt,  ein  Mann  von  ganz 
besonderer  Autorität,  da  derselbe  im  Verein  mit 
dem  seligen  Hörn  schuh  die  erste  deutsche 
Moosflora  herausgab.  Indäm  ich  mich  auf  das 
Urtheil  dieser, Männer  beziehe,  werden  wir  zu- 
gleich in  die  für  unsere  Zeit  so  folgenreiche 
Epoche  vor  einigen  Decennien  zurückversetzt, 
als  diese  Forscher  die  Sporen  der  Moosfrucht 
keimen  sahen.  Zwar  kann  ich  nicht  annehmen, 
dass  Ihnen  allen  diese  wunderbaren  Vorgänge 
bekannt  sind,  noch  aber  kann  ich  Ihnen  diesel- 
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ben  hier  weitläufig  erörtern;  was  aber  das 
Denkwürdige  derselben  ist,  dass  in  der  kei* 
menden.  Spore  nicht,  wie  etwa  aus  einer  Bohne 
oder  Erbse  unmittelbar  das  junge  Pflänzchen 
hervorgeht,  ^chon  der  Embryo  liegt,  sondern 
dass  ein  solcher  erste  Anfang  einer  beblätterten 
Pflanze  erst  entsteht,  nachdem  sich  aus  der  Spore 
ein  confervenähnliches  und  vielfach  .verästeltes 
Fadehgebilde  erzeugt  hat,  das  dem  Wurzelwerke 
unseres  Steinobstes'  vergleichbar  später  Knospen 
trägt:  dieses  muss  ich  hervorheben,  um  meinem 
Moose  den  ganzen  Einfluss  zu  wahren,  welchen 
die  Lehre  von  den  vorbereitenden  Gebilden, 
gleichsam  von  dem  Vorkeime  auf  das  Verstand- 
niss  des  Pflanzenlebens  nicht  etwa  schon  voll- 
gültig ausgeübt  hat,  sondern  in  Bälde  mehr  noch 
ausüben  wird.  Die  Vorkeimbildung  der  Moose 
brachte  einen  Wendepunkt  in  die  Entwicklungs- 
geschichte des  Pflanzenreiches.  Setzen  wir  uns 
etwa  30  Jahre  in  die  Zeit  zurück,  zu  welcher 
der  ersten  Beobachtung  dieses  denkwürdigen 
Vorganges  noch  die  Ansprache Vorkeim^s  fehlte, 
welche  sachgemässe  Ansprache  wir  dem  klaren 
Forschergeiste  Bischoff 's  verdanken,  so  geben 
wir  den  wissenschaftlichen  Standpunkt,  der  auch 
auf  Geschichtlichkeit  Anspruch  zu  machen  das 
Recht  hat,  nicht  auf,  wenn  wir  uns  in  die  Lage 
des  Entdeckers  versetzen,  welchem  damals  noch 
nicht  die  nunmehr  vervollkommneten  Instrumente 
und  die  jetzt  gewonnenen  Resultate  zur  Seite 
standen,  wenn  auch  wir  uns  von  der  Macht 
eines  Zaubers  ergriffen  fühlen,  die  den  Ent- 
decker auf  transcendente  Weise  über  die  Erfah- 
rung hinausführte.  Wenn  ich  mich  an  diejenigen 
Glieder  einer  Hochansehntiohen  Versammlung 
wende,  welche  Pfleger  der  Chemie  sind,  so 
darf  ich  Sie  nicht  .erst  an  das  Sätzlein  erinnern, 
dass  die  Körper  erst  dann  auf  einander  wirken, 
wenn  sie  verflüssigt  sind,  um  in  dem  Tropfen 
nichts  mehr  als  die  blosse  Möglichkeit  krystalli- 
nischer  und  darum  individueller  Gestaltung  der 
festen  Materie  angesprochen  zu  wissen:  die 
Erscheinungen  des  Dimorphismus  in  der  unor- 
ganischen Natur  könnten  mit  ein  Recht  begrün- 
den, auch  in  den  Gebilden  des  Organischen  eine 
solche  Mehrgestalägkeit  annehmen  zu  dürfen. 
Ich  könnte  aber  an  Sie  alle  ohne  Unterschied 
appelliren,  ob  Sie  nicht  alle  auch  schon  in  einem 
wahren  Zauberringe  gestanden,  wenn  Sie  die 
Aufgabe  einer  Vorbereitung  sich  gestellt 
sahen.  Nees  war  zu  mächtig  von  dem  Wunder 
seiner  Beobachtung  ergriffen,  als  dass  derselbe 


gleich  anfangs  das  unbestimmte  Etwas,  das  im 
Vorkeime  lag,  hätte  specifisch  ansprechen  kön- 
neUi  —  Haben  wir,  die  wir  eine  nun  mehrere 
Jahrzehnt  älter  geword^ene  Wissenschaft  uns  zur 
Seite  gestellt  wissen,  diesen  Vorkeim  einer  spe- 
cifischen  Ansprache  zu  würdigen  gelernt,  so 
sind  die  Brücken  mürbe  geworden  und  nieder- 
gerissen worden  von  den  dahinfliessenden  Was- 
serbächen, auf  welchen  eine  Art  nicht  blos  in 
eine  andre,  sondern  selbst  weit  auseinander- 
stehende Pflanzenreihen  in  einander  überzugehen 
schienen.  Das  Studium  des  Vorkeims  der  Moose 
ist  stimmfähig  geworden,  als  das  Gesetz  seine 
Anerkennung  begehrte,  nach  welchem  die  ersten 
Regungen  eines  Keimlebens  eher  unterdrückt 
bleiben,  als  dass  dieselben  sollten  abgelenkt 
werden  von  dem  Urbild  des  Ideales,  als  dass 
•  das  lieber  sich  zu  einer  niedren  PilzbUdung 
gestalte,  was.  seinen  Lebensfunken  von  einem 
höhern  Einfluss  erhielt  und  was  zu  einer  hohem 
Vollendung  bestimmt  ist. 

Die  Erscheinungen  an  der  keimenden  Moos- 
spore gaben  aber  zugleich  einen  ideellen  Vor- 
keim, aus  dem  die  Lehre  des  Zellenlebens  zu 
der  herrlichen  Blüthe  aufwuchs,  wie  solche  ge- 
pflegt von  einem  Alexander  Braun,  von 
Schieiden,  Naegeli,  Hugo  von  Mohl  u.  a. 
m.  heute  im  Garten  der  Wissenschaft  pranget 
Fragen  wir  nach  den  Früchten,  welche  daraus 
reifen  werden,  wenn  die  farbigen  Blumenblätter 
werden  abgewelkt  sein,  so  ist  schon  ein  Theil 
von  dem  wahr  geworden,  was  Oken's  Auge 
geschaut,  als  Schieiden  den  Blüthenstaub  gleich 
der  Moosspore  keimen  sah.  Die  Brutknospe, 
aus  dem  Vorkeim  der  Moose  erwachsen,  hat 
ihr  Analogen  in  dem  Keimknöspchen  der  Samen ; 
der  dem  Wetter  ausgesetzte  Vorkeim  meiner 
Moose  ist  in  den  mütterlichen  Schoos  eines 
Fruchtknotens  aufgenommen.  Noch  aber  sind 
die  Akten  nicht  geschlossen  über  den  Vorgang 
der  Embryobildung  in  der  Keimzelle.  Es  möchte 
mir  scheinen,  als  ob  Schieiden  nicht  seinen 
Satz  in  der  Allgemeinheit  könnte  geltend  machen, 
wie  dies  auch  von  Naegeli,  Burmeister, 
Hugovon  Mohl  wirklich  bestritten  werden 
kann,  von  Schacht  dagegen  und  von  einem 
jugendlichen  Forscher  hier  in  unsrer  Mitte, 
Dr.  De  Bary,  durch  das  Präparat  vor  Augen 
wieder  vertreten  ist.  —  Da  mir  mein  Moos- 
pflänzchen,  ich  will  nicht  sagen  den  Zankapfel 
hergab,  nein,  da  dessen  Blatt  würdig  gefunden 
wurde,   von  den  Meistern  der  Wissenschaft  in 
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Bezug  auf  dessen  Entwicklung  nfiher  untersachl 
zu  werden,  dabei  aber  zu  den  strengst  einander 
entgegengesetzten  Ansichten  führte,  so  wird  es 
mir  vielleicht  zugestanden,  die  Grenze  zu  be- 
zeichnen, bis  wohin  die  eine  und  bis  zu  welcher 
Entwicklungsperiode  die  andre  dieser  Ansichten 
Gellung  hat,  auch  dass  beide  sich  ausgesöhnt 
Alhlen  mögen.  Nicht  umsonst  habe  ich  Ihnen 
die  beiden  Kränzlein  in  dem  Worte  Moos  vor 
Augen  gestellt  und  dieselben  mit  zwei  versöhn- 
ten Herzen  zu  vergleichen  gewagt!  Mein  Herz 
freute  sich,  als  ich  mich  rüstete  dahin  zu  gehen, 
wo  Deutschlands  Naturforschet  einen  Hugo  von 
Mohl  zu  finden  glaubten.  Ich  wagte  es  in  der 
Sektionssitzung  für  Botanik  ein  Thema  zu  wäh- 
len, welches  in  der  Moosfrücht-eine  direkte  und 
indirekte  sexuelle  Befähigung  einer  Keimzelle 
unterscheiden  liesse^  Indem  ich  es  versuchte, 
die  Idee  des  Yorkeims  der  präparativen  Gebilde 
an  dem  weiter  geführten  Aufbaue  des  gesammten 
Pflanzenarganismus  und  demgeinäss  auch  an  dfen 
phanerogamen  Pflanzen  weiter  auszuführen  und 
die  Frage  zu  beantworten,  was  eilie  wunde  Stelle 
irgend  eines  von  Gefüssen  durchzogenen  Paren- 
ckyms  befähige,  Brutknospen  überhaupt  zu  er- 
zeugen,, ist  die  Freude  an  meinem  Moose  nicht 
voll  geworden,  da  Hugo  v.  Mohl  nicht  da  ist. 
Wenn  es  meine  Aufgabe  wäre,  blos  die  Stel- 
lang zu  bezeichnen,  welche  das  Studium  der 
Moose  im  Gesammtgebietei  der  Naturwissenschaft 
and  der  Pflanzenkunde  insbesondere  einnehmen 
darf,  so  könnte  ich  nunmehr  schliessen  und 
Ihnen  meinen  Dank  nicht  vorenthalten  für  die 
meiner  Rede  so  freundlich  geschenkte  Aufmerk- 
samkeit. Es  hat  aber  mein  Moos  eine  Bes^eich- 
nung  dessen  hergegeben,  der  in  den  Studien 
ülter  geworden  ist,  und  das  bemooste  Haupt  ist 
ein  Gegenstand  der  Ehrfurcht  geworden.  Indem 
ich  auf  den  Ursprung  und  die  Herleitung  dieses 
Ausdruckes  komme,  führe  ich  Sie  im  Geiste 
hinaus  aus  dieser  akademischen  Halle ;  ich  könnte 
Sie  auf  manches  Dach  aufmerksam  machen,  das 
in  Tübingen,  der  Studienstadt,  ein  wohlbej^rttn- 
detes  Recht  auf  den  ausgesprochenen  Namen  hat 
Wo  sind  aber  die,  welche  wir  jetzt  vergeblich 
suchen  würden  unter  dem  liiit  Moos  bedeckten 
Dache?  Es  stehen  neben  dem  Garten,  der  den 
Studien  gewidmet,  einen  ergänzenden  Theil  davon 
ausmachend,  Steine;  und  es  hat  sich  schon  mein 
Moos  da  angesiedelt,  wo  wir  Namen  lesen  möch- 
ten, und  die  Erde  ist  schon  längst  eingesunken, 
die  zu  einem  Grabhügel  aufgeworfen  war.  Seg- 


nen wir  datf  Andenken  der  Begrabenen,  und 
kommen  Sie  mit  hinaus  in  das  Freie,  damit  ich 
Ihnen  zeige,  was  für  ein  ewiges  Leben  das 
Moos  hati  Auf  allen  Wegen  und  Stegen,  bei 
jedem  Schritt  und  Tritt  kann  ich  Ihnen  Kindlein 
dieser  Familie  nennen,  die  einen-  auf  lockerem 
und  wundem  Erdreiche,  andre  auf  behauenen 
Marksteinen  und  wieder  andre  auf  Felsen,  an 
denen  sonst  das  Wetter  vergeblich  sich  abge- 
müht hätte,  dieselben  mürbe  zu  machen.  Können 
Sie  mir  es  jetzt  in  diesen  nur  wenigen  Minuten 
•erlauben,  dass  ich  Ihnen  Vieles  und  Schönes 
aus  dem  Leben  und  Wirken  dieser  so  begnüg- 
lichen  Colonisten  erzähle,  so  ist  es  einem  unserer 
Bry otogen  auch  erlaubt,  die  Moose  als  Kleider 
der  Erde  zu  nennen,  da  wir  ihren  Teppich, 
ihre  weit  ausgebreiteten  Rasen  und  Polster  durch 
alle  Wälder  hin  verbreitet  finden,  wie  diese  an 
den  Baumstämmen,  deren  Wurzelstock  bedeckend, 
bis  in  den  hohen  Gipfel  hinauf  und  bis  an  die 
Asilein  der  Krone  heraus  ihre  jüngeren  Colo- 
nien  aussenden.  Sie  sehen  da^  Moos  in  das 
Graswerk  der  Triften  sich  einflechten,  wo  Son- 
nenstrahlen heiss  niederscheinen  und  wieder  da, 
wo  sumpfiges  Wasser  nur  dem  Ausläufer  trei- 
benden Riede  Vegetation  gestattet.  Wenn  ich 
nun  auch  den  Ausdruck  „  Kleid  ^  der  Erde  für 
die  Moose  bei  Ihnen  gerechtfertigt  sehe,  so 
möchte  ich  das  Wort  Kleid  ganz  besonders  be- 
tonen.  Wer  von  uns,  die  wir  von  Ferne  hier- 
her gekonunen,  möchte  sich  nicht  umgesehen 
haben  oder  noch  umsehen,  den  Lieben  zu  Hause 
ein  kleines  Angedenken  an  die  von  uns  so  schön 
verlebten  Tage  in  Tübingen  mitzubringen  ?  Dies 
Andenken  ist  vielleicht  ein  gewebter  Stoff,  der 
an  Tagen  der  Feste  zu  tragen  auch  schön  klei- 
det, oder  es  sind  Gewänder  höherer  Art,  wie 
Geister  eines  Uhland's,  eines  Kerher's  unsre 
Seelen  festlich  schmücken,  wenn  die  Hände  die 
Arbeit  des  Tages  ruheii  lassen.  So  auch  brin- 
gen wir  uns  ein  Kränzlein  von  Moos  mit  nach 
Hause,  dass  es  uns  erinnere,  wie  schön  es  ist, 
auch  da  noch  scKön  und  erhaben  zugleich,  wo  in 
bergigen  Thalschluchten  die  Wasser  niederrau- 
schen über  den  Trümmerhaufen  niedergeworfener 
Felsen.  Wie  auch  die  Wasser  über  die  Felsen 
dahinrauschen,  ihre  Fluthen  brechen  sich,  wo 
sie  den  Saum  des  Kleides  berühren»  das  meine 
Moose  über  die  Felsen  ausgebreitet  haben,  und 
mit  den  wallenden  Schleifen  spielen  die  beru- 
higten Wogen  im  flach  gewordenen  Thalgrund. 
—  Ich  kann  so  schnell  nicht  von  den  Felsen- 
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Ihttrmen  mit  ihrem  bemoosten  Haupte  und  in 
ihrem  weiten  Priestergewande ,  in  das  meine 
Moose  sie  gehüllt  haben.  Hier  mögen  diese 
Felsentrümmer  schon  lange  liegen  und  die  Ele- 
mente mögen  schon  lange  besänftigt  worden 
sein,  welche  wie  eine  Fieberhitze  die  Erdrinde 
in  ihren  Tiefen  erbeben  machten,  oder  welche 
wie  Fieberfrost  hausten,  dass  es  schwer  hält 
die  Glieder  der  Gebirge  zusammenzufinden,  wel* 
che  zerrissen  und  in  entfernte  Lande  wegge- 
wälzt wurden.  —  Sie,  die  Sie  etwa  an  eine  Eis- 
zeit sich  erinnert  fühlen,  indem  ich  so  zu  Ihnen 
spreche,  lassen  Sie  auch  mich  in  Gedanken  Sie 
hinauf  auf  die  hohen  Alpen  begleiten,  wo  der 
ewige  Schnee  durch  das  Auflhürmen  der  Morä- 
nen weiss  sich  eine  Geschichte  zu  schreiben, 
auch  dass  es  als  wahr  erkannt  werde,  dass  es 
nichts  Gewaltigeres  gibt  als  die  Zeit.  Hoch  dro- 
ben, wo  das  Wasser  in  den  Fesseln  der  Winter- 
kälte geschlagen  liegt  und  jeder  Sali  unmöglich 
ist,  dorten,  wo  die  Lawinen  nicht  erst  frisch 
das  Erdreich  aufgewühlt  haben,  sehen  wir 
dennoch  ein  saftiges  Grün  und  dieses  Grün  ist 
das  Grün  meiner  Moose.  So  unverwüstlich  ist 
dasselbe,  dass  seine  Fruchtreife  zum  grossen 
Theil  in  die  Winterzeit  ßillt  und  ungestört  ihren 
Fortgang  nimmt,  sollte  auch  eine  Eiskruste  die 
Samenbehälter  umschliessen.  —  Wo,  frage  ich 
wohl  mit  Recht,  hat  uns  die  Natur  etwas  Ähn- 
liches aufzuweisen?  Nicht  einmal  jene  in  dem 
Eismeer  einbalsamirten  Riesenthiero  können  ge- 
nannt werden,  wenn  es  sich  um  die  Erhaltung 
des  Lebens  handelt,  da,  wo  es  für  ein  Leben 
so  kalt  ist.  Mannigfaltig  sind  die  Länder  der 
Erde  und  voll  des  Gegensatzes.  So  stehet  den 
hochgelegenen  Eisfeldern  das  heisse  Wüstenland 
gegenüber  und  es  wehet  Tod  über  die  Unbe^ 
ständigkeit  des  glühenden  Sandes.  Dessen  ohn- 
geachtet  fühlt  der  dem  Verschmachten  nahe  Wan- 
derer beim  Anblick  grüner  Raschen  den  Lebens- 
funken noch  wach  erhalten.  Diese  grünen  Raschen 
in  der  verdorrten  Sandwüste  sind  wieder  meine 
Moose.  Wo  wir  in  Leid  und  Freud  die  Wege 
durchs  Leben  gehen,  grünt  uns  mein  Moos 
HoflTnung  entgegen;  dies  aber  nur  so  lange,  als 
wir  im  Lichte  wandeln,  wenn  es  auch  nur  das 
Licht  ist,  das  sich  durch  schwere  dunkle  Wol- 
ken noch  durchbricht.  Mein  Moos  ist  ein  Kind 
des  Lichtes;  im  Dunkeln  findet  es  seinen  TodI 
—  Kann  mein  Moos  die  Strahlen  des  Hinmiels- 
lichtes  in  vollen  Zügen  nicht  einsaugen,  hat  es 
seine  Wohnstätte  in  tiefen  Felsspalten  da  auf- 


schlagen müssen,  wo  nur  spärlich  die  Tages- 
helle eindringt,  da  hat  es  die  Natur  des  Johan- 
niskäferleins, das  in  der  Dämmerung  so  zauberisch 
Licht  trägt,  angenommen  und  leuchtet  in  smaragd- 
netn  Lichtglanz,  funkelnden  Edelsteinen  nicht 
unähnlich,  die  aus  dunklen  Drusenräumen  her- 
vorblitzen. Das  sind  die  Vorkeimfiäden,  die  her- 
ausstreben zum  Lichte,  dass  sich  auch  Keim- 
knöspchen  bilden  können.  Der  Vorkeim,  wie 
er  herausstrebet  zum  Lichte,  dass  «r  grüne: 
ein  inhaltschwerer  Satz!  — 

Wir,  die  wir  uns  angezogen  fühlen  von  dem 
heiligen  Geheimniss  lauterer  Forschung,  die  wir 
uns  die  Vorbedingung  der  Dinge,  wie  diese 
geworden  sind,  aufzusuchen  bemüht  waren  und 
noch  es  sind,  wir  haben  unsre  Saaten  bestellt 
und  erndteten  Täuschung.  Der  Boden,  dem  wir 
unsre  Samen  anvertrauten,  hatte  längst  schon 
auf  den  Flügeln  des  Windes  andern  zugetragen 
erhalten,  erhielt  längst  schon  mit  dem  Rinnwasser 
andere  Keime,  beigemischt.  Denn  dafür  hat  die 
Natur  gesorgt  und  mittelst  keiner  ündem  Pflanze 
mehr  als  mittelst  meines  Mooses,  dass  kein  zoU- 
grosses  Stückchen  Land  soll  nackt  bleiben,  wo 
es  gilt  so  tausend  und  abermals  tausendfaches 
Leben  zu  erhalten.  Wenn  ich  die  Wahrheit 
dieses  Satzes  in  directer  Weise  für  mein  Moos 
in  Anspruch  nehme,  so  könnte  ich  Ihnen  ein 
solches  Raschen  auch  vom  Boden  aufnehmen, 
und  wundern  müssten  Sie  sich,  für  welch  andre 
Keime  dasselbe  ein  Wiegenbettchen  war.  Ver- 
schiedene Pflanzensamen  nicht  blos  finden  darin 
die  Bedingungen  ihrer  Keimung,  auch  Larven 
und  fertige  Insekten  schlafen  hier  geschützt  vor 
ungünstigem  Wetter.  Noch  weit  indirecter  haben 
meine  Moose  einen  Einflnss  auf  Erhaltung  des 
Lebens,  indem  Wasser  angezogen  werden  und 
die  Feuchtigkeit  des  Erdbodens  unter  dessen 
Decke  erhalten  bleibt.  —  Mag  man  mir  meine 
Moose  auch  Lückenbüsser  nennen  da,  wo  sie 
sich  ansiedeln,  wenn  andre  Pflanzen  abgestorben 
sind :  ein  lästiges  Unkraut  werden  sie  nie  wei^ 
den,  höchstens  dass  sie  auf  einem  Wiesengrund 
keine  umsichtige  Pflege  beurkunden.  Ist  aber 
einmal  der  Ausdruck  Lückenbüsser  gebraucht, 
so  wollen  wir  auch  die  Bedeutsamkeit  dieses 
Wortes  recht  festhalten:  das  von  den  Triften 
und  von  sonst  her  genonunene  Moos  wird  in 
Fugen  treffliche  Dienste  leisten;  auch  manches 
kostbare  und  werthvoUe  Instrument  blieb  auf 
dem  Transporte  geschützt,  dass  sich  nichts  Hartes 
am  Harten  reibe.   Mein  Moos  bat  noch  nie  eine 
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Wiese  verdorben;  dasselbe  ist  nur  erschienen, 
Verdorbenes  zuzudecken,  damit  letzteres  zu  einem 
anderweitigen  Nutzen  zeitige. 

Sind  Sie  mir  willig  schon  an  so  manche 
Sielle  unseres  Erdbodens  gefolgt,  so  müssen 
Sie  mir  auch  noch  folgen  woUen,  wenn  unsere 
Wege  über  Sümpfe  führen  —  in  das  Torfge- 
bruch. Ich  werde  Ihnen  dorten  zeigen,  wie 
unter  der  Decke  meiner  Moose  verschiedenes 
Wurzelwerk  und  abgestorbene  Theile  sonst  hoch- 
wüchsiger Pflanzen  zu  einer  Kohle  geworden 
sind,  dass  das  Feuer  Nahrung  finde  aus  den 
Gebilden  des  Wassers.  Hiemit  ist  die  Möglich- 
keit gegeben,  stets  neues  Brennmaterial  gleich- 
sam aus  dem  Boden  der  Erde  nachwachsen  zu 
sehen,  und  wir  wenden  bei  dieser  Beobachtung 
unsre  Blicke  denen  zu,  welche  eine  Kohle  aus 
den  Erdtiefen  fördern.  Sie  möchten  vielleicht 
eine  Frage  an  die  Bergleute,  an  die  Geologen 
gerichtet  wissen,  ob  es  sich  zur  Zeit  der  Stein- 
kohlenbildung ebenso  verhalten  haben  möge,  dass 
in  den  Steinkohlenflötzen  verschüttete  Torfgründe 
könnten  angesprochen  werden?  Die  Frage  wird 
Ihnen  auch  bejaht  werden  können,  dass  es  ver- 
sc)iüttete  Pflanzen  sind,  welche  Steinkohlen  ge- 
worden, denn  die  Geologen  zeigen  Ihnen  die 
wohlerhaltensten  Abdrücke  zarter  Pflanzenblfttt- 
chen,  und  es  Iftsst  sich  sogar  der  Namen  für 
die  Pflanzenspecies  angeben;  selbst  die  zarten 
Flügel  nächtlich  schwärmender  Insekten  sind  uns 
aus  Saarbrückens  Kohlengebirge  hierhergebracht 
worden.  Unter  den  Namen,  welche  einer  fos- 
silen Vegetation  angehören,  fehlen  aber  bis  zur 
Stunde  die  von  Moosen.  Der  Grund  davon  liegt 
nicht  etwa  darin,  dass  die  Mooskunde  keine  sehr 
ausgebreitete  wäre;  diese  ist  iti  dem  kohlen- 
reichen England  namentlich  in  hohem  Ansehn, 
und  Damen  freuen  sich  der  schönen  Bryologia. 
Auch  darin  kann  nicht  der  Grund  liegen,  dass 
der  Bau  der  Moose  so  zart  wäre  und  leicht 
Schaden  nehmen  könne,  so  wie  auch  darin  nicht, 
dass  die  Moose  den  jeweilig  lebenden  Thieren 
zor  Nahrung  gedient  hätten:  denn  die  Moose 
werden  weder  im  Freien  von  Thieren  gefressen, 
noch  sind  dieselben  dem  Frass  preisgegeben, 
durch  den  die  Herbarien  phanerogamer  Pflanzen 
so  sehr  beschädigt  werden.  Unter  allen  Her- 
barien gibt  es  keine,  die  einem  Moosherbarium 
gleichen  an  Haltbarkeit  wie  an  Fülle,  an  Form 
wie  an  Inhalt.  Ein  Tröpfchen  Wasser  macht 
die  jahrelang  schon  eingelegten  Raschen  im 
wahren  Sinne  des  Wortes  wieder  lebendig.  — 


Der  wahre  Grund,  warum  in  den  Steinkohlen 
keiniö  Moosabdrücke  sich  finden,  ist  ein  anderer : 
Meine  Moose  sind  Kinder  des  Lichtes;  dieselben 
sind  erst  dann  auf  dem  Erdboden  erschienen, 
als  dieser  mürbe  und  hell  genug  geworden  war, 
dass  ein  Menschengeschlecht  den  Pflug  durch 
denselben  hinziehen  konnte. 

So  «chliesse  ich  und  habe  meinem  Moose 
ein  Plätzchen  bei  Ihnen  anweisen  können,  wo 
es  als  unverwelkliches  grünes  Kränzlein  das 
Wort  Liebe  umschliesst :  Liebe  zu  der  Wissen- 
schaft und  Liebe  zu  den  Menschen;  denn  der 
Liebe  gleich  trägt  es  alles,  duldet  es  alles  und 
ist  —  bescheiden. 


Berichtisuns,  Streptostigma  Warscewiczii, 

Regel,  betreffend. 


Herr  E.  Regel  hat  auf  Seite  322  und  Tafel 
LXVni.  der  Gartenflora  von  November  1853  eine 
Pflanze  beschrieben  und  abgebildet,  die  er  für 
neu  hält  und  der  er  den  Namen  Streptostigma 
Warscewiczii  beilegt.  Die  Pflanze  ist  jedoch 
nicht  neu,  sondern  gehört  zu  Thinogeton  Benth. 
(Botany  Sulph.  p.  142,  De  Cand.  Prodr.  XIII. 
Sect.  I.  p.  483),  einer  vor  zehn  Jahren  aufge- 
stellten Gattung,  zu  der  Miers,  und  zwar 
mit  Recht,  Dictyocalyx  Hook.  fil.  zieht.  (De  Cand. 
I.  c.  p.  690.)  Es  sind  bis  jetzt  drei  Arten  von 
Thinogeton  bekannt,  Th.  maritimum,  Bth.,  Th. 
Miersii,  Miers  (Dictyocalyx  Miersii:,  Hook,  fil.) 
und  Th.  Lobbianum,  Miers.  Zu  der  letzteren 
Art  gehört  Streptostigma  Warscewiczii  als  Syn- 
onym. Die  Pflanze  ist  selbst  nicht  einmal  für 
die  Gärten  neu,  da  sie  bereits  vor  mehren  Jah- 
ren in  England  cultivirt  wurde. 

Berthold  Seemann. 


Vermischtes. 

4l  an«  den  Frackten  des  Ardri^n-Banms« 

JüBgsl  las  man  im  Moniteur,  dass  die  französische  Re- 
gierung eine  neue  Sendung  Argan- Früchte  erhalten 
habe  und  dieselben  landwirthschaftUchen  Liebhabern  zor 
Verfügung  stelle.  Der  Argan-Baum  {Argania  Sidero- 
zylon,  Rom.  et  Schult.  Syst.  4,  XLVI  und  502;  DC.  Prod. 
8  p.  186)  ist  in  Marokko  einheimisch  und  bildet  daselbst 
Wfilder;  er  soU  jedoch  sich  nur  aof  der  westlichen 
Küste  zwischen  den  beiden  Strumen  Tansiffc  und  Snz, 
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tw'itfchen  dem  30.  und  32.  Grade  nördlicher  Breite  vor- 
finden. Schon  Schousboe  (Beobachtungen  über  das 
tiewächsreich  in  Marokko)  gab  1801  ziemlich  ausführ- 
liche Notizen  über  diesen  Baum,  dessen  Früchte  und  die 
Art  uiid  Weise,  das  Argan-Öl  aus  denselben  zu  gewin- 
nen. Bei  Gelegenheit  der  ersten  Sendung  dieser  FrOchtOi 
die  wir  dem  Fregatten-Capitain  deMaisonneuve  ver- 
dankten, behandelte  auch  der  Vicomte  de  Noe  diese 
Frage  sehr  ausführlich  (Revue  horticule,  1.  Avril  1853). 
Nach  Beider  Untersuchungen  lässt  sich  jedoch  bis  jetzt 
kein  grosser  Yortheil  aus  diesen  Früchten  und  deren 
Heimischwerden  in  unsem  Gegenden  erwarten,  da  das 
daraus  gewonnene  öl  dem  Oliven- Öl  bei  Weitem  nach- 
steht. Jlier  drfingt  sich  aber  sogleich  dem  landwirthschafi- 
lichenÖconomen.dieFrage  auf:  Wenn  diese  Früchte  bei 
unsern  mechanischen  und  chemischen  Kenntnissen  einer 
andern  Behandlung  unterworfen  würden,  als  das  wirk- 
lich barbarische  Verfahren  der  Einheimischen  in  Ma- 
rokko, sollte  deren  Öl  dem  Geschmacke  nicht  ange- 
nehmer werden  und  vielleicht  sogar  das  Oliven-Öl  mit 
Yortheil  zum  häuslichen  Gebrauche  ersetzen  künnen? 
Die  Marokkaner  nkmlich,  wie  Schousbo'e  ihr  Verfah- 
ren beschreibt,  rösten  die  Früchte  braun,  zermalmen  sie 
dann  mittelst  Handmühlen  zu  Mehl,  und  durch  wieder- 
holtes Kneten  und  Aufgiessen  vun  heissem  Wasser  lösen 
sie  die  ülige  Substanz  ab.  Dass  durch  solch  ein  Ver- 
fahren das  Öl  leicht  ranzig  wird  -und  dem  Gaumpn  un- 
angenehm mundet,  ist  leicht  begreiflich.  Dagegen  lässt 
sich  aber  auch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  durch  eine 
andere  Zubereitung  dem  Argan  ein  nützliches  Surrogat 
des  Oliven -Öls  abgewonnen  werden  könne,  besonders 
da  der  Ölbaum  in  einigen  mittelländischen  Gegenden 
auch  zu  krankein  anfängt.  Wird  sich  aber  dieser  Baum 
plötzlich  aus  den  heissen  Gebirgen  Marokkos  in  unser 
temperirtes  Klima  übersiedeln  lassen?  Dies  mag  vor- 
erst die  Frage  sein.  An  Versuchen  wird  es  jedenfalls 
nicht  fehlen,  dieselbe  zu  lösen,  da  schon  zahlreiche 
Anfragen  um  Argan-Früchte  an  die  Regierung  ergan- 
gen sind.  L.  Kralik. 

In  Kmiveli  g^fnmdene  Berg-kryatall- 
liittse«  David  Brewster  erklärte,  dass  er  der 
Section  (der  British  Association)  eine  Mittheilung  Von 
so  unglaublicher  Natur  zu  machen  habe,  dass  nur  die 
stärksten  Beweise  für  ihre  Annehmbarkeit  sprechen 
könnten,  indem  es  sich  um  nichts  weniger  als  die  Auf-  • 
ündung  einer  Bergkrystall  -  Linse  im  Schatzhause  zu 
Niniveh  handle,  wo  sie  Jahrhunderte  lang  in  den  Räu- 
men dieser  ehemals  prächtigen  Stadt  begraben  gelegen. 
Sie  fand  sich  in  Gesellschaft  verschiedener  Bromaen 
und  anderer  werthvollen  Objecte  vor.  Er  hat  die  Linse 
mit  grösster  Sorgfalt  untersucht  und  ihre  verschiedenen 
Dimensionen  gemessen.  Sie  hatte  keine  ganz  kreis- 
förmige Öffnung,  sondern  mass  1,6  Zoll  im  langem 
und  1,4  Zoll  im  kurzem  Durchmesser.  Ihre  Form  war 
im  Allgemeinen  die  einer  planconvexen  Linse,  nnd^i(War 
war  die  obere  Fläche  aus  einer  der  ursprünglichen 
Flächen  des  sechsseitigen  Quarzkrystalls  gebildet,  wie 
er  sich  durch  die  Wirkung  auf  polarisirtes  Licht 
überzeugte;  diese  war  schlecht  polirt  und  zerkratzt 
(scratched).  Die  convexe  Fläche  war  nicht'  auf  die 
jetzt  übliche  Weise  in  einer  Schalenform  geschliffen, 
sondern    mitteist    eines    Steinschneiderrades   oder    auf 


irgend  eine  ähnliche  Weise.  Daher  war  die  Linse  un- 
gleichförmig dickf  ihre  grösste  Dicke  betrug  0,9  Zoll, 
ihre  Brennweite  4^  Zoll.  Sie  hatte  12  Rückbleibsel 
(remains)  von  Höhlungen,  welche  ursprünglich  Flüssig- 
keiten oder  condensirte  Gase  enthalten  hatten,  wovon 
aber  zehn  wahrscheinlich  bei  der  rohen  Behandlung,  der 
sie  beim  Schleifen  unterworfen  wurden,  geöflhet  waren, 
so  dass  sich  ihr  Iphalt  entleert  hatte.    Der  Verf.  gab 

■ 

Gründe  an,  weshalb  man  diese  Linse  nicht  für  eine 
Zierrath,  sondern  wirklich  als  zu  optischen  Zwedien 
bestimmt  gewesen  anzusehen  hat.  —  (Sillim.  Am.  Joura. 
1853.  Jan.  pag.  122—123,  nach  Froc.  Brit  Assoc,  Atke- 
naeum,  Nr.  1298.  —  Centralbl.  f.  Naturw.  u.  Anthrop. 
V.  Fechner.  1853.  Nr.  21  p.  407.) 


J 
L 


Nene  Biicber. 


Die  Bestimmung  dec  Gartenpflanien  auf  syste- 
matischem Wege,  eine  Anleitung,  leicht  und 
sicher  die  unterscheidenden  Merkmale  der  vor- 
züglichsten in  den  Gärten,  Gewächshäusern  und 
Anlagen  vorkommenden  Gewächse  zu  finden.  Für 
Botaniker,  Gärtner  und  Gartenfreunde  von  Ernst 
.  Berger,  mit  einem  Vorworte  des  Herrn  Präsi- 
denten Nees  vonEsenbeck.  Erste  Abtheilong. 
den  Schlüssel  der  Gattungen  enthaltend.  Eriani^en, 
Verlag  von  J.  J.  Palm  und  E.  Enke.  1853. 
130  Seiten  in  .8.  maj. 

Diese  SchriR  ist  dazu  bestimmt,  den  PflanzeiK 
freunden,  welche  nicht  im  Besitz  der  grösseren 
dazu  geeigneten  Werke  sich  befinden  und  am 
liebsten  von  einer  Schrift  in  deutscher  Sprache 
Gebrauch  machen,  das  wissenschaftliche  Ein- 
gehen auf  den  zu  behendebiden  Stoff  zu  erleich- 
tern. Das  Vorwort  des  Präsidenten  Nees  von 
Esenbeck  macht  zwar  darauf  aufmerksam,  da.ss 
diesem  Bedürfnisse  abgeholfen  werden  soll,  sagt 
uns  aber  nicht,  dass  die  Schrift  auch  diesem 
Zweck  entspreche. 

So  sehr  wir  dem  Fieiss  des  Verfassers,  wo- 
von diese  Schrift  unverkennbar  Zeugniss  gibt, 
alle  Anerkennung  gern  zollen,  so  scheint  es  ons 
doch  sehr  zweifelhaft,  ob  die  tabellarische,  so- 
genannte analytisch-kritische  Methode,  nach  wel- 
cher die  Pflanzen  in  Linn^'scher  Reihenfolge  zu- 
sammengestellt sind,  sich  dazu  eignet,  dem  Gärtner 
und  Gartenfreunde  das  Auffinden  zu  erleichtem, 
zumal  wenn  dabei  —  wie  hier  der  Fall  ist  —  auf 
die  genaue  Untersuchung  auch  des  Embryo  u.  s.  w., 
die  doch  nicht  jedem  Gftrtner  und  Pflanzenfreunde 
geläufig  ist,  eingegangen  wird.  Auch  dürfte  es 
nicht  so  ganz  leicht  werden,  sich  die  Aufein- 
anderfolge der  vielen  gebrauchten  vorangesetzten 
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1°  Zeichen  und  Lettern  so  einzuprägen,  dass  die 

"f  Rangordnung  derselben  beim  Gebrauch  immer 
gegenwärtig  ist,  was  doch  nothwendig  der  Fall 
sein  muss,  und  auch  in  der* Vorrede  des  Ver- 

'    fassers  ausdrücklich  verlangt  wird. 

'  Diese  erste  Abtheilung  beginnt  mit  einer 
Obersicht  des  Linnö'schen  Systems  und  gibt  uns 
sodann  die  Gattungen  der  Gartenpflanzen  incl. 
der  Lycopodiaceen  und  Farren.  Die  zweite  Ab- 
theilung  wird  in  3—4  Heften  die  Arten  brin- 
gen, und  soll  nach  einer  Anzeige  der  Verlags- 
handlung noch  im  Laufe  des  Jahres  vollständig 
erscheinen.  Druck  und  Papier  gereichen  dem 
Buche  zur  Empfehlung. 


■^«^»'•* 


Zeitung. 


Deutschland. 

■eissen,  1.  Decbr.  1853.  Am  21.  November 
starb  nach  langem  Leiden  Herr  C.  A.  Geyer, 
Begründer  und  Redacteur  der  „Chronik  des  Gar- 
tenwesens",  einer  Zeitschrift,  die  sich  nament- 
lich durch  trefflich  geschriebene  Leitartikel  iaus- 
zeichnete  (E.  Otto's  Gartenzeitung).  Hr.  Geyer 
war  im  Auslande  besonders  durch  seine  kühnen 
Reisen  in  Nordamerika  bekannt.  Ein  Verzeichniss 
der  von  ihm  auf  seinem  letzten  Streifzuge  durch 
die  nordwestlichen  Staaten  gesammelten  Pflanzen 
ist  fast  vollständig  in  den  verschiedenen  Bänden 
von  Hooker's  „Journal  of  Botany^  erschienen. 
[Red.  d.  Bonplandia.) 

Frankreich. 

Paris,  10.  Jan.  In  einer  der  letzten  Ver- 
sammlungen der  Akademie  der  WissenschaRen 
fand  eine  längere  und  sehr  warme  Discussion 
über  die  Besetzung 'der '  durch  den.  Tod  Jus- 
sieu's  in  der  botanischen  Section  erledigten 
Stelle  statt.  Die  botanische  Section,  jetzt  bis 
auf  drei  Mitglieder,  die  Herren  A.  Brogniart, 
Gaudichaud  und  Hontagne,  beschränkt^  schlug 
einstimmig  den  Namen  des  Herrn.  Tu lasne  en 
premiire  ligne,  den  des  Herrn  Hoquin-Tandon 
en  second  ligHe  -  und  die  Namen  der  Herren 
Duchartre  und  Tr6cul  in  der  dritten  Linie 
vor.  In  der  Debatte^  die  erfolgte,  vertheidigte 
Herr  Brogniart  die  vorgeschlagene  Reihefolge 
gegen  die  Angriffe  des  Herrn  G.  St.  Hiliare, 
welcher  den  Namen  des  Herrn  Moquiit-Tandon 


c^nn 

in  die  erste  Abtheilung  zu  bringen  wünschte. 
Der  Streit  war  im  Grunde  genommen  ein  Con- 
flict  zwischen  den  beiden  Rival- Schulen,  der 
Cttvier's  und  Jussieu's  und  der  G.  St.  Hi- 
liare^s  und  Göthe's,  und. endigte  damit,  dass 
man  übereinkam,  die  vorgeschlagene  Reihefolge 
unverändert  anzunehmen.  Wie  wir  jetzt  hören, 
ist  Herrn  Tulasne  die  Stelle  zuerkannt  worden. 
—  (Londoner  Literary  Gazette.) 

—  20.  Jan.  Die  hiesigen  Blätter  melden  den 
Tod  Gaudichaud's. 

—  Nachdem  der  Minister  des  Unterrichts  die 
Abschaffung  der  Professur  der  medicinischen 
Chemie,  die  durch  den  Tod  Orfila's  erledigt 
war,  in  einem  amtliphen  Berichte  empfohlen  und 
vorgeschlagen,  sie  durch  eine  Professur  der 
Pharmacie  zu  ersetzen,  hat  der  Kaiser,  den  Vor- 
schlag annehmend,  Herrn  Soubeiran  die  neue 
Stelle  übertragen. 

Grossbritannien. 

London,  28.  Jan.  Dr.  Brandis  aus  Bonn 
befindet  sich  gegenwärtig  hier.  Herr  Birschel 
hat  seine  Reise  nach  Venezuela  bereits  mit  dem 
Dampfschiffe  angetreten.  Herr  Whitfield,  der 
durch  seine  botanischen  Samnilungen  an  der 
Westküste  Afrika's  sidh  einen  so  ehrenvollen 
Namen  gemächt,  ist  vor  einigen  Wochen  in 
England  (doch  wissen  wir  nicht  genau  wann 
unjd  wo)  gestorben.  Von  Dr.  Eduard  Vogel 
sind  wieder  Nachrichten  eingetroffen,  die  vom 
4.  November  datirt  und  durch  eine  Sclaven- 
karawane,  welche  der  Reisende  auf  seinem 
Marsche  gen  Bornu  traf,,  nach  Tripoli  gelangt 
sind. 

—  Dr.  Wallich  sagt  in  einem  Briefe  an 
die  ^Bonplandia^:  ^ Wissen  Sie,  dass  eine  Samm- 
lung von  Rohwaaren,  ähnlich  der  iii  der  „Bon- 
plandia^ I.  S.  239  erwähnten,  im  vorigen  Jahre 
von  der  Ostindischen  Compagnie  der  Universität 
Erlangen  geschenkt  ist?  Die  Sammlung  bestand 
aus  '319  Gegenständen.  Vor  einigen  Monaten 
veröffentlichte  Prof.  Theodor  v.  Martins  eine 
Abhandlung  über  diese  interessante  Reihe  von 
Producten,  die  den  Titel  führt:  „Die  Ostindi- 
schen Rohwaaren  der  Fried. -Alex. -Universität 
zu  Erlangen"  und  aus  54  Seiten  in  Octav  be- 
steht." 

—  Die  dritte  Auflage  von  Ed.  Newman's 
„British  Ferns"  wird  in  einigen  Tagen  die  Presse 
verlassen.  Der  Buchhändler  Highley  hat  die 
Veröffentlichung  einer  Reihe  von  Werken  unter 
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dem  Titel  „Library  of  Science  and  Art^  begon- 
nen. Die  ersteren  Lieferungen  enthalten:  Bo- 
tanical  Letters,  by  Dr.  F.  Unger  (übersetzt  von 
Dr.  B.  Paul],  und  The  Microscope  in  its  Special 
Application  to  Vegetable  Anatomy  and  Physiology, 
by  Dn  H.  Schacht  (übersetzt  von  F.  Currey), 

—  Zu  der  Traubenkrankheit  gesellt  sich  auch 
jetzt  noch  eine  wirkliche  Weinkrankheit;  Berkley 
berichtet  in  der  „Gardener's  Chronicle^,  dass  sich 
dieselbe  in  den  Kellern  gezeigt  habe.  Auf  den 
Körken  der  Flaschen  bildet  sich  eine  gallertartige 
Pflanzenmasse,  ein  Pilz,  die  durch  ihre  dünnen 
Fäden  in  den  Kork  selbst  eindringt,  und  sobald 
sie  eine  Verbindung  mit  dem  Weine  erlangt,  dem 
Getränke  einen  höchst  unangenehmen  Geruch 
beibringt  und  es  untauglich  macht.  Der  specielle 
Name  des  in  Frage  stehenden  Pilzes  ist  noch 
nicht  ermittelt.  Als  das  beste  Gegenmittel  schlägt 
Berkley  vor,  die  Korke  in  kochendes  Wasser  zu 
tauchen,  und,  nachdem  sie  in  die  Flaschen  ge- 
steckt, mit  einer  Mischung  von  Wachs  und  Harz 
zu  bedecken,  und  schliesslich  mit  einer  Metall- 
kappe zu  versehen. 

—  Die  künstliche  Anzucht  der  TrüiTeln,  die 
man  so  lange  für  unmöglich  hielt,  ist  endlich 
einer  Frau  Nagel  zu  Macon  gelungen.  Die 
Kunst  soll  darin  bestehen,  ein  unterirdisches 
Lager  von  Eichen-  oder  Kastanienblättem,  mit 
thonig- kalkiger  Erde  vermischt,  zu  bereiten, 
und  die  Trüffel-„Brut",  in  der  Weise  wie  die 
der  gewöhnlichen  essbaren  Schwämme,  hinein- 
zulegen. —  (Bath  Chronicle.) 

Edinburgh,  15.  Januar.  Bei  der  am '8.  Decbr. 
v.J.  stattgefundenen  Versammlung  der  hiesigen 
Botanical  Society  wurden  die  verschiedenen 
Hauptämter  der  Gesellschaft  für  das  Jahr  1854 
folgendermassen  besetzt:  Präsident:  Prof.  Bal- 
four,  Vicepräsidenten :  Prof.Fleming,Dr.  Seiler, 
Herr  H.  Paul  und  Herr  J.  Cunningham,  und 
Ausschuss:  die  Herren  C.  Jenner,  J.  M'Laren, 
J.  M'Nab,  Dr.  Lindsay,  Dr.  Matthews,  Dr. 
Priestley,  Dr.  Lowe,  Prof.  Blackie,  W.  Ivory 
und  G.  R.  Täte;  Secretair  (Honorary):  Dr.  Gre- 
ville,  Secretair  (Auswärtiger) :  Dr.  D. Maclagen, 
Cnrator  des  Museums:  Dr.  Anderson,  Unter- 
Secretair  und  Curator:  Herr  G.  Lawson. 


Briefkasten. 

K6W.    AvITorderang  tob  L.  In  H«nborg. 

Verantwortlicher  Redacteiir:  Wilhelm  S.  G.  SeemaDD. 


Amtlicher  TheiL 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 

der  Naturforscher. 

Wir  geben  hier,  nach  dem  Wunsche  mehrerer 
unsrer  Mitglieder,  die  ursprtinglichen  Gesetze 
der  Akademie  der  Naturforscher,  welche  bis 
jetzt  noch  in  unveränderter  Fassung  fortbestehen 
und  nur  in  sofern  verändert  erscheinen,  als  die 
veränderte  Gestalt  des  deutschen  Reichs  ihre 
Anwendbarkeit  aufgehoben  hat;  und  fügen  die 
kaiserlichen  Bestätigungsurkunden  mit  den  darin 
enthaltenen  Privilegien  hinzu,  welche  zwar  eben- 
falls antiquirt,  dabei  aber  nicht  ganz  ohne  histo- 
risches Interesse  sind.  Eine  deutsche  Über- 
setzung schien  uns  deshalb  vor  einem  Abdruck 
in  der  lateinischen  Sprache  des  Originals  an 
dieser  Stelle  den  Vorzug  zu  verdienen. 

Breslau,  den  30.  November  1853. 

Die  Akademie  der  Naturforscher. 

Bie  Cresetse  nnd  Pririlegrien 

der  Kaiserllclieii  Leopolilolsch  -  Garolinlsehen  Akademie 

der  Natarforscher*). 

Übcn«Ut  TOB  Or.  Neifebavr,  Ac.  K   Cor.  MarcQ  Polo. 

Wir  Leopold,  von  Gottes  Gnadeu  erwihller  Rö- 
mischer Kaiser  u.  s.  w.,  König  von  Teutschland  u.  s.  w. 
u.  s.  w.  bekennen  hiermit  und  thun  kund  jedermSnnig- 
lich:  Gleichwie  Unsere  ruhmwürdigen  Vorfahren,  die 
Römischen  Kaiser  und  Könige,  es  für  eine  ihrem  höch- 
sten Amte  obliegende  Pflicht,  die  eben  so  ihrer  WOrde 
angemessen  ist,  gehalten  haben,  die  verschiedenen  in 
dem  heiligen  Rörnischen  Reiche  bestehenden  Stiftungen 
und  Einrichtungen  zu  Gunsten  der  Wissenschaften  und 
Lehranstalten  von  Staatswegen  zu  erhalten  und  gnädigst 
zu  bestitigen:  also  wollen  auch  Wir,  in  Anbetncht  des 
grössten  Nutzens  fjUr  das  Gemeinwesen,  nach  dem  preis- 
würdigen Beispiel  Unserer  Vorgänger,  damit  die  von 
Gott  dem  Menschengeschlecht  gegebene  Wissenschaft, 
die  Gesundheit  zu  erhalten  und  wieder  herzustellen, 
sorgfältig  geschützt  und  verbreitet  werde,  dafür  sorgen, 
dass  Diejenigen,  welche  mit  gründlicher  Heilkunde  aus- 
gerüstet und  durch  lange  Erfahrung  bewfthrt  sind,  sich 
dem  Wohle  ihrer  Mitbürger  widmen,  mit  angemessenen 
Rechten  und   Freiheiten  versehen  werden.     Damit  sie 
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*)  Büchner:  Historia  Acad.  Nat.  Cur.  p^  187-~197 
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ibo  nnter  kaiterlicber  Hnld  «letB  an  glücklich«iii  Wachs* 
ihan  tunehmen,  wollen  Wir  deren  Rechte  befestigen 
nd  vermehren,  indem  Wir  sie  mit  angemessenen  Ans- 
leicbsnngen  and  Belohnungen  huldToH  ermuntern  und 
beehren. 

Nachdem  nun  solchergestalt  Uns  von  Unsem  ei^ 

I   fahnien  und  gelehrten,  des  heiligen  Römischen  Reiches 

I   fetreaen  und  lieben,  dem  Prisidenten,  den  A4juncten 

^   vnd  den  fibrigen  Mitgliedern  der  Akademie  der  Natnr- 

foncher,   nnterthänigst  vorgetragen  worden,   dass  sie 

fewisse  Gesetae  und  Statuten,  welche  diese  GeseUichaA 

!   für  künftige  Zeiten  fester  insammenhalten  sollen,  zu 

geianer  Festhaltung  gemeinschaftlich  anfgestelit  haben, 

die  m  folgenden  Worten  verfasst  sind : 

I    Gesetze  der  Akademie  der  Naturforscher  des 
heiligen  Römischen  Reiches*). 
I.  Die  Bhre  Gottes ,  weitere  Aufklärung  Im  Gebiete 
der  Heilkunde  und  der  daraus  hervorgehende  Nutzen 
fBr  die  Mitmenschen  sei  das  Ziel  und  die  einzige  Richt- 

'  fchnar  der  Akademie  der  Naturforscher. 

IL    Die  göttliche  Vorsehung  sei  der  Schutz  der 
Akademie,  die  Gunst  der  Mächtigen  erwerbe  uns  der 

'  in  allen  wohlgeordneten  öffentlichen  Angelegenheiten 
Torwaltende  (herrschende,  mazimus)  Gebrauch,  den,  wo 
nicht  Alle  und  jeder  Einzelne ,  doch  die  Meisten  und 
£i]isichtsvollsten ,    befolgen  und  für  den  geeignetsten, 

I   lUen  Schätzen  vorzuziehenden  Schirm  der  Wohlfahrt 

I   nid  Gesundheit  erachten. 

in.  Da  diese  Gesellschaft  In  Deutschland  ihre  Wiege 
gehabt  hat  und  also  bisher  ihre  Mitglieder  Deutsche 

;  waren,  welche  in  den  verschiedenen  Kreisen  des  Rö- 
misch-Deutschen Reiches  leben,  hat  diese  Gesellschaft 
des  heiligen  Römischen  Reiches  Akademie  der  Na- 
turforscher genannt  werden  wollen,  so  wie  auch  aus- 
lindische  Gesellschaften  von  Gelehrten  den  Namen  von 
Akademien  anzunehmen  gewohnt  sind,  in  der  Hoffnung, 
dtss  bei  immer  mehr  zunehmender  Genossenschaft,  sie 
lowohl  Sr.  Kaiserlichen  Majestät,  als  der  Durchfauch- 
ti^n  Churfürsten  und  der  andern  Reichsfürsten  Schutz 
and  Grossmuth  erlangen  wird,  ohne  welche  sie  nicht 
lange  bestehen  und  erstarken  kann. 

rV.  Damit  also  die  Gesellschaft  zu  um  so  glück- 
licherem und  sicherem  Wachsthum  gelangen  und  tüchtige 
Ifinner  angespomet  werden,  ein  so  lobenswerthes  und 
vortheilhaftes  Ziel  zu  erreichen,  ist  dahin  zu  wirken, 
dais  derselben  ein  grösseres  Ansehen  verschafft  werde, 
and  dass  die  Hitglieder  derselben  durch  Ehre  und  Be- 
lohnung, wodurch  alles  Grosse  erreicht  werden  kann, 
angeregt  werden.  Es  sind  daher  von  dem  Allerhöchsten 
Kaiser,  den  Churfürsten  und  den  andern  Reichsfürsten, 
so  wie  von  den  freien  Reichsstädten,  nach  Verschiedien- 
beit  der  in  den  einzelnen  Orlen  lebenden  Mitglieder 
gewisse  Privilegien  und  persönliche  Freiheiten  zu  er- 
Mtten.  An  einer  solchen  gnädigen  Ertheilung  ist  nicht 
an  zweifeln,  da  die  Zahl  der  Mitglieder  der  Naturfor- 
scher nicht  bedeutend  ist,  sie  ausserdem  auch  in  den 
▼enchledenen  Gebieten  und  Städten  zerstreut  leben,  an 
lieh  aber  wegen  ihrer  öffentlichen  Leistungen  nicht 
weniger  den  Lohn  gewisser  Güter  und  Freiheiten  ver- 
dienen, als  die  Professoren  an  den  Universitäten. 


*)  Büchner:  Historie  Acad.  Nat  Cur.  p.  188—195. 
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V.  Die  Akademie  soll  nur  einen  Präsidenten  haben. 
Ihm  liegt  ob,  dergestalt  für  die  Angelegenheiten  der 
Akademie  zu  sorgen,  dass  er  Alles,  was  in  irgend  einer 
Art  zu  dem  Wachsthum  oder  Vortheil  derselben  auf- 
schlagen kann,  durch  Rath  und  That  fördere.  Inson- 
derheit hat  er  den  Namen  jedes  Akademikers  in  ein 
besonderes  Buch  einzutragen,  unter  Beiftigung  des  Va- 
terlandes, des  Geburtstages,  des  Wohnortes,  der  früheren 
und  gegenwärtigen  Stellung,  und  später  auch  des  Todes- 
tages. Dieses  Buch  hat  der  Präsident  als  ein  Archiv 
sorgfältig  zu  bewahren. 

VI.  Dem  Präsidenten  werden  wegen  des  Umfangs 
seines  Wirkungskreises  einige  Adjuncte  als  Secretaire 
beigegeben.  Obwohl  deren  bisher  nur  zwei  gewesen 
sind,  so  können  sie  doch  bei  dem  jetzigen  Wachsthum 
des  CoUegiums  vermehrt  und  so  viele  angestellt  wer- 
den, als  es  der  Akademie  vortheilhaft  sein  dürfte.  Doch 
sind  künftig  solche  vorzugsweise  zu  wählen,  welche 
sich  der  Gesellschaft  durch  Schriften  empfohlen  haben, 
und  zwar  durch  den  Präsidenten,  dessen  Wahl  den  Bei- 
fall der  andern  Collegen  erhält. 

Vn.  Das  Amt  der  A^uncten  sei:  mit  dem  Präsi- 
denten über  das  Wohl  der  Akademie  häufig  und  treu- 
lich sich  in  Verbindung  zu  setzen,  andere  durch  ihre 
Gelehrsamkeit  hervorragende  Ärzte  insbesondere  brief- 
lich einialaden;  die  in  das  Album  aufgenommenen 
Collegen,  nachdem  sie  den  erforderlichen  Leistungen 
genügt  haben  (nach  vorgängigem  Einverständnisse  mit 
dem  Herrn  Präsidenten),  mit  einem  Ehren- Namen,  wie 
bisher  üblich  gewesen,  auszuzeichnen;  die  in  ihren 
Pflichten  Lässigen  geb&hrlich  zu  ermahnen  und  die  an- 
derwärts ihnen  mitgetheilten  Beobachtungen  und  Experi- 
mente dahin,  wo  die  Ephemeriden  redigirt  werden,  zu 
senden. 

Vm.  Desshalb  müssen  sie  an  Orte  vertheilt  sein, 
wo  sie  schneller  und  leichter  mit  nicht  zur  Gesellschaft 
gehörigen,  besonders  fremden  Ärzten  literarischen  Ver- 
kehr einleiten  und  befördern  können.  Einer  derselben 
aber  muss  beständig  bei  dem  Präsidenten  sein  oder  sich 
jedenfalls  in  seiner  Nähe  befinden,  damit  er  um  so  be- 
quemer das  Nothwendige  mit  ihm  besprechen  oder  mitp- 
theilen  könne.  Diesem  Adjuncten  liegt  auch  ob,  wenn 
der  Präsident  mit  Tode  abgeht,  dies  sofort  öffentlich  be- 
kannt zu  machen,  damit  von  den  sämmtlichen  Herren 
Collegen  ein  anderer  würdiger,  besonders  aber  aus  der 
Zahl  der  Adjuncten,  unpartheiisch  gewählt  werden  könne. 

IX.  Die  Mitglieder  der  Akademie  der  Naturforscher 
(unter  welche  nnr  Doctoren  und  Licentiaten,  oder  die- 
sen an  Gelehrsamkeit  Nahestehende,  sämmtlich  aber 
Ärzte  oder  Physiker  sein  müssen,  zuzulassen  sind)  haben 
nach  ihrer  Einladung  nnd  Auftiahme  eine  doppelte  Ver- 
pflichtung: zuvörderst,  dass  sie  einen  Gegenstand  aus 
dem  Mineral-,  Pflanzen-  oder  Thierreich  zur  Bearbei- 
tung nach  ihrem  Gefallen  auswählen,  der  noch  nicht 
von  einem  andern  Collegen  behandelt  worden;  sodann, 
dass  sie  sich  unermüdlich  angelegen  sein  lassen,  die 
jährlich  herauszugebenden  Ephemeriden  zu  vermehren 
und  zu  verherrlichen. 

X.  Wenn,  was  dasErste  betrifft,  sich  Jemand  einen 
medicinischen  Gegenstand  ausgewählt  hat,  so  muss  er 
vor  dem  Drucke  dieser  Ausarbeitung,  sie  dem  Herrn 
Präsidenten  oder  einem  oder  dem  andern  aus  den  Ad- 
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jancten  übersenden,  dainit,  wenn  den  andern  Herren 
Collegen  ttber  diesen  Gegenstand  etwas  Seltenes  oder 
Bemerkenswerthes  bekannt  ist,  dies  anfrichtig  mitge* 
theiU  und  von  dem  Verfasser  mit  ebrenicoller  Erwfik- 
nong  des  Mitgetheilten  und  des  Mittheilenden  eingetragen 
werden  könne.  Aus  diesem  Gmnde,  nfimlich  damit  ein 
solcher  zu  behandelnder  Gegenstand  nm  so  sekneller 
bekannt  werde,  sollen  die  ansgewihlten  Gegenstände 
der  Bearbeitung  den  jährlichen  Ephemeriden  der  Natur- 
forscher am  Schlüsse  als  Anhang  beigefügt  werden. 

XL  Der  Akademiker  hat  eine  solche  Materie  sorg- 
ftltig  mit  möglichstem  Fleisse  durchxuarbeiten,  indem 
er  von  dem  au  bearbeitenden  Gegenstande  die  Namen, 
die  Synonyme,  die  Entstehungsart,  die  Geburtsorte,  die 
Unterscheidungs- Merkmale,  die  Species,  die  Auswahl, 
die  Kräfte  sowohl  des  Gänsen  als  der  einseüien  Theile, 
die  daraus  zu  bereitende  sowohl  einfache  als  chymische 
und  zusammengesetzte  Medicamente  untersucht,  ohne 
vorkommenden  Falles  den  mechanischen  Gd>rauch  zu 
übersehen,  ungefähr  in  der  Art,  wie  Rosenberg  seine 
Rhodologia,  Strobelberg  seine  kastichologia.  Schenk 
seine  Marathrologia,  Gans  seine  Corallologia,  Bloch- 
witz  den  Sambucus,  und  andere  Mitglieder  des  natur- 
forschenden  Collegü  ähnliche  Gegenstände  bearbeitet 
haben. 

XII.  Dem  Herrn  Präsidenten  (so  wie  auch  andern 
Akademikern,  welchen  eine  solche  Arbeit  vor  dem 
Drucke  zur  Kenntaiss  gelangt)  ist  gestattet,  mit  Einwil- 
ligung des  Verfassers  und  ohne  ihm  zu  nahe  zu  treten, 
zur  Vervollkommnung  der  Arbeit  Bemerkungen  zu  machen, 
Verbesserungen  und  Zusätze  anzubringen,  Abändernnf^en 
vorzuschlagen  und  eine  Mantisse  oder  ein  Corollarinm 
nach  Gefallen  der  Abhandlung  zur  Mitherausgabe  anzu- 
hängen oder  nachher  in  die  deutschen  Ephemeriden  zu 
bringen;  —  Alles  dieses  aber  freundschaftlich,  ehrlich 
und  gleichsam  brüderlich,  ohne  alle  Anmassnng,  Neid, 
Herabsetaung  oder  Schmach  irgend  eines  Andern;  denn 
es  liegt  nicht  in  der  Art  eines  vernünftigen  Arztes,  einen 
andern  neidisch  herabzuwürdigen. 

XIII.  Eine  festbestimmte  Zeit  zur  Ablieferung  eiqer 
solchen  Arbeit  kann  von  einem  Arzte  nicht  gefordert 
werden,  da  er  wegen  Ausübung  seiner  Praxis  nicht 
immer  für  sich  und  die  Gesellschaft  wirken  kann;  es 
genügt,  dass  der  Gewinn  des  Mitmenschen  und  der  Ge- 
danke an  den  verdienten  Ruhm  zum  Sporn  für  ihn 
werden,  die  reife  Frucht  erst  dem  Collegio  und  dann 
der  gelehrten  Welt  zu  übergeben. . 

XIV.  Nach  vollbrachter  Arbeit  wird  dem  Verfasser 
und  Collegen  von  dem  Herrn  Präsidenten  und  den -Ad- 
juncten,  wie  bisher  geschehen,  ein  Cognomen  beigelegt 
und  er  damit  geziert  Die  übrigen  Herren  Collegen, 
welche  lediglich  für  die  Sammlung  der  Ephemeriden 
der  Akademie  der  Naturforscher  arbeiten,  sollen  erst 
dann  einen  solchen  Beinamen  erhalten,  wenn  sie  durch 
Behandlung  eines  wichtigen  StelTs  und  durch  das  Er» 
scheinen  einer  akademischen  Abhandlung  dem  alten 
Gebrauche  der  Akademie  Genüge  geleistet  haben. 

XV.  Wer  seine  Aufgabe  gelöst  hat,  ist  zur  Bear- 
beitang  eines  andern  Gegenstandes  nicht  verbunden; 
es  reicht  hin,  wenn  er  die  deutschen  Ephemeriden,  das 
zweite  löbliche  Institut  der  Naturforscher,  nach  seinen 
Kräften  fördert  und  seinen  andern  Collegen  behülfUch 


ist,  ihre  Arbeiten  zu  vervollkonunnen.  Weon  er  aber 
freiwillig  neue  Gegenstinde  bearbeiten  will,  so  soll  ihm 
dies  sehr  gern  gestatte*  sein,  ja  er  wird  sich  dadurch 
um  so  mehr  der.  Gunst  der  Akademie  werth  machen 
und  als  ein  würdiges  Mitglied  des  Collegiums  bewähren. 

XVI.  Da  nämlich  ausser  dieser  besondem  Behand- 
lung einzelner  Gegenstände,  wie  es  bisher  von  mehreren 
Collegen  der  Gesellschaft  geschehen  ist  und  noch  femer 
geschehen  wird,  alle  Arten  von  Beobachtungen,  Bxperi- 
OMuten  und  physischen  und  medicinischen  AnljgaheB 
der  Heilkunde  zum  grössten  Vortheile  gereicfaea,  so 
wird  auch  in  diesem  zweiten  durch  das  Geseta  Nr.  VHL 
angedeuteten  Theile  ihrer  Wirksamkeit,  die  Akadeaüe 
den  Forschem  zu  genügen  suchen.  Es  sollea  daher 
durch  ein  an  die  Gelehrten  Europas,  sowohl  in  Deutsch- 
land, als  auch  ausserhalb,  in  Italien,  Frankreich,  Eng- 
land, Belgien,*  Dänemark  u.  s.  w.  zu  erlassendes  Pro- 
gramm, dieselben  auf  eine  höfliche,  ehrenvolle  und 
freundschaftliche  Weise  eingeladen  werden,  wenn  ihnen 
eine  bisher  verborgene  Entdeckung  in  der  NaUir-  und 
Heilkunde  zu  Theil  werde,  dieselbe  der  Akademie  schrift- 
lich und  treulich  mitautheilen  und  nach  Breslau,  wo 
für  die  nächsten  Jahre  diese  Nachrichten  gesasamelt 
werden,  einzusenden.  Auch  sollen  die  einzelnen  Mit- 
glieder diese  für  das  öffentliche  Wohl  so  wesentliche 
Wohlthat  von  ihren  Freunden  durch  besondere  An- 
schreiben erbitten. 

XVn.  Diese  Beobachtungen,  desgleichen  Versuche 
Erfindungen,  Aufgaben  und  andere  gelehrte  Mittheilnn- 
gen,  werden  von  den.A^juncten  wie  auch  von  andern 
Mitgliedern,  nach  der  Zeitfolge,  wie  sie  mitgetheilt 
wurden,  in  ein  besonderes  Heft  gesammelt  und  jedes 
mit  dem  Ehrennamen  des  Gelehrten,  der  die  Mitthei- 
lungeu  gemacht,  deren  Anzahl  und  den  Namen  dessen, 
dem  er  sie  übergeben  hat,  bezeichnet.  Hierauf  sollen 
sie,  wenigstens  aiyährlich,  von  den  ausdrücklich  daza 
bestimmten  Sammlern  (CoUectores)  in  einen  Band  zu- 
sammengetragen und  dem  Buchhändler  der  Akademie 
zugeschickt  werden,  um  sie  unter  dem  Titel:  »Ephe- 
meriden der  dentschen  Naturforscher"  heraus- 
zugeben. Auf  diese  Weise  wird  alles  Seltene  und  Ver- 
borgene in  der  Physik  und  Medicin,  wo  es  sich  befinde, 
wie  auf  einem  einzigen  Blatte  verzeichnet,  den  Gelehi^ 
ten  vorgelegt  werden;  —  denn  an  der  aufrichtigen, 
raschen  und  gründlichen  Mittheilung  ist  nicht  zu  zwei- 
feln, indem  vielen  ausgezeichneten  Talenten  hier  die 
Pforte  des  Ruhms  und  der  Verdienste  um  die  Menschheit 
geöffnet  wird,  so  dass  sie,  wenn  es  ihnen  selbst  an 
Zeit  und  Müsse  fehlt.  Etwas  einzeln  herauszugeben, 
dasselbe  zu  ihrem  Ruhme  und  mit  ehrenvoller  Erwäh- 
nung in  den  Ephemeriden  der  Welt  übergeben  können. 
Damit  also  die  Ärzte  um  so  schneller  und  bereitwilliger 
der  Akademie  schriftliche  Mittheilungen  machen,  sollen 
unsre  Mitglieder  sich  des  kritischen  Urtheils  über  das 
Eingesendete  enthalten  und  sich  auf  den  einfachen  Be- 
richt, wie  die  Sache  eingelangt  sei,  beschränken;  doch 
steht  ihnen  frei,  zuweilen,  wenn  ihnen  ein  ähnlicher 
Fall  vorgekommen  ist,  ein  Scholion,  doch  ohne  allen 
scharfen  Beigeschmack,  hinzuzurügen. 

XVIII.  Mit  diesen  jährlichen  Ephemeriden  werden 
auch  Nachrichten  von  eben  erschienenen  seltnen  Buchem, 
wohl  auch  kune  Angaben  des  vorzüglich  Merkwürdigen 
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Mi  ihre«  ialnJf  gdieferl  werden.  Zmm  SMmsse  fol- 
fea  eadüch  Anzeigen  Ton  etwa  erfolgten  TodesfÜilleQ 
■jl  ebrenYoUer  ErwihBaag  desaea,  was  da«  yerstorbeoe 
Mitglied  der  Akadenue  geleiatet,  dean  Verzeichnis«  der 
ton  ihm  herausgegebenen  Scl)rüten  und  einem  möglichst 
karzen  Bericht  über  sein  Leben. 

XDL  Wenn  ein  Mitglied  vor  der  Heransgahe  «einer 
Abhandlang  starbt,  dürfen  die  Vorarbeiten  Ton  einem 
CoUegen,  mit  Vorwissen  des  Priiidenten,  gesammelt  und 
onler  d«iB  Namen  des  verstorbenen  Verfassers  aum  Druck 
befördert  werden. 

lüL  Jedes  Mitglied  der  Akademie  wird  sich  be- 
mohen,  auch  andere  Ante,  sie  seien  Deutsche  oder 
Aaslinder,  weiche  diesen  Arbeiten  gewogen  sind,  ent- 
weder sur  VerbiodsBg  mit  der  Akadearie  und  zur  Mit- 
gliedschaft selbst  heranzuziehen,  oder  si«  doch  einladen, 
wenigstens  als  Beschfttser  und  Gönner  derselben  den 


übrigen  Herren  Collegen,  und  vorzüglich  den  Sammlern 
der  £phemeriden,  durch  Hittheilnng  ihrer  Entdeckungen 
Beihilfe  zu  leisten. 

XXI.  Jedes  Mitglied  soll  das  Symbolum  der  Aka- 
demie, nfimlich  einen  goldenen  Ring  tragen,  welcher 
an  der  Stelle  des  Steins  ein  offnes  Buch  führt,  das  auf 
der  einen  Blattseite  mit  einem  durch  Strahlen  aus  einer 
Wolke  beleuchteten  Auge,  auf  der  andern  mit  dem 
Sinnspruch  der  Akademie:  »nunquamotiosus*'  (nie  müssig) 
bezeichnet  ist;  zwei  mit  ihren  Leibern  und  Schwänzen 
um  den  Reifen  des  Rings  gewundene  Schlangen  halten 
mit  ihrem  Gebiss  dieses  Buch  auf  beiden  Seiten,  und 
soll  dieser  Ring  nicht  sowohl  zur  Zierde  der  Akademiker 
dienen,  als  vielmehr  zur  Mahnung  an  die  ernste  und 
treue  Erfüllung  ihrer  Pflichten. 

(Schluss  folgt.) 
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AnfforderiHg. 

Dorch  den  Tod  des  Dr.  Walpers  ist  eine  fühl- 
bare Lacke  entstanden,  denn  sein  Repertorium 
nnd  seine  Annales  bot.  sind  ganz  nnentbehrliche 
Bücher,  die  Jeder  zur  Hand  haben  muss,  der  sich 
mit  der  Untersuchung  und  Bestiinmung  von  Pflan- 
zen beschäftigt,  Bücher,  die  eine  solche  Arbeit  in 
vielen  FftHen  bedeutend  erleichtern,  obgleich  sie 
nicht  allen  Anforderungen  entsprechen,  welche 
man  an  Werke  der  Art  zu  machen  berechtigt  sein 
dürfte.  Wir  ersuchen  deshalb  die  Botaniker, 
darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  diese  Lücke 
baldigst  und  möglichst  vollständig  ausgefüllt 
werde.  Da  ein  Unternehmen  dieser  Art  unstrei- 
tig auch  für  den  Verleger  ein  sehr  vortheilhaftes 
sein  muss,  und  sich  also  dafür  ein  Verleger  leicht 
wird  finden  lassen,  so  wSre  zu  wünschen,  dass 
ein  junger,  thatkräftiger  und  mit  den  dazu  erfor- 
derlichen Kenntnissen  ausgerüsteter  Mann  diese 
Sadie  baldigst  in  die  Hand  nehmen  und  zugleich 
die  Botaniker  sich  vereinigen  wollten,  durch  da- 
hin einschlagende  Mittheilungen  ein  so  nützliches 
Unternehmen  kräftigst  zu  unterstützen,  welches 
nach  unserm  Dafürhalten,  pur  mit  deutschem 
Flaisse  fortgeführt,  ganz  seinem  Zwecke  ent- 
sprechen wird.  Wir  unsrerseits  erklären  uns  zu 
solchen  Mittheilungen  im  fnteresse  der  Wissen- 
schaft gern  bereit  und  hoffen,  dass  sich  uns  recht 
viele  Fachmänner  anschliessen  werden,  sobald 


Der  Herausgeber  einer  solchen  Schrift  müsste 
aber  auch  an  einem  Orte  wohnai,  wo  es  an  lite- 
rarischen Hülfsmitteln  nicht  fehlt  und  eine  grosse 
Bibliothek  und  bedeutende  Herbarien  ihm  nicht 
allein  Gelegenheit  verschaffen,  Vergleichungen 
anstellen  zu  können,  sondern  ihm  auch  die  neu 
erscheinenden  Schriften  von  Wichtigkeit  zuführe, 
also  z.  B.  in  Berlin  oder  Wien.  Dass  eine  baldige 
Fortsetzung  der  Walpers'schen  Schriften  von 
sehr  vielen  Botanikern  nicht  allein  in  Deutsch- 
land, sondern  namentlich  auch  in  England,  Frank- 
reich und  vielleicht  am  meisten  in  Italien  ge- 
wünscht wird,  bezeugen  viele  an  uns  eingegan- 
gene Briefe,  die  uns  außbrdem,  dahin  zu  wirken, 
dass  die  entstandene  Lücke  baldigst  ausgefüllt 
werde.  L.  — 


Erklftmagr« 


^   nur  ein  dazu  befähigter  Bearbeiter  gefunden  ist. 


Ich  glaube  dem  weiteren  Kreise  meiner  deut- 
schen Freunde  und  Correspondenten  einen  Dienst 
zu  erzeigen,  indem  ich  ihnen  rathe,  ihre  Fragen 
wissenschaftlicher,  literarischer  und  buchhänd- 
lerischer Natur,  die  ich  nicht  Müsse  genug  habe 
zu  beantworten,  statt  an  mich,  an  Herrn  Buch- 
händler N.  Trübner,  12,  Paternoster  Row,  Lon- 
don, zu  richten.  Herr  Trübner  ist  durch  seine 
Stellung  in  dem  englischen  und  amerikanischen 
Buchhandel,  sowie  durch  seine  genaue  Bekannt- 
schaft mit  der  Wissenschaft  und  Literatur  beider 
Länder  vorzugsweise  befähigt,  die  Rolle  eines 
literarischen  Vermittlers  zwischen  Deutschland, 
England  und  Amerika  zu  übernehmen.    Ich  kann 


^ 
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^ 


■ono. 


denselben  als  gewissenhaften  Agenten  auf  das 
Dringendste  empfehlen.  Bibliothekare,  welche 
noch  keine  directe  Verbindung  mit  England  und 
Amerika  haben,  werden  wohl  daran  thun,  sich 
seiner  Dienste  zu  versichern  und  dürfen  über- 
zeugt sein,  dass  allen  ihren  Anforderungen  in 
rascher,  umsichtiger  und  billiger  Weise  ent- 
sprochen werden  wird. 

London,  20.  Januar  1854. 

Dr.  ^tttlioü  $ttmünn. 


In  der  Crdker'schen  Buchhandlung  zu  Jena  ist 
erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  haben : 

Prof.  C.  E.  Langethal,  Lehrbuch  der  landwirth- 
schaftlichen  Pflanzenkunde.  3.  Theil,  zweite, 
sehr  vermehrte  und  verbesserte  Auflage,  mit 
vielen  colorirten  Abbildungen  auf  zwölf  Ta- 
feln ;  die  Hackfrüchte,  Hnndelsgewächse  und 
Küchenkräuter  enthaltend.  Pr.  1  Thlr.  27^Sgr. 

Der  erste  Theil  dieses  Werkes  enthält  die  Süssgräser. 
Preis  1  Thlr.  Der  zweite  Theil  die  Klee-  und  Wick- 
pflanzen.   Preis  IThlr.  ]2}Sgr. 


gonion:  Trilbner  ^  Comp«, 

Paternoster  Row. 

Have  now  in  press  the  following  work,  to  which 
they  invite  the  attention  of  the  scientific  and  literary 
World. 

TYPES  OF  MANKIND 

OR 

ETHNOLOGIGAL  RESEARGHES, 

based  upon 

the  ancient  monuments,  painlings,  sculptufeß 
and  crania  of  races, 

and  upon  Uielr  , 

natural,  geogrephical,  philological  and  biblicai  history. 

|.  €.  %ott^  M.D., 

Mobile,  Alabama, 
«nd 

&to.  %.  <ißli1^1^0n| 

fomwiy  ü.  S.  Conavl  al  Cairo. 

Dedicated  to  the  meniory  of  the  late 

Samuel  George  Morton,  M.  D., 

President  of  the  Aeademy  of  NttnrtI  Sdeneee  tt  Philadelphia ; 

tnd 

iüustrated  by  copious  extracts  from  his  inedited  Mss., 

wlth  tcientiflo  contribationt 
fron 

Prof.  Lottls  Agassii,  LL.  D., 

tnd  firoin 

Wm.  Vsher,  M.  D. 

Illustrated  by  above  three  hundred  wood-cuts, 
numerous  lithographic  plates  and  maps,  voluininous 
genealogical,  chronological  and  Statistical  tables)    etc. 


Paris  H^dleal, 

YADE-MEGM  DES  MJ^EGINS  MANGERS. 

ReBseifTBeoients 

kistoriqves,  statlstiqves,  adminlstraUfi  et  seleatlfl^ei 

aar  let 

hOpitauz  et  hospices  civils  et  militaires,  PenseignemeDt 
de  la  m^decine,  les  acad^mies  et  societ^  savantes. 

PrhUika  d'nae 

Topographie  Mödicale  de  Paris 

et  tniTifl  d'an 

Pröcis  de  bibliographie  medicale  fran^aise  et  des  adresses 
de  tous  les  medecins  de  Paris. 

Par 

le  Hr.  Henri  JHedln^^ 

Prialdent  de  U  SocihU  m6d.  allemande  k  Parle,   mombre  de  l'Acidteb 
nation.,  tfricole,  manaf.  et  comm.,  membre  correap.  de  plnsiemrt 

aoeiiteia  nidicale«. 


II  volumes  in-18  raisin.    352  et  558  pages. 

A  Paris, 
chez  J.-B.  Bailliere, 

libraire  de  TAcad^mie  imperiale  de  m^ecine, 
Rue  Hautefeuille,  19. 

Au  aiege  de  la  Societe  Mödicale  allemande,  24,  Roe  de 

TEcoIe  de  H<^decine. 

A  Londres,  chez  H.  Bailliere,  219,  Regent  streek 

A  New- York,  chea  H.  Bailliere,  290,  Broadway. 

A  Madrid,  chez  C.Bailly-Bai  in  ire,calledelPrincipe  11. 

1852  et  1853. 

Leipzig,  M  i  ch  e  1  s  e n'  sehe  Buchhandlung  (Goetze 

und  Mierisch). 


zu  dem  Aufsatze  nNahrungsstoffe  aus  dem  Pflanzenreiche, 

welche  von  den  Ost-Romanen  (Walacben  und  Hotdaaem] 

genössen  )¥erden,"  J^24  und  25  des  ersten  Jahrgangs 

der  Bonplandia. 

S.  246  Sp.  2  Z.  29  v.  o.  niuss  es  heisseo ;  roielulni  st. 
mielulus;  Z.  17.  v. u. fehlt  hinter  Ursize  ein  Komma;  S.247 
Sp.  1  Z.  6  V.  o.  muss  es  heissen :  Poameschoare  st.  Poa- 
meschora;  Z.  15  Laba-gischte  st.  Labagischte;  Z.5.  t.  o. 
Sekare,  oder  st.  Sekare  odor;  Sp.2  Z.  11  v.o.  wenete  st 
wenale;  Z.  13  muss  nnnd  Zucker"  wegfallen ;  Z.  22  moss 
es  heissen :  rothe  st.  rother ;  Z.  25  genossen  st  gekostet; 
Z.  9.  V.  u.  Zoari  st  Zouri ;  Z  8  Zepeschoare  st  Zepe- 
schoure;  Z.5  Zape  st  Tzape;  S.  248  Sp.  2  Z.  23  ▼.  o. 
muss  es  heissen:  Kalului  st  Kalukui;  Z.  26  Polentast 
Solenta;  Z.  32  grasse  st  grosse;  S.  249  Sp.  1  Z.4  v.  o. 
muss  es  heissen :  Greuschor  st  Greuschom ;  Z.  9  iit 
hinter  Juglatu  Regia  L.  .»(rom.  Nuze}"  einzoschaltea. 

S.  257  Sp.  2  Z.  27  v.  u.  mnss  es  heissen :  HoKktar 
st  Huschtur;  Z.  15  Kurcki  nemzaske  st  Kurcke  neai- 
zuske;  S.  258  Sp.  1  Z.  26  v.  u.  mnss  es  heissen:  Yicia 
st  Vinia;  Z.  24  besonders  die  st  die  besonders  f  Sp.  2 
Z.  17  V.  o.  Brusture  st  Bructure ;  Z.  21  v.  u.  ist  binter 
üf.  luberosus  L.  »(rom.  Guli)<*  einzuschalten;  Z.  IBmosi 
es  heissen:  merunt  st  mermt;  Z.  10  Popuscboi  st  Po- 
puschai ;  Z.  8  eingemacht  st.  eingeweicht. 


Druck  Ton  August  Grimpe  in  Hannover. 
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„flüiquam  otlosBs." 


Bedacleur: 

Icrtheld  Seenaiin 
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Carl  liapler 

(8«ifWri|lt  für  Sic  gefttimrf»  ^ofaniR.  "  *•■""' 

Ollctelles  Orgiui  der  X.  leopold.-Carol.  Ikademle  der  Katarforscher. 


n.  Jilirgaig. 


^annncr,    15.  /tbrnar  1854. 
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Sysiematifcbe  Miubriuch«.  —  Die  Entwicklntifr  der  Natur wiMenschtrt  bi*  luf  HittB  des  16.  Jafar- 
luBdert).  —  Neue  BOcher  tladsi  Ssniinuin  in  Hort«  bolimco  Uamburgenii  A.  1853  GcHecIoram ;  Über  den  mfiDu- 
licben  Geschlechtnpparat  bei  SpiroKyra  und  einigen  Indern  Conferven).  —  Zeitung  (DeDtscblaud ;  (iroHbritannien).  — 
BrieftaMeD.  —  AaXlicber  Theil  (Beiprecbimgpn  der  Hilgiieder  der  K.  L-C.  Akademie  der  Natorforicber;  Scbreiben 
iet  Vereini  der  denlacben  Ante  in  Paria).  —  AnMJger. 


Systenatische  BUssbriiche. 

Nene  Arten  bloss  nach  dem  Habitus  der 
Pflanzen  aufzustellen,  ist  ein  Verfahren,  das  die 
Palieonlologie  sieb  leider  fifler  erlauben  muss, 
als  es  wdnschenswerth,  und  das,  wenn  aucb  in 

'  dieser  Wissenschaft  als  nothwendiges  Übel  zu- 
gelassen, auf  das  Studium  der  Flora  der  Jelzt- 

;  weit  angewandt,  als  Hisabrauch  zd  verdam- 
men ist.    In  den  grösseren  Familien  des  Ge- 

:  wftcbsreichs,  den  Compositeen  z.  B.  finden  sich, 
wie  Dr.  Schultz  Bip.  an  anderen  Orten  bereits 
beaierkt,  Hitglieder,  deren  Äussere  Trachten  alle 
die  Elgenlbttmlichkeiten  besitzen,  welche  als 
Typus  der  cbarakterisUschsten  Gruppen  dar  Pflan- 
zenwelt angenommen  zu  werden  pflegen.  Es 
müchle  fast  scheinen,  als  habe  die  Natur  durch 
wiche  Abweichungen  von  ihrem  Bildungsgange, 
oder  besser  durch  solche  unerwartete  Wiederho- 
longen,  uns  warnen  wollen,  ihre  Erscheinungen 
HQchtig  zu  beobachten,  um  so  zu  verhflten,  dass 
wir  das  Buch  der  Wissenschaft  mitBcsdireibun- 
gea  blosser  Auge nlfiuschungen  füllen.  Es  hat  aber 
BBglücklicher  Weise  zu  allen  Zeilen  Botaniker 
gegeben,  -  denen  sich  solche  Betrachtungen  nie 
aufgedrängt  zu  haben  scheinen,  und  die  neue 
Arten  nach  Exemplaren  aufgestellt  haben,  welche 
durchaus  keinen  vollkommenen  Begriff  von  der 
wahren  Natur  der  Pflanzen,  die  sie  reprftsen- 
tirten,  zu  gehen  im  Stande  waren.  Die  Folge 
davon  war,  dass  wir  jetzt  eine  Anzahl  zweifel- 
hafter Pflanzen  in  unseren  systematischen  Wer- 
ken aufzuführen  gezwungen,  von  denen  Niemand 

.  weiss,  wo  sie  richtig  unterzubringen  sind.  Zu- 


weilen gefingt  es  diesem  oder  jenem  Forscher, 
solchen  Species  dubiae  den  Platz,  der  ihnen  zu- 
kommt, sogleich  anzuweisen,  doch  gewöhnlich 
vergehen  viele  Jahre,  ehe  durch  ein  glückliches 
Zusammentreffen  von  UmsUlnden  solche  Berich- 
tigungen möglich  werden.  Wie  lange  Zeil 
dauerte  es  nicht,  ehe  man  ermittelt,  dass 
Corchorus  Japonicus.  keine  Tiliacee,  sondern 
Kerria  Japonica,  eine  Bosacee,  ehe  man  ahnte, 
dass  Adiantum  tmncatum  mit  Acacia  decipiens 
identisch  seil  Der  zahUosen  Missgriffe  junger 
AnfKnger  nicht  zu  gedenken,  haben  die  Anna- 
len  der  Systematik  alljährlich  Schnitzer  zu  ver- 
zeichnen, die  sich  anerkannte  Botaniker  haben 
zu  Schulden  kommen  lassen.  Hat  nicht  Spring 
Tumera  salicifolia  als  Corchorus  grandiflonia  be- 
schrieben, Wendland  d.  A.  Daviesia  pbysodes 
als  Acacia  dolabriformis  bestimmt,  und  Sir  W. 
Hooker  Veronica  tetragona  als  Podocarpus 
Dieffenbachii  abgebildet?  Selbst  Kunze,  einer 
der  vorsichtigsten  Gelehrteri  seiner  Zeit,  hat 
zwei  Male  eine  Cycadee  als  Farmkraut  erklärt. 
Wir  wollen  dieses  Register,  das  wir  auf 
die  allerneuesten  Erscheinungen  im  Felde  der 
botanischen  Literatur  auadehnen  könnten,  ge- 
genwärtig nicht  fortsetzen,  und  uns  darauf  be- 
schränken, das  von  Kunze  gelieferte  Beispiel 
nfther  ins  Auge  zu  fassen,  nicht  weil  es  eine 
herbere  RUge  verdient  als  die  übrigen  ange- 
fahrten, sondern  weil  die  Entdeckung  desselben 
Thatsacfaen  ans  Licht  gebracht,  welche  ftir  die 
systematische  Botanik  und  die  Palaeontologie 
gleich  wichtig  sind.  Kunze  erhielt  einst  die 
Blitter  einer  Pflanze  von  Gueinzins,  in  Port   , 
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Natal  gesammelt,  die  so  grosse  Ähnlichkeit  mit 
denen  eines  Farrnkrautes  zeigten,  dass  .  er  sich 
veranlasst  fühlte  (Linnara  X.  p.  506),  sie  als  zu 
Lomaria  coriacea  Schrad.  gehiörend  anzusehen; 
doch  da  er  später  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  die  Blätter  oder  sterilen  Wedeln,  wofür  er 
sie  hielt,  nicht  ganz  so  genau  mit  denen  der 
Lomaria  coriacea  Schrad.  übereinstimmten,  als 
er  anfänglich  zu  glauben  geneigt,  so  änderte 
er  (Linnea  Xm.  p.  152)  den  Namen,  den  er 
der  Natal-Pflanze  beigelegt,  in  L.  eriöpus  Kunze 
(L.  coriacea  Kunze  non.  Schrad.).  Unter  dieser 
Bezeichnung  lag  die  Pflanze  noch  vor  einigen 
Monaten  in  Kunze' s  Herbarium  zu  Leipzig,  und 
hätte  dort  vielleicht  noch  manche^  Jahr  liegen 
können,  wäre  es  nicht  kürzlich  gelungen,  der 
wahren  Natur  des  Gewächses  auf  die  Spur  zu  kom- 
men.  Im  Jahre  1851  empfing  der  Apothekergarten 
zu  Chelsea  bei  London  eine  Pflanze  von  Natal, 
deren  Caudex  denen  der  amerikanischen  Zamien 
ähnelte,  deren  Blätter  sich  abef  von  denen  der 
Cycadeen  dadurch  uhterschieden,  dass  sie  ausser 
einer  Hittelrippe  auch  noch  Nebenadem,  —  wir 
gebrauchen  hier  die  Lin dl eYsche  Terminologie, 
—  hatten,  eine  Form,  die  einen  noch  voUstäin- 
digeren  Übergang  von  den  Cycadeen  zu  den 
Farrnkräutern  vermittelte,  als  es  Linn6  und 
Endlicher  ahnen  konntenl  Das  Erscheinen  der 
seltsamen  Pflanze  machte  «sur  Zeit  viel  Aufsehen 
in  England  und  zog  die  Aufmerksamkeit  des 
Herrn  John  Smith  in  Kew,  eines  der  gedie- 
gensten jetzt  lebenden  Farmkehners,  auf  sich. 
Herr  J.  Smith  fand,  dass  die  Wedel  der  Pflanze 
genau  mit  der  Beschreibung  von  Kunze' s  Lo-. 
maria  eriopus  übereinstimmten ;  um  jedoch  ganz 
sicher  zu  sein,. sandte  er  eip  Exemplar  dersel- 
ben an  Dr.  H.  G.  Reichenbach  mit  der  Bitte, 
es  mit  dem  in  Leipzig  befindlichen  zu  verglei- 
chen. Dr.  H.  6..  R eichen b ach  mit  seiner 
wohlbekannten  Bereitwilligkeit  untersuchte  die 
Pflanzen  und  schrieb,  dass  er  die -Identität  des 
ihm  übersandten  Exemplars  mit  dem  der  Lomaria 
eriopus.  Kunze  „verbürge.**  Wenn  ein  Rei- 
ch enbach  etwas  verbärgt,  so  kann  man  sich 
auf  die  Richtigkeit  der  Aussage  verlassen.  Dies 
zeigte  sich  auch  wieder  in  vorliegendem  Falle. 
Herr  Smith  erhielt  fast  gleichzeitig  mit  Rei- 
chenbach's  Briefe  ein  Schreiben  von  Professor 
Balfour  in  Edinburgh,  begleitet  von  einem 
Zapfen  (Strobilus)  und  der  Bemerkung,  dass 
jener  Zapfen  „der  fertile  Wedel  der  von  Gu- 


u    einzius  in  Natal  entdeckten  Lomaria  eriopus. 


und  dass  derselbe  ebenfalls  von  Gueinzius, 
dodi  erst  in  1849 j  gesammelt  sei."  Kurze  Zeit 
nachher  empfing  Herr  Stevens  in  London  mehre 
lebende  Exemplare  der  in  Frage  steh^den 
Pflanze,  (die  nufi  als  Stangeria  paradoxa  T.  Moore 
in  Hook  er 's  Journal  of  Botany,  Aug.  1853 
kurz  beschrieben).  Diese  Exemplare  zieren  jetzt 
die  Gewächshäuser  des  Herrn  James  Yates  in 
Highgate  bei  London,  und  gelten  gegenvnirtig 
als  die  grössten  Seltenheiten  der  englischen 
Gärten*). 

Die  FaifiUie  der  Cycadeen  erküt  durch 
Einverleibung  der  Stangeria  paradoxa  Moore, 
denn  dassd  ieselbe  eine  Cycadee,  unteriiegt  kei- 
nem Zweifel,  eine  neue  Charakteristik;  bisher 
hatte  nuu|  nur  eine  Gattung  (Cycas)  jener  Gruppe 
gekannt,  die  eine  wahre  Mittelrippe,  jedoch 
ohne  Nebenadem  besass,  alle  übrigen  Genera 
hatten  parallel  laufende  Adern.  Die  Palaeon- 
tologen  schlössen  del^halb  alle  jene  fossilen  Pflan- 
zen von  den  Cycadeen  aus,  die  eine  Mittelrippe 
und  von  dieser  ausgehende  Nebenadenr  hatten, 
und  verleibten  sie  den  Farrnkräutern  ein.  Die 
Entdeckung  der  Gattung  Stangeria,  die  sowohl 
Mittelrippe  als  Nebenadem  hat,  verwischt  den 
Unterschied  zwischen  den  beiden  Fandlien,  so- 
weit er  auf  den  Blättern  und  Wedeln  bemht;  sie 
legt  den  Palaeontologen  die  Pflicht  auf,  neue 
Grenzen  zu  suchen,  und  gebietet  ihnen  die  ver- 
schiedenen fossilen  Pflanzen,  welche  auf  die 
Yenation  hin  den  Farmkräutem  einverleibt, 
nochmals  einer  gründlichen  Untersuchung  zu 
unterwerfen. 


t 


Die  Entwicklung  der  Natnrwissenschaft 
bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 

von  C*  II«  Sdiolts,  Bipontinus. 

Vorgetragen  zn  Tübingen  in  der  30.  Versammlung  deac- 
scher  Ifaturf orscher  und  Ärzte  am  19.  Septbr.  18^. 


Jedes  organische  Wesen,  durch  Zeit  und  Raum  be- 
grftnzt,  durchläuft  verschiedene^  durch  beaonderar  her- 
vorstechende Momente  bezeichnete  Entwicklungsstufen ; 
so  auch  die  Erde,  .welche  wir  bewohnen.  Nur  die 
Gottheit  ist  ewig,  ohne  Anfang  und  ohne  Ende,  ohne 
Gestalt,  kurz  — i&r  uns  auf  keine  Weise  vergleich-  nnd 
verstellbar.  Es  ist  daher  ein  Beweis  einer  höchst  un- 
richtigen, niedrigen  Vorstellung  des  höchsten  Wesens, 


V 


*)  Indem  dieser  Artikel  die  Gorrectur  passirt  (11.  F^ 
bruar),  kommt  uns  die  Nachricht  zu,  dass  vorgestern  zwei 
kräftige,  lebende  Exemplare  der  Stangeria  von  Natal  im    T 


Kew-Garten  angelangt  sind. 


Red.  d.  Bonpl. 
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welches  Hinunel  und  Erde  geschaffen  haC,  wenn  man 

duselbe  als  einen  bejahrten  Mann,  oder  gar  mit  einer 

'    elirwfirdigen  Glatxe,  also  Zeichen  der  sich  nabenden 

Aafldsang,  abbildet    Diese  Yorstellnngsart  muss  daher 

'    TOD  jedem  Vernünftigen,    von   der  Idee  der   Gottheit 

i    Durchdrungenen  wenigstens  als  eine   Albernheit,    wo 

nicht  als  eine  GottesiAstemng  betraehtet  werden. 

Viele  Tansende  ron  Jahren  sind  vergangen,  bis 
i  oDsre  Erde  su  dem  Grade  von  Entwicklung  gediehen 
ist,  auf  welchem  wir  sie  hente  erblicken,  xahlreiche 
i  ErdreTolntibnen  hatten  Statt,  bis  die  letite,  unter  dem 
Nsmen  der  Sündfuth'im  alten  Testamente  angedeutete, 
ihr  die  Form  gegeben  hat,  in  'Welcher  sie  uns  heute 
ftnUchelt 

Zeuge  der  frühcim  Erdrevolutionen  war  kein  Mensch, 
denn  wir  finden  unter  den  lahilosen  Resten  der  Thiere 
der  Vorwelt,  weiche  im  Diluvium  über  den  Erdboden 
serstrent  sind  oder  im   Urei«e  begraben    vorgefunden 
werden,  keine  Menechenknochen.     Die  Erde  war  auch 
Tor  der  letzten  grossen  Erdrevolution  nicht  so  weit  in 
ihrer  Entwicklung  vorgeschritten,  um  dem  Henschen, 
wdcher  als  höchst  entwickeltes  Wesen  der  Erde  sich 
das  Ebenbild  Gottes  ku  nennen  erktthni^  einen  passen- 
den Aufenthalt  gewfihren  zu  können.    Zum  bei  weitem 
grössten  Theile  mit  Wasser  bedeckt,  nibrte  sie  meist 
Wasserlhiere  und  niedrige  Pflanzenforroen.     Die  höher 
entwickelten  Pflansen  waren  kaum  angedeutet  und  slan«^ 
den  mit  den   niedrigem   in   keinem   Verh&ltniss.      So 
warde  z.  B.  von  der  höchst  entwickelten  Familie,  mei- 
nen Caasiniaceen,  welche  in  vielen  Tausend  Arten  über 
die  ganze  Erde  verbreitet  sind,  bis  heute  auch  nicht 
eine  einzige  Art  vorweltlich  aufgefunden,  wie  ich  in 
einem  voriges  Jahr  in  Wiesbaden  gehaltenen  Vortrage 
bewiesen  habe.    Der  von  Alex.  Braun  und  von  Con- 
stantin  V.  Ettingshausen  als  Frucht  einer  Cassiniacee 
angesprochene  Samen,  gehört  sicher  nicht  zu  dieser 
Familie.    Vorberrschend  waren  die  Familie^  der  Far- 
renkriuter,  der  wahrscheinlichen  Nahrung  der'Mammuthe, 
der  Bftrlappen,  Schafihalme  n.  a.  Ähnlicher  Bildungen. 
Die  Binme  waren  sparsam  und  die  Wilder  meist  ans 
Kadelholx  bestehend.     Die  Natur  hatte  ein  monotones 
Ansehen;  kein  grüner  Rasen  schmückte  die  Auen,  da 
die  Grfiser  äusserst  sparsam  waren,  keine  BlQthenpracht 
war  vorhanden,  da  es  der  schön  blühenden  Pflanzen 
beinahe  keine  gab.    Es  war  kein  Paradies,  aus  welchem 
man  die  Menschen  hütte  vertreiben  könpen,  denn  eine 
auf  80  niederer  Stufe  stehende  Erde  konnte  kein  Para* 
dies  genannt  werden.     Erst  nach  der  letzten  grossen 
Erdrevolution  wurde  die  Erde  in  ein  Paradies  umge- 
wandelt und  Wesen  geschaffen,  würdig  ausgestattet,  um 
in  diesem  Paradiesa  zu  herrschen,  die  Menschen,  ver- 
sehen mit  Vernunft  und  freiem  Willen,  zu  deren  Übung 
sich  Millionen  der  verschiedenartigsten  Gegenstände  dar- 
geboten haben. 

Mit  dem  ersten  Menschen  fing  auch  die  Naturfor- 
sehaag  an  und  bildete  sich  bis  zur  Erfindung  der  Schrift 
im  Laufe  der  Jahrtausende  aus  bis  su  dem  Grade,  auf 
welcher  wir  sie  heute  bei  den  sogenannten  Wilden  er- 
blicken. Das  Gefühl  des  Hungers  trieb  die  Menschen 
san  Genasse  der  lockenden  Gegenstände.  Die  eine 
Speise  schmeckte  gnt,  die  andre  übel,  die  eine  wurde 
gat  verdauet  oder  heilte  gar  Krankheiten,  die  andre  Übel 


oder  erregte  gar  Krankheits-  oder  Vergiftungszuffille, 
die  eine  liess  sich  gut  aufbewahren,  die  andre  ging 
schnell  in  Verwesnüg  über.  Die  Erfahrung  lehrte  den 
Menschen  nicht  nur  seine  Bedürfnisse  befriedigen,  son- 
dern auch  sie  möglichst  angenehm  befriedigen  und  schon 
früh  gab  es  Gegenstände  des  Luxus.  Schon  früh  lernten 
Menschen,  welche  mit  einem  scharfen  Verstand  begabt 
waren,  den  möglichsten  Vortheil  uns  den  sie  umgeben- 
den Naturproducten ,  welche  sie  gegen  andere  ihnen 
fehlende  vertauschten,  ziehen.  Es  bildete  sich  aus  eine 
Aristokratie  des  Geistes  und  die  Erfahrungen  vererbten 
sich  in  gewissen  Familien  durch  mündliche  Überliefe- 
müg.  Es  gab  Familien,  in  welchen  Kenntnisse  der  Na- 
turwissenscbaftiBn  und  Heilmittel  vorherrschend  waren 
und  die  deir  damaligen  menschlichen  GeseHschaft  sich 
anpassende  Abstufung  und  Gliederung  bildete  sich  aus 
und  in  ihr  die  Kasten.  Dies  ist  das  Zeitalter  der  Tra- 
dition, in  welchem  die  Naturwissenschaft,  auf  einen  ge- 
wissen Punkt  angelangt,  kaum  aus  der  Stelle  rückte, 
da  die  Berührungen  der  einzelnen  Volksstämme  sehr 
unbedeutend  waren,  und  die  Autorität  des  Altherge- 
brachten neue  Forschungen  kaum  aufkommen  liess. 

Im  darauf  folgenden  Zeitalter  der  Schrift  machten 
die  Naturwissenschaften  grössere  Fortschritte.  In  den 
mosaischen  Büchern,  1500  vor  Christus,  kommen  etwa 
70  meist  Nutz-  und  Zierpflanzen  vor.  AescUlap  be- 
mühte sich  sehr,  Mittel  aus  dem  Pflanzenreiche  in  den 
Arzneischatz  zu  bringen.  Aber  bald  wurde  die  Medicin 
mit  der  Religion  verbunden  und  in  den  Tempeln  ging 
man  nicht  vorwärts;  in  welchen  man  sich  begnügte, 
die  Vorschriften  Aesculaps  aufzuhängen  und  zu  com- 
mentiren,  statt  in  der  freien  Natur  und  am  Krankenbette 
zu  forschen  und  zu  beobachten.  Hippocrates,  etwa 
400  Jahre  vor  Christus,  erwähnt  in  seinen  Schriften  234 
Pflanzeü,  von  welchen  160  etwa  aus  Griechenland,  welphe 
er  als  Heilmittel  benutzt  hat,  ohne  sie  jedoch  zu  be- 
schreiben. Cratevas,  ein  Gleichzeitiger  des  Hippo- 
.crates,  dessen  Werk,  QiCoiofjiUöv  meist  verloren  ge- 
gangen ist,  sojl  die  von  Hippocrates  angewendeten 
Pflanzen  beschrieben  haben.  Zur  höchsten  Blütbe  im 
Zeitalter  'ider  Schrift  entwickelten  sich  die  Naturwissen- 
schaften in  derperipathetiscben  Schule  zu  Athen,  welche 
2000  Schüler  zählte  und  als  unerreichtes  Huster  von 
uns  bewundert  wird.  Aristoteles,  durch  Alexander 
den  Grossen  aufs  Grossartjgste  unterstützt,  war  im  Ge- 
biete der  Jfatnrwissenschaften  sehr  thätig,  vernachlässigte 
aber  besonders  ^tanik.  Theophrast  von  Eresus  auf 
der  Insel  Lesbos,  etwa  300  Jahre  vor  Christus,  brachte 
die  Botanik,  vvelche  bisher  auf  einer  sehr  niedern  Ent- 
wicklungsstufe stand,  auf  einen,  fUr  die  damalige  anHülfs- 
mitteln  so  armen  Zeit,  recht  wissenschaftlichen  Standpunkt 
Theophrast 'war  ein  Schüler  von  Plato  und  Aristo- 
teles, Erbe  der  Bibliothek  des  Letztem  und  Nachfolger 
in  der  den  Naturwissenschaften  so  holden  peripathe- 
tischen Schule.  In  seinem  classischen .  Werke  .JtBqi 
<pirrav  UiTOQiag  hat  er  über  500  Pflanzen  nieist.  aus 
der  Gegend  von  Athen,  wo  er  so  lange  lebte  und  wirkte, 
beschrieben  und  deren  Nutzen  angegeben.  Bemerkens- 
werth  ist,  dass  zur  Zeit  der  höchsten  Blütbe  der  griechi- 
schen Literatur  bei  diesem  höcbstgebildeten  Volke  des 
Alterthums  auch  die  Naturwissenschaften  am  höchsten 
standen.    Oberhaupt  wird  der  Standpunkt  der  Natnr- 
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Wissenschaft  den  besten  Masssiab  d^t  die  Cultursiafe 
eines  Volks  abgeben.  Unstreitig  der  bedeutendste  der 
alten  Autoren  tiber  Botanik  ist  aber  Pedacins  Dios- 
coridej,  aus  Anazarba  in  Cilicien  in  Kleinasien  gebürtig, 
welcher  nnter  dem  Kaiser  Nero  64  Jahre  nach  Christus 
gelebt  und  in  seinem  Werke  über  materia  medica  i%ßqi 
vXr\^  icetQiXTJs  über  600  Pflanzen  aus  Griechenland 
und  Italien  mit  ihren  Wirkungen  beschrieben  hat.  Cajus 
Plinins  secundus,  welcher  etwas  später  lebte  und  bei 
dem  bekannten  Ausbruche  des  VesuTs  sein  Leben  ver- 
loren  hat,  handelt  in  seiner  Naturgeschichte  vom  11.  bis 
19.  Buche  von  Pflanzen.  Seine  Arbeit  ist  aber  eine 
seichte  und  unkritische  Compilation,  meist  aus  den 
griechischen  Aut or en.  Was  nun  noch  G a  I e n,  0 r i b a s i u s, 
Poul  Aegineta  und  die  Araber  gethan,  ist  unbedeu- 
tend und  kauip  der  Erwähnung  werth  und  mit  Grauen 
nahen  wir  uns  der  tausendjährigen  Finsterniss,  dem  so- 
genannten Hittelalter,  in  welchem  die  Naturwissen- 
schaften bis  auf  die  Wurzel  verdorren  sollten.  So  wie 
aber  jede  Entwicklungsstufe  der  Menschheit  von  einem 
kleinen  Anfange  ausgehend  ihren  Höhepunkt  erreicht, 
so  muss  sie  auch  ihr  Ende  erreichen. 

Die  schreckliche  Nacht,  welche  mit  ihrer  Barbarei 
und  ihrem  Aberglauben  über  die  Erde  eingebrochen 
war  und  alle  bisherigen  Leistungen  zu  zerstören  drohte, 
wurde  wie  durch  einen  Zauberschlag  erhellt  durch  die 
grösste,  herrlichste  und  bedeutungsvollste  aller  Erfin- 
dungen, welche  je  gemacht  wurden,  die  der  Buch- 
druckerkunst. Sie  machte  den  Menschen  erst  zum  Men- 
schen, indem  sie  ihm  Mittel  gegeben  hat  zur  Ausbildung 
und  Veredlung  seines  Geistes,  indem  sie  als  Mittel  diente, 
dem  Gerechten  zur  Aufdeckung  und  Bekämpfung  des 
Lasters,  dem  Gedrückten  zur  Vorbringung  seiner  Klagen, 
kurz  —  ind«m  sie  ein  Bild  zu  geben  bestimmt  ist  allen 
die  es  haben  wollen,  von  dem,  was  der  Mensch  ist  und 
was  aus  ihm  werden  kann.  Durch  die  Erfindung  der 
Buchdruckerkunst  sind  die  Menschen  für  immer  aus  den 
Klauen  des  Aberglaubens  und  der  Barbarei  gerissen  und 
die  Forschungen  des  Einzelnen  sind  Allgemeingut  ge- 
worden. Gott  hat  durch  diese  Erfindung  zum  zweiten 
Male  gesprochen  »es  werde  Licht",  und  es  ward  Licht 
und  wird  es  bleiben  bis  ans  Ende  der  Welt,  trotz  der 
vielen  Versuche  es  auszulöschen,  welche  von  denjenigen 
gemacht  wurden,  denen  es  unbequem  war  und  welche 
durch  dasselbe  aus  ihren  Gewohnheiten  und  ihrem 
Schlendrian  gerissen  wurden. 

Die  Erfindung  der  Buchdruckerkuftst  durch  unsem 
berühmten  Landsmann  Gutenberg  musste  noth wendig 
wie  auf  alle  Zweige  des  menschlichen  Wissens,  so  auch 
auf  die  Belebung  der  Naturwissenschaften  wohlthätig 
einwirken  und  durch  sie  wird  das  dritte  Zeitalter  der 
Entwicklung  der  Naturwissenschaften  bezeichnet.  Man 
fing  an  die  Schriften  von  Theophrast,  Dioscorides, 
Plinius  u.  a.  abzudrucken,  zu  übersetzen  und  zu  coni- 
mentiren.  Zahlreiche  Verehrer  der  Bildung  und  Auf- 
klärung wendeten  sich  dem  durch  einen  Zauberschlag 
erweckten  neuen  Studium  zu  und  bald  begnügte  man 
sich  nicht  mehr  mit  dem  Studium  der  alten  Schriftsteller, 
sondern  fing  an,  die  Natur  selbst  zu  beobachten  und  die 
Beobachtungen  bekannt  zu  machen.  Kurz  nach  Erfin- 
dung der  Holzschneidekunst  erschien  zu  Augsburg  zwi- 
schen den  Jahren  1475  und  1478  ein  Buch,  betitelt,  das 


Buch  der  Natur  mit  176  sehr  roh  abgebildeten  Plisieii 
und  Qieist  compilirtera  Texte. 

1484  erschien  zu  Mainz  unter  dem  Titel  HeriMrius    i 
ein  ähnliches  Werk,  welches  das  erstere  verdrängte.       | 

Das  Jahr  darauf  erschien  in  Frankfurt  der  berühmte,    | 
oft  aufgelegte  Ortus  Sanitatis  von  Johannes  von  €tab,    ' 
welcher  von  der  Arzneimittellehre  aus  den  3  Reichen 
handelt  und  in  welchem  viele  Pflanzen  ganz  roh  and 
oft  naturwidrig  als  Bilder  einer  zu  lebhaften  Einbildnogn- 
kraft  abgebildet  sind.    Der  Text  ist  meist  CompfltUon. 

Solcher  Vorarbeiten  bedurfte  es  aber,  ehe  dsni 
bemfene  Männer,  welche  die  Natur  selbst  studirt  httlei, 
es  wagen  konnten,  selbstständig  aubntreten.  Anftags 
war  natürlich  der  Glaube  an  die  Autorität  der  Altea, 
welche  so  lange  der  einsige  Leitstern  waren,  zu  gross, 
als  dass  man  es  hätte  wagen  können ,  die  Nator  selbst 
zu  befragen  und  ihre  Antworten  den  Aussprüchen  eines 
Dioscorides  entgegenzustellen.  Doch  aaoh  diese  kia- 
dische  Sehen  wurde  überwunden  und  man  fing  beschei- 
den an,  die  Natur  in  ihre  ewigen  Rechte  einzusetiei 
und  die  Arbeiten  der  Väter  als  mehr  oder  weniger  ge- 
lungene Versuche  zu  betrachten,  dieselben  aussolegeB. 

Selbstständig  trat  feuerst  auf  und  verdiente  den  RaiiD 
als  Begründer  der  wissenschaftlichen  Botanik  seit  der 
Wiederaufnahme  der  Wissenschaften,  Otto  Bruafels, 
geboren  zu  Mains  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  Sofan 
eines  Böttchers,  früher  Carthäusermönch,  dann  Lehrer 
(ludimagister)   zu  Strassburg    und  so   berühmter  Ant, 
dass  er  nach  Bern  berufen  wurde,   wo  er  am  23.  No- 
vember 1534  gestorben  ist.     Sein  Krauterbuch  gsb  er 
unter  dem  Titel  Herbanim  vivae  icones  in  Strassburg 
mit  Unterstützung  dei  Senats  der  deutschen  freien  Reichs- 
stadt Strassburg,  welcher  die  Wissenschaften  sehr  anler- 
stützte,  heraus.    Der  Zeichner  hiess  Johann  Guidictios 
und  der  Verleger  Johann  Schott,  welcher  dem  amen 
Brunfels  sehr  auf  dem  Nacken  sass,  um  die  Heraas- 
gabe  des  Werks  zu  beschleunigen,  was  nnter  dem  Bat- 
schuldigungsgrund  der  Mangelhaftigkeit  dieses  Werks, 
namentlich   von  Fuchs  angefahrt  wird,  welcher  ssgt 
0VYYvc»|Ai)  to  3CQOto«8(Qo.      Der  erste  Band  erschies 
1530,  der  zweite  1531  unter  dem  Titel  Novi  heiharii 
tomus  U.    Das  Werk,  welches  viele  Auflagen  erlehle, 
tibersetzte  er  später  anch  ins  Deutsche.'    Im  zweites 
Bande   finden   wir   eine  Menge  Originalabhandiangea 
gleicfaceitiger  berühmter  Botaniker,  ein  Beweis,  diu 
die  kleinen  Anfänge  der  Wissenschaft  schon  im  Stande 
waren,  von  gleichem  Bestreben  beseelte  Männer  troti 
der   mangelhaften    Berührungen    einander    zu    nähen. 
Ausser  Abhandlungen  von  Hermann  Graf  vo  n  Nevenaar 
in  Cöin,  Joachim  Schiller,  Arzt  in  Basel,  Hieroalnas 
Braunschweig,  Chirurg  und  Botaniker  in  Strassbug, 
finden  wir  namentlich  zwei  umfangreiche  Abhandlaa- 
gen  vom   damaligen  Leibarzte  in  Ansbach,   Leonhard 
Fuchs,    und    vom   Zweibrficker   Arzt    and   Professor 
Hieronimus  Bock.   Das  Verhältniss  zu  den  beiden  leist- 
genannten  Männern   muss  ein  sehr  inniges    gewesea 
sein.    Brunfels  will  durch  sein  Werk  die  beinahe  er- 
loschene Botanik  wieder  erwecken  und  dies  erreidkea 
namentlich  durch  genaue  Abbildungen  und  solide  und 
zuverlässige  Beschreibungen    aus    alten    aathentischea 
Schriftstellern,  deren  er  40  citirt.     Sein  UntemehsMa 
war  nach  seinen  eignen  Worten  sehr  beschweriich.   Er 
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Mgi  IL  a.:  ml  nuMte  ich  leieoi  tioI  von  Kräuter- 
•aiBBltni,  Schiiiiieni,  alten  Weibern,  Tberiakkrtnern  a.  t. 
Volke  durch  Uat  heranspresaen,  waa  nur  der  begreift, 
der  später^  elwaa  der  Art  unternehmen  wird.  Durch 
welches  Dnnkel  nuesta  ich  mich  winden !  —  Ich  wollte 
Jedem  daa  Seinife  laMen  und  mich  nicht  mii  fremden 
Federn  achmttcken  und  (vertendo  etylum  alionun  opes 
nottrag  facere)  durch  Veränderung  dee  Styl«  anderer 
Werke  una  aneignen.  Wir  brachten  die  Anucht  jedes 
Aaton  vor,  da  kein  Buch  4o  ecUecht  ist,  welches  n«oht 
weaigstejia  etwas  Gutes  .enthielte  (quod  nuUns  über 
tarn  nuilna  «wt,  quin  emolnnenti  aliquid  conferat)^  Bron- 
fels  schonkle  jden  einheimiachen  Pflanaen  *  besondere 
Anfmerkaamkeit  und  führt,  um  diese  Ansicht  au  unter- 
stntun,  an,  was  sein  Freund  Ulrich  von  Hütten  ihm 
Ten  setaem  -Grossvater,  •  dem  eben  so  l>ertthmten  als 
■iraigen  Lorens  von  Bfltten  an  sagen-  pflegte.  Ücf* 
lelbe  bediente*  sich  ninUicfa  blos  hnusgemachter  Kleider, 
okschon  er  oft  wegen  seiner  Dienste  als  Diplomat  oder 
SoMat  kostbare  lüeider  als  Geschenke  erhielt,  wmI  duldete 
nie,  dass  ansiindische  Gewürae  als  Pfeffer,? Ingwer  u.a. 
aaf  seinen  Tisch  kamen,  da' er'  der  Ansicht  war,  dasa 
such  bei  una  wachse,  was  den  Gaumen  kitale. 

.  Dem  gelehrten  und  fleiasigen  Brunfels  Ueibr  das 
Verdienst,  dass  er  auerst  rohe,  aber  naturgetreue  Pfldn* 
lenabbildongen,  namentlich  aus  nnserm  Rheiagebiele, 
gab  and  dadurch  seinen  Nachfolgern  Vorbild  wurde, 
h  seinen  sehr  mangelhaften  Schriften  stimmen  manche 
Abbildungen  mit  den  meist  entlehnten  Beschreibungen 
gar  nicht  iiberein,  was  aber  nicht  au  verwundem  ist, 
da  er  ohne  I^ee  von  PflansengeographiO)  in  einem  blin- 
den Atttoritfttaglnttben  befangen,  die  Beschreibungen 
vieler  Pflanaen  des  Dioacorid^s  u.  a.,  welche  gar 
nicht  bei  una  vrachsen,  zu  einheimischen  Pflanaen  selate. 
Dass  er  meist  gemeine  Pflanaen  abgebildet  bat^  liegt  in 
der  Entwicklung  imd  ist  eher  lobenswerth,  da  das  Ge- 
meine, allgemein  Verbreitete  einen  1i6hem  Werth  hat 
und  mehr  ins  Leben  eingreift)  als  das. Seltene, .weniger 
ingingliche.  H&tte  Brunfels  statt  mit  allzu  grosser 
Bescheidenkeit  die  Alten  su  ezcerpiren  und  sein  Werk 
lait  deren  Ansichten,  namentlich  Ober  die  Wirkung  der 
Pflanaen,  aa  ftberftillen ,  mehr  die  Natur  beobachtet,  so 
Ware  dasselbe  um  |  kleiner ,  abec  gewiss  ^  werthvoller 
geworden.  Der  Geist  der  danfaligen  Zeit  wollte  aber 
dicke  Binde*  mit  vielen  Citaten,  so  dass  man  den  Kern 
oft  vor  lautes  Schale  kaum  finden,  kann.  Was  bei 
Branfela  Ton  Heraen  ging,  ist  auch  wieder  zum  Her- 
sea  gegangen.  Wir  sehen  nun  in  schneller  Aufeinander- 
folge eine  Meng^  der  tttchtigsten  fiOpfe  sich  dam  Stu- 
dium der  Natur  und  namentlich  der  Pflanzenkunde  an- 
wenden  und  die  Resultate  ihrer  mflhsamen  Forschungen 
der  gelehrten  Welt  in. mehr  oder  weniger  classiscben, 
hente  noch  branchbaren  Kriuterbbchern  Vorlegen. 

Otto  Brunfels,  begeistert  ftir  sein  Studium,  sich 
kmgeaogen  ftlhlend  zu  allen  dasselbe  Ziel  veriolgenden 
lUaaeni,  besochte  eines  Tagea  von  Strassburg  aus  einen 
im  20  Stunden  entfernten  Hombach  bei  Zweibrttcken. 
wohnenden  Gelehrten,  welcher  bestimmt  war  aa  grossem 
Rahme,  beaümmt,  ihn  bei  weileaa  zu  übertreffen,  be- 
•tinunt,  eins  der  besten  Werke  ttber  Pflanzenkunde  an 
lefaieiben.  £s ' war  der  anspruchslose  Hierionimus  B ock , 
fananirt  Tragus ,  mit  welchem  er .  in  Briefwechsel  und 


Jauschverkehr  stand.    Tragus  ist  geboren  zu  Heydea- 
bach  bei  Bretten  im  Badischen,'  nicht  im  Zweibrückischen, 
wie  die  Autoren  einander  nacbachreiben,  im  Jlahce  14d8, 
war  zuerst  Lehrer  (ludimagister)  in  Zweibrücken,  wo  ßr 
auch  den  herzoglichen  Garten  einrichtete,  dann  Pfarrer 
und  Arzt  im  nahen  Hombach.    Spfit^r  folgte  er  einem 
Rufe*  des  Grafen  Philipp  von  Nassau  ab  Leibarzt  an 
dessen  Hof  nach  Saarbjücken,  wo  er  sehr  geachtet  und 
beliebt  war,   und  kehrte  spfiter  wieder,  nach  Hornbach 
zurück,  wo  er  1554  an  der  Zehrung  starb.    Otto  Brun- 
fels traf  Beck  in  seinen  botanischen  Arbeiten,  auf 
welche  er  einen  so  grossen  Werth  legte,  dass  er  ihn 
aufforderte.,  ein  eigenes  Werk  darüber  zu  schreiben, 
was  auch  1539  geschehen  ist.    In  diesem  Jahre  hat  er 
vop  Hornbach  aus  sein  Neu  Kr&uterbuch  in  FoliOj  je- 
doch ohne  Abbildungen  fa^rausgegeben ,  in  welchein 
478  in  Deutschland  wildwachsende  oder  cultivirte  Pflan- 
zen abgehandelt  sind.    Es  ist  sein  Werk,  ein  Resultat 
treuer  Naturforschung,  die  erste  deutsche  Flora  und  zu- 
gleich' die  erste  pflanzliche  Heibnittellebre.    Zu  Zeiten 
unsrcs  berühmten  Landsmannes  zogen  Lattwerger  und 
Pulverhindler  im  Lande  umher  und  verkauften  Enzian 
und  was  sie  gerade  zusammenmischten  für  Tl^^riak  und 
sonstige  Composita.    Oberhaupt  war  man  in  dieser  fin- 
stern  Zeit  sehr  fiir  composita,   d.  h.  für  zusammeuge- 
setate  Formeln  eingenommen  .and  der  galt  für  den  Ge- 
lehrtesten,  welcher  die   Sache   am   verworrensten  zu 
machea  verstand  .und  die  z^tammengesetztesten  Heil- 
formeln  in  Gebrauch  brachte.     Im  Lattwerg  Hithridatis, . 
nach  dem  Erfinder;  dem  Könige  in  Pontus  so  genannt, 
kommen  z.  B.  mehrere  Hundert  simplicia  ^=  einfache 
Arzneimittel  vor.    Hieronimus  Bock  hingegen  von  dem 
Grundsätze  ausgehend,  dass  jede  zusammengesetzte  Hell- 
formel aus  eiiier  Summe  einfacher  Heilstoffe,  und  zwar 
meist  aus  deiA  Pflanaenreiclie  bestehe ,  '  dass  in  jeddr 
zusammengesetzten  HeilfoVmel  dieser  oder  jener  einfache 
BestandtheU  besondera  wirksam  sei  und  dass  man  sich 
diese  Wirkung  nicht  erklären  könne,  wenn  man  nicht 
einen  m<)glicbst  klaren  Begriff  von  der  Natiir  der  sie 
sttsammensetaenden  einfachen  Theile  habe,  hielt  es  für 
seine  heiligste  Pflicht,  nach  Kräften  die  einfachen  Heil- 
mittel unsres  Vaterlandes,  deren  Kenntniss  so  sehr  im 
Argen  lag^  zu  stodiren  und  die  Resultate  seiner  For- 
schungen bekannt  zu  machen.    Er  benutzte  auch,  die 
Erfahrungen,    welche  vom  Volke  in  uifsrem  schönen 
Lande  gemacht  wurden  und  hielt  es  nicht  unter  seiner 
Würde,  auf  seinen  vielen  Reisen  die  Bauren,  Hirten, 
Schinder,  alte  Weiber,  kura  —  alle,  welche  ihm  Auf- 
schlups  über  die  vateründischen  Kräuter  geben  konnten, 
zu  befragen, und  hatte  dadurch  den  Vortheil,  einen  Schatz 
von  hunder^ibrigen,  Erfahrungen  von  grösserm  oder  ge- 
riagerm  Wertbe  zu  sammeln,  welche  heute  meist  noch 
bekn  Volke  und  auch  bei  JLrzten   in  Kraft  bestehen. 
Hieronimus  Bock  war  ein  grosser,  durchaus  klarer  Kopf, 
durchdrungen  von  einer  .richtigen  Auffassung  des  Be- 
griffs der  Art  und  der  natürlichen  Verwandtschaft  der 

• 

Pflanzen,  fleissig,  gev^issenhaft,  scharfsinnig,  bescheiden, 
beseelt  von  dem  heiligsten  Eifer  für  die  Wissenschaft, 
welche  er  und  welche  ihn  lieb  gewonnen.  Er  sammelte 
und  beobachtete  treu,  zog  aus  seinen  Beobachtungen 
Resultate  und  suchte  sich  allgemein  nützlich  zu  machen 
und  die  Theorie  mit  der  Prajüs  zu  verbinden.    6eine 
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Hetbode,  welche  mit  der  der  peripathetischeii  Schale 
viele  ÄhnlichiLeit  hat,  wäre  vielen  heutigen  Lehrern  su 
empfehlen.  Heute  wird  nfimllch  beim  Unterrichte  die 
Jugend  oft  erst  mit  compoiitis  geplagt,  ehe  sie  einen 
BegriiT  von  simplicibus  hat,  d.  h.  man  trfigt  zuerst  all- 
gemeine Wissenschaften,  z.  B.  allgemeine  Pathologie  und 
Therapie  vor,  ehe  die  Studenten  einen  Begriff  von  den 
speciellen  Zweigen  haben.  Mir  kommt  dies  vor,  als 
wenn  die  gelehrten  Herren,  welche  oft  den  Wald  vor 
lauter  Bäumen  nicht  sehen,  den  armen  Studenten,  allge- 
meine Begriffe  von  einem  Walde  beibringen  wollen,  ehe 
sie  wissen,  aus  welchen  einzelnen  Theilen  ein  Wald 
besteht.  Unser  Hieronimus  Bock  hingegen  würde  erst 
erklären,  dass  ein  Wald  aus  diesen  und  jenen  Bäumen 
und  Strjluchem  besteht,  dass  auf  diesem  oder  jenem 
Boden  diese  oder  jene  Art  am  besten  fortkommt  u.  s.  w. 
und  daraus  allgemeine  Begriffe  ableiten.  Man  verzeihe 
mir  diese  kleine  Abschweifung,  durch  welche  ioh  bloss 
darthun  wollte,  dass  alle  Zeiten  Männer  halten,  welche 
auf  dem  rechten  Wege  waren,  deren  Stimme  aber  meist 
durch  den  Chor  der  Schlendrianfemenschen  erstickt  wurde, 
welchen  es  unbequem  war,  sich  aus  ihrem  gewohnten 
Kreise  herauszubewegen. 

In  seinem  Buche  spricht  er  sich  im  Gewände  seiner 
Zeit  fiberall  sehr  offen  und  bescheiden  aus,  u:  a.  sagt  er: 
nGott  wolle,  dass  die  Gelerten  sich  nit  hierin  (aber  sein 
Buch  nämlich)  ergem , .  snnder  noch  gelerter ,  und  die 
ungelerten  etlichermass  gründlichen  Bericht  erholen. 
Fümemlich  aber,  die  frummen  Apoteker,  denen  ich  hie- 
mit  für  andere,  aus  Christlicher  liebe  und  trev  gedient 
will  haben,  welche  ich  auch  bitte  und  vermane,  dass 
sie  hinfürter  die  Kreutter  zu  erkennen,  sich  nit  beschä- 
men, dieweil  daran  aller  Handel  gelegen  will  sein. 
Wollen  auch  nit  allemal  ihren  Krautgräserinnen  zu  viel 
Glauben  geben,  dieweil  sie  bei  ihnen  erdacht  (on  Grand 
der  Geschrift)  manchmal  die  Leut  liereden,  irs  Gefallens.*' 

So  hoch  auch  Tragus  als  Gelehrter  stand  und  so 
gross  seine  Erfahrung  war,  so  konnte  er  sich  doch  von 
den  Vorurtheilen  seiner  Zeit  nicht  ganz  losmachen.  Er 
führt  nämlich  eine  ganze  Menge  Beispiele  an,  wo  Thiere 
uns  den  Gebrauch  und  die  Wirkung  der  Kräuter  ver- 
rathen  haben  sollen.  So  z.  B.  sollen  die  Schlangen,  der 
Habicht,  die  Schwalben  ihre  Kräuter  haben,  um  ihre 
wehen  Augen  zu  heilen,  ja  —  er  sagt,  das  Dictamkraut 
haben  die  Hirtzen  (Hirsche)  verrathen,  dieweil  es  einge- 
schossene Pfeile  herauszuziehen  gewaltig  ist.  So  sagt 
er  z.  B.  von  der  Lyssimachia  nummularia  L.,  welches 
er  Egelkraüt  oder  wegen  der  runden  Blätter  Pfennige 
kraut  nennt  und  welches  an  feuchten  Orten  so  häufig 
ist  und  seiner  Ansicht  nach  zu  den  zusammenziehenden 
Mitteln  gehört,  dass  die  verwundeten  Schlangen  ohne 
Zweifel  dies  Kraut  in  Ruf  gebracht  haben,  da  sie  sich 
mit  diesem  Kraute  heilen,  was  einige  und  er  selbst 
wahrgenommen  und  beobachtet  haben  wollen. 

1546  gab  Tragus  sein  Kräuterbuch  neu  heraus  und 
zierte  es  mit  Abbildungen  von  567  Pflanzen,  welche  er 
in  Hombach  durch  einen  geschickten  Zeichner  Namens 
David  Kandel  von  Strassburg  nach  der  Natur  zeichnen 
Hess.  Nur  wenige  sind  von  Brunfels  entlehnt.  Seine 
Werke  wurden  sehr  oft  aufgelegt  und  1552 von  Kyberus 
in  Strassburg  in  4to.  lateinisch  herausgegeben.  Ein 
Gleichzeitiger  unsres  Hieronimus  Bock  war  der  berühmte 


Leonhard  Fuchs,  welcher  mit  ansrem  heatigen  Feüe 
im  innigsten  Zusammenhange  steht,  da  er  wihreod  30 
Jahren  einer  der  berühmtesten  Lehrer  war,  weiche  in 
freundlichen  Tübingen  je  gewirkt  haben.  Facht  war 
1501  zu  Wemdingen  in  der  Oberpfalz  geboren,  zaent 
ludimagister  in  seiner  Vaterstadt,  dann  Profeaaor  der 
Medici»  in  Ingolstadt,  hierauf  einige  Zeit  am  Hofe  des 
Markgrafen  von  Brandenburg  in  Ansbach,  endlich  voa 
1536  bis  zu  seinem  Tode  1565  Professor-  der  Medicia 
dahier.  Schon  1531  hat  er,  wie  oben  bemerkt,  eine 
Abhandlung  bei  Brunfels  abdrucken  lassen,  welche 
1532  eigens  herausgekommen  ist  1542  erschien  aein 
Kräuterbttch  in  lateinischer  Sprache  und  1543  in  deut- 
scher in  Folio  trefflich,  mit  ungekeurer  Mühe  «nd  grossen 
Kosten  ausgestattet  von  dem  geschickten  Bachdnicker 
Michael  Isengrin  in  Basel.  Die  515  Abbildangen  ia 
Fplio  zeichneten  nach  der  Natur  unter  Aufsicht  vo« 
Fuchs  Heinrich  Pttllmaurer  und  Albert  Meyer.  Der 
beste  Holzschneider  unsrer  berühmten  deutschen  freiea 
Reichsstadt  Strassburg,  Veit  Rudolph  Spekle,  bat  die- 
selben in  Holz  geschnitten.  Fuchs  ging  vom  Gnmd- 
satze  aus,  dass  Abbildungen  Hauptsache  seien,  da  man 
durch  dieselben  den  Gegenstand  viel  deutlicher  machen 
kann,  als  durch  die  beste  Beschreibung.  Deshalb  ver- 
wendete er  auf  dieselben  den  grüssten  Fleias,  dasa  sie 
ganz  vollständig  und  naturgetreu  würden.  Wirklich  sind 
sie  die  besten  bisher  erschienenen  und  denen  von  Tragus 
vorzuziehen.  Was  aber  die  Pflanzenbeschreibungen  von 
Tragus  anbelangt,  so  stelle  ich  dieselben  über  die  von 
Fuchs,  welcher  sie  selbst  sehr  lobt  und  zugesteht,  dass 
sie  so  meisterhaft  seien,  dass  man  es  ihnen  ansehe, 
dass  Tragus  bei  deren  Abfassung  die  Pflanzen  vor  Augen 
gehabt  habe.  Diese  Anerkennung  schlage  ich  um  so 
höher  an,  da  zwischen  Fuchs  und  Tragus  eine  gewisse 
Eifersucht  herrschte,  welche  aber  der  Wissenschaft  sehr 
zu  Statten  kam,  da  sie  edler  Natur  war  und  beide  Män- 
ner nur  noch  mehr  anspornte.  Fuchs  war  für  das 
Studium  der  Pflanzen  wahrhaft  begeistert  und  beklagt 
sich  bitter  über  die  Ärzte  seiner  Zeit,  dass  unter  Hun- 
dert kaum  einer  sich  finde,  welcher  auch  nnr  we- 
nige Pflanzen  richtig  kenne.  Deswegen  iai  heute, 
fährt  er  fort,  das  ganze  Studium  in  den  Händen  der 
Apotheker,  von  welchen  er  sagt:  »indoctum  meherde 
magna  ex  parte  hominum  genus'^,  und  einfiiltiger  höchst 
abergläubischer  Weiber. 

Fuchs  sagt  von  meinem  Landsmann:  ffienminas 
Tragus  gab  vor  2  Jahren,  da  wir  schon  unser  Werk 
vollendet  hatten,  in  deutscher  Sprache  sein  Kriuter- 
buch  heraus,  welches  meinen  grossen  Beifall  hat.  ich 
stehe  zu  diesem  Manne,  welcher  in  Aufsuchung  der 
Pflanzen  wunderbar  fleissig  ist,  in  keinerlei  Verhältaijs 
und  kenne  ihn  gar  nicht  Vielen  Tadel  hätte  Tragus 
vermeiden  können,  wenn  er  nicht  beinahe  allen  seinen 
Pflanien  die  Namen  von  Dioscorides  hätte  anpassen 
wollen.  Deshalb  musste  er  oft  den  Text  dcMolben 
ändern  und  ihm  Gewalt  anthun,  welchem  Beispiele  lei- 
der auch  andere  gefolgt  sind.  Deshalb  hat  Bock  auch 
oft  über  die  Wirkungen  seiner  Pflanzen,  denen  er  die 
Wirkungen  andrer  Pflanzen  des  Dioscorides  u.  a.  bei- 
setzte, Böcke  geschossen. 

Was  diese  Bemerkungen  untres  treflflichen  Fachs 
anbelangt,  so  muss  ich  gestehen,   dass  er  beinahe  ia 
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deuelben  Fehler  gefi^llen  iil,  wie  Tragus,  da  er  seinen 
niänxen,  oft  aach  mit  Unrecht,  die  Wirkungen  aas 
Oioacorides  and  Galen  EHfchreibi,  was  aber  im  Geiste 
der  Zeit  lag.  Übrigens  haben  .Tragas  und  Fuchs  in 
dieser  Beziehung  unendliche  Vorzüge  vor  Brunfels, 
was  ich  durch  ein  Beispiel  erläutern  will.  Unsre  ge- 
meine Kreuzwurzel,  Senecio  ynlgaris  L.,  das  bekannte 
Canarienvögelfutter,  von  welchem  auf  den  Londoner 
Nfirkten  jfthrlich  fllr  viele  Tausend  Gulden  verkauft  wird, 
lieht  Brunfels  mit  Unrecht  zur  Gattung  Verbena  p.  120 
und  bildet  die  Pflanzen  kenntlich  ab.  Auf  5  Folioseiten 
gibt  er  Auszüge  fiber  die  Wirkong  derselben,  welche 
gar  nicht  passen,  und  fügt  keine  Zeile  Beschreibung 
oder  eigener  Beobachtung  bei.  So  gross  war  zu  dieser 
Zeit  die  Oberschätzung  der  Alten.  Tragus  hingegen 
erklärt  unsre  Pflanze,  mit  Zustimmung  der  besten  Com- 
mentatoren,  namentlich  des  gewesenen  Professors  der 
BoUinik  in  Athen,  Fraas  fl.  classica  S.210,  zu  r^f^iyii^iAV 
Dies,  oder  Senecio  Plln.,  gibt  eine  gute  Originalabbil- 
dang,  eine  treffliche  Beschreibung,  welche  den  grössten 
Theil  des  nicht  eine  Seite  einnehmenden  Textes  aus- 
rollt und  fertigt  Nutzen  und  Wirkung  kurz  ab.  Fuchs 
gibt  cap.  105  eine  trefTljche  Originalabbildung  unsrer 
Pflanze,  folgt  in  der  Nomenclatur  Tragus,  gibt  eine 
anbedeutende  Beschreibung  und  schenkt  den  Wirkungen 
aach  Dioscorides  und  P 1  i n i u s  mehr  Aufmerksamkeit 

In  der  Kritik  des  Tragus  spricht  Fnchs  eine  An- 
sicht klar  und  deutlich  aus,  welche  vor  ihm  nur  Job. 
Rnellius,  welcher  sagt,  dass  Dioscorides  nicht  alle 
Pflanzen  beschrieben  habe  und  auch  Tragus  leise 
ahnte.  Er  sagt  nämlich  von  Tragus  redend  .  .  .  quasi 
vero  Dioscorides  omnium  regionum  stirpes  descripsisset, 
cum  tarnen  constet,  quamvis  propemodum  ter- 
ram  suas  privatim  ferro  herbas.  Aus  diesen  gol- 
denen Worten  geht  unwiderleglich  hervor,  dass  Fuchs 
einen  Begriff  von  der  geographischen  Verbreitung  der 
Pflanzen  hatte,  einer  Wissenschaft,  welche  heute  zu 
einer  hohen  theoretischen  und  praktischen  Bedeutung 
ausgebildet  wurde.  Von  Tübingen  aus  wurde  also  durch 
nnsem  Fuchs  das  erstemal  die  grosse  Thatsache  aus- 
gesprochen, dass  jedes  Land  seine  eignen  Pflanzen  habe, 
ein  bei  der  geringen  Zahl  damals  bekannter  Pflanzen 
gewiss  sehr  kühner  Schluss.  Ich  weiss  wirklich  nicht, 
ob  ich  diesen  Satz  von  Fuchs  höher  stellen  soll,  ab 
die  Beobachtungen  des  berühmten  Tübinger  Professors 
Rudolph  Jacob  Caraerarius,  welcher  am  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  von  Tübingen  aus  der  erste  gewesen 
ist,  welcher  die  Pflanzenbegattung  durch  Versuche  und 
Erfahrung  erkannt  hat,  also  die  Bahn  gebrochen,  welche 
der  Grossmeister  Linne  so  glucklich  verfolgt  hat 

Fuchs  widmete  sein  grosses  mit  so  viel  Mühe  und 
Kosten  zusammengebrachtes  Werk  dem  Markgrafen 
Joachim  von  Brandenburg  zu  Ansbach,  dem  grossen  in 
diesen  Zeiten  seltenen  Mäcen,  dem  berühmten  Ahnen 
des  preussischen  Königshauses,  welchen  er  im  Namen 
von  Christas  beschwört,  die  Wissenschaft  wie  bisher  zu 
lieben,  schützen  und  zu  erhalten,  da  er  dadurch  zugleich 
die  Religion,  die  Gesetze  und  was  zu  Frieden  und. Ruhe 
nöthig  ist,  beschütze.  Diese  gesunde  Ansicht  des  from- 
men Fuchs  bildet  einen  schneidenden  Contrast  zu  später 
hie  und  da  von  herrschsüchtigen  und  perfiden  Menschen 
iusgesprochenen  Ansichten,  dass  nämlich  die  Natur wis- 
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senschaft  zum  Materialismus  und  Atheismus  führe.  Fuchs 
war  ein  in  hohen  Ehren  stehender  Mann,  dem  n.  a. 
Kaiser  Karl  V.  mehrere  Ehrenbezeigungen  erwiesen  hat 
In  dieser  Beziehung  war  zwischen  dem  hochfahrenden, 
einflussreichen  Professor  und  dem  bescheidenen  Privat- 
gelehrten  Tragus  ein  gros.ser  Unterschied.  Dessenohn- 
geachtet  versäumte  Fuchs  nicht,  die  Pflanzen  in  der 
freien  Natur  zu  beobachten  und  machte  zahlreiche  Ez- 
cursionen,  obschon  wohl  nicht  mit  der  Ausdauer  wie 
Tragus.  Fnchs  legte  ebenfalls  einen  grossen  Werth 
anf  einheimische  und  namentlich  gemeine  Arten  und 
sagt,  sie  haben  oft  grössere  Wirkungen  als  solche,  die 
aus  fernen  Ländern  mit  grossen  Kosten  hergebracht 
wurden.  Die  Keontniss  der  ausländischen  Pflanzen. ver- 
nachlässigte aber  Fuchs  keineswegs  und  wurde  in  die- 
sen Studien  besonders  unterstützt  durch  den  Nürnberger 
Arzt  Hieronimus  Seh  all  er,  mit  dem  er  aufs  Innigste 
befreundet  war.  Fuchs  gab  jeder  Pflanze  einen  griechi- 
schen, lateinischen,  barbarischen  oder  Apotheker-  und 
deutschen  Nameu.  Eins  seiner  Haupt  Verdienste  ist  end- 
lich die  Einführung  einer  verständigen  Terminologie, 
welche  er  in  seinem  Werke  in  alphabetischer  Ordnung 
erklärt. 

Nach  dem  Tode  von  Fuchs  dachte  Niemand  daran, 
ihm  ein  Denkmal  zu  setzen,  da  er  sich  durch  sein  Werk 
ein  ewiges  selbst  gesetzt  hat,  bis  Carl  Plumeier  von 
Marseille,  geb.  1666,  f  1706  zu  Cadix,  ein  Minorite, 
Schüler  des  berühmten  Cisterciensermönchs  Boccone, 
Freund  von  Tournefort  und  Garidel,  welcher  unter 
Ludwig  XIV.  vom  Jahre  1690  — 1695  drei  botanische 
Reisen  nach  Amerika  gemacht  hat,  in  seinen  1703  er- 
schienenen nova  genera  unserm  herrlichen  Fuchs  durch 
Aufstellung  der  Gattung  Fuchsia  ein  Denkmal  gesetzt 
hat,  dauernder  als  alle  von  Stein  und  Erz,  ein  Denkmal, 
welches  alle  verehrten  Damen  und  Herren  schon  ort 
bewnndert  haben.  Solch«  Denkmäler,  ewig  wie  die 
Natur  und  die  Wissenschaft,  sind  allein  der  Naturfor- 
scher würdig  und  es  wäre  meines  Erachtens  besser,  das 
Geld,  welches  auf  andre  verwendet  wird,  dem  Studium 
der  Naturwissenschaft  zuzuwenden.  Unser  edler  Mönch, 
keinen  Unterschied  der  Religion  in  der  Wissenschaft 
kennend,  wie  man  ihn  später  zuweilen  zur  Schmach 
heraufenbeschwören  suchte,  hat  auch  andern  unsrer 
rheinischen  Naturforschern  durch  Aufstellung  der  Gat- 
tungen Brunfelsia,  Tragia,  Gesneria  und  Tabemaemontana 
eine  unverwelkliche  Blume  aufs  Grab  gelegt. 

Im  Zeitalter  der  Buchdruckerkunst  stiegen  die  Na- 
turwissenschaften höher  und  höher  und  wurden  nament- 
lich durch  Reisen  in  ferne  Länder  gefördert  Es  wurde 
bei  vielen  Staaten  Mode,  Reisende  in  fremde  Welttheile 
zu  schicken,  um  Naturschätze  zu  sammeln.  Viele  herr- 
liche Werke  haben  daher  ihren  Ursprung;  noch  viel 
mehr  hätten  wir  aber,  wenn  die  Ergebnisse  vieler  müh- 
samer und  kostspieliger  Reisen  nicht  in  den  Museen 
unbenutzt  ein  Raub  der  Würmer  geworden  wären. 

In  Beziehung  auf  naturwissenschaftliche  Reisen  steht 
nun  Würtemberg  oben  an,  durch  den  von  den  unter- 
nehmenden Naturforschem  Steudel  und  Hochstetter 
auf  Actien  gegründeten,  durch  Hohenacker  bis  heute 
fortgesetzten  naturwissenschaftlichen  Reiseverein  in  Ess- 
lingen. Da  die  Naturalien  dieses  nützlichen  Vereins  in 
die  Hände  vieler  thätiger  Naturforscher  gekommen  sind, 
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wurde  durch  denselben,  ich  erinnere  bloss  an  Schinn- 
per'sabyssinische  Reise,  mehr  geC5rdert,  als  durch  jede 
andere  Reiseunternehmung. 

Wir  leben  nun  im  Beginn  des  vierten  Zeitalters  der 
Naturwissenschaften,  deita  der  Anwendung  der  Dampf* 
iiraft,  in  welchem  wir  an  den  frisch  aofstrebenden  Staa- 
ten, namentlich  den  vereinigten  Staaten  NordamjDrika'a, 
auch  in  .Beziehung  auf  Naturwissenschaft,  icB  erinnere 
nur  an  Torrey  und  Gray 's  meisterhafte  Flora,  Neben- 
buhler haben,  welche  uns  au  überflügeln  drohen,  wenn 
nicht  von  Staatswegen  Fürsorge  fürs  Studium  derselben 
getroffen  wird.  Uöchte  unsre  einer  kräftigen  Reor: 
ganisation  harrende  altehrwürdige  K<  Leop.-Car.  Aka- 
demie der  Anknüpfungspunkt  derselben  sein. 

Früher  handelte  es  sich  um  Mittheilung  durch  todte 
Schrift,  nun  um  Mittheilung  durchs  lebendige  Wort. 
Möchte  das  neue  Zeitalter  uns  Heil  bringen  und  glück- 
lich entwickeln  helfen  alle  edlen  Keime ,  welche  im 
Menschen  liegen;  möchte  die  Ansicht  unsres  frommen 
entschiedenen  Fuchs  durchdringen,  dass  die  Hebung 
des  Studiums  der  Naturwissenschaften  in  ihrer  weitesten 
Ausdehnung  mit  Einschluss  deren  Blüthe,  der  Medicin. 
der  einzige  Hebel  ist  zur  gedeihlichen  Entwicklung  der 
Staaten,  denn  der  Naturwissenschaft  gehört  die  Zukunft. 


Neoe  Bocher. 


? 
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Index  seminuB  in  Horte  botanicD  lambargeisi 
A.  1853  collectonmi. 

Das  diesjährige  Samenverzeichniss  des  Haip- 
burger  Gartens  zcüchnet  sich  wie  gewöhnlich 
durch  Reichhaltigkeit  aus,  und  bringt  auch 
dieses  Mal  eine  lange  Liste  Berichtigungen  fal- 
scher Crartennamen ,  sowie  die  Beschreibung 
von  4  neiien  Pflanzen^  Potentiila  anemonefoJia 
Lehm.;  P.  Blaschkeana  Turcssan.^  Nymphaöa 
Parkeriana  Lehm.;  und  N.  tussilaginifolia  Lehm.' 
In  einer  Anmerkung^  macht  Prof.  Lehmann 
darauf  aufmerksam,  dass  er  bereits  bei  der  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in 
Wiesbaden  (September  1852]  eine  Anzahl  neuer 
Nymphaeen  bekannt  gemacht,  die  später  (Febr. 
1853)  von  Dr.  Planchen  nochmals  beschrieben 
wurden.  Da  die  Wiesbadener  Verhandlungen 
später  erschienen,  als  die  Nummer  der  Reyue 
Horticule,  worin  Dr.  Planchen  seihe  Beschrei- 
bungen niederlegte,  so  entsteht  hier  ^ie  Frage, 
welche  Namen  die  Priorität  haben.  Herr  Ben- 
tham  hat  noch  neulich  inHookerV  Journal  of 
Botany  gesagt,  dass  das  Lesen  eines  Aufsatzes 
vor  einefr  öiTentlichen  gelehrten  Gesellschaft 
„keine  Publikation^  seL  Wir  wollen  bei  die- 
ser Gelegenheit  nicht  untersuchen,  wer  Recht, 
wer  Unrecht  hat,  empfehlen  aber  unsern  Cor- 


respondenten  diese  Principienfrage  auf  das  An-  "i 

gelegentlichste  und  erklären  uns  bereit,  Briefe  "^ 

Aber  diesen  Punkt,   an  die  „Bonplahdia^  ge-  ! 
richtet,  in  unserm  Blatte  gern  aufzunehmen. 

fil^ex  den  .mfiBBllehea    Sesckleehisapparat  bei 
Splrogyra  aid  eiligen  ander«  Gonfervei, 
•von  Dr.  Hermann  Itsigsoltn.    Mit  einer  Tafel 
Abbildunfen.    Berlin,   Verlag. von   P.  Jeanro-' 
naud.    1853.    8.    19  Seiten. 

Wir  zeigen  diese  Abhandluogj  die  den  Bo- 
tanikern scbon  aus  der  Botanischen  Zeitung  be- 
kannt ist  (Band  XI,  12.  und  13.  Sttlck),  nur  an, 
um  unsern  Lesern  mitzutheilen,  dass  sie  eben 
auch  aisL  Separatabdruck,  erschienen  ist,  ohne 
die  Richtigkeit  der  darin  ausgesprochenen  An- 
sichten nur  im  Entferntesten  verbürgen  zu 
wollen,  denn  die  Spirogyren  vermehren  sich 
während  eines  Sommers  sehr  üppig,  ohne  der- 
gleichen Spermatosphaeren  zu  bilden,  während 
sie  dieselben  stets  .  bilden ,  sobald  -  sie  in  Zer- 
.  set;Eung,  resp.  halber  Fäuhiiss  begriffen  sind,  und 
dieser  Umstand  lässt  es  noch  sehr  fraglich,  ob 
sie  nicht  weit  eher  als  Infusorienbildung  zu  be- 
trachten seien. 


Zeitmig. 


Üeutschlandi 

m 

Hannover,  den  15.  Februar.  Vor  einiger 
Zeit  ging  die  Nachricht  durch  die  öffentlichen 
Blatter^  dass  SchlechtendaTs  Linnaea  am  l.Ja- 
(luar  1854  aufhören  würde  zu  erscheinen.  Wir 
nahmen  um  so  weniger  Anstand,  dieser  Nach-, 
rieht  Glauben 'ZU  schenken,  da  sie  uns  durch 
„Hoofcer's  Journal  of  Botany''  und  gleichzeitig 
in  Privatbriefen  zukam.  Wir'  ersehen  jetzt 
aus  der  „Botanischen  Zeitung'',  dass  die  Lin- 
naea fortgesetzt  werden  wird.  Die  Billig- 
keit fordert,  dass  wir  dieser  Nachricht  eine  ebeo 
so  ausgedehnte  Verbreitung  .geben,  als  der 
erst  erwähnten,  und  wir  sind  überzeugt,  dass 
Hooker's  Journal  of  Botany  und  aUe  übrigen 
Blätter,  die  über  das  Aufhören  der  Uiinae« 
geschrieben;  sobald  sie  von  der  wahren  Sach- 
lage unterrichtet,  ein  Gleiches  thun  werden. 

■   Grossbriianmen. 

LoBdott)  den  10.  Februar.    Nachriobten  von 
Herrn  Richard  Spruce,  datirt  den  27.  imvar  ^ 


c 


f  1853,  melden,  dass  dieser  kflhne  Natarforscher 
v  in  San  Carlos  del  Rio  Negro  (Venez^tela)  an- 
:   felMogt  ist,  und  dass  er  die  Absiebt  hegt,  die 
Oaellen  dea  Orinoco  aufsuchen,   —    Dr.  N. 
j   Wallich  macht  bekannt,  dass  Herr  J.  Rein- 
:   hardi,    berühmt  durch   seine.  Reise   an  Bord 
■  der  nGalatbea",  die  Absicht  hegt,  eine  Reise 
I   int  Innere  Brasiliens  za  untemehmeo,  und  la- 
I   del   alle   diejenigen,    welche    das    Untemeb- 
!   mal   durch  Ankaaf   von   Adien  (i  36  Pfnnd 
englisch)     auf    Naturgegenstande     unterstützen 
wollen',  sich  entvreder  an  Dr.  N.  Wallicb  (5, 
Upper  Gower  Street,  London),  oder  an  Herrn 
Reinhardt  (Ad.  den  Herren  Schmidt  und  Le 
:    Hiire  inKopenbagen)  eu  wenden.  —  Dr.  Steetz' 
„Tremandreen"  sind  im  Febroarbefle  von  Hoo- 
ker's  Journal  lobend  erwflhnt,  das  Einzigsie, 
I   was  an  dem  Budie  getadelt  wird,  ist,  „dass  Dr. 
'   Steetz  etwas  zu  weitschweifig  [rather  diffuse]  ist; 
I   der  Engländer  ist  der  Ansicht,  dass  die  Wahr- 
heit in  einer  Nnssscbale  liegen  kann,  und  wenn 
Dt.  Steetz  sich  kurzer  gerasst  hatte,  so  würde 
I   seine  Arbeit  in  England  gewiss  noch  weil  mehr 
Aoerkennung  gefunden  haben,  als  sie  es  gegen- 
wärtig hat.  —  In  der  Sitzung  der  Linn^'scben 
GesellscbaH  am  17.  Januar,  welche  unter  dem 
Vorsitze  des  Vice-PrAsidenlen  Robert  Brotvn 
staltfand,    verlas  Dr.  B.  Seemann  den  bereits 
.    in  der  Bonplandia  mitgetheiiten  Brief  Vogel's, 
der  zu    einer    bftchst    inleressanten    Beralhung 
Veranlassung  gab,  und  Herrn  Bennelt  bewog, 
,    die  Bemerkung  zu  machen,  dass  der  Wein  über 
'   Granaten  und  Feigen  sich  rankend  (Bonpl.D.  p.  4], 
wie  ihn  Dr.  Togel  angetroffen,  eine  Combi- 
nalion  sei,  die  sich  sehr  häufig-  auf  den  kürzlidi 
in  Niniveh  ausgegrabenen  Sieinbitdem  finde. — 
VonHooker's  Icones  Plantamm  ist  das  vorletzte 
Heft  erschienen;  es  enthalt  49  Abbildongen  von 
Farmkraatem.  Die  vierte  Lieferung  von  B.  See- 
nann'sBoteny  of  the  Toyage  of  U.M.  S.  Herald, 
die  Fortsetzung   der  Flora  der  Landenge  von 
Panama,  und  alle  Familien  von  Lythrariae  bis 
Bricaoeae   enüialtend,    wird    in  einigen  Tagen 
■Bsgegeben  werden. 

—  13.  Februar.  Dr.  Brandis  gedenkt  über- 
morgen nach  Deutschland  zurückzukehren.  — 
Ihre  Majestät  die  Königin  von  Hannover  hat  Dr. 
Berth.  Seemann  hieselbst  in  einem  huldvollen 
Schreiben  ihren  Dank  für  das  ihr  flbersandle 
Werk  „Reise  um  die  Well"  etc.  abstatten  und 
gleichzeitig  als  Zeichen  der  grossen  Freude, 
,  weldie  ihr  das  Lesen  des  Werkes  bereitet,  eine 


I   höchst    werthvolle  Brillant-Nadel    übersenden 
lassen. 


BriefkAatoa. 

Beilrlftt  (ttt  di«  nBoaplandia"  werden  «uf  Ver- 
^nfen  ■■ftindig  honorirt  und  können  in  allen  enro- 
pliichen  SpTichen  abiiefsiit  werden,  encbeinen  jedocli 
nur  deuUcn,  und  müMen  entweder  dem  Baupl-Redactear 
(Berthotd  Seemann  in  Kew,  near  London)  oder  dem 
Verleger  (Carl  Blimpler  in  Hannover)  eioEeMndt  wer- 
den.  Unbrauchbare  Aur^Ue  werden  nicnt  lunicker- 
ittttet;  Hillbeil un|en,  welche  nicht  mit  dem  Namen  und 
der  Adreue  des  Verfaueri  venehen  (ind,  —  ob)[teich 
dieselben  aar  VerflOenllichung  njchi  nötbis,  da  wir  alle 
VeraatwortJicbkeit  mr  una  nehmen,  -~  bleiben  unb«- 
achlet;  BDcher,  welche  man  um  unauTgefordert  liim 
Beceniiren  liberaendel,  werden,  lelbat  wenn  wir  dieiet- 
ben  keiner  Kritik  nnterwerfen,  nicht  lurückgeachiekt. 


V.  Jitger,  sutlsan. 


k  Jim«  i>  «•uitci 


K.  ■idi.Ji  W.   n„  ..„ 
Ui  Leopaldlier.    rhuh» 

Ktaliitta'i  FIMIn.  Btlltr'i  HnUii 
ufcliBL    Wir  Btnai  la  HHkaMbI 


Verantwortlicher  Redacleur:  WllhelM  I.  G.  SeeiiMii. 


Amtlicher  Theil. 


Bekatmtmachungen  der  K.  L.~C.  Akademie 
der  Naiarfor$cher. 

BespndmigtD  der  Mitglieder  der  K.  L-C.  Aka- 
demie der  Maturforscher 

bei  den  Venammlungen  der  NaturToricher  uad  Anle 
Denbchland«  tu  Tubingen  im  September  lKi3. 
Die  bei  der  Versammlung  der  deutscheu 
Naturforscher  und  Ärzte  zu  Tübingen  im  Sep- 
tember des  vorigen  Jahrs  anwesenden  Mitglieder, 
resp.  Adjnncten,  der  Akademie  der  Naturfor- 
scher traten  in  den' Frühstunden  des  22.  und 
23.  Septembers  zu  vertraulichen  Besprechungen 
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über  die  Lage  der  Akademie  and  die  Mittel, 
ihr  Bestes  weiter  zu  fördern,  zusammen.  Theil- 
nebmer  waren:  ausser  den  Herren  Adjuncten 
Dr.  Schultz  aus  Deidesheim,  Dr.  v.  Jaeger, 
aus  Stuttgart,  Dr.  Hey  Feld  er  und  Will  aus 
Erlangen  und  Dr.  Mappes  aus  Frankfurt  a.M., 
die  Herren  Dr.  Meding  aus  Paris,  Dr.  Erlen- 
meyer aus  Bendorf,  Dr.  Bertbold  Seemann 
aus  Kew  in  England,  Hr.  Wilhelm  Seemann 
aus  Hannover,  Dr.  Goldenberg  aus  Saarbrü- 
cken, Hr.  6ambel*aus  Landau.  Den  Vorsitz 
führte,  in  Abwesenheit  des  Präsidenten,  Herr 
Professor  Jaeger  aus  Stuttgart;  Herr  Dr.  Ber- 
thold Seemann  war  Schriftführer.  Der  Prä- 
sident, welcher  durch  Krankheit  verhindert  war, 
dieser  Besprechung  der  deutschen  Naturforscher 
und  Arzte  beizuwohnen,  billigte  auf  die  ihm 
von  dem  Vorsitzenden  Herrn  Professor  Jaeger 
gewordene  Eröffnung,  diese  localen  Sitzungen: 
„weil  er  darin  das  sicherste  Mittel  erblicke, 
fortlaufend  zeitgemässe  Vorschläge  zur  Vervoll- 
kommnung der  akademischen  Aufgaben  und 
Leistungen  vorzubereiten,  welche  der  Präsident 
hierauf  nach  Befinden  dem  ganzen  Adjuncten- 
Collegium  voHegen  und  durch  dessen  Bera- 
thung  weiterführen  könne.'' 

Über  die  beiden  genannten  akademischen 
Sitzungen  gab  Herr  Professor  Jaeger  gleich- 
zeitig eine  kurze  Anzeige  im'  „Schwäbischen 
Merkur''  und  ertheilte  unter  dem  29.  September 
dem  Präsidenten  einen  ausführlicheren  Bericht 
über  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Bespre- 
chungen, welchen  der  Präsident  ungesäumt  seine 
Ansichten  gegenüberstellte  und  den  Vorschlag 
that,  dieses  sein  wohlerwogenes  und  auf  die 
nächste  Keniitniss  der  Sachlage  gegründetes 
Gutachten  unter  den  Theilnehmern  jener  Sitzun- 
gen nochmals  umlaufen  zu  lassen,  um  weiter 
zu  erfahren,  ob  den  Gegenständen  der  gepflo- 
genen Berathungen  schon  jetzt  eine  officielle 
Verfolgung  zu  geben  sei,  oder  ob  sie,  insge- 
sammt  oder  einzelne,  auf  ein  ähnliches  Zusam- 
mentreten akademischer  Mitglieder  bei  Gelegen- 
heit der  nächsten  Versammlung  der  Naturfor- 
scher  und   Arzte   (in  Göttingen)    zu   vertagen 

seien? 

« 

Nachdem  nun  diese  circulirenden  Vorschläge 
wieder  mit  gutachtlichen  Äusserungen  des  Herrn 
Adjuncten  Dr.  Jaeger  an  den  Präsidenten  zu- 
rückgelangt sind,  ergibt  sich  für  ihn  das  ent- 
schiedene Resultat: 

„dass  die   Gegenstände  dieser  Be- 


sprechungen  auf  eine  beliebige  äho* 
liehe  akademische  Separatberathang 
bei  der  aächsten  Versammlung  der 
Naturforscher  und  Ärzte  in  Göttii»- 
gen  zu  vertagen,  dqg  über  die  Sitzun- 
gen vom  22.  und  23.  Septbr.  in  Tübingen 
von  Herrn  B.  Seemann  bearbeitete  Proto- 
coli  aber  vor  der  Hand  zurückzule- 
gen sei." 

Die 

Motive 

zur  Rechtfertigung  dieser  Entscheidung  liegen 

in  Folgendem: 

Die  Gegenstände,  welche  in  solchen  Sitzun- 
gen einzelner  Mitglieder  der  Akademie  der 
Naturforscher,  mit  dem  Präsidenten  an  der  Spitze 
oder  ohne  denselben,  bei  den  jährlichen  Ver- 
sammlungen der  Naturforscher  und  Ärzte  zor 
Sprache  kominen  werden,  können,  wenn  wir 
von  blossen  Mittheilungen  und  Notizen  absehen 
und  die  Sitzung  als  eine  discutirende  vorans- 
setzen,  von  dreifacher  Art  sein,,  vrie  sie  auch 
mehr  oder  weniger  so  in  diesen  ersten  Sitzun- 
gen vom  22.  und  23.  September  hervorgetreten 
sind. 

Wir  wollen  sie  bezeichnen  als: 

1)  Mitfheilungen  gegenseitiger  Ansich- 
ten und  Ideen  zur  Beförderung  der 
Einsicht  in  die  Verhältnisse  und  Be- 
dürfnisse der  Akademie, 

2)  Vorlagen  zu  wirklichen  Beschlüssen 
im  Bereiche  der  Akademie. 

Diese  letzteren  weMen  wieder  von  dop- 
pelter Art  sein  können:  a)  solche,  welche  zum 
Ressort  des  Präsidenten  gehören  und 
blos  specielle  oder  zeitweise  Verwaitungs- 
massregeln  betreffen,  und  b)  Verfassungs- 
änderungen, welche  dem  Präsidenten  blos 
mitgetheilt  werden  •  können  ^  um  sie  entweder 
nach  Befinden  oder  auf  ausdrückliches  Verlangen 
der  Mitglieder  einer  solchen  Sitzung  dem  Ad- 
juncten-Collegium  zur  Erwägung  und 
resp.  Beschlussnahme  vorzulegen. 

Zunächst  tritt  uns  also  die  Frage  nach  der 
Nützlichkeit  und  Empfehlungswürdigkeit  solcher 
partieller  jährlicher  Berathungssitzungen,  wie 
die  erstä  hier  zu  besprechende,  einladend  ent- 
gegen und  ist  schon  oben  anerkannt  worden. 

Zur  statutarischen  Peststellung  solcher  Sitzun- 
gen gehört  aber  die  Beschlussnahme  des  Ad- 
juncten-CoUegii,  welche  jetzt  noch  durch  die 
Hauptrücksicht  gebunden  ist,  dass  dem  Präsi- 
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denten  die  Pflicht  einer  jährlichen,  oft  weiten 
Reise,  es  sei  mit  oder  ohne  Reisegeld,  nicht 
fäglich  anferlegt  werden  kann,  obwohl  der 
jetzige  Präsident  persönlich  seinen  Wunsch  und 
Willen  aosdrfldLt,  solche  Sitzungen  veranlassen 
ond  leiten  zu  können.  Die  hier  in  Aussicht 
gestellten  Sepacatsüzungen  zerfallen  also:  in 
sokhe,  bei  welchen  der  zeitige  Präsident  der 
Akademie  zugegen  ist,  und  in  solche,  bei  wel- 
chen dieser  nicht  zugegen  ist. 

Wenn  der  zeitige  Präsident  der  Berathungs- 
sitzung  beiwohnt,  so  können  die,  oben  unter 
2,  a)  aufgestellten,  zu  seinem  engern  Ressort 
gehörenden  Gegenstände  der  subjectiven  Ver- 
waltung sogleich  an  Ort  und  Stelle  abgemacht 
and  durch  die  „  Bonplandia  *^  publidrt  werden. 
Wenn  aber  der  Präsident  bei  dieser  Versamm- 
lung fehlt,  und  etwa  ein  anwesender  Adjunct 
oder  ein  dazu  gewähltes  Mitglied  seine  Stelle 
vertritt,  so  kann  unter  diesen  gerade  über  jene 
engeren  und  kleineren  Verwaltungszweige  schwer- 
lieh ein  den  abwesenden  Präsidenten  befriedi- 
gender Beschluss  gefasst  werden  j   da  Keiner 
der  Anwesenden  sich  eine  praktische  Einsicht 
in  diesen  speciellen  Theil  der  Verwaltung  zu- 
schreiben darf.    Alle  diese  Vorschläge  werden 
also  an  den  Präsidenten,  wenn  er  nicht  zugegen 
ist,  eingeschickt,  von  ihm  begutachtet  und  mit 
diesem  Gutachten  von  ihm  persönlich  oder  von 
seinen  (speciell  bevollmächtigten)  Stellvertreter 
auf  der  Berathungssitzung  des  nächsten  Jahres 
zur  Sprache  und  Entscheidung  gebracht  werden 
können.    Dahin  gehören  in  den  Vorlagen  der 
Tübinger  Sitzungen,  z.  B.  die  von  Herrn  Ober- 
Medicinalrath  Dr.  v.  Jaeger.(3,  b.  und  4.}  auf- 
gefthrte,  die  engere  Verbindung  der  Bonplandiq 
mit  den  Nova  Acta  betreffend;  desgleichen 

der  Vorschlag  Nr.  10  zur  wohlfeileren  Ein- 
richtung der  Diplome  der  Akademie  durch  Ein- 
f&hrung  von  Formularen  zum  Ausfüllen  der 
Namen,  dann  zur  Weglassung  des  akademischen 
Beinamens^  —  welche  beide  Vorschläge  übri- 
gens bei  der  späteren  Berathung  im  Umlaufe 
znrQckgenommen  worden  sind; 

weiter  (Nr.  9)  die  vorgeschlagene  oflBcielle 
Bitte  um  allgemeine  deutsche  Portofreiheit,  wel- 
cher ab^r  —  so  wünschensw.erth  gerade  eine 
soldie  Begünstigung  wäre  —  die  herrschenden 
Zeitverhältnisse  ungünstig  erscheinen. 

Da  nun  die  übrigen  Vorschläge  (5—8)  sol- 
cher Art  sind,  dass  sie  die  Verfassung  der 
Akademie  eng  berühren,  daher  (nach  2,  b.)  die 


Theilnahroe  des  Adjuncten-CoUegii  fordern,  und 
da  noch  ausserdem  unter  den  Äusserungen  der 
Mitglieder  im  Circulare  mehrere  erhebliche  neue 
Anträge  und  Amendements  hinzukommen,  so 
ergibt  sich  daraus  für  defi  Präsidenten  die 
Verpflichtung,  diesen  Haupttheil  der  protocollir- 
ten  Verhandlungen  den  nächsten  Berathungen 
in  Göttingen  auf  geeignete  Weise  nochihals  und 
abschliesslich  zu  unterwerfen. 

Die  unter  den  genannten  Nummern  5—8 
der  Berathungen  enthaltenen,  in  die  jetzige 
Verfassung  der  Akademie  tief  eingreifenden 
Änderungsvorschläge  betreffen : 

(5.)  Die  Gründung  einer  zweiten  Classe  von 
„Gönnern^  oder  „Förderern^  der  Akademie, 
welche  Beiträge  zahlen  sollen,  und  wozu  ein 
neuer  Vorschlag  noch  eine  dritte  Classe  von 
„Ehrenmitgliedern"  hinzugefügt  hat,  gegen  welche 
sich  aber  auch  bereits  schon  wichtige  beden- 
ken erhoben  haben;  —  ' 

(6.)  Stehende  Beiträge  der  Mitglieder  von 
2—5  Thulern  jährlich,  —  Entrichtung  eines  Ein- 
trittsgeldes beim  Empfang  des  Diploms,  —  ge- 
botene Subscription  auf  die  Schriften  der  Aka- 
demie und  die  „Bonplandia",  —  Gründung  eines 
besonderen  „Correspondenzblatts"  der  Akademie 
u.  s.  w.,  wobei  insbesondere  noch  viele  neue,  in 
Tübingen  unberührt  gebliebene  Punkte  hinzu- 
treten; — 

(7.)  Das  Project  einer  Verlegung  der  Bi- 
bliothek der  Akademie  nach  Frankfurt  a.  M.,  — 
als  den  Sitz  der  •  hohen  Bundesversammlung, 
was  aber  der  jetzigen  Stellung  der  Akademie 
in  Preussen  widerspricht;  —  und 

(8.)  Eine  neue  Eingabe  an  die  hohe  Bundes- 
versammlung um  Anerkennung  der  Akademie 
als  einer  Anstalt,  welche,  wie  ehemals,  unter 
der  Protection  von  Kaiser  und  Reich,  so  jetzt 
untor  dem  Protectorat  des  deutschen  Bundes 
stehe. 

Abgesehen  davon,  dass  diese  vier  Proposi- 
tionen in  sich  noch  nicht,  hinlänglich  auseinan- 
dergesetzt vorliegen  und  ausserdem  mit  neuen 
späteren  beachtenswerthen  Vorschlägen  unter- 
mischt sind,  sind  offenbar  die  Zeitverhältnisse  einer 
Berathung  dieser  Anträge  durch  das  Adjuncten- 
CoUegium  zum  Behufe  entsprechender  Beschlüsse 
und  der  angemessenen  Änderungen  in  der  Ver- 
fassung der  Akademie  zu  wenig  günstig,  als 
dass  wir  nicht  vorziehen  müssten,  diese  Gegen- 
stände vor  der  Hand  in  der  vorgeschlagenen 
Weise  zu  vertagen  und  uns  mit  der  stillen  Vor- 
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bereitung  der  Gemüther  auf  vieles  Wünschens- 
werthe  in  diesen  Anregungen  zu  begnügen. 
Breslau,  den  7.  Januar  1854. 

Der  Präsident  der  Akademie 

Dr.  Nees  von  Esenbeck. 


Schreibei  des  Vereins  der  deutscbei  inte  in 
Paris  an  die  Akademie. 

Zum  Gedfichtniss  ihres  Stiftungstags  den  2.  Januar  1854. 

Paris,  den  27.  December  1853. 

Der  Verein  deutscher  Ärzte  in  Paris  kann 
den  Stiflungstag  seiner  Mutter-Akademie  nicht 
vorbeigehen  lassen,  ohne  derselben  seinen  auf- 
richtigen Dank  für  die  Fürsorge  und  das  Wohl- 
wollen, mit  i^elcher  er  aufgenommen  worden 
ist,  öffentlich  und  mit  Anerkennung  auszusprechen. 

Seine  Arbeiten  geschehen  unter  den,  Au- 
spicien  dieser  ehrwürdigen  Gesellschaft  und 
neuer  Eifer  muss  dieselben  beseelen,  da  der 
Verein  weiss,  dass  die  Augen  der  ältesten 
vaterländischen  Akademie  auf  ihn  gerichtet  sind. 
—  Seine  wissenschaftliche  Habe  ist  geborgen 
und  vor  den  WechselfUlen  der  Zeit  für  unsere 
Nachfolger  gesichert,  oder  kehrt  in  den  Schoos 
des  Vaterlandes  zurück,  dessen  Söhne  sie  durch 
fleissige  Spenden  an  der  Seine  Ufern  aufspei- 
cherten. 

Die  beiden  Haupttriebfedem  wissenschaftlicher 
Grösse  sind,  ausser  dem  allen  Menschen  in- 
wohnenden. Vervollkommnungstriebe,  der  Bei- 
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fall  und  die  Sicherheit  der  materiellen 
Existenz.  Wir  hatten  das  Glück,  beides  in 
dem  Verhältniss  zur  Akademie  zu  finden.  Un- 
sere Mittel  genügen  uns,  so  lange  wir  existiren, 
trachten  wir  danach,  dass  auch  unsere  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  der  Akademie  genttge. 
Wir  hoffen  es.  Den  uns  gespendeten  Beifall 
auch  fortwährend  zu  verdienen,  so  wie  unser 
Eigenthum  nicht  zu  verlieren,  wenn  Paris  spär- 
lich besucht  ist,  dazu  helfen  uns  die  Akademie 
und  unsere  Ehrenpräsidenten. 

Wir  beglückwünschen  daher  die  ehrwürdige 
Leopoldino-Carolina  und  den  hochgeehrten  Pri- 
sidenten  derseU>en,  so  wie  das  gesammte  hocli- 
zu verehrende  Collegium  der  Adjuncten  an  dem 
Tage,  der  vor  202  Jahren  Deutschland  mit  diesem 
einzigen  Institut  beschenkte. 

Möge  ein  gütiges  Geschick  über  unsere 
vaterländische  Akademie  walten  und  sie  nach 
vne  vor  der  Stolz  des  gebildetsten  Volkes  von 
Europa  bleiben. 

Diesen  Wunsch  brmgt  der  crgebenst  Unter- 
zeichnete von  Seiten  des  Vereins  deutscher 
Ärzte  in  Paris  der  Kaiserlichen  Leopoldinisch- 
Carolinischen  Akademie  der  Naturforscher  ehrer- 
bietigst dar. 

Der  Präsident  des  Vereins  deutscher 

Ärzte  in  Paris 

(gez.)  Dr.  H.  L.  Meding, 

Mitglied   der  K.   L-C.   Akademie. 


i 


JUui«ftC«t 


7 


In  dem  Verlage  von  Avenarius  k  Mendeksohn  in 
Leipzig  erscheint: 

Centralblatt 

tttT 

NatarwisseDSchaften  a.  Anthropologie. 

Herausgegeben 

T  0  n 

Prof.  Dr.  Ciiistav  Theodor  Wechuer. 

Mit   Abbildungen. 

•  

Wöchentlich  1  Nr.  vop  1 — 1?  Bogen  in  Hoch-Quart- 
format.   Preis  vierteljfthrlicb  1  Thir.  10  Ngr. 

19*  iestelUigen  aehnea  alle  BaehhaBdlugen  nad  Posi- 
inter  ai,  darch  welche  auch  ProheaamaierB  i« 
'  erhalte!  slad. 

Die  Aufgabe  dieses  n  Central  blattest  ist:  aus  den 
laufenden  Forschungen  und  Entdeckungen  im  Gebiete 
der  Naturwissenschaften  und  der  Anthropologie  das- 
jenige möglichst  vollständig  mitsulheilen,  was,  in  Be- 


tracht des  Zusammenhanges  aller  Zweige  derselben, 
Jedem,  der  sich  mit  einem  besonderen  Zweige  dersel- 
ben beschäftigt,  über  sein  besonderes  Fachinteresse 
hinaus  auch  aus  den  Übrigen  Zweigen  wissenswerth 
erscheinen  kann;  dadurch  den  Specialstudien  eine  er- 
gfinzende  Beihülfe  und  oft  erwünschte  Erleichterunff  su 
gewähren,  und  zugleich  das  Interesse  des  FhilosopheD. 
Schulmannes  und  Arztes  an  den  Fortschritten  der  be- 
treffenden Gebiete  hinlänglich  zu  befriedigen. 


Bei  Job.  Aug.  Meissner  in  Hamburg  ist  neu 
erschienen  und  in  allen  guten  Buchhandlungen  zu  be- 
kommen : 

SteetB,  Dr.  Joh.,  Die  Familie  der  Tremai- 
dreen  nod  ihre  Terwandtscliaft  zu  der  Familie 
der  Lasiopetaleen.  Ein  Beitrag  für  den  Aus- 
bau des  natürlichen  Pflanzen-Systemes.  1853. 
Gr.  8.    Geh.  |  4. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


S 
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„Nniqian  ottssis." 


Btrthold  Seemann 


ßi     L 


I  V„l,g„: 

Carl  Riinipler 


(Q'tifWriff  fiit  Sit  jtfttimnft  ^«fonifi. 
Oflicielles  Organ  der  K.  Leopold. -Carol.  Akademie  der  Natarforscher. 


U.  Jabrgug. 


gonnoHt,    I.  JIM13  1854. 


III  Ö. 


lafealti  Fr.  TiedemanD's  JubilSum.  —  Bilder  Bus  Mexiko.  —  Vermiichles  [Gebrauch  der  Kaffeeblflller  in 
Snmilra;  Oeuttche  VolluDBinen;  Pinu»  (Abiei)  Cilicica;  Caladium  msrmoralam ;  Der  nürdlichsle  Buchenwiitd  Europ»« 
nnd  die  Verbreitung  der  Buche  ia  Norwegea;  B«cilt*ri*  pkrRdoia  Gm.).  —  Neue  Bflcher  fÜber  die  Berniteinflora).  — 
ZeitiiDf  (Deutichland;  Frankreich;  Italien;  GroMbrttannien].  —  Amtlicher  Theil  (Preisfrage  der  Kaiterl.  Leop.-Carol. 
Akideiuie  der  Niiiu-roncber,  auifceaettt  von  dem  FUritCD  AoHtol  von  Oemidoff).  —  Anseiger. 


Fr.  nedemann's  JiUläan. 

;        Die  Sendienbergische  naturforscbende  Ge- 
1  sellscfaaft  zn  Frankfurt  a.  H.  bat  beschlossen,  das 
I   auf  den   10.  Hfirz  1854  Tallendtj  fUnfzigjflh- 
i  ri^e  Dodor-Jubiläum  des  Professors  Friedrich 
:   Tiedemann  festlich  zu  begehen.   Eine  ihr  will- 
I   kommene   Berechtigang,    die  Veranstaltung 
I  dieser  Feier  in  die  Hand  zd  nehmen,  findet  die 
I  Gesellschaft  in  dem  Umstände,    dass  Tiede- 
mann,   seit  langen  Jahren  eins  ihrer  corre- 
spondireoden  Mitglieder,   vor  vier  Jahren,   als 
:  er  sich  veranlasst  sah,   von  seiner  Thftligkeit 
!  aU  akademischer  Lehrer  in  Heidelberg  zurück- 
'  ntrelen,  in  Frankfurt  sich  niedergelassen  und 
seitdem  dort  geweilt,  euch  als  wirkliches  Mit- 
glied  der   Senckenbergischen    Gesellschaft   an 
deren  Arbeilen  den  wfimisten  und  selbst  Ibi- 
ligen  AnthetI  genommen  hat.     Eine  wirkliche 
Verpflichtung    aber,    diesen   Ehrenlag    des 
greisen  Jubilars  nicht  ungefeierl  vorübergehen 
zu  lassen,  wird  mit  den  Mitgliedern  der  Sencken- 
bergischen Gesellschan  ein  Jeder,  den  Netur- 
wissenschaflen  Nahestehender,  in  den  vielfachen 
Verdiensten  finden,   die  Tiedemann  in  seiner 
lugen    and    ehrenvollen   Laufbahn,    theils   als 
I       Schriflsteller ,    Iheils   als   akademischer  Lehrer, 
nm  Anatomie,  Physiologie  und  die  verwandten 
Zweige  sich  erworben  hat. 
I        Die  Senckenbergische  naturforscheode  Ge- 
I   sellschafl  fordert  demnach  alle  Verehrer,  Freunde 
1^  and  ehemaligen  Schüler  Tiedemann's  auf,  sich 
k  ui  dessen  bevorstehender  Jubiltliunsfeier  zu  be- 


iheiligen. Eine  von  Herrn  von  Launilz  mo- 
dellirle,  von  Herrn  Voigt  m  Müncbra  ange- 
fertigte Ehren  -  Medaille  mit  dem  Bildnisse 
Tiedemann's  wird  auch  auf  ferne  Zeiten  das 
Andenken  an  diese  Jubilüumsfeier  bewahren, 
und  wird  jedem  an  dieser  Feier  sich  ßetheUi- 
genden  in  einem  Exemplar  in  Bronze  zugestellt 
werden. 

Der  Beitrag  für  die  Betheiligung  ist  auf 
Thlr.  3  Preuss.  Cour,  oder  fl.  5.  15  kr.  fest- 
gesetzt worden;  doch  werden  auch  grössere 
BeiIrSge  mit  Dank  angenommen,  da  es  in  der 
Absiebt  der  Senckenbergischen  Gesellgchail  liegt, 
den  bei  recht  zahlreicher  Betheiligung  zu  er- 
wartenden Überschuss,  nach  Bestreitung  der 
Kosten  fllr  die  Medaille,  zu  einer  dem  An- 
denken Fr.  T-iedemann's  gewidmeten 
wissenschaftlichen  Stiftung  zu  verwenden. 
Wer  ein  Exemplar  der  Medaille  in  Silber  zu 
erhalten  wünscht,  hat  den  doppelten  Beitrag 
mit  Thlr.  6  Preuss.  Cour,  oder  0.  10.  30  kr.  zn 
entrichlen. 

Die  Liste  sflmmtlicber  Unterzeichner  wird  dem 
Jubilar  an  seinem  Ehrentage  nebst  einem  Exem- 
plar der  Medaille  in  Gold  und  Silber  feierlich 
überreicht  werden,  und  die  Senckenbergische 
naturforschende  Gesellschaft  wird  nicht  erman- 
geln, seiner  Zeit  sümmllichen  Theilnehmern  voU- 
sUndigen  Bericht  zu  erstatten. 
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Bilder  aus  Mexiko"). 


Vor  einem  Jahre  wurde  ia  Wiesbaden .  in 
einem  Kreise  von  Freunden,  wie  sie  Neigung  und 
Zufall  an  den  Abende  zusammenführte,  derWunsch 
ausgesprochen  y  dass  in  den  allgemeinen  Ver- 
sammlungen der  deutschen  Naturforscher  und 
Ärzte  in  der  Regel  nur  freie  Vorträge  zuge- 
lassen würden,  und  dass  der  Stoff  derselben 
für  ein  gebildetes,  aber  gemischtes  Publicum 
berechnet  sein  möchte,  so  dass  das  specielle 
Eingeben  in  die  speciellen  Theile  der  Wissen- 
schaft den  Sitzungen  der  einzelnen  Sectionen 
vorbehalten  bliebe.  Ich  hatte  diese  Ansicht 
unterstützt,  schon  als  eine  Pflicht  der  Gastfreund- 
schaft, und  geeifert  gegen  das  Vertiefen  in  die 
endlosen  Schächte  der  Wissenschaft,  bei  welchem 
den  schlichten,  nicht  zünftigen  Bürger  (von  den 
Bürgerinnen  gar  nicht  zu  reden)  ein  Schwindel 
ergreift  und  er  zu  einem  Infusorium  zusammen- 
schrumpft unter  dem  unendlichen  Gewicht  deut- 
scher Gelehrsamkeit. 

„Damit  sind  vrir  schon  einverstanden^,  rief 
ein  heiterer  Professor,  „aber  wir  armen  Gelehrten 
sind  eingesperrt  in  unseren  Laboratorien,  Hör- 
sälen, Bibliotheken,  Hospitälern  und  wie  die  Zucht- 
anstalten der  Intelligenz  alle  heissen  mögen,  wir 
kennen  meistens  nur  die  Welt,  welche  sich  in 
dem  Fachwerke  unserer  Bücherschränke  zu- 
sammendrängt. Wer  bessern  will,  beginne  mit 
der  That;  Sie  haben  aufweiten  Reisen  vielfachen 
Stoff  gesammelt,  halten  Sie  uns  einen  Vortrag, 
der  Ihren  Anforderungen  entspricht.^  j^Gern^^ 
war  die  Antwort,  „wenn  Sie  sich  mit  dem  schlich- 
ten Berichte  eines  amerikanischen  Landmannes 
begnügen  wollen.^  So  wupde  in  fröhlicher 
Stimmung  das  Wort  gegeben,  in  Tübingen  zu 
reden;  leider  kann  ich  mein  Versprechen  nur 
unvollständig  erfüllen;  wenige  Wochen,  nachdem 
ich  an  den  sanften  Hügeln  des  Taunus  glückliche 
Stunden  verlebt,  durchfurchte  ich  den  weiten 
Ocean,  begrttsste  die  Palmen  in  St.  Thomas  und 
auf  der  reizenden  Höhe  von  Cuba,  und  stehe 
nun  auf  den  dicht  bewaldeten  Vorbergen  der 
Andes,  im  Angesicht  der  prachtvollen  Kegel, 


*)  Dieser  Aufsatz  war  bestimmt  sum  Vorlesen  in 
der  dritten  allgemeinen  Sitsnng  der  30.  Versamnilung 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte.  Durch  die  Ausdeh- 
nung der  diesem  vorangehenden  Vorträge  ward  die 
Zeit  so  kurz,  dass  die  Versammlung  leider  darauf  ver- 
zichten musste,  diese  »Bilder  aus  Mexiko"  sich  vorführen 
zu  lusen.  Red.  d.  Bpl. 


welche  schroff  und  schweigend  das  Schneehaupt 
in  den  Äther  erheben,  umgeben  von  einer  üppigen 
Vegetation,  von  einem  Reichthum  der  Formen, 
wie  sie  die  gen^ässigte  Zone  nicht  kennt.  Hier- 
her, Verehrteste,  möchte  ich  Sie  auf  einige 
Augenblicke  versetzen;  ich  möchte  Ihnen  ein 
tropisches  Bild  zeigen  aus  meiner  nächsten  Um- 
gebung, und  da  ich  ziemlich  ortskundig  bin,  er- 
lauben Sie  mir  wohl  die  Linien  zu  bezeichnen, 
welche  die  Physiognomie  der  Landschaft  be- 
stimmen. Wir  befinden  uns  etwa  unter  19®  22' 
nördl.  Breite  und  über  3000  Stunden  westlich 
von  den  lieblichen  Ufern  des  Nekars.  Die  Eicben, 
welche  ihre  Schatten  über  uns  wölben,  stehen 
3000'  über  dem  Spiegel  des  Meeres.  Der  blaue 
Horizont,  der  sich  im  Osten  zeigt,  ist  der  mexi- 
kanische Golf,  und  das  weisse  Segel  dort,  von 
günstigen  Nordost  geschwellt,  gibt  dem  Schiffe 
Flügel,  das  dem  Hafen  von  Veracruz  zueilt. 
Wir  übersehen  das  Küstenland,  lichtgrün  von 
dunkeln  Streifen  durchschnitten,  es  sind  die  Gras- 
flftchen  und  die  Wftlder  der  Niederung,  in  wel- 
chen Palmen  und  Bambusen,  Feigen  und  Mimosen, 
von  tausend  Lianen  durchwebt,  ein  undurdH 
dringliches  Dickicht  bilden.  .Höher  herauf  glänzt 
die  Sonne  auf  ausgedehnten  Prairien,  mit  vielen 
Bauiiigruppen,  meist  Terebinthen,  Lorbeeren  und 
Acacien,  welche  als  kleine  Wäldchen  die  Gleich- 
förmigkeit der  Grasgrtlnde  unterbrechen.  Dana 
folgt  ein  dunkler  Saum  zusammenhängenden  Wal- 
des,, welcher  sich  fast  schwarz  von  dem  üchten 
Grün  der  Savanen  abhebt.  Das  ist  die  Regioi 
der  Eichen,  die  bei  2000'  über  dem  Mao«  als 
geschlossener  Wald  beginnen  und  in  vielfacher 
Schattirung  zu  unserem  Standpunkte  herauf- 
steigen. 

Wenden  wir  uns  westlich,  so  erblicken  wir 
terrassenförmig  Gebirgszug  über  Gebirgszug,  wir 
erkennen  noch  bis  zu  4  und  5000^  die  Verbrei- 
tung der  Eichenwälder,  dann  aber  steigt  das 
Hochgebirge  in  grotesken  Formen  über  die  nie- 
deren Züge,  bedeckt  von  ernsten  Nadelholi- 
wäldem,  Erlen  und  Arbutus,  bis  zu  der  Höhe, 
wo  nur  noch  spärliche  Alpenpflänzchen,  Moos 
und  Flechten  grünen;  bis  zuletzt  auf  den  höch- 
sten Kuppen  der  Schnee  alles  Leben  ertödtet  — 
Von  unserem  Standpunkte  aus  übersehen  wir 
mit  einem  Blick  das  Feld,  auf  welchem  die  schaf- 
fende Kraft  alle  Formen  der  Pflanzenwelt,  welche 
sich  zwischen  den  Polen  und  dem  Äquator  finden, 
in  ihren  Haupttypen  ausgeprägt  hat.  Auf  den 
mittleren  Höhen  von  2--4000'  über  dem  Meer 
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hat  die  gütige  Natur  eine  Fülle  ausgegossen,  wie 
sie  die  Phantasie  der  Griechen  den  ewig  grünen 
Gärten  der  Hesperiden  zutheilte.   WiewoU  zwi* 
sehen  den  Tropen  gelegen,  wo  die  Sonne  zweimal 
im  Jähr  ihre  Strahlen  senkrecht  zur  Erde  sendet, 
ist  das  Klima  gleich  entfernt  von  der  Härte  des 
Winters,  wie  von  der  Hitze  des  Sommers.    In 
der  wärmeren  Jahreszeit  ist  die  tägliche  Oscil- 
lation  des  Thermometers  durchschnittlich  zwischen 
ISmid  20<^  R.,  in  der  kalten  zwischen  10  u.  il^. 
Die  wässrigeh  Niederschläge  sind,an  keine  Jahres- 
seit gebunden;  die  Passatwinde  treiben  die  feuch- 
ten Dünste  gegen  die  Mauer  des  Gebirges,  wo 
sie  sich  verdichten  und  auf  den  mittleren  Höhen 
als  Than  und  Regen  herabfallen.    Wärme  und 
Feochtigkeit  bedingen  das  Gedeihen  der  Pflanzen, 
deshalb  erblicken  wir  eine  dicke  Pflanzendecke, 
welche  nicht  allein  der  Dammerde  entspriesst, 
sondern  den  nackten  Felsen,  den  Baumstamm,  wie 
das  steh^de  Gewässer  mit  Vegetation  über* 
kleidet.    Die  Rücken  der  Hügel  und  die  obern 
Tbeile  der  Abhänge  sind  mit  Eichen  bewachsen, 
die  Thäler  und  Schluchten  aber  mit  einer  grossem 
Ihnnigfaltigkeit  von  Laubhölzern,  welche  durch 
Form  der  Blätter  und  Kronen,  durch  die  ver- 
schiedene Färbung  des  Laubwerks  höchst  male- 
rische Wirkungen  hervorbringen.    Am  verbrei- 
tetsten  sind  die  Familien  der  Lorbeeren,  Myrthen, 
Feigen,  Terebinthen,  Magnolien,  Linden,  Nesseln 
mid  Mimosen,   dazwischen  treten  Bertholetien, 
Ufanen   und    Liquidambar  in  Riesenexemplaren 
hervor;   an  den  Waldrändern  aber  schimmert 
diis  silbergraue  Laub  von  Crotonarten,  das  präch* 
tige  Blattwerk  von  Cecropia  und  Jatropha,'  die 
mannshohen  Blätter  der  Helikonien  und  Arum, 
Petunien  und  Gräser.   Da  wo  die  Thätigkeit  des 
Menschen  die  Wälder  gelichtet,  tritt  eine  neue 
Pflanzenwelt  hervor,  in  zahlloser  Menge  häufen 
sich   Strauch-   und   baumartige   Syngenesisten, 
schlingen  die  Wicken  und  Bohnen  ihre  oft  100' 
langen  Ranken,  ttberspinnen  die  Brombeeren, 
Sarsaparillen^  Asclepias,  empfindliche  Mimosen 
und  andere  mehr,   alles  zur  dichtgeflochtenen 
Lanbe,  unter  welcher  Gräser,  Commelynen  und 
andere  Pflanzen  wuchern.    Wünschen  Sie  jetzt 
einen  Blick  in  das  Innere  der  Wälder  zu  thun? 
Gern  führe  ich  Sie;  es  ist  jedoch  nicht  so  leicht, 
wie  in  den  hordischen  Wäldern;  nur  mühsam 
schafil  man  sich  mit  dem  Waidmesser  Bahn,  und 
meioe  schönen  Zuhörerinnen  mögen  nicht  er* 
schrecken,  wenn  100  Pflanzenarme  die  Finger 
und  Klauen  in  die  feinen  Stoffe  ihrer  Kleider 


einhacken,  gar  nicht  zu  gedenken,  dass  vielleicht 
eine  tückische  Klapperschlange,  ein  Trigonoce- 
phalus  oder  eine  Kröte  von  der  Dicke  eines 
Kopfes  die  Stärke  ihrer  Nerven  auf  eine  enn 
pfindliche  Probe  setzt.  Muthl  es  ist  so  schlimm 
nicht,  und  welche  Fülle,  welche  Pracht  der  Ve- 
getation entschädigt  für  die  Angst.  Kleine  nied- 
liche Palmen  (Chamaedoraeen),  Pandanen,  Yuccas, 
Callas  und  Potos,  Amomum  und  Orchideen  blü- 
hen-und  duften  unter  Melastomen  und  Rhexien, 
Rubiaceen  und  Fuchsien.  Vor  allen  aber  fes- 
seh)  die  Farren  unsere  Blicke,  welche,  bald 
mächtige  Bäume,  ihre  zierlichen  Blattwedel  gleich 
RiesenscHirnien  ausbreiten,  bald  als  Strauch  sich 
an  die  Felsen  schmiegen,  bald  als  leichte  Schling- 
pflanzen die  Stauden  umarmen,  bald  als  Schma- 
rotzer die  Stämme  der  Bäume  dedEcn.  Sie  laufen 
in  niederer  Stufe  den  feingefiederten  Mimosen 
parallel,  welche  in  derselben  schirmartigen  Ast- 
stellung die  Zierden  der  Grasflächen  sind.  — 
Haben  wir  das  dichte  Niederholz  entfernt,  um 
die  alten  Stämme  der  Bäume  betrachten  zu  kön- 
nen, so  finden  wir  diese  umwunden  von  Riesen- 
gutrlanden  grossblättriger  Dracontien  und  Calla-* 
dien  verschiedener  Art;  bald  mit  ganzem,  bald 
mit  bandförmigem,  bald  mit  geschlitztem  Blatt 
(1— 2  Fusslang),  und  die  weissen  Blüthen  oder 
hochrothen  Früchte  heben  sich  reizend  aus  dem 
glänzenden  Grün. 

In  jeder  Gabelung  des  Astwerks  stehen  grosse 
Aloes,  gleich  Bromelien  und  Dalbergien,  zumal 
Tillandsien  mit  blauen  und  purpurnen  Blüthen; 
an  dem  Stamme,  in  der  Rinde,  auf  den  Ästen 
und  Knorren  haben  sich  unzählige  Orchideen 
angesiedelt,  von  der  winzig  kleinen  Stelis  bis 
zu  den  prächtigen  Stanhopien,  Oncidien  und  La- 
Ken;  Vanillenranken  hängen  von  den  Zweigen 
herab  oder  halten  sich  wie  d^  Epheu  in  der 
verkohlten  Oberfläche  des  Stammes  init  wurzel- 
artigen  Fingern.  Die  rauhrindigen  Bäume  haben 
von  der  Wurzel  bis  in  die  Rinde  jede  Uneben- 
heit überdeckt  mit  den  prächtigsten  Kryptogamen, 
Farrenkräutern ,  Jungermannien ,  Lycopodien, 
Moosen  und  Flechten.  Daneben  klammern  sich 
dreikantige,  runde  und  platte  Cacteen  in  das  Ge- 
füge der  Rinde,  dicke  Büschel  dünnhalmiger 
Rhipsalis  mit  weisser  Beere  ähneln  mehr  der 
Mistel  als  dem  Cactus,  während  die  Mistel  und 
der  Loranthus  die  höchsten  Gipfel  bewohnen. 
Die  glattrindigen  Bäume  sind  mit  Flechten  und 
Lebermoosen  bekleidet,  oft  im  brennendsten 
Scharlach,  oft  schwarz,  silbergrau  oder  blass* 
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grün.  Auf  jedem  Schritt  sind  wir  durch  starkes 
Tauwerk  gehemmt,  theils  blattloser  Fäden,  theils 
beblätterter,  oft  mit  Dornen  bewachsener  Ranken. 
Sie  gehören  den  zahllosen  Lianen  an,  den  Big* 
nonien,  Winden,  Banisterien,  Paulinien,  Passions- 
blumen etc.,  oder  sind  die  sonderbaren  Luft* 
wurzeln  der  Schmarotzer,  der  Clusien,  Feigen, 
Bromelien,  Eupatorien  u.  a.,  welche  in  wenigen 
Tagen  als  rothe  Fäden  von  der  Dicke  einer  Feder- 
spule von  der  Höbe  der  Bäume  in  freier  Luft 
herabwachsen,  bis  sie  den  Boden  berühren,  in 
dem  sie  mit  dicken  Faserbündeln  einwurzeln. 
An  diesen  blattlosen  natürlichen  Strickleitern 
klimmen  wieder  alle  Arten  von  Lianto  hinauf 
und  entfalten  hoch  in  den  Kronen  der  Bäume 
die  schimmernden  Blüthenbüschel. 

Da  wo  ein  Bächlein  des  Waldes  Dunkel  durch- 
bricht, ist  ein  Saum  der  schönsten  Farren,  über 
welche  sich  leicht  und  zierlich  dünne  feinblättrige 
Bambusen  oder  Hirsenarten  neigen,  hin  und  wie- 
der erhebt  sich  der  Schachtelhalm  zu  mannshohen 
Bäumchen,  und  zwischen  den  Steinen  im  Wasser 
nicken  die  weissen  Blüthen  der  Pancratien  über 
den  dichten  Blätterbüscheln. 

Welches  Leben,  welche  Fülle  entfaltet  hier 
die  Natur.  Jeder  Baum  ist  eine  Welt  für  sich, 
bevölkert  mit  unzähligen  Wesen  seiner  Art,  von 
dem  Pilze  und  der  Orobanche,  die  der  Wurzel 
entspriessen,  bis  zu  den  äussersten  Zweigen  und 
Gipfeln;  und  alle  diese  nähren  und  tragen  Tau- 
sende von  Insekten  aller  Art,  die  Ameisen  wan- 
dern auf  und  nieder,  haben  hier  unter  der  Rinde, 
dort  in  den  Knollen  der  Orchideen  oder  in  dem 
Blattwerk  der  Tillandsien  ihre  Colonien ;  Schlupf- 
wespen in  allen  Grössen  treiben  ihr  Räuberge- 
schäft; in  Blatt,  Rinde  und  Holz  arbeitet  der 
Käfer  und  seine  Larve,  während  die  Likade  ihr 
schrillendes  Orgelwerk  von  den  Zweigen  ertönen 
lässt  und  grosse  Schmetterlinge  (Achilles,  Ante- 
nos)  um  die  Wipfeln  gaukeln.  Der  kleine  Ko- 
libri saugt  den  Nektar  aus  den  Blüthen,  selbst 
eine  belebte  Blume  und  der  rothgehaubte  Specht 
hämmert  am  dürren  Ast,  um  die  weichen  Be- 
wohner hervorzulocken. 

Doch  reissen  wir  uns  los  von  der  Beschauung 
des  Einzelnen;  im  Fluge  noch  hasche  der  Pflanzen- 
freund einige  zierliche  Hymaenophyllen,  der  Käfer- 
sanunler  einen  gewaltigen  Holzbock  oder  Bu- 
prestis,  und  folgen  wir  dann  dem  gewundenen 
Pfade,  der  wie  ein  Tunnel  den  Wald  durchzieht. 
Plötzlich  treten  wir  in  das  Sonnenlicht  vor,  wir 
stehen  erschreckt  an  dem  Rande  eines  Abgrundes, 


der  an  1000'  tief  vor  uns  gähnt.    Fast  senkrecht 
sind  die  Felswände  oder  nur  in  schmalen  Terrassen 
abgestuft,  in  der  Tiefe  aber  schäumt  ein  Wald- 
strom über  abgerissene  Blöcke,  den  der  mäch- 
tige Baumwuchs  nur  hin  und  wieder  erkennen 
lässt.    Nicht  den  nackten  Wänden  sehen  wir  uns 
gegenüber,  denn  die  Alles  belebende  Natar  hat 
sie  bekleidet  und  geschmückt  mit  Stickerei  von 
Flechten  und  Moosen  in  allen  Farben.    Aus  den 
Spalten  hängen  lange  Guirlanden  rankender  Sträu- 
cher,  die  schmalen  Absätze  sind  decorirt  mit 
Agaven,  Zamien,  Tuccaa  und  grossblättrigen  Plu- 
merien;  hier  unterbrechen  knorrige  Bäume,  dort 
säulenförmige  Laetus  mit  langem  spanischen  Bart 
(Tillandsia  usenoides)  umfloren  das  einförmige  Gran 
des  Gesteins.   Wie  Rauchwolken  steigen  die  Nebel 
aus  der  Tiefe,  von  stürzenden  Staubbächen  ge- 
bildet.   Eine  wundervolle  Vegetation  zeigt  sich 
auf  dem  Grunde ;  einzelne  Paknen  ragen  aus  dem 
Laubwalde  hervor,  aber  Alles  liegt  zu  fem,  als 
dass  man  Einzelnes  unterscheiden  könnte.    Wir 
müssen  hinunter,  rufen  die  Botaniker,  wir  müssen 
hinunter,  dieGeognosten.  Langsam,  meine  Herren, 
erst  schaffen  Sie  sich  Flügel  an  oder  einen  Fall- 
schirm;  auf  mehrere  Meilen  ist  kein  Pfad  zu 
finden  und  wenn  einer  da  ist,  nur  ein  halsbre- 
chender.   Aber  von  oben  bis  unten  ist  wenig 
Gestein  zu  klopfen,  es  ist  Alles  ein  trauriges 
Conglomerat,   eine  zusammengebackene  Masse 
zermalmten  Gesteins  mit  grossen  und  kleinen 
Basahstücken  und  Porphyrtrümmern.  Keine  Ver- 
steinerung findet  sich  hier,  kein  gleichmässiger 
Sandstein,  welcher  technischen  Zwecken  dienen 
könnte;  wohl  aber  eine  horizontale  Schichtung, 
die  oft  durch  dickes  GeröUe  bezeichnet  ist.    In 
zahlloser  Menge  trifll  man  diese  Schluchten  auf 
der  Ostküste  Mexiko's  meist  im  Conglomerat, 
bisweilen  auch  im  Kalkstein.   Nicht  selten  kom- 
men ganze  Reihen  von  Höhlen  vor,  in  einem 
Niveau  gelegen,  150--200'  lang  und  tief,  deren 
Gewölbe  einen  flachen  Bogen  bildet.    Sie  sind 
nicht  auf  dem  Grunde  der  Schluchten,  sondern 
dem  oberen  Rande  nahe,  nach  Ost  oder  Nord- 
ost geöffnet  und  haben  das  Aussehen,  als  ob 
sie  durch  den  Wogenschlag  der  Brandung  aus- 
gespült seien.    Waren  diese  Schluchten  vor  der 
Plutonischen  Hebung  des  Landes  zur  jetzigen 
Höhe  etwa  tiefe  Buchten,  wie  die  Fjords  Nor- 
wegens? oder  war  der  Kern  dieser  Höhlen  loser 
Sand  oder  Thon,  welchen  die  herabströmendea 
Gewässer  auswuschen,  darüber  mögen  die  Herren 
Geologen  urtheilen.   In  der  Vorzeit  hausten  hier 
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ohne  Zweifel  oft  die  braunen  Menschen,  ein 
Geschlecht  der  Trochlodyten,  wie  viele  Trüm- 
mer von  irdenen  Gewissen  bezeugen ;  jetzt  aber 
sacht  nur  die  Fledermaus  und  die  Eule  das 
Dfimmerlicbt  und  den  Schutz  gegen  die  Nftsse. 
Grosse  Hemmnisse  des  Verkehrs  sidd  Hiese  Bar^ 
rancas  oder  Schluchten,  aber  für  den  Freund 
von  Naturschönheit  eine  reiche  Bildergallerie, 
für  den  Forscher  wahre  Schatzkammern,  in  wel- 
chen die  Natur  ihre  Kostbarkeiten  gegen  die 
zerstörende  Gewalt  der  Cultur  verwahrt. 

Dort  treibt  ein  lustiges  Volk  von  AfTen  seine 
Seiltfiozerkünste  an  dem  Tauwerk  der  Lianen, 
dort  haust  die  Otter  und  das  gefleckte  Coati, 
das  Bisamschwein  und  der  Waschbär'.  Der 
Ameisenfresser  und  das  Gürtelthier  durchwühlen 
die  Colonien  der  Termiten,  während  die  muntern 
Nahuas  hoch  über  den  Gipfeln  der  Bäume  wilde 
Trauben  naschen,  der  schwerMIige  Hystrix 
(schwarz  mit  gelbem  Stachel}  das  Holz  zernagt 
und  das  graue  Beutelthier  am  Rand  des  Baches 
nach  Krel^sen  und  Larven  umherstöbert.  Eich- 
hörnchen und  Quincachous,  Füchse  und  zierliche 
Wiesel,  die  schwarze  und  die  gefleckte  Katze, 
der  weissköpfige  Vielfrass  und  das  behende  Bi- 
anchi  treiben  ihr  Wesen  in  Klüften  und  Wald, 
in  der  Nacht  aber  hört  man  oft  das  dumpfe  Brül- 
len des  Jaguars  und  das  Knurren  des  Puma 
(Felis  concolor]  von  den  Felsen  widerhallen. 

Die  Affen  der  Vogelwelt,  die  bunten  Papa- 
geien und  Aras,  wählen  die  Schluchten  mit  Vor- 
liebe für  ihre  geräuschvollen  Versammlungen; 
die  grossen  Baumhühner,  Penelopes  und  Hokkos, 
finden  hier  ein  Asyl  vor  den  Verfolgungen  der 
Jäger;  Schaaren  von  Pfefferfressern  pflücken  mit 
heiserem  Geschrei  die  reifen  Beeren  der  Lau- 
rineen; aus  dem  dtlstersten  Schatten  tönt  der 
Klageruf  der  Tauben  und  des  melancholischen 
FVogons. 

Als  eigenthümliche  Bewohnerin  der  Schluch- 
ten ist  eine  Silvia  zu  nennen,  deren  metallreiche 
Stimme  dem  Tone  einer  Glasharmonika  nahe 
kommt.  Odins  Vogel,  der  khige  Rabe,  hat  stets 
seinen  Horst  in  den  Höhlungen  der  Schluchten, 
in  welchen  er  die  geraubten  Haiskolben  birgt, 
und  der  blendend  weisse  Bussard,  nach  Schlan- 
gen und  Eidechsen  spähend,  kreist  über  den 
Schluchten. 

Wollt'  ich  von  all  dem  Gewürm  der  Tiefe, 
dem  kriechenden  und  fliegenden,  den  harmlosen 
und  plagenden  Wesen  erzählen,  so  könnte  mdne 
verehrtea  Zuhdrer  leicht  ein  Schwindel  erfassen; 
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dämm  nur  einen  letzten  Blick  nach  dem  silbernen 
Wasserfall,  von  Cycas,  rothblühenden  Helikonien 
und  Baufarren  umsäumt,  und  fort  aus  dem 
Waldesdnnkel,  auf  gebahnte  Wege  zu  den  Woh- 
nungen der  Menschen.  Dort  leuchten  die  Säu- 
len eines  wohnlichien  Hauses  aus  dichten  Baum- 
gruppen, denen  man  auf  den  ersten  Blick  an 
der  Form  ansieht,  dass  sie  der  Cultur  angehören. 
Der  Obstbau  aller  Zonen  ist  ein  Prodnct  der 
Kunst;  der  Obstbaum  wurde  der  Wildniss  ent- 
wöhnt und  bedarf  der  pflegenden  Hand  der 
Menschen.  Deshalb  zeigt  er  überall  die  Kugel- 
gestalt, die  schöne  Rondung,  welche  in  Europa 
die  Dörfer  anmnthig  einfasst,  in  den  Tropen  aber 
viel  dichter  und  dunkler  die  Wohnungen  be- 
schattet. Wie  freundlich  sehen  die  rothen  Ziegel- 
dächer der  Indianerhtttten  aus  dem  Riesenblatl- 
werk  der  Bananen,  dem  dichten  Laubwerk  der 
Orangen,  Ananen,  Avokaten  (Persea),  Guayavas, 
Granaten  und  Hangas.  — -  Hier,  wie  überall,  hef- 
ten sich  manche  Pflanzen  an  die  Fusstapfen  der' 
Menschen  und  gehen  wieder  unter,  sobald  die 
Wildniss  Herr  wird.  Der  mexicanische  HoUun- 
der,  die  Datura  arborea  mit  den  grossen  weissen 
Blüthenglocken ,  die  gefüllte,  baumartige,  aus- 
dauernde Dahlia,  die  hocbrothe  Weihnachtsbhroe 
(Euphorbia  pulcherima),  die  rothbohnige  Ery- 
thrine,  die  Yucca,  Agave  und  andere  Pflanzen 
bilden  die  Einhegung  oder  siedeln  sieh  mit  dem 
Ricinus  da  an,  wo  Schutt  und  Asche  hingeworfen 
werden.  Sie  sind  mit  den  Obstbäumen  charakte- 
ristisch für  die  Gestaltung  der  Landschaft  und 
geben  hier  zu  Lande  einen  sichern  Massstab 
für  die  Höhe  der  Lage  und  die  klimatischen 
Verhältnisse  der  Gegend.  Sieht  man  ein  Dorf 
der  heissen  Küstengegend,  so  umgeben  es  Ta- 
marinden und  weitastige  Acaden,  dunkelgrüne 
Seybas  (eine  Feige),  Bananenstauden,  Mammey 
und  Pagodabänme,  über  welche  sich  einzelne 
schlanke  Palmen  erheben.  Auf  den  Hochebenen 
sind  die  Dörfer  von  Agaven  und  Cacleen  um- 
geben, über  welchen  sich  graue  Oliven,  Äpfel-, 
Birnen-  und  Kirschbäume  von  niederem  Wüchse 
zeigen;  einzelne  säulenförmige  Cypressen  und 
baumartige  Wachholder,  Taxodien,  Eschen  und 
Schinus  molle  überragen  die  niedem  Grup- 
pen, aber  ganz  im  Charakter  der  gemässigten 
Zone. 

Die  Landschaft,  in  welche  ich  Sie  einführte, 
liegt  zwischen  beiden  Extremen,  darum  ist  sie 
reicher,  als  jedes  für  sich.  Hier  gedeihen  noch 
die  Früchte  der  alten  Welt;  goldbeladen  stehen 
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die  Orangen-,  Citronen-  und  Limonienbäume, 
mit  Scharlachblüthen  die  Granaten,  neben  ihnen 
Pfirsiche  und  Äpfel.  Die  würzige  Ananas  reift 
im  Schatten  der  prächtigen  Bananen  mit  ihrem 
ungeheuren  Frucbtzweige,  und  neben  ihr  die 
nordische  Erdbeere,  die  nie  müde  wird,  ihren 
Saft  zu  spenden.  Ostindische  Mangas  und  Pa- 
payas sind  gebeugt  von  der  Fülle  der  Frucht 
und  die  einheimischen  Ananas,  Sapinden,  Achras, 
Ingas,  Spondias  etc.  wollen  den  Ausländem  nicht 
nachstehen. 

Hier  in  der  geräumigen  Veranda  wollen  wir 
rasten,  das  nordische  Veilchen  duftet  dicht  vor 
uns  aus  dem  grünen  Rasen,  die  Rosen  aller 
Farben  und  Zonen  schlingen  ihre  Zweige  um 
die  Stämme  der  Bäume,  Passionsblumen  und  Jas- 
min bilden  Festons  von  Ast  zu  Ast,  hier  wollen 
wir  rasten  und  die  würzigen  Früchte  kosten, 
die  das  Land  beut.  So  ist  es  hier  das  ganze 
Jahr  hindurch,  nie  erbleicht  das  üppige  Grün, 
nie  fehlt  der  Blumenduft,  nie  die  reifende  Frucht, 
und  bleibt  Ihnen  von  diesem  Blicke  in  die  rei- 
zende Landschaft  ein  lebhaftes  Bild  in  der  Seele, 
bleibt  Ihnen  die  Sehnsucht  nach  den  Gärten  der 
Hesperiden,  so  werde  ich  mich  glücklich  preisen, 
einer  solchen  Versammlung  Als  Führer  gedient 
zu  haben. 

Mirador  im  Staate  von  Veracruz, 
den  I.August  1853. 

C.  Sartorius. 


Vermischtes. 


CSebravch  der  KalTeebl&tter  in  Snmatra« 

Das  Vorhandensein  von  Kaffein  in  den  BlfiUeni  sowol, 
als  anch  in  den  Beeren  der  Kaffeepflanse,  hat  einige 
Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  und  ein  Vorschlag^ 
die  Theepflanze.  durch  Kaffeeblätter  su  ersetzen,  ist 
wirklich  von  Dr.  John  Gardner  in  London  gemacht 
worden.  Nach  diesem  Herrn  sind  die  BIfitter  vor  ihrem 
Gebranche  einem  gewissen  Vorbereitungsprozesse  unter- 
worfen. Welcher  Art  dieser  Prozess  ist,  bin  ich  nicht 
fähig  anzugeben;  Proben  dieser  bereiteten  Blätter  waren 
Ton  Dr.  Gardner  in  der  grossen  Ausstellung  von  1851 
mit  dem  aus  ihnen  gezogenen  Kaffein  ausgestellt,  und 
seit  jener  Zeit  sind  verschiedene  Anzeigen  in  den  Zei- 
taugen  von  Ceylon  erschienen,  welche  Anerbietungen, 
Kaffeeblätter  in  Masse  zu  liefern,  enthielten.  Ob  auf  diese 
Anzeigen  Antworten  erfolgt  sind,  weiss  ich  nicht,  aber  im 
März  letzten  Jahres  heftete  sich  meine  Aufmerksamkeit  auf 
einen  Brief,  gezeichnet  »Ein  alter  Sumatraner*',  welcher 
in-  der  Orerland  Singapore  Free  Press,  3.  Jan.  1853,  ver- 
öffentlicht war.  Dieser  Brief,  welcher  in  dem  Pharma- 
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ceafical  Jeumal  für  März  (vol.  XII.  p.  433)  abgedmckl, 
bestätigt,  dass  an  der  westlichen  Küste  der  Insel  Somatra 
ein  Aufguss  von  gedörrten  Kaffeeblättem  aUgemein  von 
den  Eingebomen  getrunken  und  dort  als  eins  der  sehr 
wenigen  Lebensbedürfnisse  betrachtet  wird.  (Die  An- 
wendung von  Kaffeeblättem  war  früher  auch  nicht  unbe- 
merkt geblieben.  B  r  a  n  d  e  in  seinem  Mannal  of  Cheoiistry 
(Lond.  1848,  vol.  ü.  p.  1616)  fährt  kurz  an,  dass  die  Blätter 
der  Kaffeepflanze  in  Java  und  Sumatra  als  Ersatzmittel 
für  Thee  gebraucht  werden,  und  dass  sie  wahrschein- 
lich Thein  enthalten).  Indem  ich  mich  an  den  Schreiber 
dieses  Briefes,  Herrn  N.  M.  Ward  zu  Podang  wandle, 
erhielt  ich  kurz  darauf  die  folgende  Miuheilnng  nebst 
einer  Kiste  zubereiteter  Kaffeeblätter  von  Sumatra. 

„Podanf,  d«D  IS.  Hai   ISU. 

Geehrter  Herr,  —  mit  Freude  sehe  ich,  daas  der 
Aufsatz  in  der  Singapore  Free  Press  über  den  Gebrauch 
des  Kaffeeblattes  in  Sumatra  einige  Aufmerksamkeit  er- 
regt und  durch  die  Vermitteinng  des  Pharmaceutical 
Joumal  eine  grössere  Verbreitifng  erhalten  hat.  Ob- 
gleich ich  schon  lange  auf  seinen  Werth  als  ein  Ge- 
tränk unter  den  hiesigen  Eingeborenen  aufmerksam  war, 
daohte  ich  dennoch  nie  daran,  dass  es  als  ein  solches 
erfolgreich  in  unserer  Heimath  eingeführt  werden  könnte, 
bis  ich  aus  der  Free  Press  erfuhr,  dass  ein  Patent  von 
Dr.  Gardner  darauf  genommen  sei.  Ich  biii  übereengt, 
dass  seine  Annahme  fiir  die  arbeitende  Classe  von  gresser 
Wichtigkeit  ist,  und  Einiges  über  den'  allgemeinen  Ge- 
brauch möchte  daher  hier  von  einigem  Nutzen  sein, 
indem  es  das  f&r  einen  neuen,  noch  nicht  verauchten 
Artikel  nöthige  Zutrauen  einflössen  mag.  Die  Thatsacbe, 
dass  es  das  einsige  Getränk  einer  ganzen  Bevölkerung  ist 
und  seine  nahrhaften  Eigenschaften  es  zu  einem  wich- 
tigen Lebensbedürfnisse  machen,  werden  eine  genügende 
Garantie  sein,  dass  es  ein  unschädliches  Getränk  ist.  Die 
Eingebornen  haben  ein  Vorartheil  gegen  den  Gebranch 
des  Wassers  als  ein  tägliches-  Getränk,  indem  sie  be- 
haupten, dass  es  weder  den  Durst  löscht,  noch  die  Stär- 
kung darbietet,  die  das  Kaffeeblatt  zu  geben  vermag.  Mit 
einer  kleinen  Quantität  gekochten  Reises  und  dem  Auf- 
güsse des  Kaffeeblattes  kann  ein  Mann  die  Arbeiten  auf 
einem  Reisfelde  Tage  und  Wochen  lang,  bis  an  den  Knieea 
in  Schlamm  stehend,  der  brennenden  Sonne  oder  dem 
stärksten  Regen  ausgesetzt,  ertragen,  welches  ihm  bei 
dem  einfachen  Gebrauch  des  Wassers  oder  durch  die 
Hülfe  spirituöser  oder  gährender  Getränke  nicht  möglich 
sein  würde.  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  zwanzig 
Jahre  hindurch  den  ausschliesslichen  Gebrauch  des  Kaffee- 
blattes bei  einer  Classe  der  Eingebornen  und  der  Spi- 
rituosen Getränke  bei  einer  andern  zu  beobachten;  die 
Eingebornen  von  Sumatra  gebrauchen  ersteras  und  die 
Colonisten  in  Britisch  -  Indien  das  letztere,  und  ich 
finde,  dass  während  die  ersteren  sich  zu  jeder  Jahreszeit 
jedem  Grade  von  Wärme,  Kälte  oder  Nässe  mit  Uner- 
schrockenheit  aussetzen,  können  letztere  weder  Kälte 
noch  Nässe  selbst  nur  t(kr  eine  kune  Zeit  ohne  Gefahr 
fiir  ihre  Gesundheit  ertragen.  Da  ich  mich  selbst  dem 
Ackerbau  gewidmet  habe  und  daher  dem  Wetter  sehr 
ausgesetzt  bin,  so  war  ich  genöthigt,  das  Kaffeeblatt 
als  tägliches  Getränk  zu  benutzen,  indem  ich  Abends 
zwei  Tassen  mit  einem  starken  Zusatz  Milch,  znr  Slir- 
kung  nahm.     Ich  empfinde  davon  Erieichterang  ron 
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HoDfer  QDd  Ermfldaiig,  die  körperliche  Stärke  wichst 
md  der  Geitt  ifi  f&r  den  Abend  klar  nnd  im  Tollen 
Besits  aller  seiner  Eigenschaften.   Beim  ersten  Gebranch 
vod  wenn  das  Blatt  nicht  genügend  geröstet  ist,  soll  es 
Aufgeregtheit  heryorbringen,  aber  ich  glaube,  dass  es  in 
diesem  Falle  eher  StArfce  und  Thitigkeit  der  geistigen 
Eigenschaften  yennehrt,  als  nervöse  Erregtheit  yeranlasst. 
Ich  erinnere  mich   dieses  Effectes  nur  einmal  an  mir 
•ellwt,  und  das  war,  als  das  Blatt  ungenflgend  geröstet 
war.    Zur  Bereitung  des  GetrSnks  ziehen  die  Eingebor- 
aen  das  Blatt  der  Beere  vor ,  indem  sie  als  Grund  an- 
geben, dass  es  mehr  von  dem  biltem  Grundstoffe  ent- 
halte und  nahrhafter  sei.    Sie  sind  nicht  unbekannt  mit 
dem  halbfesten,  durch  Decoction  erhaltenen  Extracte, 
iber  ich  habe  in  den  Niederungen  nicht  bemerkt,  dass 
sie  es  zu  irgend  einem  gewissen  Zwecke  verwenden. 
Das  geröstete  Blatt  bildete  einen  Handelsartikel  zwischen 
den  Kaffeedistricten  des  Innern  nnd  den  Niederungen 
der  Kfiste,    aber  seitdem  die  Regierung  das  Product 
mottopolisirte,  hat  der  Handel  sehr  gelitten,  indem  die 
Eingebomen  den  Verkauf  des  Blattes  sowohl,  als  auch 
den  der  Beere  fttr  verboten  halten.    In  den  Niederun- 
gea  wird   der  Kaffee   nicht  der  Beere  wegen  gebaut, 
da  er  nicht  ergiebig  genug  ist,  sondern  die  Bewohner 
pflanzen  ihn  des  Blattes  wegen  für  eigenen  Gebrauch, 
obgleich   es   nicht  fftr  ihr  Bedttrfhiss  ausreichend  ist, 
so  dass  sie  in  Podang  genöthigt  sind,  zu  der  Beere, 
mit  einer  Portion  gebrannten  Reises  gemischt,  ihre  Zu- 
flacht zu  nehmen,  ohne  welchen  das  Getrflnk  zu  theuer 
sein  würde.  Es  ist  wie  gesagt,  eine  unbezwelfelte  That- 
sache,  dass  sie  das  Blatt  der  Beere  vorziehen.    Die 
Probe,  welche  ich  das  Vergnügen  habe,  ihnen  zu  sen- 
den, ist  auf  meinem  eigenen  Grunde  erzeugt,  und  genau 
von  einem  mit  dem  Prozess  wohlbekannten  Eingebomen 
inbereitet.    Die  beste  Art  des  Röstens,  sagt  er,  ist,  die  * 
Blätter  über   die  helle  Flamme  eines   von  trockenem 
Bambusrohr  gemachten  Feuers  zu  halten.    Bambus  wird 
deshalb  gebraucht,  weil  es  nur  wenig  Rauch   hervor- 
bringt und  dieser  kein  Creosot  enthält,  daher  nicht  dem 
Blatte  anhängt.    Der  Ofen  muss  rund  sein,  von  Ziegel- 
steinen oder  anderem  Material,  2  Fuss  tief,  2  Fuss  im 
Darchmesser  an  dem  Grunde  der  Innenseite  und  1  j  Fuss 
an  der  Spitze,   mit  einer  kleinen  Thür,  um   ihn  mit 
Brennmaterial  zu  versehen.    Wenn  die  Blätter  genügend 
geröstet,  wie  in  der  Slngapore  Free  Press  beschrieben, 
haben  sie  eine  gelblich  braune  Farbe,  und  sind  dann 
von  den  Stielen  getrennt,  welche  in  die  Spalte  eines 
Stocks  gesteckt,  abermals  geröstet  werden.    Die  Ein- 
gebomen zerstossen   diese  ganzen  gerösteten  Stengel 
in  einem  Mörser  und  mischen  sie  zwischen  das  Blatt 
sam  Verkauf;  'aber   da  nur  die  Rinde  Eztract  enthält, 
10  ist  es  besser,  diese  zwischen  den  Händen  abzurei- 
ben und  die  holzigen  Theile  zurückzuwerfen.    Ich  habe 
schon  bemerkt,  dass,  während  die  Cultur  der  Kaffee- 
pflanse  ihrer  Früchte  wegen  auf  einen  besondera^  Boden 
nnd  Klima  beschränkt  ist,  so  kann  sie  des  Blattes  wegen 
fiberall  in  den  Tropen,  wo  der  Boden  fruchtbar  genug 
ist,  wachsen.    Dieser  ausgebreitete  Wohnort,  wenn  ich 
es  so  nennen  kann,  seine  nährenden  Eigenschaften  und 
Freiheit  von   giftigen  Stoffen,  bezeichnet  es   als  das 
pusendste  alier  Prodncte  zur  Herstellung  von  Kaffein 
für  allgemeinen  Gebrauch;   und  sollte  es  möglich  sein, 


dass  dieser  Artikel  in  entfemte  Gegenden,  ohne  zu 
verderben,  gesandt  werden  könnte,  so  würde  er  gewiss 
eine  ausgebreitete  Anwendung  erlangen.  Der  Preis 
von  den  zudi  Gebrauch  zubereiteten  Blättem  ist  hier 
gewöhnlich  1  \  Pence  das  Pfund,  und  ich  glaube,  dass, 
wenn  die  beste  Qualitit  für  den  europäischen  Markt  für 
2  Pence  bereitet  nnd  verpackt  werden  kann,  es  guten 
Profit  für  den  Pflanzer  abwirft  und  der  ärmsten  Classe 
Europas  zugänglich  sein  wird.^ 

Dies  ist  Herrn  Ward's  Mittheilung.     Die  Probe, 
welche  er  gesendet  hat,  kam  in  einem  ausgezeichneten 
Zustande  an  und  «scheint  sehr  sorgsam  zubereitet.     Sie 
.besteht  aus  ziemlich  regelmässige  Stücke  bildenden,  mit 
Stengeln   gemischten  Blättern.     Die  Farbe  ist  dunkel- 
braun, der  Geruch  ungefähr  dem  einer  Mischung  von  Kaffee 
und  Thee  ähnlich  und   duftend.    In  kochendes  Wasser 
getaucht,  erhält  man  einen  durchsichtigen  braunen  Trank, 
welcher,  wenn  .er  stark  genug,  mit  Hinzufügung  von 
Milch  und  Zucker  ein  nicht  unschmackhaftes  Getränk 
bildet.  Kaffein  ist  bekanntlich  ein  krystalllsirbarer,  stick- 
stoffhaltiger, vegetabilischer  Grandstoff  (seine  Zusammen- 
setzung ist  durch  die  Formel  Cs  H»  Ns  Os  ausgedrückt. 
Thein  und  Guarain  sind  identisch  mit  Kaffein),  welcher 
sich  in   den  Beeren  des  Kaffeebaums,  in  den  Blättem 
der  Theepflanze   von    China,    in   der  Yerba   de  Mate 
oder   Paraguaythee  Südamerikas  nnd,  wie  MM.  Ber- 
themot  und  Dichastelus   bewiesen   haben  (Journal 
de  Pharm.  (Aug.  1840,'  Tome  XXVI.  p.  518)  in  Goarana, 
dem  Hauptbestandtheile  eines  Lieblingsgetränkes  in  eini- 
gen Theilen  Brasiliens,  befindet.    Die  Pflanzen,  welche 
diese  Erzeugnisse  gewähren,  nehmen  verschiedene  Stel- 
lungen in  dem  Pflanzenreiche  ein;  die  Kaffeepflanze  ge- 
hört zu  den  Rubiaceae,  die  Theestaude  zu  den  Cainelliceae, 
der  Paraguaythee  (Hex  Paraguariensis,  St.  Hil.)   zu  den 
Ilicineae  und  die  Guaranapflaoze  (PauUinia  sorbilis,  Hart.) 
zu  den  Sapindaceae.    Es  ist  bemerkenswerth,  dass  Kaffein 
bis  jetzt  nur  in  Pflanzen   entdeckt  worden   ist,   welche 
in  ihren  botanischen  Charakteren  weit  von  einander  ab- 
weichen; aber  noch  ausserordentlicher  ist  es,  dass  diese 
Pflanzen  zu  Getränken  von  halb  wilden  Völkern,  welche 
weitgetrenote  Theile  der  Erde  bewohnen,  unabhängig 
erwählt  worden  sind.  —  (Daniel  Hanbury  in  Pharma- 
ceutical  Journal,  Nov.  1853.) 

Pevtodie  Volfcniimmen*  Welch  ausserordent- 
lichen Sprachschatz  die  volksthümlichen  deutschen  Pflan- 
zennamen bieten,  beweist  folgendes  Beispiel,  das  wir  dem 
^Botanischen  Wochenblatte''  entnommen.  Pranus  Padns 
heisst  in  den  verschiedenen  Theilen  Deutschlands: 
Traubenkirsche,  Büschelkirsche,  Vogelpflaume,  Sttnk- 
baum.  Eisenbeer,  Hundsbaum,  Vogelkirsche,  Elpel,  Epen, 
Alpkirsche,  moskovitische  Kirsche,  Eslen,  Elzen,  Elezen, 
Aze,  Ahlbeere,  Lorbeerkirsche,  Schwarzweide,  Faul- 
baum, Hohlkirsche,  Xelzenhensbaom,  wildes  Lucienholz, 
Maienbusch,  Potscherzen,  Gichtbeere,  Wiedebaum,  KauU 
beere,  Haarholz,  Papstweide,  Kandel weide,  Hühner- 
angenbeere,  Hezenbaum,  Wasserschlinge,  Drachenbanm, 
Oltkirache,  Kitschbaum,  Kintschelbeere,  Altbaum,  ölbeer- 
baum,  Scheryken,  Triepelbeere,  Haubeere. 

Pliini  (Abies)  Cillcic«^  Antoine  et  Kotochy. 
Diese  der  Gruppe  mit  eingeschlossenen  Bracteen  ange- 
hörige  orientnlische  Tanne  erregt  durch  ihr  silbergraues 


.    nJL-o 


? 


n 


^ 


Aosfehen  einen  heiteren  Eindruck,  zeichnet  sich  durch 
ihren  schlanken  Wuchs,  den  vom  Grunde  aus  mit  Ästen 
besetzten  Stamm,  sowie  die  dicht  und  lang^benadelten 
Zweige  aas.  Die  Zapfen,  auffallend  durch  ihre  Menge 
und  ihre  Grösse^  von  Harz  überflössen,  geben  dem  Baume 
in  seinem  oberen  Theile  das  Ansehen  eines  mit  Kerzen 
besteckten  Armleuchters.  Nur  selten  bildet  sie  an  steilen 
Lehnen  in  engen  Hochgebirgsthälem  eigene  Bestftnde. 
Ihr  Holz  ist  sehr  weich,  der  Fftulniss  und  dem  Wurm- 
frass  stark  unterworfen.  Die  ans  ihren  Stämmen  ge- 
wonnenen schmalen  Bretter  werden  vorzugsweise  zur 
Deckung  der  Hiuser  benutzt,  da  sie  sich  in  der  starken 
Hitze  nicht  so  werfen,  wie  Bretter  von  Föhren  und 
Cedem.  Sobald  die  jungen  Bftumchen  ein  Alter  von 
10  Jahren  erreicht  haben,  tragen  sie  schon  Zapfen  in 
einer  Höhe,  dass  man  sie,  zu  Pferde  sitzend,  leicht  er- 
reichen kann.  Finus  Cilicica  wurde  am  26.  Juni  1853 
von  Th.  Kotsohy  auf  der  ersten  Taurusezcursion  im 
Thale  Gusguta,  nordwestlich  vom  grossen  cilicischen 
Engpass  GttUek  Boghas  entdeckt,  spiter  aber  auf  dem 
ganzen  Südabhange  unter  der  Alpengruppe  Bulgar  Dagh 
in  Cilicien,  in  Gesellschaft  der  Ceder  (Cedrus  Libani) 
und  zweier,  zu  hohen  Bäumen  heranwachsenden  Wach- 
holderarten  in  der  Höhe  von  4000  bis  an  7000  Fuss  über 
dem  Meere  häufig  angetroffen.  —  Was  Herr  Pierre  v.  T  ch  i  - 
chatcheff  im  Journal  nLUnstituf'  Nr.  1039,  vom  30.  No- 
vember 1835,  über  eine  neue  Tanne  vom  cilicischen 
Taurus  mittheilt,  beruht  einzig  auf  den  ihm  von  Th. 
Kotschy  gemachten  mündlichen  Mittheilungen,  dasselbe 
gilt  auch  hinsichtlich  der  Verbreitung  der  Ceder.  — 
(Franz  Antoine  und  Theodor  Kotschy  im  »Botanischen 
Wochenblatte»,  29.  December  1853.) 

Calmüiuniiiamioratiun.  Unter  diesem  Namen 
hat  Herr  L  Mathien  eine  Zier -Pflanze  bekannt  ge- 
macht, die  von  Herrn  Warszewicz  bei  Guayaquil  in 
Ecuador  entdeckt  wurde  und  nun  für  3  Thir.  von  Herrn 
Mathieu  (Neue  Grünstrasse  Nr.  36  in  Berlin]  zu  be- 
ziehen ist.  Die  Blätter  sind  schildförmig,  grün,  auf  der 
Oberseite  gelbgrün,  graugrün  und  perlmutterartig  weiss 
gefleckt  und  marmorirt.  B.  Seemann. 

Per  ttArdlichste  Bnckeiiwald  Europas 
«md  die  TerbrelioMir  ^^^  Bncke  in  Nor» 
wefrea.  Unter  dem  60*  35'  nördlicher  Breite  liegt 
am  Saeimsfjord  bei  Maugslad  in  Norwegen,  ungefähr 
10  Stunden  von  Bergen  entfernt^  der  äusserste  Buchen- 
wald. Er  umfasst  ungefähr  eine  Flichengrösse  von 
10  Morgen,  steht  auf  Gneuss  und  hat  eine  nordöstliche 
Lage.  Man  glaube  aber  nicht,  einen  regelmässigen  und 
vollkommenen  Buchenbestand  vor  sich  zu  haben;  für 
Norwegen  iat  derselbe  zwar  schön,  ja  prachtvoll  zn 
nennen,  für  ona  Deutsche  aber,  die  wir  an  schöne 
Wälder  gewöhnt  sind,  macht  er  einen  sonderbaren 
Eindruck.  Doch  überrascht  uns  das  schöne  Grün  dieser 
Holzart  an  jenem  Fjorde  in  Norwegen,  denn  man  denke 
sich  die  ganze  Westküste  dieses  Landes  kahl*),  wo 
dem  Auge  nichts  als  Felsen,  in  manchen  Gegenden 
Schnee-  und  Eisfelder  begegnen,  nur  hin  und  wieder 


*)  Ich  ipredie  bier  blo«  von  Norwefena  Westktttte,  in  Innern  «lei 
L«ndei  triflt  BAn  Valdnnfen  von  nngohenror  Ausdehnung,  die  aber  tu\ 
nur  mit  Fichten  beeunden  ilnd. 


sind  die  ersteren  mit  eineir  Betnla  pnbescens*]  bewach- 
sen, oder  man  sieht  nur  da  und  dort  ein  von  der  Forche 
herrührendes  düsteres  Grün,  welche  Holzart  selten  einige 
Lagen  sparsam  überzogen  hat  Bios  in  den  Fjorden, 
und  zwar  meist  schon  nur  wenige  Fuss  über  der  Meeres- 
fläche, trifft  man  öfters  zusammenhängende  Forchen- 
waldungen, welche  aber  wegen  des  felsigen  und  doch 
wieder  moorigen  Bodens**)  sehr  schlechte  Bestände***) 
bilden.  Der  hier  in  Frage  stehende  Buchenwald  ist  meist 
aus  Stockausschlägen  entstanden;  die  einzelnen  Stämme 
erreichen  einen  Durchmesser  von  2  Fuss  und  eine  Höhe 
von  40  Fuss.  Er  ist  sehr  weitläufig  bestockt  und  weil 
derselbe  den  Bauern  ****)  gehört)  so  wird  er  bald,  da  die 
Waldwirthschaft  in  Norwegen  den  Privaten  ganz  über- 
lassen ist)  aus  dem  Bereiche  der  nächsten  Zukunft  ver- 
schwunden sein.  Was  überhaupt  die  Verbreitung  der  Buche 
in  Norwegen  betrifft,  so  geht  diese  Holzart  nicht  einmal 
in  das  Innere  des  Landes  bis  Christiania  (60*)  hinauf,  son- 
dern erreicht  nur  Holmestrand,  wenige  Meilen  afidlicb 
von  erst  genannter  Stadt;  sie  hält  sich  daher  mehr  an 
die  Seeküste,  wo  die  mittlere  Temperatur  auch  höher 
ist;  so  sieht  man  an  der  Einfahrt  des  Meerbusens  vou 
Frederiksväm  (59*)  einen  grossen  Buchenwald,  wie  sich 
aber  die  Seeküste  nach  Norden  ziehl,  findet  man  seltea 
eine  Buche  wieder,  sie  tritt  daselbst  nur  sporadisch  auf. 
Ich  und  Grisebachf)  sahen  sie  ausser  dem  oben 
erwähnten  Walde  auf  dem  Vossevanger  Passe  in  Har- 
danger,  femer  wird  sie  in  der  Umgegend  von  Bergea 
in  Gärten  gepflanzt  und  nach  Blytt  ff)  ffcbt  sie  sogar 
noch  über  den  63*  hinaus,  wo  bei  Ghristiansand  noch 
einige  Bäume  vorkommen  sollen.  —  (Dr.  G.  Calwer 
in  n  Monatsschrift  für  das  Würtembergische  Forst- 
wesen.^) 

BaciUaria  paradoxa  Ciiii.,  eine  neue  Bür- 
gerin der  Thüringer  Flora.  Herr  Irmisch  sen- 
dete dieses  Jahr  ein  Packet  lebender  Exemplare  der 
niedlichen  Ruppia  rostellata  an  einen  hiesigen  Freund 
der  Botanik,  Herrn  Bullnheim,  Lehrer  an  der  ersten 
Bürgerschule.  Auf  dem  davon  abgewaschenen  Schlamme 
schwammen  schöne  und  zahlreiche  Exemplare  der  Ba- 
ciUaria paradoxe  Gm.  (Ehrenb.  Inf.  p.  195,  Taf.  XV. 
Fig.  1.  Kuetz.  Bac.  p.  63,  Taf.  21,  Fig.  XVIIL),  weiche 
bisher  blos  in  der  Ostsee  bei  Kiel  und  Flensburg  beob- 
achtet worden  war,  und  zeigten  ihre  Bänder  die  cha- 
rakteristische und  ganz  eigenthümliche  Verschiebung 
ihrer  einzelnen  Frustein  unter  sich  ganz  deutlich.  Die- 
ses höchst  interessante  Vorkommen  zeigt  recht  deutlich, 
wie  unzweckmässig  es  war,  dass  in  dem  vor  Kurzem 
erschienenen  Bacillarienwerke  Rabenhorst^s  die  Meer- 
wasser-Diatomaceen  ausgeschlossen  wurden,  wo  doch  bis 


i 


*)  In  Iforwefen  hebe  ich  nur  Betnla  pnbeeeens  Khrh.,  aber  aie  Be- 
tnla «Iba  L. ,  gefonden.  des  Gldehe  «aft  anoh  Grisebaeh.  »thmt  Sca 
VefetaUona-Charakter  ron  Hardanfer  in  Bergena  Stift«,  in  WiefHi«aa*a 
Archir  fiir  Matnrfeschichte,  lelinter  Jahrganf  (IS44)  I.  Band. 

**)  Zwiaehen  den  Feinen  liegt  inuner  Torf^  so  daas  man  (ttglieh  aagcn 
kann,  auf  den  Gnevu  sei  der  Torf  abgelagerL 

***)  ich  aah  iauner  nur  unregelaiastge  und  nnroUfcoameae  Forck«»- 
beatlnd«. 

****)  Der  SUat  besiut  aar  in  der  Umgebvas  des  Silberberiwefta 
longsberg  einige  Waldnngen,  welche  die  HttttenTerwaltnat  bewirthschaftet. 

t)   i    c. 

ff)  In  BonMaana*a  Plaatelaere.    ZJSbfnhaTa  I8S7. 
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jeM  tehom  §o  Tiele  Formen  dieser  lierlicheii  Orpoiifl- 
MD  tU  in  Meer-  and  BinneBwaMer  zugleich  vor^ 
kOBmend  bekannt  sind,  und  sn  erwarten  steht,  dass 
derfleiehen  inuner  mehr  nnd  mehr,  noch  daso  in  den 
nlsigen  Binoenfewftssem,  werden  anfgefnnden  werden, 
je  mehr  Botaniker  sich  mit  der  Erforschung  dieser  eigen- 
dtikmlichen  PflanBenfamilie  beschäftigen  werden!  Irre 
ich  nicht,  so  ist  diese  Diatomacee  ausser  ihrer  gans 
isakift  dastehenden  Verschiebung  auch  noch  dadurch 
iateressant,  data  sie  die  älteste  bekannte  Art  dieser  Fa- 
ist  B.  Auerswald. 


Neie  Sicher. 


über  die  BerBStelBflora.  Von  Dr.  H.  R.  Göppert, 
Professor  in  Breslau.  Mit  einem  Briefe  A.  v. 
HumboldtV    Berlin  1853.   8.   28  p. 

Die  Frage;  ob  Organismen  der  verschiedenen 
Abtheilangen  der  Tertiärformation  sich  noch  in 
der  Fauna  und  Flora  der  Jetztwelt  Yorfinden, 
ist  (ür  die  eratere  ziemlich  erledigt  >  weniger 
Ar  die  letztere.  Botaniker  haben  es  für  rath- 
sam  gefunden^  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  so 
direct  wie  die  Zoologen  auszusprechen  und  sich 
auf  das  Zugeständniss  zu  beschränken :  „gewisse 
Pflanzen  der  Tertiärformation  lassen  sich  von 
denen  der  lebenden  Flora  nicht  unterscheiden." 
Aach  sind  wir  der  Meinung,  dass  auf  dem  Punkte, 
wo  gegenwärtig  die  Eenntniss  der  vorweltlichen 
Flora  sich  befindet,  weitere  Concessionen  vor- 
eilig sein  würden.  Wer  das  zu  vorweltlichen 
Floren  dienende  Material  kennt,  und  wer  da 
weiss,  dass  selbst  Pflanzen  der  Jetztwelt,  nach 
einzelnen  Stengebi,  Blättern  und  Früchten  be- 
stimmt, durchschnittlich  zu  falschen  Gattungen 
and  selbst  Familien  gebracht  worden  sind,  der 
wird  gewiss  die  Vorsichtsmassregel  befolgen, 
die  so  manche  Coryphäen  der  Pflanzenkunde  es 
flir  gut  gefunden  haben  vorzuschlagen.  Wir 
gehen  nicht  so  weit,  wie  „Hooker's  Journal  of 
Botany",  das  in  einer  seiner  letzten  Nummern 
gegen  das  Identificiren  der  Pflanzen  der  Vor- 
weh  mit  denen  der  Jetztwelt  geradezu  protestirt. 
fan  Gegentheil,  wir  bewillkommnen  mit  Freuden 
jede  Arbeit,  welche  die  innige  Verwandtschaft 
der  Vergangenheit  mit  der  Gegenwart  darthut, 
besonders  wenn  dieselbe  von  einem  Gelehrten 
herrührt,  der,  so  wie  Prof.  Göppert,  nicht  erst 
bohle  Theorien  baut  und  dann  dieselben  mit 
Thatsachen  ausfüllt,  sondern  erst  Facta  sammelt 
ond  dann  aus  denselben  Schlüsse  zieht. 

Prof.  Göppert  zählt  in  seinem  oben  ange- 


führten Werkdben,  das  wir  jetzt  näher  betrachten  j 
wollen,  33  Pflanzen  auf,  die,  wie  er  glaubt,  der  ^ 
Bemsteinflora  und  der  Flora  der  Jetztwelt  ge- 
meinschaftlich angehören,  und  dass  diese  seine 
Ansicht  auf  keiner  vorgefassten  Meinung  beruht, 
dafür  gibt  uns  folgende  Stelle  seiner  werthvollen 
Schrift  den  besten  Beweis: 


nAn  IdeDlitüi/  tagt  der  icharfsinnif^e  Gelehrte, 
n  dachte  ich  nicht,  bis  sich  mir  Gelef^enheit  darbot,  aas- 
gedehnte Lager  von  Tertiärpflanzen  zo  untersuchen,  zu 
denen  vor  allen  das  schon  früher  beschriebene  von 
Schosnitz  bei  Canth  in  Schlesien  gehört.  Der  hier,  wie 
an  einigen  anderen  Orten  beobachtete  Tazodites  dubios 
Stemb.  liegt  so  vollständig  vor,  dass  man  an  seiner 
Identität  mit  dem  jetzt  in  den  südlichen  vereinigten 
Staaten  und  in  Mexico  lebenden  Taxodium  distichum 
Rieh,  nicht  zweifeln  kann.  Für  mehrere  andere  Pflan- 
zen dieser  merkwürdigen  Ablagerung,  namentlich  selbst 
an  Platanen,  wird  sich  Gleiches  nachweisen  lassen. 
Indem  ich  mich  hierbei  der  früher  im  Jahre  1845  be- 
arbeiteten Pflanzeneinschlüsse  in  Bernstein  erinnerte  und 
hier  Ähnliches  vemiuthete,  wurde  ich  durch  Mittheilung 
einer  überaus  reichen  Sammlung  dieser  Art  überrascht, 
welche  Herr  Oberlehrer  Menge  in  Danzig  mir  zur  Be- 
arbeitung mittheilte ,  die  nicht  weniger  als  570  Exem- 
plare umfasst  und  in  der  That  von  so  hoher  Bedeutung 
ist,  dass  die  Wissenschaft  ihm  stets  dafür  verpflichtet 
sein  muss.  Hierzu  kommen  noch  30  interessante  Stücke, 
welche  mir  die  Familie  Berend  aus  der  Nachlassen- 
schafi  ihres,  fftr  die  Wissenschaft  nnd  seine  Freunde 
viel  zu  früh  verstorbenen  Vaters,  meines  früheren  Mit- 
arbeiters, überscMckte,  die  ebenfalls  viel  Neues  liefer- 
ten, so  dass  nun  die  Zahl  sämmtlicher,  bis  jetzt  von  mir 
ermittelter  Arten  von  44,  dem  früheren  Bestand  vom 
Jahre  1845,  bis  auf  163  Arten  gestiegen  ist ;  unter  ihnen 
sind  16t  neu,  da  nur  Libocedrites  salicomioides  und 
Taxodites  enropaeus  auch  noch  in  andern  Lagern  vor- 
kommen. Sie  vertheilen  sich  in  folgende  Familien: 
Pihe  16  Arten,  Flechten  12,  Jungermannien  11,  Moose  19, 
Farren  1,  Cyperaceen  1,  Gramineen  1,  Alismaceen  1, 
Cupressineen  22,  Abietineen  34,  Gnetaceen  1,  Betula- 
ceen  2,  Cupnltferen  9,  Salicineen  3,  Ericineen  22,  Vac- 
cinien  1,  Primnleen  (1)  2,  Verbascineen  2,  Lorentheen  1, 
Solaneen  1,  Scrophularineen  1,  Lonicereen  1,  Crassula- 
ceen  1.  Unter  jenen  163  Arten  befinden  sich  nun  nicht 
weniger  als  30  Arten,  die  mit  jetzt  lebenden  Arten  Über- 
einstimmen, dass  man  sie  für  identisch  halten  muss, 
nämlich  4  Pilze,  (Sporotrichum  Nyctomyces,  Botrytis  nnd 
Peziza),  1  Alge  (Protococcus  crustaceus),  6  Flechten 
(Graphis  scripta,  Sphaerophomm  coralloides,  Comicula- 
ria  aculeata,  Cladonia  furcata,  Usnea  barbata,  U.  b.  hirta 
Hoffm.),  11  Jungermannien  (Anenra  palmata,  Jungerman- 
nia  cnspidata,  complanata,  crennlata,  pnmihi,  inflata, 
spbaerocarpa,  Lejennia  serpyllifolia,  Radnla  complanata, 
Frullania  dilatata  etc.),  2  Cupressineen  (Thuja  occiden- 
talis  nnd  Libocedms  chilensis  nnd  wahrscheinlich  noch 
mehrere,  3  Ericineen  (Andromeda  hypnoides  eine  ganse 
Pflanze  mit  Fruchtkapsel,  A.  ericoides,  Pyrola  uniflora), 
1  Yerbascee  (Yerbascum  thapsiforme,  1  Blttthe),  1  Gras- 
sulacee  (Sednm  ternatam  Mz.).<* 
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Der  Verfasser  Iftsst  diesem  Satze  eine  Über- 
sicht der  bis  jetzt  iii  Preussen  entdeckten  vege- 
tabilischen Stoffe  folgen  und  schliesst  seine  ver- 
dienstvolle Arbeit  mit  nachstehenden  lehrreichen 
n  Folgerungen^ : 

7)1)  Es  unterliegt  also  keioem  Zweifel  mehr,  dass  eine 
nicht  geringe  Zahl  von  Pflanzen  der  Tertifir- 
formation,  insbesondere  Zellenpflanzen,  sich 
durch  die  Diluvialformation  hindurch  er- 
halten haben  und  in  die  Jetztwelt  überge- 
gangen sind.  Die  Pflanzen  schllessen  sich  also  in 
dieser,  wie  in  vielen  anderen  Hinsichten  den  Thieren 
an,  von  denen  Gleiches  schon  früher  nachgewiesen 
wurde." 

n2]  Die  Art  und  Weise  der  Zusammensetzung  dieser 
Flora,  wie  die  völlige  Abwesenheit  einer  tropischen, 
ja  selbst  subtropischen  Form  spricht  für  das  junge  Alter 
der  Bemsteinformation,  die  wir  unbedingt  zu  den  jüng- 
sten Schichten  der  Tertiärgebilde,  zur  Pliocen-Ab- 
theilung,  rechnen  müssen.  Vorherrschend  können  wir 
sie  als  eine  Waldflora  bezeichnen,  ohne  jedoch  damit 
behaupten  zu  wollen,  dass  in  jener  Zeit  nicht  auch 
noch  viele  andere  Pflanzen  existirt  hätten,  jedoch  der 
Bernstein,  als  Product  von  gesellig  bei  einander  wach- 
senden, also  waldbildenden  Bäumen,  konnte,  wie  be- 
greiflich, keine  anderen,  als  eben  in  der  Nähe  des 
Waldes  befindliche  Pflanzen  und  deren  Theile  ein- 
schliessen." 

»3)  Die  Zellen-Kryptogamen  der  Bernsteinflora  las- 
sen auf  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  unserer  gegenwär- 
tigen Flora  schliessen,  die  sich  bedeutender  herausstel- 
len würde,  wenn  nicht  die  uns  fast  gänzlich  fehlenden 
Cupressineen  und  eben  so  die  äusserst  zahlreichen 
Abietineen  und  Ericeen  ihr  ein  fremdartiges  Gepräge 
verliehen.  Dies  erinnert  ganz  und  gar,  wie  insbeson- 
dere die  von  uns  mit  Bestimmtheit  erkannten  Tbiga 
occidentalis,  Sedum  ternatnro,  Andromeda  hypnoides  und 
ericoides  zeigen,  an  die  heutige  Flora  des  nördlichen 
Theiles  der  vereinigten  Staaten,  ja  hinsichtlich  der  letz- 
tern beiden  Pflanzen  sogar  an  die  hochnordische  Flora 
überhaupt,  denn  Andr.  hypnoides  wächst  nicht  bloss  in 
den  hochnordischen  westlichen  Gebirgen  Amerikas, 
sondern  auch  auf  Labrador,  Grönland  und  Island,  ja 
auch  in  Lappland,  Norwegen,  Sibirien,  umkreiset 
also  fast  den  Polarkreis,  und  Andr.  ericoides  gehört 
sogar  den  Alpen  und  den  Ufern  des  Eismeeres  in  Si- 
birien und  Kamschatka  allein  nur  an.  Andererseits  er- 
scheint ancfa  wieder  das  Vorkommen  des  Libocedrites 
salicornioides  sehr  merkwürdig,  indem  der  lebende,  mit 
ihr  fast  ganz  übereinstimmende  Libocedrus  chilensis  auf 
den  Anden  des  südlichen  Theiles  von  Chili  zu  Hause 
ist.  Diese  Art,  wie  der  Tazodites  europaeus  Endl.  sind 
übrigens  die  beiden  einzigen  Arten,  die  diese  Flora  mit 
der  Tertiärflora  anderer  Gegenden  gemeinschaftlich 
besitzt.  <" 

1)4}  In  der  lebenden  Flora  jener  hochnordischen 
Länder  finden  wir  jedoch  die  Cupressineen  und  Abie- 
tineen nicht  so  zahlreich  vertreten,  wie  in  der  Bern- 
steinflora.  Der  nördliche  Theil  der  vereinigten  Staaten, 
(ich  lege  die   von  Asa  Gray  bearbeitete  und  im  Jahre 


cnr^, 

1848  veröffentlichte  Flora  derselben  zu  Grande),  tfUt 
zwar  wohl  13  Abietineen,  deren  Analoga  sich  nach  am 
Theil  in  der  Bernsteinflora  vorfinden,  jedoch  nur  5  Ca- 
pressineen.  Die  Bernsteinflora  enthält  dagegen  3t  Abie- 
tineen und  20  Cupressineen.  Der  bei  weitem  grOsste 
Theil  ist  also  dort  jetzt  nicht  vorhanden,  am  wenig- 
sten so  harzreiche  Arten,  wie  die  Bernsteinbiiime,  die 
in  dieser  Hinsicht,  nämlich  rücksichtiich  des  Harzreich- 
thnms,  iiur  mit  der  iieuseeländischen  Dammar«  ansira- 
iis  sich  vergleichen  lassen,  deren  Zweige  und  Äste  voa 
weissen  Har^tropfen  so  starren,  dass  sie  wie  mit  Eis- 
zapfen bedeckt  erscheinen.  Unter  den  Cupreasineea 
finden  wir  sogar  2,  die  Libocedrites- Arten,  die  ihre 
Analoga  nur  in  der  gemässigten  Zone  des  «fidlichea 
Amerikas  aufzuweisen  haben.  Wenn  wir  bedenken, 
welch  unermessliches  Areal  jene  gesellig  wachaendea 
Pflanzen  hente  noch  in  den  nordischen  Gegenden  eia- 
nehmen,  (Abies  alba  und  nigra  erfüllen  vorheirschead, 
vermischt  mit  der  weniger  häufigen  Abies  balsaaea, 
den  nordöstlichen  Theil  von  Amerika,  einen  Raum  voa 
50,000  QHeilen,  während  Abies  sibirica  Ledeb.,  Larix 
davurica  Turcz.,  L.  sibirica  Fischer,  Abies  ovata  Lond., 
Pinns  Cembra  L.  auf  einem  Räume  von  mindestens 
200,000  QHeilen  die  ungeheuren  Wälder  Sibiriens  bil- 
den), so  können  wir,  da  die  Yegetationsverhältnisae  nad 
Gesetze  von  jeher  dieselben  waren,  hieraus  wohl  mit 
Recht  schliessen,  dass  auch  die  Bernsteinflora  auf 
einem  viel  ausgedehnteren  Baume  verbreitet 
war,  als  man  gewöhnlich  anzunehmen  geneigt 
ist,  ja  sich  vielleicht  auf  sämmtliche  arktische  Linder 
der  Erde  erstreckte.  Auch  spricht  dafür  schon  gans 
ungezwungen,  wie  ich  meine,  die  grosse  Ausdehnung 
des  Vorkommens  von  Bernstein,  und  zwar  unter  gleichen 
Verhältnissen  zerstreut,  in  den  jüngeren  Diluviaischichtea 
Nordamerikas,  wie  von  Holland,  quer  durch  Dentscb- 
land,  Russland,  Sibirien  bis  nach  Kamschatka  hin.  Durch 
welche  Cätastrophe  freilich  die  Ostsee  zu  einem  schon 
seit  Jahrhunderten  so  ergiebigen  Fundorte  wurde,  will 
ich  nicht  versuchen  zu  erörtern,  aber  doch  auch  an  die 
enormen  Quantitäten  von  Erdbernstein  erinnern,  die  in 
Deutschland,  Preussen  und  Posen  nicht  selten  angetroffen 
werden.  Wer  könnte  leugnen,  dass  sich  nicht  in  den 
weiter  östlich  gelegenen  Ländern  ähnliche  Fundgruben 
zu  erschliessen  vermöchten,  wenn  man  danach  suchea 
wollte.« 

n5)  Aus  der  so  eben  beschriebenen  Art  der  Zn- 
sammensetzung der  bis  jetzt  ermittelten  Bernsteinflora, 
welche  also  der  Vegetation  nördlicher  Gegenden  so 
ähnlich  erscheint,  lasst  sich  einigermassen  durch  Ver- 
gleichung  mit  einer  umfangreichen  Flora  der  Gegenwart, 
wie  etwa  mit  der  Flora  von  Deutschland,  ahnen,  welche 
Menge  von  Arten  glückliche  Funde  noch  zu  emiilteln 
vermöchten." 

»Die  im  Bernstein  enthaltenen  Kryptogamen  gehdren 
sämmllich  zu  Arten,  oder  sind  solchen  Arten  analog, 
welche  bei  uns,  namentlich  in  Wäldern,  noch  hlnfig 
angetroffen  werden.  Es  ist  also  kein  Gmnd  vorhandem, 
nicht  auch  die  Anwesenheit  der  seltneren  uqd  aaderea 
Lokalitäten  angehörigen  vorauszusetzen.  Die  neueste 
kryp togamische  Flora  von  Deutschfand  von  Raben- 
horst  enthält  4056  Pilze,  433  Flechten,  1531  Alfen, 
176  Lebermoose,  539  Laubmoose,  67  Fanii,  Equisetea 
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md  Lxcopodien ;  and  die  BernsteiDflora  aus  allen  diesen 
KiuieD,  die  mit  Aosnahrae  der  Lycopodien  und  Equl- 
leten  darin  repriisentiit  sind,   bis  jetEt  nur  60.     Die 
dentiche  phanerogame  Flora  nach  der  neuesten  Ans- 
fAe  Ton  Koch*s  Deutschlands  Flora  (1851)  führt  im 
Gsuen  3464  in  135  Familien  vertheiite  Arten  auf;  die 
Bernileinilora  umfasst  in  20  Familien  102.    Unter  ihnen 
fisden  wir  in  der  Bemsteinflora  die  Cupuliferen  mit  10, 
io  der  deutschen  mit  12,  die  Ericineen  mit  24,  in  dbr 
deotieiien  mit  23  Arten  vertreten.    Das  Verhiltniss  der 
sirtttch-  mid  hamnarti^en  Gewichse  tu  den  kraatartigen 
ift  in  der  denUchen  Flora   1:10  (333:3121),  in  der 
Bemsteinflora  umgekehrt  wie  10 : 1  (94 : 9).    Wenn  wir 
Bui  hieraas  Tielleicht  nicht  ganz  unberechtigter  Weise 
lof  ein  ähnliches  VerhSltniss  der  übrigen  Familien  in 
der  Bemsteinflora  schliessen  wollten,  io  geht  hieraus 
Nr  XU  klar  hervor,  dass  gewiss  nur  der  allergeringste 
TImU  derselben  bis  jetit  zu  qnserer  Kenntntss  gelangt  ist 
Unter  den  bituminösen  Hdlzern.  der  preuss.  Braun- 
JLohle,  von  der  uns  aus  der  Äusserst  reichen  Sammlung 
des  nm  die  Kenntniss  des  Bernsteins  sehr  verdienten 
Hrn.  Dr.  Thomas  eine  grosse  Auswahl  ans  dem  Saam- 
laade  vorliegt,  so  wie  auch  unter  den  von  Hm.  Menge 
iL  a.  0.)  in  Redlau  bei  Danzig  beobachteten  Hölzern 
ludet  sich  kein  Holz,   in  welchem  der  Bernstein, 
was  ich  durchaus  als  ein  Kriterium  betrachten 
Biass,  im  Innern  in  grösserer  oder  geringerer 
lasN  abgesondert  vorkommt.     Die  in  denselben  ent- 
baltanen  Harzgeffisse  gehören  sammtlich  zu  den  ein- 
fachen, die  nur  aus  einer  einfachen  Reihe  übereinander- 
stehender  Zellen  bestehen,  in  denen  nicht  gelbe  Harz- 
massen,   sondern    dunkelbraune,    mehr    oder    minder 
dnrehschein^nde  Harztropfen   enthalten   sind,   wie   sie 
den  Capressineen  oder  der  von  mir  aufgestellten  Gat- 
toBg  Cupressinoxylon  zukommen.  Die  zusammengesetzten 
Haizgefasse  der  Abietineen,  erfüllt  mit  Bernstein,  wodurch 
sich  die  Bernsteinbäume  auszeichnen,  habe  ich  darunter 
nicht  bemerkt.     Ich   lege  hierauf,   wie  begreiflich,  in 
diagnostischer  Hinsicht  einen  grossen  Werth,  weil  bei 
der  grossen  Verwandtschaft,  welche  die  Coniferen  hin- 
sichtlich  der   Structnr   unter    einander    zeigen,   solche 
Kennxeichen  hochzuhalten  sind.    Wenn,   wie  mir  nicht 
unbekannt  ist,   Hr.  Dr.  Reich   auch  aus   einigen   der- 
selben durch  trockne  Destillation  Bemsteinsäure  schied, 
so  spricht  diese  Beobachtung,  deren  Bestätigung  noch 
abzuwarten  ist,  nicht  gegen  meine  Behauptung,  da  be- 
kanntlich nicht  blos  durch  Oxydation  aller  Wachse  oder 
Fette,  sondern  auch  durch  den    Gährungsprozess   von 
Apfelsiure  Bernsteinsaure   gebildet   wird.     Die  Hölzer 
der  Braunkohlenformation  Preussens  schliesden  sich  durch 
du  Vorherrschen    der    Gattung    Cupressinoxylon    der 
Braankohlenformation    des    übrigen    Deutschlands    an, 
womit  wieder,  wie  wir  gesehen  haben,  unsere  Bern- 
teinflora  nicht  übereinstimmt   Nirgends  in  Deutschland 
hat  man  irgendwo  .in  der  Braunkohlenformation  selbst 
Bernstein  gefunden,  wohl  aber  in  dem  darüber  liegen- 
den Diluvium,  was  oft  damit  verwechselt  worden  ist 
Bestimmt  weiss  ich  dies  z.  B.  von  dem  angeblich  ans 
der  Braunkohle  bei  Grünberg  in  Schlesien  stammenden 
Bernstein,  die  auch  nur  dem  Diluvium  angehört. 

Der  Grund  und  Boden,  wo  wir  den  Bernstein  heut 
noch  antreffen,  ist  vielleicht  überall  ein  secundärer  und 


nicht  die  Erzeugungsstätte  desselben.  In  Schlesien,  wo 
ich  ihn  aus  eigener  Anschauung  kenne,  und  wo  man 
an  mehr  als  100  Orten  Bernstein  in  Stücken  verschie- 
dener Grösse,  ja  bis  zu  6  Pfund  Schwere  gefunden  hat, 
so  wie  in  anderen  Gegenden,  deren  Beschreibung  mit 
der  unsrigen  übereinstimmt,  ist  seine  Lagerstätte,  wie 
schon  erwähnt,  nur  dem  Diluvium  zuzuzählen.  Mein 
verstorbener  Freund  Berend  th  eilte  diese  Ansicht,  welche 
insbesondere  auch  f^r  Prenssen  Hr.  Menge  aus  eigener 
Beobachtung  aufrecht  hält.  (Dessen  geologische  Ab- 
handlung im  Programm  der  Petrischule  1850,  S.  22.) 
Ich  selbst  hatte  noch  nicht  Gelegenheit,  die  preussischen 
Braunkohlenlager  zu  untersuchen.  In  Norwegen  fand 
Seh  er  er  den  Bernstein  auch  nur  in  einer  geschieb- 
haltigen  Lehmformation  (Poggend.  Annal.  56.  Bd.  p.  223); 
A.  V.  Brevem  zu  Gischiginsk  in  Kamschatka,  ins- 
besondere nach  der  trelTIichen  Untersuchung  der  ge- 
fundenen Pflanzenreste  durch  v.  Merck lin  (über  fossiles 
Holz  und  Bernstein  in  Braunkohle  aus  Gischiginsk,  unter- 
sucht von  Dr.  C.  v.  Merck  lin.  BuU.  de  1a  classe  physico- 
mathematique  de  TAcad.  imp.  de  sc.  de  St.  Pötersbourg 
T.  XL  N.  67.)  auch  nur  auf  secundärer  Stätte.  Der  von 
H.  Rink  auf  der  Hafeninsel  nördlich  von  der  Di^ko- 
Insel  im  dänischen  Handelsdistrict  von  Nord -Grönland 
entdeckte  und  mir  gütigst  mitgetheilte  Bernstein  sieht 
jenem,  wie  Hr.  v.  Helmersen,  welcher  ihn  bei  mir 
sah,  bemerkte,  ausserordentlich  ähnlich.  Er  ist  in  kleinen 
rundlichen  Kömern  in  einem  mit  Holzresien  verschie- 
dener Grösse  durchsetzten  schwarzen  Schieferthon  ent- 
halten. Die  Holzreste  zeigen  noch  Strucktur  und  auch 
im  Innern  wirklichen  Bernstein,  so  dass  wir  hier  wirk- 
lich einen  Bernstein  liefernden  Baum  vor  uns  sahen, 
den  Hr.  Vanpelt  in  gerechter  Anerkennung  des  um 
die  Erforschung  jener  fernen  Gegenden  so  verdienten 
Dr.  Rink  Pinites  Rinkianus  nannte  (On  de  geographiste 
Beskaffenhed  af  de  donske  Handelsdistrichen  i  Nordo- 
grönland  af  H.  Rink.  Kopenhagen  1852,  p.  62).  'Der 
Bernstein  findet  sich  hier  in  grösseren  Harzgefässen 
ganz  so,  wie  dies  der  Gattung  Pinus  eigenthümlich 
ist  *).  Vielleicht  gehört  also,  wie  schon  oben  angedeutet 
wurde,  die  ganze  Bemsteinformation  nicht  zur  Tertiär- 
formation, sondern  nur  zum  Diluvium.  Die  weitere 
Erforschung  dieser  letzteren,  bis  jetzt  fast  noch  ganz 
unbekannten  Flora  wird  hierüber  erst  entscheidende 
Aufschlüsse  zu  geben  vermögen.  Zufällig  kann  ich 
jedoch  einige  Facta  anführen,  welche  in  dieser  Hin- 
sicht vom  grössten  Interesse  sind.  In  Nordamerika  hat 
man  in  dem  Magen  der  in  dortigen  Diluvialablage- 
rungen bei  New-Yersey  gefundenen  Mastodonten  wohl- 
erb'altene  Zweige  von  Thuja  occidentalis  gefunden  (Lyell 
2.  Reise  nach  den  vereinigten  Staaten  IL  pag.  351), 
die  wir,  wie  schon  erwähnt,  mit  Bestimmtheit  auch  im 
Bernstein  entdeckten.  Desgleichen  traf  man  in  den 
Diluvialablagerungen  am  südlichen  Gestade  des  Erie- 
Sees  und  am  Erie- Kanal  des  Staates  New -York,  in 
einer  Tiefe  von  118',  mit  Süsswassermuscheln  Reste 
von  Abies  canadensis  an,  einem  gegenwärtig  noch  in 
der  Nähe  wachsenden  Baume,  den  wir,  freilich  nicht  mit 
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völliger  Gewiishdit,  auch  in  den  Bernstein  -Einschlüssen 
erkannten.  Auch  die  Diluvialperiode  Sibiriens  zfihlt 
einige  Glieder  der  jetztweltlichen  Flora,  wie  ich  durch 
Untersuchung  der  sogenannten  Adams-  oder  NoahhöUer, 
welche  dort  zugleich  mit  den  Hammuths  gefunden  wer- 
den, nachgewiesen  habe  (v.  Middendor fs  Sibirische 
Reise  Bd.  I.  Theil  !).<' 

n7)  Die  Höhe  der  gewaltigen  Fluthen,  welche  den 
Bernstein  verschwemmten,  lässt  sich  in  unseren  Gegen- 
den noch  aus  dem  Vorkommen  desselben  ermitteln. 
Bernstein  findet  sich  am  Riesengebirge  in  der  Nfihe 
von  Hermsdorf,  unmittelbar  beim  dasigen  herrschaft- 
lichen Schlosse,  in  fast  1250  F.  Seehöbe  j  und  bei  Tann- 
hausen mit  Spuren  von  Rollung  zeigendem  Treibholze, 
beim  Grundgraben  der  Grossmannschen  Fabrik  in  1350' 
Seehöhe.  So  hoch  haben  also  die  Diluvialfluthen, 
welche  die  Gegenden  von  Holland  bis  zum  Ural  mit 
den  nordischen  Geschieben  überschütteten,  an  unsere 
Gebirge  herangereicht.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob 
man  auch  in  Sachsen,  Thüringen  oder  im  Harz  Gelegen- 
heit genommen  hat,  durch  solche  Beobachtungen,  zu 
denen  es  auch  wol  dort  nicht  an  Gelegenheit  fehlen 
wird,  die  Höhe  der  einstigen  Diluvialfluthen  zu  er- 
mitteln.« 

7)8}  Der  Bernstein  selbst  stammt  also,  wie  auch  aus 
unseren  neueren  Untersuchungen  sich  ergibt,  nicht 
von  der  einzigen  Art,  die  wir  früher  Pinites  succi- 
nifer  nannten,  sondern  nachgewiesenermassen  zunächst 
auch  noch  von  8  anderen  Arten*),  ja  vielleicht 
lieferten,  da  wir  mit  gutem  Grunde  glauben,  dass  der 
Bernstein  nur  ein,  durch  die  Fossilisation  verändertes 
Fichtenharz  ist,  alle  in  dem  Bemsteinwalde  vegetirenden 
Abietineen  oder  auch  vielleicht  die  Cupressineen  hierzu 
ihre  Contingente.  Dafür  sprechen  meine  Versuche,  Bern- 
stein auf  einem  ähnlichen  Wege  wie  Braunkohle, 
nämlich  auf  nassem  Wege,  zu  bilden.  Als  ich  näm- 
lich Harz  von  Pinus  Abies  mit  Zweigen  dieses  Baumes 
3  Monate  lang  in  warmem  Wasser  von  60—80  Grad 
digerirte,  roch  das  Harz  nicht  mehr  terpentinartig,  son- 
dern ganz  verändert  angenehm  balsamisch,  war  aber 
noch  in  Weingeist  auflöslich.  Diese  Fähigkeit  verlor 
jedoch  wenigstens  zum  Theil  venetianischer  Terpentin, 
der  mit  Zweigen  von  Lercbenbäumen  1  Jahr  lang  auf 
ähnliche  Weise  digerirt  worden  war,  näherte  sich  also 
in  dieser  Beziehung  dem  Bernstein,  der  bekanntlich 
vom  Weingeist  fast  gar  nicht  aufgenommen  wird.  Als 
ich  nun  Fichtenharz  ohne  Zusatz  von  Holztheilen  dige- 
rirte, war  ausser  Veränderung  im  Geruch  selbst  nach 
2  Jahren  das  Harz  noch  vollkonmien  löslich  geblieben. 
Es  scheint,  als  wenn  die  anderweitigen  organischen 
Bestandtheile  des  Holzes,  vielleicht  die  Humussäuem, 
welche  während  der  beginnenden  Umbildung  des  Holzes 
in  Braunkohle  entstehen,  bei  der  Umwandlung  des 
Harzes  nicht  ohne  Einfluss  seien.  Hit  Rücksicht  auf 
diese  Erfahrungen  habe  ich  abermals  Versuche  ein- 
geleitet. Alle  Formen  des  Vorkommens  lassen  sich  aus 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  als  dünnflüssiges  Harz  sehr 
leicht  erklären,  wie  die  Tropfen,  die  cencentrisch 
schaaligen  Stücke,  Producte  mehrer  zu   verschie- 
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denen  Zeiten  erfolgender  Ergüsse,  von  denen  wir  vor- 
treffliche,  noch  auf  Rinde  sitzende  Exemplare  bentiea, 
femer  die  flachen,  mehr  oder  minder  concaven 
S  tu  ck e ,  die  entweder  im  Umfange  des  Stammes,  zwisrh— 
den  Jahresringen  sassen,-  und  dann  auf  beiden  Seiten 
die  .abdrücke  der  HarkstraUenenduDgen  zeigen,  oder 
sie  nur  auf  einer  der  concaven  Seite  beaita«i,  in 
welchem  Falle  sie  auf  dem  von  der  Rinde  entblöaelen 
Stamme  abgesondert  wurden.  Die  plattenförmigen 
Stücke  mit  gleichweil  von  einander  entfernten, 
mehr  oder  minder  angedeuteten  Längslinien, 
(den  Jahresringen),  sassen  ezcentrisch  im  Stanime  nnd 
die  gewöhnlich  sehr  grossen  kugelförmigen  oder  rund- 
liehen  Hassen,  oft  mit  tiefen  der  Form  der  Asle  oder 
Wurzeln  entsprechenden  Eindrücken  versehen,  worden 
von  dem  unteren  Theil  des  Stammes  oder  von  der 
Wurzel  excemirt,  wie  wir  dies  nicht  blos  bei  ConifercB, 
sondern  auch  bei  anderen  durch  reichliche  Hannbeoa- 
derung  ausgezeichneten  Bäumen,  z.  B.  Copalbinmen 
sehen.  Die  weissliche  Farbe  rührt  nicht  von  beeon- 
deren  Arten  her,  sondern  kommt  an  einem  und  dem- 
selben Hoizreste  von  Bemsteinbäumen  mit  denen  anderer 
Farben  gemischt  vor,  wie  Ich  früher  schon  fand  nnd 
durch  wiederholte  aufmerksame  Prüfung  des  allen  nnd 
neuerdings  hinzugekommenen  Materials  nun  zu  bestftlifen 
vermag.'^ 

Wir  haben  hier  längere  Auszüge ,  wie  wir 
es  gewöhnlich  aus  ähnlichen  Schriften  zu  thiin 
pflegen,  gemacht ,  um  zu  zeigen,  welch  gross- 
artige Resultate  Prof.  Göppert  bereits  erzielt 
hat.  Unsere  Leser  werden  gevriss  mit  uns  den 
Wunsch  hegen,  die  Sammlungen,  welche  als 
Material  zu  dieser  Arbeit  dienten,  durch  Abbil- 
dungen und  specielle  Beschreibungen  näher 
kennen  zu  lernen.  Prof.  Göppert  ist  auch  gern 
bereit,  wie  er  uns  versichert,  diesem  Wunsche 
nachzukommen,  und  Herr  Menge  will  ihn 
unterstützen,  sobald  die  zur  Herausgabe  eines 
solchen  Werks  erforderlichen  Geldmittel  sidi 
finden.  Mögen  diese  nicht  ausbleiben,  damit 
Humboldt  nicht  getäuscht  werde,  wenn  er  sagt: 
„Ich  gebe  die  Hoffnung  nicht  auf,  dass  die  Bern- 
stein-Flora, mit  Kupfern  ausgestattet,  von  Göp- 
pert und  Menge  wird  erscheinen  können,  als 
neuer  Beweis  deutschen  Fleisses  und  deutscher 
Gründlichkeit.'' 
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DeutteUand. 

X  Berlin,  15.  Febr.  Herr  Professor  Braun 
machte  in  der  Sitzung  der  mathematisch-physi- 
kalischen Qassd  der  Akademie  der  Wisgen- 
schaften  vom  9.  Jamar  die  Mittheämif ,  duB 
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die  am  Rheine  aaf  den  Galmeihflgeln  wachsen- 
den Pflanzen  Zink  etithielten. 

Herr  Prof.  Fries  in  Upsala  ist  gegenwärtig 
mit  einer  Bearbeitung  des  Gen.  Sparganium  und 
des  Sobgen.  Batrachium  beschäftigt.  Von  dem 
erstem  wachsen  in  Schweden  mehrere  Arten, 
die  bis  jetzt  noch  nicht  unterschieden  sind. 

Hüacken,  15.  Febr.  v.  Mohl,  v.  Hartius  und 
Bhrenberg  haben  den  k.  baier.  Maximilians* 
Orden  für  Wissenschaft  und  Kunst  erhalten. 

-I- Leipzig,  15.  Febr.  Am  2.  Februar  ist 
Herr  H.  Wagen  er  mit  dem  zweiten  Packet  von 
Southampton  abgegangen,  um  seine  Untersuchun- 
gen und  Sammlungen  in  Venezuela  fortzusetzen. 

Frankreich. 

Paris,  15.  Febr.  So  eben  ist  hier  bei  Massen 
erschienen:  Fragmenta  Flondae  Aethiopico- 
Aegyptiacae  ex  plantis  praecipue  ab  Antonio 
Figari  M.  D.  Museo  I.  R.  Florentino  missis. 
Auetore  Ph.  B.  Webb,  ein  Werk,  das  dem  ver- 
dienstvollen Pariatore  gewidmet  ist  und,  wie 
alle  Schriften  Webb's,  Beachtung  verdient. 

—  Gaudichaud  starb  in  dem  Alter  von  64 
Jahren  und  nach  einer  fünfmonatlichen  Krank- 
heit. —  (Card.  Chronicle). 
•  —  Herr  L.  Kralik  hat  am  10.  Februar  Paris 
verlassen,  um  während  der  Sommermonate  das 
Königreich  Tunis  in  botanischer  Hinsicht  zu 
durchforschen.  Herr  L.  Kralik  ist  bekanntlich 
der  Conservateur  des  Webb*schen  Herbariums 
ond  war  im  vorigen  Jahre  der  Pariser  *Corre- 
spondent  der  „Bonplandia". 

Italien. 

+  Flerenz,  15.  Febr.  Mir  ist  so  eben  wieder 
eine  neue  Lieferung  von  Bertoloni's  Flora 
itab'ca  zugekommen.  Sie  enthält  noch  zwei 
andere  Arten  Astern  (Bpl.  I.  254)  und  die  Auf- 
zählung der  Species  der  Gattungen:  Stenactis, 
Solidago,  Inula  (Pulicaria  einschliessend),  Cine- 
raria,  Amica  (Aronicum  mit  einbegreifend),  Do- 
ronicum,  Margareta  (i.  e.  Bellidiastrum),  Bellis, 
Nananthea  und  Chrysanthemum,  das  letztere  Genus 
ist  mit  Leucanthemum  De  Cand.  Prodr.  identisch. 
Ich  wiU  noch  einige  Worte  über  die  Species 
obiger  Gattungen  hinzufügen.  Solidago  littoralis, 
Savi,  wird  als  gute  Species  angenommen,  ebenso 
Bellis  hybrida,  Tenore;  dagegen  wird  Inula 
spiradfolia  als  nicht  verschieden  von  I.  squarrosa 
angesehen;  Cineraria  longifolia,  C.  spathulaefolia 
und  C.  alpestris  werden  vereinigt;   Dorinicum 


eriorhiza,  Guss.  wird  als  Name  für  die  italienische 
Pflanze,  welche  De  Cand  olle  mit  D.  caucasi- 
cum  verwechselte,  adoptirt.  —  Die  Gattung 
Xantophtalmum  Schultz  Bip.  wird  für  Chrysan- 
themum segetum  angenommen.  Dann  folgen 
Pinardia  und  Pyrethrum;  Pyrethrum  Halleri  wird 
als  eine  blosse  Form  des  P.  alpinum  erklärt, 
P.  tenuisectum  ist  der  Name  einer  neuen  Species, 
das  P.  ceratophylloides,  Ten.  non  alior.,  P.  hy- 
bridum,  Guss.  wird  als  verschieden  von  den 
verwandten  P.  Myconis  gehalten.  Die  einzigste 
Matricaria  ist  M.  Chamomilla;  M.  innodora  ist 
der  vorhergehenden  (Gattung?  Red.)  einverleibt 
und  über  die  verschiedenen  verwandten  Pflan- 
zen, über  deren  specifische  Identität  in  den 
letzteren  Jahren  so  viel  gestritten  worden  ist, 
wird  nichts  erwähnt.  Unter  Anacychus  finden 
wir  A.  valentinus  mit  A.  radiatus  vereinigt.  Zu- 
letzt folgt  die  Gattung  Anthemis,  die  Cota,  Or- 
menis,  Lyonnetia  und  Maruta  umschliesst;  A. 
altissima»  Lam.  Koch  et  alior.  wird  für  die  wahre 
A.  Cota,  Linn.  erklärt,  und  viceversa  A.  Cota, 
Koch  für  A.  altissima,  Linn.;  A.  asperula  ist 
eine  neue  Species  von  Corsica,  die  Cotula  bipin- 
nata  Soleirol  pl.  exsicc.;  A.  alpina  und  die  ihr 
nahestehenden  Pflanzen  bilden  ebenfalls  einen 
Theil  dieser  Gattung. 

Grossbritanmen. 

London,  20.  Febr.  Dr.  J.  D.  Hooker^s  Flora 
von  Neu -Seeland  ist  bis  zu  Ende  des  ersten 
Bandes  gediehen;  seine  Beisen  in  Indien  sind 
soeben  unter  dem  Titel  ^  Notes  of  a  Naturalist 
in  Bengal,  the  Sikhim  alid  Nepal  Himalayas, 
the  Kasia  Mountains  etc.,  in  zwei  Bänden  und 
prächtig  illustrirt,  erschienen. 

Die  Mitte  Februar  ausgegebene  fünfte  Lie- 
ferung von  Lindley's  Folia  Orchidacea  enthält 
die  Beschreibungen  von  7  Epidendrum- Arten 
und  eine  Au&ählung  der  zu  folgenden  Gattun- 
gen gehörigen  Species:  Miltonia,  Brassia,  Ada, 
Polychilos,  Corymbis,  Sobralia,  Coelogyne  und 

Panisea. 

Als  Curiosum  mag  angeführt  werden,  dass 
in  Kew  drei  botanische  Zeitschriften  redigirt 
werden:  The  Botanical  Magazine,  Hooker*s 
Journal  of  Botany  und  die  Bonplandia. 

—  Herr  B.  P.  Webb  befindet  sich  gegen- 
wärtig hier,  wird  aber  in  einigen  Tagen  nach 
Paris  zurückkehren. 

Vertntwortiücber  Redaetear:  Wllhel«  B.  6.  SeenaiB. 
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Amtlicher  TheiL 


1  Die  Akademie  stellt  als  Preisatifgabe : 

•i«e  Classlficatlsm  der  ^fihlrgumrtmm. 

Die  pnlen  rolgeaderi  Betrachtungen  bezeidi- 
nen  den  Geist,  in  welchem  diese  Arbeit  zu  unter- 
nehmen wäre,  und  die  Grenzen,  innerhalb  deren 
sie  sich  zu  hallen  hat. 

Der  Tennin  der  Einsendung  ist  der  t.  Htrz 
1855;  die  Bewerbungsschriften  kennen  in  deut- 
scher, französischer,  lateinischer  oder  italienischer 

'  Sprache  abgefasfit  sein.  Jede  Abhandlung  ist 
mit  einer  Inschrill  zu  bezeichnen,  welche  auf 
einem  beizufügenden,   versiegelten,  den  Namen 

j  des  Verfassers  enthaltenden  Zettel  zu  wieder- 
holen tsL 

Die  Publication  Ober  die  Znerkennung  des 

!     Preises  von  zweihundert  Thalern  Preuss.  Cour. 

[  erfolgt  in  der  „  Bonplandia "  vermittelst  einer 
Beilage  vom  17.  Juni  1855,  und  durch  Versen- 
dung eines  von  der  Akademie  an  demselben 
Tage  auszugebenden  besondern  Bulletins ,  so 
wie  später  in  dem  laufenden  Bande  der  Ver- 
bandlungen der  Akademie,  worin  auch  die  ge- 
krönte Preisschrin  «bgednidct  werden  wird. 


IVine«-  i 
itander  ^ 


Bdtatmimachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforgeher. 

Preisft-aire 

der 

iUiserl.  Leop.-Cirol.  Akademie  der  naturforscIieT, 

ausgesetzt  von  dem 

i'Orsten  Anatol  von  DemidolT 

zur  Feier  des  Allerhöchsten  Geburtsfesles  Ihrer 
Majestät  der  Kaiserin  Alexandra  TOD  RuBSlnd, 


mell  worden,  haben  die  Meisler  der  Wisie«- 
soiiaftr  Linn^,  Werner,  Hany,  Alexan 
Brongniart  n.  A.,  auch  die  GrundsStze 
einer  Classification  der  Gebirgaarten  anfgeslellt, 
und  dieser  Gegenstand  ist  nach  ihnen  bis  auf 
die  neueste  Zeit  durch  mehrere  Geehrte  von 
hohem  Verdienste  bearbeitet  worden. 

Aber  die  Schwierigkeiten,  welche  dem  Geo- 
logen noch  immer  entgegentreten,  wenn  er  eine 
Gebirgsart,  sei's  an  ihrem  Geburtsort  oder  im 
Kabinet,  benennen  will,  beweisen,  dass  diese 
Aufgabe  nodi.  nicht  befriedigend  gelöst  sei, 
und  die  reissenden  Fortschritte,  welche  du 
Stadium  der  GebiJ^sarten  in  neuerer  Zeit  ge- 
macht hat,  haben  zugleich  andererseits  neue 
Wege  zn  einer  methodischen  Classification  der- 
selben erbffiaet. 

Eine  Classification  der  G^irgsarten  kann 
also  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wis- 
senschaft als  ein  zei^emSsses,  in  vielen  Hin- 
sichten notbwendiges  und  mit  der  weiteren  Ent- 
wicklung der  Geologie  innig  verwebtes  Unter- 
nehmen  betrachtet  werden. 

Ohne  die  Anstellung  neuer  Geschtepnnkle 
über  den  znr  Preis-Aufgabe  gewählten  Gegen- 
stand im  Geringsten  beeinträchtigen  m  wollen, 
im  Gegenlheil  vielmehr  den  Herren  Preisbewer- 
bem  die  vollste  Freiheit  hierin  zuerkennend, 
glaubt  die  Commisslon  in  einigen  Zflgen  den 
Gang  angeben  zu  mttssen,  welcher  ihr  geeignet 
erscheint,  zu  der  geforderte  Classification  m 
führen. 


FragraMm. 

Seit  der  Zeil,  wo  die  Gegenstände  der  Geo- 
gnosie  systematisch  in  ein  l^hrgebAude  geswn- 


In  der  Geologie,  wie  in  den  meisten  andern 
Beobachtiingswissensohaflen ,  hatten  die  ersten 
Anordnungen  einen  wesentlich  artificiellen  Ch»- 
rakter.  So  haben  z.  B.  gewisse  Autoren  ihr 
ClassißcaUons- System  ausschliesslich  auf  einen 
einzigen  äossem  Charakter,  nJbnlich  den  der 
Structur,  gegründet,  welche  allerdings  für  die 
Classification  mehrerer  Gebirgsarten  von  über- 
wiegender GeltnnK  ist,  bei  andern  Gebirgsarten 
aber  nur  von  untergeordneter ,  Bedeutung  er- 
scheint. So  kommt  z.  B.  die  kantige,  porphyr- 
aftige,  die  dichte,  die  mandelsteinartige  Slmctar 
bei  verschiedenen  Gebirgsarten  vor,  die  eben 
sowohl  einer  verschiedenen  Bildungszeit  ange- 
hören, als  von  ganz  verschiedener  mineralo- 
gischer Zusammensetzung  sind.  Auf  der  andern 
Seite  zeigt  aber  auch  zuweilen  eine  and  die-  ^ 
selbe  Gebirgsart  sehr  verschiedene  Arten  von  a 


\ 
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Stnictor,  welche  ron  den  UmsUlnden  berrtthren, 
unter  denen  sie  sich, gebildet  hat»  so  dass  z.B. 
oft  eine  und  dieselbe  Gebirgsart  bald  dicht^  bald 
körnig  erscheint. 

Es  scheint  daher  erforderlich,  dass  man  eine 
Classification  der  Gebirgsarten  nicht  auf  einen 
einzelnen  Charakter^  sondern  vielmehr  auf  die 
Gesanuntheit  der  wesentlichsten  Charaktere 
gründe.  Unter  Ale  letzteren  gehören  aber, 
nächst  der  Structur  in  erstem  Range:  die 
chemische  Zusammensetzung  und  die  mine- 
ralogische Beschaffenheit. 

Die  Classification  muss  Rücksicht  nehmen 
auf  die  chemische  Zusammensetzung;  denn 
die  Analyse  hat  gezeigt,  dass  die  chemische 
Zusammensetzung  gewisser  Gebirgsarten,  welche 
sehr  verschiedene  äussere  Charaktere  zeigen, 
in  bestimmte  Grenzen  eingeschlossen  ist,  so 
dass  man  sich  dadurch  genöthigt  sieht,  Gebirgs- 
arten als  Varietäten  zu  einem  Typus  zu  ver- 
einigen, die  man  untern  andern  Gesichtspunkten 
scharf  von  einander  trennen  könnte. 

Endlich  ist  es  auch  in  vielen  Fftllen  wesent- 
lich, auf  den  mineralogischen  Charakter 
einer  Gebirgsart  Bedacht  zu  nehmen.  Dai^  Wie- 
derauftreten derselben  Mineralien  in  verschie- 
denen Gebirgsarten  zeigt  offenbar  die  Wieder- 
kehr gewisser  Verhältnisse  der  Krystallisation, 
welche  gewissennassen  durch  diese  Mineralien 
selbst  bezeichnet  werden,  daher  denn  auch  in 
emer  natürlichen  Anordnung  gewisse  Typen  von 
Gebirgsarten  .einander  in  dem  Hasse  näher  ge- 
rückt werden  müssen,  in  welchem  sie  eine 
grössere  Menge  von  Mineralien  miteinander  ge- 
mein haben. 

Das  Studium  dieser  Mineralien  der  Gebirgs- 
arten bietet  allerdings  grosse  Schwierigkeiten 
dar;  denn  während  der  Mineraloge  gut  aus- 
krystallisirte  Mineralien,  mit  deutlich  ausgebil- 
deten Formen  classificirt,  hat  der  Geologe  bei 
seinen  Untersuchungen  häufig  nur  sehr  unvoll- 
kommene Krystalle,  und  es  muss  die  chemische 
Analyse  dieser  Mineralien  nothwendig  das  Stu- 
dium ihrer  Formen  und  ihrer  physischen  Eigen- 
schaften ersetzen.  Diese  Analyse  ist  das  sicherste 
Mittel  für  den  Geologen,  um  die  Gebirgsarten 
zu  bestimmen,  und  zahlreiche  in  der  neuesten 
Zeit  bekannt  gemachte  Arbeiten  haben  die  grosseh 
Dienste  erwiesen,  welche  sie  hier  zu  leisten 
berufen  ist.  Es  wäre  sehr  nützlich,  alle  diese 
Arbeiten  zusammenzustellen,  so  dass  sie  eine 
möglichst  vollständige  Übersicht  unserer  jetzigen 


Kenntnisse  von  der  mineralogischen  und  chemi- 
schen Znsammensetzung  der  Gebirgsarten  ge- 
währten. Es  könnten  aber  auch  neue,  noch 
unedirte  Untersuchungen  beigefügt  werden. 

Nachdem  die  Gebirgsarten  nach  diesen  Grund- 
sätzen, so  weit  es  der  Zustand  unserer  Kenntr 
nisse  gestattet,  unterschieden  und  bestimmt  sind, 
gebe  man  die  Definition  jeder  Species  in 
solchen  Ausdrücken,  dass  man  aus  derselben 
jedes  Exemplar  auf  den  blossen  Anblick,  oder 
höchstens  mit  Hülfe  eines  leichten  Versuchs, 
möglichst  genau  benennen  kann,  ohne  dass  man 
zur  vollständigen  chemischen  Analyse  seine  Zu- 
flucht zu  nehmen,  oder  die  Lagerungsverhält- 
nisse zu  berücksichtigen  braucht. 

Nach  der  Definition  jeder  Art  und  als  we- 
sentliche Ergänzung  dieser  Definition  lasse  man 
in  den  deutlichsten  Ausdrücken  und  im  be- 
stimmtesten Detail  eine  Schilderung  des  Vor- 
kommens der  Art  unter  den  verschiedenen 
geologischen  Verhältnissen  und  eine  genaue  An- 
gabe ihrer  Fundörter  und  ihrer  Beziehungen 
zu  ändern  Gebirgsarten  folgen. 

Diese  Erwägungen  haben  die  mit  der  Wahl 
einer  geologischen  Frage  für  den  Demidoff- 
Preis'  auf  das  Jahr  1855  beauftragte  Commission 
veranlasst,  zur  Aufgabe  zu  machen: 

„Eine  Classification  der  Gebirgsarten,  ge- 
„ gründet  auf  die  Gesammtheit  ihrer  Gha- 
„raktere,  hauptsächlich  auf  das  Studium 
„ihrer  Structur,  ihrer  miheralogischen  Be- 
„schaffenheit  und  ihrer  chemischen  Zusam- 
„mensetznng.^ 

San  Donato,  den  6./18.  Januar  1854. 

(gez.)  Demidoir. 


i 


Diesem  von  unserm  hochgeehrten  Herrn 
Collegen,  dem  Stifter  des  Preises,  Fürsten  De- 
midoff,  auf.  unsern  Wunsch  vorgelegten  Ent- 
wurf der  geologischen  Preisaufgabe  für  den 
17.  Juni  1855,  treten,  als  Commissions -Mitglie- 
der, bei 

Breslau,  den  27.  Januar  1854. 
Wien,  den  1.  Februar  1854. 

(gez.}  Dr.  Nees  v.  Esenbeck, 

PriHsident  der  Akademie. 

(ges.)  W.  Haidinger, 

k.  k.  Sectionsrath  und  Direktor  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 
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iAJiSSItttft^ 

Im  Verlage  von  R,K%ttUr  in  Hamburg  int  erschienen: 

Hamburger 

CfE^arteit-  nitlr  JUlnmenjettnng. 

Zeitschrift  für  Garten-  und  Blumenfreunde,  Kunst-  und 
Handelsgärtner.  Herausgegeben  von  Eduard  Otto^ 
Inspector  des  botanischen  Gartens  zu  Hamburg.  Zehn- 
ter Jahrgang.  1854.  1.  u.  2.  Hefi  gr.  8.  geh. 
Preis  für  12  Hefte  5  Thlr. 


l 


Diese  seit  1845  regelmässig  jeden  Monat  erschei- 
nende Zeitschrift  beginnt  mit  dem  Jahre  1854  .ihren 
zehnten  Jahrgang;  statt  aller  weiteren  Empfehlungen 
wird  es  daher  wohl  genügen,  einige  Kritiken  anzuführen, 
die  sich  in  der  letzten  Zeit  über  diese  Monatsschrift  ver- 
nehmen Hessen. 

n.\nch  vom  9.  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  bietet 
jedes  Heft  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  dar.  Der  Haupt- 
inhalt derselben  besteht  aus  Anweisungen,  wie  die 
vorzüglichsten  Zier-  oder  Nutzpflanzen  behandelt  wer- 
den müssen,  wie  die  Vermehrung  und  Veredlung  der- 
selben erzielt  wird,  auf  welche  weise  sie  vor  Krank- 
heiten oder  Verkümmerungen  zu  behüten  sind  u.  s.  w. 
Interessante  Leitartikel  über  horticulturistische  Gegen- 
stände, Wünsche  u.  s.  w.  Auszüge  aus  neuen  Reise- 
werken, Referate  über  neubeschriebene  und  abgebildete 
Pflanzen  in  englischen  und  belgischen  Gartenschriften 
kommen  fast  in  jedem  Hefte  vor  und  machen  auf  diese 
Weise  den  Leser  mit  den  neuesten  Entdeckungen  be- 
kannt etc.  etc.  —  Die  Männer  vom  Fache  werden  dieses 
Journal  nicht,  ohne  Interesse  und  Nutzen  daraus  ge- 
schöpft zu  haben,  aus  der  Hand  legen,  da  es  neben 
manchen  werthvoUen  Fingerzeigen  für  tdie  Cultur  der 
grossem  Pflanzengruppen,  auch  die  eigentliche  Wissen- 
schaft, die  Horticultur  und  Botanik,  bereichert,  dem 
Dilettanten  und  Blumenliebhaber  wird  diese  Zeitschrift 
aber  im  vollsten  Masse  ein  unentbehrlicher  Leitfaden 
sein,  wenn  er  seine  Bemühungen  mit  Erfolg  gekrönt 
sehen,  wenn  er  wissen  will,  wie  die  verschiedenen 
Pflanzen  behandelt  und  erzogen  werden  müssen,  damit 
sie  gedeihen.  —  Referent  gesteht,  dass  er  mit  Ver- 
gnügen dem  jedesmaligen  Erscheinen  eines  neuen 
Heftes  entgegensieht,  und  er  würde  sich  freuen,  wenn 
er  durch  diesen  kurzen  Überblick  das  Publikum  auf 
das  wirklich  praktische  Journal  aufmerksam  gemacht 
und  für  dasselbe  interessirt  haben  sollte.  Dem  Fach- 
kenner ist  es  längst  ein  willkommener  Gefährte,  sowohl 
im  In-  als  auch  im  Auslande,  und  nicht  selten  begegnen 
wir  Auszügen  daraus  in  englischen  und  in  allen  andern 
deutschen  Journalen."      Hamb.  Corr.  Nr.  278  (24.  Novbr.) 

n  Unter  den  deutschen  GartenschriAen  nimmt  die 
Hamburger  Garten-  und  Blumenzeitung,  heraus- 
gegeben von  Eduard  Otto,  einen  ehrenvollen  Platz  ein. 
Sie  ist  nicht  allein  belehrend  für  den  Gärtner  von  Fach, 
sondern  auch  unterhaltend  fttr  den  Blumenliebhaber  im 
Aligemeinen,  denn  sie  tragt  allen  Vorkommnissen  in 
der  Horticultur  Rechnung,  indem  sie  dem  Leser  die 
neuen  Erscheinungen  in  der  vegetabilischen  Welt  anf 
den  Pflanzenmärkten  Englands,  Belgiens,  Frankreichs 
und  Deutschlands  vorführt,  und  die  verschiedenartigsten, 
namentlich  die  schwierigen  Culturen  und  Vermehrungen 
von  Pflanzenarten  berücksichtigt.  Seinen  umfangreichen 
Stoff  weiss  der  Herr  Herausgeber  mit  Sachkunde  und 
Darstellungstalent  zu  bewältigen  und  dabei  Abwechse- 
lung in  den  Inhalt  zu  bringen,  indem  er  Aufsätze  bei- 
fügt, die  sich  auf  Reisen  anerkannter  Botaniker  im  Aus- 
lande und  auf  horticulturistische  Beschreibungen  merk- 
würdiger Örtlichkeiten  und  Anstalten  im  In-  und  Auslände 


beziehen  und  seine  ausgedehnte  Correspondens  benntil, 
um  daraus  ansprechende  Notizen  zu  entlehnen.*^ 

Hamb.  Nachr.  1853.    Nr.  290  (7.  Decbr.l 

nDie  Hamburger  Garten-  und  Blumenzeitnng  ist  ein 
Blatt,  das  sich  durch  seinen  reichen  Inhalt  und  seine 
würdige  Haltung  vortheilhaft  auszeichnet  und  als  die 
beste  deutsche  Monatsschrift  für  Gärtner  und  Garten- 
freunde empfohlen  werden  kann.  Man  findet  in  jedem 
Hefte  derselben  gediegene  Originalabhandlungen  über 
die  verschiedensten  Gegenstände  und  Angelegenheiten 
des  Gartenwesens,  und  nicht  selten  Aufsitze  über  die 
höheren  Zweige  der  Pflanzenkunde  aus  der  Feder  der 
ersten  Botaniker  unsers  Vaterlandes.  Die  vorzüglichsten 
im  Auslände  erscheinenden  Artikel  theilt  sie  in  Über^ 
Setzungen  mit,  und  erzielt  so  jene  allgemeine  Übersicht 
der  Fortschritte  der  Gartenkunst,  die  für  die  zweck- 
mässige Ausübung  derselben  so  nothwendig  ist.  Herr 
Eduard  Otto  selbst  liefert  als  Redacteur  der  Zeitung 
die  beste  Bürgschaft  für  ihren  innem  Werth:  er  hatte 
prächtige  Gelegenheit,  in  die  Geheimnisse  seiner  Kunst 
einzudringen,  als  Reisender,  bald  auf  den  Gebirgen  der 
Antillen,  bald  in  den  Urwäldern  des  südamerikanischen 
Festlandes,  war  er  im  Stande  manche  werthvolle  Er- 
fahrungen zu  sammeln,  als  Inspector  endlich  des  berühm- 
ten botanischen  Gartens  zu  Hamburg  hatte  er  den  er^ 
wünschten  Spielraum  zu  praktischen  Versuchen  und 
Material  zu  interessanten  Beobachtungen.  Wenn  ein 
solcher  Mann  an  der  Spitze  dieser  Zeitschrift  steht,  kann 
man  nur  den  schönsten  Hoffnungen  für  deren  fröhliches 
Gedeihen  Raum  geben,  während  die  Thatsache,  dass  ^t 
Blatt  mit  Januar  1854  seinen  10.  Jahrgang  beginnt,  ein 
Empfehlungsbrief  ist,  der  ihm  überall  Eingang  ver- 
schaffen wird,  wo  Sinn  für  Kenntniss  und  Pflege  der 
Pflanzen  gehegt  werden." 
London,  Noybr.  1853.      Dr.  lerthold  SeenaiB, 

K.  britischer  Natorforscher,  Ifitflted  (BonpUnd) 
der  E.  L.-C.  Aktdcmi«  cte. 

Bonplandia  1853.   Nr.  25. 

n  Mit  Vergnügen  muss  zugestanden  werden ,  dass 
diese  Zeitschrift  seit  ihrem  ersten  Erscheinen  so  viele 
höchst  wichtige  Aufschlüsse  und  Mittheilnngen  über  Cnltur 
und  Bearbeitung  des  Bodens,  über  BehRudlung  der  Pflan- 
zen im  freien  Lande  und  im  Treibhause,  und  eine  solche 
Menge  neuer  Entdeckungen  im  Gebiete  der  Phytologie, 
besonders  aber  hinsichtlich  neuer  Vermehrungs  -  Arten, 
theils  in  Original- Aufsätzen,  theils  andern  werthvollen 
Werken  ausländischer  Literatur  entlehnt,,  mitgethetli  hat, 
wie  vielleicht  keine  andere  deutsche  Zeitung  ähnlicher 
Tendenz.  Dadurch  hat  sie  sich  auch  im  In-  und  Aus- 
lände bereits  einen  grossen  Ruf  erworben,  und  ist  diese 
Zeitung  für  den  Gärtner,  besonders  durch  die  in  ihr 
gegebenen  Mittheilungen  aus  England,  einem  Lande,  in 
welchem  bekanntlich  die  Garten-  und  Boden-Caltur  anf 
der  höchsten  Stufe  steht,  sehr  wichtig  geworden.^ 
Hnmb.  Corresp.  185*2.    Nr.  269  (11.  Novbr.) 

»Die  Hamburger  Gartenzeitung  ist  eine  der  besten 
deutschen  Zeitschriften  für  Gärtner  nnd  das  ge- 
sanimte  Gartenwesen  und  viele  der  andern  ähnlichen 
Erscheinungen  füllen  ihre  Spalten  beständig  mit  Aus- 
zügen daraus.^       The  London  Phytologist,  1852  Mära. 

Auch  in  der  Versammlung  des  Gartenbau -Vereins 
in  Berlin  am  26.  October  empfahl  der  General-Secretair 
die  Hamburger  Gartenzeitung  »als  eine  der  besten 
deutschen  Blätter  für  Gärtner.« 

(S.  Voss.  Ztg.  1S52.    Nr.  266  Beilage.) 

Inserate  werden  k  Petit -Zeile  mit  i\  Sgr.  berech- 
net, und  als  Beilagegebühren  für  Pflanzen-  und  Samen- 
verzeichnisse, wenn  sie  nicht  über  2  Bogen  stark  sind, 
2}  ^  berechnet  und  zu  diesem  Behufe  600  Exemplare 
erbeten.  Beiträge  für  die  n  Hamburger  Gartenceitaag* 
bittet  man  entweder  an  den  Redacteur  oder  den  Ver- 
i    leger  einzusenden. 
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Carl  RSmpler 
i@(iff(5riB  fSr  iit  gefammfe  ^ofanili.  "  '""" 

Ofdcldles  Organ  der  K,  Leopold, -Carol.  Akademie  der  Natarforscher. 


II.  Jalirgaag. 


j^inninir,    15.  fäiti  1854. 


fit  6. 


Carl  Andreu  Geyer.  —  Süfpuariä  fieoidei  Broagn.,  die  Hauptpflanie  der  Sleinkohlenperiode.  — 
CoimJ-AfrikuÜMha  DaBeln.  —  Veimücbt«  (Die  Fleck eakrankbeit  nad  UDrre  der.  Mtulbeerblitter).  —  Nene 
Böchar  (Denkjchrift  inr  Feier  ihres  SOjibrifen  Befteben*,  hcrant^gebea  von  der  KbleMichen  Gesellicbafl  tUr 
iiterllDditche  Cultur;  Unters ucbuofen  über  die  Brandpilie  and  die  durch  lie  verursschlen  Krankheiten  der  PSunEeo, 
TOB  A.  deBtry;  GanenBort,  Nonalaschrin  tär  deuliche  und  ichweiieriicbe  Garten-  und  Blumenkunde,  von  E.  Regel). 
—  Correipondeni  (Vtcloria  amaionict;  LehmBnn'i  oetia  Nympbaeen],  —  Zeitung  (DeDlachtandl.  —  Amilicher  Tbeil 
(AalwoTtfchreiben  der  Akademie  anf  den  GlUckwmich  dei  geehrtan  Vereini  denticher  Amte  in  Pari*  lum  Jahreitage 
darfdben,  ani  3.  Janaar  ISM;  Die  ßeieue  und  Privilegien  der  K.  L.-C.  Akademie  der  Naturfoncher).  —  Aoieiger. 


Carl  Andreas  Geyer 

wurde  am  30.  November  1809  zu  Dresden  ge- 
boren. Sein  Vater  Johann  Daniel  Geyer,  da- 
lelbst  Gartenpächter,  war  durch  druckende  Ver- 
külnisfie  auf  fiusserste  Thäligkeit  angewiesen 
und  mnsste  den  Knaben  der  Obhut  einer  wenig 
Iheiüiehinenden  Stiefmutter  überlassen.  Seine 
ausgezeichneten  Anlagen  erregten  die  AuTmerk- 
umkeit  des  Cantors  Mark,  der  es  dabin  brachte, 
dass  ihm  lateinischer  Elemenlamnterricbt  ertheilt 
wurde.  Unter  der  b^ühnüen  Reiterstalue  Au- 
gust des  Starken  slndirte  der  kleine  Verkäufer 
Ton  Radieschen,  und  andern  Garlenerzeugnissen 
Mdiachtem  seine  Vocabeln.  Von  1826  an  lernte 
derselbe  die  Gartenkunst  bei  dem  Uofgärtner 
Schnitze  in  Zabeltitz  und  nach  1830  siedelte 
er  noch  Dresden  über,  wo  er  in  mehren  Gärten 
Gondilionirte.  Hier  gewann  er  die  Liebe  und 
Achtung  mehrer  Männer  durch  seine  merkwür- 
dige Thäligkeit,  dorch  seine  Talente  für  Erler- 
Dong  neuer  Sprachen  und  der  Botanik.  Ef  war 
ein  sehr  eifriger  Zuhörer  Reichenbach's,  dem 
er  stets  herzlich  ergeben  blieb.  Damals  fiel 
Geyer  auf  als  ein  überaus  frischer,  blühender 
Jingling  von  seilner  Kürperkraft,  ein  kühner 
Schwimmer,  ein  unermüdlicher  Fnssgänger.  Se. 
kgL  Hoheit  der  Prinz  Mitregent  Friedrich  August 
gewährte  nnserm  Freunde  auf  drei  Jahre  eine 
Reiseunterslützung.  Noch  steht  er  uns  vor 
^igen,  der  Glückliche,  wie  er  seine  Pläne  an- 
l^e,  nm  in  Nordamerika  der  Botanik  zu  nützen. 


Br  reiste  ab  im  Jahre  1834  und  von  da  an 
verfolgte  er  bis  1844  incl.  sein  Ziel  mit  nnbe- 
schreiblidiem  Eifer,  allen  Mühen  trolsend.  Der 
Sommer  wurde  stets  der  Flora  gewidmet,  im 
Winter  that  er  sich  um  nach  irgend  welchem 
Erwerbe,  denn  der  Ertrag  der  Sammlungen 
deckte  die  Bedürfnisse  des  höchst  genflgsamen 
Mannes  nicht.  Einmal  trieb  ihn  die  Nolh  dazu, 
Buch  druck  erlehr  ling  zu  werden,  n^^^  going 
ahead"  stieg  er  bald  zum  Gesellen  und  wenige 
Zeit  spater  schrieb  er  fttr  dasselbe  Blatt,  welches 
er  kürzlich  noch  gesetzt,  die  leitenden  Artikel. 
Die  erste  grössere  Expedition  führte  er  1833 
ans;  er  besuchte  mit  einem  einzigen  Begleiter 
die  Missonrinachen ,  von  wo  er,  von  Indianern 
Abel  behandelt  und  fieberkrank,  ohne  grosse  Ei^ 
folge  nach  Newyork  zurückkehrte.  1836  und  die 
folgenden  Jahre  wurden  mit  Herrn  NicoUet 
Vermessungen  zi^ischen  dem  Missouri  und  Mis- 
sissippi gemacht  und  dabei  fleissig  gesammelt. 
1840  wurde  die  Flor  St.  Loais'  untersucht,  wo 
ihn  das  Band  engster  Freundsdbaft .  an  Dr.  En- 
gelmann fesselte.  1841machteOberstFremonl 
eine  Expedition  nach  dem  Desmoineflusse  ins 
Lower  Iowa  Gebiet.  Geyer  war  sein  Begleiter 
und  Übergab  die  besten  l)0tanischen  Ergehnisse 
der  Reise  Dr.  Engelmann.  1842  wurde  das 
obere  Gebiet  von  Illinois  erforscht.  1843  und 
1844  Bchloss  sich  Geyer  an  Sir  W.  Stewart  an, 
um  das  Ore^ngebiet  zu  bereisen.  Die  Empfeh- 
lungen dieses  einflussreichen  Mannes  an  die  Fac- 


n 
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tore  der  Hadson-Bay-Compagnie  und  die  freund- 
schaftliche Aufnahme  vottßeit^a  der  Mimoiiire  för- 
derten die  Annäherung  an  das  vorgesteckte  Ziel. 
Fort  Coleille  und  endlich  Fort  Vanoouver  waren 
Ruhepunkte.  Die  Bekanntschaft  mit  zahlreichen 
Indianerstfimmen  (z.  B.  nez  perc6s,  coeursd^Haleine, 
Spokans,  totes  plates^  pend'oreilles,  coupe-nez^ 
pied  noirs,  asini  boinS;  ank  tongnah's)  war  bis- 
weilen nur  mit  zu  vielen  Gefahren  verbunden, 
der  obligaten  Diebstähle  nicht  zu  gedenken. 
Namentlich  die  Winterexpedition  mit  ihren  trau- 
rigen Entbehrungen  bot  Gelegenheit,  die  höhere 
Thierwelt  in  ihrer  vielleicht  bald  nur  nodi  tra- 
ditionellen Schönheit  zu  bewundem,  während 
die  Sommer  reiche  botanische  Ausbeute  ge- 
währten. Der  6.  Band  des  London  Journal  of 
ßotany  enthält  einen  vortrefflichen  Bericht.  Am 
13.  November  1844  verliess  Geyer  das  lieb- 
gewonnene Vancouver  und  segelte  nach  den 
Sandwichsinseln,  Ober  deren  Verhältnisse  er 
stets  mit  grosser  Freude  erzählte.  Im  Hai  1845 
kam  Geyer  in  England  an,  wo  ihm  die  Auf- 
merksandceit  Sir  W.  Hooker's  wurde  und  er  mit 
Hartweg,  Heiler,  Seemann  u.  A.  in  trau- 
lichen Verhältnissen  lebte.  Endlich  sah  ihn  der 
folgende  September  in  Dresden  vneder;  er  war 
verändert,  er  hatte  um  zwanzig  Jahre  gealtert. 
Sein  Gesicht  war  furchtbar  abgemagert  und  der 
sogenannte  Greisenring  umlagerte  die  Regen- 
bogenhaut der  Augen. 

Eine  passende  Stellung  bot  sich  nicht  so- 
gleich; er  erkaufte  ein  kleines  Gartengrundstück 
zu  Meissen  und  trieb  Handelsgärtnerei  in  sehr 
bescheidenem  Umfange.  Die  Feierstunden  wur- 
den mit  Unterricht  in  der.  englischen  Sprache 
und  systematischer  Botanik  erfüllt.  Hier  lebte 
er  glücklich  verheirathet,  geachtet,  geliebt,  ge- 
sucht. Es  gab  manche  passende  Vacanz  in 
Norddeutschland,  allein  immer  wollte  man  hinter 
Geyer's  rascher  Kürze  eine  Änmassung  suchen, 
die  ihm  so  fem  lag.  So  entging  eine  sehne 
Kraft  passender  Verwendung.  In  den  letzten 
drei  Jahren  redigirte  derselbe  die  „Chronik  des 
Gartenwesens^,  eine  sehr  wackere,  selbstständige 
Gartenzeitung.  Die  Sehnsucht  nach  einer  an- 
gemessenem, würdigem  Stellung  unterdrückte 
er  mit  der  Resignation  eines  Mannes:  er  war 
zu  stolz,  um  zu  klagen.  „Ich  stand, ^  sagt 
einer  unserer  Gonrespondenten ,  „dem  Ver- 
schiedenen sehr  nahe;  nur  einmal  hörte  ich 
eine  leise  Klage:  mit  Thränen  im  Auge  erklärte 
Geyer,   wie  sehr  er  sich  nach  Ruhe  sehne, 


und  drückte  den  Wunsch  aus  nach  einer  be- 
soheideaen  GäNnerstelle  in  abgelegener  Gegend 
(Kloster  Zelle),  deren  Erledigung  bald  zu  er- 
warten stand.  Er  mocfate  es  fühlen,  dass  er 
der  Anstrengung  seines  Bemfs  erliegen  mnsate.^ 
Einer  seiner  zahlreichen  Freunde,  Dr.  Körner, 
sein  Arzt,  gab  uns  folgende  Nachricht  über  die 
letzte  Lebenszeit  des  Entschlafenen:  ,,Geyer'8 
Tod  hat  uns  Alle,  die  wir  hier  ihm  näher  stan- 
den, aufs  Schmerzlichste  berührt.  Noch  schmerz- 
licher fast  war  es  für  mich,  mehrere  Monate 
vorher  die  seltne  Energie  seines  Geistes  ermatten 
zu  sehen,  bis  sie  in  den  letzten  Wochen  unter 
dem  Dracke  schwerer  körp^ücher  Leiden  völlig 
erlahmte.  Schon  in  Amerika  hatte  derselbe 
an  Gelenkrheumatismen  gelitten,  die  sich  bei 
uns  einige  Male  in  starkem  Masse  emeuerten. 
In  den  letzten  Jahren  traten  anfangs  seltner, 
später  häufiger,  plötzliche  AnMe  bedeutender 
Dyspnoe  auf,  besonders  bei  Exacerbation  des 
chronischen  Katarrhs.  Diese  Athemlosigkeit 
wurde  in  den  letzten  Wochen  bleibend,  machte 
häufig  das  Liegen  unmöglich  und  überhaupt  die 
Krankheit  zu  einer  der  qualvollsten,  die  idi  je 
beobachtet  habe.  „Ich  sterbe  nun  schon  seit 
14  Tagen^,  äusserte  Geyer  in  den  letzten  Ta- 
gen seines  Lebens,  in  denen  übrigens  das  Be- 
wusstsein  nur  auf  kurze  Zeiten  klar  war.  Die 
Circulationshemmungen  stiegen  aufs  Höchste 
durch  einen  pleuritischen  Erguss  auf  der  rechten 
Seite.  Die  Phantasie  ftihrte  dem  Kranken  m 
dieser  Trübsal  oft,  wie  zur  Entschädigung,  heitere 
Bilder  aus  Amerika  vor:  mit  Fremont,  Engel- 
mann und  andem  frühem  Bekannten  fährte  er 
dann  laute  Gespräche.^  Er  starb  am  21. Nov.  1853 
gegen  Abend.  Ein  zahlreiches,  tief  bewegtes 
Leichengeleite,  ein  herzlicher  Nachruf  in  öffent- 
lichen Blättem  bewiesen,  wie  man  den  Ent- 
schlafenen schätzte  und  ehrte.  Wir  danken  Herra 
Dr.  Körner  noch  die  Nachricht,  dass  die  Sectioa 
neben  früherem  pleuritischen  Exsudate  und  Hy- 
pertrophie des  linken  Herzens  als  Hauptmoment 
eine  starke  Erweitemng  des  Anfangsstücks  der 
Aorta  ergab,  womit  die  InsufBcienz  der  Herz- 
klappen verbunden  war. 

Geyer  war  ein  durchaus  edler  und  unab- 
hängiger, wackrer  und  stolzer  Mann.  Fem  war 
ihm  jede  Änmassung.  Sein  Urtheil  war  klar  und 
sicher,  seine  Dankbarkeit  unbegränzt ;  seine  Men- 
schenliebe überaus  gross.  Selten  haben  wir  eine 
so  natürliche  und  so  gewinnende  Gastfreundschaft 
beobachtet.   Seine  IVilente  waren  bedeutend.  Er 
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begriff  überaus  leicht  und  ging  jeder  Sache  scharf 
auf  den  Gniod.  Ein  merkwürdiges  Formenge- 
dfichtniss  und  ein  unvergesslicbes  Talent  für  pflan- 
zengeographiscbe  Verhältnisse  waren  hervorra- 
gende Eigentbümlichkeiten  seines  botanischen 
Charakters.  Dazu  verstand  er  soharf  2u  diagnosti- 
dren  and  ausgezeichnet  zu  beschreiben  (vergl. 
s.  B.  Lewisia  in  Lond.  Joum.  VI.).  Über  seine 
girtnerischen  Talente  wollen  wir  uns  kein  Urtheil 
aninassen.  Wir  erwähnen  aber,  dass  wir  zu 
Winters  Ende  in  seineaa  bescheideBen  Glas* 
hause  alle  Pflanzen  im  schönsten  Gedeihen  trafen, 
imd  nidit  ohne  Freude  zeigte  er  uns  gewisse, 
sehr  schwer  zu  ziehende  Pflanzen  in  üppiger 
Gesundheit.  Geyer  hätte  inr  Verein  mit  einem 
eifrigen  und  tüchtigen  Botaniker  einen  leidlich 
dotirten  botanischen  Garten  auf  eine  seltne  Höhe 
m  bringen  verstanden.  Sein  Andenken  wird 
Allen,  die  ihn  kannten,  ein  theures,  ein  unver* 
gessliches  bleiben. 


Stigmaria  flcoides  Brongn.,  die  Haupt- 
pflanze  der  Steinkohlenperiode. 

(Vorgetragen  am  50jährigen  Stiftungsfeste  der  schlesi- 
sehen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur,  den  17.  Dec. 
1853,  von  dem  t.  PrSsid.  der  Gesellschaft^ 
EVof.  Dr.  H.  R.  GOppert.) 
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Von  den  altern  Zeiten  an^  in  denen  man 
üi)erhaupt  sich  mit  Untersuchung  der  Natur  der 
fossilen  Brennmaterialien  beschäftigte  bis  heute, 
sprach  man  die  Ansicht  aus,  dass  die  Steinkohle 
als  eine  ganz  stmctorlose  Masse,  ja  wohl  als 
der  primitive  Kohlenstoff  2u  betrachten  sei,  der 
sein  Alter  von  der  ersten  Schöpfung  her  datire, 
nicht  aber  von  Vegetabilien  stamme,  die  in 
irgend  einer  Erdperiode  gelebt  hätten,  und  auch 
diejenigen,  welche  die  letztere  Meinung  noch 
etwa  theilten,  glaubten,  dass  in  diesem  Fossil 
jedes  organische  Structurverhältniss  verschwun- 
den sei.  Bereits  vor  längerer  Zeit  fand  ich, 
dass  man  durch  Untersuchung  der  Steinkohlen- 
asche den  Beweis  für  die  einstige  Zusammen- 
setzung aus  Vegetabilien  führen  könne,  indem 
in  derselben  aus  an  Kieselerde  so  reichen  Pflan- 
sen,  wie  deren  auch  zur  Zeit  der  Steinkohlen- 
Periode  gelebt  haben,  das  eben  durch  KieseK» 
erde  gebildete  Zellengewebe  zurückbleibt,  und 
somit  der  organische  Ursprung  unzweifelhaft 
dargelegt  wird.  Später  entdeckte  ich  aber  auch 
und  zwar   zuerst    in    Oberschlesien,    in   den 


Kohlen  des  Nicolaier  Reviers,  dass  man  fast  i  n 
allen  Kohlenlagern  mit  unbewaffnetem 
Auge  die  Pflanzen  wahrzunehmen  ver- 
möchte, aus  denen  sie  einst  gebildet  wurden, 
und  gelangte  dahin,  da  ich  besonders  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  alle  Kohlenlager  des  Preussi- 
sehen  Staats  Gelegenheit  hatte  zu  untersuchen, 
auch  zu  bestimmen,  welche  Pflanzen  vorzugs- 
weise durch  ihr  massenhaftes  Vorkommen  den 
meisten  Antheil  an  ihrer  Bildung  gehabt  haben. 
Oben  an  steht  die  Stigmaria,  dann  folgen 
die  Sigillarien  und  Lepidodendreen,  dann  erst 
die  F^arrn,  Calamiten,  Asterophylliten  und  an* 
dere  Fossilien  geringeren  Umfanges.  Die  er- 
stere,  die  Stigmaria,  ein  ästiges,  zweitheiliges 
Gewächs  mit  rundlicher  Narbe,  den  Ansätzen  der 
Blätter  nach  an  manche  Cactus-Arten  im  Äussern 
erinnernd,  fehlt  in  keinem  Kohlenlager,  erfüllt 
die  Schieferthone ,  den  Sandstein,  welche  die 
Kohle  begleiten,  und  ist  fast  in  jedem  einzelnen 
Kohlenstück  nachzuweisen.  In  der  niederschle- 
sischen  Kohle  ist  sie  noch  häufiger,  als  in  der 
obers.chlesischen,  in  der  die  SigiUaria  vorherr- 
schen. Wegen  dieses  häufigen  Vorkommens 
erregt  sie  auch  von  je  her  die  grOsste  Auf- 
merksamkeit, so  dass  die  ersten  kennbaren  Ab- 
bildungen fossiler  Pflanzen,  welche  wir  aus  dem 
vorigen  Jahrhundert  besitzen,  ihr  gewidmet  sind. 
Nichtsdestoweniger  war  ihre  eigentliche  Natur» 
ihre  etwaige  Verwandtschaft  mit  Formen  der 
Jetztwelt  doch  völlig  unbekannt.  Da  entdeckte 
Steinhauer,  ein  amerikanischer  Geistlicher,  be- 
reits im  Jahre  1819,  dass  ihre  stets  sich  gabiig 
theilenden  Zweige  von  einem  3  —  4  Fuss  im 
Durchmesser  haltenden  Centralkörper  in  hori- 
zontaler Richtung  oft  bis  zu  ZO  Fuss  Länge  er- 
streckten und  mit  stumpfen  Spitzen  endigten, 
dass  die  Blätter  rundlich,  nicht  flach,  und  gleich 
den  Stämmen  ebenfalls  mit  einer  Centralachse 
versehen  wären.  Er  schloss  daraus,  dass  das 
Vegetabil  eine  ungeheure  Siunpf-  oder  Wasser- 
pflanze gewesen  sei.  Ich  selbst  fand  nun  später 
im  Verein  mit  meinem  Freunde  Beinert  meh- 
rere solcher  Knollen,  aber  leider  nur  unvoU- 
ständig,  nicht  im  Zusammenhange  mit  den  Asten. 
Die  Bergleute  kennen  sie  sehr  wohl  und  nennen 
sie  Särge,  weil  sie  sich  oft  plötzlich  aus  den 
weicheren  Schiefertbonen  loslösen  und  durch 
ihre  ungeheure  Schwere,  indem  sie  gemeinig- 
lich mit  Schwefelkies  angefüllt  sind,  Unglücks- 
ßille  veranlassen.  Inzwischen  konnte  man  sich, 
namentlich  in  England,  mit  der  oben  angege- 
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benen,  allerdings  von  jetztweltlicher  Pflanzen-- 
bildung  sehr  abweichenden  Natur  unserer  Pflanze 
nicht,  vertraut  machen^  und  meinte^  dass  es  wol 
der  Wurzelstock  von  der  andern,  in  der  Stein- 
kohlenfonnation  so  häufig  vorkommenden  Gruppe 
von  Sigillarien  sei,  zu  welcher  Annahme  man 
sich  auch  in  der  That  um  so  mehr  berechtigt 
glaubte,  weil  die  inzwischen  von  Brongniart 
und  mir  nachgewiesene  Structur  mit  der  der 
Sigillaria  grosse  Ähnlichkeit  zeigte.  Um  nun 
hierüber  ins  Klare  zu  kommen,  Hess  ich  mir  im 
Jahre  1S46  eine  Schrift  drucken,  die  durch 
Herrn  Berghauptmann  von  Decken  in  allen 
Bergwerksdistricten  Preussens  und  mehrerer 
benachbarter  Staaten  verbreitet  wurde,  in  wel- 
cher ich  auf  alle  Umstände  aufmerksam  machte, 
die  bei  etwaiger  Auffindung  derselben  zu  ihrer 
vollkommenen  Erhaltung  zu  beachten  wären. 
Jedoch  ward  auch  hier  kein  Resultat  erzielt. 
Da  fand  ich  vor  3  Jahren  bei  Untersuchung  der 
westphälischen  oder  märkischen  Kohlenlager  in 
der  Grube. Präsident  bei  Bocchum,  mitten  in  der 
Kohle  des  Flötzes  Sonnenschein,  Zweige  oder 
Aste  der  in  Rede  stehenden  Pflanze,  an  denen 
fast  kein  Theil  zu  fehlen  schien,  knollige  Bil- 
dungen mit  Verlängerungen  in  kleine  Äste  und 
kam  nun  auf  den  Gedanken,  dass  hier  wohl 
junge  Exemplare  vorlägen.  In  der  That 
muss  man  sich  wundern,  dass  man  dergleichen 
nicht  längst  beobachtet  hatte,  da  bei  der  ein* 
stigen  Fossilisation  einer  so  ungeheuer  weit  ver- 
breiteten Pflanze  doch  gewiss  Exemplare 
jeden  Alters  vorhanden  waren.  Während 
meiner  Anwesenheit  konnte  ich  ungeachtet  aller 
Bemühungen  weitere  Resultate  nicht  erreichen, 
doch  wusste  ich  einen  kenntnissreichen  Beamten, 
Herrn  Bergmeister  Herold,  dafür  auf  das  Leb- 
hafteste zu  interessiren,  dessen  unermüdlich 
fortgesetzten  Forschungen  es  gelang,  noch  voll- 
ständigere Exemplare  in  einer  ganzen  Entwicke- 
lungsreihe  zu  entdecken,  die  er  mir  vor  wenigen 
Wochen  überschickte.  Sie  liegen  hier  vor  Ihnen, 
hochverehrte  Anwesende,  ein  Exemplar  von 
I  Fuss,  ein  anderes  von  1  Fuss,  ein  drittes  von 
4  Fuss,  ein  viertes  von  7  Fuss  Länge  inclusive 
aller  Windungen,  sämmtlich  so  erhalten,  dass 
nirgends  etwas  fehlt;  bei  einem  fünften  von 
8  Fuss  Länge  fehlt,  wie  Sie  sehen,  etwas  an 
der  Spitze  in  der  Art,  dass  man  glauben  könnte, 
es  habe  hier  bereits  die  den  Sigmarien  so  eigen- 
thttmliche  dichotome  Theilung  begonnen. 

Bei  allen  steHt  es  sich  deutlich  heraus,  dass 


von  einer  knolligen  Basis  aus  das  Wachsthum 
nach  zwei  Richtungen  hin,  aber  horizontal,  sich 
erstreckte.  Wahrscheinlich  erwächst  nun  die 
knollige  Basis  zu  jener  grossen  CentraUmolle, 
wie  sie  Steinhauer  einst  beschrieb,  deren  voo 
mir  einst  gefundenen  Bruchstücke  hier  ebenfalls 
vorliegen.  Überall  sind  diese  Exemplare  mit 
ganz  gleichen  rundlichen  Narben  bedeckt,  die 
auf  eine  völlige  Gleichheit  der  Blattentwidtelung 
von  allen  Seiten  aus  schliessen  lassen.  Eine 
solche  Pflanze  kann  nun  nach  allen  Bildungs- 
gesetzen  ähnlicher  Formen  der  Jetztwelt,  so  viel 
ich  vorläufig  zu  beurtheilen  vermag,  keine  an- 
dere als  eine  schwimmende  gewesen  sein,  die 
in  den  damaligen  seichten  Buchten  oder  Süss- 
wasserseen  vegetirte  und  sich  wegen  ihrer 
äusseren  Form,  jedoch  nicht  nach  ihren  ana- 
tomischen Structurverhältnissen,  etwa  mit  dner 
colossalen  Nymphaea  vergleichen  liesse.  Ver- 
mittelst ihrer  von  allen  Seiten  ausgdienden, 
über  30  Fuss  langen  Äste  (denn  in  solcher 
Länge  kann  man  sie  unter  andern  noch  haite 
in  einem  Steinbruche  bei  Landshut  sehen)  ver- 
mochte sie  die  zahlreichen,  am  Ufer  und  in  den 
Sümpfen  wachsenden  Vegetabilien  aufzunehmen 
oder  gewissermaassen  zu  sammeln,  die  mit  ihr 
zugleich  dann  unter  Einwirkung  anderer  be- 
kannter Verhältnisse  in  Steinkohle  verwandelt 
wurden.  Die  oben  angeführte  Ansicht  von 
Steinhauer  erhält  hierdurch  neue  Bestätigung. 
Noch  sind  jedoch  so  manche  Räthsel  zu  lösen, 
z.  B.  zu  fragen,  wo  sich  denn  die  doch  gewiss 
auch  einst  vorhandenen  Reproductionsorgane  be- 
fanden, von  den  Zweigen  können  sie  nidit  aas- 
gegangen sein,  weil  hier  alles  für  gleichförmige 
Bildung  der  Vegetationsorgane  spricht,  wohl 
aber  vielleicht  von  dem  Centralstocke,  an  den 
man  also  nach  den  solchen  Bildungen  ent- 
sprechenden Narben  suchen  müsste. 


s 


Central-Afrikanische  Datteln.. 

(HIerau  Tafel  I.) 


Das  nachfolgende  Verzeichniss  von  Datteln, 
welche  ich  in  der  Umgegend  von  Murzuk  in 
Fezzan  fand,  wird  dem  Botaniker  beweisen,  dass 
diese  .Früchte  eben  so  sehr  variiren,  wie  unsere 
Kirschen  und  Pflaumen,  und  es  dürfte  auch  dem 
Sprachforscher  von  Interesse  sein.  Die  Namen 
sind  nach  der  deutschen  Orthographie  geschrieben 
und  werden  so  ausgesprochen,  wie  sie  ein  richtig 
Deutsch  Sprechender,  Hannoveraner  z.  B.,  ans-  r 
sprechen  würde.  ^ 
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Krä  Tschäsch  (Hühnerfussj  ^l^oJ^  ^/ 
Twäti  (nach  dem  Orte  Twat  gen.)     ^\yi 

Tallss ^b 

Tareät oukts 

Täsphirit oyulS 

Hossri  (Aegyptische  D.) i^f* 

Gägai <^^ 

Adäai c5l^' 

Sinbilbil >)>Au« 

Ramä^ ^Us 

Nüsöri ^ty^ 

MSgmäga ^UüS 

Agrüs 35^1 

Anrtg JUi,» 

^  Arlfl ^t\ 

16.  t  Fögfägh Äsäi 

17. 1  Krtadi yj^^j^ 

18.  i  Sndid j^Jüi 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 


3i 

7 

20A 

9 
20^ 

3 

H 

7 
5 
6 

H 
3-1 
1 

5 
2 

4J- 
3 

7 


? 


B^rni  

Häfti 

Fagfäga t^'^^ 

Sttntär ^iLi^ 

Hisliu \^A^4>^ 

Hamuri  (rothe  D.) 

Hamuri  (grosse  Art) 

Sowadi  (schwarze  Dattel)  .  .  . 

Kürdi 

Amsurh 

FSWch 

Dornäl 

Häoiät 

Katüs  (Katzen-Datlei) 

Gflgil 

Firre 

Chadär  (grüne  \D.) ^\^a 

Selähm  (Leder-D.) ^^ 

Ntifuschi ^y^ 

(Das  gegebene  llaass  ist  in  Pariser 

Die  Nummern  auf  der  folgenden  Tabelle  be- 
ziehen sich  auf  die  des  Verzeichnisses.  Der 
Querdurchschnitt  aller  dieser  Datteln  ist  fast 
genau  kreisrund.  Ich  habe  die  Namen  in  Ara- 
bisch äberall  da  beigefügt^  wo  ich  deren  Schreib- 
art genau  wusste.  Sämmtliche  Datteln  reiften 
in  etwa  14  Tagen^  in  der  letzten  Hälfte  August. 
Anfang  September  war  hier  keine  frische  Dattel 
mehr  zu  finden.  Wo  ich  keine  Übersetzung  bei 
den  Namen  beigefügt,  haben  dieselben  keinen 
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'  2 

21 
9 

8 
61 

H 

5 
2^ 

^2 

3 

•  2 

3 
H 

3 


lOi 

9 

8« 
8 

lli 

8i 

9 

9 

8 

81 
6 

6 

10 

7 

8 
10 
10 
lOi 
10 

9 

7 

'  2 

8 
7 
8 
9 
7 
5 
8 

8 
10 


Bernsteingelb,  dünne  Schale,  halb  durchsieht.,  kern» 


Hellgelb,  dicker  Kern.   s. 


[los.  8. 


Hellröthlichgelb,  dünne  Schale,  kleiner  Kern.   s. 
Dunkelrothgelb,  etwas  zugespitzter  grosser  Kern.    s. 
Weisslichgelb,  dickschalig,  sehr  trocken,    g. 
Chokoladenfarbig,  sehr  dünnschalig,  kleiner  Kern.   s. 
Dunkelgelb,  scharfe  Spitze,  grosser  Kern.   s. 
Gammiguttaegelb.  s. 
Fleischfarben,  dünnschalig,   s. 
Dunkelchokoladenfarbig,  sehr  dünnschalig,   s. 
Bernsteingelb,  dünnschalig,  kl.  Kern  (7'"  lang),   s. 
Dunkelgelb,  harte  Schale,  gross.  Kern,  scharfe  Spitze,  g. 
Dunkelbraun,  sehr  weich,   s.    (Form  von  Nr.  12.) 
Heltchokoladenfarbig,  hart,  ungeniessbar,  gewöhnlich 
WeiMlichuelb.   ..  (Kameelfutter.  g. 

Rothbraun,  kleiner  Kern.    s.    (Form  von  Nr.  11.) 
Hellrüthlichgelb,  hart,  grosser  Kern.   s. 
Dunkelfleischfarbig,  dünnschalig,  scharfe  Spitze,    s. 
Chromgelb,   sehr  kl.  Kern,   dünnschalig,    s.     (Form 
Graugrün.   ..  [von  Nr.  7.) 

Bernsteingelb,  kl.  Kern,  die  beste  Dattel  Fezzans. 

Fleischfarbig,   s.    (Form  von  Nr.  20.) 

Dunkelgelb,  sehr  dickschalig,   s.    (Form  von  Nr.  21.) 

Rothbraun,  hart  und  trocken,    s.  r,    ■     .1 

Dunkelroth  (kirschroth),  dünnschalig,  inwendig  dun- 

Dunkelkirschroth,  hart,  g.  in  Wadi  Scherzi.  (F.v.Nr.38.) 

Dunkelblau,  inw.  dunkelgelb,  gr.Keni,  scbarfeSpitze.  s. 

Dunkelblau,  grosser  Kern.    s. 

Rothbraun  mit  glänzend  rothen  Flecken,  s.   (Form  v. 

Hellgelb,  grosser  Kern.  s.  (Form  v.  Nr.  17.)     ^^-  ^®*^ 

Weisslichgelb,  hart.    s. 

Hellbraun,  sehr  glänzend,  s. 

Matt  hellbraun,  scharfe  Spitze,   s. 

Matt  hellbraun,  hart,  einer  Eichet  sehr  ähnlich,   s. 

Hellrdthlichbraun,  grosser  Kern,  sehr  weich,  s.  (Form 

„  II  1.        ^.  fvon  Nr.  7.) 

Hei  loh  vengrün.    s.  ^  ' 


Ledergelb.   s. 
Fleischfarbig,    g. 

Linien,    s.  ^  selten,    g.  =  gemein.) 

Sinn,  wie  viele  Namen  unserer  Obst-  und  Blumen- 
sorten. In  der  Dattelpalme  selbst  habe  ich  nie 
eine  Verschiedenheit  bemerkt  und  selbst  der 
Araber  kann  ihr  nicht  immer  ansehen,  was  für 
Früchte  sie  trägt. 
Murzuk,  1.  Octbr.  1853.  E.  Vogel. 
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Vermischtes. 
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Die  neckenkraiiklieit  wtd  Dikrre  der 
MaHlj^eerM&tter  (Septoria  Slori,  L^Teill^).  (Conf. 
Herbar.  mycolog.  Cent.  XIX.  N.  1861  und  T.  V.  F.  8. 
a  — i).  Id  den  nVerhandlangen  dei  Vereins  sur  Be- 
förderung des  Gartenbanes  in  den  k.  preuss.  Staaten*^ 
habe  ich  auf  Wunach  des  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Braun, 
Director  des  Vereins,  eine  ziemlich  ausführliche  Mit- 
theilimg  Über  die  jetzt  sich  immer  mehr  und  mehr  ver- 
breitende nnd  daher  von  den  Seidenzttchtern  mit  Recht 
gefiärchtete  Krankheit  der  Maulbeerblfitter  niedergelegt 

Es  ist  fürwahr  eine  bedenkliche  Erscheinung  in 
unserem  Jahrhundert,  zumal  aber  in  dem  letzten  De- 
cennium,  dass  so  viele,  fast  alle  Cultur-  und  Nutz- 
pflanzen, von  deren  Gedeihen  unbedingt  der  Wohlstand 
der  Völker  abhängt,  sn  erkranken  anfangen  und  wo 
die  Krankheit  einmal  begonnen,  von  Jahr  su  Jahr  all- 
gemeiner und  gefahrdrohender  wird.  So  scheint  die 
Kartoffelkrankheit  völlig  eingebürgert;  die  Krankheit  der 
Weinbeeren  wird  uns  nicht  wieder  verlassen;  die  Dürre 
der  Maulbeerblfitter  hat  seit  1846  mit  ihrem  ersten  Auf- 
treten in  Deutschland,  Frankreich  und  Italien  immer 
mehr  um  sich  gegriffen  und  sich  gleichsam,  wie  es  bei 
Epidemien  zu  sein  pflegt,  in  sich  selbst  mehr  entwickelt 
und  ausgebildet,  indem  sie  nfimlich  bei  ihrem  ersten 
Auftreten  nur  Sfimlinge  und  höchstens  2jfihrige  Pflanzen 
ergriff,  verschont  sie  jetzt  auch  nicht  die  kräftigsten 
Bäume.  Eine  neue  Krankheit,  die  erst  seit  einigen 
Jahren,  lumal  in  der  Oberlausits  beobachtet  worden  ist, 
ist  die  der  Möhren   und  weissen   Rüben.     Ich   werde 

* 

über  sie  binnen  Kurzem  in  den  oben  citirten  Verhand- 
lungen einen  ausführlichen  Bericht  geben  und  kehre 
nach  dieser  kurzen  Episode  zu  unserer  Septoria  zurück. 
Die  Septoria  Hori  bat  Ihren  Sitz  im  Parenchym  des 
Blattes  und  gelangt  dahin  dadurch,  dass  ihre  Sporen 
auf  der  Blattflfiche,  durch  Thau  und  feuchte  Atmosphäre 
begünstigt,  keimen  nnd  ihr  Mycelium  durch  die  Spalt- 
öffnungen in  die  Interzellulargänge  senden.  Obgleich 
ich  diesen  Vorgang  nicht  direct  beobachtet  habe,  so 
sprechen  doch  einige  Thatsachen  daftlr  und  ich  schliesse 
mit  dieser  Ansicht  keineswegs  das  Factum  aus,  dass 
die  Spore  erst  durch  die  Spaltöffnung  eindringt  und 
innerhalb  dieser  keimt.  Ich  denke  mir  beide  Fälle 
gleich  zulässig.  Der  Erfolg  wird  immer  derselbe  sein. 
Untersucht  man  leicht  verßirbte  Stellen,  so  findet  man 
schon  Myceliumfäden,  gewöhnlich  unter  dem  Horizont 
einer  Spaltöffnung,  und  von  hier  aus  erfolgt  die  Ver- 
breitung in  den  Interzellulargängen  nach  allen  Richtun- 
gen. Anfangs  sind  die  Myceliumfäden  ganz  farblos, 
man  bemerkt  aack  nicht  eine  Spur  eines  Inhaltes,  die 
Reagentien  ^zeigen  nur  die  gewöhnliche  Pilzzellulose 
an,  bald  aber  erscheinen  zerstreut  goldfarbige  Öl- 
tröpfehen,  deren  Zahl  sich  in  kurzer  2eit  vergrössert 
and  endlieh  msammenftiesaend  den  ganzen  Faden  gleich- 
massig  tief  goldgelb  färben.  In  demselben  Grade,  wie 
das  HycelittM  sich  verbreitet  nnd  fiirbt,  erfolgt  auch 
eine  Reaction  auf  das  Chlorophyll.  Das  Mycelium  kann 
natürlich  seine-  Nahrung  nur  aus  den  Nachbarzeilen 
ziehen  und  dadurch  muss  nothwendig  der  normale 
Process  der  Zelle  gestört  werden.  In  demselben  Grade 
vergrössert  sich  nun  aber  auch  äusseriich  der  Flecken 


und  verfärbt  sich  aus  dem  lichten  Gelbroth  nach  und 
nach  ins  schmutzige  Braun.  Mit  dieser  dunklen  Färbung 
tritt  allemal  ein  vollständiges  Absterben  der  betreffendeo 
Stelle  eity  während  andere  Stellen  des  Blattes  in  noch 
vollständig  normalem  Zustande  sich  finden.  Diese  ab- 
gestorbenen Stellen  werden  gleichzeitig  so  dftrr,  dass 
sie  mit  Leichtigkeit  in  Staub  zu  zerreiben  sind.  Es 
lassen  sich  jetzt  mit  blossen  Augen  die  Peritheciea 
erkennen,  die  wie  ein  mattschwarzes  Kömchen  die 
Oberhaut  durchbohrt  haben.  Gewöhnlich  sitzen  sie  in 
lichten  Stellen  auf  dem  schmutzigbraunen  Felde,  doch 
ist  dies  keineswegs  Regel ;  man  findet  sie  auch  auf 
dem  dunklen  Felde  zerstreut  An  ihrer  Spitze  tragea 
sie  meist  ein  weissliches  Büschelchen,  das  sich  ange- 
feuchtet mit  einem  Pinsel  leicht  entfernen  nnd  bei 
'y°  V^rgr.  als  ein  weisser  Schleim  mit  den  wasser- 
bläulichen, cylindrischen  oder  keulenförmigen,  nannieh- 
fach  gekrflmmten,  eipfachen  oder  septirten  Sporen 
erkennen  lässt  Nach  der  Wegnahme  dieser  Sporen- 
roasse  sieht  man  dann  auch  die  Öffnung  am  Scheitel 
des  Peritheciums,  aus  der  dieL  Sporenmasse  hervor- 
getreten ist.  Ein  guter  Vertikalschnitt  durch  das  Perl- 
thecium  zeigt  uns  nun  den  Bau  des  Pilzes.  Wir  sehea, 
dass  das  Mycelium  zusammengedrängt,  aufwärts  in  ein 
dichtes,  kaum  zn  entwirrendes  Polster  verflochten  ist. 
Dieses  Polster  ist  das  eigentliche  Fruchtlager,  von  hier 
aus  erheben  sich  die  rothbraunen,  kolbigen,  3  —  4  mal 
septirten,  -rg  —  TT*^'  langen  Paraphysen  und  die  fast 
gleich  langen,  schon  erwähnten  Sporen.  Dieser  Fmcht- 
bau  wird  von  einer  fast  stracturlosen  Hülle,  deai  Peri- 
thecium,  das  aber  nicht  kohligschwarz,  wie  bei  den 
meisten  Pyrenomyceten  und  wie  es  unter  der  Lupe 
erschien,  ist,  sondern  es  theilt  die  Farbe  der  Paraphysen. 
Verfolgt  man  die  Entwicklung  des  Pilzes  aufmerksam, 
so  kann  es  nicht  entgehen,  dass  das  Mycelium,  so  wie 
es  sich  znr  Bildung  des  Fruchtlagers  9n$chickt  aikd 
solches  herangebildet,  das  Blattparenchym  nach  allen 
Seiten  zurückgedrängt,  und  die  dadurch  entstandene 
muldenförmige  Aushöhlung  allein  eingenommen,  die 
Oberhaut  gehoben  und  endlich  durchbrochen  hat.  Die 
Sporen  bilden  sich  aus  einer  rundlichen  wasserhellen 
Endzelle  des  Fruchtlagers.  Diese  ZeHen  dehnen  sieh 
schlauchartig  aus  und  nehmen  eine  walzenförmige,  auf- 
wärts öfters  verdickte  Gestalt  an,  krümmen  sich  auf 
verschiedene  Weise  und  ^ind  anfänglich  immer  ohne 
Scheidewände,  später  erscheinen  derer  4^12;  im  Innern 
werden  oft  schon  vor  der  Bildung  der  Scheidewände 
Körnchen  und  Bläschen  sichtbar.  Mit  der  Blntwicklong 
der  Sporen  findet  auch  die  Absonderung  einer  weissen 
Schleimmasse  statt  und  sobald  die  Sporen  ihre  Reife 
erlangt  haben,  werden  sie  von  derselben  abgelöst  So 
wie  der  obere  Raum  des  Peritheciums  von  dieser 
Sporenmasse  erfüllt  ist,  durchbricht  dieselbe  den  Scheitel 
und  tritt  hervor.  In  coneentrirter  Sehwefelsäure  quillt 
die  Sporenhaut  anf  nnd  die  Spore  eracheint  denn  tn 
den  Septen  eingeschnürt,  setzt  min  nun  lod  sa,  so  fiirbt 
sie  sich  fUgenblicUich  gelb,  nach  10  bis  15  Minuten 
geht  diese  Farbe  in  eiu  Gelbbraun  über. 

|n  der  Weise,  wie  ich  hier  den  Pilz  beschriebeo 
habe,  hat  ihn  auch  L^veille  erkannt  nnd  ihn  sIs 
Septoria  Meri  schon  1846  in  den  Ann.  des  Se.  nat.  ser. 
3.  T.  V.  beschrieben.     Desmazieres  zieht  ihn  zar 
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Cheilaria.  Ich  nehme  die  Gattung  Septoria  Knnxe  ,  in 
dem  Sione  wie  sie  Fries  emendirl  hat  Montagne 
spricht  von  einem  Fiisisporum  cingulatum,  T  u  r  p  i  n  von 
unserem  gewöhnlichen  Fusarium  lateritium,  das  die 
Krankheit  erzeugen  solle.  -Ob  Monte gne  einen  anderen 
fils  als  die  Septoria  vor  sich  gehabt,  iiann  ich  nichr 
entscheiden)  daa  kann  ich  aber  behaupten,  dass  das 
Pnsariam  lateritium  sich  wohl  auf  den  kranken  Blättern 
vorfinden  kann,  gewiss  aber  ganz  unschuldig  an  dem 
Erkranken  ist.  —  (L  Raben  hör  st  in  »HedwijriRi* 
Hr.  7,  1854.) 


Neue  Bächer. 


1 


Beikschrirt  lur  Feier  Ihres  90)Shrlgei  lestehevs, 
herausgegeben  von  der  Schlesischeh  Gesellschaft 
für  vaterländische  Cultur.  Bresiau,  1853.  4.  3825, 

Die  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterlAndiscbe 
Cuttiir  hat  zu  der  am  17.  Dec.  v.  J.  itattge* 
fimdeneii  Feier  ihres  oOjfthrigeQ  Bestehens  eise 
Denkschrift  herausgegeben,  weiche  folgeiide  hoi»* 
nische  Abhandlungen  enthftlt:  1)  Wildirachsende 
Bislardpflanzen,  hauptsäcbiich  in  Schlesien  beob- 
acblet  von  Dr .  W  im  m  e  r.  Besondere'  Aufmerk- 
samkeit ist  darin  den  ßalices  gewidmet,  und^ei 
dieser  Gelegenheit  Hehreres  aber  Bastarde  über- 
\mti  attgeführi.  Ungern  sehen  wir  dabei  den 
Pollen  ganz  unberücksichUgt,  der  nach  den  Un<* 
tersBchungen  von  Koelreuter  und  Klotzsch 
bei  Bastarden  stets  unCruchlbar  sein  soU|  nach 
denen  von  Gärtner  aber  nur  oft.  Da  dieser 
letztere  aber  das  Mikroskop  nicht  angewendet 
hat,  so  bedürfen  seine  Versuche  noch  der  Be-* 
st&tigung.  Wir  sahen  bei  zwei  kflnstHch  erziel- 
ten Bastarden  sämmtliche  Pollenkömer  inhaltlos, 
bei  vielen  im  Freien  gesammelten  Exemplaren 
in  sehr  verschiedenen  Formen  von  Yerbascum 
thapsiforme-.Lychnitis  zum  grössten  Theile  leer, 
zom  Theil  aber  strotzend,  indess  doch  von  dem 
Pollen  der  Stammeltern  durch  die  dunklere  Farbe 
verschieden.  Dabei  ist  bei  allen  im  Freien  ge- 
fundenen Bastarden  zu  berücksichtigen,  dass 
man  es  selten  mit  einem  reinen  Bastard  zu  thun 
hat,  sondern  meist  mit  Frodncten  aus  ejnem 
Bastard  mit  einem  Gliede  der  Stammeltem  und 
80  fort.  Denn  dass  sich  ein  Bastard*  mit  dem 
Pollen  der  Stammeltem  befruchten  lässt,  ist 
wohl  noch  nicht  bezweifelt  worden,  und  wir 
gkoben  die  oben  angeführten  Formen  von  .Yer- 
bascnm  tkapsiforme  -  Lycbnitis  um  so  mehr  für 
solche  in  verschiedenen  Generationen  immer 
wieder  durch  Befruchtung  der  Stammeltern  ^« 
zeugte  Exemplare  halten  zu  dürfen,  als  das  Ver- 


hftltniss  der  inhaltlosen  und  strotzenden  Pollen^ 
körner  ein  sehr  verschiedenes  war,  und  gerade 
Gfirtner  bei  seinen  künstlich  gewonnenen  Yer- 
bascum-Bastarden  den  Pollen  absolut  unfrucht- 
bar fand«  Es  erledigen  sich  dadurch  zum  Theil 
die  Widersprüche,' welche  sich  in  Betreff  der 
Fruchtbarkeit  der  Bastarde  vorfinden,  und  in 
vielen  Fällen  wird  die  Formenverschiedenheit 
der  wilden  Bastarde  dadurch  erklärt.  Jeden- 
falls halten  wir  die  theUweise  oder  absolute 
Infaaitlosigkeit  des  Pollens  für  einen  bedeuten» 
den  Entscheidungsgrund  bei  zweifelhaften  For-r 
men,  und  keiner,  der  eine  gefundene  Pflanze 
für  eipen  Bastard  anspricht,  sollte  diesen  Punkt 
unberücksichtigt  lassen.  Übrigens  verspricht 
der  Verfasser,  |^ach  Beendigung  der  angefan- 
genen Untersuchungen  etwas  Genaueres  üher 
das  Wesen  der  Bastarde  zu  publiciren,  und  bei 
der  Liebe,  die  er  denselben  widmet,  dürfen,  wir 
hoffen,  dass  er  auch  diesen  Punkt  gehörig  b^ 
rücksichtigen  wird.  Von  den  Salices  führt  er 
56  Bastarde  aus  versobiedenen  Ländern  auf,  aus 
den  übrigen  Familien  nur  schlesische,  und  zwar 
von  den  Graniineen  1,  Cyperaceen  3,  Popfla* 
ceae  1,  Betule^e  1,  Scrophularineae  4,  Borrag^ 
neae  1,  Gentiaiieae  1,  Compositae  (Cirsium)  11,  mit 
dem  Bemerken,  die  Untersuchungen  über  Hiera- 
cium  noch  nicht  abgeschlossen  zu  haben,  von 
Euphorbiaceae  1,  Papilipnaceen  1,  Bosa/ceen  2, 
Onagrariae  6,  Violaceae  2,  Ranniiculaceae  2. 
Für  das  sehr  verbreitete  Verbascam  thap^iforme- 

^ychniiis,  welches  auch  für  Schlesien  angeführt 
wird,  wollen  wir  noch  erwähnen,  dass  die  von  uns 
gesehenen  Exemplare  durch  eine  einCBche  (wie 
bei  V.  thapsiforme)  oder  verästelte  panicula  (wie 
bei  V.  Lychnitis),  durch  stärkere  und  schwächere 
Behaarung,  durch  mehr  oder  weniger,  stets  aber 
nur  kurz  herablaufende  Blätter,  durch  grössere 
oder  kleinere  Blüthen  sehr  variirten,  aber,  da 
die  Blüthen  der  Stammeltern  von  so  verschie- 
dener Grösse  sind,  schon  von  weitem  durch 
ihre  die  Mitte  haltenden  BlQthen  ihren  unreinen 
Ursprung  documentirten,  was  durch  den  PoUen 
bestätigt  wurde.  Die  Antheren  der  längeren 
Staubgeflisse  wareo  entweder  von  denen  des 
V.  Lychnitis  nicht  wesentUcdb  verschieden,  oder 
kurz  herablaufend.  Die  verhältnissmässig  be^ 
deutende  Menge  (30  und  darüber),  die  wir  sahen, 
wird  erklärt  durch  die  ungeheure  Anzahl  von 
V.  Lychnitis,  an  der  Grenze  unteimischt  mit 
V.  thapsiforme,  welches  die  sonst  traurige  und 

I  unfruchtbare  Gegend  zierte.  —  2)  Kritische  Ül^r- 
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sieht  der  schlesischen  GefÜsskryptogamen ,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Equiseten  von 
Dr.  Milde.  Es  sind  darin  die  Equiseten  mit 
ihren  Formen,  Varietäten  und  Synonymen  kri«- 
tisch  beleuchtet  und  beschrieben.  För  die 
übrigen  sind  genauere  Standorte  angegeben 
und  bei  einzelnen  Berichtigungen  zugefügt.  Von 
Göppert  ist  ein  neues  Aspidium  Mildeanum  vom 
Zobtenberge  aufgestellt,  welches  dem  Aspidium 
Filix  mas  zunächst  steht.  Ob  es  in  der  That 
davon  verschieden  ist,  werden  wir  hoffentlich 
aus  der  neuen  Auflage  von  Wimmer's  Flora 
von  Schlesien  ersehen,  die  jetzt  unter  der  Presse 
ist.  Bei  Botrychium  matricariaefolium  A.  Br.  ist 
der  Verfasser  noch  zweifelhaft,  ob  es  eine  gute 
Art  sei.  Wir  haben  diese  Pflanze  in  Gesell- 
schaft mit  B.  Lunaria  L.  gefunden,  ohne  jedoch 
Übergänge  zu  sehen,  und  selbst  die  von  Strem- 
pel  in  seiner  Fil.  Berol.  Synopsis  gegebenen 
Abbildungen  scheinen  uns  nur  merkwürdige 
Formen  von  B.  Lunaria  zu  sein,  welches  sich 
durch  Form  und  Nervatur  der  Piederblättchen 
sehr  von  der  andern  Species  unterscheidet.  — 
3)  Über  die  Equiseta  metabola  AI.  Braun  von 
Dr.  Milde  mit  einer  Tafel.  Nach  einer  kurzen 
Einleitung  über  die  Abtheilungen  der  Equiseten 
und  deren  Entwicklung  gibt  der  Verfasser  Nach* 
richten  über  die  Wachsthumsverhältnisse  des 
Equisetum  sylvaticum  L.  und  E.  pratense  Ehrh. 
Zu  beiden  fügt  er  interessante  Monstrositäten 
hinzu,  und  auf  der  Tafel  sind  deren  6  von 
ersterem  abgebildet.  In  v.  Mohl's  und  v. 
SchlechtendaPs  bot.  Zeitung  vom  16.  Decbr. 
1853  steht  übrigens  derselbe  Artikel,  so  weit 
er  da»  E.  sylvaticum  L.  betriflt,  wörtlich  ab- 
gedruckt, nur  mit  einer  andern  Einleitung 
und  einer  neuen  Überschrift  „Über  Equisetum 
sylvaticum  L."  versehen.  —  4)  Serum  Sude- 
ticum  continens  novas  Lichennm  species  auctore 
Dr.  6.  Körber  nebst  einer  Tafel.  Es  sind 
darin  14  neue  Arten  Flechten  aus  den  Gat- 
tungen Placodium,  Zeora,  Diplotomma,  Biatora, 
Arthonia,  Pertusaria,  Tichothecium,  Verrucaria, 
Segestrella  diagnosirt  und  abgebildet.  Bei  Ar- 
thonia didyma  jedoch  ist  dieselbe  Abbildung, 
wie  bei  Pertusaria  ocellata  citirt;  da  aber  diese 
Abbildung  zu  der  letztern  Species  gehört,  so 
fehlt  eine,  welche  die  erstere  darstellt.  Ausser 
den  neuen  Species  ist  auf  der  Tafel  noch  Bia- 
tora vemalis  Fr.  emend.  dargestellt.  -—  5)  Über 
die  gegenwärtigen  Verhältnisse  der  Paläontologie 
in  Schlesien,  so  wie  über  fossile  Cycadeen  von 


Prof.  Göppert,  nebst  vier  Tafeln.  Der  Ver- 
fasser stellt  die  Entwicklung  der  Paläontologie 
für  Schlesien  dar  und  macht  besonders  seine 
eignen  Arbeiten  sehr  genau  und  übersichtlich 
namhaft.  Am  Schlüsse  ist  die  von  ihm  in 
„Wimmer's  neuen  Beiträgen  zur  Flora  von 
Schlesien,^  1845,  pag.  217,  aufgestellte  fossile 
Gattung  der  Cycadeen  „Raumeria^  genauer  be- 
gründet und  die  a.  a.  0.  namhaft  gemachten 
Species  R.  Schulziana  und  Reichenbachiana  be- 
schrieben und  auf  drei  Tafeln  abgebildet.  Die 
vierte  Tafel  gibt  eine  Abbildung  von  der  jetzt 
lebenden  Cycas  revoluta  Thbg.  und  der  fossilen 
Cycadoidea  microphylla  Buckl.  —  6)  Über  die 
Einwirkung  des  Blitzes  auf  die  Bäume,  von  Dr. 
Cohn.  Ein  Baum,  der  eben  vom  Blitze  ge- 
troffen war,  gab  dem  Verfasser  Gelegenheit, 
die  dadurch  herbeigeführten  Erscheinungen  ge- 
nauer zu  untersuchen.  Die  Resultate  davon, 
verglichen  mit  den  schon  darüber  publicirten 
Beobachtungen  und  der  Einwirkung  des  starken 
Frostes  auf  die  Bäume  bilden  den  Inhalt  der 
Abhandlung.  Am  Schlüsse  sind  die  Resultate 
der  Beobachtungen  in  12  Sätzen  zusammenge- 
fasst.  —  Das  ganze  Werk  zeigt,  wie  auch  die 
jährlichen  Berichte  der  Gesellschaft,  den  regen 
wissenschaftlichen  Sinn  in  Schlesien,  besonders  für 
die  Erforschung  der  Provinz  selbst,  und  Schle- 
sien übertrifft  darin  viele  Provinzen  Preussens, 
steht  aber  keiner  nach. 
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VitersttckDigen  Aber  die  Braadpilie  und  4ie 
durch  sie  yerursachten  Krailiheitei  4er 
Pflanzen  mit  Rücksicht  auf  das  Getreide  und  an- 
dere Nutzpflanzen.  Von  Anton  de  Bary,  Med. 
Dr.  Mit  acht  Ittho^aphirten  Tafeln.  Berlin  bei  G. 
W.  F.  Malier,  1853.  8. 

Dieses  Werkchen  zerfällt  in  drei  Haupttheile: 

1)  Specielle   Beobachtungen    über    Bau    und 
Entwickelungsgeschichte  der  Brandpilze, 

2)  systematische  Folgerungen,  und 

3)  über  das  Verhältniss  der  Brandpilze  zu  den 
Brand-  und  Rostkrankheilen  der  Pflanzen. 

Im  ersteren  Theile  behandelt  der  gelehrte 
Verfasser  die  verschiedenen  Gattungen  dieser 
bis  in  die  jüngste  Zeit  so  sehr  vernachlässigten 
Pilzgruppe  einzeln.  An  die  Spitze  gestellt  finden 
wir  stets,  unter  genauer  Angabe  der  betreffen- 
den Citate,  Hras  andere  Autoren  über  dieselbe 
veröfientlicht  haben,  und  diesen  historischen 
Erörterungen  folgen  dann  die  vom  Autor  selbst 
angestellten  und  höchst  sorgfältig  durchge- 
führten  Beobachtungen;    dabei    vermissen    wir 
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nar  die  Aufzählung  der  von  andern  Autoren, 
vorzugsweise  von  L6veill^  bereits  auf  die  ein- 
seinen  Gattungen  zurückgeführten  Arten  der 
ehemaligen  grossen  Gattung  Uredo  Rabenh. 
[Erysiphe  Wallr.],  und  finden  nur  diejenigen 
Arten  aufgeführt,  welche  der  Autor  selbst  un- 
tersucht und  als  zu  den  einzelnen  Gattungen 
gehörend  erkannt  hat.  Die  speciellen  Beob- 
achtungen über  die  Gattung  Periderium  Lk. 
fehlen,  da  es  dem  Autor  dazu  an  dem  nöthigen 
Material  gemangelt  hat,  desgleichen  sind  die  ehe- 
maligen Arten  Uredo  suaveolens  P.,  U.  gyrosa 
Rebent.  und  U.  Orchidis  P.  nur  theilweise  be- 
schrieben, and  nicht  auf  die  betreffenden  neueren 
Gattungen  reducirt  worden,  da  zur  Entscheidung 
dieser  Frage  das  dem  Autor  zur  Verfügung 
stehende  Material  ungenügend,  in  seiner  Ent- 
wickelung  zu  weit  vorgeschritten  war. 

In  dem  zweiten  Theile  finden  wir  wiederum 
^Geschichtliches^  über  die  Brandpilze  im 
Allgemeinen,  „Allgemeines  über  den  Bau 
der  Pilze  und  Flechten^,  Begründung 
einer  neuen  Eintheilung  in  lichenes 
und  fungi^  mit  Zugnindlegong  der  Duplicität 
der  Fruclificationsorgane.  (Auf  pag.  78  f.  heisst 
es  in  Bezug  auf  dieselben:  „Es  scheint  mir  da- 
her nicht  gerechtfertigt,  der  dritten,  von  Tu- 
lasne,  Itzigsohn  und  Bayrhoffer  hier  geltend 
gemachten  Ansicht  unbedingt  beizupflichten,  dass 
jene  in  den  Spermogonien  erzeugten  Sperma- 
tien  befruchtende  Organe  seien,  wenn  es  auch 
noch  so  sehr  ausgemacht  ist,  dass  sie  stets  Vor- 
läufer der  Sporenbildung  sind,  und  der  Keim- 
fkhigkeit  entbehren.  Als  befruchtende  Organe 
können  sie  nur  angesehen  werden,  wenn  Ver- 
suche entschieden  haben,  dass  sie  nicht  nur  die 
Vorläufer,  sondern  die  conditio  sine  qua  non 
der  Sporenbildung  sind.^)  Hierauf  folgt  nun 
eine  ^Eintheilung  der  Brandpilze^  in  sechs 
Gruppen : 

1)  Aecidiacei  („die  Familie  ist  daher  in 
verschiedene  genera  und  Unterabtheilungen 
wiederum  zu  trennen,  deren  Charakteri- 
sirung  ich  jedoch  vor  der  Hand  unterlasse, 
weil  mir  in  meinen  Beobachtungen  über 
die  Sporenbildung  von  Uredo  Orchidis  und 
gyrosa  leider  wesentliche  Lücken  geblieben 
sind)  und  ich  keine  halben  Charaktere  an- 
geben mag*^). 

2)  Uredinei. 

a.  Monospori:   Trichobasis  Löv.,  Epithea 
Fr.   [Lecylbca  Lev.). 


o^r- 

b.  Seirospori:  Coleosporium  Läv.,  Podo- 
cystis  (Podosporium)  L^v. 
3]  Phragmidiacei:   Uromyces  Lk.,   Puccinia 
P.  Lk.,  Phragmidium  Lk. 

4)  Cyslopus  L6v. 

5)  Protomyces  Ung. 

6)  Ustiiaginei. 

In  dem  dritten  Theile  finden  wir  nach  einer 
kurzen  populären  Behandlung  der  einzelnen 
schädlichen  Brandarten  unter  andern  folgende 
Fragen  erörtert:  Ansichten  über  die  Beziehung 
zwischen  Pilz  und  Krankheit.  Begriff  von  Krank- 
heit und  von  Parasiten.  Die  Brandpilze  sind 
wirkliche  Pilze.  Keimung  ihrer  Sporen.  An- 
steckungsfahigkeit  derselben.  Eindringen  der- 
selben in  die  Pflanzentheile.  Über  die  patho- 
logischen Veränderungen,  welche  der  Parasit 
(Brandpilz)  bewirkt  u.  s.  w. 

Die  beigegebenen  Abbildungen,  welche  die 
Entwickelungsgeschichte  der  einzelnen  Gattungen 
erläutern  helfen,  sind  sehr  instructiv,  aber  nicht 
auf  gleiche  Weise  schön,  denn  während  man 
andern  Abbildungen  oft  nicht  mit  Unrecht  den 
Vorwurf  macht,  dass  bei  ihnen  zu  viel  schema- 
tisirt  sei,  was  gar  nicht  gesehen  worden  war, 
kann  man  hier  eher  umgekehrt  sagen,  dass 
manche  allerdings  unwesentliche  Theile  (das  die 
einzelnen  Pilzhäufchen  umgebende  Mauerwerk] 
jedenfalls  deutlicher  gesehen,  als  gezeichnet 
wurden. 

Überblicken  wir  nun  das  Werk  im  Ganzen, 
so  finden  wir,  dass  es  zwar  noch  einzelne 
Lücken  offen  lässt,  aber  ausser  einer  voll- 
ständigen historischen  Zusammenstellung 
auch  sehr  viel  Neues,  mit  Genauigkeit 
Beobachtetes  und  Klarheit  Geschilder- 
tes dem  Leser  bietet,  und  Jedem  unentbehrlich 
ist,  der  sich  irgend  mit  diesen  Organismen  be- 
schäftigen will. 

Garienflora.  Monaissckrirt  fflr  deotsche  und 
schweizerische  Garten-  und  Blumenltunde, 
unler  Mitwirliung  von  0.  Heer,  H.  Jaegfer, 
E.  Lucos,  G.  Reichenbach,  J.  J.  Wendschuh, 
heraasgegeben  von  E.Regel.  Bd.  111.  Erlangen, 
1854.    Ferdinand  Enke. 

Erfahrungsmässig  hat  sich  in  Deutschland 
bis  jetzt  keine  Gartenzeilschrift  mit  Abbildungen 
länger  gehalten.  In  andern  Ländern  bringen 
die  reichen  Handelsgärtner  der  guten  Sache  ein 
Opfer  und  wissen  sich  selbst  schadlos  zu  halten, 
indem  sie  ihre  Neuigkeiten  rasch  bekannt  macheu, 
wobei  als  Prolepsis  in  der  Erwartung,  die  „in 
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die  Cultar  gekommene^  (d.  h.  schön  und  ttppig 
entwickelte)  Pflanze  werde  grösser  und  mehr 
blühen,  hin  und  wieder  etwas  bedeutend  ideali- 
sirt  wird.  Bei  uns  fand  eine  derartige  Theil- 
nahme  wohl  nie  statt.  Das  neueste  Gartenwerk 
mit  Abbildungen  ist  nun  dieses.  Es  ist  die 
Aufgabe  gestellt,  sowohl  eine  Zeitung,  als 
Originalabbildungen  zu  bieten.  Jährlich  erschei- 
nen zwölf  Hefte  in  gross  8.  von  je  drei  Bogen 
Text  und  drei  Lithographien,  zwei  davon  in 
Buntdruck.  Wir  finden  eine  Anzahl  sehr  hübscher 
Darstellongen,  namentlich  sind  die  en  Gouache- 
Manier  gegebenen  Blfttter  iin  Farbenschmelz 
reizend.  Die  blauen  und  violetten  Töne  haben 
wir  kaum  jemals  schöner  gesehen.  Dagegen 
müssen  wir  ein  für  allemal  erklflren,  dass  die 
kreidigen  Contoure  zu  wissenschaftlichen  Bildern 
untauglich  sind,  indem  dieselben  die  Schürfe 
des  Umrisses  unterdrücken  und  ein  Mollbild 
entwerfen,  Ähnlich  dem  einer  latema  magica. 
Die  Gartenflora  hat  früher  (z.  B.  bei  Erica-Arten) 
bewiesen,  dass  scharfer  Contour  bei  Bunddruck 
möglich  ist.  Mehrmals  sind  Zeichnenfehler  durch- 
geschlüpft, so  hat  doch  eine  Sabbatia  folia 
decussata.  So  Iftuft  der  Miltelnerv  bei  -der  Um- 
biegung  des  untersten  Blattes  der  Gloxinia  76 
ganz  falsch  und  die  nttchstoberen  Blatter  haben 
keinen  Zusammenhang.'  Die  Trichopilia  ver- 
stehen wir  nicht,  wir  suchen  nach  den  fünften 
Sepalen  und  den  Säulen.  Auch  die  Gruppirung 
ist  nicht  immer  elegant,  so  ist  Fig.  b.  auf  Taf.  74 
anstössig  angebracht.  Der  Sinn  für  Symmetrie 
liegt  so  tief  in  uns,  dass  jeder  Verstoss  gegen 
dieselbe  beleidigt.  Endlich  entbehrt  das  Grün 
häufig  des  blauen  Tons  und  stipht  mithin  zu 
sehr  ins  Gelbe,  auch  ist  es  oft  zu  erdig.  *- 
Die  Beschreibungen  sind  ziemlich  kurz  und 
scharfe  Wissenschaftlichkeit  ist  vermieden.  Das 
hätten  wir  nicht  gethan.  Der  eigentliche  Lieb- 
haber liest  gar  keine  Beschreibung,  er  besieht 
höchstens  die  Abbildungen.  Dagegen  gibt  es 
viele  wissbegierige  Leser,  denen  doch  Manches 
genauer  beigebracht  werden  sollte. 

Die  Gartenzeitung  --  so  nennen  wir  den 
übrigen  Theil  —  enthält  zunächst  Originalauf- 
sätze, unter  denen  wir  ausserordentlich  hübsche 
Beiträge  gefunden  haben.  Theils  werden  gärt- 
nerische Verhältnisse  auseinandergesetzt,  theils 
allgemein  Wissenswerthes  berichtet.  So  lesen 
wir  mit  vielem  Vergnügen :  „über  die  verwelt- 
liche Flora  der  Schweiz^,  über  nützliche  Insec- 
ten^  (mit  sehr  gelungenen  Abbildungen  bis  auf 


Fig.  10  —  12,  wo  die  Fifigelgrinzen  nichl  her- 
vorgehoben find)  u.  s.  w.  Wir  würden  den 
H^rrn  Redaoteur  anralhen,  für  eine  schirfere 
Correctur  an  dem  fernen  Dmckorte  zu  sorgen. 
Wir  werden  Mercu  vor^licb  veranlasst  durch 
den  Aufsatz  Aber  Nepenthes,  der  —  jedenhdb 
durch  Constellatioii  vieler,  vieler  Druckfehler, 
die  alle  Sinn  geben  —  ein  ganz  heilloses  Deulsch 
enthält.  Ferner  kommen  Berichte  über  hübMlie 
Pflanzen  des  Züridier  Gartens  —  eine  OiMur- 
sicht  über  die  in  andern  ZeitlchrifkeB  abgebil- 
deten .Neulinge  —  Personalnotizen  — -  CSorre- 
spondenzen.  Der  Preis  ist  an  sehr  bescheidener, 
für  12  Hefte  4  Thlr.  —  eine  Ausgabe,  worin 
nur  die  zwölf  schwarzen  Abbildungen,  kostet 
2  Thlr.  Wir  wünschen  dem  eben  so  Ihitigan, 
als  kenntnissreichen  Herausgeber  die  Aner- 
kennung, welche  er  verdient,  und  hoffen,  sein 
Werk  in  immer  schönerer  Entwicklung  gedeihen 
zu  sehen. 


Gorrespoideni, 


flcloiU  iBaioiictt  SowMJiy. 
Dem  Redactenr  Att  Bonplandia. 

IMdaiMa,  18.  Ftbraar  tM4. 

In  der  VerMimnlaiig  des  nainrwiaflenacbalUiGheB 
Vereins  in  Manoheim,  am  27.  November  1853  (vgl. 
BonpL  1854  S.  7),  hebe  ich  einen  Vortrag  über  die 
Victoria  gehalten  und  dargethan,  dass  unsere  Pflanxe 
in  Zukunft  nicht  Victoria  regia,  sondern  Victoria  sma- 
zonica  heissen  misse.  Ich  hatte  den  Zvreck,  uir  Cullar 
dieser  Wunderpflaoae  im  botanischen  Garten  in  MaoB- 
heim  aur  Actien  aufzufordern  und  meinem  Vortrage  «die 
Victoria  regia  von  Wilhelm  Hochstetter,  Tübingen 
1852"  zu  Grunde  gelegt  Aus  der  mittlerweile  erhaltenen 
Schrift  ndie  königliche  Wasserlilie  von  Loescher,  Sn«K 
barg  1852«  S.  38,  ersehe  ich  jedocb,  dass  Sowerby 
schon  1850  unsere  Pflanze  Victoria  amazonica  genannt 
hat  und  nehme  daher  meine  Autorität  zuröck,  mich 
freuenfl,  dass  ein  so  gediegener  Botaniker  die  Sacke 
wie  icli,  nach  den  allgemein  angenommenen  Gesetzen, 
aufgefasst  hat.  Der  berfthmte  Reisende  Poeppig  war 
nimlich  der  erstet  welcher  unsere  Pflanze  in  Jahre 
1832  in  Froriep's  Notizen  XXXV.  S.  9  als  Euryale 
amazonica  beschrieben  hat.  Nun  kommt  Lindley  1837 
und  erhebt  diese  ihm  von  Robert  Schomburgk  als 
Nyuiphaea  Victoria  mitgetheilte  Pflanze  als  Victoria  zur 
eignen  Gattung,  und  vertauscht  den  Artennamen  ama- 
zonica wülk&rlich  mit  regia,  als  wenn  im  Worte  Victoria 
nicht  schon  Königliches  genug  enthalten  wäre.  Be- 
merken niuss  ich  hier,  dass  in  Richard  Schomburgk's 
Reise  in  Britisch  Guiana,  Tbl.  3.  (1848)  Lindley  die 
Priorität  streitig  gemacht  und  S.  982  und  1164  die  Gat- 
tung aU  Viclori«  Roh.  Schomb.  und  die  Art-  als  Victoria 
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regia  Rob.  Schoab.  aufgefQhrt  wird.  Andere  berühmte 
Botaniker  modeln  diesen  Kamen  in  Victoria  Reginii, 
regalia  und  Retinae  ohne  triftigen  Grund  um,  bis 
Sowerby  in  Ann.  of  nat.  bist.  1850  den  von  Poeppig 
fegebenen  Artennamen  in  seine  Rechte  eingesetzt  und 
die  Pflanae  Victoria  (Euryale,  Poeppig)  amazonica  ge<- 
aanat  hat,  welchen  ICamen  sie  in  Zukunft  behalten  mnss, 
abgesehen,  dass  dorch  denselben  ihr  Verbreitungsbeairk 
beieichnet  wird.  —  Um  die  Victoria  haben,  ohne  den 
Verdiensten  der  Engländer  und  Fransosen  zu  nahe  zu 
treten,  die  Deutschen,  die  gehorsamsten  Diener  der 
gaaaen  Welt,  nicht  -  das  geringste  Verdienst  Der  an- 
ermikdete  Htenke,  welchen  Lo escher  8.  5  auf  den 
Philippinen  Terscheiden  Ifisst,  da  er  doch  allbekannt  zu 
Cochabamba  In  Südamerika  gestorben,  war  der  erste 
wissenschaftliche  Botaniker,  welcher  die  Victoria  beob- 
sehtet  hat;  Poeppig,  unser  berühmter  Leipziger  Pro- 
fessor, bat  die  Pflanzte  zuerst  als  Euryale  amasonUa  ins 
System  eingeführt,  nnd  in  Kopfe  eines  Deutschen,  des 
verdienstvpllen . Reisenden  Robert  Schombargk,  ift 
zoerst  die  fruchtbare  Idee  entstanden,  den  Namen  der 
Königin  Victoria  mit  unserer  Pflanze  zu  schmücken. 
Ohne  diesen  glücklichen,  von  Lindley  weiter  ver- 
»betteten  Gedanken  S  ch  o  m  b  n  r  g  k's  bitten  wir  hente 
weder  die  Victoria  in  CnHur,  noch  Glaspalliste.  In 
der  Bonpiandia  1853,  S.  250  steht  eine  Anzeige  von 
Loe scherte  und  Hochs tetter^s  Arbeiten  über  Vic- 
toria. Ich  hatte  das  Vergnügen  Herrn  Wilhelm  Hoch- 
stetter,  den  Sohn  der  berühmten  Hochstetter's 
von  Esslingen,  in  Tübingen  bei  Gelegenheit  der  Ver- 
saamluBg  der  deutsehen  Naturforscher  und  Ärzte  in 
seinem  Victorienhause,  wo  sein  Zdgling  eben  in  schönster 
Blöthe,  kennen  zu  lernen  und  achte  denselben  als 
treflljchen  Girtner  und  eben  so  bescheidenen  als  streb- 
samen Hann.  L o e s ch e r  nnd  Hochstetter  haben  in 
ihren  WeriLen  einen  Abschnitt  über  die  Geschichte  der 
Pflaase,  welcher  natürlich  als  historischer  Gegenstand 
blos,  namentlich  aus  Reisewerken,  ausgezogen  sein 
ktnn.  Beide  roüssten  hier  aus  einer  Quelle  schöpfen 
und  natürlich  ein  Resultat  erhalten.  Hochstetter 
hat  seinen  Gegenstand  vortrefflich  durchgearbeitet,  die 
OriginiAreiaewerke  durchstadirt  und  seine  Quellen  an- 
gagebes,  wihrend  Lo  es  eher  sich  zuweilen  mitOber^ 
seixangen  begnügt  hat,  woraus  ich  ihm  jedoch  keinen 
Vorwurf  machen  will.  Nun  folgt  ein  Abschnitt  über 
die  Beschreibung  der  Victoria,  welcher  ebenfalls  meist 
Auszug  aus  anderen  Werken  ist,  da  weder  Loescher 
noch  Hochstetter  Systenatiker  ist  Der  dritte  Ab- 
jchiitt  über  did  Cultur  der  Pflanze  ist  unstreitig  in 
beiden  Werken  der  wichtigste,  da  beide  Schriftsteller 
sich  hier  auf  ihrem  eignen  Felde  bewegen  und  als 
selbststindige  Forscher  grosses  Lob  verdienen.  Nun 
leseich  zu  meinem  Bedauern  in  Ed.  Otto^s  Hamburger 
Gartea-  und  Blumenaeitung,  1853  S.  523,  eine  Anzeige 
der  Schrift  Hoohstetter's  von  Loescher,  welcher 
jieh  in  seiner  eignen  Sache  als  Richter  aufwirft.  Er 
beschuldigt  Hochstetter  einer  literarischen  Frei- 
benterei  und  bezweifelt,  dass  seine  Schrift  Hochstetter, 
Welcher  dies  ausdrücklich  versichert,  erst  nach  Voll- 
eadong  dessen  Manoscripts  zugekommen  sei  Hoch- 
itetter  hingegen  gibt  in  semem  Buche,,  ehrlich  wie 
er  ist)  VI,  dass  er  manches  WerthvoUe  aus  Loescher^s 
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iSehrift  noch  in  die  seinige  aufgenommen  habe.  Loe- 
a  eh  e  f  l^hrt  als.  Belege,  dass  ihn  R  o  ch  s  t  e  1 1  e  r  aus- 
gesefarieben,  mehrere  Stellen,  10  wenn  ich  nicht  irre, 
aus  dem  ersten  und  zweiten  Abschnitte  dessen  Buchs 
an,  aus  dem  dritten,  der  Cultur  der  Victoria,  jedoch 
nicht  eine  einsige,  was  beweist,  dass  Loescher  in 
der  Hauptsache  das  onliugbare  Verdienst  Hoch  st etter> 
aach  nicht  im  Geringsten  antasten  konnte.  Hoch- 
stetter gebührt  der  Ruhm  und  zwar  mit  den  kleinsten 
bisher  angewendeten  Mitteln,  was  hoch  anzuschlagen 
ist,  in  Süddentschland  die  Victoria  zuerst  zur  Blüthe 
gebracht  und  seine  Beobachtungen  in  seinem  werth- 
vollen  Buche  niedergelegt  zu  haben.  Wenn  Loescher 
am  Schlüsse  seiner  Anzeige  sagt,  er  habe  mit  deren 
Veröffentlichung  gezögert,  um  dem  Vertriebe  des  Hoch- 
stetter^schen  Buchs  nicht  entgegenzuwirken,  so  weiss 
ich  nicht,  in  welchem  Sinne  ich  diese  Erklimng  nehmen 
seil,  und  bitte  gewünscht,  er  bitte  dieselbe  weggelassen, 
da  sie  mit^  seinen  anderen  Erklirnngen  in  keinen  Zu- 
sammenhang zu  bringen  ist.  Loescher^s  und  Hoch - 
stetter's  Schriften  sind  beide  empfehlenswertb  und 
ergänzen  sieh,-  da  sie  iu  Bezug  auf  Cultur  treffliche 
eigenthümliche  Beobachtungen  enthalten.  Zum  Schlüsse 
spreche  ich  die  Überzeugung  aus,  dass,  wenn  Loescher 
je  Gelegenheit  haben  sollte,  dem  liebenswürdigen  und 
ehrenfesten  Hochstetter  im  Tübinger  Garten  die  Hand 
au  drücken,  er  gewiss,  Reue  im  Herzen,  als  Freund 
von  ihm  scheiden  würde.  —  Ihr  etc.  Schultz,  Bi- 
pontlnus. 

[Unsere  Leser  kennen  bereits  unsere  Ansichten  über 
die  Werkeben  Loescher's  nnd  Hochstetter's,  so 
wie  über  die  von  Dr.  Schultz  Bip.  in  Mannheim  ge- 
haltene Rede;  auf  diese  müssen  wir  nochmals  verweisen, 
da  wir  glauben,  dass  sie.  sich  rechtfertigen  lassen. 
Herrn  Hochstetter's  Sache  bitte  kaum  in  bessere 
Hände  fallen  können,  als  die  unseres  iltesten  Mitarbeiters ; 
doah  ist  der  Process  noch  nicht  als  gewonnen  anzu- 
sehen; Herr  Loescher  wird  sich  gewiss  veranlasst 
fühlen,  auf  diesen  Brief  zu  antworten,  und  wir  werden, 
so  fordert  es  die  Billigkeit,  —  kein  Bedenken  tragen, 
seine  Antwort  aufzunehmen.  Red.  der  Boopl.] 
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Lehnaai's  lene  Hymphaeen. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Berlin.  tS.  Febraar  1854. 

Obgleich  es  keineswegs  meine  Absicht  ist,  durch 
diese  Zeilen  berichtigend  gegen  einen  Artikel,  Prof. 
Lehmann's  neue  Nymphaeen  betreffend,  in  der  so  eben 
bei  mir  eingegangenen  Bonplandia  Nr.  4  pag.  50  aufzu- 
treten, so  darf  ich  mir  doch  wohl,  als  grosser  Ver- 
ehrer und  Kenner  der  Nymphaeen,  erlauben,  Sie  auf 
ein  paar  Momente,  die  daselbst  besprochenen  Nym- 
phaeen betreffend,  aufmerksam  zu  machen,  die  ich 
Ihnen  lu  Ihrer  Notiz  mittheile,  falls  Sie  Selbst  sich 
zu  einer  nochmaligen  Besprechung  des  dort  angeregten 
Gegenstandes  veranlasst  sehen  sollten.  Sie  sagen,  Plan- 
chen habe  im  Februar  1853  Nymphaeen  »beschrieben.^^ 
Dem  ist  nicht  so,  wenn  Sie  nicht  Redensarten  wie 
Dcsp^ce  tris-remarqnable''  etc.  für  eine  »Beschrei- 
bung« wollen  gelten  lassen.    Sehen  Sie  doch  gefil- 
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ligst  einmal  selbst  die  Revue  horiicule  vom  16.  Februar 
1853  an.  Es  sind  darin  alle  Gattunj^en  und  Arten 
der  ganzen  Familie  der  Nymphaeaceen  auf  sechf 
Octavseiten  abfcehandelt.  Mir  ist  die  Hinzufügung  von 
Bemerkungen,  wie  die  angeführte,  zu  einem  blossen 
Namen  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  ein  Name 
lihne  Charakteristik;  wie  sie  in  den  Calalogen 
der  Handelsgärtner  vorkommen.  Solchen  Namen  aber 
(NB.  ohne  Diagnose)  werde  ich  niemals  das  Recht 
der  Priorität  zuerkennen,  denn  wohin  würde  uns  dies 
führen!*}  Ganz  abgesehen  von  Prof.  Lehmann^s  Pu- 
blicatioii  der  Nyniphaeen  in  Wiesbaden  ist  Folgendes 
Thatsache:  Seine  Abhandlung  in  £.  Otto's  Gartenzei- 
tnng  ward  in  Hamburg  in  den  letzten  Tagen  des  Aprils 
(wie  immer  das  Maiheft)  als  Maiheft  ausgegeben,  er 
selbst  aber  hatte  einen  Theil  der  Separat  -  Abdrücke 
seiner  Abhandlung  —  die  ersten  Bogen  des  Heftes  — 
schon  8—14  Tage  früher  an  Freunde,  z.  B.  auch  an 
mich  abgesandt.  Das  Heft  der  Annales  des  sciences  na- 
turelles, worin  wirkliche  »Beschreibungen'^  von 
Nyuiphaea  durch  Planchon  vorkommen,  ward  nach 
der  Angabe  des  Verlegers  der  Annales  des  sc.  natur. 
selbst  in  Paris  am  15.  Mai  ausgegeben.  Die  Frage, 
welche  Sie  in  der  Bonplandia  angeregt  haben,  kann 
also  auf  Lehroann's  und  Planchon^s  Arbeiten  über 
die  Nyniphaeen  keine  Anwendung  finden.  Was  nun  die 
angeregte  Frage  selbst  betrifft,  so  habe  ich  den  Aufsatz 
von  Bentham  noch  nicht  gelesen,  aufweichen  Sie  sich 
in  der  Bouplandia  beziehen.  In  Deutschland  waren  wir 
bis  jetzt  der  Ansicht  Bentham's  nicht,  und  ich  möchte 
Ihnen  zu  bedenken  geben,  wohin  es  führen  müsste, 
wenn  man  diese  Ansicht  zur  Norm  stempeln  wollte,  da 
ja  in  der  Regel  sofort  über  jede  öffentliche  Versamm- 
lung —  freilich  vollständiger  oder  unvollständiger  — 
in  öffentlichen  Blättern  Bericht  erstaltet 
wird.  Es  würde  unter  anderen  auch  den  Einfluss 
haben,  dass  man  sich  wohl  vorzusehen  hätte,  was  man 
bei  solchen  Versammlungen  mittheilen;  was  zurück- 
behalten müsste.  Ein  Nymphaeen-Kenner. 


Zeitung. 


Deutschland. 

Breslau,  10.  März.  Heute  hat  die  K.  L.-C. 
Akademie  Herrn  Geheimen  Rath  und  Professor 
Dr.  Tiedemann  zu  Frankfurt  a.  M.^  der  seit 
dem  19.  Mai  1828  mit  dem  akademischen  Namen 
Camper  ihr  Mitglied  ist,  zur  Feier  seines  SOjfth- 
rigen  Doctorjubiläums  sein  Diplom  erneuert. 

X  Berlin,  2.  März.  In  der  Versammlung  der 
Gesellschaft  naturforschender  Freunde  vom  17. 
Januar  1854  sprach  Herr  A.  Braun  über  die 
Geschichte  der  Entdeckung  und  über  die  bis 
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*)    Da«»   wir    im  letzteren   Punkte   den  Einseader  beulimineB.   be- 
weist Boaplandia  I    S.  148.  Die  Redaetioo. 


jetzt  bekannte  geographische  Verbreitung  der 
Cassutha  suaveolens  Des  Moulins  (Cuscuta  soa- 
veolens  Seringe,  C.  hassiaca  Pfeiffer),  einer  erst 
in  den  letzten  Jahrzehnten  über  Europa  ausge- 
breiteten Art,  deren  Vaterland  vermuthiich  Ame- 
rika ist.  Derselbe  machte  ferner  auf  die  in 
Beziehung  auf  eingeschleppte  Pflanzen  reichste 
Stelle  Europa's,  den  Ort  Juvenal  bei  Montpellier, 
dessen  Flora  kürzlich  von  Godron  beschrieben 
wurde,  aufmerksam  [vergl.  Bonpl.  I.  pag.  185). 

In  der  Versammlung  derselben  Gesellschaft 
am  21.  Februar  legte  Herr   Ehrenberg  ein 
frisches,  grosses  Epheublatt  vor,  dessen  Blatt- 
scheibe scheinbar  doppelt,  dessen  Stiel  aber  in 
seiner  ganzen  Lfinge  einfach  war,  so  dass  die 
Zahl  der  gewöhnlichen  sieben  Gefftssbündel  im 
Durchschnitt  wie  bei  der  einfachen  vorhanden 
war.    Die  Spaltung  des  Mittelnerven  veranlasste 
allein  die  Duplicität.  —   Herr  C.  Koch  sprach 
über    Vaccinium  Arctostaphylos   L.,    was   seit 
Tournefort  und  d'Urville    Niemand    wieder 
aufgefunden  hatte,  und  nur  in  den  Gebirgen  des 
alten  Kolchis  vorzukommen  scheint.     Dem  Bau 
der  Blüthe  nach  gehöre  die  Pflanze  zu  Agapeles- 
Formen,  welche  sonst  nur  in  Ostindien  und  auf 
Java  vorkommen.  — -  Herr  Dr.  Hanstein  gab 
einen  Bericht  über  eine   in   Gemeinschaft  mit 
Dr.  Klotz  seh  vorgenommene  systematische  Be- 
vision  der  so  viele  schöne  Zierpflanzen  liefern- 
den Gesneraceen.   Diese  Pflanzenfamilie  ist  durch 
das  einfilchrige  rundliche   Ovarium  und  durch 
eiweisshaltigen  Samen  von  den  andern  Personaten 
unterschieden.    Die  ersten  drei  Gattungen  habe 
Plumier  in  den  Nov.  plant.  Am.  Gen.  aufge- 
stellt: Gesnera,  Besleria,   Coluronea.     Seitdem 
sind  sehr  zahlreiche  Arten  hinzugekommen.   Aus 
Gesnera  ist  die  jetzige  Tribus  der  Gesneraceen, 
deren  Fruchtknoten  mit  dem  Kelch  verwachsen 
ist   und  aus  Besleria    und   Columnea    die  der 
Besleriaceen  mit  freiem  Fruchtknoten  hervor- 
gegangen.     Lindiey  und    v.  Martins  haben 
zuerst  die  Genera  Plumier's  weiter  zerspalten, 
und  Bentham,  Decaisne  und  Regel  diese  Spal- 
tung, letzterer  besonders  an  Achimenes  Browne 
und  Gloxinia  rHeritier  weiter  fortgesetzt.    So 
ist  nun  die  Gesammtzahl  mit  einigen  neu  hin- 
zuzufügenden auf  etwa  70  gestiegen,  die,  ziem- 
lich gleich  in  die  beiden  Haupt-Tribus  gelbeilt, 
sich   um   die    Typen    der    Gattungen   Niphaea, 
Achimenes,  Brachyloma,  Gesnera,  Ligaria,  Rhy- 
tidophyllum,  Samicasta,  Drymonia,  Nematanthes. 
Hypocysta,  Columnea  und  Mitraria  zu  eben  so 
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'  rielen    Sdttribiu    grappiren.      AasfOhriicheres 
'   wird    demnächst  in  der  Linnaea  veröSentlicht 
werden,    und  befindet  sieb  bereits  unter  der 
Presse. 

In  der  Versammlung  des  Vereine  lur  Be- 
IBHernng  des  Gartenbaus  am  26.  Februar 
Sprech  Herr  Dr.  Caspary  Aber  das  Springen 
and  Reissen  der  Bfiume  durcb  Frost  und  theilte 
seine  Beobachtungen,  welche  er  im  November 
Torigen  Jahres  darüber  gemacht  habe,  mit.  — 
Herr  Dr.  Boile  übetgab  zur  Vertheilnng  eine 
Anzahl  von  Hülsen  der  Poinciana  pulcherrima, 
welcJie  er  von  den  Cap-Verdischen  Inseln  mit- 
gebradit  hatte. 

tt  DeMcBhelM,  20.  Februar,  ich  habe  eine 
sehr  kri^eriscbe  Depesche  empfangen,  welche 
fBr  Abyssinien  von  Bedeutung  ist.  Der  seit 
einer  langen  Reihe  von  Jahren  in  Abyssinien 
emgebttrgerte  Wilhelm  Scbimper,  Bai  und 
Freund  König  übie's,  hat  mit  seinen  aas- 
erwahlten  Kriegern  einen  Eroberungszng  im 
Semengebirge  gemacht  und  bekannten  und  un- 
bekannten Stämmen  den  Krieg  auf  Tod  und 
Ldten  erklart,  um  sie  an  den  Wohlthaten  der 
CiviUsation  Antheil  nehmen  zu  lassen.  Eine 
ungeheure  Anzahl  Gefangener  und  Todter  ist, 
in  Fascikel  gebunden,  bereits  in  Strassburg 
im  Hauptquartiere  Buchinger's,  eingetroffen. 
HOren  wir  Buchinger's  Bericht;  „Bund  und  zu 
wissen  getfaan,  dassW.S  ch  imp  er  mehrere  Monate 
lang,  mit  zwei  Dutzend  Handlangem  das  ganze 
Semengebirge  von  unten  bis  oben  und  von  oben 
bis  unten  durchsucht  nnd  eine  Hasse  pracht- 
voller Pflanzen,  die  zum  Theil  neu  sind,  eing»- 
sdiickt  bat.  Ich  habe  versprochen,  sie  zu  ver- 
werthen  und  deshalb  in  Sammlungen  zu  ver- 
teilen. Darunter  sind  3  Packele  Cassiniaceen 
(Compositae)."  Dies  ist  Schimper's  5.  Sen- 
dung. Die  drei  ersten,  welche  der  ßeiseverein 
ausgegeben  hat,  sind  in  Achille  Richard's  tenl. 
fl.  abyss.  benutzt,  die  4.,  1851  an  Bachinger 
geschickt,  unter  welchen  12  neue  Cassiniaceen 
sind,  kam  in  die  H&nde  weniger  Botaniker. 
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Amtlicher  TheiL 


Bekamtlmachattgen  der  K.  L.-C.  Akademie 

der  Naturforscher. 

An  den  Verein  deuticher  Ante  in  Paria. 

iBtwortscbreiben  der  Akademie  auf  den  Glück- 
wunsch des  geehrteo  Verelas  znm  Jahrestage 
derselben,  am  1.  Januar  1851. 

(S.  Bonphndia  Jahrgang  II.  Jt&  4  S.  54.} 

Sie  haben  in  dem  geehrten  Schreiben,  welches 
Sie  durch  Ihren  Herrn  Präsidenten  zum  Gedflcht- 
niss  des  diesjährigen  Stiftungstages,  des  2.  Ja- 
nuars, der  Akademie  zogefertigt  haben,  ein  wohl- 
thStiges  Licht  auf  die  gegenseitigen  Verhältnisse 
geworfen,  in  dem  wir  uns  beiderseits  erheben, 
—  wir  möchten  sagen:  im  vollen  Anschauen 
des  unsterblichen  Geistes  der  Wissenschan  „son- 
nen" können. 

Ein  Blick  auf  Ihren  jugendlichen  Verein,  der 
im  fernen  Lande  Schatze  des  höheren  Lebens 
sammelt  und  sich  dabei  wie  zu  Hause  ftiblt, 
ohne  doch  der  Heimath  und  des  Bedürfnisses 
einer  noch  innigeren  Verschmelzung  der  Geister 
und  „Herzen",  welche  in  der  Nationalität  liegt, 
darüber  zu  vergessen,  gereicht  der  Akademie 
der  Naturforscher  zur  Stärkung  im  Bewusstsein 
ihres  Berufs  und  damit  zur  Zuversicht  seiner 
Erfüllung,  der  sie  nicht  trflge,  wenn  auch  oft 
mit  gebeugten  Erfolgen,  ihre  KräHe  widmet.  — 
Was  man  auch  von  dem  zerrissenen  Deutschland 
sagen  und  —  fühlen  mag,  —  diese  Risse  geben 
nicht  bis  auf  des  Lebens  Kern,  —  ja,  sie  heilen 
mit  den  Jahren  von  Innen  nach  Aussen  immer 
weiter  zu  und  die  Schale  ist  nur  noch  ritzig, 
um  das  Alter  zu  bezeichnen,  das  durch  seine 
tiefgegründete  Kraft  die  Wucht  so  vieler  Jahre 
tragen  und  dabei  noch  muthig  einer  fernen  Zu- 
kunft entgegenstreben  kann.  Auf  dem  Boden 
des  Rechlsgedankens ,  der  die  Gesundheit  der 
Staatsgeseltscbalten  sohtttzt,  fühlt  die  alte  Aka- 
demie sich  noch  stark  genug,  Ihrem  Jugendbunde   , 
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selbst  über  ihre  eigne  unsichre  Grenze  hinaus 
die  schützende  und  erhebende  Hand  zu  reichen. 
Sie  ist  zwar  voll  der  getrosten  Hoffnung,  dass 
Ihr  Verein  nie  an  jenem  Punkte  anlangen  werde, 
wo  es  ihr  beschieden  wäre,  Fürsorge  für  Ihre 
Zukunft  zu  üben;  aber  sie  wird  auch  treulichst 
wachen  und  wirken,  in  dieser  Hinsicht  ihrer 
Pflicht  zu  genügen,  wenn  die  Verhältnisse  dazu 
mahnen  sollten. 

Die  Akademie  wird  Ihr  Schreiben  der  Bon- 
plandia übergeben.  Als  eine  kleine  Gegengabe 
senden  wir  Ihnen  durch  Herrn  Henry  in  Bonn 
mit  Ihrem  gebührenden  Exemplar  der  1.  Ab- 
theilung des  24.  Bandes  der  Nova  Acta,  welcher 
in  diesem  Augenblick  die  Presse  verlässt  und 
nächstens  versendet  werden  soll,  als  Beilage  in 
Ihrem  Archiv,  ein  abgesondertes  Exemplar  des 
Programms  zur  Säcularfeier  vom  21.  September 
1852,  welches  Sie  ausserdem  auch  in  dem  Bande 
selbst  finden  werden. 

Breslau,  den  20.  Januar  1854. 
In  coUegialischer  Treue 

Für  die  K.  L.-C.  Akademie 
der  Präsident 
Dr.  Nees  von  Esenbedi. 
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Die  Ciesetee  und  Privilegien 

der  Kaiserlichen  Leopoldlniscli  -  GaroUnischei  Akademie 

der  Naturforscher. 

(Fortsetzung  von  S.  41  und  Schtuss). 

Nachdem  Uns  solchergestalt  die  obenerwühnten, 
der  Prfisident  und  das  GoUegium,  unterthflnigst  gebeten 
haben,  dass  wir  durch  Unsere  kaiserliche  Machtvoll- 
kommenheit  diese  von  ihnen  gestiftete  akademische 
Gesellschaft  der  Naturforscher  nicht  nur  in  dem  heiligen 
Römischen  Reiche  und  Unseren  Erb -Königreichen  und 
Provinzen  gnfidigst  anfnehmen,  sondern  auch  die  vor-^ 
stehenden  Gesetxe  derselben  bUUgen,  genehmigen  and 
auf  diese  Weise  den  besagten  akademischen  Verein 
gnädigst  zu  bestätigen  geruhen  möchten:  —  Also  haben 
Wir  nach  reiflich  gepflogenem  Ratbe  und  Überlegung 
beschlossen,  solchen  an  sich  billigen  und  ehrbaren 
BtUen,  die  zugleich  zur  Beförderung  des  öffentlichen 
Wohles  dienen,  gnädige  Folge  zu  geben. 

Demgemäss  genehmigen  Wir  nach  genauer  Kennt- 
niss  der  Sache  und  aus  Unserer  kaiserlichen  Macht- 
vollkommenheit die  vorgedachte  akademische  Gesell- 
schaft, wie  sie  obigermassen  errichtet  und  angeordnet 
worden,  so  wie  deren  vorstehend  aufgefährte  Gesetze 
und  Statuten  zu  fester  und  sicherer  Begrfindnng  der- 
selben, in  allen  ihren  Punkten,  BestiBmiungen  und  wört- 
lichen Ausdrücken,  so  wie  Wir  dieselben  in  bester  Form 
billigen  und  bestätigen,  und  ertheilen  derselben,  zugleich 
auch  den  Personen,  welche  deren  Mitglieder  -sind,  die 
Macht  und  Freiheit  in  voner  Ansdehnang,  dass  sie  ihr 
lobenawerthes  Stndinm  und  diesea  Institut  in  dem  ganien 


heiligen  Römischen  Reiche  und  Dnsem  KöBigUehea  «ad 
andern  Erbstaaten,  so  wie  in  der  gesammten  Welt,  frei 
ausüben,  verbreiten  und  ausdehnen  können,  frei  von 
allem  Hinderniss  und  Widerspruche,  jedoch  unbeschadet 
der  Rechte  des  heiligen  Reiches  und  Anderer. 

Efl  soll  daher  keinem  Menschen  erianht  seim,  irgend 
einen  Punkt  dieser  Unserer  Genehmigvog,  BeaUiligwig, 
Bewilligung  und  Gnade  zu  stören  oder  mit  freventlichem 
Beginnen  dagegen  zu  handeln,  bei  Strafe  Unserer 
schweren  Ungnade  und  bei  50  Mark  reinen  Goldes, 
womit  Wir  unnachlässlich  die  ZuwiderbandelndeB  zu 
bestrafen  befehlen  nnd  zwar  mut  HiUle  fttr  des  Kscns 
oder  Unsem  kaiserlichen  Schatz,  der  fibrige  Tkeil  soll 
aber  nach  Maassgabe  des  dem  Beleidigten  sugefogten 
Schadens  ohne  Hoffnung  eines  Nachlasses  verwendet 
werden. 

Zu  Urkund  dessen  haben  Wir  diesen  offenen  Brief 
eigenhändig  unterschriebeo  und  mit  dem  aohinfMiden 
Kaiserlichen  Insiegel  bekräftigt  Gegeben  in  Unaeier 
Stadt  Wien,  am  dritten  August  im  Jahre  des  Herrn  1677, 
Unserm  Reiche,  des  Römischen  im  zwanzigsten,  des 
Hungarischen  im  dreinndzwanzigsten,  des  Böhmiffchen 
aber  im  einundswansigaten  Jahre. 

(gez.)  Leopold. 

vt.  Leopold  Wilhelm,  Graf  in  Kinigae^. 

Auf  Sr.  i^aiserlichen  Mij^stät  eigenen  Befehl 

Christoph  Beuer. 
Verglichen  und  eingetragen. 

Ludwig  Vlostorf,  Registralor. 

Dieser  Bestätignngs -Urkunde  folgte  ein  besonderes 
Privilegium,  bei  dessen  Umfang  aber  hier  nur  die 
wesentlichsten  Gegenstände  ausgezogen  werden*). 

Wir  Leopold  u.  s.  w. 
haben  vor  zehn  Jahren  die  Statuten  der  Leopoldinischen 
Akademie  bestätigt;  jetzt  hat  Uns  der  Präsident  der- 
selben, der  Senior  des  Medicinal-Collegii  zu  Nfirnberg, 
J.  G.  Vo  Ick  am  er,  genannt  Helianthus,  und  der 
Director  dieser  Akademie,  der  Stadtphysikns  zu  Augs- 
burg, L.  Schröckh,  genannt  Gels us,  gebeten,  dieses 
Unser  Leopoldinisches  CoUegium  der  Naturforscher  zu 
seinem  ewigen  Ruhme  mit  besonderen  Gnaden  zn  be- 
denken etc.  etc. 

Diesen  billigen  und  wArdigen  Bitten  haben  Wir 
nach  Unserer  kaiserlichen  Denknngsart  sehr  gern  Uns 
willflihrig  gezeigt  und  dieses  in  Unsem  besondem  kaiser- 
lichen Schutz  genommene  CoUegium  mit  besonderen 
Ehren  und  Vorrechten  auszustatten  beschlossen.  Wir 
wollen  daher  in  Anbetracht  der  angestrengten  Arbeiten 
und  Bemühungen  des  genannten  Präsidenten  und  Direc- 
tors,  wohl  wissend  und  wohl  überlegl  aus  Unserer 
kaiserlichen  Machtvollkommenheit,  dieselben  wmI  deren 
rechtmässige  Nachfolger  in  diesen  ihren  Ämtern  gnädig- 
lich  bestätigen,  und  ihnen  die  Maeht  geben,  difjfeBigea 
Physiker  und  Doctoren  der  Heilkunde,  welche  sich 
dieses  Leopoldinischen  Collegil  würdig  zeigen,  nach 
vorgenommener  Prüfung  ihrer  Druckschriften  in  diese 
adliche  und  gelehrte  Genossenschaft  aufzunehmen  und 
sie  mit  einem  symbolischen  Namen  zu  benennen,  die 
unwürdigen  aber  zurückzuweisen. 

Damit  aber  auch  durch  ein  äusseres  Zeichen  Unsere 
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HiM  und  Gnade  fiir  Unter  Kaiserl.  Leopoldinisches 
Colleginn  den  Angen  der  Meneeben  kbr  werde,  so 
ertheilen  Wir  aus  Torgedachter  MachtvoUkoRimenbeit 
demselben  ein  folKendergestalt  veraiertes  Wappen: 
lo  einen  blaoen  Schilde  ein  goldener  Ring,  um  den 
rieh  swei  Sdilangen  winden,  welche  ein  oflTenes  Buch 
ballen,  anf  dessen  einer  Seite:  »nunquam  otiosns,^' 
auf  der  andern  aber  ein  in  die  Sonne  scbauendes  Aage 
za  sehen  ist.  Anf  den  Schilde  ruht  eine  mit  grossen 
Perlen  gexierte  goldene  Krone,  welche  von  beiden 
Klanen  eines  fliegenden  Adiera  gehalten  wird*).  Das 
Schild  selbst  umgeben  die  Worte:  Caesareo -Leopoldina 
ICsturae  Curiosorum  Academia.  Mit  diesem  Wappen 
sollen  nichi  blos  alle  Urkunden  der  Akademie  besiegelt 
werden,  sondern  der  Priisident  und  der  Director  sollen 
dss  Recht  haben,  dies  Wappen  neben  ihrem  Familien- 
wappen sa  führen ;  auch  dasselbe  auf  ihren  GrabmMem, 
GefSbsen,  Kleinodien,  Thüren,  Fenstern  u.  s.  w.  anzu- 
bringen,  welches  Recht  auch  allen  ihren  Nachfolgern 
io  diesem  ihren  Amte  zustehen  soll. 

Ausserdem  werden  die  genannten  Vo  Ick  am  er  und 
Schröckh,  Präsident  und  Diredor  der  Akademie,  so 
wie  alte  deren  Nachfolger,  su  Ihrer  KaiserUohen  Hajestit 
Archiater  und  Kaiserlichen  Leibärzten  ernannt,  so 
dajs  sie  sich  dieses  Vorrechtes  überall  und  zu  allen 
Zeilen  bedienen  sollen. 

Zugleich  erheben  Wir  den  leitigen  Presidenten  und 
Director,  so  wie  deren  Nachfolger,  in  den  Adelstand 
dss  heiligen  Römischen  Reiches  und  Unserer  Erbstaaten, 
so  dass  sie  von  jederm&iiniglich  für  wahre  Edelleute 
•oUen  gehalten  und  angesehen  werden.  Demgemliss 
sollen  sie  überall  und  zu  allen  Zeiten  bei  allen  Feier- 
lichkeiten und  allen  andern  Gelegenheiten  derselben 
Freiheiten  «nd  Vorrechte  sich  su  erfreuen  haben,  wie 
äe  der  alte  Erbadel  besitzt. 

Dabei  wird  dem  zeitigen  Presidenten  und  dem 
Director  dieser  Akademie  und  deren  Nachfolgern  die 
Grafen -Würde  des  heiligen  Palastes  vom  Lateran 
nd  Unsere  Kaiserlichen  Hofes,  so  wie  des  Kaiserlichen 
Consistorii  ertheilt  und  dieselben  In  die  Genossenschaft 
der  andern  Pfalz -Grafen  aufgenommen  und  ihnen  für 
jetzt  und  für  die  Folge  dieselben  Vorrechte,  Ehren, 
Privilegien  und  Freiheiten  ertheilt,  deren  sich  die 
Lateranensischen  Pfalz -Grafen  nach  hergebrachtem  Recht 
und  Gewohnheit  zu  erfreuen  haben.  Wir  ertheilen  den- 
selben Gewalt,  im  ganaen  Römischen  Reiche  und  in 
der  ganzen  Welt  öffentliche  Notarien  und  die 
gewöhnlichen  Richter  au  ernennen,  deren  Ffibigkeit 
ihren  Gewissen  überlassen  wird.  Die  solchergestalt 
von  ihnen  ernannten  Notarien  und  ordentlichen  Richter 
haben  diese  Pfalz -Grafen  nach  dem  Herkommen  mit 
der  Feder  und  der  Federbüchse  zu  belehnen 
aad  ihnen  den  ausführlich  beigefügten  Eid  abzunehmen. 
Die  von  dleaen  Notarien  ausgestellten  Urkunden  sollen 
im  ganzen  Römischen  Reiche  und  überall  in-  und 
SBssergerichllichen  Glauben  haben.  AU  solche  Pfalz- 
Grafen  sollen  sie  femer  das  Recht  haben,  alle  unehe- 
lichen Kinder,  selbst  wenn  eheliche  Nachkommen 
vorhanden  sind,  zu  legitimiren,  sowohl  bei  Leb- 
leiten  der  Eltern,   als  nach  ihrem  Tode,  um  sie  zur 
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Brbsohaft  von  Lehn*  und  Allodial- Vermögen  und  zu 
allen  Verhältnissen  ffihig  zu  machen,  wozu  sonst  ehe- 
liche Geburt  erforderlich  ist.  Mit  Ausnahme  der  Fürsten, 
Grafen  und  Barone  haben  sie  das  Recht,  den  Adel  zu 
verleihen,  wenn  die  Eltern  solcher  Kinder  adlich 
sind.  Ferner  sollen  diese  Pfalz- Grafen  Vormünder 
und  Curatoren  bestellen,  bestätigen  und  in  gesetz- 
lichen Fällen  wieder  absetzen  können.  Desgleichen 
Adoptionen  bestätigen,  so  wie  die  Majorennitäts- 
Erklfirung  ertheilen;  Sklaven-Freilassungen  be- 
stätigen, die  Genehmigung  zum  Verkauf  von  Grund- 
stücken Minderjähriger  ertheilen,  und  Kirchen, 
milde  Stiftungen  und  Minderjährige,  welche  in 
ihren  Rechten  verletzt  werden,  wieder  in  den  vorigen 
Stand  zurückversetzen.  Endlich  sollen  diese  Pfalz- 
Grafen  das  Recht  haben,  unehrliche  Personen  wieder 
ehrlich  zu  machen. 

Femer  ertheilen  Wir  dem  Präsidenten  und  Director. 
so  wie  deren  Nachfolgern,  das  Recht,  ehrbaren  Personen 
Wappen  zu  ertheilen,  welches  von  ihrem  Ermessen 
abhängen  soll,  jedoch  mit  der  Maassgabe,  dass  kein 
ganzer  Adler,  besonders  kein  Kaiserlicher  und  kein 
bereits  von  andern  hohen  Häusern  geführtes  Wappen 
bewilligt  werde. 

Die  solchergestalt  ertheilten  Wappen  sollen  bei  allen 
Vorfallenheiten,  in  Kriegen  und  Duell,  auf  Ringen, 
Siegeln,  Denkmälern  und  Geschirren  eben  so  viel  gelten, 
als  die  von  Unsem  kaiserlichen  Vorgängern  ertheilten 
Wappen. 

Endlich  verleihen  Wir  dem  Präsidenten  und  Director 
das  Recht,  Doctoren,  Licentiaten,  Magister  und 
Baccelaurenin  der  mediciniscben  und  philosophischen 
Facultät,  so  wie  in  der  beider  Rechte,  auch  gekrönte 
Poeten  zu  ernennen,  jedoch  bei  den  Doctoren  und 
Licentiaten  mit  der  Maassgabe,  dass  eine  Prüfung  von 
drei  ausgezeichneten  Doctoren  vorhergehen  muss.  Die 
solchergestalt  ernannten  Doctoren  sollen  dieselben  Rechte 
haben,  wie  die  von  den  Universitäten  ernannten,  so  das» 
sie  im  ganzen  heiligen  Römischen  Reiche  und  in  der 
ganzen  Welt  alle  den  Doctorea  zustehenden  Rechte,  zu 
lehren  und  Rath  zu  ertheilen  u.  s.  w.  und  zu  üben 
volles  Recht  haben. 

Danit  nun  aber  Unserer  Kaiserlichen  Leopoldinischeo 
Akademie  nichts  ernangele,  um  die  Wissenschaft  und 
das  allgemeine  Beste  zu  fördern,  so  wird  derselben 
völlige  Censur-Freibeit  und  das  Privilegium  gegen 
den  Nachdruck  ertheilt. 

Demgemäss  befehlen  Wir  allen  Churfürsten  und 
Fürsten,  sowohl  den  geistlichen  als  weltlichen,  den 
Erzbischöfen,  Bischöfen,  Herzogen,  Markgrafen,  Grafen, 
Baronen,  Rittern,  Edelleuten,  Stadt hauptlenten,  Bis- 
thümern,  Lieutenanten,  Gouverneuren,  Präsidenten,  Prä- 
fecten,  Hagistraten  nnd  allen  des  heiligen  Römischen 
Reiches  lieben  und  getreuen  Unterthanen,  wess  Standes 
sie  sind,  dass  sie  die  gedachte  Unsere  adeliche  Kaiser- 
liche Leopoldinische  Akademie  der  ihr  verliehenen  Vor- 
rechte der  Pfalz  -  Grafschaft  und  aller  ihr  in  diesem 
offenen  Briefe  enthaltenen  Privilegien  ohne  alle  Be- 
hinderung gemessen  lassen  und  sie  dergestalt  ttberail 
vertheidigen  und  nach  Kräften  Diejenigen  abhalten, 
welche  dagegen  etwas  wagen  sollten,  widrigenfalls  sie 
Unsere  und  des  heiligen  Reiches  schwerste  Ungnade 
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und  eine  Strtfe   von  50  Mark   reinen  Goldes  treifen 
wird  a.  s.  w. 

Gegeben  in  Unserer  Stadt  Wien,  den  7.  August  1687. 

(ges.)  Leopold. 

vi.  Leopold  Wilbelmj  Gmf  in  Kinigsegg. 

Auf  Sr.  Kaiserlichen  Majestfit  eignen  Befehl. 

F.W.  Berlrand. 
Verglichen  und  eingetragen. 

F.  W.  Bertrand. 

Durch  ein  noch  bestimmteres  Privilegium  vom  3.  Juli 
1688  wurde  das  Recht  gegen  den  Nachdruck  noch 
naher  bestimmt. 


Kaiser  Carl  VIL  bestätigte  das  oben  erwiknte 
Privilegium  des  Kaisers  Leopold  m  Frankfwt  n.  M. 
am  12.  Juli  1742  mit  dem  Zusatse,  dass  er,  der  Kaiser, 
das  wifsenschafUiche  Studium  selbst  liebend,  oklit  nur 
alle  Vorrechte  des  Prisidenten  und  Directoren  beatitige, 
sondern  auch  in  Ansehung  des  Adels  derselbea  be- 
stimme, dass  sie  das  Rechl  haben  sollten,  ihrem  Name« 
beisufiigen:  »Edler  des  heiligen  Römischen  Rei- 
ches ;<<  ausserdem  sollten  sie  den  Rang  der  Kaiser- 
lichen Räthe  haben.  Dass  sie  bei  diesen  VorreclUen 
geschützt  werden  sollten,  wurde  ebenfalls  allen  Chor- 
fürsten  und  allen  andern  des  heiligen  Römischen  Reiches 
Unterthanen  anbefohlen. 


JUiB«ll«t« 


Kryptogamen-Saminlangen  betreffend. 

I.   Neue  Ausgabe  toi  KiotzschU  Herbarinn  ■ycologtcon. 

Die  grosse  Theilnahme,  welche  meine  Kryptogamen- 
SammluDgen  im  In-  und  Auslande  gefunden,  spricht  f&r 
ihren  praktischen  Werth  und  Nutaen.  Das  Herbarium 
mycologicum  halte  von  Hause  aus  nur  eine  geringe  Auf- 
lage, es  konnte  daher  die  Zeit  nicht  fem  liegen,  wo  sie 
vergriffen  war.  Die  1.  — 15.  Centurie  fehlen  gänzlich, 
von  der  16. — 19.  sind  nur  noch  wenige  Exemplare  vor- 
rfithig.  Da  nun  seit  Jahr  und  Tag  wiederholte  Anfragen 
wegen  vollständiger  Exemplare  desselben  an  mich  er- 
gangen sind,  die  ich  leider  abschläglich  bescheiden 
musste,  so  habe  ich  mich  dadurch  veranlasst  gefühlt, 
eine  neue  Ausgabe  zu  veranstalten,  in  der  Voraussetzung, 
dass  die  Theilnahme  vorläufig  wenigstens  von  der  Art 
ist,  dass  die  Verlagskosten  gedeckt  werden. 

Und  so  lade  ich  hiermit  zur  Subscription  auf  diese 
neue  Ausgabe  des  mycologischen  Herbariums  ein  und 
bemerke  nur  noch,  a.  dass  die  Einrichtung  im  Wesent- 
lichen dieselbe  bleiben  wird ;  b.  dass  der  Preis  einer  in 
Quart- Pappband  gebundenen  Centurie  5  Thaler,  ohne 
Einband  4  Thaler  ist;  c.  die  Subscription  geschieht  in 
Dresden  bei  dem  unterzeichneten  Herausgeber  oder  bei 
einer  auswärtigen  soliden  Buchhandlung;  d.  die  erste 
Centurie  erscheint  noch  in  diesem  Jahre,  1855  die  zweite 
und  dritte,  indem  zu  den  drei  ersten  das  Material  voll- 
ständig beisammen  ist;  e.  die  Auflage  ist  auf  100  Exem- 
plare stark  berechnet  und  Sammler  erhalten  fQr  5  voll- 
ständige Nummern  Sarcomyceten,  für  10  Nummern  Py- 
reno-  und  Coniomyceten  Ein  Freiexemplar.  Ich  setze 
dabei  aber  voraus,  dass  die  Exemplare  vollzählig  und 
so  weit  vorbereitet  sind,  dass  sie  keine  wesentliche 
Arbeit  mehr  erfordern.  Die  Bestimmung  oder  Conlrole 
werde  ich  gern  übernehmen.  Falls  von  anerkannten 
Autoritäten  neue  Gattungen  und  Arten  eingeliefert  wer^ 
den,  so  haben  dieselben  —  wenn  eine  Revision  nicht 
ausdrücklich  verlangt  wird  —  ihre  Bestimmungen  selbst 
zu  vertreten;  ich  verwahre  mich  daher  für  diese  Fälle 
ganz  ausdrücklich. 

H.  Kryptogamen-SannlttDg  Ittr  Schale  nad  Haas. 

Wiederholt  bin  ich  aufgefordert  worden,  compen- 
diüse  Sammlungen  der  sämmtlichen  Kryptogamen  für 
Schulen  und  andere  Bildungsanstalten,  wie  auch  für  solche 
Privalen,  die  nur  einen  Oberblick  über  dieses  Gebiet 
gewinnen  wollen,  zusammenzustellen.  Auch  hierzu 
habe  ich  mich  entschlossen,  das  Material  ist  beisammen 
und  so  fordere  ich  denn  zur  Subscription  hiermit  auf. 
Diese  Sammlung  "wird  zuvörderst  die  Repräsentanten  aus 
allen  Hauptgruppen  der  Pilze,  Flechten,  Algen,  Laub- 


und Lebermoose,  Ferren,  Lycopodien,  Eqniseten  und 
Rhizocarpen  liefern.  Die  erste  Lieferung  wird  gegen 
300  Species  enthalten  und  in  sich  abgeschlossen  sein. 
Eine  zweite  und  dritte  Lieferung,  womit  das  Ganze 
schliesst,  wird  nur  geniessbare  und  verdächtige  räze, 
andere  zu  technischen  Zwecken  verwendbare  und  pa- 
rasitische, Krankheiten  der  Culturgewächse  erzeug'ende 
Kryptogamen  enthalten. 

Jeder  Art  soll  ein  möglichst  ausf&hrlicher  Text, 
enthaltend  die  Erklärung  des  systeouitischen  Namens, 
jLocal-  und  Provinzial-Namen,  die  Angabe  des  Vorkom- 
^  mens  und  geographischer  Verbreitung,  seines  Baues  und 
Erkennungszeichens,  seines  Nutzens  oder  Schadens,  den 
er  im  Haushalte  der  Natur  oder  in  dem  der  Henachen 
übt  n.  s.  w.,  beigegeben  werden. 

Diese  Sammlung  erscheint  in  Folio -Format  auf 
starkem  weissen  Papier,  jede  Hauptgruppe  in  einen 
sauberen  Umschlag.  Der  Preis  der  ersten  Lieferung  ist 
5  Thaler,  der  der  zweiten  und  dritten  ä  2  Thaler.  Wer 
auf  das  Ganze  subscribirt,  e'rhält  es  für  7  Thir.  15  Ngr. 

Die  erste  Lieferung  erscheint,  sowie  die  Vertags- 
kosten  gedeckt  sind. 

in.  In  Bezug  auf  meine  Algen-  und  Bacillarien- 
Sammlungen  bemerke  ich,  dass  dieselben  in  Dresden 
nur  direct  von  mir  zu  beziehen  sind,  an  auswärtige 
Buchhandlungen  werden  sie  mit  20  pCt.  Rabatt  abgegeben. 

Dresden,  im  Februar  1854. 

Dr.  L  Rabenborst. 


Flora  Gestrica;  An  herborizlng  Compagnion  for  the 
young  Botanists  of  Chester  County,  State  of  Penn- 
sylvania. ByWm.  Darlington,  M.D.  L.L.  Third 
edition.    12  sh.,  bound  14  sh. 

Types  of  Hankind;  or  Ethnological  Researches  based 
upon  the  Ancient  Monuments,  Paintings,  Seulptures, 
and  Grania  of  Races,  and  upon  their  Natural,  Geo- 

Jraphical,  Philological  and  Biblical  History.  By 
C.  Nott,  M.  D.,  Mobile,  Alabama,  and  Geo. 
R.  Gliddon,  formerly  U.  S.  Consul  at  Cairo.  4to. 
Plates. 

Natural  History  o(  the  Newyork  State,    is  vois. 

4to.  Coloured  plates.  A  beautifui  set.  Price 
30  Pd.  St. 

Fnngi  Garoliuiani  exsiccati;  or  Fongi  or  Carvliia. 

Illustrated  by  Natural  Specimens  of  the  Species. 
By  H.  W.  Ravenel.  First  and  second  Centnry- 
price  30  sh.  euch. 

Trfibner  Jk  Co. 

12,  Paternoster  Row.    London. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover,  Marktstrasse  Nr.  62. 
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^eiti^xift  für  He  pfammte  ^ofamß. 
OfBctelles  Organ  der  K.  Leopold. -Carol.  Akademie  der  Natarforscber. 


Carl  RGnpler 


II.  Jahrgang. 


gannipvtr,    1.  Jl|itil  1854. 
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e  AnDalen  der  ■yilematitcheD  BoUoik,  —  Notulae  Orchidaceae.  —  Zeitung  (Deutschland',  Belgiei 
llaliea;  Graubritannien).  —  AaMlicber  Theil  (N«u  aargenommene  Mitglieder;  Tiedemsnn'i  Doctorjubilünm). 


Die  Ainalen  der  systematischen  Botanik. 

An  dem  „Reperlorium"  und  den  „Annales" 
von  Walpers  isl  so  viel  kritisirt,  gemSkelt  und 
(Fetadell  worden,  dass  vrenn  diese  beiden  Werke 
nicht  dnrcb  ihre  Nuizlicbkeil  berahntl,  sie  sicher- 
lich durch   die  darauf  gemachten  Angriffe  be- 
rechtigt geworden  waren.     Leute,  deren  Namen 
kaain  die    engen    Grenzen    ihrer    Sladtmauem 
fiberschritten,   zogen  Teindlich  zu  Felde  gegen 
Werke,  die  gleich  bei  ihrem  ersten  Erscheinen 
sich  einen  Weltruf  erworben  hallen,  and  rich- 
teten die  Pfeile  ihres  Zornes  gegen  den  Ver- 
fisser,  weil  er  —  —  das  Unmögliche  nicht 
nKtglich  gemacht,  kein  so  vollkommenes  Regi- 
sterwerk  der  systematischen  Botanik  hergestellt, 
wie  es  jedem  Pfianzenktindigen  im  Geiste  vor- 
schwebt.   Wir  haben  uns  niemals,  wie  so  manche 
Gelehrte,  dem  Wahne  ei^eben,  dass  diese  Klasse 
ran  Leuten  dazu  erkoren  sei,  das  Jahrbuch  der 
syMematiscben  Botanik  auszuarbeiten;  allein  wir 
wollen  ihnen  gern  den  Triumph  gönnen,  uns 
der  Kurzsichtigkeit   zu   tiberführen,   wenn    sie 
nur  jetzt  durch  die  That  beweisen  wollen,  dass 
wir  uns  geirrt.     Das  Feld  ist  frei;  Walpers 
tsl  todt;  die  Fortsetzung  der  Annalen  wird  all- 
;   seilig   gcwänscht.     Wie   kommt   es,   dass  sich 
'  Niemand  findet,  der  Lust  hat  die  Arbeit  fortzu- 
t   führen?   Sind  die  zu  Überwindenden  Schwierig- 
keiten doch  grösser,  als  man  gewöhnlich  anzu- 
j  nehmen  pflegt?  Und  wird  Dr.  Walpers  noch 
•  nich  seinem  Tode  die  Genngthuung  zu  Theil, 
voQ  seinen  Gegnern  jene  Anerkennung  seiner 
Verdienste  zu  veniehmen,  welche  ihm  seine 
^  Förderer  nie  vorenthalten  haben?   Wir  wollen 
B  sehen,  wie  weil  wir  diese  Fragen  beantworten 
\jL--j 


können.— Walpers  hatte  schon  vor  seinem  Tode 
den  Entschluss  gefassl,  die  „Annales"  mit  dem 
dritten  Bande  zu  beschliessen.  „Lass  sich  einmal 
ein  Anderer  dabei  machen,"  so  schrieb  er  in 
Briefen,  „diese  undankbare  Arbeit  fortzusetzen; 
ich  habe  mir  damit  anstatt  Freunde,  Feinde  ge- 
macht; ich  habe  die  Sache  herzlich  satt;  der  Ver- 
leger wird  reich,  ich  arm  dabei;  uusserdem  fehlt 
es  mir  an  pecunifiren  Mitteln,  die  Annalen  in  der 
Weise,  wie  ich  es  wol  möchte,  fortzuführen." 

Man  ersieht  hieraus,  dass  zwei  Haupigrttnde 
Walpers  bestimmten,  die  Arbeit  aufzugeben; 
der  erste  lüssl  sich  etwa  in  Folgeiidem  zusam- 
menfassen: Es  ist  Walpers  hSnfig  zum  Vor- 
wurf gemacht  worden,  dass  er  bei  seinem 
Unternehmen  mit  zu  weni^  Kritik  verfahren. 
Dieser  Vorwurf  wird  jedoch  von  verschiedenen 
Seiten  verschieden  verstanden.  Die  grosse  Horde 
der  n  Speciesmacher " ,  derjenigen  Botaniker, 
weiche  neue  Arten  in  jeder  Pfianzenfonn  sehen, 
die  sich  die  Freiheit  genommen,  in  ihrem  Wüchse 
von  den  Ihr  im  Buche  vorgeschriebenen  Um- 
rissen etwas  abzuweichen,  diese  Leute,  deren 
Eitelkeit  leicht  zu  verletzen,  bewiesen  hinreichend 
durch  ihr  Gebahren  und  die  geringschSIzende 
Weise,  in  der  sie  Über  Walpers'  Schriften 
sprachen,  dass  sie  es  für  einen  grossen  Hangel 
an  gesunder  Kritik  betrachteten,  dass  der  Ver- 
fasser des^Repertoriums"  und  der  „Annales"  die 
meisten  ihrer  mit  so  viel  Kunst  aufgestelllen  Spe- 
cies  auf  bereits  früher  beschriebene  reducirte, 
wBhrend  diejenigen  Botaniker,  welche  der  Pflan- 
zenspecies  weitere  Grenzen  einräumen,  als  die 
erst  erwähnte  Klasse  —  die  Lnmpers  der  Eng- 
ender —  es  filr  einen  unverzeihlichen  Fehler  an- 
sahen, dass  er  manche  Arien  aufnahm,  an  denen   , 
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Richte  als  die  Namen  neu.  Beide  Klassen  klagten 
ttber  Mangel  an  Kritik  und  suchten  durch  die  von 
dem  Wesen  des  Walpors'schen  Unternehmens 
unzertrennbaren  Unvolikommenheiten  die  Richtig» 
keit  ihrer  Anklage  tu  rechtfertigen.  Sollte  sich 
daher  ein  Nachfolger  Walpers'  finden,  so  würde 
sein  einzigster  Weg,  sich  dieser  Unannehmlich- 
keiten zu  entziehen,  der  sein,  sich  darauf  zu 
beschränken,  neue  Diagnosen  unverändert  wie- 
derzugeben und  es  der  Kritik  Anderer  zu  über- 
lassen, die  neu  aufgestellten  Arten  da,  wo  es 
wüBSchenswerth,  auf  alte  zurückzuführen  und 
die  verwickelte  Synonymik  zu  ordnen.  Dieser 
Vorschlag  wird  gewiss  manchen  überraschen, 
allein  er  ist  der  einzig  praktische,  ehe  sich  nicht, 
wie  es  schon  oft  gewünscht,  eine  Gesellschaft 
von  Gelehrten  gebildet,  um  ein  möglichst  vollstän- 
diges systematisches  Pflanzenwerk  zu  schreiben. 

Der  zweite  Hauptgrund,  dass  Walpers  sich 
entschlossen,  die  Annalen  nicht  fortzusetzen,  war 
der,  dass  das  Honorar,  welches  er  für  seine 
Arbeit  empfing,  mit  der  Auslage,  die  das  Sam- 
meln des  Materials  verursachte,  in  keinem  Ver- 
hältnisse stand.  Wenn  wir  richtig  belehrt,  so 
erhielt  er  2Louisd'or  für  den  Druckbogen.  Nach- 
dem von  dieser  geringen  Summe  die  Forderun- 
gen derjenigen  bestritten,  welche  in  verschie- 
denen Städten  Diagnosen  für  ihn  abschrieben 
und  übersetzten,  —  eine  Arbeit,  die  beiläufig 
bemerkt,  in  manchen  Fällen  sehr  flüchtig  ab- 
gemacht wurde  —  .blieb  dem  Verfasser  fast 
weiter  nichts  übrig,  als  die  Ehre,  das  Unter- 
nehmen geleitet  %u  haben,  und  dass  ihn  diese 
nicht  zu  stolz  machte,  dafür  haben  seine  Gegner 
stets  Sorge  getragen.  Walpers  war  sich  der 
Mängel  seines  Repertoriums  und  seiner  Annalen 
vollkommen  bewusst  und  beklagte  oft,  dass  ihm 
pecuniäre  Mittel  fehlten,  die  Werke  „in  der 
Weise  fortzusetzen,  wie  er  es  wol  möchte;^  — 
so,  unzufrieden  mit  seiner  eigenen  Arbeit,  ge- 
schmäht von  gewissenlosen  Kritikern  und  ver- 
lassen von  fast  Allen,  auf  deren  Unterstützung 
er  gerechnet,  lieferte  er  neun  dicke  Bände  der 
systematischen  Pflanzenkunde,  die  trotz  allem, 
was  dagegen  gesagt  wird,  so  nützlich  und  un- 
entbehrlich sind,  dass  sie  in  keiner,  selbst  nicht 
der  kleinsten,  botanischen  Bibliothek  fehlen  dürfen. 

Dass  man  einer  baldigen  Fortsetzung  der 
Walpers'schen  Schriften  in  Deutschland,  Eng- 
land, Frankreich  und  besonders  in  Italien  sehn- 
süchtig entgegensieht,  bezeugen  viele  an  uns 
eingegangene  Briefe,  die  uiis  auffordern,  dahin 


zu  wirken,  dass  die  durch  die  Unterbrechung 
der  „  Annalen  ^^  entstandene  Lücke  ausgefüllt 
werde.  Es  wäre  daher  sehr  zu  wünschen, 
dass  ein  junger,  thatkräfliger  Mann  diese  Sache 
baldigst  in  die  Hand  nehme  und  zugleich  die 
Botaniker  sich  vereinigten,  um  durch  dahin  ein- 
schlagende Mittheilungen  ein  Unternehmen  zu 
unterstützen,  das  nur  mit  deutschem  Fleisse 
fortgeführt  werden  kann.  Wir  unsrerseits  er- 
klären uns  zu  solchen  Miltheilungen  im  Interesse 
der  Wissenschaft  gern  bereit  und  hoffen,  dass 
sich  reohl  viele  Fachmänner  anscUie8.<ieB  werden, 
sobald  ein  dazu  befähigter  Bearbeiter  gefunden. 
Der  Herausgeber  einer  solchen  Schrift  müsste  in 
Wien,  Berlin  oder  an  sonstigen  Orten  wohnen, 
wo  es  an  literarischen  Hülfsmitteln  und  grossen 
Herbarien  nicht  fehlte.  Der  Plan  der  Annalen 
könnte  im  Wesentlichen  bleiben,  wie  ihn  Wal- 
pers angelegt,  nur  darin  möchte  vielleicht  eine 
zweckdienliche  Abweichung  zu  machen  sein,  dass 
anstatt  nur  die  Diagnosen  gewisser  Jahre  zu 
geben,  alle  Beschreibungen,  die  dem  Heraos- 
geber  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  der  Druck 
des  Werkes  beginnt,  ganz  einerlei,  wann  sie 
publicirt,  zukommen,  aufgenommen  würden;  denn, 
ausser  bei  Prioritätrechts-Fragen,  liegt  ja  nichts 
daran,  ob  eine  Pflanze  in  1853  oder  im  daraaf 
folgenden  Jahre  beschrieben  worden  ist. 

Notulae  Orchidaceae. 
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1)  VemOla  €hiffUhii,  aif.  V.  albidae  El.:  foliif  lato 
obloDgifl  acutifl  basi  cuneatia,  spicis  iMulUflorU,  caiycaio 
annulari  subobaoleto,  labello  pandarato  emarginalo  lobu- 
lato  denliculato,  callo  bilobo  canioso  in  disco  introrsom 
lanato,  gynostemio  giabro.    Vanilla  Griff.  CCLXXXI. 

2)  Resirepia  opkiocephaia:  CPIeurolhallia  opbioce- 
phala  Lndl.)  N.  SchOneberger  Garten  bei  Bertiii,  Berg- 
garten  bei  Hannover,  auch  von  Herrn  Gonaul  Schiller 
au8  Mexico  eingeführt. 

3)  Dmdrobium  (Desmotrichum)  sphegidighssumj  äff. 
D.  Scopae:  floribns  racemosis,  labello  ecarinato  laaceo- 
lato  flabellato  apice  trilobo,  lobo  medio  calloso,  late- 
ralibut  ligulatia  abbreviatis  oinnibat  rite  in  aabolti 
Bolutis.  Caulit  teretiuacalusi  aalcatus,  folionun  vagiaae 
arctae,  racemi  laterales  pauciflori,  basi  arcte  vaginalis 
bracteae  ovatae  acutae  cucullatae,  ovaria  pedicellat« 
dimidio  aeqnantea,  flores  candidi,  sepala  oblonga  acuta 
medio  carinata,  lateralia  in  calcar  clavatnm  exteoia; 
tepala  oblongo  cnneata  acnta  microscopice  deaticalatt, 
labelium  a  baai  triangula  canaliculata  antice  triloban, 
lobi  laterales  angaste  trianguli,  medius  lobus  latior  Uga- 
latus,  in  crines  laxos  crispulos  solutus,  lobi  laterales 
margine  ciliato  crispuli,  additis  quibusdam  crinibns  in 
ipaa  labelli  lamina,  discus  vemizioa,  lobi  medii  apex  \^ 
calloans,   aaperulns,   incrassatiis.      Gynoftemiam   apice  s^ 
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■trioqoe  nnieprne,  bari  foTeatura,  foraa  apice  linearif, 
dein  subito  dilatata*  BIflihen  weisi,  mit  Stich  in'»  Rosa- 
fiirbifa;  Lippenfpitae  oran^efaibig:  00  gross  wie  die  des 
D.  crepidattiai,  aber  dflnnhidti^;  Von  Herrn  Coniul 
Schiller  aai  Ottindien  eingeführt. 

4)  Efidendrmm  Jem$ekmnum,  mit.  fi.  dichrouio  Lndl. : 
fleribiu  illii  E.  biidi  aeqnalibns,  aepalif  cnneato  ob- 
loafif,  labelli  glabri  ladnüf  latenlibns  lifnlatii,  andre- 
dinio  utrinqne  lapra  anricnlaa  ariatato.  —  Pedimenlna 
raaioflaa  laevia.  Bracteae  sqnamifornies  acntae  rninn- 
tiniBae.  •  Pedicelli  in  Ovaria  inflata  senaini  abennteB. 
Sepala  oblongo  apatalata  acntiofcala,  tepala  aagvstiut 
caneata  dein  dnplo  latiora  ovalia,  labeUnn  lilwnim 
irfloban,  lobi  laterales  ligulati  apiee  erofuli,  incarvi, 
lobaa  nedias  cmeatns  oblon^uf  bilobas  cum  apicnlo  in 
iiBtt,  lineae  sex  carinatae  in  portioae  antebaailari  per 
nafaen  lobi  niedii  ezcarrentef,  Tenae  in  lobo  medlo 
eleyatnlae,  gynostemiom  anipiKs  anriculatnni,  auriculae 
ialeiae,  auperadditae  aetae  ereetae  pone  antheram 
emrginatan  in  androciinii  limbo.  —  Cnitar  des  Herrn 
Iraaier  bei  Herrn  Senator  Jenisck. 

5)  E.  Xipkeretf  äff.  E.  acicnlari  Bat:  gynosteniio 
ei  anricnlato,  labelli  lobo  nedio  nngnienlato  eordato.  — 
Pieodobnlbi  pyriformes  monophylli.  Foliom  erassissinam 
teaiitereti  lineare  canalicnlatnm  acntam  cnnratnm.  Pedon* 
calos  capillaris  3—4flomB.  Bracteae  brevissimae.  Oraria 
pedicellata  liyalino  papulosa.  Sepala  obloafolinearia 
•CQta.  Tepala  anguatlora  basin  versos  valde  attennata. 
UbeHnm  liberam  late  ongniculatum  medio  trilobum,  lobi 
htertles  lineares,  lobns  jnedius  nnfnicolatns  dein  cor- 
datos  acutns,  narfine  crispnlus,  callus  in  ungue  medio 
ezcavatus  tomentosus  excurrens  in  laminae  tres  venas 
elevatas  pubemlas,  vennlae  laterales  carinato  elevatae; 
gyaostemiam  graeile  apice  dilatatum,  tridentatam;  dens 
laedins  postice  apice  Üdentatniaa.  »Pem«.  Coltur  der 
Herren  J.  Bootk  und  Söhne. 

§)  JE.  (Anphiflottium  SS«  Amblostoma)  Ambiosioma: 
kbello  trifldo  cf.  descript.  fnsiorem  Allg.  Gartens. 
1S38.  383.  Amblostoma  cernua  Scheidw.  (spec.  aoth. 
BOB  Tidi,  aed  carte  com  seqaenti  confroit). 

7)  £.  (Amphiglottinm  $$.  Amblostoma,  gynostemio 
mblibero)  fentadaeiyhim:  labelli  qninqnepartiti  callo 
depresso  antiee  bidentato  per  discum  comronaem.  — 
Caalis  bipedalis  arcte  vaginatus  gracilis  apice  tenvi 
laaiosns;  rami  ascendentes  —  Tfoliati.  Vaginae  aspemlae. 
Laaiiaae  lifrnlatae  acotae  gramineae  —  3  pollices  longae, 
f'Iataa.  Racemus  capitalas  hast  nnisqnamatus,  densi- 
ionis,  plurifloras  (1,5"'  longa  perigonial),  cemnns. 
Bracteae  laneeae  oyario  pedicellato  gracili  mnlto  breyiorea. 
Sepala  ac  tepala  panlo  latiora  oblonga  acuta.  Labelli 
BBfvis  ima  bau  cnm  gynoslemio  connatoa,  partitiones  po* 
slicae  lignlatae  apice  exclao  bilobae  divaricatae ;  anteriores 
liaeares  obtusalae;  lobns  anticns  ligulatns  apice  retnso 
hiac  crenulato  bilobulns.  Gynostemium  bene  ampliatum, 
pro  geaere  latam. '  Iraru.    9000^    Oerstad. 

8)  £.  seulpimmy  juzta  E.  piperinnm :  foliis  obloagis 
M-~tripollicaribus,  pnnctulatis,  torsione  perpendicn- 
Itribos,  sepalis  petalisque  subaequalibns,  labelli  triiolri 
lobis  lateralibns  angniatis,  lobo  medio  llgnlato.  —  Folia  ob* 
loaga,  apice  bilobnla,  valde  micantia  utrinque  minntisstme 
paaetolata,  obliqua  lamina  prope  perpendicolari.  Flores 
Ires  ia  apice  caulis  sessiles,   bracteae  amplae,  apice 


rotnndato  retnsae,  ovaria  ecnnieolata  aeqnantes,  flores 
sobcartilaginei,  sepala  ac  tepala  subaeqnalia,  lineari- 
ligulata,  obtnsiuscula,  labellum  aeqailongum,  camosum, 
trilobum,  lobi  laterales  rhombeo  rotundati,  apice  acn- 
tanguli,  lobus  medius  productus,*  lignlatus  obtnse  acutus, 
gynostemii  humilis  androciinium  marginatura  utrinqne 
medio  nnidentatum.  Von  Chagres  von  Herrn  Kefer- 
stein  eingeführt,  von  Herrn  Lehmann  cultivirt. 

9)  Sdodia  violacea,  äff.  L.  rubescenti :  perigonii  tenuis 
phyllis  L.  cinnabarinae,  labello  L.  rubescentis,  carinis  tarnen 
in  disco  nulUs.  —  Pseudobnibi  compressi  orbiculares 
ancipites  apice  humerati  seu  snbtetragoni,  folium  soll- 
tariom  valde  coriaceum  a  basi  cuneata  oblongum  apice 

^angustata  bilobolüm,  ante  apicem  sulculis  transversis 
nnmerosis  insculptis  incisum,  pedunculus  mnitivaginatos 
tantum  apice  racemosus,  bracteae  lanceolatae  acutae 
nervosae  scariosae  tertiam  ovarii  pedicellati  aequantes, 
sepala  ac  tepala  subcamosa  lineariligulata,  tepala  viz 
latiora,  labellum  ligulatum  apice  paulo  angustatoro,  basi 
utrinque  semirhombeo  auriculatum,  antiee  3 — 4sinuato 
denUitnro,  disco  laeve;  gynostemium  apice  tridentatnm, 
fovea  qoadrata  in  sinom  aperte  trianguium  media  baai 
excurrens.  —  BlGthen  lila,  auf  den  seitlichen  Hüll- 
buttern  auf  unterer  Hfllfke  ein  dunkelvioletter  Streif; 
eben  so  ist  die  Scheibe  der  Lippe  gef^lrbt.  —  In  Hof- 
rath  KeiTs  Garten  an  Leipsig  von  Herrn  Tube  cultivirt 

10)  Lae/ia  crispa  aar.  rtfexa.  Cattleya  reflexa  Par* 
montier:  eine  sehr  stattliche  Abart,  welche  anstatt  des 
schwefelgelben  Lippengrundes  schöne  Orangefarbe 
daselbst  zeigt.  Catalogne  des' Collections  delaiss^s  par 
M.  Parmentier  p.  15.  Hier  wird  Cattleya  reflexa  mono- 
phylla  als  Art  vindicirt.  nHauptcharakter^ :  nmais  eile 
s^en  distingne  amplement  par  Ia  disposition  tonte  sp^iale 
qn^affecte  sa  hampe  florale :  ainsi  au  lieu  d*Mre  dressde, 
eile  s^inflechit  fortement  et  avec  beancoup  de  grice.*'  — 
In  der  Sammlung  der  Herren  Consnl  Schiller,  Kammer- 
rath  Frage,  Banquier  Rothschild. 

11}  Laeiia  grandii  ß.  jmrjmrea:  sepala  oblongo- 
lanceolata  acuta,  basi  non  angustata,  tepala  oblonge, 
medio  valde  dilatata,  apicem  versus  crenulata,  crispnla, 
labelli  lobi  laterales  obtase  rectangnii,  antiee  crispuli, 
lobns  medius  ovalis,  parce  crennlatus,  crispulus,  gyno- 
stemium breve,  medio  angulato  alatuiu,  alae  in  dentes 
obliques  laterales  androciinii  excurrentea,  dens  posticus 
lignlatus  inflexus,  rostelli  processus  quadratns  porrectus. 
Habitus  Laeliae  crispae.  Cultur  der  Herren  J.  Booth 
und  Sühne. 

12)  Ceraiothflii  feres,  äff.  C.  graoili  Blume:  perigonio 
extns  pubeacenti,  tepalis  acntis.  Appendicula  teres 
Gr.  359.  CCCXXXIH.  Caulis  spithamaeus,  cyKndraceus, 
laevis,  basi  squamis  scariosis  vestitns.  Folia  sesqni- 
pollicaria  crasso  teretia  mncronata.  Flores  4 —  1  congesti 
aspecto  Fomarioideo  a  spatha  communi  bracteisque 
scariosis  laneeolatis  fnlti.  Ovarium  cum  sepalis  extus 
pubescens.  Mentnm  bene  prodnctura,  sepala  lanceolata 
acuta,  tepala  ovata  acuminata  napice  reflexa^  (sed  in 
icone  recta).  Labellum  integerrimum  apiculatum  spathu- 
latnm  obtnsum  .apice  valde  carnosum  (concavum  ?) ; 
gynostemii  processus  concaVi  oblong!.  —  Gewisser- 
maasaen  die  Pleurothallis  nnter  den  Epidendreae.  Trotz 
grosser  Verschiedenheiten  scheinen  die  C.  mit  Drymoda 
verwandt 
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13)  AtUhogonivm  Qrifßtkii:  foliis  lioearilnnceM  acumi' 
naiis  plicaUflj  pedunculo  folia  ezcedente,  labeiio  obscnre 
quadrilobo  unguiculato  baai  g^ottemio  adnato,  basi  per 
axin  bicrifltato.    Anthogonium  Gr.  CCCXLV. 

14)  Aspasia  Bibriaria:  äff.  A.  variegaUie,  venis  baseos 
labelli  radiankibua  välde  eievakis,  anthera  maxima,  ala 
dorsi  ankrortam  ^errata,  perigonio  viridiflavo,  labello 
flavo.  —  Uniflora.  Sepalum  Bununum  et  fcepala  cum 
gynostemio  connaUi;  sepala  oblonf^a  acuta;  tepala  ob- 
longa  acutiuscula,  basi  vix  cuneata;  labelluni  oblongo 
quadratum  obtusangulum,  apice  profunde  emarginatuui, 
margine  denticulatum,  criatae  4  prominentes  a  basi  ad 
medium,  venae  radiantes  elevatae  superadditae,  gyno- 
stemium  rectum,  clavatnm;  margo  androclinii  ieviter 
membranaceus  postice  apiculatus}  rostellum  tridentatuui, 
angulus  in  basi  gynostemii  valde  prominulus.  BItithe  2bid 
3mai  so  gross,  als  die  der  A.  variegata.  Gärten  der 
Herren  Consul  Schüler  und  James  Booth  und  Söhne. 

15)  Trichopilia  kymenaniha:  folio  tereti  mucronatu 
canaliculato,  racemo  plurifloro,  labello  orbiculari  denti- 
culato,  basi  pone  callum  utrinque  foveato,  gynostemiu 
apice  utrinque  sub  cucuUo  antice  linearilaciniato. 
Blüthen  weiss,  auf  der  Lippe  einige  rothe  Punkte.  Von 
Herrn  Consul  Schiller  eingeführt. 

16)  Rodrigueiia  bakiensis,  äff.  quoad  florem  R. 
secundae,  qua  paulo  msyor;  dentibus  labelli  parvis 
posticis,  lobo  medio  ab  ungue  anguste  cuneato  quadralo 
bilobo,  lamellis  2  per  unguem,  2  mediis  anterioribus; 
flore  candidissimo,  callis  et  macula  utrinque  in  angulis 
gynostemii  aurantiacis.  —  Sepalum  summum  oblongum 
acutum,  infimum  excavatum  oblunguni  acutum;  tepaln 
oblonga  acuta;  labellum  ima  basi  infra  valde  corni- 
culatum,  lineariligulatum,  antice  in  laminam  quadratam 
sensim  dilatatum,  apice  biiobum,  latera  minute  crenulata, 
auriculae  angulatae  utrinque  ante  basin;  lamellae  4 erectae 
xantbinae  ab  auriculis  in  discum  lobi  medii,  externae 
quidem  abbreviatae,  intemae  antrorsum  progredientes; 
gynostemium  gracile,  glabrum,  brachia  deflexa,  denticuli 
minutissimi  inter  brachia  sub  fovea,  cailus  maximus 
semirotundus  in  androciinio.  Bahia,  eingeführt  von 
Herrn  Senator  Jenisch,  cultivirt  von  Herrn  Kramer. 
Ich  erhielt  nur  eine  einxelne  Blüthe.  —  In  diese  Gat- 
tung'gehört  auch  R.  refracta  (Burlingtonia  refracta  Lndl.). 

17)  Noiifka  PetUachne,  äff.  N.  incurvae :  labello  gla- 
berrimo,  basi  laminae  utrinque  impresso,  sepali  inferio- 
ris  bifidi  apicibus  reflexis,  gynostemio  pubescente  ante 
apicem  angulato.  —  Racemus  elongatus  subpedalis,  flores 
carnosi  illos  N.  pnnctatae  B.  R.  759.  dimidio  excedentes, 
bracteae  lanceae  acuminatae  ovariis  pedicellatis  plus 
dupio  breviores;  sepalum  summum  oblongum  obtuse 
acutum  fomicatum,  s.  lateralia  in  unum  oblonge  ventri- 
cosum  dorso  sulcatum  connata,  ab  apice  medium  versus 
bifida,  laciniae  triangulo  lineares,  apice  setaceo  bre- 
vissimo  et  fragillimo  extrorsa  sen  recurva;  tepala  lan- 
ceoiata  subcuneata,  erecta,  apice  conniventia;  labelli 
unguis  a  lateribus  compressus  subaequilongus  laminae 
rectangule  truellaeformi,  carnosae,  postice  ad  utrumque 
latus  unguis  impressae,  linea  media  sulcatae,  apice  acuto 
carinaeformi  compressae.  Gynostemium  apice  incurvatum, 
dorso  puberulum,  pnlvinari  pro  caudieula  recipienda  ma- 
ximo.  Blüthen  saflgrfin,  inntre  Hüllblätter  weiss,  an  der 
Spitie  grünlich,  innerlich  mit  2 — 4  erhabenen,  orange- 


farbigen Flecken.  Lippe  weiss.  Von  Chagres  von  Herrn 
Keferstein  bezogen,  von  Herrn  Lehmann  cultivirt. 

18)  Oncidimn  Janeirente  (Disepala  macrotepala),  äff. 
longipedi  ex  descriplione  insufficienti  non  inteltigibili: 
sepalis  unguiculatis,  tepalis  cuneatis,  labello  pandarato, 
antice  reniformi  i^  sinu  serrulato,  callo  velutino  ploripartito 
supeme  serrulato,  alis  gynostemii  in  lineam  angostlMt* 
mam  obsoletis  basi  lobnlatam,  tabula  in  labellum  traa»- 
grediente  (more  0.  ciliati).  —  Pseudobulbi  oblong! 
obtuse  ancipites,  utrinque  quadricostati,  transfeclione 
elliptici.  Folia  ligulata,  apice  attenuata  inaequalia, 
6  —  7  pollicaria,  medio  unum  pollicem  lata.  Pednn- 
cultts  ramosns  pedalis.  Bracteae  spathaceae  ovarii 
pedicellati  sesquipollicaris  tertiam  aequantes.  Sepalum 
summum  anguste  unguieulatum,  undulatum;  inferius  in 
basi  anguste  unguiculata  connatum,  elongatiim,  dein 
medio  divisum,  bifidum,  segmento  utroque  oblongo  acoto. 
postice  alato  carinato,  labello  longiori.  Tepala  obovato 
cuneata  acuta,  abbreviata  tepalo  summo  tertia  parte 
breviora.  Labellum  basi  trilobum,  lobi  laterales  obovati 
divergentes  basi  inferiori  humerati,  lobns  medius  a  basi 
trapesoidea  angusta  utrinque  serrulata  reniforrois,  calli 
baseos  elevati  triseriati,  pluripartiti,  series  media  elevata ; 
calli  rhombei  apice  crenulati,  laterales  humiliorea  poly- 
dactyli  adjectis  caüuHs  quibusdam.  Gynostemium  rectum, 
foveae  stigmaticae  limbus  lateralis  et  tabula  iofrastig- 
matica  magis  adhuc  producta,  alae  plane  obliteratae 
excepto  lobulo  quodam  utrinque  pone  basin.  Von  Herrn 
Consul  Schiller  erhalten. 

19)  0.  micropogon  (Disepala  macrotepala),  äff.  0. 
barbato  (quod  ex  intima  cum  0.  ciliato  afiiDitale  et 
ipsis  tepalis  huc  referendum):  cristulae  dentibus  aculis 
nee  fibrilligeris  (quae  optima  0.  barbati  nota  non  repe- 
ritur  in  Icone  Lndl.  Coli.  Bot.  27),  alis  infraapicilaribos. 
sepalo  summo  tepalis  subaequali,  lobo  labelli  medio 
dilatato.  —  Sepalum  summum  unguiculatom  oblongum 
undulatum  apiculatum,  apicnlo  minnto  comeo;  aepala 
lateralia  a  basi  unguiculata  biparttta,  partitionibna  ob- 
longis  undulatis,  apicem  versus  pagina  exteriori  carinatis. 
carina  in  apiculnm  camosum  excurrente;  tepala  ob- 
longa medium  versus  dilatata,  acuta,  undulata.  Labellum 
tepalo  inferiori  dnplo  brevius,  trifidum,  segmenta  lateralia 
ab  angusta  basi  obtnsangula  rhombeo  flabellata  diTari- 
cata,  segmentum  medium  sessile  trilobulum,  lobuli  laterales 
semirotundi  fimbriati,  lobulus  medius  ab  angusta  basi 
dilatatus,  rotundatus,  lobulosns.  Cailus  baseos  depreaso 
tridentatus,  brevis,  dentibus  antrorsis,  medius  in  carinan 
productam  utrinque  bigibberosam  excurrens.  Gynoateminm 
elatum,  semiteres,  utrinque  sub  apice  abbreviate  ac 
truncate  alatum.  Tabula  infrastigmatica  rhombea,  producta, 
medio  excavata.  Hülle  rothbraun.  Säule  und  Lippe 
gelb,  letatere  am  Grunde  purpurfleckig.  Blüthen  nra 
\ — 2  mal  so  gross  als  die  des  0.  barbatum.  Von  Hern 
Consul  Schiller  eingeführt. 

20)  0.  mierotHgma  (Paucituberculata),  nnlli  af&oe,  0. 
ansifero  et  Wendlandiano  simile,  callo  dnplici  imbricante, 
postico  tridactylo  omithopodo,  antico  retrorsnm  aemi- 
Innato  a  dactylis  illius  tecto;  alis  dolabriformibus.  — 
Panicula  laxissima,  ramuli  arrecto  ascendentea  paud- 
flori,  rariflori,  bracteae  ovatae  acutae  abbreviatae.  Peri- 
gonü  phylla  undulata.  Sepala  oblonga  acuta  baai  valde 
angustata   cuneata.     Tepala   subaeqnalia   sessilia.     La- 
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beUnm  sepalit  tix  breTins  trilobnm;  lobi  basilarei 
rolniHiati  obtosa  humerati,  lobus  mediaf  a  bau  ligulata 
obcnneala  dilatatua,  transTene  rotnndut,  obrentfomiis, 
iode  Inlobaliis.  TuberculaUo  in  ima  bafl:  tabercula 
2  transversa  sibi  opposHa  ac  ezirenutalibiu  imposita, 
posticam  Irilobam  lobis  acute  triangnlu,  lateralibos  diver» 
geatiboB  interpoiito  ntrinqne  in  sinn  lobulo  minuto 
(fifura  binc  omithopoda) ;  tuberculum  anticam  semi- 
ionatuoi,  apidbns  tectis  a  lobit  lateralibas  tubercnli 
posttci.  Gyoottemium  cycnicolle  (sc.  incurvam),  superne 
anpliatum.  Alae  dolabrifonnes,  eztns  minntisainie  loba* 
latae,  androclinium  asceadens,  postice  acntom;  rostelli 
deas  Knearia  retasus  bidentatas  parvus,  carinae  regionis 
tabnlae  infrastigniaticae  sab  ipso  stigmate  contiguae, 
dein  divergentes,  inde  marginales.  —  BItttbenhüilen 
orangegelb,  Lippe  bell,  wohl  weiss.  Rispe  u.  s.  w. 
stinait  mit  Oocidiam  ansiferam  Rchb.  fil.  Von  Herrn 
Consnl  Scbiller  mitgetbeilt 

21}  O.  nieoiar  (Pentasepala  macrotepala) :  ab  omni- 
bas  recedit  calio  basilari  velutino  qnadridentato,  alis 
Uiaagalis  obtusis;  colore  alboUlacino.  —  Panicula  laza. 
Sepala  linearilanceolata  acuta,  lateralia  sibi  appro- 
xiawta;  tepala  dnplo  latiora,  basi  ungoienlata,  acuta, 
Mmdulata,  labellom  basi  rhombea  antrorsum  angnstatnm, 
spiee  dilatalnm,  sabquadratum,  lateribos  eztemis  grosse 
crenulatum,  antice  medio  sinnatum  cum  apiculo  inter- 
jecto  minuto,  callns  serkeovelutinns  oblongus  in  basi, 
Qlriaqae  excisus,  apice  bidentatus  (hinc  quadrilobns) ; 
fynostemium  prope  rectum,  androclinium  descendens, 
Processus  rostellaris  parvus  dentiformis,  tabula  infra- 
«tigmatica  utrinque  medio  obtusangula,  disco  excavata, 
slae  rectangnlae  obtusae,  integerrimae ,  divaricatae. 
Von  Herrn  Kammerrath  Frage  cnltivirt. 

22}  O.  eardiosHgma  (Pentasepala  macrotepala),  ab 
Omnibus  recedit  lobulis  quadrigeminis  alarnm  loco  et 
callo  depresso  quadrato  apice  et  basi  bilobnlato,  lobulo 
qaiuto  antice  superposito.  —  Pseudobulbus  gracilis  ob- 
longus angnstus,  anceps,  utrinque  bicostatus.  Folia  lign- 
lata,  apice  valde  inaequali  biloba.  —  Bracteae  scariosae 
acutae  ovarii  pedicellati  qointam  aequantes.  Sepala 
oblonge  obtnsiuscula ,  tepala  prope  dnplo  latiora.  La- 
bellnm  a  basi  brevissime  unguiculata  postice  utrinque 
aagulatum,  latiusculum,  dein  subangustatam,  medio  in 
taminam  reniformem,  alte  bilobam  expansum,  lobo  altere 
in  alterum  imbricato.  Callus  baseos  quadratus,  postice 
otroqne  latere  unituberculatus ,  apice  in  tres  lobulos 
rotuadatos  expansus,  medio  superposito.  Gynostemiom 
gracile,  fovea  sligmatica  rhombea  basi  retnsa,  auriculae 
2  acutae  minutae  utrinque  pone  apicem  et  basin  foveae 
tibi  superpositae,  tabula  infrastigmatica  nullo  pacto  pro- 
ducta.   Cultnr  der  Herren  J.  Booth  und  Söhne. 

23)  O.  SckiUerUmwn  (Plurituberculata)  convol- 
vulaceo  scandens  flore  ex  typo  illius  0.  sphacelati,  alis 
tarnen  angustis  utrinque  acutis  serrulatis  aequalibos,  siig- 
Diatis  limbo  utrinque  unidentato.  —  Folia  oblonge  apice 
attennata  bilobula.  Panicula e  axes  tenues  ramosae 
volubiles  elongatae.  Ramuli  flexnosi.  Sepala  oblonge 
basi  attennata,  summum  obtuse  apiculatnm,  lateralia 
acoto  acuroinata.  Tepala  subaequalia  nunc  paulisper 
litiora,  acuta.  Labellom  a  basi  lata  triangula  (medio  tertia 
angustiori)  dilatatora  obreniforme;  margines  postici  basi- 
lares  medio  emarginati  (hinc  bilobuli),  margines  laterales 
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sensim  convergentes.  Tuberculatio :  centrum  a  dentibos 
quadrigeminis  occupatum;  antepositi  dentes  migores  3, 
medio  posteriori;  apposita  utrinque  basin  versus  carina 
paulo  extrorsa  3 — 48errttlata.  Gynostemium  abbreviatuin, 
crassum,  cycnicolle.  Aiae  anguste  dolabriformes,  serru- 
larae,  utrinque  acutangulae,  anguli  superiores  antheram 
ipsam  tegentes,  sibi  convergentes,  anguli  inferiores  diva- 
ricati.  Androclinium  ascendens,  postice  triangulum.  Fovea 
oblonge,  margines  laterales  membrana  unidentata  decur- 
rente  marginati,  in  processus  rostellaris  ligulati  retusi  bi- 
denticulati  basin  coeuntes.  Tabula  infrastigmatica  utroque 
latere  sub  fovea  angulata  producta.  HüUbliitter  grün 
mit  braun  getigert,  später  gelb.  Lippe  goldgelb,  braun- 
fleciLig.  Blütben  so  gross,  wie  die  eines  miissigen  0. 
sphacelatum.    Von  Herrn  Consul  Schiller  miigetheilt. 

24)  O.  WendUmdianum  (Plurituberculata),  äff.  0. 
ansifero,  recedit  tuberculo  apice  mutico,  ungue  lobi 
medii  breviori,  latiori,  tabula  infrastigmatica  haud  ita 
angulata,  alis  angustioribus.  —  Pseudobulbi  4  pollices 
longi , '  prope  duos  medio  lati ;  oblongi ,  subcompressi, 
obtuse  ancipttes,  utrinque  tricostati;  diphylli.  Folia 
ligulata,  basi  attennata,  bene  acuta,  subbipedalia,  medio 
paulo  ultra  bipollicaria.  Panicula  laxissima  flexuosa 
pro  magnitudine  pauciflora  quadripedalis.  Ramuli  pauci- 
flori,  pedicelli  incurvi  subpollicares  bracteas  hyalinas 
lanceas  abbreviatas  longo  superantes.  Perigonii  phylla 
oblonge  acuta  unduiata  aequalia.  Labellum  trilobum, 
lobi  laterales  dolabriformi  rhombei,  dorso  convoloti, 
hinc  quasi  lineares,  lobi  medii  unguis  basi  labelli  dimidio 
aequilatus,  hinc  sensim  angustatus,  lobus  medius  basi 
labelli  aequilatus,  subreniformis,  sed  basi  abrupte  hasta- 
tus,  antrorsum  paulo  angustatus,  apice  sinuatus,  bilobus 
cum  apiculo  interjecto,  margine  parvicrenulatus,  tuber- 
culum baseos  hemisphaericum  pluripapulosum,  apice  bi- 
crure,  regio  anteposita  velutina  (roore  0.  Suttoni).  Gy- 
nostemium abbreviatum,  rectum,  crassum,  androclinium 
subobliquum,  supra  foveam  stigmaticam  utrinque  uniden- 
tatum,  dentes  transversi,  parvi,  processum  rostellarem 
tegentes,  fovea  ipsa  parva  transversa,  tabula  infrastig- 
matica medio  unisuiculata ;  alae  angustae,  extrorsum 
retusae  minutissime  crenulatae,  apice  acutae.  Hülle 
briiHnlicb  mit  Stich  ins  Olivengrün,  endlich  zimmtroth; 
an  der  Spitae  gelb  vorgestossen.  Lippe  gelb  mit  brauner 
Querbinde  und  einigen  solcher  Flecken  vor  dem  Grunde. 
Cultur  des  Herrenhausener  Berggartens. 

25)  0.  (Hiltoniastrum)  OertiedU,  äff.  0.  Lanceano : 
tepalis  ac  sepalis  lateralibus  crispo  lobulatis,  labelli  lobis 
posticis  ligulatis  retrorsis  retusis  abbreviatis  in  unguem 
latum  descendentibus  pro  lobo  medio  transverso  antice 
minute  lobulato,  emarginato;  carina  inter  lobos  late- 
rales appositis  callis  quadrigeminis,  callo  quinto  in  basi 
ima;  gynostemii  alis  acinaciformibus,  medio  eroarginatis. 
—  Diese  Pflanse  hat  eine  grosse  Zukunft  bei  den  Lieb- 
habern. Es  ist  ähnlich  Oncidium  Lanceanum  mit  einer 
Farbenvariation  auf  Vanda  suavis.  Die  am  Grunde  erwas 
keilförmigen  Hüllblätter  sind  schnee weiss  mit  pracht- 
vollen Purpurflecken.  Der  tiefste  Grund  schöngelb.  Die 
Antheren  schneeweiss  mit  Purpurspitse.  —  Unzweifelhaft 
die  schönste  Entdeckung  des  Hm.  Dr.  Oersted. 

26)  Cymbidium  wtneifemm:  äff.  ensifolio  labello 
ligulato,  medio  trilobo,  lobis  lateralibus  apice  acutis  lobo 
medio  paulo  latiori  superpositis,  illo  ovali  acutiusculo 
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miaute  lolHiiato,  lobnlit  microscopice  deatieiüalü,  carinis 
crenulato  vaiicoais  2  a  basi  in  mediuai  conTerfentibBt, 
ibi  parallelis,  repone  aataposita  —  diaco  basUari  lobi 
medü  —  velutina.  —  Blatt  liDflieh  langeaförauf,  per- 
gamentif^.  BKüthen  felbfl^run,  aiil  Pnrpor.  Coltar  der 
Herren  Booth  nnd  Söhne. 

'27}  Mtunilaria  larifoUa,  äff.  leplosepalae  et  calli- 
chromati,  sepalis  oblongia  acntia,  tepalia  acnainatia,  labelli 
lobis  lateralibas  rectangnlis,  medio  producto  lignlato 
acute  crenulato,  callo  ligolato  apice  acute  triangulo 
a  baai  pubemla  in  discum. —  Folium  coriaceum  Ugulatum 
acutum  bipedale.  Pedunculua  denaiasime  vaginatus,  Va- 
gi iiae  auper  ortum  amplae  acntae.  Perigonium  (an  sera- 
per ?}  clauaum,  mentum  modicum.  Sepala  oblongo  ligulata 
•ubito  acuta)  tepala  anguatiora  apice  attenuata  acuminata, 
labe II um  cunealum  medio  trilobum,  lobi  laterales  rectan- 
guli  antioe  niinute  crenulati,  lobus  mediua  ligulatus  aca- 
tiusculusi  crenulatua,  basi  pilis  planis  pauciarticulalis 
aerloeua,  callus  apice  elevatulo  acutus  a  basi  ascendens 
usque  iuter  lobos  laterales  .progrediens.  Ciynostemium 
c'urvulura  semiteres,  stigroatis  fovea  infeme  limbata,  an- 
tliern  apice  carinato  cristata.  Aus  La  Guayra  von  Hm. 
iSenator  Jenisch  eingeführt,  von  Hrn.  Kramer  cultivirt 

28)  M.  rebeUii  (Xylobium):  nulli  bene  afBnis,  in- 
signis  labelli  ligulalo  acnto  bene  carnoso,  pUca  trans- 
versa bidenticulata  per  medium;  glandula  rectilinea  (nee 
incurva  semiiunata).  —  Flores  illis  IL  squalentis  dnplo 
majores,  carnosi  mento  valde  producto.  Sepalum  summum 
oblongum  acutum  margine  undulatum.  Sepala  lateralia 
triangula  acuta.  Tepala  subaequaiia  angustiora.  Labellum 
onguste  ligulatum,  apicem  versus  paulo  dilatatum,  hinc 
subspatulatum,  medium  versus  cristula  transversa  obsolete 
tridentata  auctum;  gynostemium  abbreviatum;  anthera 
conica  mitram  phrygiam  simulans.  —  Blüthen  braunroth, 
dunkler  gefleckt,  Lippe  schwaripurpum.  Aus  Venezuela 
von  Hm.  Wagener  gesendet^  von  Hm.  Consul  Schiller 
cultivirt 

29)  Laeaena  spectaüUM,  affinis  L  bicolori :  labello 
angustiori  basi  melius  et  anguste  unguiculato,  lobo  medio 
anguste  unguiculato  pandurato  acute,  callo  inter  lobos 
laterales  cylindraceoconico  basi  antice  foveolato  minute 
velutino;  perigonio  lilacino.  —  Ovarium  et  sepala  ex- 
terne minute  muriculata.  Sepala  oblonge  obtuse  acuta. 
Tepala  oblonge  utrinque  basia  versus  obtusangula,  hinc 
cuneata.  Labellum  exactissime  typum  illius  L.  bicoloris 
refert:  basi  ungniculatnm  dein  trilobum,  lobis  obtusangulis 
erectis,  auricula  utrinque  minuta  obtusa  erecta  ante 
unguem  (quae  et  in  L.  bicolori  reperituri);  coran  supra 
descriptam  a  carina  disci  accendens;  lobus  raedius  su- 
perne  minute  punctulato  velutinus.  Gynostemium  a  lateri- 
bus  paulo  compressum  et  androclinium  bene  marglnatum. 

30)  Aeineia  erythroxanikay  äff.  A.Barkeri :  sella  tureica 
per  medium  carinata,  antice  rectobidentata ,  postice 
quadridentata ;  gynostemii  alis  retusis,  androclinio  den- 
tato.  —  Sepala  ovalia  acutiuscula,  summum  cucuUatum; 
tepala  oblongo  cuneata  acutiuscula;  labelli  hypocbilium 
camosissimum,  canaliculatum,  parce  puberulum,  utrinque 
medio  margiae  involutum,  ideo  medio  constrictum;  pseud- 
arthrosis  impressa  sub  lobis  lateralibus;  sella  tureica 
stipitata,  postice  düatata,  antice  bidentata,  interjecto 
denticnlo  sc.  extreme  apice  carinae  centram  ultra  ex- 
currentis  ibi  sub  angulo  recto  praeruptae;  postice  diver- 


gent! bicoroi,  comiculis  angalaribos  teretiHcalis  retoais 
margine  inter  utrumque  corniculum  obtuse  bilobo,  carinala 
transversa  humillima  ante  sellam,  papula  postica 
triangula  pubemla.  Lobi  labelli  laterales  basi  lata 
siles,  margine  antieo  rectiuscnlo,  postieo  apicem 
dilatati,  superae  binc  emarginatnli,  corviUnei,  angvlis 
in  cottfinüs  prope  rectis ;  lobna  medius  abbreviataa,  ex- 
cavatus,  apice  suo  retuso  trilobulus;  calli  loboraaa  lale- 
ralium  postici  basilares  carinaeformes,  carinae  jagvm 
triangulum,  margine  superiori  nunc  bicrenatulum ;  gy- 
nostemium aemiteres  elongatum,  pronum,  facie  et  dorse 
medio  puberalum;  alis  semiellipticis  retaaia  brevibos, 
androclinio  dentato.  Blüthen  erst  grüngelb,  dann  foM- 
gelb }  Lippe  und  Siulengrand  purpurflecfcig.  Im  Galten 
des  Hm.  Keferstein  von  Hm.  Lebmann  cnltiviri. 

3\)  A.  cryffiodomia,  äff.  A.  chryslinthae:  sella  torcica 
antice  et  postice  dentata  sessili,  dente  conico  acuto  aub 
ala  sellae  postica;  callo  infracolumnari  obtuao.  — 
Racemus  abbreviatus  pendulus  denaiflorua  (17)  brac- 
teae  (oblongae  acutae  concavae  ovario  pedioellato 
breviores)  ac  Ovaria  pedicellata  microscopice  nigrolbr» 
furacea.  Sepala  oblonge  acutiuscula,  lateralia  obli^ua 
ima  basi  subconnata,  tepala  oblonge  acuta  baai  valde 
angnstata  cuneata,  oblique.  Hypocbilium  gracile 
curvum  canaliculatum  addito  in  ima  baai  gynoateaaä 
finio  denticulo  obtuso  appresso;  epichilio  pseudarthrosi 
(immobili)  quaai  articulato  (more  A.  Barkeri,  sellae  tnr- 
cicae)  trilobo,  lobia  lateralibua  magnia  trapexoideia 
obtuaangulis ,  baain  voraus  angustioribua ,  lobo  aaedio 
cuneato  oblongo  apice  obtuae  trilobo,  carinula  in  i 
basi  erecta  semilunari  inter  utriufeque  lobi  lateraUa 
finia.  Sella  turdca  aessilis  elongata,  dimidio  «nteriori 
apice  obtuse  tridentato,  dentibus  lateralibus  exirorau, 
medio  retuso  obsoletissime  hinc  quaai  crenulato;  carinula 
oblique  utrinque  in  marginem  posticum  lobi  lateralis 
transgrediens,  ante  illius  angulura  poaticnm  angnio  obloae 
deainens,  dente  conico  elongato  valido  pubemlo  panc 
basin  sellae  in  excavatione  hypocbilii  procumbeote.  Gy- 
nostemium elevatum,  rectum ;  apicem  veraua  aaguate  et 
obtuaangule  alatum,  raargo  androciinii  cucullatua,  aMnuie 
crenulatus,  tota  facies  antice  et  dorsalis  valde  et  denae 
puberula.  nCycnoches  Lindleyi"  Hort,  Sftule  weiaa  aüt 
rothen  Punkten  und  Flecken.  Hülle  braun.  Im  Garten 
des  Hrn.  Senator  Jeniscb  von  Hm.  Kramer  cnllivirt 

32)  Aerioptü  Griffiiküy  äff.  A.  densifloräe:  raceaae 
rarifloro,  labelli  lobis  lateralibus  lobato  triangulia,  lebi 
medü  ligulati  acuti  in  basi  lamellia  2  anbquadratia,  andro- 
ciinii cucullo  retuao.  Acriopsis  Griff.  CCCXVIil.  Alfinis 
etiam  pictae,  quae  recedit  pseudobulbo  monophyllo,  pa- 
nicula  virgata,  gynoatemio  gracili,  labello  altiua  inaerto, 
lamellis  brevioribos,  labelli  lobis  lateralibua  rolundalia. 

33)  Gongara  kuHiamea,  äff.  G.  maculatae:  hypoehilio 
sensim ascendente;  sinn pone setulaalate exciao;  epichilii 
basilari  callo  supposito  a  lobia  aetiferis  libero  producto. 
Sepalum  summum  lanceolatom  acutum;  sepala  lateralia 
oblongotriangula  (infeme  exangulata);  tepala  Uneariaapice 
setacea  more  G.  macalatae  iaaerta;  labellum  diatincle, 
aed  breviter  unguiculalnm,  hypocbilium  angnate  com- 
pressum a  basi  sensim  aacendena,  margine  inferiori  pa- 
tenti  carinatum,  corniculia  poaticia  oblique  antroiaia, 
hypoehilio  ipai  non  aequalibua,  in  ima  baai;  auirgo  an- 
perior  curvilineus  aacendena  apice  acutangnlua  antroraus, 
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sunm  profaBdam  amplum  latam  obtafon  com  aristit 
erectis  efliGieiis;  lacinulae  ioferiorea  liDearet  deflexae; 
epiGhiliuDi  cariDatum,  compreuam,  apice  ancinatttm,  baai 
progredient!  in  caninculam  a  lacinulis  anticis  hypochilii 
llberam,  callo  iniegro  ancipiti  triangule  prominnlo  in 
eentro.  Garten  de«  Hrn.  Senator  Jen isch,  cuitivirt  von 
Hm.  Kr  am  er. 

34}  G,  tricohr  (G.  macalata  tricolor) :  longe  recedit 
a  G.  Diaculata  hypochilio  infra  foveato,  supeme  implicato 
coDcavO)  comiculis  clavatis  retrorsis,  lobis  antice  tri- 
eoniilMia,  comQ  subniigero  tapefiori  ab  obtuso  breviori 
poftico  ope  ainoa  separate,  comu  inferiori  acntangulo 
detcendente;  epichiiio  compreaso  triangalo  uncinato, 
caraacula  infrabasilari  longe  producta  ab  hypochilio 
libera,  tabula  ancipiti  incinsa  postice  acuminata. 

35)  G.  stenoghssa:  nnlii  affinia  hypochilio  navicnlari 
teaoi  comlcttlisque  medianis  nee  basilaribua.  —  STepalum 
rammnni  lanceolatum  acutum,  a.  lateralia  ovato  triangula 
incorva;  tepala  ligulata  apice  snbulata  eurrula  utrinque 
I^Bottemium  alato  ascendentia,  medio  tandem  libera, 
more  G.  maculatae  inaerta;  labelli  hypochilium  bene 
aaguicolaliiBi,  graeiilimum,'  compreaaum,  tenue,  navieu- 
liri  corapreaaum;  margines  superiorea  membranacei, 
antice  in  loboa  triangulos  sabnlatoa,  baai  «ntice  falcato 
Iriangulo  producti,  calli  baseos  obtusi  trianguli  erecti; 
epichiliura  compreaso-carinatum  in  apicem  subulatum 
reversum  extensom,  baai  infeme  angulatum,  callo  car- 
B080  rhombeo  vertice  aubniato  in  basi.  —  Lippe  tief 
gelb,  roth  punktirt;  auaaerdem  strohgelb  mit  Purpur- 
flecken.     Von  Hm.  Sensal  Kop  cuitivirt. 

36)  Anffraecum  araekmopu$,  aiF.  A.  bilobo  duplo 
graciliua,  omnibus  perigonii  phyllis  6  subaequalibus 
linearilanceolatis  acuminatis,  gynostemio  graciliori.  -^ 
Pedanculoa  nltrapedalis  filiformis,  rariflorus,  subflexuosus. 
Sepala  ac  lepala  linearilanceolata  acuminata,  labellum 
fobaequale,  calcar  filiforme  pedicellum  prope  bis  su- 
perans,  gynosteminni  gracile,  Stigma  medium  usque, 
limbns  infrastigmiticus  integer,  anthera  obtuse  conica, 
aadroclinii  limbus  subinteger.  —  Durch  Herrn  Consul 
Schiller  von  der  Goldkfiste  eiofeführt. 

37)  Rk^nchosiylis  tiolacea  (Vanda  violacea  Lndl., 
Saccolabium  violaceom  Rchb.  f.  in  litt.). 

38)  R.  ffuUaia  (Saccolabium  guttatum  Lndl.). 

I  39)   Waiiesia  paludosa:  perigonio  tenuiori,   labello 

ligttlato  acute  ante  baain  bidentato,  per  lineam  mediam 
barbato,  gynostemio  utrinque  alato,  ala  rotundata.  Gram- 
matophyllnm  paludosum  Griff.  T.  CCCXXUI.  Folia  char- 
tacea,  laoceolata  acuta  trinervia  dense  disticha  in  caule 
.  prope  bipedali.  Pedunculi  axillares  elongati  supeme 
[    racemoai  multiSori. 

40)  Orsidiee,  n.  gen.  DendroeoUae  Bl.  maxime  affine: 
polliaiis   4   quadrigeminis   oblongis   in  glandula  trans- 
versa,  caudicnia  lineari  nulla.     Perigonnim  inversum, 
subeamosum.     Sepalum  et  tepala  subaequalia  oblonga, 
s.  lateralia  pedi  gyuQStemii  alato  -adnata.    Labellum  cum 
noguis  basi   angulatum  saccatum  trilobum  per  discum 
lanellatum,  ante  lobum  medium  carinatum.  Gynostemium 
breviaaimom  subinconapicnom  utrinque  alatum.    Andro* 
cUnium  immersum.    Anthera  bilocularis.    Poll.  cf.  supra. 
,    Fovea  parva  transversa  sub  androclinio.    Suffrutices  pa- 
ri   lostres  inaignes  caulibus  gracilentis,  foliis  amplexicaulibus, 
L   peduncnlo  alato  ancipiti,  bracteis  ancipitibua. 


40^)  O.  lilaeina:  labelli  lobo  medio  solido  papiHoso, 
crista  in  lamellas  2  obtoaangulas  exeunte;  foliis  ambitu 
triangnlis.    Sarcochilna  lilacinus  Griff.  CCCXX. 

41)  0.  ampUxieauKa  t  labelli  lobo  medio  muHo 
breviori,  quam  in  antecedenti,  crista  in  carinulas  humiles 
3  —  4  ezcurrente,  foliis  ambitu  oblongis.  Dendrocella 
amplexicanlis  Blume. 

42)  Rmantheru  bilin§ui$,  äff.  R.  Salingi:  labelli  lobis 
lateralibus  trianguKa  interna  callosis,  lobo  medio  ligulatu 
apice  bivalvi  (ob  callum  guttorosum  suppositum)  calcaris 
conici  parietem  superiorem  efformante,  limbo  supra  cal- 
caris ostium  biealloso.  Blfithen  grün,  purpurn  gesfiumt. 
später  gelb,  Lippe  gelb)  purpurfleckig.  Hfillsipfel  schmiler 
als  bei  Renantbera  SuUngi.  Gftrten  der  Herren  Booth 
und  Consul  Schiller.    Aua  Chii^a. 

43)  Phmlaenopsis  delidosa,  äff.  P.  equestri  Rchb.  f., 
(roseäe  Lndl.):  gracillima,  pedunculo  6pollicari,  floribus 
paulo  Bunoribus,  sepalis  tepalisque  ovatis  obtosis  sob- 
aequalibos,  labelli  trifldi  segmentis  lateralibus  ligulatis, 
medio  obtuse  rhombeo,  callo  depresso  antice  bicorni 
8.  forcipato  in  ungue  lato  lobi  medii;  gynostemio  humili. 

H.  G.  Reicbenbach  fil. 


Zeitimg. 

Deutschland. 
Biebrieh,  7.  März.  Der  herzogliche  Schloss- 
garten, diese  vielbesuchte  herrliche  Anlage,  ist 
abermals  in  seiner  Eintheilung  verschönert.  Eine 
europäische  Blumen-Ausstellung  wird  jetzt  unter 
dem  Schutze  des  Herzogs  von  Nassau  ins  Werk 
gesetzt,  der  die  Glashäuser  sammt  ihrem  Inhalt  zur 
Verfügung  des  Garten-Inspectors  stellte.  Nach 
allem,  was  darüber  verlautet,  wird  das  Gross- 
artigste dieser  Art,  das  je  auf  dem  Continent  ge- 
wesen, hergerichtet.  Zusendungen  aus  allen  Ge-  - 
genden  Europa's  sind  bereits  auf  dem  Wege,  um 
durch  Pracht- Exemplare  von  Blumen  und  Ge- 
wächsen um  Ehre  und  hochgestellte  Prämienpreise 
zu  concurriren.  Sowohl  zu  den  ausgesetzten 
Preisen  wie  zur  Errichtung  des  Ausstellungs- 
Gebäudes  hat  der  Herzog  ansehnliche  Summen 
bewilligt.  Ausser  den  9  Preisen  —  von  denen 
der  erste,  400  Gulden,  der  schönsten  Samm- 
lung von  Culturpflanzen  von  wenigstens  30  Gat- 
tungen und  50  Exemplaren,  der  zweite,  dritte, 
vierte,  fünfte  und  sechste,  300  Gulden,  für  die 
schönste  Sammlung  von  (2)  Eriken,  (3)  Rosen, 
(4)  indischen  Azaleen,  (5)  Camellien,  (6)  Rho- 
dodendron arboreum  bestimmt  ist  —  hat  der 
Herzog  eine  silberne  Medaille  „für  Cultur  und 
Kunst'^  schlagen  lassen,  welche  an  solche  Ein- 
sender vertheilt  werden  soll,  die  preiswürdige 
Pflanzen  einschicken,  aber  nicht  in  genügender 
Anzahl,  oder  die  überhaupt  zu  den  für  Blumen- 
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Züchter  von  Fach  bestimmten  Geldpreisen  nicht 
concurriren  wollen.  Die  Einsendungen^  welche 
bis  zum  28.  Mftrz  mit  der  Aufschrift:  „Pflanzen- 
Ausstellung  in  Biebrich^,  eingehen^  haben  auf 
Eisenbahnen  und  Dampfschiffen  freien  Transport; 
die  Kosten  der  Rückfracht  dagegen  fallen  den 
Einsendern  zur  Last.  Auch  wird  ein  Album 
mit  Grundriss,  Plan  und  den  Haupt -Ansichten 
der  Ausstellungs-Localität  zu  bleibendem  An- 
denken für  die  Besuchenden  vorbereitet.  Be- 
sonders reich  werden  belgische  Gfirten  vertreten 
sein.  Die  Ausstellung  beginnt  mit  dem  1.  und 
endet  am  17.  April.  Die  Reise  nach  Frankfurt 
zur  Messe  wird  Manchem  den  willkommenen 
Ausflug  nach  Biebrich  erleichtem. 

Bonn,  10.  März.  Der  Director  der  höheren 
landwirthschaftlichen  Lehranstalt  zu  Poppeisdorf, 
Landes-Ökonomie-Rath  Weyhe,  ist  dieser  Tage 
nach  Berlin  abgereist,  um  bei  den  betreffenden 
Staats  -  Behörden  mehrere  auf  die  Hebung  des 
rheinischen  Landbaues  hinzielende  Objecte  per- 
sönlich zu  fördern.  Derselbe  kann  sich  bei 
dieser  verdienstlichen  Mühwaltung  des  Beifalls 
und  des  Dankes  der  Rheinländer  im  Voraus 
versichert  halten. 

Köln,  20.  März.  Bekanntlich  wurde  bei  der 
im  Herbste  1853  zu  Nürnberg  abgehaltenen 
Versammlung  deutscher  Land-  und  Forst- 
wirthe  zur  Pfingst -Versammlung  der  süddeut- 
schen Forstwirthe  pro  1854  Stuttgart  gewählt. 
Es  ist  nun  aber  aus  dem  Februarheft  der  forst- 
lichen Monatschrift  zu  entnehmen,  dass,  haupt- 
sächlich wegen  der  Theuerung,  welche  eine 
ausgedehnte  Theilnahme  kaum  hoffen  Hesse,  die 
Versammlung  auf  das  Jahr  1855  verlegt  ist.  — 
(Kölnische  Zeitung.) 

Frankftarta.M.,  11. März.  Dr.  Tiedemann's 
Jubiläum  fand,  wie  projectirt,  gestern  statt. 

Belgien, 
Genl,  15.  März.  Die  grosse  Blumen -Aus- 
stellung der  königl.  Gesellschaft  der  Flora  in 
iBrüssel  wird  am  2.  und  3.  April  stattfinden. 
Es  ist  die  64.  des  Vereins  und  soll  in  diesem 
Jahre  aussergewöhnlich  reich  und  interessant 
werden.  Mit  der  Ausstellung  ist,  eine  Tombola 
neuer  Pflanzen  verbunden. 

Italien. 
Venedig,   6.  März.     Der  Verlust,   den  die 
Wein-Producenten  im  lombardisch-venetianischen 
Königreiche  im  Jahre  1853  in  Folge  der  Trauben- 


krankheit eriitten  hatten,  wird  auf  3,466,000  Fl. 
Cv.-M.  angegeben.  Im  Durchschnitt  erzeugen 
die  lomb.-venet.  Provinzen  5,776,000  Eimer 
Wein.  Im  verflossenen  Jahre  zeigte  sich  im 
Ertrage  eine  Verminderung  von  einem  Zehntel, 
wonach  sich,  den  Eimer  zu  6  Fl.  berechnet, 
obige  Summe  ergibt. 

Grossbritannien. 
London,  20. März.  Die  Handelsgärtner  Veilch 
haben  eine  schöne  Lithographie  der  Wellingtonia 
gigantea  Lindl.  veröflbntlichen  lassen,  von  der 
die  kürzlich  in  der  Leipziger  Dlustrirten  Zeitanj? 
und  dem  Illustrated  London  News  enthaltenen 
Holzschnitte  gute  Copien  sind. 


I. 


BeiichtifiiBir*    In  Nr.  1,  S.  8,  Sp.  1,  Z.  1  ist 
nTuckerman^  statt  ZuckermaD  su  lesen. 

Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  1.  6.  Seemaii. 


Amtlicher  TheiL 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-^C.  Akademie 

der  Naturforscher. 

Ken  anfgenomnene  Mitglieder. 

Am  1.  December  1B53  wurde  als  Mitglied 
in  die  Akademie  aufgenommen: 

Herr  Dr.  Moritz  August  Rust  aus  Wien, 
praktischer  Arzt  zu  Lexington  im  Staate  Kentucky 
in  Nordamerika,  cogn.  Rust. 

Den  6.  Januar  1854: 

Marchese  Alphonso  Corti  de  San-Ste- 
phano  Belbo,  Doctor  der  medicinischen  Fa- 
cultät  in  Wien,  zu  Genua,  cogn.  Buscani. 


Tiedemann'8  Doctorjabllanm. 
Am  10.  März  hat  die  Akademie  Herrn  Ge- 
heimen Rath  und  Professor  Dr.  Tiedemann  zu 
Frankfurt  a.  M.,  der  seit  dem  19.  Mai  1828  mit 
dem  akademischen  Namen  Camper  ihr  Mitglied 
ist,  zur  Feier  seines  SOjfthrigen  Doctorjubilännis 
sein  Diplom  erneuert. 


Druck  von  Aufruft  Grimpe  in  Hannover,  Harktttrasse  Nr.  62. 
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II.  Jalirgwig. 


Sairanir,    15.  JMiril  1854. 
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lahalti  Jul}u  von  W«rtc«win.  —  Orohidene  WiricewicuiFiie  reeentiorei.  —  CorreipoitdeDz  (Victoria  regia). 
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Jalins  vra  WarsMwiez. 

Mit  vieler  Mtthe  ist  es  uns  gelangen,  von 
DHerm  anspritchslosen  und  ZBrttckhaltenden 
Jalius  V.  Warscewicz,  einige  Notizen  Aber 
sein  bisheriges  Leben  zu  erhallen,  dmdt  deren 
Mitlheilung  wir  dem  Leser  eine  Freude  zu  be- 
reuen überzeugt  sind. 

Herrn  r.  Wsrscewicz's  Vorfahren  gehörten 
»eist  dem  Kriegerstande  an.  Gnstav  Adolph 
erhob  seinen  Adjutimlea  W.  in  den  Adelstsnd. 
Der  Vater  unseres  Orchideenerkftmpfers,  frflher 
Ingenieur-CapitänKosziusko's,  sah  sich  vom  Kai- 
ser Alexander  nachWilna  versetzt.  Hier  wnrde 
Julius  V.  W.  1812  geboren  und  fand  spater 
Unlerstatzang  fflr  leidenschaitliohe  Neigung  zur 
Bolaaik  durch  die  Herren  Jundzill,  Wllzill, 
Gorski.  Letzterer  stellte  ihn  als  Garleninspec- 
lor  an,  bis  das  Jahr  1831  mit  seinen  Oststtinnen 
hereinbrach.  —  Der  Garten  zu  Insterhurg  war 
fflnf  Jahre  lang  der  Obhut  des  nachmaligen 
Reisenden  «nvertraut,  der  die  Wildniss  in  ^nen 
rrieenden  Platz  umwandelte.  Der  Wunsch  nach 
Vervotlkommnnng  trieb  v.  W.  nach  Potsdam  und 
Berlin.  Hier  gab  es  in  Nen^Schflneberg  trotz 
aller  trefflichen  Dinge  ein  tlbel  angelegtes,  ver- 
nachlässigtes GewSchshaus,  in  dem  die  lang- 
■nsgeschossenen  Zweige  mit  schlaffen  Intemodien 
ihre  bleichen  Blätter  gegen  die  traben  Scheiben 
und  feuchten  Wfinde  streckten,  dass  es  ein 
Jammer  war,  die  jungen  Gärtner  aber  in  ihrer 
lustigen  Vl^eisevom.„TeIegraphenhause'' sprachen. 
Herr  Garteninspector  F.  Otto  Obergsb  nun  das 
Local  dem  neuangekommenen  Folen^  der  nicht 
eher  rastete,  als  bis  euch  dieses  des  gros»- 
artigen  Instituts  wUrdig  war.     Zu  den  Tradi- 


tionen des  Sch&neberger  Gartens  gehört  die 
Energie  v.  W.'s,  dessen  Bildniss  in  polnischer 
Tracht  —  so  viel  wir  hfiren  —  in  einem  der 
Empfangslocale  in  hohen  Ehren  gehalten  wird. 
Aufgefordert,  sich  bei  dem  spSler  berilchligten 
belgischen  Colonisationsplane  in  Guatemala  zu 
betheiligen,  von  A.  v.  Humboldt  gevramt,  aber 
Buletzt  vielseitig  mit  Ralh  und  Empfehlungen 
nnterstHtzt,  kam  der  rOstige  Mann  am  1.  Februar 
1845  nach  dem  dortigen  St.  Thomas.  Die 
erwartete  Stadt  schmolz  zusammen  zu  einigen 
Buden  aus  Palmblätlem,  anstatt  der  rührigen 
Colonistenschaar  schlichen  Kranke  umher,  auf- 
erstandenen Todten  vergleichbar.  Nach  vier 
Monaten  lebten  von  den  zuletzt  angelangten 
32  kralligen  Personen  noch  ein  Arzt  und  v.  W. 
Dieser,  obschon  krank  und  hinitllig,  sammelte 
mit  ungeschwAchtem  Eifer/  und  als  Gegengabe 
für  vorgestreckte  30  L.  St.  sendete  er  an  Herrn 
Van  Hüulle  86  Kisten  Pflanzen,  von  denen 
freilich  die  grössere  HaiRe  Leuten  in  die  Hinde 
kam,  die  aus  Hissverständniss  ihre  eignen 
Adressen  zu  lesen  glaubten  (Missversttndniase, 
wie  sie  noch  heut  in  einem  stolzen  Lande 
möglich  sind  und  die  der  biedere  Deutsche 
Diebstahl  nennt).  Von  jener  Summe  und  den 
von  der  Direction  verabfolgten  Lebensmitteln 
halle  nun  v.  Vf.  vierzehn  Monate  ausgehalten, 
bis  ihm  Dr.  Flusse  ernstlich  vorstelle,  ginge 
er  nicht  bald  weg,  so  werde  sein  Lager  nach 
4  Wochen  unter  einer  Palme  sein.  Mit  dem 
belgischen  Generalconsul  Blondeil  reiste  v.  W. 
nach  der  Stadt  Guatemala.  In  IG  Moneten  wur- 
den 120  Arten  Orchideen  in  über  10000  Exem- 
plaren, 67  Quercus  u.  dgl.  gesammelt  (40  Kisten 
nach  England,   12  nach  Berlin,  30  nach  dem 
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r  übrigen  Deatschland).  Von  jetzt  an  war  Herr 
s'  Skinner  der  Freund  und  GeschttfisfÜhper  für 
V.  W.  San  Salvador  bot  wenig,,  i»  Niearagua 
wurde  Dr.  Oersted  getroffeni^  dbr  manchen 
nützlichen  Wink  gri)ett  konnte,  ftidtr  reiaftm 
nach  Segovia  u.  s.  w.  (2000  Exempr.  (T.,  tS*  E. 
Engl.,  5  Berl.  —  fast  alle  während  dortiger 
Kriege  verloren).  Gute  Ärndte  bot  Costarica 
4  Monate  lang  (20  K.  nach  Engl.,  10  nach  Berl, 
darin  viel  Palmenfrüchte).  Veraguas  bewährte 
sich  als  das  Paradies  der  Orchideen  (40  K.  nach 
Engl.,  20  nach  Deutschi.].  In  Ecuador  waren 
die  Transportmittel  so  theuer,  dass  nur  wenig 
versendet  werden  konnte  (10  K.  nach  Engl., 
1  nach  Berl.).  Über  San  Jose  und  Cartago  (14  K.) 
gelangte  v«  W.  nach  San  Juan  de  Nicaragua, 
wo  er  sich  am  10.  März  1850  nach  Europa 
einschifite.  Von  London  aus  wurde  Berlin  wie- 
der besucht. 

Es  boten  sich  zwei  Aussichten,  v.  War-* 
scewicz  wurde  eingeladen,  als  Garteninspector 
in  Krakau  einzutreten.  Ein  Engländer,  Lord 
Derby,  hatte  Sehnsucht  nach  wilden  Thieren 
Südamerikas,  die  er  um  jeden  Preis  bezahlen 
wollte.  —  Herr  Professor  Czerwiakowsky  ver- 
mittelte einen  dreijährigen  Urlaub,  so  dass  v.  W. 
sich  im  November  1850  wieder  einschiffte,  um  je- 
nen Reiseplan  durchzuführen,  der  in  der  Berliner 
botanischen  Zeitung  1652  skizzirt  wurde. 

Von  Chagres  wurde  Veraguas  wieder  be- 
sucht (2  K.  nach  Engl.,  10  nach  Deutschi.),  darauf 
Süd -Peru  und  Bolivia,  wo  der  Reisende  sechs 
Monate  blieb  und  besonders  öconomisch  wichtige 
Pflanzen  erspähte.  Die  Argentinische  Republik 
und  Chile  waren  eben  der  Tummelplatz  v.  W.'s, 
als  die  Todesnachricht  jenes  Thierfreundes 
—  Lord  Derby's  —  den  Plänen  nach  Süden 
ein  Ende  machte.  Süd -Peru  bot  am  Carabaya 
einige  brave  Orchideen,  aber  bewacht  gleichsam 
von  den  schlimmsten  Indianern.  Reich  und 
prächtig  erschien  diese  Familie  während  der 
darauf  folgenden  Expedition  längs  des  Maraiion 
bis  zur  brasilianischen  Grenze,  wo  neben  neuen 
Formen  alte  seltene  Arten  wieder  erschienen, 
die  wir  nur  aus  Ruiz's,  Pavon's  und  Dom- 
bey's  oder  Pöppig's  Sammlungen  kannten. 
Darauf  wurden  mehre  Provinzen  Neu-Granada's 
besucht,  z.  B.  die  Gegend  von  Buenaventura, 
Ocana  und  Bogota.  Eine  herrliche  Sendung 
ging  bei  einer  dortigen  Revolution  zu  Grunde. 
Endlich  waren  auch  die  Cordilleren  Antioquias 
bestiegen.    Eine  reiche  Sammlung  am  Bord  des 
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DampfschiiTs  reiste  v.  W.  den  Magdalenenstrom 
h«vab,,  ab  am  aweiten  Tage  das  Schifl"  auf  einen 
P&iiK  fclbr  und!  nach  15  Minuten  unter  Wasser 
gmg.  linigjft  Kisten^  am  dritten  Tage  erst  ge- 
rettet, holen'  noch!  leftende  Reste.  Ein  Brief  von 
Krakau  verfimderte  auf  neuer  Razzia  das  Ver- 
lorne zu  ersetzen.  Das  wenige,  letzte  Gerettete 
zusammenraffend  kehrte  v.  W.  zurück  und  traf 
im  November  1853  in  Krakau  ein. 

Obschon  Derselbe  allseitig  sammelte,  so 
Si^henkte  er  doch  die  meiste  Aufmerksamkeit 
zwei  lieblichen  Gruppen  der  organischen  Natur: 
den  Colibris  und  den  Orchideen.  Für  beide  bat 
er  Zahlreiches  entdeckt,  Unglaubliches  geleistet. 

Alle  diese  Expeditionen  bestritt  Herr  v.W.mit 
2230  L.  St.  Während  er  den  grössten  Theil  seiner 
Mittel  an  Träger,  Schiffer,  Maulthiertreiber  zu  zah- 
len halte,  lebte  er  selbst  von  Reis,  Mais,  Yuca, 
Platanos  und  gedörrtem  Fleische.  Während  Viele 
seiner  continentalen  Freunde,  an  unsere  Ver- 
kehrsmittel gewöhnt,  sich  wunderten,  was  er 
mit  dem  ^schönen  Gelde^  anfinge,  lagerte  v.  W. 
fieberkrank  unter  freiem  Himmel,  im  glücklichen 
Falle  in  einer  elenden  Hütte:  voller  Sorgen,  wie 
er  mit  den  wenigen  Mittein  seine  grossen  Pläne 
ausführen  könnte,  seinen  einzigen  Lohn  findend 
in  dem  Bewusstsein,  für  die  Bereicherung  der 
Wissenschaft,  für  die  Verschönerung  der  Gärten 
Alles  zu  opfern! 
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Orchideae  Warscewiezianae  receitiores. 


Wir  schätzen  uns  glücklich,  hier  die  Be- 
schreibung einer  Anzahl  der  von  unserm  Freunde, 
Herrn  J.  v.  Warseewicz  entdeckten  Arten  an«* 
ter  unserer  gemeinschaftlichen  Auto- 
rität mittheilen  zu  können,  indem  wir  erklären, 
dass  die  Verbindung  mit  ihm  —  durch  Herrn  Dr. 
Klotzsch  1850  freundlichst  vermittelt  —  einer 
der  glücklichsten  Momente  unseres  orchidiogra- 
phischen  Lebens  uns  bleiben  wird. 

MacrostyHs  forcipigera:  äff.  H.  diBtichae  Kubl  v.  Hass. 
ovario  nsperulo,  carinis  3  a  basi  labelli  in  medium  la- 
ininae  dilatatae,  rostello  rotundato,  medio  forcipalo.  — 
filata,  robosta.  Folia  a  coneata  basi  oblon|^  acuminata 
nervosa  pedalia.  Panioulae  compactae  axiUares.  Spathte 
ramorum  (paucorum)  triangolae  acutae  carinaCae.  Br»- 
cteae  ovatae  s.  triangulae  acutae,  ovariit  asperuli«  pedi- 
cellatis  breviores.  Ferianthiuni  illud  H.  decumbentis 
aequans.  Sepala  lineariligulata,  acutiuscola,  incurva. 
Tepala  a  cuneata  basi  latiora  oblonga,  acula.  Labellom 
lineariligulatum,  sesquitertia  antica  ovalirlionibeuin 
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UiB,  lütte  parce  lobsltto  crMiatum  teu  iDteferrimnm, 
carinii  3  a  basi  uaque  io  nedlnin  disoam,  media  ibi 
ealloa«;  gyoostemiuin  incurvun;  androolinium  laargioe 
bomili  raembranaceo  erecto  cinctum,  utrinque  lacinula 
iriangsia  auctum;  apice  reluaiim,  rotundaiuni,  ioimarKi- 
aatouD,  medio  apice  corneo  exciao  bideoiato  (hinc  for* 
cipalo),  producio ;  fovea  ovala  brevius,  margiae  inferiori 
lobnlo  re0exo  utrinque  ancta.  —  N.  Granada. 

Vamäa  Metkomea:  äff.  V.  aromaticae  foliia  triplo 
nigoribuB  bau  inüna  pelioUta  cuneatis,  labelli  lobe 
medio  retuao,  carinia  3  per  azin  apice  in  callum  eon- 
gestia.  —  CauHfl  Taiidaa  flezuojus.  Folia  lato  oblonga 
baai  per  5  lineaa  in  peUolam  cuneata,  apice  aenaim 
aenniinal«  6  poUicea  longa,  medio  3  —  4"  lata.  Spicae 
4—6  florae.  Bracteae  ovatae  apiculatae  cucullatae  ova- 
rio  florido  quater  breviores.  Perigonium  carnoflisaimum 
illo  V.  Pomponae  paulo  mignB.  Sepala  oblonge  acu- 
lioBcala  paucinndulata,  apice  nunc  torta.  Tepaia  angu* 
.ftioni,  mi^^a  attenuata.  iabellum  maximum,  alte  ca- 
caUatnm;  lobi  laterales  rectanguli  aeu  ubtuaaaguli,  re*^ 
taai,  lobua  medius  paulisper  productua,  Jäte  triangulus, 
apice  atrenue  retusus;  carinae  trea  a  basi  labelli  apicem 
uaque,  ibi  in  callum  triangulum  connatae  minule  rugu- 
loaum,  gynoatemium  gracile,  aemiterea,  curvalum,  labello 
quartn  breviua,  androclinium  basi  utrinque  auriculatam, 
proceaaua  rostellaria  trianguiua  retuaua  obsolete  bisinua- 
tus,  gynoatemium  omnino  laeve,  super  basin  tenne,  ubi 
lobi  laterales  labelli  liberi  com  illo  confluunt  utrinque 
eaUo  iriangulo  parvo  in  carinam  descendente  auotum; 
capaolae  5 — 6  (»ollices  longae  maxime  aromaticae.  — 
BliUhe  grün,  Lippe  weiss.  —  Diese  Art  gibt  die  feinste 
Sorte,  welcbe  in  den  Handel  kommt.  Neu-Gronada. 
6  —  8000'. 

Episiepkium  Friderici  Augusli:  äff.  £.  elato  calyculo 
obliquo,  sepalis  tepalisque  acutis,  illis  carinatis,  hia  la- 
tjoribua,  labello  orbicnlato,  undulato,  disco  barbato  nee 
carinato.  —  Planta  exaltata,  speciosissima,  nunc  ramu- 
loaa !  Folia  ampleucaulia  oiirdato  triangula  acuminat« 
seu  acou  vemixia.  Racemua  grandiflorus,  mnktiflorus. 
Bracteae  cordato  triangulae.  Perigoniam  camoaiaaimuni 
(siccom  \:oriaceum).  Sepala  lanceolata.  Tepaia  cuneata 
obloQga  acuta.  LabeUum  orbiculatum  per  linean  medium 
barbatom.  —  Bl&then  acbarlachrotb,  Lippeobart  goldgelb, 
Blfitter  seegr&n.  Grössen verbältnisse  wie  bei  E.  elatum 
H.  B.  Kth.    Neu-Granada. 

Caiateium  violascens :  äff.  Bussel iano  racemo  secuado, 
sepaKs  tepalisque  laaceolatis  acutis,  labello  trilobo,  lobis 
baaalibus  rotundatis  erectis  supra  calcar  contco  sacca* 
tun,  lobo  medio  lignlato  acute,  tote  limbo  denticulato.  — 
Blutben  verwascben  violett,  Lippe  innerlich  gelb.  Cor^ 
dilleren  bei  Huancabamba. 

Warsctwicteila  anuaomca :  sepalis  tepalisque  lanceo- 
latia  acutia,  labello  a  basi  angusta  late  ovato,  apice 
rotiudato  biloba  sinu  acutangulo  interjecto.  Blüthen 
aweimal  so  gross,  als  die  der  W.  dlscolor,  schaeeweiss, 
die  Uppe  mit  rothen  Uingatreifen.  Wir  haben  nur  noch 
das  Bild,  welches  eine  Säule  ohne  vorspringeude  Ecken 
nnd  eine  Lippe  ohne  Schwiele  zeigt.  Amazonenstrom. 
Nr.  15. 

W.  vekUa:  äff.  W.  marginatae  labello  quinquelobo, 
callo  d4»rao  carinato.  —  Sepala  oblonge  acuta,  tepaia 
coneato  obovata  acuta,  Iabellum  a  basi  breviMime  un- 


gtticulata  utrinque  postice  rectilineum  antroranm  oblon- 
gam,  quinquekbom,  lobo  utrinque  angulato  lateraii  ge<- 
mino,  postico  acutiore,  lobus  anticus  abbreviatus,  trun- 
catus,  obtusatus,  callus  in  basi  planus  inferiori  pagtna 
liber;  basi  tanturo  affixus,  subquadratua,  lateribns  3—4- 
lobulatus,  apice  obtusato  truncatus  quadrilobulus,  per 
lineam  mediam  carinatus,  gynostemium  incnrvum,  dorso 
velutinum,  caodicula  utrinque  apice  acutangula  more 
generis.  —  Blüthe  grösser  als  die  der  W.  discolor,  weiaa. 
Lippe  purpurn  gesfiumt  und  eben  so  auf  der  Scheibe  ge- 
streift. Nttchst  W.  margin  ata  (Warrea  quadrata  Lindl.^, 
aber  durch  Lippenumriss  und  den  Kiel  auf  der  Platte 
am  Grunde  der  Lippe  aehr  gut  unterachieden. 

Pescatoria  triuwtphant :  labelli  ungue  breviaaimo,  callo 
labelli  antice  gyroso  plicato.  Perigonium  explanalum, 
sepala  ovata  apiculata,  tepaia  angustiora,  basi  cuneata, 
Labelli  unguis  ligulatus,  diacus  rhombeus,  postice  planus, 
per  lineam  mediam  piuricarlnatus,  limbo  antico  gyroso 
plicatus,  lamina  obionga  postice  utrinque  ad  aagules 
disci  rhombeos  extrorsos  utrinque  hnmerata,  antice  an- 
gustata,  apice  retuse  biloba,  tota  arpophyilacea,  gyno- 
stemii  prope  apodis  anriculae  ligulatae  utrinque  in  basi. 
Bluthen  so  gross  wie  die  der  P.  cerina,  achneewelss. 
Lippe  und  Spitzen  der  Hüllblfitter  stabiblaa;  Sftule  und 
Lippennagei  goldgelb.  Blätter  länglich-apitzlineal.  Ein 
wunderbar  schönes  Seitenstfick  zu  dem  prichligen  Zygo- 
petalum  aromaticum. 

MaxilUria  longipes  Lindl. :  peduncnlus  gradlia  peda* 
lis  quadri-quinquevaginatus,  vaginae  apice  triangulaei 
apiculatae,  bractea  snbaequalis  ovario  aequtlonga  seu 
brevior,  sepala  ligulata  acuta,  lateralia  falcato  defiexa, 
tepaia  angustiora,  quarta  parte  breviora,  labellam  tapa- 
lis  plus  triplo  brevius,  apice  trilobum,  lobi  laterales 
antrorsum  obtusanguli  latere  interne  lobum  medium 
paulo  transcendentes ,  lobus  medius  oblnse  qnadratus 
camoaissimus  inaeulpto  punctatua,  calins  depresaus  sub- 
quadratus  inter  centrom  disci  ac  radicem  lobi  madiL 
Peru.  —  Dies  die  Beschreibung  einer  Pflanze,  die  naeh 
Herrn  Skinner's  Angabe  die  H.  longipes  LindL  sein 
Süll.    Die  Originalbeachreibung  ist  nicht  hinreichend. 

M.  hngissima  Lindl.:  peduncnlus  parce  vaginatua, 
vaginae  cucullatae  acutae,  minule  nitideqae  ponctnlatae, 
bractea  suhaequalis  ovario  lengior  aeu  aequalis,  peri- 
gonium horizontale,  mentum  rectangulum,  magaum,  ae- 
palum  aummum  lanceolatum  acuminatum  (4  pollices  lon- 
gum),  sepala  lateralia  subaequalia,  basi  latiora;  tepaia 
hia  similia  angustiora,  paulo  breviora;  Iabellum  quartam 
sepalorum  aequans,  a  basi  ovatum  antice  trilobnm,  lobi 
laterales  rotundati,  lobus  medius  ligulatua,  miaute  cre- 
nulattts,  uti  linea  utrinque  transversa  per  lobos  latera- 
les incrasaatus,  supeme  gyroso  exscnlptus,  callus  ligu- 
latus, antice  rotondatos,  profunde  sulcatns,  postice  pu- 
bescens  a  basi  medium  usqne;  gynostemium  breviaai- 
mum  poatice  apknlatum,  antbera  mitrata,  eonica,  mediu 
impressa,  utrinque  carinata.  Neu-Granada.  BlOtbe  zwei- 
mal so  gross  wie  die  der  H.  albata  Lindl. 

M.  Coeüa  (Sect.  Xylobium):  äff.  squalenti  labello  tri- 
lobo laevi  praeter  nervös  2  medios  alioaque  obaoletia- 
aime  carinatos.  Pedunculua  abbreviatus,  basi  ampli- 
vaginatus,  aupeme  dense  racemosus,  bracteae  laneeo- 
aouaiinatae  ovaria  pedicellata  aequantea,  florea  iaverai, 
illis  H.  squalentas  majores,  mentum  porreetam  acutan- 
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gttlum  magnum;  sepaluni  impar  oblongum  acutum;  se- 
paUi  lateralis  ter  iatiora,  lonf^iora,  oblonga  deoraum 
acuta;  tepala  linearilignlata  acuiiuscula;  labellum  a  basi 
flabeltatam,  utrinque  extrorsum  curvilineum ;  apice  ab- 
rupte trilobura;  lobi  laterales  rectangnli,  lobus  medius 
produetOB  latoligalatus,  limbo  crenulatus,  ante  basia  in- 
craflsataa;  nervi  2  medü  laterales  in  medio  disco  aub« 
carinati;  omnea  reliqui  binc  illinc  tenuicarinulati ;  an- 
thera  aummo  vertice  cariaata. 

L^iuie  mesochiaeiui:  äff.  L.  barbifronti  mento  elon- 
gato,  tepalis  lanceolatis,  labelli  lobo  medio  denticulato. 
Fedunculua  vaginis  cucuUatis  acuminatis  subcontlguis 
imbricatua,  bractea  summa  lancea  ovario  multo  longior: 
sepalum  anmmum  lanceolatum  acutum;  sepala  lateralia 
a  mento  subconico  ovario  aequali  ascendentia,  lanceolata 
acuta,  falcata;  tepala  lanceolata  acuta  sepalo  summu 
quarta  parte  breviora,  paulo  angustiora ;  labellum  tepalis 
qninta  parte  breviua,  imo  pedi  gynostemii  adnatum  lineari- 
laneenm,  medio  dilatatum,  trilobum,  lobi  laterales  ob- 
lique trianguli,  margine  postico  curvilinei,  lobus  medius 
productns  ovatus  acutiusculns ,  margine  denticulatus ; 
costae  5  validae  carinatae  a  medio  ungue  usque  inter 
lobos  laterales  producti,  ibi  in  appendicem  obtusam 
medio  excisam  excurrentes;  gynostemii  frons  superior 
ac  infima  nuda,  pars  suprabasilaris  dense  lanata. 
Blüthe  wenig  kleiner,  als  die  der  L.  barbifrons 
Lindl.,  deren  Tepala  viel  breiter,  grösser;  deren  Kinn 
viel  kfirzer,  deren  Hittellappen  an  der  Lippe  gefranst 
ist.    Peru. 

Qaletmdra  dwes:  äff.  Gal.  Baueri  Lindl.  labelli  lobo 
medio  retuso  lateralib.ns  vix  longiori.  Folia  lanceolata 
acuminata,  spathae  niembranaceae  vaginantes  acutae, 
panicula  flexuosa,  bracteae  lanceolatae  acuminatae  sca- 
riosae  ovariis  pedicellatis  triplo  breviores,  sepala  ac 
tepala  lanceolata  acuminata  subaequalia,  labellum  antice 
transverse  rhondieum  apice  late  retusum,  margine  mi- 
aute denticulatum ;  carinae  2  in  fundo;  postice  in  calcar 
ab  ostio  amplissimo  tenui  extinctoriiforme  ovarium  pedi* 
cellatum  adaequans  productum.  —  Blütben  gelb,  Lippe 
vom  purpurn,  ausserdem  Purpuranflug  an  den  Hüll- 
blflttem.  Wir  balten  nach  reiflicher  Erw&gung  diese 
Pflanze  für  verschieden  von  G.  Baueri,  welche  einen 
\b\\ig  verschiednen  Riss  der  Lippe  besitst,  deren  Hüll- 
blätter kürzer  sind  als  die  Lippe.  Als  Abbildung  der 
G.  Baueri  Lindl.  citiren  wir  sunSchst  Lindl.  Orch.  III. 
by  Bauer,  Nr.  VHl. 

Gimgora  scaphepkorus :  labelli  incurvo  cymbiformi. 
Sepalum  suramum  ovatum  acutum  basi  anguste  cnneatum, 
in  medio  gynostemio  insertum,  sepala  lateralia  ovata 
acuta,  latere  superiori  rectilinea,  latere  inferiori  extror- 
sum  curvilinea,  ergo  dimidiata,  tepala  minuta,  ligulata, 
acuta,  deorsum  incurva,  latere  superiori  medio  angulata, 
latere  inferiori  apicem  versus  nunc  dentata,  ad  inser- 
tionem  sepali  summi  adnala,  ergo  in  medio  gynostemio 
(nee  more  G.  Seidelianae  ac  truncatae  juxta  basin)  in- 
serta,  labellum  unguiculatuiu,  incurvum,  ascendens,  iobi 
laterales  erecti,  foveam  saccatam  inter  se  gereutes, 
limbus  superior  utrinque  bipartitus,  portio  posterior  li- 
gulata, oblique  centrum  floris  spectans,  exserta,  portio 
anterior  multo  humilior,  retusiuscula,  obtusangula,  apice 
cum  portione  opposita  coiyuncta,  connata,  basin  versus 
breviter  uniaristulata ;   lobus  medius  incurvus,  lateribus 


ereetis  omnino  navicularis,  apice  acutus.  BifiChen  so 
gross,  wie  die  der  G.  atropurpurea  Hook.:  rothbrauo 
mit  schwarzporpumen  Fleckchen,  Lippe  gelb  und  roia 
mit  schwarzbraunen  Flecken. 

Erioptis  seefftrum:  labelli  disco  utrinque  nna  lamella 
triangula  prostrata  aucto,  ceterum  laevi.  Perigonium 
patulum,  phylla  5  oblonge  apice  obtnsa  seu  obtuse 
apiculata,  labellum  ima  basi  ungaiculatum ,  trifidnai  ad 
medium  usque,  laciniae  laterales  semireniformes ,  sinn 
acutangulo  inter  ilias  et  unguera  laciniae  mediae,  ladnia 
media  lato  unguiculata  apice  obtuse  triangulo  dilatat«, 
antice  retusa,  nunc  bilobula,  basis  labelli  punctato  snb- 
velutina,  discus  inter  lacinias  laterales  ulrinqne  uai- 
lamellatus,  lamella  utraqne  ligulata  obtusa  extrorso  an- 
trorsa  apice  obtusa,  basi  tantum  cum  labelio  connata, 
unguis  labelli  praeter  nervös  elevatulos  ac  puncta  laevis*. 
gynostemium  incurvum  apice  utrinque  angulatum.  — 
Blttthenstiel  ellenlang,  vielblüthig.  Blfithen  so  gross 
etwa  wie  die  der  in  Bot.  Reg.  abgebildeten  £.  biloba 
Lindl.,  nach  Farbenskizze  gelb,  roth  gerandet,  Lippen- 
vorderstück  weiss,  Hinterstück  gelb,  beide  blau  punk- 
tirt.    Peru. 

SchUmmia  .o/pifui:  labelli  lamina  callo  suo  plm 
duplo  longiori  pandurato  acuto  (nee  aequilongo  trian- 
gulo); gynostemii  alis  dolabriformibns  (nee  triangalis), 
callo  infracolnmnari  quinquelobo  regulari  (nee  g>'roso 
lobulato  incrassato);  anthera  apice  bidentata  (nee  retnsa). 
Racemus  multiflorus  pendulos;  bracteae  obtuse  aculias- 
culae  Ovaria  pedicellata  dimidio  aequantes,  sepalon 
summum  oblongum  acutiuscnlum  cuneatiim,  sepala  late- 
ralia in  saccum  amplum  medio  ostio  acotiuaculum  con- 
nata, tepala  linearia  apicem  versus  dllatata  acota, 
labellum  cum  ima  basi  pedis  producti  gynostemii  con- 
tinuum,  linea  curva  ascendens,  bipartitum,  hypochilium 
corneum  quinquelobum,  lobis  laterales  ligulati  abbreviati 
antrorsi,  lobus  medius  cyathiformis ,  margine  lobolato; 
epichilium  panduratum  acutum  membranaceum;  gyno- 
stemii pars  superior  brevis,  utrinque  dolabriformi  alaia, 
androclinium  in  rostellum  longum  lineare  apiculatnm 
deflexum  productum,  fovea  stigroatica  ovalis  sub  pro- 
cessu  rostellari;  in  pede  gynostemii  tubercufum  coin 
tuberculis  utrinque  duobus  lateralibus,  more  Acinetae. 
Blttthen  schwefelgelb  mit  rofhen  Punkten  innerlich,  nm 
mehr  als  ein  Drittheil  grösser,  als  die  der  SchlimmiH 
jasroinodora  Linden  Planchen,  einer  verbreiteten  Gartes- 
pflanze.  —  Schlimmia  ist  eben  so  wenig  eine  Crypto- 
chilea,  als  die  Cryptochileae  Vandeae.  —  Wir  halten 
Schlimmia  für  eine  noch  ganz  vereinzelte  Form.  Zd 
entdeckende  Mittelglieder  werden  höchst  wahrscheinlich 
den  Obergang  zu  den  Peristeriaceae  vermitteln.  —  Neo- 
Granada.    9—10,000'. 

Brastia  kexodonta :  äff.  B.  Warsce wiczii  callis  in  basi 
labelli  quadrigeminis,  antepositis  2  lamellatis.  Pedua- 
culus  multiflorus,  parviflorus,  secundifloms,  bracteae 
ovatae  acutae  ovario  pedicellato  3. — 4.  breviores,  flores 
inversi,  sepalum  summum  oblongolanceolatmn,  lateralis 
paulo  angustiora,  paululum  longiora,  tepala  lanceolata 
acuminata,  labellum  a  cuneata  basi  ovatum  antice  acutum, 
nunc  subtiliter  lobulatum,  disco  punctulato  velatinaai. 
basi  sexcallosum,  calli  4  postaci  biseriati,  obtuse  tri- 
anguli,  sinn  inteijecto  puberulo,  calli  2  antepositi  la- 
melliformes,  semirotundi,  velutini;  gynostemium  huoiile, 
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antice  airo^««  apiM  ■euttngiiliiHi.  Niebft  B.  Wanev- 
«icsii,  wcldM  völlig  Tertdriechie  Sohwi^len  am  Lippen- 
fmde  tri^    Per«. 

Natomia  unuunkgra:  labeilo  iMe  triaBgiilo  poftiiee 
Btmupie  rotandato  a  batt  in  di«cam  aniearinato.  — 
ABcandaas,  polyphylla,  bati  radieaai;  vafina«  mdas; 
foüa  canaaitaiaia,  incimra,  ancipMa)  bati  nedio  eari- 
nata,  saperne  iater  QtniaM|ae  limbrnn  cariaatom  eaiMH 
licalala;  braetaae  OTataa  acutae  avarila  pedloelftatis 
piories  bravioref ;  florat  iHaa  N«  poaetala«  »yperaatas; 
■ealaai  coaapieanBi ;  sapnia  triaagula,  dorai  liaea  media 
cariaata;  tapala  anrata  aa«ta;  laballvm  ima  basi  cum 
aafalii  daaeendeatiboa  fn^MMtaani  ooanatam;  lamiaa 
libaia  triaagala,  laterales  qaidam  anf  nU  obkaaati )  nerri 
medii  baaeoa  incrasaato  cariaulalt,  anieposilua  calla« 
aaeapfl  Irianfulas  apiee  bilobolas;  androcliaii  cocullaa 
caai  alia  ktarattbnit  aabialagenrimve.  Bltttbe»  manai^ 
rotht  Aatliere  daakel  veilebeablan.    Peru. 

(kbmi0gl090um  (Eaodoatoglotaimi)  idndleymmm:  aif. 
0.  eoBatrida  iindt.  labella  KaaarilaBeeo  atiw^e  latara 
aagalalo  ia  disoo  bifaktgero,  baai  per  carinam  com 
fyaoslenio  raanato.  Psewdobalbi  obovali  compresal, 
folia  ünearilanceolata  acuta  pedanenloa  band  ae^naatSa, 
pergamenea,  pednncnü  gracilenti,  longiotcule  aiticaiall, 
ipice  flesaoai,  racemos  3  —  i2flora8,  bracieae  oblongae 
actttae  apioulataa  acarioaae  ovaria  padicellaUi  dimtdio 
sea  tertia  fiarte  aeqnantea.  Florea  stellati,  sepak  a  baai 
aagaate  caneala  UnearUanceoiata  acntoacnminata,  tepala 
paalo  iatiora>  anblongiora,  labelinm  linearibwoeolatam 
aale  madinm  trilobnm,  lobi  lateralaa  obtnsangnli,  labna 
aiediaa  anguate  linearilanoena,  prodnctna;  pars  tertia 
iaiaui  carina  interposHa  cum  gynostemi*  connala  (mare 
Trichopiiina};  anteposita  linea  calloaa  sulcata  in  baai 
lobi  madii  in  eornicttla  andpitta  lignlala  retnsa  ascan- 
dealia  exenrrans;  gynosteanam  graeUe  Telntinum;  auri- 
calae  erectaa  bmceafalcatae  juxta  anlkeram  conieam, 
vartiee  gibberoaaai  anliae  rostratam.  Blfitben  goldgelb 
ait  Pnrpnrtecken,  wenig  kleiner»  aber  in  allen  Tbeilen 
stbmiler,  nis  die  des  Odontagloasom  epidandroides  Bb. 
Ktb.  Die  Lippe  weiss  mit  Pnrpnr  nnd  gelber  Spitae.  — 
Der  eine  ▼on  uns  hielt  das  Odontoglossnm  epidendroides 
LiadL  (nicht  Hb.  Kth. :  dieses  hat  halbrunde  bintige,  nach 
Tora  gerichtete  Öhrcben)  filr  das  0.  Scfailleriannm. 
Jenes  passt  aber  noch  basser  auf  diese  Art.  Meu-Gra- 
nada.    3—6000'. 

O»  UBnodoBloghMsnm)  frueiUuu :  äff.  0.  naevio  Lindl. 
iabelli  lobo  medio  iaevi)  cristis  in  basi  4  carinaefor- 
BubttSi  rbombeis  ezterais  2— ddentatis,  mecHis  prodactis 
4— 6dentatis.  Folia  linearikanceolala  acuta ,  »panieala 
taacrodada**,  rami  deasüori  (~15),  bracteae  ianceolatae 
aeatae  Ovaria  dimidio  aequantes,  sepala  ac  tepala  lineaii-» 
laaeea  acaninaita,  labelinm  trilobnm,  angnslnm,  lobi 
laterales  erecti  cartilaginei  abbreviati  rotnndati  dtmBM 
lericeo  pnbemli,  lobns  medios  refraetus  oUangolanceus 
basi  utruaqne  semicordatas  omnino  laevis,  cristae  iater 
lobos  laterales  4  cariniformes,  rhombeae,  exlemae  sapeme 
2— 3dentatae,  mediae  pnnio  anteriores,  4 — 6dentatae; 
gynostemium  erectom,  androclininm  postice  triangülo 
elevatum,  alae  apicilares  porrectae  falcatae  nunc  mn> 
cinatae,  dens  prodoctas  parvns  ntriaqae  in  medio  gyno- 
fltemii  angulo.  Nftchst  0.  naevium,  dem  es  an  Grösse 
glcichhommt,  allein  durch  die  Leisten  auf  Lippe  und 
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dnreh  gans  glatte  IKttellappen  ohne  flammt  leicht  sn 
nnterseheiden.    Blllthen  gelb,  pnrpniHeckig. 

O.  (Leucoglossum)  erottmi:  äff.  mbeseenti  tepaKs 
sepalisqne  aeqnalibns.  Peduncnlns  2 — Sflorus,  a  spatha 
ancipiti  acuta  membranacea  fohns,  bracteae  membrn- 
naceae  Ianceolatae  acutae  ovariis  pedicellatis  sexies  — 
decles  breviores,  sepala  ac  tepala  linearia  acuminata, 
lamella  unguis  oblonge  excavata  apice  libero  qnadri- 
lobe,  lobis  mediis  parmlis,  lamina  triangula,  lateribns 
posticis  paulo  ascendentibus  integris,  Itmbo  refiffno  eroso 
lobidato;  gynostemfom  gracile,  apterum.  BIfkthe  so  gross, 
wie  bei  0.  steilatum,  Hülle  nnd  Lippe  purpurn.  Veragnas. 

{Üdeniojihigum  (Xaothoglossum)  epldendroide$  Hb.Ktb.: 
peduncnlns  TaKdus  pedalis  simplex  raceraosns,  rarifloms, 
bracieae  triangulae  oTario  multoties  breiiores,  sepala 
oMongolancea  acuta  basi  anguste  cnneata,  lateralia 
labelfo  sopposita,  tepala  latiora  et  latlus  cmieata,  sab* 
falcata,  labellom  gynestemio  basi  adnatum,  unguis  linearis 
arrectus  per  totam  supeHiciem  margine  omisso  bicari- 
natus,  lamina  refracta  anguste  eDiptica,  acutinscnla, 
minnte  lobulata,  minnttssime  denticulata.  iingue  longior, 
catlus  B  basi  usque  ante  medium  in  dentes  2  ancipites 
actttissimos  excurrens,  inteijecto  denticnlo  mnlto  breviori, 
superaddilo  utrinqne  callo  dentfforml  extrorso  minuto; 
gynostemium  gnicilentnm,  semiteres,  apice  cnrvufode- 
clinatiim,  auriculae  juxta  foveam  rotundatae,  nunc 
bilobae  minnte  denticnlatae,  alae  a  medio  gynostemio 
basin  nsqne  pergamenae,  sinu  exciso  ab  alis  supeHoribns 
sejnadae.) 

(0.  (Xaathoglossnm)  triumphtms  Rchb.  fil.:  affine  O* 
luteopurporeo  tepalis  erosis,  hibello  basi  blfalci,  ntrinque 
bicalloso,  gynostemü  alis  rbombeis  ascendentibus  mar- 
gine extemo  erosnlis.  Folia  oblonge  lanceofata  acu- 
minata,  basi  attennata,  peduncnlns  elongatus,  racemosns, 
interaodia  elongata,  bracteae  triangulae  ovariis  pedi-> 
cellatis  4.-5.  breviores,  sepala  oblonge  acuta,  basf  bene 
angustata,  tepala  subaequaKe,  latiora,  magfs  acnmfnata, 
utrinqne  binc  ilKnc  lobulata,  siouato  dentata  (f),  Iabelli 
angnis  linearis  laminae  tertiam  adaequans,  dfsco  bica- 
rinatus,  dimidio  cnm  gynostemio  connatos,  lamina  pan- 
durata,  apicnlata,  margine  dentlcnfata,  paulo  ante  apicem 
unguis  utrinqne  sub  piica  extrorsa  refractnm,  carinae 
ungttis  excurrentes  in  dentes  antrorsos  ftilcsfos  tertiam 
laminae  aeqnantes,  interposita  in  sinu  utriusqne  papula 
minutissima,  papalae  2  majores  extrorsae  pone  carinas, 
gynostemium  semiteres  apicem  versus  corvatum.  alae 
pone  foveam  rhombeae  minote  denticnlalae,  sinu  qua- 
drato  separatae  ab  alis  inferioribus  rectilinels  basin  nsque 
progredientibns.  Bluthen  noch  um  1  grösser,  als  bei 
HallH,  unter  dessen  Namen  es  in  Gfirten  geht;  auch  jeden- 
falls das  sogenannte  0.  Hallfi  in  Orchideae  Lindenianae.) 

O.  (Xanthoglossam)  Seepirum:  äff.  triuMphanti,  ca- 
rinis  radiantibus  in  basi  laminae  Iabelli  12,  gynostemil 
alis  lobato  laceris.  Pedancnlis  pedaßs,  racemosns,  pluri- 
floms  (8—9),  bracteae  lato  triangulae  quartam  seu  qnin- 
tam  ovarii  pedicellati  aequantes,  sepala  oblonge  acuta 
basi  cuneata,  tepala  rbombea  acurainata,  margine 
lacera,  binc  inde  semihastato  dentata,  lacera, 
crispa,  labelü  unguis  brevissimus,  lato  linearis,  laminae 
quinlam  vix  aeqnans,  lamina  pandurata,  refracta,  fobi 
laterales  obtusanguti  margine  denticulati,  sinu  minnto 
transeuntes  in  tobnm  mediannm  anticum  prope  duplo 
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laiiorem,  trantverso  ovatum,  apicalatiini  margiDO  lotoo 
dentieulatam,  carinis  radiaatibus  in  basi  12,  medli«  la- 
leraUbus  productis,  rhombeis,  dorio  laceris,  antice  api- 
cttlatis,  Kynotteroii  ineurvi  alis  apiciianbus  rhombei« 
lobatolacerU,  lobia  Ü$ai9f  sinu  semirotundo  exciso  alas 
inter  el  alas  baseot  mox  in  unguem  medio  adnatum 
labeil i  transeunles.  Blüthen  etwas  grösser  als  die 
des  0.  luteoparpureum  Lindl.  Sepala  fast  gans  braun; 
Lippe  und  Tepala  hell,  weisslichgelb  mit  Purpurflecken. 
Neu-Granada. 

O,  (Xanthoglossum)  (ripwUans:  äff.  0.  rigido  sepalis 
tepaliaque  subaequalibus;  sepalis  lateralibus  margine  in» 
feriori  unidentatis ,  labelli  ungue  bre^issimo ,  lamina 
pandurata  bicarinata,  carinis  coniiguis  apice  divaricatui, 
papulis  filiformibus  utrinque  in  basi  liberis,  alis  rhombeis 
trifidis.  Racemus  elongatus,  pluriflorus,  bracteae  tri* 
angalae  oraria  pedtcellata  brevia  dimidium  prope  nsque 
aequantes,  tepala  oblonga  acuta  basi  cuneata,  lateralia 
prope  rhombea,  utrinque  medio  angulata,  angulo  in- 
feriori  unidentigero,  tepala  subaequalia,  labeilum 
ab  ungue  brevissimo  panduratum,  angnstum,  lobi  basi- 
lares  obtose  aogulati  antrorsum  angustati,  lobus  medium 
tertia  brevior  apicilaris  reniformis  acutus,  lobulatus. 
denlicttlatus,  crispus,  carinae  2  a  basi  ad  medium  con- 
tiguae,  ibi  in  carinas  supeme  laceras  divergentes,  foveam 
sub  se  et  inter  se  mittentes,  carinulae  apice  filiform i 
liberae  extrorsa^  utrinque  in  lobis  lateralibus,  gynoste- 
minm  incurvum,  Umbi  foveae  stigmaticae  magnae  pro- 
ducti,  androclinium  membrana  humili  denticulata  mar- 
ginatum,  alae  antrorsae  rhombeae  trifidae,  alae  obtosan- 
gula«  super  imam  labelli  partem,  anibera  antice  bene  ro- 
strata.    Goldgelb  mit  braunrotben  Flecken.    Peru. 

O.  (Xantboglossum)  hemichrynim:  äff.  0.  mystacino 
sepalis  lateralibus  semiconnatis ,  lameUis  2  in  ungue, 
tribus  abbreviatis  in  basi  laminae  antepositis,  lateralibus 
bilobis,  gynostemii  brevissimi  alis  apicilaribus  ligulatas 
fimbriatis.  Racemus  gracilis,  nunc  ramosus,  bracteae 
ovatae  acutae  seu  lanceolatae  äcutae  ovariura  pedicel- 
latum  sub  anthesi  dimidio  seu  tertia  imo  quinta  parte 
aequans,  sepalum  dorsale  oblongum  acutum  apiculalum, 
lateralia  subaequalia,  apiculata,  dimidium  nsque  connata. 
labello  supposita ;  labeilum  unguiculatum  a  cordata  basi 
panduratom,  apice  latius,  quam  basi,  apice  bilobum; 
lamellae  2  pronae  in  ungue,  cristnlae  minutae  antepositae 
ai^ectis  2  denticulis  utrinque,  nervi  3  medii  (in  sicoo!) 
satis  prominuli,  gynostemium  humile,  alae  apicilares, 
ligulatae,  productae,  fimbriatae  (toto  margine  anteriori). 
fiUillblätter  rothbraun,  Lippe  goldgelb.  Pseudobulben 
sweibl£ttrig,  Blätter  schmalsungig  nach  Skiue,  küraer 
ab  Bluthenstiel.  Peru.  Nächst  0.  mystacinum  Lindl., 
Rchb.  fiL  Diese  Art  hat  eine  Ifingere  Säule,  kürsere 
Flngei,  ^Ine  anders  gestaltete  Lippe  und  ganz  gelbe 
BlUthen. 

(O.  (Xantboglossum) /Mtafiim  Rchb.  fil.:  äff.  bicolori 
sepalis  lateralibus  ima  basi  coanatis,  labello  cordato 
pandurato.  Pedunculus  racemosoa  seu  subpaniculaius, 
nunc  supeme  flexuosus,  bracteae  ovatae  acutae  cucul- 
latae  ovaria  pedicellata  dimidio  seu  tertia  parte  aeqnan- 
tes,  sepalum  summum  oblongum  apiculatnm  (undulatum 
ex  sicco),  sepala  lateralia  subaequalia  basi  connata,  tepala 
sepalo  dorsali  subaequalia,  labeilum  breviter  unguicu- 
latum, dein  a  cordata  basi  panduratum,  portio  anterior 


postioa  duplo  latior,  «nlice  lobnlala  medio  apicvlaU« 
discus  subvelutiaus,  carinulae  serrato  deatatae  3— *5  Idea- 
tibus  5—3)  in  ungue  ac  laminae  basi,  gynoslemium  ha- 
mile,  alae  lineares,  descendentes,  aptoe  cillatae.  Blfithes 
2 mal  so  gross  aU  die  des  0.  mystaciaum,  HüllUiller 
rothbraun,  Lippe  goldgelb.  Wir  hielten  diese  Art  fraher 
far  Odontoglossum  bioolor  Lindl.,  allein  diese  hat  ein 
la^Uum  nngnicnlatnm  basi  cnneatnm,  auch  ist  von  ver- 
waDhsenon  seitlichen  Sepalen  keiae  Rede.  Paloa  in 
Peru.    Roix  und  Pavon  1794) 

O.  (MyaathiuiA  L.)  meniiggrum:  meote  predvde, 
labello  cordato  oblonge  aeato  subtriiobo,  carinis  und«- 
latis  2  parallelis  per  discnm.  Paaicnla  diffusa,  ramomm 
ramuli  abbreviati,  flexuosi,  paueiflori,  bracteae  sqoaaü- 
formes  qnartam  ovarii  pedicellati  aequantes,  sepala  an- 
guste  unguicttlata  ovata  acuta,  lateralia  paulo  longioni, 
tepala  obovata  acuta,  labeilum  triiobiim,  lobi  laterales 
rotundati,  basi  semicordaii  incisnm  minata  di^jancli  a 
lobo  aatico  ovato  acato,  carinae  2  a  basi  usqae  ante 
apicem  labelli  erectae  undolatae,  gynostemii  androclimum 
marginatnm,  quinqnelobum,  anguli  alati,  alae  ab  apice 
gynostemii  pedem  (!!)  brevem  usque  descendentes  inte- 
gerrimae  (anthera  ac  poUinia  geneticae).  Braunbtethig. 
Biüthchea  halb  so  gross,  wie  die  de«  0.  raniikMum 
LindL    Peru. 

O,  (Hyanthium  L.  F.  35  b.)  Umgipet:  afll  0.  ranmloso 
ovmiis  pedicellatis  longissimis,  labello  lignlato  rbombeo, 
utrinque  medio  antrorsum  obsolete  lobulato.  carinis  2 
a  basi  contiguls  in  disco  diveiigentibus,  interfecto  dea- 
ticulo  in  sinu.  Pedunculus  validns  calamnm  cohmd^inna 
crassus,  internodia  inter  ramulos  inaeqoalia,  summa 
valde  approximata,  ramuli  a  vagina  ochreata  retnsa 
acuta  stipati,  tennes,  flexuosi,  abbreviati,  bracteae  tri- 
aagulae  apiculatae  cucullatae  ovaria  pedicellata  prope 
pollicaria  vix  decima  parte  aequantes,  sepalum  aummnm 
oblongum  apicalatum  cuneatum,  sepala  lateralia  loa- 
giora,  lougitts  uaguiculata,  elliptica  acuta,  tepala  rbem- 
bea  obtusangula,  labeilum  rhombenm,  ad  angnlos  late- 
rales obtttsatos  utrinque  antrorsum  lobnlatum,  hinc  tri- 
lobum,  carinae  2  a  basi  ad  medium  (inter  lobnlos  late- 
rales), ibi  divergentes  addito  in  sinu  denticulo  parvo. 
gynostemium  humile,  androclinium  raarginatura,  alae  ab 
angulis  summls  basin  usque  descendentes  integerrioiae. 
Blttthen  trocken  rötblichgelb.    Peru. 

0.  (Myanthium)  robushun:  äff.  0.  densiflore  labelio 
oblongu  retuso  a  basi  in  discum  bicariaato,  carinis  con- 
tiguis  basi  paulisper  divergentibns,  serie  transversa  pa- 
pttlarum  4  anteposita,  gynostemio  apice  utrinque  obln- 
saagulo.  Pedunculus  calamum  anserinum  crassos,  va- 
lidns, ramuli  a  spathis  ovatis  acatia  membraaaceia  attfiati. 
flexuosi,  plnriflori  (-10),intemodiis  suis  breviores,  braeteae 
ovatae  apiculatae  cucullatae  ovaria  pedicellata  dimidio 
aequantes,  sepala  unguicttlata,  elliptica,  apiculata,  late- 
ralia strenue  deflexa,  tepala  late  unguiculata  orata  api- 
culata, labeilum  oblongum  retasum,  a  basi  medium  versus 
bicarinatum  (carinae  bnmillimae),  calli  quatemi  parvi 
antepositi  una  serie  transversa;  gynostemium  gracile 
apice  utrinque  obtnsangulo  auriculatum,  dorso  apica- 
latum. Blüthen  trocken  mennigroth,  so  gross  wie  die 
des  0.  ramulosum.    Neu-Granada. 

0.  (L.  F.  Myanthium)  nulanikes:  äff.  0.  ramuloso  Is- 
bello  in  medio  trilobo,  lobis  lateralibus  rhombeis 


N 


c 


I 


m 


'(T 


5 


r 


tnftm,  emrkM  %  a  hmti  partlMis  coalifvis,  «piee  ^* 
TtrfMililMi.  Pedaseohis  vandui,  eakimmii  torwianm 
enMM,  rmi  a  vaginit  aebreatii  apicalalis  median» 
Bti|Mli,  iexnosi,  panicatati,  ramuli  —  4flori,  bracteae 
achreaUa  aeatae,  minimae,  ovarii  pedicellati  subpollh*' 
ewja  noMiiD  aaquastat,  Mpaloai  doraale  aagatcaiatimi 
elKptieaai  acatam,  a.  laleralia  longin«  uAguiealata,  ealanin^ 
•abaa^oalia,  tepaia  ablasfocmeala  acuta,  labelli  lobi 
iataralea  •■Irorainn  rlMotbei,  lobaa  aiedioa  a  lalivicula 
baii  paalo  dilatatos  dei»  Iriangolua  (igitiir  trapesoidaati 
lataribaa  antiaia  anilto  ioogtorlbtts),  earinae  2  eoatigaae 
apiea  paolo  dirergeates  a  baai  «tqaa  aale  oitam  lobi 
Madii,  gjaasleBiiom  brnnile,  danom  vanaa  ratracUni, 
tttraqaa  aagvio  latiua  iBtefreqoe  alatum,  alae  apiee  ob* 
taM  apiealirtae.  BMien  ao  gtOM,  wie  die  des  0.  raara^ 
lofum  LndL,  aebwa^pQrpan^  Lippe  weiMgelb.    Peru. 

TaUpo^^n  FrkiUmm:  tepalia  tritn^is,  tepalis  rotun- 
dato  rboBibeia  mafais,  kbello  iraaaveno  elllptaco,  un«- 
ibdatioiie  introna  «IrinqDe  Uilobalo.  Hoaulit,  3—5  pol» 
lieaiis,  radieet  adYeatitiae  temtiMiaie  Telatae;  folia  a 
basi  angoala  obloafa,  apiculata,  marfine  Biiaatifiine 
4ealicaiata;  pednncnlua  rectoa,  tereliuscolna,  apice 
1—3  flonia,  bracteae  triangulae  aeatae,  dori o  cariaatae, 
ewiaae  alanim  ad  inatar  in  pedoneulo  anguete  .detoea* 
äemea;  o^arinni  pedieetlataai  bractea  qaater' — fezies 
taagiaa,  latiuscnle  tripteram;  sepala  laliac  triangula 
Mala,  trinenria  aervia  anaatomoaantibaa ;  tepaia  mafna, 
tcamvene  rboaibea,  apiculata,  maripne  mperiore  binc 
lobalata,  otrinqae  juzta  nervnm  medinai  teznerria,  ner^ 
▼alia  obliquia  tranarersia  baain  veraas;  nervorum  dor- 
iBB  biac  BBinute  veiutinnm;  labeilum  plus  dnplo  minua, 
tnaaverae  eUtpücani,  margine  ciliatnlum,  utrinque  pone 
apicen  ex  undnlatione  iatroraa  sinuatam,  binc  qnaai 
tribbaaiy  nervi  utrinqne  10—11  radiantes,  aubcontifai. 
■icroaeopiee  velntini,  diacoa  piloaua.  Ein  Telipogoa 
But  einer  aolcben  Uppe  ist  unter  den  6  beachriebenea 
Arten  nicbt  anzntreiren.  Biathe  ao  groaa  wie  die  des 
T.  latifolina.    Peru. 

r.  PüfriUo:  äff.  T.  obovato  tepalia  obtnaanfale  rhom- 
beia  acntia,  labello  tranaverae  obtuaato  rbombeo,  tertia 
parte  latiorL  Radicea  velatae  longiaaimae,  iolernodia 
caafia  breviaaima,  foUorum  vaginae  tennea  abbreviatae, 
lalae;  laaünae  a  baai  anguate  enneata  dilatatae,  apice 
aagnstiori  apiculatae,  margiae  vix  microacopice  denti* 
ealataa^  pedoacnlua  aziilaria  2--7  pollicaris,  teretiuscu- 
ioa,  apice  racemoaua,  nunc  flexnoans,  1 — Tfloms,  bra~ 
cleae  triangulae  acutae,  inferne  carioatae',  ovaria  pe- 
dicellata  anguate  triptera  bracteas  ter  quaterve  auperan- 
tea;  aepala  anguate  triangula,  acuta,  nervo  medio  extus 
carinata;  tepaia  rbonibea,  apice  acuta,  lateralibua  an* 
galia  obtuaata,  marginibus  superioribus  plua  minus  ob- 
tuae  lobulata;  nervi  utrinque  6;  labeilum  tertia  parle 
latiua,  nee  longina,  tranaversum,  ubique  obtuaalo  rhom- 
beara,  nargine  antico  hinc  lobuiatnm,  nervis  utrinque 
12—13;  nervi  in  baai  velutinL  Peru.  —  Wir  zweifel- 
ten eine  Weile,  ob  wir  ea  mit  T.  obovatua  Lindl.  ku 
thott  bfttlen;  allein  diesem  werden  »petala  oblonge  acuta," 
ein  ulabelluro  duplo  m^jna  obovatum  rotuodatum^  auge- 
schrieben. Wir  halten  ea  aber  für  unmöglich,  daaa  der 
•charfaicbtige  Autor  aolcher  Formenverwechselungen 
f&hig  wire,  welche  stattgehabt  halten,  wenn  diea  T. 
obovatna  wflre. 


Owiiiüawi  (Cyrloehila  cinueifera)  eoeeiferum:  äff.  0. 
ctmicifero  Rchb.  fil.  (fleznoso  Lindl.  nee  Sima.)  sepalis 
tepalisqne  aubaequalibua,  labello  nullibi  velutiao,  carin« 
atrinqne  trideatala  acuta  per  diacum,  verruculis  circum- 
atantibaa,  gynoalemio  utrinque  biauriculato.  Panicula 
ampia  laxa,  diffusa  fractUiexa  (binc  illi  Oncid.  pulvinati 
illinc  illi  0.  clmiciferi  aimilia),  ramuli  3 — 5flori,  valde 
fraeliiexi,  braoteae  triangulae  acntae,  seplimam  ovarii 
pedicellati  vix  aequaotea,  tepaia  tranaversa  ovata  api- 
culata, latiua  unguiculata,  lateralia  vulgo  doraali  aliquid 
longiora,  tepaia  sepalo  doraali  aubaequalia,  labeilum  tri- 
angulnm,  baai  baatato  cordatum,  tepalia  pauIo  brevius, 
carina  depreaaa  a  baai  uaque  ultra  medium,  apice  acuta, 
utrinque  trtdentata,  dorao  hinc  illinc  varricosa  s.  ver- 
mcnlosa,  verruculae  hino  illinc  circunü^^^  locus  velu- 
tinus  utrinqne  pone  carinam  nullus,  gynostemlum  humile, 
limbua  infraatigmaticus  utrinque  sub  fovea  sligmalica 
aaricnlata  producius.  —  Blüthen  etwaa  grösser  als  die 
des  Oncidium  flexuosum  LindL 

0.  (Cyrtochila  flexuosa}  irulla:  äff.  flexnoso  bracteis 
minntisaimis,  labelli  carina  erecla,  lobulis  cariniaque 
lateralibua. ancta,  gynostemio  »nguligero.  Panicula  iri- 
pedalia,  rami  rari,  cum  ramulia  tenues,  fractiflexi,  bra- 
cteae triangnlae  acuta e  ovarii  pedicellati  quintam  aex- 
tamve  aequantes,  aepala  oblonga  acntioscula,  lateralia 
longiora,  omnia  dimidio  minor!  inferiori  latiua  ungui- 
culata, ungue  in  cnnetftam  laminae  baain  sensim  trans- 
eonte,  tepaia  ovata  acuta  basi  cuneala,  sepalo  dorsali 
bene  breviura,  labeilum  triangulum  tepalia  subaequale, 
baai  utrinque  supra  angnlos  laterales  aculiusculos  pro- 
ailientea  rotundatnm,  margines  laterales  etiam  subroluu- 
dati,  carina  angnata  erecta  ascendens  et  praenipta  a 
basi  in  medium,  lobulis  anaisque  quibusdam  lateraiibue, 
regio  earinae  proxima  subvelutina,  gynostemium  eleva- 
tum, utrinque  aub  fovea  angulatum.  Blüthen  kleiner 
ala  bei  0.  cimiciferum  Rchb.  fil.    Neu-Granada. 

Dieae  swei  Arten  atehen  dem  Oncidium  cimiciferum 
Rchb.  fiL  sehr  nahe.  In  Besug  auf  Tepaia  und  die  samm- 
lige  Umgebung  des  Kieles  ist  0.  truUa  sehr  übereinstim- 
mend mit  diesem,  allein  es  fehlen  die  Zühnchen  vor 
dem  Kiele.  Die  Sfiule  hat  Ecken,  die  Deckblätter  sind 
nicht  groaa  und  kappig.  Dae  Oncidium  cocciferum  ist 
sehr  verschieden  durch  kleine  DeckbUilter,  fast  gleich 
breite  Sepala  und  Tepaia,  mangelnden  Sammtfleck  bei- 
deraeita  dea  Kiela,  keine  Fingerchen  vor  demselben, 
Ecken  der  S&ule  u.  a.  w. 

O,  vetUUahmm:  äff.  0.  undulato  Lindl.  sepalis  late- 
ralibua latioribua,  labelli  carinia  primariis  tribus  in  basi, 
lateralibua  divergentibus,  gynostemii  auriculis  mlnutis 
infrastigmaticia.  Panicula e  ramuli  subtenues  (sc.  tenuio- 
rea  ac  in  0.  macrantho  etc.,  validiorea  quam  in  0.  se- 
brino),  parte  inferiori  1 — 5vaginati,  vagioae  acutiuscu- 
lae,  ramuli  supeme  florigeri,  bracteae  ovatae  acutae  ovarii 
pedicellati  tertiam  aequantes,  sepala  ovata  apiculata 
vix  margiae  plana  (ex  sicco),  brevius  unguiculata, 
ungue  tertiam  vel  dimldiam  laminae  aequante,  basi  ex- 
auricnlato,  lamina  aepali  terminalia  paulo  brevior,  quam 
iilae  sepalorum  lateraliuro,  baai  supraunguiculari  nunc 
cordata,  tepaia  ovata  acuta,  lata  ac  brevissime  (vix  li- 
neam  longa)  unguiculata,  margine  undulata,  paulo  bre- 
viora  quam  aepalum  dorsale,  labeilum  ligulatum  acutum, 
baai  ntrinqne  integro  aeu  bilobnlo  lobatum,  carina  an- 


i 


■ 


m 


\ 


r 


^r^O 

ceps  pnma  in  disco,  »ödiu  atriiiqtte  earinula  dMoor 
aeque  anceps,  dnaeque  diveqpeiiief  potäce,  cirfn» 
stantes  |»liirimae  verracvlae  craaaae,  rotundae,  fyao- 
steminm  eom  un|^e  lab^lli  connatnm  (niore  0.  refracli 
Rchb.  fi!.),  basi  teaue,  apice  dilatalnm,  lobali  2  miautia- 
simi  subtrianguli  deflezi  in  margine  ioferiore  foreae 
ftitirniaticae.  Blütben  so  iproaa  wie  bei  0.  falcipetalaBi 
Lindl.  öhrchen  unter  der  Narbe  sind  noeh  bei  keiser 
Art  diäter  Abtheilviig  angegeben,  sie  kommen  jedoch 
vor  bei  0.  undnlatum  Lindi.  (Cyrtoehiiom  nndulatom 
Hb.  B.  Kth.).  Wir  find  fest  überzeugt,  dass  beide  Arten 
gut  unteracbieden  sind,  Merkmale  aber  sind  schwer  bei» 
zubringen.  Znnftchst  hat  unsre  Art  zweimal  so  grosse 
BiQthen,  die  seitlicheta  Sepala  breiter,  das  obere  linger. 
Der  mit  dem  Fuss  der  Sftale  verwachsene  lappennagei 
ist  viel  lünger;  die  Zipfelchen  stehen  nach  unten,  bei 
0.  undulatum  mehr  nach  vom;  endlich  ist  die  Anord- 
nung der  Lippenschwielen  eine  se^r  verschiedene,  die 
hinten  stehenden  divergirenden  Leisten  des  0.  venti- 
labruin  fehlen  dem  0.  undnlatum  ginzlich. 

O.  aemuhim:  aif.  0.  snperbienti  labello  lignlato  li- 
neari  basi  utrinqoe  angulato,  carina  batilari  tricarinn* 
lata  velutina,  additis  carinulis,  gynostemii  aiis  falcntis 
ascendentibus.  Panicnlae  rami  elongati,  robasti,  — 6flori, 
internodia  bipoHlcaria,  bracteae  chnrtaceae  ovntae  neo- 
tiosculae  cymbiformes,  Ovaria  pedicellata  dimidio  ae- 
quantes,  sepala  anguste  unguiculhta,  sepalum  dorsale  ab 
ungne  trilineari  basi  utrinque  minnte  lobnlato  cordifoime 
angulis  obtusatis,  paulo  iongius,  quam  latius,  margine 
valde  crispnlum,  sepala  lateralia  paulo  longios  et  latins 
iinguiculata,  basi  praesertim  externa  minute  iobulata, 
laraina  illi  subaequalis,  minu*  crispa;  tepala  brevius 
t|  lin.)  ac  latius  nnguiculata,  lamina  oblonge  acutiuscnia 
Heu  acuta  a  basi  haatata  obtusangnla  crispa,  labettnm 
lignlato  lineare  acutum,  basi  utrinqoe  anguste  seau- 
rotundo  ligulato  semiovatove  lobulatnm,  carina  velntina 
tricarinulata  a  gynostemii  basi  osque  in  basin  lobi  medii 
ascendente,  ibi  praerupte  nasuto  decisa,  antice  lateribns- 
que  pluriverrocuiosa,  carinulae  extrorsae  a  centro  in 
limbum  anticum  loborom  lateralium.  Gynostemium  ab* 
bre\iatum  incurvum,  postice  apice  triangulo  ascendens, 
dorso  glaberrimum,  basis  infrastigmatica  paulisper  pnK 
tnisa,  alae  juxta  mediam  foveam  assnrgenti  falcatae 
parvae  nunc  denticulatae.  Fast  eben  so  gross  als  das 
herrliche  Oncidinm  macranthum.  Oncidium  halteratnm 
hat  sitzende  Tepala;  0.  superbiens  Ist  durch  die  lang 
ausgezogene  dreieckige  Lippe  mit  2  Seitenzihnehen  ohne 
alle  Lappung  gleich  zu  unterscheiden;  anaserdem  ken- 
nen wir  hein  beschriebenes  Oncidium  dieser  Abtheilmig 
mit  ähnlichen  FIfigelchen. 

0.  hasHferum:  äff.  macrantho  tepalia  aubsessilibns, 
iabelli  laciniis  lateralibus  lato  acinaciformibos  brevio- 
ribos,  dente  in  basi  laciniae  mediae  ancipiti  acinaciformi 
per  carinam  in  gynostemium  abennte,  addita  ntrinque 
lamella  introrsa  prostrata  in  laciniis  laterallhns,  gyno- 
stemii alis  Kgulatis  obliquis.  Sepalum  aummum  ovatum, 
undulatum,  unguis  vix  quintam  longus,  dimidio  inferiori 
utrinque  auriculatus,  sepala  lateralia  paulo  Iongius  nn- 
guiculata, ipsa  longiora,  cuneato  oMonga  obtosa,  pnnlo 
angustiora,  basi  extrorsa  minute  anricolata,  tepala  bre- 
visslma  ac  late  nnguiculata  ovata  obtusata  basi  subcor- 
data,   divaricata,   labellum   trHIdam,   laciniae  laterales 
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lalo  aeiaaciAinnea,  lalere  paelito  exirarsnm  aenülaaaio 
MiMite  ainnato  dentate,  kÄere  antice  anbrede,  ftadmi 
media  sinubna  triangvlia  pr»pe  reetis  separate  a  basi 
aemiovata  lancoa  acuainataf  dena  validna  lato 
formis  carinaeformis  in  media  baai  lacaaiae 
addita  tttrinqaa  baain  antioam  vera«a  lameUnla  ligilala 
parayela  baai  adnata,  catwala  a  dorao  bivas  dealb 
uaqne  ad  pedem  gynaatemii;  lamcllae  proatralaey  iatrif 
stim  aeaüovalae,  infra  (baain  ezleman  praeter}  liberal 
pfoiectae  in  laciniis  baaikribaa,  faoie  ana  eariatthm 
kmgilndinalem  apectantes;  a^jacta  ■ftrinqne  faleala  ia 
baaia  laciniae  mediae  margine  extieaw;  gynostemis 
kaauli  acuto  alia  ligulaMs  obliqais.  Laxa  aut  Hofiaai- 
sterelia,  Gentropetalnm )  TeUpegoa,  Tridmeaioa  pla^ 
eeroa  u.  s.  w.  Plan  gerade  wie  bei  One*  aMcranthaa, 
nur  in  allen  Paaktea  wesentlich  veraehieden. 

O.  9rg^mU:  äff.  0.  nndnlalo  Iabelli  carina  riieaibea 
erecta,  lamella  anpiaa  ntrinqne,  lignUa  parvis  anücii 
geminis,  gynoetemio  aptero.  FednaeolHa  validna  tertm 
orgyalis,  ramnli  graeiienti  baaeoa  iexvoat  pedales,  intar- 
nodüa  Mpollicaiibna,  —QUori,  l»racteaa  ovatae  aealii 
lae  cncnllatae  ovaria  pedicellata  tertia  parte 
sepalomm  pars  qnarta  inflma  linearia:  nngnia;  reliqu 
lanuna  obloaga  acata  baai  anpraangaiealari  latisne 
cnaeata,  sabondolata,  tepala  breviasime  ac  late  aagii» 
eulata,  triangala,  baai  obtaaangula,  apice  aeata,  aabaa 
dnlata,  tepalis  baai  snpranngnicnlari  panlo  laliera,  ac 
breviora,  labellum  a  basi  haatata  triangnlam,  ntiiagm 
medio  extrorsam  cnnrilineam,  hinc  bia  aianalnm ;  acnton, 
sepalis  aabdaplo  brevius,  carina  in  diaco  baailari  ab* 
liqne  antrorsa,  oblonge  qaadrata,  nee  taatam  latsn 
baailari  afVxa,  lamella  obtasaagnle  triangala  piesirati 
extrorsa  atriaqne  in  latere,  ansia  2  minntja  pesliee,  li* 
galia  2  parvia  antice,  gynoatenno  antroranm  carve,  ap- 
tero pone  latera  foveae  rotandato,  baai  tarnen  ntriaqae 
repliealo  sabalate,  ab  labello  prope  libere.  BlAthaa 
etwaa  grtaaer,  als  bei  0.  undnlataai,  voa  denea  sieh  dir 
Art  durch  die  Buckel  der  Lippe  und  durch  die  fllgel- 
loäe  Siale  gut  unteraebeidet.  Das  ana  vOlBg  unbe- 
kannte 0.  covdatnm  Undl.  hat  eine  genagelte  Lippe; 
schmale  spitse  Seitealappen.  0.  lozenae  LindL  —  am 
anch  unbekannt  — *  bat  eine  mndllcfae  Lippe  mad 
an  der  Sinle;  aaU  dem  0.  corynephonun  nahe 
Nen-€ranada. 

Dr.  G.  fl.  Reiohenbaeh  iL 

(Fortsetzung  folgt) 


Correspondem. 

Victoria  regia. 
Dem  Redactenr  der  Bonplandia. 
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Der  in  Nr.  6  dieses  Jahi^fanga  der  »Banplandia* 
Seite  81  mich  beireffende  Cerreapendenzartikel  ana  Ikk- 
deshei'ffi  ist  allerdings  der  Art,  daaa  ich  eine  Erwia- 
demng  nicht  wohl  unteriassea  kaan,  obechon  sich  ia 
demaeiben  deutlich  eine  Anachannngaweiae  geltend  macht, 
die  ein  ganz  vonirtheilfreies  Wesen  zu  bewahren  oft 
Mühe  hat.    Sei  dem  indesa,  wie  ihm  wolle,  ao  verkenne 
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keineswegs  und  würdige  das  darin  liegeade  Be*  J 
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sterben,  eine  Yermittelang  antubahnen,  am  so  Heber, 
da  e«  Ton  einem  so  ansgeaei ebneten  Gelehrten,  wie 
Dr.  Schal ii  £ip.  ansfeht!  —  Über  den  beide  Bfieher 
Tergleichenden  Theil  des  Artikels  gebe  ich  hinweg,  da 
sich  offenbar  nur  die  Redaction  der  nBonpIandia''  für 
befugt  erachten  konnte,  einer  möglicherweise  der  ihri- 
^n  gegentheiligen  Meinung  entgegenzutreten;  fiberdem 
ein  jeder  Reoensent  mit  seinem  eignen  Werthe  für 
wahre  und  pflichtgemässe  Unparteilichkeit  einsastehen 
hat.  Mir  bleibt  nur  übrig,  gegen  die  Bebanptang  zn 
demonstriren,  dass  ich  mich  in  meiner  eignen  Sache 
als  Richter  aufgeworfen  habe.  Hein  gegen  Herrn 
Hoehstetter  gerichteter  Artikel  in  der  »Hamburger 
Gartenxeitang«  S.  523,  Jahrg.  1853,  gibt  anumstOssliche 
Tbatsaehen  and  genaue  Belege  an,  worauf  sich  meine 
Behauptung  wegen  ungerechtfertigter  Benutzung  meiner 
Schrift  stutzt ;  ich  will  sie  hier  nicht  wiederholen.  Die 
Worte  »manches  Werthvolle*<  können  mir  für  eine 
so  ausgedehnte  Benutzung  meines  Buches  (nicht  blos 
der  beÜebten  10  genannten  Stellen)  nicht  genügen,  um 
io  weniger,  da  vorher  gesagt  wurde,  dass  mein  Buch 
erst  naeh  Vollendung  des  Hanuscripts  eingegangen  sei. 
Ist  es  wirklich  etwas  »WerthvoUes'',  was  Herr  Hoeh- 
stetter meiner  Schrift  entlehnt  hat,  so  wird  man  es 
mir  am  so  weniger  verdenken  können,  wenn  ich  mich 
dagegen  strilnbe,  dasselbe  unter  gans  anderer  Firma 
ias  Pttblikiim  gebracht  tu  sehen,  da  ich  doch  wahrlich 
nicht  verlangen  kann,  dass  ein  Jeder  beide  Schriften 
^easo  vergleiche,  um  daraus  zu  sichten,  was  mein  eigen. 
Es  blieb  mir  daher  nichts  Anderes  übrig,  als  mich  selbst 
gegen  Beeintrflchtignngen  zu  schützen,  da  ich  jedenfalfs 
mein  Buch  am  besten  inne  habe,  um  beurtheilen  zu 
können,  in  welchen  Punkten  die  beiden  Schriften  zu- 
sammenlaufen. Ich  maasse  mir  deshalb  immer  noch 
nicht  ein  Richteramt  an,  sondern  vindicire  mir  blos  das 
Recht,  mich  selbst  vertheidigen  und  verwahren  zu  kön- 
nen, da  ich  einen  Sachwalter  damit  zu  betrauen  für 
nnadthig  und  fiberflOssig  hielt.  Das  Verdienst,  das  wir 
Beide,  Herr  Hoehstetter  sowol  als  ich,  um  die  Cultur 
der  Victoria  im  Allgemeinen  uns  erworben  haben,  ist 
so  gering,  dass  man  es  nicht  in  Anschlag  bringen  kann, 
denn  wir  Beide  sind  nur  Nachahmer  der  vorher  in  Eng- 
land and  Belgien,  resp.  Schönhausen  bei  Berlin  gemachten 
Erfahrungen  und  Versuche.  Sir  Joseph  Paxton  ge- 
bohrt nur  allein  das  Verdienst  des  ersten  glücklichen 
Resoltats  (überhaupt  der  Möglichkeit)  der  Cultur  der 
Victoria  in  grösseren  Räumlichkeiten;  und  Herr  Hof- 
girtner  Nietner  in  Schönhausen  bei  Berlin  war  der 
Erste,  der  mit  Hübe  und  Ausdauer  die  Zucht  der  Victoria 
ia  einem  fast  halb  so  kleinen  Geffisse,  wie  das  des 
Herrn  Hoehstetter,  betrieb  und  auch  Knospen  erzielte, 
die  jedoch  wegen  vorgerückter  Jalireszeit  nicht  mehr 
iiun  Aufblühen  gelangen  konnten.  Der  Zweck  meiner 
Handlungsweise  lag  gewiss  nicht  in  dem  Bestreben, 
irgend  ein  Verdienst  des  Herrn  Hoehstetter  antasten 
ZV  wollen,  auch  wenn  der  die  Cultur  enthaltende  Ab- 
schnitt nicht  ans  Angaben  der  schon  bekannten,  in  ver- 
schiedenen Schriften  enthaltenen  Erfahrungen  und  Mit- 
tbeilungen,  sowie  in  Darstellung  heimischer  und  ört- 
licher Verhältnisse  bestanden  haben  würde.  Eben  so 
wenig  kann  indessen  ein  Herbeiziehen  von  Antecedenzien, 
sowie  Andentungen  über  gesellschaftliche  Stellung  und 


Charakter  bei  solchen  literarischen  Streitigkeiten  von     j 
Gewicht  sein,  und  zwar  hier  vorzugsweise  deshalb,  weil 
beide  Parteien  sich  gänzlich  unbekannt  gegenüberstehen. 

Ihr  etc. 


Ed.  Lo  es  eher. 


ZeitoBg. 


DeutscMatid. 

X  BerliD,  3.  April.  In  der  Sitzung  der  Aka-- 
demie  am  23.  Febniar  las  Herr  Prof.  Braun  den 
ersten  Theil  seiner  Abhandlung  über  den  Blüthen- 
bau  der  Crudferen.  —  Am  2.  März  las  Herr 
Dr.  Klotzsch  über  Begoniaceen-Gattungen.  Als 
Merkmale  für  Unterordnungen,  Sippen,  Gattungen 
Untergattungen  stellt  er  auf  in  erster  Reihe  die 
Dauer  des  Griffelapparates,  die  sich  in  merk- 
würdigem Zusammenhange  mit  der  Fruchtbil- 
dung zeigt ;  in  zweiter  Reihe  die  Beschaffenheit 
der  Narben  je  nach  ihrer  Papillosität ;  in  dritter 
Reihe  die  Zahl  der  Blüthenhülltheile  beider  Ge- 
schlechter; in  vierter  die  Beschaffenheit  der 
StaubAden,  ob  sie  frei  oder  verwachsen  sind 
und  auf  welche  Weise  die  Verwachsung  statt- 
findet, ferner  die  Form  der  Staubblätter  und 
Placenten,  welche  letztere  im  Querschnitte  ihre 
Gestalt  am  anschaulichsten  zeigen.  Die  in  vierter 
Reihe  angeführten  Kennzeichen  bieten  für  die 
Begrenzung  der  Gattungen  durchgreifende  Unter- 
schiede, welche  noch  unterstützt  werden  durch 
den  Blüthenstand ,  die  Zahl  und  Stellung  der 
Bracteen  zunächst  des  Fruchtknotens,  sowie 
durch  die  Eigenthümlichkeiten  der  Aflerblätter. 
Er  theilt  darnach  die  ihm  bekannt  gewordenen 
Species  in  32  Gattungen  ein. 

Die  Gesellschaft  der  Gartenfreunde  hielt  vom 
24.  bis  27.  März  ihre  Frühjahrsausstellung  im 
Concertsaal  des  königlichen  Schauspielhauses. 
Den  Hauptschmuck  derselben  boten  ausgezeich- 
nete Exemplare  von  Azaleen  und  Hyacinthen^ 
letztere  zum  Theil  aus  eignen  Sämlingen  ge- 
zogen. Die  Orchideen  waren,  wie  schon  früher, 
durch  Herrn  Allardt  in  mehreren  schön  ge- 
zogenen Species  vertreten.  Auch  der  botanischt^ 
Garten  hatte  sich  diesmal  durch  zahlreiche  aus- 
gezeichnete Decorationspflanzen  betheiligt. 

Der  Gartenbauverein  hielt  am  2.  April  eine 
kleine  Monatsausstellung  im  englischen  Hause. 
Ausser  mehreren  neuen  Einführungen  waren 
besonders  gut  gezogene  Exemplare  schon  be- 
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kannter  Arten  aufgestellt,  wie  ein  sehr  reich* 
blüthiger  Rhododendron  dahuricum,  Koleria  picia, 
Sarracenia  pnrpnrea  etc. 

Von  Billot's  Flora  Galliae  et  Germaniae  ex- 
siccata  ist  so  eben  die  Fortsetzung  erschienen. 
Wie  sehr  die  Theilnahme  gewachsen  ist,  zeigt, 
dass  während  früher  jährlich  zwei  Centurien, 
diesmal  drei,  die  12.  bis  14.  ausgegeben  werden. 
Dabei  übersteigt  die  Zahl  der  Species  bedeutend 
die  Zahl  300,  indem  mehrere  schon  in  frühem 
Centurien  publicirte  Species  von  Neuem  nach* 
geliefert  werden,  ohne  zu  suhlen.  Ausserdem 
sind  mehrere  Arten  von  verschiedenen  Stand- 
orten gegeben.  Die  Zahl  der  Seltenheiten  ist 
bedeutend,  namentlich  aus  Frankreich,  wobei 
auch  zugleich  Novitäten  in  Original-Exemplaren 
vertreten  sind,  wie  Lotus  Delorti  Tünbal,  Cen- 
taurea  praetermissa  de  Martrin,  Nitella  intricata 
A.  Br.  etc.  Zugleich  gibt  der  Herausgeber  eine 
Liste  von  Pflanzen,  die  er  für  die  nftchsten  Cen- 
turien schon  vorräthig,  oder  zugesichert  be- 
kommen hat.  Der  Preis  für  die  frühem  Ab- 
nehmer und  die  Abonnenten,  die  sich  vor  dem 
1.  Januar  1854  gemeldet  haben,  ist  10  Fr.  50  C, 
für  die  spätem  15  Fr.,  wofür  jeder  zugleich 
die  Archives  de  la  Flore  de  France  et  d'AUe- 
magne  erhält,  welche  ausser  den  Namen  der 
Mitarbeiter  und  der  in  den  Centurien  enthal- 
tenen Species  Notizen  über  neue  oder  kritische 
enthält. 

Bau,  1.  April.  Der  Professor  der  Chemie, 
Dr.  Bergeroann  hieselbst,  hat  in  dem  Januar- 
Hefte  der  „Zeitschrift  für  den  rheinpreussischen 
landwirthschafUichen  Verein^  einen  sehr  interr 
essanten  Aufsatz  über  das  Reifen  der  Weintrauben 
und  über  die  GalTsche  Weinverbessemngs-Me- 
thode  veröffentlicht,  worin  er  sich  zu  Gunsten 
der  letzteren  ausspricht. 

Zell,  18.  März.  Um  bei  der  Schuljugend 
den  Sinn  für  Obstbau-Veredlung  mehr  an- 
zuregen, bat  die  Kreisverwaltung  zu  Zell, 
auf  den  Vorschlag  des  Landrathes  Ulrich,  be- 
schlossen, dass  denjenigen  Lehrern,  welche  sich 
in  der  Unterweisung  ihrer  Schüler  in  der  Obst- 
baumzucht verdient  machen,  aus  dem  Jagd- 
scheingelder-Fonds alljährlich  Prämien  zuerkannt 
werden  sollen.  In  Folge  dessen  hat  sich  schon 
eine  grössere  Anzahl  von  Gemeinden  zur  An- 
legung von  Gemeinde -Baumschulen  bereitwillig 
erklärt. 

Jn-ankreich, 

§  Paris,  28.  März.    In  der  Sitzung  der  Aca- 
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dime  des  Sciences  theilte  Mr.  Frangois  Deles* 
sert  einen  Brief  von  A.Bonpland,  Humboldl's 
Geführten,  mit.    Nach  einer  neunjährigen  Ge- 
fangenschaft   hat    sich    dieser    Gelehrte   nack 
Uruguay  zurückgezogen   und   theilt  noch  seine 
Zeit,  trotz  seines  hohen  Alters,  zwischen  der 
Leitung  grossartiger  Agricultur- Etablissements 
und  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Natur- 
kunde.    Vor   zwei  Jahren    bat   die  Akademie 
Mr.  Delessert,  Hrn.  Bonpland  für  seine  Sen- 
dungen die  freundlichen  Gefühle  auszudrücken, 
die  sie  gegen  ihn  hege  und  auf  diesen  BrieT 
antwortet  Mr.  Bonpland  Folgendes:    „In  den 
letzten  Tagen  des  Jahrs  1852  kam  mir  Ihr  Brief 
zu,  den  Sie  so  freundlich  waren,  am  7.  April 
an  mich  zu  richten.  Ich  danke  Ihnen  zuvörderst 
für  die  Mittheilungen,  die  Sie  für  mich  bei  der 
Akademie  gemacht  haben  und  für  das,  was  Sie 
mir  als  ihr  Organ  mittheilen.    Ich  bitte  Sie,  tkr 
meine  Dankbarkeit  für  ihr  freundliches  Andenken 
auszudrücken.    Ich  werde  glücklich  sein,  wenn 
ich  immer  das  Wohlwollen  und  die  Theilnahoie 
dieser  berOhmten  Gesellschaft  verdienen  kann. 
der  ich  mit  Stolz  seit  40  Jahren  angehöre.  Erst 
am  1.  Juni  1853  konnte  ich  San  Borja  verlassen. 
Ich  halte^  die  Absicht ,  Corrientes  und  Santa  fi 
zu  besachea  und  mich  hierher  auf  dem  Fbuse 
Parana  zu  begeben.     Ich  war  Itberzeujtt,  auf 
diesem  grossen  Umwege  meine  Sammlungen  n 
bereichern  und  den  Naturwissenschaflen  nützlich  | 
zu  sein.    Aber  neue  Unruhen  in  der  Provinz  | 
Corrientes  Hessen  mich  mein  Vorhaben  nicht 
ausführen  und  ich  musste  zu  meiner  Heierei 
in  Santa  Anna  am  westlichen  Ufer  des  Uragnay 
zurückkehren.    Das  Terrain,  welches  ich  be-  ^ 
sitze,  hat  5  Meilen  Ausdehnung  und  ist  mit  wsr  ■ 
gezeichneten   Weiden    bedeckt,    die   von  den 
Wassern    des    Uruguay   gebadet,    von  kleinen  i 
Flüsschen  durdischnitten  und  durch  drei  fisch-  j 
reiche  Seen  verschönert  sind.    Ich  habe  darauf  I 
hingearbeitet,  den  grossen  Schaden,  den  ich  an  j 
Pferden,  Kühen,  Mauleseln  und  Schafen  erlitlen, 
wieder  gut  zu  machen.    Ich  habe  Alles  cttHi- 
virt,  so  weit  es  die  Menschenkrfifte  gestatten,  die 
ich  zu  meiner  Verfügung  habe.   Am  meisten  baue 
ich  Mais,  Jatropa  Manihot,  Convolvulus  Balata^s 
Arachis  hypogaea  und  Kartolieln.  Ich  habe  auch 
Pfirsichbäume,   Orangenbäume  und  Rebea  ge**  | 
pflanzt.  —  Wenn  es  möglich  ist,  die  zwei  Be- 
sitzungen, die  ich  in  Uruguay  habe,  zu  verkaufen, 
werde  ich  keinen  Augenblick  zögern,  mich  davon  ^ 
loszumachen.  Dann  werde  ich  nach  Paris  kommen,  o^ 
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UD  die  Akademie  der  Wissenschaften  wiederxu- 
seben,  ein  paar  meiner  Freunde,  die  noch  am 
Leben  sind,  aofznsnchen,  meine  Beobachtungen 
n  TeröSentlicben  und  ruhig  meine  letzte  Stunde 
zu  erwarten.  Wiewohl  ich  mich  mit  landwirth- 
schafttichen  Arbeiten  beschäftige;  so  hoffe  ich 
doch  nach  meiner  Ankunft  in  San  Borja^  die 
unter  Kurzem  vor  sich  gehen  wird,  alle  meine 
Sammlungen  vereinigen  und  in  die  bestmög- 
lichste Ordnung  bringen  zu  können.  Hein 
Wavch  ist,  sie  selbst  nach  Paris  m  Bringen, 
sie  dem  Staate  ftir  das  Museum  der  Natur- 
wissenschaften anzubieten  und  sie  so  mit  denen 
vereinigt  zu  sehen,  die  ich  in  den  Äquinoctial- 
f^enden  mit  dem  gelehrtesten  und  bwOhm- 
testen  aller  Reisenden,  meinem  Freunde  A.  von 
Hamboldt,  gemacht  habe.  Wenn  meine  Samm- 
longen vereinigt  sind,  werde  ich  mein  82.  Jahr 
vollendet  haben,  und  auf  den  Fall,  dass  ich  nicht 
nach  Frankreich  zurfickkehren  könnte,  so  ist  mein 
rasdrücklicher  Wunsch,  sie  dorthin  zu  schicken.  — 
Non  will  ich  mit  Ihnen  über  zwei  nützliche  Pflan- 
zen sprechen,  über  die  ich  viele  Notizen  gesam- 
melt habe.  Diese  Pflanzen  sind  der  Wassermais 
(Victoria  regia,  Lindl.)  und  der  Paraguay-Thee. 
1)  Der  Wassermais  ist  eine  Pflanze,  die  ich  seit 
33  Jahren  studirt  habe,  die  ich  in  ihren  einzelnen 
Theilen  beobachtet  zu  haben  glaube  und  die 
ich  in  Europa  vervielftltigt  sehen  mOgte.  Sie 
(ödet  sich  auf  mehreren  Stellen;  sie  ist  in  Chaco, 
wo  sie  Sümpfe  von  verschiedener  Grösse  be- 
deckt; man  findet  sie  in  Paraguay,  nahe  bei 
Corrientes  und  Goya,  in  der  Nachbarschaft  von 
Parana  und  ganz  kürzlich  habe  ich  mich  von 
ihrem  Vorhandensein  im  Mirinanflasse  über- 
zeugt, der  nur  sein  Wasser  theilweise  vom 
See  Ibera  empföngt  und  sich  in  den  Uruguay 
ergiesst.  Ich  lasse  in  diesem  Augenblicke 
irrosse  Gabeln  mit  drei  Zacken  machen,  um 
Wunseln  des  Wassermais  auf  dem  Grande  des 
Wassers  auszureissen  und'  um  sie  in  meinen 
Seen  von  Santa  Anne  zu  verpflanaen.  Wenn  ich 
diese  kostbare  Pflanze  da  cultivire,  wird  es  mir 
leicht  sein,  den  Jardin  des  Plantes  in  Paris  mit 
Samen  oder  Wurzehi  von  ihr  zu  versehen.  Ich 
bin  begierig,  den  Vegetationszustand  dieser  be- 
wmideningswirdigen  Pflanze  za  kennen,  deren 
Bluter  mit  umgebogenem  Rande  und  rech- 
ten Winkeln  ein  Metre  Durchmesser  haben. 
Lassen  Sie  mich  wissen,  ob  sie  in  den  Warm- 
hflnsem  des  botanischen  Gartens  vorhanden 
ist.    Blttht   der  Wassermais   da?    sind   seine 
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Früchte  zur  Reife  gekommen?  hat  die  Pflanze 
einen  guten  Wuchs?  Nach  Ihrer  Antwort  wird 
es  mir  leicht  sein,  Samen  oder  selbst  lebende 
Exemplare  nach  Paris  zu  senden.  2)  Der  Mat^ 
ist  ein  theeartiges  Getränk,  das  seit  undenk- 
lichen Zeiten  in  Paraguay,  so  wie  in  spani- 
schen und  brasilianischen  Besitzungen  in  all- 
täglichem Gebrauche  ist.  Man  servirt  es  hier 
gewöhnlich  in  einem  kleinen  ovalen  Kttrbiss  mit 
oder  ohne  Stiel.  Man  trinkt  es  durch  eine 
RMire  von  der  Grösse  einer  Federspule.  Diese 
Röhren  können  von  jedweder  Pflanze  sein,  vor- 
ausgesetzt, dass  sie  von  Natur  hohl  sind;  man 
macht  auch  welche  von  Weissblech,  von  Silber 
oder  Gold.  Man  bereitet  den  Tbee  gewöhlich  von 
Ilex  paragnariensis,  aber  auch  wohl  von  zwei  an- 
dern Arten  derselben  Gattung.  Die  geographische 
Verlheilung  dieser  drei  nützlichen  Gewächse  ist 
so  genau  bestinmit,  dass  wenn  man  ein  Lineal 
auf  die  Karte  legt,"  man  leicht  wissen  kann,  wo 
mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Wälder  nicht 
nur  von  Ilex  parafuariensis,  sondern  noch  zwei 
andern  Arten,  von  denen  ich  eben  gesprochen, 
anzutrefien  sind.  Diese  drei  Pflanzen  bedecken 
grosse  Flächen.  Nicht  weit  vom  Rio  Grande  in 
Brasilien  und  am  Saume  des  Meers  fängt  ihre 
Vegetationslinie  an,  geht  dann  nordwestlich  und 
erstreckt  sich  bis  an  das  östliche  Ufer  des  Para- 
guayflusses. Aber  Alles  lässt  mich  glauben, 
dass  sie  sich  noch  westlich  dieses  Flusses  fort- 
setzt." 

—  Herr  Moquin-Tandon  hat  die  durch 
den  Tod  St.  Hilaire's  erledigte  Stelle  als  Mit- 
glied der  botanischen  Section  der  Akademie  der 
W*issenschaften  erhalten. 

ItaUen, 
4-  Florenz,  27. März.  Prof.  Pariator e's  Reise    1 
durchs  nördliche  Europa  ist  unter  dem  Titel: 
„Viaggio  per  le  Parti  settentrionali  di  Europa 
satto  neir  anno  1851  da  F.  Pariatore"  hier  so 
eben  erschienen.  ' 

Hollaiid, 
leyden ,  24.  März.  Mit  Bedauern  zeige  ich 
Ihnen  an,  dass  Dr.  C.  6.  C.  Reinward t,  Professor 
der  Naturgeschichte  an  hiesiger  Universität  und 
berühmt  durch  seine  Forschungen  auf  Java,  Mitte 
Februar  gestorben  ist. 

Grossbritannien. 
London,   10.  April.    Herr  G.  Bentham  hat 
sein  grosses  Herbarium  und  seine  Bibliothek  dem    / 
botanischen  Garten  zu  Kew  geschenkt  und  be-   ^ 


106 


hill  sich  nur  die  BennlEung  derselben  auf  Leb- 
zeiten vor.  Die  Schenkung  wird  in  den,  früher 
von  dem  verstorbenen  Känig  von  Hannover 
benutzten  „Palace"  zu  Kew  (in  dem  sich  auch 
Hooker's  Herbarium  befindet]  iurgestellt  wer- 
den, und  Herr  Benlham  wird  fortan  in  Kew 
wohnen,  wo  ja  schon  verschiedene  berühmte 
Botaniker  ihren  Wohnsile  haben. 

—  Dr.  Harvey,  dessen  projectirte  Reise 
nach  der  sadlichen  Hemisphäre  wir  ihrer  Zeit 
erwähnten,  ist,  nachdem  er  Ceylon  und  Singapore 
berührt,  im  Januar  d.  J.  in  King  George's  Sound 
[Australien)  eingetrulfen.  —  Dr.  Barth,  der 
kühne  deutsche  Reisende,  der  Ende  November 
1852  Kuka  verlassen,  hat  am  7.  September  1653 
Timbuctu  glacklich  erreicht!  —  Von  Dr.  Vogel 
sind  wieder  gute  Nacfaridilen,  von  29.  November 
v.  J.,  da.  Er  war  zu  jener  Zeit  bis  auf  17  Tage- 
reisen dem  Tsad-See  nahe  gerückt. 


■licfkAstoB. 


Ver«otwortlielier  BedMteur;  WllfceM  I.  6.  SeenaiB. 


Amtlicher  Theil. 


BekoHMlnuichimgen  der  K.  L.-C.  Akademie 

der  Naturforscher. 

Der  Präsident  der  Akademie  hat  von  der 
medicinischen  FacultSt  der  Universität  Giessen 
ein  Jubeldiplom  erhalten,  welches  dem  Jubilar 
den  29.  October  des  Jahrs  ISOO  mit  ehrfurchts- 
vollem Dank  gegen  seine  Promotoren,  die  alle 
schon  von  uns  geschieden  sind,  in  die  Seele 
zurückruft  und  den  schmerzlichen  Gedanken 
dieser  Verluste  an  die  entgegengesetzte  Be- 
trachtung reiht,  dass  die  Jubeltage  nach  dem 


Ablaufe  eines  halben  Jahrhunderts  an  Werih  <j 
im  geometrischen  Verhältnisse  zunehnea,  -' 
welchen  Werth  auch  der  Inhaber  dieses  Jobel- 
diploms  dem  köstlichen  Documente  vom  22.  Hin 
1U54  vor  Gott  und  der  Welt  dankhsr  znutennt. 
Nees  von  Esenbeck. 


AlSUttft* 

Die  köilgUche  WsHBerlllle  Tictoria  n0M. 

ihre  Geschichte,  ihr  Wesen  und  ihre  Cultur, 
nebst  einem  Anhange  über  Wasserpflanzen 
der  wärmeren  Zonen.  Bearbeitet  von  Edniri) 
Loescher.  Hit  zwei  colorirten  Abbildnn^ 
and  einem  Steindrucke.  Hamburg,  Perlhei- 
Be^sser  i  Mauke.     m52. 
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n  Schlecbtendari  AogrilTe  anf  die  ^Bonplaad»".  —  Orchideae  Wartcewiciianae  recealiore«  (Fort- 
wUani;  und  ScUuis].  —  Neue  Bücher  (Reiien  in  Mexiko  in  den  Jahren  184S— 184S  voa  C.  B.  Heller;  Über  Pi»ti* 
TOD  J.  F.  KloUfch].  —  Correipondeni  (Flomla  HoDkoDf^ensis;  Dr.  Hooker  über  die  PublikalioDS frage).  —  Zeitung 
iFrtnkreicb;  GroubritanniBn).  —  Brierkitlen. 


von  SchlecbtendaPs  Angriffe  anf  die 
„Bonplandia". 

Professor  von  Schlechtendal  hal  es  sich 
lu  verschiedenen  Malen  erlanbt,  Ausfälle  auf  die 
I  „Bonptandia"  lu  machen  und  Beschuld  if^ngen 
I  gegen  diese  Zcilschrifl  auszusprechen.  Wir  haben 
!  es  niemals  der  Mühe  werlh  erachtet,  uns  gegen 
I  Au^lle  zu  schttlzen,  die  uns  so  oberflächlich 
[  bertthrten,  oder  Beschuldigungen  zu  widerlegen, 
die,  sobald  sie  das  Licht  der  Öfl'cntlichkeit  er- 
blickten, in  sich  selbst  zusammenßelen.  Man  müge 
es  daher  auch  jetzt  nicht  als  Schwäche  deuten, 
'  weoo  wir  uns  weigern,  auf  die  Bemerkungen 
'  nsfQhrlich  zu  antworten,  welche  Professor  von 
I  Schlechtendal  über  unsern  Leitartikel,  dieTü- 
,  binger  Naturforscher -Versammlung  betrelTend, 
I  zn  machen  fur  gut  befunden  hat.  Wir  gchtiren 
<  nicht  zu  denjenigen,  welche  in  Kleinlichkeiten  ihre 
I  Grösse  suchen,  und  müssen  alle  Neigung,  uns 
;  mit  Professor  von  Schlechtendal  in  einen 
!  Federkrieg  einzulassen,  entschieden  zurückwei- 
sen, da  selbst,  wenn  jene  Fehde  von  uns  nach 
!  allen  Regeln  der  Kunst  gewonnen  würde,  wir 
I  doch  wenig  Ursache  haben  würden,  auf  einen 
I  solchen  Sieg  stolz  zu  sein. 
!  Professor  vonMohTs  grosse  Verdienste  um 
!  die  Wissenschaft  haben  wir  nicht  im  Geringsten 
I  angetastet,  und  selbst  sein  unartiges,  von  uns 
I  gerflgtes  Betragen  soll  uns  niemals  verhindern, 
'  ihm  Anerkennung  zu  zollen,  wenn  und  wo  sie 
ihm  gebührt.  Was  wir  über  das  Tübinger  Fest 
n  im  Allgemeinen  gesagt,  lässt  sich  in  jeder  Weise 
L  rechtfertigen,  was  wir  über  Professor  von  Mohl 


im  Besondern  ausgesprochen,  war  der  getreue 
Ausdruck  einer  beleidigten  Versammlung,  den 
wir  in  Gemeinschaft  mit  verschiedenen  anderen, 
theils  auswärtigen,  theiis  einheünischen  Zeit- 
schriften wiederzugeben  für  Pflicht  hielten.  Wir 
stehen  und  fallen  mit  einer  Meinung,  die  wir 
als  die  unsrige  adoptirt  haben.  Die  Professoren 
von  Schlechtendal  und  von  Mohl  brauchen 
deshalb  auch  nicht  zu  hoffen,  dass  wir  uns  je- 
mals zu  einem  freiwilligen  Widerruf  unserer 
eigenen  Worte  verstehen  werden.  Wenn  Pro- 
fessor von  Mohl  glaubt,  dass  wir  ihm  Unrecht 
gethan  und  dass  hinreichende  Gründe  zu  einer 
Injurienklage  gegen  uns  vorliegen,  so  wende  er 
sich  an  die  hannoverschen  Gerichte;  dort  wird 
er  unsern  Anwalt  finden,  der  ihm  Mentlich  be- 
weisen wird,  dass  unser  Leitartikel  vom  15.  Oc- 
tober  1853  eine  ganz  andere  Auslegung,  als 
die  sophistische  des  Professors  von  Schlech- 
tendal Euiasst,  und  dass  wir  durchaus  nicht 
gesonnen  sind,  uns  den  „Armen  der  Gerechtig- 
keit" feiglich  zu  entziehen  t 


Orchideae  Wancewlczlanae  recentiores. 

[Fortietinng  von  Seile  102  und  SchluM.) 
(OncvfiumlotnueHchb.BI. :  alT.  uodulalo  aepaliibre- 
visaime  lateqae  unfuiculaü*,  labello  apice  retUM  obto- 
lele  tridentalo,  carint  media  erecia  triangula,  (^ynoatemio 
graciti  a  labello  libero.  Pedunculua  »candena  validaa, 
ramiili  tbbrevlali  bi  — Iriflori,  hraclete  ovatae  acntae 
cncnilatae  membranaeete  conapicuae,  aepalom  aummum 
Dblongsm  BGulam  lale  breviterqne  uDguicalatom  baai 
utrinque  exanricalalum ,  lepala  lateralia  aabaequalia, 
angue  in  ima  baai  cammuni,  laminia  rotutidi» 
dulalla,    lepala    iBtoelliptica   acuta    unduliila 
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ungue  lato  ac  brevissinio,  sepalU  quarta  breviora,  labellum 
triani^ulum  elongatum,  basi  tarnen  bxevisslioe  $c  latissime 
marginibafl  ab  anguIU  apicilaiis  atceodeatibiiB  Cttoeatiini 
[hinc  quasi*  trapezoideum],  apice  reuifo  obsolete  (riden- 
tatom,  carina  a  basi  gyqostemil  ascendtns,  triaDgala, 
anceps,  antrorsa,  addita  atrinqua  carina  huimUs,  versus 
basin  gynoslemii,  in  pede  antlcu  papuIa  utrinque  tri- 
angula  parvaeque  quaedam  circunyeciae;  gynostemium 
gracile,  recurvum,  androciinium  haud  valde  ascendens, 
auriculae  minutae  ligulatae  antrorsae  utrinqae  pone 
basin  foveae,  tabula  inffrastigmatica  utrinque  angolata. 
Gynostemium  super  labellum  erectum  nee  cum  basi 
connatuml  (more  0.  undulati,  refracti).  Cyrtochilum 
undulatum  Lindl.  in  pl.  Hartw.  exsicc.  Blüthen  so  gross, 
wie  die  des  0.  falcipetalum  Lindl.  ßei  dem  Dorfe  Tena 
in  der  Provinz  Bogota.    Hartweg.) 

[0.  undulatum  Lindl.    Cyrtochilum   undulatum  Hb. 
B.  Kth. !    Flores  illis  0.  corynephori  subaequales.    Se- 
palum  dorsale  ellipticum  apiculatum  tertia  infima  an- 
guste  ac  abrupte  uoguiculatum ,   ungue  exauri,   sepala 
lateralia  aeque  unguiculata,  laminis  obtusangule  trian- 
gulisi  tepala  brevissime  lateque  unguiculata,   triangula, 
basi  obtusata  utrinque  semicordata,   labellum  triangulo 
ligulatum,  anguli  in  ima  basi  acutiusculi,  carina  depressa 
gyrosa  a  basi  per  tertiara  infimam,  addita  utrinque  pone 
angulum  carina  gyrosa  ante  medium  eztrorse  acuta,  g>'- 
nostemium  bumile  recurvum,  fovea  dilatata  limbo  pro- 
ducto,    aus    angustis  iinearitriangulis  minutis  obliquis 
utrinque  in  ima  basi.    Gynostemium  basi  sua  cum  ungue 
labelli  connatum,   hinc  a  laminae  labelli  basi  erectum.) 
0,  (Pentasepala,  Macrotepala)  anrotum:  aif.  0.  sar- 
codi  labelli  pandurati  angulis  medianis  lateralibus  in- 
trorsis  acutis,  callo  quadraio-rhombeo*  Fanicula  robusta, 
pedalis  et  ultra,  rami  ascendentes,  flexuosi,  polyanthi, 
bracteae  triangulae   acutae,   ovaria  pedicellata  florida 
decima-quinta  parte  aequantes,  sepala  obovata  cuneata, 
apice  plus  minus  rotundata  seu   (summum   praesertim) 
relusa,  nunc  imposito  apiculo;  tepala  a  basi  late  cuneata 
flabellata  apice  retusiusculo  obtusangulo  nunc  apicu- 
lala,   paulo  longiora,   apice  duplo  latiora,   labellum  a 
basi  cordata  medium  versus  latere  subcrenulato  angu- 
statum,  subito  expansum  sub  angulis  insilientihus  in  la- 
minam   transversam   basi   labelli   plus   duplo   latiorem, 
antice  nune  lobulatam,  medio  sinuatam;  tabula  carnosa 
utroque  latere  rhombea  vertice  pleiotuberculata  laevi 
in  basi;    gynostemium  humile,   alae  subquadratae  seu 
dolabriformes  retusae  integrae  apicilares,  tabula  infra- 
stigmatica  utrinque  linea  arcuata  limbata.    Eine  schOne 
goldblüthige  Art;   die  Hüllblätter  sind   auf  der  untern 
Hfilfie  rothbraun  gefleckt.    Es  liegen  uns  grössere  und 
kleinere  Blüthen  vor:   die  grössten  mögen  denen  des 
Oncidium  sarcodes   Lindl.    (Rigbyanum   Faxt)    gleich- 
kommen.    Diesem    steht    unser   0.   aurosum   wol   am 
n&chsten,  allein  dasselbe  ist  durch  rundliche  Trugknollen, 
Lippengestalt  (dort  sind  die  einspringenden  Buchten  der 
Lippe  gerundet  und  kurz),  feinbehaarten  zweilappigen 
Buckel  u.  s.  w.  gut  verschieden.    Peru. 

0.  Chrysof^yramis :  aS.  pyramidali  labello  basi  latiori 
quam  antice,  carinulis  linearibus  in  basi  bis  ternis,  me- 
dia posteriori  apice  irifida,  alis  divergent!  bifidis.  Pseu- 
dobulbi  oblongi  angusti  ancipites  monopbylli,  folia  a 
basi  cuneata  lineariligulata  (pollicem  lata)  acutiuscula 
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(-5poUices  longa);  panicula  elongata  (-bipedalis),  brachy- 
cUda  (-4poUicea)|  riunorum  flaxuosorum  ramnli  abbre- 
viati,  fraetifleti,  basUarea  3^5  leri,  bracteae  triangulae 
acviliie  ovarils  pedicellatis  ultra  quinquies  breviorei; 
flores  aurei  illis  Oncidü  oruithorrfayuchi  paulo  minores, 
sepalum  dorsale  ovatam  cuneatam,  sepala  lateralia  ob- 
longa  cuneata  aliquid  longiora,  tepala  ovata  supra  baiia 
subito  et  brevissime  cuneata,  labellum  a  basi  brevissiaie 
ac  late  unguiculata  margine  basilari  postico  et  antice 
reniforme,  antice  medio  angustatum  in  ungnem  latam 
lobt  mediani,  divergenti  bilobulati  obtusangoli  parti  supra- 
basilari  haud  aequilati,  carinula  linearis  antice  tridentalt 
parva  in  basi,  adjecta  utrinque  lineola  divergens,  prae- 
positae  lineolae  temae  carinatae,  gyaostemium  reear- 
vatum,  androciinium  valde  subulatum  ornitborrhyB- 
chum,  alae  lineares,  apice  utrinque  falcatae,  falcala 
superiori  vulgo  bidentata,  tabula  infraatigmatica  ro- 
tundata valde  protrusa.  Neben  Oncidium  pyramidale 
LindL!  Dieses  ist  (abgesehen  von  gefleckter,  grdssrer 
Blüthe)  verschieden  durch  grössere,  unten  breitere  Fseu- 
dobulbi,  breitere  Blätter,  eine  Lippe,  deren  Grund 
schmiiler,  als  Vorderstück ,  deren  Hittelstöck  viel  breiter 
ist;  deren  Leistensystem  einen  ganz  andern  Plan  zeigt; 
eine  weniger  keck  zurückgebogene  Säule  mit  einfachen 
linealen  Flügeln;  eine  über  dem  Grunde  viel  stirker 
abgesetste  Tabula  infrastigmatica.  Neu-Granada :  West- 
Cordilleren.  —  So  unbedeutend  die  einzelnen  Blütbea 
sind,  so  muss  die  gut  cultivirte  Pflanze  einen  pracht- 
vollen Eindruck  machen. 

0.  fatciferum:  äff.  pentadactylo  floribus  monoDor- 
phis,  labello  basi  duplo  angustiori,  quam  apice  calli 
systemate  quinqueseriato ;  mediane  in  basi  Inteijecto 
lineari.  Panicula  elongata  brachyclada,  ramuU  distaates, 
infimi  4— 5flori,  bracteae  triangulae  ovaria  pedicellata 
quinta  fere  parte  aequantes,  sepala  linearilanceolala 
acuta  basi  bene  cuneata,  tepala  a  basi  anguste  bre- 
vissimeque  cuneata  statim  dilatata  oblonge  acuta  sepalis 
duplo  latiora,  labellum  panduralum,  basi  utrinque  aen- 
tangulum,  angustum,  antrorsum  sensim  angustatma,  ab 
hoc  ungue  subito  dilatatum  in  laminam  reniformem  apice 
medio  triangulo  insiliente  excisam,  callus  quinqueserittns: 
carina  media  abbreviata;  adjectae  ter  binae  carinulae: 
anticae  lineares,  reliquae  4  obtusangulae ;  eztrenae 
utrinque  2  lineariligulatae  breves;  gynostemii  postice 
dorso  summo  apiculati  fovea  cordiformis;  alae  aagustte, 
longae,  dolabriformes,  angulo  superiori  acotae,  inferiore 
obtusae ;  tabula  infrastigmatica  apice  utrinque  valde  ta- 
gulata.  Nächst  0.  pentadactylon  Lindl. !  Es  fehlen  tber 
die  abortirten  Blüthen,  die  Zweige  der  Rispe  sind  bei 
dieser  Art  gross  und  verzweigt;  die  Säulenflugel  viel 
breiter,  die  Lippe  am  Grunde  eben  so  breit,  als  vom 
(hier  schmäler);  endlich  die  Buckel  verschieden.  — 
Die  Blüthen  beider  Arten  sind  gleich  gross,  Hüllblatter 
und  Lippengrund  bei  dieser  sehr  schön  rothbraun  ge- 
fleckt.   Peru. 

Oncidium  obryialum:  äff.  0.  Jamesoni  labelli  c$ho 
basilari  carinato  velutino,  utrinque  papulosa  antepositis 
carinulis  ternis  falcatis,  alis  angustis  apice  longe  acnto 
falcatis.  Panicula  compacte,  rami  ramulosi  flexuosi, 
bracteae  lanceae  acuminatae  ovariis  pedicellatis  muito 
breviores,  flores  illis  Oncidü  Wentworthiani  aequales, 
sepala   a  basi  lineari   spatulata,   obtusinscnla,  tepala 
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y    sHbtM|ualia,  doplo-triplo  latiorftf  labellum  ba>i  reni- 

^    fome,  dein  io  ungnem  liDeareiii  subito  contractam  pro 

'    parte  aateriori  haitato  reniformi,   crenata,  apice  ex- 

I    cüo  sinoata)  daplo  ktiori,  quam  parte  basilari;  cariaa 

I    baiiiaris  velutiaa,  utrinque  papulosa,  atitepositae  cari- 

nnlae  teraae  faleatae ;  regio  circa  eallom  in  sicca  planta 

velatina;    gynostenum   breve;   regio  stigmatica  daas 

<    tertias   oecvpans;    Stigma   angnstoin;   dens  rostellaris 

ptnrus,  deiezas,  aiae  angustae  dolabriformes,  longae, 

basi  obtnsataei  extus  denticulatae ,  apice  longo  acato 

faleatae;  tabula  iafrastigmatica  breyissima,  pandurata. 

!    Wahrscheinlich  steht  unsre  Pflanze  nichst  0.  Jamesoni 

Liadl. :    dieses  hat  nur  5  Lippenschwielen  und  runde 

Siaienöhrehen.    Blüthen  gelb,  unterer  Theil  der  Tepala 

nad  der  Lippe  braun  gefleckt.    Peru. 

0.  Hgruhtm:  nulii  affine,  labelli  portione  postica 
rbonibea  in  anticem  reniformem  sinuatam  per  unguem 
brevem  transeunte,  callo  varicoso  in  basi,  praepositis 
ctriaalis  temis,  aus  assnrgentibus  sinuato  ezcisis,  hinc 
erecto  bifidis.  Paniculae  rami  ramulosi  fractiflexi,  bra- 
cteae  linearitriangulae  ovariis  pedicellatis  multoties  bre-> 
Yiores,  flores  illis  Oncidii  carthaginensis  aequimagni  ejus- 
deaique  snbstantiae  in  sicco  subchartacei;  sepalum  dor- 
ssle  obloagocuneatum  apiculatum,  lateralia  unguiculata 
,  cnnetta  oUonga  subapiculata  paulo  longiora,  tepala  a 
ouieata  basi  flabellata,  apice  retusiusculo  rotundata  nunc 
cma  spicalo,  sepalis  duplo  latiora,  labelli  portio  posterior 
triQsverso  rhombea  utrinque  acuta,  medio  antice  pro- 
docla  in  unguem  angustum  portionis  anticae  paulo  la- 
tioris  cordato  reniformis  apice  ezciso  sinuatae,  sinus 
isteijecti  angastiobliqui;  callus  varicosus  in  basi,  prae- 
|»oritae  3  carinulae  subtriangulae,  addita  utrinque  falcula 
sobsequali,  regio  antecarinalis  velutina;  gynostemium 
recorvatum,  basi  tenui,  supra  clavatum,  rostellum  breve 
oroithorrbynchum  deflezum,  alae  assurgentes  excisura 
siontta  ad  medium  bifidae,  lacinlae  ligulatae  breves, 
Mperior  hinc  crenulata ;  tabula  iafrastigmatica  utroque 
■edio  margine  sinuata.  Blüthen  scheinen  hochgelb; 
Hüllblätter  und  Lippengrund  dunkelcarmoisin  gefleckt 
snd  bandirt.  Diese  Art  steht  durch  die  Gestalt  der 
Sialenflügel  allen  bisher  beschriebenen  Arten  dieser 
Gnippe  fem.  Auf  den  ersten  Blick  glaubten  wir, 
I  Oncidinm  retusum  vor  uns  tu  sehen,  welches  in  den 
meisten  wichtigen  Punkten  Töllig  verscliieden  ist. 

0.  erueiferum:   äff*.   0.   excavato   callo   cruciformi 

•pice  denticulato,  disco  rostrato,  alis  retusis  lobulatis. 

Panicnla  elongata:   rami  rari,   remoti,   recti,   seu   vix 

flezaosi,  inflmi  — 5fiori,  bracteae  spathaceae  acutiusculae 

oTiria  pedicellata    quarta   parte    aequantes,    sepalum 

tonuBUB  a  basi  angustissime  cuneata  lanceolatnm  acutum, 

I    nadulatum,   sepala  lateralia  subaequalia,  longins  un» 

'    gniculata;  tepala  sessilia  seu  subsessilla  paulo  latiora, 

labellom  basi  angusta  cuneatum,  dein  utrinque  oblique 

retrorsttm    ligulato    retusoque    auriculatum,    auriculae 

antice  ia  unguem  linearem  longum  angustatae;   labelli 

portio  antica  oblongo    transversa  basi  utrinque  semi- 

cordata,  apice  biJobula,  ceterum  hinc  minute  lobulata, 

qosm  portio  basllaris  panlo  latior,  callus  basiiaris  de- 

prefSQs  subvelutinus ,   utrinque  antrorsum  in  brachium 

lineare  apice  retuso  denticulatum  expansuro   antice  in 

y   crislam  ancipitem  velotinam  excurrens,  cui  addita  utrin- 

A  <iae  basi  et  apice  cristula  antrorsa;  gynostemium  gra- 


cile  inennrum;  alae  angustae  Irilobulae,  tabula  ab  apice 
angusto  dilatata;  rostellum  reflexum,  ligulatum  breve. 
Bine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  Oncidinm  exca- 
vatum  Lindl. !  mit  dem  es  eine  Art  Mittelglied  der  Macro- 
und  Microtepala  bildet  Dies  hat  eine  kurze  Siule, 
mit  breiteren,  beilfdrmigen  Flügeln;  die  Sepala  sind 
sich  gleich  lang  und  am  Grunde  viel  breiter;  die  Lippe 
ist  vom  und  am  Grunde  gleich  breit,  hat  kein  herzfbr- 
miges,  sondern  ein  keilförmiges  Yorderstfick  und  vom 
in  der  Mitte  einen  zahnfftrmigen  Zipfel;  die  Grand- 
Schwiele  ist  anders  gebaut  Bei  beiden  steigt  die  Lippe 
am  Grande  etwas  an.    Peru. 

O.  (Plurituberenlata)  Imeitkgentm:  alf.  0.  picturato  callo 
rhombeo  marginibus  anticis  dentato,  disco  carinato,  lineo- 
lis  sttlcatis  postice  in  basi  labelli,  alis  bilobulis.  Panicula 
elongata,  brachyclada,  superae  racemosa,  ramuli  fracti- 
flexi oliganthi  a  squamis  spathaceis  (6'''  longis,  basi 
3,5'"  latis)  stipati,  bracteae  lanceocucullatae ,  \-^\ 
ovarii  pedicellati  gracilis  occupantes,  sepala  ac  tepala  a 
ouneata  basi  oblonge  acuta,  undulata,  sepala  externa 
paulo  longiora,  labellum  a  basi  brevissime  unguiculata 
utrinque  auriculatum,  auriculae  ligulatae,  postice  recti- 
lineae,  antrorsum  sensim  in  cuneum  angustatum  longum 
transeuntes,  pars  antica  reniformis,  bilobola,  basis  la- 
belli infima  callo  depresso  lineolis  sulcantibus  parallelis 
notata,  callus  anticus  ascendens,  apice  rostratas,  utrin- 
que pluri  (3 — 5)  dentatns,  gynostemium  gracile;  fovea 
rhombea;  alae  breves,  bilobae,  obtusangulae,  medio 
sinuatae,  tabula  iafrastigmatica  producta.  Die  BlOthe 
so  gross,  wie  bei  0.  Bauen  Lindl.  Nfichst  0.  pictu- 
ratum  Bchb.  fil.,  welches  grössere  Blötheo,  abgerundete 
Öhrchen,  einen  breiteren  Nagel  der  Lippe  und  andere 
Schwielen  hat.  Die  Linien  am  Grande  der  Lippe  und 
die  zweilappigen  Sfiulenflögel  bilden  die  Hauptkemi- 
zeichen.    Peru. 

0.  i€troH$:  äff.  0.  citrino  labello  antice  valde  dila- 
tato,  angulis  posticis  prope  divaricatls,  non  retrorsis, 
callo  postico  semilunato,  antico  quadrato,  praepositis 
papulis  '2^3,  alarum  loco  utrinque  lacinulae  2  super- 
positae  minutae.  Panicula  elongata,  ramuli  abbreviati, 
flezuosi,  pauciflori,  bracteae  spathaceae  acutae,  ovariis 
pedicellatis  filiformibus  quater  breviores,  sepala  ac  tepala 
a  basi  cuneata  lanceolata  acuta  undulata,  labellum  basi 
utrinque  ligulate  obtuseque  auriculatum,  auriculis  ra- 
trorsis,  dein  subito  attenuatum  in  cuneum  elongatum 
pro  portione  antica  quam  basis  duplo  latiore  reniformi 
apice  bilobo  cum  denticulo  interjecto  in  sinn,  callus 
posticus  transversus  semilunatus,  anterior  quadratus, 
pustulatus,  antepositae  papulae  2—3,  regiones  prozimae 
subvelutinae ,  gynostemium  gracile,  apice  ineurvum, 
utrinque  pone  foveam  bis  alatum:  alae  £=  lacinulae 
parvae  obtuse  triangulae  sibi  invicem  impositae,  raro 
conflnentes,  foveae  limbus  superior  (rostellum)  triden- 
tatus,  denticulus  utrinque  lateralis,  medius  linearis,  re- 
tusus,  deflexus ;  tabula  infrastigmaUca  producta.  Blüthen 
so  gross,  wie  die  des  0.  Baueri  Lindl.  Hflllblitter  braun, 
Lippe  gelb.  IVeu-Granada.  —  Die  Gestalt  der  Lippe 
bedingt  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  Oncidinm  citrinum : 
es  stehen  aber  die  hintern  öhrchen  der  Lippe  nicht  so 
stark  nach  hinten  und  der  Mittellappen  ist  bei  dieser 
Art  schmäler;  der  Buckel  derselben  ist  fast  nach  dem 
Plane  dessen  des  Odontoglossnm  pulchellum  geordnet; 
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die  HüUbllitter  tind  breiler  und  die  Sfialenohrea  ein* 
fach  und  fast  dreieckiji^. 

Epidendrum  (Spathium)  Friderici  GuiUdmi  W%w, 
MSS.  1853.  Rchb.  fil. :  juzta  (cui  non  affine)  E.  sinaotum, 
foliii  oblongiB,  pedunculo  maximo,  Ubelli  laciniit  late- 
ralibas  rotundatia,  basi  Bemicordatis,  lacinia  media  ligu- 
lata  acuta,  callia  2  rhorabeia  in  bati.  Frulez  robustus, 
eialtatus,  caulea  vaiidi,  foliosi,  folia  cuneato  obovata 
obtitfe  acutata,  spatha  soUtaria,  lata  ancepf,  apice 
oblique  Usaa;  pedunculus  spatham  nsque  valde  flori- 
bttudns,  Vttlgo  rectus,  nunc  cernuus,  bracteae  triangnlae 
angustae  minutae,  ovarium  pedicellatum  ^nostemio 
ter  longio«,  sepalum  fumnium  li^latuni  acutum,  sepala 
lateralia  subaequalia  margine  inferior!  obliqua,  tepala 
lato-:iinearia  acnminata,  labelli  laciniae  poBlicae  rotun- 
datae,  dimidio  inferiori  postice  producto  aemicordatae, 
lacinia  antica  producta  iigulata  acuminata,  calli  2  rhom- 
bei  pagina  inferiori  longitudinaliter  unicarinata  in  basi, 
carina  interposita  a  basi  in  discum.  Blüthen  purpurn; 
viermal  kleiner,  ala  die  des  gigantischen  E.  longiflorum 
H.  B.  Kth.    Peru. 

E.  cylindrosUtckjfs:  pone  £.  bivalve  pedunculo  flo- 
ribundo  spatham  longe  superante,  tepalis  apice  dilatatis, 
labelli  lobis  lateralibus  semilunatis,  lobo  medio  camoso 
ancipiti.  Caulis  flexuosus,  folia  linearilignlata  (7  pol- 
licet  longa,  11  lata)  obtusa  apiculata  inferne  carinata, 
spatha  anceps  angusta  apice  obliquo  rotundata  (— 6- 
poilicaris),  nunc  superaddita  altera,  pedunculus  nudus 
insertus,  ceterum  incurvato  cernuus,  valde  floridus, 
bracteae  lineariacutae  brevtssimae,  flores  parvi,  char- 
tacei,  sepalum  summum  cuneatollgulatum  acutum,  se- 
pala lateralia  longitudinaliter  semielliptica  subfalcata, 
reversa,  tepala  a  basi  angustissime  lineari  dilatata  ob- 
tusa, labelli  lobi  laterales  semilunati,  post  gynostemii 
androclinium  inserti  (ex  sicco  oblique  centrum  versus 
ascendentia),  lobus  medius  camosus,  anceps,  apposito 
utrinque  callo  parvo  sub  androclinio,  androclinium 
Biarginatum,  crenulatum.  Blüthen  fast  so  gross,  ^ie 
die  des  Epidendrum  cylindraceum  Undl.   Neu-Granada. 

E.  glossoceras:  aCT.  E.  comuto  Lindl.  gracillimum, 
spathis  herbaceis,  labelli  lobis  lateralibus  quadratis 
laevibus,  carinia  2  prostratis  triangulis  in  carinam  lobi 
linearis  medii  excurrentibus.  Bipedale,  flexuosum.  Foiia 
lineariianceolata  acuminata,  6  pollices  longa,  tertiam 
poUicis  lata  (6—7).  Spathae  subcuculiatae  apice  lan- 
ceae  1 — 2.  Racemus  3 — 4pollicari8.  Bracteae  trian- 
gulae  apice  setaceae  ovariis  pedicellatis  triplo  breviorea. 
Flores  illis  E.  comuti  Lindl.!  triplo  minores.  Sepala 
lanceolata  acuminata:  tepala  linearilignlata  subbreviora; 
labelium  cum  gynostemio  descendente  angulatum,  lobi 
laterales  quadrati  erecli,  margine  extemo  minulissime 
erenulati,  lobua  medius  linearilancens ;  carina  triangula 
projecta  utrinque  inter  lobos  laterales  antice  in  carinam 
longitudinalem  lobi  medii  excurrentes.  Peru.  —  Critisch 
sind  die  xwei  folgenden  Arten: 

(£.  alpteolum  Rchb.  fil.  HSS.  Mus.  Berol.  1848: 
aif.  E.  comuto,  labelli  lobis  lateralibua  laevibus,  lobo 
medio  lanceo  utrinque  angnlato,  igitnr  rhombeo,  callis 
2  angulatia  inter  lobos  laterales,  carinis  tribus  per  li» 
neam  mediam  lobi  medii  excurrentibus.  Validum  bipe- 
dale et  altitts.  Caulis  calamum  cycnenm  crasaua  (ex 
sicco  omnino  videtur  anceps),  obscure  flexuosua.    Folia 


lineariianceolata,  5  pollices  longa,  medio  dnas  tertiss 
lata.  Spatha  solitaria,  vel  gemina,  acuta,  anceps,  dono 
bene  carinata,  inferior  seu  unica  (cui  tamen  minor  sen- 
per  videtur  inclusa)  4  —  6pollicaris.  RaceoBuis  cylia- 
draceus,  multiflorus.  Bracteae  linearisnbalatae,  infiaue 
ovariis  pedicellatis  duplo,  reliquae  multo  breviores. 
Perigonia  sicca  chartacea.  Sepala  lanceolata  acuaunata 
basi  cuneata,  dorsale  magis  antrorsum  inaertom.  Tepala 
linearia  acuminata  basi  valde  attenuata.  Labelli  iobi 
laterales  oblongi  angusti  postice  et  antice  aemicordati, 
latere  externe  minute  erenulati,  lobua  medius  loufc 
productus  ianceorhombens  seu  liguiatua,  margioiboi 
minute  crenuiatna;  calli  2  angulati  ante  gynostemian 
in  lineas  tres  contiguas  carinatas  per  lobum  median 
excurrentes.    Merida  1068.    Morits!    Wagener  1} 

(£.  cortmium  Undl.:  äff.  £.  alpicolo,  labelli  lobi« 
lateralibus  radianticarinulatis,  callo  inter  lobos  lateralfs 
antice  truncato  libero,  latere  utroque  carina  jugoea  de- 
finito ,  linea  carinata  per  lobum  medium  lanceom.  — 
Caulis  calamum  cycneum  crassus  veroairaüiler  aaeept. 
Folia  anguata  lanceolata  acuminata,  5— 6  pollices  longa, 
medio  duas  terlias  lata.  Spatha  solitaria,  submeaibra- 
nacea  longe  acuminata.  Bracteae  inferiores  lanceolatae 
acuminatae  subspatbaceae  flores  prope  aequantes«  Ova- 
rium apicem  versus  valde  incrassatnm ;  sepala  laacea 
acuminata,  tepala  filiformilinearia;  labelli  lobi  laterale.« 
angusti,  elongati,  basi  et  apice  semicordati,  margine 
extemo  trilobuli,  minute  erenulati,  lobua  medius  lanceaf 
acuminatus;  carinulae  radiantes  in  lobis  lateralibas; 
callus  inter  lobos  laterales  utroque  margine  longitadi- 
nali  limbo  recto  carinato  cinctus,  apice  retusus,  lobo- 
latus;  carina  longitudinalis  per  lobum  medium.  Leg. 
Hartweg !) 

E.  modestum:  äff.  E.  exciso  spathia  minoribns,  ia- 
florescentia  compacte,  labello  trilobulo,  lobulis  postidf 
semirotundis  baai  alte  cordatis  lobo  medio  ligulato  breTi 
retusiusculo,  linea  media  carinata,  additis  utrinque  ea- 
rinulis  2  in  basi.  Folia  coriacea  oblonge  atteaoata 
obtusiuscula,  spathae  ancipites  profunde  fissae  apice 
carinato  cucullatae,  3— 4pollicare6,  panicula  pauci-  et 
longius  ramosa,  rami  polyanthi,  bracteae  lineares  miaa- 
tissimae,  sepala  ligulata  acuta,  lateralia  margine  infe- 
riori obliqua,  tepala  ab  angustissima  basi  linearia,  vali- 
dissime  uninervia,  labelium  trilobulatnm,  lobuli  postici 
semirotundati  basi  alte  semicordati,  margine  auante 
denticulati,  ainus  inter  illos  ac  lobum  medium  obta- 
sanguli,  lobus  medius  brevis  liguiatua,  retusinscalni 
cum  apiculo,  calli  ancipites  obtusi  erecti  2  in  basi, 
addita  carinula  minutissima  utrinque,  linea  media  cari- 
nata. Vom  Ansehen  des  Ev  excisum  Lindl.,  welches 
ganz  breite,  stumpfe,  mehr  lederartige  Blfitter,  grössere, 
auch  mehr  lederartige  Scheiden,  eine  achlaffe  Inllore- 
acenz  und  eine  ganz  verschiedene  Lippe  zeigt  Peru. 

E,  (Euepidendrum)  oemuttiM».*  aif.  E.  cardioglosso 
tepalis  cuneatiiigulatis  subdenticulatis,  labelli  lobis  po- 
sticis  rotundatis  alte  semicordatis,  lobo  medio  prodocto 
retusiusculo,  venis  loborum  ruguiosis,  papula  ntrinqae 
in  sinn.  Caulis  robustus,  vaginae  valde  arpophyllaceae, 
folia  oblongoligulata ,  apice  obtusata,  aeaqnipolUcaria, 
dimidium  poUicem  lata,  nunc  latiora,  anperae  pulchre 
veraixia,  pedunculus  caule  multo  tenuior,  floribnadai, 
tripollicaris,  erectus  (?),  bracteae  linearitriangnlae  ovario 


II,  n 
io  J 


oJU 


111 


1 

/ 


^jpo 

pedicellato  prope  decies  breviores,  perigonium  charta- 
ceocamosam,  lepala  oblooga  acata,  siimmum  subciinea- 
ttm,  tepala  a  lineari  ba«i  oblongoligulata,  obtosa,  micro- 
fcopice  sublobulata^  subdenticulata,  labelli  lobi  postici 
serairotniidi ,  alte  semicordati ,  limbo  interno  revoiuti, 
iBioiitUsime  denticiilali,  lobiis  medius  ab  angnstiori  ba0i 
dilatattts,  apice  retaatttsciiins  (trapezoideus),  margines 
antid  impliciti,  denticulaa  in  medio,  venae  5  mediae 
BC  illae  in  lobis  lateralibus  rnguloso  incrassatae,  papuIa 
QDka  otrinqae  ad  sinnm  inter  lobos;  anguli  aiilici  gy- 
DOfieniii  falcato  prodacti.  Von  E.  cardioglossani  durch 
die  Geslalt  der  Lippe  und  Tepaia  und  bluthenreiche  In- 
florescenz  und  langen  Stengel  sehr  gut  verschieden. 
Der  Blfitbenstiel  ist  halb  geknickt,  daher  können  wir 
ober  seine  Stellung  nicht  bestimmt  urtheilen ;  er  scheint 
anfrecbt.  Blühen  yiermal  so  gross,  als  beim  gewöhn«- 
liehen  E.  scabrain  (R.  P.  ?)  Lindl.    Peru. 

£.  narcotUiäix:  äff.  E.  Phiiippii  bracteis  minutis,  la- 
hello  eordato  integre  replicato,  gynostemio  apice  valde 
davato.  Caolis  validus,  vaginae  valde  arpophyllaceae 
nervosae,  folia  oblonga  cum  apicnlo  angustissime  carti- 
lagineo  marginata,  bipolliearia ,  medio  unum  pollicem 
lata,  nunerosa,  racemus  reflexus,  bracteae  triangulo  se- 
taceae  ovario  quater-sexiee  breviores,  ovarli  cunicnlus 
elongatns,  haud  amplus,  bene  conspicuus;  perigoninm 
camosocbartaceam,  sepaluro  summum  oblongoobovatum 
acatum,  lateralia  subaeqnalia  panio  latiora,  tepala  a 
basi  angusta  dilatata,  ligulata,  obtosata,  medio  subacuta, 
laMlam  deflexum  triangulum,  postice  utrinque  semi- 
cordatum,  calli  2  parvi  rotundo  tumidi  in  ima  basi, 
fynustemium  a  tenuiori  basi  valde  clavatura,  anguli  2 
antici  oblique  rhombei,  tumidi,  anthera  in  androclinio 
iotegro  immersa.  Blöthen  um  die  Hälfte  grösser,  als 
die  des  E.  Arbuscula  Lindl.  Das  £.  orgyale  hat  eine 
gesagte  Lippe  und  dergleichen  Tepala.    Peru. 

£.  (Amphiglottium)  Ime^  Lindl.  Wir  glauben,  dffss 
das  B.  syringaeiorum  Wzw.  in  litt,  in  die  reiche  Formen- 
reihe  dieser  Art  gehört,  von  der  wir  doch  vermuthen 
möchten,  das»  sie  sich  gegen  die  neuere  Ansicht  als 
▼erschieden  von  E.  panicnlatum  Ruiz,  Pav.  ausweisen 
wird.  £.  paniculatum  kennen  wir  nur  in  Exemplaren 
voa  Hartweg  und  Ruiz:  die  selbst  beim  Abblühen  ge- 
drängte Rispe  und  die  Rauhigkeiten  an  den  Kielen  der 
Perigonnerven  auf  der  Anssenseite  scheinen  uns  constant 

E.eaktniinmi:  äff.  £.  radicanti  et  <)eciptenti,  supeme 
arrhizum,  labelli  lobo  medio  sessili  obcordato,  omnino 
denlicnlato,  carinola  binc  flexuosa  a  basi  in  disoom, 
disco  (sicco)  velutino.  Suramitates  tantora  adsunt.  Pe- 
doBculus  bene  Ugnosns.  Vaginae  arctae,  ostio  fisso 
aentae  haud  valde  prodoctaa.  Racemi  laterales  inflores- 
centiam  terminalem  haud  aequantes.  Bracteae  triangu- 
läres seu  lanceae  ovariis  quarter  breviores.  Sepala  ac 
tepala  membranacea  oblonge  acuta ;  labellum  trilobum ; 
lobi  laterales  flabellati,  margine  extemo  fimbriato  den- 
ticnlatl,  margine  postico  et  antico  integerrimi,  lobus 
medias  obcordatus,  antice  emarginatura  triangnla  ex- 
cisQs,  shau  integerrimo  parvo  a  lobis  lateralibus  distin- 
ctus,  roarginibns  fimbriato  dentatis,  calli  2  parvi  trian- 
guH  in  ima  basi,  linea  cartnata  binc  flexuosa  a  basi  in 
discnra  velutinum,  androclinium  vertice  triangulum, 
Qtrinque  falcatnm.  Blüthen  so  klein,  wie  die  des  E. 
ellipticam  Grab.    Peru. 


£.  gracUicaule:  äff.  E.  Lindenii  floribus  camosulis 
triplo  minoribns,  labelli  lobo  medio  transverso  bilobo, 
lobis  margine  extemo  serratis,  callo  depresso  hippo* 
crepico  crenato  a  basi  lobi  medii  ad  angulos  gynostemii. 
Summitates  tantum  adsunt  Peduncnlue  ultra  pedalis, 
calamum  columbinum  vix  crassus,  nunc  flexuosus,  multi- 
sqoamatus  (squamae  arctae,  appressae),  apice  racemo 
2 — 3pollicari  terminatus,  nunc  superadditis  racemis  la- 
teralibus, bracteae  triangalae,  breves,  ovaria  bene  sed 
band  conspicue  cnniculata,  flores  camosuli,  sepala  ac 
tepala  subaequalia  paoIo  angustiora  oblonga  acuta,  la- 
bellum trilobum,  lobi  laterales  a  basi  cuneata  triangali, 
seu  ovati  lacero  dentati,  lobus  medius  sinubus  angustis 
separatus,  statim  dilatatns,  tr  ans  versus,  bilobus,  lobi  ob- 
longi,  margine  extemo  pauciserrati ,  apiculus  parvulus 
nunc  in  imo  sinn  antico;  callus  hippocrepicns  crenu- 
latus  limbosus  a  basi  lobi  medii  angulos  versus  gyno- 
stemii, androclinium  trilobum,  non  serratum.  Die  klei- 
nen Blütben  von  orangengelber  Farbe  sind  kaum  halb 
so  gross,  als  die  des  E.  ellipticnm.    Peru. 

iE.  ansiferum  Rchb.  fil. :  äff.  E.  elliptico,  foliis  lato 
ellipticis,  labelli  lobo  medio  transverso,  subrotundo, 
callo  trilobulo  antice  crenulato  utrinque  ah  angulis  gy- 
nostemii divergenti  carinato.  Caalis  tripedalis.  Folia 
lato  elliptica,  valde  crassa,  qnatuor  poUices  longa,  me- 
dio duos  lata.  Pedunculus  longus,  calamo  anserino 
crassior,  vaginae  arctae,  appressae,  subcontigoae,  pun- 
ctulatae.  Sepala  ac  tepala  subaequalia  oblonga  cuneata 
apiculata,  lateralia  dimidiata.  Labellum  circuitu  circu- 
lare,  lobi  laterales  semicordati,  denticulati,  sinubus  parvis 
acute  triangulis  a  lobo  medio  transverso  aeqmlato  an- 
tice rotundato  bilobo  separat!,  lateribus  denticulato; 
callus  depressus  carnosus  in  basi  anteriore  loborum  la- 
terialium  ac  in  radice  lobi  medii,  antice  minute  crenu- 
lattts,  superne  hinc  papulosns,  carinis  2  tib  angulis  de- 
currentibus  serrnlatis  gynostemii  divaricatis  inter  lobos 
laterales  et  lobum  medium.  Blüthen  so  gross,  wie  die 
des  E.  elongatum.    Caracas :   Chacaos.  625.    £.  Otto.) 

E,  nofoogratuttense:  äff.  E.  ibaguensi,  callis  falcatis, 
utrinque  2  calli  limbo  suppositis.  Tripedale.  Foliomm 
vaginae  bene  transverso  rugulosae  (arpophyllaceae); 
laminae  oblongae,  apice  inaequales,  tres  pollices  longae, 
duas  tertias  pollicis  latae.  Pedunculus  ultra  bipedalis, 
pluri  (9)  vaginatus,  vaginae  arctae,  dorso  carinulatae. 
Racemus  ineunte  anthesi  subcorymbosus  illum  Calan- 
thidis  veratrifoliae  aemulans.  Bracteae  inferiores  tri- 
angulo setaceae,  ovarii  pedicellati  tertiam  aequantes. 
Sepala  oblonga  apiculata;  tepala  angustiora,  apicem 
versus  vulgo  crenulata.  Labelli  lobi  laterales  tepali 
dimidiura  lati,  postice  alte  semicordati,  ceterura  rotun- 
dati,  antrorsnm  lacero  serrati,  postice  denticulati,  lobus 
medins  subaequilatus,  cuneatus,  antice  rotundatus  cum 
sinn  triangulo,  lateribus  anticis  lacero  serratus;  callus 
depressus  a  gynostemii  basi  in  basin  lobi  medii :  antice 
trilobus,  lobi  laterales  falcati,  lobus  medius  qnadratns 
apice  retuso  trilobulos ;  lateribus  crenulatus ;  falcnlae 
2  suppositae  sinubus  inter  lobos  anticos  calli;  faicula 
altera  utrinque  lateri  medio  calli  supposita;  androcli- 
nium trilobum,  lobus  verticis  triangulus,  lobi  laterales 
decurrentes  serrulati.  Blöthen  getrocknet  mennigroth, 
etwas  grösser,  als  die  des  E.  Lindenii;  Blöthenstiel  und 
Fruchtknoten  über  zollang.    Neu-Granada. 
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£.  iricrüre:  äff.  E.  ibaguensi,  labelli  lobo  medio 
quadrifido,  callo  depresso  tricruri,  craribna  lateralibna  in 
labelli  lobos  laterales  proBtratis,  crure  medio  latiori  lo- 
bnlaio  in  medium  u«que  discum  lobi  medii.  Pedunculus 
iantum  adest  pedalis  quadrivaginatus ;  apice  racemosus 
per  trea  poUices.  Bracteae  lanceae  acuminatae  ovariis 
pedicellatis  quadniplo-sextuplo  breviores,  ovarium  bene 
sed  non  abrupte  cuniculatum,  aepala  subaequalia  ob- 
longa  apiculata,  lateralia  dimidiata,  tepala  angustiora 
apice  minute  crenulata,  labelii  lobi  laterales  postice 
alte  seraicordati,  margine  rotundato  externo  denticulati, 
antrorsum  laceri,  lobus  medius  transversua,  aequilatus, 
sinu  lineari  parallelo  a  lobis  lateralibüs  divisus,  margi- 
nibus  extemis  rotundatus,  fimbriatolaceratus,  medio  alte 
bifidos,  utrinque  etiam  bifidus;  androciinii  angulis  de- 
currentibus  serrulatis.  Biütheq  so  gross,  wie  die  des 
B.  Lindenii  Lindl.:  schön  lila.  Die  Lippe  ist  im  Um- 
kreise ganz  rund  und  uemlich  hfiutig.    Peru. 

E.  incitum:  afiT.  E.  cochlidio,  labelli  lobo  medio 
rotuodo,  basi  utrinque  recto,  callo  oblongo  crenulato 
apice  in  carinam  acutam  apicem  labelli  versus  excurrente. 
Summitates  tantum  adsunt.  Pedunculus  supeme  simplex 
sen  ramosus.  Flores  sicci  chartacei  cinnabarini.  Sepala 
ac  tepala  oblonga  apiculata.  Labellum  circuitu  rotun- 
dum:  lobi  laterales  semicordati  rotundati  extus  dentati, 
lobus  medius  basi  utrinque  rectus,  ceterum  rotundatus, 
apice  sinu  triangulo  bilobus,  iateribus  inciso  denlatus. 
Callus  depressus  marginatus  crenulatus  a  basi  gynostemii 
in  basin  lobi  medii,  antice  in  carinam  sinum  versus 
anticum  productus;  androciinii  anguli  infra  rosteilum 
paucidentati.  Das  harte  Gefüge  der  Blüthe  und  ihre 
Farbe  zeichnen  sie  sehr  aus.  Grösse  wie  die  des  E. 
cochlidium  Lindl.    Peru. 

E.  xfftriopharum:  äff.  E.  cochlidio  Undl.  perigonio 
nembranaceo  (in  sicco),  sepalis  tepalisque  lanceolatis, 
labelli  lobo  medio  transverso  non  cuneato,  callo  de- 
presso oblongo  lobulato,  antice  medio  carinato,  carina 
acuta  ultra  callum  excurrente.  Summitas  tantum  adest. 
Racemus  multiflorus,  cylindrnceus  3— 4pollicaris.  Bra- 
cteae triangulae  apice  subulatae  ovariis  pedicellatis 
septies  et  magis  adhuc  breviores.  Perigonium  in  sicco 
membranaceum.  Sepala  ac  tepala  a  cuneata  basi  lan- 
ceolata  acuta.  Labellum  ambitu  oblongum;  lobi  late- 
rales quadrati,  basi  vix  semicordati,  latere  externo 
paulo  latiori  inciso  dentati;  lobus  medius  aequilatus,  sinu 
lineari  divisus,  transversus,  sinu  latissirao  obsolete  bi- 
lobtts,  Iateribus  rotundatu  inciso  dentatus;  callus  de- 
pressus oblongtts  lobulatus  inter  lobos  laterales  in  basin 
lobi  medii,  antice  medio  carinatas,  carina  antice  acuta 
ultra  callum  paulo  progredientem  androciinii  alae  late- 
rales denticulatae.  Blüthen  wenig  grösser,  als  die  des 
E.  Lindenii  Lindl.    Peru. 

E.  CatUluM:  äff.  E.  cochlidio  LindL,  labelli  callo  a 
basi  ad  apicem  lobi  medii  obovati  apiculati  integerrimi 
eiiiptico,  crenulato,  duplici,  basilari  in  anteriorem  in- 
currente,  disco  carinato.  Summitates  tantum  adsunt. 
Pedunculus  nitidus,  quasi  calamaceus:  terminalis  crassus, 
more  Polystachyarum  quaerumdam;  pedunculi  laterales 
elongatigraciliores;  bracteae  lanceae  acuminatae  ovariis 
pedicellatis  inferioribos  triplo-quadruplo  breviores,  se- 
pala oblonga  acuta,  tepala  subaequalia  acuta ^  labelli 
lobi  laterales  flabellati,  postice  latiores,  margine  ex- 


terno rotundato  dentati,  antice  et  postice  iDtegerrimi;  j 
lobus  medius  obovatas  apiculatus  integerrirous ,  cma  0 
callo  connatus,  vix  productus,  callus  oblongus,  nargiae 
pluricrenulatus,  antice  linea  medio  carinatus,  carina  in 
apiculum  excurrente,  limbus  crenulatus  ante  basin  utrin-  ; 
que  in  discum  incurrens:  hinc  quasi  duo  calii  sibi  in-  ! 
bricantes;  androciinium  serrulatum.  Blüthen  etwsi 
grösser,  als  bei  E.  decipiens  Lindl.  Neu-Granada;  West^  . 
Cordilleren. 

CaiiUya    War$eeuficüi  Rchb.   fil. :    äff.   C.  labiaUe    i 
pseudobulbo  fusiformi  elongato,  racemo  plurifloro  (4-8]    i 
(labello   coeruleolilacino}.      Pseudobulbus    cylindraceof    ' 
folio  oblongoligulato   apice  attenuato  aequilongos  seo 
longior,  racemus  ~8florus,  follum  aequans  seo  eodem    | 

longior,  Spatha usque  ad  bracteam  floris  iafi«i    | 

protensa,  sepala  cuneata  lanceolata  acuta,  tepala  a  cu- 
neata basi  sensim  ascendentia  tertiam  osqne  inde  paolo 
apicem  versus  attenuata,  apice  retusiuscula,  minutissime    . 
crenulata,  labellum  basi  angustiori  utrinque  snbsemicor^    i 
datum,    late    oblongum,    apice    retnsiusculo    biloboB, 
utrinque   ante   medium   sinuatum   minute   denticulataa^ 
undulatum,  disco  (in  sicca)  velutinum.      Diese  wandei^    i 
schöne  Art   hat  Hüllblitter   von  weisslichem  Ula;  die    , 
Lippe  ist  himmelblau  mit  einem  Stich  in  Lila  und  aber    , 
der  Hitte  steht  beiderseits  ein  scharf  begrünztes  Gold- 
äuge;  die  Tepala  zeigen  am  Grunde  einen  andern  SchoiU 
als  C.  labiata ;  die  Gestalt  der  Pseudobulbi  und  die'viel- 
blüthige  Inflorescenz  sind  treffliche  Merkmale.    Sie  ict 
genannt  nach  unsenn  lieben  Freunde,  einmal  als  .\tt8- 
druck  der  bestverdienten  Anerkennung  für  so  bedeuteade 
Leistungen,  —  dann  als  Beweis  herzlicher  Dankbarkeit 
für  so  viele  Zeichen  unveränderter  Anhünglichkeit. 

Dioihonaea   heteroihonaea :    sepalis   lanceis  acatk 
gynostemium  labello  prope  apicem  usque  connalo,  tti-    j 
lobo  retuso  denticulato.    Gaules  ramosi,  vaginae  mieros-    ; 
copice  arpophyllaceae,  vaginae  inferiores  laxae,  amplias- 
culae,  folia  lineariligulata  apicem  truncatum  obliqaom    j 
emarginatum  versus  attenuata,  racemus  cemuus,  band 
ita  multiflorus  ( — 13),  bracteae  linearisetaceae  ovario  pe-    i 
dicellato  quater  breviores,  sepalum  summnm  linearilan- 
ceum,  lateralia  subaequalia,  obliqua,  tepala  angoste  li- 
nearia,   labelli  lamina  libera  ovata  seu  trilohula  relasa 
margine  minute  denticulata,  gynostemium  rectum  caai 
labello   paulo   divergens,    apice   ascendens    usque  ad 
apicem  prope   alatum,   alis  suis  demisais   cum  labello 
connatum,  laminae  transitus  extus  sutnra  notatus.    Die 
Gestalt  der  Hüllblütter  und  die  Richtung  der  Siule  zeich- 
nen diese  Art  von   der  andern   aus.    Die  Blüthen  lo 
gross,   wie  bei  D.  Uoensis,   aber  länger.    Die  Gattttuf 
halten  wir  für  trefflich,   nachdem  sie  selbst  bei  eiaer    i 
so  abweichenden  Form  sich  bestätigt.    Peru. 

D.  suatit:  äff.  D.  gratissimae  quadruple  miyor  la- 
belli nervis  mediis  serrulato  carinatis,   alis  gynostemii    : 
more  D.  Uoensis  dependentibus.    Caulis  panna  anserins 
crassior,  ramosus,  vaginae  arpophyllaceae,  laminae  ligu- 
latae  obtusae  cum  apiculo,  racemus  — 9floruB,  bracteae 
lanceosubulatae  ovario   pedicellato  bis — ter  breviores,    ; 
flores  inversi,  speciosi,  suipburei  (ex  sicco);  sepalem    | 
summum  triangulum  acutiuscnium ,  sepala  lateralia  sub-    j 
aequalia,   margine  inferior!  obliqua  basin  versus  oblo* 
sangulo  curvata,  tepala  oblonga  acutiuscula,  medio  la»   ^ 
tiora,   labellum   cuneate  flabellatnm,    antice  lobulatnia,   J 
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ttiDtttiMinie  denticulaUini ,  nervi  7  inedii  carinato  ele- 
valoli  aniroraum  sernilatt  a  baai  ad  medinm  discuin, 
baii»  labeilt  cmn  ipynoateinio  qoidem  conoata,  sed  aeeua 
•las  gynoateoui  lioibnai  liberum  angpuftitaiaiimi  effformanB, 
gyaostemiom  more  geaeria  iaearvHniy  apicem  prope  ua- 
^  alatuBi.  Blütheo  mehr  als  viermal  so  i^oas  wie  die 
der  D.  üoÖDsia  LindL,  gratiaaima  ftcbb.  fil.,  getrocknet 
«cköngelb  wie  die  trocknen  Blfitben  dea  £pidendnim 
aaraotiacura.    Peru. 

Eneipui  (Calelyna)  eoniftra:  äff.  E.  Wageneri  foliia 
diaiidio  anguatioribna  valde  pergameneia  spica  conpacta 
Goaica,  bracteta  appreaaia  oblongta  obtuaatis  apiculalis, 
labelio  pandorato,  acutiuaculo  antice  crenulato.  Spe- 
cialen onicum  prostat:  caulia  exacte  apithamaens  aez* 
folies.  Vaginae  firmae  nenria  obacurit.  Laminae  a  co- 
aeala  baai  oblongae  acnminatae  nervosae,  inima  8'^ 
loaga,  medio  1,5''  lata,  ipatbae  2  amplae  naviculari 
eaeallatae  acutae  1,5  longae.  Spica  polyantba  congeata, 
bracteae  oblongae  obtuaatae  apicuiatae  nervoaostriatae 
larea  aequiintea.  Ovarium  fainc  illinc  minotisaime  asperv* 
lum.  Sepalum  aummum  lanceolatum  acutum,  lateralia 
oblonga  acuta,  tepala  Unearia  acuta;  labellum  a  lignlata 
baii  obtuse  rhombeum,  antice  minute  crennlatum;  callo 
imseos  depreaao  obtuae  triangulo,  androcUnium  trilobum, 
Kifmatia  fovea  oblonge  transversa,  mentulnm  mediocre. 
Fem.  (Anm.  Es  sind  in  einer  Aufsfthlung  neuer  Orchi- 
deeogattungen  unsere  Abtheilnngen  Miltoni  aatrnra  und 
Calelyna  als  Gattungen  unter  unsrer  Autorität  aufgesetzt 
worden:   dies  iat  im  besten  Falle  ein  irrtbum.) 

E.  (Karmesinae)  amtkkystina:  alF.  fi.  arpophyllo- 
stacfaydi,  rigidior,  brevifolia,  bracteis  acuminatis,  labelio 
baai  anguato  subito  renifonni,  callis  semiianatis  obtuais 
mazifliis,  gynostemlo  utrinqne  angulato,  mentulo  nuUo, 
ovtrio  denaiaaime  muficulato.  Caulis  rigidus,  quasi 
feireas.  Vaginae  nervosae  vemiziae.  Folia  lanceolata 
acuta  margine  microscopiee  orispula  prope  coriacea 
(chartacea  in  arpophylloatachyde),  acuta  seu  mucronata, 
Mperiora  (quae  tantum  adsunt)  2"  longa,  \'*  lata  medio. 
Spatba  infima  foliacea,  2  snperiores  scarioaae  bracteae- 
foimes.  Fedunculus  mutans  pauliaper  flexuosus  denaissime 
muricolatus.  Bracteae  oblongae  acurainatae  scariosae 
lorea  aequaates.  Ovaria  muriculata.  Perigonium  pul- 
ckerrime  ametbyatinum  roajus  illo  E.  Karmesinae.  Sepalum 
inpar  oblongum  apiculatum,  sepala  lateralia  subaequalia; 
tepala  ligulata  acuta;  labellum  basi  lata  ligulatum  utrin- 
qae  extroraom  curvatum  ante  medium  (a  basi)  subito 
baalato  dilatatum,  semiovatum,  crenulatum;  calli  baseos 
reniformea  mazimi;  gynosteminm  gracile,  utrinque  an- 
Xalalum,  medio  antice  carinatum;  mentulnm  nullum; 
rostellnm  bidentatnm;  fovea  ovata.    Peru. 

£.  (Furfuraceae)  oeeonomiea:  äff.  furfuraceae  (similis 
casapensi)  foliis  oblongis  acuminatis  latioribus,  brevio- 
ribus,  spathis  florigeris!,  bracteis  latissimis  ellipticis  api- 
calatis  pnnctatis,  tepalis  a  ligulata  basi  ovatis  acutis 
■ermlaüs,  rostello  erecio  trimucronato.  Planta  gracilis, 
l)5pedali8  snpeme  flezuosa,  bene  foliata  (foliq  spatbaceo 
infimo  ilorigero  incluso  8).  Vaginae  tenuissime  nervosae, 
puctatae;  laminae  oblongae  acnminatae,  basi  paulo 
cuneatae,  SpoUices  longae,  1,2"  latae;  Folium  summum 
vafina  cucullata  spathaceum,  florem  ez  ostio  vaginae 
piopoUulans  (hinc  nomen)!  Spica  reliqua  pauciflora, 
flvxnosa,  brevia*     Bracteae  bene  scarioaae,   nervosae, 
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punctulatae,  elllpticae.  longius,  brevius  apicuiatae,  flores 
aequantes  s.  superantes,  infima e  nunc  subpollicares.  Se- 
pala oblonge  acuta.  Tepala  a  ligulata  basi  ovata  acuta 
serrulata.  Labellum  basi  constrictum,  dein  rotundura, 
serrulatura,  basi  bicallosom,  callis  oblongis.  Gynostemii 
mentulo  nullo,  angulis  apicilaribus  utrinque  porrectis 
parvis,  limbo  androclinii  postico  tridenticolato,  rostello 
erecto  trimucronato.    Neu- Granada. 

(E.  (Furfuraceae)  Etiiatt  Rchb.  fil.  in  Unnaea:  äff. 
discolori:  labelio  sessili,  tepalis  apice  dilatatia  denti- 
culatis,  gynostemlo  gracili  elongato  sub  stigmate  tota 
planitie  antica  angulato.  Bipedalis  et  altior.  Vaginae 
punctulatae  sulcatae  validae.  Laminae  cnneato  oblongae 
acnminatae  ( —  pedales,  medio  4  pollices  latae).  Spatha 
herbacea  concava  oblonge  acuta  solitaria  subpoUicaris. 
Spica  elongata  densissima.  Fedunculus  parce  muricu- 
latus.  Bracteae  scarioso  coriaceae,  nervosae  obiongo- 
lanceolatae  (4 — 2"  longae).  Ovaria  (deflorata)  cylin- 
dracea  bracteis  duplo  —  triplo  longiora  (adhuc)  parce 
muriculata.  Sepala  ovata  acuta,  lateralia  inaequalia, 
nervo  medio  carinata;  tepala  ligulata  acuta  apicem  versus 
denticulata.  Labellum  sessile  cireulare  denticulatum, 
callis  ovatis  in  basi  sub  plico  absconditis ! !  Gynoste- 
minm gracile,  androclinium  rotundatum  apiculatum,  fovea 
oblonga  transversa;  regio  infrastigmatica  angulata  pro- 
ducta. Dies  nach  besseren  Exemplaren.  Unsere  frühere 
Beschreibung  entspricht  unseren  jetzigen  Forderungen 
um  so  weniger,  als  sie  nach  schlechtem  Material  ange- 
legt war.    Peru.    Ruis,  Pavon.) 

£.  (Furfuraceae)  dUcolor:  äff.  £.  hymenopborae 
foliis  discoloribua,  spica  erecta,  bracteis  angustioribus, 
sepalis  lateralibus  alte  carinatis,  carinis  denticulatia  (nee 
integris),  labelio  latiori  magis  denticulato,  rostello  erecto 
triangulo  acuto  (nee  retuso  emarginato).  Gaules  bipe- 
dales,  validi.  Vaginae  firmae  quasi  lignosae,  sulcatae. 
Folia  a  cuneata  basi  oblonga,  acuminata,  8  pollices  longa, 
3 — 4  lata,  infeme  pulcherrime  vioiacea ! !  Spathae  2  cu- 
cuUatae  acutae  nervosae  breves  (inferior  vulgo  pollicaris). 
Spica  plurimiflora,  primum  strobiluin  mentiens  (expl. 
Wczw.}.  Bracteae  lanceotriangulae  acutiusculae  bene 
nervosae  2 — ^3  lineas  longae,  1,5'"  latae.  Ovaria  bene 
muriculata.  Sepalum  summum  oblongum  acutum;  sepala 
lateralia  concava,  apiculata,  inaequalia,  dorso  medio 
alato  carinata,  carinis  minutissirae  denticulatis.  Labellum 
basi  brevi  cuneata  utrinque  implicatum  ceterum  ovale 
denticulatum :  calli  2  magni  sub  plica  transversa  abscon- 
diti.  Gynosteminm  breve:  rostelli  dens  medius  angnstus 
corneus  (siccus  adhuc  croceus!),  androclinii  dentes 
laterales  parvi;  mentulnm  nullum.  —  Herrliche  Blatt» 
pflanze  mit  wunderschön  violetter  Unterseite  der  Blfitter. 
Peru. 

Crocodeiktnihe  n.  gen.  Malazidearum  habitu  Xiphi- 
zusae  nulli  affine  glandula  spuria  insigne.  Racemns 
multiflorus  subsecundus :  bracteae  membranaceae  cucul- 
latae  acutae.  Flores  transversa  Perigonia  externa  bila- 
biata,  labia  (sepala)  oblongolanceolata ,  inferius  con- 
cavum,  apice  bidentatnm.  Tepala  cuneata  apice  retuaa 
cum  apiculo.  Labellum  ovato  rhombeum  acutiusoulum 
nervis  3  mediis  carinatis,  cum  gynostemio  continuum, 
nee  articulaturo.  Gynosteminm  a  baai  ampliori  gracile, 
semiteres;  cupula  apicilaris  oblique  pro  anthera  ac  stig- 
mate interjecta  regione   transversa  bicallosa  (rostello). 
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Anthera  depressa,  aprce  l»iiteni  «perta.  PoUinia  2  da- 
pre«so  pyriformia  io  glandala  spnria  trianguia  aeacUia. 
G.  Xiphiiusa.  Biüthen  waiiig  grösser  aU  die  der  Xiphi* 
awa  cUoroptera.     Peru. 

Ketirepia  rh^nchantka:  äff.  R.  cucullatae  aepalo 
inferiori  apice  bidentato,  labeil o  ab  ung«e  brevisaino 
dilatato  uirinque  angulato  eicavato,  dein  lif^lalo  actito, 
carioa  utrinque  iii  l'undo  in  dl:ico  anlicu  coufluente. 
Adest  folhiin  oblongocuneatuin  acalum  nulli  alii  speciei 
pertioens  earunii  quae  adauat,  appoaUuin>  forsan  bigus. 
Restrepiae,  quacum  misaum.  Pedunculua  gracilia  7—8- 
poUicaria.  Braclea  obluoga  acuta  ovario  aequaUs  aeu 
longior.  Perigonium  externuai  ultra  bipollicare.  Sepalum 
auperius  a  basi  angusta  trianguia  setaceum.  Sepalun 
inferiuf  oblonge  triangulum,  apicem  veraiia  valde  atte- 
nttatiim  imo  apice  bidenlatum  seu  bifidunu  Tepala  valde 
menbranacea,  basi  trianguia  (|  poUicaria)  setacea.  Label* 
lum  Bupra  deacriptum,  anguli  subbaailares.  Gynostemium 
exacte  R.  cucullatae:  ala  anguate  oblongoquadrata  iitrin- 
que  abrupta  et  cucullo  anper  antheram.  PoUinia  pyri- 
formia baai  cupidata!  —  Blütben  etwas  grÖMor  ala 
die  der  R.  cucullaia.    Peru. 

Pkurotkallu  (Elongatae  Racemosae  Diaepalae)  Trutta: 
äff.  PI.  oblongae  (similia  tarnen  roseopunctatae)  racemia 
2 — 3|  perigonio  eztemo  bivalvi  baai  coaiito  tepalia 
cuneato  obiongis  acutia,  labelli  ungue  ancipiti  a  Ute- 
ri bua  compresso  iamina  ovata  baai  alte  cordata.  Caulis 
secundariua  aubletraganua.  Kolium  valde  coriaceum  ob- 
longum  utrinque  attenuatum  apice  acutum :  3,5pollicefl 
iongum,  l^latnm.  Spatha  ultra  poUicaria  acuminata  opaca. 
Racemi  3  basi  et  media  partis  ananthae  2,5  poUicaria 
uttivaginatae,  plnriflori  ( — 13),  secundiflori,  bracteae 
ocbreatae  cum  apiculo,  ovaria  pedicellata  longe  exserta 
(3^'')}  perigonium  externum  mento  angulato  ante  uentum 
conatrictum,  ultra  niediwn  bifidum,  bivalve,  valva  utraque 
oblonga  acuta,  tepala  cuneatoovata  acuta,  labellum  tertia 
inferiori  ancipiti  nnguiculatum,  Iamina  ovata  basi  utrinque 
semicordata,  carina  meinbranacea  introrsa  in  utroque 
niargine,  linea  papulosa  per  medium,  gynoatemiuui  gra- 
eiie,  apice  cucuUatuni,  deuliculatuni.  Blüthen  I  der 
tiröase  derer  der  P.  roaeopunctala :  relative  L&ngen  die- 
aelben.    Peru. 

PL  asperilinguis  (Elongatae  Racemoaae  Trisepalae): 
äff.  PI.  aureae  tepaUs  trinervüs,  labello  cuneaio  oblonge 
quinqueaervi  ante  apicem  papaUa  acutis  aspero,  medio 
utrinque  oblique  margtnaliter  carinato,  anthera  apiculata. 
Spitbamaea.  Caulia  in  aicea  plante  obacurua,  infra  a 
vaginis  3 — 5veatius,  anpra  summam  elongatam  acutum 
nadus.  Folium  obiongum  apiculatum  basi  cuneatum  ra- 
cemo  subdimidio  breviua,  bene  coriaceum,  bipolUcare, 
medio  prope  dimidiatum  poUicem  latum.  Spatha  mem- 
branacea  acuta  trilinearia  in  basi  racemi  basin  usque 
floridi,  — lOilori;  3— 4pollicaris.  Bracteae  ochreatae  apice 
retuao  apiculatae.  Mentiuu  rectangulum.  Sepalum  summnm 
triaagulum  apice  lineare,  inferiore  subaequalia,  basin 
usque  diviaa.  Tepala  a  cuneata  baai  ovata  acuta  tri- 
nervia.  Labellum  a  basi  anguatiori  obiongum  acutiua- 
enlnm,  5 nerve,  ante  apicem  papulia  acutis  aspenim, 
cariaula  obliqua  brevi  eztroraa  utrinque  ante  medium 
marginem;  gynoatemio  alato,  androciinio  cncuUato  den- 
ticulato;  anthera  apiculata.  Blütben  gelb,  halb  so  gross 
als  die  der  PL  aurea.     Peu. 
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H.  (Elongatae  Racemoaae  Trisepalae)  Bimoiknä: 
äff.  PL  intricatae,  perigonio  eztemo  bilabiato,  sepalia  2 
inferioribus  linearifalcatis  deflexis,  sepalia  ovatofalcatis, 
labello  ligttlato,  gynoatemio  utrinque  rotimdato  alalo. 
Caulis  gracilia  vaginis  Lepanthinis  hyaÜais  arctia  ostio 
ampliori  ciliolato  ita  sibi  superpositi,  ut  reeentiaaimas 
Sit  axillaris  in  foUo  anni  praeoedentia,  ita  4  vnigo  saper- 
poaiti)  fuliigeri.  Folium  lanceoiatnm  acutum  basi  beae 
cuneatum,  bipolUcare,  medio  J  poUices  latum,  trinerve; 
basi  sua  cum  peduncnlo  ac  geauna  pro  anno  ioaequenti 
induasm  in  vagina  ampla  quinquenervi  acuta.  Pedua- 
culus  elongattts,  sparaiflorus  (eecnndiflorus),  6 — Tpettn 
earia,  per  polUcem  infimum  nudua,  bracteae  arcte  vagi* 
natae  acnlae  minoiae;  perigonium  ima  baai  coalitam 
tripartitum,  bilabiatum,  aepala  Unearia,  anmmum  aaeen- 
dens,  tnferiora  falcato  deflexa;  tepala  cuneato  ovata, 
acuta,  incurva,  aurgine  mlcrescopice  denticnlaln;  label- 
lum brevisaime  nnguiculatum,  ligulatum  acutum,  ntrinqae 
obscore  ainuatnm,  margine  minutlsaime  velutino  cüjatam; 
gynostemium  gracile  retuaum,  ala  semiovata  minate 
denticulata  utrinque  pone  foveam.  BIfithen  to  gross  wie 
die  der  PL  picta,  etwas  Uknger.  Daa  Kinn  eckig;  violett 
mit  gelben  Rindern  und  Spitaen;  die  4  innem  Orgaae 
i  Länge  der  äussern.  Peru.  —  Wir  möchten  vermothaa, 
daaa  die  Organisation  der  PL  caulescens  mit  der  dieser 
Art  übereinstimmt 

SieUt  braceata:  äff.  St  truneatae,  acabridae,  argea- 
tatae,  (tristylae),  sepalia  oblongolanceolatis,  tepalis  ca- 
neatis  bis  emarginatis  apice  callosia,  labello  rhombeo- 
ligulato  retuso,  gynoatemio  curvato  (!).  Vaginae  basi- 
lares  aericeae  transverse  rugulosae  amplae;  illae  caulis 
secundarii  sesquipoUicares  s.  pollicarea,  amplae,  ea- 
rinatae,  arpophyllaceae,  apice  oblique  retnao  falcata 
apiculatae  super  nervum  medium.  Folium  valde  car- 
nosum  a  baai  cuneata  Uneariligulare  acutum  3— 4pollioei 
longum,  0,3'"  latum)  racemi  capUlares  minutiieri  plo- 
rimiflori  foiiis  breviores^  fasciculati  more  PL  effuaamai, 
aubsecundi,  bracteae  ochreatae  apiculatae  ovario  pedi- 
cellato  breviores,  aepala  basi  coalita,  oblongolaaceolata, 
obtusata,  tepala  brevisaima,  cum  labello  et  gynoatemio 
retuao  conferruminata  more  Stelidnm,  cuneata,  apice 
calloso  trilobnla,  lobulo  medio  minore  prodncto,  labelloai 
ligulato  rhombeum  retusum,  gynostemium  baai  paalo 
graciUus:  androcUnium  cupulatum  antrorsum  rostellun 
deflexum.  Die  längaten  Stängel  incl.  des  Blattes  apanaea- 
hoch.  Blüthen  so  winaig  wie  die  einer  Plexaure.  Nen- 
Granada. 

iSf.  cupulUftra:  similUma  S.  maxinme,  duplo  minor, 
tepaUs  rhombeis  dimidio  auperiori  camosis,  labeUo  rhom- 
beo,  per  discum  tricarinato,  gynostemii  bracteiia  retusis. 
CauUs  validus  siccus  angulatus.  Folium  obiongum  acutum 
baai  cuneata  angustatum,  5polUces  longum,  unum  latum. 
Pedunculi  2 — 3,  basi  a  spatha  nervosa  lancea  acata 
stipati;  sub  infloreacentia  tri  —  quadrivaginati,  vagiais 
ochreatis  arctis  apice  acutia;  racemus  multillorus,  fleribas 
apiraiiter  secundis;  bracteae  basi  brevi  ochreatae  cnpu- 
latae  dorso  longe  triaagulae  acufae  uninerves  ovarii» 
pediceUatis  breviores;  sepalum  superius  triangnlaai, 
inferius  ovatum  apice  bidentatam;  tepala  nunnta  et  la- 
bellum supra  descripta;  gynostemii  rostellum  prodnctum 
ligulatum  retusum.  Blüthen  von  der  Grösse  derer  der 
St  grandUlora.    Peru.    (Anm.  Stelis  foUosa  Hook.  Ana. 
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of  Kai.  Hisi.  Vol.  II.  p.  330.  PI.  XVm.  1839.  musn  eine 
PelysUichya  Min.) 

(St.  wuuBima  lindl.:  bipedaU»  et  ultra,  caulis  ex 
«zilla  folii  caulit  secuDdarii  anni  praecedentis!  inter- 
Bodia  loBga  (angubita?)  vaginata;  folium  oblongum 
aeotioaeolam  basi  cuneatum ,  4  —  5  poilioea  longum, 
{\  latum ;  peduocalus  altra  pedalis,  basi  a  spatha  nem- 
branacea  stipatus,  parte  inferiori  4articulata  5— 6pol- 
lieari  vagima  oebreatb  acotis  valde  abbreviatia  vaginata, 
racenus' maltiflonts,  qttaquaverMs;  braoteae  cupulatae 
acatae  ovariia  pedieellatis  breviores,  florea  illia  S.  grandi- 
larae  duplo  majores,  perigoniHm  baai  coalitum,  bila- 
biatam,  sepalam  soperiiia  triugulani,  iaferios  conca- 
wn,  ellipticnni,  imo  apke  bidentatun;  tepala  latas^ 
sima,  breviaaima,  latiaaiflM  cuneata,  apiee  retuao  biloba 
eaai  apioaio,  lioea  carinata  tnuisvena  aupposita,  in- 
Valuta;  kbelluai  aubaequale,  antice  tarnen  lato  tri- 
aagoliim,  diaco  caraosam;  gynoatemiujB  antrorsnni  utrin» 
qoe  bnchiatum,  brachüa  Itgulatis  incurvis  acntittscaiia. 
Hart  weg.   1407.) 

M(ude9aUia  amanda:  nuUi  afjlinia,  racemis  bi — tri- 
floru,  ovariis  tripteria,  sepalo  sumnio  galeato  maxinio; 
(epalis  tridentatis;  labello  trüobo.  Folia  bipollicaria, 
3—4  lioeas  lata  llaeariligulata  acuta,  baai  valde  lineari-. 
atteanaia,  pedancnlo  gracili,  bi — trifloro  brevicMra;  pe- 
daaculi  ima  baai  univaginati;  apice  raeemoai;  bracteae 
cQcaliatae,  apiculatae  fayaünae  ovario  pediceUato  tri- 
ptero  dimldio  breviores-aeqvalea;  cupula  ampliasima 
meoto  magno,  imo  conice  extruso,  postice  bicarinato; 
kbium  anperiua  maximnm,  galeatum,  margine  inferiori 
terralatum  carinatom,  dimidio  aatica  linearilUiforme ;  la- 
binm  inferina  bifidura,  laciniia  triangulo  selaceia;  tepala 
byalina,  cuneato  ligulata^  margine  serrulata)  apice  tri* 
deatata  dente  medio  porrecto;  trinervia;  carinia  aerrn- 
latis  super  nervös;  labellum  Ugulatum,  trilobum,  medlo 
immersom,  lobis  lateralibus  rectangulis,  lobo  medio  li- 
gulato  exserto;  tricarinatum ;  gynostemium  gracile  an- 
drociinio  membranaceo  marginato  denticnlato ;  rostellum 
prodnctum  retasum.  Ein  böcbat  liebliches  Blümchen: 
HiiUe  getrocknet  gelb  mit  vielen  violetten  Punkten  und 
Flecken,  nicht  grösser,  als  die  der  M.  floribunda.  — 
Die  bisher  bekannten  mehrblöthigen  Arten  xerfallen  in 
«lea  Typus  der  M.  racemoaa  und  in  den  der  IL  Schlimii. 
Nen-Granada. 

if.  bmccinatar:  äff.  IL  Schlimii,  pedunculo  alato,  bi- 

floro,  perigonio  breviori,  cupula  coalita  longiore,   labio 

inferiori  incurvo  deflexo  buccinato,  apiculo  interjecto  io 

äoQ.    Folium  valde  coriaceum  oblongoligulatum  acutum 

trinerve  tertio  inferiori  eoneato  lineare  subpedaie.    Pe- 

daaculns  anceps  ntrinqne  alatus;    biflorna,  inteniodio 

bravissimo.    Bracteae  cncuUatae  acutinscnlae  scariosae 

smplae  ovariis  pedieellatis  in  articulatione  angulatis  bre- 

viores.   Perigonia  coriacea  (firmiora  quam  io  M.  Schlimii); 

cupulae  quinquelineares  amplae  mento   bene  angulato; 

'    labiam  saperins  a  basi  triangula  brevissima  lineariligu- 

Ittun;  laMom  inferiua  latissimum,  cuculiatum,  subito  et 

;    wb  angulo  deflexum,  marginibua  extrorsis  erectis  corva- 

!    ui;  apice  apiculo  in  sinu  parvo  interjecto  bicaudatum, 

I    caudis  lineariligulatis ;  tepala  ligulata  acuta  uninervia 

hioc  angulata;    labellum   lineariligulatum  acuminatum, 

0    Mperulnm  carinia  2  a  basi  in  discom,  ibi  abrupte  an- 

^  goletis;  gynostemio  marginato,  androclinio  denticulato 


cttcuUato.  Blütbe  purpurn,  um  |  kurzer,  als  die  des 
M.  Schlimii  Linden.    Neu-Granada. 

M.  auropurpurea:  nuUi  afiinis  —  haud  ita  remota  a 
Itt.  Schlimii  pedunculo  alato  bifloro,  cupula  brevissima 
subnulla,  aepalo  summo  angustissimo,  sepalis  lateralibus 
in  laminam  ovalem  apice  bicaudatam  coalitis.  Fplium 
coriaceum  obiongum  apice  rotundatum,  dimidio  inferiori 
cuneato  lineare;  trinerve;  4  — 5polIicare;  pedunculus 
ancipiti  alatus  5 — Gpollicaris,  aiis  in  carinas  bractearum 
ascendentibus ;  flores  valde  approximati;  ovaria  pedi- 
cellata  bracteis  duplo  longiora;  cupula  angnsta  bre- 
vissima roiaota ;  sepalum  superius  linearitriangulum,  longe 
setaceum;  sepalum  inferius  late  ellipticum,  apice  sinuato 
bilobum,  lobi  triangoli  brevissimi  longe  setacei;  tepala 
basi  anguste  ligulata  uniauriculata  dein  dilatata  obtuse 
acuta;  labellum  brevissime  uaguiculatum  ligulatum  acu- 
tiuaculum,  limbo  basin  versus  reflexo,  carinis  2  margi- 
nalibus  in  laminam  tertio  antico  iolrantibus;  gynostemium 
elavaturo,  androclinii  linibus  erectus  d enticu latus ;  regio 
pone  foveam  anguste  alala.  Bläthen  so  gross,  wie  die 
der  M.  affinis  LindL;  gelrocknet  schwarz  mit  gelben 
Spitaen.    Neu-Graoada. 

M,  ciüUis:  äff.  U.  coriaceae  sepalis  longius  et 
multo  tenuius  attenuatis,  mento  acutiore,  tepalis  medio 
hastatis,  labello  utrinque  carinato.  Folia  lineariligulata 
acnta  basi  valde  attenuata.  Pedunculus  plurivaginatus, 
2  —  3pollicaris.  Bractea  ochreata,  ampla,  ovario  pe- 
diceUato brevior.  Perigonium  coriaceum,  mentum  pro- 
ductum,  bene  angulatum;  tubus  ampJus;  medio  subcon- 
strictus,  labiura  superius  triangulum,  per  duas  tertias 
linearisetaceum ;  labium  inferius  sub  sinu  divisionis  an- 
gulatum, in  duas  partes  labio  auperiori  aequales,  paulo 
latiores  bilobum ;  tepala  iacurva,  ligulata,  acuta,  utrinque 
rectanguiata  (hinc  hastata),  labellum  Ugulatum  acutum; 
utroque  margine  a  regione  antebasilari  apicem  versus 
carinatum;  androclioü  cucullus  Uneariligulatus.  BlUthen 
fittsaerUch  braun  mit  rothen  Punkten,  innerlich  gelb,  eben 
so  punktirt«    Peru. 

if.  ntiliiarit :  äff.  coccineae  tepalis  inaequallbus  bi- 
nerviis,  labeUo  apice  dilatato  integre.  nFolia  obionga 
acuta  basin  versus  anguste  cuneata.  Pedunculus  validus 
folio  suo  vulgo  dimidio  longior,  violaceus."  PerigonU 
tubulus  incurvus  septemUnearis  mento  omnino  obtusato 
evaoescente;  dein  bUabiatus;  iabiom  superius  a  basi 
angustissima  triangula  linearisetaceum;  sesqoipollicare ; 
labium  inferius  latiasimura  medium  usque  bilobum,  lobi 
triangttli  utrinque  obtusaU,  apiculati;  tepala  ligulata,  bi- 
nervia,  altero  latere  rectilinea,  altero  lobulaia;  3—5- 
linearia;  labeUum  Ugulatum  apice  dilatatum,  obtusatum, 
integrum;  androcUnium  margine  cuculiatum.  Biüthen 
j  der  Grösse  derer  der  M.  coccinea;  getrocknet  mennig- 
roth;  lebend  Scharlach.    Neu-Granada. 

{M,  coccinea  Lindeu  (Orch.  Lindeu.  p.  5.) :  folium 
coriaceum  trinerve  obiongum  obtusatum  (cum  apiculu; 
anguste  cuneatum,  trinerve,  cum  parte  pettolari  teretius- 
cula  canalicalata  articulatum;  in  caule  seeundario  bre- 
vissimo ;  pedunculus  ultra  pedalis,  ovarinm  pedicello  suu 
quadruple  brevius;  bractea  vaginans  acuta  ovario  pe- 
diceUato dqplo  brevior)  perigonium  externum  mento  vix 
prominulo  in  tubulum  curvum  4  —  (»linearem  coaUtum. 
dein  bUabiatum ;  labium  superius  triangulum  per  quinque 
sexlas    linearisubulatum ;     labium    inferius    eUipticum, 
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dilatatum,  maximum,  ab  apice  medium  usque  aina  tri- 
aogulo  angusto  bilobum,  lobo  utroque  falcato  triangulo 
introrso  apice  valde  anguatato;  tepala  ligulata,  apice 
obtusato  emarginata  2  —  3  linearia  uninervia;  labellum 
ligulatum,  apice  dilatatum,  utrinque  rotundatum,  medio 
retuso  lateqoe  apicuiatum;  gynoatemium  utroque  angulo 
margioatum,  androciinium  eleyato  cucuUatam,  cacuilo 
retuso  deaticulato.) 

M.  elephanticeps :  äff.  coriaceae  et  laevi,  quater- 
sexies  major,  dorso  carinato,  tepalis  ligulatis  acutis  uni- 
nerviis,  labello  rhombeo  iigulato,  basi  bicarinolata ,  di- 
mtdio  antico  papulis  acutis  aaperrimo.  »Folium  cuneato 
obovatum  acutum."  Pedunculua  validus  teretiuaculas 
parce  vaginatus.  Bractea  raembranacea  acuta  oyario 
pedicellata  roulto  —  dimidio  brevior.  Tubus  amplissimus, 
subcoriaceus,  bilabiatus;  labium  superius  a  basi  trian- 
gula  lineariligulatum ;  labium  inferius  longe  coalitum; 
subito  sinuato  bifidum  in  dnas  lacinias  superiori  aequalea, 
dificiente  basi  triangula  elongata;  tepala  ligulata  acuta 
uninervia;  labellum  rhombeoligulatum,  basi  bicarinatum, 
antrorsura  papulis  acutis  asperrimum;  gynostemium  in- 
curvum;  androciinium  membranaceo  marginatum,  denti- 
cnlatum.  Blüthe  gelb  und  purpurn,  die  bei  Weitem 
grössten  der  Gattung.     Neu-Granada. 

M.  atnabilis:  similis  M.  roseae  triplo  minor,  tubulo 
medium  versus  ampliato,  tepalis  apiculatis  binervils,  la- 
bello apiculato.  gynostemio  alato,  antbera  antice  emar- 
ginata.  Folium  cuneato  oblongnm  obtusum  tripollicare, 
I  pollices  supra  medium  latum.  Peduoculus  tenuis. 
Bractea  arctissime  vaginans  acuta  ovario  pedicellato 
plus  duplo  brevior.  Perigonium  externum  medium  usque 
tubulosum,  tubulo  superne  ampliato,  mento  obtuse  rect- 
angulo  parvoi  superne  bilabiatum;  labium  superius 
lato  triangulum  per  duas  tertias  subulatolineare;  labium 
inferius  duplo  latius,  externe  rotundatum,  sinu  inteijecto 
triangulo  biiobum,  lobi  oblique  trianguli  per  tres  quartas 
seu  dnas  tertias  linearisubulato  lineares;  tepala  a  lata 
basi  angustata,  ligulata,  apice  sinuata,  altero  lobo  ob- 
tuso,  altero  apiculato  (nunc  utroque  obtusa),  binervia, 
nervo  altero  carinato ;  labellum  breve  unguiculatum,  la- 
niina  lineariligulata  apice  dilatata,  acuta;  carinulae  2 
per  medium  in  sicca  bene  conspicienda ;  in  planta  hume- 
facta  evanescentes ;  gynostemium  seniiteres,  lateribus 
alatomarginatum,  androclinii  cucullo  hyalino  denticniato. 
Schon  purpurfarbig.     Peru. 

[M.  rosea  Lindl.  Annal.  Nat.  Hist.  XV.  257  folium 
coriaceum  oblongum  acutum  a  basi  cuneata  in  portionem 
petiolarem  subaequilongam  attenuatum,  nervis  5  promi- 
nulis,  6  pollices  iongum,  1^  in  media  lamina  latum;  pe- 
dunculas  gracilis  uniflorus,  bractea  arcta  oblonga  acuta 
scariosa  ovarii  pedicellati  dimidium  aequans ;  perigonium 
externum  (2—3  pollices  iongum)  ultra  dimidium  aequa- 
liter  tubulosum  mento  rectangulo  parvo,  dein  bilabiatum; 
sepalnm  superius  liberum  a  basi  anguste  triangula  brevi 
setaceum  labio  inferiori  brevius ;  labium  inferius  extrorse 
utrinque  rotundatum,  ad  medium  usque  bilobnm  sinu 
triangulo  interjecto,  lobus  nterque  oblique  triangulus  in 
setam  subaequilongam  abrupte  angustatus;  tepala  a  ia- 
tiori  basi  angnstata,  ligulatofalcata,  retusa,  uninervia, 
bllinearia;  labellum  aequilongum  pandurato  ligulatum, 
quinquenerve  imo  apice  trilobum,  lobi  laterales  rectan- 
guli  minuti;  lobus  roedius  crassua,  asperulus,  limbo  den- 


ticulatus,  minutus,  tarnen  porrectus,  reflexus;  gynoste- 
mium semiteres,  dorso  bene  carinatam,  androclinii  maifo 
posticua  eievatus,  ligulatus,  retusus;  rostellun  Ugulatun, 
retusum,  convexum,  porrectura ;  anthera  conica,  utrinque 
antice  auricula  dependente  ligulata  retusa  auctaül  (qaed 
adeo  nunquam  videram  I).  Die  HfiUe  vom  scbOntlen  Rosa 
erbebt  diese  Pflanze  au  einer  der  zierUebateB.  Loza. 
(Hartweg.) 

{SeUtiipedimn  Rchb.  fli.  Omnia  Cypripedil  aed  ova- 
rium  Apostasiae  Uropediique.  Semina  —  aaltete  in  illis 
ubi  vidimus  —  Vanillae.  -^  Apostasiae  sunt  Orchideael 
S.  caudatum  R.  f.  (Cyprip.  c.  Lindl.),  S.  Warscewicxianaa 
R.  f.  (C.  W.  R.  f.),  S.  Hartwegii  R.  f.  (C.  H.  R.  f.),  S. 
Boissierianum  R.  f.  (C.  B.  R.  f.],  affine  S.  Hartwegii: 
sepalis  retinerviis,  tepalis  optima  uadnlatis,  labelii  corai- 
cniis  conicis,  stamine  sterili  rhombeo  acnto,  naarginibai 
posticis  rotundatis,  anticis  bis  sinuatis  apicuio  interjedo. 
Malto  majus !  S.  caricininm  R.  f.  (C.  c.  Lindl.),  S.  Klotisdua- 
num  R.  f.  (C.  K.  R.  f.),  S.  Lindieyanum  R.  f.  (C.  L.  Schombgk.), 
S.  longifolium  R.  f.  Wzw.  (C.  I.  R.  f.  W.),  S.  palmifoliom 
R.  f.  (C.  p.  LindL),  S.  Chica  R.  f.  äff.  S.  paloiifolio  se- 
palis acutis,  foiiis  acnminatis,  stamine  sterili  atigmatica 
lamina  duplo  longiori  apiculato.) 

S.  Csentiakawianmm :  äff.  S.  Boissieriano  Rchb.  üL 
labello  tepalo  inferiore  prope  duplo  breviore,  coraicalii 
rotundato  retusis  depressis,  stamine  sterili  transveno 
triangulo,  marginibus  anticis  integris,  margine  postiee 
velutino;  stigmate  trilabiato,  labiis  liberislÜ  Inflores- 
centia  ac  bracteae  eaedem  quae  in  S.  Hartwegii  Rchb.  fii 
Sepalum  summ  um  oblongo  ligulatum  undulatum  intas 
punctolato  velutinum,  retinerve ;  inferius  lalius,  cetcnui 
aeqoale.  Tepala  a  basi  latiori  demum  linearia,  a  basi 
per  tres  quartas  valde  undulata.  Labellum  caiceolare 
sepalo  inferiori  duplo  brevius,  ostio  antice  retuso,  corai- 
culis  rotundatis  depressis  retusis.  Blüthen  grüngelb.  Pera. 

6.  H.  Reicbenbach  ü\. 


Neue  Bächer. 

Beisei  in  Mexiko  in  dea  Jahren  1845— i84a.  Voa 
C.  B.  Heller.  Mit  2  Karten,  6  Holzschnitten  aad 
i  Lithographie.    Leipzig  1853.    8^    432  S. 

Seit  Humboldt  Mexiko  zum  zweiten  Male 
entdeckte,  wurde  es  öfter  von  Reisenden  besucht: 
Bullock,  Hardy,  Poinsett^  Stephens,  W. 
Thomson^  Burkart,  Mühlenpfort,  Wal- 
deck und  S  a  r  t  o  r  i  u  s  haben  alle  ihr  Scherflein 
zur  Kenntniss  desselben  beigetragen.  Am  we- 
nigsten betheiligten  sich  die  Deutschen  bei  der 
Verbreitung  von  Schriilen  zur  näheren  Belehrung 
über  dieses  herrliche  Land,  obgleich  es  nicht 
an  Männern  wie  Deppe,  Friedrichsthal,  Hart- 
weg, Karwinski,  Leybold,  Schiede  fehlte, 
die  dort  genug  erfahren  hatten,  um  Grfindliebes 
liefern  zu  können.  Gab  daher  auch  Möhlen- 
pfort  in  seinem  Werke  eine  ziemlich  vollstän- 
dige Beschreibung  dieses  Freistaates,  so  blieb 
demungeachtet  noch  immer  genug  zu  erforschen 
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and  za  beobachten  übrig,  was  der  Veröffent- 
lidiiuig  in  Deatschland  werth.  Prof.  Heller 
bat  dies  richtig  erkannt  und  liefert  in  seinen 
„Reisen  in  Mexiko^,  indem  er  weislich .  allge- 
mein Bekanntes  mit  Stillschweigen  übergeht  oder 
nor  kurz  andeutet,  einen  umfassenden  Nachtrag 
ZQ  unserer  Kenntniss  eines  Erdstriches,  der  nur 
der  innem  Buhe  bedarf,  um  sich  zu  einem  der 
blühendsten  Amerika's  empor  zu  schwingen. 

Der  Zweck  der  „Reisen^  des  Verfassers  war 
hauptsächlich  das  Sammeln  von  lebenden  Pflan- 
zen, weshalb  die  k.  k.  Gartenbaugeselischafl  in 
Wien  und  besonders  einzelne  Mitglieder  der- 
selben ihn  unterstützten.  So  viel  jedoch  ge- 
schehen konnte,  suchte  er  auch  die  übrigen 
F&cher  der  Naturgeschichte  zu  bereichern,  und 
Imchte  femer  eine  ansehnliche  Anzahl  von  ge- 
schichtlichen, geographischen  und  sprachlichen 
Daten  zusammen.  Die  meisten  dieser  Nach- 
richten werden  in  Kürze  in  diesem  Buche,  nebst 
der  Beschreibung  der  Reise,  mitgetheilt,  und 
wir  wollten,  wir  könnten  hinzufügen :  Schriften 
Aber  die  botanischen  und  zoologischen  Samm- 
lungen Helleres  sind  in  der  Presse;  allein  es 
scheint,  dass  jene  das  traurige  Loos  so  vieler 
nach  Wien  gelangter  Sammlungen  theilen  — 
unbestimmt  in  den  Museen  zu  liegen. 

Der  Verfasser  verliess  England  am  2.  October 
1845  in  Begleitung  Hartweg's,  der  sich  nach 
Californien  begab  und  bis  Mexiko  mit  ihm  ge- 
meinschaftlich die  Reise  machte.  Am  11.  des- 
selben Monats  gelangte  der  Dampfer,  auf  dem 
diq  beiden  Naturforscher  sich  befanden,  in  Sicht 
von  Portosanto  und  Madera,  Inseln,  die  auf  sie 
denselben  freudigen  Eindruck  machten,  den  sie 
in  der  Brust  eines  jeden  Nord-Europäers  her- 
vorbringen, —  einen  unvergesslich  schönen. 
Nach  einem  paarstündigen  Aufenthalte  im  Hafen 
von  Fanschal  stach  der  Dampfer  wieder  in  See 
und  am  25.  October  gelangte  er  bei  Barbadoes, 
einer  der  westindischen  Inseln,  an.  Unsere  Rei- 
senden landeten  sogleich  in  Bridgetown,  wo 
sie  einen  kleinen  Ausflug  aufs  Land  machten. 
Folgen  wir  ihren  Schritten: 

»Herr  Hart  weg  und  ich  eilten  in  die  Umgabang 
der  Stadt,  um  die  Vegetation  etwas  niher  zu  besehen, 
obgleich  die  Sonne  mit  fiirchterlicher  Gewalt  auf  uns 
niederbrannte.  Eine  Menge  neuer  Baume  und  Sträu- 
cher  boten  sich  unsem  Blicken  dar.  Hier  stand 
ein  prachtvoUer  Tamarindus  indica,  dort  Coccoloben, 
Tecomen,  Cordien  und  Poincettia  pulcherrima ,  Parkin- 
lonia  acttlcata,  Cassien  und  Bignonien,  letitere  mit  BlQ- 
Uien  fibersfiet,  dasu  gesellten  sich  Mimosen,  Justicien 
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und  blüthenreiche  Ipomoen,  worunter  hin  und  wieder 
das  pracJitvoUe  Croton  pictum  zu  erblicken  war.  Ent- 
zückt von  der  Menge  schöner  Gewächse  eilten  wir  dem 
Fruchtmarkte  zu,  welcher  mir  abermals  Gelegenheit 
gab,  viele  mir  neue  tropische  Producte  kennen  zu  lernen. 
Da  waren  die  colossalen  Citronate  (Citrus  decumana, 
engl.  Shaddock),  Orangen,  Bananen,  Cocosnüsse,  die 
Früchte  von  Anona  muricata  (Sour-sop),  von  Persea 
gratissima  (AUigator  pear),  Mangifera  indica  (Mango) 
und  sogar  Äpfel  und  Birnen,  die  von  Nordamerika  ein- 
geführt werden,  in  Menge  vorhanden.  Von  den  als 
Gemüse  benutzten  Pflanzen  waren  die  Wurzeln  von 
Convolvulns  Batatas  (Sweet  potatoes),  Dioscorea  alata 
und  Jatropha  Manihot  (Cassava),  die  Samen  von  ver- 
schiedenen Capsicum  und  viele  Kürbisse  zu  sehen." 

Von  Barbadoes  begab  sich  der  Daropfer  nach 
Grenada,  St.  Domingo  und  Jamaica.  In  Kingston, 
der  Hauptstadt  Jamaica's,  wurden  die  beiden  dor- 
tigen Botanilcer,  Dr.  Macnab  und  (der  jetzt  ver- 
storbene) Dr.  Macfadyen,  aufgesucht.  Von  Ja- 
maica ging's  nach  Cuba,  und  nach  einem  kurzen 
Verweilen  daselbst  nach  Veracruz,  wo  der  Dam- 
pfer am  6.  November  1843  Anker  warf  und  beide 
Reisende  sich  ausschifften,  um  sich  sofort  ins 
Innere  Mexiko's  zu  begeben.  Ihr  ndchster  Be- 
stimmungsort war  Mirador,  wo  sie  eine  gastliche 
Aufnahme  von  unsern  Landsleuten  Sartorius  und 
Stein  erfuhren  und  längere  Zeit  zubrachten.  Es 
mangelt  uns  an  Raum,  um  auf  den  Aufenthalt 
des  Verfassers  in  Mirador  und  Huatusco  und  die 
daraus  entspringenden  beachtungswerthen  Re- 
sultate näher  einzugehen,  da  diese  zu  umfassend, 
und  wir  noch  obendrein  eine  herrliche  Schil- 
derung der  dortigen  Gegend  aus  der  Feder  des 
Herrn  Sartorius  in  diesen  Blättern  mitzutheilen 
das  Vergnügen  gehabt  haben.  Wir  müssen  auf 
das  Werk  selbst  verweisen  und  den  Bericht  unsers 
Heller  da  wieder  aufnehmen,  wo  er,  nachdem 
er  den  Orizaba  erstiegen  und  den  mexikanischen 
Räubern  glücklich  entkommen,  sich  in  der  Haupt- 
stadt des  Landes  umsieht.  Man  höre,  was  er 
unter  andern  über  die  wissenschaftlichen  An- 
stalten Mexiko's  sagt: 

»Unter  den  wissenschaftlichen  Anstalten,  welche 
aber  seit  nngeflihr  30  Jahren  fortwfthrend  im  Abnehmen 
sind,  und  ich  möchte  sagen  ihrem  Verfalle  entgegen- 
gehen, verdienen  ihrer  frühem  Grösse  wegen  genannt 
zu  werden:  die  Mineria  oder  Bergwerkschale,  ein 
prachtvolles  Gebfinde  von  dem  berühmten  Baumeister 
und  Bildhauer  Tolsa,  welche  früher  sehr  schöne  phy- 
sikalische, mechanische  und  mineralogische  Sammlungen 
enthielt,  ist  jetzt  nur  mehr  als  ein  Monument  vollen- 
deter Baukunst  sehenswerth.  Die  Sammlungen,  ehe- 
mals so  ausgezeichnet,  sind  gegenwiirtig  in  einem  elen- 
den Znstande,  und  obgleich  unter  den  Lehrern  einige 
ausgezeichnete  Leute  sich  befinden,  so  hat  doch  diese 
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Anstalt  ihren  Glanz  nnd  ihre  Bedeutung  verloren.  Der 
botanische  Garten,  im  Palaste  der  Yiceköniffe,  früher 
ebenfalls  ein  sehr  interessanter  Ort,  weil  man  daselbst 
nicht  nur  allein  sehr  seltene,  sondern  auch  für  den 
menschlichen  Hanshalt  n&tzliche  Pflanzen  cultivirte,  ver- 
dient kaum  mehr  diesen  Namen.  Rudimente  von  ein- 
zelnen Sträuchern  finden  sich  zwar  noch  vor,  aber  von 
einer  wissenschaftlichen  Anordnung  ist  nichts  mehr  zn 
finden,  und  Alles  sieht  so  verwahrlost  aus,  dass  man 
das  Ganze  eher  für  einen  bewachsenen  Hofraum,  als 
für  einen  botanischen  Garten  halten  könnte.  Eine  Zierde 
jedoch  bleibt  noch  immer  der  grosse  Arbol  de  las 
manitas  (Cheirostemon  platanoides),  welcher  nicht  nur 
allein  wegen  seiner  BlUthen,  sondern  auch  deswegen 
merkwürdig  ist,  dass  man  nnr  einen  einzigen  Baum 
dieser  Art  in  der  Republik  wildwachsend  kennt. 
Dieser  Baum  befindet  sich  in  der  Nähe  Tolucas.  Herr 
Karwinski  will  davon  zwar  Wälder  bei  Tehuantepec 
gesehen  haben,  Herr  Hart  weg  aber,  der  diese  Gegend 
ebenfalls  bereiste  und  dessen  Autoritüt  ich  FQr  eine 
sehr  competente  halte,  widerspricht  jener  Angabe.** 

Die  schwimmenden  Gärten  Montezuma's  spie- 
len in  manchen  Schriften  eine  höchst  romanti* 
sehe  Rolle.     Man  sehe,  wie  es  damit  steht: 

»Gleitet  man  den  Canal  hinab,  so  erreicht  man 
bald  Santa  .\nnita,  ein  kleines  Dörfchen,  welches  in  dem 
Sumpf  lande  des  Sees  liegt,  und  von  den  sogenannten 
schwimmenden  Garten  (Chinampas)  umgeben  ist.  Diese 
Chinampas  haben  ihren  Ursprung  in  den  ältesten  Zeiten 
der  Atzteken  gefunden,  welche  auf  dem  See  zusammenge- 
drängt, um  dem  Hangel  an  Erdreich  abzuhelfen,  grosse 
Geflechte  aus  Baumästen,  4  —  500'  lang  und  30  —  50' 
breit,  anfertigten,  selbige  mit  £rde  belegten  und  dar- 
auf Mais  i^nd  andere  wichtige  Vegetabilien  anbauten. 
Viele  dieser  Chinampas  sind  wohl  nicht  mehr  wirklich 
schwimmend,  sondern  haben  sich  an  den  seichteren 
Stellen  auf  den  Boden  festgesetzt  und  ragen  fiber  die 
Oberfläche  des  Wassers  einige  Fuss  heraus,  sind  aber 
natürlicher  Weise  von  selbigem  ganz  umflossen  und 
von  Feuchtigkeit  so  durchdrungen,  dass  auf  ihnen  die 
üppigste  Vegetation  herrscht.  Ich  habe  sehr  viele  dieser 
Chinampas  umfahren,  aber  eigentlich  schwimmende 
Gärten,  obgleich  solche  noch  vorhanden  sein  sollen, 
nicht  wahrnehmen  können,  um  so  mehr  jedoch  ent- 
zückte mich  die  Masse  von  Blumen,  welche  in  schönster 
Blüthe  überall  auf  selbigen  zu  sehen  sind,  und  zwischen 
welchen  oft  ein  kleines  Häuschen,  das  des  Besitzers, 
malerisch  durchblickt.^ 

Im  September  1846  waren  die  politischen 
Unruhen  im  Innnern  Mexiko's  durch  den  Krieg 
mit  den  Nord-Amerikanern  von  der  Art,  dass 
Prof.  Heller  es  unmöglich  fand,  seine  Reisen  in 
diesem  Theile  der  Republik  fortzusetzen.  Er  ent- 
schloss  sich  daher,  Yucatan,  Tabasco  und  Chiapas 
zu  durchforschen,  Staaten,  die  sich  verhältniss- 
mässig  ruhig  befanden.  Die  Reisen  in  jenen  Län- 
dern bilden  den  zweiten  Hauptabschnitt  des  Wer- 
kes und  machen  zugleich  den  interessantesten  Theil 
desselben  aus,  da  der  Verfasser  Gelegenheit  hatte, 


die  merkwürdigen,  von  Stephens  beschriebenen 
StAdte  der  Ureinwohner  des  Landes  zu  besachen, 
und  einer  der  Ersten,  wenn  nicht  der  Erste,  isl, 
welcher  uns  von  den  naturhistorischen  Schätzen 
jener  Staaten  einen  umfassenden  Bericht  abstattet. 
Wir  müssen  leider  so  manche  werthvolle  Notiz  | 
mit  Stillschweigen  übergehen,  doch  für  folgende  i 
Skizze,  die  Campecheholz -Wälder  betreffend,  1 
noch  Platz  finden.  Unser  Reisender  hat  am  1.  Juli  ! 
1847  Morgens  früh  Campeche  zu  Pferde  ver- 
lassen : 

n Einige  Stunden  später  und  wir  befanden  ons  auf   ' 
der  Hacienda  Chivic,  5  Leguas  von  Campeche.    Es  in 
dieses  eine  kleine  niedliche  Besitzung,   umgebeD  von 
CampechehoUwäldem  (Tintales  im  Lande  genannt,  too 
Palo  tinto,   Färber-  oder  Blauholz},   wo  Maisbsn  ond 
Viehzucht  nebst  der  HolzfAllerei  getrieben  wird.    Die 
Vegetation  ist,  abgesehen  von  den  Tiutales,  hier  eiae    ' 
bessere,  als  an  der  Küste,  da  man  schon  hin  and  wie- 
der auf  hohen  Mimosen-  und  Terebinthaceen-Bfinmeii    ' 
einige  Psendo  -  Parasiten  entdeckt  und  Enphobiaceen, 
Sapoteen  und  Moreen  nicht  mangeln,  während  der  Boden 
mit  kleinen  Heliotropien,   Sidas,  Cassien  und  Salvieo 
bedeckt  ist.    Den  grössten  Theil  nehmen  jedoch  die    I 
Wälder    des    Blauholzbaumes   (Haemotoxylon  Campe- 
chianum)  ein,   der  sich  durch  seinen  rissigen  Stanua 
und    den   gänzlichen   Mangel    eines    Unterholzes  aas- 
zeichnet.     Es    ist    dieses    eine    sonderbare   Erschei-    < 
nung,  dass  dieser  Baum  keine  andere  Pflanze  neben 
sich  emporkommen  Ifisst  nnd  seibat  schon  gefllll  auf 
Schiffen  den  Pflanzentransporten  hdchst  geflihrlich  i«t, 
um  so  mehr,  da  die  Analyse  des  Holzes  nur  adstrin- 
girende,  aber  gar  keine  eigentlich  giftigen  Stoffe  ans- 
weist.    Wol  schien  es  mir,  als  hauche  das  noch  feuchle 
Holz  einen  eigenthümlichen,  stark  nach  Gerbestoff  nnd 
Holzessig  riechenden  Dunst  aus,  der  vielleicht  zur  Er- 
stickung  der    im  SchiffSsraume   befindlichen  lebenden 
Gewächse  beitragen  kann,  merkwürdig  genug  aber  findet 
sich  diese  Eigenschaft  auch  bei  anderen  amerikanischen 
Holzarten,  ohne  dass  sie  einen  so  schädlichen  Einfioss 
auf  verwandte  Organismen  hätte.   Trotz  der  ungeheuren 
Menge,  die  man  jährlich  von  diesem  Holze  ftllt,  ist  doch    ' 
ein  Aussterben  dieses  Baumes  kaum  zu  fürchten,  da 
eine  Unzahl  junger  Bäurachen   den  Boden  bedecken,    | 
welche  sich  selbst  reichlich  anbauen.    Überdies  hat  die 
Halbinsel  an  der  Nord-  und  Ostküste  noch  ungeheure 
Campecheholzwälder,  die  noch  gar  nicht  berührt  shid    i 
und   unerschöpflichen  Reichtbum  zn  bergen  sdieiaea.    I 
Das  beste  Blauholz  liefert  jedoch  gegenwärtig  Tabasco,    1 
unter  dem  Namen  Laguna-Holz  bekannt,  so  benannt  von 
dem  Einschiffungsplatze  auf  der  Insel  Carmen  an  der 
Küste  Tabascos.   Das  Holz  wird  nach  Quintales  (100  ipan. 
Pfunde)  für  30  Kr.  bis  2  Fl.  30  Kr.,  je  nach  dem  grosse-    , 
reu  oder  geringeren  Bedürfe  Europas  an  Ort  nnd  Stelle    , 
verkauft  nnd  wirft  zuweilen  einen  unglaublichen  Natiea    ; 
an  die  Eigenthttmer  der  Wälder  ab.    in  Folge  diesei    | 
Industriezweiges  theilten  sich  die  Indianer  auf  solchen    . 
Haciendas  in  Feldarbeiter  nnd  Holzfilller,  wovon  letstere    ; 
im  Range  höher  stehen  und  besser  bezahlt  sind,  weil   ^ 
znm  Fällen   und  Behauen  des  Holzes  schon  eine  fi^  »^ 
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wiite  Geschicklichkeit  erfordert  wird.  Demuigeachtet 
leben  beide  CltMen  auf  die  ärmlichste  Weise,  iadem 
ihr  Jthresgehalt  in  nicht  mehr  als  20—40  span.  Tblrn. 
beiteht,  su  welchem  sie  je  nach  dem  12  oder  mehr 
Caigas  (1  Carga  gleich  3  Qnintalen  oder  300  Pfund) 
Xiis  erhalten.» 

Nachdem  Prof.  Heller  die  mexikanischen 
Staaten  verlassen^  nochmals  Cuba  und  dann  Nord- 
Amerika  besucht;  gelangte  er  am  1.  September 
1848  wohlbehalten  in  Wien  an  und  beendete  so 
eine  Reise,  die  über  drei  Jahre  gedauert  und 
mehr  als  10,000  deutsche  Meilen  nmfasst  hatte. 

Wir  machen  ungern  ein  Buch  zu,  aus  dem 
wir  so  viele  interessante  Aufschlüsse  geschöpft 
baben  und  das  wir  um  so  mehr  zu  schätzen  wissen, 
da  wir,  so  manche  der  darin  beschriebenen  Ge- 
genden aus  eigner  Anschauung  kennend,  der 
Wahrheitsliebe  des  Verfassers  das  beste  Zeugniss 
rasstellen  können.  Der  Styl  des  Werkes  ist  klar 
and  deutlich ;  das  Einzige,  was  wir  daran  aus- 
zusetzen haben,  sind  einige  Provinzialismen,  die 
hie  und  da  gute  Paragraphen  entstellen,  z.  B. 
wird  der  Leser  von  dem  unstatthaften  und  häu- 
tgen  Gebrauche  der,  Wörter:  „fürchterlich^  und 
^schrecklich^  (die  für  „sehr"  und  „viel^  stehen) 
onangenehm  berührt ;  auch  liesse  sich  der  Sinn 
mancher  Stellen  mit  einem  geringeren  Wortauf- 
wande  ausdrücken,  als  es  gegenwärtig  der  Fall. 
Doch  dieses  sind  Kleinigkeiten,  die  sich  in  einer 
spitem  Anfinge  leicht  beseitigen  lassen,  und  wir 
würden  sie  kaum  erwähnt  haben,  hielten  wir 
es  nicht  für  Pflicht,  sowol  die  Licht-  als  die 
Schattenseiten  einer  Schrift  aufzudecken.  Wir 
können  nur  wiederholen,  was  der  Leser  bereits 
ansObigem  entnommen  haben  wird :  dassHeller*s 
»Reisen  in  Mexiko"  ein  werlhvoUes  Buch  ist,  das 
seinem  Verfasser  Ehre  macht. 


Cber  Plstla  von  J.  F.  Klotzsch,  ordentlichem  Mit- 
gliede  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 
Gelesen  in  der  K.  A.  d.  W.  am  2.  December  1852. 
Mit  drei  lith.  Tafeln.    Berlin,  1853.    4.    31  S. 

Diese  Abhandlung  ist,  wie  alle  Schriften,  die 
ihren  Ursprung  Dr.  Klotzsch  verdanken,  ausser- 
ordentlich gründlich,  und  hat  jene  gefällige  Ab- 
rondang,  die  stets  der  beste  Beweis  ist,  dass 
ein  Schriftsteller  der  Kritik  eine  Arbeit  über- 
liefert, die  wohl  durchdacht,  reiflich  erwogen  ist. 

Als  Einleitung  gibt  Dr.  Klotzsch  einen 
historisch-kritischen  Überblick  der  verschiedenen 
bis  jetzt  über  die  Pistien  erschienenen  Arbeiten, 
worin  er  die  Untersuchungen  und  Ansichten 
anderer  Botaniker  theils  verwirft,  theils  berich- 
tigt, theils  bestätigt.  —  Dieser  folgt  eine  genaue 


Beschreibung  dieser  Wasserpflanzen  und  nach- 
stehende lehrreiche  Stelle  über  ihren  Platz  im 
natürlichen  Systeme: 

»Die  Gattung  Pistia  wnrde  von  Linnä  undJacquin 
im  Sexualsysteme  zur  Klasse  Gynandria,  von  Kuntb  zur 
Klasse  Honoecia,  von  Pursh  Eur  Klasse  Octandria,  und 
von  G.  F.  W.  Meyer  zur  Klasse  Monadelphia  gebracht. 
Im  natürlichen  Systeme  stellte  sie  Anton  Laurenz  von 
Jussieu  mit  Trapa,  Stratiotes,  Vallisneria,  Hydrocharis 
und  den  damals  bekannten  Nympbaeaceen- Gattungen 
zu  den  Hydrocharideen ,  worin  ihm  Poiret  folgte. 
Achille  Richard  vereinigte  sie  mit  der  Gattung  Am- 
brosinia  (Bass^)  zu  einer  Tribus  der  Aroideen,  was  nach 
ihm  Bartling,  Blume,  Endlicher,  Kunth  und 
Schnizlein  thaten.  Die  Herren  Lind  iey,  vonHartius 
und  Seh  leiden  grttndeten  unter  Zuziehung  der  Gat^ 
tung  Lemna  und  den  von  Schieiden  davon  getrennten 
Gattungen  eine  neue  Familie  darauf,  die  sie  Pistiaceen 
nannten.  Horkel  war  -wiederum  der  Erste,  welcher 
den  rechten  Weg  zeigte  und  uns  lehrte,  dass  Pistia 
sowol  wie  Lemna,  jede  fUr  sich  eine  eigene  Familie 
bilden,  worin  ihm  Herr  C.  Koch  merkwürdiger  Weise 
fast  mit  denselben  Worten,  die  Horkel  brauchte,  bei- 
stimmt, obschon  er  im  Eingange  seiner  Abhandlung 
dem  Seh  leiden  vorwirft,  dass  er  sich  durch  die  Unter- 
suchungen seines  Onkels  Horkel  habe  verleiten  lassen, 
Pistia  mit  Lemna  in  eine  Familie  zu  vereinigen.  Zu 
den  Aroideen  kann  Pistia  nicht  gerechnet  werden,  weil 
der  Spadiz  nur  zwei  aus  getrennten  Geschlechtem  be- 
stehende Blüthen  trägt,  wovon  jede  mit  einem  Peri- 
gonium  versehen  ist,  das  nur  in  den  wenigen  Fällen, 
wo  in  der  Familie  der  Aroideen  Zwitterblythen  ange- 
troffen werden,  sich  daselbst  wiederholt;  femer  weil 
die  von  der  Basis  nach  der  Spitze  parallel  verlaufenden 
Nerven  durch  Uarkzellen  getrennt  werden,  so  dass  die 
der  Oberfläche  zugehörigen  und  die  der  Unterfläche  zu- 
kommenden, jede  für  sich,  ihre  besondem  Gefiftsse  be- 
sitzen, und  die  die  Nebenblätter  vertretenden  Blatt- 
scheiden die  Laubblätter  umgeben,  nicht  aber  mit  den 
Blattstielrändern  verwachsen  sind.  Dagegen  verbleibt 
Ambrosittia  den  Aroideen  und  bildet  nach  dem  com- 
petenten  Urtheile  des  besten  Aroideenkenners  unserer 
Zeit,  Herrn  Schott  in  Schönbrunn  bei  Wien,  eine  be- 
sondere Tribus  dieser  Familie.  Auch  können  die  Pistien 
mit  Lemna  nicht  zusammengehören,  weil  den  zu  Lemna 
gehörigen  Gattungen  der  Spadiz  abgeht,  welcher  die 
Endlicher'sche  Klasse  der  Kolbenblüther  ohne  Aus- 
nahme und  vorzüglich  charakterisirt  Sie  bilden  viel- 
mehr eine  eigne  Ordnung  und  Familie,  welche  den 
Aroideen,  Typhaceen,  Cyclantbeen  und  Pandaneen  analog 
ist.  Sämmtlicbe  ebengenannte  Familien  sind  von  Endli- 
cher in  seiner  natürlichen  Klasse  Spadiciflorae  gut  unter- 
gebracht. Dagegen  machen  die  Lemnaceen,  was  schon 
von  De  Candolle  und  Duby  in  der  Flore  Fran^aise 
und  von  Link  in  seinem  Handbuche  erkannt  wurde, 
ebenfalls  eine  besondere  Familie  aus,  die  von  End- 
licher bereits  in  der  von  ihm  aufgestellten  Klasse 
Fluviales  ihren  rechten  Platz  fand.  Unter  den  bis  jetzt 
zur  Gattung  Pistia  gerechneten  Arten  finden  sich  drei 
Gattungen,  auf  deren  Vorbandensein  schon  Hr.  S  ch  1  ei  d  e  n 
in  seiner  mehrfach  ciürten  Abhandlung  aufmerksam 
macht    Dock  scheint  er  den  Werth  der  von  ihm  an<- 
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geführten  Unterschiede  xnr  Aufstellung  von  neuen  Gat- 
tungen übersehen  eu  haben.  Die  Gattung  Pistia  hat 
nämlich  gerunzelte  Samen,  deren  Keimkanal  mit  strahlig 
vertheiltem  Zellgewebe  erfüllt  ist.  Ihre  beerenartige 
Frucht  ist  vielsamig  und  der  Spadix,  welcher  die  Staub- 
beutel nicht  überragt,  trägt  4—8  vierfüichrige  Antheren. 
Eine,  zweite  Gattung,  zu  welcher  Schlei  de  n's  Pistia 
commutata  den  Typus  bildet  und  zu  der  sich  eine  zweite 
Art  aus  Nicaragua  (Central-Amerika)  gesellt,  habe  ich 
Limnonesis  genannt.  Sie  charakterisirt  sich  durch  eine 
zweisamige  beerenartige  Frucht,  durch  den  offenen 
Keimkanal,  und  durch  einen  Spadix,  welcher  die  Staub- 
beutel, die  nur  einen  Wirtel  von  2—3  ausmachen,  eben- 
falls nicht  überragt.  Eine  dritte  Gattung,  die  ich  Apio- 
spermum  genannt  habe,  und  welcher  Pistia  obcordata 
als  Typus  dient,  charakterisirt  sich  durch  den  Spadix, 
dessen  Spitze  den  Antherenkranz  weit  überragt,  und 
durch  glatte  Samen.  —  Als  Unterscheidungsmerkmale 
für  die  Arten  ist  die  Form  der  weiblichen  Perigonial- 
schuppe  massgebend,  doch  sind  die  habituellen  Eigen- 
thümlichkeiten  aller  übrigen  Organe  dabei  zu  benutzen.*' 

In  Bezug  auf  den  Nutzen,  den  die  Pistien 
dem  Menschen  gewähren ,  sind  unsere  Nach- 
richten bis  jetzt  sehr  von  einander  abweichend  ; 
und  vor  der  Hand  ist  es  unmöglich,  auch  nur 
eine  Vermuthung  über  die  Art  der  Bestand- 
theile  dieser  Gewächse  auszusprechen,  da  sie, 
wie  es  scheint,  nie  einer  chemischen  Analyse 
unterworfen  wurden.  Dr.  Klotzsch  hat  Alles, 
was  über  diesen  Punkt  geschrieben  wurde,  in 
Folgendem  kurz  zusammengefasst : 

n Galen  und  Dioscorides  behaupten  von  ihnen, 
dass  sie  in  Form  eines  Getränkes  alle  Blutflusse,  welche 
die  Nieren  passiren,  stopfen;  Plinius  fügt  hinzu,  sie 
verhüte  das  Aufschwellen  von  Wunden,  und  mache, 
dass  sich  dieselben  nicht  entzünden,  auch  seien  sie  ein 
gerühmtes  Mittel  gegen  eine  eigenthfimliche  Art  von 
Entzündung,  Ignis  sacri  genus  medinm  hominem  am- 
biens  (unsere  Gürtelrose,  Zona).  Alpin  bemerkt,  dass 
die  Pistia  in  Ägypten  von  den  Frauen  in  Form  des 
ausgepressten  Saftes,  als  Abkochung,  oder  in  Pulver- 
form, letztere  eine  Drachme  pro  dosi,  zur  Stopfung 
der  Menstruation  und  Blutflüsse  anderer  Körpertheile, 
des  Morgens  genommen,  mit  Erfolg  angewendet  werde; 
beim  Volke  sei  es  gewöhnlich,  die  ausgedrückten  Bifitter 
der  Pistien  in  Form  von  Umschlligen  zur  Heilung  der 
Wunden  zu  benutzen.  Nach  Rheede  liefern  die  Blätter 
mit  Reis  und  der  Milch  von  indischen  Nüssen  zusam- 
mengerieben  ein  Mittel  gegen  Ruhr;  dieselben  mit  Zucker 
unter  Zusatz  von  Rosen wasser  abgerieben,  sollen  ein 
vortreffliches  Mittel  gegen  Tuberculosis  abgeben;  ferner 
führt  er  an,  dass  die  Wurzeln  der  Pistia  unter  Bei- 
mischung von  römischem  Kümmel  und  Kuhmilch  Leibes- 
offnung  bewirken  und  die  Schmerzen  des  Unterleibes 
und  den  Stuhlzwang  lindem;  auch  könne  man  mit  dem- 
selben Erfolge  statt  des  römischen  Kümmels  Kalmus- 
wurzel und  statt  der  Kuhmilch  heisses  Wasser  subsU- 
tuiren.  Patrik  Browne  (History  of  Jamaica  [1789]  p.330) 
berichtet  über  Pistia,  dass  sie  scharfe  Theile  enthalte, 
welche  sich  bei  heissem  Wetter  dem  Wasser,  worin 
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sie  wachse,  niittheile,  und  deigenigen,  welche  davoa 
trinken,  Blutflüsse  verursachen.  Labillardi^re,  der 
sich  im  Februar  17S2  in  Java  in  der  Nike  von  Batavia 
aufhielt,  erzühlt,  dass  die  snrapflgen  Gegenden  des  da- 
maligen Forts  Ank^,  die  ausser  anderen  Wasserpflaazea 
vorzugsweise  von  einer  Pistia  bedeckt  waren,  nur  des- 
halb kein  tödtliches  Miasma  ausströmten,  weil  die  Pistia 
die  Eigenschaft  besitze,  diejenigen  Stoffe  des  Wissen 
zu  neutralisiren,  welche  die  Verpestung  der  atmosphä- 
rischen Luft  bewirken.  Er  behauptet  noch,  dass  Fiiche. 
die  unter  andern  Umstfinden  in  wenigen  Tagen  absterben 
würden,  eine  geraume  Zeit  leben,  wenn  die  Oberfläche 
des  Wassers,  in  welchem  sie  aufbewahrt  werden,  nit 
dieser  merkwürdigen  Pflanze  bedeckt  ist.  Loureiro 
sagt  von  den  Eigenschaften  der  Pistia,  das  Kraut  wirie 
herabstimmend,  Schweiss  und  Urin  treibend,  sowie  ab- 
trocknend auf  die  Haut;  es  werde  daher  innerlich  ood 
fiusserlich  gegen  krfitzartige  Ausschlfige  und  sogar  noch 
in  den  ersten  Stadien  des  Aussataea  mit  Erfolg  ange- 
wendet. Nach  Poiret  werden  die  polverisirten  Blitler 
der  Pistia  gegen  Syphilis  angewandt.  Ainslie  er- 
wähnt, dass  die  Hindostaner  die  Abkochung  der  Pistia 
als  kühlend  nnd  lindernd  betrachten,  und  bei  Pillen 
der  Hamstrenge  anwenden,  wie  sie  die  Bifitter  in  Fonn 
von  Breiumschlfigen  gegen  Hämorrhoiden  gebraachen." 

Die  letzten  sieben  Seiten  des  Werkchens 
enthalten  den  streng  systematischen  Theii  der 
Abhandlung.  Die  Pistiaceen  sind  darin  genau 
diagnosirt  und  in  drei  Gattungen  (Apiospenrnun, 
Limnonesis  und  Pistia)  eingetheilt;  die  erstere 
Gattung  besteht  aus  einer  Art,  die  andere  aus 
zwei  und  die  letztere  aus  17  Arten.  Ob  uiid 
wie  weil  diese  Eiutheilung  des  Verfassers  all- 
gemein angenommen  werden  wird,  ist  gegen- 
wärtig schwer  zu  bestimmen,  da  bekanntlich 
eine  grosse  Anzahl  Botaniker  die  Überzeugung 
hegt,  dass  nur  eine  einzige  Art  PisUa  existirt, 
von  der  die  hier  von  Dr.  Klotzsch  als  Spedes 
aufgeführten  Pflanzen  blosse  Varietäten  und  For- 
men sind.  Dr.  Klotzsch  hat  durch  seine  eben  so 
gründliche  als  werthvolle  Arbeit  jenen  „Lumpers'^ 
kühn  den  Handschuh  hingeworfen ;  wird  derselbe 
nicht  aufgehoben  —  was  bis  jetzt  nicht  der  Fall  — 
so  dürfen  wir  annehmen,  dass  die  Ansichten  des 
Verfassers  unwiderlegbar  sind,  wird  er  aber 
aufgehoben,  so  dürfte  dabei  die  Lösung  der 
interessantesten  Principienfrage,  welche  jetzt  den 
Systematikern  vorliegt,  ihrer  Entscheidung  nfther 
rücken.    Wir  sind  gespannt  auf  den  Ausgang. 


Correspondenz. 

Vlonila  loBkoigeisIs. 
To  the  Editor  of  the  Bonplandia.  { 

HoBkong,  Chi««,  Febnur  7.  119^- 

I  was  astonished  at  finding  here  some  time  ago  i    i 
apeeimen  of  Osmanthus  fragrans  in  fruit.   Unfortonatelt  ^ 
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H  W80  not  ripe,  and  I  did  not  aftervv'ards  examine  it  — 
but  I  fancy  the  genua  ought  with  Endlicher  to  be  merged 
in  Phillyrea  not  Olea,  as  by  moat  botaniata.  A.  De  Can- 
doiie  retains  Osoianthua  as  a  diatinct  genas.  You  are 
aware  that  neither  Loureiro  nor  Kämpfer  had  ever  seen 
tliis  fhiit,  and  that  the  latter  even  states  it  to  be  unknown 
iD  Japan.  —  From  a  few  casnal  obserrations  on  some 
of  (he  treea  here,  notably  auch  as  Bombax  malabaricum, 
wbicb  is  very  renariiably  in  tbis  reapeci  —  I  am  inclined 
to  place  considerable  reliance  on  Dr.  ITCosVs  theory 
of  the  similarity  in  arrangemeni  between  branches  and 
leaves  ~  you  know  to  what  I  refer.  It  was  noticed 
ia  extenso  in  the  Phytologist,  i  and  diacnaaed  before  the 
Britifh  Association.  Bentham^s  remarks  about  Zomia 
diphjll«  in  Hooker's  Journal  (I  mean  the  absence  of 
pellucid  dots)  are  inaccurate  —  as  I  have  satisfied  myself 
by  living  specimens.  I  also  notice  with  snrprise  that 
Paliurus  Aubletia  is  described  as  unarmed,  its  numerous 
spines  sometimes  exceeding  an  inch  in  length.  Desmo- 
diaai  gangeticom  and  D.  triflomm  are  to  be  added  to 
onr  flora,  as  well  as  an  Alysicarpus  and  I  dare  say  a 
^od  many  otber  plants.  Yours  etc.  etc. 

H.  J.  Hance. 

Bf.  looker  f ber  die  Pnbllkatlons-Frage. 
To  the  Editor  of  the  Bonplandia. 

Kew  aear  LomIob,  April  17.   18S4. 

The  question  whether  priority  of  publica tion  is 
secured  to  a  communicaiion  by  reading  it  at  a  public 
raeetiog  of  a  scientific  Society  has  often  been  agitated 
io  England  and  has  been  so  generally  answered  in  the 
negative  that  I  think  it  is  now  agreed  tii  by  common 
coBseot.  As  a  rule  it  should  hold  that  no  scientific 
conununication  is  considered  as  published  untll  printed 
in  a  scientific  Journal  of  acknowledged  reputation  and 
coasiderable  circulation  in  France,  Germany  and  England, 
or  ia  a  separate  scientific  work  which  is  also  published 
•ad  properly  advertised ;  the  mere  reading  before  a  Society 
does  not  constitute  publication,  which  implies  the 
■atter  being  at  the  disposal  of  the  public,  which  it  is 
not.  One  of  the  great  objects  of  a  scientific  Society  is 
to  proride  such  a  Journal  and  at  a  moderate  cost  to 
insnre  circulation  at  as  rapid  a  rate  as  is  consistant 
with  accnracy  and  the  convenience  of  scientific  men 
who  expect  to  receive  the  parts  done  up  in  a  definite 
shape  and  not  in  too  small  quantities  at  once.  The 
State  of  a  Society^s  publications  affords  in  general  the 
hest  criticism  of  its  condition,  if  flourishing  it  publishes 
rapidly  and  regularly,  if  decüning  or  stationary,  the 
contrary ;  bat  as  many  Communications,  and  indeed  mostly 
those  of  the  greatest  yalue,  cannot  be  passed  through  the 
press,  still  less  accompanied  with  illustrations,  without 
considerable  delay,  the  more  flourishing  Societies  of 
Undon  now  have  a  double  publication,  namely  Proceed- 
iogs  and  Transactions ;  of  these  the  proceedings  contain 
an  abstract  of  all  papers  read  at  the  meetings  and  of 
all  other  bnsiness  there  conducted,  and  in  it  are  printed 
Ht  length  Short  papers  not  intended  for  the  transactions, 
and  sometimes  miscellaneous  matter  is  added  when 
considered  by  tbe  Conncir  or  Secretary  as  useful  for 
the  members  to'have.  These  proceedings,  if  published 
At  stated  intervala,  obviate  the  necessity  ofaperiodical 
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issue  of  the  Transactions,  which  may  have  be  got  up 
to  greater  advantage  in  many  ways.  The  Royal  Society 
of  London  affords  the  best  example  of  a  flourishing 
Society  as  now  conducted ;  it  publishes  monthly  an  8vo. 
part  of  proceedings  which  is  stamped  by  Government 
and  transmitted  to  all  members  free  of  cost  and  to  any 
subscriber  at  the  rate  of  a  few  Shillings  per  annum  to 
Cover  the  extra  cost.  It  also  publishes  large  quarto 
transactions  copiously  illustrated  with  lithographies. 
The  Geologtcal  Society  of  London  publishes  its  pro- 
ceedings quarterly  in  the  form  of  ihick  8vo.  parts, 
illustrated  copiously  with  maps,  lithographed  plates  and 
woodcuts;  it  is  issued  to  all  fellows  and  paid  for  by 
them.  This  Society  also  publishes  qnarto  transactions, 
but  the  nature  of  its  Communications  so  seldom  requires 
these,  that  no  parts  of  the  transactions  have  been  issued 
for  some  years.  The  quarterly  Journal  is  highly  approved 
of  by  all  the  fellows  and  the  Geological  world  at  large; 
and  it  would  be  difficult  to  make  any  improvement  upon 
this  in  Che  present  satisfactory  State  of  the  Society;  it 
presents  one  great  advantage  in  obliging  tbe  contributers 
of  matter  to  keep  to  their  subject  and  not  digress  or 
dilate  unnecessarily,  the  Subscribers  naturally  objecting 
to  pay  for  verbiege,  the  Council  of  publication  have  to 
insist  upon  the  papers  communicated  being  as  brief  as 
is  consistant  with  fullness  and  cleamess.  The  Linnean 
Society  also  publishes  both  proceedings  and  transactions, 
but  neither  appear  periodically  and  the  proceedings,  not 
being  put  up  in  a  cover  or  other  definite  form,  are 
often  lost  or  mislaid,  besides,  being  issued  at  irregularly 
intervals,  they  are  too  often  wholly  neglected  by  the 
fellows.  So  many  of  the  Communications  made  to  the 
Linnean  Society  are  botanical  and  require  quarto  plates 
that  it  is  advisable  for  this  Society  to  continn^  its  trans- 
actions, but  it  would  be  greatly  to  its  advantage  and 
that  of  the  scientific  public  in  general  if  the  proceedings 
appeared  periodically  and  contained  all  Communications 
except  those  which  require  quarto  illustrations.  With 
regard  to  the  comparative  advantage  of  scientific  Journals 
independent  of  Societies  and  those  conducted  by  Socielies 
there  can  be  no  doubt  but  that  public  opinion  is  greatly 
in  favour  of  tbe  latter  when  properly  conducted.  The 
advantages  are  the  following:  1)  their  object  is  definitely 
the  cultivation  of  one  brauch  of  knowledge,  2)  the 
resources  are  greater  both  for  diffusing  the  information 
(before  the  meetings,  in  the  proceedings  and  in  the 
transactions)  and  for  publishing  it  at  a  cheap  rate  and 
with  no  losa  of  time,  3)  the  Society  (through  its  Council 
ofpapera)  ia  responaible  for  the  value  of  its  publications, 
for  the  originality  of  the  Communications  to  a  great 
extent,  for  their  containing  no  more  than  is  necessary, 
for  the  absence  of  any  personal  reflections  and  the 
introduction  of  any  matter  that  may  lead  to  unseemly 
diacussion,  4)  there  can  be  no  doubt  but  that  the  wish 
of  every  man  who  has  the  interest  of  scieuce  at  beert 
is  so  to  bring  bis  Communications  before  tbe  world  as 
that  they  should  be  open  to  discussion  during  the  time 
that  must  elapse  between  their  being  read  and  published 
and  it  is  also  most  advantageous  to  bim  that  bis  communi- 
cation  should  be  exposed  to  that  seyen  scrutiny  which 
it  undergoes  in  tbe  hands  of  the  Council  of  papers  (of 
a  well  organiaed  Society)  and  which  in  so  many  cases 
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resuito  in  the  indrodnefcion  of  grett  improvements  and 
retrenchmentB  of  much  ihaft  was  littie  to  the  purpoee. 
An  independent  Journal  on  the  other  hand  secures 
immediate  publication,  admits  of  controversial  matter, 
and  offers  a  field  for  the  expression  of  opinions  extremly 
advantageous ;  it  also  contains  a  vast  deai  of  coUateral 
matter,  that  is  not  suited  either  for  the  proceedings  or 
transactions  of  a  Society  and  which  indeed  could  not 
well  be  broüght  under  a  Society's  notice.  In  my  opinion 
it  would  greatly  promote  scientific  progress  if  all  papers 
containing  original  matter  were  communicated  to  Socie- 
ties  and  that  these  published  periodical  proceedings  and 
issued  transactions  when  necessary.  It  would  further 
be  most  desirable  that  the  Society  sfaould  atstated  intervals 
publish  in  its  proceedings  a  list  of  such  papers  bearing 
on  the  subjects  of  the  Society's  labours  as  had  appeared 
in  the  intervai  in  other  periodicals,  and  of  independentiy 
published  books;  besides  the  number  of  independent 
Societies  and  of  ephemeral  Journals  on  scientific  subjects 
now  published  renders  it  most  desirable  that  some  general 
principles  should  be  kept  in  view.  All  papers  containing 
original  matter  should  be  communicated  to  weil  established 
Societies  as  well  as  to  independent  periodicals  and  it 
is  above  all  things  important  that  these  Communications 
be  made  as  short  as  possible.  The  practice  so  prevalent 
in  Germany,  especially  that  of  introducing  irrevalent 
matter  and  dilating  upon  trifles,  has  now  become  a 
crying  evil,  which,  if  not  checked  by  the  good  sense 
of  the  scientific  men  of  that  country,  will  lead  to  the 
neglect  of  their  labours  by  the  scientific  men  of  England 
and  France;  for  it  has  now  become  impossible  to  devote 
the  necessary  time  to  the  seleclion  of  grains  of  wheat 
from  busbeis  of  chaff.  In  England  this  is  greatly  obviated 
by  the  working  of  the  learned  Societies  and  at  this 
moment  its  scientific  men  are  making  comprehensive 
arrangements  for  the  better  centralisation  of  their  labours, 
the  curtailment  of  their  Communications  and  the  speedy 
poblication  in  the  most  convenient  form. 

Joseph  D.  Hooker. 


Zeitung. 


Frankreich. 

S  Paris,  18.  April.  Die  Regierung  hat  be- 
schlossen, dass  die  Berichte  über  gelehrte  und 
Uterarische  Gesellschaften,  sowie  wissenschaft- 
liche Reiseberichte  und  ähnliche  Artikel  fortan 
in  einer  Zeitschrift  erscheinen  sollen,  die  den 
Titel:  „Bulletin  des  Soci^t^ssavants^  führen  wird. 

—  Die  hier  stattgefundene  Versammlung  der 
gelehrten  Gesellschaflen  Frankreichs  ist  nun  be- 
endigt. Sie  hat  sich  fast  lediglich  mit  der  Be- 
sprechung von  praktischen  Gegenständen  —  dem 
Acclimatisiren  nützlicher  Pflanzen  und  Thiere  — 
beschäftigt  und  scheint  aus  diesem  Grunde  einen 


guten  Eindruck  beim  allgemeinen  Publikum  zo-  j 
rückgelassen  zu  haben. 

Grotsbritannien. 

London,  20.  April.  „Gardeners'  Chronicle^  sagt 
in  einem  seiner  Leitartikel  vom  15.  April:  „Wir 
hören,  dass  unter  dem  Namen  „Pescatorea^  ein 
Werk  über  Orchideen  in  Brüssel  und  zwar  in 
monatlichen  Heften,  wovon  jedes  4  farbige  Tafeln 
und  eben  so  viel  Druckseiten  enthalten  soll,  er- 
scheinen wird.  Der  Herr,  dessen  Namen  es  führt 
und  durch  dessen  grossartige  Unterstützung  die 
Kosten  des  Unternehmens  theilweise  bestrittea  i 
werden  sollen,  besitzt  in  St.  Cloud  bei  Paris  die 
schönste  Orchideensammlung  auf  dem  Festlande, 
und  ist  im  hohen  Grade  des  Complimentes  würdig, 
das  ihm  durch  den  Titel  des  Werkes  gemacht  wird. 
Als*  Rediicteure  werden  die  Herren  Linden, 
Lüddemann,  Planchen  und  Reichenbach  der 
Jüngere,  mit  dem  in  gründlicher  Kenntniss  der 
Orchideen  kein  continentaler  Botaniker  auch  nnr 
annähernd  zu  vergleichen  ist,  genannt....  Wir  er- 
warten einWerk  von  bleibendem  Werthe.  Das  erste 
Heft  wirdaml.JnniinBrüsseIausgegeben  werden.*^ 

—  Prof.  L.  C.  Treviranus  hat  in  einem 
höchst  lehrreichen  Aufsatze  in  „Gardeners'Chro- 
nicle^  die  Frage  über  die  Verwandlung  von  Aegi- 
lops  in  Triticum  erörtert.  Er  hatte  selbst  Gele- 
genheit, die  Exemplare,  welche  die  Verwand- 
lungsstufen  darthun,  in  Montpellier  zu  sehen, 
und  scheint  zu  Gunsten  der  Verwandlung  ge- 
stimmt zu  sein,  will  sich  jedoch  nicht  bestimmt 
darüber  aussprechen,  so  lange  die  Fabre'schen 
Culturversuche  vereinzelt  dastehen.  —  Wir  kön- 
nen hinzufügen,  dass  Capitain  Munro,  einer  der 
besten  Graskenner  unserer  Zeit,  sich  entschieden 
auf  die  Seite  Fabre's  stellt.  So  gewichtig  aber 
auch  alle  solche  Meinungen  sein  mögen,  so  finden 
sich  doch  noch,  besonders  in  Deutschland,  viele 
Zweifler;  nur  Ein  Mann  kann  die  Sache  zur 
allgemeinen  Befriedigung  in  das  rechte  Licht 
stellen,  und  dieser  Mann  ist  Nees  von  Esen- 
beck,  der  auch  schon  längst  sich  derselben  an- 
genommen haben  würde,  wenn  ihn  nicht  ein 
langwieriges  Augenübel  davon  abhielte. 

Briefkasten. 

Grt)alva  in   G— l.     C.  n.  soll  mcbstens  beaiut  wnin. 

G.  von  Jaeger,  Stuttgart,    mr«  Abhudiuf  &b«r  bimi  «tc 

i«l  in  Kew  cinfetroffen. 

ILl.,  Berlin,    b.  a.  lut  den  Beriebt  über  Befo«UceeB-G«un|W 
em  18.  April  erhallen. 

Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  fi.  G.  Sceaali. 
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bhklti  Die  FortsetiuQK  *'<■'  lAnnalea  der  lyitemniiichen  Bulanik."  - 
Gtwicbie,  welche  mit  der  Kugelform  der  Krooe  dea  Stammet  and  dea  Bllithe 
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Haturgeacnichle  der  einheimiichen  ValeritPi- Arten,  ' 


-  Zeitung  (Deuiachhod;  Fraakreicti ; 


I,  Me  FortsetzMg  der  „Amalei  der  syste- 
[  matisthen  Botanik.** 

I        Dr.  U.  G.  Reichenbach  benachrichtigt  uns 
iu  einem  Briefe,  den  unsere  Leser  unter  der 
Rubrik  „Correspondenz"  finden  werden,  dass 
I   n^in  Abliommen  auf  Fortsetzung  der  ,Annalen 
j   der  syslematiscben  Botanilt'  vorläufig  getroffen 
I   worden".     Diese  Nachricht  wird  gewiss  alige- 
i   meine  Freude  erregen,   und  war  uns  ganz  be- 
sonders angenehm  zu  hören,  da  wir  es  nns  haben 
sehr  angelegen  sein  lassen,  auf  jenes  erwünschte 
,  ^Abkommen"  hinzuwirken.    Dr.  Reichenbach 
:  erkennt  unsere  Besirebungen  auch  daiikbar  an, 
scheint  jedoch   unsere  gute  Absicht  theilweise 
I   nissverslanden  zu   haben,   indem   er  einzelnen 
;   Stellen  unseres  Leitartikels  vom  1.  April  d.  J., 
worin  wir  die  Fortsetzung  der  „Annalen"  zum 
Gegen  Stande    unserer   Betrachtungen    machten, 
I  eine  Deutung  gegeben,  die  uns  zu  furchten  ver- 
;   anlasst,  er  wähne,  wir  hegen  gegen  den  früheren 
i    Verleger  der  „Annalen"  irgend  eine  feindliche 
Absicht  oder  wünschten  Jenen  Herrn  durch  un- 
verdiente Vorwürfe  zu  beleidigen.    Wir  müssen 
gegen  eine  solche  Deutung  Jener  Stellen  geradezu 
protesUren.  Wenn  wir  Walpers'  eigene  Worte: 
nDer  Verleger  wird  reich  bei  meinen  Schriften" 
anführten,  so  haben  wir  dadurch  weder  bewiesen 
noch  beweisen  wollen,  dass  der  Verleger  wirk- 
,   hch  viel  bei  dem  Unternehmen  verdient.    Jene- 
n   Walpers'sche  Äusserung  kann  höchstens  als 
'p  «HM  Redensart  gelten,  die  ausdrückt,  Walpers 


sei  in  dem  Glauben  gewesen,  er  geniesse  einen 
ungenügenden  Tbeil  von  den  FrOchten  seiner 
Arbeit;  denn  FAIle,  wo  Buchhändler  durch  den 
Verlag  von  streng  wissenschaftlichen  Werken 
grosse  Summen  erübrigten  oder  gar  reich  ge- 
worden, gehören,  wie  jedermann  weiss,  zu  den 
Seltenheiten  des  Itterari sehen  Betriebwesens. 
Auch  wünschten  wir  durch  Anführung  des  „ge- 
ringen Honorars"  durchaus  nicht  zu  insinniren 
—  und  haben  es  auch  nicht  insinuirt,  —  dass 
Walpers  von  dem  Verleger  hatte  mehr  für  seine 
Schriften  empfangen  sollen,  als  er  empfangen 
hat.  Wir  erwähnten  es  nur  als  Thatsache,  dass 
der  Verfasser  der  nAnnalen"  eine  sehr  mössige 
Remuneration  für  seine  Hüben  erhalten.  Unter 
obwaltenden  umständen  konnte  man  es  vielleicht 
gut  bezahlt  nennen,  auch  i^  es  zweifelhaft,  oh 
irgend  ein  anderer  Verleger  freigebiger  gewesen 
sein  würde,  allein  so  viel  steht  fest,  dass  das 
Honorar  nicht  so  brillant  war,  lun  Walpers  in 
den  Stand  zu  setzen,  einen  grösseren  Aufwand 
seiner  oder  anderer  Leute  Zeit  —  und  „Zeit  ist 
Geld"  —  auf  Ausarbeitung  seiner  Werke  zu  ver- 
wenden, oder  sich  grössere  Auslagen  für  Herbei- 
schatlung  von  Material  aufzuerlegen. 

Dr.  Reichenbech  sagt,  sowol  er  als  der 
Verleger  hatten  Briefe  in  H&nden,  woraus  her- 
vorgehe, dass  Walpers  viel  daran  lag,  die 
„Annalen"  fortzusetzen.  Wir  und  manche  an- 
dere Leute  besitzen  jedoch  Schreiben,  worin 
Walpers  bestimmt  erklärt ,  die  „  Annalen " 
mit  dem  dritten  Bande  zu  beschliessen.    Wenn   , 
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das  Datum  der  Briefe  übereinstimmt^  so  ist 
anzunehmen,  dass  Walpers  sich  nach  ver* 
schiedenen  Seiten  verschieden  aussprach.  Sei 
dem  indess  wie  ihm  wolle,  \fvt  begingen  keines*- 
wegs  einen  grossen  Irrthum,  wenn  wir  ans  Brie- 
fen, welche  Waip er s  an  seine  intimsten  Freunde 
schrieb,  die  Nachricht  schöpßen,  die  „Annalen^ 
würden  von  ihrem  bisherigen  Verfasser  nicht 
fortgesetzt  sein,  selbst  wenn  derselbe  am  Leben 
geblieben  wäre.  Wir  haben  ferner  nicht  be- 
hauptet, dass  sich  ^Niemand  der  Arbeit  (d.  h. 
der  Fortsetzung)  gewachsen  gefühlt."  Im  6e- 
gentheil,  wir  waren  und  sind  vollkommen  über- 
zeugt, dass  es  gar  manchen  gelehrten  Botaniker 
gibt,  der  sich  durch  seine  Mittel,  durch  seine 
Stellung  und  durch  seinen  Fleiss  zur  Ausfüllung 
des  erledigten  Postens  trefflich  eignet;  allein, 
als  wir  schrieben,  war  öffentlich  noch  nichts 
über  Walpers'  Nachfolger  bekannt  —  falls  wir 
etwa  das  Gerücht  über  Professor  Petermann 
in  Leipzig  (erwähnt  Bonplandia  L  p.  168)  aus- 
schliessen.  Was  privatim  über  den  Gegenstand 
verhandelt  sein  mag,  ist  unsere  Sache  nicht,  hat 
auch  für  uns  keinen  Werth.  Wir  waren  daher 
auch  nicht  so  sehr  im  Irrthum,  wenn  wir  uns 
wunderten,  dass  bis  jetzt  noch  kein  Nachfolger 
erschienen  sei. 

Dr.  Reichenbach's  Ansicht,  dass  bei  der 
Redaction  der  f^Annalen"  eine  „sdiärfere  Con- 
trole  möglich  gewesen"  wäre,  ist  beachtens- 
werth.  Wir  hatten  Ursache  zu  glauben,  die 
mannigfaltigen  Unvollkommenheiten  des  ^Reper- 
loriums"  und  der  ^  Annales"  seien  von  dem  Wesen 
derselben  unzertrennlich;  wir  sind  jedoch  gern 
bereit,  uns  in  diesem  Punkte  dem  umsichtigen 
Gelehrten  unterzuordnen,  da  wir  ja  daran  die 
HoSnung  knüpfen  dürfen,  dass  die  neue  Folge 
der  „Annalen"  eine  verbesserte  der  alten  sein 
wird,  und  dass  sich  deren  Herausgeber  die  Zu- 
friedenheit seiner  Zeitgenossen  in  höherem  Grade 
SU  erwerben  im  Stande  sein  wird,  als  es  sein 
unglücklicher  Vorgänger  zu  thun  das  Schicksal 
hatte.  ---Ä-^-»»»?^4,£r'*fe-?^ - 

Über 

eine  Eigenthämlichkeit  mancher  Gewächse, 

welche 

mit  der  Kugelform  der  Krone  des  Stammes 
und  des  Blüthenstandes  zusammen- 
zuhängen scheint. 

Seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  werden  die 
Kngelacacien  (Robinia  Pseudacacia  Unn.  var . 


umbraculifera  De  Cand.)  häufig  zur  Verziening 
von  Gartenanlagen  benutzt,  sie  werden  aber 
immer  durch  Pfropfen  auf  gewöhnliche  Acacien 
(Robinia  Pseodacada  Linn.)  erhalten.  Nie  habe 
ich  gehört,  dass  Kugelacacien  aus  Samen  der 
gewöhnlichen  Acacie  gezogen  seien,  noch  habe 
ich  je  eine  Kugelacacie  in  Blüthe  gesehen.  Die 
Kugelacacie  scheint  daher,  da  sie  doch  ohne 
Zweifel  irgend  einmal  aus  einem  Sämling  der 
gewöhnlichen  Acacie  sich  entwickelte,  als  eine 
Missbildung  des  Stammes  der  letzteren  ange- 
sehen werden  zu  müssen,  welche  der  Bildiug 
der  BItithen  entgegenwirkt,  und  es  fragte  sich 
also,  ob  auch  bei  anderen  Pflanzen  die  Kugel- 
form  der  Krone  des  Stammes  mit  Hemmung  der 
Blüthenentwickelung  zusammentreffe?  Es  sind 
mir  darüber  keine  Beobachtungen  bekannt,  indess 
könnte  man  auf  diese  Yermuthung  durch  die  Er- 
fahrung geleitet  werden,  dass  bei  manchen  Pflan- 
zen die  Geschlechtsorgane  der  in  der  Peripherie 
der  Dolde  oder  Alterdolde  gestellten  Bfaimen  in 
der  Regel  mit  Yergrösserung  der  Umhüllungs- 
organe verkümmert  sind,  und  dass  diese  Ver- 
kümmerung der  Geschlechtsorgane  mit  der  Bil- 
dung einer  mehr  oder  weniger  vollkommenen 
Kugelform  des  Blüthenstandes,  wie  bei  Vibumiun 
Opulus  Linn.  und  Hydrangea  hortensis  Smith 
zunimmt.  Ich  habe  darüber  mehrere  Beoback- 
tnngen  in  der  1814  erschienenen  Schrift  über 
die  Missbildungen  der  Gewächse  pag.  160  u.  folg. 
angeführt,  für  welche  ich  aber  mehrere  Belege 
zu  kennen  wünschte. 

Die  Hänge-Esche  (Fraxinus  excelsior  Linn. 
var.  pendula  Ait.)  soll  zwar  auch  bisweilen  aus 
Samen  der  normal  gebildeten  Esche  (Fraxinns 
excelsior  Linn.)  erhallen  werden,  in  der  Hegel 
wird  sie  aber  doch  auch  durch  Pfropfen  ver- 
mehrt. In  der  Nähe  von  Wiesbaden  sah  ick 
1835  eine  Eiche  mit  hängenden  Ästen,  und  vor 
einigen  Jahren  erhielt  ich  von  einer  ähnlich  be- 
achaffenen  Weisstanne  (Pinus  Abies  Lmn.)  Aste, 
welche  durch  ihre  Dünnheit  und  gestreckte  Fora 
diese  Eigenthümlichkeit  beurkundeten.  Diese  bei- 
den wildwachsenden  Bäume  waren  sicherlich  aus 
von  selbst  im  Walde  ausgefallenen  Samen  ent- 
standen. 

Wie  sehr  beschränkt  sind  indess  die  Varia- 
tionen der  Eigenschaften  der  Stimme,  Zweige 
und  Blätter  bei  den  aus  Samen  erzielten  Pflan- 
zen gegenüber  dein  Variationen  der  Blüthen  und 
Früchte  insbesondere  auch  bei  den  aus  Sauen 
erhaltenen    Obstbäumen   und   CuHurgewächsen 
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flberiuHipt,  so  d«88  auch  Uer  das,  wie  es  scboiiii, 
in  der  Reihe  der  Organisationen  namentlich  bei 
den  Thieren  anzunehmende  ^Gesetz  ebenso  für 
die  einzelnen  Organe  untereinander  zu  gelten 
scheint,  dass,  je  höher  die  Stellung  in  der  Reihe 
der  Organe  wie  der  Organismen,  de^o  eher 
aach  Abweichungen  in  ihrer  Entwickelung  sowol 
in  Absicht  auf  Form,  als  auch  in  Absicht  auf 
Function  beobachtet  werden. 

6.  V.  Jaeger. 


Termischtes. 


i 


Bte  Cocos-Falme  (Cocos  nncifera  L.).  Wenn 
ich  irgend  eine  hervorragende  Pflanze  betrachtete,  es 
mochte  dies  in  unseren  Nordländern  oder  in  den  Tropen- 
gegenden sein,  so  drängte  sich  mir  jedesmal  ein  Ver- 
gleich auf  zwischen  der  Rolle,  die  sie  und  zwischen 
jener,  die  andere  Gew&cfase  im  Haushalte  der  Natur  spie- 
len; meist  bildete  ich  mir  dann  die  Lebensgeschichte 
derselben  im  Geiste  aus  und  oft  dabei  vergessend,  dass 
ich  es  mit  einem  empfindungslosen  Wesen  zu  thun  habe, 
meinte  ich,  die  Pflanze  wisse  es  eben  so  gut,  warum 
sie  da  sei,  als  ich  und  glaubte,  sie  freue  sich,  dass  je- 
mand mit  ihr  und  ffir  sie  fühle.  So  kam  es  denn,  dass 
ich  manchmal  ein  Bild  skizzirte,  dass  sich  mir  anfge- 
driingt  hatte,  um  den  mir  so  angenehmen  Eindruck  für 
immer  festzuhalten.  —  Ein  solches  Bild  ist  das  folgende: 
Die  Landschaft  ist  ein  Küstenstrich  unter  den  senkrechten 
Strahlen  der  Sonne,  sandig,  öde,  verlassen  von  Menschen 
mid  Thier;  kein  Grfislein  bekleidet  den  Boden,  kein 
Strauch  grünt  am  Abhänge.  In  dieser  Einöde  gewährt 
das  spfihende  Auge  eine  Cocos-Palme.  Der  kahle,  etwa 
60-80  Fass  hohe  Stamm  trügt  eine  prachtvolle  BIfitter- 
kröne  und  wol  150—200  saftige  Früchte.  Das  Ganze 
wiegt  sich  sanft  hin  nnd  her  in  den  blanen  Lüften, 
ftomm  und  doch  so  beredt  wie  kein  anderes  Gewächs.  — 
An  der  Grenze  der  Wüste  da  mft  die  Palme  uns  zu: 
»Bis  hieber  begleite  ich  euch,  um  euch  die  Grenze  alles 
Lebens  zu  zeigen,  überschreitet  ihr  sie,  so  erwartet 
weiter  keine  Labung  mehr  unter  grünem  Laubdache!** 
An  der  öden  Sandküste  ruft  sie  laut:  »Willkommen  aifs 
fremdem  Land!"  Auf  der  einsamen,  kaum  dem  Heere 
entstiegenen  Insel,  da  ist  sie  es,  wo  ne  zuerst  unter 
allen  grösseren  Gewächsen  ihren  Wohnsitz  aofschlfift; 
wie  ein  Golonist  zieht  sie  langsam  mehr  und  mehr  An- 
siedler herbei  und  schützt  nnd  hegt  sie,  bis  das  Land 
anch  für  andere  Geschöpfe  wirthlich  geworden.  Durch- 
ziehet die  weite  Erde  von  einem  Wendekreise  bis  zum 
andern  und  noch  weiter  etwas  nach  Nord  und  Süd  nnd 
äberall  findet  ihr  Cocos-Palmen,  bald  einzeln  bald  zu 
lausenden,  woblthätig  schaifend  und  freigebig  spendend, 
was  sie  dem  Boden  mühsam  abringten.  Die  Pflanze 
gleicht  einem  Pilger,  der  die  Erde  durchwandert,  um 
hier  zu  colonisiren,  dort  Speise  und  Trank,  hier  Schat- 
ten, dort  Fruchtbarkeit  und  Segen  zu  spenden.  Und 
welch  wehmüthiger  Anblick,  wenn  ^ne  nahezu  hundert 
iabre  alte  Cocos-Palme,  gleichsam  ermüdet  von  des  Le- 


bens Arbeil  nnd  H&be,  ackweigmid  das  Haupt  neigl  oBd 
endlich  znsammenbrieht,  wi«  ein  lebensmttder  Greis  and 
mit  ihren  längst  schon  darren  Blättern  noch.sorgsan 
bedecket  die  Keime,  aus  welchen  über  ihrer  Rnhestätle 
hnndert  von  lieblieben  Binmeq  entspriessen.  Die  Coco»» 
Palme  ist  wahrlich  ein  Pilger,  der  selbst  weit  übers 
Meer  den  Weg  nach  Amerik«  fand;  denn  sein  wahres 
Vaterland  ist  die  alte  Welt  und  die  Südsee-Inseln  und 
auch  dort  ist  er  nur  ein  Küstenbewohner.  Die  Strö* 
mnngen  in  den  beiden  grossen  Heeren  geleiteten  ihn 
ohne  Zweifel  nach  der  neuen  Welt,  wo  er  sich,  wie 
in  seinem  Vaterlande,  nur  an  der  Küste  ansiedeil.  — 
Weit  im  Innern  des  Landes  findet  sich  nur  höchst  selten 
und  dann  nur  durch  besondere  Cultur  des  Menschen 
hier  und  da  eine  Cocos-Palme.  Humboldt  fand  sie  in 
den  Steppen  von  Venezuela,  Herzog  Paul  Wilhelm  von 
Würtemberg  im  Innern  Cuba^s  und  ich  bei  Merida  in 
Yucatan  und  so  mag  es  noch  manche  Ausnahme  geben, 
aber  gewiss  auch  nur  Ausnahmen.  Am  zahlreichsten 
findet  sich  diese  kostbare  Palme  auf  den  Lakediven  und 
Malediven,  wo  sie  für  die  Bewohner  von  grösster  Be- 
deutung ist,  da  sie  dort  direct  zur  Ernährung  derselben 
dient.  Auf  anderen  Inseln,  s.  B.  auf  Ceylon,  wo  es 
Hillionen  von  Cocos-Palmen  geben  soll  *),  sind  die 
Producte  derselben  wichtige  Handelsartikel  und  so  auch 
in  Amerika.  Wer  hat  nicht  schon  von  der  Cocos-Nuss, 
Cocos- Milch,  von  dem  Cocos-Nussöl  oder  von  der 
Cocos-Nttssschale  irgendwie  einen  Gebrauch  gemacht? 
Aus  der  Cocos- Milch  wird  der  feinste  Branntewein 
CArrak),  aus  dem  dicken  Pericarpium  eine  Faser  ge- 
wonnen, die  vortreffliche  Schiffstaue,  Stricke  u.  s.  w. 
liefert  **).  Nicht  geringen  Ruf  hat  der  Palmenkohl  und 
Palmenwein  der  Cocos-Palme  und  mit  Recht.  Ersterer 
wird  aus  den  jungen  Trieben  bereitet,  letzterer  durch 
G&hrung  aus  dem  rohen  Saft  der  Palme.  Aber  auch 
die  trockenen  Blätter  und  der  trockene  Stanrni  sind 
von  grossem  Nutzen ;  denn  jene  dienen  zum  Dachdecken 
und  zu  verschiedenen  Geflechten,  diese  zu  Bauwerken 
und  als  Pfahle  und  siebe!  mit  all  diesen  Spenden  durch- 
zieht die  Cocos-Palme  die  weite  Welt,  und  gewiss 
findet  sie  sich  dort  zuerst,  wo  man  ihrer  am  meisten 
bedarf  und  so  ist  es  denn  auch  gekommen,  dass  ich 
keine  Palme  im  Inneren  so  herzlich  begrusste,  wie  sie 
und  dass  keine  einen  so  erhabenen  Eindruck  auf  mich 
machte,  als  gerade  diese.  C.  B.  Heller. 

Anmerkung.  Wir  hätten  gern  etwas  Näheres 
über  das  Vorkommen  der  Cocos-Palme  in  Merida  aus 
der  Feder  des  Prof.  Heller;  die  Fragen,  wie  weit  von 
dem  Meere  diese  Palme  gedeiht,  und  ob  sie  die  Seeluft 
oder  der  Salzboden  oder  beide  an  den  Ocean  fesseln, 
sind  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  beantwortet. 

Red.  der  Boopl. 

Der  Beisbau  ib  Hannover.  In  der  317.  Vor- 
Sammlung  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenbaues 
hatte  der  Hofgartenmeister  Borchers  eine  Abhandlung 
über  die  Cultur  des  Berg-Reises  eingesendet,  aus  der 
man  ersah,  dass  während  der  Jahre  1793 — 1808  im 
Königreich  Hannover  vielfache  und  zum  Theil  glückliche 
Anbau -Versuche  gemacht  worden  sind.    Das  Unter- 


*)  S.  TraDiaet.  of  Ihe  Royal  Asiat  Society  of  Gr.  Brit.     Vol.  I.  p.  548.       i 
**)  Bennett,  Wanderinss  in  >few  Sootfa-Walea,  Bttavla.  Peehir  Coa»t, 
Sfaiff«p«r0  and  Cbi&a.    Loadoo  1814.    H.  App.  p.  MI— 34f. 
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Behnwn  scheiterte  hauptsächlich  daran,  dass  die  Ent- 
httUsang  der  Reisfracht  damals  mit  aasserordentÜchen 
Schwierigkeiten  verbanden  war.  Ein  Landwirth  hatte 
nach  und  nach  nicht  weniger  als  40  Himten  gewonnen 
and  sah  sich  endlich  nach  vielen  vergeblichen  Enth&l* 
sangs versuchen  genOthigt»  die  ganse  Hasse  den  Schwei- 
nen SU  füttern.  In  der  neuesten  Zeit  wird  die  Cultnr 
von  Neuem  von  Seiten  der  Königl.  Gärten  versucht  und 
Hess  der  Chef  derselben,  Oberbofmarschall  v.  Malorti, 
eine  bedeutende  Quantität  des  Berg- Reises  zu  diesem 
Zwecke  aus  Java  kommen.  —  (Reform.) 

Bas  Kelmeii  unreifer  Sanen*    Die  Frage, 
ob  man  halbreifes  Getreide  von  der  Beschaffenheit,  wie 
sie  Herr  Öconomierath  E I  s  n  e  r  feststellte,  ohne  Beden- 
ken mähen  könne,  ist  wissenschaftlich  schon  bejahend 
beantwortet,  so  dass  fUr  den  Erfolg  ganz  unbedenklich 
eingestanden  werden  kann.    Schon  froher  haben  die 
Herren  Kurr  und  Seyffert  in  Würtemberg  gelungene 
Versuche  über  das  Keimen  unreifer  Samen  angestellt. 
Unter  übrigens    gleichen   Bedingungen    säete    ich   am 
26.  Juni  1846  rostfreien ,   so  wie  auch  hie  und  da  mit 
den  Spuren  des  Rostes  bedeckten,  am  20.  Juni  gesam- 
melten Winterroggen,  so  wie  voijäbrigen  guten  Witfter- 
roggen.    Die  Ernte  fand  auf  dem  Felde,  von  welchem 
ich  jene  Samen  entnahm,  den  9.  Juli  statt,  folglich 
waren  die  Samen,  die  sich  nur  erst  schwer  von  den 
Spelzen  lösten,  nicht  weniger  als  drei  Wochen  vor  der 
Reife  gesammelt  worden.    Die  unreifen  Samen  keimten 
am  1.  Juli  und  die  reifen  vorjährigen  2^  Tage  früher, 
am  28.  Juni.    Die  Pflänzchen  des  ersteren  erschienen 
anfangs  viel  schwächer,  als  die  der  reifen  Samen,  er* 
holten  si6h  aber  allmählich  so,  dass  sich  zwischen  dem 
16.  und  20.  Juli  kein  Unterschied  zwischen  beiden  her- 
ausstellte, um  welche  Zeit  ich  die  Beobachtung  aufzu- 
geben veranlasst  wurde.  Im  nächstfolgenden  Jahre  führte 
Herr  Dr.  Cohn,  Privatdocent  an  der  hiesigen  Univer- 
sität, diese  Untersuchungen  weiter,  dehnte  sie  auf  eine 
viel  grössere  Zahl  von  Samen  durch  treffliche  Beob- 
achtungen aus,   wodurch  es  nun  ganz  ausser  Zweifel 
gestellt  wird,  dass  an  der  Keimfähigkeit  unreifer  Samen, 
wenn  sie  nur  schon  so  weit  gediehen  sind,  dass  sich 
ihre  Form  und  Bestandtheile,  wie  in  vorliegendem  Falle, 
bei  Getreidearten  das  Stärkemehl,   entwickelt  haben, 
nicht  zu  zweifeln  ist.     In    diesem  Falle  besteht  das 
weitere  Reifen,   wie  gleichfalls  Herr  Cohn  zuerst  er- 
mittelte, nur  in  Ausdünstung  von  Feuchtigkeit,  daher 
das  unreif  gemähte  Getreide  während  des  Hinsteilens 
an  der  Luft  durch  Austrocknen  die  nöthige  Reife  noch 
XU  erlangen  vermag.  —  (H.  R.  Göppert  in  nSchlesische 
Zeitung«'.) 

Die  Wnrsel  tob  Calla  palnstris  als  Jüalil- 
snrrogTAt«  Im  Gouvernement  Witebsk  wurde  im  Jahr 
1852,  wie  auch  in  früheren  Jahren  des  Hangels,  ein 
Surrogat  für  Mehl  unter  dem  Namen  Bobownik  von  den 
Bauern  zu,FIaten  in  Gebrauch  gezogen,  von  dem  sie 
berichteten,  dass  es  manchmal  der  Gesundheit  nachthei- 
lige Wirkung  äussere.  S  ch  m i  d  t  erkannte  die  ihm  über- 
sandte Wurzel,  von  welcher  das  Surrogat  bereitet  wird, 
als  diejenige  von  Calla  palustris  sammt  unterirdischem 
Stengel  (Rhisom  oder  Wurzelstock).  Diese  Pflanze  wächst 
in  dortiger  Gegend  häufig  in  Sümpfen  und  feuchten  Wie- 
sen, sie  blüht  im  Mai  und  Juni  nnd  besitzt  einen  oft 


mehrere  Fuss  langen  bis  an  einem  Zoll  im  Dnrchmesier 
dicken  Wurselstock.  Dieser  besitzt  im  frischen  Zostaade 
einen  scharfen,  brennenden  Geschmack;  nach  Auss«^ 
der  Bauern  bewirkt  die  nicht  gehörig  zubereitete  Wur- 
zel Schwindel,  Erbrechen  und  Anschwellen  der  Glieder. 
Dnrch  Kochen  oder  scharfes  Trocknen  verliert  sie  diese 
Übeln  Wirkungen  and  wird  fast  geschmacklos.  So  so- 
bereitet  dient  der  Wurzelstock  nach  Pallas  seitlaager 
Zeit  im  nördlichen  Europa  als  Nahrungsmittel  in  Hob- 
gersjahren;  auch  Trinius  und  Wyaycky  berichtes, 
dass  man  in  Finnland,  Schweden  und  Lappland  zu  dieser 
Wurzel  greife,  um  Brod  daraus  zu  bereiten.  Die  Bauen 
um  Witebsk  befreien  den  Wurzelstock  von  seinen  Fasen, 
waschen  und  trocknen  oder  rösten  die  Wurzel,  mableo 
sie,  vermengen  das  Pulver  mit  der  Hälfte  oder  selbst 
nur  dem  vierten  Theile  Roggeomehl  und  bereiten  eine 
Art  Kuchen  daraus.  Frühjahr  oder  Herbst  soll  die  gfio- 
stigste  Jahreszeit  zur  Einsammlung  sein.  Die  gehacktes 
Blätter  und  Wurzeln  der  Calla  palustris  sollen  ein  vor» 
trefflich  mästendes  Futter  für  die  Schweine  abgebsa. 
Schmidt  fand  in  der  gepulverten,  bei  100^  aosgetrock- 
neten  Wurzel:  Inulin  31,8,  Gummi  und  Schleim  17,7 
(mit  Spuren  eines  scharfen  Princips),  Pectose  13,8,  Chlo- 
rophyll und  Wachs  11,2,  Cellulose  oder  Holzfaser  15,8 
(mit  einem  Reste  von  Wasser  und  Verlust},  Sab  9,7. 
Das  in  Untersuchung  genommene  Pulver  war  geracb- 
los',  schmeckte  noch  ein  wenig  scharf  und  war  etwas 
grünlich-gelb,  was  wohl  ungehöriger  Zubereitung  id- 
zuschreiben  ist.  Während  die  Wurzelknollen  der  Aroi* 
deen  gewöhnlich  reich  an  Stärkmehl  sind,  ist  es  inter^ 
essant,  hier  eine  Modification  derselben  —  das  Inulia  — 
in  Menge  auftreten  zu  sehen.  —  (C.  Schmidt  in  nBol* 
letin  des  naturalistes  de  Hoscou'^.     1852,  326.) 

9mm  Abdrackeii  von  IMtmmmem  «m4  m- 
Ihen  etc.  dvrch  chenUdie  Bliedenichlife* 

Dr.  Vogel  empfiehlt  dazu  folgendes  Verfahren:  Man 
überstreiche  gleichförmig  gutes  Zeichenpapier  mit  einer 
schwachen  Lösung  eines  Kupfersalzes,  a.  B.  des  essig- 
sauren oder  schwefelsauren  Kupferoxydes.  Nach  desi 
völligen  Trocknen  des  Papiers  feuchtet  man  die  Räck- 
seite  mit  Wasser  an,  legt  es  feucht  auf  ein  Brett  mit 
einer  Unterlage  von  einigen  Bogen  Druckpapier.  Dis 
Pflanzen,  welche  nun  abgedruckt  werden  sollen,  hetapft 
man  mit  einem  feinen  Läppchen  oder  Schwanua  aüt 
einer  Lösung  von  i  Theil  BluUaugensalz  in  8  Theilea 
Wasser.  Die  Lösung  darf  aber  nicht  im  Oberfluss  ver- 
wandt werden,  sondern  nur  massig,  um  Überall  gleich- 
förmig den  Pflanientheil  zu  befeuchten.  Hau  legt  aaa 
denselben  auf  die  mit  der  Kupfersalzlösnng  bestricheae 
Fläche,  aberdeckt  die  Pflanze  mit  einem  Blatt  Papier 
und  drückt  gleichförmig  mit  der  Hand  und  einem  Lap- 
pen so  lange  darauf,  bis  alle  Theile  in  Berührung  ge- 
kommen sind.  Auf  diese  Weise  erhält  man  kupferrolhe 
Bilder.  (Vogefs  Notiaen  1852) 


Neue  Bücher. 


itndes  sar  la  Flore  d'aqnlialne  par  Ed.  Tinhal- 
Lagrave.  i.  Fascicule.  Genre  Viola.  SSeitea. 
(Als  Broschüre  veraendet.) 
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Der  Verfasser  skizsirt  die  Vegetationsver- 
hältnisse der  Nomimia,  macht  gellend,  wie  die 
zahlreichen  Verwechselungen  durch  Benutzung 
der  ersten,  nicht  der  spfttern  BIttthen  veranlasst 
worden.  Derselbe  beschreibt  hierauf  eine  neue 
Viola  tolosana,  verwandt  mit  V.  suavis.  Sie  ist 
die  Mutterpflanze  der  ,, Violette  de  Parme^,  eines 
Lieblings  der  Toulouser.  Sie  hat  die  Tugend, 
sich  schön  zu  füllen.  Das  Geheimniss  der  Cui* 
(ar  besteht  darin,  die  Schosse  zu  vernichten. 
Soll  sie  zweimal  blühen,  so  schneide  man  die 
apetalen  Knospen  hfibsch  zeitig  ab.  Diese  heissen 
„fils"  bei  den  Liebhabern,  welche  annehmen, 
dass  sie  die  Pflanze  erschöpfen,  ja  sogar  zu 
ihrem  normalen  und  naturgemässen  Zustand 
zarückfahren  würden. 


le  POrlgine  des  diverses  varl^tts  ou  esp^ces 
d'arbres  friitlers  et  auires  vdgetaux  genera- 
lement  cultiv^s  pour  les  besoins  de  Thomnie  par 
Alexis  Jordan.  Paris,  J.  B.  Bailli^re.  1853. 
8.    98  Seiten. 

Als  Secretair  der  Society  d'Agriculture  ist  dem 
Verfasser  ein  weites  Feld  zu  neuer  Thätigkeit 
geöiTnet.  Er  tiberschaut  es  vorläufig  und  gelangt 
im  Allgemeinen  zu  dem  Resultate,  dass  wir  nichts 
wissen,  weil  die  Coryphaeen  sich  eingebildet 
haben,  mit  der  Aufgabe  der  Kenntniss  der  Cultur- 
gewächse  fertig  zu  sein.  Es  blickt  die  Über- 
zeugung durch,  dass  der  Sache  durch  Creirung 
so  und  so  vieler  neuer  Arten  aus  dem  Funda- 
ment wird  abgeholfen  werden  müssen,  und  wir 
werden  wohl  in  Kurzem  mit  einer  solchen  neu 
aufgestellten  Heerschaar  überrascht  werden. 
Namentlich  gibt  der  Weinstock  zu  schönen  Hofl*- 
nungen  Veranlassung.  Der  arme  Esprit  Fahre, 
welcher  aus  Aegilops  triticoides  Reg.  sich  Wei- 
zen zu  ziehen  geschmeichelt  hatte,  wird  mit  den 
bittersten  Vorwürfen  überschüttet.  Geradezu 
widerwärtig  ist  der  Schluss.  Die  Mutterpflanzen 
unserer  Culturpflanzen  sind  verschwunden,  wie 
so  viele  Thiere  der  vorigen  Periode.  Dass  wir 
sie  jetzt  noch  besitzen,  verdanken  wir  Vater 
Noah  (nach  Herrn  Jordan  einem  Bürger  der 
Diluvialperiode,  wie  aus  Seite  90,  Zeile  14  ff., 
deutlich  hervorgeht).  Dieser  war  so  vorsichtig, 
em  hübsches  Seminarium  mit  in  die  Arche  zu 
nehmen.  Nach  Vollendung  der  oben  angezeigten 
Aufgabe  wird  sich  hoffentlich  der  Verfasser  der 
lieben  Hausthiere  erbarmen,  unter  denen  ganz 
gewiss  auch  eine  Masse  Species  verborgen 
stedien. 


iellrag  lar  Naturgeiehlehie  der  eiBhelmlsehea 
Vtlerlant-Arten,  insbesondere  der  V.  officinaUt 
und  dioica  Ton  Thilo  Ir misch.  (Separatabsug 
aas:  Abhandlang  der  Nat.  Gesellschaft  zu  Halle. 
I.  Band.   3.  Quartal.    1853.)   4.  24  S.   IV.  Tafeln. 

Nach  Erörterungen  über  den  Ursprung  des 
Wortes  Baldrian,  über  Columna's  Ansichten  über 
das  Phu  und  die  wohl  unzuverlässige  Unter- 
scheidung mehrerer  Arten  von  Valeriana  ofli- 
cinalis  wird  zunächst  die  Grundachse  dieser 
letztgenannten  zur  Fruchtreife  beschrieben  und 
die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Aus- 
läufer erörtert  unter  Berücksichtigung  der  Stel- 
lungsverhältnisse ihrer  Blätter.  Mit  der  Bildung 
des  Blüthenstengels  tritt  der  Übergang  von  der 
alternirendeh  zur  opponirten  decussirten  Blatt- 
stellung zugleich  mit  dem  Auftreten  gestreckter 
Intemodien  ein.  Die  Keimpflanzen  sind  schon  im 
zweiten  Jahre  nicht  mehr  von  schwächern  Aus- 
läuferpflanzen zu  unterscheiden  und  können  bei 
guter  Cultur  in  dieser  Periode  schon  blühen, 
während  sie  im  Freien  länger  brauchen.  Valeriana 
dioica  zeichnet  sich  besonders  durch  einge- 
streute längere  entwickelte  Internodien  der 
Hauptachse  aus.  —  Übrige  Arten  der  deutschen 
Flora  werden  verglichen.  Interessant  ist,  dass 
V.  tuberosa  ihre  Knollen  auf  eine  Weise  bildet, 
die  der  der  Ophrydeen  analog  ist. 


,  Correspondenz. 

Die  Annalen  der  systemaUschen  Botanik. 
Dem   Redactenr   der  nBonpIandia". 

Leipsif,  te.  April  18St. 

Die  nBonplandia"  hat  mehrmals  sich  für  die  Fort- 
setzung der  »Annalen  der  systematischen  Botanik"  ver- 
wendet und  dadurch  gewiss  deo  Dank  aller  Systemaliker 
geärndtet  Der  Artikel  in  Nr.  7  dieses  Jahrgangs  ist 
aber  durch  mehre  Irrthümer  getrübt.  Einsender  hält  es 
um  so  mehr  für  Pflicht,  dieselben  zu  berichtigen,  als  er 
die  besprochenen  Verhältnisse  äusserst  genau  kennt. 
Walpers  lag  viel  daran,  die  »Annalen"  fortzusetzen, 
und  der  Verleger  und  Referent  besitzen  beide  Briefe, 
welche  diesen  Wunsch  bezeugen.  Walpers*  Geschäft 
war  ein  mühseliges;  er  hat  es  sich  dafür  möglichst 
leicht  zu  machen  gesucht.  Obschon  nie  geneigt,  einen 
Todten  zu  verkleinern,  darf  Einsender  nicht  iäugnen, 
dass  eine  schärfere  Controle  der  von  Andern  abge- 
schriebenen Diagnosen  recht  gut  möglich  gewesen 
wäre.  Als  activer  Mitarbeiter  an  den  »Annalen"  hat 
er  eine  genauere  Einsicht  in  das  Getriebe  derselben, 
als  Andere.  Dass  der  Verleger  bei  den  zwei  Walpers- 
schen  Werken  reich  geworden  wäre,  ist  ein  kühner 
Euphemismus  dafür,  dass  er  schönes  Geld  zugesetzt 
hat.  Hätte  das  Geschäft  Gewinn  gebracht,  so  wären 
die  Anerbietungen  Mehrer,  die  »Annalen"  fortzusetzen, 
mit  Eifer  aufgenommen  worden;   denn  es  ist  wieder 
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ein  Irrthan,  dass  Niemand  tich  der  Arbeit  ^ewtcliseB 
geföhli  habe.  Die  Klage  über  in  geringes  Honorar  ist 
darch  den  Erfolg»  die  namentlich  in  Deutschland  so  un- 
bedeutende Continuations  -  Liste  völlig  entkräftet  In 
der  Hoffnung  auf  regere  Tbeilnahme  ist  allerdings  ein 
Abkommen  auf  Fortsetzung  vorläufig  getroffen  worden. 
Die  beste  Agitation  zu  Gunsten  derselben  wird  sich  in 
Einsendung  zahlreicher  solider  Bestellungen  verwirk- 
lichen: dies  ist  die  Sprache,  welche  der  Leipziger 
Buchhändler  gern  hört  und  höchst  zuvorkommend 
würdigt.  Ihr  etc.    H.  G.  Reichenbach  fil. 
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Zeitung. 

Deutschland. 
Biebricb.  Wahrscheinlich  .wird  Ihnen  an  einer 
kurzen  Notiz  über  die  vom  1.  bis  15.  April  d.  J. 
in  Biebrich  abg[ehaltene  grosse  Blumen-Ausstel- 
lung gelegen  sein,  weshalb  ich  es  versuchen 
will^  Ihnen  davon  eine  Skizze  zu  liefern.  Die 
Ausstellung  war  in  einem  eigens  dazu  erbauten, 
sehr  schön  verzierten  Locale,  welches  an  der 
Nordseite  des  westlichen  Flügels  der  berühmten 
Gewächshäuser  oder  Wintergärten  lag  und  bei 
einer  Länge  von  85  Fuss  ungefähr  55  Fuss 
breit  war,  aufgestellt.  Das  nöthige  Licht  fiel 
von  oben  durch  mattes  Glas,  wodurch  die  Pflan- 
zen sehr  vortheilhaft  beleuchtet  wurden.  Das 
ganze  Arrangement  der  ausgestellten  Pflanzen 
war  durch  Herrn  Garlendirector  Thelemann, 
den  Schöpfer  der  lieblichen  Gewächshäuser  zu 
Biebrich,  der  auch  hier  wiederum  einen  erfreu- 
lichen Beweis  seines  guten  Geschmacks  gege- 
ben hat,  besorgt.  Der  Eingang  in  das  Aus- 
stellungslocal  befand  sich  am  Ende  des  westli- 
chen Flügels  der  Gewächshäuser;  der  Weg 
führte  dann  in  dem  Locale  herum  und  mündete 
in  das  Conifeerenhaus.  Die  Pflanzen  standen 
mit  wenigen  Ausnahmen  auf  dem  zu  einem 
Rasenplatz  hergerichteten  Erdboden,  der  an  den 
Wänden  und  in  der  Mitte  erhöht  und  so  nach 
den  tiefer  liegenden  Wegen  abfiel.  Beim  Ein- 
tritt wurde  man  durch  die  Menge  der  Blumen, 
wozu  namenilich  Camellien,  Indische  Azaleen, 
Rhododendron  nicht  Geringes  beitrugen,  über- 
rascht; namentlich  fanden  von  letzteren  die 
neueren  gelb-  und  weissblühenden  Arten  viele  Be- 
wunderer. Die  grössten  Sammlungen  und  schön- 
sten Pflanzen  von  Rhododendron  waren  von  den 
Herren  Ferd.  Breul  aus  Frankfurt  a.  M.,  So- 
lan d  und  Schmelz  aus  Mainz  eingesandt.  In- 
dische Azaleen  waren  in  Prachtexemplaren  ver- 
treten, von  denen  die  Herren  Gebr.  Mardner 


OnT^, 

aus  Mainz  das  Bedeutendste  geliefert  hatten; 
namentlich  waren  die  ganz  neu  aus  Samen  ge* 
wonnenen  Arten,  die  erst  im  AnsstellungsboBle  | 
getauft  sind,  prachtvoll  und  gereichten  der  gao- 
zan  Ausstellung  zur  Hauptzierde.   Herr  Boland 
aus  Mainz  hatte  anaserdem  noch  ein  schönes 
Sortiment    pontischer    Azaleen,     die    Herren 
Mardner    aus    Mainz    und    Lecomte    ans 
Nancy  die  vorzüglichsten  Camellien  eingeschidrt. 
Eine  bedeutende  Sanunlung  Boorbon-,  Thee; 
und  Remontant- Rosen,  durch  Herrn  Vogler 
aus  Mainz  ausgestellt,  zeidinete  sich  vorthefl-  , 
hafl  aus;  obgleich  alle  Pflanzen  gesund,  über-  . 
haupt  sehr  gut  cultivirt  waren,   so  hätten  sie  | 
durchschnittlich  wol  etwas  stärker  sein  können.  ! 
Die  Amaryllis  und  Hyacinthen  des  Herrn  KreUge  - 
aus  Harlem  waren  die  besten,  es  standen  den  1 
letzteren  die  des  Herrn  Frust  aus  Berlin  wenig 
nach.    Einige  neue  und  seltenere  Pflanzen  waren 
durch  Herrn  A.  v.  Geert  aus  Gent  zur  Schau 
gestellt,  z.  B.   Araucaria   Bidwilli,   A.  Lindleyi 
und  A.  Cookii,  Rhopala  magnifica,  Rhododendron 
Edgeworthii  und  R.  Falconeri.     Herr  Commer- 
zienrath  Oppenheim  aus  Cöln  hatte  eineBlame 
und   ein  Blatt  der  Victoria  amazonica  (regia],   ; 
obgleich  klein,   nebst  einigen  anderen  nenen 
Sachen  geliefert,  unter  denen  besonders  folgende 
bemerkenswerth  waren:  Nepenthes  Loddigesü,  ; 
Sarracenia  Drumniondii,   Aphelandra  Leopoldii. 
Der  erste  Preis,  der  für  Culturpflanzen  ausge-  , 
setzt  war,  war  dem  Herrn  Ed.  Breul  aus  Frank- 
furt a.  M.  zuerkannt;   doch  muss  ich  hier  be- 
merken, dass  zum  Theil  Pflanzen  in  der  prd- 
miirten  Gruppe  sich  befanden,  welche  zwar  gut   ' 
cultivirt  und  selten  waren,  aber  meines  Erachtens 
nicht  unter  der  Rubrik  Culturpflanzen  hätten  auf-   \ 
geführt  werden  müssen;  ebenfalls  befanden  sich 
unter  den  wirklichen  Culturpflanzen  noch  einige 
sehr  schwache  Exemplare.    Der  zweite  Preis  fiir 
diese,  wie  für  Ericeen,  ist  gar  nicht  gelöst  wor- 
den, weil  eines  Theils  die  Anforderungen  nach 
meiner  Ansicht  etwas  zu  hoch  gestellt  waren, 
andern  Theils  aber  auch  das  ungünstige  Früh- 
jahr dazu  das  Seinige  beigetragen  haben  mag. 

Frankreich, 
§  Paris,  8.  Mai.  Die  hiesige  geographische 
Gesellschaft  hat  Dr.  H.  Barth  in  Anerkennung 
seiner  Verdienste  um  die  Erweiterung  unserer 
Kenntnisse  des  Innern  Afrika's  ihre  goldene  Me- 
daille übersenden  lassen. 

—  Sie  werden  sich  wundern  zu  hören,  dass  ^ 
Gay  Candidat  fürs  Institut  geworden  ist  Er  hat  ^ 
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seine  vor  Jahren  angefangenen,  halb  voUendeten 
and  beendigten  Abhandlungen  wieder  hervor«* 
gesacht,  and  diese  will  er  jetzt  der  gelehrten 
GeseUacbafl  vorlesen.  Moquin-Tandon  ist  der 
eiaxige  in  der  botanischen  Section,  weicher  seinen 
Waasch  fördert;  Brogniart,  der  Präsident, 
fiossert  sich  verächtlich  über  diese  Candidatur- 
bewerbang;  selbst  Decaisne  nnd  der  fried- 
liebende Montagne  sind  sehr  dagegen.  —  ^Die 
botanische  Geseilschaft  Frankreichs^  hat  sich  so 
eben,  nach  dem  Plane  der  geologischen  Societät, 
gebildet  Brogniart  ist  Prilsident  geworden; 
Decaisne-,  Delessert,  Gay  und  Moquin** 
Tandon  hat  man  su  Vice-Präsidenten  ernannt. 
Die  Gesellschaft  wird  ein  Bulletin  veröffentlichen. 

Italien, 

4.  Florenz,  20.  April.  Das  zweite  Heft  von 
Professor  De  Notaris  „Agrostographiae  aegyp- 
liacae  fragmenta^  ist  erschienen.  Es  sind  darin 
54  Arten  beschrieben  und  abgebildet,  wovon  der 
grössere  Theil  als  neu  angesehen  werden  kann. 
Eine  neue  Gattung,  Eriochaeta,  ist  unter  den 
Paniceae  aufgestellt.  Die  Gattung  Beckeria  Neos, 
non  Fresen.,  ist  unter  dem  Namen  Beckeropsis 
aufgeführt. —  Professor  Joseph  Bertoloni  hat 
seine  dritte  Dissertation  der  Mozambique-Pflanzen 
veröffentlicht.  Nachdem  er  einige  Bemerkungen 
aber  den  Zastand  des  Ackerbaues  in  jener  Ge- 
gend gemacht,  gibt  er  Beschreibungen  und  Ab- 
bildangen  drei  medizinischer  Pflanzen,  Lepipogon 
obovatum  Bert,  (eine  neue  Borragine^n-Gattung), 
Cassia  acutifolia  Delill.  und  Chibaca  salutaris  Bert. 
—  In  der  dritten  Nummer  von  Rendiconto  dell' 
Accademia  delle  scienze  von  Neapel  hat  Herr 
Gasparini  die  Ergebnisse  seiner  Beobachtungen 
ober  die  Krankheit  des  Liebesapfels  (Lycoper- 
sicüm  esculentum  Mill.)  bekannt  gemacht.  Diese 
Krankheit  trat  gleichzeitig  mit  jener  der  Kar- 
toffel auf  und  scheint  ebenfalls  von  Botrytis  in- 
festans  begleitet  zu  sein.  —  Unter  dem  Titel: 
flFlora  Melitensis^  bat  Herr  Grech-Delicata 
ein  Verzeichniss  der  auf  Malta  wildwachsenden 
phaaerogamischen  Pflanzen,  716  an  der  Zahl, 
herausgegeben.  Den  wissenschaftlichen  Namen 
sind  die  maltesischen  Yolksnamen,  Angaben  über 
Bläthezeit  und  Standort  beigefflgt. 

Griechenktnd. 

Athra,  20.  April.  Die  hiesige  naturforschende 
Gesellschaft,  erschrocken  über  den  ausserordent- 
lichen Fortschritt  der  Weinkrankheit  in  Griechen- 
Ind,  hat  beschlossen,  für  die  beste  Abhandlung 


über  jene  Seuche  eine  goldene  Medaille  (Werth 
400  Drachmen)  dem  Verfasser  derselben  zuzu- 
erkennen. Die  Abhandlungen  können  in  Grie- 
chisch, Lateinisch,  Deutsch,  Französisch  oder 
Italienisch  geschrieben  sein. 

Grossbriiannien. 

London,  10.  Mai.  In  Verbindung  mit  der 
Botanical  Society  of  London  hat  sich  unter  dem 
Namen:  „Foreign  Exchange  Club"  eine  Gesell- 
schaft gebildet,  welche,  da  die  Botanical  Society 
of  London  sich  auf  den  Austausch  von  britischen 
Pflanzen-Exemplaren  beschränken  will,  mit  aus- 
wärtigen Botanikern  Tauschverbindungen  einzu- 
gehen bereit  ist.  Da  wir  glauben  dürfen,  dass 
Manchem  daran  gelegen,  die  genauen  Bedin- 
gungen zu  kennen,  unter  welchen  man  dem  Club 
beitreten  kann,  so  geben  wir  hier  das  Regle- 
ment desselben: 

nl.  The  Foreign  Exchange  Club  of  Ihe  Botanical 
Society  of  London  i»  iniended  to  facilittte  ezchanges 
of  Botanical  Specimens  between  British  and  foreign 
bolanists;  supplying  tbe  former  with  foreign,  and  ihe 
latter  ^ith  British  and  foreign,  plants.  —  II.  Any  Member 
of  the  Botanical  Society  of  London  may  be  admitted  a 
Member  of  the  Club  on  filling  up  the  annexed  form,  and 
transmitting  it  and  sixty  postage-stamps  to  the  Distributor. 
—  in.  No  person  residing  in  Britain  can  be  eligible  as 
a  Member  of  the  Club,  if  not  a  Member  of  the  Botanical 
Society  of  London.  —  IV.  Any  Botanist  residing  out  of 
Britain  may  be  admitted  a  Foreign  Member  of  the  Club 
on  bis  sendiog  a  parcel  of  foreign  plants,  selecled  in 
accordance  with  lists  of  desiderata  for  (he  Gab,  obtained 
by  applicatioD  to  Ihe  Distributor.  —  V.  The  Botanical 
Society  of  London  shaU  supply  such  specimens  of  British 
plants  as  may  be  required  by  the  Foreign  Members  of 
the  Club., —  VL  The  Botanical  Society  shall  place  at 
the  disposal  of  the  Club  the  whole  of  its  present  stock 
of  foreign  plants,  and  all  others  that  may  be  received 
by  it  during  the  existence  of  the  Club;  in  acknowledgment 
of  which  the  Club  shall  pay  over  to  tbe  Treasurer  of 
the  Botanical  Society  any  surplus  funds  that  may  remain 
after  payment  of  the  expenses  incurred  by  the  Club.  — 
Vll.  The  funds  necessary  for  carrying  on  the  Operations 
of  the  Clnb  shall  be  provided  by  making  a  Charge  on 
tbe  specimens  sent  to  British  Members.  —  VIII.  The 
cbarges  for  specimens  shail  be  made  in  accordance 
with  the  following  scale;  namely:  Ist  Miscellaneous 
specimens,  selected  by  the  Distributor,  1  d,  per  species, 
2nd.  Miscellaneous  specimens,  selected  by  the  Distri- 
baior,  but  from  particular  Natural  Orders  or  countries, 
named  by  the  Members,  2d.  per  species,  3rd.  Deside« 
rata,  marked  by  the  Members  on  lists  of  species  to  be 
forwarded  by  the  Distributor,  3d.  per  species.  —  IX. 
British  Members  sending  foreign  plants  which  are  de- 
siderata  to  the  Club  shall  be  allowed  to  claim  an  equi- 
valent  parcel  in  exchange,  without  payment  under 
rule  Yin.  —  X.  No  charge  shall  be  made  on  any  spe- 
cimens  sent  to  Foreign  Members.  —  XL  The  Club  shall 
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pty  the  carriage  of  all  parcels  sent  to  it,  but  not  that  ' 
of  any  seot  out  to  its  Members.  —  XII.  If  the  funds  of 
the  Club  prove  ingufficient  to  meet  ita  expenditure,  the 
Members  shall  be  called  upon  to  make  up  the  deficiency,. 
by  an  equal  subscription  amongst  themselves ,  not 
exceeding  5j.  in  any  one  year.  —  XIIL  if  the  funda 
prove  still  insufficient,  the  Club  shall  be  dissolved.  — 
XIV.  The  Curator  of  the  Botanical  Society  of  London 
shail  conduct  all  the  Operations  of  the  Foreign  Exchange 
Club,  and  shall  do  so  at  such  times  and  in  such  a 
manner  as  may  least  interfere  with  the  business  of  the 
parent  Society.  —  XY.  Lists  of  parcels  and  species 
received  shall  be,  from  time  to'time,  sent  out  to  the 
Members,  to  enable  them  to  make  their  selections  of 
species,  countries  etc.,  under  rule  VIII.  —  XVI.  Further 
information  may  be  obtained  by  applying  to  the 
Distributor,   'J.  T.  Syme,  £sq.,  —  Botanical  Society, 

—  20,  Bedford  Street,  —  Covent  Garden,  —  London.*" 

—  Am  28.  April;  Morgens,  starb  hieselbst 
Nathaniel  Wallich,  Dr.  med.,  Vicepräsident 
der  Linnean  Society,  sowie  Mitglied  der  Royal 
Society  of  London  und  der  Kaiserl.  Leop.-Carol. 
Akademie  der  Naturforscher.  Es  war  Dr.Wallich's 
ausdrücklicher  Wunsch,  dass  sein  Begrabniss  so 
einfach  wie  möglich  von  Statten  gehen  sollte 
und  nur  seine  beiden  Testamentsvollstrecker,  Sir 
W.J.  Hooker  und  Herr  Georg  Bentbam,  ihn 
zu  Grabe  geleiten  sollten.  Im  Kensal  Green  Fried- 
hofe, wo  die  Leiche  beigesetzt  wurde,  und  wo 
schon  Menzies,  Don,  König  und  viele  andere 
grosse  Männer  ruhen,  hatte  sich  aber  dennoch 
eine  Anzahl  demVerstorbenen  Nahestehender  ver- 
sammelt, um  dem  Todten  die  letzte  Ehre  zu  er- 
weisen. R.Brown,  Lindley,  J.D.  Hooker, 
Stocks,  Wight,  Seemann,  Booth,  Bell, 
Bennett,  Thomson,  Smith,  Yarrell  u.A.m. 
waren  anwesend.  Ein  Sohn  Wallich's  las  in  der 
herrlichen  Kapelle  des  Friedhofes  die  in  der  eng- 
lischen Kirche  üblichen  Todtengebete  und  we- 
nige Minuten  nachher  versank  die  sterbliche 
Hülle  Wallich's  in  die  Gruft,  gefolgt  von  den 
wehmüthigen  Blicken  der  anwesenden  Freunde. 

Ausser  Wallich  haben  wir  noch  den  Verlust 
von  Jameson,  Professor  der  Naturgeschichte 
an  der  Universität  Edinburgh  zu  beklagen.  Er 
starb  in  seinem  81.  Jahre.  Als  sein  Nachfolger 
wird  Prof.  Edward  Forbes  genannt. 

Dr.  Falconer  soll  die  Direction  des  bota- 
nischen Gartens  zu  Calcutta  niedergelegt  haben. 

—  Professor  Agardh  d.  J.   befindet  sich  hier 
und  wohnt  gegenwärtig  in  Kew. 

—  „The  Literary  Gazelle"  erinnert  daran, 
dass  die  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
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Im  Verlage  von  Karl  Wiegandi  in  Berlin  erscheint: 

Zeltoelirift 

für  die 

Gesammten  Murwissenscbaften. 

Herausgegeben  vom 

ItatnriDKlfenfi^aftlKi^eii  Ißtxehu  für  Sa4lfni 

iiitb  ^^firiniieii, 
redigirt  von 

C.  Giebel  und  W.  Heints. 

Jahrgang  1854.     60  Bogen  mit  vielen  Abbildungen,  io 

Monatsheften.    5j  Thir. 

Dieselbe  erstattet  regelmässig  und  schnell  Bericht 
über  aUe  neuen  und  beachtenswerthen  Entdeckungea 
auf  dem  Gebiete  der  gesammten  Naturforschung. 
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und  Ärzte  dieses  Jahr  in  Göttingen  stattfinden 
und  die  British  Association  in  Liverpool  zu- 
sammenkommen wird;  da  die  Versammlungsxeit 
der  letztern  Gesellschaft  jedoch  noch  nicht  be- 
stimmt, so  schlägt  sie  vor,  Ende  Juli  oder  An- 
fang August  dazu  festzusetzen.  —  Die  fünfte 
Lieferung  von  Dr.  J.  D.  Hooker's  Flora  of  New 
Sealand,  die  höheren  Kryptogamen  enthaltend, 
ist  erschienen. 

—  Die  nordamerikanischen  Specukaten, 
welche  die  Rinde  der  WeUingtonia  gigantea  in 
Californien  zur  Schau  ausgestellt  haben,  sollen, 
wie  es  heisst,  gesonnen  sein,  mit  jenem  „Wundw- 
werke  der  Natur  eine  Kunstreise  nach  LondoB 
zu  machen". 

In  der  Nacht  vom  24.  auf  den  25.  April  fiel 
das  Thermometer  in  der  Umgegend  Londons  tiefer, 
als  es  hier  während  dieses  Jahrhunderts  in  jenen 
Monaten  gefallen  ist.  Die  Folge  davon  war,  dass 
die  Blumen  der  Apfel,  Birnen,  Pflaumen,  Kirschen, 
Aprikosen  und  Pfirsiche  fast  gönzlicli  getödtet, 
die  jungen  Triebe  der  Wallnussbäume  schwarz 
wurden  und  selbst  Eichen  und  Ulmen  bedeutend 
litten.  Man  fürchtet  für  die  Fruchternte  das 
Schlimmste. 


Briefkasten. 

MUSlirOOni.     offene  Bitte.    Sie   wttsecbeD   wtaseiuekalUiehe  Alf- 
kUmiig   Über  Uiuhroonu.    Mvsbrooms  ist  der  ellfemein  engUscb«  Rom 
fUr  alle  PUie,   docb   wird  aucb  noch  gtut  besonders  Afariou  campcithi     > 
darunter  rerstanden.    WUnscben  Sie  noeh  irgend  asderweitife  AntÜlnif 
Über  den  GefeaaUnd,  so  eridHren  Sie  sich  fcfiUigst  dentlieber. 

BeridltiirVMir*    Seite  105  Zeile  5  und  6  von 
unten  lies  für  Mitte  Februar  »6.  Härz<<. 

Verantwortlicher  Redacteur;  Wilhelm  E.  G.  Seeaaii. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover,  Marktstrasse  Nr.  fö. 
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„NuBqitan  ollosus." 


Itrthold  SeemaDD 
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I  Verl.,,.,; 

Carl  Biimpler 


Officielles  Organ  der  K.  Leopold. -Carol.  Akademie  der  Nalurforscher. 


,  Jahrgang. 


^annoiitt,    1.  ^ini  1854. 


Nt  H. 


lKh*l*:  Preiianffiben  der  Akademie  —  Benrieb;  eia  Vegetilionibild.  —  VermiscIiteJ  [Einwirkung  von 
Gut«  ■■rPliMen).  —  Nene  B&eber  {Die  PAtnieo  bnUniichsr  Gfirten,  von  Dr.  G.  W.  F.  Wenderoth;  Auriiblua)[ 
ni  BetchreibanK  aJler  in  Oldenburf*cliea  und  in  der  Umgegend  von  Brenen  wildwachsenden  kryplogamiichen 
GcliupfliDien,    von  Godwin  Böckel).  —   Zeitung  (DeutochlaDd ;    GroBibriUDnien).  —   Briefkailen.  —    Anzeiger. 


Prelsaifgaben  d«r  Akadenie. 

Die  nttcbste  Nuininer  der  „  Bonplandia "  wird 
KUtetI  an  15.,  erst  am  17.  Juoi  erscheinen,  dB  die 
Akidenie  an  jenem  Tage  ein  Anlwortsprf^ramm 
ÜKT  die  Lösung  der  botanischen  Preisfrage  der 
Demidoff-Stiftung  erlassen  und  dabei  die  geolo- 
gische Preisfrage  in  aller  Form  nochmals  aus- 
iprecben  wird.  Wir  freuen  uns,  dieser  Nach- 
ricfat  noch  die  anknüpfen  eu  ktinnen,  dass  ein 
Herr,  dessen  Name  vorläufig  angenanni  bleiben 
ug,  der  Akademie  durch  die  Redaclion  der 
nBoaplandia"  50  Tbaler  zur  Gründung  eines 
foais  für  einen  medicinischen  Preis  unter  der 
Bedingung,  dass  sein  Beilrag  nicht  vereinzelt 
tolebt,  zugesagt  hal.  Die  Akademie  hat  dieses 
Anerhielen  dankbar  angenommen,  kann  aber,  so 
vSnschenswerth  ihr  auch  die  Sliflung  eines  sol- 
cbea  Preises  erscheint,  doch,  ohne  ihre  Stellung 
m  verwirken,  nicht  anregend  auftreten,  sondern 
^t  sich  in  die  unbehagliche  Lage  versetzt, 
il«  passiver  Zuschauer  im  Hinlergrunde  zu  blei- 
ben. Die  Redaction  der  „Bonplandia ",  die  keine 
wiche  Rücksichten  wie  die  Leopoldino-Carolina 
kennt,  erlaubt  sich,  die  Vermittlung  zu  über- 
aefamen  und  wendet  sich  an  alle  Mitglieder  und 
Gtaner  der  Akademie  mit  der  Bitte,  dahin  zu 
iri>eilen,  dass  die  Bedingungen,  anter  welchen 
der  besagte  Herr  gevrilll  ist,  die  50  Thaler  zu 
uUen,  recht  bald  eintreffen  mögen,  damit  der 
n  einer  medicinischen  Preissttflung  nöthige  Fond 
unserer  aH-ehrwflrdigen  Anstalt  überwiesen  wer- 
den kann. 


Bertrieb;  eii  Vegetationsbild. 

Wer  aus  dem  Geräusche  der  Welt  sich  auf 
einige  Zeit  entfernen  und  in  dem  Genüsse  der  Na- 
tur sein  geistiges  und  körperliches  Leben  wieder 
neu  zu  erkrfißigen  wünscht;  wer  dabei  aber  auch 
die  Natur  nicht  mit  stummer  Bewunderung,  son- 
dern mit  dem  geistig  geweckten  Auge  anschauen 
und  gemessen  will;  dem  wird  gewiss  unter  so 
mancben  anderen  reizenden  und  herrlichen  Ge- 
genden unsers  rheinischen  Landes  das  liebliche 
Thai  von  Bertrich  auf  das  freundlichste  ein- 
laden. Die  Natur  bat  hier  auf  einem  Räume, 
nicht  eine  halbe  Quadratmeile  gross,  eme  solche 
Fülle  von  Reizen  ausgegossen,  sie  hat  hier  das 
Liebliche  und  das  Erhabene  so  gemiscbl,  dass 
man  nicht  aufhören  kann,  zu  bewundern  und 
immer  von  Neuem  wieder  mit  Vergnügen  zur 
Anschauung  zurückzukehren.  Aber  nicht  allein 
zum  Bewundern,  auch  zum  Denken  fordert  der 
Anblick  dieser  Gegend  auf.  Die  eufTallende  Bil- 
dung dieses  Tbalkessels,  die  Form  der  Bcrg- 
sütlel,  die  ganz  in  der  Nfibe  über  dem  Thale  auf- 
tretenden, erloschenen  Vulkane,  die  in  ihrer  Art 
einzige  Kösegrotte,  die  reiche  snd  zum  Tbeil 
fremdartige  Flora:  Alles  des  sind  Erscheinungen, 
die  auch  dem  nicht  wissenschaltlichen  Auge  Fra- 
gen stellen  und  Jedem  reichen  Stoff  zum  Nach- 
denken darbieten. 

Aber  die  Natur  hat  noch  mehr  gelhani  Sie 
hat  hier  eine  Therme  geschaffen,  die  für  das 
körperliche  Leben  in  einem  hohen  Grade  wohl- 
Ibatig  wirkt;  eine  Therme,  die  bei  einer  Tem- 
peratur von  nicht  ganz  26  "  R.  eine  Menge  auf- 
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gfelöster  Bestandtheile  enthält;  deren  Wärme  den 
Körper  nicht  erschlafll  und  ihm  mannichfache 
heilsame  Stoffe  zuführt.  Auch  ich  habe^  wenn 
es  vergönnt  ist,  von  aicb  zu  reden,  dem  Auf- 
enthalte zu  Bertrick  und  dem  Gebrauche  seiner 
Quelle  die  Befreiung  von  mehrjährigen,  schmerz* 
haRen  Leiden  der  Yerdauungswerkzeuge  und  die 
Rückkehr  neuer  Lebensthätigkeit,  gewünschter 
Heiterkeit  zu  verdanken.  Wie  sollte  ich  dafür 
nicht  von  dem  lebhaftesten  Danke  erfüllt  sein  und 
nicht  mit  Liebe  von  einem  Orte  reden,  der  mir 
so  viel  geschenkt! 

Die  nähere  Beschreibung  sämmtlicher  natur- 
wissenschaftlicher Verhältnisse  der  hiesigen  Ge- 
gend in  diesen  Blättern  darzustellen,  könnte  nun 
wol  zu  weit  führen.  Dagegen  möchte  aber  ein 
Bild  der  Vegetation  dieses  Thaies  und  seiner 
nächsten  Umgebungen  für  Viele  nicht  ohne  Inter- 
esse sein.  Sie  dürfte  vielleicht  Manchen  veran- 
lassen, sein  Reiseziel  hierher  zu  richten  und  sei- 
nen Wanderstab  neben  der  Therme  hinzustellen. 
Bevor  wir  jedoch  zu  dieser  näheren  Betrachtung 
schreiten,  ist  es  nothwendig,  dass  wir  uns  geo- 
graphisch und  topographisch  orientiren. 

L 

Der  Badeort  Bertrich  liegt  unter  50^  N.  B. 
und  25  ^  Länge,  west-sttd-westlich  von  Coblenz, 
an  dem  Üsbache.  Die  Entfernung  von  Coblenz 
beträgt  in  gerader  Linie  ungeßihr  8  Meilen ;  eben 
so  gross  ist  die  Entfernung  von  Trier.  —  Der 
Üsbach  entspringt  in  der  hohen  Eifel  in  der  Nähe 
von  Kelberg,  im  Kreise  Adenau,  aus  dem  Mos- 
.brucher  Weiher,  in  einer  absoluten  Höhe  von 
1522  Pariser  Fuss.  Nachdem  der  Bach  sich  in 
mannichfachen  Windungen  5  Meilen  weit  durch 
das  Eifelgebirge,  mit  einem  Geßille  von  mehr  als 
1000  Fuss,  nach  Süden  gedrängt,  erreicht  er 
Bertrich.  Von  hier  strömt  er  noch  eine  Meile 
weiter,  verbindet  sich  mit  dem  ebenfalls  ans  der 
Eifel  kommenden  Alfbache  und  mündet  bei  dem 
Dorfe  Alf,  an  einem  der  ausgezeichnetsten  Punkte, 
in  die  Mosel.*) 

Um  einen  Überblick  über  Bertrich  und  seine 
nächsten  Umgebungen  zu  erhalten,  nehmen  wir 
in  der  Nähe  einen  Standpunkt  auf  der  weissen 
Ley.  Am  obem  nördlichen  Ende  des  Bertricher 
Kesselthales  fällt  die  weisse  Ley  in  mehreren 


*}  Dampfboote  fahren  von  hier  in  4 — 5  Standen 
nach  Coblenz,  von  hier  nach  der  Alf  aufwärts  gebrauchen 
sie  8—9  Stunden.  £ilwagen  fahren  von  Cobleni  auf  der 
Trierer  Landstrasse  in  7  Stunden  nach  Lützerath,  von  wo 
ein  anderer  Wagen  in  einer  Stunde  Bertrich  erreicht. 


kühnen  Absätzen  in  das  Thal  hinab,  g^en  deir 
Wingertsberg  hin.  Die  neue  Strasse  nach  Bons- 
benren  ersteigt  in  mehreren  Serpentinen  ihre 
nördliche  Seite  und  tritt  auf  ihrer  Spitze,  einem 
prächtigen  Aussichtspunkte,  gegen  das  Thal  Ton 
Bertrich  vor.  Von  unten  zeichnet  sich  diese 
Stelle  durch  eine  Reihe  von  Vogelbeerbäumen 
(Sorbus  aucuparia  L.)  aus.  Nach  Nordwesten  hin 
übersieht  man  das  tiefe  Thal  der  Üs,  theils  von 
steil  abfallenden,  theils  von  allmälig  vorgezo- 
genen) bewaldeten  Abhängen  umgeben,  die  cod- 
lissenartig  hinter  einander  stehen.  Dazwischen 
liegen  kleine  Flächen,  Wiesen  oder  Ackerland, 
unter  welchen  sich  die  Wiesen  am  Dennereek, 
die  Mullisch,  und  näher,  in  gleidier  Höhe  mit 
jenen,  von  ihnen  durch  die  Üs  getrennt,  das  Land 
hinter  dem  Sesenwald,  ein  muldenförmiger  Sattel, 
auszeichnen.  Der  Sesenwald  tritt  inseUftrmig 
aus  dem  Thale  hervor.  Die  mächtige  Basalt- 
wand des  Müllenrech,  am  Fusse  des  Dennereck, 
ist  deutlich  hinter  dem  Sesenwalde  erkennbar. 
Östlich  vor  uns  liegt  der  steil  abfallende  Win- 
gertsberg mit  querliegenden  sanft  geneigten 
Schichtenflächen,  die  nach  Westen  hin  schroff 
enden.  Auf  diesen  Schichtenlinien  -zeigen  mA 
lange  Reihen  Buxbaumsträuche  (Buxns  semper- 
virens  L.),  als  wenn  sie  künstlich  dahin  gepfianst 
wären,  durch  ihre  ölgrüne  Farbe  von  Feme  er- 
kennbar. Auf  der  Höhe  treten  die  erloschenen 
Vulkane  Fächer  Höhe  und  Hüstchen  hervor;  am 
den  mäditigsten  der  hiesigen  Vulkane,  die  Fal- 
kenley,  zu  sehen,  muss  der  Standpunkt  etwas 
verändert  werden.  Das  Thal  von  Bertrich  liegt 
tief  unter  uns,  wie  eine  reizende  Gartenlage  der 
Wildniss,  wie  ein  Stück  Himmel,  würde  der  Nea- 
politaner sagen,  mitten  in  die  Eifelberge  gefallen. 
Es  theiH  sich  in  zwei  Kesselthäler,  die  vollständig 
zu  übersehen  sind.  Der  obere  Kessel  ist  von 
der  weissen  Ley,  dem  Flurberg,  dem  PeterswaU, 
dem  Palmenberg  und  dem  Wingertsberg,  der 
untere  Thalkessel  von  dem  Peterswaid,  der  Bens- 
hecke, der  Kukuksley,  dem  Krellberg  und  dem 
Palmenberg  umschlossen.  Alle  diese  Berge  fallen 
aus  einer  durchschnittlichen  Höhe  von  600  Fuss 
steil  in  das  Thal  ab.  In  dem  Verbindungspmifcte 
beider  Kessel  liegt  Bertrich,  dessen  einzelne 
Häuser  und  Hüttchen  man  genau  zählen  kann. 
Die  Länge  der  Thallinie  beträgt  eine  Viertel- 
stunde. In  der  Tiefe  rauscht  die  Üs.  Wiesen, 
Lindenalleen,  die  Anlagen  am  Kurhause  mit  der 
dichten  dunkelgrünen  Rosskastaniengruppe  und  ^ 
Bertrich  daneben  liegen  wie  ein  Bild  zu  unsem 
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Fassen.  Die  gerade  HauptsIrasse  durch  den  Ort, 
die  ihr  parallel  laufende  nach  der  Kirche,  sind 
nit  ihren  Einzelheiten  voUkomnien  deutlich.  Der 
Spaziergang  auf  d^i  Peterswald,  lange  aufstei- 
gende Diagonalen  bildend,  mit  Baumreihen  aus 
Bergahom  (Acer  Pseudo-Plalanus)  und  Vogel- 
beeren besetzt,  erscheinen  im  Herbste  durch  ihre 
absteckende  Firbung  wie  eine  an  den  Weg  ge- 
stellte Orangerie.  Stiirker  als  der  obere  tritt  der 
oatere  Thalkeaael  keryor,  dessen  Gehänge,  na- 
mentlich derKrellberg,  um  ein  Bedeutendes  höher 
uid  steiler  sind.  Von  Westen  her  tritt  der  Pe- 
terswahi  mit  einem  langen  niedrigen,  künstlich 
darchbrochenen  Halse  in  den  mit  üppigem  Wie- 
sefigrfln  bedeckten  Thalboden  ein  und  erhebt 
sich  mit  seinem  Ende  au  dem  isolirten  Römer- 
kessel,  einem  achöngeformten  Hügel  mit  freund- 
lichen Anlagen,  der  evangelischen  Kapelle  und 
deoi  Grabmal  der  veratorbenen  Oberpräsidentin 
EichaMnu.  Die  alte  Os  umflieast  diesen  Hügel 
fiut  im  Kreise,  während  ihn  deren  neues  Bette 
vm  dem  Gebirge  abschneidet,  wozu  er  ursprflng- 
lick  gehört.  Nach  Süden  ist  das  Thal  geschlossen 
darch  dieBenahecke  mit  der  lang  voiyeschobenen 
KHppenreihe  der  Kukuksley,  wovon  sich  einzelne 
Febinassen  kühn  erheben.  Hinter  diesen  Felsen 
saigt  sich  noch  ein  dritter,  weniger  ausgebildeter 
Thalkessel,  in  welchen  der  Erdenbach  aus  tiefem 
Tbie  mündet.  Nach  Süden  verliert  sich  der  Blick 
ia  den  entfernten  Thalkrünunungen  gegen  Alf 
hiBy  die  sich  zwischen  mächtigen,  von  pracht- 
vollem Waldesgrün  bedeckten  Bergen  erkennen 
lamen. 

U. 

Die  Gebirgsformation  der  Gegend  von  Bertrich 
gehört,  wie  die  der  Eifel  überhaupt,  den  unteren 
Schichten  des  devoniachen  Systems,  und  zwar  der 
sogenannten  Übergangsgrauwacke,  dem  Spiri- 
ferensandstein,  an.  Es  lässt  sich  dieses  aus  der 
Lage  behaupten  und  aus  den  im  Herbate  des  ver- 
Boaseaen  Jahres  von  mir  hier  aufgefundenen  Pe- 
Maoten,  über  40  Speeies,  auf  das  Bestimmteste 
heweisen.  Diese  Petrefacten,  vorherrschend  aus 
Gastropoden  (Pleurotomaria)  und  Pelekypoden 
(fterinea  und  Nucula)  bestehend,  erklären  das 
Vorkommen  selbst  als  ein  litoralos  oder  eines 
seichten  Wassers.  Die  absolute  Höhe  der  Stelle 
beträgt  über  1000  Fuss. 

Die  Sdiichten  sind  an  den  schroffen  Thal- 
gehiingen  sehr  häufig  entbldsst.  Dachschiefer- 
lager und  Quarzgänge  kommen  in  der  Nähe  vor. 
Merkwürdig   sind   die  öfteren   Sattelbildungen, 


durch  die  mehrfach  vorkommenden  entgegen«-    1 
gesetzten  Fallrichtungen  der  Schichten  verursacht.    ^ 

Aus  dem  Grauwackengebirge  erheben  sich 
auf  dem  Plateau,  östlich  des  Üsthales,  bis  höch- 
stens eine  Viertelmeile  von  Bertrich  entfernt,  drei 
erloschene  Vulkane.  Am  nächsten  ist  die  Facher- 
höhe, 1241  Fuss  ab.  H.,  ein  offener  Krater  von 
96  F.  Tiefe;  dann  folgt  die  Falkenley,  1276  F., 
wovon  nur  noch  eine  160  F.  hohe  Wand  stehen 
geblieben  ist,  und  endlich  nahe  dabei  das  Httst- 
chen,  ein  kleiner  geschlossener  Krater,  1262  F. 
hoch.  Östlich  davon  zieht  das  tiefe  Erdenthal 
hin.  Die  Krater  haben  sich  also  auf  der  Höbe 
eines  schmalen  Bergrückens  geöffnet.  Warum 
brach  wol  die  Eruption  nicht  in  den  nahe  lie- 
genden tiefen  Thälem  aus?  —  Eine  starke  Meile 
nördlich  von  hier  beginnen  die  Gruppen  und 
Reihen  der  viel  mächtigeren  Eifeler  Vulkane. 

Die  Producte  dieser  Vulkane  sind  L<ava- 
schlacken  und  dichte  basaltartige  Lava.  Die  Lava- 
schlacken finden  sich  in  den  Kratern  und  in  deren 
Nähe;  sie  sind  sehr  porös,  oft  wie  durch  eine 
Spritze  getrieben,  oder  wie  ein  Tau  gewunden, 
von  rother  Farbe,  und  enthalten  Olivie,  Augit 
und  zahlreiche  Grauwacken-  und  Schieferfrag- 
mente; sie  sind  theils  lose,  theils  bilden  sie 
mächtige  Felswände  oder  sind  aufeinander  ge- 
häuft. Die  basaltartige  Lava  ist  dicht,  von  blauer 
Farbe,  meist  in  festem  Zusammenhang,  doch  oft 
auch  senkrecht  säulenförmig  gespalten  und  an 
manchen  Stellen  auch  noch  horizontal  gegliedert. 
Sie  beginnt  im  Thale  oberhalb  des  Dennereck 
mii  einer  über  30  F.  hohen  senkrechten  Wand 
und  zieht  sich  als  Strom  auf  der  Thalsohle  hin, 
abwärts  immer  schwädier  werdend,  auf  eine 
Länge  von  fast  einer  Viertelmeile.  Dieser  Lava- 
strom ist  auch  in  die  beiden  Seitenthäler  ein- 
gedrungen und  hat  am  Ausgange  des  Erbisthaies 
eine  prächtige  Gruppe  von  gegliederten  Basalten 
gebildet,  deren  Glieder  ellipsoidisch  abgerundet, 
wie  grosse  Käse  aufeinander  liegen.  Der  Punkt, 
unter  dem  Namen  der  Käsegfotte  oder  des  Käse- 
kellers bekannt,  gewährt  mit  dem  über  zahl- 
reiche Basalttrümmer  hinstürzenden  Bache  und 
einer  kühn  über  das  Thal  gewölbten  Holzbrücke, 
verbunden  mit  der  dunkeln  Bewaldung,  eine  höchst 
romantische  Ansicht. 

Der  Boden  in  den  Umgebungen  der  Vulkane 
ist  dicht  mit  kleinen  Schieferstücken  bedeckt,  als 
wenn  dieselben  wie  ein  Regen  aus  der  Luft  her- 
abgefallen. 

So  viel  nur  über  die  geologischen  Verhält- 
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nisse  der  Gegend,  weiche  Stoff  zu  einer  weit 
grössern  Darstellung  in  sich  fassen. 

III. 

Der  Raum,  dessen  Vegetation  wir  kurz  dar« 
zustellen  uns  yorgenoromen,  umfasst  eine  Linie 
von  2  Meilen  von  Süden  nach  Norden  und  un- 
gefähr I  Meilen  von  Westen  nach  Osten.  Er  um- 
fasst zunächst  unterhalb  Bertrich  das  freundliche 
Thal  der  Üs  und  das  Mündungstbal  der  Alf,  und 
oberhalb  die  enge,  felsige,  vielfach  gewundene 
Thalschlucht  der  Üs  bis  zu  der  Brücke  in  der 
Lützerather  Kehr,  wo  der  Bach  sich  in  mannich- 
fachen  Krümmungen  zwischen  schroffien  Fels- 
kegeln und  lang  vorgestreckten  niedrigen  Berg- 
sätteln hindurchdrängt.  Er  reicht  nach  Westen 
bis  zu  der  höchsten  Linie  des  Kondelwaldes,  die 
das  Üs-  von  dem  Alfthale  trennt,  und  in  der 
Raidelheck,  bei  1488  F.  a.  H.,  den  Culminations- 
punkt  erreicht.  Diese  Höhe  mit  mehreren  torfig- 
sumpfigen  Partien  möchte  im  hohen  Sommer  noch 
einen  Schatz  von  Gebirgspflanzen  ergeben,  den 
zu  heben  mir  bis  jetzt  noch  nicht  vergönnt  war. 
Nach  Osten  bildet  das  Thal  des  Erdenbaches  auf 
eine  längere  Linie  die  Grenze,  die  an  dessen 
Mündung  nach  der  Höhe  von  Beuren  hinaufsteigt 
und  sich  von  da  allmälig  wieder  zur  Mosel  her- 
absenkt, wo  sie  mit  dem  Ausgangspunkte  des 
Thaies  zusammentrifil.  In  der  Nähe  liegt  hier 
auch  die  weitberühmte  Aussichtsstelle  der  Marien- 
burg und  des  Prinzenköpfchens,  wo  man  zwei, 
4  Stunden  von  einander  entfernte  Punkte  der 
Mosel  auf  beiden  Seiten  zu  Füssen  erblickt  und 
auf-  und  abwärts  mehrfache  Krümmungen  der 
Mosel  übersieht. 

Auf  dem  beschriebenen  Gebiete  haben  sich 
bis  jetzt  804  im  Freien  wachsende  Gefässpflanzen 
gefunden,  von  welchen  45  im  Grossen  gebaut 
und  verwildert  und  der  Gegend  also  nicht  eigen- 
thümlich  sind.  In  der  Bestimmung  der  Zahlen- 
verhältnisse habe  ich  die  Summe  von  760  wild- 
wachsenden Arten  angenommen. 

Die  Zellenpflam&en  haben  einer  genaueren 
Untersuchung  noch  nicht  unterworfen  werden 
können;  es  zeigt  sich  jedoch  bei  einer  flüchtigen 
Übersicht  ein  grosser  Reichthum  an  Laub-  und 
Lebermoosen  und  an  Flechten.  Interessante 
Moose,  z.  B.  mehrere  Grimmien,  finden  sich  auf 
Lflvablöcken  der  Falkenley  und  der  Facherhöhe 
in  Menge. 

An  kryptogamischen  GeKsspflanzen  finden  sich 
21  Species,  und  zwar  1  Lycopodium,  4  Equiseten 
und  16  Filices;  dieselben  machen  also  hier  ^V, 
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also  beinahe  3  Procent  der  V^etation  aus  und  y 
stehen  in  einem  weit  höhern  Verbältnisse,  als  ia 
der  Flora  Deutschlands,  wo  sie  nur  -^  betragen. 
Auf  die  Physiognomie  der  Vegetation  üben  sie 
also  einen  bedeutenden  Einfluss  und  treten  na- 
mentlich in  den  zahlreichen,  engen  ThalscUnehten, 
an  den  feuchten  beschatteten  Felswänden,  in  den 
mächtigen  Laubwäldern,  auch  in  Menge  und  Üppig- 
keit der  Individuen,  entschieden  hervor.  Asptdiaai 
lobatum  Sr.  findet  sich  im  Daufelgraben  bis  xa 
3  Fuss  Höhe. 

Die  Monocotyledonen  sind  durch  144  Species 
vertreten,  worunter  10  cultivirte,  und  Bucken 
also  nur  etwas  mehr  als  j-  oder  nahe  18  Procenl 
der  Vegetation  aus,  ein  sehr  ungünstiges  Ver- 
hältniss  gegen  die  Vegetation  der  Rheinlande, 
wo  sie  fast  -^,  und  gegen  das  gesammte  Detttsek- 
land,  wo  sie  über  \  betragen.  Die  Höhe,  in 
welcher  die  Monocotyledonen  in  der  rheinischen 
Flora  stehen,  verdanken  sie  der  bedeutenden  Be< 
Wässerung  des  Landes,  besonders  am  Nieder- 
rbein.  Das  geringe  Verhältniss  dieser  Pflanze»- 
klasse  zu  Bertrich  verdankt  der  Ort  einem  sehr 
günstigen  Umstände,  nämlich  dem  Mangel  an 
stehenden  Gewässern.  Unter  den  Monocotyle- 
donen aber  erreichen  die  Gräser,  wie  in  den 
meisten  Floren,  die  höchste  Zahl,  65  wildwach- 
sende, also  über  j^j  oder  8,5  Procent,  ein  Ver- 
hältniss, welches  die  Gegend  ihren  schönen  na- 
türlichen Wiesen  verdankt  Die  Cyperaceen,  die 
Halbgräser,  vorherrschend  Bewohner  des  sum- 
pfigen Bodens,  betragen  nur  Vi  ^  ^j^  Prooentj 
wogegen  sie  in  der  rheinischen  Flora  jV  be- 
tragen. Die  übrigen  mönocotyledoniscken  Fa- 
milien stehen  in  ihren  Zahlenverhältnissen  noch 
weit  geringer,  indem  die  Juncaceen  mit  14,  die 
Orchideen  mit  12,  die  Asparageen  mit  5,  die 
Liliaceen  mit  4,  die  Potameen  mit  4,  die  Leauia- 
ceen  mit  2  und  die  übrigen  Familien  nur  mit 
1  Species  oder  (6  Familien)  gar  nicht  vertreten 
sind.  Auch  treten  keine  besonders  merkwär- 
digen  oder  seltenen  Species  aus  dieser  Slas^ 
auf.  Zum  Theil  mag  aber  auch  in  der  noch  nicht 
vollständig,  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten 
erfolgten  Untersuchung  der  Flora  der  Grand 
dieser  Verhältnisse  liegen. 

Von  apetalen  Gewächsen  finden  sich  70  Arten, 
mithin  über  ^  sämmtlicher  Pflanzen  vor;  eigent- 
lich müssten  die  Familien  der  Halorageen,  der 
Callitrichineen,  1  Species  der  Lythrarieen,  die 
Paronychieen  und  Sclerantheen,  zusammeii  mit 
8  Species,  auch  hierher  gerechnet  werden,  da 
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üe  sftmmtlicb  apetal  sind.  Am  höchsten  stehen 
unter  ihnen  die  Polygoneen  mit  18  Species;  dann 
folgen  die  Chenopodiaceen  nnd  Salicineen  mit  13, 
die  Uiücaceen  mit  6,  die  Copnliferen  mit  5,  die 
Betttlineen  mit  2  und  die  Thymeleen  und  Coni- 
ieren  mit  1  Species.  Was  aus  der  zuletzt  ge- 
nannten Familie,  ausser  Juniperus  communis,  hier 
angetroffen  wird,  sowolPinus  sylvestris,  als  Abies 
excelsa  and  Larix,  scheint  ebensowenig  eigent- 
lich wildwachsend  zu  sein,  als  der  erst  seit  Kur- 
zen in  den  Anlagen  angepflanzte  und  recht  gut 
gedeihende  Ptnus  Strobus. 

Unter  den  Dikotylen  erreichen  natürlich,  wie 
äbenril,  die  Compositen  mit  86  Species  (2  cul- 
tivirte)  die  höchste  Zahl;  dass  sie  aber  über  ein 
Neuntel  der  hiesigen  Flora  (in  der  ganzen  Rhein- 
provinz nur  ein  Zehntel)  ausmachen,  findet  seinen 
Grund  nicht  allein  in  dem  vorherrschend  trocke- 
nen Boden  und  den  Waldungen,  sondern  auch  in 
der  späten  Jahrszeit,  in  welcher  die  Flora  am 
genauesten  untersucht  wurde.  Unter  den  Com- 
positen besitzen  die  Radiaten  45,  die  Cichora- 
ceen  27  und  die  Cynareen  16  Species.  Nach 
dieser  grossen  und  ausgezeichneten  Familie  fin- 
den wir  die  Labiaten  und  die  Papilionaceen,  jede 
mit  40  Species,  also  mit  mehr  als  2V  (^^®  ^^ 
flteren  in  der  Rheinprovinz  ^,  die  letzteren  •^) 
vertreten;  die  Cmciferen  dagegen,  30  Species, 
nachen  nur  ^  (in  der  Provinzial-,  wie  in  der 
deutschen  Flora  machen  sie  xi  ttus) :  ihr  geringes 
Verhftltniss  beruht  sicher  nur  darin,  dass  die  Un- 
tersuchung der  Flora  nicht  in  der  vollen  Blüthe- 
leit  dieser  Familie  stattgefunden.  Die  Umbelli- 
feren  und  Rosaceen  folgen  ebenfalls  mit  30,  die 
Baounculaceen  mit  21,  die  Antirrhineen  mit  20, 
die  Alsineen  mit  18,  die  Sileneen  mit  18,  die 
Onagrarien  und  Stellaten  mit  12,  die  Verbasceen 
[im Sinne  De  CandoUe's  und  Koch's)  mit  9Spe- 
oies  und  6  Bastarden.  Hit  einer  Species  sind 
27  Familien  vertreten  und  von  40  Familien  der 
rheinischen  Flora,  die  aber  in  derselben  freilich 
auch  nur  sehr  sparsam  vertreten  sind,  hat  sich 
noch  keine  Species  gefunden.  Bs  sind  im  Ganzen 
also  in  der  hiesigen  Flora  85  Familien  reprä- 
sentirt.  Dr.  Ph.  Wirtgen. 

(Fortsetzung  folgt) 


Vermischtes. 


ElMwirkniiip  ¥Ob  Cüflea  anf  PflaiuieB. 

KuTziich  habe  ich  ein.  paar  Notiten  erhalten,  deren 


theilung  sich,  wie  mir  scheint,  fUr  die  Bonplandia  eig- 
nen würde,  da  sie  zwei  neue  Einwirkungen  von  Giften 
anf  Pflanzen  enthalten,  von  welchen  ich  auch  in  dem 
Werke  von  E.  Th.  Wolff,  die  chemischen  Forschungen 
aus  dem  Gebiete  der  Agricultur  und  Pflanzenphysiologie, 
in  welchem  der  Abschnitt  über  die  auf  Pflanzen  gifU{^ 
wirkenden  Stoffe  sorgfältig  ausgearbeitet  ist,  keine  frü- 
here Erfahrung  angeführt  finde.  Die  Notizen  selbst  sind 
folgende:  A)  Dr.  Salisbury  in  Albany  theilt  in  einer 
Abhandlung  n  Influence  on  the  Poison  of  the  Northern 
Rattlesnake  (Onocrotulus  durissus)''  meines  Wissens  die 
ersten  Versuche  über  die  Einwirkung  thierischer  Gifte 
auf  Pflanzen  überhaupt  mit.  Er  machte  Versuche  an 
Syringa  vulgaris.  Aesculus  hippocastanum ,  Zea  Mais, 
Helianthus  annuus  und  einer  wilden  Cucamber  vine,  in- 
dem er  die  Spitze  einer  Lancette  in  das  Gift  tauchte  und 
dann  (wie  bei  der  Vaccinatiun)  unter  die  innere  Rinde 
des  Stammes  brachte.  Die  oberen  Blätter  welkten,  aber 
keine  Pflanze  starb.  Die  Einwirkung  war  übrigens  sehr 
langsam,  indem  erst  nach  96  Stunden  die  oberen  Blätter 
welk  und  todt  schienen.  Diese  Wirkung  des  Schlangen- 
gifts aufpflanzen  scheint  der  dem  Grade  und  der  Schnel- 
ligkeit nach  geringen  Wirkung  des  Schlangengifts  auf 
Thiere  zu  entsprechen,  wenn  es  auf  die  innere  Ober- 
fläche des  Darmcanals  gebracht  wird,  wo  es  nur  in  Folge 
der  Resorption  wirken  kann,  wie  es  bei  den  Pflanzen 
auch  auf  ähnliche  Weise  wie  andere  Gifte  nach  der 
Ausbreitung  der  Säfte  wirkt,  indess  bei  Thieren  die 
grössere  Intensität  seiner  Wirkung  durch  die  unmittel- 
bare Mischung  mit  dem  Blute  durch  Wunden  und  seine 
Aufnahme  in  das  Gefiisssystem  bedingt  wird,  das  den 
Pflanzen  nicht  in  der  bei  den  Thieren  stattfindenden 
Wdiae  zukommt  und  ohne  Rückwirkung  anf  ein  Nerven- 
system ist,  welches  bei  den  Pflanzen  durch  keine  ent^ 
sprechenden  Organe  nach  den  bisherigen  Untersuchungen 
ersetzt  ist.  Dies  ist  indess  angenommen  B)  in  einer 
der  Akademie  zu  Paris  übergeben en  Abhandlung  von 
Leclerc,  Professor  an  der  medicinischen  Schule  zu 
Tonrf,  welche  den  Titel  führt:  Recherches  phyaiologiques 
et  anatomiques  sur  Tappareil  nerveux  des  vegetaux. 
Von  dieser  Abhandlung  sind  in  den  Archives  generales 
de  Medecine  1853,  Novembre,  p.  620,  die  Versuche  über 
die  Wirkung  anasthetischer  Substanzen  auf  die 
Sinnpflanze  und  andere  Pflanzen  mitgetheilt.  Seit 
t841  hatte  Herr  Leclerc  versucht,  Sinnpflanzen  zu 
narcotisiren,  indem  er  sie  mit  Laudanum  begoss; 
später  setzte  er  eine  Sinnpflanze  in  einer  Glocke  der 
Wirkung  des  Äthers  aus.  Nach  10—15  Minuten  waren 
alle  Blftttchen  der  Sinnpflanze  stark  ausgebreitet;  sie 
war  durchaus  unempfindlich.  Der  heftigste  Stoss,  die 
Säuren,  das  Feuer,  die  grössten  Verstümmelungen  brach- 
ten bei  ihr  nicht  die  geringste  Bewegung  mehr  hervor; 
eins  der  Blätter  wurde  abgeschnitten,  ohne  dass  da- 
durch irgend  eine  Bewegung  in  der  übrigen  Pflanze 
veranlasst  worden  wäre.  Herr  Leclerc  nahm  das  Blatt 
in  seine  Hand;  nach  5  Minuten  begann  ein  leichter, 
diesem  Blatte  beigebrachter  Stoss  die  Blättchen  in  Be- 
wegung zu  setzen,  die  aus  einer  Art  von  Betäubung  zu 
erwachen  schienen,  und  die  in  der  Zeit  von  einigen 
Minuten  das  eine  nach  dem  andern  sich  Schlössen.  Herr 
Leclerc  fand  bei  seinen  Versuchen,  dass  die  Sinn- 
pflanzen  dur^h  die  verlängerte  Einwirkung  des  Äthers 
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gelddtet  werden.  Eine  SinnpSanze,  die  man  nach  vier- 
stündiger Einwirkung  aus  dem  Apparat  nimmt,  seigt 
die  eigenthümliche  Erscheinung  der  Leichenstarre,  ihre 
Blattstiele  haben  dabei  eine  ungewöhnliche  Steifigkeit 
Die  ätherisirte  Sinnpflanze  würde  beim  Herausnehmen 
aus  der  Glocke  eine  niederere  Temperatur  zeigen,  ab 
eine  nicht  ätherisirte  Pflanze,  bis  dass  der  Äther  ver- 
dunstet sein  würde.  Das  Chloroform  bringt  unter 
(^esen  Umständen  eine  raschere  Wirkung  hervor,  als 
der  Äther.  Man  kann  ein  einzelnes  Blatt  und  selbst 
ein  einzelnes  Blättchen  der  Sinnpflanze  ätherisiren,  ohne 
Einfluss  auf  die  übrige  Pflanze.  Der  Äther  äussert  eine 
anästhetische  Wirkung  auch  auf  andere  Pflanzen;  er 
macht  die  Spaltöffnungen  des  Polypodium  vulgare 
welk;  er  macht  die  Kreisbewegung  in  dem  Stengel  der 
Chara  vulgaris  stille  stehen;  er  unterbricht  die  dre- 
hende Bewegung,  welche  in  den  Zellen  einiger  durch- 
scheinenden Haare  einer  Menge  von  Pflanzen  vor  sich 
geht.  Die  anatomischen  Untersuchungen  über  den  Ner- 
venapparat der  Pflanzen,  welche  Herr  Leclerc  der  Auf- 
schrift seiner  Abhandlung  zufolge  angestellt  hat,  sind 
in  die  in  den  Archives  gener.  de  Medecine  enthaltene 
Notiz  nicht  aufgenommen,  für  deren  Leser  zunächst  die 
Versuche  über  die  Anisthisirung  der  Pflanzen  von  In- 
teresse sein  möchten.  G.  von  Jaeger. 


Neue  Bächer. 


Ble  PflaHioi  botailseher  Hftrlen,  zunächst  die  des 
Pflanzengartens  der  Universität  Harburg,  unter 
ihren  Katatognummern  systematisch  aufgeführt 
und  synoptisch  beschrieben,  zum  Gebrauche  bei 
dem  Besuche  solcher  Gärten  für  Studirende  und 
Freunde  der  Pflanzenwelt  von  Dr.  G.  W.  F.  Wen- 
deroth etc.  1.  Heft:  die  natürliche  Ordnung  der 
Coniferen  enthaltend.    Cassel  1851.  8. 

Der  Marburger  Garten  zeichnet  sich  durch 
eine  nicht  eben  vortheiihafte  Bigenthümlichkeit 
vor  manchen  anderen  botanischen  Gärten  Deutsch- 
lands aus :  neben  seinen  Pflanzen  stecken  nicht 
Bliquetten,  die  den  Namen  der  betreffenden 
Pflanze  dem  Beschauer  kundgeben^  sondern  nur 
die  Nummer  führen  ^  unter  der  die  Pflanze  im 
Gartenkatalog  eingeschrieben  ist.  Um  nun  dem- 
jenigen, welcher  den  Garten  besucht,  Gelegenheit 
zu  geben,  auch  die  Namen  zu  finden,  erschien 
dieses  Heft,  in  welchem  sich  auf  S.  IX— XIII  die 
Nummern  der  Reihe  nach  verzeichnet  finden,  mit 
denen  die  Coniferen  dieses  Gartens  versehen  sind ; 
neben  ihnen  stehen  die  deutschen  (I)  Namen 
dieser  Pflanzen  und  die  Seitenzahl  dieses  Heftes^ 
auf  denen  die  lateinischen  Namen  nebst  Angabe 
ihrer  Synonymen,  das  Vaterland  der  Pflanzen  und 
eine  ganz  kurze  Beschreibung  zu  finden  ist.  S. 
XIV  — XYin  finden  sich  die  betrefllenden  Coni- 
feren alphabetisch  verzeichnet,  und  zw^r  mit  An- 


gabe der  Nummer,  unter  der  sie  im  Marburger 
Garten  gefunden  werden,  und  der  Seite,  aif 
welcher  die  kurze  Beschreibung,  sonstige  histo- 
rische Notizen  u.s.w.  zu  finden  sind.  S.  1—6 
bandeln  von  dem  Begriffe  eines  botanischen  Gtr* 
tens,  S.6— 7  bringen  eine  Eintheilung  der  Garteii- 
pflanzenwelt  in 

I.  Continentalpflanzen. 

A.  Einheimische  (d.  h.  im  Freien  aosdaiienid 
lebende). 

a.  Bäume,  b.  StrHucher,  c.  Halbsträucher, 
d.  Kräuter  (a.  ausdauernde,  ß.  zwei- 
jährige, y.  einjährige). 

B.  Ausländische    (Exotica,    Gewächshaas- 
pflanzen). 

a.  Kalthanspflanzen ,   b.  Wannhauspflao- 
zen,  c.  Tropenpflanzen, 
n.  Wasserpflanzen. 

A.  Einheimische. 

a.  Sumpfpflanzen,     b.  Teidipflanzen, 
c.  Flnsspfianzen. 

B.  Ausländische  (in  den  Häusern). 
Hierauf  folgt  nun  unmittelbar: 

„a.  Nadelhölzer^, 
erst  mit  einer  allgemeinen  Charakteristik,  und  dana 
die  systematische  Aufzählung  derselben  u.8.w. 
Fragen  wir  nun  nadi  dem  Nutzen  dieser 
Schritt,  so  können  wir  nur  sagen,  dass  sie  bei 
der  Einrichtung  des  Marburger  Gartens  für  Jedea^ 
der  ihn  besuchen  will,  unentbehrlich  ist,  dass  es 
aber  ziemlich  langweilig  ist,  um  zu  50  Pflaniei 
dieses  Gartens .  erst  die  Nummern  und  dann  die 
Seiten  aufsuchen  zu  müssen,  auf  denen  mifi 
endlich  den  gewünschten  lateinischen  Namei 
findet.  Ausserdem  hat  eine  solche  Einrichtnnf 
eines  botanischen  Gartens  noch  den  grossen  Übel- 
stand,  dass  Etiquetten  so  leicht  durch  Unvorsich- 
tigkeit der  Gartenarbeiter  an  Pflanzen  gerathea^ 
zu  denen  sie  nicht  gehören.  Eine  solche  Nameas- 
verwechselung  füllt  nun  anera  aufmOTkaamen 
Gartendirector  oder  Gärtner  leicht  in  die  Angea 
und  lässt  sieh  mit  Leichtigkeit  wieder  abändera; 
anders  verhält  es  sich  mit  Etiquetten,  wefehe 
nichts  enthalten,  als  eine  niditssagende  NnmoMT, 
hier  lässt  sich  der  Irrthum  nur  verbessern,  wenn 
sich  der  Gartendirector  die  Mühe  giebt,  alljähr- 
lich ein  oder  mehrere  Male  alle  Nummern  des 
Gartens  mit  dem  Kataloge  in  der  Hand  zu  ver- 
gleichen, eine  Arbeit,  welche  wenigstens  mehrere 
volle  Tage  in  Anspruch  nimmt. 
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ItriilliJig  aii  iesehrelbang  tller  !■  Oliei- 
^■rgschei  aii  1b  der  llBgegeii  voh  BraaeB 
wlldwachseBdCB  kryptogaailscheB  Gefftss- 
pflaBieB  nebst  Angabe  ihrer  Standörter.  AU 
Nachtrag  zu  Hagena's  Bearlieitung  der  Flora 
von  Trentepohl  bearbeitet  von  Godwin  Böcke  1. 
Oldenharg  165a   a  36  Seiten. 

Nach  einem  kurzen  Vorworte  (S.  3 — 4)  folgt 
eine  Einleitung  (S.  5—6)^  d.  i.  eine  kurze  Ru- 
bricirung  der  Krypiogamen,  ^d.  h.  aller  Pflanzen 
ohne  wahre  Geschlechtstheile  oder  doch  wenig- 
stens ohne  solche  Geschlechtstheile^  welche  dem 
«abewaSiieten  Auge  sichtbar  sind^  (I),  und  zwar  in 

A.  Acotyledoneae. 

I.  Thallophytae  (1.  Algae^  2.  Fungi,  3.  Li- 

chenes). 
D.  Cormophytae  (4.  Characeae,  5.  Hepaticae^ 

6.  Musci). 

B,  Pseudoootyledoneae  (Vorkeimpflanzen). 
^Die  Pflanzen  dieser  Abtheilnng  keimen  mit 
einem  den  Samenlappen  einigermassen  ähn- 
lichen Vorkeime,  auch  finden  sich  bei  ihnen 
Spiralgefösse  (völlig  wie  bei  den  Phanero- 
gamen  entwickelt)  mehr  oder  minder  häufig. " 

(7.  Lycopodiaceae,  8.  Filices,  9.  Equise- 
taceae,  10.  Rhizocarpeae.) 
Von  diesen  10  Ordnungen  bleiben  die  Ordnungen 
i--6  ausgeschlossen^  und  werden  blos  7—10  be- 
rficksichtigt  (S.  7--32).  Die  Diagnosen  sind  meist 
ans  Rabenhorst's  Handbuch  der  kryptogami- 
schen  Gewächse  entlehnt. 

Die  Einleitung  verräth  nicht  viel  Wissen- 
schafUichkeit,  und  vom  Buche  selbst  kann  man 
gewiss  nicht  sagen,  dass  es  entstanden  sei,  um 
mem  längst  gefühlten  Bedürfnisse  abzuhelfen, 
denn  einerseits  finden  sich  die  deutschen  Ge- 
fksskryptogamen  in  Rabenhorst's  angeführtem 
Werke,  sowie  in  Koch's  Synopsis  und  anderen 
Floren  ausführlich  beschrieben,  andererseits  exi- 
stirte  das  Bedürfniss,  die  Diagnosen  zu  verbes- 
sern, nicht,  und  ist  auch  in  diesem  Hefte  davon 
nicht  die  Rede. 

Unter  den  Equisetaceen  finden  wir  bei  Equi- 
setum  palustre  als  synonym  E.  pratense  Rchb. 
(nee  Ehrh.  nee  Rth.],  mit  welchem  Rechte,  wagen 
wnr  nicht  zu  entscheiden.  Als  neue  Art  finden 
wir  hinter  Equisetum  hiemale: 

ffEquisetnm  Kochiannm  Bdek.  Sterile  und  frnehl- 
bare  Stengel,  ungefthr  1  Zoll  hoch,  6~7furchig;  Schei- 
den walzig- becherförmig,  5— 7 zahnig,  Zähne  fast  halb 
so  lang  wie  die  Scheiden,  grün,  mit  breiter,  weissiich- 
hyaliner  Einfassung;  fruchtbare  Stengel  kahl,  ohne  Äste, 
schfirf  lieh,  sehr  egal  quergekerbt  auf  den  hervorstehen- 
den Kanten,  anfangs  sehr  gedrungen,  so  dass  eine  Scheide 


in  der  andern  steckt,  dann  yerUtngert  sich  der  Stengel 
und  jedes  Glied  bekommt  die  doppelte  Lunge  der  Scbei 
den.  Fmchtzapfen  rundlich -walzenförmig,  aufTallend 
hellbraun  im  Vergleich  mit  den  Fruchtzapfen  yon  Equi- 
setum pratense,  die  schildförmigen  Fruchtträger  sind  im 
Yerhältniss  zum  Fruchtzapfen  sehr  gross,  der  ringför^ 
mige  Ansatz,  anf  dem  der  Fruehtsapfen  mht,  ist  gross 
und  hellgelb,  die  noch  nicht  verlängerten  fruchtbaren 
Stengel  haben  Ähnlichkeit  mit  den  Frühlingsstengeln 
von  Equisetum  eburneum;  die  unfruchtbaren  Stengel 
sind  wenig  ästig;  die  Äste  vierkantig,  zwei-  bis  drei- 
gliederig,  die  Scheiden  der  Äste  mit  vier  stumpfen 
grttnen  Zähnen  versehen.  Die  fruchtbaren  und  unfrneht- 
baren  Stengel  erscheinen  zu  derselben  Zeit  und  sind 
sich  auch  bis  auf  die  Äste  der  unfruchtbaren  ziemlich 
gleich.  Daher  bildet  diese  Art  den  Übergang  derEquiseta 
homocaulea  zu  den  Equisetis  heterocaulibus.  Die  Fructi- 
ficationszeit  ist  Juli.'' 

Gefunden  wurde  diese  neue  Art  von  Koch 
bei  Upjever  auf  Moorwiesen. 


Zeitung. 

Deutschland. 

Krakau,  15.  Mai.  Dem  bekannten  Reisenden 
Herrn  Julius  von  Warscewicz  ist  kürzlich  der 
Titel:  K.  K.  Inspector  des  botanischen  Gartens, 
beigelegt  worden. 

Grossbritannien, 

LoBdotty  20.  Mai.  In  der  Sitzung  der  Linnean 
Society  am  2.  Hai  wurden  zu  auswärtigen  Mit- 
gliedern der  Gesellschaft  ernannt:  Miquel,  Van 
Beneden,  Dumäril,  J.  D.  Dana,  CA.  Heyer 
und  J.  F.  C.  Hontagne. 

—  Nach  amtlichen  Berichten  über  die  Stempel- 
abgaben dar  englischen  Zoitimgen  ist  y,Gardenens* 
Chronicle"  eine  der  verbreitetsten  Londoner  Wo- 
chenschriften; sie  setzt  6277  Exemplare  ab.  Es 
ist  gerade  nicht  sehr  angenehm,  dass  ein  solches 
Blatt  sich  so  häufig  mit  so  viel  Bitterkeit  über  die 
in  Deutschland  wohnenden  deutschen  Botaniker 
auslässt.  So  sagte,  es  kürzlich,  als  es  das  Er- 
schemen  des  5.  Heftes  von  J.  D.  Hooker's  „Flora 
of  New  Zealand"  anzeigte:  ,|Der  gelehrte  Ver- 
fasser ßihrt  in  der  Vernichtung  sogenannter  Arten 
der  Namenmacher  fort  und  zwar  mit  dem  besten 
Erfolge.  Hanchem  unserer  deutschen  Nachbaren 
muss  bei  der  Nennung  des  Namens  von  J.  D. 
Hooker  ein  unheimliches  Grauen  anwallen  etc." 

w 

Es  vergeht  selten  eine  Woche,  wo  ^ich  der 
Redacteur  des  „Gardeners'  Chronicle"  und  an- 
dere englische  Gelehrte  nicht  ähnliche  Anspie- 
lungen auf  die  deutschen Speciesmacher  erlauben. 
Schade,  48ss  sie  sich  auf  allgemeine  Bemer* 
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kungen  beschränken,  die  zu  nichts  führen  können, 
als  zu  ^gegenseitiger  Erbitterung,  und  Manchen 
glauben  machen  könnten,  die  Speciesmacherei 
sei  von  der  grossen  Masse  der  deutschen  Bo- 
taniker ganz  besonders  protegirt.  Viel  rathsamer 
würde  es  sein,  wenn  sie  ihre  unabhängige  Stel- 
lung dazu  benutzten,  um  eine  vollständige  Liste 
aUer  derjenigen  deutschen  Botaniker  zu  ver- 
öffentlichen, die  zum  grossen  Nachtheile  der  sy- 
stematischen Botanik  die  Synonymik  der  Pflanzen- 
kunde ins  Unendliche  vermehren  und  ihre  Lands- 


leute dadurch  in  die  unangenehmste  Lage  ver* 
setzen. 

•—  Herr  H.  Botteri,  Pflanzensammler  der 
Gartenbaugesellschafl  in  Chiswick  bei  London, 
ist  hier  angelangt  und  wird  sich,  wie  wir  bereits 
(Bonpiandia  I.  p.  143)  meldeten,  nach  dem  süd- 
lichen Mexiko  begeben. 

Briefkasten. 

1.  Otto,  Hamburg.  Heft  S  ihrer  Zeitecbrüt  ist  io  Kew  per  Poet 
eingttroffen. 


Verantworklicher  Redacteur;  Wilhelm  B.  6.  Seemiti. 
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Bei  Frieteich  Fleischer  in  Leipzig  ist  so 
eben  erschienen: 

Anleitung  zum  Studium 

der 

wissenschaftlichen  Botanik 

na4)  %tn  ntütfttn  /0rf4)iingcn. 
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Ein  Mandback 

zum 

Gebrauch  bei  dem  höhern  Unterricht 

und 

zum  Selbststudium 

von 

Dr.  ^RmrH}  Mllunitni. 

Zwei  starke  Bände  gr.  8.     Preis  5  Thir. 


Andnbom.  —  Blrds  Of  Amerlca  etc.,  containing  185 
plates  of  birds,  all  of  the  natural  size,  beautifully  co- 
lonred.    By  J.  J.  Audubon.    4  vols.  elephant  folio. 

Amdnbom  and  »uAMaiui.  —  The  Quadrupeds  Of 

Nocth-Amierica.  By  J.  J.  Audubon  and  Rev.  Dr.  Bach- 
mann.  Three  vols.  folio.  Plates,  each  vol.  containing 
50  coloured  plates,  22  by  28  inches  and  three  vols. 
Text  in  8vo.    Price  L.  St.  75. 

Bartiett.  —  Personal  Narrative  of  Eiploratlons 

and  Incidents  in  Texas,  New  Mexico,  California,  So- 
nora  and  Chihuahua,  connected  with  the  United  States 
and  Mexican  Boundary  Commission,  during  the  years 
1850,  1851,  1852  and  1853.  By  John  Russell  Bartiett, 
United  States  Commissioner,  during  that  period.  In 
two  volumes  with  Map  and  Illustrations. 

Browne.  —  Trichologia  Mammallum,  or  a  treatlse 
on  the  Organisation,  properties  and  uaes  of  hair  and 
wool;  together  with  an  essay  on  the  raising  and 
breeding  of  sheep.  By  Peter  A.  Browne,  L.  L.  D.  of 
Philadelphia.  With  illustrations.  4to.  Price  LSt.l.5s. 

CmsIb.  —  UlustratiOBS  of  theBirds  of  California» 

Texas,  Oregon,  British  and  Russian  America.  Form- 
ing  a  Supplement  to  Audnbon^s  'Birds  of  America.' 
Part  I,  II  and  lü,  royal  8vo.  colonred  Plates.  Price 
each  5  s.;  will  be  completed  in  30  parts. 

m.  —  Crustacea  of  the  Vnited  States  Exploring 

Expedition.  Described  by  James  D.  Dana,  A.  M.  Two 
parU.    4to.    Price  L.  St.  7.  7  s. 


—  Geology  of  the  United  States  Exploriig 

Expedition.  By  James  D.  Dana,  A.  M.  Roy.  4to,  witÜ 
an  Atlas  of  plates  in  folio.    Price  L  St.  5.  5  s. 

—  On  ZOOphytes.  By  James  D.  Dan«,  A.  M.  Bein« 
vol.  8  of  the  United  States  Exploring  Expedition.  4(o. 
Price  L.  St.  4.  4  s. 

—  Atlas  to  d^'y  folio,  half  mor.,  61  plates,  many  beau- 
tifully coloured.     Price  L.St.  10.  10s. 

Barlingrioii.  —  FlOra  Cestrica  ^  an  herborizinc  com- 
panion  for  the  young  botanists  of  Chester  Couaty, 
State  of  Pennsylvania.  By  Wm.  Darlington,  M.  D.,  L 
L.  D.  etc.  Third  Edition,  crown  8vo.,  calf.   Price  i4s. 

«UMoB's  Types  of  Mankind;  or  Ethnoiogicai  Re- 

searches  based  upon  the  Ancient  Monuments,  Paietiags, 
Scuiptures  and  Crania  of  Races,  and  upon  their  Natu- 
ral, Geographical,  Philological  and  Biblical  Historv. 
By  J.  C.  Mott,  M.  D.,  Mobile,  Alabama;  and  George  R. 
Gliddon,  formerly  U.  S.  Consul  at  Cairo.  4to.  Plates. 
Price  L.St.  1.  12s. 

«onid.  -  Mollusca  and  Shells.   By  Aug.  a.  Goaid, 

M.  D.,  Fellow  of  the  American  Academy  of  Arts  tadi 
Sciences,  American  Philoso phical  Society  and  Boston 
Society  of  Natural  History  etc.  Forming  vol.  12  of  tbe 
United  States  Exploring  Expedition.  Imp.  4to.  Prict 
L.  St.  1.  10  s. 

■eap.  -  Central  Route  to  the  Pacific  trom  tie  Valley 

of  the  Mississippi  to  California :  Journal  of  the  Bipe- 
dition of  £.  F.  beale,  Superintendent  of  Indiao  Affairi 
in  California ,  and  Gwinn  Harris  Heap ,  from  Hissoari 
to  California,  in  1853.  By  Gwinn  Harris  Heap.  With 
13  plates.     Royal  8vo,  cloth,  136  pp.     10  s. 

Hendon.  —  Exploration  of  the  Valley  of  the  River 

Amason.  By  Lieut.  Wm.  Lewis  Herndon,  U.S.N.  Witb 
Map  and  Plates.   8vo.  cloth,  16  s. 

Natural  History  of  the  New  York  State.  i8voi8. 4to. 

Coloured  plates.    Price  L.  St.  30. 

Owea.  —  Iteport  of  a  Geoiogical  Snney  of  Wis- 
consin, Jova,  Minnesota  and  incidentally  of  the  Ne- 
brasco  Territory;  made  under  Instructions  from  the 
United  States  Treasury  Department.  By  Robert  Dale 
Owen,  United  States  Geologist.  With  45  woodcati, 
3  geoiogical  maps,  20  plates  of  organic  reraaias  aad 
numerous  plates  of  section.  1  vol.  roy.  4to,  Pr.  L*  St. 3. 

lUvemeL  —  Fungi  Garoliniani  exsiccati,  or  Fangi 

of  Carolina.  Hlustrated  by  Natural  Specimens  of  the 
Species.  By  H.  W.  Ravenel.  First  and  second  Cen- 
tury.   4to.    Price  L.St.  1.  10s.  each. 
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Mmkatts  Halbaniel  Watlich.  —  Bertrich^  ein  Vegetuionibild  (ForttettUDg  und  Schlus«\  —  Vermischte«  (KalTee- 
VerltiichuDK  tu  ealdecfc«ii;  R«agenj  zur  Unteriuchaiif  des  Kaffeei  auf  Vernlichuag  mit  Cichorie).  —  Neue  BUcher 
[Über  die  Schieb lenbiiduog  im  Pfla nie n reich,  von  Dr.  Schulti-SchultieDitein;  Index  Palmanim,  CyclanlbeHrum, 
PaDdaaearum,  Cycadearum.  Cura  Hermanoi  Wendland).  —  Corretpondent  (Dr.  Wirlgen'a  Naturanscbiuung].  — 
ZeilPDg  [Deatiehland;  Frankreich;  Groiabrjtannien).  —  Briefkaslen.  —  Amtlicher  The M  (OrScLelle  Berichti)(ung).  — 


Nathaniel  Wallich. 

Am  2.  Hai  d.  J.,  in  der  Sitzniig  der  Linnä'schen 
Sacieiat  zu  London,  machte  der  President  der- 
selben, Proressor  Thomas  Bell,  den  Anwesenden 
die  Anzeige,  dass  Nathaniel  Wallich,  Dr.  med., 
einer  der  ViceprSsidenlen  der  GesellscHail,  nach 
eiaer  langwierigen  Krankheit  am  28.  April  1854 
gestorben  sei,  und  stellte  zugleich  den  Antrag, 
die  Versammlung  möge  ihre  schmerzliclie  Theil- 
nahme  an  diesem  traurigen  Vorfalle  dadurch 
beweisen,  dass  sie  die  gegenwärtige  Sitzung 
für  aufgehoben  erkläre.  Der  Antrag  wurde  ein- 
stimmig angenommen  und  durch  diese  Handlung 
bekundet,  wie  lief  die  Gesellschaft  den  Verlust 
riiblte.  Doch  nicht  allein  die  Linn^'sche  Societäl, 
sondern  such  fast  alle  grossen  gelehrten  Körper- 
schaften wurden  durch  den  Tod  Wallich's  eines 
ihrer  besten  Hilglieder  beraubt,  und  die  Kaiserl. 
L.-C.  Akademie  der  Naturforscber,  welcher  der 
Verstorbene  seit  dem  I.Januar  des  Jahres  1820, 
onler  dem  Beinamen  Rheede,  angehörte,  hat 
ganz  besonders  Ursache,  das  Dahinscheiden  des 
biedern  Mannes  zu  betrauern,  da  er  ihr  stets 
von  Herzen  zugethan  war  und  noch  im  vorigen 
Jabre  öSenIliche  Beweise  ablegte,  wie  sehr  er  die 
alte  deutsche  Akademie  verehrte.  Wenn  schon 
dieses  ein  Grund  sein  würde,  hier  einen  Abriss 
seines  thatenreichen  Lebens  zu  geben,  so  fühlen 
wir  uns  um  so  mehr  dazu  veranlasst,  da  er 
^  in  dem  Emporkommen  der  „Bonplandis"  stets 
^  den  innigsten  Antheil  genommen,  uns  oft  mit 


Rath  und  Thal  zur  Seite  gestanden  und  selbst 
einige  kleine  Notizen  für  unser  Blatt  geliefert  hat. 
Nathaniel  Wallich  ward  am  28.  Januar 
1786  zu  Kopenhagen  geboren;  dort  erhielt  er 
seine  erste  Schulbildung  und  machte  seine  späteren 
mediciniscben  Studien.  In  1807,  in  einem  Aller 
von  20  Jahren,  begab  er  sich  als  Arzt  nach 
Serampore,  der  dänischen  Niederlassung  In  Ben- 
galen, wo  er  zuerst  anfing.  Pflanzen  zu  sammeln 
und  sich  mit  so  viel  Eifer  auf  das  Studium 
der  Botanik  warf,  dass  er  bald  einen  grossen 
Schatz  von  werthvollen  Kenntnissen  hesass,  der 
ihm  die  Freundschaft  des  Dr.  Roxburgh,  da- 
maligen Vorstandes  des  botanischen  Gartens  zu 
Caicutta,  sicherte.  Nach  einem  fünQahrigen 
Aufenthalte  in  Ostindien  fing  seine  Gesundheit 
an  sehr  zu  leiden.  Um  dieselbe  wieder  her- 
zustellen, machte  er  eine  Reise  nach  der  Insel 
Mauritius,  von  wo  er  jedoch  bald  wieder  zurück- 
kehrte und  alsArzt  in  den  Dienst  der  ostindischen 
Compagnie  trat.  Dr.  Roxburgh  hatte  während 
seiner  Abwesenheit  die  Direction  des  botani- 
schen Gartens  in  Caicutta  niedergelegt,  und 
Dr.  Francis  Buchanan,  der  später  den  Namen 
Hamilton  annahm,  war  sein  Nachfolger  gewor- 
den. In  1815  ging  Buchanan  zum  Besuche, 
wieeghiess,  nach  England,  und  da  Dr.  Wallich 
bereits  einen  tüchtigen  Namen  als  Pflanzen- 
kundiger besass,  so  ward  er  gebeten,  wahrend 
Buchana  n's  Abwesenheit,  die  Oberaufsicht  über 
die  Anstalt  zu  führen.  Da  Buchanan  nicht, 
wie  er  anftinglicb  beabsichtigt  halle,  nach  Indien 
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r   zurückkehrte ;  so  ward  Dr.  Wallich,    auf  Sir 
^    Joseph  Banks  und  anderer  einflussreicher  Männer 
Empfehlung^  zum  Director  des  Gartens  ernannt, 
eine  Stelle,    die   er   mehr   als  30  Jalu^e  lang 
bekleidete. 

Es  war  damals  vom  nordöstlichen  rndien 
wenig  bekannt,  so  dass  Dr.  Wallich,  während 
verschiedener  Excursionen  gegen  das  Himalaya- 
Gebirge,  prächtige  Gelegenheit  hatte,  werthvolle 
Sammlungen  von  Pflanzen  zu  machen.  In  1820 
machte  er  einen  Ausflug  nach  Nepal,  wo  er  über 
ein  Jahr  lang  botanisirte  und  von  dort  manche 
herrliche  Bäume  und  Sträucher  in  europäische 
Gärten  einführte.  Um  diese  Zeit  fing  seine  Ge- 
sundheit jedoch  wieder  an  zu  leiden ;  er  beschloss 
deshalb,  in  Gesellschaft  mit  Dr.  Finleyson  eine 
Fahrt  nach  Penang,  Singapore  und  Malacca  zu 
unternehmen,  auf  der  er  wieder  tüchtig  Pflanzen 
sammelte.  In  1825  ward  er  von  der  indischen 
Regierung  beauftragt,  die  Forste  des  westlichen 
Hindostan  und  des  Königreichs  Oude  zu  besich- 
tigen, und  endlich  in  1826^  nach  Beendigung 
des  burmesischen  Krieges,  begleitete  er  die 
britische  Mission  nach  dem  Hofe  zu  Ava,  auf 
der  er  den  Irriwaddy-Fluss  hinauffuhr  und 
wiederum  reiche  botanische  Schätze  anhäufte. 

Ein  ungemein  grosses  Herbarium  war  nun 
in  Calcutta  vereinigt.  Dr.  Wal  lieh  erhielt  Er- 
laubniss,  diese  Sammlung  nach  England  zu  bringen, 
und  in  1829  kam  er  mit  diesem  ungeheuren 
Pflanzenschatze,  den  umfassendsten,  den  je  ein 
einzelner  Mensch  zusammengebracht,  in  London 
an.  Diesen  Pflanzen  wurden  die  von  König, 
Röttier,  Roxburgh,  Heyne  und  Wight  in 
Ostindien  gesammelten,  beigegeben,  und  dann  auf 
Wunsch  der  ostindischen  Compagnie  der  Haupt- 
theil  dieser  enormen  Menge  der  Linnö'schen  Ge- 
sellschaft zu  London  geschenkt,  die  Dubletten  aber 
an  die  ersteren  Museen  und  Gelehrten  Europas 
vertheilt.  Dr.  Wallich  war  nicht  im  Stande, 
alle  diese  Pflanzen  selbst  zu  beschreiben,  aber 
er  machte  ein  Verzeichniss  derselben.  Dieses 
Verzeichniss,  bekannt  unter  dem  Namen  Wal- 
lich's  Catalougue,  erreichte  253  Folioseiten  und 
enthielt  7683  Species ;  das  Ganze  ward  von  ihm 
selbst  lithographisch  geschrieben,  aber  es  um- 
fasste  dennoch  nicht  alle  von  ihm  gesammelten 
Pflanzen,  denn  ganze  Familien,  z.  B.  die  Gräser, 
sind  bis  auf  heutigen  Tag  noch  nicht  mit  Namen 
belegt  worden.  In  1832  kehrte  er  auf  seinen 
Posten  in  Indien  zurück  und  verblieb  daselbst 
noch  13  Jahre.    Die  einzige  Reise,   welche   er 
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in  dem  Zeiträume  unternahm,   war   nach  dem 
Cap  der   guten  Hoffnung.    In    1847  nahm  er  V 
wiederun  seinen  Wolnsitz  in  London  und  lebte   I 
dart  bis  zum  Tage  seineg  Todes  (28.  April  1854). 

Wallich^s  Haufwerke  sind :  „Tentamen Florae 
Nepalensis^  und  „Plantae  Asiaticae  Rariores^, 
beide  reich  mit  Abbildungen  ausgestattet,  sowie 
sein  wohlbekannter  Catalog.  Er  hat  ausserdem 
viele  Artikel  in  den  verschiedensten  wissen- 
schaftlichen Zeitschriften  geliefert,  und  war  einer 
der  Hauptmitarbeiter  an  „Hooker's  Journal  of 
Botany^,  worin  er  meistens  Aufsätze,  von  3mi 
aus  dem  Deutschen  und  Dänischen  übersetzt, 
lieferte.  Sein  letzter  Original -Artikel  in  jener 
Zeitschrift  war  ein  „Versuch,  die  Arten  der  Gattung 
Hedysium  und  deren«  Synonymik  festzustellen". 

Von  Charakter  war  Dr.  Wal  lieh  zuweilen 
etwas  heftig  und  excentrisch,  doch  besass  er 
ein  gutes  Herz  und  .hatte  deswegen  UQjer  wis- 
senschaftlichen Männern  einen  grossen  Anhang. 
Er  war  lebhaft  und  energisch,  und  seine  Manieren 
wurden  durch  einen  reichen  Humor,  sowie  durch 
etwas  ganz  besonders  Seltsames,  das  ihm  gerade 
so  viel  Originalität  verlieh,  gewürzt. 

Wenn  dereinst  der  Historiker  diejenigen  auf- 
zählt, welche  durch  Ausdauer,  Fteiss  und  Opfer 
zu  einer  genauen,  wissenschaftlichen  Kenntniss 
Ostindiens  beigetragen  haben,  so  wird  er  unter 
den  Würdigsten  der  Würdigen  eines  Namens 
mit  Auszeichnung  gedenken  müssen;  —  es  \^ 
der  Nathaniel  Wallich' s. 


Bertrich;  ein  Vegetationsbild. 

(Fortsetsung  von  S.  135  und  SchlosB.) 

IV. 
Der  Charakter  der  Flora  unterliegt  nach  den 
klimatischen  Verhältnissen  verschiedenen  Ein- 
wirkungen. Der  untere  Theil  des  Thaies,  von 
seiner  Mündung  bis  zum  Palmen-  und  Wingerts- 
berge,  am  nördlichen  Ende  von  Bertrich,  ist 
ziemlich  weit  und  offen  und  hat  eine  sehr  son- 
nige Exposition,  wodurch  die  Flora  des  milde- 
ren Moselthales,  schon  mit  mehreren  südlicheren 
Pflanzenarten  gemischt,  hier  vorzüglich  vertreten 
ist ;  auch  ist  bis  dahin  eine  weit  grössere  Man- 
nigfaltigkeit zu  erkennen,  die  besonders  an  dem 
Palmenberge  ihre  höchste  Entwicklung  erreicht. 
Der  französische  Ahorn  (Acer  monspessulanum), 
die  Mahalebkirsche  (Prunus  Mahaleb),  die  rund- 
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f  bUUrige  Fekemnispel  (Aronia  rotundifolia)  und 
^  vor  Allem  der  Buxbaum  (Buxus  sempervirens) 
zeigen  diesen  milden  Charakter  an,  sowie  auch 
tm  Fasse  des  Palmenberges,  der  bei  sehr  ge- 
ringem Umfange  doch  120  Species  zählt,  der 
Wein  vortrefliich  gedeiht.  Denselben  Binfluss 
der  milderen  klimatischen  Verhältnisse  bezeick- 
aen  aach  die  schönen  hybriden  Verbasken,  die 
im  Kiese  des  Üsbaches  und  am  Wege  nach  der 
Mosel  hin  nicht  selten  vorkommen,  während  sich 
in  dem  Tbale  oberhalb  Bertrich  auch  nicht  eine 
hybride  Form  findet,  obgleich  dieselben  wirk- 
lichen Arten,  mit  Ausnahme  von  Verbascum 
floccosum,  auch  hier  vertreten  sind.  Das  obere 
Thal,  eng  und  felsig,  gehört,  wie  das  ganze 
anliegende  Gebirge,  nach  seinen  klimatischen 
ond  Bodenverhältnissen  ganz  der  Eifel  an,  und 
wenn  auch  gerade,  wenigstens  in  dem  Thale, 
eine  Armuth  der  Vegetation  nicht  zu  erkennen 
ist,  so  fiilit  dodi  die  geringere  Reichhaltigkeit 
im  Vergleich  zu  der  unteren  Thalstrecke  sehr 
stark  in  die  Augen. 

Der  Einfluss  der  geognostischen  Verhältnisse 
ist  hier  ebenfalls  nicht  besonders  hervortretend. 
Der  vulkanische  Boden  zeichnet  sich  hier,  wie 
in  der  ganzen  Eifel,  durch  einen  grossen  Reich- 
tbun  an  Pflanzenarten  aus;  jedoch  findet  sich 
auch  nicht  eine  Species,  welche  nicht  auch  auf 
dem  benachbarten  Grauwackengebirge  vorkäme. 
Manche  Arten  gedeihen  besser  im  vulkanischen 
Boden,  wie  z.  B.  Sinapis  Cheiranthus  K.,  Mer- 
carialis  perennis  L.  und  besonders  Digitalis  pur- 
purea  L.,  welche  in  dem  Krater  der  Facherhöhe 
4  —  5  Fuss  hoch  wird  und  oft  über  100  Blüthen 
auf  einem  Stengel  treibt.  Manche  andere  Arten 
verkrüppeln  hier  wieder  der  Art,  dass  sie  dem 
angeübten  Auge  ganz  unkenntlich  werden,  wie 
z.  B.  Daucus  Carota  L.,  Seseli  coloratum  Crantz, 
Scabiosa  arvensis  und  Columbaria,  Centaurea 
Jacea,  Carlina  vulgaris  u.  a.,  welche  gewöhnlich 
nur  2 — 4  Zoll  hoch  werden  und  nur  eine  Dolde 
oder  einen  Blüthenkopf  entwickeln. 

Auf  der  Falkenley  wurden  60  Species  Gefäss- 
pflanzen  notirt,  worunter  Sinapis  Cheiranthus, 
^ipactis  atrorubens,  Coronilla  varia,  Lychnis 
Viscaria,  Teucrium  Botrys,  Rosa  tomentosa  et 
arvensis,  Asplenium  Adianthum  nigrum,  Crysto- 
pteris  fragilis  u.  a.  Die  Lavawand  der  Falkenley, 
durch  ihr  Gestein  von  rothbrauner  Farbe,  erhält 
noch  eine  eigenthümliche,  weithin  sichtbare  Fär- 
bung durch  die  dunkel  pomeranzengelbe  Lecidea 
saxatilis  und  Parmelia  parietina. 


Die  Facberhöhe  beherbergt  an  120  verschie- 
dene Pflanzenarten,  wovon  im  Krater  allein  60 
notirt  wurden;  hier  finden  sich  unter  Anderem 
auch  Trifolium  striatum  und  alpestre,  so  wie 
Festuca  Fseudo-Myuros  und  sciuroides  in  aus- 
gezeichneten Exemplaren. 

V. 

Nach  diesen  allgemeineren  Betraditungen 
wenden  wir  uns  zu  der  näheren  Darstellung  der 
Bodenbedeckung.  Vorherrschend  ist  die  Gegend 
mit  Wald  bedeckt,  welcher  die  meisten  Berg- 
abhänge, so  wie  alle  höheren  Bergkuppen,  je- 
doch nur  einen  kleinen  Theil  der  Plateaux  be- 
deckt. Buchen  sind  durchaus  vorwaltend;  alle 
übrigen  Baumarten  treten  dagegen  in  den  Hinter- 
grund, obgleich  einzelne  Eichenbestände  auch 
nicht  unbedeutend  sind  und  die  Hainbuche  (Car- 
pinus  Betulus]  in  der  nächsten  Umgebung  von 
Bertridi  als  Hochstamm  und  Strauch  besonders 
häufig  ist.  Nadelholz  ist  hier  nicht  heimisch 
und  die  kleineren  vorkommenden  Bestände  sind 
nur  künstlich  geschafien.  Von  besonderer  Schön- 
heit sind  die  Höchwaldungen  im  Wurzelgraben, 
bei  Bonsbeuren,  im  oberen  Linnigthal  und  der 
Cordelwald.  Mehrere  Bergabhänge  sind  mit 
niedrigen  Eichen  bestanden,  die  alle  10— 12  Jahre 
als  Lohschläge  benutzt  werden.  Eine  Zeitlang 
gewähren  die  weissen  entrindeten  Stämniehen 
einen  eigenthümlichen  Anblick;  während  des 
Sommers  aber  werden  sie  gefüllt  und,  nachdem 
sie  abgefahren  sind,  wird  die  ganze  Bedeckung 
des  Abhanges  im  August  bei  trockenem  Wetter 
und  günstigem  Winde  angezündet.  Hochauf 
lodern  die  Flammen  und  fahren  zischend  durch 
trockenes  Laub  und  Reisig  den  ganzen  Abhang 
hinan,  der  nach  wenigen  Tagen  verbrannt  und 
schwarz  dasteht.  Später  wird  der  auf  diese 
Weise  in  fruchtbares  Land  verwandelte  Boden 
mit  Rocken  bestellt  und  während  im  Jahre  vor- 
her dunkles  Waldesgrün  die  Abhänge  bedeckte, 
in  dem  Jahre  der  Bestellung  sie  dürr,  braun  und 
verbrannt  dastanden,  wogen  nun  im  folgenden 
Jahre  die  hellgrünen  Ährenfelder  vor  dem  Winde. 
Im  zweiten  Jahre  wird  der  Boden  mit  Kartofieln, 
im  dritten  mit  Hafer  bestellt  und  in  den  folgen- 
den Jahren  lässt  man  der  natürlichen  Vegetation 
wieder  ihre  Freiheit.  Die  übriggebliebenen  Stöcke 
der  Eichen  schlagen  von  unten  wieder  aus  und 
in  wenigen  Jahren  bedeckt  wieder  saftiges  Wal- 
desgrün die  Gehänge,  nachdem  vorher  erst  noch  p 
eine  grosse  Menge  wildwachsender  Kräuter  er-   j 
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schienen.  In  dem  oberen  und  sehr  felsigen 
Theile  des  Thals  sind  die  schroffen  Abhänge, 
besonders  gegen  ihren  Fuss  hin,  mit  niedrigem 
Gesträuche  bewachsen,  unter  welchem  sich,  ausser 
den  mehr  erwähnten  Hokpflanzen,  der  Mehlbeer* 
Strauch  (Sorbus  Ariaj  mit  seinen  silberweissen 
Blättern  auszeichnet.  Auf  der  Thalsohle  folgt 
die  gemeine  Erle  (Alnus  glutinosa)  gewöhnlich 
dem  Laufe  des  Baches. 

Die  Abhänge  im  oberen  Theile  des  Thals 
werden  nach  dem  Schlage  nicht  weiter  bebaut. 
Dann  treten  wildwachsende  Pflanzen  in  grosser 
Menge  auf  und  bestimmen  oft  ganz  die  Physio- 
gnomie der  Vegetation  und  die  Ansicht  der  Ge- 
gend. Wenn  im  Mai  und  Juni  der  Pfriemen- 
strauch (Sarothamnus  Scoparius]  viele  Abhänge 
gelb  erscheinen  lässt,  so  bemalen  im  Juli  Digi- 
talis purpurea  oder  Chrysanthemum  Parthenium 
dieselben  purpurroth  oder  weiss,  während  im 
August  und  September  Senecio  nemorensis  und 
andere  Compositen  die  Abhänge  wieder  gelb 
fiirben. 

Das  bebaute  Land.  Es  unterscheidet  sich 
dieses  in  Acker-  und  Schiffelland.  Letzteres 
ist  vorherrschend  und  wird  aus  den  weniger 
fruchtbaren  Theilen  der  nicht  bewaldeten  Berg- 
gehänge und  Bergflächen  gebildet.  Als  Gemeinde- 
eigenlhum  dienen  sie  eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch,  je  nachdem  es  die  Verhältnisse  und 
der  Bedarf  gestatten,  12,  15  oder  20  Jahre  als 
Viehtriften.  Nur  mit  niedrigen  Gräsern  und 
Kräutern  .oder  mit  Haide  bedeckt,  besonders  aber 
und  oft  künstlich  mit  der  Besenpfrieme  (Saro- 
thanmus  Scoparius)  bewachsen,  gewähren  sie 
nur  zur  Blüthezeit  des  letzteren,  wenn  er  seine 
goldgelben  Kronen  entfaltet,  einen  freundlichen 
Anblick.  Zu  einer  bestimmten  Zeit  wird  dieses 
Wildland  an  die  Bürger  des  Orts  vertheilt.  Zu- 
erst wird  der  Pfriemenstrauch  geschlagen  und 
an  der  Sonne  getrocknet;  sodann  wird  der  Boden 
mit  der  Hacke  geschält,  in  Stücke  getheilt  und 
lose  in  kleinen  Haufen  zum  Trocknen  aufgesetzt. 
Mit  dem  Anfange  des  Septembers  beginnt  das 
Brennen  derselben,  wo  sie  dann  mit  Hülfe  ein- 
gelegter Ginsterzweige  entzündet  werden,  was 
gewöhnlich  gegen  Abend  geschieht.  Ein  dichter 
Rauch  lagert  sich  dann  während  der  Abend- 
dämmerung über  die  ganze  Gegend  und  später 
am  Abend  lodern  die  Flammen  knatternd  auf. 
Die  alten  Vulkane  scheinen  wieder  in  Thätigkeit 
zu  sein.  Man|nennt  diese  Vorrichtung  Schiffein 
und  dasfso  benutzte  Land  Schiffelland.    Mit  der 
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ersten  Hälfte  des  Octobers  hört  das  ScbiffeW 
brennen  auf;  die  Asche  wird  auf  der  Oberfläche 
gleichmässig  ausgebreitet  und  Rocken  bineinge- 
säet.  Die  Bestellung  geschieht  auch  hier  im  zwei- 
ten Jahre  mit  Kartoffeln  und  im  dniten  Jahre 
mit  Hafer,  worauf  denn  das  Land  wieder  wild 
liegen  bleibt  Wenn  der  Boden  nicht  zu  schlecht 
ist,  so  ist  der  Ertrag  dieser  Bebauung  nicht  ge* 
ring.  Ausser  den  bestellten  Pflanzen  bildet  sich 
auch  eine  neue  wilde  Vegetation;  vorzüglich  sind 
es  Kamillen  (Matricaria  Chamomilla  und  Anthe- 
mis  arvensis),  Knöterich  (Polygonum  lapathifolium 
und  aviculare),  AdLerveilchen  (Viola  arvensis), 
Saatwucherblume  (Chrysanthemum  segetum)  etc. 
und,  wenn  sie  mit  Hafer  bestellt  werden,  der 
kleine  Lämmersalat  (Arnoseris  pusilla),  welche 
dann  erscheinen.  Das  Ackerland  wird  fast  ganz 
mit  denselben  Culturpflanzen  bestellt;  es  wech- 
selt jedoch  auch  der  Sommerreps,  der  deutsche 
oder  rothe  Klee,  die  Erdkohlrabi  und  die  weisse 
Rübe.  Die  Kartoffeln  sind  von  vorzüglicher 
Güte  und,  namentlich  im  Schiffellande,  selten 
von  Krankheiten  befallen.  Gartenland  ist  nur 
in  einem  geringen  Theile  vorhanden,  muss  je- 
doch für  die  Bevölkerung  ausreichen. 

Wiesen.  Die  Thalsohle  der  unteren  i)s, 
die  Fläche  um  den  Römerkessel,  die  Mullisch, 
das  Linnigthal  sind  mit  schönen  Wiesen  bedeckt, 
wovon  die  meisten  sich  noch  ganz  im  Natur- 
zustande befinden.  Sie  werden  vorzüglich  aas 
folgenden  Gräsern  gebildet :  Anthoxanthum  odo- 
ratum,  Arrhenatherum  elatius,  Holcus  lanatus, 
Festuca  elatior,  arundinacea  und  rubra,  Briza 
media,  Cynosurus  cristatus,  Agrostis  vulgaris 
und  stolonifera,  Poa  pratensis,  Dactytis  glome- 
rata,  Avena  flavescens  u.  a.  Untergeordnet  sind 
ihnen  Centaurea  Jacea,  Poterium  Sanguisorba, 
Chrysanthemum  Leucanthemum,  Trifolium  pm- 
tense,  medium,  procumbens  und  montanum,  Rbi- 
nanthus  hirsutus,  Galium  Mollugo,  Oenanthe 
peucedanifolia ,  Senecio  Jacobaea,  Scabiosa  ar- 
vensis u.  V.  a.  Je  nachdem  der  Boden  mehr 
oder  minder  bewässert  ist,  sind  einzelne  der 
vorhin  genannten  Gräser  vorherrschend.  Auf 
den  Wiesen  in  dem  unteren  Theile  des  Thals 
kommen  zu  den  vorhin  genannten  krautartigen 
Pflanzen  noch  Heracleum  Sphondylium,  Crepis 
biennis,  Tragopogon  Orientale,  Peucedanum  Ca- 
braei  u.  a. 

Unter  den  cultivirten  Pflanzen  zeichnet  sich 
vorzüglich   die  Rosskastanie   aus,    die  um  das    !. 
Badehaus  herrliche  Gruppen  bildet  und  auch  in  j 
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dem  benachbarten,  über  1200  Fuss  hoch  liegen- 
den Dorfe  Kennfus  mit  dem  Wallnussbaume  noch 
gedeiht  In  den  Anlagen  finden  sich  yerschie^ 
denartige  Gewächse  aus  milderen  Gegenden,  wie 
z.B.  Cercis  Siliquastrum,  mehrere  strauchartige 
Spiraeen,  Comus  alba  u.  v.  a.  in  bestem  Gedei- 
hen; auch  die  Weimuthskiefer  bildet  eine  Zierde 
dieser  Anlagen. 

VI. 

Schliesslich  seien  uns  noch  Betrachtungen 
über  das  Vorkommen  einzelner  Pflanzenspecies 
gestattet. 

Batrachium  Bachii  Wirtg.  Diese  in  einzelnen 
ThSlem  des  Rheiniandes  vorkommende  Wasser- 
Ranunkel  ist  häufig  in  einem  Mühlgraben  nahe 
bei  Alf  und  zeichnet  sich  auch  hier,  wie  über- 
all,  durch  die  kleine  fünfblättrige  Blumenkrone 
nit  verkehrt- herzförmigen  Blumenblättern  und 
den  kurzen  Blüthenstiel,  wodurch  die  Blüthe 
onmitteibar  auf  dem  Wasserspiegel  ruht,  von 
dem  nahe  verwandten  B.  fluitaus  Lam.  aus. 

Sinapis  Cheiranthos  K.  ist  an  einigen  Stellen 
sehr  häufig,  namentlich  am  Wege  unterhalb  Hont- 
beim,  auf  der  Falkenley  und  der  Facherhöhe, 
iffld  liebt  besonders  vulkanischen  Boden,  an  des- 
sen trockensten  Stellen  die  Pflanze  noch  üppig 
gedeiht. 

Dianthtts  Carthusianorum  erscheint  auf  vul- 
kanischem Boden  häufig  einblüthig  und  dabei 
nur  1>~2  Zoll  hoch,  so  dass  er  dem  D.  glacia- 
Ü8  sehr  ähnlich  wird ;  bei  genauerer  Betrach- 
tung zeigen  sich  freilich  die  Unterschiede. 

Acer  monspessulanum  ist  am  Palmenberge 
und  auf  den  Abhängen  unterhalb  Bertrich  nicht 
selten,  wie  denn  überhaupt  dieser  schöne  Strauch 
den  sonnigen  Abhängen  des  Moselthaies  bis  gegen 
Coblenz  hin  folgt  und  auch  in  die  Nebenthäler, 
an  entsprechenden  Localitäten  ,1—2  Stunden 
aufwärts  steigt. 

Prunus  Mabaleb  L.,  Aronia  rotundifolia  Pers. 
und  Cotoneaster  vulgaris  finden  sich  gewöhnlich 
in  Gesellschaft  des  erwähnten  Acer,  begnügen 
sich  jedoch  auch  schon  mit  minder  sonnigen 
Lokalitäten. 

Robus.  Diese  Gattung  ist  durch  eine  an- 
sehnliche Zahl  von  Formen  vertreten,  von  wel- 
cher sich  in  den  höher  gelegenen  Wäldern  R. 
Sttberecttts  Andr.  und  R.  macrophyllus  Whe  u. 
N.,  an  den  Hecken  R.  hirsutus  Wirtg.  und  R. 
villicaulis  Kohl.,  auf  Haiden  R.  hirtus  W.  u.  Kit. 
und  in   schattigen  Waldthälern  R.   glandulosus 


Bellardi  finden.    Die  übrigen  weniger  wichtigen 
Formen  können  wir  übergehen. 

Rosa.  Auch  diese  schöne  Gattung  ist  durch 
R.  pimpinellifolia  DC,  R.  trachyphylla  Raw,  R. 
dumetorum  Thuill.,  R.  sepium  Thuill,  R.  tomen- 
tosa  Sm.  und  R.  arvensis  Huds.  reich  vertreten. 

Epilobium  lanceolatum  Seb.  u.  Maury  ist  über- 
all an  steinigen  Bergabhängen  häufig  und  findet 
sich  in  der  Grösse  von  wenigen  Zollen  bis  zu 
1  und  l^Fuss  wechselnd. 

Circaea  intermedia  Ehrh.  ist  in  den  Hecken 
am  Römerkessel  häufig.  Da  sich  auf  weite  Ferne 
die  Circaea  alpina  nicht  findet,  so  kann  nicht 
angenommen  werden,  dass  die  C.  intermedia  ein 
Bastard  sei,  so  sehr  auch  seine  gemischten  Merk- 
male dafür  zu  sprechen  scheinen.  Zur  Entste- 
hung eines  Bastards  ist  doch  jedenfalls  die  Nähe 
beider  Eltern  nothwendig. 

Sedum  Fabaria  K.  ist  an  Felsen  und  zwischen 
Steinen  an  vielen  Stellen,  besonders  in  dem 
nahen  Erdenbachthale,  häufig. 

Sedum  boloniense  Lois.  Auch  hier  kommt 
statt  des  S.  sexangulare  L.  mit  eirormigen  Blät- 
tern diese  Species  mit  cylindrischen  Blättern 
häufig  vor. 

Chrysosplenium  oppositifolium  C.  ist  an  feuch- 
ten, schattigen  Stellen  der  Thäler  überall  häufig, 
besonders  aber  dadurch  merkwürdig,  dass  es  die 
Grotte  der  Maischquelle,  in  der  Nähe  der  Falken- 
ley, mit  einem  üppigen  Teppich  bekleidet. 

Helosciadium  nodiflorum  K.,  Oenanthe  peu- 
cedanifolia  L.,  Peucedanum  Chabraei  Rchb.  Die 
erste  dieser  schönen  und  seltenen  Doldenpflanzen 
ist  an  Bächen  und  Gräben,  die  anderen  sind  auf 
fruchtbaren  Wiesen  überall  zu  finden. 

Verbascum  L.  Dieser  interessanten  Gattung, 
die  in  dem  Kiese  des  Üsbacbes  und  auf  den  be- 
nachbarten Feldern,  sowie  an  der  Landstrasse 
unterhalb  Bertrich,  mehrere  sehr  ausgezeichnete 
Bastarde  hervorbringt,  ist  bereits  Erwähnung 
geschehen.  Am  häufigsten  unter  diesen  Bastar- 
den ist  V.  Schiedeanum  K.  =  V.  nigro-Lychnitis 
Schiede  und  Lychnitide-nigrum  Wtg.;  nach  die- 
sen ist  V.  Thapso-nigrum  Schiede  =  V.  collinum 
Schrad.  ebenfalls  ziemlich  häufig.  V.  Schottia- 
num  Schrad.  =  V.  nigro-floccosum  K.,  V.  adulte- 
rinum  K.  =  V.  Thapsiformi-nigrum  Schiede,  V. 
nothum  K.  =  V.  nigro-Thapsiforme  Fr.  kommen 
nur  vereinzelt  vor.  Bei  allen  bis  jetzt  aufge- 
fundenen hybriden  Verbasken  ist  die  Einwirkung 
der  Eltern  unverkennbar,  sowohl  in  Betreff  der 
äusseren  Merkmale,  als  in  dem  Vorkommen  des 
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Bastards.  Die  Kennzeichen  sind  auf  eine  solche 
Weise  gemischt,  dass  man  die  Herkunft  deutlich 
erkennen  kann.  Auch  hat  die  Zucht  im  Garten 
die  überzeugendsten  Beweise  dafür  geliefert. 
Ferner  beweist  auch  die  Häufigkeit  und  die  Art 
des  Vorkommens  die  Herkunft.  Wo  zwei  Ver- 
basken-Species  häufig  sind  und  die  Lokalitäten 
in  Bezug  auf  Temperatur  und  Boden  der  hybri- 
den Erzeugung  günstig  ist,  da  kommen  auch  die 
Producte  dieser  Erzeugung  in  Menge  vor,  wie 
an  der  Mosel,  wo  V.  nigrum  und  floccosum,  an 
der  Lahn  und  der  Üs,  wo  V.  nigrum  und  Lych- 
nitis  häufig  vorkommen.  Eben  so  ist  es  hier 
mit  V.  collinum  (Thapso-nigrum) :  auf  den  Berg- 
abhängen ist  V.  Thapsus,  auf  dem  Bachkies  V. 
nigrum  gemein,  und  so  erscheint  auch  hier  häu- 
figer als  sonst  der  Bastard.  Unter  allen  scheint 
V.  nigrum  die  grösste  Neigung  zur  Verbindung 
mit  den  andern  Arten  zu  besitzen,  während  diese 
sämmiliche  Weisswolligen  nur  sparsame  oder 
wenig  fruchtbare  Verbindungen  eingehen.  Des- 
wegen sind  die  blauwolligen  Bastarde  überall 
viel  häufiger  als  die  weisswolligen.  Nie  habe 
ich  auf  Bergen,  wenn  auch  die  Arten  beisammen 
standen,  Bastarde  von  Verbasken  gefunden,  son- 
dern nur  an  den  wärmsten  und  sonnigsten  Stel- 
len der  Thäler,  besonders  auf  den  Uferabhängen. 
Unter  den  Producten  zweier  Arten  tritt  immer 
eine  grosse  Verschiedenheit  nach  der  Herkunft 
ein.  Die  Mutterpflanze  entscheidet  auf  das  Be- 
stimmteste über  die  Form.  Deshalb  ist  es  auch 
nöthig,  die  beiden  Formen  (z.  B.  Verb,  nigro- 
Thapsus  und  V.  Thapso-nigrum)  zu  unterschei- 
den. Da  sie  aber  stets  mehrere  gemeinschaft- 
liche Merkmale  besitzen  und  da  nicht  selten 
Exemplare  mit  ganz  verwischten  Unterscheidungs- 
merkmalen vorkommen,  so  halte  ich  es  für  bes- 
ser, die  beiden  Bastarde  unter  einem  Namen 
und  unter  gemeinschaftlichen  Merkmalen  zu  ver- 
einigen und  unter  dieser  Rubrik  beide  Formen 
mit  der  aus  den  Namen  ihrer  Eltern  gebildeten 
Bezeichnung,  die  Mutterpflanze  zuletzt,  aufzu- 
führen. So  wenig  aber  sämmtliche  Unterschei- 
dungsmerkmale zwischen  beiden  Bastarden  gleich- 
artiger Herkunft  constant  bleiben,  so  wenig  sind 
auch  sämmtliche  Merkmale  zur  Unterscheidung 
der  Eltern  und  ihrer  Erzeugten  constant,  und 
man  muss  oft  zufrieden  sein,  wenn  nur  ein 
schwaches  Unterscheidungsmerkmal  bleibt.  Man 
kann  aber  dann  nicht  annehmen,  dass  ein  Rück- 
kehren des  Bastards  zur  Stammpflanze  die  Ur- 
sache   sei:    denn   wie  sollte   das  bei  biennen 


Pflanzen,  wie  es  die  meisten  Verbasken  sind, 
möglich  werden?  Eben  so  wenig  darf  man  aber 
annehmen,  dass  eine  Einwirkung  eines  Bastards 
auf  eine  Stammpflanze  stattgefunden,  wodorch 
z.  B.  ein  V.  Thapso-nigro- nigrum  entstanden 
wäre :  denn  ich  habe  bis  jetzt  weder  im  Freien, 
noch  im  Garten  einen  fruchtbaren  Bastard  ge- 
funden, so  genau  ich  auch  ihre  Kapseln  unter- 
suchte. Ausser  der  grossen  Neigung  des  V.  ni- 
grum, mit  allen  Arten  Verbindungen  einzugehen, 
ist  auch  die  Entschiedenheit  merkwürdig,  womit 
dasselbe  allen  Bastarden  seinen  Stempel,  die 
blaue  Wolle  der  Staubfliden,  aufdrückt.  Wenn 
z.B.  V.  nigro- Thapsus  auch  noch  so  sehr  der 
Mutterpflanze  sich  nähert,  die  blauwolligen  Sttob- 
füden  bleiben.  Nur  einmal  habe  ich  ein  achtes 
V.  Schottianum  (=  V.  nigro-floccosum]  gefunden, 
dessen  Wolle  fast  ganz  weiss  war ;  erst  bei  der 
genauesten  Untersuchung  fanden  sich  einige  vio- 
lette Wollhaare  damit  untermischt.  In  unsem 
Thälern  kann  man  an  den  Verbasken  nicht  vor- 
beigehen, ohne  zu  Bemerkungen  aufgefordert 
zu  werden,  und  so  viel  auch  im  Laufe  jahre- 
langer Beobachtungen  klar  wird,  es  bleiben  uid 
entstehen  immer  noch  neue  Räthsel.  Eine  an- 
dere Gelegenheit  wird  ein  tieferes  Eingehen  in 
diesen  Gegenstand  erlauben. 

Scrofularia  Balbisii  Hörn,  geht  in  dem  Os- 
thaie nur  eine  Stunde  aufwärts  und  erreicht 
den  Ort  Bertrich  nicht.  Es  ist  diese  Pflanze 
der  Mosel  so  treu,  dass  sie  selten  weiter  als 
eine  halbe  Stunde  in  die  Thäler  aufwärts  dringt. 

Mentha  L.  Diese  schöne  Gattung  ist  in  den 
unteren  Theilen  des  Thals  in  zahlreichen  For- 
men vertreten. 

1.  M.  rotundifolia  L.,  forma  M.  nigosa  Roth. 

2.  M.  sylvestris  L.  L  Var.  ß.  M.  candicans  Crft., 
y.  M.nemorosaWilld.,  a.  sessilifoiia,  6.  petio- 
lata,  c.  subglabra.  II.  Hybridae:  sylvestri- 
aquatica  (M.  pubescens  Wiiid.),  2.  sylvestri- 
rotundifolia  (M.  gratissima  Wigg.) 

3.  M.  viridis  L.,  monströs,  fol.  crispis  =  M.  cris- 
pata  Schrad. 

4.  M.  aquatica  L.  Var.  ß.  hirsuta  L.,  y.  subspi- 
cata  Pers.  Hybr.  1.  sativa-aquatica  =  M.  pli- 
cata Op.  2.  arvensi-aquatica  ==  M.  paladosa 
Schreb. 

5.  M.  sativa  L.    Var.  ß.  latifolia.   Hybr.  1.  aqna- 
.    tica-sativa  Wtg.  2.  arvensi-sativa  =  M.  aco- 

tifolia  Sm. 

6.  M.  rubra  Sm. 

7.  M.  gentilis  Sm. 
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8.  M.8rveiisisL.  Var.ß.  parietariaefolia.  Hybr.t 
sativa-arvensis  (M.  Nummalaria  Schreb.). 
Galeopsis  L.  Die  hier  vorkommenden  zahl* 
reichen  intermediären  Formen  von  G.  Ladanum  L. 
(G.  an^stifolia  Schreb.)  zu  6.  ochroleuca  Lam., 
die  vielfachen  bunten  Farbenänderungen  von  G. 
ochroleuca  und  vielleicht  auch  Bastarde  beider 
Arten  sind  sehr  merkwürdig.  Ich  habe  die  vor- 
kommenden Verhältnisse  in  einer  Abhandlung, 
die  im  gegenwärtigen  Jahrgange  der  Verhand- 
langen des  naturhistorischen  Vereins  für  Rhein- 
land und  Westphalen  erscheint,  möglichst  voll- 
ständig erörtert.  Doch  sind  auch  hier  noch 
lange  nicht  alle  Zweifel  gelöst  und  werde  ich 
seiner  Zeit  die  Untersuchung  wieder  aufnehmen. 
Bttxus  sempervirens  L.  Dieser,  für  unsere 
Flora  interessante  Strauch,  an  vielen  Punkten 
des  Moselthals,  besonders  der  Nebenthäler,  ein- 
zeln oder  häufig  wachsend,  hat  hier  seine  grösste 
Häufigkeit  erreicht  und  bedeckt  fast  den  ganzen 
400  Fuss  hohen  Abhang  des  Palmenbergs  (der 
von  ihm  den  Namen  hat,  da  im  ganzen  Rhein- 
land der  Buxbaum  Palm  heisst),  nur  mit  einzel- 
nen Exemplaren  von  Acer  monspessulanum,  Pru- 
nus Mahaleb,  Rhamnus  cathartica  und  anderen 
vermischt.  Auch  steht  er,  wie  schon  erwähnt, 
reihenweise  auf  den  Schichten  des  benachbarten 
Wingertsberges.  Er  ist  immer  strauchartig,  er- 
reicht eine  Höhe  von  3—8  Fuss,  blüht  gewöhn- 
lich von  Ende  März  an  und  reift  seine  Früchte 
im  September,  die  alsdann  den  glänzenden 
schwarzbraunen,  dreiseitigen  Samen  in  solcher 
Menge  aasstreuen,  dass  der  Boden  des  Berg- 
abhangs ganz  damit  bedeckt  erscheint.  Man 
findet  jedoch  junge  Pflanzen  nur  sehr  sparsam. 


Somit  schliessen  wir  die  Betrachtung  der 
Vegetationsverhältnisse  von  Bertrich  und  werfen, 
ehe  wir  scheiden,  noch  einen  Blick  auf  das  Thal, 
das  in  allen  Jahrszeiten  durch  seine  Schönheit 
seinen  Schöpfer  preist.  Wer  könnte  im  Früh- 
ling, in  der  Blüthezeit  der  Bäume,  hier  vorüber- 
gehen, wenn  der  tausendstimmige  Gesang  der 
Vögel,  besonders  der  Nachtigallen,  Tag  und 
Nacht  nicht  verstummt  I  Wer  hat  im  Sommer 
nicht  mit  Entzücken  das  saftige  Wiesen-  und 
Waldesgrün  erblickt  und  im  erquickenden  Schat- 
ten der  mächtigen  Waldbäume  geruht!  Wie 
gewaltig  hallt  der  Donner  durch  diese  engen 
schluchtigen  Thäler  und  wie  brausen  und  stür- 
zen nach   einem  Gewitter  die  Bäche  über  die 


Felsen  und  Abhänge  I  Aber  der  Herbst  bringt 
auch  noch  eine  schöne  ZeitI  Wenn  das  Laub 
der  Waldbäume  seinem  Falle  entgegengeht,  dann 
erscheinen  die  Bergabhänge  in  einem  unbe- 
schreiblichen Wechsel  der  Färbung,  der  bei  der 
verschiedenartigen  Beleuchtung  der  tiefer  ste- 
henden Sonne  so  lebhaft  gegen  das  Dunkelgrün 
des  Buxbaums  absticht  und  das  saftige  Wiesen- 
grün zur  schönsten  Folie  hat.  Selbst  der  Win- 
ter verliert  zum  Theil  seine  abschreckende 
Nacktheit  an  dem  bleibenden  Grün  der  Wiesen, 
der  zahlreichen  Farn  und  des  Buxus.  Hippel 
sagt  an  einer  Stelle:  „Die  Natur  weiss  auch, 
was  sich  ausnimmt,  was  schön  ist  und  erhaben  1^ 
und  sie  hat  es  in  voller  Wahrheit  auch  hier 
gezeigt  I 

Dr.  Ph.  Wirtgen. 


Vermisclites. 


Kaffee-TerfHUchniiflrflraiemtileckem.  Nach 
Chevallier  zieht  man  den  gebrannten  und  gemahlenen 
Kaffee  j  welcher  einer  VerfaUchung  mit  Getreide  (Rog- 
gen, Weizen,  Gerste)  verdächtig  ist,  mit  destillirtem 
Wasser  aus  und  filtrirt  durch  Papier.  War  der  Kaffee 
verßilscht,  so  geht  die  Flüssigkeit  stets  trfib  durchs 
Filter,  was  bei  unvermischtem,  echten  Kaffee  nicht  der 
Fall  ist.  Um  noch  sicherer  zu  gehen,  kann  man  den 
Aufguss  durch  ßeinschwarz  entfärben,  dann  mit  einem 
Tropfen  Jodtinctur  versetzen,  welche  eine  blaue  Farbe 
hervorbringt,  wenn  Getreide  dem  Kaffee  zugesetzt  war. 
Um  einen  Gehalt  von  Cichorien wurzel  im  gemahlenen 
Kaffee  zu  erkennen,  streut  man  denselben  auf  Wasser; 
die  Cichorientheilchen  benetzen  sich  sogleich,  sinken 
unter  und  färben  das  Wasser  gelb,  wogegen  der  reine 
Kaffee  obenauf  schwimmt.  (Diese  Probe  auf  Cichorie 
ist  allerdings  bestätigt  gefunden;  indess  muss  bemerkt 
werden,  dass  auch  von  reinem  Kaffee,  den  man  auf 
Wasser  streut,  einige  Theiichen  zu  Boden  sinken,  nnr 
jedenfalls  viel  langsamer  und  unter  weit  schwächerer 
Gelbfärbung  des  Wassers,  so  dass  man  bei  massiger 
Aufmerksamkeit  nicht  Gefahr  laufen  kann,  sich  zu 
täuschen.)  —  (Hannov.  Gewerbbl.    Heft  III.     1853.) 

Metkgenm  snr  Viitersiicliiuig-  des  Kaffees 
auf  Terf  Mschniigr  mit  Cichorie.  Der  durch  das 
Brennen  der  Cichorienwurzel  entwickelte  bräunlichgelbe 
Farbstoff  wird  aus  dem  Aufguss  durch  Eisenoxydsalze 
nicht  niedergeschlagen  und  der  Aufguss  behält  seine 
Farbe,  während  der  braune  Farbstoff  des  gebrannten 
Kaffees  durch  schwefelsaures  Eisenoxyd  blattgrün  ge- 
färbt und  theilweise  in  braungrünen  Flocken  niederge- 
schlagen wird.  Bei  einem  gemischten  Aufguss  behält 
die  über  dem  auf  einige  Tropfen  Eisenoxydsalz  er- 
zeugten Niederschlag  stehenbleibende  Flüssigkeit  nach 
Maassgabe  des  Cichorienzusatzes  ihre  bräunlich  gelbe 
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Farbe.  Wenn  man  die  so  gefärbte  FlüMigkeit  mit  Am- 
moniak schwach  alkalisch  macht,  so  setzt  sich  der 
Niederschlag  schneller  ab.  —  (Journ.  de  chim.  medic. 
1853.    pag.  565). 


Nene  Bächer. 


Ober  die  SchichteibiUung  im  Pflaiieireich  mit 
Beziehung  anf  die  natürliche  Klassification  der 
Pflanzen,  von  Dr.  Schultz- Schultzenstein. 
(Abdruck  aus  nFlora«',  1853,  Nr.  4  ff.) 

Die  gegenwärtige  Schrift  des  Hrn.  Dr.Schtil tz- 
Schultzenstein,  des  Verfassers  der  ^Cyclose 
des  Lebenssaftes^  und  anderer  Phantasiegebilde, 
ist  gegen  von  Hohl  gerichtet,  und  der  darin 
herrschende  Ton  ist  ungeföhr  der  eines  Profes- 
sors der  Philologie,  welcher  die  erste  lateinische 
Arbeit  eines  Tertianers  censirt.  Dr.  Schultz- 
Schultzenstein  ist  seinen  Schriften  gegenüber 
stets  der  Untrügliche  ■ad.aUe  anderen  Botaniker 
sind  stets  auf  verkehrten  Wegen  I 

Ob  von  Hohl  diese  Schrift  einer  Entgegnung 
würdigen  wird,  wissen  wir  nicht,  doch  würde 
ihm  jedenfalls  der  StoiT  zu  einer  in  gleichem 
Tone  gehaltenen,  nur  überzeugender  wirkenden 
Schrift  nicht  fehlen  I  Zur  Begründung  dieser 
letzten  Ansicht  sei  es  uns  erlaubt,  eine  einzige 
Stelle  (pag.  35)  wörtlich  wiederzugeben  : 

nWeit  unnatürlicher  und  gar  nicht  durchzuführen 
erscheint  sie/  (die  Analogie  der  Archeponien  der  Moose 
und  der  der  Parrnvorkeime]  nvon  der  Seite  der  orga- 
nischen EntWickelung  der  verglichenen  Theile  betrachtet. 
Man  Yergleicht  zuerst  die  Befruchtung  der  Moossporan- 
gien  durch  die  Moosantheridien  mit  der  Befruchtung  der 
Farmkeime  durch  die  sogenannten  Farrnvorkeimanthe- 
ridien.  Eine  Befruchtung  aber,  welche  wirkliche  Be- 
fruchtung ist,  mnss  immer  dieselbe  Wirkung  haben,  sie 
muss  Keime  bilden.  Nun  bildet  aber  die  Moosbe- 
fnichtnng  keine  Keime,  sondern  nur  Sporen,  deren  we- 
sentlicher Charakter  ist,  dass  sie  keine  Keime  haben, 
dagegen  die  sogenannte  Farrnvorkeimbefruchtung  bildet 
wahre  Keime  (Embryonen)  in  Vorkeimen,  die  sich  aber 
schon  aus  moosähnlichen  (!)  Farrnsporen  entwickelt 
haben.  Auch  würden  hiernach  die  Sporangien  selbst, 
sowie  die  von  Greville,  Presl  u.  a.  sogenannten  An- 
theridien  der  Farrnsori,  die  sogar  im  Aufspringen  z.  B. 
bei  Vittaria  mit  den  Antheren  die  grösste  Ähnlichkeit 
haben,  ausser  aller  Analogie  bleiben,  während  sie  doch 
dem  Entwickelungsgange  der  Sporangien  nach  aufs  Ge- 
naueste mit  den  Moosantheridien  zusammenstimmen,  und 
zwar  um  so  mehr,  als  die  vorausgesetzte  Wirkung  dieser 
(Sporangien)  Antheridien  in  der  Bildung  von  Sporen  eben 
so  wie  bei  den  Moosen  bestehen  würde. ^ 


i 


ladex  PalaaraB^  GyciaitlieftrttB,  Paiiaaetria, 

CycadearuB,  quae  in  hortis  europaeis  coian^r, 
synonymis  gravioribus  interpositis.  Cura  Her- 
manni  Wendland.  Hanno verae  1854.  8vo.  68p. 

In  dieser  Schrift  hat  es  der  Verfasser  ver- 
sucht, eine  Liste  aller  derjenigen  Palmen  uod 
palmenartigen  Gewächse  zu  geben,  die  er  auf 
verschiedenen  Reisen  in  nördlichen  Theilen 
Buropa's  verzeichnet  oder  die  er  doch  sonst  aas 
eigener  Anschauung  kennen  gelernt  hat.   Er  hat   ; 

deshalb  manche  Pflanzen,  die  in  sein  Bereich  fallen 

'  I 

würden  und  die  in  Gärten  cultivirt  werden,  die 
er  nicht  selbst  besucht,  ausgeschlossen,   behält   : 
sich   aber  eine  Vervollständigung  seines  Ver-   1 
zeichnisses  vor. 

Das  vorliegende  Werkchen  umfasst  286 
eigentliche  Palmen,  49  Pandaneen  und  Cyclan- 
theren,  und  53  Cycadeen,  alle  in  alphabetischer 
Ordnung  aufgeführt.  Dem  Hauptnamen  einer 
jeden  Species  folgen  Angaben  über  Vaterland 
und  des  Gartens,  in  welchem  sie  cultivirt  wird, 
sowie  die  vorzüglichsten  Gartensynonyme.  So 
leicht  eine  solche  Arbeit  beim  ersten  Anblicke 
erscheinen  mag,  so  ist  sie  doch  mit  ausserge- 
wöhnlichen Schwierigkeiten  verknüpft,  Schwierig- 
keiten,  die  nur  derjenige  vollkommen  zu  würdigen 
weiss,  welcher  ähnliche  Abhandlungen  über 
Gartenpflanzen  und  deren  verwickelte  Synonymik 
abgefasst  hat.  Wir  glauben  daher  auch  Manchen 
aus  der  Seele  zu  reden,  wenn  wir  dem  Verfasser 
für  die  mühselige  Arbeit,  der  er  sich  unter- 
zogen, und  die  grossen  Anstrengungen,  die  er 
gemacht,  diesen  „Index^  herzustellen,  hier  öflent- 
lieh  unseren  Dank  aussprechen. 

Am  Schlüsse  findet  sich  erstens  eine  syste- 
matische Aufzählung  der  Chamaedoreen,  sowie 
zweitens  die  Beschreibung  zwei  neuer  Carludo- 
viken  und  einer  neuen  Ceratozamie.  Den  er- 
steren  Aufsatz  betrachten  wir  als  einen  werth* 
vollen  Beilrag  zur  systematischen  Botanik;  leider 
lässt  sich  dasselbe  nicht  von  dem  letzteren  sagen,  . 
da  darin  drei  Pflanzen  ^nur  nach  den  Blättern  | 
beschrieben  werden^,  ein  Verfahren,  das  sich  in  ' 
keiner  Weise  billigen  lässt  und  das  der  Ver-  | 
fasser  um  so  weniger  geltend  zu  machen  suchen 
sollte,  da  er  sich  ja  selbst  gerade  bei  seiner  ' 
eigenen  Arbeit  von  den  grossen  Nacbtbeilen 
desselben  genügend  überzeugt  haben  muss. 

Der  Verfasser  hat  seine  Schrift,  die  wir  allen   ' 
Palmenfreunden  auf  das  Angelegentlichste  em- 
pfehlen,   seinem    Vater,    dem    verdienstvollen   ^ 
Garteninspedor   H.  L.  Wendiand,    gewidmet,  )^ 
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eine  Dedication,  die  sich  um  so  mehr  recht- 
fertigen lässt,  da  Herr  H.  L.  Wendland  einer 
der  wfirmsten  Verehrer  der  Palmen  ist,  und  unter 
seiner  Aufsicht  eine  der  reichsten  Sammlungen 
jener  herrlichen  Pflanzen  cultivirt,  die  je  in 
.Privat-  oder  öffentlichen  Gärten  zusammenge- 
bracht worden  ist^  eine  Sammlung,  die  sich 
jedem  Besucher  des  Berggartens  zu  Herren- 
hausen  bei  Hannover  als  eine  der  beachtungs- 
werlhesten  Erscheinungen  jener  grossartigen  An- 
stalt empfiehlt. 


Correspondenz. 

Dr.  Wirtgea's  Naturaischauung. 
D«in  Redacteur  der  nBonplandia'^. 

Cobleox.  SO.  Aprtl  ISSt. 

Ich  weiss  oicht,  ob  meine  Anschauungsweise  der 
Ifatar  Ihren  BeifaU  hat,  and  ob  es  für  ihre  » Bonplandia '^ 
ingemessen  ist,  dass  sie  den  Gegenstand  bebandelt  Es 
iit  nämlich  der  Grundsatz  in  Wiesbaden  zuerst  von  mir 
aafgestellt  und  mehrfach  durchfochten:  ndie  Natur  baut 
keine  Scheidewände,  sondern  Brücken  l**  Ich  sehe  dem- 
Bach  1.  B.  die  Species  als  den  Mittelpunkt,  in  manchen 
Ftniiien  auch  als  Endpunkt  einzelner  oder  zahlreicher 
Formen  an,  die,  je  mehr  sie  sich  in  Verhaltoisse  fügt, 
je  täher  sie  ist,  auch  desto  wandelbarer  zeigt.  Wenn 
■OD  alle  Species  mehr  oder  weniger  sich  in  solche 
Formen  auflösen,  so  müssen  auch  mehr  oder  minder 
laUreiche  Mittelformen  vorhanden  sein,  die  den  Ober^ 
fang  zn  der  nächsten  Species  bilden,  die  ja  auch  wieder 
solche  Formenstrahlen  ansgiebt.  Es  geht  daraus  hervor: 
1)  dass  alle  wirklichen  Species  intermediäre  Obergangs- 
formen  haben  müssen ;  2)  dass  also  der  Grundsatz  falsch 
ift,  wenn  zwei  Species  in  einander  übergehen,  so  müssen 
sie  vereinigt  werden,  so  sind  es  nicht  verschiedene 
Species;  3)  da  aber  Brücken  keine  wirkliche  Rahe- 
punkte  sind,  so  können  auch  solche  Mittelformen  keine 
Species  sein ;  4)  dass  es  Sache  der  Botaniker  ist,  diese 
Oberginge  anfznsnchen  und  ihre  Stellung  anzuweisen; 
5}  dass  es  nothwendig  ist,  diese  Formen  so  viel  als 
■((glich  festzuhalten,  zu  diagnosiren  und  durch  irgend 
eiae  (vorläufig  nur  bleibende)  Weise  zu  bezeich- 
nen. Ich  halte  meinen  Grundsatz  für  fest  in  der  Natur 
begründet,  da  er  sich  in  allen  grösseren  Abtheilungen 
nachweisen  lässt,  ja  es  ist  doch  eine  feste  Grenze  zwi- 
schen Thier  und  Pflanze  nicht  einmal  gefunden.  Ich 
anus  auch  femer  dafür  halten,  dass  Bestrebungen,  wie 
(Üe  AI.  Jordan's,  für  die  weitere  Gestaltung  der  Bo- 
tanik in  diesem  Sinne  weit  mehr  nützen,  als  alle  künst- 
Üchen  Scheidewände,  die  man  um  die  sogenannten  guten 
Species  zieht,  deren  LebensthStigkeit  und  Formen  man 
noch  gar  nicht  kenuL  Je  mehr  Botaniker  sich  nun 
mit  einzelnen  Gattungen,  Familien  u.  dgl.  beschäftigen, 
desto  eher  werden  wir  zu  einem  bestimmten  Ziele  ge- 
langen. Je  mehr  solche  Untersuchungen  von  allen 
Seiten  unterstützt  werden,  desto  deutlicher  und  gründ- 


lieber  wird  die  Erkenntniss  sein.  Ans  dieser  Ansicht 
ist  denn  auch  die  Herausgabe  meiner  monographischen 
Herbarien,  der  Menthen,  cfer  Verbasken,  der  Rubi,  her- 
vorgegangen, welchen  ich  in  diesem  Jahre  noch  die 
Rosen  beizufügen  gedenke.  Es  wäre  jedoch  zu  wün- 
schen, dass  solche  Sammlungen  sich  weitere  Grenzen 
ziehen,  auf  ein  viel  grösseres  Territorium  ausdehnen 
könnten.  Ständen  mir  mehr  Mittel  zu  Gebote,  so  wurde 
ich  dieselben  wenigstens  auf  Deutschland  und  Frank- 
reich auszudehnen  suchen.  So  scheint  die  Gattung  Rubus 
in  jeder  Flora  wieder  andere  Formen  zu  bilden;  so  be- 
sitze ich  wenigstens  15  Formen,  die  bei  Weihe  und 
Nees  fehlen;  so  hat  Kaltenbach  in  der  Aachener 
Flora  erst  13  und  später  noch  mehr  neue  Formen  ge- 
funden, ausser  mehreren  anderen,  die  ihm  dubiös  ge- 
blieben. Aach  aus  anderen  Gegenden  besitze  ich  Exem- 
plare, die  weder  zu  W.  u.  N.^s,  noch  zu  meinen  Formen 
passen.  Bei  den  Rubus  stebe  ich  bis  jetzt  fast  auf  dem 
Standpunkte  des  Herrn  de  Rouville  in  Montpellier, 
welcher  im  Pflanzenreiche  gar  keine  Species,  sondern 
blosse  Formen  sieht  Ich  erkenne  in  dieser  Gattung  nur 
den  Rubus  sazatilis  als  eine  wirkliche  feste  Species  im 
alten  Sinne  des  Wortes;  R.  Idaeus  ist  schon  durch  Über- 
gangsformen an  die  anderen  Formen  gereiht  und  aus 
dem  Labyrinthe  dieser  Formen  habe  ich  den  leitenden 
Faden  noch  nicht  gefuAden,  obgleich  ich  redlich  dar- 
nach strebe.  Dass  dieses  jedoch  nur  langsam  voran- 
gehen kann,  werden  Sie  einsehen,  wenn  Sie  hören,  dass 
icb  wöchentlich  26  Unterrichtsstunden  und  viele  Cor- 
rectnren  habe!  Icb  komme  nun  erst  anf  den  Anfang 
und  die  nächste  Ursache  dieser  langen  Episode  zurück. 
Wenn  Sie  diesen  Grundsatz  in  Ihrer  »Bonplandia"  ver- 
treten zu  sehen  wünschen,  so  will  ich  auch  recht  gern 
dabin  gehörige  Mittheilungen  bearbeiten  und  einsenden. 
Es  wird  jetzt  in  den  Verhandlungen  unsers  rheinischen 
Vereins  eine  derartige  Abhandlung  über  Galeopsis  ge- 
druckt, von  welcher  ich  Ihnen,  wenn  sie  fertig  ist, 
einen  Abdruck  übersenden  werde. 

Ihr  etc. 

Ph.  Wirtgen. 


Zeitung. 


Deutschland, 

X  Berlilly  1 .  Juni.  In  der  Sitzung  der  Gesell- 
schaft naturforschender  Freunde  am  21.  März 
machte  Herr  Dr.  Schacht  Mittheilungen  über  die 
Entwickelüngsgeschichte  der  traubenförmigen, 
an  einem  Stiele  befestigten  Körper  in  einigen 
Zellen  der  Urticeenblätter  und  Acanthaceen.  Der 
Stiel  sowohl,  als  der  mit  kohlensaurem  Kalk 
erfüllte  Körper  entstehen  durch  Verdickungs- 
schichten  der  Zellwand;  welche  zuerst  den  Stiel 
bilden,  um  dessen  Spitzen  sich  darauf  neue 
Zellstoffschichten  ablagern,  und  den  Körper  von 
trauben-  oder  spiessförmiger  Gestalt  erzeugen. 
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Herr  Dr.  Caspary  theille  die  Entwickelungs- 
geschichte  der  einseitigeo  Wandverdickungen  in 
den  Samenschalen  der  Cruciferen  mit.  Das,  was 
z.  B.  bei  Capsella  Bursa  pastoris,  Lepidium 
sativum,  Teesdalia  nudicaiilis  ZelUumen  zu  sein 
scheint,  ist  dies  nicht,  sondern  gehört  zur  Zell- 
wand, ist  aber  erfüllt  mit  einer  im  Wasser  auf- 
quellenden Substanz,  die  vielleicht  Gummi  Tra- 
ganth  ist.  Der  Primordialschlauch  scheidet  das 
Gummi  Traganth  anfangs  nur  an  den  äussern 
Kanten  der  Zellen  ab,  später  an  allen  Wänden, 
ausser  der  Innenwand,  und  zuletzt  Cellulose  bis 
zum  Verschwinden  des  Zelllumen.  Diese  letzte 
sehr  dicke  Cellulose -Abscheidung  bleibt  dann 
als  kegelförmiger  oder  cylindrischer  Nabel  zurück, 
der  bei  Teesdalia  noch  mit  einigen  Spiralen 
umgeben  ist. 

In  der  Sitzung  vom  18.  April  wurde  Herr 
Prof.  Braun  vom  zeitigen  Director  als  neuein- 
getretenes ordentliches  Mitglied  begrttsst.  Herr 
Dr.  Caspary  zeigte  die  merkwürdige  Anacharis 

•    

Aisinastrum  Bab.,  die  ihm  aus  England  zugeschickt 
war,  lebend  vor.  Diese  Pflanze,  wahrscheinlich 
aus  Nordamerika  stanunend,  hat  sich  seit  1841 
an  zwei  verschiedenen,  von  einander  unaMiän- 
gigen  Lokalitäten  in  England  gezeigt,  und  sich 
seitdem  in  vielen  Kanälen  Englands  eingebürgert, 
und  zwar  in  so  ausserordentlicher  Menge,  dass 
alle  Unternehmungen  zu  Wasser  und  im  Wasser, 
Fischerei,  SchiffTahrt  sehr  behindert  wird;  ja 
das  Wasser  wird  beträchtlich  durch  sie  aufgestaut. 
Alle  Pflanzen  in  England  sind  nur  weiblich. 
Die  Aeste  haben,  wie  alle  nordamerikanischen 
Verwandten  zu  unterst  zwei  seitliche  Blätter; 
dagegen  die  Anacharideen  des  Dammschen  See's 
bei  Stettin  (Hydrilla  dentata  Casp.)  nur  eins.  Die 
letztere  hat  gefranzte  Stipulae;  die  englische 
dagegen  ganzrandige;  diese  hat  Zähne,  die  mit 
einer  Zelle  über  den  Blattrand  ragen;  die  Stet- 
tiner Pflanze  Zähne,  die  mit  7  bis  11  Zellen 
über  den  Rand  hervorstehen.  Prof.  Braun  sprach 
über  die  Blattsteilmgs-  und  Wucksverhältnisse 
der  Aroideen.  Nur  bei  einer  einzigen  Gattung 
der  Aroideen  (der  Gattung  Po&m  im  Sinn  der 
Neuem)  fand  er  wirklich  axillare  Infloresoenzen, 
bei  den  übrigen  Aroideen  mit  scheinbar  achsel- 
ständigem Blüthenstand  erweist  sich  dieser  bei 
genauerer  Untersuchung  als  teminal,  und  der 
scheinbar  ununterbrochen  fortlaufende  Stamm 
als  ein  Sympodium. 

—  10.  Juni.  Se.  Maj.  der  König  hat  dem 
Gartendiredor  Lenn6   zu  Potsdam  den  Titel: 


oor^. 

„General-Director  der  Königlichen  Gärten*^  nul 
dem  Range  eines  Rathes  zweiter  Classe  beigelegt, 
und  Herrn  Aim^  Bonpland  zu  St.  Borja  k 
Südamerika  den  rothen  Adler-Orden  dritter  ClasK 
verliehen. 

Leipzig,  I.Juni.  Dr. H.G. Reich enbachfil.  bat 
das  erste  Heft  seines  Werkes:  Xenia  Orchidacea, 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Orchideen,  ausgebeo 
lassen.  Die  Fortsetzung  wird  in  einer  beschränkten 
Anzahl  von  Decaden  erscheinen.  Jede  Decide 
bringt  5  besonders  schöne  und  auffallende  FonneD, 
deren  Blüthen  gemalt;  15  andere  werden  schwarz 
auf  den  anderen  5  Blättern  gegeben  werdet. 
Dazu  deutscher  und  lateinischer  Text.  Jedes 
Heft  kostet  2  Thir.  20  Ngr. 

Frankreich. 

S  Paris,  10.  Juni.    Etienne  Emile  Desvanx, 
Licentiat  der  Naturwissenschaften  und  Student  der 
Medicin  in  Paris,  Bearbeiter  der  Gräser  zur  Flora 
chilena  von  Claude  Gay,  starb  am  13.  Mai  1854 
zu  Mondoubleau  (Departement  Loire  und  Cher] 
in  seinem  25.  Lebensjahre.    Alle,  die  ihn  ge-  { 
kannt  haben,   schätzten  ihn  wegen  seines  1i^  . 
benswürdigen    Charakters   und    seiner  seltaea  | 
Fähigkeiten,  unterstützt  durch  Talent  zum  Zeich- 
nen,   grosse   Sorgfalt    und    eine    trotz   seines 
schwächlichen    Körpers    und    kranker    Auge» 
enorme  Ausdauer. 


Grossbritatimen. 

London,  10.  Juni.  Um  die  durch  E.  Forbes 
erledigte  Professur  der  Botanik  am  King's  College 
hieselbst  bewerben  sich  u.  A.  die  Herren  Arthar 
Henfrey  und  Bentley. 

Die  Regierung  hat  Burlington  House,  das 
herrliche  Gebäude  am  PiccadiUy,  angekauft,  und 
man  hofft,  dass  sie  es  den  gelehrten  GeseUschafleo 
Londons  einräumen  werde. 

Von  Dr.  Berthold  Seemann  ist  angekün- 
digt: „Populär  History  of  the  Palms  and  tkeir 
AUies'^;  es  wird  dasselbe  einen  neuen  Band  von 
Reeve's  populären  naturwissenscbtftUchenWer^ 
ken  bilden. 

Die  Nachrichten  von  der  central-afrikanischen 
Expedition  sind  befriedigend.  Dr.  E.  Vogel 
hatte  Anfang  Januars  d.  J.  den  Tsadsee  glfleldidi 
erreicht,  und  Dr.  Barth,  der  sidi  im  October 
V.  J.  wohlbehalten  in  Timbuktu  befand,  hatte 
die  Absicht,  via  Sakatu  und  Bomu  seine  Bück-  k 
reise  nach  Europa  anzutreten,  was  besonders  i 
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deshalb  erwünscht  ist,  4ä  er  auf  dem  Wege  mM 
Vogel  zusammentreffen  mtiss. 

Wir  hOren  vom  Cap  der  gutea  Hoffnung, 
dtss  Dr.  Stanger,  dem  zu  Ehren  T.  Moore  die 
GiUung  Stangeria  benannte,  am  21.  März  d.  J. 
lu  Port  Natal  gestorben  ist. 

Mibitrgb,  16.  Hai,  Gestern  hielt  Edward 
Porbes,  der  zum  Nachfolger  Jameson's  als 
Professor  der  Naturgeschichte  ernannt  worden, 
serae  erste  Vorlesnng.  Nicht  allein  alle  wissen- 
schafllichen  Noiabclitaten  unserer  Stadt,  sondern 
luch  viele  der  angesehensten  nicht  wlssen- 
schafllichen  Bflrger  waren  anwesend,  und  so 
gross  war  der  Andrang  von  Leuten,  die  den 
Miebten  Professor  reden  hören  wollten,  dass 
eine  grosse  Menge  sich  vergebens  bemühte, 
Einlass  zu  erhalten. 


BriefkMtea. 

■H.t  -d.  I.  li  L.   .0.  I,.  H.i  .».1». 


Vtnniworliicher  Redacteur:  Wllhela  I.  G.  S«tB*ia. 


Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Ak^fiemie 
der  Naturforscher. 

Oncielle  Berichtigung. 

Der  zur  Austheilung  der  Demidoff- Preise 
anberaumte  Geburtstag  Ihrer  Majestät  der  Kai- 
serin Alexandra  von  Russland  ist  an  meh- 
reren Orten  und  selbst  in  den  Programmen  un- 
richtig angegeben.  Wir  eilen  also,  da  die  Zeit 
der  ersten  Preis-Zuerkennung  heranrückt,  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen,  dass  dieser  Aller- 
hdchste  Geburtstag  (vergl.  Bonplandia,  1.  Jahrg. 
1853,  S.67)  auf  den  13.  Julius  n.  Sl.  ßlK, 
wonach  sich  also  auch  die  Preisertheilung  rich- 
ten wird. 

Breslau,  den  26.  Mai  1854. 
Die  Akademie. 

Dr.  Nees  v.  Esenbeck. 


J»s«iS«». 


im  Verikge  von  W,  A.  Brocfchans  in  Leipiig 
crKhiea  so  eben  und  ist  durch  alle  Buchhandlungen 
in  tieiieh«n : 

Xeoia  Orchidacea, 

Beiträge  zar  Kenntniss  der  Orchideen 
Heinzich  Chutar  Reichuibacli  fil. 

IrsUt  Icfl:    Taftl  1  —  X;    Ttzt  lagei  1  —  3. 

4.    fiek.  2  Thir.  10  NgT. 
Ein  für  niie  Botaniker  uod  Freunde  der  POaaten- 

knnde  hocfaat  wichtieei  Werk.  Dagseilw  wird  in  einer 
^hriokten  Aniabl  von  Deeaden  ericbeinen ;  jede 
Decade  brinict  suf  10  Tafeln  5  fcemalle,  15  schwane 
'tnien,  dun  deatachen  and  lateinischen  Teit. 


Bei  B<Mar4  Kanner  in  Leipzig  i*t  «o  eben 
•rtcbienen  und  in  allen  Bacbbaa<Iluagea  tu  baben: 
lUencke,  fnt.  Dr.  med.,  Die  Naturwissen- 
schaften der  leisten  fünfzig  Jahre  und  ihr 
Einfluss  auf  das  Menschenleben.  In  Bnefen  an 
Gebildete  aller  Stünde.     GeheHet  1  Tbir.  15  Ngr. 


Bei  ■enrr  S  Cohen  in  Bonn  sind  so  eben  er- 
acbtenen  und  durch  alle  Bnchhandlungea  lu  beliehen  : 

neeet  ab  Esenbeck 

Genera  plantarum  florae  eermanicae 

iconibus  el  descriptionibui  illustrata. 

Fase.  27  ed.  R.  Caspary. 

Fase.  28  ed.  A.  Schnizlein. 

gr.  8vo.    Prei«  jedes  Fa«c.  I  ThIr. 

Paac  1—26.  Ebendaaelbat 


Monographia 

generum  Aloes  et  Mesembryanthemi 

auciore 

Jos.  Principe  Salm-ReilTersclield-Dycli. 

Fase.  6. 

gr.  4t<i.     PreiB  6  TbIr.  ao  Sgr. 

Faac.  I — 5.    Ebendaeelbst. 
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BOTANKJAL  WORKS. 

CURTIS'S  BOTANICAL  MAGAZINE  commenced  in 
1786;  coDtinued  by  Sir  W.  J.  Hook  er,  P.R.S.  in  Monthly 
Numben.  6  Plates.  3  s.  6  d.  coioured. 

HOOKER' S  JOURNAL  of  BOTANY  and  KEW 
GARDENS  MISCELLANY.  Edited  by  Sir  W.  J.  Hooker. 
In  Monthly  Numbers,  with  a  Plate.    Price  Two  Shillings. 

FLORA  of  NEW  ZE  ALAND.  By  Dr.  J.  D.  Hook  er, 
F.R.S.  In  Parts.  20  Plates.  Price  31  s.  6  d.  coioured ; 
21  s.  piain. 

FLORA  of  WESTERN  ESKIMAUXLAND ,  ahd  the 
adjacent  Islands.  By  Berthold  Seemann.  PartL  With 
10  Plates.   Price  10s.  tid.  coioured. 

THE  VICTORIA  REGIA.  By  Sir  W.  J.  Hook  er. 
With  Illustrations  of  the  natural  size,  by  W.  Fitcb.  Ele- 
phant  folio.   21  s.  coioured. 

THE  RHODODENDRONS  of  SIKKIM  -  HIMALAYA. 
Thirty  coioured  Drawings,  with  descriptions.  By  Dr. 
J.  D.  Hooker,  F.R.S.     Folio.    L.3.  11  s. 

A  CENTURY  of  ORCHIDACEOUS  PLANTS.  By  Sir 
William  J.  Hooker.  Containing  100  coioured  Plates. 
Royal  4to.    Five  Guineas. 

PHYCOLOGIA  BRITANNICA,  or,  History  of  the 
British  Sea-Weeds.  By  Professor  W.  H.  Harvey.  In 
3  Yols.  royal  8vo,  cloth,  arranged  in  the  order  of  publi- 
cation,  L.7. 12s.  6d.;  in  4  vols.  royal  8vo,  cloth,  arranged 
systematically,  L.7.  17  s.  6d. 

FLORA  ANTARCTICA.  By  Dr.  J.  D.  Hooker. 
200  Plates.  Royal  4to.  L.IO.  15s.  coioured;  L.7.  10s. 
piain. 

THE  CRYPTOGAMIC  BOTANY  of  the  ANTARCTIC 
VOYAGE.  By  Dr.  Joseph  D.  Hooker.  74  Plates. 
Royal  4to.    L.4.  4s.  coioured;  L.2.  Hs.  piain. 

THE   TOURIST S   FLORA.      By  Joseph  Woods. 

8vo.  .  18  8. 

THE  ESCULENT  FUNGUSES  of  ENGLAND.  By  the 
Rev.  D.Badham.  Coioured  Plates.  Super-royal8vo.  21s. 

ILLUSTRATIONS  of  BRITISH  MYCOLOGY.  By  Mrs. 
Hussey.  Second  Series.  In  Monthly  Numbers.  Royal 
4to.    Each  containing  Three  Plates.    5  s.  coioured. 

POPULÄR  ECONOMIC  BOTANY.  A  Description  of 
the  Botanical  and  Commercial  Characters  of  the  Chief 
Articles  of  Vegetable  Origin,  used  for  Food,  Clothing, 
Tanning,  Dyeing,  Building,  Medicine,  Perfumery  etc. 
By  T.  C  Archer,  Buq.y  Collector  of  Economic  Botany 
in  the  Crystal  Palace.  Illustrated  with  Twenty  Coioured 
Plates  of  the  Substances  and  Plants  in  Fruit.  Royal 
16mo,  cloth.     10  s.  6d. 

POPULÄR  HISTORY  of  BRITISH  FERNS,  comprisins 
all  the  Species.  ByThomasMoore,  F.L.S.  20  Coioured 
Plates.    Royal  lömo.     10  s.  6d. 

POPULÄR  HISTORY  of  BRITISH  SEA-WEEDS.  By 
the  Rev.  David  Landsborough.  Second  Edition. 
20  Coioured  Plates.    Royal  16mo.    10  s.  6d. 

POPULÄR  FIELD  BOTANY.  By  Agnes  Ca tlow. 
Second  Edition.  With  20  Coioured  Plates  of  Figures. 
Royal  16mo.     10  s.  6d. 

VOICES  FROM  THE  WOODLANDS ;  or,  History  of 
Forest  Trees,  Lichens  and  Nosses.  By  Mary  Roberts. 
20  Coioured  Plates.    Royal  16mo.     16  s.  6d. 

THE  CULTURE  OF  THE  VINE.  By  John  Sanders. 
With  Plates.    8vo.     5  s. 

L.  Seeve. 

5,  leorletta  Street,  Govent  Garden,  Loa  Aon. 


AateltoB.  —  Blrds  of  America  etc.,  conuioing  \9i 

f»lates  of  birds,  all  of  the  natural  size,  beautifally  co- 
oured.    By  J.  J.  Audubon.     4  vols.  elephant  folio. 

A«d«boB  and  BacknaaB.  —  The  QHadrapeds  •( 

North-America.  By  J.  J.  Audubon  and  Rev.  Dr.  Back- 
mann.  Three  vols.  folio.  Plates,  each  vol.  containiog 
50  coioured  plates,  22  by  28  inches  and  three  vols. 
Text  in  8vo.    Price  L.  St.  75. 

Bartiett.  —  Personal  Narrative  of  Eiplontiois 

and  Incidents  in  Texas,  New  Mexico,  California,  So- 
nera and  Chihuahua,  connected  with  the  United  Stitei 
and  Mexican  Boundary  Commission,  dttring  the  yean 
1850,  1851,  1852  and  1853.  By  John  Russell  Bartlett, 
United  States  Commissioner,  during  that  period.  h 
two  volumes  with  Map  and  Illustrations. 

Browne.—  Trichologia  Maoimalium,  or  a  treatiu 

on  the  Organisation,  properties  and  uses  of  bair  aod 
wool;  together  with  an  essay  on  the  raising  aad 
breeding  of  sheep.  By  Peter  A.  Browne,  L.  L  D.  of 
Philadelphia.  With  illustrations.  4to.  .Price  L.St. I.5i. 

CassiB.  —  Ulustrations  oftbe  Birds  ofCalihnia, 

Texas,  Oregon,  British  and  Russian  America.  Fona- 
ing  a  Supplement  to  Audubon's  'Birds  of  America.^ 
Part  I,  U  and  III,  royal  8vo.  coioured  Plates.  Price 
each  5  s.;  will  be  completed  in  30  pnrts. 

DMia.  —  Crustacea  of  tbe  United  States  Exploriig 

Expedition.  Described  by  James  D.  Dana,  A.  M.  Two 
Parts.     4to.    Price  L.  St.  7.  7  s. 

Dana.  —  Geology  of  the  United  States  Exptoiiig 

Expedition.    By  James  ü.  Dana,  A.  M.    Roy.  4to,  witk 
an  Atlas  of  plates  in  folio.    Price  L.  St.  5.  5  s. 
->  On  Zoophytes.    By  James  D.  Dana,  A.  M.    Being 
vol.  8  of  the  United  States  Expioring  Expeditioa.  4io. 
Price  L.  St.  4.  4  s. 

—  Atlas  to  d"^ ,  folio,  half  mor.,  61  plates,  many  beiu- 
tifully  coioured.     Price  L.St.  10.  10s. 

Darlliifftoit.  —  Flora  Cestrica  j  an  herboriüng  cob- 
panion  for  the  young  botanists  of  Chester  CosBlf: 
State  of  Pennsylvania.  By  Wm.  Darlington,  N.  D.,  L 
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-  RecMrertifEQDg  einei  Bonpiaadia-ReferBli.  — 
—  Neue  Biicher  (Dia  Familie  der  Tremandreen 
e  Verwandlschan  lu  der  Familie  der  Laiiopetaleen  vod  Joachim  SIeeti;  Die  Weiiadora-  und  Hiapel-Arlen 
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CroiahritaBDien).  —  Briefkaflen.  —  Amtlicher  Thoil  (Neu  anfgCBOmmene  Mitglieder).  ^  Anteigcr. 


I  EriiBteraRg  zb  elier  Wenderot h'schen 
'  Antikritik. 

1        In  Tor^en  Jahre  übersnndte  uns  Professor 
CILWenderotb  drei  seiner BroschUreo:  „Der 
PBansengarten   der  ÜniversilSl  Marburg",    Die 
I  raanzeo  bolanisdier  Garten"  und    „Analecten 
'  kritischer  Bemerkungen*'.  Die  erstere  Brosclittre, 
welche  lediglich  deshalb  geschrieben   zu  sein 
.  schien,  um  dem  Publikum  einen  richtigen  Begriff 
von  des   Professors   Streitigkeiten    mit    seinem 
:   Glrtoer  beizubringen,    war   für  uns  ungemein 
'   lugweilig,  und  da  wir  keine  Lust  hatten,  nnsem 
lesem  Prßbchen  jener  Zwistigkeitsangelegenheit 
I  iDbutiscbeo ,    und  dem  Verfasser  in  Erwfigung 
I  Mjaes  vorgerückten  Alters  seine  unerquickliche 
S::breibweise  nicht  vürhallen  wollten,   so  be- 
schlossen   wir,     dieselbe     keiner    öffentlichen 
Kritik  zu  unterwerfen.    Die  zweite  Broschüre 
enthielt  nach  unserer  Meinung  nichts  Beacfalung»- 
werthes,  und  die  Recension  darüber  musste  lange 
Zeit  wichtigeren  Sachen  Platz  machen,  bis  sie 
endlich  vor  einigen  Wochen  [Bonpl.  U.  p.  136) 
Aufnahme  fand.    Die  dritte  Broschüre,  die  Ana- 
iectea,  aus  16  Quartseiten  bestehend,    zog  als 
Coriosum  unsere  Aufmerksatnkeit  auf  sich,  und 
vir  gaben  darüber  bereits   im  vorigen  Jahre 
[BoDpl.  I.  p.  237)   ein  kurzes  Referat.     Jenes 
Referat  war  nach  unserer  Überzeugung  nieder- 
Sesdirieben.  Es  war  unparteiisch,  streng  wissen- 
«iafUich ;  frei  von  jedweder  Persönlichkeit;  allein 
es  war  für  den  Verfasser  der  Analeclen  insofern 
unganstig  ausgefallen,  als  es  die  darin  befolgten 
vissensdiaftlichen  Gnindstttze  in  strenger,  aber 


gemessener  Weise  tadelte.  Prof.  Wenderoth, 
der,  wie  aus  seiner  Broschüre  deutlich  hervor- 
leuchtet, von  dem  innem  Gehalte  seiner  Analecten 
höchst  tiberspannte  Begriffe  hegt,  war  darüber 
sehr  erbittert  und  hat  seiner  Erbitterung  in  einem 
Ausfalle  gegen  die  „Bonplandia"  in  Form  einer 
Antikritik  (Botanische  Zeitung,  Jahrg.  XQ.  p.  318) 
Luft  gemacht.  Er  muss  den  Ausfall  wol  für 
äusserst  gelungen  gehalten  haben,  da  er  ver- 
spricht, ihn  in  Bälde  wo  m&glichst  mit  noch' 
grösserem  Erfolge  zu  wiederholen.  So  boSt  er 
allmlllig  seine  eigene  missliche  Lage  zu  ver- 
bessern, unseren  Eintluss  zu  vernichten,  unser 
Urtheil  zu  entkräften.  Der  gelehrte  Prof.  bfltte 
aber  kaum  einen  unbesonneneren  Streich  begehen 
können.  Er  lenkt  dadurch,  vielleicht  zum  letzten 
Haie,  die  Aufmerksamkeit  der  Systematiker,  auf 
seine  sonderbaren  Ansichten ,  Theorien  und 
Arbeiten,  und  regt  so  selbst  zu  Forschungen  an, 
die  für  seinen  Ruf  als  Gelehrter  nur  mit  den 
allerschlimmsten  Folgen  begleitet  sein  können. 
Professor  Wenderoth  hatte  gehofft,  dass, 
da  die  „Bonplandia"  das  ofScielle  Organ  der 
Leopoldino-Carolina  zu  sein  die  Ehre  hat,  und 
er  selbst  Mitglied  jener  Akademie  ist,  wir 
gleichsam  gezwungen  wären,  seiner  Schriften  in 
lobhudelnder  Welse  zu  erwähnen.  Dies  bezengt 
der  Vorwurf,  welchen  er  dem  „Officiellen  Organe" 
macht,  dass  es  ihn  so  „DncoHe^lisch"beurtheilt 
hat.  Wer  weiss,  vielleicht  beabsichtigt  er  gar 
eine  Beschwerde  gegen  uns  beim  Präsidium  und 
Adjunden-Collegium  einzureichen.  Wir  bitten  ihn 
jedoch,  ehe  er  einen  solchen  Schritt  Ihut,  zu 
erwägen,   dass   der   nicht   amtliche  Theil  der   ^ 


15) 


( 


^Bonplandia^  von  der  Akademie  durchaus  unab- 
hängig ist,  und  nur  für  die  Interessen  der  Leopol- 
dino-CaroIina  als  Gesanamtkörper  kftmpft,  nicht 
aber  für  die  Privatzwecke  einzelner  Mitglieder 
derselben.  Dieses  Princip  ist  sowohl  von  Seiten 
des  Präsidiums  der  Akademie,  als  von  der  der 
Eigenthümer  der  „Bonplandia^  als  unbedingt 
nothwendig  anerkannt  und  hängt  mit  unserer 
Existenz  innig  zusammen.  Im  entgegengesetzten 
Falle  könnten  wir  die  Akademie  zuweilen  com- 
promittiren  und  müssten,  da  die  hervorragendsten 
Gelehrten  der  ganzen  Welt  der  Akademie  an- 
gehören, auf  jede  Kritik  der  vorzüglichsten 
Werke  und  beachtungswerthesten  Vorfälle  ver- 
zichten. Wir  haben  diese  unsere  Stellung  zu 
wiederholten  Malen  auseinandergesetzt,  und  sie 
hier  wiederum  zu  erklären  für  nothwendig  erachtet, 
da  wir  dadurch  kurz  zu  beweisen  wünschen,  dass 
wir  weder  einen  Verstoss  gegen  unseren  Vertrag 
mit  der  Akademie  begingen,  noch  irgend  welche 
Obliegenheiten  gegen  unseren  Collegen  Wende- 
roth verletzten,  als  wir  beim  Recensiren  der 
Analecten  von  unserer  unabhängigen  Stellung 
nach  Gutdünken  den  unumschränktesten  Gebrauch 
machten. 

In  einem  besonderen  Aufsatze,  den  unsere 
Leser  ebenfalls  in  diesem  Stücke  unserer  Zeitschrift 
finden  werden,  ist  der  Versuch  gemacht  worden, 
das  Referat  der  „Bonplandia"  über  Wende- 
roth's  Analecten  zu  rechtfertigen.  Man  wird 
aus  jenem  Aufsatze  ersehen,  dass  in  allen  Fällen, 
wo  es  ermittelt  werden  konnte,  was  Professor 
Wenderoth  unter  den  von  ihm  in  jener  Bro- 
schüre gegebenen  Namen  begriff,  es  nachweis-, 
bar  war,  dass  die  von  ihm  dort  als  „Arten" 
aufgeführten  Pflanzenformen  entweder  Varietäten 
oder  Synonyme  älterer  Species  sind.  Professor 
Wende roth  hat  auch  noch  ausser  den  in  den 
Analecten  erwähnten  Gewächsen  andere  soge- 
nannte neue  Pflanzen  beschrieben,  und  es  ist 
ihm  hier  und  da  gelungen,  jene  unechte,  oder 
wenigstens  höchst  verdächtige  Waare  als  echte 
in  Werke  von  anerkanntem  Werthe  zu  schmug- 
geln, wodurch  er  die  Güte  seiner  Producte 
beweisen  zu  können  hofil.  Wenn  das  sein  letzter 
Trumpf  ist,  so  kann  er  das  Spiel  nur  als  ver- 
loren betrachten.  Früher  oder  später  werden 
sie  doch  in  den  Schmelztiegel  der  Kritik  ver- 
sinken müssen,  ein  Process,  der  gewiss  schon 
lange  vorgenommen  worden  wäre,  wenn  jene 
„Arten"  nicht  so  sehr  vereinzelt  daständen 
nnd  es  kaum  der  Mühe  lohnte,  sie  aus  den  ent- 


^ 

gegengesezten  Winkeln  der  Bücherwelt  und  / 
der  Gartenkataloge  zusammen  zu  suchen.  Dock 
wird  diesem  Hindemisse  vielleicht  abgeholfen 
werden.  „Ein  verehrter  Freund"  —  dessen 
Namen  er  uns  verschweigt  —  hat  Professor 
Wenderoth  den  Rath  ertheilt,  „mit  Zusammen- 
stellung und  Erläuterung  aller  seiner  Pflanzen- 
arten  und  Varietäten  zu  jubiliren."  Sicheriicb 
ein  trefliicher  Rath,  für  den  der  geheironissvolle 
Unbekannte  den  Dank  der  botanischen  Welt 
verdient.  Er  wird,  wenn  befolgt,  uns  Gelegen- 
heit bieten,  den  von  Wenderoth  geschaffenen 
Namen  ihren  richtigen  Platz  anzaweisen,  und 
Alles,  was  sich  davon  als  Unkraut  erweist,  mit 
der  Wurzel  auszureisseh.  Sollte  jener  Rath 
jedoch  unbefolgt  bleiben,  so  möchte  es  zweck- 
dienlich sein,  wenn  Prof.  Wenderoth  authentisdie 
Exemplare  aller  seiner  Arten  an  irgend  einem 
„stimmberechtigten  Botaniker^  schickte,  und  so 
zugleich  eine  seiner  bereits  ausgesprochenen 
Ansichten  ausführte.  Wir  wetten  darauf,  dass 
der  überwiegende  Thell  derselben,  —  wenn 
nicht  alle  —  von  ihm  auf  ältere,  allgemein  als 
gut  anerkannte  Species  reducirt  werden  würde. 
Professor  Wenderoth  wird  diesen  letzteren 
Vorschlag  gewiss  annehmbar  finden,  wenn 
seine  Arten  wirklich  auf  so  festen  Fflsseo 
stehen,  als  er  uns  glauben  zu  machen  sich 
befleissigt;  wenn  er  aber  an  deren  „Bürger- 
rechte^ selbst  zweifelt,  wie  aus  seinem  ganien 
Gebahren  deutlich  hervorgeht,  so  ist  ihm  freilich 
auch  mit  diesem  Vorschlag  nichts  gedient,  und 
er  muss  sich  wol  darauf  gefasst  machen,  „seine 
Species^  aus  der  Liste  organischer  Wesen 
gestrichen  zu  sehen. 


Rechtfertigang  eines  Bonplandia-ReferaU. 

Unter  der  Überschrift:  „Eine  Musterrecen- 
sion"  hat  Prof.  G.  M.  Wenderoth  ein  Referat 
über  seine  Analecten  etc.,  welches  sich  in  der 
„ Bonplandia ^  vom  15.  Novbr.  v.  J.  befindet,  in 
der  Botanischen  Zeitung  von  Mohl  und  ScUeck- 
tendal  vom  31.  März  d.  J.  zu  verunglimpfen 
versucht,  weil  der  Referent  den  Phantasiestücken 
kein  Lob  zu  ertheilen  sich  veranlasst  sah,  hinter 
welchen  Prof.  G.M.  Wenderoth  die  Wahrheil 
zu  verbergen  gesucht  hat,  vielmehr  es  ffir  wich- 
tiger hielt,  über  ein  Heft  von  nur  16  Seiten  sich 
an  die  Hauptsache  haltend,  nicht  in  ein  minn- 
tiöses  Detail  hat  eingehen  wollen  (zugleich  ans  j 
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Schonung   gegen   einen   allen  Mann],   sondern 
dies  nur  in  so  weit  berührt,    als  dies  zur  Er- 
örterung von  Principienfragen  nothwendig  war. 
Diese  Fragen  waren  im  Wesentlichen  : 

1)  Darf  der  Name  einer  Pflanze,  welche  längst 
▼oUstiindig  beschrieben  und  gut  abgebildet 
war,  nach  einer  Reihe  von  Jahren  wieder 
cassirt  werden,  wenn  sich  ergibt  (hier  nur 
fälschlich  behauptet  wird) ,  dass  dieselbe 
unter  einem  andern  Namen  in  irgend  einem 
Herbarium  schon  angetroffen  wird? 

2)  Darf  ein  schon  gebrauchter  Name  als  „va* 
cant  geworden^,  von  Neuem  einer  andern 
Pflanze  beigelegt  werden,  wenn  jener  ältere 
Name  als  Synonym  zu  einer  andern  Art  ist 
gebracht  worden? 

3)  Soll  überhaupt  ein  Name,  ohne  hinzugefügte 
Charakteristik  des  damit  bezeichneten  Objeds 
(dem  also  später  jedes  beliebige  Object 
untergeschoben  werden  könnte),  ein  Priori- 
lätsrechl  begründen  können? 
Von  Prof.  6.  H.  Wenderoth  wurden  diese 

Fragen  bejahend  angenommen,  in  unserm  Re- 
ferate aber  entschieden  verneint,  und  diese 
Verneinung  durch  Beispiele  aufs  Vollständigste 
motivirt.  Anstatt  nun  in  der„Husterkritik^ 
auf  diese  Fragen  einzugehen,  vertheidigt  sich  Prof. 
6.M.  Wenderoth  gegen  den  Nachweis  in  seiner 
Angabe,  dass  der  Name  Epilobium  denticulatum 
schon  1824  vacant  gewesen  sei,  worauf  W/s  Be- 
nennung E.  denticulatum  basirt  ist,  nur  mit  der 
Behauptung,  dies  Referat  „sei  recht  feindselig, 
recht  böswillig,  ja  boshaft  und  der  animus  nocendi 
offenbar  hervorleuchtend.^'  In  Bezug  auf  jene 
drei  Fragen  findet  es  der  Verf.  der  Analecten 
für  seine  Zwecke,  die,  wie  wir  darthun  wer- 
den, einzig  und  allein  darauf  hinauslaufen,  als 
der  Benenner  einiger  Pflanzen  zu  erscheinen, 
bequemer,  nur  zu  bemerken:  „Was  von  Prin- 
cipienfragen zu  halten  ist,  weiss  man  hinläng- 
lich. Alles  kommt  dabei  auf  ihre  Auslegung 
und  ihre  Anwendung  in  concreten  Fällen  an.^ 
Prof.  W.  will  also,  je  nachdem  es  ihm  convenirt, 
diese  Fragen  so  oder  anders  beantworten,  —  car 
tel  est  notre  plaisir,  pag.  220  der  Schlechten- 
daFschen  Zeitung  —  und  tährX  weiter  fort: 
„Das,  was  sich  davon  auf  die  Epilobium-Frage 
bezieht ,  hat  bereits  die  nöthige  Erklärung  und, 
wie  zu  hoffen  ist,  Erledigung  gefunden.^ 
Da  wir,  die  unterzeichneten  Redacteure,  öfter 
n  in  diesen  Blättern  erklärt  haben,  selbst  für  alles 
L  darin  Aufgenommene  einstehen  zu  wollen,   so 


fühlen  wir  uns  jetzt  veranlasst,  auf  die  Beant- 
wortung der  „  Musterkritik  ^  einzugehen,  um 
so  mehr,  da  einer  von  uns  (B.  Seemann)  bei 
einem  Gespräch  über  die  Analecten  Gelegenheit 
hatte,  das  eigenhändige  Schreiben  des  Prof. 
G.  M.  Wenderoth,  auf  welches  sich  Prof. 
Lehmann  in  der  Regensb.  botan.  Zeit.  1S53 
Nr.  28  bezieht,  auf  seiner  letzten  Reise  durch 
Hamburg  im  April  d.  J.  zu  sehen  und  dasselbe 
jetzt  auf  seine  Bitte  mitgetheilt  erhielt,  wobei 
er,  wenn  dies  auch  unnöthig  ist,  doch  ausdrück- 
lich bemerken  will,  dass  ihm  die  Handscbrifl  des 
Prof.  G.  M.  Wenderoth  vollkommen  bekannt  ist. 
Dies  Schreiben  ist  nämlich  geeignet,  ein  recht 
helles  Licht  auf  das  Verfahren  des  Prof.  G.  M.  W. 
zu  werfen.  Wir  lassen  also  zuvörderst  dies 
Schreiben  hier  abdrucken,  da  wir  mit  der  Epi- 
lobium-Frage den  Anfang  zu  machen  gedenken, 
welche  nach  unserer  Ansicht  durch  die  neueren 
Phantasmagorien  des  Professors  G.  M.  W.  noch 
keineswegs  ihre  Erledigung  gefunden  hat,  ein- 
gedenk des  Motto's  des  Prof.  G.  M.  W.  „Suum 
cuique^,  eingedenk  ferner  der  Worte  desselben 
Verfassers  in  Schlecht,  bot.  Zeit.  1854  pag.  220: 
^für  die  Ehre  der  Wissenschaft  und  der  Wahrheit, 
die  dabei  in  Betracht  kommen,  damit  jeder  Ur- 
theilsffthige,  der  der  Wahrheit  die  Ehre  geben 
will,  in  den  Stand  gesetzt  sein  wird,  ein  ge- 
rechtes Urtheil  zu  fallen. ^ 

Dieser  Brief  ist  eine  Antwort  des  Professors 
G.  H.  W.  auf  ein  Schreiben  des  Professors 
Lehmann  vom  8.  März  1825,  worin  dieser  ihn 
darauf  aufmerksam  gemacht  hatte,  dass  das  aus 
Marburger  Samen  in  Hamburg  angezogene  E. 
denticulatum  nicht  E.  denticulatum  Ruiz  et  Pav., 
sondern  das  vom  Prof.  Lehmann  beschriebene 
E.  crassifolium  sei.  Dieser  Brief  lautet  wörtlich, 
wie  folgt: 

Dr.  G.  W.  F.  Wenderoth  an  Dr.  Ch.  Lehmann. 

Cusel,  20.  Uän  18tS. 

Was  von  den  gewünschten  Samen  noch  vorhanden 
war.  erhalten  Sie,  verehrtester  Freund!  hiebei.  Mögen 
sie  Ihren  Erwartungen  entsprechen.  Das  dabei  befind- 
liche Epilobium  spicatum  ß,  albiflorum  ist  sicherlich 
nichts  anderes,  als  Varietät  von  der  gewöhnlichen  roth- 
blühenden Art,  aber  eine  sehr  beständige,  denn  ich 
sah  nie  dieselbe  die  Farbe  wechseln,  wie  ich  nie  aus 
jener  diese  entstehen  sah.  Dass  mein  Epilobium  den- 
ticulatum nun  verloren  gehen  soll,  thut  mir  leid,  ich 
gestehe  es.  In  meinen  Verhältnissen,  wo  ich  mit  Mangel 
aller  Art,  besonders  den  der  erforderlichen  literarischen 
Hülfsmittel  kämpfe,  und  denselben  meistens  durch  ein 
mühseliges  Copiren,  wie  alles  Übrige  durch  Fleiss  und 
Arbeit  ersetzen  muss,  da  kann  man  nur  selten  und 
spärlich  Neues  entdecken,  das  Errungene  wird  für  uns 
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desivegen  auch  desto  lieber.  —  Das  Epilobium  wäre 
schon  im  vorjährigen  Samenvereeichniss  erschienen, 
wenn  nicht  vom  Gfiriner  die  Einsammlung  des  Samens 
versinmt  worden  wäre.  —  Das  Epilobium  denticulatum 
der  »Flora  Peruviana*'  soll  es  natürlich  nicht  sein.  —  Ich 
hatte  in  dem  Angenblick  dieser  Namengebung  an  jenes 
so  denken  vergessen,  diesen  Namen  ihm  aber  auch 
nur  interimistisch  gegeben,  weil  der,  welchen  ich 
ihm  eigentlich  zugedacht  hatte,  ohne  weitere  Ausein- 
andersetzung Missverständnisse  veranlasst  hätte.  Mit 
meinem  Trollius  medius  ist  es  mir  eben  so  gegangen. 
Ihnen,  der  Sie  die  Wissenschaft  mit  so  Viel  bereichert 
haben,  kann  an  solchen  Einseinheiten  natürlich  nichts 
gelegen  sein,  oder  wenigstens  ist  es  Ihnen,  zumal  bei 
der  Humanität  Ihres  Charakters,  doch  nicht  schwer, 
eine  solche  der  Freundschaft,  wenn  ich  so  sagen  darf, 
zum  Opfer  zu  bringen,  wie  ich  mit  Zuversicht  voraus- 
setze.    Wie  immer,  mit  innigster  Verehrung 

Ihr  ergebenster 

Dr.  Wenderoth. 

Das  Sachverhdltniss  und  die  Wahrheit  stellt 
sich  aus  diesem  Briefe  yollkommen  Uar  heraus. 
Prof.  G.M.W,  hatte  es  übersehen,  dass  der  Name 
denticulatum  schon  einem  andern  Epilobium  ge- 
geben worden,  was  leicht  zu  entschuldigen. 
Ob  und  was  Professor  Lehmann  auf  diesen 
Brief  geantwortet,  ist  uns  nicht  bekannt  gewor- 
den, das  aber  wissen  wir,  dass  derselbe  1825 
nicht  ungeschehen  machen  konnte,  was  1824 
geschehen  war,  trotz  Bitten  und  Schmeicheleien. 
Beiläufig  erfahren  wir  aus  diesem  Briefe  auch 
noch  vom  Prof.  G.  M.  W.  selbst,  dass  sein  Trol- 
lius medius  auch  schon  damals  einen  andern 
Namen  hatte,  wovon  indessen  in  den  Analecten 
nichts  erwähnt  wird.  Obgleich  Prof.  G.  M.  W. 
in  der  Regensb.  Zeit.  1854,  Nr.  3  pag.  35,  be- 
hauptet, er  habe  sein  E.  denticulatum  nahe  ein 
Decennium  früher  gekannt,  als  etwas  von  ihm 
verlautet  worden  war,  so  scheint  er  doch  in 
diesem  Decennium  und  den  folgenden  Jahren 
mit  demselben  noch  lange  nicht  ins  Reine  ge- 
kommen zu  sein  und  wol  erst  1827  bemerkt 
zu  haben,  dass  Sprengel  1825  den  Namen 
denticulatum  als  Synonym  zu  einer  andern  Art 
gebracht  hatte,  denn  1826  beisst  diese  Pflanze 
im  Samencatalog  des  Marburger  Gartens  E.  an- 
gustissimum  Wend.  (also  abermals  ein  schon  ver- 
gebener, noch  dazu  allgemein  bekannter  Name] 
unter  Hinzufügung  E.  denticulatum  Hort.  Marburg, 
und  E.  crassifolium Lehm,  als  Synonyme,  neben 
welchem  auch  noch  ein  E.  albiflorum  Wend.  als 
neue  Art  figurirt.  Auch  1827  finden  wir  nochmals 
in  dem  Verzeichnisse  der  Samen  des  Marburger 
Gartens  E.  angustissimum  Wend.  mit  dem  Syno- 
nym E.  denticulatum  Hort.  Marb.    Erst  1827  also 


scheint  Prof.  6.  M.  W.  bemerkt  zu  haben,  was  i 
Sprengel  1825  gethan,  denn  in  der  Samenliste  [ 
des  Marburger  Gartens  von  1828  finden  wir  E. 
denticulatum  Wend.  als  Art  neben  E.  angustissi- 
mum Ait.  und   1829  abermals  E.    denticolatum 
Wend.  und  E.  angustissimum  Ait.  als  zwei  Arten  i 
angegeben,  wobei  von  E.  angustissimum  Wend.  | 
nicht  weiter  die  Rede  ist. 

Also  wir  wiederholen  es,  erst  1827  scheial 
nach  diesen  Datis  Prof.  G.  M.  Wenderoth  darauf  i 
aufmerksam  geworden  zu  sein,  dass  Sprengel 
1825  das  E.  denticulatum  Fl.  Peruv.  zu  einer 
Porster'schen  Art  seines  Herbariums  gezogen 
hatte.  Dass  der  Name  E.  denticulatuni,  wie  es 
Prof.  Wenderoth  zu  nennen  beliebt,  „vacant 
geworden^,  konnte  er  jedenfalls  1824  nicht 
wissen,  da  diese  „Yacanz"  erst  1825  eintrat. 
Diese  Angabe  ist  und  bleibt  offenbar  ein  Falsum. 
Wie  es  sich  mit  diesem  „Yacantwerden^  des 
Namens  verhält,  darüber  hat  sich,  beiUiolig 
bemerkt,  Prof.  Lehmann,  der  ein  Original- 
Exemplar  der  Forster'schen  Pflanze  besitzt,  in 
der  Regensburger  botanischen  Zeitung,  1853, 
Nr.  28,  schon  ausgesprochen.  Hit  welchen 
Rechte  aber  Prof.  6.  M.  Wenderoth  1826 
abermals  einen  neuen  Namen,  nämlich  E.  angu- 
stissimum Wend.,  gab,  da  ihm  doch  der  Name 
E.  crassifolium  vom  Jahre  1825  bekannt  war 
und  er  ihn  selbst  als  Synonym  zu  seinem  E. 
angustissimum  angeführt  hatte,  darüber  ist  er 
die  Antwort  schuldig  geblieben,  wenn  wir  sie 
nicht  in  den  schon  erwähnten  Worten  finden 
sollen:  car  tei  est  mon  plaisir. 

Yom  Jahre  1827  also  datirt  sich  das  eines 
Naturforschers  unwürdige  Spiel  vorsätzlicher 
Täuschung,  von  Prof.  G.M.  Wenderoth  offen- 
bar nur  darauf  berechnet,  einen,  von  ihm  gege- 
benen Namen  (welchen  er  doch  selbst  in  dem 
Jahre  1826  schon  aufgegeben  hatte)  Geltung  zn 
verschaffen.  Wahrscheinlich  hoffte  er,  es  würde 
unbeachtet  durchschlüpfen,  dass  Sprengel  erst 
1825  dasjenigegethan  hat,  wasProf.  G.M.Wende- 

roth  1824  schon  gewusst  haben  müsste,  wenn 
damals  von  einer  „Yacanz  des  Namens^  ttbertU 
die  Rede  hätte  sein  können,  und  hätte  er  es  in 
den  nächsten  Jahren  gewusst,  wozu  denn  in 
diesen  der  Name  E.  angustissimum  Wend.  mit 
Hinzuziehung  des  Namens  E.  denticulatum  Hort 
Marbg.  als  Synonym.  Also  auch  ohne  den  Brief  ; 
an  Lehmann  liegt  das  Sachverhältniss  klar 
genug  vor.  P 

Prof.  6.  M.  Wenderoth  wundert  sich,  dass  J 
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DC.  den  Namen  £.  denliculftlum  Fl.  Peruv.  bei- 
behielt, was  doch  ganz  in  der  Ordnung  war. 
Nach  seiner  Ansicht  war  also  nur  noch  der  von 
Prof.  Lehmann  gegebene  Name  zu  beseitigen. 
Er  verlegt  diesen  aur  das  Jahr  1825,  ver- 
muthlich  mit  der  Hoffnung,  dass  der  Catalog 
des  Hambg.  Gartens  nirgend  mehr  vorhanden 
sein  werde.  Als  aber  dieser  Catalog  bei  der 
Redaction  der  Regensbg.  bot.  Zeitung  zu  Jeder- 
manns Ansicht  niedergelegt  worden,  bezieht  er 
sich  darauf,  dass  er  vor  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  in  einem  längst  vergessenen  Blatte  der- 
selben Zeitung  dies  selbst  anerkannt  habe.  In 
solchen  Dingen,  wo  Alles  auf  Jahreszahlen  an- 
kömmt, darf  man  nicht  Zahlen  verwechseln,  und 
wird  es  auch  nicht,  wenn  es  nicht  a  b  s  i  ch  1 1  i  ch  ge- 
schieht. —  Prof.  G.H.W,  weiss  auch  trefflich  das- 
jenige herbeizuziehen,  was  er  gebrauchen  kann, 
und  dasjenige  zu  verschweigen,  was  ihm  unge- 
legen ist.  So  bezieht  er  sich  darauf,  dass  auch 
in  Hart,  und  Koch's  Flora  Deutschlands  sein 
E.  denticulatum  mit  diesem  Namen  aufgenommen 
worden,  verschweigt  aber,  dass  Koch,  der  dies 
Genus  für  die  Flora  Deutschlands  bearbeitete, 
spater  (vielleicht  durch  De  CandoUe  erst  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  der  Name  denti- 
culatum schon  längst  einer  andern  Art  beigelegt 
war]  in  seiner  Synopsis  Florae  Germaniae  et  Hel- 
vetiae  den  erst  1826  gegebenen  Namen  E. 
Fleischer!  Höchst,  mit  Hinzufügung  der  Bemer- 
kttBg  E.  denticulatum  Wend.,  non  Ruiz  et  Pav. 
angenommen  hat. 

Man  wird  uns  wol  nicht  zumuthen,  die  Ge- 
schichte jeder  einzelnen  der  Wenderoth' sehen 
Arten  mit  gleicher  Genauigkeit  verfolgen  zu 
sollen.  Wir  beschränken  uns  deshalb  nur  auf 
einige  Bemerkungen,  welche  zum  Theil  abermals 
Zeugiiiss  von  der  Wahrhaftigkeit  des  Prof.  G.  M.  W. 
ablegen  werden  und  wollen  ihm  zuvörderst  auf 
die  Frage,  wo  seine  Pflanzen  schon  zu  andern 
bekannten  Arten  und  von  wem  gebracht  wurden, 
einfach  die  Frage  entgegen  halten,  in  welchem 
Garten  und  Gartenverzeichnissen  die  meisten 
der  (sogenannten]  neuen  Arten  des  Prof.  W.  noch 
mit  dessen  Namen  angetroffen  werden.  Prof.  G. 
M.  W.  sagt  offenbar  abermals  absichtlich  die 
Unwahrheit,  oder  muss  auch  ein  sehr  schwaches 
Gedftchtniss  und  z.  B.  vergessen  haben,  dass 
er  selbst  von  vielen  dieser  Pflanzen  schon  vor 
vielen  Jahren  Samen  vertheilte,  und  also  auch 
andere  Leute  Gelegenheit  hatten,  an  den  aus 
von  ihm  selbst  eingesandten  Samen  hervorge- 


gangenen Pflanzen  seine  sogenannten  neuen  Arten 
kennen  zu  lernen.  Sein  TroUius  medius,  von 
dem  er  selbst  in  dem  Brirfe  an  Lehmann  sagt 
(siehe  Brief),  es  sei  nicht  anerkannt,  war  schon  in 
den  Gärten  als  T.  aconitifolius  Hort,  und  napelli- 
folius  R.  verbreitet,  als  Prof.  G.  M.  W.  sich  ge- 
müssigt  sah,  diese  Pflanze  mit  einem  neuen  Namen 
zu  beschenken.  Was  aber  aus  Trollius  minimus 
Wend.  (den  Koch  Synops.  Fl.  Germ,  et  Helv.  zu  T. 
europaeus  bringt],  was  aus  T.  altissimus  Wend. 
Ind.  sem.  hört.  Marburg.  1826  seq.  geworden, 
darüber  finden  wir  keine  Aufklärung  in  den 
Analecten. 

Prof.  W.  möchte  uns  glauben  machen,  er 
habe  nur  an  Hrn.  v.  Jacquin  seinen  Ribes 
callibotrys  gesandt  und  Professor  Fenzl,  für 
dessen  Urtheil  wir  allen  Respect  haben,  sei  also 
der  einzige  Botaniker,  welcher  darüber  eine 
Meinung  abzugeben  befugt  sei.  Wir  wissen 
weder,  wen  und  was  Prof.  G.  M.  W.  an  Hrn. 
V.  Jacquin  gesandt,  noch  was  Professor  Fenzl 
darüber  geschrieben  haben  mag  (und  man  wird 
uns  nach  dem  oben  Angeführten  nicht  zumu- 
then, unbedingt  zu  glauben,  was  Prof.  G.  M.  W. 
behauptet],  das  aber  wissen  wir,  dass  W. 
schon  in  den  Jahren  1832,  1835,  1837,  1838, 
1840  u.  s.  w.  Früchte  dieser  Pflanze  vertheilte, 
weil  die  Pflanzen  sich  seit  jener  Zeit  aus  Mar- 
burger Samen  angezogen  in  mehreren  Gärten 
befinden,  wo  wir  sie  zu  sehen  Gelegenheit  hatten, 
und  durch  die  Samenverzeichnisse  des  Marbur- 
ger Gartens  aus  jenen  Jahren  die  Früchte  ange- 
boten worden;  folglich  also  auch  andere  Bo- 
taniker längst  Gelegenheit  hatten,  diese  Pflanze 
kennen  zu  lernen. 

Für  Betula  glauca  verlangt  der  Verf.  20—40 
Jahre  alte  Bäume,  um  ein  Urtheil  darüber  haben 
zu  dürfen.  Obgleich  uns  dies  etwas  viel  ver- 
langt zu  sein  scheint,  so  können  wir  ihm  doch 
auch  hierin  dienen,  denn  wir  haben  Exemplare 
gesehen,  welche  aus  Samen  des  Marburger  Gar- 
tens angezogen  wurden,  welche  Prof.  G.  M.  W. 
1830  selbst  versandte.  Diese  Bäume  haben  also 
jedenfalls  das  verlangte  Alter;  wir  sind  aber 
nach  Ansicht  derselben  zu  dem  Resultate  ge- 
langt, welches  aus  unserm  Referate  hervorgeht. 
Dasselbe  gilt  von  Genista  elata,  1840  aus  der- 
selben Quelle  bezogen.  Von  Lathyrus  Mexicanus 
sagt  Prof.  W.  selbst  im  Index  Sem.  H.  Marburg, 
von  1837:  „Yereor  tamen  ne  Lath.  tingitanus 
cultura  mutata  sit.^  —  Was  wir  in  Herbarien 
an  Exemplaren  gesehen  haben,  welche  aus  Mar- 
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barger  Samen  1837,  1838,  1840  angezogen  wur- 
den, war  nur  der  Lath.  tingitanus  unserer  Gärten. 
Die  von  Herrn  H.C.  Watson  auf  den  Azoren  ge- 
sammelte Form  (Nr.  51)  des  Lathyrus  tingitanus 
kommt  der  von  Wenderoth  als  L.  Hexicanus  be- 
schriebenen am  nächsten.  Die  Gestalt  der  Blätter, 
wie  sie  Wend.  definirt,  und  die  vereinzelten  Blu- 
men sind  in  jenen  Exemplaren  vorherrschend, 
obgleich  keineswegs  constant.  Wer  sich  jedoch 
überzeugen  will,  wie  sehr  L.  tingitanus  variirt, 
der  vergleiche  Bourgeu's,  Boisser's  und 
Hokenacker's  Exemplare.  Alle  mittelameri- 
kanischen Lathyrus- Arten  besitzen  einen  Habitus, 
durchaus  verschieden  von  den  europäischen, 
und  hätte  der  Verfasser  der  Analecten  mehr 
von  der  Gattung  Lathyrus  verstanden,  so  hätte 
diese  Thatsache  ihn  darauf  hinleiten  müssen, 
dass  er  es  mit  keiner  Pflanze  jener  Länder  zu 
thun  habe.  Nur  einmal  wurde  L.  tingitanus  in 
Amerika  gesammelt,  und  das  von  Bridges  bei 
Valdivia  in  Chile  (Nr.  671),  wo  sie  nach  B.  sehr 
selten  sein  soll  und  wahrscheinlich  verwildert 
ist.  Diese  cbilesische  Form  gleicht  der  von 
Boissiervertheiiten  am  meisten.  Möglich,  dass 
L.  tingitanus,  wie  so  viele  mittelländische  Ge- 
wächse, von  den  Spaniern  nach  Mexiko  gebracht 
wurde  und  dass  Samen  jener  Einwanderer  ihren 
Weg  nach  Deutschland  fanden  und  dort  das  Un- 
glück hatten,  dem  Verfasser  der  Analecten  in  die 
Hände  zu  fallen. 

Die  Behauptung,  als  haben  wir  in  unserem 
Referate  unter  den  W.'schen  Pflanzen,  welche  die 
Runde  durch  die  Gärten  gemacht  haben,  auch 
Polyporus  cochleariformis  mit  verstanden,  da 
wir  doch  nur  von  den  „m  e  i  st  e  n"  W.'schen  Pflan- 
zen sprachen,  bedarf  keiner  Beantwortung;  doch 
wollen  wir  beiläufig  bemerken,  dass  es  auch  mit 
dieser  W.'schen  Art  sehr  verdächtig  aussieht,  wie 
nachstehender  Brief  des  grössten  Pilzkenners 
'unserer  Zeit  genügend  andeutet: 

Herr  M.  J.  Berkeley  an  Dr.  B.  Seemann. 

liofs  Qiffii,  Wancford,  May  11.  1854. 

My  dear  Sir, 
I  am  not  acquainied  with  Polyporus  cochlearifor- 
mis, Wndr.  There  is  a  P.  cochlearis,  Nees  von  Esen- 
beck,  which  is  merelv  the  old  P.  Amboinensis.  Without 
an  opportunity  of  seeing  the  plate  which  is  destined 
for  publication  in  the  Nova  Acta,  it  is  impossible  to 
speak  decidendly  of  its  affinity,  but  it  is  probably  a 
mere  form  of  some  common  species,  thoogh  I  do  not 
know  anything,  which  agrees  with  the  description  in 
the  Analecten.  Both  Polyporus  lucidus  and  P.  formen- 
tarins  often  assume  a  spathulate  form  in  England,  and 
other  Plaeodermons  Fnngi  present  similar  varieties  in 


tropical  and  subtropical  connlries.  The  Situation  h 
which  the  Fungos  was  produced  is  quite  saflicient  lo 
account  for  such  a  peculiarity. 

Yours  etc. 

HL  J.  Berkeley. 

Die  Edwardsia  myriophylla  ist  weiter  nichts, 
als  eine  Form  der  Edwardsia  grandiflora  Salisb., 
mit  welcher  der  grösste  jetzt  lebende  Legumi- 
nosen-Kenner, Herr  6.  Bentham,  E.  microphylla 
vereinigt  (Hook.  Fl.  of  New  Zealand.  VoI.I.  p.52), 
da  er  zwischen  beiden  auch  nicht  einen  einzigen 
haltbaren  Unterschied  zu  finden  vermag.  Prof. 
Wenderoth  sagt  von  seiner  B.  myriophylla 
selbst,  dass  sie  der  E.  microphylla  sehr  nahe 
stehe;  dass  sie  aber  nicht  allein  mit  E.  micro- 
phylla, sondern  auch  mit  E.  grandiflora  identisch 
ist,  dafür  liefert  folgender  Brief  eines  Gelehrten, 
der  die  Edwardsien  in  Neu -Seeland  selbst  im 
wilden  Zustande  beobachtet  und  sie  später  in 
England  auf  das  Genaueste  studirt  hat,  den  besten 
Beweis: 

Dr.  J.  D.  Hooker  an  Dr.  B.  Seemann. 

My  dear  Seemann, 
With  regard'to  Edwardsia  myriophylla,  Wend. 
I  am  •  quite  unable  to  find  any  approach  to  specific 
characters  in  those  which  are  attributed  to  it  The 
Edwardsia  is  an  eztremeiy  common  tree  io  New  Zea- 
land, and  rather  a  variable  one,  but  perhaps  not  more 
so  than  Sophora  Japonica  and  other  allied  plant«,  li 
its  young  State  it  has  slender  flezaous  branches,  and 
leaves  with  few  broad  obcordate  pairs  of  leaflets  and 
small  or  large  flowers,  when  older  the  branches  ht- 
come  stOQt  and  rigid  and  the  pinnules  more  nnmeroas; 
I  find  all  numbers  from  8  —  30  pairs  and  they  vary  ii 
shape  from  obovate  to  rounded  or  oblonge,  with  rounded 
emarginate  or  almost  lobed  apices.  The  colour  of  tbe 
flower  varies  a  little  in  depth,  but  not  materially;  in 
siae  it  varies  very  considerably  even  in  the  sane  ra- 
ceme,  and  the  pods  also  of  the  same  raceme  are  very 
variable  in  length  and  number  of  articalations.  I  have 
ezamined  about  70  specimens  from  different  parts  of 
New  Zealand  (amongst  which  are  plenty  that  «gree 
sufficiently  well  ^ith  E.  myriophylla)  and  can  confi- 
dently  say,  that  there  is  but  one  species  in  the  islandi, 
vis.  Edwardsia  grandiflora  Salisb.,  of  which  E.  micro- 
phylla $alisb.  and  E.  myriophylla  Wend.  mnst  be  re- 
garded  as  synonyms.  Mr.  Bentham  has  also  noft 
carefully  eiamined  them  aU  and  with  the  same  resvll. 

Yours  etc. 

J.  D.  Hooker. 

Echinopsis  amoenissima  Wend.  ist  ^der  Verf. 
der  Analecten  selbst  geneigt,^  als  eine  blosse 
Spielart  der  E.  Zuccariniana  Pfr.  anzuseheo, 
was  ja  auch  die  stimmberechtigten  Botaniker  za 
thun  gesonnen  sind.  Was  von  Cassia  cana  Wead. 
zu  halten  ist,  hat  bereits  Prof.  Bischoff  in  der 
„Botan. Zeitung^  auf  das  Gründlichste  dargethan; 
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and  W.'s  ganzes  Verdienst  um  diese  Pflanze 
beschränkt  sich  darauf,  dass  er  die  Synonymik 
derselben  durch  einen  Namen  vermehrt  hat^  denn 
selbst  wenn  er  die  vom  Esslinger  Reiseverein 
als  Cassia  obtusata  vertheilten  Exemplare  nicht  als 
C.  cana  beschrieben  hätte,  so  wärde  die  Art  doch 
nicht  verloren  gegangen  sein,  da  sie  bereits  früher 
von  Robert  Brown  unter  dem  Namen  C.  pube- 
scens  in  Salt 's  Abyssinia  bekannt  gemacht  wor- 
den war,  und  überdem  eine  sehr  gemeine  Pflanze 
ist,  die  sich  auf  den  sandigen  Ebenen  beider  Sei- 
ten des  rothen  Meeres,  sowie  in  Scinde  (Stocks!) 
findet.  Wir  kennen  die  Pflanze  aus  Ober-Egypten 
(Figari  I),  von  Dschedda  (Schimper !  Fischer  I)  und 
Aden  (J.  D.  Hooker  I).  Der  Name  C.  cana  kann 
für  dieselbe  nicht  gelten,  da  derselbe  einer 
ilteren  Art  angehört;  sie  muss  deshalb,  trotz 
allen  Anstrengungen  des  Prof.  Wenderoth  wol 
in  Zukunft:  „Cassia  Schimperi  Steudl.^  heissen, 
wie  einer  der  Heister  der  Wissenschaft,  Prof. 
Bischoff,  in  der  „Bot.  Zeit."  (Jahrg.  VIIL  p.864) 
gezeigt  hat,  und  wird  ihre  Synonymik  folgender- 
maassen  lauten  müssen:  Cassia  Schimperi  Steudl. 
(C.  cana  Wend.  I  C.  holosericea  Fresn.  I  C.  pube- 
scens  R.  Br.!  C.  tomentosa  Ehrenb.  et  Hamp.I) 

Ist  es  mit  allen  jenen  neuen  Wenderoth 
sehen  Pflanzen  vielleicht  wie  mit  Monarda  bar- 
bata  Wend.,  M.  commutata  Wend.,  M.  hybrida 
Wend.,  M.  involucrata  Wend.,  M.  lilacina  Wend. 
und  H.  purpurascens  Wend.,  Ind.  sem.  h.  Marburg. 
1828  gegangen,  von  welchen  der  berühmte  Ho- 
nograph  der  Labiaten,  G.  Bentham,  in  DC. 
Prodr.,  Vol.  XII.  pag.  361—62,  die  ersten  ftnf 
zu  der  schon  von  Linnö  gekannten  Monarda 
fistulosa,  die  sechste  zu  der  Monarda  didyma  L. 
gebracht  hat? 

Obgleich  Professor  6.  M.  Wenderoth  in 
von  Mohl  und  von  SchlechtendaTs  Zeitung 
sagt:  „In  unsern  Reichen,  denen  der  Natur- 
wissenschaften, gilt  zur  Zeit  als  oberstes  aller 
Principien  allein  das  der  Wahrheit^,  so  haben 
wir  doch  bei  der  Epilobiumfrage  schon  sattsam 
gesehen j  wie  diese  von  Herrn  Wenderolh 
tractirt  wird,  und  wie  das  „Suum  cuique^  in 
seinem  Munde  zu  verstehen  ist.  Es  würde  uns 
daher  nicht  wundern  dürfen,  durch  Prof.  G.  M. 
Wenderoth  zu  erfahren  —  sofern  neue  Arten 
entdeckt  und  in  die  Gärten  eingeführt  werden 
sollten,  auf  welche  Wenderoth'sche  Benen- 
nungen angewandt  werden  könnten  —  er  habe 
diese  schon  vor  20—30  Jahren  mit  einem  an- 
dern Namen  belegt,  nachdem  er  sie  zuvor  schon 


ein  Decennium  beobachtet;  denn  er  selbst  sagt 
ja  in  der  Regensbg.  Botan.  Zeitung  von  diesem 
Jahre,  Nr.  3.  p.  34:  „Ob  ein  Name  mit  oder 
ohne  Definition,  ist  in  Beziehung  dessen,  worauf 
es  ankömmt,  ganz  irrelevant^! 

Wilhelm  E.  G.  Seemann. 

Berthold  Seemann. 


Vermisclites. 


Wlrkmgr  <ler  Ctuaco-Pflaiiseii.  Der  »  Gnaco  " 
spukt  auch  in  Mexico,  ich  kann  nicht  anders  sagen, 
da  ich  auf  die  Gegenj^fte  atis  dem  Pflanzenreiche  bei 
Schlangenstichen  gar  keinen  Werth  lege.  Auch  ich 
war  bemäht,  die  Pflanze  »Guaco"  kennen  zu  lernen. 
Man  zeigte  mir  in  Mexico  und  Tabasco  immer  eine 
Aristolochia,  nie  eine  Composite  oder  Convolvulacea 
unter  diesem  Namen  und  leider  nie  in  Blüthe,  so  dass 
ich  die  Art  nicht  bestimmen  konnte;  eine  Art  schien 
mir  A.  officinalis  Nees.  oder  A.  hastata  Nutt.  zu  sein. 
Der  Name  nGuaco"  scheint  nicht  aus  dem  mexicanisehen 
Sprachgebiete  zu  stammen  und  mag  B.  S  e  e  m  a  n  n't  Ansicht 
darüber  vielleicht  richtig  sein.  Gegen  die  Angaben  der 
Wunderthätigkeit  des  Guaco  hege  ich  grosses  Misstrauen, 
da  ich  nur  zu  oft  erfahren  habe,  wie  gerne  einheimische 
(spanisch-amerikanische)  Ärzte  die  Kräfte  der  dortigen 
Heilmittel  übertreiben.  Von  einer  Schlange  gestochen, 
wurde  ich  mich  keiner  Art  von  »Guaco^  anvertraut 
haben,  ebenso  wenig  als  Ghi  es  brecht,  der  schon  fast 
20  Jahre  in  Amerika  lebt  und  dieses  Mittel  durchaus 
verwirft.  Dass  derlei  Pflanzen  zeitweise  Wunder  vidrken, 
ist  begreiflich,  wenn  man  lange  unter  Indianern  gelebt 
hat  und  weiss,  dass  Alles  bei  ihnen  eine  »culebra 
venenosa*^  ist  und  somit  gar  mancher  Stich  für  giftig 
gilt,  der  es  gar  nicht  ist  und  daher  auch  ohne  Guaco 
heil  geworden  wäre!  (S.  pag.  104  und  404  Dorstenia 
meiner  nReisen  in  Mexico",  auch  S.  421  Algalia).  — 
K.  B.  Heller. 

lllexikaiiiscke  Palmen«  Wie  reich  Mexico  an 
Palmen  sei,  ist  leicht  aus  Wendland^s  Index  Palmarum 
etc.  zu  ersehen.  Die  bedeutendste  Rolle  spielen  dort  die 
Chamaedoreen.  Es  gibt  keinen  Wald  in  den  Ost-Cordil- 
leren,  der  nicht  bis  zu  einer  Höhe  von  wenigstens  3000, 
über  der  Heeresfläche  eine  grosse  Anzahl  dieser  schlanken, 
oft  nur  fingerdickstfimmigen  und  doch  oft  bis  20'  hohen 
Palmen  enthielte.  An  manchen  Stellen  erscheinen  sie  wie 
daä  Unterholz  in  unsren  Wäldern,  drängen  dann  wol  zu- 
weilen ihre  Blattkronen  durch  die  Zweige  der  Baume 
und  zieren  so  ganz  ausserordentlich.  Höhere  und  im 
Stamme  stärkere  Palmen  sind  die  Cocos,  Acrocomta 
und  Sabal  mexicanum.  Die  Acrocomia  ist  eine  statt- 
liche Palme,  deren  Stamm  wol  \ — 1  Fuss  Durchmesser 
und  20—30  Fuss  Höhe  erreicht;  sie  steht  oft  vereinzelt 
auf  Anhöhen,  häufiger  an  Flussufem  und  hat  eine  pracht- 
volle, sehr  regelmässige  Blattkrone,  die  oft  hoch  über 
andere  Bäume  hervorragt.  Ich  fand  sie  besonders  bäufig 
in  Tabasco  und  Chiapas,  welches  vorzüglich  reiche 
Palmenländer  sind.  Dort  fand  ich  auch  Sabal  mex.  und 
sogar  cultivirt  in  regelmässige   Reihen    gepflanzt  zur 
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Aosucht  von  Blftttern  für  die  nsombreros  de  petate.^ 
Das  Sabal  hat  fast  das  Ansehen  einer  Corypha,  einen 
kursen  dicken  Stamm  und  langgestielte  fächerförmige, 
bei  3'  breite,  nur  am  Rande  getheilte  Blätter;  ich  sah 
die  Palme  nie  höher  als  etwa  12—20',  durchaus  stäm- 
mig, vielblättrig  und  dicht  belaubt.  In  den  Wäldern 
von  Chiapas  gibt  es  auch  viele  durch  ihre  Stacheln 
sich  auszeichnende  Bactris- Arten,  Palmen  ohne  ober- 
irdischen ätamm,  ans  dem  Boden  eine  Anzahl  herrlicher 
gefiederter  Blätter  emporsendend.  Von  letzteren  ist 
mir  keine  Nutzanwendung  bekannt,  dagegen  um  so  mehr 
\on  den  übrigen  Palmen.  Von  den  Chamaedoreen 
werden  die  noch  ganz  jungen,  in  den  Blattscheiden 
eingeschlossenen  Blüthenstände  ausgepflückt  und  unter 
dem  Namen  ntepejilotes"  als  ein  sehr  geschätztes  Ge- 
müse genossen.  Die  Früchte  von  Acrocomia  werden 
ebenfalls  gegessen,  doch  sind  sie  ihrer  Härte  wegen 
weniger  geachtet,  als  die  so  vorzüglichen  Cocosnüsse. 
Für  Sabal  mezicanum  ist  mir  kein  anderer  Name 
als  »Palmato^,  d.  i.  grosse  Palme  zum  Unterschied  von 
nPalmita^,  kleine  Palme,  bekannt,  denn  »Petate"  ist 
eigentlich  der  schon  getrocknete  Blattstreifen,  der  zum 
Geflechte  dient.  nPetates"  heisseu  in  Mexico  auch  die 
in  Mittelamerika  gebräuchlichen  Bastdecken.  Das  Wort 
Petate  scheint  indianischen  (aztekischen]  Ursprunges  zu 
sein  und  überhaupt  Decke  zu  bedeuten,  da  tepetate 
Steindecke  heisst  u.  s.  w.  Um  die  Blätter  des  Sabal 
zu  benutzen,  werden  dieselben  getrocknet,  an  der  Sonne 
gebleicht  und  in  feine,  zu  Geflechten  dienliche  Fäden 
gespalten,  übrigens  sollen  die  Blätter  von  Corypha 
inermis  ebenso  verwendet  werden,  doch  kann  ich  hier- 
über nichts  Bestimmtes  sagen,  da  ich  mich  nicht  erinnere, 
diese  Palme  in  Mexico  gesehen  zu  haben.  Was  die 
Cocospalme  bietet,  ersieht  man  aus  meinem  Artikel  in 
Bonplandia  11.  p.  125.  Ich  will  nur  noch  bemerken, 
dass  dieselbe  bei  Merida  (S.  278  meines  »Mexiko <*}  reich- 
lich Früchte  trägt,  und  ist  dort  nicht  vielleicht  ein  ein- 
ziger dieser  Bäume,  sondern  viele  angepflanzt,  die  alle 
gut  gedeihen  und  ergiebige  Ernten  von  Nüssen  liefern. — 
K.  B.  Heller. 


Neue  Bücher. 


Die  Fanllie  der  TremandreeD  und  ihre  Verwaidt- 
schaft  in  der  Fanllie  der  Lasiopetaleea 
von  Joachim  Steetz.  Hamburg,  bei  Joh.  Aug. 
Meissner.    1853.    8.     111  Seiten. 

Der  Verfasser  behandelt  sehr  ausführlich  die 
Geschichte  der  Tremandreen  (Pag.  1 — 25)  und 
gibt  neben  Literaturcitaten  einen  verbesserten 
Charakter  der  Familie  (Pag.  26),  der  Gattungen 
Telratheca  Sm.  (P.  28),  Platytheca  Steetz  (P.  31), 
Tremandra  R.  Br.  (npn  Hügel,  non  Payer,  nee 
Hortul.).  Darauf  wird  die  Stellung  der  Treman- 
dreae  zunächst  geschichtlich  besprochen:  Bei 
den  Polygaieen  sollen  sie  nicht  stehen  bleiben, 
denn  der  Pruchtbau  bietet  die  einzige  Analogie 
und  das  Aufspringen  der  Antheren  wird  werth- 
los  gehalten.  —  Die  Elaeocarpeen  dagegen  sind 


eben  durch  Fruchtbau  verschieden  und  noch 
dazu  durch  die  Tracht.  —  Die  Rhamneae  haben 
andere  Lage  des  Embryo,  andre  Fruchtbildung 
U.S. w.,  und  noch  dazu  hilft  die  Tracht  nicht 
über  die  Bedenklichkeiten  hinwegzuschreiten. 
Chailletiaceae ,  Nitrariceae,  Burseraceae  haben 
kein  Eiweiss  und  andre  Tracht. 

Es  ist  bekannt,  mit  welcher  Genauigkeit  Dr. 
Steetz  die  Lasiopetaleen  studirt  hat:  wenige 
sind  ihm  entgangen.  Bei  der  Parallelisirung 
wird  ein  Schatz  tiefster  Einzelkenntniss  bis  in 
die  kleinsten  Einzelheiten  entwickelL 

Als  Hauptunterschiede  beider  Familien  wird 
notirt:  Keimknospen  und  Samen  der  Treman- 
dreen sind  hängend,  die  der  Lasiopetaleen  ste- 
hen aufrecht.  Der  Anhang  am  Samen  der  Tre- 
mandr eae  steht  auf  der  Chalaza,  bei  den  Lasio- 
petaleen auf  dem  Hilum.  Wir  müssen  hier  im 
Hauptpunkt  einen  unglücklichen  Schreibfehler 
annehmen,  da  Letzteres,  wie  Jeder  sieht,  gar 
keinen  Sinn  gibt. 

Wir  ehren  in  Dr.  Steetz  einen  der  schirf- 
sten  speciellen  Systematiker.  Allein  wir  wünsch^ 
ten  denn  doch  eine  gedrungenere  Kürze :  Ohne 
dieselbe  wird  Derselbe  in  Zukunft  —  und  wir 
wünschen,  recht,  recht  viele  Arbeiten  von  seiner 
Fede^r  zu  erleben  —  seine  Abhandlungen  allen 
Denen  verschliessen,  welchen  Zeit  oder  Gednid 
fehlt,  sich  durch  den  behäbigen  weiten  Styl 
durchzuarbeiten. 

Für  heute  nur  noch  die  Bemerkung,  dass  es 
uns  vorkam,  als  wäre  eben  der  tiefste  Angel- 
punkt der  ganzen  Frage,  das  Fruchtknotenver- 
hältniss  zu  den  Polygaieen,  gar  nicht  gehörig 
gewürdigt  und  mit  einem  Machtspruch  das  Ver- 
dienst Robert  Brown's  zurückgewiesen.  Wir 
Deutsche  —  und  Niemand  ist  dieser  Neigung 
!  femer  als  der  gründliche  Verfasser  —  wollen 
I  uns  auch  nicht  dem  Schatten  des  Verdachts 
;  aussetzen^  als  ahmten  wir  die  rücksichtslose  Un- 
I  art  gewisser  Ausländer  nach  gegen  dep  grossen 
Mann,  dessen  Verdienste  richtig  zu  würdigen 
allerdings  mancher  seichte  und  leidenschafUidie 
Mensch  nicht  im  Stande  sein  mag. 

Und  noch  eins!  Wir  halten  es  der  bota- 
nischen Moralität  für  geflthrlich,  diesen  ewig 
unglücklichen  Habitus  alle  Augenblicke  als  Deus 
ex  machina  zu  citiren.  Wie  Mancher  klammert 
sich  an  den  Habitus,  wenn  es  gilt,  alte  herge- 
brachte Irrthümer  zu  vertheidigen  I  Und  wie 
ist  der  Habitus  gewöhnlich  die  Stütze,  nur  jener 
oberOächlichen  Liebhaber,  die  sich  als  Botaniker  J 
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r  geberden!     Wir  können  es  nur  als  Spass  be- 
*-  treckten,  wenn  ein  Mann  von  so  grosser  Grand- 
lichkeit  mit  demselben  wirlbschailet. 


Ile  Weissdon-  nid  Hispel-Artei  (Crataegu«  und 
Mespilas),  insbesoadere  die  des  königl.  botani- 
schen Gartens  in  Berlin  und  der  königl.  Landes- 
baumschale  bei  Potsdam.  Von  Prof.  Dr.  Karl 
Koch.  Besonders  abgedruckt  ans  den  Verhand- 
inngen des  Vereins  sur  Beförderung  des  Garten- 
baus in  den  königl.  preuss.  Staaten.  Neue  Reihe, 
l.  Jahrg.  Berlin,  1854.  Gedruckt  bei  C.  Feister. 
94  Seiten. 

Der  Verfasser  ist  gegenwärtig,  wenn  wir 
ans  recht  besinnen,  bei  der  Landesbaumschule 
sowol,  als  auch,  wie  bekannt,  am  Schoeneberger 
Garten  angestellt  und  hat  bei  ersterem  natttrlich 
die  Sorge  vor  Augen,  der  Bestimmung  der  Ge- 
hölze zu  leben.  Wie  schwer  das  werde,  wird 
in  der  Einleitung  hinlänglich  auseinandergesetzt. 
Wir  glauben  sehr  gern,  dass,  um  diesem  Fache 
zu  genägen,  vor  Allem  eine  lange,  lange  Er- 
fahrung nöthig  sei. 

Nach  einem  allgemeinen  Excurs  folgt  S.  5 
bis  76  incl.  eine  Aufzählung  der  Arten,  und 
zwar  1  Art  Hespilus  (die  zweite,  tomentosa  Sart., 
sah  derselbe  nicht)  und  57  Crataegus,  dazu  9 
völlig  unbekannte.  Darauf  folgt  ein  „Anhangt 
namentlich  nach  dem  Wiener  Herbar  {S.76— 83). 
Ferner  eine*  „synoptische  Übersicht^  und  ein  Re- 
gister; endlich  eine  kurz  und  klar  gefasste  No- 
tiz „über  Cultur  und  Anwendung  der  Crataegus- 
Arten^  von  Herrn  Inspector  Bouchö. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Beschreibungen, 
wir  möchten  sagen,  erzählend  gehalten.  Kurze, 
gedrängte,  concinne  Diagnosen  vermissen  wir 
mit  Bedauern.  Die  Eintheilung  ist  bei  Cratae- 
gus folgende:  A.  1.  Mexicaner.  Blätter  läng- 
lich, die  der  Jüngern  Triebe  meist  dreilappig; 
Blüthen  und  Früchte  gross.  A.  2.  Peruaner. 
Blätter  lederartig  immergrün;  mehr  klein,  20 
Staubgeßisse.  B.  Nordamerikaner  (einschliess- 
lich einiger  Ostasiaten).  Blätter  verschieden, 
die  der  Jüngern  Triebe  meist  nicht  anders  ge- 
staltet, am  häufigsten  10  Staubgefftsse.  C.  Dorn- 
arten der  alten  Welt.  Blätter  mehr  oder  we- 
niger gelappt  und  selbst  fiederspaltig,  die  der 
jungem  Triebe  in  der  Regel  grösser  und  oft 
anders  gestaltet ;  wenigstens  20  Staubgeftsse. 

Uns  will  diese  Methode  gar  nicht  recht  be- 
hagen, wir  vermissen  jene  scharfe  Concinuität, 
ohne  welche  solche  synoptische  Übersichten  ohne 
Nutzen  bleiben.  Und  aus  diesem  Mangel  schlies- 
sen  wir  mit  Sicherheit  darauf,  dass  die  Abhand- 


lang zu  zeitig  publicirt  wurde.  Diese  Unklar- 
heit geht  bis  in  die  speciellsten  Notizen.  So 
finden  wir  Pag.  84  opponirt:  a.  Nebenblätter 
bleibend;  3—5  Grifiel:  8.  Crataegus  stipulacea 
Laundy  (Nr.  8).  b.  Nebenblätter  bleibend;  3 
Griffel:  4.  C.  Loddigesiana  G.  Koch.  Unter 
G.  C.  3.  1,  seltener  2  Griffel,  a.  Blätter,  Blüthen 
und  längliche  Frucht  sehr  klein;  46.  C.  In- 
signae  Bart.  b.  Blätter  sehr  klein,  rundliche 
Frucht,  durch  aufrechte  Kelchabschnitte  gekrönt: 
53.  G.  microphylla  G.  Koch.  c.  Blätter  mehr 
klein,  härtlich,  nur  an  der  Spitze  gelappt,  oder 
auch  nur  gezähnt :  45.  C.  maura  L.  fil.  d.  Blätter 
meist  an  der  Spitze  dreilappig;  Nebenblätter 
bandförmig  getheilt :  44.  G.  maroccana  Perc.  etc. 
Wir  finden  immer  wieder,  dass  plötzlich  Organe 
angezogen  werden,  deren  bei  den  verglichenen 
Nachbarn  keine  Erwähnung  geschieht.  Dies 
würde  uns  gleich  den  Muth  nehmen,  eine  Be- 
stimmung zu  versuchen. 

Wir  sind  überzeugt,  dass  der  berühmte  Rei- 
sende gewiss  unsre  Ansicht  bald  selbst  theilen 
und  dass  derselbe  später  einmal,  nachdem  er 
bereits  so  viele  Stadien  gemacht  in  dieser  Ab- 
teilung, eine  den  Anforderungen  auf  Klarheit 
entsprechende  Bearbeitung  mittheilen  wird,  die 
wir  Alle  mit  freudigem  Danke  aufnehmen  werden. 
Vielleicht  finden  wir  dann  auch  etwas  mehr  Sorge 
auf  unsere  schöne  Muttersprache  verwendet. 
Engländer  und  Franzosen  finden  ihren  Ehren- 
punkt darin,  ihre  Sprache  gewandt  zu  schreiben« 
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Correspondenz. 

First  SalB-Dyck  filier  Gacteea. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Dyek,  10.  lani  1814. 

In  dem  Studium  der  Cacteen  machen  wir  keine 
Fortschritte.  Es  kommen  uns  keine  neue  Sendungen 
mehr  su  und  wir  können  nur,  wo  sich  die  Gelegenheil 
dazu  ergibt,  frühere  Versehen  corrigiren.  So  hatte  ich 
(in  meinen  Cacteae  in  horto  Dyckensi  cultae)  das 
nGermen  a  principio  immersum"  als  allgemeinen  Cha- 
rakter fttr  die  erste  Tribus  der  Melocacteae  ange- 
geben und  die  Herren  Engelmann  und  Doselger 
haben  die  Beobachtung  gemacht,  dass  in  der  Gattung 
Hamillaria,  die  ganse  $.  der  Aulacothela«^  ein  Gerroen 
exsertum  habe.  Ich  selbst  habe  noch  andere  Mamil- 
lariae  gefunden,  die  in  demselben  Falle  sind,  und  das 
Germen  immersum  kann  also  nicht  mehr  als  allge- 
meiner Charakter  angesehen  werden.  Er  bleibt  jedoch 
richtig  für  die  |  der  zur  ersten  Tribus  gehörigen  Pflan- 
zen; er  bleibt  auch  wichtig,  indem  die  6  andern  Tribus 
kein'  Beispiel  einer  solchen  Stellung  der  Beere  liefern; 
er  muss  also  nur  beschrankt  werden,  was  durch  den 


^ 


m 
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Ziisata  des  Wortes  pleruniqoe  (in  der  3.  Spalte  mei- 
aer  synoptischen  Tabelle  und  P.  4  in  der  Diagnose  der 
ersten  Tribus)  leicht  geschehen  kann.  Auf  diese  Weise 
wSre  dem  gerügten  Irrthum  abgeholfen,  und  wollte 
man  noch  die  f.  Aulacothelae  von  der  Gattung  Mamil- 
laria  trennen,  so  müsste  es  aus  anderen  Gründen  ge- 
schehen, als  Mos  und  einzig  wegen  des  Germen  ex* 
sertum.  Auch  habe  ich  das  Genus  Leuchtenbergia, 
einem  unvollkommenen  Charakter  gemSss,  in  die  Tribus 
der  Cereastreae  gestellt  nnd  es  scheint  mir  erwiesen 
sn  sein,  dass  diese  Pflanse  nicht  zur  Familie  der  Cacteen 
gehört  und  folglich  daraus  entfernt  werden  muA.  Sie 
wird  zum  Typus  werden  fttr  eine  neue  Familie  neben 
der  der  Cacteen.  Ich  werde  wahrscheinlich  mich  ent- 
schliessen,  hierüber  etwas  Ausführlicheres  zu  veröffent- 
lichen, denn  es  ist  mir  daran  gelegen,  meine  Tribus 
aufrecht  zu  halten.  Ihr  etc. 

Jeaeph  Ffint  in  Salm-Dyek. 


l 


Zeitung. 

Deutschland, 

Graz,  6.  Juiii.  Hier  nichts  Neues  von  Bedeu- 
tung, ausser  dem  Erscheinen  eines  Lehrbuchs 
der  Botanik  von  einem  hiesigen  Gelehrten:  Dr. 
G.  Billy  öst.  0.  Professor  der  Botanik  und  Zoologie 
am  Steiermark,  ständischen  Joanneum  zu  Graz: 
„Grundzüge  der  Botanik.^  Wien,  C.  Gerold  u. 
Sohn.  1854.  gr.  8.  VI.  und  310  S.  mit  vielen  in 
den  Text  gedruckten  Holzschnitten;  ein  Buch,  wel- 
ches zu  den  besten  Arbeiten  der  Neuzeit  gezählt 
werden  dürfte,  da  es  sich  ebenso  durch  die  kurze 
und  doch  gründliche  Behandlung  der  gesamm- 
ten  Phytologie,  namentlich  der  Morphologie,  als 
auch  durch  9  mit  wissenschaftlicher  Genauigkeit 
ausgeßihrte,  schöne  Zeichnungen  vor  allen -der- 
artigen Werken  auszeichnet.  Die  Physiologie 
der  Pflanzen  ist  vom  Verfasser  leider  in  diesen 
Grundzügen  nicht  berücksichtigt  worden,  da  jener 
Theil  von  einem  unsrer  ersten  Physiologen  be- 
sonders bearbeitet  werden  sollte  und  dem  Ver- 
fasser nur  der  obige  Stoff  zur  Bearbeitung  für 
ein  Lehrbuch  an  Obergymnasien  zugewiesen  war. 
Das  Buch  erfreuet  sich  in  Österreich  einer  sehr 
günstigen  Aufnahme. 

liaüefi, 

+  Florenz,  30.  Mai.  Endlich  ist  es  gelungen, 
die  vielen  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Bil- 
dung einer  Gartenbau-Gesellschaft  hieselbst  ent- 
gegenstellten, zu  überwinden.  Die  Gesellschaft 
ist  jetzt  wirklich  ins  Leben  getreten,  und  hielt 
am  21.  d.  M.  ihre  erste  Sitzung.  Hoffen  wir, 
dass  sie  brav  Unterstützung  finde  und  sich  selbst 
zur  Ehre  und  unserm  Vaterlande  zum  Nutzen 
gereiche. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C. 

der  Naturforscher. 

Neu  aufgenommene  Mitglieder. 
(Am  1.  Mai  1854.) 

Herr  J.  B.  Barla,  Botaniker  in  Nizza,  oogn. 
Carda. 

Herr  Dr.  Heinrich  Agathen  Bernstein  aas 
Breslau,  jetzt  praktischer  Arzt  auf  Java,  coga. 
ReinwartÜ. 

Herr  Dr.  Anton  Franz  Besnard,  königlich 
baierscher  Militärarzt  zu  München,  cogn.  Uth 
pold  Gmeün. 

Herr  Dr.  Johann  Baptista  Borelli,  Cbirorg 


Grossbrüannien, 

Landen,  20.  Juni.  Es  ist  jetzt  officiell  ange-  y 
zeigt,  dass  die  Versammlung  der  British  Asso-  | 
ciation  for  the  Advancement  of  Science  in  der  , 
letzten  Woche  Septembers  zu  Liverpool  statt-  j 
finden  wird. 

Herr  William  Lobb,  dessen  Rückkehr  nach 
semer  Heimath  wir  erst  vor  Kurzem  berichte- 
ten,   hat  am  19.  Juni  England   abermals  ver-   i 
lassen,    um    seine    Reisen    an    der    Westküste 
Amerika*s  fortzusetzen. 

Dr.  N.  Wallich  hat  seine  ganze  Privat- 
correspondenz  dem  botanischen  Garten  zu  Kew 
testamentarisch  hinterlassen. 

Professor  Choisy  hält  sich  gegenwärtig  hier 
auf,  um  Material  zu  einer  Abhandlung  überTem- 
strömiaceen  zu  sammeln.     • 


Briefkasten. 

X  Berlil.  Henlichen  Dank  tttr  Ihren  belehrenden  Brief  iber  C  a  ' 
nnd  die  beigefUfte  Zeichnnnf.  Sie  haben  usre  Fragen  gam  rtebtti  ai^  , 
gefksat  und  gani  in  unarer  ZnArtedenbeit  beantwortet 

T.    Parlatore'a  Viaggio  wird  in  Nr.  14  reeenairt  wrerden. 

Berichtigruiir* 

In  Nr.  12  der  nBonpIandia'',  S.  140,  Sp.  1  Zeile  26  r.o, 
muBs  es  heiflsen :  auf  welcher  Reise  er  den  Irawaddy- 
Fluss etc.;  sowie  Sp.2,  Z.  17  v.  o.  Hedychium sLHedysiom. 

» 

Verantwortlicher  Redacteiir:  WUhelm  S.  C.  Seeaaii. 


Amtlicher  Theil. 
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des  chirurgischen  Hospitals  zu  St.  Mauritius  und 
Lazarus  in  Turin,  cogn.  Tamimumi. 

Herr  Karl  Bartholomäus  Heller,  ordentlicher 
Professor  der  Physik  auf  dem  k.  k.  Gymnasium 
zu  Graz  in  Steiermark,  cogn.  Las  Casas, 

Herr  Dr.  Georg  Friedrich  Koch,  praktischer 
Arzt  zu  Wachenheim  in  der  baierschen  Rhein- 
pfalz, cogn.  Polüch. 

Herr  Dr.  Friedrich  Pauli,  Arzt  zu  Landau  in 
der  baierschen  Pfalz,  cogn.  de  WaUher. 

Herr  Dr.  Hermann  Schacht,  Privatdocent  der 
Botanik  in  Berlin,  cogn.  Bonnet 

Herr  Dr.  Theodor  Schuchardt,  Naturforscher 
in  Schmiedeberg  in  Schlesien,  cogn.  Grabawski. 

Herr  Dr.  Georg  Friedrich  Walz,  Apotheker 
ia  Speyer,  cogn.  Hüdebrandt. 

Berlcktigrniig', 

BoDpIandia  I,  S.  159,  ist  unter  den  officielleo  Mel- 
doHgen  neu  aufgenommener  Mitglieder  statt  Robert  de 
Umballe  zu  lesen:  Jobert  de  Lamballe. 

AnkOndigons. 

Kees  oon  (Efenöecä's  liicftflänötges  ^eröarmm 

fietreffenb. 

Denjenigen,  welche  vielleicht  noch  anf  nein  Herba- 
riom  reflectirten,  aber  mit  der  Anmeldung  ihrer  Bestet- 
Inogen  znrückhielteni  glaube  ich  anzeigen  su  müssen, 
dass  von  dem  noch  nicht  verkauften  Theil  desselben, 
welcher  aus  336  Bänden  besteht  und  in  meiner  letzten 
Anzeige  im  Ganzen  schon  um  den  halben  Taxpreis  ab- 
gelassen werden  sollte,  toh  san  an  aooli  aeht  Woehea 
lang,  nftmlioli  Tom  1.  Juni  bis  lum  latiten  Juli  1854,  ganie 
Tamiliai  um  j  das  Taxpreisei  lu  erkalten  sein  werden,  — 
worauf  dann  eine  Zerteklagung  der  Sammlung  in  anderer 
Weise  und,  wenn  auch  mit  möglichster  Rücksicht  auf 
Beibehaltung  des  systematischen  Zusammenhaltens  der 
Familien,  doch  ohne  Beschränkung  hierauf  vorgenom* 
nen  werden  wird. 

Um  dem  besten  Theile  meiner  Sammlung,  den  Olu- 
■aeaen  und  ZeUenpflameni  eine  gewisse  Würdigung  von 
■leiner  Seite  zuzuwenden,  erklfire  ich,  dass  der  Käufer, 
welcher  diese  beiden  Nummern,  nämlich 
die  Glumosae  —  78  Bände  in  Folio, 
die  Cellulares  —  148  Bände  in  verschied.  Formaten, 
maauBm  für  8000  Tlür.  oder  8600  XL  C.-K.  anteht,  die 
üteigen  110  Blöde  frei  in  den  Kauf  erhalteB  wird. 

Für  die  Käufer  einzelner  ganzer  Familien  gelten, 
wenn  obiger  Fall  nicht  eintritt,  die  Taxpreise  der  ur- 
iprttnglicken  nÜbersicht**  vom  1.  Februar  1852,  mit  der 
Rednction  auf  i  des  dortigen  Preises,  z.  B.  Ranuncula- 
ceae,  3  Bände,  statt  90  Thlr.  19Thlr.  oder  33  Fl.  u.s.  w. 

Sollte  nun  der  Verkauf  in  der  angedeuteten  Frist  von 
acht  Wochen  keinen  Aussicht  gewährenden  Fortgang 
gewinnen  oder  ganz  zu  Stande  kommen,  —  wovon  ich 

Sleich  Anzeige  machen  würde,  —  so  soll  zur  Stelle  eine 
•erschlagung  der  ganzen  Sammlung  in  Actien,  oder  wie 
man  es  nennen  will,  zu  höchstens  19  Thlr.  oder  33  Fl. 
jede  von  etwa  300  Arten,  je  nach  der  Stärke  der  Packe, 
stattfinden,  von  welchen  jeder  Theilnehmer,  der  sich 
zeitig  genug  meldet,  3  bis  höchstens  6  Familien  zu  be- 
stimmeii  hat,  ms  welchen  er  seine  Befriedigung  zu  er- 
halten wünscht,  und  ebenso,  wenn  er  sie  mit  Bezug  auf 
den  geographisch  geordneten  Anhang  der  nÜbersicht<< 
(Nr.  74— 92)  aus  einer  bestimmten  Flora  verlangt.    Es 

• 


Thlr. 

1)  Ranunculaceae.    3  Bände 19 

2)  Papaveraceae,  Fumariaceae,  Nymphaea- 
ceae.    1  Bd 6 

5)  Araliaceae,  Saraceniaceae,  Grossolaria- 
ceae,  Brunoniaceae ,  Berberideae,  Pitto- 
sporaceae,  Vitaceae,  Olacaceae,  Francoa- 
ceae.    i  Bd 6 

7)  Myrtaceae,  Philadelphaceae,  Hameliaceae, 
Cornaceae,  Loranthaceae.    1  Bd 6 

8)  Gucurbitaceae,  Loasaceae,  Cactaceae,  Ho- 
maliaceae,  Ficoideae,  Begoniaceae.   1  Bd.      6 

9)  Cruciferae.   3  Bde 19 

10)  Aceraceae,  Temstroemiaceae,  Violaceae, 

Sauvagesiaceae.    1  Bd 6 

14)  Malvaceae.    1  Bd 6 

16)  Rhamnaceae,  Chailletiaceae,  Tremandra- 
ceae,  Nitrariaceae,  Burseraceae.    1  Bd. .  .      6 

17)  Euphorbiaceae.   2  Bde 13 

18)  Empetraceae,  Stockhausiaceae,  Fouque- 
riaceae,  Celastraceae,  Staphyleaceae,  Mal- 
pighiaceae.    1  Bd 6 

20)  Alsineae.    1  Bd 6 

21)  Ochnaceae,  Simanibaceae,  Rutaceae,  Zy- 
gophyllaceae,  Xanthoxylaceae.    1  Bd.   .  .      6 

22)  Geraniaceae,Balsamaceae,Oxalaceae.  IB.      6 
26)  Leguminosae.   9  Bde 59 

28)  Amyridaceae,  Anacardiaceae,  Cupuliferae, 
Betulaceae,  Scepaceae.   1  Bd 6 

29)  Urticaceae,  Gefutophyllaceae.    1  Bd.  .  .  .      6 

30)  Ulmaceae,  Stilaginaceae,  Hyricaceae,  Ju- 
glandaceae,  Casuariaceae ,  Datiscaceae, 
Saururaceae.   1  Bd 6 

32)  Salices,  Platanaceae.  5  Bde 32 

33)  Callitrichaceae ,  Santalaceae,  Elaeagna* 
ceae,  Thymelaeaceae,  Hemandiaceae, 
Aquiiariaceae,  Proteaceae.    1  Bd 13 

36)  Amarantaceae.    1  Bd 6 

37)  Ghenopodiaceae,  Tetragoniaoeae,  Phyto- 
laccaceae.    1  Bd 6 
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wird  jedem  Liebhaber  freistehen,  so  viele  Actien  zu  ) 
wählen,  als  ihm  beliebt,  und  die  Inhaber  der  meisten  (\ 
Actien  erhalten  in  GoUisionsfäUen  den  Vorzug. 

Grössere,  aus  mehreren  Bänden  bestehende  Familien 
werden  hierbei  ohne  Röcksicht  auf  den  ihren  Werth 
eigentlich  begründenden  Reichthum  des  Inhalts  zerris- 
sen, und  der  Verkäufer  müsste  diesen,  sein  Gefllhl  und 
die  Wissenschaft  hart  berührenden  Verlust  seiner  natur- 
historischen Lebensernte  ertragen,  dürfte  sich  aber  dabei 
in  Unschuld  die  Hände  waschen,  nachdem  er  harrend 
und  sorgend  das  Seine  hierbei  gethan. 

Zum  Schlüsse  sei  es  mir  aber  ertaubt,  die  öfTent- 
lichen  Pflanzensammlungen  und  vermögenden  Pflanzen- 
liebhaber anf  die  wohl  selten  wiederkehrende  Gelegenheit 
aufmerksam  zu  machen,  einzelne  Familien  durch  solchen 
Ankauf  zu  completiren,  während  man  in  der  Regel  die- 
sen Zweck  oft  nur  mit  grossen  Opfern  erreicht,  indem 
man  ganze  Sammlungen  ankaufen  muss,  um  nur  gewisse 
Theile  zu  erhalten.  Hat  doch  jede  Sammlung  fast  nur 
gerade  dadurch  einen  wissenschaftlichen  bedeutenden 
Werth,  dass  in  derselben  einige  Familien  mit  Vorliebe 
behandelt  sind,  und  die  öffentlichen  Sammlungen  werden 
ja,  indem  sie  diesen  Weg  verfolgen,  am  Ende  erst  die 
Quellen  für  das  gründliche  Studium  der  speciellen  Botanik. 

Breslau,  den  30.  Mai  1854. 

Dr.  %tt$  non  <Cfttihtck. 

letzte  Preise  für  den  DBTerfcauft  gebliebeneB  Thell 
des  Nees  von  Esenbeck'scben  Herbariums. 

Anmerknag.  Dieses  Herbariam,  velches  bei  der  arsprttnilicben  Ans- 
sieUanff  lam  Verkauf  »v»  434  Binden  bestand,  besteht  jetzt  noch  Bit 
linschlass  von  148  Binden  ZeUenpflsnsen ,  grSstentheils  !■  4.,  vu 
S36  Binden.  Die  Taximnf  des  Gsnsen  vnrde  am  I.  Pebnur  18S1 
nacb  dem  Uassstabe  fernseht,  welchen  der  Director  eines  bertthnHen 
Staataberbaril  bei  seiner  antlicben  Bebütsang  mehrerer  grosser  Her- 
barien Bom  Grnnde  gelegt  hatte,  and  nach  welchem  diesw  Rest  noch 
einen  Tazwerth  von  8410  Thlr.  haben  würde,  der  Jetst  in  dieser 
Liste  anf  '{4   herabgesetxt  erscheint 

Breslan,  den  8.  AprU  1884.  J),,  jf^OS  VOn  Ssenlieek. 
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38}  Polygoaaceae,  Petivenaceae,  Sderaotha- 
ceae ,  Nyctaginaceae ,  Menbpemiaceae, 
Brexiaceae.    1  Bd 

39)  PyroUceae,  Monotropaceae ,  firicaceae, 
VacciDiaceae,  Epacridaceae.    1  Bd 

40)  Primulaceae,  Myrsinaceae.    1  Bd 

41)  Ck>nvolvuIaceae.    i  Bd 

42)  Sapotaceae,  Ebenaceae,  Styraceae,  Aqui- 
foliaceae,  Noianaceae,  Cuscutaceae,  Pole- 
moDiaceae,  Hydroleaceae.    1  Bd 

43)  Lobeliaceae,  Caropanulaceae,  Stylidiaceae, 
Goodeniaceae,  Scaevoiaceae.    1  Bd 

47)  Compoflitae.  23  Bde.  (2000  Arien.) .... 
(Hierunter  sind:  Garten -Astern  4  Bande, 
Ecklon^sche  vom  Cap  6  Bde.  mit  276  Num- 
mern, Wallich^Bche  40  Arten,  Sieber'sche 
1  Bd.,  Dupletten  1  Bd.) 

48)  Dipsaceae,  Valerianaceae,  Brunoniaceae, 
Planta^inaceae,  Globulariaceae,  Salvado- 
raceae.    1  Bd 

49)  Piumbaipnaceae ,  Hydrophyllaceae,  Cor- 
diaceae,  Ehretiaceae,  Boraginaceae.  1  Bd. 

50)  Labiatae.   6  Bde 

51)  Veronicaceae.   2  Bde 

52)  Lentibulariaceae,  Scrophuianaceae.  1  Bd. 

53)  Orobanchaceae,  Gesneriaceae,  Sesama- 
ceae,  Selaginaceae.    1  Bd 

54)  Yerbenaceae,  Myoporaceae,  Stilbaceae. 
1  Bd 

58)  Gentianaceae,  Spigeliaceae.    1  Bd 

59)  Apocynaceae,  Asclepiadaceae,  Logania- 
ceae,  Potaliaceae,  Oleaceae,  Jasminaceae. 
1  Bd 

62)  Scitamineae,  Marantaceae,  Musaceae,  Hae- 
modoraceae.    1  Bd 

63)  Iridaceae,  Bromeliaceae ,  Ilydrochaera- 
ceae.   2  Bde 

64)  Orichidaceae,  Vanillaceae.    1  Bd 

65)  Palmaceae,  Pontederaceae,  Melantaceae. 
1  Bd 

66)  Liliaceae.  2  Bde 

67)  Commelianaceae ,  Butomaceae,  Alisma- 
ceae,  Philydraceae,  Smilaceae,  Dioscora- 
ceae,  Roxburghiaceae,  Pandanaceae,  Cy- 
clanthaceae.    1  Bd 

69)  GlumoBae: 

Gramineae 48  Bde., 

Cyperaceae  ....    23    n 

Restiaceae 5    n 

Jnnceae 2    » 

78  Bde. 

72)  Cellulares  (148  Piecen). 

0  b  e  r  9  i  ch  t. 

Pilse 37  Piecen, 

Algen 12       n 

Flechten 10       » 

Laubmoose 16 

Lebermoose 31 

Gemischte,  theils  unbe- 
stimmte, exotische  .  .     12 
Dupletten    30 


Thlr.  FL 
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148  Piecen  .  .  900  1574 
Anhang. 

74)  Preis,  NeuhollSndiache  Pflanxen.  7  Bde. 

75)  Siebe r,  Plantae  insulae  Trinitatis.  2 Bde. 

76)  Sieb  er,  Plantae  capenses  et  insulae  Nau- 
ritii  (defect).  2  Bde.  78)  Plantae  Brasilienses 
et  Indicae  indeterminatae.  1  Bd.  79)  Plantae 
Americanae,  ebenso.  3  Bde.  89)  Plantae  Abyssi- 
nicae.  i  Bd.  90)  Plantae  Novae  Hollandiae 
dnbiae.  1  Bd.  91)  Plantae  exoticae  mixtae,  in- 
determinatae. 1  Bd.  92)  Plantae  aliquot 
Florae  mixtae.  1  Bd.  —  Zusammen  19  Bde. 

Aamerkang.    Pttr  di«  Z«UeapB«Bi«B  werde»  «neb  in  der  •■berevmten 
Priet  Boeh  beeoadere  Gebote  lafelueea,  aiebi  aber  flir  die  ttbrifea. 
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BOTASICAL  WOBXB. 

Aate^on.  —  Birds  Of  AmeriC«  etc.,  containtog  185 
plates  of  birds,  all  of  the  natural  size,  beantlfully  co- 
loured.    By  J.  J.  Audubon.    4  vols.  elephant  folio. 

A«<iiiibo»  and  BaekniMui.  —  The  QHadnipeds  of 

North-America.  By  J.  J.  Audubon  and  Rev.  Dr.  Bach- 
mann. Three  vols.  folio.  Plates,  each  vol.  containiag 
50  coloured  plates,  22  by  28  inches  and  three  vols. 
Text  in  8vo.    Price  L.  St.  75. 

Barttet«.  —  Personal  Narrati?e  of  EiploraUois 

and  Incidents  in  Texas,  New  Mexico,  California,  So- 
nora  and  Chihuahua,  connected  with  the  Unitod  States 
and  Mexican  Boundary  Commission,  during  the  years 
1850,  1851,  1852  and  1853.  By  John  Russell  Bartlett, 
United  Statas  Commissioner,  during  that  period.  la 
two  volumes  with  Map  and  Hlustrations. 

Browne.—  Trlcbologia  Mammalium,  or  a  treatise 
on  the  Organisation,  properties  and  uses  of  hair  aad 
wool;  together  with  an  essay  on  the  raising  and 
breedine  of  sheep.  By  Peter  A.  Browne,  L.  L.  D.  of 
Philadelphia.  With  Hlustrations.  4to.  Price  L.Stl.Ss. 

CJassiB.  -  lIlusiraUoBs  of  tbe  Birds  of  Galifonii, 

Texas,  Orecon,  British  and  Russian  America.  Form- 
ing  a  SappTement  to  Audubon's  'Birds  of  America.* 
Part  I,  II  and  III,  royal  8vo.  coloured  Plates.  Price 
each  5  s.;  will  be  completed  in  30  parts. 

Dmi*.  —  Craslacea  or  the  United  States  Exploriig 

Expedition.  Described  by  James  D.  Dana,  A.  X.  Two 
Parte.    4to.    Price  L.  St.  7.  7  s. 

9mmtL.  —  Geology  of  tbe  United  States  Exploriig 

Expedition.  By  James  D.  Dana,  A.  M.  Roy.  4ta,  with 
an  Atlas  of  plates  in  folio.     Price  L.  St.  5.  5  s. 

—  On  Zoopliytes.  By  James  D.  Dana,  A.  H.  Beng 
vol.  8  of  the  Unitad  States  Exploring  Expedition.  4ta. 
Price  L.  St.  4.  48. 

—  Atlas  to  i%  folio,  half  mor.,  61  plates,  many  bean- 
tlfully coloured.     Price  L.  St.  10.  10  s. 

DarliBfion.  —  Flora  Gestrica  y  an  herbonzing  com- 
panion  for  the  young  botanista  of  ehester  Coanty, 
State  of  Pennsylvania.  By  Wm.  Darlington,  M.  D.,  L 
L.  D.  etc.  Third  Edition,  crown  8vo.,  calf.    Price  14 1. 

CU<l<lon*s  Types  of  Mankind ;  or  Ethnoloeical  Re- 
searches  based  upon  the  Ancient  Monumente,  raiatingi, 
Sculptures  and  Crania  of  Races,  and  upon  their  Nata- 
ral,  Geoffraphical,  Philological  and  Biblical  History. 
By  J.  C.  Nott,  M.  D.,  Mobile,  Alabama;  and  George  K. 
Gliddou,  formerly  U.  S.  Consul  at  Cairo.  4to.  Plates. 
Price  L.St.  1.  12  s. 

«oallL  —  Mollusca  and  Shells.  By  Aug.  A.  Goald, 
M.  D.,  Fellow  of  the  American  Academy  of  Arte  aad 
Sciences,  American  Pbilosophical  Society  and  Bostea 
Society  of  Natural  History  etc.  Forming  voL  12  of  the 
U.  S.  Exploring  Expedition.  Imp.  4to.  Price  L.  St.  1. 10 1. 

Hemdoii.  —  Ixploration  of  tbe  Valley  of  tbe  Bif  er 

Amazon.  By  Lieut.  Wm.  Lewis  Hemdon,  U.S.N.  Will 
Map  and  Plates.   8vo.  cloth,  16  a. 

Natural  History  of  tbe  New  York  State.  i8  vols.  4io. 

Coloured  plates.    Price  L.  St.  30. 

Owea.  —  Beport  of  a  Geologlcal  Snrvey  of  Wis- 
consin, Jova,  Minnesota  and  incidentally  of  the  Ne- 
brasco  Territory;  made  under  Instructions  from  tbe 
United  States  Treasury  Department.  By  Robert  Dale 
Owen,  United  States  Geologist.  With  45  woodcnu' 
3  geological  maps,  20  plates  of  organic  remains  aad 
numerous  plates  of  section.  1  vol.  rov.  4to,  Pr.  L  St.  3. 

RaveneL  —  Fungl  Carollulanl  exslccati,  or  Fangi 
of  Carolina.  Illustrated  by  Natural  Specimens  of  the 
Specie».  By  H.  W.  Ravenel.  First  and  aecond  Cea- 
tary.    4to.    Price  L.  St  1.  10  s.  each. 

Trflbner  Jk  Co.« 

12,  Paternoster  Row,  London. 
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II.  Jahrgang. 


I^gnmniir,    15.  ^nl<   1854. 


N!!:  14. 


iBiwIt:    Elienne  Emile  Detvaux,   ~   Walperi'  BrieFwecb*«)  nit  B.  Seemano.   —   VermUchiei  (Die  Miitei; 

BeiilenU  «rebica;    Huaco-  oder  Gnaca-Pflanie).   —    Neue   Blicher    (Die  Ge*neraceen  dei  K.  Herbarium«  und  der 

Girten  la   Berlia    ton    Or.   Johaniiei    HaDiteio-,    Viaggio  per  le    Parli  feltentrionali   di   Buropa  da   Filippo 

,    Firlilore).    —    Cgrreipondent   (Ein    deutach«!    Urtheil    über    eise    engliache   Kritik).    —    Zeitung   (Dentachland ; 

I    Bollud;  GroMbritanniea].  —  Briefkailen.  —  Amtlicher  Thei)  (Prei«enheilang ;  Prof.  Dr.  Heyfelder'a  Beitrag  lum 

I    akaileaiiacben  Fond;  Akademiiche  Hiacellen;  Neu  au/genommeBe  Hitglieder).  —  Anieifter. 


Etienne  Emile  Desvaux. 

Schon  ist  ans  wieder  einer  unserer  Genos- 
sen entraubt  t  Etienne  Emile  Desviux,  llcenci^ 
des  Sciences  naturelles,  starb  im  fünf  und  zwan- 
tigslen  Jahre  zu  Hondoubleau  am  13.  Hai  1854. 
Desvanx  war  bereits  ein  braver  Forscher 
nnd  wäre  ein  vielseitiger,  tiefer  Botaniker  ge- 
worden. Konnte  es  eine  scheuere  Empfehlung 
geben,  als  die :  er  war  ein  Schüler  Brogniart's 
uid  Jussieu's,  er  stand  in  den  angenehmsten 
Betiehongen  zu  Brogniarl,  Descaine  und  Tulasne? 
I>er  Eindruck,  den  er  in  Berlin  und  Überhaupt 
in  Deutschland  hinterlassen,  war  der  beste.    Man 

I  erwartete  da  viel  von  seinem  Talente,  seinem 

.  Kfer. 

Wir  wissen  nichts  vom  Erscheinen  einer 
Arbeit  Desvaux's.  Vielleicht  also  ist  unser  Freund 
dahingeschieden  mit  dem  Kummer,  nicht  ein- 
nul  ein  Andenken  seiner  Thfltigkeit  der  Wissen- 
sAafi  zu  hinterlassen.  Hoffen  wir,  erwarten 
wir,  dass  unter  seinen  Genossen  Einer  sich  fin- 
den vird,  der  die  hinlerlassenen  Bearbeitungen 
ctilesischer  und  abyssinischer  Gräser  der  Öfflenl- 
li<^it  Übergibt. 

Wir  waren  durch  den  angenehmsten  Brief- 
wecbsel  mit  dem  Verschiedenen  verbunden.    Er 

.  behandelte  wissenschaniiche  Fragen  höherer  Art 
mit  Klarheit  und  tiefer  Einsicht.  Es  war  leicht 
in  merken,  dass  er  nicht  aus  Eitelkeit,  sondern 

\  *w  ernster  Liebe  der  Wissenschaft  sich  hingab. 

l  Fem  aadi  war  ihm  jene  süsse,  galante  Hdflich- 


keit,  welche  da  eufhfirt,  wo  Thatsadien  anfan- 
gen sollen.  Er  war  ein  zuverlässiger  und  ge- 
Rllliger  CorreHpondent,  dessen  Dankbarkeit  für 
Freundesdienste  wahrhaft  rührte,  ja  beschämte. 
Die  kindliche  Sorge  für  den  schwer  erkrankten 
Vater  riss  ihn  mehrmals  aus  seinen  Studien  — 
wer  halte  gedacht,  dass  diesem  Vater  so  bald 
der  Schmerz  bevorstand,  den  geliebten  Sohn  zu 
begraben? 


Walpers'  Briefwechsel  mit  B.  Seemann. 

Ich  übergebe  hier  der  Öffentlichkeit  Bruch- 
stücke mehrerer  Briefe,  welche  Walpers  an 
mich  gerichtet,  da  ich  hoffen  darf,  dass  manche 
Stellen  derselben  allgemeines  Interesse  in  An- 
spruch nehmen  werden. 

Berlhold  Seemann. 
Dr.  W.  G.  Walper«  an  Dr.  B.  Seemann. 

Für  Ibre  freundliche  Zuichrin,  sowie  für  Überaen- 
dnng  Ihres  Buche*  (»Die  Volksnamen  der  amerika- 
niachen  Pflanien")  meinen  henlichtteD  Dank  und  bin 
ich  gern  bereit,  Ihnen  l>ei  Ihren  ferneren  deafallsisen 
Arbeiten  nOtilich  lu  aein.  Glauben  Sie  nicht,  dasi 
dieiea  eine  Monb  Redenaart  tei,  ich  werde  im  Gegen- 
Iheil  bedacht  sein,  wo  mir  in  Znkunft  nomina  vernacnla 
von  Pflanien  aufitowen,  dieielben  für  Sie  in  noliren. 
Eine  bObich«  Vorarbeit  finden  Sie  fQr  oatindiaehe  Pflan- 
ien in  Roiburgb,  Wallich,  und  beaondera  in  dem  Hat. 
bot.  leyd.  BataT.,  von  welchem  bis  jetit  20  Hefte  er- 
ichienen  aind.  Di«  Arbeil  tat  aebrecklich  mBbiam,  aber 
aehr  nUtilich ,  namentlich  wenn  die  Anordnung  eine 
doppelte  iit,  einmal  die  Votkinamen,   da«  andere  Hai 
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die  wissenschaftlichen  Namen  alphabetisch.  —  Haben 
Sie  vielleicht  Simaba  Cedron  Planchon  (Annal.  bot. 
syst  pag.  103,  Nr.  2.)  auf  Ihren  Reisen  durch  Süd* 
amerika  zu  sammeln  Gelegenheit  gehabt,  und  wären 
Sie  wol  erbötig,  mir  einige  Baamen,  wenn  auch 
ohne  Pflanze  abzulassen?  Sie  würden  mich  durch  Er- 
füllung dieser  Bitte  gar  sehr  erfreuen.  Hooker  besitzt 
die  Pflanze  und  zweifelsohne  auch  Saamen,  vielleicht 
•rinnern  Sie  Sich  meiner,  wenn  Sie  nach  Kew  zurück- 
gekehrt sein  werden,  freundlich?  Bei  Bearbeitung 
Ihrer  Pflanzensammlungen  bin  ich  gern  erbötig,  einen 
Theil  zu  übernehmen,  am  liebsten  die  Leguminosen. 
Ich  habe  deren  ein  gutes  Theil  gesehen  und  bin  gegen- 
wärtig mit  den  auf  und  bei  Panama,  Guadeloupe,  St. 
Thomas  etc.  vorkommenden  beschäftigt,  wobei  nament- 
lich die  erstere  Gegend  manches  Neue  bietet.  Ihrer 
geneigten  Antwort  entgegensehend  etc.      G.  Walpers. 

Berlin,  1>.  Oclbr.  1851. 

Auf  Ihr  werthgeschätztes  Schreiben  vom  7.  d.  H. 
erwiedere  ich  Ihnen  ganz  ergebenst,  dass  ich  Ihre 
Beiträge  für  das  Repertorium  seinerzeit  richtig  erhalten 
habe.  So  weit  ich  es  vermochte,  habe  ich  dieselben  auch 
für  Bd.  2  der  Annalen,  von  denen  im  Laufe  des  kommen- 
den Monats  das  erste  Heft  erscheint,  benutzt,  desgleichen 
die  Abhandlung  Ihres  Freundes,  des  Herrn  Dr.  H.  Hance 
in  Victoria  auf  Hongkong  aufgenommen.  Einer  spe- 
ciellen  Antwort  schien  es  mir  nicht  zu  bedürfen,  als 
ich  mit  dem  Erscheinen  des  betreffenden  zweiten  Bandes 
der  Annalen  ohnehin  an  Herrn  Dr.  Hance  geschrieben 
haben  würde,  um  ihm  denselben  zu  übersenden.  —  An 
dem  Cedron  -  Saamen  ist  mir  sehr  viel  gelegen,  und 
würde  ein  hiesiger  Apotheker  für  eine  grössere  Quan- 
tität einen  angemessenen  Preis  zu  zahlen  bereit  sein. 

—  Desgleichen  würde  eine  Partie  keimfähigen  Saa- 
mens  von  Cotyledon  umbilicns  mir  ausserordentlich 
angenehm  sein,  indem  diese  Pflanze  in  Deutschland 
nicht  aufzutreiben  ist.  In  England  werden  die  Tinctur 
und  der  Saft  der  zerquetschten  Blätter  gegen  Epilepsie 
angewandt.  —  Sie  sehen,  dass  Sie  fortwährend  mit 
Bitten  belästigt  werden;  doch  erkläre  ich  mich  zu  allen 
Gegengefälligkeiten  bereit.  Wegen  der  Leguminosen 
erbitte  ich  mir  baldgefSfiilige  Entscheidung.  Hit  Hoch- 
achtung Ihr  ergebenster  G.  Walpers. 

P.  S.  Ich  bitte,  mich  Sir  W.  J.  Hooker  und  Dr.  Lind- 
ley,  so  wie  dem  Herrn  Bentham  zu  empfehlen.  —  Sind 
von  den  PI. Hartweg.  mehr  als  bis  Pag. 332  erschienen?*} 
Ich  habe  von  B.  nicht  mehr  erhalten. 

Berlio,  tt.  April  181t. 

In  Erwiederung  Ihres  werthen  Schreibens  vom 
12.  V.  M.  theile  ich  Ihnen  mit,  dass  ich  die  Notiz  über 
Pentagonia  noch  gerade  habe  aufnehmen  können,  auf 
pag.  798  der  Annalen  Bd.  2  werden  Sie  dieselbe  ab- 
gedruckt finden.  Der  zweite  Band  wird  mit  dem  sechs- 
ten Hefte  in  diesen  Tagen  fertig  und  geht  bis  zum 
Schluss  der  Calycifloren  (Honotropeae  D€.  Prod.),  der 
dritte  Band  soll  auch  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen. 

—  Hätte  Herr  Dr.  Hance  seinem  Schreiben  die  Notiz 
beigefügt,  auf  welchem  Wege  ich  ihm  die  einzelnen 
Hefte  der  Annalen  zugehen  lassen  solle,  so  hätte  er  mir 


*)   N«iBt 


Red.  d«r  Bonpl. 


Ärger  gespart  Da  derselbe  Heft  2  nicht  angenommei 
hat,  so  ist  es  natürlich  auf  meine  Kosten  retour  ge- 
gangen und  ich  habe  das  Postgeld,  welches  ihm  zo  hoch 
war,  doppelt  zahlen  müssen.  Dieses  hätte  sich  Herr 
Hance  selbst  sagen  können,  und  wäre  er  ein  Rechen- 
meister, was  er  nicht  zu  sein  scheint,  so  hätte  er  aach 
wissen  können,  dass,  wenn  er  mir  angibt,  auf  welchea 
Wege  Sendungen  an  ihn  billig  gelangen  können,  die 
Ausgabe,  welche  ihm  seihst  als  Englishman  Esq.  zn  hoch 
erschienen  ist,  sehr  bald  durch  den  effecliven  Werth 
der  folgenden  Hefte  mehr  als  ersetzt  worden  ^ire. 
Es  hat  mich  die  Menge  des  so  vergeblich  weggewoi^ 
fenen  Geldes  geärgert.  Da  ich  mich  jedoch  diesei 
Eventualitäten  nicht  nochmals  aussetzen  will,  so  erwarte 
ich,  dass  mich  Herr  Dr.  Hance  davon  in  Keonlaisi 
setzt,  auf  welchem  Wege  ich  ihm  die  für  ihn  bereit 
liegenden  5  Hefte  zusenden  solle.  Dass  Benthaa 
blos  einen  Band  des  Repertorium  erhalten  hat,  ist 
höchst  wunderbar.  Da  dürfte  wol  H  o  o  k  e  r  die 
Bände  5  und  6,  welche  ich  ihm  nach  Kew  durch 
Buchhändlergelegenheit  geschickt  habe,  ebenfalls  Dicht 
bekommen  haben.  Es  ist  sehr  fatal,  dass  swisches 
England  und  Deutschland  eine  directe  Paquetbeförde- 
rung  nicht  stattfindet.  —  Für  die  gütige  Zuseadaaf 
Ihrer  Acacien  meinen  besten  Dank,  sie  waren  bei  air 
schon  gedruckt,  so  dass  ich  sie  leider  nicht  mehr  hahe 
benutzen  können.  Wollen  Sie  mir  Supplemente  ziikoB- 
men  lassen,  so  können  Sie  Sich  Zeit  nehmen,  da  Tor 
dem  Septbr.  d.  J.  ich  nicht  zu  den  Addendis  gelaofe. 
Für  Ihre  amerikanischen  Volksnamen  von  Pflanzen  hahe 
ich  schon  verschiedene  Nachträge  gesammelt,  welche 
ich  Ihnen,  wenn  sie  erst  umfangreicher  geworden  scis 
werden,  mittheilen  will.  Ob  nicht  eine  alphabetische 
Anordnung  nach  den  lateinischen  Pflanzennamen  be- 
quemer sei,  will  ich  vorläufig  noch  dahin  gestellt  seio 
lassen.  —  Haben  Sie  Dr.  0  seh  atz 's  —  welcher  besteas 
grüsst,  Präparate  abgesetzt?  und  wie  sind  dort  für  mt- 
kroskopische  Studien  die  Conjunctnren  ?  Ein  Herr 
Charles  M.  Topping,  Nr.  4  New  Winchester  Streel 
(Pentonville  Hill)  London,  ist  mir  genannt  worden,  lis 
ein  Mann,  welcher  mikroskopische  Algenpräparate  is- 
fertigt,  dieselben  in  einer  besonderen  Ifast  nach  Steii- 
kohlentheer  riechenden)  Flüssigkeit  aufbewahrt,  and  jeae 
Flüssigkeit  und  den  Umschliessungslack  anch  beson- 
ders verkauft.  Hätten  Sie  die  Güte,  Sich  gelegeadieh 
hiernach  zu  erkundigen  und  mir  Mittheilung  zu  mache«. 
desgl.  ob  es  wahr  ist,  dass  man  Mikroskop-Deck- 
glas ch  e  n  in  London  so  ausserordentlich  billig  bekomaei 
kann  (2  Loth  fär  einen  Schilling!}?  In  diesem  letsieita 
Falle  möchte  ich  wol  eine  grössere  Partie  aur  toi 
dort  verschreiben.  —  Cultivirt  man  in  Kew  die  Alstroo- 
meria  edulis  Tuss.  von  den  Antillen,  und  im  Falle,  diu 
dieses  der  Fall  ist,  könnte  ich  wol  einige  Knollei 
derselben  erhalten?  Ich  bin  auf  das  Stärkemehl  de^ 
selben  sehr  neugierig,  da  ich  dessen  Entwickelaagt- 
geschichte  gern  studiren  möchte.  Freilich  genügen  1 
bis  2  Knollen  kaum!  desgleichen  Arracacha  escnleaU: 
das  Starkemehl  derselben  geht  ebenfalls  als  Arrow  root, 
können  Sie  mir  eine  Probe  davon  verschaffen?  Di< 
Knolle,  welche  ich  hier  von  letzterer  Pflanze  erhidL 
war  völlig  faul  und  enthielt  gar  nichts.  Ein  Stick 
Vegetable  Tallow,    welches  Sie   mir   freundlichst  ss- 
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bieteo,  wird  mich  sehr  erfreuen.  Überhaupt  würde 
ich  Ihnen  für  Mittheilun|^  neuer  Droguen  sehr 
dankbar  sein,  da  ich  mich  dafür  aehr  interessire.  In 
London  sitzen  Sie  an  der  Quelle  für  alle  solche  Sachen, 
und  da  Sie  mit  Pereira  bekannt  sind,  so  könnten 
Sie  von  demselben  Manches  erhalten,  was  mich  mit 
Freude  erfüllen  würde.  Ich  werde  mich  auf  jede  mir 
mögliche  Weise  dankbar  zeigen.  Wenn  Sie  mir  irgend 
eine  Zusendung  machen,  so  bitte  ich  dieselbe  nach 
Ramburg  an  Herrn  J.  E.  Roeding,  Spediteur,  zu  addres- 
siren,  jedoch  meinen  Namen  dabei  zu  bemerken,  auf 
diesem  Wege  dürften  Paquete  an  mich  sicher  gelangen. 
Von  Arrowroot  fehlt  mir  noch  Portland  >Arrowroot 
[aus  Caladium  esculentum),  wovon  mir  eine  Probe, 
selbst  blos  eine  Messerspitze  voll,  die  in  einem  Briefe 
Platz  hat,  sehr  angenehm  wäre.  —  Ifees  v.  Esenbeck 
ist  jetzt  richtig  abgesetzt,  was  er  anfangen  wird,  weiss 
ich  nicht.  Mit  Hochachtung  und  freundschaftlicher  Er- 
gebenheit G.  .W  a  1  p  e  r  s. 

Berlin,  7.  ioai   18 SS. 

Ich  benutze  die  gegenwirtige  Veranlassung,  an  Sie 
xo  schreiben,  und  indem  ich  voraussetze,  dass  Sie  meinen 
Brief  erhalten  haben,  wiederhole  ich  dessen  Inhalt 
nicht  nochmals.  Gegen  Yergiltnng  des  ausgelegten 
Porto  bitte  ich  dem  Herrn  Dr.  Ha  nee  die  beiliegenden 
fünf  Hefle  meiner  Annalen  zu  übergeben;  sollte  ihm  auch 
dieses  Porto  noch  zu  hoch  sein,  so  bitte  ich  die  Hefle 
für  Sich  zu  behalten.  Ich  hätte  es  indessen  für  ange- 
messen gefunden,  dass  Herr  Dr.  Hance  mir  mitgetheilt 
hätte,  auf  welchem  Wege  ich  ihm  fernere  Zusendungen 
lugehen  lassen  solle.  Gleichzeitig  erfolgt  von  Herrn 
Dr.  Oschatz  eine  Sendnng  von  mikroskopischen  Pflan- 
seopriparaten,  welche  Sie  vielleicht  den  Herren  Hoo- 
ker, Lindley,  R.  Brown  n.  s.  w.  zum  Kauf  anbieten, 
oder  im  Falle  dieselben  weder  Beifall  noch  Liebhaberei 
finden  sollten,  gelegentlich  mit  denjenigen,  welche 
Sie  selbst  von  hier  mitgenommen  haben,  remittiren. 
Herr  Gartendirector  Otto  sagte  mir,  dass  Sie  noch  im 
Laufe  dieses  Sommers  persönlich  nach  Deutschland 
gelangen  würden,  dann  hfitte  dieses  bis  dahin  Zeit. 
Wenn  Sie  nach  Berlin  kommen,  so  können  Sie  auf 
einige  Tage  recht  wohl  bei  mir  logiren,  sofern  Sie  es 
mir  nur  gütigst  vorher  anzeigen  wollen.  Lieb  würde  es 
mir  aber  sein,  wenn  Sie  mit  Ihrem  nächsten  Schreiben 
mir  mittbeilen  wollten,  was  aus  der  ersten  Partie  von 
Präparaten  geworden  ist,  da  Oschatz  über  den  Ver- 
bloib  und  die  Aufnahme  Seitens  der  dortigen  Gelehrten 
gern  Nachricht  haben  möchte.  In  den  Zeitungen  lese 
uh,  dass  in  England  ein  neues  Robmaterial  namens 
Jute*]  aus  Ostindien  eingeführt  und  bereits  in  grossen 
Massen  zu  Webereien  verarbeitet  wird;  -es  soll  die 
Baumwolle  und  Seide  ersetzen,  dabei  sehr  billig 
und  haltbar  sein.  Können  Sie  ohne  grosse  Mühe 
eine  Probe  des  Materiales  oder  des  Stoffes  erhalten  und 
i>ur  mittheilen,  so  werden  Sie  mich  sehr  erfreuen,  in- 
dem ich  mich  für  dergl.  technologische  Sachen  fast  ebenso 
interessire,  wie  für  die  streng  wissenschaftlichen.  Was 
^'ie  Volksnamen  amerikanischer  Gewächse  anlangt,  so 
excerpire  ich,   was  mir  aufstösst,   und  dass  ich  dabei 


*)  Cercheras  etpralaria  Lina. 
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schon  Manches  gefunden  habe,  was  Ihnen  fehlt,  habe 
ich  Ihnen  schon  in  meinem  letzten  Briefe  mitgetheilt 
De  CandoUe's  Prodromus  ist  mir  zugekommen,  als 
die  Solaneen  für  meine  Annalen  theil weise  schon  ge- 
setzt waren }  dass  mein  Nachtrag  nicht  ganz  überflüssig 
ist,  trotz  D an aPs  Arbeit,  werden  Sie  daraus  entnehmen. 
Dass  ich  entschlossen  bin,  die  Annalen  mit  Bd.  3  zu 
beendigen  und  nicht  weiter  fortzusetzen,  habe  ich  Ihnen 
wol  schon  mitgetheilt;  wenn  mein  Buch  den  Botanikern 
so  höchst  nöthig  ist,  so  wird  sich  wol  schon  mit  der 
Zeit  Jemand  an  dessen  Fortsetzung  machen.  Indem  ich 
Ihren  gefalligen  Mittheilungen  entgegensehe,!  verbleibe 
ich  mit  grösster  Hochachtung  Ihr  ergebenster 

G.  Walpers. 

Berlin.  18.  Jnni  1852. 

Ihr  werthes  Briefchen  vom  16.  d.  M.  habe  ich  erhalten 
und  danke  für  die  gütige  Besorgung  der  Stärkemehlsorten. 
Indess  haben  Sie  meinen  Brief  vom  22.  Apr.  nur  sehr  theil- 
weise  beantwortet  und  worden  sie  mich  sehr  verbinden, 
wenn  Sie  mir  den  zugesagten  längeren  Brief  nicht  gar  zu 
lange  vorenthalten  wollten.  Am  8.  d.  M.  habe  ich  Ihnen 
durch  Hrn.  Roeding  in  Hamburg  ein  Paquet  in  Wachs- 
leinen zugehen  lassen,  in  welchem  sich  Heft  2—6  incl. 
des  zweiten  Bandes  meiner  Annalen  für  Hrn.  Dr.  Hance 
befindet.  Das  Porto,  welches  Ihnen  hierdurch  erwächst, 
bitte  ich,  Sich  von  Hrn.  Dr.  H.  vergüten  zu  lassen, 
und  in  dem  Falle,  dass  er  auch  diese  Sendnng  nicht 
annehmen  sollte,  ersuche  ich  Sie,  die  fünf  Hefte  mir  nicht 
zurückzusenden,  sondern  für  Sich  zu  behalten.  Gern 
schickte  ich  überhaupt  Ihnen  ein  Exemplar,  leider  habe 
ich  aber  keins  mehr  disponibel.  In  dem  Päckel  finden 
Sie  ferner  eine  Partie  Oschazischer  Präparate  nebst  Brief. 
Dass  mein  Calysaccion  chinense  wieder  eingehen  muss, 
wie  ich  aus  Ihrem  Artikel  im  Pharm.  Journ.  ersehe, 
ist  wol  weniger  meiner  Schuld,  als  der  dürftigen  Be- 
schreibung des  Hrn.  Dr.  Wight  zuzuschreiben.  In  sei- 
nem Journ.  pL  Ind.  or.  hat  derselbe  Autor  ebenfalls 
eine  Reihe  von  Diagnosen  gegeben,  welche  als  Muster 
gelten  können,  wie  man  es  nicht  machen  soll.  Da  seine 
Arbeiten  sonst  gut  sind,  so  ist  es  zu  bedauern,  dass  er 
sich  nicht  präciser  auszudrücken  versteht.  Dr.  Hance 
ist  erbötig,  das  von  mir  für  das  zurückgekommene  Heft 
weggeworfene  Porto  zu  erstatten.  Es  ist  wol  blos  sein 
Scherz,  zu  glauben,  dass  ich  malhonett  genug  sein  werde, 
eine  solche  Zahlung  anzunehmen.  Glaubt  aber  Herr 
Dr.  Hance  mir  irgendwie  zum  Danke  verpflichtet  zu 
sein,  so  wird  er  mich  sehr  erfreuen  können,  wenn  er 
mir  eine  Partie  seltener  Droguen,  wenn  auch  nur  in 
kleinen  Proben  zu  verschaffen  suchen  wollte.  Indem 
ich  mich  Ihrem  Wohlwollen  bestens  empfehle  und  näch- 
stens auf  einen  ausführlicheren  Schreibebrief  Ihrerseits 
rechne,  verbleibe  ich  mit  freundschaftlicher  Hochachtung 
Ihr  ganz  ergebenster  G.  Walpers. 

Berlin,  U.  Aogust  185t. 

Für  Ihre  gütige  Mittheilung  der  Cardamom.  mig. 
durch  Hrn.  Prof.  A.  Braun  meinen  besten  Dank;  noch 
mehr  aber  würde  ich  mich  bedanken,  wenn  Sie  diese 
Gelegenheit  benutzt  hätten,  mir  das  Product  der  Stillingia 
sebifera,  von  welchem  Sie  mir  schon  längst  ein  Stück- 
chen versprochen  haben,  mitgesendet  hätten.  —  Sie  wol- 
len vom  1.  Januar  ab  ein  botanisches  Journal  heraus 
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geben 5  von  London  aus  ein  in  Deutschland  erscheinendes 
Journal  redigiren?  in  der  That  für  die  hiesieren  Press- 
verhältnisse höchst  bequem,  ob  aber  ausführbar,  eine 
andere  Frage.  Bonplandia  soll  es  heissen;  warum  nicht 
gans  schlicht  und  einfach  n Journal  (Zeitschrift)  i^r 
angewandte  Botanik"?  Mit  Leitartikeln  und  einer  ge- 
salzenen Kritik  werden  Sie  Sich  viele  Feinde  machen, 
denn  die  Wahrheit  will  Niemftiid  gern  hören.  Auf  eine 
tadelnde  Kritik  sind  Sie  genöthigt,  eine  Antikritik  des 
Autors  aufzunehmen,  und  mit  welch  frecher  Unver- 
schämtheit dieses  Recht*)  bisweilen  geübt  wird,  davon 
gibt  es  genügend  erörterte  Beispiele.  Man  kann  der- 
gleichen Unverschämtheiten  allerdings  gehörig  abfallen 
lassen,  wenn  man  unter  die  •  Antikritik  jedesmal  an- 
merkungsweise die  Replik  folgen  lasst.  In  der  Regens- 
burger bot  Zeitung  werden  Sie  in  Kurzem  von  mir  drei 
Artikel  lesen,  welche  Ihren  Beifall  vielleicht  sowol  nach 
Form  als  Inhalt  haben  werden.  Freilich  ist  das  Salz 
nicht  gespart  worden.  Sie  wünschen,  dass  ich  mich 
bei  Ihrem  Unternehmen,  dem  ich  alles  Gedeihen  wünsche, 
betheiligen  möge  und  ersuchen  mich,  Ihnen  die  Bedin- 
gungen meiner  Betheiligung  mitzutheilen.  Dieses  kann 
ich  nicht  eher,  bis  ich  den  Plan,  Umfang  und  die  Ihnen 
zu  Gebote  stehenden  Mittel  kenne  und  weiss,  welches 
Publikum  Sie  als  Käufer  und  Leser  im  Auge  haben. 
Für  Leitartikel  stehe  ich  unter  allen  Umständen  zu 
Diensten,  auch  wenn  ich  mich  bei  dem  Blatte  nicht 
näher  betheiligen  sollte,  natürlich  blos  unter  der  Be- 
dingung der  strengsten  Discretion,  während  ich  Ihnen 
als  Redacteur  natürlich  freistelle,  diejenigen  Stellen  zu 
streichen,  welche  Ihnen  fatal  zu  sein  scheinen.  Meine 
Annalen  setze  ich  nicht  weiter  fort,  obschon  der  Ver- 
leger mich  dazu  animirt  hat;  möge  ein  Anderer  diese 
Arbeit  übernehmen  und  besser  machen.  Indem  ich  Ihren 
ferneren  gütigen  Hittheilungen  entgegen  sehe,  mit  Hoch- 
achtung Ihr  ganz  ergebener  G.  Walpers. 

P.S.  Herr  Dr. Hance  schreibt  mir,  dass  er  mir  das 
gezahlte  Porto  zurückgesendet  habe,  obschon  ich 
gegen  die  Rücksendung  protestirte  und  lieber  einige 
Pflanzen  oder  Droguen  wünschte,  falls  er  glaubt  gegen 
mich  eine  Verpflichtung  zu  haben,  so  theile  ich  doch 
der  Ordnung  halber  mit,  dass  ich  gar  nichts  erhalten 
habe.  —  H  a  n  c  e  hat  Früchte  beschrieben,  welche  in  China 
nach  Art  unsrer  Nüsse  auf  den  Markt  kommen.  **)  Hat  er 
eine  übrig?  (Schluss  folgt.) 


Vermischtes. 


Me  Mistel  (Viscnm  album  Linn).  Es  ist  klar, 
dass  ein  so  sonderbarer  Pflanzenbfirger,  wie  die  Mistel, 
schon  längst  die  Aufmerksamkeit  der  Völker  auf  sich 
ziehen  rousste,  je  geisterhafter,  gespenstiger  er  die  hohen, 
grünen  Paläste  bewohnte.  Schon  den  alten  Griechen 
war  sein  wunderbares  Dasein  nicht  unbekannt  geblieben. 
Alles,  was  wunderbar  erscheint,  zog  der  Mensch  von 
Anfang  an  in  den  Kreis  des  Wunderthätigen,  in  dem 


*)  Wir  haben  dfetes  *  R  e  eh  t «  nicmalc  •!•  fllltig  anerktaBt 

aed.  der  Boapl. 
**)  Qnftrcae  eome«  Loar.  Red.  der  Bonpl. 


Unbegreiflichen  das  Dasein  höherer  Mächte  ahnend. 
Darum  ist  es  kein  Wunder,  wenn  schon  ein  Hippo- 
krates  den  seltsamen  Schmarotzer  zu  Ehren  brachte, 
als  heilkräftig  verwendete  uiid  dazu  beitrug,  ihm  diese 
Ehre  fast  bis  auf  den  heutigen  Tag  zu  erhalten.  Na- 
mentlich war  sie  gegen  Fallsucht  (Epilepsie)  hochbe- 
rühmt. Die  Sache  ist  begreiflich.  Wie  der  Mensch 
überall  Ursache  und  Wirkung  mit  einander  verwechselte, 
ebenso  Ähnliches  durch  Ähnliches,  ganz  nach  dem  spi- 
teren  Abbilde  des  Homöopathen,  zu  heilen  suchte,  ond 
damit  recht  häuflg  genug  die  Bahn  vom  Erhabenen  zan 
Lächerlichen  durchschritt,  so  auch  hier.  Der  Kranke 
fiel  zur  Erde,  wie  die  M  tel  hre  Blätter,  Zweige  nsd 
Beeren  zu  Boden  warf.  Das  thaten  nun  zwar  auch  viele 
andere  Gewächse,  allein  die  Mistel  stand  ja  in  dem  Rofe 
des  Geisterhaften,  Geheimnissvollen.  Folglich,  schloss  der 
geheimnissgläubige  Mensch,  muss  in  dem  Thun  der  Mistel 
ein  höherer  Wink  liegen.  Das  Ähnliche  entschied  for 
das  scheinbar  Älinliche,  und  die  Mistel  stand  Jabrfaan- 
derte  hindurch  auf  den  Listen  des  Aesculap  als  hoch- 
geehrte Panacee  gegen  Fallsucht.  Einmal  im  Gerüche 
der  Wundertbätigkeit,  konnte  es  dem  anbedeutendea 
Schmarotzer  nicht  schwer  werden,  sich  selbst  in  die 
religiösen  Vorstellungen  des  geheimniasgliubigen  Mes- 
sehen  zu  drängen.  Waren  doch  in  den  frühesten  Zeiteo 
des  Menschenthums  Priester  und  Arzt  in  einer  Fersoa 
vereinigt.  Damm  ist  es  wiederum  nicht  wunderbar, 
wenn  die  Mistel  einst  in  dem  Druidendienste  der  heid- 
nischen Urvölker  Europn's  die  heiligste  Verehrung  ge- 
noss.  Wuchs  sie  überdies  nicht  selten  auf  der  gehei- 
ligten Eiche,  so  war  ihr  Dasein,  an  sich  schon  so 
wunderbar,  noch  geheimnissvoller.  Es  lag  darum  nicbt» 
näher,  als  sie  mit  den  Gottheiten  der  heiligen  Eiche  is 
die  engste  Beziehung  zu  bringen  und  ihr  einen  eigeaen 
CultuB  zu  verleihen.  Wo  sie  erschien,  war  der  Baasi 
geheiligt;  ihn  hatte  sich  der  geheimnias volle  Gott  des 
I  Baumes  selbst  auserlesen,  um  unter  ihm  sein  ihn  be- 
stimmtes Opfer  zu  empfangen.  Im  weissen  Gewände 
bestieg  der  gallische  Druide  den  Baum.  Mit  goldener 
Sichel,  dem  Sinnbilde  des  Reinsten,  schnitt  er  die  Mistel 
herab.  Ein  weisses  Tuch  fing  sie  auf,  damit  sie,  die 
himmlisch  über  der  Erde  Erzeugte,  nicht  der  Staub  der 
Erde  berührte  und  verunreinigte.  Nun  erst  wurde  das 
Opfer  geschlachtet,  während  der  Priester  seinen  Gott 
ersuchte,  dass  er  das  himmlische  Geschenk,  das  er  ia 
der  Mistel  gegeben,  zum  Heile  dienen  lassen  wolle 
denen,  welchen  er  es  gütig  verehrt.  Darum  hiess  der 
Mistelstrauch  der  n Heiland  aller  Scbmenen",  in  ihrer 
Sprache  nach  J.  Grimm  oihiack  uUeiceack,  in  Wales 
olkiaek,  in  der  Bretagne  oUyiaeh  oder  auch  uUaceaeh, 
im  Gallischen  uileice.  Seinem  Vorkommen  nach  nennt  naa 
ihn  noch  heute  in  Wales,  wo  man  ihn  an  den  Haai- 
thüren  als  wnnderthätig  aufzustecken  pflegt,  sehr  sio* 
nig  auch  den  nluftigen  Baum*<  {pren  mw^fr),  oder  den 
»Baum  des  hohen  Gipfels  **  (preis  mehehoar),  oder  dea 
nBaum  des  reinen  Goldes '^  {pren  puraur),  da  er  mit  gol- 
dener Sichel  einst  vom  Druiden  herabgeschnitten  wvrde. 
Das  Einsammeln  der  Mistel  geschah  übrigens  sn  fe^ 
bestimmter  Zeit,  und  zwar  am  25.  December,  dem  Jah- 
resanfänge der  Druiden,  welche  bekanntlich  nach  Mond- 
jahren rechneten,  und  darum  alle  Monate  und  Jahre 
mit  der  sechsten  Nacht  des  hier  erst  kräftigen  Nen- 
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niondes  begoonen^  und  aus  diesem  Grunde  das  neua 
Jahr  nicht  mit  der  neuen  Sonnenwende  am  21.  Decbr. 
feierten.  Wie  sieb  selbst  bei  uns  noch  Vieles  aus  jener 
Zeit  des  Naturdienstes,  freilich  meist  unverstanden,  er- 
hielt, eben  so  ist  jene  Nacht  im  Gedächtnisse  der  Völker 
geblieben.  So  wird  das  Sammeln  der  Mistel  ooch  heute 
im  Fraofcreich,  freilich  am  1.  Januar,  als  eine  jener 
mysteriösea  Handlungen  vollbracht,  wie  sie  der  Natur* 
dienst  der  Völker  so  vielfach  hinterliess,  wie  Ostereier, 
Schöpfen  des  Osterwassers, Weihnachtsbescheerung  q.s.w. 
bezeugen.  Beim  Sammeln  der  Mistel  erschallt  in  Prank- 
reich der  allgemeine  Ruf :  »au  gui  Fan  neuf*'  odernagui- 
lanaeaf",  d.  h.  tur  Mistel  (gui)  des  neuön  Jahres  I  Dieser 
Ruf  ist  sngleich  das  Zeichen  zum  Einsammeln  von  Neu- 
jahrsgeschenken, welche,  nach  der  Mistel  benannt,  in 
einigen  Theilen  von  Frankreich,  z.  B.  bei  Chartres, 
»^guilables*'  oder  »aiguilables*'  heissen;  ein  verstflm-» 
melier  Oberrest  jener  alten,  heidnischen  Gewohnheit, 
die  Mistel  selbst  als  kostbares,  wunderthätiges  Geschenk 
an  diejenigen  zu  verscbenken,  welchen  das  Glück  beim 
Einsammeln  der  Mistel  nicht  hold  gewesen  war.  Ob 
diese  Gewohnheit  mit  dem  sogenannten  »Ringeln^  zu- 
saramenhftnge,  welches  ich  in  meiner  Kindheit  in  der 
»goldenen  Ane^  so  ausgeführt  sah,  dass  der  Knabe  zu 
seinem  Pathen  mit  einem  Rosmarienstrauche  ging,  ihn 
damit  an  den  Füssen  geisselte  nnd  ein  Geschenk  dafür 
entgegennahm,  weiss  ich  nicht  zu  entscheiden.  Fast 
scheint  es  so,  da  auch  in  Deutschland  der  Misteldienst 
nicht  unbekannt  war.  Bei  solcher  Verehrung  ist  es 
kein  Wunder,  wenn  die  Mistel  in  die  wichtigsten  Ver- 
richtungen des  Lebens  eingriff.  Sie  galt  als  untrilg- 
liehet  Heilmittel  gegen  jedes  Gift,  wie  Plinius  be- 
richtet. Unfruchtbare  Thiere  machte  sie  fruchtbar. 
Daher  wahrscheinlich  noch  heute  der  Gebrauch,  dass 
die  Hanner  von  Wales  ihre  Frauen  unter  die  am  Hause 
aufgehangene  Mistel  führen,  um  ihnen  daselbst  glQck- 
Üche  Weibnacht  und  glückliches  Neujahr  zn  wünschen. 
Vielleicht  erwarb  sich  die  Mistel  diesen  Ruf  durch  ihr 
immergrün.  Selbst  als  Schicksalsverkündiger  musste 
der  zu  Ehren  gekommene  Strauch  dienen  und  als  Loos 
entscheiden.  —  (Aus  einem  grösseren  Aufsatze  von 
Karl  Möller  in  der  nNatvr«,   1853,  Nr.  46.    18.Novbr.) 

Kevalesta  arablca«  Noch  immer  wird  dieses 
Mittel  in  allen  Zeitungen  empfohlen  und  leider  hat  das 
kOnigl.  baierische  Ministerium  den  Verkauf  und  die 
Anpreisung  desselben  gestattet  Wenn  auch  längst 
dargethan,  dass  die  Revalenta  ihren  physikalischen 
Eigenschaften  nach  das  Mehl  einer  Papilionacee  ist,  so 
kann  es  doch  nicht  ohne  Interesse  sein,  auch  über  die 
Aachenbestandtheile  und  den  Stickstoffgehalt  derselben 
weitere  Mittheilnng  zu  erhalten.  —  Ans  sechs  verschie- 
denen Bezugsquellen  habe  ich  Revalenta  erhalten,  sie 
war  der  Farbe  nach,  wenn  auch  nicht  ganz  gleich,  so 
doch  ziemlich  Ähnlich  und  stets  röthlich,  wie  das  Mehl 
von  Vicia  sativa,  var.  alb.  gefärbt.  — ^^In  einer  grösse- 
ren Versammlung  von  Ökonomen,  Gewerbetreibenden 
und  Kauflenten  stellten  wir  die  sechs  Proben  der 
ächten  Revalenta  aus  und  gleichzeitig  das  Mehl  von 
Vicia  faha,  Vicia  sativa,  Phaseolus  vulgaris  und  Ervum 
Lens,  aber  keiner  der  Herren  Anwesenden  konnte  durch 
den  Geschmack  die  ächte  Revalenta  herausbringen;  alle 
C    stnimten  darin  iberein,   dass  sämmtliche  Mehlsorten, 


wenn  nicht  ganz  gleich,  so  doch  wahrscheinlich  der^ 
selben  Pflanzenfamilie  entnommen  sein  müssten!  Es 
wurde  nun  der  Wassergehalt  der  ächten  Revalenta  be- 
stimmt, er  betrug  im  Durchschnitt  7  Proc.  —  Jener  der 
Asche  nahezu  2,08  Proc.  Die  verschiedenen  Mehl- 
sorten unserer  heimischen  Leguminosen  enthielten  8  Proc. 
Wasser  und  liefern  2,51  Proc.  Asche.  —  Gehen  wir  auf 
die  einzelnen  Sorten  der  angeblich  ächten  Sorten  ein, 
so  fand  sich  folgender  Gehalt  an  Stickstoff:  Von  Sorte 
Nr.  1  aus  einer  hiesigen  Apotheke  entnommen,  voll- 
kommen im  Dampfbade  getrocknet,  wurden  zwei  Ver- 
brennungen mit  Natronkalk  vorgenommen.  1)  0,635  grm. 
gaben  Platinsalmiak  0,342.  2)  0,516  grm.  gaben  Platin- 
salmiak 0,278.  —  Es  berechnet  sich  sonach  aus  Nr.  1 
der  Stickstoffgehalt  in  100  Theilen  derselben  auf  0,(^. 
Von  der  Sorte  Nr.  2,  aus  der  zweiten  hiesigen  Apotheke 
bezogen,  die  von  Farbe  wenig  heller  war,  gaben:  1) 
0,518  grm.  beim  Verbrennen  mit  Natronkalk  0,276  grm. 
Platinsalmiak.  2)  0,640  grm.  auf  dieselbe  Weise  be- 
handelt 0,341.  —  Von  dieser  Probe  ergibt  sich  auf 
100  Theile  ein  Stickstoffgehalt  von  0,0329.  Die  dritte 
Probe,  aus  Darmstadt  erhalten  und  von  Farbe  etwas 
dunkler  als  die  beiden  andern,  lieferte:  Daus 0,576 grm. 
Platinsalmiak  0,311.  2)  von  0,520  grm.  erhielt  man  Pla- 
tinsalmiak 0,279;  auf  100  Theile  Revalenta  also  0,0335 
Stickstoff.  —  Aus  diesen  drei  Bestimmungen  geht  her- 
vor, dass  der  Stickstoffgehalt  nicht  sehr  abweichend  ist 
und  mit  vielen  andern  Mehlsorten  in  gutem  Verhältniss 
steht.  —  Die  Asche,  welche  etwas  schwierig  von  aller 
Kohle  befreit  zu  erhalten  ist,  enthält:  Kali,  Natron, 
Kalk,  Magnesia,  Phosphorsäure,  Schwefelsäure,  Salzsäure. 
—  (Pharm.  Journal.) 

Haaco-  oder  Cnaco  -  Pflaaae  (Mikania 
Guaco).  Nach  Dr.  J.  L.  Chabert  hat  diese  Pflanze  die 
tropischen  Wälder  von  Mexico,  Guatemala,  Venezuela, 
Antillen  etc.  zum  Vaterland,  und  gehört  zur  Familie 
der  Compositae,  in  die  Nachbarschaft  der  Aya-Pana. 
Sie  ist  eine  kletternde  Pflanze,  welche  sich  an 
Stamm  und  Zweige  der  Bäume,  die  sie  in  der  Umge- 
bung antrifft,  heftet;  ihre  Oberfläche  ist  canelirt,  ihre 
Rinde  mit  einer  dichten  und  zusammenhängenden  Ober- 
haut bedeckt;  zertheilt  man  sie  der  Länge  nach,  so 
findet  man  ihren  mittleren  Theil  in  den  Spitzen  ganz 
leer  oder  hohl,  und  im  übrigen  Stengel  voll  eines  nicht 
sehr  dichten  Markes.  Sie  hat  an  den  Spitzen  die  Dicke 
eines  mitteldicken  Federkiels,  am  Fusse  2—3",  je  nach 
ihrem  Alter  und  ihrer  Länge,  welche  30 — 40'  und  selbst 
mehr  betragen  kann.  Sie  hat  .wenig  Geruch;  das  Blatt 
ist  länglich  oval,  fast  zugespitzt  nnd  an  der  Basis  ein 
wenig  verengert,  bei  mittlerer  Grösse  4—5"  lang  nnd 
ungeföhr  3"  breit;  doch  trifft  man  auch  Blätter  von 
8—9"  Länge  mit  verhältnissmässiger  Breite,  an  der 
Basis  herzförmig.  Es  gleicht  an  Gestalt  dem  Tabacks- 
blatt,  ist  aber  weniger  fleischig.  Beim  Kauen  entwickelt 
es  einen  ziemlich  entschiedenen  bittern  Geschmack,  und 
die  Zunge  fühlt  die  Menge  Rauhheiten  oder  Haare,  wo- 
mit es  ebenso  wie  der  Stengel  im  frischen  Zustande 
der  Pflanze  bedeckt  ist.  P.  L.  Simmonds  hat  die 
Blätter  dieser  Guacopflanze  —  welche  bereits  im  euro- 
päischen Handel  vorkommen  —  als  eine  Panacee  in 
der  Cholera  erprobt.  —  Mutis  berichtet,  dass  er  sich 
selbst  von  der  Wirksamkeit  dieser  Pflanze  gegen  den 
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giftigen  Schlangenbisg  überzeugt  habe.  —  Cavanilles 
erklärt  sie  fiär  eiu  Tortrefflicbes  Stochmacbicum  und  Fe- 
brifugum.  In  den  Staaten  von  Tabasco  und  Chiapas 
wird  sie  in  Wechselfiebern,  schweren  galligen  Fiebern; 
gewissen  Diarrhöen,  in  anderen  Theilen  Mexicos  von  ver- 
schiedenen Ärzten  gegen  nervöse  Affectionen  mit  ano- 
maler oder  verminderter  Nervenreizbarkeit  angewandt. 
Im  Hospitale  San -Carlos  von  Veracn»  ist  sie  gegen 
hartnäckige  Wechselfieber,  welche  allen  bekannten  Fie- 
bermitteln widerstanden,  sehr  oft  auch  in  der  Absicht, 
ein  Leidensgefuhl  in  den  Präcordien  und  eine  grosse 
Angst  zn  heben,  die  Haut  zu  erwärmen  und  Schweiss 
ZQ  bewirken,  angewandt  worden,  immer  mit  günstigen, 
die  Erwartungen  des  Arztes  befriedigenden  Erfolgen. 
DerglKriegs-Commissair  Pedro  Bolio  von  Tabasco 
sah  dieselbe  Pflanze  auch  als  Gegengift  gegen  den  Biss 
wüthender  Tbiere,  sogar  zur  Heilung  der  schon  ausge- 
brochenen Wuth  gebrauchen,  welche  Heilkräfte  dersel- 
ben von  Juan  Nepom.  Bolanos  von  Oazaca  bestätigt 
worden  sind,  der  mittelst  des  Huaco  ein  Individuum 
geheilt  hat,  bei  welchem  die  Wuth  schon  vollkommen 
ausgebrochen  war,  und  die  Wuth  bei  einer  Frau  ver- 
hütet hat,  die  von  einem  tollen  Hunde  gebissen  worden. 
—  (Fechner's  Centralblatt  für  Naturwissenschaften.  1853. 
Nr.  41.) 


Neue  Bücher. 
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Die  Gesneraceen  des  K.  Herbariums  and  der  Gär- 
lei  lu  Berlin  nebst  Beobachtungen  über  die 
Familie  im  Ganzen.  Von  Dr.  Johannes  Han- 
stein. Mit  2  Tafeln.  ( Separat  -  Abdruck  aus 
Linnaea.) 

Die  vorliegende  Arbeit  hat  uns  zugleich 
freudig  und  schmerzlich  berührt;  freudig,  da 
sie  eine  der  gründlichsten  Abhandlungen  ist,  die 
kürzlich  —  oder  besser  jemals  —  über  Ges- 
neraceen erschienen  ist;  schmerzlich,  da  wir 
nur  bedauern  können,  dass  ein  so  talentvoller 
Botaniker  wie  Dr.  Hanstein  seine  Revision 
auf  die  in  Berlin  befindlichen  Pflanzen  beschränkt 
hat,  anstatt  sie  auf  die  ganze  Familie  ausgedehnt 
zu  haben.  In  den  grösseren  Herbarien  sind  noch 
manche  Gesneraceen  enthalten,  die  zu  Gattungen 
gehören,  welche  wir  nicht  in  der  von  Dr.  Hau- 
stein aufgeführten  Liste  finden,  und  es  wäre 
doch  sehr  Schade,  wenn  diese  in  der  demnächst 
zu  veröfientlichenden  Synopsis  der  Gattungen 
und  Arten  unberücksichtigt  blieben. 

Dr.  Hanstein  hat  gegenwärtige  Arbeit  auf 
Veranlassung  des  Dr.  Klotzsch  übernommen 
und  mit  jenem  Gelehrten  die  systematischen  Re- 
sultate gewonnen,  welche  in  angeführtem  Hefte 
niedergelegt  sind.  Die  ganze  Familie  ist  in 
12  Tribus  und  68  Gattungen  eingetheilt,  unter 
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denen  sich  16  neue  Genera  befinden.  Die  6at-  y 
tungen  sind  alle  nach  den  besten  Principien  auf-  V 
gestellt  und  benannt  und  scheinen  auf  den  soli- 
desten Grundlagen  zu  beruhen.  Nur  bei  dem 
Namen  einer  einzigen  (Collandra)  haben  wir  etwas 
auszusetzen.  Wir  wünschen  nämlich  für  diesen 
den  älteren  Namen  Dalbefgaria,  der  schon  1808 
von  Tussac  in  seiner  „Flore  des  Antilles"  (L 
pag.  146  tab.  19)  gegeben  wurde,  angenommea 
zu  sehen.  Dr.  Hanstein  scheint  jenen  Namen, 
der  sich  nur  in  wenigen  grösseren  systematischen 
Werken  findet,  nicht  zu  kennen,  da  er  ihn  auf 
S.  186  seiner  Abhandlung,  wo  er  über  Collandra 
spricht,  nicht  erwähnt. 


Viaggio  per  le  Parti  setteitrloiali  di  lartft 
fatto  neir  anno  1851  da  Filippo  Pariatore. 
Parte  prima:  Narrazione  del  viag'gio;  con  aaa 
carta  geografica  in  rame.  Firenza,  1854.  1.  Baid. 
8.   400  S. 

Wir  beeilen  uns,  das  Erscheinen  eines  dem 
Publikum  schon  lange  versprochenen  Buches  an- 
zuzeigen. Der  erste  Band,  welcher  in  unsem 
Händen,  ist  der  erste  Theil  des  ganzen  Werkes  und 
enthält  die  Beschreibung  der  Reise  des  Verfas- 
sers in  der  skandinavischen  Halbinsel.  Der  Autor 
hielt  es  für  rathsam,  diesen  beschreibenden  Theil 
der  Reise,  welche  alle  Classen  Leser  interessirt, 
dem  botanischen  Theile,  welcher  nur  für  Gelehrte 
geschrieben,  vorauszuschicken  und  getrennt  her- 
auszugeben. Er  wird  daher  in  jenem  zweiten 
Theile  die  Resultate  seiner  Studien  über  die  Flora 
und  Pflanzengeographie  des  nördlichen  Europa's, 
dessen  Kenntniss  vornehmlich  der  Zweck  seiner 
Reise  wair,  veröffentlichen. 

Schon  seit  längerer  Zeit  hatte  Hr.  Parialore, 
beseelt  von  dem  Wunsche,  die  Flora  der  Scbnee- 
regionen  kennen  zu  lernen  —  welche  er  bereits 
zwei  Jahre  vorher  auf  den  Alpen  des  Moni 
Blanc  angefangen  —  den  Plan  zu  einer  Reise  in 
dem  nördlichen  Europa  gefasst.  Der  Winter  des 
Jahres  1850  verfloss  schöner  und  gelinder  als 
gewöhnlich,  Regenwetter  war  selten  gewesen; 
er  glaubte,  dass  es  also  eine  günstige  Gelegen- 
heit für  dieses  Unternehmen  sei,  und  beschloss, 
dasselbe  in  Ausführung  zu  bringen. 

Nachdem  er  sorgftltig  die  nöthigen  Vorbe- 
reitungen gemacht,  verliess  er  Florenz  in  den 
ersten  Tagen  des  Mai  1851  und  nach  einer 
schnellen  Reise  kam  er  in  Berlin  an,  wo  er 
sich  einige  Tage  aufhielt,  um  Humboldt  und  A 
Buch  wegen  seines  Unternehmens  um  Ratb  zu  J 
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fragen.  Dann  setzte  er  ttber  Hamburg  und  Kopen- 
hagen seinen  Weg  nach  Stockholm  fort  und  er- 
reichte^ den  Küsten  des  baltischen  Meeres  folgend 
und  nachdem  er  Upsala,  Gefle  und  alle  andern 
Städte  oder  Burgen,  welche  sich  auf  seiner  Route 
befanden,  besucht,  am  7.  Juli  Tornea.  Am  fol- 
genden Tage  reiste  er  wieder  ab,  um  in  das 
Innere  Lapplands  einzudringen,  welches  jenseits 
des  Flusses  Tornea  beginnt. 

Nachdem  er  den  Fluss  Tornea  bis  zu  Mauno 
hinaufgeschiift,  stieg  er  ans  Land,  um  seine  Reise 
durch  die  Wüsten  und  Berge  Lapplands  zu  Fuss 
fortzusetzen.  Nach  manchen  Leiden,  durch  die 
Armseligkeit  des  Landes  und  die  Art  zu  reisen, 
so  wie  durch  die  ungünstige  Jahreszeit  verur- 
sacht, kam  er  endlich  gegen  Ende  Julis  in  Hatten 
in  Finmark  an  der  Küste  des  Eismeeres  an.  Er 
hielt  sich  einen  Tag  in  Hatten  auf,  um  sich  von 
der  Ermüdung  der  Reise  zu  erholen.  Dann 
schiffte  er  sich  in  dem  Heerbusen  von  Lyngen 
ein  und  wenige  Tage  nachher  kam  er  nach  Ham- 
merfest  auf  der  Insel  Qualoe.  Diese  Insel  war 
der  äusserste  Punkt  seiner  Reise,  da  der  Sturm 
es  ihm  unmöglich  machte  bis  zum  Nordcap  vor- 
zudringen; er  hielt  sich  zwei  Wochen  auf  und 
während  dieser  Zeit  durchstreifte  er  die  Insel 
nach  allen  Richtungen,  um  deren  Vegetation 
gründlich  zu  studiren.  Nachdem  er  sich  ein- 
geschifft hatte,  um  in  der  Mitte  Augusts  zurück- 
zukehren, machte  er  zu  Wasser  die  Reise  von 
.Hammerfest  nach  Trondhjem,  bei  allen  Haupt- 
punkten der  norwegischen  Küste  anhaltend,  um 
dieselben  aufmerksam  zu  durchforschen.  Von 
Trondhjem  nahm  er  seinen  Weg  nach  Christiania, 
die  Kette  von  Dovrefjeld  überschreitend.  Aber 
kaum  hatte  er  die  Berge  hinter  sich,  als  er  von 
einer  Lähmung  der  rechten  Seite  des  Körpers 
ergriffen  wurde,  durch  die  Strapazen,  die  er 
hatte  ausstehen  müssen,  verursacht.  Dies  nöthigte 
ihn,  sich  nach  Christiania  bringen  zu  lassen,  wo 
er  fast  zwei  Monate  das  Bett  hüten  musste.  Am 
Ende  derselben  konnte  er  sich  einschiffen,  um 
nach  Toscana  zurückzukehren.  In  jenem  schönen 
Klima  konnte  er  glücklicherweise  nach  und  nach 
die  verlorne  Gesundheit  wieder  erlangen  und 
der  gelehrten  und  literarischen  Welt  das  Er- 
gebniss  seiner  Beobachtungen  übergeben. 

Prof.  Paria tore  gibt  in  vorliegendem  Buche 
eine  vollständige  Beschreibung  der  von  ihm  be- 
suchten Nordländer,  deren  Klimate,  Pflanzen 
and  hauptsächlichen  Thiere,  sowie  deren  ver- 
schiedenen Völkerschaften.    Der  Styl  ist  einfach 


und  klar.  Die  geographische  Karte,  welche  das 
Werk  begleitet,  stellt  die  skandinavische  Halb- 
insel von  der  nördlichsten  Spitze  bis  zur  Breite 
von  Christiania  und  Stockholm  dar;  sie  ist  gut 
ausgeführt  und  enthält  manche  Berichtigungen 
häufig  begangener  Irrthümer.  Der  Werth  des 
Werks  wird  noch  durch  die  prächtige  Ausstat- 
tung desselben  bedeutend  erhöht. 


Gorrespondenz. 


Un  deitiekes  UrUieU  Ober  eine  eigUsche  Kriük. 
Dem  Redacteur  der  »Bonplandia''. 

Hamburg,  >9.  Juni  1814. 

In  Nr.  16  des  Gardeners'  Chronicle  vom  22.  April 
d.  J.  habe  ich  eine  Rüge,  meine  Bearbeitung  der  Com- 
positeen  der  Landenge  von  Panama  in  Seemannes 
Botany  of  the  Voyage  of  H.  M.  S.  Herald  treffend  (worin 
es  mir  zum  Vorwurf  gemacht  wird,  dass  auch  ich  »die 
schlechte  deutsche  Gewohnheit<<  habe,  neue  Pflan- 
aen  mit  ausführlichen  lateinischen  Beschreibungen  zu 
Yersehen),  seiner  Zeit  gelesen.  Diese  Rüge  wird  aber 
reichlich  aufgewogen  durch  eine  freundliche  Zuschrift 
von  As a  Gray  vom  18.  Mai  d.  J.,  worin  es  unter  Andenn 
heisst:  »I  have  been  much  interested  in  your  elaboration 
of  the  Composilae  of  the  Isthmus  of  Panama  as  far  as 
it  has  been  published.  Von  appear  to  have  done  the 
worfc  with  greal  judgement  and  skill,  and  I  much  admire 
the  soundness  of  your  views  etc.^  In  so  freundlicher 
Weise  schreibt  mir  Asa  Gray  3  lange  Quartseiten, 
ganz  unaufgefordert,  und  hat  obendrein  die  grosse  Anf- 
merksarakeit,  mir  aus  seinem  Herbarium  ein  Original- 
Exemplar  seiner  Pectis  filipes  zu  fibersenden,  die  ich 
mit  Recht  mit  einem  ?  aufführte,  denn  ich  sehe,  dass 
das  eine  verschiedene,  wenn  auch  verwandte  Art  ist. 
Dies  Urtheil  Asa  Gray^s  bestimmt  mich,  nicht  allein 
in  der  Art  meiner  Arbeiten  fortzufahren  wie  bisher, 
sondern  auch  Gardeners^  Chronicle^s  Rfige,  die  nicht 
allein  mich,  sondern  wie  gewöhnlich  alle  deutschen 
Botaniker  trifft,  unbeachtet  zu  lassen.  Mit  Vergnügen 
habe  ich  aber  gesehen,  dass  die  Bonplandia  vom  1.  Juni 
d.  J.  solche  unmotivirte  Anzapfungen  zurückgewiesen 
hat.  Kein  Tadel,  und  kfime  er  auch  von  noch  compe- 
tenterer  Seite,  kann  mich  von  den  Ansichten  abbringen, 
die  mir  zur  Überzeugung  herangereift  sind.  Dahin  ge- 
hört die  möglichst  sorgffiltige,  naturgetreue  Beschreibung 
neuer  Arten,  und  zwar  in  der  Sprache,  die  als  die  der 
Wissenschaft  sanctionirt  ist,  und  zwar  mit  Recht  — 
Der  Naturforscher  soll  nicht  Philologe  sein,  es  genfigt, 
seine  Muttersprache  und  die  lateinische  inne  zu  haben. 
Alle  Sprachen  zu  verstehen,  ist  bei  den  jetzigen  An- 
sprüchen, welche  die  Wissenschaft  fordert,  eine  Unmög- 
lichkeit. In  populfiren  Schriften  bediene  man  sich  der 
Muttersprache,  in  rein  wissenschaftlichen  der  lateini- 
schen; das  kann  man  von  jedem  Gelehrten  verlang« 
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Zufälliger  Weise  bin  ich  der  englischen  und  französi- 
schen Sprache  einigerroassen  mächtig  und  kann  die 
englischen  und  französischen  Botaniker,  wenn  sie  in 
ihrer  Muttersprache  schreiben,  verstehen.  Aber  nthe 
bad  habit",  den  Engländer  und  Franzosen  angefangen 
haben  j  wird  jetzt  schon  von  Dänen  und  Holländern 
nachgeahmt;  was  würden  die  Engländer  sagen,  wenn 
Russen,  Türken,  Schweden,  Italiener  und  Chinesen  es 
eben  so  machen?  Auf  diese  Weise  würde  die  Wissen- 
Schaft  in  der  That  blockirt,  und  zwar  zum  grossen 
Schaden  von  Freund  und  Feind.  Das  wäre  die  eine  Seite 
der  Rüge,  welche  ich  in  Bezug  auf  die  rein  systema- 
tisch beschreibende  Botanik  genugsam  widerlegt 
^u  haben  glaube.  Sie  hat  aber  noch  eine  andere  Seite, 
die  noch  viel  ungerechter  ist.  Sie  tadelt  nämlich  die 
langen  ausführlichen  Beschreibungen.  Eine  Beschrei- 
bung hat  für  die  Mit-  und  IVachwelt  nur  dann  Werth, 
wenn  sie  möglichst  sorgfütig  und  genau  alle  Theile 
der  Pflanzen  in  die  Untersuchung  zieht  und  das  Resultat 
derselben  in  verständlichen  Worten  ausdrückt.  Die  Be- 
schreibung selbst  muss  sich  daher  streng  an  das  Sub- 
ject  derselben  halten,  ohne  Vergleichung  mit  andern 
Pflanzen,  die  denuenigen,  welcher  die  Beschreibung  zur 
Bestimmung  von  Pflanzen  benutzen  will ,  nicht  immer 
znr  Vergleichung  zu  Gebote  stehen.  Vergleich ungen 
gehören  höchstens,  wenn  sie  das  Bestimmen  erleichtem 
können,  in  die  Epikrise.  So  haben  Kunth,  Endlicher 
und  manche  andere  gediegene  Botaniker  beschrie- 
ben zum  Heile  der  Wissenschaft,  was  ich  kürzlich 
noch  erst  bei  der  Bearbeitung  der  Compositeen  von 
Panama  so  recht  klar  empfunden  habe,  bei  der  Ver- 
gleichung derselben  mit  Kunth^s  herrlichen  Nova  Ge- 
nera et  Species.  Solche  Männer  habe  ich  mir  zu  Vor- 
bildern gewählt,  und  wenn  ich  auch  weiss,  dass  ich 
weit  davon  entfernt  bin,  sie  zu  erreichen,  so  will  ich 
Gardeners^  Chronicle  gern  gestatten,  mich  deshalb  au 
tadeln;  aber  die  Manen  von  Männern,  auf  deren  Schul- 
tern die  wissenschaftliche  Botanik  aufgebaut  ist,  soll 
Gardeners^  Chronicle  unberührt  lassen.  Die  kolossale 
Verwirrung,  welche  gerade  in  den  reichsten  Herba- 
rien oft  der  tüchtigsten  Gelehrten  herrscht,  rührt 
hauptsächlich  daher,  dass  die  neuen  Entdeckungen 
nicht  genau  genug  untersucht  und  deswegen  natürlich 
auch  nicht  sorgfUtig  und  ausführlich  beschrieben  sind, 
freilich  mitunter  auch  daher,  dass  dem  Autor  eine  nicht 
hinreichende  Anzahl  von  Exemplaren  zur  Untersuchung 
zu  Gebote  stehen.  In  England  ist  das  «Material  aber 
reichlich  genug  vorhanden,  nicht  so  in  Deutschland; 
weshalb  die  armen  Deutschan  denn  leider  in  den  Ruf 
der  Speciesmacherei  gekommen  sind;  theilweise  nicht 
mit  Unrecht,  denn  unvollkommene  Exemplare  sollten 
nicht  beschrieben  werden.  Diesen  Tadel  jedoch  auf 
alle  deutschen  Botaniker  auszudehnen,  ist  entweder 
unüberlegt  oder  ungerecht.  —  Doch  genug  der  Polemik, 
die  ich  von  Grund  meiner  Seele  hasse,  weil  sie  Zeit 
kostet,  die  man  besser  anwenden  kann.  Die  Wort- 
klauberei nütxt  der  wahren  Wissenschaft  wenig;  die 
Wahrheit  wird  durch  ruhige  Beobachtung  mehr  geför- 
dert, als  in  der  Aufregung  der  Negation  und  des  Streites. 
Die  Achtung,  welche  man  unter  seinen  Fachgenossen 
sich  erwirbt,  ist  nicht  allein  das  Resultat  der  Intel*- 
lectuellen  Befähigung,  sondern  besonders  der  Ehren. 


haftigkeit  des  Charakters  und  des  Adels  der  Gesinnang; 
über  diese  entscheidet  die  Mitwelt,  über  jene  in  der 
Regel  erst  die  Nachwelt.  Nach  den  kurzen  Diagnosen, 
die  manche  Engländer  in  ihren  Werken  gegeben  haben, 
kann  kein  Vernünftiger  eine  Pflanze  errathen,  geschweige 
denn  bestimmen.  Als  Beweis  dafür  könnte  ich  spe- 
cielle  Beispiele  anführen,  diese  allgemeine  Bemerkung 
möge  aber  gegenwärtig  genügen.  Ihr  etc. 

Joachim  Steetz. 

(An merk.  Obiger  Brief  von  Dr.  Steetz  war  w- 
sprünglich  nicht  fUr  die  Öffentlichkeit  geschrieben,  da  er 
aber  manche  Ansichten  enthält,  mit  denen  wir  vollkom- 
men einverstanden  sind,  so  haben  wir  um  die  Erlaob- 
niss  nachgesucht,  ihn  veröffentlichen  zu  dürfen,  nad 
machen  hiermit  von  der  ertheilten  Erlaubniss  Gebrauch. 

Red.  d.  Bonpl.) 


Zeitung. 

Deutschland. 

VomBheiB,  10.  Juli.  Der  naturhistorischc 
Verein  fttrRheiniand  und  Westphalen  hielt 
am  6.  u.  7.  Juni  d.  J.  in  der  freundlichen  west- 
phfllischen  Fabrikstadt  Hagen  seine  Generalver- 
sammlung, zahlreich  besucht  von  seinen  Mit- 
gliedern und  beehrt  durch  die  Gegenwart  vieler 
höherer  Beamten.  Den  Vorsitz  führte  wie  immer, 
seit  er  dieses  Amt  übernommen,  der  trefilich^ 
Präsident  des  Vereins,  der  königliche  Geheime 
Rath  Berghauptroann  von  Dechen.  Der  Ver- 
ein, im  Jahre  1834  von  dem  verstorbenen  Pro- 
fessor Fr.  Th*  L.  Neos  von  Esenbeck  und  dem 
jetzigen  Director  der  botanischen  Section,  Dr. 
Ph.  Wirtgen  zu  Coblenz,  in  Gemeinschaft  mit 
ihren  Freunden  Dr.  Marquart  und  Henry 
begründet,  und  auf  seiner  ersten  Versammlung 
zu  Brohl  am  Rhein,  i.  J.  1835,  von  12  Mitglie- 
dern besucht,  auf  den  Antrag  Marquart 's  1842 
in  einen  naturhistorischen  Verein  für  die  preos- 
sische  Rheinprovinz  umgewandelt,  nach  wenigen 
Jahren  durch  den  Anschluss  zahlreicher  Freunde 
der  Naturwissenschaft  aus  Westphalen  auch  auf 
diese  Provinz  ausgedehnt,  zflhlt  jetzt  über  1000 
Mitglieder.  So  bethätigte  sich  die  Wahrheit  seines 
Wahlspruchs:  „Concordia  res  parvae  crescunt" 
Unter  seine  Mitglieder  zfthlt  der  Verein  auch  viele 
ausserhalb  der  Provinz  lebende  Gelehrte,  da  der- 
selbe keine  correspondirenden  und  Ehrenmit- 
glieder ernennt  und  die  Gediegenheit  seiner  Ver- 
handlungen, bei  dem  geringen  jährlichen  Bei- 
trage, zur  allgemeinern  Tbeilnaboie  anregt   Die 
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Zahl  und  der  Gehalt  der  Vorträge  war  bei  der   | 
diesjährigen  Generalversammlung  sehr  bedeu- 
teDd,  namentlich  waren  die  geologischen  und 
verwandten  Vorträge,    wie   sich   dies  bei  der 
grossen  Anzahl  von  Fachmännern  aus  dem  Berg- 
und  Hüttenwesen  und  bei  der  ungemeinen  Thä- 
tigkeit  des  Präsidenten  nicht  anders  erwarten 
lässt,  sehr  hervortretend ;  auch  die  Zoologie  und 
Physiologie  des  Thierreichs  waren  durch  Prof. 
Budge  aus  Bonn  und  andere  Gelehrte  gut  ver- 
treten.   Leider  lässt  sich  das  von  der  Botanik 
nicht  sagen;  derselben  ist  kaum  erwähnt  wor- 
den.*)  Der  einzige  botanische  Vortrag  war  nach 
dem  veröffentlichten  Protocoll  folgender :  ^Herr 
Hedicinalassessor  Wilms  aus  Mänster  zeigte  Co- 
niom  maculatum  vor,  dessen  Blüthendolden  eine 
räckschreitende  Metamorphose  erlitten  hatten  und 
knflpfle  daran  einige  Worte  über  die  Bedeutung 
der  einzelnen  Theile  derDoldenblüthe.^  Ausser- 
dem darf  die,  auch  für  angewandte  Botanik  ar- 
beitende ^Bonplandia^  nicht  unerwähnt  lassen, 
dass  rflerr  Dr.  Marquart  aus  Bonn  über  die 
Anwendung  von  Polytrichum  commune  und  for- 
mosum  zu  Bürsten^  und  „über  den  Stoff,  wel- 
cher in  der  Häringslake,  dem  Chenopodium  oli- 
dam  und  anderen  Körpern  vorkommt  und  diesen 
ihren  Geruch  verleiht,^'   redete.     Das  ist  aber 
auch  Alles.     Ihr  Berichterstatter  konnte   sich 
eines  wehmüthigen  Gefühls  nicht  erwehren,  als 
er  aus  dem,  in  der  Kölnischen  Zeitung  mitge- 
tbeilten  Protocoll  ersah,  dass  die  Wissenschaft, 
welche  vorzugsweise  „Scientia  amabilis^  heisst, 
in  dem  an  Naturschönheiten  und  an  Pflanzen  so 
reichen  Rheinlande,  so  wie  in  dem  gesegneten 
Westphalen,   eine  so  geringe  Zahl  von  Ver- 
ehrern besitzt.    Wie  ausgezeichnet  steht  z.  B. 
die  Provinz  Schlesien  dagegen  dal    Wie  Vieles 
wäre  an  dem  schönen  Rheine  noch  zu  beob- 
achten, wo  die  Floren  des  Südens  und  des  Nor- 
des ^  Ost-  und  Westeuropas  sich  die  Hände 
reidien,  —  wo  so  viele  Bezirke  noch  so  man- 
gelhaft oder  gar  nicht  durchforscht  sind,  —  wo 
der  Reichthum  der  kryptogamischen  Flora  noch 
zum  grössten  Theile  unbekannt  isti    Möchte  die 
nächste  Generalversammlung  zu  Düsseldorf  für 
unsere   Wissenschaft   eine   grössere  Ausbeute 
liefern  1 


*)  Der  Director  der  bolani sehen  Section  för  Rhein- 
preoMen  war,  wie  wir  vernehmen,  durch  die  neue 
Ferienordnung  zu  erscheinen  verhindert. 

Red.  d.  Bonpl. 


Holland. 

Amsterdam,  24.  Juni.  Das  Herbarium  des 
verstorbenen  Prof.  Reinwardt  ist  an  den  Ley- 
dener  botanischen  Garten  geschenkt.  Bekanntlich 
hat  Reinwardt  selbst  nichts  bearbeitet.  Da  sich 
aber  die  Doubletten  seiner  Pflanzen  im  grossen 
Reichsherbarium  befinden  und  also  entweder 
schon  publicirt  sind  oder  publicirt  werden,  so 
wird  aus  Rein  ward  t's  Sammlung  wol  nicht  viel 
Neues  für  die  Wissenschaft  auftauchen.  Die  Bi- 
bliothek, die  sehr  reich  ist,  wird  im  nächsten 
Jahre  öiTentlich  versteigert  werden. 

Von  dem  Hortus  Bogoriensis  auf  Java  wird 
nächstens  ein  neuer  Katalog  erscheinen.  Auch 
vom  botanischen  Garten  in  Amsterdam  wird  ein 
vollständiger  Katalog  angefertigt.  Ein  neues  Sy- 
stem von  Etiquetten  ist  in  letzterer  Anstalt  ein- 
geführt, wobei  die  Namen  nach  den  Welttheilen 
mit  besonderen  Farben  geschrieben  sind :  Europa 
schwarz,  Amerika  gelb,  Asien  roth,  Afrika  blau, 
Neu-HoUand  grün. 

Professor  Miquel  arbeitet  jetzt  für  Mar- 
tins* und  Fenzl's  Flora  brasiliensis,  die  Hyrsi- 
neae,  Primulaceae,  Ebenaceae  und  Sopotaceae. 
Die  Arbeit  wird  bald  auf  die  Presse  gehen. 
(Die  Polygoneae  von  Heisner  sind  beinahe  ab- 
gedruckt.) —  Seine  alte  Arbeit  über  Ficus  hofil 
er  nächstens  mit  hinzugefügten  Bemerkungen 
über  die  Genera  der  Urticaceen  zum  Abschluss 
zu  bringen.  Göppert's  Arbeit  über  die  fossilen 
Tertiair-Pflanzen,  von  Junghuhn  auf  Java  ge- 
sammelt, ist  hier  so  eben  ausgegeben.  Desselben 
Verfassers  Arbeit  über  die  fossilen  Pflanzen  der 
Kreideformation  in  Limburg,  z.  B.  von  dem  be- 
rühmten Peterberg,  ist  Ende  des  vorigen  Jahrs 
erschienen :  „Over  de  fossile  planten  in  het  Kryt 
van  het  hertogdom  Limburg.^  Haarlem  1853. 
4to.    Mit  vielen  Abbildungen. 

Grossbritannien, 

London,  10.  Juli.  Am  12.  Juni  d.  J.  starb  zu 
Walworth  Herr  G.  Luxford,  geboren  zu  Sutton 
in  der  Grafschaft  Surrey.  In  einem  Alter  von 
11  Jahren  ward  L.  bei  Herrn  Allinghamin 
Reigate  in  die  Lehre  gegeben,  wo  er  die  Buch- 
druckerkunst erlernte  und  durch  die  Güte  seines 
Lehrmeisters  ausser  seinem  Geschäfte  auch  noch 
Griechisch,  Lateinisch  und  Französisch,  so  wie 
Geschichte,  Geographie,  Literaturkunde  sich  zu 
eigen  machte.  Schon  sehr  früh  fing  er  an,  Bo- 
tanik als  Lieblingswissenschaft  zu  treiben.  In 
1838  schrieb  er  eine  „Flora  of  Reigate"  und  in 
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1841  gründete  er  „The  Phytologist",  eine  vor- 
zugsw^eise  der  britischen  Flora  gewidmete  Zeit- 
schrift. L.  war  mehrere  Jahre  der  Hauptredac- 
teur  jener  Zeitschrift  und  führte  bis  zu  seinem 
Tode  die  obere  Leitung  derselben.  In  1845  ward 
er  Unterredacteur  der  „Westminster  Review", 
einer  der  ersten  englischen  Vierteljahrsschriften, 
und  in  1846  Lehrer  der  Botanik  am  St.  Thomas- 
Hospital  zu  London.  In  1851  gab  er  beide 
Stellen  auf  und  von  der  Zeit  an  bis  jetzt  war 
er  Corrector  in  der  Buchdruckerei  des  Herrn 
Ed.  Newman  in  Devonshire  Street,  London. 
Er  war  Mitglied  mehrer  gelehrten  Gesellschaften. 
Die  Publication  des  „Phytologist"  ist  in  Folge 
seines  Todes  ins  Stocken  gekommen,  wird  jedoch 
fortgesetzt  werden^  sobald  ein  anderer  Redacteur 
gefunden  ist. 

Sir  W.  J.  H  0  0  k  e  r's  amtlicher  Bericht  über 
den  botanischen  Garten  zu  Kew  ist  so  eben 
veröffentlicht.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  jene 
Anstalt  im  Jahre  1853  von  331,210  Leuten  be- 
sucht wurde  und  dass  jedes  Jahr  die  Zahl  der 
Besucher  im  Zunehmen  ist.  Der  Garten  besitzt 
jetzt  eine  herrliche  Bibliothek  -und  ein  reiches 
Herbarium,  beide  von  Privatpersonen  (Herrn 
G.  Bentham  und  Herrn  Bromfield)  geschenkt. 
Zur  Erhaltung  des  Gartens  für  das  Jahr  1854 
werden  11,000  Pfund  Sterling  verlangt,  ver- 
hältnissmässig  wenig,  da  es  kaum  ein  Drittel 
so  viel  ist,  als  jährlich  für  St.  James -,  Green- 
und  Hyde-Park  ausgegeben  werden.  Um  den 
Nutzen  der  Anstalt  noch  zu  vergrössern,  sollen 
in  Zukunft  populäre  Vorlesungen  über  Pflanzen 
im  Garten  gehalten  werden. 

Dr.  J.  D.  Hooker  (der  Sohn  Sir  W.  J.  Hoc- 
ke r's)  kündigt  ein  neues  Werk:  „Illustrations  of 
Sikkim-Himalayan  Plants"  an.  Es  wird  in  glei- 
chem Formate  mit  den  Sikkim  Rhododendrons 
sein,  42  farbige  Tafeln  enthalten  und  5  Guineen 
(35  Thalerj  kosten. 

Eine  neue  wissenschaftliche  Expedition  nach 
dem  östlichen  Afrika,  der  Zanzibar- Küste,  ist 
projectirt. 


Amtlicher  TheiL 


Briefkasten. 

H.    W«llfeh  aebri«b  Minen  Vornamni  tUla  N«Üi«&i«l,  daher  aneh 
wir  ihn  »o  acliriebeD,  and  nicht  Natbanael. 

.^_________— _— — _^_^__— — <     -. 

Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  I.  fi.  Seenaii. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 

der  Naturforscher. 

PrelsertheiluDg. 

Heute  am  y^.  Juli  1854  wurde  zur 
Feier  des  Geburtstags  Allerhöchst  Ihrer  Ma- 
jestät der  Kaiserin  Alexandra  von  Russ- 
land durch  die  Akademie  der  Naturforscher  der 
Preis  von  zweihundert  Thalern,  welchen  der 
Fürst  Anatol  von  Demidoff,  Mitglied  der 
Akademie,  cogn.  Franklin,  für  dieses  Fest  ge- 
stiftet hat,  feierlich  ausgesprochen. 

Als  Gegenstand  der  Preisarbeiten  war  für 
das  laufende  Jahr  eine  Aufgabe  aus  dem  Ge- 
biete der  Botanik  von  der  dazu  ernannten 
Commission  am  ^1.  Juni  1853  publicirt  worden. 
Diese  Preisfrage  lautete  (Bonplandia  L  S.  157] 
wie  folgt: 

|lrrüifraj|( 

der 

K.  L.-C.  Akademie  der  Naturforscher. 

Aus^eietzt  von  dem 

Fürsten  Anatol  von  Sesiidofl^ 

Mitglied  (Pr«Bklin)  d«r  Akademie, 

zur 

tfeier  bes  aaer^.4e6urtsf efles  O^rer  )naje|lat  ber  Xotfenn 

Alexandra  Ton  Rassland, 

am  13.  Juli  n.  St.  1854. 


i 


I 


Bekannt  gemaeht  am  2L  Juni  1868. 

Die  Akademie  der  Naturforscher  wflnacht 
eine  mögliebst  vollständige  Zusammenstellung  und  j 
Prüfung  der  in  der  Literatur  vorhandenen  Nadi- 
richten  über  abnehmendes  Gedeihen  oder  völ- 
liges Aussterben  ursprünglich  aus  Saamen  er- 
zogener und  durch  ungeschlechtliche  Vermeh- 
rung erhaltener  und  vervieiniltigter  Culturpflan- 
zen^  insbesondere  aber  der  Nachrichten  über 
die  Lebensdauer  der  in  Europa  aus  Saamen  er- 
zogenen Obstsorten.  Ein  die  Aufgabe  nfther 
beleuchtendes  Programm  ist  bei  Herrn  Buch- 
händler Ed.  Weber  in  Bonn,  in  dem  lithogra- 
phischen Institut  der  Akademie  von  Herrn  Henry  A 
et  Cohen  in  Bonn,   bei  der  Expedition  der  J 
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r  „Bonplandia ^,  Herrn  C.  Rümpler  in  Hannover^ 
"f  und  in  der  Buchhandlung  von  Herrn  Hugo 
Methner  in  Breslau  gratis  zu  beziehen. 

Der  Termin  der  Einsendung  ist  der  1.  März 
1854.  Die  Bewerbungsschriflen  können  in  deut* 
scber^  lateinischer,  französischer  oder  italieni- 
scher Sprache  abgefasst  sein.  Jede  Abhandlung 
ist  mit  einer  Inschrift  zu  bezeichnen,  welche  auf 
einem  beizufügenden,  versiegelten,  den  Namen  des 
Verfassers  enthaltenden  Zettel  zu  wiederholen  ist. 
Die  Publication  über  die  Zuerkennung  des 
Preises  von  200  Thir.  Preuss.  Cour,  erfolgt  in 
der  „  Bonplandia  ^  mittelst  einer  Beilage  vom 
13.  Juli  des  Jahres  1854  und  durch  Versendung 
eines  von  der  Akademie  an  demselben  Tage  aus- 
zugebenden besonderen  Blattes,  so  wie  später 
in  dem  laufenden  Bande  der  Verhandlungen  der 
Akademie,  in  welchem  die  gekrönte  Preisschrifl 
abgedruckt  werden  wird. 


Das  durch  ein  ausführliches  Gutachten  moti- 
virte  Urtheil  der  Commission,  welches  später 
folgen  wird,  erklärte  von  vier  eingegangenen 
Preisschriften  die  mit  dem  Motto :  „Nihil  aeter- 
num  sab  divo^  bezeichnete  für  werth,  mit 
dem  Preise  gekrönt  zu  werden,  welchen  ihr 
auch  der  Präsident  und  die  anwesende  Ver- 
sammlung von  Akademikern  zuerkannte,  fai  der 
entsiegelten  Devise  gab  sich  als  der  Verfasser 
Herr  Dr.  C.  Jessen,  Lehrer  der  Vatorwissen- 
lohaften  zu  Eldena  bei  Oreifii^ald, 
zu  erkennen  und  wurde  von  der  Versammlung 
mit  Wärme  begrüsst.  Es  ist  erfreulich,  hinzu- 
fügen zu  können,  dass  auch  noch  eine  zweite 
Abhandlung  unter  den  vieren,  die  mit  den  Wor- 
ten: „Fructiferas  plantas  mortalibus  dedit  alma 
natura^  bezeichnet  ist,  von  der  Commission  mit 
Auszeichnung  genannt  worden  und  die  Akade- 
mie entschlossen  ist,  dieselbe  neben  der  ge- 
krönten im  nächsten  (25.)  Bande  der  Acta  ab- 
zudrucken, wenn  der  unbekannte  Verfasser, 
dessen  Devise  mit  den  beiden  übrigen  nach 
Vorschrift  verbrannt  worden  ist,  seine  hiemit 
ausdrücklich  erbetene  Einwilligung  dazu 
geben  wird.  Dieser  Act  hat  bereits  die  Genehmi- 
gung des  fürstlichen  Preisstiflers  erhalten  und 
unsre  heutige  Anzeige  in  der  „  Bonplandia  ^  wird 
dazu  dienen.  Ihm,  durch  Ihn  aber  der  hohen 
Kaiserin  die  Nachricht  von  unsrer  bescheidenen 
Feier  zu  überbringen. 

Der  Präsident  der  Akademie 

Dr.  Nees  v.  Esenbeck. 


Prof.  Dr.  Heyfelder's  Beitrag  zum  akademischen 

Fond. 

Seit  der  Naturforscherversammlung  in  Gotha 
ist  wiederholt  die  Frage  aufgeworfen  worden, 
auf  welche  Weise  die  Mittel  der  Akademie  ver- 
mehrt und  dadurch  der  Wirkungskreis  dersel- 
ben erweitert  werden  könne.  Die  in  dieser 
Beziehung  gepflogenen  Berathungen  haben  bis- 
her zu  keinem  Resultat  geführt,  so  nahe  es  lag, 
dass  die  Mitglieder  der  Akademie  in  sich  die 
Verpflichtung  fühlen  sollten,  durch  Beiträge  der 
Vorstandschaft  die  Wege  zu  eröffnen  und  an- 
zubahnen, durch  welche  die  Naturwissenschaften 
zu  Ehren  der  deutschen  Gelehrten  in  weiterem 
Maasse  gefördert  werden.  Auf  die  erste  An- 
regung der  Sache  hat  ein  Nichtdeutscher  (Fürst 
Demidoff)  geantwortet,  die  Mittel  zu  drei  natur- 
historischen Preisfragen  dem  Präsidium  spendend. 
Ist  einmal  ein  Anfang  gewonnen,  so  bleibt  die 
weitere  Entwicklung  nicht  aus.  Ein  Mitglied 
des  Adjuncten-Collegiums  (Professor  Dr.  Hey- 
felder in  Erlangen)  bot  dem  Präsidium  ein 
starkes  Manuscript  mit  der  Bestimmung  an,  dass 
dieses  zwar  zu  einem  Supplementbande  der 
Nova  Acta  verwendet,  aber  auch  von  diesem 
getrennt  verkauft  werden  möge,  und  dass  der 
daraus  gewonnene  Erlös  zur  Verwerthung  des 
Capitalstocks  der  Akademie  benutzt  werden 
wolle,  dessen  Zinsen  im  Interesse  der  Akademie 
verwendet,  dazu  beitragen  mögen,  ihren  Ruf  als 
gelehrte  Körperschaft  zu  erhöhen.  Aber  der 
Druck  und  die  Ausstattung  eines  solchen  Wer- 
kes verlangte  Mittel,  die  nicht  vorhanden  waren, 
weil  die  bereits  redigirte  und  in  artistischer 
Bearbeitung  befindliche  zweite  Abtheilung  des 
24.  Bandes  der  Acta  nebst  einem  Supplement- 
bande sie  in  Anspruch  nehmen. 

Fürst  Demidoff  trat  hier  abermals  vermittelnd 
bei,  die  nöthige  Summe  zur  Hand  bietend. 

Der  Gegenstand  des  Werkes,  das  durch  die 
Unterstützung  des  hochherzigen  Fürsten  zum 
Besten  der  Akademie  aus  der  Presse  hervor- 
gehen soll,  darf  in  dem  Augenblicke,  wo  wir 
am  Vorabende  europäischer  Kriege  uns  befinden, 
als  ein  sehr  zeitgemässer  bezeichnet  werden. 
Es  handelt  über  Resectionen  und  Amputa- 
tionen und  bringt  das  Resultat  einer  vieljäh- 
rigen klinischen  Erfahrung,  wodurch  die,  na- 
mentlich durch  die  schleswig-holsteinischen 
Feldzüge  angeregte  Frage:  inwieweit  auch  im 
Kriege  die  Absetzungen  grösserer  Gliedmaassen 
durch  die  Resectionen  umgangen  und  vermin- 
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dert  werden  können,  durch  neue  Paragraphen 
wesentlich  gefördert,  wenn  auch  gerade  nicht 
zum  Abschluss  gebracht  wird.  Es  sind  dies 
zwei  der  wichtigsten  Kapitel  der  operativen 
Chirurgie,  die  vom  klinischen  Standpunkt  aus 
erörtert  werden  und  daher  auch  jetzt  besonders 
die  Aufmerksamkeit  des  ärztlichen  Publikums 
und  selbst  der  Staaten  finden  werden. 

Möge  dieser  Adjunctenschritt  Analoges  unter 
den  Hitgliedern  und  Adjuncten  der  Akademie 
hervorrufen !   . 

Breslau,  den  25.  Mai  1854. 

Der  Präsident  der  Akademie 

Dr.  Nees  von  Esenbeck. 


Akademische  Miscellen. 
Der  gelehrte  Prinz  Carl  Lucian  Bona* 
parte  führt  fort,  der  Akademie  durch  den  Geh. 
Rath  Neigebaur  (Marco  Polo)  Zusendungen 
seiner  Schriften  zu  machen;  er  hatte  ihn  auf 
dem  Congresse  der  ungarischen  Gelehrten  zu 
Odenburg  kennen  gelernt,  wo  der  Prinz  für 
die  zoologische,  der  Letztere  aber  für  die  anti- 
quarische Abtheilung  gewählt  worden  war. 
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Neu  aufgenommene  Mitglieder. 

(Am  i.  Mai  1854.) 

Herr  Dr.  Hermann  Itzigsohn,  Botaniker 
zu  Neudamm  in  der  Neumark,  cogn.  Roth. 

Herr  Dr.  Heinrich  Gustav  Reichenbach, 
Privatdocent  der  Botanik  an  der  Universität  zu 
Leipzig,  cogn.  L.  C,  Richard. 

Herr  Dr.  Heinrich  Barth,  Reisender  in  Afrika, 
cogn.  Th.  Vogel. 

Herr  Dr.  Eduard  Vogel,  Reisender  in  Afrika, 
cogn.  Leo  Africanns, 

(Am  11.  Mai.) 

Herr  Dr.  Adolph  Martin  aus  der  Baiersch- 
Rhein.  Pfalz,  praktischer  Arzt,  Vice -Präsident 
und  Bibliothekar  der  Gesellschaft  deutscher 
Ärzte  in  Paris,  cogn.  Weigel. 

New  Work  od  Himalayan  Plauts. 

By  Dr.  Hooker. 

Preparing  for  Pablication,  in  a  handsome  Folio 
Volume,  with  Twesty-four  PlaieB  (uniforni  with  nThe 
Bhododendronfl  of  SUddm-Himalaya'')  and  an  Illuminated 
Title-page,  price  Five  Guineaa,  Colonred: 

ILLirSTSATIOVS    OF   SOBXIH  -  HIMALATAS 

FLAHT8,  chiefly  selected  from  Drawings  made 


in  Sikkim  under  the  Superintendence  of  thc  ) 
late  h  F.  CATHGART,  Esq.,  Bengal  Civil  Service.  V 
The  Botanical  Descriptions  and  Analyses  by 
JOSEPH  DALTON  HOOKER,  M.  D.,  F.R.S. 
The  Plates  ^xeculed  in  Lithography  by  W. 
Fitch. 

The  principal  object  of  this  Work  is,  by  the  pabli- 
catioD  of  a  series  of  Botanical  Drawingg,  ezecuted  in 
the  very  higrhest  style  of  art,  to  introduce  to  the  notice 
of  the  public  a  selection  of  Sikkim -Himalayan  PlaoU, 
which,  from  their  beauiy,  novelty,  aod  interest,  aie 
eminently  wortby  of  cultivation  in  England;  and,  a( 
the  same  time,  to  record  the  great  Services  rendered 
to  Himalayan  botany  by  the  late  J.  F.  Cathcart,  Etq^ 
Judge  in  the  Bengal  Civil  Service. 

Attracted  by  the  publication  of  the  n Sikkim  Rho- 
dodendrons*<,  Mr.  Cathcart  visited  Dorjiling,  in  the  Hi- 
malaya,  in  1849—50,  with  the  view  of  furthering  Bota- 
nical Science  by  employing  artists,  at  bis  own  expenie, 
in  delineating  the  magnificent  plants  of  those  moantalu. 
During  bis  residence  there  several  artists  were  kept 
constantly  at  work  under  Mr.  Cathcart'-s  and  Dr.  Hookers 
superintendence,  and  Coloured  Drawinga  of  nearly  a 
thousand  plants  were  made.  It  was  Mr.  Cathcart'i 
Intention,  on  bis  retum  to  England,  to  have  published, 
(also  at  bis  own  expense,)  in  coiyunction  with  Dr 
Hooker,  a  very  large  selection  of  these,  in  the  fonn 
of  the  »Sikkim  Rhododendrons*',  but  bis  lamented  deatfa 
(at  Lausanne,  in  1851)  wben  on  bis  ho me ward  joaraey, 
frustrated  this  munificent  intention. 

The  invaluable  collection  of  Coloured  Drawin^^s  has 
been  oresented  to  the  Museum  of  the  Royal  Gardem  of 
Kew  by  Mr.  Cathcart^s  sister ;  and  it  is  from  a  selecüoo 
of  these  Drawings  tbat  Dr.  Hooker  is  preparing  a  Bo- 
tanical Work,  as  a  suitable  tribute  to  the  memory  ud 
love  of  science  of  bis  late  friend. 

In  undertaking  its  publication,  Dr.  Hooker  has 
avaiied  himself  of  Mr.  Fitch's  talents  in  tbe  execotion 
of  the  Plates  in  Lithography,  and  of  bis  own  Drawiags, 
also  made  in  the  country;  and  has  further  supplied 
tbe  Botanical  Antüyses  and  Descriptive  Matter. 

From  tbe  great  expense  attending  publicatioas  of 
ihis  description,  Dr.  Hooker  (at  whose  risk  it  is  under- 
taken)  is  obliged  to  regulate  the  number  of  copies  strack 
off  by  that  of  subscribers;  and  as  it  is  obviousiy  im- 
possible  to  keep  the  lithograpbic  stones,  he  eamettly 
desirea  tbat  persons  who  may  wish  to  possess  the 
Work,  will  oblige  bim  by  forwarding  their  names  t« 
bim  at  their  earliest  convenience. 

Subscribers  are  requested  to  send  their  names, 
addressed  to  Dr.  HOOKER^  to  care  of  thc 
Pttblisher : 

f0nell  Hetne^ 

5,  Henrietta  Street,  Covent  Garden,  London. 


Just  published,  the  tbird  Edition  of 

A  History  of  British  Fenis. 

By  fßtv^ath  Heniman. 

With  one  hundred  and  ihirty-siz  Illustration^ 

Price  eighteen  Shillings,  Demy  octavo, 
Cloth  Lettered. 

A  very  few  Copies  in  Royal  Octavo,  Price  thirty-six 

Shillings. 

John  Tan  Tooret, 

i,  Paternoster  Row,  London.    ^ 


\ 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover,  Harktstrasse  Nr.  62. 
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„NniquaH  oliosus." 


Rcdtcteur: 
Bertkold  SeeiniflD 
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iHkftlt:  D»  cehnjthrige  Stiftnnfifett  des  Vereina  il«ulacber  Ärile  in  Parii.  —  Walpera'  Brierwecbael  mit 
B.  SeeMiMD  (Scbluai).  —  Verniachlea  (BefmchtuDg  der  Farrnkra uteri.  —  Zeitung  (GroftbriUnnien).  —  Brielkiaten.  — 
AHtlicber  Theil  (AktdemUcbe  HiacelleD).  —  Anieiger. 


Das  aehnjübrige  Stlftonssfest  des  Vereins 
deatscher  Ärzte  in  Paris. 

Seit  der  Vereia  deutscher  Ärzte  in  Paris 
nnter  dem  Schutze  der  K.  L.-C.  Akademie  der 
Ktttuforscher  steht,  ist  es  die  angenehme  Pflicht 
der  „  Bonplandie ",  Über  die  Angelegenheiten 
jener  Gesellschaft  von  Zeit  za  Zeit  zu  berichten. 
Wir  dürfen  daher  auch  nicht  vers&umen,  des 
Festes,  welches  der  Verein  zar  Erinnerung  an 
sein  lOjahriges  Bestehen  beging,  in  gebühren- 
der Weise  zu  gedenken.  Am  11.  Hai  d.  J. 
versammelten  sich  die  Hitglieder  in  den  Gema- 
chem des  Vereins  (24,  nie  d'^cole  de  m^decine] 
in  Paris,  wo  die  Sitzung  durch  den  gegenwär- 
tigen Präsidenten,  den  verdienslvollen  Dr.  H. 
Heding,  mit  folgender,  eben  so  geistreicher  als 
patriotischer  Bewillkommnungs  -  Rede  erß&het 
wurde: 

■Heine  Herren)  Indem  ich  mich  de«  mir  tn  Theü 
gewordenen  ehrenvollen  Aurtriga,  den  Jihreibericht 
fiber  die  Thitigkeit  des  Vereina  denlacher  Ante  abiu- 
auUen,  entledige,  und  das,  waa  der  Verein  im  Ter- 
loaieneo  Jabre  gewirkt  bat,  Dberdenke,  lo  drEngt  sieb 
Sei  dem  befriedigenden  BUckblick  auf  dai  Geibane 
aneb  die  Frage  auT:  bia  au  welcher  Grenze  kann  aich 
wol  die  Wirktamkeit  eine*  Vereina  denlacher  Arele  in 
Paris  eritrecken,  and  welchea  aind  die  Pflichten  ver- 
einigter Slendeagenoiaen  in  Frankreicb?  —  Erkennen 
wir  iQvörderat  an,  daaa  bei  einer  lum  Theile  wechaeln- 
den  Nitgliedenahl  acbon  die  KenntaiM  und  Beobachtung 
der  Satsungen  Schwierigkeiten  darbietet,  daaa  die  per- 
aOalichen  Verbindungen  mit  den  Gelehrten  des  Lande* 
OMiat  nnr  vorübergehend  lind,  daaa  rolglich  auch  tiefere 
Stadien,  Iheiti  wegen  Hange la  an  Hateriil,  Ibeili  wegen 
langela  an  Zeit  nicht  daa  alleinige  oder  Hanptüel  nein 
ktanea.  Ein  fToi*er  Theil  der  Mitglieder  kommt  viel- 
■ekr  hierher,    am,    enagernalet  mit  dem   Wiuen  oder 


der  Errahrung,  die  ihm  die  hetmathlichen  UniveraiiAWn 
oder  die  vaterländische  Praiia  geboten  hat,  mit  prü- 
fendem und  voriiüglich  vergleichendem  Auge  in  tnchen, 
in  welcher  Art  er  aeln  Wisaen  und  seine  Erfahrung  be- 
reichern könne,  um  Notii  au  nehmen  von  allem  Brauch- 
baren und  Wiaaena würdigen  und  ea  daheim  anio wenden." 

nSo  viel  oder  lo  wenig  wir  nun  von  hier  mit  fort- 
nehmen, ein  Jeder  nach  seinem  Zweck  oder  aeiner  Hei- 
gung,  immerhin  bleiben  uns  iwei  Verpflichtungen  lo 
erfüllen,  die  eine  äof  ReimMh,  die  andere  dem  gait- 
freien  Lnnde  gegenüber.  Wir  aind  der  Heimatb  schuldig, 
eine  Spur  von  uaarer  Anweaenheil  hier  lu  laaaeo,  ein 
Andenken,  daa  una  und  anier  Land  ehrt  und  nnaren 
Nacbfolgern  aUtzt.  Prankreich  dagegen  aind  wir  acbul- 
dig.  ihm  die  Schätie  deutacher  WiaHnschafl  und  die 
Frucht  deutachen  Fleiaies  vonulegen,  damit  ea  von 
dcnaelben  Gehrauch  machen  kttnne,  wie  ea  uns  an  sei- 
nen wisaenachaftlichen  Schütien  Theil  nehmen  iHsat. 
Wenn  wir  Deulschland  würdig  und  wirksam  dem  Aus- 
land gegenüber  vertreten  wollen,  ao  mllaaen  wir  mit 
alter  Macht  dahin  au  ilreben  suchen,  die  Reaullate  sei- 
ner Arbeiten  hier  eiabeimiach  and  populfir  tu  machen. 
Da  nnsre  Gegenwart  in  Paris  dsEU  nicht  hinreicht  and 
wir  auch  mit  dem  besten  Willen  dem  Verdachte  der 
Vorliebe  für  die  eine  oder  die  andere  der  heimatb- 
licben  Persönlichkeiten  unterliegen  konnten,  ao  inUasen 
es  stumme,  aber  bergdte,  tnsserlich  bescheidene,  aber 
innerlich  grosaartige  Vertreter  aein,  die  wir  una  hier 
schaffen.  Sie  verateben  mich,  meine  Herren  —  eine 
Saaimlnng  der  klaaaiacben  medi  ein  lachen  Literatur 
Deutschlands  iai  das  Monument,  das  wir  inr  Ehre  unarea 
Vaterlandea  und  aus  Dankbarkeit  gegen  Frankreicb  hier 
errichten  sollen  und  tu  dessen  Errichtung  ein  Jeder  von 
uns  seinen  Stein  herbeibringt  und  herbejhringen  wird; 
dies,  meine  Herren,  aind  die  PBichten  einea  Vereina 
dentaeber  Ärate  lu  Paria  —  soll  ich  noch  von  der  Aus- 
dehnung,  die  dieser  nationale  Zweck  bekommen  soll, 
sprechen?  —  ich  glaube  die  deutsche  klassische  Lite- 
ralor  der  Hedicin  ist  ao  reich,  dnss  die  Bauleute  des 
Vereins  fUr  alle  Zeiten  Arbeil  haben." 

nLassen  Sie  mich  noch  einige  Worte  hintafilgeii 
von  den  speciellen  Mitteln,  diesen  Zweck  la  erreichen. 
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Ich  lege  e«  Ihnen  Allen  au  das  Hera,  tragen  Sie  die 
Kunde  des  Beaiehena  und  der  Abaichten  des  Vereins 
in  alle  LAnder,  die  Sie  durchreisen,  erwecken  Sie  dem 
Vereine  Freunde  und  Wohlthäter,  laden  Sie  je^n  guten 
Collegen  ein,  der  nationalwissensdiatUldien  Sache  seiae 
Hülfe  zu  schenken,  schreiben  Sie,  redea  Sie^  überien- 
gen  Sie  von  der  Nothwendigfceit  einer  würdigen  Ver- 
tretung deutscher  IrVissenschaffc  in  Frankreich  und  vor- 
züglich in  Paris,  und  mit  der  Hülfe  der  Eingebürgerten, 
so  wie  der  wandernden  Generation  des  Vereins  wird 
es  nie  an  Dollmetschern,  nie  an  Beweisfiihrern  fehlen, 
dem  Auslande  darzuthun,  welchen  hohen  Werth  unsre 
deutschen  Forschungen  beanspruchen  können }  und  aus 
dem  geistigen  Verkehr  des  genialen  und  tiefen  deutschen 
Denkers,  des  gründlichen  Beobachters,  mit  dem  prakti- 
schen und  gewandten  Franzosen  kann  nur  Gutes,  nur 
Erspriessliches  für  wissenschaftliche  Conception  und 
Ergründung  der  Wahrheit  entspringen.  — ** 

nDer  Verein  deutscher  Ärzte  in  Paris  hat  vom  11. 
Mai  1852  bis  10.  Mai  1853  47  Mitglieder  aufgenommen, 
von  welchen  9  aus  Preussen,  5  aus  Baiern,  4  aus  den 
Hansestädten,  3  aus  Sachsen,  3  aus  Baden,  2  aus  den 
sächsischen  Herzogthümern,  2  aus  Holstein,  2  aus  Dä- 
nemark, 2  aas  Würtemberg,  2  aus  Österreich  kamen; 
je  einen  Arzt  stellten  zum  Contingent  unsres  Vereins: 
Nassau,  Hessen,  Frankreich  und  Norwegen.  —  Bestand : 
15  Mitglieder.  Die  Zahl  der  Hitglieder  ist  also  der 
neunjährigen  Mittelzahl  (50  per  Jahr)  sehr  nahe  geblie- 
ben. Seit  seiner  Gründung  bis  heute  zählte  der  Ver- 
ein 432  ordentliche  Mitglieder. *< 

«Die  Mitglieder  vereinigten  sich  im  verflossenen 
Vereinsjahre  in  20  wissenschaftlichen  und  23  Vereins- 
sitzungen, die  jede  von  10,  15,  20  und  auch  mehr  Mit- 
gliedern besucht  waren.  Wir  werden  später  auf  die 
hauptsächlichsten  Vorträge,  die  in  denselben  gehalten 
worden,  zurückkommen.  In  geschäftlicher  Beziehung 
war  das  Hauptereigniss  dieses  Jahres  der  Umzug  aus 
dem  alten,  seit  7  Jahren  inne  gehabten  Lokale  in  das 
neue  und  geräumigere.  Möge  der  Verein  bald  auch 
dieses  Lokal  unzureichend  für  die  Anzahl  seiner  Mit- 
glieder finden  und  an  Thätigkeit,  sowie  an  Bedeutung 
zunehmen,  wie  es  in  den  letzten  drei  Jahren  der  Fall  war.*" 

Nachdem  der  verehrte  Präsident  den  anwe- 
senden Gästen  für  ihr  Erscheinen  gedankt  hatte 
und  die  Doctoren  Halla,  Pitha  und  Schnee- 
vogt zu  Ehrenmitgliedern,  sowie  die  Doctoren 
Kreutzer  und  Hingston  zu^'correspondirenden 
Mitgliedern  prociamirt  hatte,  sprach  er  im  Namen 
des  Vereins  den  zahlreichen  Gönnern  der  Ge- 
sellschaft rar  Zusendung  von  Büchern  und  Zeit- 
schriften seinen  verbindlichsten  Dank  aus  und  be- 
schloss  seine  interessanteRedemit  einer  Aufzählung 
der  im  vorigen  Jahre  im  Vereine  gehaltenen  Vor- 
träge. Die  Doctoren  Morpain,  Bronner, 
Osan,  Schinzinger  und  Doderlein  ver- 
lasen hierauf  verschiedene  Aufsätze,  worunter 
vier  streng  wissenschaftliche  Gegenstände,  zwei 
die  Angelegenheiten  des  Vereins  bebandelten. 
Nach  aufgehobener  Sitzung  vereinigte  ein  iröh- 
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liches  Mahl,  gewürzt  durch  Trinksprücfae  und 
Gesang,  die  Mitglieder  und  Eingeladenen. 

Um  die  Feier  euofa  in  anderer  Weise  wür- 
dig zu  begehen,  erschienen  am  Tage  des  Stif- 
tungsfestes zwei  Schriften.  Die  eine  derselben 
ist  eine  in  französischer  Sprache  verfasste  Ge- 
schichte der  K.  L.-C.  Akademie  der  Naturfor- 
scher und  verdankt  ihren  Ursprung  dem  Prä- 
sidenten Dr.  He  ding,  welcher  darin  eine  Zu- 
sammenstellung der  verschiedenen  Aufsätze  über 
die  Akademie  gibt,  die  Neos  v.Esenbeck,  Hey- 
felder und  Neigebaur  in  der  „Bonplandia** 
veröffentlichten,  und  dieselben  nebst  mehren  neuen 
Notizen  zu  einem  harmonischen  Ganzen  ver- 
einigt. Die  Akademie  hat  alle  Ursache,  sich  ober 
diese  Arbeit  ihres  unermüdlichen  Mitgliedes  zu 
freuen,  um  so  mehr,  da  es  ihr  nicht  entgangen  sein 
kann,  dass  die  grosse  Nachft*age  nach  derselben 
bereits  eine  zweite  Auflage  nöthig  gemacht  hat. 
Das  zweite  Werkchen  ist  eine  besondere  „Denk- 
schrift^, verfasät  von  den  Doctoren  H.  Heding, 
F.  Osan,  M.  Serlo  und  A.  Ziegler,  worin 
sieh  ausser  historischen  Nachrichten  über  die 
verschiedenen  Vereinigungen  deutscher  Heil- 
kundiger in  Paris  medicinische  Abhandlungen 
befinden,  über  deren  Werth  sich  mehre  einfluss- 
reiche Organe  der  deutsdien  und  französischen 
Presse  bereits  lobend  ausgesprochen  haben. 


Walpers'  Briefivechsel  mit  B.  Seeman. 

(Schlag*  von  Seite  166.) 

Berlia,  SO.  Iforbr.  Itf». 

Für  Ihre,  durch  Herrn  Gartendirector  Otto  mir 
Übermächte  Sendung  meinen  besten  Dank.  Das  vege- 
tabilische Elfenbein  ist  wo!  Phyteiephas  macröcarpa 
und  war  mir  bekannt,  desgl.  die  chinesischen  Galläpfel, 
für  deren  Hutterpflanae  Rhus  Chinense  Hill.,  von  an- 
deren Rbns  semialata  ß.  Osbecki,  von  Decaisne  gar 
Distylium  racemosum  angegeben  werden;  sie  entstehen 
übrigens  ganz  entschieden  durch  den  Stich  einer  Apbis- 
Art;  das  Endchen  Strick  ist  Manilla-Hanf;  neo  warea 
mir  daher  Mos  die  Synaedrys -Früchte,  f&r  welche  ick 
alieri>estens  danke.  —  Ich  bin  bereit,  Ar  Ihre  Zeitang 
Aufsitze  zu  liefern,  unter  der  Bedingung,  dass  f&r  alle 
diejenigen,  welche  Ich  Mos  mit  einer  Chiffre  «nteneicfaae, 
in  jedem  Falle  die  AnonymitSt  aufrecht  erhalten  wird; 
falls  Ihnen  ein  solcher  Aufsatz  nicht  convenirt,  mögea 
Sie  mir  denselben  zurückschicken,  aber  «igenmichtige 
Änderungen  an  meinem  Text  gestatte  Ich  ebensowenig. 
Da  ich  jetzt  mit  den  Annalen  fertig  bin,  —  es  wN 
Mos  noch  das  Register  gedruckt  —  ao  habe  ich  mehr 
Zeit  für  dergleichen  Arbeiten  und  werde  sie  anch 
nutzen.  Die  Annalen  werde  ich  wol  nicht  fortsetsca;  ^ 
der  Buchhindler  wird  reich  dabei  and  ich  verdiene   J 
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%n  wenig  daran,  und  endlich  ist  nach  Linkes  Tode  es 
brt  nnMOglich,  in  Berlin  nur  einige  Vollständigkeit  so 
erüelen,  denn  Linkes  Machfolger  hat  iwar  dessen  Ein* 
oakaieB  in  BeeitK  genonimen,  ohne  aber  sich  Linkes 
Uberalitit  zum  Vorbilde  gefasst  zu  haben.  Es  mögen 
deshalb  Andere  einmal  sich  an  diese  undankbare  Arbeit 
wagen.  —  Darüber  habe  ich  sehr  gelacht,  dats  Sie  (BpL  I. 
p.  16)  den  S  ch  a  ch  t  den  »Fürsten  der  Mikro»kopisten<< 
nennen;  der  Sehen  ist  insofern  gelungen,  als  die  Fürsten 
nur  sdten  sogleich  die  ersten  und  auch  die  klügsten  Leute 
ihres  Landes  sind;  Schacht  ist  an  einer  wohlfeilen 
Berühmtheit  gelangt,  und  mit  welchem  Rechte  er  die- 
selbe verdiene,  darüber  gibt  die  »Flora«  1852,  Nr.  39 
aad  Hr.  41,  Aufschlnss,  eine  der  demnfichst  folgenden 
NasMMrn  wird  diese  Aufschlüsse  fortsetzen.  Die  Haupt- 
bewunderer von  Schacht  sind  übrigens  solche  Leute, 
die  selbst  in  der  Mikroskopie  nichts  geleistet  haben  und 
nach  den  bunten  Bilderchen  nrtbeilen,  welche  Schacht 
seinem  Buche  beigegeben  hat. 

Ihr  etc.    G.  Walpers. 

B«rUa,  1.  D«obr.  ISIt. 

Vorstehend  erhalten  Sie  nach  Wunsch  einen  Leit- 
artikel aus  meiner  Feder  zur  Probe.  Sagt  Ihnen  der- 
selbe und  die  Tendenz  desselben,  sowie  die  kreuz- 
seituDgsartige  Sprache  zu,  so  soll  Ihnen  öfters  der- 
gleichen zugehen ;  im  entgegengesetzten  Falle  bitte  ich 
um  baldigste  Rücksendung.  Meinen  Artikel  über  Schepti- 
Frücbte  haben  Sie  wol  erhalten. 

Ihr  etc.    Dr.  G.  Walpers. 

Berlin,  4.  J«nn«r  18SS. 

Ihren  werthen  Brief  vom  5.  v.  M.  u.  J.  habe  ich 
heute  durch  Herrn  Eduard  Vogel  erhalten  und  beeile 
mich,  denselben  zu  beantworten.  Was  die  Bonplandia 
anlangt,  so  bin  ich  genöthigt,  Ihnen  Folgendes  mitzu- 
theilen,  was  ich  auch  Hm.  Vogel  gesagt  habe.  Neue 
Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  angewandten  Botanik 
gibt  es  nicht  viele ;  mit  Gartenbau  beschäftige  ich  mich 
nicht,  also  bleiben  blos  medicinisch-botanisch-techno- 
logische  Notizen;  wenn  ich  des  Jahres  sechs  Artikel 
in  dieser  Richtung  liefere,  so  ist  es  viel,  denn  längst 
bekanntes  abgedroschenes  Zeug  können  Sie  nicht  haben 
wollen.  Ober  die  Probenummern  der  Bonplandia  haben 
Ihre  Concurrenz-Redacteure  die  Nase  gerümpft  und  die 
Hoffnung,  durch  Sie  keinen  Schaden  zu  haben,  ausge- 
sproiAen.  Da  Sie  von  mir  keine  Recensionen  haben 
wollen,  so  können  meine  Miitheilangen  nur  sparsam 
sein,  samal  mikroskopische,  physiologische  Abhand- 
Inngen  von  nur  speciellem  Interessa  nicht  in  Ihr  Blatt 
tu  gehören  scheinen.  —  Meine  Annalen  setze  ich 
wol  schwerlich  fort  Es  verdient  bei  diesem  Unter- 
aebmen  blos  der  Verleger,  ich  gebe  bei  dem  win- 
ngeu  Honorar  mein  Geld  und  meine  Arbeit  zu.  Bei 
der  geringen  Bezahlung,  welche  ich  erhalte,  ist  es 
sehlechterdings  unmöglich,  mehr  Arbeit  und  Mühe 
darauf  zn  verwenden,  denn  statt  dass  ich  pro  Band 
aoo  Thir.  affectiv  zusetze,  mfisste  ich  vielleicht  GOO  Thlr. 
opfern,  wenn  ich  aut  einer  p  e  n  i  b  e  1  n  Genauigkeit  — 
wie  ich  wol  möchte  —  verfahren  wollte.  Wenn  ich 
übrigens  ihnliche  Arbeiten  ansehe,  so  finde  ich,  dass 
es  wol  kaum  Jemand  besser  machen  wird,  als  ich.  Wie 
übrigens  die  systematischen  Botaniker  sich  ohne  mein 
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schlechtes  Buch  behelfen  werden,  —  dieses  zu  erleben 
bin  ich  neugierig.  Unter  gewissen  Umständen  hätte  ich 
Lust,  nach  England  überzusiedeln.  Wenn  ich  zu  einem 
anständigen  Honorar  einen  Verleger  für  die  Annalen 
fände,  welcher  natürlich  auf  eine  Reihe  von  Jahren 
Ckmtract  machen  müsste.  Inzwischen  würde  ich  Eng- 
lisch in  genügendem  Grade  lernen  und  vielleicht  auf 
die  von  Ihnen  angedeutete  Weise  mir  Geld  machen 
können.  Indess  bin  ich  eigentlich  der  so  unangenehmen 
und  Viele  Unannehmlichkeiten  bringenden  Arbeit  der 
Annalen  herzlich  überdrüssig,  und  ich  müsste  gute  Be- 
dingungen haben,  wenn  ich  jene  fortsetzen  wollte.  — 
Ihren  »Fürsten  der  Mikroskopisten"  werden  Sie 
in  beifolgenden  drei  Aufsätzen  auf  einen  höchst  be- 
schränkten und  noch  dazu  unwissenden  Menschen  zu- 
rückgeführt finden.  —  Prosit  Neujahr!  Wenn  ich  eine 
für  Ihr  Blatt  brauchbare  Neuigkeit  habe,  werde  ich  nicht 
verfehlen,  sie  Ihnen  niitzutheilen. 

Ihr  etc.    Dr.  G.  Walpers. 

Berlin,  30.  Deeeraber  18BS. 

In  schleuniger  Erwiederung  Ihrer  werthen  Zuschrift 
vom  26.  d.  M.  theile  ich  Ihnen  mit,  dass  Sie  meineq 
letzten  Brief  in  Verbindung  mit  meinem  vorletzten  miss- 
verstanden  haben.  Für  diejenigen  Artikel  in  der  Bon- 
plandia, welche  mit  meinem  Namen  unterzeichnet  sind, 
wünsche  ich  unter  allen  Umständen  entweder  unver- 
änderte Aufnahme,  oder  Zurückweisung.  Selbst  eine 
theilweise  Änderung  dieses  und  jenes  Ausdruckes  u.  s.  w. 
kann  ich  nicht  gestatten.  Bei  den  anonym  eingehenden 
Aufsätzen  dagegen  gestatte  ich  Ihnen  zu  ändern,  was 
mit  Ihrer  Tendenz  nicht  harmonirt.  Ich  glaube  jetzt 
deutlich  gewesen  zu  sein.  Vorstehend  erhalten  Sie 
einen  Artikel  über  Schepti- Früchte,  welcher  vielleicht 
für  Ihre  Bonplandia  geeignet  ist.  Eine  ausführliche 
Recension  von  einer  neuen  soeben  ausgegebenen  Pflan- 
zengeographie folgt  nach,  doch  werde  ich  letztere  nach 
Hannover  senden,  und  da  ich  selbige  unterzeichnen 
werde,  so  ist  wol  der  Umweg  über  London  unnütz.  Es 
ist  eine  eigene  Sache,  von  London  aus  eine  in  Han- 
nover erscheinende  Zeitschrift  zu  redigiren  und  das 
dadurch  weggeworfene  Porto  wahrscheinlich  nicht  ganz 
unerheblich.  Ihrem  Fürsten  der  Mikroskopisten  habe 
ich  in  3  Artikeln  in  der  Flora  einmal  heimgeleuchtet; 
der  Mann  ist  ein  ganz  guter  Snbalternbe amter  in 
der  Wissenschaft,  allein  von  einem  wissenschaftlichen 
Standpunkte,  von  einer  Obersicht,  ja  sogar  von  den 
allernothwendigsten  Vorkenntnissen  ist  nichts  vorhan- 
den und  deshalb  entwickelt  sich  lauter  Blödsinn,  sobald 
er  sich  aufs  Gebiet  der  Reflexionen  hinauswagt.  In 
diese  Categorie  gehören  noch  eine  ganze  Menge  Leute, 
die  sich  grosse  Lichter  zu  sein  dünken.  Die  Sache 
eignet  sich  einmal  zu  einem  allgemein  gehaltenen  Ar- 
tikel.   Mit  Hochachtung  Ihr  ergebenster 

G.  Walpers. 

P.  S.  Vom  3.  Bande  der  Annalen  wird  jetzt  das 
Register  gedruckt,  dasselbe  wird  gegen  200  Seiten  stark. 

Ebenso  wie  akfa  dar  Appetit  häufig  erst  beim  Essen 
einaustellen  pflegt,  ebenso  kommea  mir  die  MittheilongOA    h 
für  Ihre  Zeitung,  indem  ich  dieselhe  lesoy  reichlicher    j 
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SU,  als  ich  Anfangs  geglanbl  hatte.  Anliegend  erhalten 
Sie  4  Mittheilungen  ^  von  denen  ich  glaube,  dass  sie 
sich  für  Ihr  Blatt  eignen.  Den  Leitartikel  glaube  ich 
ganz  nach  Ihrer  Oberzeugung  geschrieben  zu  haben 
und  ist  derselbe  gleichsam  als  motivirende  Fortsetzung 
für  den  Leitartikel  Nr.  1  zu  betrachten.  —  S  ch  a  ch  t  hat 
auf  meine  Angriffe  in  Nr.  1  der  Flora  in  der  beliebten 
unverschämt  ableugnenden  und  dabei  sich  selbst  bla- 
mirenden  Weise  geantwortet,  meine  Abfertigung  folgt 
in  einer  der  nächsten  Nummern  und  wird  diesem  eitlen 
Menschen  wol  vorläufig  die  Lust  benehmen,  sich  gegen 
ihm  zukommende  und  auch  zugehörige  Zurechtweisun- 
gen aufzulehnen.  NB.  Welche  Familien  sind  im  ersten 
Hefte  Ihrer  Flora  Fanaroensis  abgehandelt?  Mit  freund- 
schaftlichster Ergebenheit  Ihr  G.  Walpers. 

BerliD.  SO.  Mai  1853. 

In  Erwiederung  Ihres  freundlichen  Schreihebriefes 
vom  11.  d.  M.  theile  ich  Ihnen  mit,  dass  alle  Ihre  Über- 
redungsgabe höchst  wahrscheinlich  in  Betreff  der  von 
Ihnen  fortgesetzt  gewünschten  Annalen  vergeblich  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  da  ich  mich  wol  kaum  ent- 
schliessen  werde,  ein  Buch  weiter  zu  bearbeiten,  wel- 
ches so  viel  Ärger  und  im  Verhältniss  zu  der  aufzu- 
wendenden Arbeit  so  sehr  wenig  Geld  einbringt.  Das 
botanische  Publikum  hat  mir  im  Ganzen  auch  zu  wenig 
Unterstützung  angedeihen  lassen,  als  dass  ich  annehmen 
könnte,  eine  Fortsetzung  werde  allseitig  gewünscht. 
Mein  Verleger  behauptet  überdies  kaum  auf  seine 
Kosten  gekommen  zu  sein  und  nur  300  Exemplare  ver- 
kauft zu  haben,  so  dass  ich  nach  Beendigung  von  Bd.  3 
der  Annalen  nichts  gethan  habe,  um  eine  Fort- 
setzung zu  sichern.  Es  mögen  einmal  Andere  sich 
daran  machen,  namentlich  solche  Botaniker,  welche 
über  mein  Buch,  was  sie  noch  obendrein  vielleicht  als 
Freiexemplar  erhalten,  das  untrügliche  Recensentenmaul 
am  weitesten  aufgerissen  haben.  Das  gebe  ich  Ihnen 
aber  gerne  zu,  dass  ohne  ein  Äquivalent  der  Annalen 
es  sehr  bald  zur  Unmöglichkeit  gehören  wird,  eine 
phanerogamische  Pflanze  zu  bestimmen  und  sich  ihrer 
Neuheit  zu  versichern;  andererseits  dürften  aber  nur 
Wenige  die  zur  Bearbeitung  eines  solchen  Buches  nöthige 
Ausdauer  und  Materialien,  Bücherkenntniss  u.  s.  w.  be- 
sitzen. Sehr  möglicher  Weise  lasse  ich  überhaupt  schon 
in  aller  Kürze  die  Botanik  als  Wissenschaft  links  lie- 
gen; seinerzeit  wer^e  ich  Ihnen  die  mich  bestimmen- 
den Gründe  mittheilen.  —  Über  Semin.  Cedron.  bitte 
ich  die  Comptes  rendues  XXXI.  p.  141.  142  und  Phar- 
maceut.  Centralblatt  XXII.  p.  512,  Froriep's  Notizen 
1850,  pag.  111  nachzusehen,  dort  werden  Sie  alles 
Ihnen  noch  Fehlende  antreffen.  Ich  mache  mir  dergl. 
Notizen  Über  alles  Gelesene,  sie  kommen  zur  Zeit  dann 
recht  zum  Pass,  wie  man  hier  zu  sagen  pflegt.  —  Dass 
ich  mehrseitig  attaquirt  worden  bin,  hat  seine  guten 
Gründe,  leider  ist  an  diesen  Angriffen  nicht  viel  daran, 
and  es  will  mir  bedünken,  als  habe  ich  die  Lacher 
noch  anf  meiner  Seite;  der  letzte  AngrüT  wegen  des 
Lineenalbumens  ist  eben  so  ungeschickt  und  zwar  um 
so  mehr,  als  der  Angreifer  sich  feiger  Weise  hinter  den 
Namen  einer  völlig  anbekannten  Person  versteckt  hat; 
wer  es  der  Mühe  werth  hält,  nachiuunteni neben,  wird 
ja  sehen,  was  an  den  Amyloid  von  Linum  daran  ist; 
ich  habe  es  Uos  zwei  Mal  gesehen.    Schacht  ist  ohne 
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alle  Vorkenntnisse,  und  das  wissenschaftliche  Anfsehea,  1 
welches  er  erregt,  ist  blos  dadurch  au  erklären,  dass  C 
es  so  manchen  n Botaniker*'  in  einflasareielier  Stelle 
gibt,  welcher  noch  viel  unwissender  ist  als  Schacht 
Ich  kenne  einen  solchen  Gelehrten,  der  noch  aienials 
mit  mir  gesprochen  hat,  ohne  sich  zu  blamiren.  JeUt 
sind  diese  Herren  in  Betreff  Schachtes  doch  etwas 
stutzig  geworden  und  geben  es  zu,  dass  man  dessen  Bock 
ni  cht  s  o  ganz  unbedingt  loben  könne.  Besonders  hat  et 
mich  amüsirt,  dass  Schacht  in  seiner  Rechtfertigoair 
die  Behauptung  aufgestellt  hat,  das  Mark  des  Stanunes 
habe  niemals  die  Fähigkeit,  sich  zu  verdicken. —  Ihren 
Wunsch,  von  mir  Leitartikel  zu  haben,  erfülle  ich  an- 
liegend, bemerke  aber,  dass  es  wol  zweckmässiger  seio 
dürfte,  denselben  keine  Überschrift  zn  geben,  sondern 
die  2  oder  3  Anfangsworte  mit  fetter  Schrift  darüber  ' 
zu  setzen,  wie  ich  es  auch  im  Mannscript  stets  ange- 
deutet hfibe.  Man  verlockt  den  Leser  leichter,  einea  ' 
solchen  Artikel  durchzulesen,  wenn  er  keine  seinen 
Inhalt  andeutende  Überschrift  hat,  als  wenn  die  Ober- 
schrift darauf  hinweist;  auch  in  politischen  Zeitangea 
ist  dieses  mehrentheils  gebräuchlich  und  zwar  nicht 
ohne  guten  Grund.  —  In  Potsdam  ist  vom  1.  bis8.1ai 
eine  grosse  Blumenausstellung  gewesen,  welche  Allel 
weit  hinter  sich  lässt,  was  in  dieser  Beziehung  jemals 
in  Berlin  geleistet  worden  ist  Die  Aasstellungen  des 
Gartenbauvereins  in  Berlin  sind  höchst  miserabel  gegea 
diese,  es  kann  aber  auch  nicht  anders  sein ,  denn  ein 
Verein,  dessen  bureaukratisch-despotische  Statuten  aar 
darauf  berechnet  zu  sein  scheinen,  einzelnen  Unter- 
beamten desselben  eine  behagliche  Existenz  zu  schaffen, 
ist  eo  ipso  unföhig,  etwas  Erwähn enswerthes  zu  leisten.— 
Ausser  dem  Artikel  über  Rad.  Nannary  haben  Sie  noch 
eine  Reihe  von  Notizen,  die  von  mir  herrühren,  falU 
Sie  dieselben  nicht  benutzen  können,  erbitte  ich  mir 
sie  zurück.  —  Vorläufig  leben  Sie  wohl,  mit  Nächstem 
hoffe  ich  Ihnen  ausführlicher  zu  schreiben.  Mit  achtnog»- 
voller  Ergebenheit  Ihr  G.  Walpers. 
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Befimchimiflr  der  Famlurftater.  Zahl-  | 
reiche  Untersuchungen  in  Embryobildnng  begriffener  ^ 
Prothallien  verschiedener  Farm  —  Untersuchungen,  die  | 
auf  Ermittelung  der  Zellenfolge  der  Vegetationsorgane  • 
gerichtet  waren  —  haben  einige  bisher  unbekannt  ge-  ; 
bliebene  Verhältnisse  mich  auffinden  lassen,  welche  ' 
über  den  Vorgang  der  Zeugung  der  höheren  Kryptoga- 
men  näheren  Aufschluss  geben.  Das  Keimbläschen  ent- 
steht in  der  Centralzelle  des  Archegonium  um  einea 
Kern,  welcher  in  deren  Scheitelwölbnng  erscheint,  ohne 
dass  dabei  ihr  primärer,  centraler  Kern  sich  wesentlich 
veränderte.  Ich  habe  diese  Erscheinung  bereits  früher 
bei  Equisetum  bemerkt  und  beschrieben  (Abhandlungen 
der  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wiss.  B.  O.  S.  1T2);  sie  gilt  fiir 
alle  Geftsskryptogamen.  Das  Keimbläschen  ftillt  vor 
der  Befruchtung  die  Centralzelle  kaum  zn  einem  Drü- 
tbeil.  Der  primäre  Kern  dieser  ist  bei  der  Geschlechts- 
reife des  Archegonium  verschwunden.  Bei  Farmkrfta- 
tern   wie  bei  Equiseten   fand  ich  in  allen  Fällen  aar 
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ein  Keimblfischen  in  je  eioem  Archegoniom.  Bei  S«l* 
>inia  dagegen  sind  deren  öfters  «wei  vorhanden.  Wäh- 
rend der  Bildung  des,  den  Hals  des  Archegoninm  durch- 
siehenden Canales  wird  auch  die  Membran  der  Scheitel- 
region der  CentraUeile  erweicht.  Die  SaamenfKden,  in 
diesen  Kanal  eingedrungen,  bahnen  sich  durch  den  ihn 
erfüllenden  Schleim  den  Weg  bis  ins  Innere  der  Cen- 
traUeile, wo  sie  das,  der  oberen  Wölbung  derselben 
ftahe  der  Innenmündung  des  Canals  angeschmiegte,  mit 
seinem  halbkugeligen  freien  Ende  in  den  Raum  der 
ZeUe  hereinragende  Keimblfischen  lebhaft  umspielen. 
Ihre  Bewegungen  dauerten  in  einem  Falle,  wo  ihrer 
drei  in  die  Centralzelle  eines  Archegoninm  von  Asp. 
filiz  mas  gelangt  waren,  noch  7  Minuten  vom  Beginn 
der  Beobachtung  an.  Das  Aufhören  derselben  war  be- 
gleitet (und  vermuthlich  bedingt)  vom  Gerinnen  der 
eiweisaartigen  Stoffe  der  Inhaltsflüssigkeit  der  Central- 
zelle. *)  Wo  Saamenfäden  in  der  Centralzelle  sich  fan- 
deä,  erschien  deren  Eingang  durch  Dehnung  der  be- 
nachbarten Zellen  fest  verschlossen.  Offenbar  folgt 
dieses  Zuwachsen  der  Innenmündung  des  Canals  un- 
mittelbar dem  Eintritte  der  Saamenfäden  in  die  Central- 
zelle. Es  ist  die  erste  Erscheinung,  in  welcher  die 
vollzogene  Befruchtung  sich  zu  erkennen  gibt,  und 
niekt,  wie  ich  früher  annahm  (vergleichende  Unters. 
S.  82),  die   Theilung  einiger  der  die  Centralzelle  zu- 


*}  Es  ist  hier  der  Ort,  des  Ganges  meiner  Unter- 
suchung zu  erwähnen.  Bei  dichter  Aussaat  von  Farrn- 
spcFren  eilt  eine  Anzahl  der  aufkeimenden  Prothallien 
den  übrigen  im  Wachsthum  weit  voraus.  Wenn  die 
herangewachsenen  längst  aufgehört  haben,  Antheridien 
hervorzubringen  und  reichlich  Arcbegonien  tragen  (die 
bei  dicht  rasig  stehenden  aufrechten  Prothallien  auf 
beiden  Flächen  sich  zu  entwickein  pflegen,  immerhin 
am  reichlichsten  auf  der  starker  bewnrzelten),  bedecken 
sich  jene  klein  gebliebenen  erst  mit  Antheridien.  Hält 
man  jetzt  die  Aussaat  einige  Wochen  lang  wenig  feucht, 
und  gibt  dann  plötzlich  reichlich  Wasser,  so  brechen 
Antheridien  und  Archegonien  gleichzeitig  in  grosser 
Zahl  auf.  Man  findet  dann  nach  einigen  Stunden  die 
Flächen  der  grösseren  Prothallien  fast  bedeckt  mit  sich 
bewegenden  Saamenfäden.  *  Solche  Prothallien  nun,  die 
zugleich  frisch  aufgesprungene  Archegonien  zeigen, 
fasse  ich  am  einen  Flügel  zwischen  Daumen  und  Zeige- 
finger der  linken  Hand,  so  dass  die  obere  Fläche  des 
Prothallium  dem  Daumen  aufliegt,  und  fertige  mittelst 
dünner,  schmaler  Messer  (sogenannter  Augenmesser) 
zarte  Längsschnitte  senkrecht  auf  die  Fläche  aus  dem 
parenchymatischen  Theile  des  Prothallium.  Wenn  diese 
kissenförmige  Wucherung  des  Gewebes  eine  Dicke  von 
auch  nur  \  Linie  hat,  ist  es  bei  einiger  Übung  nicht 
schwer,  sie  in  Längsschnitte  von  nicht  über  ys  l^ini® 
Breite  zu  zerlegen.  Werden  solche  Schnitte  unter  200- 
bis  SOOfacher  Yergrösserung  rasch  untersucht,  so  er- 
blidLt  man  bisweilen  Saamenftiden  im  Innern  der  ihrer 

Sanzen  Länge  nach  blossgelegten  Archegonien.  Ich  sah 
eren  bei  Pteris  aquilina  zwei  dicht  hinter  einander 
im  Canale  des  Halses,  wo  während  der  Beobachtung 
ihre  Bewegungen  endeten ,  bei  demselben  Farrn  eines 
in  Bewegung  in  der  Centralzelle  neben  dem  Keimbläs- 
chen. Bei  Asp.  filix  mas  fand  ich,  ausser  dem  im  Tezte 
erwähnten  Fall,  noch  einmal  einen  sich  bewegenden 
Saamenfäden  in  der  Centralzelle.  Ausserdem  hier,  wie 
auch  bei  Aspl.  septentrionale  und  filix  femina,  bewe- 
gungslose Saamenfäden  neben  dem  bereits  etwas  her- 
angewachsenen Keimbläschen.  Der  unzweifelhaften 
Beobachtungen  beweglicher  Saamenfäden  in  der  Cen- 
tralzelle sind  somit  nur  drei;  diese  aber  sind  so  scharf 
und  klar,  dass  sie  die  Möglichkeit  einer  Täuschung  aus- 
schliessen. 
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nichst  nmschliessenden  Zellen.  Die  Zahl  dieser  ist  an 
unbefruchteten  Archegonien  der  nämlichen  Art  sehr 
schwankend.  —  Das  befruchtete  Keimbläschen  ver- 
grössert  sich,  bis  es  die  Centralzelle  ausfüllt,  und  nun 
beginnt  die  Reihenfolge  seiner  Theilungen,  durch  welche 
die  verschiedenen  Organe  des  Embryo  angelegt  werden. 
Auch  bei  den  Moosen  verhält  sich  die  Centralzelle  des 
Archegoninm  einem  Embryosacke  analog.  Auch  hier 
wird  das  Keimbläschen  um  einen,  neben  (unter)  dem 
primären  Kerne  frei  auftretenden  Kern  gebildet;  kurz 
bevor  durch  Auflockerung  des  axilen  Zellstranges  des 
Archegoniumhalses  der  diesen  durchziehende  Canal  ent- 
steht. Der  neue  Canal  liegt  in  der  unteren  Wölbung 
der  Centralzelle,  sein  und  des  jungen  Keimbläschens 
Lage  sind  derjenigen  der  gleichen  Organe  der  Gefäss- 
kryptogamen  entgegengesetzt.  Bald  verschwindet  der 
primäre  Kern,  das  Keimbläschen  wächst  beträchtlich  und 
füllt  im  reifen  Archegoninm  Über  die  Hälfte  der  Cen- 
tralzelle. Bei  Laubmoosen  schwebt  es  meist  frei  in 
deren  Mittelpunkte;  seltener  schmiegt  es  sich  an  eine 
der  Seitenwände  oder  an  die  obere  Wand,  welche  in 
dem  zur  Befruchtung  bereiten  Archegonium  nur  zu 
Gallerte  erweicht,  nicht  völlig  verflüssigt  ist.  Bei  Leber- 
moosen mit  besonders  grosser  Höhlung  des  Archegoninm, 
wie  Riccia,  Riella,  Fossombronia ,  ruht  das  Keimbläs- 
chen öfters  auf  einem  Punkte  der  unteren  Wölbung 
derselben  und  ragt  frei  in  ihren  Innenraum  empor.  — 
Dass  die  SaamenfBden  der  Moose  an  dem  Cylinder  das 
Licht  stark  brechenden  Schleimes  vorbei,  welcher  die 
Achse  des  Archegoniumcanals  einnimmt  und  eine  kurze 
Strecke  noch  in  die  Höhlung  dessen  Bauchtheiis  hängt, 
in  diese  gelangen  und  die  Aussenfläche  des  Keimbläs- 
chens berühren,  bezweifle  ich  nicht,  um  so  weniger, 
als  ich  bei  Funaria  hygrometrica  bewegliche  Saamen- 
fäden in  den  Archegonienhals  bis  auf  ein  Drittheil  von 
dessen  Länge  vorgedrungen  fand.  Die  Dünne  der 
Saamenfäden  und  die  meist  geringe  Durchsichtigkeit 
der  Archegonienwandungen  wird  es  genügend  entschul- 
digen, dass  hier  das  weitere  Schicksal  der  Saamenfäden 
noch  nicht  beobachtet  werden  konnte.  —  (W.  Hof- 
meister »im  Berichte  der  K.  Sachs.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften.") 


Zeitung. 

Grossbritannien. 
London,  20.  Juli.  Briefe  vom  Gap  der  guten 
Hoffnung  melden,  dass  es  Herrn  Andersson, 
einem  jungen  schwedischen  Naturforscher  und 
Reisenden  in  Afrika,  gelungen  ist,  den  grossen 
Nigami-See  glücklich  zu  erreichen.  Diese  Nach- 
richt ist  höchst  erfreulich,  da  Herr  Andersson 
in  seinen  früheren  Briefen,  datirt  21®  56'  N.B. 
und  20®  45'  Ö.  L.,  dem  Punkte,  wo  Galt on  sich 
in  seiner  letzten  Reise  genöthigt  sah,  umzu- 
kehren, —  schrieb,  dass  seine  afrikanischen  Be- 
gleiter sich  aussergewöhnlich  frech  benommen  und 
geweigert  haben,  ihn  weiter  ins  knnere  zu  be- 


f  Reiten,  was  ihn  eu  dem  Entschlüsse  bewohn, 
^  seine  Reise  allein  forlzuselzen ,  ein  Entschluss, 
der,  wenn  ausgeführt,  ihn  den  grösslen  Gefah- 
ren ausgesetzt  haben  würde.  Andersson. 
ist  der  erste  Europier,  welcher  von  der  west- 
lichen Kaste  Afrika's  so  weil  ins  Innere  vor- 
gedrungen ist. 

Briefe  aus  St.  Petersburg  melden  den  Tod 
des  Dr.  von  Fischer,  vormaligen  Direclors  des 
botanischen  Gartens  daselbjst. 

Wir  hatten  vor  einigen  Tagen  das  Vergnügen, 
Herrn  Theodor  Caruel  aus  Florenz  hier  zu 
sehen. 

—  24.  Juli.  Prof.  Agardh  hat  sich  gestern 
von  hier  nach  Rotterdam  eingeschifil  und  wird 
von  dort  seine  Reise  nach  Deutschland  fortsetzen, 
auf  der  er  Ktiln,  Heidelberg,  Leipzig,  Berlin 
und  Hamburg  zu  besuchen  gedenkt,  besonders 
um  die  Botaniker  jener  SiSdte  n&her  kennen  zo 
lernen.  Mitte  September  hofil  er  wieder  nach 
Lmd,  wo  er  seinen  Wohnsitz  hat,  zarflckzu- 
kehren. 


■rlefkaston. 


Amtlicher  TheiL 


Beimmtmachmtgen  der  K.  L.-C.  Akademie 

der  Naturforscher. 

Akkdcnisck«  HiscellcH. 

Lamdan,  23.  Jmii  t854. 
Herr  FräaUentl 
Es  ist  doch  um  die  objective  Forschung  eine 
schone  Sacbel  So  komme  ieb  d«an  wieder  nüt 


einem  Resultate  meiner  Untersuchungen,  die 
ich  tiber  des  Vorkommen  der  Keimzellen  an- 
stellte, das  die  Fnictiflcation  der  Pflanze  nun- 
mehr so  klar  und  nnwidersprechlicfa  vor  die 
Augen  treten  Itisst,  dass  ich  vorgestern  nicht 
blos  meinen  Freunden  dahier,  sondern  selbst 
meinen  Schülern  die  Erscheinung  zeigen  konnte. 
Schieiden  hat  in  seinen  Vorlesungen  über 
die  Pflanze  und  deren  Leben  an  Viola  tri- 
colop  den  Vorgang  der  Befruchtung  der  Saa- 
menknoBpen  von  Seiten  der  in  den  Eimund  und 
daim  in  den  Keimsack  eingedrungenen  Polleo- 
schlfinche  darzustellen  gesucht.  Es  war  meine 
Aufgabe,  diesen  Vorgang  auch  zu  beobachten. 
Schon  war  ich  durch  die  Untersuchungen  n 
den  Saamen  einiger  Sileneen  zu  der  denkwür- 
digen Beobachtong  geführt,  dass  ans  dem  Bi- 
munde  lange  vor  dem  Ausfallen  der  PoUenkOmer 
eine  Zellenreihe  bald  einfach,  bald  mehrfach 
heraustrat  und  als  ein  Gebilde  betrachtet  wer- 
den muss,  dass  nicht  in  den  Eimund  bineinge- 
wachsenist.  An  Viola  tricolor  gelang  es  mir  nach- 
zuweisen, worauf  die  Tauschung  beruhet,  weliAe 
zarle  Theile  der  inneren  Kapselwandung  für  in 
das  Ovarium  eingedrungene  PollenscfalSuche  an- 
sprechen liess.  Die  Untersuchung  der  Saamen 
in  ihren  verschiedenen  Stadien  der  Ausbildung 
zeigen  mir  nun,  dass  der  Keimsack  nicht  das 
letzte  axile  Gebilde  ist,  wie  A.  Braun  angibt, 
welches  in  der  Saamenknospe  entsteht,  sondeni 
dass  im  Grunde  des  Keimsackes  sich  ein  wei- 
teres Knßspchen  bildet,  das  ich  mit  dem  Uen 
einer  Zwiebelknospe  vergleichen  musste.  Die- 
ses Knöspchen  tritt  in  Form  einer  blasigen  Zelle 
auf,  in  welcher  sich  weitere  Zellen  entwickeln, 
welche  hier  zn  einer  Reife  gelangen,  um  splter 
auszutreten  und  in  die  abwärts  gerichtete  Spitze 
des  Keimsackes  zu  gelangen ,  wo  nur  für  eine 
einzige  Raum  ist,  die  sich  nun  selbststAodig, 
einer  Brutzwiebel  von  Lilium  bulbifemm  ver- 
gleichbar, zum  Embryo  weiter  entwickelt.  Hier 
haben  wir  also  in  der  Spitze  des  Keimsackes 
nicht  den  Ort,  wo  die  Keimzelle  entsteht,  son- 
dern wohin  sie  erst  gelangt,  nachdem  sie  das 
Resultat  einer  auf  dem  Grunde  des  Keimsackes 
reif  gewordenen  Keimknospe,  oder  besser  ge- 
sagt,  Keimfrucht  war.  Wie  die  Saamen  so  ol) 
die  reif  gewordenen  Kapseln  verlassen,  um  in 
den  Boden  auszufallen,  dass  sie  daselbst  keimen; 
so  sind  die  Keimzellen  ausgefallene  Sporen,  die 
in  der  Spitze  des  Keimsackes  weiter  ein  Vor- 
keimleben  durchzubilden  haben.  Ich  habe  Saa- 
men aus  verschiedeneu  Familien  auf  diese  ihre 
Keimbildung  untersucht  und  diese  unter  Andern 
an  Aconitum  Lycoctonum,  Dictamnus  Fnxinella 
auf  das  Schlagendste  mit  Viola  tricolor  flber- 
einstimmend  gefunden.  —  Auch  spricht  Hof- 
meister schon  von  Zellen,  die  auf  dem  Grunde 
des  Keimsackes  entstehen,  weiche  nach  Braaa 
in  ihrer  Bildung,  Form  und  Zahl  mit  den  Keim- 
zellen übereinslimmen ,  aber  keine  Keimzellen  ,i 
seien.     Das  Stielchen   des   hier  die  wirkliche!   < 
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Keimsellen  bildeadeB  Kaöspchens  ist  fest  ins 
Aoge  zu  fassen,  und  es  tritt  aus  der  Beob- 
achtung der  allgemeine  Satz  als  eine  denkwürdige 
physiologische  Wahrheit  hervor,  dass  die  An- 
regung wol  von  Aussen  einfliessen,  ich  sage: 
einfliessen  kann,  die  Entwicklung  eines  Organes 
aber  muss  aus  dem  Tieflnnersten  seine  Gestal- 
tung nehmen.  Die  Anregung  zu  dem  Keim- 
leben in  dem  Fruchtknoten  kommt  von  den 
PoUenkörnern,  wird  aber  nicht  in  allen  Fällen 
bh>s  und  allein  "von  der  Marbe  vermittelt;  oft 
spielt  dieselbe  eine  sehr  untergeordnete  Rolle 
und  wird  vom  Stempel,  von  der  Oberfläche  des 
Fruchtknotens,  selbst  von  dem  basilären  Theile 
der  Staubgeßisse,  auch  von  den  Blumenblttttern 
(Pbiladelphus  coronarius,  Dictamnus  Fraxinella), 
theUweise  auch  von  den  Kelchblättern  vertreten. 
Die  Anregung,  welche  von  den  Pollenkörhern 
aasfliesst,  ist  keine  blos  momentane,  sondern 
häufig  eine  lange  andauernde  und  tritt  auf 
zweierlei  Weise  auf;  einmal,  indem  die  PoUen- 
kömer  entweder  bei  schon  verschiedenem  Bau 
und  Wesen  der  einzelnen  Körnchen^  theilweise 
im  Einflüsse  eines  feuchten  Mediums  eine  schlei- 
mige Masse  austreten  lassen,  was  kein  Platzen 
zu  nennen  ist,  in  Folge  dessen  die  betrefienden 
Pollenkörner  zu  Grunde  gingen,  oder  bei  glei- 
chem Baue  alle  Körnchen  diese  Erscheinung 
zeigen  (Geranium  sanguineum);  zum  zweiten 
tritt  das  sog.  Keimen  der  Pollenkörner  ein  und 
die  Pollenschläuche  haben  theilweise  Stoffe  zu 
absorbiren,  theilweise  aber  eine  neue  Menge 
anregender  Materie  zu  mischen  und  diese  den 
Oberflächen  der  bestäubten  Organe  zuzuführen 
(Lilium  bulbiferum,  Antirrhinum  majus).  Der 
anregende  Stoff  selbst  wird  dem  Saamen  auf 
zweifachem  Wege  zugeführt;  entweder  vom 
Grunde  resp.  von  dem  Stiele  der  Saamenknospe 
aus,  oder  es  bildet  sich  der  Eimund  zu  einer 
Saugwarze  aus  und  besetzt  sich  selbst  mit  Saug- 
haaren, die  bei  den  Sileneen  auch  auf  langen 
Polstern,  der  Saamensäule  oder  der  Saamenleiste 
hervor  in  den  Kapselraum  wachsen  und  den 
Eimund  der  einzelnen  Saamen  umgeben.  Ich 
muss  die  Wirksamkeit  des  Pollens  mit  gross- 
artigen Vorgängen  vergleichen,  mit  der  Dün- 
gung, die  dem  Wald  durch  seinen  Blattfall  ge- 
geben ist. 

Sie  können,  hochverehrtester  Herr  Präsident, 
leidit  ermessen,  wie  diese  Beobftphtung  auf  mich 
eingewirkt  hat,  indem  dieselbe  auf  eine  elegante 
Weise  auftritt  und  eine  Naturgemässheit  in  die 
Vorgänge  des  Pflanzenlebens  bringt,  die  von 
keiner  Seite  her  mehr  in  Zweifel  gezogen  wer- 
den kann,  welche  zugleich  aber  den  bis  jetzt 
attstandenen  verschiedenen  Theorien  ihre  Stelle 
anweist,  welche  dieselben  in  dem  Gange  der 
Wissenschaft  einzunehmen  haben. 

Finden  ^  den  G^enstand  für  würdig,  ihn 
der  Öffentlichkeit  zu  übergeben,  so  werde  ich 
ter  die  Acta  auch  diesen  ausarbeiten.  Vorher 
aber  sehe  ich  einer  recht  baldigen  freundlichen 


Rückäusaemng  entgegen,  überlasse  es  aber  Ihnen, 
jetzt  schon  eine  kurze  flinweisimg  vmlletcbt 
gleichfalls  der  Bonplandia  zuzuschicken. 

Nunquam  otiosusl 
Mit  dem  freundlichsten  Grusse 

Th.  Gümbel,  cogn.  Hornschuch. 

Der  Präsident  der  Akademie: 

Dr.  Nees  v.  Esenbeck. 

P.  S.  I.  Die  Beobachtung  an  den  Saamen  von 
Lychnis  vesperlioa  und  Silene  inflata  habe  ich  in 
kurzen  Sätzen  der  Flora  in  Regensburg  bereits 
mitgetheilt,  ehe  ich  aber  zu  dem  Haaptschlnss 
noch  gelangt  war.  So  habe  ich  dorten  eine 
Erscheinung  besprochen,  die  für  sich  als  eine 
schöne  Thatsache  schon  gelten  kann  und  nun 
ihren  weitem  Bezug  gefunden  hat.  —  Ich  habe 
bereits  ein  reichhaltiges  Material  für  mein  Thema 
„die  Kehnzelle  uad  deren  Metamorphose^  und 
unter  diesem  ist  auch  die  Bildung  der  Anthere 
in  herrlichen  Vorgängen  und  in  streng  natur- 
getreuen Abbildungen  nunmehr  auf  einen  festen 
Boden  gestellt,  auf  welchem  wieder  die  ver- 
schiedenen Ansichten  sich  auf  eine  gemeinschaft- 
liche Basis  zurückführen  lassen.  Das  ist  eine 
gewiss  schöne  Aufgabe,  die  mir  der  Gang  mei- 
ner Untersuchungen  stellt,  von  selbst  stellt,  die 
ich  mir  nur  stellen  lasse  von  dem  Objecto  mei- 
ner Beobachtung,  die  Aufgabe  nämlich,  der 
Gründe  sich  bewusst  zu  werdra,  welche  den 
verschiedenen  und  oft  einander  entgegengesetzten 
Theorien  unterliegen,  zugleich  aber  diese  Gründe 
gleichsam  zu  verschmelzen,  quasi  in  ihrem  Status 
nativilatis  entstehen  zu  sehen,  deshalb  in  dem 
liquid  gewordenen  Tropfen  den  neuen  Zellen- 
kern zu  erkennen,  wie  derselbe  durch  Ände- 
rung der  Aussenverbältnisse  modificirte  Formen 
zur  Gestaltung  führt.  — -  Sonderbar!  es  ist 
eine  Wasserpflanze,  Utricularia  vulgaris,  deren 
Schläuche  ich  einer  nähern  Untersuchung  unter- 
zogen habe,  und  diese  Schläuche  in  Verbindung 
mit  MohPs  Untersuchungen  über  die  Umwand- 
lung der  Staubgefässe  in  Keimzellen  sind  nrir 
eine  reiche  Quelle  von  Lehren  geworden,  die 
ich  zur  Zeit  in  meinen  Thematen  werde  Ihnen 
entwickeln  können.  —  Ob  ich  wegen  der  Fülle 
des  Stoffes,  der  mir  vorliegt,  noch  Zeit  finde, 
die  Winke  des  Massenschlauches  in  Bezug  auf 
die  Bildung  des  Parenchyms  und  der  Gefttsse 
mit  der  Lehre  der  Keimzelle  in  ein  Ganzes  als 
Consequenzen  zusammenzubringen,  muss  ich  der 
Zeit  und  dem  Gange  meiner  Beobachtungen 
tiberlassen.  Ich  will  eben  nichts,  als  mich  leiten 
lassen  I  Dabei  aber  nichts  übersehen  I  So  könnte 
ich  Ihnen  noch  weiter  forterzählen  und  es  freut 
mich,  das  gegen  den  verehrten  Herrn  Präsi- 
denten unserer  Akademie  ohne  Rückhalt  thun 
zu  können. 

Ich  darf  also  auf  eine  recht  baldige  Antwort 
rechnen,  so  wie  auch  darauf,  dass  ich  mich 
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bereits  schon  bei  Ihnen  entschuldigt  sehen  darf, 
wenn  Sie  das  Eine  oder  Andere  an  meinen  Dar- 
stellungen vermissen  sollten. 

Nochmals  die  Versicherung  meiner  Hoch- 
achtung und  Verehrung.  Ihr 

Th.  Gtimbel. 

P.  S.  n.  Ich  habe  den  Brief  heute  Morgen 
geschrieben  und  da  derselbe  bis  heute  Nach- 
mittag liegen  blieb,  so  bin  ich  durch  die  Unter- 
suchung an  den  tauben  Zwetschen,  Prunus  do- 
mestica,  zu  der  Bemerkung  veranlasst  worden, 
dass  der  Vorgang  der  Keimbildung  bei  Viola 
tricolor  und  Andern  wol  eine  grosso  Allge- 
meinheit hat,  dass  aber  diese  ihre  Modificationen 
zeigt,  namentlich  wenn  der  Keimsack  selbst  wie- 
der gleich  der  Innenwand  desSaamens  sich  zu 
einem  Eiweisskörper  mit  zelliger  Substanz  an- 
füllt, gleichsam  als  sollte  ein  secundftrer  Keim- 
sack gebildet  werden.  Somit  kann  es  in  Fällen 
eine    richtige  Beobachtung  und   Angabe    sein, 


dass  die  Keimzelle  sich  in  der  Spitze  des  pri- 
mflren,  aber  im  Grunde  des  darin  befindlidien 
secundären  Keimsackes  entwickelt.  Es  verstand 
sich  wol  von  selbst,  dass  meine  allgemeine  An- 
gabe ihre  Specialitäten  hat;  allein  um  ja  gerade 
in  dem  Punkte  keinen  Stein  des  Anstosses  zo 
geben,  der  die  Entstehung  der  Keimzelle  in 
der  Spitze  des  primären  und  einzigen  Kein- 
sackes  regiert,  habe  ich  diese  Bemerkung  für 
Sie  noch  einstellen  müssen.  Es  ist  selbst  noch 
ein  anderer  Fall  möglich,  der  nämlich,  dass  der 
Grund  der  Saamenknospe,  ehe  der  Keimsack 
sich  schon  vollkommen  entwickelt  hat,  sich  zu 
einem  sehr  zelligen  und  grossen  Keimsackstiele 
ausbildet,  während  der  Keimsack  dann  nur  einen 
kleinen  Raum  in  der  Saamenknospe  und  zwar 
gegen  ihren  Eimund  hin  -angewiesen  erhält.  Es 
kann  alsdann  die  Keimzelle  an  Ort  und  Stelle 
sich  zum  Embryo  weiter  ausbilden,  wo  sie  ent- 
standen ist. 
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AndnbOB.  —  Virds  Of  America  etc.,  contalnlng  185 
plates  of  birds,  all  of  the  natural  size,  beautifully  co- 
ioured.    By  J.  J.  Audubon.    4  vols.  elephant  folio. 

AadaboB  and  BachmaaM«  —  The  Quadrupeds  B( 
North-Ainerica.  By  J.  J.  Audubon  and  Rev.  Dr.  Bach- 
mann.  Three  vols.  folio.  Plates,  each  vol.  containing 
50  colonred  plates,  22  by  28  inches  and  three  vols. 
Text  in  8vo.     Price  L.  St.  75. 

BwrUeii.  —  Personal  Narrative  of  Eiplorations 

and  Incidents  in  Texas,  New  Mexico,  California,  So- 
nora  and  Chihuahua,  connected  with  ihe  United  States 
and  Mexican  Boundary  Commission,  du  ring  the  years 
1850,  1851,  1852  and  1853.  By  John  Russell  Bartlett, 
United  States  Commissioner,  during  that  period.  In 
two  volumes  with  Map  and  Illustrations. 

Browne.  —  TrlcholOgla  Mammalium,  or  a  treatSse 
on  the  Organisation,  properties  and  uses  of  hair  and 
wool;  together  with  an  essay  on  the  raising  and 
breedine  of  sheep.  By  Peter  A.  Browne,  L.  L.  D.  of 
Philadelphia.  With  illustrations.  4to.  Price  L. St.  1.58. 

CMsin.  —  Illustrations  of  theBirds  of  California, 

Texas,  Oreson,  British  and  Russian  America.  Form- 
ing  a  Supplement  to  Audubon's  ^Birds  of  America.^ 
Part  I,  II  and  ITI,  royal  8vo.  coloured  Plates.  Price 
each  5  s.;  will  be  completed  in  30  parts. 

»ana.  —  Cnislacea  or  the  llnited  States  Exploring 

Expedition.  Described  by  James  D.  Dana,  A.  M.  Two 
ParU.    4to.    Price  L.  St.  7.  7  s. 

— Geology  of  the  United  States  Exploring  Expedition. 

By  James  D.  Dana,  A.  M.  Roy.  4to,  with  an  Atlas  of 
plates  in  folio.    Price  L.  St.  5.  5  s. 

—  On  Zoophyles.  By  James  D.  Dana,  A.  M.  Being 
Tol.  8  of  the  United  States  Exploring  Expedition.  4to. 
Pric^L.  St.  4.4  s. 


—  Atlas  to  d*",  folio,  halfmor.,61  plates,  maay 
beautifully  coloured.  Price  L.St.  10.  10  s. 
Barllngrtoift«  —  Elora  Gestrlca ;  an  herborizing  com- 
panion  for  the  young  botanists  of  Chester  County, 
State  of  Pennsylvania.  By  Wm.  Darlington,  M.  D.,  L. 
L.  D.  etc.  Third  Edition,  crown  8vo.,  calf.    Price  14i. 

Cllddon's  TypeS  of  Mankind ;  or  Ethnologlcal  Re- 
searches  based  opon  the  Ancient  Monuments,  Paintingi, 
Scuiptures  and  Crania  of  Races,  and  upon  their  Nata- 
ral,  Geographical,  Philological  and  Biblical  Hiatory. 
By  J.  C.  Nott.  M.  D.,  Mobile,  Alabama';  and  Georce  n. 
Gliddon,  formerly  U.S.  Consul  at  Cairo.  4to.  Plates. 
Price  LSt.  1.  12  s. 

ConiiL  —  Nellusca  and  Shells.   By  Aug.  a.  Gouid, 

M.  D.,  Fellow  of  the  American  Academy  of  Arts  and 
Sciences,  American  Philosophical  Society  and  Bostoa 
Society  of  Natural  History  etc.  Forraing  vol.  12  of  the 
U.  S.  Exploring  Expedition.  Imp.  4to.  Price  L.  St.  1.  lOi. 

HemdoM«  —  Ixploralion  of  the  Valley  of  the  River 

Amazon.  By  Lieut.  Wm.  Lewis  Herndon,  U.S.N.  Witk 
Map  and  Plates.   8vo.  cloth,  16  s. 

Natural  History  of  the  New  York  State.  i8  vob.  4to. 

Coloured  nlates.    Price  L.  St.  30. 

Owen.  —  Report  of  a  6eological  Siir?ey  of  Wis- 
consin, Jova,  Minnesota  and  incidentally  of  the  Ne- 
brasco  Territory;  made  under  instructions  from  tbe 
United  States  Treasury  Department.  By  Robert  Dale 
Owen,  United  States  Geologist.  With  45  woodeaU, 
3  geological  maps,  20  plates  of  organic  remaias  aad 
nnmerous  plates  of  section.  1  vol.  rov.  4to,  Pr.  LSt.3. 

RftTenei.  —  FuBgi  Caroliniani  exsicciti,  or  Faagi 

of  Carolina.  Ulustrated  by  Natural  Specimens  of  iIm 
Species.  By  H.  W.  Ravenel.  First  and  second  Cea- 
tury.     4to.    Price  L.  St.  1.  10  s.  each. 
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Hohl's  Erklfirung  gegta  die  nBoDpIsadiB",  —  Blumen-,  Gemüse-  und  FruchlBusatelluDg  in  Berlin. 

—  Nene  Bücher  {Araceeo  Betreffeade),  von  H.  Sehott;  Synopiia  Aitrigilorum  Tragacanthorum].  —  Correipondent 
(Di.  Wirtgen'i  Nttannichinung ;  BouierkangeD  eine*  Deutichen  lu  einem  deuticben  Urtheile  Über  eaftliBche  Kritik). 

—  Zeitung  (DeutichUnd;  Grosabriiannien).  —  Brietkaiten.  —  Amtlicher  Theil  (GutHchlen  der  Cuminiision  lur 
PiüTung  der  tlir  die  ente  PreiMufgabe  der  flirsll.  Demidoff'ichen  StiriuDC  luf  das  Jahr  1%4  lur  Feier  des  Aller- 
köcksten  Geburtafestei  Ihrer  Hajeitit  der  Kaiieria  Alexandra  von  RuiiTand  am  13.  Juli  n.  St.  (I.  Juli  a.  St.)  ein- 
lefiuf en«n  Preiucbriften  am  der  Botanik ;  AufTorderung).  —  Anzeiger. 


V.  Mobrs  Grklämng  gegen  die 
„Bonplandia". 

In  Nr.  22  der  „Botanischen  Zeitung"  von 
tliesein  Jahre  hat  Professor  H.  v.  Mohl  eine  ge- 
gen uns  gerichlele  Erhlürung  erlassen,  worin 
er  „einen"  der  Ankiagepnnkte ,  welche  die 
„Bonplandia"  gegen  ihn  wegen  seines  Betragens 
gegen  die  Tübinger  Naturforscher  -  Versamm- 
hing  vorbrachte,  zu  widerlegen  sich  bemQht, 
die  anderen  Punkte  aber  unberücksichtigt  Ifisst. 
Man  mOge  uns  nicht  der  Parteilichkeil  zeihen, 
irenn  wir  uns  damit  begnügen,  unsere  Leser 
anf  jene  Erklärung  zu  verweisen,  da  dieselbe 
u  zn  anparlamentarischer  Sprache  abgefasst  ist, 
am  in  diesen  Spalten  erscheinen  zu  können.  Es 
würde  uns  ein  Leichtes  sein,  auf  jene  Erklärung 
4lie  gebührende  Antwort  folgen  zu  lassen,  und 
wir  würden  keinen  Augenblick  damit  zögern, 
wenn  wir  es  nicht  für  angemessener  hielten,  mit 
Schonung  gegen  einen  Mann  zu  verfahren,  dessen 
mminigfache  Verdiensie  um  die  Pflanzenkunde  wir 
wol  EU  würdigen  wissen,  und  dessen  Ausbrüche 
übeler  Laune  (selbst  wenn  sie  gegen  uns  gerichtet 
sind]  wir  zwar  bedauern  können,  aber  niemals 
rSchen  werden.  Auch  kann  ja  das  Hin-  und  Her- 
streiten in  dieser  Sache  nichts  nützen,  da  wir  trotz 
Schlechtendal's  „Bangemachen "  und  Mohl's 
„Erklirung"  Thalsachen  doch  nicht  ungeschehen 
machen  und  auch  nicht  verhindern  können,  dass 
ein  Jeder,  welcher  beim  Tübinger  Feste  zugegen 
var,  sich  erinnert,  wie  dort  der  Wind  wehete. 


Blamen-,  Gemüse-  and  Fmcht-Ausstellung 
in  Berlin. 

(Von  unierm  eignen  BerichterBlalter.) 

Am  25.  und  26.  Juni  hielt  der  Verein  zur 
Beförderung  des  Gartenbaus  in  einem  Gewächs- 
hause des  hiesigen  botanischen  Gartens  seine 
diesjährige  Ausstellung.  Gemüse  waren  von 
Malhieu,  Hoschkewitz  und  Nietner  ein- 
geliefert. Letztere  Beide  hatten  schOnen  Blu- 
menkohl gesandt,  wovon  der  von  Nietner  cul- 
livirte  allerdings  durch  seine  Grösse  den  andern 
noch  Übertraf,  dafür  aber  auch  im  Mistbeet  an- 
getrieben war,  während  jener  völlig  im  Freien 
cullivirt  wurde.  An  Früchten  waren  schöne  Erd- 
beeren, Pflaumen,  Weintrauben  und  Ananas  aus- 
gestellt. Von  Orchideen  war  eine  schöne 
Gruppe  aus  dem  Graf  Thnn'schen  Garten  in 
Tetschen  (Gflrtner  Jost)  vorhanden,  aus  der  wir 
nur  die  Anguloa  Buckeri  hervorheben;  während 
Mathieu  durch  ein  Exemplar  von  Acinela  War- 
szewiczit,  der  Garten  von  Nauen  (Gftrtner  Gi- 
reoud]  durch  Brassia  Gtreondiana  Rchb.  fil.  «tc. 
vertreten  war.  Aas  dem  letztern  Garten  war 
noch  ein  schönes  Exemplar  von  Plalycentrum 
xanlhinum  Kl.  interessant,  welches  mit  dem  Na- 
men Begonia  xanthino-marmorala  v.  Houlle  ver- 
sehen war.  Platycentrum  unterscheidet  sich  von 
allen  ßegoniaceen  durch  eine  zweißichrige  Frucht 
und  uBifassl  ausser  der  angeführten  Art  noch 
die  .Begonia  rubro-venia.  Wenn  auch  das  an- 
geführte Exemplar  in  der  Blüthenfarbe  nicht 
völlig  mit  der  Abbildung  zu  Beg.  xanthina  aber- 
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einstimmte;  so  zeigte  es  doch  keine  wesentliche 
Unterschiede,  und  der  Pollen,  der  ia  reichlicher 
Masse  und  in  völlig  auigebiUetea  Eörnern  enl* 
wickelt  war,  sprach  gegen  einM  kybriden  Ur- 
sprung. Der  Garte«  von  DaMeiberg er  (Gärtser 
6  a  er  dt)  war  besonders  durch  schöne  und  zahl- 
reiche Pelargonien  repräsentirt,  welche  aber  noch 
durch  ein  ausgezeichnet  kräftiges  und  reich- 
blüthiges  Exemplar  eines  Fancy  -  Pelargoniums 
aus  dem  Garten  des  Rittmeisters  Herrmann  in 
Schönebeck  (Gärtner  W edler]  übertroffen  wur- 
den. Deppe  nnd  Lorberg  hatten  Sortimente 
Ton  Rosen,  Mosokkowitz  von  SÜeffnüUerchen 
ausgestellt.  Unter  den  sehr  zahlreichen  Pflanzen, 
durch  welche  der  botanische  Garten  vertreten 
war,  heben  wir  als  interessant  hervor:  Boeh- 
mena  tenacissima  (nicht  blühend],  welche,  wie 
auch  in  diesen  Blättern  gemeldet  wurde,  von 
Prof.  Blume  Sr.  Maj.  dem  Könige  von  Preussen 
geschenkt  wurde;  ferner  Myosotis  azorica  uid 
acht  blühende  Exemplare  von  Orobanche  rubens 
in  einem  Topfe  auf  Luzerne  schmarotzend.  Es 
wurden  zu  dieser  Ausstellung  etwa  5000  Billets 
vertheilt  und  zwar  wie  immer  unentgeltlich.  Der 
Besuch  war  daher  sehr  stark.  —  Blidien  wir 
zurück  auf  den  Eindruck,  den  die  Ausstellung 
auf  uns  und  auch  auf  viele  Andre,  Laien  wie 
Kunstverständige,  gemacht  hat,  so  müssen  wir 
gestehen,  dass  sie  nicht  befriedigte  und  hinter 
den  frühem  Ausstellungen  des  Vereins  w^it 
zurüokbiieb.  Das  Lokal  war  verhältnissmässig 
sehr  klein,  wenigstens  um  die  Hälfte  kleiner, 
als  ia  andern  Jahren.  Die  Akademie  der  Künste 
hatte  aus  architektonischen  Bedenken  die  alten 
Räumlichkeiten  nicht  hergegeben  und  so  war 
denn  zuletzt  kein  andres  passendes  Lokal  übrig. 
Bei  der  grossen  Masse  der  Besudier  war  daher 
während  des  grössten  Theils  der  Dauer  ein  ruhi- 
ges Beschauen  unmöglich.  Bei  der  beschränkten 
Räumlichkeit  hätte  man  eine  Anhäufung  von  be- 
sonders Schönem,  Interessantem  und  Neuem  er- 
warten sollen,  und  man  musste  im  Gegentheil 
darnach  suchen.  Endlich  erreichte  die  Ausstel- 
lung ihren  Zweck  nidit,  uns  ein  Bild  zu  geben, 
auf  welcher  Stufe  die  Gärtnerei  in  Preussen, 
namentlich  aber  in  Berlin  steht;  denn  die  Privat- 
und  Handelsgärten  waren  sowol  ihrer  Zahl  als 
auch  der  Masse  der  Pflanzen  nach  sehr  spärlich 
vertreten,  und  der  grösste  Theil  des  Raums  war 
mit  den  Erzeugnissen  der  königlichen  Glirten 
gefüllt.  Und  doch  ist  Berlin  nicht  nur  reich  an 
Handelsgärtnereien,  sondern  der  Geschmack  an 


der  Pflanzenwelt  hat  auch  unter  unseren  reichern 
Privatleuten  geyen  früher  auf  erfreuliche  Weise 
zugeteiMien,  und  der  Bench  der  Gärten  von 
Bersif,  Decker  mtui  Reidieifheim,  welche 
gif  nicM  vertreteft  warea,  sowie  der  von  Dan- 
nenberger  und  Nauen  ist  immer  lohnend,  da 
man  dort  entweder  ein  besonders  schönes  Exem- 
plar oder  interessante  Arten  zu  Gesicht  be- 
kömmt. Namentlich  die  Handelsgärtnereien  sollen 
sich  dadurch  von  einer  grössern  Betheiltgang 
haben  abhalten  lassen,  dass  die  Lokalität  im  bo- 
tanischen Garten  gewählt  war.  —  Der  Verein 
konnte  daher  diesmal  den  Linkpreis  (20  TMr.) 
gar  nicht  verwenden.  Die  übrigen  Preise  wur- 
den folgendermaassen  erthellt :  1)  der  Orchideen- 
gruppe des  Grafen  von  Thun-Hohenstein 
(Gärtner  Jost]  in  Tetschen  10  Thir.;  2)  den 
Gruppen  des  botanischen  Gartens  (Insp.  B euch 6] 
10  Thlr.;  3)  dem  Fancy-Pelargoniam  des  Ritt- 
meisters Herrmann  (Gärtner  W od  1er)  in  Schö- 
nebeck bei  Magdeburg  10  Thlr. ;  4]  der  Gruppe 
des  Kunst-  und  Handelsgärtners  Mathieu  5  Thlr.; 
5]  der  Gruppe  des  Ho^ärtners  Crawack  5  Thk.; 
6)  den  Orchideen  des  Fabrikbesitzers  Nauen 
(Gärtner  Gireoud)  5  Thlr.;  7)  den  Pelargonien 
des  Commerzienraths  Dannenberger  (Gärtner 
Gaerdt]  5  Thlr.;  8]  den  Orobanchen  des  bota- 
nischen Gartens  5  Thlr. ;  9]  dem  Frachtsortiment 
des  Hofgärtners  Nietner  5  Thlr.;  10)  den  Erd- 
beeren des  Rittergutsbesitzers  von  Hake  in 
Klein-Maohnow  (Gärtner  Bathe)  5 Thlr.;  11]  den 
Ananas  des  Höfgärtners Hempel  5 Thlr.;  12) dem 
Blumenkohl  des  Hofgärtners  Nietn  er  5  Thhr.; 
13)  dem  Bouquet  des  Gehülfen  im  botanischen 
Garten  Kreutz  5  Thlr.;  14]  den  Erdbeeren  des 
Hofgärtners  Sello  in  Sanssouci  4  Thlr.;  15]  dem 
Fruchtsortiment  des  Hofgärtners  Nietner  4ThIr.; 
16]  dem  Bouquet  des  Gehülfen  im  botanischen 
Garten  Jan  noch  4  Thlr.;  17]  dem  Bouquet  des 
Gehülfen  im  botanischen  Garten  Schmidt  3  Tblr. 
—  Ehrenvolle  Erwähnung  vermittelst  eines  Di- 
ploms wurde  zugesprochen:  1]  dem  Landphlox 
des  Kunst-  und  Handelsgärtners  D emmier; 
2]  dem  Rosen-Sortiment  des  Kunst-  und  Handels- 
gärtners Deppe;  3]  dem  Rosen-^Sortiment  des 
Baumschulbesitzers  Lorberg;  4)  den  Eriken 
des  Hofgärtners  Krausnick;  5]  dem  Thyrsa- 
canthus  rutilans  des  Kunst-  und  Handelsgärtners 
A.  Richter  in  Potsdam;  6)  der  Begonia  xan- 
thina-marmorea  v.  Houtte  des  Fabrikbesitzers 
Nauen;  7]  den  Stiefmütterchen  der  Herren 
Moschkewitz  und  Siegling  in  Erfurt;  8)  dem 
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r  aas  40  sehr  gut  erhaltenen  Sorten  bestehenden 
Apfelsortiment  der  Landesbaumschule  (General- 
Director  L  e  n  n  ^) ;  9)  dem  geschmackvollen  Ar- 
rmgement  des  Ganzen,  ausgeführt  durch  den 
Inspector  B  o  tt  ch  6.  Der  bisherige  Director  Pro- 
fessor A.  Braun  legte  mit  diesem  Tage  sein 
Amt  nieder,  trat  aber  dafür  in  den  Vorstand 
ein,  weshalb  der  Inspector  Bouch^  freiwillig 
aus  demselben  ausschied.  An  die  Stelle  des 
Erstem  wurde  für  das  nächste  Jahr  zum  Director 
der  Geh.  Ober-Regierungsrath  Kette  gewfthlt. 


N«u€  Bttclier. 


Araceen  Beireffendes.  Von  H.  Schott.  Wien,  Druck 
TOD  C.  Gerold  und  Sohn.  1854.   8.    15  Seiten. 

Eine  fliessend  geschriebene  Notiz,  in  der 
der  Verfasser  aus  dem  Schatze  seiner  Aroideen- 
Kenntniss  gleichsam  spielend  einige  Bemerkungen 
hervorlangt,  indem  er  zugleich  ahnen  lässt,  wie 
leicht  es  ihm  sein  muss^  eben  so  spielend  möch- 
ten wir  sagen,  eine  umfassende  Monographie 
herauszugeben;  freuen  wir  uns  herzlich,  dass 
die  y, Aroideae^  *)  zu  erscheinen  begonnen  und 
hoffen  wir  ihren  raschen  Fortgang. 

Zunächst  handelt  es  sich  um  Crüger's  Moni- 
richardia  (v.  Schlecht.  Bot.  Zeit.  1854,25),  welche 
mit  Piso's  Aninga  zusammenfällt,  während 
Schott  erstem  Namen,  weil  mit  Definition  publi- 
cirt,  anerkennt.  Es  ist  nicht  wol  zu  eniräthseln, 
welche  Art  Herrn  Crüger  vorlag.  Hier  sind 
nun  zwei  als  Hontrichardia  aufgeführt  und  be- 
schrieben: M.  arborescens,  Schott  (Arum  ar- 
borescens  L.,  Philodendron  arb.  Kunlh)  und  M. 
linifera  Schott  (Arum  liniferum  Arruda).  Zu- 
gleich folgt  eine  Diagnose  der  Gattung  selbst. 

In  der  Vertheidigung  der  Beibehaltung  des 
Namens  Montrichardia  („Character  est  definitio 
generis"  Linn.  Phil.  Bot.)  findet  der  Verf.  den  Über- 
gang zur  Besprechung  von  Zantedeschia  Spr. 
Es  wird  nachgewiesen,  dass  Sprengel  hier 
wieder  einmal  arg  sündigte,  indem  er  sans  fagon 
Richardia  Kunth  dazu  als  Synonym  zog,  die 
Gattung  nach  dieser  gemeinen  Culturpflanze  um- 
schrieb und  nun  die  ihm  unbekannten  «Calla 
aromatica  Roxb.  und  Calla  occulta  Lour.  dahin 
zog.  Wie  wenig  ihm  die  Genauigkeit  dabei  am 
Herzen  lag,  geht  daraus  hervor,  dass  Loureiros 


*)  Aroideae.     Auetore    Henrico   Schott.     Fase.   I. 
Vindobonae.    Typii  Caroli  Gerold  et  filii.    1853. 


Pflanze  eine  bacca  polysperma  besitzt,  während 
unser  Sprengel  nach  R.  aethiopica  etaen  fmctus 
oligospermus  annahm.  Zur  Zeit  nun,  als  M. 
Schott  Homalonema  für  Calla  occulta  und  aro* 
matica  in  Vorschlag  brachte,  wusste  derselbe 
genau,  dass  Sprengel  die  Galtung  Richardia 
Kunth  nur  deshalb  anders  benannte,  weil  ihm 
die  Linnö'sche  Gattung  Richardia,  die  Kunth 
nach  dem  vollen  Namensumfange  Rickardsonia 
schrieb  (was  auch  De  C.  anerkannte,  ^Nomen  a 
Kuntbio  mutatum,  quia  Richardsonio  nee  Richardio 
Olim  a  Linneo  dicatum  fuit",  DC.  Prodr.  4.  567) 
immer  noch  nach  ihrem  frühern  Klang  gelten 
sollte.  —  Um  nun  das  Verhältniss  von  Homa- 
lonema Schott  zu  Zantedeschia  Spr.  (richtig 
Richardia  Kunth)  zu  würdigen,  werden  für  beide 
(und  zwar  für  erstere  zunächst  nach  H.  rubes- 
cens)  klare  und  schöne  concinne  Diagnosen  col- 
lateral  gestellt.  ^^Selbst  bei  dem  cmstlichsteo 
Bestreben,  Zantedeschia  und  Homalonema  Schott 
unter  gemeinschaftlichem  Titel  zusammenzu- 
fassen, dürfle  es  (auchfilr  Dr.  Steudel)  schwer 
werden,  nach  den  heut  zu  Tage  anerkannten 
Gesetzen  die  Zulassung  ihrer  generischen  Iden- 
tität mit  Wahrscheinlichkeit  auszuschmücken. 
Zantedeschia  aethiopica  Sprengel,  die  allein  mass- 
gebende typische  Species  der  Gattung,  unter- 
scheidet sich  so  auffallend  von  andern  Zante- 
deschia benannten  Gewächsen,  dass  selbst  das, 
wider  alles  Verschulden  als  Zantedeschia  aspe- 
rata  von  Professor  C.  Koch,  ohne  Angabe  der 
Fructificationsorgane  denuncirte  Philodendron 
asperatum  Hortorum,  dessen  Namen  in  der  Folge 
nicht  wird  tragen  wollen,  indem  der  Candex 
scandens,  radicans,  die  vaginae  petiolares  folio- 
rum  ad  inflorescentiam  producendam  adaptorum 
brevissimae,  die  stipulares  foliis  alternantes,  die 
turionales  petiolo  accretae,  so  wie  die  nervi 
postici  peltatim  in  summitate  anteriore  petioli 
connexi,  sich  zu  sehr  dagegen  auflehnen,  wenn- 
gleich dem  Scharfsinne  des  Autors  die  verdiente 
Anerkennung  der  aufgefundenen  Ähnlichkeit 
wegen,  nicht  geschmälert  werden  wird.^^ 

„Leider  dürfte  vielleicht  fernerhin  auch  unter 
andern  eine  zweite  Pflanze  rttcksichtlich  der 
'  Benennung  ähnliches  Hissgeschick  treflen.  Wir 
meinen  die  prächtige  Monsters  Lennea  C.  Koch 
(dessen  Beobachtungen  wir  übrigens  alle  ge- 
bührende Achtung  zollen).  Diese  von  Liebmann 
(Widensk.  Middelelser  etc.  for  1849  og  1850 
p.  19)  wol  als  Monsters  deliciosa  bekannt  ge- 
machte Art  der  Gattung  Monstera  bietet  wirk- 
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lieh  des  Aasgezeichneten  so  viel  dar,  dass  der 
Wunsch  der  Weihung  derselben  dem  ausge- 
zeichneten Lenne  nur  ein  ganz  natürlicher  sein 
musste.^ 

Synopsis  Astragalorum  Tragacantlioruiii.  Mosqnae; 
TypiB  Universitatis  Caes.  1853.  8vo.  (Eztrait  du 
Bulletin  de  la  Societ^  imperiale  des  naturaliates 
de  Moscott  1854,  Nr.  4.) 

Der  russische  Staatsrath  F.  E.  L.  v.  Fischer, 
dessen  im  Juni  erfolgten  Tod  die  Zeitungen 
meldeten,  hat  sich  kurz  vor  seinem  Ableben 
durch  diese  Arbeit  ein  letztes  botanisches  Denk- 
mal gesetzt. 

Er  hat  seine  Untersuchungen  schon  im 
Jahre  1836  begonnen  und  während  dieser 
Zeit  die  bedeutendsten  Herbarien  Europas  be- 
sucht und  die  darin  enthaltenen  Originalexem- 
plare verglichen,  wodurch  er  in  den  Stand  ge- 
setzt ist,  mehrere  bisher  getrennte  Arten  zu- 
sammenzuziehen. —  Die  Astragali  der  Section 
Tragacanthi  sind  mit  Ausnahme  von  A.  gymno- 
lobus,  der  eine  einfache  Staude  zu  sein  scheint, 
Halbsträucher  mit  an  ihrer  Spitze  dornigen  und 
lange  ausdauernden  Blättern.  Sie  zeigen  einen 
so  ausgezeichneten  Habitus,  dass  man  Anfangs 
versucht  wird,  sie  generisch  zu  trennen,  aber 
die  Übergänge  zu  den  andern  Gruppen  der  Astra- 
gali, denen  sie  sich  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  nähern,  sprechen  dagegen.  Ebenso 
könnte  man  sich  versucht  fühlen,  die  Arten 
mit  einsamiger  Hülse  von  den  andern  zu 
trennen,  aber  nicht  die  Zahl  der  entwickelten 
Samen,  sondern  die  Zahl  der  Eichen  im  Ova- 
rium  ist  entscheidend.  Auch  fehlt  es  hier  nicht 
an  Übergangsformen.  Nur  für  die  Unterscheidung 
von  Arten  ist  die  ein-  oder  zweifächrige 
Frucht  von  besonderem  Gewicht.  Die  Kelch- 
röhre der  meisten  Tragacanthen  ist  ein  zartes, 
durchscheinendes,  aus  den  dünnen  Epidermal- 
platten  gebildetes  Gewebe,  das  sich  bei  der 
völligen  Entwickelung  der  Blüthe  fast  immer 
zwischen  den  als  Gerippe  stehen  bleibenden  Ner- 
ven —  oft  bis  zur  Basis  —  zerschlitzt.  Diesen 
Zustand  hat  man  bei  einigen  Arten  irriger  Weise 
für  den  normalen  gehalten.  —  Er  hat  den  A. 
setiferus  DC.  ausgeschlossen,  in  dem  er  eine 
Chenopodee  zu  erkennen  glaubte  und  der  von 
Moquin-Tandon  fraglich  zur  Gattung  Cornu- 
laca  gebracht  ist.  Ebenso  muss  die  Figur  des 
Pr.  Alpin,  die  von  DC.  zu  A.  echinus  citirt  ist, 
auf  ein  Acantholimon  zurückgeführt  werden.  — 
Der  Stengel  und  die  Zweige  sind  mit  Blät- 
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tern  oft  so  dicht  bekleidet,  dass  die  Basis  der 
Blattstiele  mit  ihren  Nebenblättern  sie  ganz  ver- 
decken. Bei  einigen  Arteu  stehen  die  Blätter 
entfernter^  so  dass  man  die  Internodien  sieht 
Die  Nebenblätter  hängen  mit  der  Basis  des 
Blattstiels  zusammen,  sind  schwielig  an  ihrem 
Grunde  und  fast  immer  mit  einem  starken  Nerv 
durchzogen,  der  sich  in  eine  fadenförmige,  aus- 
dauernde oder  hinfällige  Spitze  verlängert.  Die 
Spitze  des  Blattstiels  ist  dornig.  Die  Blätter 
sind  paarig  gefiedert  mit  6—50  Blättchen«  Die 
Haare  sind  gewöhnlich  einfach;  niederliegende, 
in  ihrer  Mitte  befestigte  Haare  (pili  Halpighiacei) 
finden  sich  besonders  in  der  Section  der  mit 
Bracteolen  versehenen  Arten.  Die  Blüthen 
stehen,  umgeben  von  einem  kleinen  haarigen 
Polster,  in  den  Achseln  der  Blätter  (acervoli), 
bald  sitzend  und  zu  zweien  in  jeder  Achsel 
(dianthophori) ;  bald  ebenso  sitzend  >  aber  zu 
fünf  oder  mehr  (polyanthophori]  und  gewisser- 
massen  eine  verkürzte  Ähre  bildend;  bald  sind 
sie  an  einem  gemeinschaftlichen  Blüthenstiel  in 
eine  Ähre  oder  Traube  vereinigt.  Wenn  sie 
sitzend  sind,  nimmt  die  ganze  Inflorescenz 
(glomeruli)  einen  mehr  oder  weniger  grossen 
Raum  auf  dem  Zweige  ein  und  bildet  kugelige 
oder  cylindrische  Formen.  Die  Arten  mit  ge- 
stielter Inflorescenz  haben  meist  eine  oder 
höchstens  zwei  blüthentragende  Blattwinkel  an 
jedem  Zweige;  eine  sehr  kleine  Anzahl  ist  mit 
axillären  einblumigen  und  sehr  kurzen  Blüthen- 
stielen  versehen.  In  der  Gruppe  von  A.  tu- 
midus  entspringt  ein  einblumiger  articulirter 
und  verlängerter  Blüthenstiel  in  den  Achseln 
der  kleinen  Blätter,  die  verkürzte  Äste  be- 
decken, welche  aus  den  Achseln  der  allen 
Blätter  hervorkommen.  Die  Nebenblätter  der 
blüthenbringenden  Blätter  sind  meist  brei- 
ter, als  die  der  sterilen  Blätter  und  bilden  eine 
Art  von  äusserer  Bractee.  Gewöhnlich  ist  jede 
Blüthe  durch  eine  besondere  Bractee  gestützt. 
Einige  sind  ausserdem  an  ihrer  Kelchbasis  mit 
zwei  fadenförmigen  und  fedrigen  [pterophori}  oder 
sehr  kleinen  schuppenförmigen  (bracteolati)  Bra- 
cteolen versehen.  Der  Kelch  ist  fast  ohne  Aus- 
nahme mit  Haaren  besetzt,  bald  niit  langen  steifen, 
bald  mit  kurzen  angedrückten  und  oft  schwarzen. 
*  Die  kreiseiförmige,  cylindrische,  längliche  oder 
kugelige  Kelchröhre  ist  entweder  von  ziemlich 
fester Consistenz  oder,  wie  schon  oben  angeführt, 
äusserst  zart  und  bald  zerschlitzt  (calyx  fissilis), 
so  dass  man  Knospen  untersuchen  muss,  um  ihn 
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in  seinem  unversehrten  natürlichen  Zustande  zu 
sehen.  Die  Zähne  sind  immer  haarig,  sehr  oft 
auf  beiden  Seiten.  Ein  Nervenbündel  verläuft 
von  der  Kekhbasis  in  jeden  Zahn;  dazwischen 
liegen  einzeln  oder  paarweise  sehr  feine  Se* 
cundimerven;  mitunter ,  immer  aber  in  den 
Arten  mit  bauchiger  Kelchröhre,  anastomosiren 
die  Nerven  durch  ein  zierliches  Ademetz.  Die 
gelben,  weissen  oder  purpurfarbenen  ^umen-. 
blatte r  sind  frei  (eleutheropetales)  oder  die 
Nflgel  der  Flügel  sind  mit  denen  des  Schiffchens 
vereinigt  (gamopetales]  und  kleben  dann  oft  mit 
der  Staubfödensiiule  zusammen.  Die  Fahne  ist 
baM  mit  einem  schmalen  Nagel  versehen,  der 
sidi  plötzlich  in  die  mehr  oder  weniger  geigen- 
förmige  Platte  ausbreitet  (stenonychini,  pandu- 
rosemü),  deren  Basis  sich  in  stumpfe,  spitze  oder 
geöhrte  Vorsprünge  ausdehnt;  bald  erweitert 
sich  ihr  mehr  oder  weniger  breiter  Nagel  all- 
mahlig  gegen  die  Spitze  (sphenosemii)  oder  ist 
ebenso  breit  als  die  Platte  (platonychini).  Die 
Fahne  ist  immer  etwas  länger,  als  die  andern 
Blumenblätter.  Die  Flügel  sind  halb-lanzen- 
(ormig,  genagelt  und  sehr  schmal.  Die  Platten 
des  Schiffchens,  dessen  Nägel  oft  unter  einander 
frei  sind,  sind  etwas  kürzer  als  die  der  Flügel 
und  ziemlich  von  gleicher  Gestalt.  DieStaub- 
gefässe  sind  ohne  Ausnahme  diadelphisch  und 
das  freie  Staubgeßiss  hängt  gewöhnlich  der  Basis 
der  Fahne  an;  die  Antheren  sind  abgerundet 
und  von  gleicher  Gestalt.  Das  Ovarium  ist 
mehreiig  und  mit  wenigen  Ausnahmen  haarig; 
der  Griffel  fadenförmig,  oft  an  seinem  untern 
Theiie  ein  wenig  haarig  und  fast  immer  gegen 
die  sehr  einfache  Narbe  hin  gekrümmt.  Die 
Hülse  ist  gewöhnlich  kürzer  als  der  Kelch, 
ein-,  halb  zwei-  oder  vollkommen  zweiflichrig. 
Sehr  oft  entwickeln  sich  nur  ein  oder  zwei  Eichen 
und  füllen  die  ganze  Höhle  der  Hülse  aus.  A. 
ovigerus  Boiss.  macht  von  dieser  allgemeinen 
Organisation  eine  ganz  aussergewöhnliche  Aus- 
nahme. —  Nach  dieser  Einleitung  in  franzö- 
sischer Sprache  folgt  die  Einlheilung  und  die 
Synopsis  der  Arten  in  lateinischer  Sprache.  Wir 
geben  hier  noch  die  Eintheilung  und  fügen  zu- 
gleich die  dazu  gehörigen  Arten  bei: 
I.  Tragacanlhae  sessiliflori. 
A.  Miorocalyoini,  dentibus  calycis  costato-ner- 

vosi  tubo  multo  brevioribus,  legumine  mo- 

nospermo. 
1)  Pycnophylli,  acervulis  paucifloris,  vexillo 
stenonychino,  pandurisemio.    A.  Boissierii  F.  (A. 


echinus  Boiss.),  erinaceus  F.  et  Mey.,  acantho- 
stachys  F.,  microcephaius  Willd.  (pycnophyllus 
Stev.,  compactus  HB.),  denudatus  Stev.,  Marschal- 
lianus  F.  (caucasicus  MB.  excl.  syn.  Pallasii),  ghi- 
lanicus  F.,  Arnacantha  MB.  (poterium  Fall.,  hör- 
ridus  Herb.  Willd.),  Criacantha  Stev.,  filagineus 
Boiss.,  argyrothamnus  Boiss.,  Talagonicus  Boiss. 
et  Hohen. 

2)  Caucasici,  acervulis  paucifloris,  vexillo 
platonychino.  A.  Echinus  Labill.,  myriacanlhus 
Boiss.  (denudatus  Kotschy),  erianthus  Willd.  [erio- 
caulos  DC),  creticusLam.,  brachycentros  F.,  trans- 
oxanus  F.,  floccosus  Boiss.,  caucasicus  Fall.,  fal- 
lax  F.,  strobiliferus  Royle,  caspius  MB.  (cretensis 
Fall.,  echinus  Hb.  DC.  Mey.  en.  casp.),  mesoleios 
Boiss.  et  Hohen.,  Tournefortii  Boiss.,  leioclados 
Boiss.,  crenophilus  Boiss.  (erianthus?  Kotschy), 
leptodendron  F.,  Roussacanus  Boiss.,  pseudocas- 
pius  F.,  gummifer  Labill.,  cryptocarpos  DC,  verus 
Oliv,  (persicus  ou  mieux  mercatorum  Oliv.) 

3)  Aurei,  acervulis  multifloris,  vexillo  pla- 
tonychino. A.  brachycalyx  F.,  aureus  Willd. 
(pseudotragacantha  Fall.) ,  chromolepis  Boiss., 
ochrochlorus  Boiss.  et  Hohen.,  bactrianus  F. 

B.  Kacrocalycini,  dentibus  calycis  costato- 
nervosi  tubo  aequilongis  aut  longioribus, 
corollis  gamopetalis,  legumine  monospermo. 

4)  Compact i,  acervulis  multifloris,  bracteis 
angustis,  calydbus  apteris.  a.  Sphenosemii. 
A.  cylleneus  Boiss.  et  Heldr.,  cruentiflorus  Boiss., 
nevadensis  Boiss.  (aristatus  plumosus  Boiss.),  si- 
culus  Rafin.,  breviflorus  DC,  Michanxianüs  Boiss. 
(breviflorus  var.  glabra  DC),  Prusianus  Boiss., 
Meyeri  Boiss.,  oleifolius  DC  b.  Pandurosemii. 
a.  iongifolii.  A.  deinacanthus  Boiss.,  lagonyx 
F.,  Hasbeyanus  Boiss.,  longifolius  Lam.  (pugni- 
formis  L'Her.).  ß.  compact!.  A.  lasiostylus  F., 
compactus  Lam.,  Lamarckii  Boiss.,  tokatensis  F., 
pycnocephalus  F.,  amblolepis  F.,  gossypinus  F., 
strictifolius  Boiss.,  Drusorum  Boiss.,  Parnassi 
Boiss.  (aristatus  var.  australis  ex  parte  Boiss.), 
Mitcheliianus  Boiss.,  globiflorus  Boiss.  (arnacan- 
tha Boiss.),  ptilodes  Boiss.,  porphyrolepis  F.,  by- 
zantinus  F.,  Kurdicus  Boiss.,  Irachyacanthos  F., 
Barba  Jovis  DC,  plumosus  Willd.,  Antabicus 
Boiss.,  psilodontius  Boiss.,  stenolepis  F.,  steno- 
rhachis  F.,  audrachnifolius  Fenzl.,  laxiflorus  F. 

5)  Obvallati,  acervulis  multifloris,  bracteis 
latis  obvallatis,  calycibus  apteris.  A.  lepidanthus 
Boiss.,  Belhlehemicus  Boiss.,  diphteritis  Fenzl. 

6)  Pterophori,  acervulis  multifloris,  calyci- 
bus bibraeteolatis.    A.  lydius  F.,  brachyphyllus 
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¥.y  Wiedemaimianus  F.,  micropteriis  F.,  brachy* 
{rten»  F.,  Aucberianus  F.,  Tmoleus  Boiss.,  dm- 
dcus  GriB.  (compacU»  Friwaldsky,  pseudotraga- 
canlha  Dmn.  Danrilie  exd.  syn.),  trojanus  Stev., 
t^lftbrioiis  F. 

C.  Hbooalysiü,  «alyce  v«no8o*reticulato. 
7)  AlUe[4inoidei,  acervniit  sobpauciBoris, 
leguminibus  polyspermis.    A.  Hystrix  ¥.  M. 
H.  TragaeaBthae  pedmciilati. 
'8)  Caraf^anoidei,  remote^-folioai,  paaciflori, 
babitu  Caraganae.    A.  dcerifolms  Koyle,  pailo- 
üemros  F.,  Grabamiamis  Royle,  bioospis  F^  psi« 
lacaiilhas  Boias.,  rbaphtodoiitos  Boiss.,  polyacan- 
ilüis  Royle,  malliceps  Wall.,  infestus  Boiss.,  la- 
^semivs  Boiss.,  genistoMes  Boiss.,  leucacanlbus 
Boiss.,  Kenlrodes  Buhse. 

9)  Laxiflori,  racemoso-spicati,  parvibra- 
oteati.  a.  Horr4d].  A.  flairesceiis  Boias.,  bor- 
ridus  Boiss.,  macrosemius  Boiss.  et  Hoben.,  Sa- 
bendi  Buhse,  sirinictts  Ten.  (geMrgentew  Moris, 
tnassiliensis  Ph.  Thomas),  massiliensis  Lam.  (Tra- 
facantha  o.  L.),  aristalus  L'Her.  (sempervirens 
Laaa.),  oligopbyilus  Schrenk,  flenooDeus  Boiss., 
Tymphresleus  Boiss.  el  Spruaner,  angustifolius 
Lam.  (elympious  Lam.,  retusus  WiHd.,  echinoides 
L'Her.,  leocophyllus  WiUd.,  pmgens  Friwaldsz.], 
oephalomewsi  F.  (siculus  oephalonicus  Hb.  un.  it. 
Scbimper,  aristatns  Siblh.),  pungens  Willd.  (bra- 
eteokilus DC.)  6.  Gymnolobi.  A.gy«noiobosF. 
c.  Heterodoxi.  A.  dendridittm  F.,  »«oroni- 
ibiius  Boiss.,  Fiadieri  Buhse,  ottnfifoliBS  Boiss., 
erylhrolepis  Boiss.,  lycioides  Boiss.,  kplaoantbns 
Btthse,  tesianos  Boiss.,  argynMIaohys  Boiss«, 
BodeanQS  F. 

10)  V^stiti,  denae-^picali,  grandibraoleati, 
pitanihi,  calycibus  iaiatis.  A.  vestitos  Boiss.  et 
Heldr. 

11)  Laguri,  dens^spicati,  grandibradeali, 
leianlhi,  oalycibus  infliiUs.  A.  bunophilas  Boiss., 
holla  F.,  eani^iylastbos  Boiss.,  lagopoides  Lam. 
(lagopodioMes  Vahl,  lagopoides  ß.  Lam.),  La- 
uras WiUd.  (lagopoides  a.  Lam.),  pensicas  F. 
et  M.  (lagopoides  ß.  persious  DC),  Tabrixianns 
Bohse,  Kapheirianus  F.,  mesopotamicus  Boiss., 
bracbypodius  Boiss.,  hymeaostegis  F.  et  M.,  by- 
menocystis  F.  et  M.,  chrysostachys  Boiss.,  re- 
oognilQS  F.,  scinreus  Boias.,  gkimaceus  Boiss. 

12)  Cephalanthi,  capitato-spicati,  calycibus 
inflatis.  A.  cephalantbus  DC,  Schirasious  F. 
(cephalanthus  Pr.  Schiraskotschy). 

13)  Trioholobi,  racemoso-capitati,  caly- 
cibus campanulatis.    A.  tricholobus  DC,  Hohen- 


aekeri  Beias.  ^rioholobus  ß.  amor  Hohen.),  ebe» 
noides  Boiss. 

14)  Physanthi,  raoemosoHipicati, iadycibas 
inflatis.  a.  Coluteoidei«  A.  plynhophyllas 
Boiss.,  BenteriaaBS  Boiss.,  porphyrobaphis  F., 
callisinchys  Buhse,  murinns  Boiss. ,  remotiflenis 
Boiss.,  ioiinpsus  DC^  iodotropis  Boiss.,  nricro- 
physa  Boiss.,  cohiteoides  WiUd.  (damaacanus  DC, 
.AitfbyUl^tragaoantboideaLabill.)  i.  CystanthL 
A.  subautis  Boias.  et  Hohen.,  distana  F.,  Scotü* 
aä  F«  et  M. 

15)  Tu  midi,  «nitari,  calydbns  inflatis.  ▲. 
Forskalei  Boiias.  (tumidns  auli.  ex  parte,  Colulea 
apinosa  Forskahl)^  Quai  Boiss.  (fifiiiioosBs  As§e), 
«roniitiis  WiUd.  (taandus  ß.  armatUB  DC^  Aa- 
4hyHi8  tragacanthoides  DesL),  KusBeUi  (nraga- 
oamtha  orientaija  RusseU),  Brugnierii  Bois&^  fa- 
BouDulifiriittsSoiss.,  ficoi^tis  Boiss.,  glancaoaaAoi 
F.,  anisacanthos  Boiss. ^  jubains  Boiaa. 

TragacanHiae  sertiaals  licaiiaa. 
A.  Donbleyi  F.,  BeUangerinius  F.,  Oyif&mi 
Boiss.  Es  sind  zusaounen  175  Arten.  Dazu  kamea 
«och  als  ganz  zweifelhaft  A.  condensatus  Nor4- 
mann  und  A.  Barla  Mosis  Elireikberg  herb. 


Correspondera. 


Dr.  Wirtgers  Hataraasc^ainiBg.    (Vergl.  Bonpl.  IT.  p.  117.) 
Dem  Redacteur  der  nBonplandia*'. 

Wie  ««•  BireM  JViva«briafe  kem^rlenuehtet,  jehaiaee 
Sie  meine  Aiuicbl  über  die  Spectea  Dicht  gun  Ter- 
standen  zu  haben,  oder  ich  habe  mich  nicht  klar  geang 
ausgedrückt  Ich  will  durchaus  keine  Vermehrvag 
der  Species,  sondern  Tiel  eher  eine  VeTmindernaf.  , 
Ich  glauhe  an  grosse  FormeareiheB  ron  Centrals|iedes 
aus,  .glaube»  dasa  dieae  Fonaenreihen  in  ihren  Ea^ 
gliedern  die  ObergSnge  vermitleln  und  bin  der  MeinaBf , 
dass  nur  durch  ein  bestimmtes  Festhalten  der  Fonasa 
die  genauere  Einsicht  in  diese  Species-Complexe  er- 
möglicht wird.    Thr  etc.  Ph.  Wirtgea. 


leaeitaiigaB  dass  BeaMhei  u  etiea  aeatsehea  IMsilc 

iher  elae  eigllsehe  KritU. 

Dem  Redacteur  dar  nBonplaa^ia.' 

t8.J«U  IHK 

In  der  »Bonplandia",  Jahrg.  11.  pag.  169,  ist  unter 
der  Oberschrift :  »Ein  deutsches  Urtheil  aber  eine  eag^ 
lische  Kritik"  ein  Schreiben  von  Dr.  Steeix  abgedrackt, 
worin  derselbe  n.  A.  sagt:  «kein  Tadel  und  kiiae  er 
auch  von  noch  competenterer  Seite  könne  ihn  von  seiaes 
Ansichten  abbringen."  Wenn  ich  auch  gern  darauf  ver- 
zichte, Dr.  SteetE  zu  bekehren,  so  kann  ich  doch  | 
einige  Bemerkungen  über  jene  Äusserung  nicht  anter-  C 
drücken,  und  ich  ersuche  Sie,   diesen  meinen  Beaier-  a 
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knc^n  ebenfdUc  ein  Fliiticheii  in  Ihrer  ZeitoobnA  gto- 
nen  xa  wollen.  Dr.  Steets  verlangt,  dafs  Alles,  wai 
TOD  einer  Pflanze  beigebracht  wird,  in  lateinischer 
Sprache  geschrieben  werden  soll.  Dies  scheint  mir  nicht 
allein  pedantisch,  sondern  aach  durchaus  unzweckmäsng. 
Pedantisch,  da  jeder  Mann  der  Wissenschaft  ohnehoi  die 
engliacke  «nd  franadsiacbe  Sprache  versteht  und  ver- 
stehen muas;  nuswechmilssig  aber,  weil  gar  Manches 
in  Bezug  auf  eine  Pflanze  beizubringen  sein  kann,  was 
im  lateinischen  kaum  verständlich  wird  gesagt  werden 
können.  Br.  Steets  erachtet  doch  gewiss  auch  die  nFlora 
of  Kortk-Anerica'*  von  Torrey  und  Gray  Ar  ein  «reff- 
Üchee  Bach.  Er  versnche  einmal  eine  Überaetzmf  ides- 
selben  ins  Lateinische,  und  er  wird  sich  bald  überaeugen, 
dass  eine  solche  Obersetzung  theilweise  ganz  unver- 
standlich ausfallen  wird.  Wer  würde  z.  B.  noch  die 
Standorte  nach  einer  Übersetzung  ins  Lateinische  wieder 
eriiennen  ?  Was  die  mufüirlichen  Mesohreibnngea  nn- 
belriffl,  denen  Dr.  Steetx  so  eniechieden  das  Wort 
redet,  ohne  einmal  in  der  Beschreibung  selbst  die  Yer- 
gleichung  mit  allgemein  bekannten  Dingen  zulassen  zu 
wollen,  so  berichtet  er  uns,  dass  er  sich  Endlicher 
nnd  Knnth  sn  Torbildeni  gewihlt  habe.  —  Aber  diese 
gehen  hei  ihren  BaechreibttDgflB  immer  in  die  Tiefe, 
nichi  in  die  Breite.  —  Mir  erscheint  niehts  langweiliger 
und  geisttödtender,  als  eine  recht  in  die  Breite  gezogene 
Beschreibung.  Es  geht  damit,  wie  mit  einem  Portrait. 
Sin  vollendeter  Künstler  wird  mit  wenigen  Pinselstrichen 
ein  ^ild  malen  können,  was  Jeder  erkennt,  während 
ein  nnvoJlendeter  Alles  anfs  Soi^gfaltigste  ausmalt,  aber 
dahai  doeh  kein  erkeubares  Bild  zu  Tage  fördern  wird. 
Was  soll  aber  eine  Pflanzenbeschreibung  anders  sein, 
als  ein  mit  Worten  gemaltes  Bild  derselben?  Ich  bin 
entschieden  der  Ansicht,  dass  nichts  das  schnelle  Er^ 
kernen  eines  Gegenstandes  mekr  erleiebleri,  ah  eben 
die  Vergieichung  mit  allgamein  Bekanntem,'  nad  möchte 
in  Besng  auf  musterhafte  Beschreibungen  ganz  beson- 
ders VahTs  Enumeratio  plantarum  als  Vorbild  anem- 
pfehlen.   Ihr  etc.  X. 


Zeitung. 

DeuisckUmd. 

XBeriii,  21.  Juli.  Herr  Dr.N.  J.Andersson 
befindet  sich  gegenwärtig  in  Berlin,  um  hier  auf 
iem  königl.  Herbarium  die  Pflanzen,  welche  er 
wfthrend  seines  achttägigen  Aufenthalts  auf  den 
Gabi|iagee*-Inflehi  mmmeUe,  »  xevidjren  und  die 
Andropogoneae  des  hiesigeB  und  Wiener  Her- 
berioms  zu  ]>e§rbeilen.  Er  wird  nch  nach  einem 
Aufenthalte  von  ungefähr  zwei  Monaten  nach 
Lund  begeben,  um  sich  dort  mit  Zugrundelegung 
einer  von  diesen  Arbeiten  zu  habilitireB. 

—  In  den  letzten  Tagen  des  Juni  erschoss 
sich  auf  der  Rosstrappe  im  Harze  der  Geheime 
Ober*Regierungs-  und  Appeilations-Gerichtsrath 
Krause  aus  Halberstadt.  Er  beschäftigte  sich 
eifrig  mit  der  einheimischen  Flora,  und  die  Flora 


der  Mark  Brandenbarg  hat  ihm  manche  nc 
Botdeobmg  zu  verdanken,  mdem  ihm  eme  fri- 
here  Stelhng  als  Curator  und  Richter  der  Ber- 
liner Universität  viel  freie  Zeit  zu  Eiccursionen 
liess.  D  i  e  t  r  i  ch's  „Fhura  Marchica^  liefert  zahl- 
reiche Belege  seiner  Thäligkeit,  und  der  Ver- 
Ataser  \uA  um  es  Ehren  die  OrobaMhe  Krausei 
benannt.  Bei  Weiten  weniger  dürfte  er  eich 
den  Dank  der  Mit-  und  Nachwelt  verdient  haben 
dnroh  seine  Thätigheit  bei  den  Demagogeminter- 
suohiHigen  traurigen  Andenkens,  denn  er  mwr 
einer  deijenigen,  die  dies  Gespenst  am  eitrigsten 
zu  ihrem  Nutzen  ausbeuteten. 

—  In  der  Sitzung  der  Gesellschaft  natnr- 
Imrschender  Freunde  am  21.  Juni  übergab  Beer 
Dr.  flanstein  der  Geaailschaft  ein  Exemplar 
seiner  Abhandlung  über  die  Gesneraceen.  Herr 
IVofessor  Braun  zeigte  Exemplare  des  Mutter^ 
koms  des  gemeinen  Rohro  (Arundo  Thragmites) 
vor,  aus  welchem  sich  der  geatidte  Kochen 
tragende  Pilz  enHwickelt  hatte,  wekhen  Tu- 
lasne  Oaviceps  microcephala  genannt  hat.  Das 
Mutterkorn  war  den  Winter  über  auf  feuchter 
Erde  aufbewahrt  worden.  Die  Entwkklnng  des 
Claviceps  trat  im  Monat  März  und  April  sehr 
reichlich  ein.   Die  Entdeckung  T«4asneVi,  dass 

Mutterkorn  der  Thallus  eines  sphirienartigen 
aei,  wird  dadurch  bestätigt.^  Heir  Dr. 
Caapary  zeigte  einen  neuen  Pilz  vor,  den  er  in 
fichöneberg  auf  Chenopodinm  album  gefunden  und 
Peronospora  Cbenopodii  genannt  hatte,  fir  bildet 
vielettgrane  Rasen,  (heilt  aieh  filnf-  bis  secbamal 
gabiig,  die  Astohen  sind  begig  Euröekgekrümmt; 
^  bietet  das  Interessante  dar,  dass  er  sich  wie 
Peronospora  macrocarpa  Corda  nnd  infestans 
Casp.  ^  dnrch  Jod  und  Scbwefelsäure  sehr  schta 
blau  ftirbt,  also  cellntote  Reäction  zeigt,  welche 
sonst  die  Pilze  nicht  haben.  Hr.  Dr.  S  cha  oh  t  spradi 
überLimodomm  aborticnm  (eineOrchideenart),  bei 
welcher  nicht  selten  zwei  oder  gar  drei  Antheren 
zur  Ausbildung  kommen.  Wenn  dies  geschiebt,  so 
entwickeln  sich  auch  ebenso  viele  Drüsen,  welche 


*)  Kb  ist  aber  nur  der  analoge  Theil  dei  Sphärien* 
siromaa.  Bemerk,  des  Refer. 

**)  Der  Name,  dem  die  PrioriUit  gebührt,  ist  Pero- 
nospora trifurcata  Ungar  (Mohrs  und  Sehlchtdrs.  Bot. 
Zeit  1847).  Hon  tag ae  machte  ihn  sehen  vorher  be- 
kannt, reihte  ihn  aber  anter  die  aunächst  stehende  Gat- 
lang  als  Botrytis  infestans  ein.  Im  Jahre  1852  glaubte 
Herr  Dr.  Caspary  an  diesem  Kartoffelpilz  eine  neue 
Entdeckung  zn  machen  und  nannte  ihn  Peronospora 
Fintelmanni  (yid.  Verhandl.  des  Gartenbauvereins  für 
die  preuss.  Staaten  1863,  pag.  327);  jeut  P.  infestans. 
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durch  eine  zuckerhaltige  Aussonderung  das  Trei- 
ben der  PoUenschlft'uche  bewirken.  Diese  ent- 
wi<±eln  sich  in  der  Regel,  ohne  dass  der  Blüthen- 
staub  auf  die  Narbe  gelangt,  schon  innerhalb 
der  Antheren.  Das  Limodorum  bedarf  deshalb 
der  Insecten  nicht,  um  bestäubt  zu  werden. 

—  3.  August.  In  der  Versammlung  der  natur- 
forschenden Freunde  am  18.  Juli  trug  Hr.  Dr. 
Caspary  vor  ilhex  den  Samen  und  die  Keimung 
der  Orobanchen.  Der  Same  hat  ein  elliptisch- 
eiförmiges Endosperm,  am  Mikropyleende  liegt 
dar  fast  kugelförmige,  ölhaltige  Embryo,  wel- 
cher weder  Radicula  noch  Cotyledonen,  noch 
Anlage  von  Gefössen  zeigt,  sondern  aus  ganz 
gleichartigen  Zellen  besteht.  Bei  der  Keimung, 
die  Dr.  Caspary  in  ununterbrochener  Reihe  an 
Orobanche  ramosa  beobachtet  hat,  verlängert 
sich  der  Embryo  Z]i  einem  mehr  oder  weniger 
langen  Faden,  der  auf  dem  Chalazaende  noch 
die  Samenschale  trägt.  TriflPt  dieser  Faden  der 
keimenden  Orobanche  auf  die  Wurzel  einer  Nähr- 
pflanze, so  dringt  das  Wurzelende,  welches  keine 
Wurzelhaube  hat,  durch  das  Parenchym  der 
Wurzel  der  Nährpflanze  durch  bis  auf  deren 
Geffessbündel ;  von  diesem  aus  entwickeln  sich 
nun  in  der  Orobanche  selbst  die  Geßisse;  sie 
verhält  sich  also  wie  ein  Ast  der  Wurzel.  Darauf 
verdickt  sich  die  Orobanche  an  der  Basis  und 
bildet  strahlige  Adventivwurzeln,  die  oft  durch 
einen  Seitenast  an  Wurzeln  der  Nährpflanze  sich 
befestigen.  Das  Chalazaende  des  Keimlings  ent- 
wickelt endlich  zwei  gegenüberstehende  schup- 
penartige Blätter,  welche  also  die  Stelle  der 
Cotyledonen  vertreten.  Darauf  folgt  abwech- 
selnd mit  ihnen  ein  zweites  Paar  und  die  übri- 
gen in  f  Stellung.  Adventiv-Stammknospen  hat 
Hr.  Dr.  Caspary  nicht  bemerkt.  —  Hr.  Professor 
K.  Koch  sprach  über  die  strauchartigen  Spier- 
sträucher und  deren  geographische  Verbreitung. 
Die  in  Rispen  blühenden  wachsen  vorzugsweise 
in  Amerika,  die  mit  zusammengesetzten  Dolden- 
trauben hingegen  in  China,  Japan  und  in  den 
Himalayaländern,  die  mit  Doldentrauben  endlich 
im  Orient,  Südeuropa,  Sibirien  und  Nordchina. 
Er  machte  darauf  aufmerksam,  dass  in  den  Gärten 
schon  seit  langer  Zeit  mehrere  Arten  vorkom- 
men, die  den  Botanikern  entgangen  sind;  be- 
sonders sind  es  zwei:  Spiraea  chamaedryfolia 
Froman,  von  denen  die  eine  aus  Sibirien  rund- 
liche Keime,  die  andere  (wahrscheinlich  aus  Ru- 
melien  und  Siebenbürgen)  lanzettförmig  verlän- 
gerte Augen  hat.  Umgekehrt  sind  mehrere  Arten 


«     0 


I   des  Hunalaya  als  venusta  Morr.,  pulchella  Kth 
rotundifolia  Lindley  u.  s.  w.  aufgestellt  worden, 
welche  mit  früher  bekannten  Arten  zusammen- 
fallen. 

Zu  den  drei  von  C.  Billot  im  Februar  .d.J. 
publidrten  Centurien  der  Flora  Galliae  et  6er- 
maniae  exsiccata  sind  zugleich  2|  Bogen  des 
Archives  de  la  Flore  de  France  et  d'Allemagne 
erschienen.  Sie  enthalten  nach  Aufzählung  der 
Hitarbeiter  und  der  publicirten  Spectes  krtttsche 
Bemerkungen  oder  genauere  Beschreibungen  von 
bereits  bekannten  Species,  zum  Theil  vom  Heraus- 
geber selbst,  zum  Theil  von  einigen  Mitarbeitern. 
Darauf  folgen  Notes  sur  diverses  especes  von 
Alexis  Jordan,  in  denen  derselbe  wieder  zahl- 
reiche neue  Arten  aufstellt.  Die  Namen  der- 
selben sind:  Ranunculus  Grenieranus,  Fumaria 
pallidiflora,  Thlaspi  ambiguum,  Oxalis  europaea 
und  Navieri,  Pulmonaria  allinis.  Ausserdem  ver- 
theidigt  er  die  specifische  Verschiedenheit  vieler 
anderer  von  ihm  früher  aufgestellten  Arten. 

Hr.  Dr.  Fr.  Schultz  wird  seine  Archives 
de  la  flore  de  France  et  d'Allemagne  von  jetzt 
ab  monatlich  herausgeben.  Jeden  Monat  erscheint 
—  wenn  sich  die  nöthige  Anzahl  von  Subscri- 
benten  findet  —  ein  Bogen  von  16  Seiten  in 
Octav,  zu  dem  Preise  von  6  Frcs.  jährlich.  Die 
Subscribenten  können  sich,  jedoch  franco,  an 
den  Redacteur  nach  Wissembourg  (Bas-Rbin) 
oder  an  C.  Billot  in  Haguenau  (Bas-Rhin)  wenden. 
Das  Blatt  wird  ausser  Notizen  über  alle  Theile 
der  Botanik  besonders  Beobachtungen  über  deut- 
sche und  französische  Pflanzen,  Referate  von 
botanischen  Werken,  Anzeigen  von  verkäuf- 
lichen Sammlungen  etc.  bringen.  Die  Subscri- 
benten und  Mitarbeiter  des  Herbarium  normale 
erhalten  die  Archives  gratis.  Es  wäre  namentlich 
zu  wünschen,  dass  der  Herausgeber  auf  die 
kleinere  botanische  Literatur  Deutschlands  und 
Frankreichs  sein  Augenmerk  richtete,  da  man 
dieser  kaum  folgen  kann,  indem  ein  grosser 
Theil  in  Schriften  kleiner  Gesellschaften,  unter- 
mischt mit  anderen  naturhistorischen  Abhand- 
lungen, erscheint,  von  deren  Dasein  man  meistens 
keine  Ahnung  hat. 

Grossbritannien, 

LoDdoi,  10.  Aug.  Dr.  Thomas  Thomson 
ist  von  der  oslindischen  Compagnie  zum  Director 
des  botanischen  Gartens  zu  Calcutta  ernannt 
worden  und  wird  seine  Stelle  wahrscheinlich 
nächsten  Frühling  antreten.  Dr.  Falconer,  der  ^ 
sie  bislang  bekleidete,  wird  dann  nach  England  J 
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zoillckkehren ,  um  seine  Werke  über  fossile 
Knochen  zu  vollenden.  —  Prof.  De  Vriese 
befindet  rieh  geg^enwftrtig  hier,  um  die  engli- 
schen Herbarien  foir  seine  Arbeit  über  Lauri- 
neen fürDeCandolIe's  Prodromus  zu  studiren. 
—  Hr.  August  Petermann  hat  vor  einigen 
Tagen  London  verlassen,  um  fortan  seinen  Wohn- 
sitz in  Gotha  zu  nehmen.  London  verliert  in 
üutt  seinen  grössten  physikalischen  Geographen. 

KiiefkasteB« 

▼.  Jaeger,  Stattgtrt.  Die  dritte  Liefemaf  der  Zoologie  ist  tnf 
dm  gevObalichen  Wege  «a  Sie  «bgeMbiokt  werdet. 

CalunbiaiMr.  Haa  schreibt  sowol  ColonbleD  als  CoiambieD.  Der 
SiMt  Colaunbiea  «xtotirt,  wie  Sie  geat  ricbtig  vernatbea,  schoa  seit  neb— 
rercB  iabrea  aicbt  oiehr;  er  lerflel  in  drei  Repnblikea:  Ecuador,  Neu— 
Graaada  aad  Veaetaele.  Das  eigenUlebe  Per«  (fera  bi^Jo)  geborte  aie- 
■ato  la  Colanbiea.  Eia  Tbeil  voa  Ecuador  wurde  jedoch  in  f  r  tt  h  e  r  e  r 
Zeit  Per«  alto  geaaaat,  was  rielleiebt  ia  aiaaebea  Werkea  Aalass  tu 
Verwecbeelangea  aüt  Peru  bajo  gegeben  haben  mag. 

SingelaiifinM  nrae  Beliriften.   Orsted's  Leguminosae,  scro- 

pbalarlacae,  LabUlae,  Malpigbiaceae  et  Gentianeae  Centro— amencanae ;  Ed. 
Otto's  Garteaieitaag  Heft  tt  «ad  7;  liluatrirte  Zeitung  TOm  6.  Mai  18At; 
Die  Caltar  «ad  AufrJlhlnag  der  in  deatacben  und  englischen  Garten  be- 
f adüehen  Eriken,  roa  Ed.  Regel ;  Aa  Aecouat  of  the  Progrese  of  the  Ei- 
peditioa  to  Geatral  Africa,  by  A.  Petermaan;  Honograpbia  gen  Aloes  et 
MeecBbryaatbeaii,  auctore  J.  Priae,  Salm-Reifferacbeid-Dyck.    Fase.  e. 

Verantwortlicher  Redactear:  WilhelM  I.  6.  SeemaBB. 
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Bekanntmachungen  der  K.  L.-C,  Akademie 

der  Naturforscher. 

Gutachten  der  Commission  zur  Prüfung  der  für 
die  erste  Preisaufgabe  der  fOrstl.  Demidoff'schen 
Stiftung  auf  das  Jahr  1854  zur  Feier  des  Aller- 
höchsten 6eburtsfestes  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 
Alexandra  von  Russland  am  13.  Juli  n.  SL  (1.  Juli 
a.  $t.)  eingegangenen  Preisschriften  aus  der 

Botanik. 

Auf  die  von  dem  Fürsten  Anatol  von  De- 
midoff  ausgesetzte  und  von  der  K.  L.-C.  Aka- 
demie  der  Naturforscher   unter   dem   21.  Juni 
V.  J.  bekannt  gemachte  Preisfrage : 
„Ist  die  Lebensdauer  aus  Saamen  erzogener 
und    durch   ungeschlechtliche   Fortpflanzung 
(Sprosabildung  oder  Ableger  irgend  welcher 
Art)  yermehrter  Oewftchse,  d.  h.  des  Pflanzen- 
Individuums   im   weitesten   Sinne  (im  Sinne 


CUlesio's),  eine  unbegrenzte^  nur  zufiUlig  oder 
durch  Äussere  Ungunst  der  Verhältnisse  vor 
dem  Auf  hörisn  der  Species  selbst  erUsehende» 
oder  ist  dieselbe  eine  beschränkte,  der  Dauer 
der  Species  innerhalb  bestimmter  Grenzen 
untergeordnete !'' 
sind  bis  zum  1.  März  d.  J.  vier  Beantwor- 
tungen eingegangen. 

Die  erste  mit  dem  Motto:  „Müsset  im 
Naturbetrachten  immer  Eins  wie  Alles 
achten^  ist  mehr  ein  kurzer  Aufsatz,  als  eine 
wissenschaftliche  Abhandlung,  die  bei  der  Preis- 
bewerbung in  Betracht  kommen  könnte.  Indem 
sie  den  Unterschied,  der  zwischen  geschlecht- 
licher Portpflanzung  durch  Saamen  und  unge- 
schlechtlicher durch  Sprosse  obwaltet,  unberück- 
sichtigt lässt,  schreibt  sie  der  „Knospe^  die 
gleiche  individuelle  Bedeutung  zu,  wie  dem 
Sämling  und  beiden  Fortpflanzungsweisen  un- 
bedingt dieselbe  „Unendlichkeit",  zum  Beweise 
einige  Beispiele  von  Gewächsen  aufrührend, 
welche  seit  lange  auf  ungeschlechtliche  Weise 
vermehrt  werden,  ohne  eine  Abnahme  ihres 
Gedeihens  zu  zeigen. 

Auch  die  zweite  Schrift  mit  dem  Motto: 
„Quoad  possem"  gelangt  zu  dem  Resultate, 
dass  die  Lebensdauer  aus  Saamen  erzogener 
und  durch  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  ver- 
mehrter Gewächse  eine  unbegrenzte,  nur  zu- 
fällig oder  durch  äussere  Ungunst  der  Verhält- 
nisse erlöschende  sei.  Sie  geht  von  der  Be- 
obachtung aus,  dass  bei  wildwachsenden  Pflanzen 
die  Fortpflanzung  durch  Saamen  zu  der  unge- 
schlechtlichen durch  natürliche  Ableger  (Stolo- 
nen,  Turionen,  Bulbille  u.  s.  w.)  meist  in  umge- 
kehrtem Verhftltniss  steht  und  die  auf  die  letztere 
Weise  sich  vermehrenden  Gewächse  in  der  freien 
Natur  keineswegs  eine  irgendwie  eintretende 
Abnahme  ihres  Gedeihens  zeigen.  In  Beziehung 
auf  die  Culturpflanzen,  insbesondere  die  auf  unge- 
schlechtlichem Wege  fortgepflanzten  Obstsorten, 
wird  die  Nachweisung  versucht,  dass  vermin- 
dertes Gedeihen  und  krankhafte  Beschaffenheit 
derselben,  wenn  wirklich  stattfindend,  blos  un- 
geeigneten Culturverhältnissen  und  schlechter 
Behandlung  zugeschrieben  werden  müsse  und 
nur  solche  Obstsorten  im  Laufe  der  Zeit  ver- 
loren gegangen  seien,  deren  Vermehrung,  der 
Schlechtigkeit  der  Sorte  wegen,  vernachlässigt 
und  endlich  aufgegeben  worden  sei.  Obgleich 
die  genannte  Arbeit  die  gestellte  Frage  mit  tüch- 
tigen botanischen  und  gärtnerischen  Kenntnissen 
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behandelt,  so  fehlt  ihr  doch  zur  Abwftgang  der 
entgegengesetzten  Ansichten  und  zur  Begründung 
der  eigenen  die  erforderliche  Ausfühmng,  so 
dass  sie  nicht  als  genügende  Lösung  der  Auf- 
gabe betrachtet  werden  kann. 

Bedeutender  in  Beziehung  auf  Inhalt  und 
Ausführung  erscheint  die  Abhandlung,  welche 
durch  den  Spruch  bezeichnet  ist:  „Fructi-* 
feras  plantas  mortalibus  dedit  alma 
natura.^  Sie  behandelt  die  Frage  vorherr- 
schend vom  praktischen  Gesichtspunkt  und  er- 
klärt die  richtige  Lösung  derselben  für  eine 
Lebensfrage  der  Pomologie^  Mit  der  grössten 
Entschiedenheit  und  Consequenz  vertheidigt  sie 
die  unbegrenzte  Lebensdauer  der  durch  unge- 
schlechtliche Fortpflanzung  vermehrten  Gewächse, 
weshalb  sie  der  Cultur  der  alten  bewährten  Obst- 
sorten dringend  das  Wort  redet  und  die  Ver- 
drängung derselben  durch  in  neuerer  Zeit  aus 
Saamen  gezogene  Sorten,  als  welche  nur  in  sehr 
seltenen  Fällen  Besseres  lieferten,  für  ein  Ver- 
derben der  Obstcultur  hält. 

Jedes  Pflanzenindividuum  hat  nach  der  Dar- 
stellung im  ersten  Theile  ein  ihm  eigenthümliches 
und  charakteristisches  Gepräge,  welches,  wo  es 
entschiedener  hervortritt,  die  Varietät  be- 
gründet. Diese  zeigt  im  Verhältniss  zur  Hutter- 
art  entweder  eine  erhöhte  Lebenskraft  oder  eine 
voUkommnere  Bildung.  Die  Varietäten  der  letz- 
teren Art  sollen  meist  veränderlich  s^in,  d.  h. 
leicht  zum  Normalcharakter  der  Art  zurück- 
kehren ;  die  der  ersteren  Art  dagegen,  obgleich 
durch  Aussaat  sich  nicht  wiedererzeugend,  durch 
äussere  Einflüsse  nicht  wesentlich  verändert 
werden.  Als  solche  unveränderliche  Varietäten 
werden  die  meisten  Obstsorten  erklärt,  welche 
durch  ungeschlechtliche  Vermehrung  in  ihrem 
individuellen  Charakter  für  alle  Zeiten  erhalten 
werden  können,  wenn  anders  die  Kunst  dieje- 
nigen Gesetze  beachtet,  an  welche  die  Natur 
das  Gedeihen  derselben  geknüpft  hat.  Die  von 
Knight  und  Anderen  aufgestellte  Behauptung, 
dass  in  Folge  fortgesetzter  ungeschlechtlicher 
Vermehrung  eine  allmählige  Abnahme  des  Ge- 
deihens und  ein  endliches  Aussterben  der  Sorte 
eintrete,  beruhe  auf  Täuschung,  indem  man  der 
Natur  des  Individuums  zugeschrieben  habe,  was 
Mos  in  den  äusseren  Verhältnissen,  ungünstigem 
Clima  und  schlechter  Behandlung  seinen  Grund 
habe. 

Im  zweiten  Theile,  welcher  der  Prüfung  der 
Literatur  gewidmet  ist,  wird  eine  reiche  Zu- 


sammenstellung, besonders  aus  pomologischen 
Werken  ausgezogener  Stellen  sowol  für  als  gegen 
die  allmählige  Abnahme  im  Gedeihen  der  ilterea 
Obstsorten  gegeben  und  der  Kritik  unterworfen. 

In  der  ganzen  Abhandlung  spricht  sich  et« 
warmer  Eifer  für  die  Förderung  des  Obstbaues 
aus,  ein  durch  Erfahrung  geschärftes  Urthefl 
und  eine  ausgedehnte  Kenntniss  und  reiche  Be- 
nutzung der  gärtnerischen,  besonders  pomolo- 
gischen Literatur.  Was  die  Commission  ver- 
misst^  ist  eine  gründliche  Erörterung  der  all- 
gemeinen Grundlagen,  von  welcher  die  Beant- 
wortung der  Frage  nothwendig  ausgehen  muss, 
nämlich  des  Verhältnisses  der  ungeschlechtlichen 
Vermehrung  zur  geschlechtlichen  Fortpflanzung, 
des  Individuums  zur  Art,  der  Lebensdauer  des 
ersteren  u.  s.  w.  Manches  in  diesen  Zusammen- 
hang Gehörige,  wie  die  Ableitung  und  Einthei- 
lung  der  Varietäten,  ist  allzu  einseitig  aufgefasst, 
die  Auslegung  und  Anwendung  der  sich  vielfacb 
widersprechenden  Erfahrungen  erscheint  oft  mehr 
durch  subjective  Überzeugung  als  durch  objec- 
tive  Beweisftthrung  motivirt.  So  beachtenswertb 
daher  diese  Abhandlung  besonders  in  praktischer 
Beziehung  erscheint,  indem  sie  der  aus  einer 
extrem  entgegengesetzten  Ansicht  leicht  hervor- 
gehenden Vernachlässigung  altbewährter  Obst* 
Sorten  entgegentritt,  so  kann  die  Commission 
doch  eine  in  jeder  Beziehung  genügende  Lösung 
der  Aufgabe  nicht  in  ihr  anerkennen ;  sie  spricht 
jedoch  den  Wunsch  aus,  dass  es  dem  Verfasser 
gefallen  möge,  dieselbe  der  Öffentlichkeit  zu 
übergeben,  und  die  Akademie  wird  bereit  sein, 
sie  im  nächsten  Bande  der  Nova  Acta  abdrucken 
zu  lassen. 

Die  vierte  Schrift  endlich  deutet  schon  durch 
das  gewählte  Motto  „Nil  aeternum  sub  divo" 
den  Gegensatz  an,  in  welchem  sie  in  Beziehung 
auf  die  Beantwortung  der  gestellten  Frage  zu 
den  vorausgehenden  steht.  Von  einer  allge- 
meinen Betrachtung  des  Pflanzenlebens,  in  wei- 
cher die  Nothwendigkeit  des  Todes  des  Indi- 
viduums auseinandergesetzt  wird,  geht  sie  über 
zur  Betrachtung  der  Lebensdauer  der  Sämlinge, 
der  „hinfälligen^  (nur  einmal  blühenden)  Pflan- 
zen sowol,  als  der  „perennirenden^  (wiederholt 
blühenden]  Gewächse,  namentlich  der  Bäume, 
welche  durchgehends  als  eine  wesentlich  be- 
grenzte dargestellt  wird.  Ebenso  führt  die  Be- 
trachtung der  ungeschlechtlichen  Vermehrung, 
welche  nicht  als  eigentliche  Fortpflanzung  (Er- 
zeugung  neuer,    einer  besonderen  Lebensidee 
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gehorchender  Wesen),  sondern  als  blosse  Ver- 
▼ielfilltigung  desselben  Individmms  dargestellt 
wirdf  zn  dem  Schlass,  dass  das  allgemeine  Ge- 
setz der  Sterblichkeit  des  Individuums  auch  hier 
anxaerkennen  sei,  die  „Sorte^  als  bloss  nnge- 
schlechtlich  fortgepflanztes  Individuum,  daher 
gleichfalls  der  Alterung  vnd  dem  Tode  unter- 
worfen sein  mtisse.  Die  Nachwetsung,  dass  die 
solchergestalt  theoretisch  abgeleitete  Beantwor«- 
tung  der  Frage  auch  erfahrungsmässig  die  richtige 
sei,  wird  im  zweiten  Kapitel  dadurch  versudit, 
dass  die  Krankheiten  der  Pflanze  einer  Unter- 
suchungunterworfen werden,  einer  Untersuchung, 
•es  welcher  das  Resultat  gezogen  wird,  dass 
eine  grosse  Menge  von  Pflanzen  von  Krank- 
heMea  belrofim  werden,  filr  deren  Eurtreten 
das  Alter  einen  natürlichen  und  oft  den  einzigen 
erkennbaren  Grund  gibt.  So  namentlich  überall, 
wo  gewisse  Sorten  allein  oder  vorzugsweise 
sich  ergriffen  zeigen.  Vom  Normaltypus  der 
Art  abweichende  und  durch  Cultur  erzogene 
Sorten,  zu  welchen  namentlich  die  angebauten 
Obstsorten  gehören,  seien  der  Erkrankung  und 
dem  endlichen  Aussterben  besonders  unterworfen, 
bn  dritten  Kapitel  endlich  werden  einige  An- 
deutungen über  die  Lebensdauer  der  Obstartei 
gegeben. 

Was  diese  Schrift  vortheilhafl  auszeichnet, 
ist  das  ernste  Streben,  die  morphologischen  und 
biologischen  Verhältnisse  der  Pflanzen,  welche 
bei  der  Untersuchung  der  Lebensdauer  in  Be- 
tracht kommen,  richtig  zu  erfassen,  welche  bis^ 
her  nirgends  so  gut  zusammengestellt  worden. 
Abgesehen  von  manchen  Ungenauigkeiten  im 
Einzelnen  der  Ausfübrang  dieser  Verhältnisse, 
die  auf  einem,  von  der  wissenschaftlichen  Bo- 
tanik noch  so  wenig  cultivirtea  Felde  nicht  ver- 
■üedeB  werden  konnten,  bildet  nur  die  ganz 
übergangene  Erörtemng  der  Dauer  stauden- 
artiger Gewächse  eine  Lücke,  welche  um  so 
»ehr  hervortritt,  als  dadurch  der  Bigenthüm- 
lichkeit  vollkommener  Sprosse,  die  vermöge 
ihrer  Situation  ohne  Hülfe  der  Kunst  selbst- 
ständig werden,  keine  Erwähnung  geschieht. 
Eben  so  ist  die  durch  das  Ergebniss  geologischer 
Forschungen  gestützte  Ansicht,  dass  die  Dauer 
auch  der  Gattungen  und  Arten  der  Gewächse 
eine  nur  auf  Perioden  beschränkte  sei,  eine 
Ansicht,  die  zur  Frage  nach  der  Dauer  des 
Individuians  in  nächster  Beziehung  steht,  unbe- 
rüc^ichtigt  geblieben. 

Der  Prüfung  der  Krankheiten,  an  deren  Auf- 


treten das  abnehmende  Gedeihen  mancher  Cultur- 
pflanzen  sich  zum  Theil  in  so  erschreckender 
und  räthselhafter  Weise  geknüpft  zeigt,  ist  mit 
Recht  ein  besonderer  Fleiss  gewidmet  und  wir 
erkennen  daran,  dass  der  Verfasser  die  praktische 
Rücksicht,  worauf  es  hier  eigentlich  ankam, 
richtig  ins  Auge  fasste,  und  ist  in  dieser  Be*- 
siehung  nur  zu  bedauern,  dass  die  früheren 
Nachrichten,  die  er  benutzen  konnte,  meist  wenig 
Genauigkeit  haben  und  auch  die  neueren  Unter- 
suchungen noch  nicht  nach  allen  Seiten  hin  zum 
Abschluss  gekommen  sind.  Diese  Schrift  hat 
daher  das  Verdienst,  durch  ihr  Streben  und 
durch  das  Hervorheben  dessen,  was  zu  wissen 
Noth  thue,  einer  künftigen  Reife  zur  praktischen 
Bearbeitung  der  hier  vorschwebenden  Fragen 
den  Grund  gelegt  zu  haben.  Die  Commission 
will  es  also  auch  dem  Verfasser  nicht  zum  Vor- 
wurf gereichen  lassen,  wenn  er  hie  und  da 
wesentlich  verschiedene  und  von  verschiedenen 
ursächlichen  Momenten  abhängige  Krankheits- 
formen vermischt  haben  sollte,  wie  dies  in  dem 
Abschnitt  über  die  Weinhrankheit  allerdings  der 
Fall  zu  sein  scheint.  Die  herangezogene  Lite- 
ratur wird  durchgehends  mit  wissenschaftlicher 
Schärfe  beleuditet,  doch  wäre  der  Controverse 
der  Pomologen  über  das  abnehmende  Gedeihen 
der  älteren  Obstsorten  eine  ausführlichere  Dar- 
legung zu  wünschen.  Vor  Allem  aber  wäre 
es  wichtig  gewesen,  den  Beweis  für  das  gänz- 
liche Aussterben  älterer  berühmter  Arten  durch 
specielle  Nachweisnng  zu  liefern,  wodurch  jeden- 
falls der  Glanbhaftigkek  ein  wesentlicher  Vor- 
schub geleistet  worden  wäre. 

Einerseits  die  Schwierigkeiten,  welche  sich 
der  Natur  des  Gegenstandes  nach  der  Beant- 
wortung einer  Frage,  wie  die  in  Rede  stehende 
entgegenstellen,  anderseits  die  Kürze  des  ge- 
stellten Termins,  welche  eine  vollständige  Durch- 
arbeitung des  Gegenstandes  kaum  als  möglich 
erscheinen  Hess,  vor  Allem  aber  die  Erwägung 
der,  auf  dem  zu  bearbeitenden  Gebiete  nicht 
zu  verkennenden  Lücken,  welche  schon  eine 
gute  Vorarbeit  als  preiswürdig  darstellen  und 
fast  nur  allein  eine  solche,  keineswegs  aber  eine 
vollendete  zu  erwarten  berechtigten,  bedingten 
Rücksichten,  welche  die  mit  der  Beurtheilung 
der  eingegangenen  Preisschriften  beauftragte 
Commission  nothwendig  nehmen  musste.  Sie 
erkennt  daher  der  zuletzt  genannten  Ar- 
beit mit  dem  Motto:  „Nil  aeternum  sub 
divo",  ungeachtet  der  Mängel,  welche  sie  an 
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derselben  gefunden  hat,  den  Preis  zu,  indem 
sie  die  Richtung,  welche  der  Verfasser  verfolgt, 
als  die  naturgemässe  betrachtet,  die  Mittel,  welche 
er  znr  Beantwortung  der  Frage  angewendet, 
als  die  richtigen  billigt  und  die  Ausführung  der 
ganzen  Arbeit  den  Anfqrderungen,  welche  unter 
den  erwähnten  Umständen  billigerweise  gemacht 
werden  konnten,  für  entsprechend  hält.  Die 
Commission  spricht  zugleich  die  Hoffnung  aus, 
dass  der  Verfasser  durch  diese  öffentliche  An- 
erkennung veranlasst  und  aufgemuntert  werden 
möge,  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  theils 
seine  eigenen  Untersuchungen  festzusetzen  und 
weiter  auszudehnen,  theils  fremde  einer  noch 
gründlicheren  Prüfung  zu  unterwerfen,  als  ihm 
die  Kürze  der  Zeit  bei  Ausarbeitung  seiner 
Schrift  erlaubte. 

Berlin  und  Breslau,  den  26.  u.  28.  Hai  1854. 
Dr.  Nees  von  Esenbeck.  A.Braun.  Klotzsch. 


Aufrordenmg. 

Die  drei  übrigen,  in  dem  Vorhergehenden 
erwähnten  Herren  Theilnehmer  an  unsrer  Frage, 
deren  Namen  uns  unbekannt  bleiben  mussten, 
können,  nach  Gefallen,  ihre  Manuscripte  bei  der 
Akademie  in  Breslau  zurückverlangen.  Im  ent- 
gegengesetzten Falle  bleiben  sie  im  Archive  der 
Akademie. 

Dem  Herrn  Verf.  der  Abhandlung :  „Fructi- 
feras  plantas  mortalibus  dedit  alma  natura^  drückt 
die  Redaction,  dem  Urtheil  der  Commission  gemäss, 
den  Wunsch  aus,  ihr  diese  Abhandlung  mit  Nen- 
nung seines  Namens  zur  Aufnahme  in  den  25.Band 
der  akademischen  Verhandlungen  zu  überlassen. 

Breslau,  den  14.  Juli  1854. 

Für  die  Akademie: 

Dr.  Nees  v.  Esenbeck. 


Now  ready  Part  5  of: 

The  Botany  of  H.  M.  S.  Herald^  under 
the  Command  of  Capt.  H.KELLETT,  R.N.C.B., 
during  the  years  1845  —  51.  By  BerUiold 
Seemann,  Ph.  D.  F.  L.  S.,  Member  of  the  Im- 
perial L.-C.  Academy  of  Naturalists. 

Also  Part  3  of: 

The  ZoologT  of  the  Toyage  of  H. 

m.  S.  Herald^  under  the  Command  of  Capt. 
H.  KELLETT,  R.N.C.B.,  during  the  years 
1845  —  51.    By  Sir  John  Bichardson,  Knt.  C. 

B.M.D.F.R.S.  £  Kceoe, 

5,  Henrietta  Street,  Covent  Garden,  London. 
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plates  of  birds,  all  of  the  natural  aise,  beaatifully  co- 
loured.    By  J.  J.  Audubon.    4  voU.  elephant  folio. 

▲adalkon  and  Badimaim.  <-  The  Qnadmpeds  Of 
North-Atnerica.  By  J.  J.  Audubon  and  Rev.  Dr.  Bach- 
mann.  Three  voU.  folio.  Platea,  euch  voLcootaininf 
50  colonred  plates,  22  by  28  inches  and  three  vols. 
Text  in  8vo.    Price  L.  St.  75. 

Baraeit.  —  Personal  Narrative  of  Eiplorations 

and  Incidents  in  Texas,  New  Mexico,  California,  So- 
nera and  Chihuahua,  connected  with  the  United  States 
and  Mexican  Boundary  Commission,  during  the  years 
1850,  1851,  1852  and  1853.  By  John  Russell  Barrett, 
United  States  Commissioner,  during  that  period.  In 
two  volumes  with  Map  and  lUustrations. 

Browne.  —  TricholOgia  Mammalium,  or  a  treatüe 
on  the  Organisation,  properties  and  uses  of  hair  and 
wool;  together  with  an  essay  on  the  raising  and 
breeding  of  sheep.  ßy  Peter  A.  Browne,  L.  L.  D.  of 
Philadelphia.  With  illustrations.  4to.  Price  L.St.  1.  5s. 

Cassip.  —  lUustraUoBS  of  tbeBirds  ofCalifonia, 

Texas,  Oregon,  British  and  Russian  America.  Fom- 
ing  a  Supplement  to  Audubon^s  'Birds  of  America.^ 
Part  I,  II  and  III,  royal  Svo.  coloured  Plates.  Price 
each  5  s.;  will  be  completed  in  30  parts. 

Dana.  —  Crustacea  of  the  United  States  Exploring 

Expedition.  Described  by  James  D.  Dana,  A.  M.  Two 
Parts.    4to.    Pnce  L.  St.  7.  7  s. 

—  Geology  of  the  United  States  Exploring  Expedition. 

By  James  D.  Dana,  A.  M.  Roy.  4to,  with  an  Atlas  of 
plates  in  folio.     Price  L.  St.  5.  6  s. 

—  On  Zoophytes.    By  James  D.  Dana,  A.  M.     Beiag 

vol.  8  of  the  United  States  Exploring  Expedition.  4to. 
Price  L.  St.  4.  4  s. 

D»ii».  —  Atlas  to  d"*,  folio,  halfmor.,61  plates,  many 
beautifnUy  coloured.     Price  L.St.  10.  10s. 

Darlinfrton.  —  Flora  Cestrica ;  an  herbonxinff  com- 
panion  for  the  young  botanists  of  Chester  County, 
State  of  Pennsylvania.  By  Wm.  Darlington,  M.  D.,  L 
L.  D.  etc.  Third  Edition,  crown  8vo.,  calf.    Price  14s. 

«Uddon's  TypeS  of  Mankind ;  or  Ethnological  Re- 
searches  based  upon  the  Ancient  Monuments,  raiotings, 
Sculptures  and  Crania  of  Races,  and  upon  their  Natu- 
ral, Geographical,  Philological  and  Biblical  History. 
By  J.  C.  FCott,  M.  D.,  Mobile,  Alabama;  and  George  K. 
Gliddon,  formerly  U.  S.  Consul  at  Cairo.  4to.  Plates. 
Price  L.St.  1.  12s. 

«onld.  -  Mollusca  and  Shells.  By  Aug.  A.  Gonid, 
M.  D.,  Fellow  of  the  American  Academy  of  Art«  and 
Sciences,  American  Philosophical  Society  and  Boston 
Society  of  Natural  History  etc.  Forming  vol.  12  of  the 
ü.  S.  Exploring  Expedition.  Imp.  4to.  Price  L.  St  1. 10  t. 

HemdoB«  —  Exploration  of  the  Valley  of  the  River 

Amazon.  By  Lieut.  Wm.  Lewis  Herndon,  U.S.N.  With 
Map  and  Plates.   8vo.  cloth,  16  s. 

Natural  History  of  the  New  York  State.  i8  voia.  4tD. 

Coloured  plates.     Price  L.  St.  30. 

Owen.  —  Report  of  a  Geological  Surrey  of  Wis- 
consin, Jova,  Minnesota  and  incidentally  of  the  Ne- 
brasco  Territory;  made  under  Instructions  frora  the 
United  States  Treasury  Department.  By  Robert  Dale 
Owen,  United  States  Geologtst.  With  45  woodcuts, 
3  geological  maps,  20  plates  of  organic  remains  and 
numerous  plates  of  section.  1  vol.  rov.  4to,  Pr.  L.  St  3. 

lUvenei.  —  Fongi  Caroliniani  exsiccati,  or  Fungi 

of  Carolina.  Illustrated  by  Natural  Specimens  of  the 
Species.  By  H.  W.  Ravenel.  First  and  second  Cen- 
tury.   4to.    Price  L.St.  1.  10s.  each. 

Trflbner  Jk  Co^ 

12,  Paternoster  Row,  London. 


^ 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover,  Marktstrasse  Nr.  62. 


„Kitiquaa  oliesus." 


")  4h  täktt—f  )M)^.    I 


Hedicteur: 
Bertbftld  SeeDani 

in  IntiB. 


Bl    1    II 

(^nff4rtf{  für  iit  g(faiiiinf(  ^ofoniS. 


=■3 


I  V.rl.,.,: 

Carl  Sömpler 


Offidelles  Organ  der  K.  Leopold.  -  Carol.  Akademie  der  Natorforscher. 


U.  Jührgtiiig. 


I^annovtr,   1.  SScptcnbec  1854. 


Jii:  n. 


Profettor  Heyrelder'a  AbielitiDg.  —  ParRfitiinni  und  Epiphyljimat.  —  Vermifchtei  (Arcenthoi 
^pacei;  Sabal  umbraculiTerB ;  Apfel i inen -Verii tat  in  London).  —  Heue  BOeher  (Diafnoiei  planUrnm  orieBMlioni 
BOvaruiB.  Auctore  E.  Boiaeier;  An  Accounl  of  the  PropeM  «f  the  Expedition  lo  Central- Atrica  bj  Augiuliu 
PaUmanD).  —  Zeilang  (DeuMchland ;  Groasbriunnian).  —  Briefkalten.  —  Amtticber  Theil  (OFBcielle  Hitthei- 
iDngen;  Akademiicbe  CorTupondent).  —  Anieiger. 


Professor  Heyfelder's  AbseUnng. 

Mit  dem  pdsslen  Bedauern  zeigeo  wir  an, 
das»  Prof.  Dr.  Heyfelder,  Adjunct  der  K.  L.-C. 
Akademie,  seine  Stelle  als  Proressor  an  der 
Universität  Erlangen  verloren  bat  und  in  zeit- 
weiligen Bufaestand  versetzt  worden  ist.  Der 
Hergang  der  Sache  Usst  sich  in  wenigen  Worten 
erzfthlen.  Vor  etwa  zwei  Monaten  übergab  die 
Majoritfit  der  mediciniscben  Facultfit  durch  ihren 
Decan,  Prof.  Heyfelder,  eine  von  der  Ge- 
santmtfaeit  beschlossene,  berathene  und  mit  Zu- 
sätzen versebene  Klageschrift  gegen  Professor 
Dittridi  (Kliniker),  der  vor  drei  Jahren  von 
Prag  nach  Erlangen  berufen  worden  war.  lo 
dieser  Schrift  war  dessen  Stellung  als  rein  ana- 
tomisch, feindlich  der  Therapie  und  im  Wider- 
spruche mit  der  historischen  Entwicklung  der  He- 
dicin  für  geßtbrlich  erklart;  und  zweitens,  dessen 
Betragen  als  uncoUegialisch  angeklagt,  indem  er 
den  anderen  Professoren  die  Stunden  beeinträch- 
tige, die  Fächer:  Geburtshülfe,  Chirurgie  etc. 'als 
unwissenschaftlich  und  unwichtig  hinstelle,  ihnen 
die  Studenten  entzöge  u.dgl. m.  Auf  diese Kiage- 
achrifl  erklärte  Dittricb  fortgeben  zu  wollen, 
wenn  nicht  Prof.  Heyfelder  abgesetzt  werde. 
Der  Senat  entsprach  jenem  Verlangen.  Als  das 
königl.  Ministerium  sieb  jedoch  weigerte,  einen 
80  verdienten  Lehrer  wie  Prof.  Heyfelder  seiner 
Stelle  zu  entheben,  sandte  man  eine  Deputation 
nach  Hünchen,  Prof.  Dittricb  drohte  einen  Ruf 
nach  Rostock  annehmen  zu  wollen,  nnd  so  er- 
folgte denn  der  für  Prof.  Heyfelder  herbe 


?    folgte 


Schlag,  freilich  dadurch  gemildert,  dass  es  biess, 
es  sei  bloss  der  Decan  als  Vertreter  der  Fa- 
cttliai  für  die  Klageschrift  verantwortlich  ge- 
macht und  bestraft  worden,  obgleich  man  wisse, 
dass  dieselbe  im  Namen,  Auftrage  nnd  unter 
Mithülfe  der  Anderen  verfasst  sei. 

Wir  beschränken  uns  gegenwartig  auf  Hit- 
Iheilung  dieser  Tbatsachen,  und  erlauben  uns, 
Prof.  Heyfelder  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  er  es  der  hohen  Stellnng,  welche  er  in 
der  Wissenschaft  einnimmt,  so  wie  seinen  zahl- 
reichen Freunden  und  Verehrern  schuldig  ist, 
in  einer  von  Acten  begleiteten  Schrift  gegen 
die  ihm  widerfahrene  Unbill  aufzutreten  nnd 
die  Verhallnisse,  unter  denen  er  ein  Opfer  von 
Verfolgungen  wurde,  baldigst  aufzuklären.  Prof. 
Heyfelder's  Schicksal  wird  gewiss  rege  Theil- 
nähme  in  weiten  Kreisen  erregen,  da  er  ja  als 
allgemein  wissenschafUicher  Mann,  als  Schrift- 
steller, als  Lehrer,  als  Operateur  und  als  Auto- 
rität in  der  gerichtlichen  Hedicin  (wo  er  erst 
kürzlich  bei  dem  berühmten  Hübner'schen  Pro- 
cesse  in  Lemberg  den  Ausschlag  gab]  anerkannt 
und  gewürdigt  ist.  Wir  stehen  daher  auch  nicht 
vereinzelt  da,  wenn  wir  die  Erwartung  aus- 
sprechen, dass  die  erste  Universität,  an  welcher 
die  Professur  für  Chirurgie  oder  gerichtliche 
Hedicin  frei  wird,  sich  einen  so  berfllunten  Mann 
zu  verschaffen  suchen  wü-d. 


IM 
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Parasitismus  und  Epipliytismus. 

(Leitartikel  des  Gardeners'  Chroi^le  ?.  3.  Decbr.  1853L) 


Wir  sind  bisweilett  befragt  worden^  ob  die 
Mistel  den  Bdumrfl,  ftn  welchen  sie  wficiMt, 
schadet.  Die  schädliche  Wirlcung  solcher  Pa- 
rasiten wie  z.  B.  der  Flachsseide  (Cuscuta)  auf 
Pflanzen  ist  in  Frage  gestellt.  Wir  haben  selbst 
sehr  gebildete  (?!]  Leute  behaupten  hören,  dass 
Parasiten  keinen  Schaden  verursachen,  weil 
Flechten,  Moose  und  Orchideen  augenscheinlich 
ohne  schfidlichen  Einfluss  sind.  Einer  unserer 
Jungen  Freunde  wagte  einst,  als  dieser  Gegen- 
stand besprochen  wurde,  dem  Sir  Bookham 
As  cot,  einem  wohlbekannten  Baronet,  berühmt 
durch  sein  philosophisches  Genie,  zu  bemerken, 
dass  ein  Unterschied  zwischen  Epiphyten  und 
Parasiten  Vorhanden  sei,  wofür  der  junge  Mann 
am  nächsten  Morgen  ein  naseweiser  Laffe  ge- 
nannt wurde. 

Wir  flirchten,  dass  die  Welt  viele  dieser 
Sir  Bookham  Ascot  besitzt,  sehr  kluge  Leute, 
Welche  nicht  wissen,  dass  einige  Pflanzen  auf 
Bäumen  wachsen,  Nahrung  aus  der  Atmosphäre 
und  der  todten  Rinde,  welche  sie  trägt,  ziehen, 
während  andere  in  die  Bäume  selbst  hinein- 
wachsen und  die  Stoffe  verzehren,  welche  die 
angegriffenen  Bäume  zur  Erhaltung  ihres  eigenen 
Lebens  erfordern.  Es  ist  unnöthig  zu  sagen, 
dass  die  ersteren  Epiphyten  —  Flechten,  Moose 
und  Orchideen  —  sind  und  nicht  den  geringsten 
Nachtheii  verursachen,  während  die  letzteren, 
die  Parasiten,  wie  Mistel  und  Flachsseide,  immer 
schädlich  und  od  geßihrliche  Feinde  sind.  Man 
betrachte  nur  einen  Weissdorn  mit  Mistel  be- 
laden, oder  Klee  von  der  Flachsseide  ange- 
griffen, und  es  wird  kein  weiterer  Beweis  von 
dem  Unheil^  das  die  Gegenwart  solcher  Parasiten 
zur  Folge  hat,  nöthig  sein. 

Wie  die  Mistel  lebt,  kann  von  den  Besuchern 
des  Museums  in  Kew  gesehen  werden,  wo  sich 
höchst  belehrende,  von  dem  Professor  Henslow 
bereitete  Illustrationen  befinden.  Wenn  diese 
Schmarotzerpflanze  einen  Baum  angreift,  so  sind 
ihre  jungen  Wurzeln  auf  die  Rinde  angewiesen, 
einem  „Sauger*^  gleich,  dann  gehen  Fortsetzungen 
von  der  Oberfläche  des  Saugers  aus,  welche 
die  Rinde  durchdringen  und  sich  mit  den  Mark- 
strahlen in  Verbindung  setzen,  aus  deren  Zell- 
gewebe sowol,  als  wie  auch  aus  dem  des  Bastes 
sie  ihre  Nahrung  nehmen.  Obgleich  diese  Fort- 
setzungen nicht  die  Form  von  Wurzeln  haben. 


so  handeln  sie  doch  als  solche  und  mögen  so 
beoeicbnet  sein«  Das  Resultat  ist,  dass  sie  sidi 
in  das  Holz  einnisten  und  die  natürliche  Nab- 
rang aufTangen,  welche  in  dem  Zweige  für  seine 
e^ne  Erhaltung  und  der  ihm  zugehörenden  Or- 
gane gebildet.  In  England  haben  wir  ksum 
einen  Begriff  von  den  Folgen,  welche  der- 
gleichen Parasiten  auf  die  Vegetation  hervor- 
bringen. Es  liegen  uns  jedoch  einige  höchst 
belehrende  Exemplare  aus  den  Tropen  vor, 
welche  wir  dem  Herrn  Skinner  verdanken.-  Es 
sind  die  Enden  todter  Zweige,  welche  so  zierlich 
und  merkwürdig  sind,  dass  man  sie  benn  ersten 
Anblicke  fast  für  die  künstliche  Nachahnung 
eines  corinthischen  Capitales  halten  würde.  Herr 
Skinner  gibt  darüber  folgenden  Bericht: 

nDie  Naturmerk Würdigkeiten,  welche  ich  ninen 
übersandte,  fand  ich  in  den  Wfildern  der  nordweit- 
lichen  Seite  des  Volcano  de  Fuego,  und  sie  existirei 
in  grosser  Menge  in  der  Nike  dei  Dorfea  Alotenaago 
und  in  vielen  bergigen  Districien  nicht  weit  yob  der 
alten  Stadt  Guatemala.  *)  Sie  werden  durch  swei  Ariei 
parasitischer  Pflansen  hervorgebracht,  die  sich  des 
Zweigen  von  BSnmen  anheften;  diese  Parasitea  habes 
sehr  fleischige,  dunkelgrOne  Blätter;  ihre  Blfitheo  sind 
gelbe  und  rothe  Röhren.  Nach  dem  au  «rtheilea,  wu 
ich  beobachten  konnte,  heften  sie  sich  nahe  an  das 
Ende  der  Zweige,  und  bilden  da  ihr  Nest,  wenn  die  Form, 
welche  durch  ihre  Wunieln  entsteht,  so  genannt  werden 
kann.  Sobald  sie  anfangen,  die  Sifte  aus  dem  Zweige 
lu  sieben,  schwillt  das  Nest  an  und  erreicht  oft  eiae 
betdichtliche  Grösse,  die  Schmarotserpflanse  wird  daaa 
ein  grosser  Busch;  wenn  das  Leben  in  dem  Zweige  er- 
löscht, welches  in  einiger  Zelt  der  Fall  iat,  so  stirbt  sie 
jedoch,  fault  bald  darnach  durch  den  Einfluss  des  Kliaias 
hinweg  und  ISsst,  ans  dem  Neste  fallend»  dem  Zweige 
den  ausserordentlich  phantastischen  Schmuck  »irück. 
wie  es  die  beigefügten  Exemplare  seigeo.** 

nich  habe  unglücklicherweise  versäumt,  ein  Exeai- 
plar  der  todten  herabgefallenen  Pflanze  mit  mir  nacb 
England  su  bringen,  aber  es  würde  fast  nnmdglidi 
gewesen  sein,  sie  in  einem  voilkommenea  Zustande  ss 
bekommen.  Der  Calabassenbaum  ist  eine  deijeaigea 
Pflanien,  welche  nie  den  Räubereien  dieser  Parasitea 
entschlüpfen,  aber  dort  wo  die  Exemplare,  die  ich  DiaeD 
sandte,  gefunden  waren,  litten  die  Coco-Pflaume  nad 
eine  Eschenart  am  meisten.  Eichen  scheinen  sie  aif 
EU  berühren,  noch  irgend  eine  Art  der  Fichte.*' 

Die  bier  beifolgenden  Figuren  stellen  eia 
paar  parasitische  Nester  dar,  d.  h.  Enden  voi 
Zweigen,  von  welchen  die  todten  Paraskea 
herausgefallen  sind.  Fig.  1  zeigt  das  Resultat 
des  Angriffs  von  einer  einzigen  Loranthos*Ait 
(denn  für  diese  war  sie  von  Herrn  Skinner 
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*)  sie  werden  dort  von  den  Einwohnern  »Rosas 
madera"  (Holtrosen)  genannt.  Hed.  d.  Bpl 
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^Blten]  anf  dem  Zweigende  eines 
Baomes.  Die  tieren  Furchen  sind  die 
Kanten  von  ausgesogenem  merkigen 
Sloffie  und  die  Erhöhungen  dazwischen 
das  daxw ischenge wBcbsene  Holz,  wel~ 
cties  nicht  ffihig  war,  in  Folge  des  durch 
die  Parasilen  dargebotenen  vertikalen 
Widerstandes,  sich  soszubilden.  Es  fand 
daher  eine  horiuMitiile  seitliche  Ent- 
wit^elung  statt,  in  der  Form  der  ein- 
gebogenen Blatter  des  Randes,  da  das 
Vorhandensein  eines  solchen  Feindes 
eine  Verlängerung  unmöglich  machte. 
In  Fig.  2  ist  dieselbe  Siructur  sichtbar, 
aber  in  diesen  Falle  scheinen  verschie- 
dene Parasilen  den  Zweig  gleichzeitig 
angegriffen  und  eine  mehr  complicirle 
Missbildung  hervorgebracht  zu  haben. 
Sicherlich  könnten  solche  Erzeugnisse 
Ton  Bildhauern  und  andern  Künstlern 
benutzt  werden. 

Fälle    wie    die   eben   vorgeführten 
zeigen,  was  für  Schaden  Parasiten  an- 
richten  können.     Um   die  Natur,   ihre 
Wirkung  in  kalten  Breitegraden  wie  den 
unsrigen  zu  verstehen,  haben  wir  nur 
vorauszusetzen,  dass  das,  was  hier  ge- 
zeigt ist,   in  bedeutend  geringerem  Haassslabe 
bei  uns  aullritl.    Wir  hegen  keinen  Zweifel,  dass    . 
solche  Erscheinungen  selbst  hier  entstehen  kj>nn-    | 
len,   wenn  Mittel  ergriffen  würden,   die  Mistel    i 
zu  tödten  und  den  von  ihr  ergritTenen  Zweig  I 
am  Leben  zu  lasseu.  j 


Seltaan  genug,  wir  hatten  bisher  geschrieben 
Bit  der  Abnchl,  bei  einer  nächsten  Gelegenheit 
einige  Beinerkaagen  aber  die  Möglichkeit  zu  ma- 
chen, manche  Parasiten  zu  culliviren,  als  wir 
Mgende  interessante  Mittteilung  von  Dr.  Ber- 
thold Seemann  erhielten: 

■Biae  noch  lu  loiend«  flrtnerUcke  Aufgabe  iit 
die  AoBUcht  wahrer  FuttiWn.  E*  gjlri  kaaia  MhCner« 
Piaaiea,  ■!■  viele  j»B«r  reitendeB  Loranibnt- Arten, 
welche  die  Tropen  -  Gepnden  bewohnen ,  dennocb 
laden  wir  dieielben  nie  in  nniera  Girien.  Man  denke 
»ieb  einen  Buicb  Mittel,  anitatl  mit  den  unscbeinenden 
Kittnen  Blütbeo  nnirei  gemeinen  Viicum  nlbum  bedeckt: 
mit  Bleiben  von  dem  acheiueodaten  Roth  oder  Gelb  ge- 
«chm&clit,  die  otl  mehr  alt  B  Zoll  lang.  Dann  bat 
■an  einen  Begriff  Ton  den  Lora n Ihn*- Arten,  auf  die 
ich  mich  beiiehe,  die,  um  »le  der  Aurmerfcatmkeit  de« 
PInnaencnItiTatenrf  noch  weither  lu  machen,  in  den 
■eiatea  Filla«  nicht  anf  dem  Gipfel  hoher  BliMne 
wachten,   w»  ihre  Schönheit  dev   nachten  Ange  fait 


nnitchtbar  und  Ihr  relieniler  EOecl  in  groiiem  Ha*«»e 
verloren  sein  würde,  sondern  auf  niedrigen  Gebüichen 
und  oft  ao  nahe  dem  Boden,  da«*  veracbiedene  Bo- 
taniker verleitet  worden,  lie  für  ErdpBanien  tn  er- 
ktüren.  Aber  wir  haben  nicht  nöthig,  »ach  weit 
entremteo  Gegenden  tn  wandern,  um  acbUne  Paraiiten 
lu  finden.  Wer  bat  je  die  Tafeln  nnsrer  enroptü- 
fcben  Floren  beielien,  oder  in  irgend  einem  Tbeile 
der  britiichen  Inieln  oder  dei  Continente«  botanixirt, 
der  nicht  durch  einige  der  Orobancben  Qberraicht  ge- 
weten  und  leine  Unßbigkeit  bedauert  hat,  jene  Neben- 
liuhter  der  Orchideen  lieben  lu  können.  Bii  jetit 
■chien  ea,  als  ab  die  verachiedenen  acbOnen  Loraotliua- 
Arten,  Orobtachen  und  andere  PnraailCB  nur  fQr  die 
TBanienaammler  da  waren,  oder  um  in  den  Gemlcbern 
dea  Mnleri  bewundert  lU  werden;  die  Zeit  acbeint  nun 
gekommen  lu  aein,  wo  iie  Eigentbum  de*  Gertent 
und  Sclimnck  de*  tiewlcbibauie»  und  Saloni  werden 
aollea.  In  veriehiedenen  botaniichen  Analalten  »nd 
Lorantbui  europaeu»  und  Viicnm  album  jelit  auageatet 
und  werden  to  leicht  wie  irgend  eine  gewöhnlich  cul- 
tivirte  ErdpBanie  in  einer  groaaeu  VollkoMnenheit  ge- 
bracht; und  da  wir  wiiicn,  daaa  die«  der  Fall,  so  liad 
wir  verleitet,  in  glauben,  daia  die  Erziehaog  tropiaeher 
Arten  dieiea  Genua  nicht  aehr  groaae  Schwierigkeiten 
darbieten  würde.  VorauigeaetEt,  wir  bKtten  die  Plaaae, 
auf  welcher  irgend  eine  gegebene  Art  lu  wachten  an- 
gewiesen ist,  ao  konnten  wir  den  Stamen  importiren, 
vieUeicbt  darch  Einlagen  deaielben  in  daa  Holt  dea 
Baume*  oder  Straache«,  welchem  die  Paraille  ingeaelll 
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(Dieie  beiden  Vif  netten  hal  um  die  Redaclion  dej  nGardenera'  Chroniele"   gtläWigtt  überlaste« ,  wofür  wir    I 
dertelben  hier  uniem  verbind licKilen  Dank  abglätten.  Red.  der  nBoopl.")  < 
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•cbtaen  Loranthus  enlbielt,  welcher  auf  unsrer  Acacia 
wich«!.  Sie  schienen  so  frisch,  dass  ich  sie  an  <He 
Rinde  eines  nahen  Baumes  legte,  wo  sie  schnell  keimten. 
Ich  habe  demgemüss  einigen  Samen  mit  Gummi  beklei- 
det und  sende  ihn  in  der  Erwartung,  dass  er  in  Eng- 
land keimen  wird.  Die  Art  ist  nicht  nur  eine  der 
schönsten  unsrer  Loranthus,  sondern  bietet  auch  eine 
höchst  seltsame  Structur  dar  und  ist  ausserordentlich 
leicht  zu  cultiviren.  Es  ist  ein  Miss  verstund  niss  voraua- 
SBselzen,  dass  der  Loranthus  Wurzel  in  die  Bftume, 
worauf  er  wächst,  schlägt.  Die  Art  der  Anheftung  ist 
genau  die  einer  Knospe  auf  einem  Stocke,  in  welchen 
sie  eingesetzt  ist.  Der  unbekannte  Einfluss,  welchen 
diese  Parasiten  auf  verschiedene  Bäume,  denen  sie  ihr 
Dasein  verdanken,  ausüben,  ist  ohne  Zweifel  ein  Natur- 
geheimniss}  aber  es  ist  leicht  zu  ersehen,  dass  in  der 
stattfindenden  Vereinigung  es  der  Baum  ist,  welcher 
den  tbätigen  Agenten  bildet  —  Der  Loranthus  kommt 
auf  Acacia  acuminata,  A.  stereophylla  und  A.  Meisneri 
vor,  aber  die  prächtigsten  Exemplare,  sowohl  an  Grösse 
als  Glaox  ihrer  scharlachrothen  Blumen,  wachsen  auf 
A.  cyanophylla." 


Nachtrage  zu  Gacteae  in  Horto  Dyckensi 

coltae. 
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Seit  ich  im  Jahre  1840  zuerst  meine  Ab- 
theilang  der  Familie  der  Cactecn  in  7  Tribus 
in  Vorschlag  gebracht^  und  zehn  Jahre  später 
das  systematische  Verzeicbniss  der  in  meinem 
Garten  cultivirten  Arten  herausgegeben  habe,  sind 
einige  Berichtigungen  nothwendig  geworden. 

Ich  hatte  für  die  erste  Tribus  der  Helocac- 
teae  das  germen  a  principio  immersum  et  post 
maturitatem  emergens  als  einen  allgemeinen 
Charakter  angegeben,  und  diese  Tribus  besteht 
aus  den  vier  Gattungen :  Anhalonium,  Pelecyphora, 
Mamillaria  und  Melocactus.  Anhalonium  retusum 
hat  bei  mir  geblüht;  es  ist  aber  keine  Beere 
zum  Vorschein  gekommen.  Aus  brieflichen  Mit- 
theilangen  jedoch  habe  ich  geglaubt  entnehmen 
zu  dürfen,  dass,  wie  bei  den  meisten  Hamilla- 
rien,  die  Beere  erst  im  folgenden  Jahre  hervor- 
träte. Was  die  zweite  Gattung  Pelecyphora  be- 
trifit,  so  ist  uns  allerdings  die  Blume  unbekannt, 
in  abgestorbenen  Originalpflanzen  aber  habe  ich 
in  den  Achseln  der  Höcker  reifen  Samen,  tief 
in  der  Substanz  der  Pflanze  versenkt,  gefunden, 
lieber  die  Gattung  Melocactus  ist  wol  kein  Zweifel 
zu  erheben,  und  in  der  Gattung  Mamillaria,  für 
welche  ich  den  angegebenen  Charakter  als  we- 
sentlich und  allgemein  hielt  (ohne  ihn  jedoch  in 
die  Diagnose  der  Gattung  aufgenommen  zu  haben), 
trifft  er  doch  bei  -f  der  Arten  ein. 

Herr  Dr.  Engel  mann  in  St.  Louis  und  Herr 
Poselger,  während  seines  Aufenthaltes  in  Ame- 
rika, haben  zuerst  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  die  dickwarzigen  Mamillarien  aus  der  §. 
Aulacothelae  ein  germen  a  principio  exsertum 
haben.    In  seinen  Beiträgen  zur  Cacteenkunde 


(Allgem.  Gartenz.  1853)  will  Herr  Poselger 
dieselbe  Stellung  des  Fruchtknotens  in  dem  $. 
der  Glanduliferae  ebenfalls  bemerkt  haben;  und 
ich  selbst,  seit  ich  über  diesen  Umstand  auf- 
merksam gemacht  worden  bin,  habe  in  anderen 
Sectionen,  wo  man  es  am  wenigsten  vermuthet 
hätte,  noch  einzelne  Arten  gefunden,  die  durch 
ein  germen  exsertum  von  übrigens  ganz  ver- 
wandten Nachbaren  sich  unterscheiden. 

Das  germßn  a  principio  immersum  kann  also 
nicht  mehr  als  ein  ganz  allgemeines  Merkmal 
für  die  Tribus  der  Melocacteen  angewendet  wer« 
den;  da  es  jedoch  bei  der  grossen  Mehrzahl 
der  Arten  richtig  eintrifll,  und  auch  in  der  Hin- 
sicht wichtig  bleibt,  weil  in  den  sechs  übrigen 
Tribus  nichts  Aehnliches  zu  finden  ist,  so  darf 
es  nicht  unberücksichtigt  bleiben,  und  braucht 
nur  durch  den  Zusatz  des  Wortes  plerumque 
beschränkt  zu  werden.  In  der  dritten  Spalte 
meiner  synoptischen  Tabelle  muss  also  gesagt 
werden  ^germen  plerumque  inclusum  etc.  elc.^ 
und  (pag.  4)  in  der  Diagnose  der  ersten  Tribus 
yjbacca  plerumque  a  principio  immersa  etc.  etc.^ 
Durch  diese  Beschränkung  wird  der  Charakter 
der  Tribus  Melocacteae  in  die  Grenzen  der 
strengsten  Wahrheit  zurückgeführt,  und  das 
germen  inclusum  hört  auf,  eine  conditio  sine 
qua  non  für  die  Gattung  Mamillaria  zu  sein. 
Es  würde  also  auch  nicht  mehr  nothwendig 
sein,  weder  die  §.  der  Aulacothelae,  noch  an- 
dere Arten  von  der  Gattung  zu  trennen,  des 
einzigen  Grundes  wegen,  weil  das  germen  mehr 
oder  minder  exsertum  ist;  denn  ich  habe  auch 
Beeren  gefunden,  welche  nur  halb  versenkte 
waren. 

Ob  nun  aus  anderen  Gründen  und  aus  wel- 
chen es  zweckmässig  sein  würde,  die  Sectionen 
der  Glanduliferae  und  der  Aulacothelae  von  der 
Gattung  Mamillaria  zu  trennen,  ist  eine  Frage, 
auf  welche  ich,  so  gut  ich  es  vermag,  antworten 
werde.  Vor  Allem  jedoch  muss  ich  bedauern, 
dass  wir  seit  mehreren  Jahren  nur  äusserst  selten 
neue  Arten  erhalten  haben,  die  vielleicht  manche 
Lücken  in  unseren  Kenntnissen  würden  ausge- 
füllt haben.  Auch  muss  ich  mich  auf  das  Glau- 
bensbekenntniss  beziehen,  welches  ich  in  dem 
Vorworte  zu  meinem  letzten  Werke  abgelegt 
habe.  Wo  die  Natur  eine  Gruppe  von,  in  ihrem 
Habitus  ähnlichen  Arten  gebildet  hat,  gibt  sie 
einen  Fingerzeig,  den  man  nicht  übersehen  darf. 
Diese  Aehnlichkeit  in  dem  ganzen  Aeusseren 
der  Pflanzen  ist  selbst  die  erste  Bedingung  zu 
einer  guten  Gattung,  und  da,  wo  man  sie  findet, 
findet  man  fast  immer  auch  einen  hinreichenden 
Charakter,  um  die  Gattung  wissenschaftlich  fest^ 
zustellen.  Man  hat  mir  zum  Vorwurf  gemacht, 
zu  willfährig  neue  genera,  und  namentlich  die 
Gattungen  Anhalonium  und  Pelecyphora  aufge- 
nommen zu  haben  I  Der  Habitus  dieser  Pflanzen 
ist  jedoch  so  sehr  von  dem  der  Mamillarien  ver- 
schieden, dass  es  unmöglich  ist,  sie  zusammen- 
zustellen,  ohne  der  Gattung  Mamillaria  einen 
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ganz  unbestimmten  Charakter  anzuweisen.  Hein 
Rath  im  Gegentheile  ist,  die  Gattungs^-Diagnosen 
so  bestimmt  als  möglich  zu  begrenzen,  und  ich 
glaube  mit  Herrn  Po  seiger,  dass  es  in  dieser 
Hinsicht  nöthig  ist,  in  der  adumbralio  der  Gat- 
tung Mamillaria  (p.  6)  zuzusetzen :  „Flores  soli- 
tarii  laterales,  ex  axillis  mamillarum  senio- 
rum.'^  Diese  Gattung  würde  dadurch  besser 
von  der  der  Echinocacti  getrennt  sein,  deren 
Charakter  (p.  26)  darin  besteht :  „Flores  in  apice 
caulis,  ex  axillis  pulvillorum  junioruni"  zu 
haben. 

Durch  diese  engere  Begrenzung  der  Gattung 
Mamillaria  würde  die  §.  der  Aulacothelae,  in 
welcher  alle  Blumen  aus  den  Achseln  der  jün- 
geren Warzen  hervortreten  und  folglich  auf 
dem  Scheitel  der  Pflanze  stehen,  und  wahr- 
scheinlich auch  die,  hinsichtlich  der  Stellung 
ihrer  Blumen  weniger  bekannte  $.  der  Glan- 
duliferae  ausgeschlossen  sein.  Auch  weichen 
diese  Arten  durch  die  Grösse  ihrer  Blumen  von 
den  übrigen  Arten  ab.  Diese  Blumen  sind  denen 
viele!*  Echinocacteen  ähnlich,  und  diese  Aehn- 
lichkeit  nebst  der  Stellung  des  Fruchtknotens 
hat  Herrn  Po  seiger  veranlasst,  sie  der  Gattung 
Echinocactus  einzuverleiben. 

Hier  aber,  wo  von  dieser  letzteren  Gattung 
die  Rede  sein  wird,  stossen  wir  auf  nicht  un- 
bedeutende Schwierigkeiten.  Selbst  nachdem 
die  Gattung  Discocactus  Pfeif,  und  meine  Gat- 
tung Halacocarpus  (die  ich  beide  wegen  ihrer 
glatten  und  saftigen  Beeren  als  Uebergänge  von 
der  ersten  Tribus  zur  zweiten  brauchte]  davon 
getrennt  sind,  bleibt  die  Gattung  Echinocactus 
noch  eine  ziemlich  heterogene  Zusammenstellung 
ungleichartiger  Pflanzen.  Viele  derselben  haben 
noch  nicht  geblüht,  und  wir  kennen  nicht  ihre 
Blume,  und,  was  das  Schlimmste  ist,  noch  we- 
niger ihre  Frucht.  Wir  vnssen  jedoch,  dass 
mehrere  Arten,  wie  E.  longihamatus,  setispinus, 
denudatus,  Williamsii,  turbiniformis  u.  a.  noch 
saftige  und  glatte  Beeren  haben,  und  obwol  in 
meiner  Diagnose  der  Gattung  auch  eine  „Bacca 
interdum  glabra'^  aufgenommen  sei,  so  wäre  es 
meines  Erachtens  um  Vieles  zweckmässiger, 
fernerhin  nur  die  „Bacca  plus  minusve  squa- 
mata,  pulvillis  seti-aculeigerisve  instructa'^  als 
wesentlichen  Charakter  für  die  Echinocacteen 
festzustellen.  (Das  Perigonium  emarcidum,  per- 
sistens  aut  deciduum  ist,  beiläufig  gesagt,  ein 
unbedeutendes  Merkmal,  welches  ganz  unbe- 
rücksichtigt bleiben  kann.) 

Hinsichtlich  nun  der  Uebertragung  nicht  nur 
obgedachter  beider  Sectionen,  sondern  auch 
noch  folgerecht  der  verschiedenen  anderen  Ar- 
ten, an  welchen  ein  germen  exsertum  bemerkt 
worden  ist,  von  der  Gattung  Mamillaria  in  die 
der  Echinocacti  (so  wie  diese  jetzt  besteht],  so 
findet  es  sich,  dass  die  Echinocacti  mit  saftigen, 
glatten  Beeren  keine  Aehnlichkeit  haben  mit  den 
neu  aufzunehmenden  Mamillarien;  während  von 
der  anderen  Seite  wir  nicht   die  Beeren  der 


Echinocacteen  kennen,  welche  wie  E.  mammu- 
losus,  hybogonus,  hexaedrophorus,  leucacantbus, 
porrectus,  Leeanus,  theloideus,  horripiluB,  Odie- 
rii  etc.  etc.  in  ihrem  Habitus  die  grdsste  Aehn- 
lichkeit mit  diesen  Ankömmlingen  haben.  — 
Was  ist  denn  nun  zu  thun?  Vor  der  Hand  nicht 
Vieles;  denn  es  fehlt  uns  an  unerlftsslichen 
Nachweisungen,  um  die  vorhandenen  Lücken  in 
unseren  Kenntnissen  ausfüllen  zu  können.  Drin- 
gend muss  ich  nur  bitten,  den  Weg  nicht  m 
verlassen,  den  ich  in  meiner  systematischen  Ein- 
theilung  der  Familie  anzubahnen  mich  bemüht 
habe;  und  sollte  es  sich  ergeben,  dass  neue 
Graltungen  gebildet  werden  müssten,  so  würde 
diese  Vervieiniltigung  immer  ein  geringerer  An- 
stoss  sein,  als  die  Beibehaltung  einer  Gattung, 
welche,  nach  der  Einverleibung  so  vieler  ganz 
verschiedenartiger  Mamillarien,  zu  einem  wahren 
Quodlibet  werden  würde. 

lieber  die  schwierige  Frage,  was  als  Art 
oder  Abart  zu  betrachten  ist,  will  ich  bei  dieser 
Veranlassung  auch  meine  Meinung  sagen.  Herr 
Poseige r  hat  in  seinen  Beiträgen  diese  Frage 
ausführlich  erörtert,  und  ich  trete  den  nneisten 
seiner  Ansichten  bei.  —  In  unseren  Büchern 
und  in  unseren  Gärten  ist  die  erste  Pflanze 
einer  gegebenen  Form,  die  wir  erhalten  haben, 
als  Species  betrachtet  worden,  und  alle  später 
entdeckten,  die  mit  dieser  ersten  eine  Aehn- 
lichkeit hatten,  sind  für  Abarten  derselben  ge- 
halten worden.  Hier  liegt  schon  der  Grund 
zu  manchem  Irrthum;  indem  es  leicht  nögUch 
ist,  dass  diese  zuerst  angekommene  nichts  als 
eine  Varietät  von  einer  noch  unbekannten  Art 
gewesen  sei.  —  Aber  auch  seit  wir  wissen, 
welchen  Einfluss  Klima  und  Standort  im  Vater- 
lande, auf  die  Gestalt  der  Cacteen  ausüben,  uod 
seit  wir  eine  bekannte  Art  (Echinocactus  selis- 
pinus  z.  B.]  von  ihrem  äussersten  nördlichen 
Standort  bis  zum  südlichsten,  durch  alle  Ab- 
stufungen verfolgen  können,  wird  es  immer 
noch  schwer  zu  ermitteln  bleiben,  ob  der  nörd- 
liche E.  setispinus,  oder  der  südliche  E.  longi- 
hamatus (denn  bis  dahin  soll  nach  Herrn  Poselger 
die  Umwandlung  gehen],  als  Typus  der  Art  an- 
genommen werden  müsse? 

Was  ferner  die  Vermehrung  durch  Samen 
betrifft,  so  halte  ich  diß  Befruchtung  zwischen 
zwei  ganz  verschiedenen  Arten  und  die  Ent- 
stehung einer  wirklichen  Bastardpflanze  für  nicht 
möglich;  und  eben  so  wenig  als  es  dem  Herrn 
Van  Mens  je  gelungen  wäre,  ein  Mittelding 
zwischen  Birne  und  Apfel  zu  erzeugen,  eben 
so  wenig  würde  eine  Befruchtung  zwi^en  eiaer 
Mamillaria  und  einem  Cereus  oder  einer  Opuntia 
stattfinden  können.  Aber  auch  in  einer  und  der- 
selben Gattung,  Mamillaria  z.  B.,  würde  eine 
zubillige  oder  künstliche  Befruchtung,  zwisdien 
M.  pusilla  und  M.  dolichocentra  oder  magni- 
mamma,  ohne  Erfolg  bleiben.  Wir  hab^i  abo 
blos  mit  Varietäten  zu  thun  und  diese  können  nur 
durch  nahe  verwandte  oder  schon  halb  alterirte 
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Arten  erzeugt  werden.  Oft  habe  ich  jedoch 
Gelegenheit  gehabt,  an  Originalpflanzen  und  na* 
mentlich  an  Mamillarien,  bei  welchen  die,  im 
Valerlande  befruchtete  Beere  erst  in  meinem 
Garten  zum  Vorschein  kam,  zu  bemerken,  dass 
aas  einem  solchen  Samen  Pflanzen  entstanden, 
welche  nur  wenig  und  in  einzelnen  Exemplaren 
von  der  Mutterpflanze  abweichen.  Die  alte  Regel 
also,  nach  welcher  jede  Pflanze,  die  sich  un- 
verändert aus  Samen  fortsetzt,  für  eine  eigne 
Art  angesehen  werden  soll,  behält  ihren  Werth. 
Solche  Proben  müssten  allerdings  im  Vaterlande 
selbst  gemacht  werden;  und  für  uns  indessen, 
hier  in  Europa,  wird  jede  neue  Originalpflanze, 
die  von  den  schon  bekannten  durch  hinreichende 
Merkmale  sich  unterscheiden  lässt,  immer  noch 
für  eine  neue  Art  gelten  müssen. 

In  der  dritten  Tribus,  welche  aus  den  Gattun- 
gen Leuchtenbergia,  Echinopsis,  Pilocereus  und 
Cereus  besteht,  muss  die  erste  Gattung  gestrichen 
werden.  Ich  habe  nach  einer  unvollkommenen 
Abbildung  in  dem  Botanical  Magazine  und  einer 
noch  unvollkommneren  Beschreibung  von  Sir 
W.  Hooker  eine  Gattungs-Diagnose  entworfen, 
welche  irrig  ist.  Ich  besitze  nur  junge  Pflanzen 
von  Leuchtenbergia  principis;  ich  weiss  aber 
mit  Bestimmtheit,  dass  die  Blume  nicht  aus  den 
Achseln  der  langen,  dreieckigen,  fortsatzähn- 
lichen Höcker  hervortritt,  sondern  dass  sie  auf 
der  Spitze  derselben  steht.  Ich  trete  also  ganz 
der  Ansicht  des  Herrn  v.  Fischer  in  Petersburg 
bei,  welcher  die  Leuchtenbergia  nicht  für  eine 
ächte  Cactee  hält,  sondern  der  in  ihr  den  Typus 
zu  einer  neuen,  neben  die  der  Cacteen  zu  stel- 
lenden Familie  sieht.  Dem  zufolge  würden  in 
der  dritten  Tribus  nur  die  Gattungen  Echinopsis, 
Pilocereus  und  Cereus  zurückbleiben. 

In  dieser  letzteren  Gattung  sind  auch  einige 
Beriehtigungen  nothwendig  geworden.  Gleich 
zu  Anfang  der  Gattung  Cereus  (p.  41)  ist  der 
Charakter  der  $.  Echinocerei  nicht  deutlich 
genug  angegeben,  und  statt  der  jetzigen  Diagnose 
mösste  gesagt  werden:  n^^ule  humiii  a  basi 
,,saepe  ranfoso;  perigonii  tubo  subbrevi,staminibus 
„conniventibus  clause;  stylo  crasso,  Stigma tibus 
„elongatis  laete  viridibus;  bacca  tuberculis  nu- 
^merosis  pulvillisque  setigeris  instructa.  Flores 
„magni,  pierumqne  rubicundi.^  —  Ich  besitze 
»ekrere  Pflanzen,  welche  in  diese  Section  ge- 
hören und  die  ich  nicht  beschrieben  habe,  weil 
ich  vermuthe,  dass  Herr  Dr.  Engelmann,  von 
welchem  ich  sie  erhalten  habe,  es  selbst  zu  thun 
gedenkt.  Die  Echinopsis  pulchella  und  auch 
amoena,  welche  in  ihrem  Habitus  von  den  übri- 
gen Arten  jener  Gattung  abweichen,  treten  in 
dieser  Hinsicht  sowol,  als  auch  wegen  ihrer 
grünen  Narbe  (die  charakteristisch  ist),  in  die 
Section  der  Echinocerei,  und  müssen  ihr  in  Zu- 
kunft zugerechnet  werden.  Von  einer  anderen 
Seite  hingegen  glaube  ich,  dass  die  Unterabthei- 
long  der  Cerei  multicostati  von  ihr  getrennt  und 
eine  eigne  Section  bilden  müssen.    Leider  nur 


ist  uns  die  Blume  keiner  dieser  Arten  bekannt 
Auch  habe  ich  (p.  44)  in  der  Unterabtheiinng  der 
Velutini  den  C.  pycnacanthus,  gilvus,  Pepi- 
nianus  und  selbst  subuliferus  aufgestellt,  die  jetzt, 
wo  sie  herangewachsen  sind,  nur  Spielformen 
von  C.  chilensis  zu  sein  scheinen. 

Ein  anderes  Ereigniss  hat  sich  in  meinem 
Garten  zugetragen.  Der  C.  nigricans  (p.  46)  hat 
geblüht,  und  seine  Blume  ist  der  von  Pilocereus 
Uurtissii  in  allen  charakteristischen  Merkmalen, 
so  wie.  solche  (p.  183)  angegeben  sind,  ähnlich; 
nur  ist  die  Blume  grösser,  etwas  anders  gefärbt, 
ihr  kurzer  Tubus  ist  ein  wenig  abwärts  gebogen, 
und  der  Grifiel  nicht  ganz  so  weit  hervorragend. 
Diese  Pflanze  muss  also  in  die  Gattung  Pilocereus 
übertragen  werden ;  und  obwohl  es  immer  gewagt 
sei,  nach  Analogie  von  einer  Art  auf  mehrere 
einen  Schluss  ziehen  zu  wollen,  so  bin  ich  doch 
sehr  geneigt,  alle  Cerei  mit  wolligen  Pulvillen 
für  Pilocerei  zu  halten. 

lieber  die  vier  letzten  Tribus,  die  der  Phyl- 
locacteae,  Rhipsalideae,  Opuntieae  und  Peirescieae 
habe  ich  nichts  zu  sagen;  und  so  hätte  ich  die 
rasche  Uebersicht  meiner  systematischen  Einthei- 
lung  der  Familie  beendigt.  —  Ich  habe  oft  gesagt, 
und  wiederhole  es  hier,  dass  ich  hauptsächlich 
an  die  Zukunft  bei  der  Feststellung  meiner  Ein- 
theiiung  der  Cacteen  gedacht  habe.  Wir  kennen 
gewiss  kaum  die  Hälfte  der  existirenden  Arten. 
Die  sieben  Tribus,  und  die  neunzehn  Gattungen 
haben  vollständig  hingereicht,  um  die  uns  bis 
jetzt  bekannten  Arten  unterzubringen ;  wer  weiss 
aber,  was  uns  die  Zukunft  noch  vorenthält?  und 
auf  alle  Fälle  muss  man  gefasst  sein.  Neue 
Arten  werden  in  den  neunzehn  Gattungen  ihr 
Unterkommen  finden,  oder  sie  werden  neue  Gat- 
tungen bilden.  Diese  werden  wieder  zu  einer 
der  sieben  Tribus  gehören,  oder  man  wird  zu 
ihrem  Unterbringen  eine  neue  Tribus  errichten 
müssen;  und  dieses  Alles  wird  nur  die  folgerechte 
Entwickelung  eines  Systems  sein,  zu  welchem 
ich  mich  glücklich  schätze  den  ersten  Grundstein 
gelegt  zu  haben.  —  (Salm-Dyck  in  AUgem. 
Gartenzeitung  XXIL  p.  185.) 
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Jurcentlios  dmpacea  (Antoine  ei  Kotschy). 
Diese  von  Labillardier  in  »Plant.  Syr.  Decad.  II., 
p.  14,  t.  8.*^  als  Juniperus  drupacea  aufgeführte  Species 
musste,  ilirer  hervorragend  verschiedenen  Charaktere 
wegen,  von  Juniperus  getrennt  und  als  eigene  Gattung 
aufgestellt  werden.  Im  Östr.  Botan.  Wochenblatte  ist 
das  wesentlich  Verschiedene,  so  weit  es  inr  Bildung 
der  Charakteristik  des  Genus  nothwendig  schien,  ge- 
geben, die  ausführliche  Beschreibung  jedoch,  so  wie 
die  hierzu  nöthigen  Abbildungen  werden  in  einer  um- 
fassenden Arbeit  über  nConiferen  des  Cilicischen  Taurus" 
dem  Publicum  Übergeben  werden. 
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flatel  walkracaliferai  Mar».  (S.  Blackbonrniana, 
Hort.  Aufl.,  Corypha  umbraculifenr  Hort.)  Dieses  ist 
die  Pflanio,  sagt  Herr  JobnSmith  in  einer  an  mich  ge- 
richteten Mitiheilung,  welche  in  der  letzten  Auflage  des 
Hortus  Kewensis  als  Corypha  umbraculifera  aufgeführt, 
und  die  beiden  grossen  Exemplare  derselben  im  bota- 
nischen Garten  lu  Kew  gingen  manches  Jahr  lang  unter 
jenem  Namen.  Obgleich  wir  wohl  wissen,  dass  diese 
Art  von  der  allgemein  bekannten  Corypha  umbraculi- 
fera Ost-Indiens  verschieden  ist,  so  sind  wir  doch  im 
grossen  Zweifel  über  ihr  eigentliches  Vaterland.  Man 
nimmt  gewöhnlich  an,  es  sei  West-Indien,  aber  es 
fehlen  Beweise,  diese  Annahme  sn  rechtfertigen.  Alle 
Exemplare  dieser  Art,  welche  in  England  cultivirt  wer- 
den, sind  sehr  alt,  und  es  ist  höchst  merkwürdig,  dass 
S.  Blackboumiana,  so  weit  meine  Kenntnisse  reichen, 
niemals  wieder  eingeführt  worden  ist.  Ich  hege  daher 
Zweifel,  ob  sie  wirklich  ein  Bewohner  West- Indiens 
sei.  Einige  erklären  sie  für  die  nBull-*'  oder  »Great 
Thatch" -Palme  Jamaicas;  das  mag  sein,  aber  es  ist 
doch  sonderbar,  dass  wir  im  Garten  zu  Kew  unter  un- 
seren vielen  Zusendungen  Jamaikaer  Pflanzen  niemals 
weder  lebende  noch  todte  Exemplare  dieser  Art  er- 
halten haben.  Herr  Black bourn  benachrichtigte  mich, 
der  traditionellen  Geschichte  dieser  Palme  zufolge  sei 
dieselbe  aus  Afrika  gekommen,  und  die  beiden  Exem- 
plare derselben  in  Kew  seien  aus  Samen  gezogen 
worden,  der  an  seinen  (Black  bourn 's)  Pflanzen  ge- 
reift. Wenn  diese  Aussage  richtig  ist,  so  müssen  die 
erwähnten  Exemplare  wenigstens  60  Jahre  alt  sein. 
An  der  Westküste  Afrikas  soll  eine  Fftcherpalme  vor- 
kommen, die  ungenügend  bekannt  ist,  und  man  könnte 
eine  Identität  derselben  mit  Sabal  Blackboumiana  ver- 
mutheu, wenn  der  Habitus  der  letzteren  nicht  so  sehr 
an  den  der  amerikanischen  Palmen  erinnerte  und  die 
Ansicht  derer,  welche  Cuba  als  ihr  Vaterland  anneh- 
men, wahrscheinlich  machte.  —  (Aus  B.  Seemannes 
»Populär  History  of  the  Palms  and  their  AUies,  ined.") 

▲pfelsiiien-TerkAiif  in  l^^nAon.  Aus  sta- 
tistischen Berichten  ergibt  es  sich,  dass  in  London  all- 
jährlich circa  100  Millionen  Apfelsinen  verkauft  werden. 

B.  Seemann. 


Neue  Bücher. 


DiagBoses  plaBtaram  orleDtallum  Bovarum. 
Auetore  E.  B  o  i  s  s  i  e  r,  Soc.  Phys.  Genev.  Sodali. 
Neocomi  typisHenrici  Wolfarth.  Nr.  12,  1853. 
Nr.  13.  Cum  indice  ad  tredecim  fasciculos  seriei 
primae  et  ad  plantas  Ancherianas  in  Ann.  sc. 
nat.  par.  descriptas.    1854.   8. 

Dem  Schlüsse  des  13.  Hefles  sind  zwei  Titel 
beigegeben,  wonach  in  Zukunft  das  i.>-7.  Heft 
den  ersten  Band,  das  8.— 13.  Heft  den  zweiten 
Band  der  ersten  Serie  ausmachen  sollen.  Hierauf 
folgt  eine  Vorrede,  welche  zunächst  einen  Über- 
blick gewährt  über  das  ungeheure  Material  des 
Verfassers.    Zuerst  die  verschiedenen  Reise-Er- 


gebnisse des  berühmten  Märtyrers  Au  eher  aus 
Griechenland,  Kleinasien,  Syrien,  dem  steinigen 
Arabien,  Egypten,  Mesopotamien,  Armenien,  Per- 
sien und  dem  Oststrande  Arabiens.  (Hiervon 
wurden  die  Ranunculaceae,  Berberideae,  Papa- 
veraceae,  Fumariaceae,  Cruciferae,  Umbeliiferae 
in  den  Annales  des  sciences  naturelles  1841, 
1842  u.  1844  beschrieben.  Auch  ist  eine  be- 
deutende Zahl  dieser  Pflanzen  von  den  Herren 
Jaubert  und  Spach  und  im  Prodromus  bereits 
benutzt.)  —  Die  Pflanzen,  welche  1842  der  Ver- 
fasser in  Central -Griechenland,  im  PeloponneS) 
in  Lydien,  Carlen,  Bithynien  und  um  Constan- 
tinopel  sammelte.  Die  Ergebnisse  der  zweiten 
Reise  Desselben  1845  und  1846  in  Egypten,  im 
steinigen  Arabien,  in  Palästina  und  Syrien.  Die 
Ausbeule  des  Herrn  W.v.Spruner,  1841—1843 
in  Griechenlaiid  gemacht,  v.  Heldreich's  Samm- 
lungen aus  Argolis,  Laconien,  Messenien  1844. 
Pinard's  Pflanzen  aus  Carlen  und  Pamphylien 
1843.  V.  Heldreich's  Schätze  aus  Pamphylien, 
Pisidien,  Isaurien  und  Lycaonien  und  Creta  1846. 
Einige  Pflanzen  Ketsch y's  vonTaurus,  aus  Nord- 
syrien und  Mesopotamien ;  sämmtliche  Gewächse, 
welche  derselbe  1842  und  1843  in  Persien  sam- 
melte. Sammlungen  von  Husson,  Cadet  de 
Fontenay,  Pestalozza,  Noä;  femer  solche 
von  Griffith  und  Stocks  und  wenige  Arten 
Spaniens  und  Algiers,  welche  jedoch  im  Pugillus 
abermals  abgehandelt  wurden. 

Nur  die  Absicht,  Material  zur  Flora  des 
Orients,  sei  es  für  sich,  sei  es  für  einen  andern 
Bearbeiter,  zu  sammeln,  vermochte  den  Ver- 
fasser, die  zuletzt  ekelhafte  (fastidiosus  labor)  der 
speciellen  Beschreibung  fortzuführen. 

Eine  neue  Serie  soll  zunächst  die  neuen 
Entdeckungen  der  Herren  Stocks,  *6riffith, 
v.  Heldreich,  Noä,  Huet  du  Pavillon  und 
Anderer  mittheilen. 

Die  Beschreibungen  selbst  sind  wie  alle 
vorigen  mit  der  dem  Verfasser  eigenthümlidien 
Genauigkeit  abgefasst,  und  derselbe  zeigt  stets 
seine  vollkommenste  Berechtigung  zu  solchen 
Arbeiten  dadurch,  dass  er  die  neue  Art  ver* 
gleicht  mit  den  zunächst  stehenden  bekannten 
Formen.  (Ohne  solchen  Vergleich  sollte  man 
sich  vereinigen,  eine  Beschreibung  gar  nicht 
mehr  anzuerkennen,  —  jede  neue  Monographie 
zeigt  den  endlosen  Jammer,  dass  man  einen 
ganzen  Haufen  unnützen  Ballastes  eitler,  vor- 
nehmer oder  träger  Leute  nicht  unterzubringen 
im  Stande  war.) 
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r  Das  12.  HeA  behandelt  zunilcbst  die  Ver- 
V  basceen,  von  denen  eine  ganze  Masse  auftritt 
(SOArten);  dazu  vier  Celsien.  Die  Scropbularineae 
erscheinen  in  15  Arten.  Sechs  Linarien.  Eine  neue 
Gattung  Lasquereuxia  Boiss.  Reut.,  vom  Ansehen 
der  Castilleja- Arten,  nächst  Cymbaria  und  Bungea, 
verschieden  von  ersterer  durch  röhrige  (nicht 
glockige)  Blume,  buclEellosen  Gaumen,  gleich- 
lange Staubgeßsse,  blattige  Kelchzipfel ;  von  der 
andern  durch  gestutzten  Helm  und  fünftheiligen 
Kelch;  am  Wege  von  Suadiah  nach  Antiochia 
^voB  dem  Verfasser  entdeckt .  1  Pedicularis.  4  Ye- 
ronica.  1  Thymus.  5  Micromeria.  6  Calamintha. 
Dorystaechas  Boiss.  Reut. :  vom  Ansehen  einer 
kleinblfithigen  Salvia,  allein  ohne  entwickeltes 
Connectiv  nächst  Perowskia  und  Meriandra. 
10  Salvia.  8  Nepeta.  1  Scutellaria.  Tapeinanthus 
Boiss.,  eine  neue  Marrubiea  (Kotschy  Pen.  Bor.  18). 
6  Sideritis.  5  Harrubium.  17  Stachys.  1  Lamium. 
1  Lagochilus.  2  Ballota.  3  Phlomis.  1  Eremosta- 
diys.  3  Teuorium.  1  Ajuga.  2  Statice.  1  Plantago. 
4  Atriplex.  1  Chenolea.  1  Chenopodium.  1  Caro* 
xylon.  1  Polygonum.  4  Rumex.  1  Pteropyrum. 
1  Daphne.  1  Thesium.  2  Aristolochia.  1  Parietaria. 
1  Buxas.  16  Euphorbia.  2  Salix.  3  Quercus. 


Ab  Äceonat  of  the  Progress  of  the  Expedition  to 
Geatral-Africa,  performed  by  Order  of  Her 
Maj.  Foreign  Office  ünder  Messrs.  Rictiardson, 
Bartli,  Overweg  and  Vogel  in  the  Years 
1850;  1851,  1652  aod  1853.  Consisting  of  Maps 
and  ninstrations  with  descriplive  Notes,  con- 
stmcted  and  compiled  from  official  and  private 
Materials  by  Augustns  Petermann,  F.R.6.S. 
etc.  etc.  By  Anthority  of  H.  M.  Foreign  Office. 
London:  pubiished  for  Ihe  Anthor,  Gotha: 
JnslQs  Perthes.    1864.    Fol.  royal. 

Durch  ein  unglückseliges  Zusammentreffen 
hindernder  Umstände  und  Verhältnisse  ist  die 
Anzeige  dieses  für  die  Erdkunde  höchst  inter- 
essanten Werkes  in  unsern  Blättern  länger  ver- 
tagt worden^  als  es  uns  lieb  ist;  indess  trösten 
wir  uns  mit  der  Überzeugung,  dass  bereits  von 
allen  andern  Seiten  die  Wichtigkeit  und  Treff- 
lichkeit dieser  neuen  Arbeit  Petermann's  mit 
80  einstimmigem  Lobe  anerkannt  worden  ist, 
dass  unsere  Stimme  wol  schwerlich  vermisst 
wurde.  Aber  dennoch  wollten  wir  nicht  ganz 
schweigen,  und  zwar  um  so  weniger,  als  wir 
der  Expedition,  die  hier  zum  ersten  Male  so 
vollständige  Schilderung  erfthrt,  mit  dem  grössten 
hieresse  gefolgt  sind  und  sie  auch  bereits  zu  ver- 
schiedenen Malen  in  unseren  Spalten  besprochen 
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haben.  Holen  wir  daher  das,  was  wir  bis  jetzt 
versäumt,  in  diesem  unseren  kurzen  Berichte  nach 
und  wäre  es  auch  nur,  um  unsere  dankbare  An- 
erkennung auszusprechen  für  einen  neuen  Ver- 
such, den  dichten  Schleier  zu  lüften,  der  noch 
immer  einen  grossen  Theil  Afrikas  deckt,  so 
viel  und  so  oft  man  auch  seit  fast  2000  Jahren 
daran  gehoben  und  gezupft  hat. 

Was  uns  aus  dem  vorliegenden,  mit  aller 
Eleganz  englischer  Typographie  ausgestatteten 
Werke  ganz  besonders  charakterisch  wohlthuend 
anspricht  und  gleichsam  uns  entgegenweht  von 
jeder  Seite  ist  die  warme,  jedes  Opfers  fühige 
Begeisterung  für  die  grosse  Idee,  der  Wissen- 
schaft und  der  christlichen  Civilisation  neue 
Bahnen  zu  brechen,  der  Bevölkerung  von  Inner- 
Afrika die  Bruderhand  zu  reichen,  damit  die 
Kette  der  Menschheit  sich  schlinge  um  den  gan- 
zen Erdball.  Diese  Begeisterung  erscheint  in 
gleichem  Maasse  in  dem  hohen  Muthe  der  vier 
auf  dem  Titel  genannten  Männer,  deren  Bild- 
nisse das  äusserst  reichhaltige  und  geschmack* 
voll  geordnete  Frontispice  schmücken,  und  in 
der  Darstellung  ihrer  kühnen  Bestrebungen  durch 
Herrn  Petermann,  der  schon  seit  zwei  Jahren 
nicht  nur  als  ,, Geograph  der  Königin^,  sondern 
aus  eigenstem  Interesse  an  der  Wissenschaft  keinen 
Schritt  auf  dem  Gebiete  der  neueren  Erdkunde 
unbeachtet  gelassen  und  jeder  dahin  abzielenden 
Bestrebung  fördernde  Theilnahme  zugewendet 
hat.  Mag  das  auch  hie  und  da  verkannt  worden 
sein,  der  unparteiische  Freund  der  Forschung  wie 
der  Menschheit  muss  es  ihm  danken.  Und  dieser 
Dank  sei  demselben  auch  von  uns  und  zwar  zu- 
nächst in  Beziehung  auf  die  vorliegende  Arbeit 
ausgesprochen.  Wir  erhalten  in  ihr  die  erste 
authentische  und,  so  weit  das  jetzt  schon  mög- 
lich, vollständige  geschichtliche  Darstellung  der 
neuesten,  namentlich  von  England  unterstützten 
Expedition  zur  Erforschung  von  Central-Afrika, 
wobei  der  eigenthümlichen  Persönlichkeit  eines 
jeden  der  vier  kühnen  Reisenden  vollständig 
Rechnung  getragen  und  das  ihm  zunächst  zu- 
kommende Verdienst  in  gleich  gerechter  Weise 
gewürdigt  wird,  die  Menschenfreundlichkeit  und 
acht  christliche  Liebe  Richardson's,  eben  so 
wie  die  wissenschaftliche  Tüchtigkeit,  der  Muth 
und  die  Ausdauer  seiner  deutschen  Gefiihrten: 
des  eifrigen  Geognosten  0 vorweg,  des  viel- 
seitig gebildeten  Ethnographen  und  Sprachfor- 
schers Barth  und  endlich  des  tüchtigen  Astro- 
nomen Vogel,  der  neben  den  Sternen  des  Him- 


204 


l 


meis  auch  den  Blumea  der  Erde  seine  Auf- 
merksamkeit zowendet.  —  Der  Bericht  beginnt 
mit  den  Ausflügen  Barth's  und  Overweg's  in 
das  Gharian-Gebirge  —  vom  2.  bis  24.  Februar 
1850  und  endet  mit  VogePs  Ankunft  in  Tegerry 
am  4.  Novonber  1853.  Die  dazwischen  liegen- 
den Abschnitte  schilidern  a.  die  Reise  der  Herren 
Richardson^  Barth  und  Overweg  von  Tri- 
polis durch  die  Sahara  nach  Damergu,  vom 
23.  März  1850  bis  11.  Januar  1851;  6.  Ri- 
eh ardson's  Reise  von  Damergu  nach  Ungu- 
rutua,  vom  11.  Januar  bis  zum  4.  März  1851 
(an  weldiem  Tage  der  treffliche  Reisende  starb); 
e.  Barth's  Reise  von  Damergu  nach  Kuka  über 
Kano,  vom  IL  Januar  bis  2.  April  1851; 
d.  Overweg's  Reise  von  Damergu  nach  Kuka 
über  Guber  und  Hariadi,  vom  11.  Januar  bis 
2.  April'1851;  e.  Barth's  Reise  nach  Yola,  vom 
29.  Mai  bis  22.  Juli  1851;  f.  Overweg's  Er- 
forschung des  Tsad-Sees  im  Juni  und  August 
1851;  g.  Barth's  und  Overweg's  Reise  nach 
Kanem  im  September  und  November  1851; 
h.  Barth's  und  Overweg's  Reise  nach  Musgo 
vom  25.  November  1851  bis  1.  Februar  1852; 
L  Barth's  Reise  nach  Bagirmi,  von  Ende  März 
bis  20.  August  1852;  k.  Overweg's  Reise  nach 
Yakoba  hin,  vom  22.  März  bis  22.  Mai  1852; 
L  Barth's  Untersuchungen  und  Ausflüge  seit 
August  1852  (Overweg  stirbt  am  27.  Septbr.) 
am  Ufer  des  Tsad) ;  m.  V o g e l's  Sendung  und 
deren  Resultate  vom  Februar  1853  bis  zum  No- 
vember desselben  Jahrs.  Alles  das  ist  in  ein- 
facher, eben  so  weit  von  Bombast  und  unwissen- 
schaftlicher Weitschweiflgkeit,  als  von  unerquick- 
licher Trockenheit  entfernter  Sprache  erzählt, 
dass  es  jedem  Gebildeten,  sofern  er  nur  einiges 
Interesse  an  derartigen  Bestrebungen  nimmt, 
einen  wahren  Genuss  gewähren  muss ,  es  zu 
lesen,  während  der  Geograph  von  Fach  das 
Werk  als  einen  der  wichtigsten  Beiträge  zur 
Förderung  seiner  Wissenschaft  freudig  begrüsst 
und  anerkennt.  Mit  dankbarem  Staunen  ruht 
sein  Bück  auf  den  beigegebenen  drei  Karten, 
welche  mit  der  Klarheit  und  Genauigkeit,  die 
man  an  allen  Arbeiten  Petermann's  zu  schätzen 
Gelegenheit  findet,  ausgeführt  sind  und  das  Ge- 
biet der  Erdkunde  Afrikas  gar  sehr  erweitern. 
Namentlich  gilt  dieses  von  der  nach  Barth's 
Materialien  ganz  neu  von  Petermann  entwor- 
fenen grossen  Karte  eines  Theiles  von  Central- 
Afrika  —  vom  Tsad  bis  herab  zur  Bai  von  Biasea 
—  duroh  welche  die  Annahme,  dass  der  Beniie 


nur  der  obere  Lauf  des  Tsadda,  der  in  den 
Kiwara  (Niger)  mündet,  sei,  zur  höchsten 
Wahrscheinlichkeit  erhoben  wird.  Hoffentlieh 
bringt  die  im  Mai  d.  J.  von  England  zur  Unter- 
stützung YogeTs  abgesandte  neueste  Expedition, 
welche  unter  M'Gregor  Laird's  Instructionen 
während  der  Monate  Juli  und  August  die  Ver- 
bindung des  Tsadda  mit  dem  Benue  ermitteln  soll| 
darüber  recht  bald  die  erwünschte  Gewissheit 
und  eröffnet  endlich  der  Civilisation  eine  Wasser- 
strasse in  das  sonst  so  schwer  zu  erreichende 
Milteliandy  —  ein  Ereigniss,  welches  wir  einem 
grossen  Siege  gleich  achten  würden,  wie  man 
den  Theilnehmern  an  so  kühnen  Unternehmungen 
den  Heldenruhm  nicht  wird  abstreiten  können. 
Oder  erfordert  etwa  eine  Entdeckungsreise  durch 
die  Wüste  weniger  Muth,  als  der  Sturm  einer 
Batterie??  —  Darum  Ehre  und  dauernden  Ruhm 
auch  den  Männern,  mit  deren  kühnen  Unter- 
nehmungen uns  das  vorliegende  treifliche  Werk 
bekannt  macht  I  Zwei  derselben  haben  bereits 
ihr  Leben  der  grossen  Idee,  der  sie  dienten, 
zum  Opfer  gebracht;  schütze  Gottes  Gnade  die 
beiden  noch  Übrigen,  dass  sie  vereint  das  Werk 
vollenden,  welches  sie  einzeln  «begonnen ;  dasa 
Barth  und  Vogel  sich  in  Bornu  treffen,  mit 
einander  den  Lauf  des  Benue  durch  Adamaua  ver- 
folgen und  glücklich  M'Gregor  Laird^s  Schrau- 
bendampfer erreichen  I  Das  Jahr  wird  nicht 
verfliessen,  ohne  uns  darüber  Gewissbeit  za 
bringen.  Möge  es  eine  recht  erfreuliche  seini 
—  Von  dem  Werke  aber,  welches  nns  zu  den 
vorstehenden  Bemerkungen  die  Veranlassung  ge- 
geben, können  wir  nicht  scheiden,  ohne  noch- 
mals auf  seine  hohe  Wichtigkeit  für  die  Kunde 
von  Afrika  aufmerksam  gemacht  und  das  Ge- 
schick und  die  Aufopferungsfreudigkeit  des  Ver- 
fassers, der  es  auf  seine  eigenen  Kosten 
so  schön  herstellte  (hörti  hörti)  mit  gebührender 
Achtung  und  aufrichtigem  Danke  anzuerkennen* 


Zeitwig. 

DeuiscUa$ui» 

Wien,  3.  Augnst  bi  Züricher  Blittem  findet 
man  die  ifachricht  von  einer  am  25.  Juni  statte 
gehabten  einfachen  Feier  zur  Einweihmig  des 
Okendenkmals  auf  dem  Ffannenstiel.  Das  Denk- 
mal besteht  ans  einem  auf  der  Höhe  des  Pfanaeii- 
Stiels  befindlichen  grossen  Fündling,  in  den  eine 
eherne  Halte  mit  folgender  Inschrifk  eingelassen 
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ffnrde:  nDen  ^o»ea  Naluifoncher,  —  dem 
Iraien  deutschen  Mann  —  Lorenz  Oken,  — 
geb.  den  1.  Angtut  1779,  ge^  den  ll.Angnsl 
1851  —  aeU«i  an  seinem  Lieblingsplatxe  — 
Einwohner  von  Meilen  dietes  Denkmal.  —  25. 
VI.  54."  —  [östr.  Bot.  Wochenblatt.) 

Miicbei,  10.  Anguflt.  Auf  der  RückreiK  Ton 
hier  wurde  am  9.  d.  der  König  Friedrich  Aogust 
von  Sachsen  bei  BrennbUchl  nit  dem  Wagen 
«n^eworren  und  durch  den  Schlag  eines  sdien 
gewordenen  Pferdes  getödtet.  Se.  MajesUt  be- 
■asa  grosse  Vorlj^e  för  Naturkunde  und  betrieb 
besonders  Botanik  mit  Leiduischaft. 

Leipilg,  12.  August.  Dr.  SchuchardI,  der 
bdunntlicb  beabsidiligte,  Walpers'  Annalen 
fortzusetzen,  hat  seine  Absicht  aufgegeben. 

Miliz,  30.  August.  Der  hiesige  Gartenbau- 
Verein  wird  vom  24.  bis  26.  September  eine 
Blumen-,  Obst-  und  Gemttse-Aussleliung  in  der 
Fruchthalle  veranstalten. 

Grotibritannien . 

Loidtl,  20.  August.  Man  sagt,  dass  Dr. 
Maccosb  eine  Professur  der  Botanik  an  der 
EU  errichtenden,  oder  vielleicht  jetzt  schon  er- 
richteten, Hochschule  in  Melbourne  (Australien)  mit 
1000  Pfd.  St.  Gehalt  iihertragen  ist.  Dr.  H a ccosh 
hat  aber  das  Wachsthutn  der  Pflanzen  einige 
eigenlhümliche  Theorien  verötTentlichl.  (Auf  eine 
derselben  bezieht  steh  Dr.  Hance.  Bonplandia 
Jahrg.  U.  p.  121.) 

—  Herr  M.  Botteri,  PflanzensanHuler  der 
Gartenbau -Gesellschaft  zu  Cbiswick,  ist,  sagt 
Gard.  Chronicle,  Nlichrichten  von  Veracmz,  da- 
lirt  19.  Juli,  zufolge,  in  jener  Stadt  angekom- 
neti  and  von  dort  via  Cordoba  nach  Orizabi 
gereist 

—  Herr  R.  Fortune  hat  die  Reispapier- 
pflanze auf  der  Insel  Fonnose  wild,  doch  leider 
iticht  in  Blüthe,   angetroflen. 


..^L.,^ 


■riefkastea. 


Teraalw ortlicher  Redtcteor:  Wllkels  I.  G.  S  eCBii 


Amtlicher  Theil 


BekmttUmackumgen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Nattirfortcher. 

Oncielle  MlttbeüuBgei. 

Als  Verfasser  der  Preisschrift,  welche  das 
Motto  trflgt:  „Frucliferas  planlas  mortalibus  dedil 
alma  natura"  (nicht  wie  ein  Referent  in  der  Bres- 
lauer Zeitung  aus  dem  Gedachtniss  wiedergibt: 
Natura  dedit  hominibus  plantas  ad  fruendum], 
hat  sich  in  einem  Schreiben  an  die  Akademie 
vom  25.  Juli  der  berühmte  Herausgeber  der 
Pomona,  Herr  F.  J.  Dochnahl  zu  Kadolzbtn^ 
bei  Nürnberg,  gemeldet  und  auf  die  VerölTent- 
lichung  seines  Namens  angetragen,  welchem  die 
Akademie  hiemit  nachkommt.  Wenn  man  hiebet 
der  akademischen  Commission  Glück  wttnscbea 
kann,  dass  sie  in  der  Benrtheilung  ihrer  Vor- 
lagen zwei  Namen  von  ausgezeichnetem  Klange 
unter  den  Naturforschern  herausspüren  durfte, 
so  darf  man  im  Hinblick  auf  die  übrigen  beiden 
Preisschriften  sich,  ohne  die  Convmienz  lu  ver- 
letzen, die  Bemerkung  entschlüpfen  lassen,  dass 
auch  hier,  wo  das  zurückstellende  Ürtheil  haupt- 
sächlich auf  Kürze  und  ungenügender  Ausfüh- 
rung beruht,  Sptiren  vorhanden  zu  sein  scheinen, 
welche  auf  Verfasser  aus  Shnlicher  Kategorie 
hindeuten,  die  sich  mit  dem :  „Sapienti  sat"  be- 
gnügen und  Vieles,  was  sich  unter  Fadigenouen 
von  selbst  zu  verstehen  schien,  übergehen  zu 
können  glaubten ;  —  was  sich  freilich  eine  „rich- 
tende" Commission  nicht  ergänzend  hinzudenken 
durfte. 

Breslau,  den  5.  August  1654. 

Der  Präsident  der  Akademie.  >, 

Dr.  Nees  v.  Esenbeck.        S 

cJ> 
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Akademische  Correspondenz. 
Schreiben  an  den  Präsidenten. 

Paris,  den  1.  AugusI  1854. 

Da  unsere  Akademie  der  Verbindung  mit 
der  geschätzten  Zeitschrift  „Bonplandia^  so  schöne 
Früchte  verdankt,  so  wird  es  Ihnen  angenehm 
sein,  zu  erfahren,  dass  der  mit  uns  so  eng  ver- 
bundene „Verein  der  deutschen  Ärzte  in  Paris^ 
durch  seinen  Präsidenten,  den  unserm  Vaterlande 
in  Paris  zur  Ehre  gereichenden  Dr.  Heding, 
ein  gleiches  Organ  an  der  „Gazette  hebdoma- 
daire  de  m^decine  et  de  Chirurgie^,  welche  hier 
bei  V.  Massen  herauskommt,  gefunden  hat,  in- 
dem dieses  Blatt  die  wesentlichsten  Arbeiten 
dieses  Vereins  aufnimmt.  In  Nr.  34  dieser  be- 
kannten Zeitschrift  gibt  dieselbe  Nachricht  von 
der  Stiftung  und  dem  Fortgange  dieses  Vereins, 
dessen  Verdienste  rühmlichst  anerkannt  werden, 


welches  theils  der  Tüchtigkeit  der  Beamteo  des- 
selben, theils  aber  auch  der  Hitwirkung  eiber 
der  ältesten  bestehenden  Akademien,  nimlich 
unsrer  Leopoldino-Carolina,  zu  danken  sei.  Da 
der  Verein  sich  bereits  so  nützlich  zu  machen 
gewusst  hat,  so  wird  zugleich  angekündigt,  dass 
von  jetzt  an  Mittheilungen  aus  den  Sitzungspro- 
tocoUen  desselben  gemacht  und  deren  vorzüg- 
lichste Arbeiten  zur  öffentlichen  Kenntniss  ge- 
bracht werden  sollen.  Zugleich  wird  über  das 
Stiftungsfest  des  Vereins,  über  die  dabei  ver- 
theilte  Dankschrifl  und  die  Geschichte  unsrer 
Akademie  Nachricht  gegeben^  welche  Dr.  Me- 
ding  unter  dem  Titel:  „L'Acad^mie  imperiale 
Leopoldino-Carolina  des  naturalistes  selon  les 
renseignements  de  M.  Neos  dIEsenbeck,  M.  Hey- 
felder et  M.  Neigebaur,  Paris  1854.  8.^  heraus- 
gegeben hat.  Neigebaur. 


JUui«ll«t. 


HEW  WOBXS. 


▲ndobom.  —  Birds  Of  America  etc.,  conuiniog  185 

Iilates  of  birds,  all  of  the  natural  eise,  beautifully  co- 
onred.    By  J.  J.  AuduboQ.    4  voIb.  elephant  folio. 

A«d«ikom  and  Kachmaiui.  —  The  Quadrupeds  of 

North-America.  By  J.  J.  Audubon  and  Rev.  Dr.  Bach- 
mann. Three  vols.  folio.  Platea,  each  vol.  contalning 
50  coloured  plates,  22  by  28  inche«  and  three  voU. 
Text  in  8vo.    Price  L.  St.  75. 

Baraett.  —  Persoiial  Narrative  of  Explorations 

and  Incidentfl  in  Texas,  New  Mexico,  California,  So- 
nora  and  Chihuahna,  connected  with  the  United  States 
and  Mexican  Boundary  Commission,  du  ring  the  years 
1850,  1851,  1852  and  1853.  Bv  John  Russell  Bartlett, 
United  States  Commissioner,  during  that  period.  In 
two  volumes  with  Map  and  Illustrations. 

BMWBe.  —  Triehologia  Mammalium,  or  a  treaUse 

on  the  Organisation,  properties  and  uses  of  hair  and 
wool;  together  with  an  essay  on  the  raising  and 
breeding  of  sheep.  By  Peter  A.  Browne,  L.  L  D.  of 
Philadelphia.  With  illustrations.  4to.  Price  L.St.l.  5s. 

Cassin.  —  Illustratloiis  of  the  Birds  of  Caltf ornla, 

Texas,  Oreson,  British  and  Russian  America.  Form- 
ing  a  Supplement  to  Andubon^s  'Birds  of  America.' 
Part  I,  n  and  in,  royal  8vo.  coloured  Plates.  Price 
each  5*s.;  will  be  completed  in  30  parts. 

Pmia.  —  Cmstacea  of  the  United  States  Exploriog 

Expedition.  Described  by  James  D.  Dana,  A.  M.  Two 
Parte.    4to.    Price  L.  St.  7.  7  s. 

— GeologyofthellDitedStatesExpIoriDgEiVeditioB. 

By  James  D.  Dana,  A.  M.  Roy.  4to,  with  an  Atlas  of 
plates  in  folio.    Price  L.  St  5.  5  s. 

—  Ol  ZOOphyteS.  By  James  D.  Dana,  A.  M.  Being 
vol.  8  of  the  United  States  Exploring  Expedition.  4to. 
Price  L  St.  4.  4  s. 


—  Atlas  to  d"",  folio,  halfmor.,61  plates,  many 

beautifully  coloured.    Price  L.  St.  10.  10  s. 

Sarlliigrton.  —  Flora  Cestrica ;  an  herborisinc  cora- 
panion  for  the  yonng  botanists  of  ehester  Coaoty, 
State  of  Pennsylvania.  By  Wm.  Darlington,  M.  D.,  L 
L.  D.  etc.  Third  Edition,  crown  8vo^  calf.   Price  148. 

«Uddon'i  Tpes  of  Mankind ;  or  Ethnoloncal  Re- 
searches  based  upon  the  Ancient  Monument«,  raintings, 
Sculptures  and  Crania  of  Races,  and  upon  their  Natu- 
ral, Geoffraphical,  Philological  and  Biblical  History. 
By  J.  C.  Nott,  M.  D.,  Mobile,  Alabama;  and  George  n. 
Gliddon,  fonnerly  U.  S.  Consul  at  Cairo.  4to.  Plates. 
Price  L.St.  1.  12  s. 

€tonl4.  —  Mollusca  and  Shells.  By  Aug.  A.  Goold, 
M.  D.,  Fellow  of  the  American  Academy  of  Arte  and 
Sciences,  American  Philosophical  Society  and  Boston 
Society  of  Natural  History  etc.  Forming  vol.  12  of  the 
ü.  S.  Exploring  Expedition.  Imp.  4to.  Price  L.  St.  1 .  10  s. 

HemdoB«  —  IxploratloD  of  the  Valley  of  ttie  Ufer 

Amazon.   By  Lient  Wm.  Lewis  Hemdon,  U.S.N.    With 
Map  and  Plates.  8vo.  cloth,  16  s. 

Natural  History  of  the  New  York  State.  i8  vois.  4to. 

Coloured  plates.    Price  L.  St  30. 

Owea.  —  Report  of  a  Geological  Survey  of  Wis- 
consin, Jova,  Minnesota  and  incidentally  of  the  Ne- 
brasco  Territory;  made  undet  Instructions  trom  the 
United  States  Treasury  Department.  By  Bobert  Dale 
Owen,  United  States  Geologist.  With  45  woodam^ 
3  geological  maps,  20  plates  of  organic  remalns  and 
nnmerous  plates  of  section.  1  vol.  rov.  4to,  Pr.  L.  St  3. 

maremeL  —  FuDgl  Carolinlaii  exslccati»  or  Fnngi 
of  Carolina.  Ülustrated  by  Natural  Specimens  of  the 
Species.  By  H.  W.  Ravenel.  First  and  seeoml  Cen- 
tury.   4to.    Price  L.  St  1.  10  s.  each. 

TrAbner  Jk  Co.^ 

12,  Paternoster  Row,  London. 
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II.  Jahrgang. 


^ttnnovtr,    15.  $t)ittmb(c  1854. 


M:  <8U.  19. 


iBhalt;  UmwaDdlaDg  de*  Gentenwelchi  in  Weiten.  Hauptauriaiie ,  welche  bii  Jetzt  über  die  Um- 
windluDg  vun  Aegilopi  in  Trilicum  erschienen  lind.  —  Vermiichte«  (Sabal  Palnietto;  Copernicia  cornifera; 
Der  bolaniacbe  Garlea  tu  Breilau].  —  Correipondeni  (Briefe  Boapiand'i  an  A.  v.  Humboldt;  Wie  kaon  man  das 
Andenken  verdienter  Natufforicher  und  Ärete.  auf  eine  würdige  Weise  ehren?)  —  ZeiHmg  (Dentachland ;  Groaa- 
britannien).  ~-  Briefkasten.  —  Anieiger. 


UnwandlDiig  des  Gerstenwalchs  in  Weizen. 

Wir  glauben  unsem  Lesern  einen  Dienst  zu 
erweisen,  wenn  wir  eine  Zusammenstellung  der 
Hauptaufsatze  geben,  welche  bis  jetzt  über  die 
Fübre'sche  Umwandlung  des  Gersten wa Ichs 
[Aegilops]  in  Weizen  (Triticum)  erscliienen  sind. 
Wir  wünschen  uns  jedoch  nicht,  indem  wir  uns 
dieser  Arbeit  umerziehen,  dem  Verdachte  aus- 
zusetzen, als  wollten  wir  bei  dieser  Gelegenheit 
der  Umwandlang  selbst  das  Wort  reden,  oder 
dieselbe  in  Abrede  slellen.  Wir  erachten  die 
Sache  zur  endlichen  Entscheidung  noch  nicht 
reif  und  rofichten  gern  so  lange  neutral  bleiben, 
bis  weitere  Culturversuche  mit  den  in  Frage 
stehenden  Pflanzen,  sowie  Beobachtungen  über 
dieselben,  ein  motivirles  Urtheil  ermöglichen. 
Gegenwärtig  müssen  wir  uns  damit  begntlgen, 
den  Standpunkt  zu  bezeichnen,  auf  welchem  sich 
die  Frage  befindet,  was  wir  in  gedrängter  Kürze 
than  wollen.  Dass  Fabre,  nachdem  er  12  Jahre 
hinter  einander  Aegilops  ovata  Linn.  und  Aeg.  Ina- 
ristalaWilld.,  zwei  winzige  Gräser,  cullivirt  hatte, 
ein  Product  erhielt,  welches  dem  Weizen  (Tri- 
licum vulgare  Vill.),  jenem  herrlichen  Getreide, 
tilus:^end  ähnlich,  Iflsst  sich  nicht  leugnen,  da 
diDses  Product  in  mehreren  Exemplaren  nicht 
allein  von  einzelnen  Botanikern  untersucht,  son- 
dern auch  -in  London  zur  allgemeinen  Ansicht 
ausgestellt  wurde.  Die  Existenz  des  Productes 
muss  also  als  erwiesen  betrachtet  werden;  bis 
zu  diesem  Punkte  stimmen  auch  alte  Meinungen 


fiberein,  doch  hier  theilen  sie  sich.  Dunat, 
Lindley,  Munro  und  verschiedene  andere 
Gelehrte  glauben,  dass  eine  Umwandlung  oder 
Ausbildung  der  erwfihuten  Aegilops-Arten  in 
Trilicum  vulgare  wirklich  filallfinden  kann  und 
stattgefunden  hat;  Decaisne,  G.F.Koch,  Regel, 
Arnotl,  AI.  Jordan  etc.  hingegen  erklären  es 
für  geradezu  unmöglich,  dass  irgend  eine  Art 
von  Aegilops  sich  jemals  in  Weizen  umwandeln 
kann  oder  umgewandelt  hat.  Die  Ersteren  pro- 
lesliren  gegen  eine  dogmatische  Entscheidung 
der  Frage  vom  Catbeder  herab  und  glauben 
durch  Berufung  auf  die  von  Fabre  ans  Licht 
geförderten  Thutsachen  (die  vom  Weizen  nicht 
zu  unterscheidenden  Pllanzen]  ihre  Meinung  ge- 
rechtfertigt; die  Letzteren,  sich  auf  Analogie  [die 
Ersteren  fehlt]  stützend,  suchen  den  Fabre'schen 
Exemplwen  eine  Deutung  zu  geben,  welche  mit 
dem  bis  jetzt  über  die  Gatlungen  Aegilops  und 
Trilicum  allgemein  gehegten  BegrilTe  im  Ein- 
klänge ist.  Doch  wenn  wir  diese  von  ver- 
schiedenen Seiten  versuchte  Deutung  n&her 
untersuchen,  so  finden  wir  sie  aus  sich  wider- 
streitenden Erkifirungen  zusammengesetzt.  Wah- 
rend z.B.  G.F.Koch  und  AI- Jordan  dasFabre- 
scbe  Product  für  „nichts  Anderes  als  Aegi- 
lops Iriticoides  Ret).,  nur  durch  die  Cultur 
kräftiger  geworden,*'  erkISren,  sucht  Ed. 
Regel  die  Ansicht  zu  verbreiten,  dasselbe  sei 
eine  nBastardbildung  zwischen  Aegilops 
und  Weizen".  Zwei  so  entgegengesetzte  An- 
sichten lassen  sich  nalttrlicb  nicht  vereinigen,   J 
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und  wir  müssen  es  denjenigen  unserer  Leser^ 
welche  die  Umwandlung  in  Abrede  stellen,  über- 
lassen, zu  entscheiden,  ob  Koch*s  und  Jordan^s, 
oder  Regel's  Erklärung  die  grösste  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  recht  viele 
Botaniker  die  Sache  einer  genauen  Prüfung  unter- 
zögen und  das  Resultat  derselben  veröffentlichten, 
damit  wir  einer  baldigen  Entscheidung  der  Frage 
entgegensehen  könnten.  Von  der  Entscheidung 
selbst  hängt  viel  ab,  doch  nicht  so  viel,  als  manche 
unserer  Zeitgenossen  zu  glauben  scheinen.  Jene 
fürchten,  dass,  wenn  es  erwiesen  werden  sollte, 
dass  Aegilops  ovata  und  Ae.  triaristata  wirklich 
in  Triticum  vulgare  übergegangen  seien,  unser 
Begriff  von  Gattung  und  Art  aufs  Tiefste  er- 
schüttert und  die  systematische  Botanik  zu  einer 
blossen  Wortklauberei  herabgeslimmt  sein  würde. 
Wir  theilen  jene  Besorgnisse  nicht;  wir  glauben 
vielmehr  mit  Dr.  Steetz,  dass  der  Begriff  von 
Species  zu  fest  in  der  Natur  begründet  ist,  um 
durch  dergleichen  Dinge  vernichtet  werden  zu 
können.  Sollten  sich  Aegilops  ovata,  Ae.  tria- 
ristata und  Triticum  vulgare  als  identisch  er- 
weisen, so  folgern  wir  daraus  nicht,  dass  alle 
im  Systeme  angenommenen  Gattungen  und  Arten 
unhaltbar  sind,  sondern  nur,  dass  Aegilops  und 
Triticum  vereinigt  werden  müssen,  weil  sie  keine 
natürliche,  sondern  künstliche  Gattungen  sind, 
Gattungen,  die  eingezogen  werden  können,  ohne 
dass  dadurch  unsere  Begriffe  von  Genus  und 
Species  im  Geringsten  erschüttert  werden. 

Es  wäre  auch  ferner  zu  wünschen,  dass 
Gärtner  Cullurversuche  mit  den  erwähnten  Pflan- 
zen anstellten,  um  definitiv  zu  ermitteln,  ob  das 
Fabre'sche  Product  1)  wirklicher  Weizen,  aus 
irgend  einer  Aegilops -Art  entstanden,  oder 
2)  eine  Bastard bildung  zwischen  Weizen  und 
Aegilops,  oder  3)  eine  ausgebildete  Aegilops 
triticoides  Req.  sei.  Herr  fiduard  Regel,  Vor- 
stand des  botanischen  Gartens  in  Zürich,  hat  be- 
reits versprochen,  in  dieser  Richtung  zu  wirken ; 
aber,  obgleich  wir  überzeugt  sind,  dass  dessen 
Versuche  mit  Umsicht  und  Genauigkeit  geleitet 
werden  werden,  so  wäre  es  doch  zur  Entschei- 
dung der  Frage  nothwendig,  dass  dieselben  nicht 
vereinzelt  daständen,  da,  falls  keine  wesentliche 
Umwandlung  durch  jene  Culturen  hervorge- 
bracht werden  sollte,  man  das  Misslingen  der 
Umwandlung  in  Zürich  und  das  Gelingen  dersel- 
ben in  Agde  Localeinflüssen  zuschreiben  könnte, 
und  so  die  endliche  Entscheidung  der  Frage  in 
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die  Länge  zu  ziehen  Gelegenheil  hätte.  Mehr- 
seitige Versuche  werden  einem  solchen  Argu- 
mente vorbeugen  y  und  da  jedem  botanischen 
Garten  die  Mittel  zu  Gebote  stehen,  zur  Lösung 
dieser  interessanten  Aufgabe  beizutragen,  so 
geben  wir  uns  der  frohen  Hoffnung  hin,  dass 
unsere  Mahnung  nicht  ohne  günstige  Folgen 
bleiben,  und  dass  die  Züricher  Anstalt  nicht  die 
einzige  sein  wird,  welche  Neigung,  Muth  und 
Ausdauer  besitzt,  sich  derselben  zu  unterziehen. 


Hauptaufsälze,  welche  bis  letzt  über  die  Umwand- 
luBg  von  Aegilops  in  Triticum  erschiencB  sind. 


Conrte  introdnotion  an  travail  de  M.  Esprit 
Fahre  d*Agde,  sur  la  mötamoiphose  de  deuz 
Aegilops  en  Triticum;  par  M.  Fälix  Dnnal, 

Doyen  de  la  Faculte  des  Sciences,    Hembre   de  la 
Sociale  dWgricullure  de  FHerauIt. 

(Am<  el»em  die  DmwandloDf  behaadcladeB  Pam^et,   gtdrvekt  ia  Most- 

pelUer.      tO  8.  8  Tafela.) 

On  a  fall  jusqu'ji  present,  sans  un  succea  complel, 
beaucoup  de  recherches  sur  I^origine  du  froment  cul- 
iive  (Triticam  sativum,  Lam.).  S'il  faut  en  croire  Loise- 
leur-DesIongchamps  (Dict.  des  Seien,  natur.,  art.  Fro- 
ment, tome  XVII,  pag.  423),  Herodote  et  Diodore  de 
Sicile  assurent  que  le  b[6  croiasait  naturellement  dans 
la  Babylonie.  Cette  assertion,  que  je  nVi  pu  verifier, 
a  refu  un  degr6  de  probabilit^  de  plus  par  les  r^ts 
de  deux  voyageurs  modernes:  Olivier,  de  Tlnstitut,  a 
vu  du  ble  sauvage  dans  les  plaines  incuites  de  la  Perse, 
et,  vers  1787  (Lam.  Encycl.,  tom.  II,  2.  partie,  p.  560), 
Andre  Michaux,  de  Satory,  a  trouvö  aar  uoe  montafne 
de  Perse,  eloiguee  de  loule  culture,  &  quatre  joamees 
au  nord  d'Hamadan,  quelques  pieds  bien  sauvages  dn 
froment  epeautre  (Triticum  spelta,  L.).  Tous  ces  fails 
donneraient  k  penser  que  les  froments  sont  originaires 
d'Asie.  Mais  on  a  revoque  en  doute  cette  assertioo, 
en  objectant  que  les  plante«  ainsi  tronvöes  k  Telat 
sauvage  n'etaient  peut-Stre  quo  des  individus  pro* 
venant  d'anciennes  cullures. 

Dans  cet  etat  d'incertitude,  quelques  natnralistes 
ont  pense  que  les  froments  ^taient  des  plantes  que 
Taction  des  soins  de  Phomme  avait  changeei  de  foraie. 
Hais,  avec  les  id^es  qu^ont  presque  toas  les  botaatstes 
qui  s'ocGupent  de  fetude  des  especes,  on  regardait 
cette  opinion  comme  erronee,  en  dlsant:  La  callore 
peut  donner  beaucoup  de  developpement  aux  orgaaes 
des  plantes,  modifier  ItSgerement  leur  forme,  y  operer 
ce  qu*on  appelle  aiijourd'hui  des  m6tamorphoBes  d*or^ 
ganes,  mais  eile  ne  peut  jamais  chaager  les  caract^rei 
essen tiels  d'une  plante.  On  appelle  ainai  les  carae- 
teres  qui  distinguent  une  esp^ce  de  loutes  les  antres 
et  qui  se  conservent  le  plus  ordinairement  dans  les 
circonstances  oü  nous  les  voyons,  ce  qui  a  fait  penser 
que  la  conservation  de  ces  formes  caracl^ristlques  etalt 
incessante. 
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Cependani  let  ancieoi  chercbaieat  la  patrie  da 
firomeDi  dana  la  vallöe  d^Eana,  es  Sicile,  oü  prirent, 
dil-OB,  naiMince  lea  fahles  de  Cerit  et  de  Triptolime, 
et  la  Sicile  possMe  tm  iboDdaoce  an  Aegilops  qai  a 
para  la  touclM  sauva^e  du  ble  ciilti¥e.  Dts  aateurf 
modemet  ont  pense,  en  eifet,  que  les  bles  caltives 
proTenaient  de  TAegilopa  ovala,  L.,  gramin^e  tr^a* 
abottdaBle  dao«  loule  la  region  mödikerrao^enne ,  qni 
a  de  grandf  rapporto  par  ses  fniiu  avec  lef  bl^s,  mait 
qui  en  diiföre  notablement  par  les  organes  de  la  fleur. 
Tal  la ,  je  oe  sais  oü ,  que  j  dans  quelques  parties  de 
lltalie  m^ridionale,  an  recolte  les  fniits  de  TAegilops 
ovata,  L.,  soas  le  bob  de  IA6  du  diable,  et  qu^oo  les 
emploie  eomme  les  grains  du  ble,  donl  ils  ont  toutes 
les  propri^les. 

Le  rappori  des  Aegilops  el  des  TriUcam  est  caose 
qae  quelques  auteors  du  XVI.  »ihcltj  et  notiimment 
Caesalpin  ooi  nomme  TAegilops  ovata,  L.,  Triticunn 
sylvestre.    (Caesalp.  De  plaot.,  lib.  IV,  cap.  47,  p.  178.) 

Malgre  toutes  ces  assertions,  ropiaion  que  FAe« 
gilops  ovata,  L.,  etait  la  source  sau  vage  des  Triticum, 
etait  trait^e  avec  leg^rete  par  la  presque  totalitö  des 
naturalistes,  lorsque  M.  le  professeur  Latapie,  de  Bor- 
deaux, au  rapport  de  Bory  de  St.-V^ceDt  (Oict.  class., 
t  L,  p.  1^,  arL  Aegilops)  a  cultive  soigneusement, 
dans  dts  pots  qu'il  oe  perdait  jamais  de  \ue,  la  plante 
donl  il  est  question,  pendant  plusieurs  annöes;  il  Ta 
vue  «''allonger,  changer  de  port  et  mdnie  de  caract^res 
genöriques.  M.  Latapie  n'a  communique  ses  observa- 
tions  que  verbalement ,  de  sorte  qu'elles  n'ont  eu  ni 
autbenttcite ,  ni  retentisseaient ,  et  sont  passöes  ia- 
aper^ues. 

'  II  est  aussi  &  ma  coonaissance  que  M.  Timon-David, 
qai  häbitait  alors  Saiat-Gilles,  avalt  entrepris  une  s^rie 
d^ezperiences  bien  con^ues,  pour  savoir  si  TAegilops 
ovat«  n^^ait  pas  le  type  sauvage  du  ble  cultivö.  Des 
ckangements  dans  sa  position  ne  lui  permirent  pas  de 
donner  suite  k  ces  interessantes  recherches. 

Vers  Je  mdme  temps  (1824),  Requien,  d^Avignon, 
a  tronv^,  dans  les  environs  de  Nimes  et  d^Avignon, 
nne  forme  d'Aegilops  qu'il  a  nooim^e  Ae.  triticoides, 
ä  cause  de  sa  ressemblance  avec  les  Triticum.  Je  sals 
positivement  qu^apris  Tavoir*  trouvöe,  Requien,  de  re* 
grettable  memoire,  se  proposait  de  publier  une  mono- 
graphie  du  genre  Aegilops ,  pour  laquelle  il  avait  falt 
graver  plusieurs  planches  dont  la  sixieme  est  encore 
dans  son  herbier  avec  quelques  vestiges  de  description) 
mais  ce  projet  ne  fut  pas  accompli.  Requien  ne  publia 
pas  son  Ae.  triticoides,  mais  il  le  comranniqua  k  tous 
ses  correspondants.  Cette  plante  a  M  decrite  plus 
tard  sous  le  nom  que  Requien  lui  avait  assigne,  par 
H.  Bertoloni.  (Fi.  ital.,  tom.  I.  p.  788.)  Ce  dernier  as- 
sare  que  la  mdme  plante  a  ete  trouv^e  en  Sicile  par 
les  auteurs  des  Deux  Flores  de  ce  pays,  MM.  Gussone 
(PL  rar.,  p.  372)  et  Tenore  (Sill.,  p.  58,  Nr.  2),  qui 
Tont  nommee  par  erreur  Aegilops  triumcialis,  L. 

D'un  autre  cdte,  M.  Raspail,  dans  plusieurs  de  ses 
ecrits  et  notamment  dans  son  memoire  inlitule:  Essais 
d'experiences  et  d'observations  sur  Tespice  veg^tale 
en  genäral  et  en  particulier  sur  la  valeur  des  carac- 
teres  speciliques  des  graminees  (Ann.  des  sciences  d^ob* 
servation,  t.  I.,  p.  406).    a  montre  que,  sous  Pinfluence 
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des  agents  exterieurs,  les  es] 
ment  les  graminees,  pr^entent  un  grand 
modifications  dont  ob  n^a  pas  asses  tenu  compte  daas 
la  circoBscriptioB  des  esp^ces.  II  affirme  qne  cbacane 
d^elles  präsente  des  modifications  analogues  k  Celles  quo 
Fried.  Meyer  (Die  Entwickelung ,  Metamorphose  and 
Fortpfiansung  der  Flechten.  Gott.  1825)  nous  a  mon- 
trees  dans  les  lichens ,  et  qui  ont  pour  r^sultat  de  r^ 
duire  notablement  de  nombre  des  esp^ces  et  mdme  des 
genres. 

Dans  le  travail  qne  nous  publions,  de  M.  Fahre, 
sur  la  ra^tamorphose  des  Aegilops,  ii  a  constatö  de 
remarquables  cas  particuliers  du  phenomfene  g^neral 
indique  par  M.  Raspail ,  et  il  est  arrivö  k  jeter  beau- 
coup  de  lumi^re  sur  Torigine  des  h\4s  (Triticum)  cul- 
tives,  Sans  connattre  aucun  des  faits  on  des  assertions 
qne  je  viens  de  rappeler.  Car  H.  Fahre,  il  faut  le  dire 
une  fois  de  plus,  a  fait  ae»  piquantes  observations  bo- 
taniques,  n^ayant  k  sa  disposition  qu^nn  seul  livre,  la 
Flore  fran^aise  de  Lamarck  et  de  CandoUe. 

(Test  pour  ce  motif  que  j'ai  cru  convenable  de 
faire  preceder  son  travail  actuel  de  cette  courte  intro- 
duction,  afin  que  Tetat  de  la  question,  au  moment  oü 
il  a  ecrit,  fAt  pose  avec  nettet^. 


Des  Aegilops  du  Midi  de  la  Franoe  et  de  lenr 
transformation;  par  M.  Esprit  Fabre,  d'Agde, 

Membre  Correspondant  de  la  SoelM  d'^griculture 
de  m^rault. 

(Au  eintm  dia  DmwaaSlvnf  bebandelndeii  Pamphlet»   fedruekt  in  Moni- 

pelUer.    SO  Sellea,  S  Tafeln.) 

Trois  Aegilops  se  trouvent  fr^uemment  dans  le 
Midi  de  la  France,  comme  dans  les  autres  parties  de  la 
region  mediterranöenne :  TAegilops  triuncialis,  L.,  TAe. 
ovata,  L.,  et  FAe.  triaristata,  Willd.  M.  Requien,  par  des 
Communications  de  plantes,  y  a  indiqu6  une  quatritee 
ei'pkce,  sous  le  nom  d'Ae.  triticoides;  mais  celle-ci, 
comme  nous  le  dirons  bientl^t,  n^est  autre  chose  qu'une 
forme  particuli^re  des  Aegilops  ovata  et  triaristata,  qui 
la  produisent  Tune  et  Tautre. 

L  L^Aeg.  triuncialis  se  distingue  des  autres  par 
ses  epis  cylindriques  plus  gr^les  et  plus  allongös.  La  glume 
y  est  k  deux  valves  egales,  Tune  terminöe  par  trois 
ar^tes,  fautre  par  deux.  LtB  nervures  des  valves,  au 
nombre  de  7  ä  10,  sont,  ainsi  que  les  ar6tes,  hdriss^es 
d^asp^rites.  Les  valves  de  la  balle,  au  nombre  de  deux 
aussi,  sont  membraneuses  et  eiliges  sur  leurs  bords; 
Tune  d^lles  est  terminöe  par  trois  ardtes  avortees. 
Les  tiges  fleuries  sont  hantes  de  35  ä  40  centim. ;  les 
feuilies  n'atteignent  jamais  la  longuenr  de  Tepi.  Ce 
demier,  long  de  10  k  12  centim^tres,  se  compose  de 
cinq  k  sept  ^pillets  dont  les  trois  inferieurs  sont  fer- 
tiles  et  le;i  autres  steriles.  Les  glumes  des  epillets 
offrent  des  cöles  saillantes  blanchdtres,  dont  le  nombre 
varie  avec  celui  des  arötes  qui  les  terminent.  Quand 
le  nombre  de  ces  erstes  est  de  deux,  le  nombre  des 
cötes  de  la  glume  est  de  six  &  sept;  quand  la  glume 
se  termine  par  trois  ardtes,  le  nombre  de  ses  c6tes 
est  ordinairement  de  dix,  cinq  plus  fortes  alternant 
avec  cinq  plus  griles.  Les  asp^rites  que  nous  avons 
dejä  signalees  sur  les  cdtes   de   la  glume   et  sur  ies 
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ar^tef  rendent  ce»  parties  indes  au  toncher.  Les  fruits 
ou  ^raJDi  de  cette  espice  sont  longa  d'un  centimelre, 
corn^s,  grfiles,  n'ayant  pas  3  millimetres  dans  leur  plus 
grande  largear.  IIa  sont  termines  ä  leur  eztr^mite 
superieure  par  nne  touffe  de  poils  sayeux  blanchfttrefl. 
Ces  graina  sont  d^un  beau  jaune  qui  devient  brundtre 
par  la  dessiccation ,  et  leur  cassnre  est  un  peu  fari- 
neuse.  En  germant,  ils  ne  prodaisent  ordinairement 
qne  dem  radieelles,  rarement.  trois.  La  plante  est 
glauque  dans  toutes  ses  parties.  C^est,  des  especes 
dont  nons  avons  k  parier,  celle  qui  prend  le  plus  de 
d^veloppement.    Elle  ne  produit  Jamals  de  vari^tcs. 

n.  De  TAegilops  ovata,  L.  La  glome  de  cette 
esp^e  est  formee  de  deux  valves  egales  terminees 
chacune  par  quatre  ardtes.  Ces  valves  sont  sillonnees 
par  des  nervures  saillantes ,  au  nombre  de  diz  A  onze, 
dont  six  k  sept  sont  plus  fortes  et  les  autres  aU 
temes  plus  grdles,  souvent  incompl^tes;  toutes  sont 
glabres  on  garnies  de  poils  tres-courts;  les  epillets 
qu'elles  reeouvrent  sont  fortement  bombes.  Des  deux 
valves  membraneuses  qui  constituent  la  balle  (Paleae, 
Kunth.),  Tune  est  termin^e  par  trois  courtes  ardtes  et 
Tautre  manque  de  barbe,  mais  est  legerement  ciliee 
ä  son  sommet.  Les  tiges  fleuries  sont  hautes  de  20 
k  25  centiinetres.  Les  feuilles  superieures  n^atteignent 
Jamals  la  premiere  dent  de  Taxe  de  Pepi.  Ce  dernier 
est  long  de  4  centimMres  y  compris  rarste;  Textre- 
mite  de  cette  derniöre  prend  une  couleiir  violetle. 
Ceß  arM^s  s'etalent  fortement  jusqu'i  former  un 
angle  presque  droit  avec  Taxe  de  Tepi.  Ce  dernier 
est  compose  de  4  epillets  doni  les  deux  inferieurs 
seuls  sollt  fertüei.  Les  epis  de  cette  espöce  sont  plus 
courts  que  cenx  de  toutes  les  nutres.  Les  fruits  (grains} 
sont  beaucoup  plus  courts  que  cenx  de  TAegilops  tri- 
uDcinlis;  les  uns  sont  de  couleur  jaune  et  leur  cassnre 
est  farineuse;  les  autres  sont  noirs  et  cornes.  Quand 
leurs  graines  germent,  elles  produisent  trois  radicelles. 
Tonte  la  plante  presente  une  couleure  glauque  qui  *la 
fait  aisement  distinguer  au  premier  coup  iVoeW  des 
autres  esp^es. 

IIL  L'Aegilops  triaristata,  WiUd.,  diff^re  des 
denx  especes  dont  nous  venons  de  parier  par  les  ca- 
ractires  suivants:  Les  deux  valves  de  la  glume  sont 
6gaIeSj  comme  dans  les  autres  espices,  mais  elles  sont 
presque  tonjourst  ermin^es  par  trois  ardles,  tr^s-rarement 
par  deux.  Les  sillons  et  les  nervures  des  valves  sont 
moins  numbrenx  que  dans  PAegilops  ovata.  Les  valves 
de  la  balle  (Paleve,  Kunlh.)  sont  membraneuses ,  comme 
dans  les  autres  especes,  mais  Tune  est  ciliee  sur  ses 
bords  et  termin^e  par  deux  courtes  ar^tes,  pendant  que 
Tautre  n'a  pas  d''ardte  et  n^est  ciliee  qu'ä  son  summet. 
Les  ar^tes  ont  une  direction  &  peu  pr^  verticale.  Les 
tiges  fleuries  de  cette  espice  sont  beaucoup  plus  droites 
et  plus  hautes  que  dans  PAegilops  ovata.  Elle  ont  de 
30  k  35  centim.  de  hauteur.  Les  feuilles  superieures, 
plus  longues,  s^^levent  presque  jusqu^ä  la  premiere  dent 
de  Taxe.  L'6pi,  y  compris,  les  ar^tes,  a  5  ä  6  centim. 
de  longeur;  il  est  compose  de  quatre  k  six  epillets 
dont  deux,  et  quelquefois  trois,  sont  fertiles.  Les  ner- 
vures des  yalves  des  glumes  sont  fortement  charg^es 
de  poils  courts  et  raides,  qui  les  rendent  tr^s-dures  au 
toncher.     Cette  esp^ce  dilF&re  des  deux  pr6cedentes: 
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1.  par  la  couleur  verte  de  toutes  les  parties  de  la  plante; 

2.  par  la  largeur  des  valves  de  ses  glumes;  3.  par  la 
couleur  presque  noire  que  prennent  les  6pis  en  mAris- 
sant :  4.  par  le  plus  grand  volume  des  fruits,  et  5.  par 
la  snrface  de  ces  derniers,  qui  est  reconverte  d'nne 
Sorte  de  soie  brune.  La  couleur  des  fruits  (graias) 
varie ;  les  tins  sont  jaunes  et  les  autres  pröaentent  une 
teinte  brune  preaque  noire.  Les  grains  en  germinatioB 
produisent  trois  radicelles.  Ellei  sont  farinenaes,  quoi- 
que  plus  dures  que  Celles  de  TAegilops  ovata. 

IV.  Aegilops  triticoides,  Req.  La  publieatioa 
de  cette  plante  a  ^t^  faite  par  M.  Bertoloni,  comme  le 
dit  M.  Dunal  dans  son  introduction.  Mais  cette  de- 
scription  est  celle  de  la  plante  trouvöe  par  Requien 
dans  les  environs  d'Avignon  et  de  Nimes  en  1824, 
plante  communiquee  par  lui  aux  botaniates,  soas  le 
nom  d*Ae.  triticoides.  On  trouve  dans  son  herbier 
avec  les  echantillons  de  cette  plante,  les  caractirei 
suivants  qu^il  lui  assigne :  Feuilles  glabres ;  graiai 
pubescentes.  Epi  formte  par  quatre  ou  cinq  epillets; 
cet  epi,  oblong-cylindriqne,  est  de  la  longueur  de  ce- 
Ini  de  TAe.  triuncialis  et  de  la  grossenr  de  celui  de 
TAe.  triaristata.  Les  äpillets  k  quatre  fleurs  sont  glaa- 
ques.  Les  valves  de  la  glume  sont  preaque  glabres, 
silloimöes  par  des  cdtes  rüdes  au  toncher;  elles  sont 
tronqu^es;  ä  deux  ar^tes  inegales,  avec  une  dent  ia- 
termediaire.  La  glumelle  ext^rieure  de  la  balle  (co- 
rolle,  L.}'  est  terminee  par  une  ardte  presque  aussi 
longue,  ägale,  ou  quelquefois  plus  longue  qne  celle 
de  la  glume.  Li  s^arrdte  sa  description.  £h  bleu,  cet 
Aegilops  triticoides  de  Requien,  si  facile  k  distinguer 
k  son  porte  seul  des  autres  especes ,  et  si  nettement 
caracterise,  n^est  pas  une  espdce  distincte;  ce  nW 
qu'une  forme  particuliöre  qu'affecteut,  dans  certaias 
cas,  deux  autres  especes  bien  connues,  que  nons  avons 
signalees  plus  haut,  TAe.  ovata,  L.  et  TAe.  triaristata, 
Willd.  Je  m^en  suis  convaincu  par  les  observatioas 
suivantes  que  chacun  pourra  verifier  aisement  en  se 
rendant  k  Agde  au  mois  de  mai.  II  est  vraMembiablc 
qn'il  en  sera  de  mdme  dans  les  environs  de  Nimes  et 
d'Avignon,  aux  lienx  oü  H.  Requien  a  obser^'e  soa 
Ae.  triticoides,  et  partout  enlin  oü  cette  forme  se  ren- 
contrera.  Les  ^pis  des  Aegilops  sont  coriaces  et  se 
conservent  entiers  d^une  ann^e  k  Tautre  sans  se  d^- 
composer.  Seulement  ils  noircissent  en  vieillisaat. 
Les  grains  de  ces  ^pis  ne  s'ecbappent  pas  de  leurs  | 
enveloppes;  mais,  apris  leur  parfaite  maluration,  les 
epis  se  cassent  au  haut  de  la  tige ,  se  detachent  et  | 
tombent  sur  le  sol  pour  reproduire  l'annäe  suivaate  de 
nouveaux  individus  qui  naissent  de  Tepi  entier,  doat  j 
les  öpillets  ne  se  soni  pas  plus  d^taches  que  les  fruits  > 
ou  grains  ne  sunt  sortis  de  ces  epillets.  C^est  ce  ^ 
qu'il  est  facile  de  voir  dans  les  echantillons  que  dobs  | 
mettons  sons  vos  yeux  et  dans  la  figure  1.  des  plan-  i 
ches  I  et  IL  Les  Aegilops  sont  des  plantes  pr^coces;  I 
aux  premi^res  pluies  d'automne,  ils  entrent  en  germi-  | 
nation  et  ömettent,  comme  nous  Tavons  dit,  trois  ra-  | 
dicelles  au-dcssous  du  corps  cotyledonaire  unique.  , 
Quand  les  epis  commencent  k  parattre,  on  voit  claire-  I 
ment  qne  les  grains  renfermees  dans  les  Epillets  de 
Tancien  <$pi  conchö  sur  la  terre,  produisent  deux  sortes  Ä 
de  plantes  Cvoyex  pL  I.};    les   unes,  qui  se  tenninent    i 
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ptr  des  <Spi8  plus  coarts  et  plus  renfl^s,  les  autres  dont 
les  ^pis  sollt  beaacoiip  plus  allongfes  et  tris-düfereuts 
de  forme.    Les  premiers   sont  des  Ae.  ovata  y  les  se* 
conds  sont  des  Ae.  triticoides.     Les    öpillets  dont  les 
(^ins   produisent   ce  ph^nomene  sont  ins^res    sur  le 
mdme  axe,    fönt  consequemenl  partie  du  mfime  epi  et 
proviennent  du  m^me  individu ;  les  racines  des  jeunes 
plsntes  poussent  dans  le  mdme  sol  d'oü  elles  tirent  les 
mdnes  matteres  alimentaires ;    cependant  les  indtvidus 
(pii  ODt  la  forme  triticoides .   prennent  on   plus  grand 
develuppement   et  des   formes   liflTerenles   dans   toutes 
ieurs  parties.    Les  diverr  es  figures  de  la  planche  pre- 
niiere  repr^sentent  toutes  les  piirties  que  nous  venons 
de  döcrire  dans  ce  paragraphe.    II  rösulte  evidemment 
de  ces   observations ,    que  les  grains  de  TAe.  ovata, 
Lm  produisent  deux  sortes  d'individus,   ceux  qui  sont 
decrits  sous  le  nom  d*Ae.  ovata  par  les  auteurs  et  ceux 
qae  Reqnien  et  Bertoloni   ont  consideres  comme   une 
espdce  distincte,  sous  le  nom  d^Ae.  triticoides.   Ce  n'est 
pas  tout.    Une  .'-utre  esp^ce  d'Aegilops,  TAe.  triaristata, 
Willd.)   produ't  aossi  une  forme  triticoides,   qui  se  di- 
stiogne  poi<rtant  de  celle  que  produit  TAe.  ovata  C^oy. 
planche  I  ).     Les  ^pis  de  TAe.  triticoides,  produits  par 
TAe.  ovata,    sont  glauques  et  multiflores,   c*est-ft-dire 
qae  Ieurs  ^pillets  ont  un  plus  grand  nombre  de  fleurs 
et  sont  plus  rapproches  les  uns  des  autres  ;  tandis  que 
les'epis    de  TAe.  triticoides,    produits* par  TAe  triari- 
stata,  sont  jannes,  deviennent  quelquefois  bruns-noirs, 
et  de  plus  sont  alterniflores ,  c*est-ä-dire  sont  formes 
d'äpillels   k  un  plus  petit  nombre  de  fleurs,   assez  di- 
stants  les  uns  des  autres,  de  teile  sorte  que  leur  alter- 
n^ite  est  tres-prononcee.     Les  Aegilops  abondent  dans 
le  Midi  de  Tfiurope,  et  vraisemblablement  dans  tout  le 
bassin  m^diterraneen.     On  les  trouve  dans  les  terrains 
plats,   chands  et  secs.    Tai  trouve  les  Ae.  ovata,   qui 
m'ont  presente  en  mSme  teinps  les  formes  qui  carac- 
l^risent   cette  esp^ce  et  celles  qui  ont  ^te   designäes 
Bons  le  nom  de  triticoides,  dans  un  terrain  volcaniqoe, 
incnite,  dont  le  sous-sol  n'est  que  de  la  lave  poreuse; 
c'est  le  terrain  le  plus  sec  et  le  plus  chaud  du  pays. 
Ce  vacant  ou  herme,   qui  porte  le  nom  de  Rocher  de 
Rigaud,  estentoure  par  des  vignes  d'un  tres-faible  pro- 
duit.     L*Ae.  triaristata  m^a  presente   le  m§me  pheno- 
m^ne  qae  TAe.  ovata,  sur  un  terrain  graveleux,   cou- 
vert  de  cailloux  et  des  plus  arides.     Cette  circonstance 
remarqaable,  que  deux  especes  d^Aegilops,  ptirfaitement 
distinctes  Tun  de  Tautre-,    donnent  dans  certaines  cir- 
constances   des   individus   qui  se  rapprochent  des  Tri- 
ticum  ou  bl^s,  est  de  nature  k  faire  penser,  comme  on 
Ta  sonvent  presume,  que  ces  Aegilops  constituent  Tetat 
sanvage  des  liles  cultiv^s,    et  que  consequemment  ces 
demiera  ne    sont   que  des  Aegilops  modifies  par  Tin- 
flnence  du  sol  et  du  climat.    On  peut  encore  prösumer, 
par  hypothöse,   que  les  varietes  de  Triticum   ou   bl^, 
produites  par  TAegilops  ovata,  sout  les  varietes  de  h\6 
k  epis   glabres  et  k  grains  fins,    que  les  agriculteurs 
connaisaent   sous    le  nom   de  Selssette,    de   Tonzelle, 
glabre  on  barbue,  etc.,  varietes  que  M.  Dunal  a  reunies 
depuis  long  temps  en  une  grande  iribu,  sons  le  nom  de 
Tonzetle,  tribu  qui  a  ^te  adoptöe  par  M.  Seringe,  dans 
son  estimable  travail  sur  les  c^reales.    On  peut  penser, 
de  la  ni^me  maniere,   que   les  bl^s  grossiers   k  6pis 


vi^lus,  qui  sont  connui  dans  le  Bas-Languedoc  sous  le 
nom  de  Fonrmen,  et  parmi  lesquels  se  rangent  les  Tri- 
ticum tiirgidum  et  compositum  des  auteurs,  bles  que 
M.  Dunal  a  rönnis  depuis  long  temps  en  tribu,  sous  le 
nom  de  Petanielle;  il  est  k  penser,  dis-je,  que  toutes 
les  varietes  de  cette  tribu  proviennent  de  TAe.  tria- 
ristata, Willd.  D'oü  il  resulterait  que  chacune  des 
espices  d^Aegilops  qui  se  transforment  en  triticoides, 
donnent  naisaance  k  deux  s^ries  de  varietes  distinctes, 
constituant  chacnne  une  des  tribus  des  races  ou  va- 
rietes des  hlis  cultiv^s  actuellement  connus.  Avant 
que  Tobservation  m'e&t  appris  que  TAe.  triaristata  pro- 
duisait  le  mdme  phänomene  que  TAe.  ovata,  c^est-ä-dire 
donnait  des  individus  k  forme  de  Triticum,  Tobservation 
de  ce  ^h^nomene  sur  l'Ae.  ovata  m'avait  donn^  Tidee 
de  cuUiver  TAe.  triticoides  provenant  de  ce  dernier, 
dans  Tesp^rance  d'arriver  par  ce  moyen  k  la  produc- 
tion  des  h\6s  culUvös,  ou  au  moins  k  celle  de  varietes 
analogues.  C'est  de  ces  cxperiences  que  je  vais  rendre 
compte  dans  le  chapitre  suivant. 

Chapitre  11. 

Cultnre    de   l'Aegilops    triticoides    provenant 

de   PAegilops   ovata. 

Quand  j'ai  entrepris  les  experiences  dont  je  vais 
parier,  je  ne  connaissais  pas  TAegilops  triaristata  qui 
n'est  pas  dans  la  Flore  fran9aise  de  de  Candolle,  le 
seul  livre  qui  f&t  k  ma  disposition.  Je  ne  savais  pas 
consequemment  que  cette  esp^ce  se  transformait,  comme 
TAe.  ovata,  en  Ae.  triticoides.  Si  je  Tavais  su  au  d6- 
but  de  mes  experiences,  j'aurais  fait  marcher  simul- 
tanement  la  cultnre  de  T.Ae.  triticoides  provenant  de 
TAe.  triaristata,  Willd.,  avec  celle  de  TAe.  triticoides 
produit  par  TAe.  ovata.  Malheureusement ,  il  n'en  a 
pas  M  ainsi,  et  mes  experiences  portent  excinsivement 
sur  la  culture  de  TAe.  triticoides  produit  par  TAe. 
ovata. 

Premiere  ann^e  de  culture,  1839.  —  J'ai 
fait  ma  premiöre  semaille  en  1838.  En  1839,  les  tiges 
en  flenr  avaient  acquis  de  70  ä  80  cent,  de  hanteur. 
Les  plantes  s^ch^rent  du  15  au  20  juillet;  elles  n^of* 
frirent  que  quelques  rares  epillets  fertiles,  contenant 
chacun  un  ou  deux  grains  aeulement,  dont  la  maturite 
fut  tardive  tous  les  autres  epillets  ont  M  steriles  par 
avortement.  La  recolte  totale  fut  de  5  pour-l,  en 
grains  serres  et  concaves,  qui  etaient  tris-velus  k  leur 
sommet.  Les  epis  Etaient  caducs,  c'est-ä-dire,  se  cas- 
saient  et  tombaient  imm^diatement  apr^s  la  maturitö. 
Chaque  valve  de  la  glume  n'avait  que  deux  arMes  dont 
Tune  plus  courte  que  Tautre.  Dans  un  individu,  une 
de  ces  ardtes  avorta  et  il  n^en  resta  plus  qn'une  k  cha- 
que valve  de  la  glume.  Sur  d'autres,  on  a  vu  des  glu- 
mes  k  longue  barbe  et  d'autres  k  barbe  courte.  D'ail- 
leurs,  ces  plantes  avaient  absolument  le  port  d'un  h\6 
Touzelle.  Dans  tous  les  individus,  les  anglea  du  rachis 
etaient  fortement  cilies. 

Seconde  ann^e  de  culture,  1840.  —  Un  se- 
cond  semis  a  ete  fait  en  1839.  En  1840,  k  Tepoque 
de  la  röcolte,  les  epillets  sont  plus  nombreux  que 
Pannee  precedente  et  contiennent  deux  grains.  Les 
valves  de  la  glume  sont  termines  par  deux  ar^tes  dont  p 
Tune  est  quatre   ou  cinq  fois  plus  courte  que  Tautre,    j 
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et  se  trouve  queJquefois  redaite  k  une  simple  dent. 
Let  fruits  (grains)  tont  moins  serres,  moins  coocaves 
et  moins  velus  k  leur  extr^mite.  Les  «Dgles  du  rachis 
sont  moins  cilies,  et  les  ^pis  moins  caducs  k  leur  lua- 
turit^,  c>st-ä*dire,  se  detachent  moins  facilement.  Les 
grains  contiennent  beaucoup  plus  de  farine  que  ceux 
de  la  pr^cedente  recolte. 

Troisiime  annee  de  culture,  1841.  —  Le 
semis  de  Tautomne  de  1840  a  donne,  en  1841,  des 
plantes  dont  les  epis^  semblables  k  ceux  des  Triticum, 
n'ont  presque  pas  prösente  d'epillets  steriles ;  leur  ^pil- 
lets  contenaient  ordinairement  deux  grains,  quelqnefois 
troiSf  moins  serres,  moins  concaves,  moins  velus  que 
ceux  de  la  precedente  recolte.  Les  valves  de  ia  glume 
ont  deux  arltes,  dont  Tune  est  tr^s-longue  et  Tautre  si 
completement  avort^e,  qu'ont  peut  presqne  dire  que  ces 
valves  de  la  glume  n^ont  qu^une  ardte.  Les  plantes 
prennent  de  plus  en  plus  le  port  des  Triticum. 

Recolte  de  1842.  —  Quatrieme  annöe 
de  culture.  —  Les  grains  sem6s  en  1841  ont  donne 
des  plantes  qui  ont  ^le  attaquees  par  la  rouille.  Les 
epis  de  ces  plantes  ont  ete  remarquables  par  le  peu  de 
d^veloppement  de  Tardte,  ce  qui  leur  donnait  le  port 
dVne  Touzelle  sans  barbe.  Ces  plantes  ont  donne  vingt 
epis  qui  n'ont  pas  fourni  une  seule  graine.  Celles  qui 
n^ont  pas  ete  alter^es  par  la  rouille,  ont  donnä  des  epis 
caducs,  dont  les  ardtes  ätaient  moins  avort^es,  elles 
pr^sentaient  jusqu^ä  tröis  fleurs  dans  le  m^me  Spület, 
qui-  donnaient  deux  ou  trois  bons  grains  velus  ä  leur 
sommet,  mais  legdrement. 

Cinqui^me  annäe  de  culture,  1843.  —  Les 
semailles  de  1842  ont  donnö,  en  1843,  des  plantes  qui 
se  sont  elevees  jusqu^ä  un  metre  de  bauteur.  L^une  des 
deux  ardtes  des  valves  de  la  glume  est  tellement  courte 
et  rndimentaire,  qu'on  peut  dire  de  ces  valves  qu'elles 
n^ont  qu  une  ardte.  On  trouve  dans  chaque  Spület  deux 
fleurs  fertiles  au  moins,  quelquefois  trois.  Les  firuits 
(grains)  sont  si  bien  developpes,  qu'ils  commenceut  ä 
se  faire  jour  k  travers  les  valves  de  la  balle.  Les  epis 
sont  moins  cassants;  les  plantes  ont  complötement  le 
port  des  bles.  Une  de  ces  plantes  sarclöe  a  donne  trois 
cent  qnatre-vingt  pour  un,  et  un  autre,  quatre  cent  ein- 
qnante.  Ces  grains ,  mieux  d^veloppes ,  se  fönt  jour  a 
travers  de  leurs  enveloppes  et  n'y  restent  pas  comple- 
tement renfermees  camme  dans  les  plantes  recoltees  les 
annees  precedentes. 

Sixiime  annee  de  culture,  1844.  —  Dans 
les  plantes  obtenues  cette  annee,  des  semailles  de  la 
precedente  automne ,  tous  les  epillets  sont  fertiles  et  un 
assez  grand  nombre  contiennent  trois  grains.  Ces  grains, 
qu^on  aper^oit  ä  travers  les  enveloppes,  sont  encore 
concaves  d'uoe  cdtö.  Les  ^pis  sont  toujours  caducs. 
Les  valves  de  la  glume  n'ont  qu'une  arete  avec  un  rudi- 
ment  excessivement  court  d'une  seconde  arete. 

Septi^me  ann^e  de  culture,  1845.  —  Les 
plantes  recoltees  en  1845  sont  trös-semblables  au  ble. 
Leurs  valves  n'ont  qu'une  arete  accompagnee  d'une 
simple  dent,  rudiment  de  Tarnte  qui  manque.  La  glume 
reoferme  quatre  ä  cinq  fleurs  dont  trois  fertiles  comme 
les  bons  bles.  Ces  plantes  peuvent  elre  consider^es 
comme  de  vrais  Triticum.  Les  experiences  dont  nous 
venons  de  faire  connaltre  les  rösuUats  et  qui  ont  ete 


faites  pendant  sept  annees  succeasives,  ont  en  lieu  dtas 
un  encios  entour^  de  murs  Kleves,  oü  ne  se  troaTiit 
ancune  autre  gramlnee,  et  loin  des  lleux  ou  Ten  cid- 
tivait  des  cer^ales. 

Culture  en  plein  champ,  huitiime  aaaee, 
1846.  —  Ayant  pense  que  le  perfectionnenient  de  TAe- 
gilops  triticoides  ^tait  arrive  a  son  maximum,  et  qie 
mes  derniers  produits  ätaient  de  veritables  TriticuB  ob 
bles,  j'eus  rid^e  de  le  cultiver  en  plein  champ,  en  lese- 
mant  k  la  vol^e  comme  le  h\6  ordinaire.  J'en  seati 
donc  de  cette  mani^re,  en  1845,  dans  un  chanpToisii 
de  la  route  de  Marseillan ,  et  de  la  natura  de  temii 
qu^on  nomme  dans  le  pays  souberbe,  champ  qui  est 
completement  entour^  de  vignes.  J^ai  6nU  seigneeie- 
ment  de  faire  mes  experiences  dans  la  plaiae,  oi  Tob 
cttltive  le  h\6 ,  pour  dtre  certaine  qoe  Taclion  du  pollea 
de  ce  demier  n^avait  pas  eu  d'influence  snr  mes  Triti- 
cum d^Aegiiops.  Pendant  quatre  annees  consecvtiTes, 
j'ai  cultive  de  cette  mani^re  mes  bles  d^Aegilops,  et  f  ai 
eu  chaque  fois  une  recolte  semblable  k  celles  qae  pro- 
duisaient  les  bl^s  ordinaires  dans  des  terrains  anato- 
gues,  recoltes  qui  dtaient  de  six  k  hnit  fois  la  semeace, 
Selon  les  annees. 

Voici  ce  qu'ätaient  les  plantes  de  la  recolte  de  1850: 
Les  tiges  etaient  droites,  non  coud^es,  de  60  ä  70  ceal 
de  hauteur  et  pleines  de  moelle.  Les  valves  de  la  gkae 
etaient  terminees  par  une  seule  arftle  avec  un  radimeat 
k  peine  visible  de  la  seconde.  Elles  etaient  tres-pes 
striees  et  presque  depourvues  de  poil.  Les  deux  valves 
de  la  balle  (glumelle)  etaient  membraneuses  comme  du» 
les  Aegilops,  mais  Texterieure  n^avait  qu^une  ar^  el 
Tautre  en  manquait  completement.  Les  epis  etaient  cobh 
poses  de  huit  k  douze  epillets,  ayant  deux  on  troii 
fleurs  fertiles  et  produisant  chacon  consequemment  desx 
ou  trois  fruits  (grains);  ces  grains  etaient  tr^fariaeu 
et  tres-peu  concaves. 

La  recolte  de  1850  a  ete  inferieure  en  qoaliteet 
en  quantite  k  celle  des  trois  annees  precedentes,  aiaii 
cet  eifet  a  ete  evidemment  le  resnltat  des  circoastta- 
ces  atmospheriques;  la  grande  secheresae  qui  regna  cette 
annee  depuis  le  mois  de  niars  jusqu'ii  rautomoe,  eal 
une  funeste  influence  sur  les  cereales. 

J'ai  cultive  pendant  douze  annees  censecntives  fAe- 
gilops  triticoides  et  ses  produits,  quo  j^ai  vus  se  per^ 
fectionner  graduellement  et  devenir  ainsi  de  vrais  hlei 
(Triticum),  et  jamais  je  n^ai  vu  aucun  individn  repreadre 
la  forme  primitive,  celle  de  TAe.  ovata,  L  Cette  forne 
n'a  plus  parn. 

Examinons  maintenant,  en  nous  resnmani,  par  qa^Ue 
serie  de  modifications  TAe.  ovata  s^est  metamorphoie 
en  une  sorte  de  Triticum  sativum  (bld  cultive).  IVoai 
avons  vu  que  PAe.  ovata,  telqu'on  le  rencontre  le  plossoo- 
vent  k  retat  sauvage,  a  une  couleur  glauque  dans  tontet  lei 
parties;  des  tiges  fleuries,  dont  la  hauteur  ne  depasse 
jamais  20  ä  25  cent.;  des  feuilies  superienres  qni  n'at* 
teignent  jamais  la  premiere  dent  des  rachis  de  Tepi;  ce 
dernier,  court  et  ovale,  n'est  compose  que  de  qoatre 
epiilets  dont  les  deux  inferieurs  seuls  sont  fertiles.  1io9t 
avons  vu  qu'ä  retat  sauvage  möme,  lea  grains  d^ Aegi- 
lops ovata  produisent  la  forme  appeiee  Ae.  triticoideS) 
dans  laquelle  une  ou  deux  erstes  de  TAe.  ovata  oat 
disparu,  de  sorte  que  les  valves  de  la  glume  de  la  piu- 
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pait  det  6piUeti  ne  prösentent  que  deiix  longues  ar^t, 
aa  liea  dtf  qttitre,  dans  les  dpiiletf  inf^rieurs.  La  valve 
nembnuiettf  e  exiörieure  de  la  balle,  au  lieu  d^dlre  ter- 
■ia^e  par  trois  ardles,  n'en  offre  qo^uoe,  a  la  base  de 
laqaelle  on  voit  deax  ntdimento  de  cell  es  qui  manquenk. 
L'avtre  valve  membranease  ett  saoa  barbe  et  ciliöe  k 
»om  aommek.  Les  ^pis  sonl  formes,  cororoe  ceux  de 
TAegilops  ovata,  de  trois  k  quatre  äpillets  le  plus 
souveni  steriles ,  rarement  fertiies.  Les  flears  sont 
hemiaphrodites  et  renferment  trois  etamines  autour 
d^iin  pistil  temuB^  par  deux  longa  stigmates  soyeux. 
Ces  fleurs  sont  souvent  steriles  par  Tavortement  du 
pisttL  Les  fruits  (frains)  de  Celles  qui  sont  fertiies, 
sont  nllong^f  an(pileux,  fortenient  concaves  et  quel- 
qnefois  aplatis  d'un  eöt^;  leur  couleur  estjaune,  tom- 
baut  sar  le  noir,  comme  ceux  de  TAegilops  ovata, 
maia  ils  sont  beaucoup  plus  longa  et  soyeux  k  leur  som- 
mel.  Ces  fruits,  semes  et  cultives  pour  la  premi^re 
foia,  ont  donn^  des  plantes  deux  ou  trois  fois  plns 
bautes ;  de»  epis  cylindriques  beaacoup  plus  allong^s 
que  ceux  de  la  plante-m^re ,  dans  lesqueJs  les  valves 
de  la  glume  n'avaient  que  deux  arötes  dont  une  plus 
courte  que  Tautre,  quelquefois  mime  cette  demi^re 
manqnait  presque  completement,  de  sorte  qu'il  n*en 
restait  qu'une  k  chaque  valve,  comme  dans  les  fro- 
raents ;  de  plus,  comme  dans  les  Triticnm,  les  artes 
des  glnmes  de  certains  individus  ötaient  fort  longues, 
peodant  que  d^autres  les  avaient  courtes.  Ces  plantes 
avaient  toutes  d'ailleurs  le  port  des  Triticum  dont  elles 
prenaient  de  plus  en  plus  le  caractere.  Les  epillels, 
plus  nombreux  que  ceux  de  la  plante-m^re,  etaient 
souvent  steriles,  et  ceux,  en  petit  nombre,  qui  ne  Te- 
taient  pas,  n^avaient  qu^une  ou  deux  fleurs  fertiies,  de 
sorte  que  les  epillels  fertiies  ne  donnaient  qu'un  ou 
denx  grains;  ces  grains  sem^s  donnirent,  Tannee  soi- 
vante,  des  plantes  plus  perfection^es.  Leurs  epillets 
etaient  plus  nom'breux  que  ceux  de  Tannee  pr^cedente, 
et  presque  tous  renferraaient  deux  fleurs  fertiies  et 
donnaient  consöquement  deux  fruils  (grains).  Les 
ardtes  de  la  glume  Etaient  toujoors  au  nombre  de  deux, 
mais  Tavortement  de  Tune  ^lait  plus  grand  que  dans 
les  ^pis  de  Tann^e  precedente,  et  souvent  il  6iadi  com- 
piet.  Les  fruits  (grains)  Etaient  moins  rerres,  rooins 
concaves  et  moins  velus  k  leur  extr6mtt6.  Les  ^pis ,  k 
leur  maturite,  se  d^lachaient  moins  ais^ment  de  Taxe 
et  les  grains  contenaient  beaucoup  plus  de  farine  que 
leurs  devanciers.  Un  troisieme  semis  a  donn6  des 
plantes  sembiables  k  celles  de  Tannee  precedente,  mais 
qui  s^en  distinguent  par  des  epis  plus  perfectionn^s. 
Ceux-ci  n'ont  presque  plus  d'epillets  8t4^riles;  les  äpiU 
lets  donnent  chacun  deux  et  quelquefois  trois  fruits 
(grains)  plus  döveloppös,  moins  concaves  et  moins 
velus.  L^annee  suivante,  quatri&me  ann^e,  point  de 
cbangement  remarquable.  Un  an  plus  tard,  les  tiges 
acquireat  jusqu'li  1  m^tre  de  hauteur;  les  fruits  (grains) 
ötaient  assea  developpds  pour  ^carter  les  valves  de  la 
balle  et  se  montrer  k  d^couvert  ä  Tepoque  de  la  ma- 
turite. Les  epis  mftrs  se  dötachent  moins  facilement 
des  tiges  qui  les  porteni.  Un  an  plus  tard,  tous  les 
Epillets  etaient  fertiies,  quoique  les  epis  se  cassassent 
facilement  L'annee  suivante,  les  ^pis  ne  se  cassaient 
pas  aisement,  tous  les  Epillets  etaient  fertiies,   renfer- 


mant  quelquefois  trois  grains  bien  d^velopp^s.  II  est 
evident  que  nous  aviona  alors  un  vrai  Triticum,  un 
vrai  ble,  puisque,  cultiv^  en  plein  champ  pendant  quatre 
ann^es  consent! ves,  il  a  conservö  sa  forme  et  donne 
des  r^coltes  sembiables  k  celles  des  autres  bles  du  pays. 

Conclusions  de  TAuteur  de  Tlntroduction. 

CF.  Dunal.) 

Lei  observations  pröc^dentes  montrent  que  TAe. 
ovata,  L.,  dans  certaines  circonstances,  se  modifie 
beaucoup.  Pendant  que  les  enveloppes  florales  perdent 
leur  ampleur,  une  partie  de  leurs  ar6tes  et  deviennent 
fdnsi  sembiables  k  celles  des  Triticum;  leurs  tiges, 
•leurs  feuilles  et  leurs  epis  se  döveloppent  beaucoup 
et  ach&vent  de  leur  donner  tous  les  caract^res  des 
froments.  L'on  est  ainsi  forcä  d'admettre  que  certains 
Triticnm  cultives,  si  ce  n'est  tous,  ne  sont  que  des 
formes  particuliires  de  certains  Aegilops  et  doivent 
6tre  considerös  comme  des  races  de  ces  esp^ces. 

Ce  fait  admis,  nous  pouvons  aisement  nous  rendre 
compte  de  tout  ce  qui  a  ^le  avanc^  snr  Torigine  du  bl^. 

On  a  dit  dans  les  temps  anciens,  comme  dans  les 
temps  modernes,  que  le  ble  etait  sauvage  en  Baby- 
lonie,  en  Perse,  en  Sicile.  Mais,  dans  toutes  ces  lo- 
calitäs  de  la  region  mediterranöenne ,  les  Aegilops 
croissent  en  abondance;  il  n^est  pas  surprenant  que 
plusieurs  especes  de  ce  genre  y  aient  acquis  acciden- 
tellement  le  d^veloppement  qui  en  a  fait  des  Triticum, 
lesquels  ont  ensuite  ^te  ameüor^s  et  propagös  par  la 
culture.  Ainsi,  ä  H.  Esprit  Fabre  est  dA  Thonneur 
d'avoir  d^montr^  la  v^ritable  origine  du  h\6  cultive. 
A  la  verit^,  eile  avait  ^te  pressentie  et  vaguement  in- 
diquee  par  diverses  personnes ;  mais ,  comme  Ta  dit, 
je  crois,  M.  Hirbel,  Thonneur  d'une  decouverte  appar- 
tieot  beaucoup  moins  ä  ceux  qui  Tont  pressentie  qu*li 
celui  qui  Ta  dömontr^e  par  des  observations ,  des  ex- 
periences  ou  des  arguments  sans  replique. 


Transformation  of  Aegilops  in  TriticnnL 

L 

(G«rdra«rg'  Ckronide,   17.  JoJi  ISSt.) 

In  1844  the  question  of  the  Transmutation  of 
Corn  was  raised  in  this  Journal,  at  p.  555  of  tbe  vo- 
lume  for  that  year  and  at  p.  T79  it  was  further  al- 
luded  to.  Tbere  upon  ensued  many  Communications  on 
both  sides  the  question,  and  from  time  to  time  the 
sttbject  has  been  revived;  but  it  mnst  be  owned  that 
it  nevertheless  remains  just  where  it  was,  so  far  as 
anything  like  proof  is  coooemed.  Belief  has  opposed 
itself  to  unbelief,  credulity  to  incredulity;  and  asaer- 
tion  to  counterassertion;  but  of  evidence  derived 
from  well  conducted  experiments  we  have  had  nothing. 
For  ourselves,  without  by  any  means  encoaraging  the 
belief  in  the  change  of  Oats  into  Rye,  or  in  any  simi- 
lar  transmutations,  we  have  also  asserted,  from  the 
ürst,  that  no  naturalist  aquainted  with  certain  facts 
which  bave  become  known  of  late  years  could  venture 
absolutely  to  deny  the  possibility  of  such  changes. 
Writing  in  1844  we  said  that  nin  Orchidaceoas  plants 
forms  just  as  different  as  Wheat,  Barley,  Rye,  and 
Oats,  haved  been  proved   by  the  most  rigorous  evi- 
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dence  to  be  accidentai  variations  of  one  common  form, 
brou|(ht  about  no  one  knows  how,  but  before  OHr 
eyes,  and  rendered  permanent  by  equally  mysterions 
a^ency."  »Then,*'  says  Reason,  »if  tfaete  inconceivabie 
cbanges  have  been  proved  to  occnr  among  Orchida- 
ceae  why  should  they  not  also  occur  among  com- 
plants?  for  it  is  not  likely  tbat  such  vagaries  will  be 
confioed  to  one  Utile  group  in  the  vegetable  kingdom; 
it  is  far  more  rational  to  believe  them  to  be  a  part  of 
the  general  System  of  the  creation.''  (1844  p.  555.) 
And  again,  in  reply  to  a  correspondent,  it  was  added, 
nas  we  have  repeatedly  stated,  we  think  that  no  man 
should  undertake  to  affirm  ex  cathedrft  what  is  possi- 
ble  or  impossible  in  nature."    (1845  p.  410.) 

Some  have  thought  these  views  objectionable,  be- 
lieving  that  we  already  possess  that  amount  of  know- 
ledge  of  natural  phenomena  which  justifies  our  deci- 
ding  dogmatically  upon  such  general  questions  as  the 
change  of  one  plant  into  another.  It  has  been  even 
beld  that  scepticism  in  such  matters  tends  to  unsettle 
men^s  minds,  and  to  induce  disbelief  in  all  by  which 
science  holds  fast.  We  do  not  concur  in  that  opinion; 
we  se  no  barm  in  reviving  even  Lord  Monboddo^s  be- 
lief in  human  tails;  the  more  knowledge  advances  ihe 
more  easily  false  theory  and  idle  hypolhesis  aKe  dis- 
posed  of;  rational  discussion  can  do  no  härm  among 
men  of  intelligence,  on  the  contrary,  it  is  thus  only 
that  truth  is  to  finally  elicited. 

A  most  curious  and  able  dissertation  upon  the 
Origin  of  Wheat,  which  we  have  just  read,  completily 
justifies  the  views  we  have  held,  for  altough  it  does 
not  show  that  Oats  change  into  Rye,  as  many  believe, 
and  offers  no  support  to  some  other  speculations  of 
the  same  kind,  nevertheiess  demonstrates,  beyond  all 
further  question,  that  Wheat  is  itself  a  transmutation 
of  a  species  of  wild  Grass. 

Hotts.  Esprit  Fahre,  of  Agde,  well  known  to  bo- 
tanists  as  an  acute  observer  and  patient  experimenta- 
list,  has  made  the  discovery,  which  has  been  intro- 
duced  to  public  notice  by  Professor  Dunal  of  Mont- 
pellier, in  a  phamphlet,  from  which  we  condence  the 
following  Statement. 

The  ancients  imagined  that  the  native  country  of 
Wheat  was  the  Valley  of  Enna  Sicily,  where  it  is  said 
that  the  fahles  of  Ceres  and  Trlptolemns  originated. 
In  fact  there  grows  in  Sicily,  in  great  abundance,  a 
wild  Grass,  calied  by  botanists  Aegilops  ovata,  the 
grain  of  which  is  mnch  iike  that  of  starved  Wheat, 
but  whose  floral  Organa  are  of  a  very  different  cha- 
racter,  and  whose  ears  naturally  fall  to  pieces  by  a 
Separation  of  the  joints  when  ripe.  This  kind  of  grain 
is  said  to  have  bome  the  name  of  Bio  do  diable;  the 
plant  which  produced  it  was  even  calied  by  Caesalpi- 
nus  Triticum  sylvestre.  Nevertheiess  natoralists  appear, 
with  one  accord,  to  have  treated  the  notion  of  lyheat 
Coming  from  Aegilops  ovata  as  an  absurdity,  with  tbe 
exception  of  two  French  observers,  whose  experiments 
arrived  at  no  known  result. 

About  the  year  1824  tbe  iate  Mr.  Reqnien,  a  zea- 
lous  French   botanist,    residing  at  Avignon,   observed 
(\     in  the  neighbourhood  of  that  city  a,  to  him,  new  species 
/     of  Aegilops,  which  he  calied  triticoides,  becanse  of  its 


resemblance  to  Wheat;  and  Signor  Rertoloni,  who 
introduced  it  into  his  Italian  Flora,  statea  tbat  it  hu 
also  been  found  in  Sicily  by  Professors  Gassoae  and 
Tenore.  There  is  also  in  the  South  of  France  another 
Aegilops  calied  triaristata,  supposed  to  be  a  diSereat 
species.  Thus  according  to  botanists,  there  are  threa 
different  species  of  this  genas  in  the  South  of  Europe, 
and  these  have  been  eacb  the  subject  of  M.  Esprit 
Fahrers  experiments. 

The  first  point  estabiished  by  this  observer  was 
that  both  Aegilops  ovata  and  triaristata  would  prodace 
what  Requien  calied  Ae.  triticoides.  It  would  therefore 
seem  that  the  three  supposed  species  were  all  forms 
of  the  same  species.  In  fact,  the  very  same  ear 
which  yields  either  Ae.  ovata  or  Ae.  triaristata  also 
yields  Ae.  triticoides.  Nevertheiess,  H.  Fahre  calii 
them  perfectly  distinct  from  each  other,  and  is  of 
opinion  that  when  Ae.  ovata  rnns  to  Ae.  triticoides, 
it  gives  rlse  to  the  small  grained  smooth  Wheats 
which  the  French  call  Seissette  and  Touzelle:  wbile, 
or  the  other  band,  when  Ae.  triaristata  rnns  into  Ae. 
triticoides,  it  gives  birth  to  the  coarser  Wheats  with 
downy  ears,  known  in  Lower  Languedoc  under  the 
name  Fourmen  and  Petanielle^  among  which  Egyptiaa 
Wheat  is  included.  Be  that  as  it  may,  and  H.  Fahre 
offers  the  Statement  merely  as  an  hypothesis,  il  is 
certain  that  Aegilops  triticoides,  when  once  produced, 
if  raised  from  seed  year  after  year,  goes  on  chaa- 
ging  tili  at  last  it  becomes  mere  Wheat.  This  ia  clearly 
shown  by  the  fullowing  concise  narrative  of  which 
the  French  naturalist  testifies  to  having  witnessed  as 
occurring  to  the  Ae.  triticoides  derived  from  Ae.  ovata. 
First  year  of  cultivation ;  1839.  A  few  grains  ri- 
pening  bere  and  there  among  the  spikleta,  which  still 
preserved  the  brittle  character  of  Aegilops.  The  re- 
tum  was  about  five  fold  of  closepacked  coacave  cora, 
which  was  very  velvety  at  the  upper  end.  Tbe  beardi 
of  the  glumes,  which  are  most  abnndant  and  remarkable 
in  Aegilops,  had  begun  to  alter  and  disappear.  The 
plants  looked  exactly  Iike  Touzelfe  Wheat 

Second  year;  1841.  Tbe  spiklets  of  this  sowisg 
had  become  more  numerous,  and  eacb  contained  two 
grains;  the  ears  were  less  brittle;  the  grain  was  leif 
concave  and  velvety,  and  much  more  fionry  than  io 
tbe  previous  year.  The  beards  of  the  glumes  were 
further  diminished. 

Third  sowing;  1841.  The  changes  already  de- 
scribed  became  more  evident;  as  many  as  three  graias 
appeared  in  some  spiklets ;  the  plants  became  more 
and  more  iike  Wheat. 

Fourth  sowing;  crop  of  1842.  Much  iiyvred  by 
Tust;  the  beards  had  so  much  disappeared  that  the 
ears  had  quite  tbe  appearance  of  beardless  ToaxeUe 
Wheat. 

Fiflb  sowing;  1843.  The  plants  were  now  a  ysH 
high  and  exactly  Iike  Wheat;  none  of  the  glumes  had 
more  than  one  beard,  with,  perhaps,  the  rndiments  of 
another.  The  spiklets  contained  each  from  two  to 
three  grains.  The  ears  had  become  less  brittle.  The 
com  was  so  large  that  it  protruded  beyond  the  chaf; 
the  crop  was  180-fold  in  one  case  and  450-fold  ia 
another. 
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Sixth  sowiog;  1844.  Changes  «tili  went  on,  but 
slowly.  The  ears  coniioued  brittle;  one  of  the  great 
peculiarities  of  Aegilops. 

Seventh  sowing;  1S45.  The  planU  were  verymuch 
like  Wheat.  Beards  were  further  diminished.  Each 
spiklet  contained  from  four  to  five  flowers,  of  whtch 
three  were  ferlile,  as  in  good  Wheat.  These  were 
really  Wheat. 

Up  to  this  time  the  ezperinieDts  had  been  con-> 
ducted  in  a  walled  inclosure,  were  no  other  Graas  was 
permitted  to  grow,  and  far  from  any  other  grain  crop. 
The  com  was  always  sown  in  the  antumn,  ripening 
ia  the  years  above  indicnted.  But  M.  Fahre  now  trans- 
ferred his  experjment  to  the  open  field,  sowing  his 
Aegilops  Wheat  broadcast.  In  this  way  he  cropped  a 
field,  near  the  road  from  Marseillan  Gompletely  sur- 
roanded  by  Vines,  and  far  from  any  Wheat  field.  For 
four  consecttlive  years  he  pers^euted  in  liis  trial,  ob- 
tainiag  every  year  Wheat  like  that  of  the  neighbouring 
farms,  and  sixfold  or  eightfold  according  to  the  season. 
1d  1850  the  straw  was  stiif  and  füll;  the  ears  nearly 
smooth,  and  composed  of  from  eight  to  12  spiklets, 
each  containing  two  or  three  grains  of  corn^  which 
were  very  floury  and  scarcely  at  all  concave.  The 
crop  was  however  very  short  this  year  owing  to  ex- 
cessive  dryness,  which  greatly  injured  all  of  the  cereal 
crops.  Thus  nduring  the  twelve  consecutive  years, ** 
remarks  H.  Fahre,  »in  which  I  have  persued  the  culti- 
Tation  of  Ae.  triticoides,  I  have  found  it  gradually 
improving,  and  becoming  real  Wheat;  but  I  have  never 
Seen  an  instance  of  its  running  back  to  the  Ae.  ovata 
from  which  it  sprung. 

II. 

(Gardenen*  Chronicie,   31.  Juli  1859 ) 

No  fact  in  natural  history  more  pregnant  with  con- 
sequences  has  been  elicited  than  that  of  transformation 
to  which  we  drew  the  attention  of  the  public.  That  a 
miserable  Grass,  should  in  no  more  than  12  genera- 
tions  become  such  an  important  articie  of  food  as 
Wheat,  would  have  been  incredible,  in  the  alisence  of 
the  direci  and  positive  teslimony  that  has  been  pro- 
duced  by  M.  Fahre.  So  unlike  are  the  alpha  and 
omega  of  this  experiroent,  that  botanisls,  with  one 
consent  have  placed  them  in  distinct  genera,  and  yet 
the  plants  are  shown,  by  the  plainest  evidence,  not 
only  to  belong  to  the  same  genus,  but  even  to  the 
same  species.  The  value  of  modern  genera  and  spe- 
ctes  in  botany  is  wofuUy  shaken  by  this  revelation; 
faith  in  those  lower  classes  of  botanlcal  distiuctions, 
which  have  beeri  said  to  represent  permanent  natural 
differences,  is  gone;  and  it  is  to  be  hoped  that  refine- 
ments  in  Classification,  as  they  have  been  ahsurdly 
called  have  received  iheir  conp  de  grace.  The  inge- 
nious  gentlemen  who  have  believed  that  20  species  of 
Aconite  are  confounded  under  A.  Napellus,  half  a  hun- 
dred Millows  under  Salix  caprea,  and  as  many  species 
of  Rubus  under  Rubus  corylifoliuS)  may  burn  their 
books  for  their  trifliog  distinctions  can  hardly  continue 
to  find  admirers  after  the  proof  that  an  Aegilops  and 
Wheat  are  ihe  same  species.  For  our  own  part,  we 
console  ourselves  with  the  beÜef  that  botany  will  be 
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thus  restored  to  the  condition  of  an  intelligible  science;     y 
and  we  congratulate  those  who,  like  Bentham,  Hooker     ^ 
and  others,  have  for  a  quarter  of  a  Century  carried  on 
an  unsttccesful  war  with   hairsplitting  contemporaries, 
upon  the  final  triuUiph  of  their  principles! 

Passing' by  this  point  of  view,  we  may  also  sug- 
gest  that  other  unsuspected  instances  of  the  same  kind 
are  very  likely  to  occur.  We  are  igoorant  of  the  ori- 
gin  of  Rye;  but  Rye  is  less  different  from  Wheat  than 
is  Aegilops,  and  may  very  well  be  another  Aegilopian 
form.  So  again  of  Barley,  the  wild  State  of  which  is 
just  as  uncertain;  we  may  now  expect  that  some  cle- 
ver experimenter  will  trace  it  to  an  origin  as  surpri- 
zing  as  that  of  Wheat.  But  these  are  matters  of  mere 
scientific  interest.  Let  us  see  to  what  practical  iufe- 
rences  H.  Fabre*s  discovery  may  lead.  That  gentleman 
found  that  a  wild  Grass  (Aegilops  ovata]  was  subject 
to  what  gardeners  call  »a  sport**  (Aegilops  triticoides). 
Of  that  Sport  he  sowed  the  seeds,  and  he  found  that 
while  on  the  one  band  there  was  no  disposition  to 
return  to  its  original  form,  there  was  on  the  other  a 
decided  tendency  to  sport  still  more.  Of  that  tendency 
he  availed  himself  with  admirable  pätience. 

Year  by  year  the  change  went  on  —  but  slowly. 
Little  by  little  one  part  altered  or  another.  The  wretched, 
hungry  grain  grew  plumper;  the  fiour  in  it  in- 
creased;  its  size  augmented.  The  starved  ears  soon 
formed  other  spiklets;  the  spiklets  at  first  containing 
but  two  flowers  at  last  became  capable  of  yielding 
four  or  five.  The  straw  stilTened,  the  leaves  widened, 
the  ears  lenglhened,  the  corn  softened  and  augmented, 
tili  at  last  Wheat  itself  stood  revealed,  and  of  such 
quality  that  it  was  not  excelled  on  the  neighbouring 
farm's.  All  this  too,  be  it  observed,  was  done  on  a 
large  scale;  it  was  no  obscure  laboratory  experinient, 
but  the  result  of  a  farming  Operation,  carried  on  in 
the  open  fields.  Men  must  be  blind  Indeed  who  can- 
not  see  to  what  this  points.  We  shall  leave  our  agri- 
cultural  friends  to  reflect  upon  the  )>rospects  that  are 
open  to  them;  it  is  for  them  to  double  the  length  of 
their  ears  of  corn,  and  augment  their  grain  —  to  go 
on,  in  Short,  in  crowds,  in  the  track  that  a  few  only 
of  the  most  intelligent  are  following  now.  We  must 
limit  cur  horizon  to  the  boundary  of  a  garden.  If  any 
men  know  the  importance  of  nsporls,"  they  are  gar- 
deners. Half  the  most  striking  of  the  flowers  and  fruit 
have  been  thus  ohtained.  A  poor  ugly  dwaf  Larkspnr 
Sports  by  chance  to  double;  the  seeds  of  the  sport  are 
saved  carefully  and  sown;  three  fourth's  of  the  seed- 
lings  are  single,  but  a  few  are  double;  the  first  are 
thrown  away,  the  best  of  the  second  are  saved  for 
seed,  and  the  second  crop  of  seediings  comes  truer. 
So  comes  the  race  of  double  Larkspurs. 

A  double  Larkspur  next  Sports  to  a  stripe,  that 
is  to  say,  bands  of  red  or  of  violet  appear  upon  the 
pale  gronnd  of  the  petals  of  a  few  flowers ;  these  flow- 
ers are  marked,  the  seed  is  saved,  and  so  begins 
the  breed  of  what  are  ca|led  Uniques,  at  one  tim»  the 
pride  of  flower  garden,  though  now  discarded  for  newer 
favourites.  In  the  same  way,  first  came  Camellias, 
Chrysanthemums,  and  a  host  of  others.  The  old  purple 
Chrysanthemum  accidentally   sported   to  buff;   the  bulT 
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brancb  was  strack^  proved  true  to  its  new  natare^  and 
became  the  anceators  of  a  race  of  buflT^.  The  colöur 
of  a  red  Camellia  „breaks;'^  red  streaks  appear  io  the 
flowers  of  a  sporting  branch;  that  branch  is  separated 
from  its  tranqnil  mother,  and  clapped  upon  a  stout 
stock;  on  i^oes  the  sportive  branch,  retains  its  tendency, 
produces  striped  flowers  all  the  better  for  the  new 
blood  infused  into  them,  and  the  tendency  is  fixed; 
skitfttl  gardeners  cut  it  limb  from  limb,  and  every  mu- 
tilated  morsel  Starts  into  life  another  variegation.  It 
is  the  same  with  vegetables;  a  wild  Carrot  acciden- 
tally  found.in  cultivated  ground,  refuses  to  run  to  seed, 
bnt  employs  itseif  in  biiildlng  up  a  root  stouter  than  any 
Carrot  had  been  before.  The  watchful  eyes  of  a  gardener 
remark  the  change;  the  changeling,  still  a  Sport,  flow- 
ers at  last;  its  precious  seeds  are  saved,  and  com- 
mitted  to  still  richer  ground.  Nine-tenths  of  the  seed- 
lings  run  back  to  the  wild  form  —  yoar  Carrot  is  but 
an  intractable  gentienian  after  all;  1ml  a  very  few  prove 
obedient  Io  the  will  of  man,  shake  off  your  savage  ha- 
bits,  refuse  to  flower  tili  the  second  year,  meantinie 
spend  their  aiitumn  and  winter  in  the  further  enlarg- 
nient  of  iheir  roots,  theo  rise  up  into  blossem  invigo- 
rated  by  six  montlis'  additinal  preparation,  and  yield 
more  seeds,  in  which  the  fixity  of  character,  or,  if  yoa 
will,  the  babit  of  domestication,  is  still  more  firmly  im- 
planted.    And  thus  begins  the  race  of  Carrots. 

Nectarines,  Pears,  Peaches,  Plums,  and  other  va- 
luable  fruits,  must  be  supposed  to  have  in  numerous 
instances  derived  their  origin  from  similar  circumstan- 
ces;  they  were  far  more  the  children  of  accident  than 
design,  and  we  see  to  what  they  have  come.  Garde- 
ners,  then,  should  keep  a  watchful  eye  upon  every  ten- 
dency to  sport,  which  they  may  remark  among  the 
plants  entrusted  to  their  care.  The  Sports,  however 
unpromifiing,  should  be  made  the  snbjects  of  repeated 
experiment;  year  after  year  seed  should  be  saved,  seed 
beds,  „rogued,*^  and  attemps  made  to  secure  fixity  of 
character.  If  they  end  in  nothing,  as  they  often  will, 
such  experinients  have  the  advantage  of  also  costing 
nothing;  but  if  they  lead  to  a  good  resuit  a  permanent 
gain  is  secured.  We  see  no  reason  why  Gourds  should 
not  be  bred  into  Melons;  at  least  we  know  to  our  cost 
that  Melons  are  easily  bred  into  Gourds.  There  is 
nothittg  impoBsible  in  the  Hilier's  Burgundy  Grape  trans- 
forming  into  a  sort  with  berries  as  big  as  Muscals;  or 
in  a  Leek  gaining  a  bulb  as  solid  and  round  as  a  Tri- 
poli  Ouion;  or  in  a  Raspberry  bearing  berries  as  fine 
as  a  British  Queen  Strawberry:  such  changes  are  far 
more  likely  to  happen  than  the  transformation  of  Aegi- 
lops  into  Triticum;  what  they  want  for  their  accom- 
plishment  is  time,  paUence,  and  an  intelligent  know- 
ledge  of  the  nature  of  plants,  and  a  fixed  resideoce; 
with  all  which  gardeners  as  a  body  are  better  provi- 
ded  than  any  other  class  of  fociety.  To  them  we  ear- 
nestly  recommend  the  steadily  pursuit  of  M.  Fahre  expe- 
riments.  If  any  one  should  succed  in  the  course  of  a 
dozen  years  in  giving  a  Raspberry  the  dimensions  of 
a  Mammoth  Strawberry,  he  will  deserve  to  be  placed 
by  the  side  of  the  great  inventor  of  the  Crystai  Paiace. 


III. 


(G«rd«Derg'  Chronide,    7.  Attgiul  ISSl.) 
Letter  to  Uie  Editor  of  the  Gerdenere'  Ckronide. 

Your  announcement  of  M.  Esprit  Fahre's  diseovery 
is  certainly  startling,  and  if  confirmed,  will  indeed  go 
a  long  way  to  give  the  coup  de  grace  (as  you  remark] 
to  our  faitb  in  the  value  even  of  generic  distinctioos. 
lodeed,  if  we  are  to  receive  the  resultsof  M.  Fabre's 
experiments  as  nndonbted  facta,  in  arriving  at  which 
there  could   have  been  no  latent  sources  of  error,  all 
our  a  priori  incredulity  is  to   the   probability  of  tke 
old  stories  of  Oats  having  become  Rye  etc.,  is  at  ooce 
removed,  and  our  considered  settied  notions  respectiaf 
the   permanence  of  specific  distinctions    wofuUy  ska- 
ken.    Truly  tbis  diseovery  will  afford  a  triumph  to  the 
talented  author  of  the  »Yestiges  of  the  Natural  History 
of  Creation.^     The  case  is  in  fact  so  novel,   and  psr^ 
takes  so  of  the  marvelTous,  that  every  thing  belongiag 
to  it  must  interest  all  true  lovers  of  science,  and  all 
scientific  lovers  of  truth.   It  is  therefore  most  desirable 
that  the  new  Wheat  plant  of  M.  Fahre  should  be  care- 
fully  compared  with  the  old  form,   in  order  to  sellle 
their  identity   (if  they  be  identical)    or    otberwise  lo 
show  iu  what  parliculars  they  differ  from  ench  other, 
and  this  examination  should  exteod   to  every  part  of 
the  plant,   and  the  microscope  should  be  calied  in  to 
assist  in  the  iuvestigation.     Seeds  of  the  new  >Vbeal 
should  be  sent  to  this  country  and  sown  on   the  best 
and   worst  Wheat  soils,   the  former  to  ascertain  if  it 
admits  of  further  development,   the  latter  to  indoce  il 
to  revert  back  to  its  normal  conditions   of  Ae.  ovala. 
It  would   also    be  most  interesting  to  your  botanical 
readers,  if  you  could   show  them  side    by  side,  in  a 
cut,  drawings  of  the  original  Ae.  ovata,  the  Ae.  ovata 
var.  triticoides,  the  fully  developed  Wheat  plant  of  X. 
Fahre  and  the  old  denisen,    together   with  magnified 
Sketches  of  the  floral  organs.    We  should  then  be  able 
to  see  and  judge  for  ourseives  of  the   extent  of  tke 
mutation  which  appears  to  have  taken  place  belweea 
the  alpha   of  the  „Sicillian'^    weed  and   the  omega  of 
our  neblest  cereal.    It  would  be  further  interestiag  to 
State  what  was  considered  to  be  the  esse ntial  generic 
character  of  Aegilops  and  Triticum  respectively,  tkat 
we  may  see  by  what  changes  the  one  has  glided  ialo 
the  other.     Perbaps  the   strängest  part  of  M.  Fahrers 
experience  is,   that  in  no  instance  had  he  observed  a 
retrogression  from  the  nascent  Wheat  back  to  its  vile 
ancestral  type.     It  would,  moreover,  be  inaportaBt  lo 
ascertain  how  hardy  the  new  plant  is,  wbeter  it  woald 
bear,   for  instance,   the  dimate  of  tlie  North  and  East 
of  England ;  aUo  how  hardy  Ae.  ovata  is.    Your  readen 
would  be  glad  also  to  know  wliere  Professors  OuaaJ^s 
Pamphlet  and  also  where  specimens  of  Ae.  ovata  (ils 
normal  and  abnomial  phases)  could  be  procnred.    Tke 
sobject  is  one  of  surpassing  interest    W.  Marshall; 
Ely.    [M.  Fahrers  pamphlet  contains  figures  of  all  tke 
object  which  our  correspondent  wishes  lo  see,  bat  we 
cannot  incur  the  expense  of  reprodaciag  iheaL    Abuat 
the  facta  there  is  no  doubt   We  have  purposely  avoided 
treating  the  question  in  a  merely  botanical  poiat  of 
view;  we  may,  however,  observe  that  doubts  aboot  ik« 
soundness  of  the  generic  distinctioni  of  Triticum  aad 
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Aegilops  were  expressed  many  years  ago  by  Palisot  de 
Beauvois.    Editor  of  Gardn.  Chron.] 

IV. 

(Gtr4ra«re'  Cbreside,    t.  Oclobtr  18SI.) 

Major  Manro  produced,  in  one  of  tbe  meeliogi  of 
the  Briliah  Association  for  the  Advancement  of  Science, 
a  series  of  specimens  of  Aegilops,  to  siiow  the  gra- 
dual  transition  of  Ae.  ovata  into  Ae.  triaristata  and 
triticoides,  and  slaled  that  the  Gardeners'  Chronicie  had 
recently  detailed  the  parttcuiars  of  an  experiment  ex- 
tending  over  several  years,  and  carefully  carried  on  hy 
M.  Esprit  Fahre,  from  the  resoits  of  which  it  was  evi. 
dent  that  he  had  succeded  in  Convertings  the  wild  Sici- 
lian  worthiess  Grass  into  f^ood  nsefui  P^tanielle  Wheat. 
ladeed  to  sndden  was  the  chani^e,  that  M.  Fahre  pa- 
blished  in  the  „Comptes  Rendus,^  of  1839,  one  of  the 
iirst  years  of  the  experiment,  a  short  account  stating 
that  he  had  succeded  in  producing  Wheat  from  Aegi- 
lops  triticoides  Req.  Sonie  persons  have  argued  that 
this  fact  indicates  the  nonexistence  of  genera,  and 
many  even  now  have  resumed  the  beiief  that  Wheat 
can  be  changed  into  Barley,  and  Oats  Into  Rye,  and  it 
wottld  be  as  well  that  the  minds  of  these  persons 
should  be  disabused  of  such  notions.  A  genus  is  diffi- 
cult  of  definition,  bnt  is  a  good  term  to  apply  to  one 
of  those  divisions  or  groups  of  plants  within  the  wide 
ränge  of  which  speeies  can  wander,  but  beyond  which 
Ihey  cannot  go.  The  opporinnity  of  seeing  a  large 
noniber  of  specimens  of  any  particular  family,  such  as 
Migor  Munro  slated  he  had  recently  enjoyed  with  Gras- 
sesy  convinced  him  that  it  was  possible,  withont  the 
aid  of  powerfttil  glasses ,  to  place  with  very  slight 
examination  the  greater  number  of  Grasses  at  once  in 
their  proper  genera.  Sometimes  it  wouid  be  diflicult 
to  define  in  words  the  exact  differences,  but  the  eye 
distingnished  them  at  once.  The  author  then  explained 
with  diagrams  the  diiferende  between  the  genera  Hor- 
deum,  SecalC;  Triticum,  and  Avena,  and  oontended  that 
no  one  genus  of  these  forms  could  be  converted  into 
either  of  the  others. 

On  the  cotttrary,  it  had  long  been  suspected  by 
botanists  that  Triticum  and  Aegilops  were  identical; 
and  Pal.  de  Beauvois,  in  1812,  in  bis  valuable  illustra- 
tions  of  the  genera  of  Grasses,  and  with  rather  a  ten- 
dency  to  subdivide  genera  ^aid  that  he  could  discover 
no  difference  between  Triticum  and  Aegilops.  There 
is  no  real  difference  and  therefore  the  change  above 
mentioned,  although  corious,  is  not  contrary  to  the 
laws  of  genera.  Wheat  itself  varies  wonderfully,  the 
smooth  red  kind  being  exteriiaily  unlike  the  long 
bearded  variety,  now  cultivated  for  its  very  great  pro- 
duce  in  many  parts.  The  author  also  stated  as  a  goide 
in  Coming  to  conciosions  on  the  subject,  that,  in  all 
the  numerouB  instaoces  of  abnormal  structures  that  had 
come  nnder  bis  Observation,  on  at  least  30  different  ge- 
sera  of  Grasses,  the  universal  tendency  in  the  spiklet  was 
to  elongate  its  axis,  and  to  increase  its  number  of 
Iowersi  and  never  in  one  solitary  instance  observed  to 
become  fewer  flowered  than  in  the  normal  State.  — 
Dr.  Arnott  observed,  that  several  botanists,  and  him- 
self  among  tbe  number^  were  not  yet  convinced  of  the 
acinal  transmotation  of  Aegilops  ovata  into  Triticum. 


V. 


i 

(Gar4«aers'  Cbroaicle,     U.  Decenber  IStt.)  y 

The  foUowing  passage  has  been  pointed  out  by  a 
friend,  in  the  works  of  Sir  Thomas  Brown,  vol.  1,  book. 
3,  eh.  17,  p.  306;  Bohn's  edition,  1852.  „But  in  plants, 
wherein  there  is  no  distinction  of  sex,  these  trans- 
plantatioos  are  conceived  more  obvious  than  any;  as 
those  of  Barley  into  Oats,  of  Wheat  into  Darnel;  and 
those  grains  which  gradually  arise  among  other  corn, 
as  Cockle,  'Aracus,  Aegilops,  and  other  degenerations, 
which  come  up  in  unexpected  shapes,  when  they  want 
the  Support  an  maintenance  of  the  primary  and  master 
forms." 

Ii  there  positiTe  proof  of  the  origin  of  Wheat 
firom  a  Grass  belonging  to  a  different  genus? 

By   L.   C.   Treviraiiaf. 
(Gardeners'  Cbrooicle,  14.  AprU  18S4.) 

The  question  where  those «objects  of  cultivation  ori- 
ginated  which  are  so  indispensable  to  man  in  a  State 
of  civilisation  does  not,  when  taken  by  itself,  admit  of 
any  general  ans  wer;  but  considered  in  a  wider  extent, 
can  only  be  answered  conditionally.  For  either  the 
answer  is  inseparable  from  the  general  question  as  to 
the  developraent  of  the  human  race,  and  so  far  lies  out 
of  the  ränge  of  experience,  or  we  must  assume  that 
these  objects  were  found  by  man  in  a  State  of  nature, 
and  in  the  condition  in  which  they  were  found  applied 
to  bis  uses;  or,  finally,  that  they  at  first  existed  in  a 
certain  form  which  has  been  modified  by  the  agency 
of  man,  so  that  the  original  State  is  no  longer  extant, 
or  if  so,  in  such  a  condition  as  not  to  exhibit  the 
transition  from  the  cnitivated  plant  to  the  parent  from 
which  it  was  dertved.  The  first  method  of  reply  holds 
the  question  as  in  itself  unanswerable ,  and  in  some 
measure  coincides  with  those  views  which  regard  the 
objects  of  cultivation,  such  as  the  Laurel,  the  Myrtle, 
Ihe  Yine,  the  different  kinds  of  corn,  etc.,  as  the  gifts 
of  tbe  Gods,  that  is,  of  beings  who  introduced  culti- 
vation into  the  earth  from  their  unknown  babitations. 
The  second  answer  to  the  question  must  have  been 
received  unconditionally  as  the  right  one,  were  it  clear 
that  oor  cultivated  forms  have  ever  been  found  wild,  or 
still  are  found  so;  that  is,  wbether  they  have  ever 
livod  or  still  live  in  any  specific  locality  independently 
of  the  agency  of  man.  But  the  necessary  proofs  are 
altogether  wanting. 

When  Dureaii  de  la  Malle  would  make  it  probable 
from  historic  dates  that  the  part  of  Palestine  and  Syria 
which  borders  on  Arabia  is  the  parent  coontry  of  corn, 
namely,  of  Wheat  and  Barley  (Ann.  de  Sc.  Nat.  ix. 
61);  when  Heinzelmann  would  consider  Wheat  as  grow- 
ing  wild  in  the  country  of  the  Baschkirs,  and  A. 
Michaux  Spelt  in  the  monntains  in  the  north  of  Hama- 
dan  in  Fersia  (Lamarck^  Encyc.  Bot.  ii.  458),  we  must 
bear  in  mind  that;  as  regards  the  first,  we  can  place 
yery  little  rellance  upon  the  aecounts  of  the  occurrence 
of  speeies  by  persons  who  were  little  acquainted  with 
objects  of  natural  history,  or  npon  their  description  or 
pictorial  illustrations;.  and  that,  in  respect  of  (he  other 
instances,  a  far  longer  residence  than  falls  to  the  lot 
of  travellers  in  general   in   the  countries   where  they 
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are  supposed  to  have.  takeii  their  origin  is  requisite,  in 
Order  to  dislinguiah  the  wild  State  of  a  plant  from  such 
88  have  merely  escaped  from  ciiitiTation.  There  remains, 
theo,  only  in  answer  of  the  question,  that  a  typical  form 
of  these  plants  originally  existed,  which  hns  been  so 
modified  by  art  and  human  skill,  in  conformity  with 
man's  necessities  or  uses,  that  it  is  no  longer  capable 
of  being  recognised  as  such,  though  existing  in  its  wild 
State,  or  together  with  the  form  produced  by  cullure. 
That  such  elterations  of  plants  have  been  effected  by 
cultivation,  and  are  now  become  permanent,  is  beyond 
question.  Our  biennial  cultivaled  Carrots,  with  iherr 
succulenl  well-flavoured  roots,  may  be  produced  in  per- 
feclion  after  some  geuerations,  by  the  art  of  the  gar- 
dener,.from  the  annual  wild  form,  whose  root  is  dry 
and  of  an  acrid  taste  (Lond.  Hortic.  Soc.  Trans,  ii.  348). 
We  cannot,  however,  prove  the  origin  of  otber  culli- 
vated  plants  by  experiment;  we  are  ignorant,  for  in- 
stance,  how  the  Caulifluwer  originated  from  the  normal 
from  of  our  Coleworts.  The  wild  form  of  our  Potatoes 
is  far  from  being  perfectly  known.  Of  many  forms 
found  apparently  wild  in  the  Iower  niountains  of  South 
America  and  Mexico,  which  have  been  introduced  into 
systematic  natural  history  under  the  namens  of  Solanum 
Commersoni,  maglia,  etuberosum,  immite,  verrucosum, 
utile,  stoloniferum,  etc.  (D.  C.  Prod.  Syst.  Veg.  xiii.  s. 
I,  32,  677;  J.  D.  Hooker,  Bot.  Antarct.  Vuy.  3*2),  some- 
times  one,  sometimes  another  is  brouglit  furward  in 
proof  that  an  altera tion  of  the  original  form  has  been 
eifected  by  culture,  which  by  repealed  reproduction 
has  becume  permanent,  but  whose  derivation  from  that 
particular  species  has  not  been  observed.  A  slmilar 
origin  has  heen  assumed  for  our  species  of  corn,  espe- 
cially  für  the  most  iniportant  of  them,  viz.,  Wheat,  but 
no  one  had  succeeded  in  indicating  the  original  form, 
and  the  alterations  which  iiad  taken  place.  That  this, 
however,  has  been  effected  we  are  assured  by  M.  Esprit 
Fahre,  an  intelligent  gardener  at  Agde,  near  Montpel- 
lier, tu  whom  we  are  indebted  for  some  excellent  ob- 
servations  on  the  plants  of  his  rieh  neighbourhood  (Ann. 
des  Sc.  Nat.  2.  Ser.  vi.  378,  3  Ser.  xiii.  122).  The  ob- 
servations  on  which  this  result  is  grounded  have  been 
published  by  the  author  himself  very  briefly  in  a  small 
pamphlet  entitled  „Des  Aegilops  du  midi  de  la  France 
et  de  leur  Transformation,^  20  s.  in  4to. ,  with  three 
lithographic  plates;  and  Prof.  Felix  Dunal,  of  Mont- 
pellier, has  added  a  short  preface  and  appendix,  and 
I  have  myself,  when  at  Montpellier  in  the  antumn  of 
1851,  had  an  opportunity  of  examioing  some  dried  spe* 
cimens  of  the  plants  resulting  from  the  experinienls  of 
M.  Fahre,  ^hich  had  been  comniunicated  by  hini  lo  his 
friends  in  that  neighbourhood.  M.  Fahre  cousiders  Aegi- 
lops ovata  and  Ae.  triarislata,  of  which  the  ßrst  espe- 
ctally  abunds  everywhere  on  ihe  coasts  of  the  Medi- 
terranean,  as  the  parent  plants  of  our  Wheat,  an  opinton 
by  no  nieans  new,  but  one  which  had  never  before 
been  supporled  by  such  weighty  argumenta.  The  ge- 
nera  Aegilops  and  Trlticuni,  it  is  well  known,  though 
they  agree  in  inflorescence,  in  the  multitude  of  flowers, 
and  in  the  general  form  and  texture  of  the  parls  of 
fruclificalion,  differ  in  this  respect,  that  the  glames  in 
Aegilops  are  more  swollen,  that  the  upper  spikelets 


are  abortive,  contaiuing  no  ovaries  bot  only  ttaneas, 
and  that  the  fruit,  instead  of  being  convex  on  eüher 
side,  as  in  Wheat,  in  concave.  The  presence  and  dobi- 
her  of  the  awns  is  inconstaut  io  either  genus,  and  in 
a  species  or  form  of  Aegilops  which  Requien  fouod  in 
Provence,  and  named  Ae.  trtticoides,  but  which  occurs 
in  Sicily,  at  Palermo,  as  appears  from  specimens  now 
before  me,  and,  if  as  I  believe,  Linkes  Crithodium  Aegi- 
lopoides  (Linnaea  ix.  132,  t.  3)  be  the  same  thing,  in 
Greece  also,  the  glumes  are  gradually  flalter,  so  tbat 
their  form,  especially  as  at  the  aame  time  there  is  bot 
one  awtt  instead  of  several,  approaches  very  closely  lo 
that  in  the  genus  Triticum.  Fahre,  whose  attention  wai 
attracted  by  this  phenomenon,  iindertook  io  conseqoeoce 
a  series  of  experiments  with  Ae.  ovata,  which  he  cnl- 
tivated  with  the  greatest  care  for  12  years,  from  1833 
to  1850,  and  at  first  in  a  plot  of  ground  iaclosed  by 
walls,  in  which  no  other  species  of  Grass  existed,  and 
aflerwards  in  the  open  field,  surrounded  however  by 
vineyards.  The  result  of  this  experiment  was  that  ibe 
plant  acquired  longer  ears,  whose  rachis  was  not  britlle 
as  before  when  ripe,  and  in  which,  step  by  step,  fewer 
blossoms  were  abortive;  the  glumes,  meanwhile,  were 
less  broad  and  flatter;  instead  of  a  number  of  awns,  in 
general  one  only  remained;  and  the  ripe  graio,  which 
in  consequence  of  its  concave  form  remained  iaclosed 
in  the  hollowed  giume,  burst  out  by  reason  of  its  in- 
creased  thickness.  In  brief,  the  species  Aegilops  ovata 
had  acquired  a  form,  represented  io  the  figures,  whicb 
every  one  must  recoguise  as  that  of  a  Triticum,  Bod 
which  in  continued  cultivntion  was  retained  withoot 
any  tendency  to  return  to  its  original  condition.  M. 
Fahre  observed  also  that  Ae.  triaristata  Willd.  was  sub- 
ject  to  the  same  metamorphoses,  only  he  became  ac- 
quainted  with  this  species  too  late  to  make  the  same 
experiments  wiih  it  which  he  had  made  with  Ae.  ovata, 
so  as  to  be  able  to  prove  Its  transition  into  Triticnia. 
His  treatise  closes  with  these  words:  „We  had  here 
also  (instead  of  Aegilops  ovata  with  which  the  expe- 
riment was  conimenced)  a  Triticum,  a  true  species  of 
Wheat,  which  cultivated  in  the  open  field  for  four  suc- 
cessive  years  retained  its  form  and  yielded  harvest  like 
that  of  other  corn  of  this  kind;''  and  M.  Dnnal  adds, 
„We  are  in  consequence  compelied  to  allow,  that 
certain  of  our  cultivnted  kinds  of  Wheat,  if  not  all,  are 
nothing  more  than  peculiar  forms  of  certitin  species  of 
Aegilops,  and  that  they  can  be  regarded  as  none  other 
than  races  of  these  species,  so  that  to  M.  Ksprit  Fahre 
belongs  the  honour  of  having  demonstrated  the  trae 
origin  of  cultivated  Wheat,  which  others  before  bim 
only  imagined  and  have  indicated  doobtfoUy." 

Whatever  consideration,  however,  may  be  due  to 
this  expression  of  so  acute  and  practical  an  observer, 
who  not  only  from  personal  acquaintance  with  a  near 
neighbour,  but  from  an  imniediate  inspection  of  the  re- 
sult obtained  by  these  experiments,  was  in  a  condi- 
tion to  judge  of  the  correctness  of  the  Observation«, 
and  the  justice  of  the  inferences,  the  subject  is  too 
imporlant,  not  to  make  one  wish  for  a  repetition  of 
the  experiments  by  a  combination  of  many  persons  of 
different  views  —  experiments  which  are  easy  of  re- 
petition, and  have  no  other  difficulty  than  the  leagtb 
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l  of  Urne  requisUe  before  the  necessary  result  can  be 
^  attaiiied.  We  have  before  ns  the  coincidence  of  iwo 
^enera  so  dilferent  in  apparently  essential  characters 
88  Triticam  aod  Aegilops,  and  the  question  ariseis,  if 
a  transition  beiween  these  is  established,  muBt  not  other 
genera  of  Gramineae  in  a  similar  way  fall  to  the  groiind? 
But  more  especially,  inasmuch  as  the  normal  condition 
of  the  several  species  of  Aegilops  is  mainlained  in  their 
native  localities,  it  is  requisite  to  know  more  perfectiy 
than  we  have  learned  from  M.  Fahre,  what  are  the 
Gonditions  and  influences  under  which  the  observed 
chanfes  have  taken  place,  before  we  can  retard  the 
resulta  which  have  been  obtained  as  perfect  verities 
in  the  annals  of  science  and  agriculture. 


Verwandlung  yon  Aegilops  in  Triticum. 

(Garlenfler«,   1S88,   p.  SSO.) 

Von  Neuem  tauchen  wieder  die  längst  beseitigt  ge- 
glaubten Umwandlungen  von  einer  Pflanzen-Gattung  in 
andere  Gattungen  auf.  Das  oben  angegebene  Factum 
will  ein  Herr  Fahre  beobachtet  haben  und  ward  das- 
selbe in  der  Revue  horticole  mitgetheilt.  Die  Redac- 
tion  der  Revue  horticole  sprach  ihre  gerechten  Zweifel 
<l*frc|?Gn  ^^^1  jetzt  aber  baut  eine  Autorität  wie  Dr. 
Lindley  Schlüsse  daranf,  welche,  wenn  sie  wirklich 
von  einer  sichern  Basis  ausgingen,  im  Stande  wären, 
alle  unsere  Gattungen  Über  den  Haufen  zu  werfen.  — 
Umwandlungen  von  einer  Pflanze  in  die  andere  sind 
nur  dann  möglich,  wenn  die  betrefl'enden  Arien  nur 
Formen  der  gleichen  Pfianzenart  sind,  und  fälschlich  als 
eigene  Arten  aufgestellt  wurden.  Eine  Umwandlung,  wie 
von  Aegilops  in  Triticum  widerspricht  aber  allen  di- 
Fecten  Erfahningen  so  gänzlich,  dass  wir  mit  Sicher- 
heit behaupten  dürfen,  dass  hierbei  Täuschung  obwaltete, 
welche  wir  in  diesem  Falle  für  eine  zufällige  und  keine 
absichtliche  hallen. 

Ganz  unrichtig  stellt  Lindley  die  zahlreichen  For- 
men von  den  Gattungen  Salix,  Aconitum,  Rubus  u.  s.  f., 
in  die  gleiche  Categorie  von  Erscheinungen,  indem  er 
sagt,  auch  hier  seien  eine  Hasse  von  Arten  durch  den 
Einfluss  der  Cultur  in  einander  übergegangen.  Der 
grosse  Unterschied  zwischen  den  zahlreichen  Arten  die- 
ser Galtungen  und  der  von  Fahre  behaupteten  Um- 
wandlung von  Aegilops  in  Trilicum  liegt  aber  darin,  dass 
die  Mehrzahl  der  Arten  der  Gattung  Aconitum,  Rubus 
und  Salix,  eben  nur  Formen  der  gleichen  Art  sind, 
die  durch  Einfluss  des  Bodens,  Standort  etc.,  in  der 
freien  Natur  sich  gebildet  und  fälschlich  von  einzelnen 
Botanikern  als  Arten  anfc^estellt  wurden,  während  an- 
dere sie  gleich  von  vornherein  als  Abarten  erklärten. 
Werden  solche  durch  äussere  Einflösse  entstandene 
Fennen  unter  durchaus  gleichartigen  Verhältnissen  in 
den  Garten  gebracht,  so  ist  es  ganz  natürlich,  dass 
sie  alle  nach  und  nach  zur  Stammform  zurückzukehren 
die  Neigung  besitzen,  namentlich  wenn  sie  im  Garten 
durch  Samen  vermehrt  werden.  Unter  dieser  Categorie 
Ton  Pflanzen  wird  man  noch  viele  andere  Gattungen 
nennen  können,  in  denen  eine  Menge  schlechte  Arten 
aufgestellt  worden  sind,  s.  z.  B.  die  Gattungen  Hie- 
racium,  Fumaria,  Isatis,  Aquilegia,  Iberis 
n.  s.  f.,  und  wenn  namentlich  noch  einige  französische 


Botaniker  anfangen  sollten,  eine  ähnliche  Unzahl  von 
Varietäten  als  Arten  aufzustellen,  wie  dies  neuerlich 
z.  B.  Jordan  und  andere  gethan ,  dann  werden  wir 
bald  Gelegenheit  bekommen,  noch  viele  Versuche  im 
Garten  zu  machen,  um  vermeintliche  Arten  sich  um- 
wandeln zu  sehen.  —  Die  Umwandlung  von  Aegilops 
in  Triticum  dagegen  beruht  auf  einer  reinen  Unmög- 
lichkeit, denn  wir  haben  hier  2  so  verschiedenartige 
Typen  vor  uns,  wie  z.  B.  eine  Katze  und  einen  Löwen, 
und  es  wird  gewiss  Niemandem  einfallen ,  daran  zu 
denken,  durch  den  Einfluss  der  Cultur  aus  dem  Löwen 
eine  Hauskatze  zu  machen.  Ähnliche  •  Geschichteben 
von  Umwandlung  von  Bromus  sterilis  in  Rog- 
gen, von  Weizen  in  Taumellolch,  von  Tfi- 
schelkraut  (Thlaspi)  in  Senf  (Sinapis)  u.  s.  f., 
berichtete  seiner  Zeit  Herr  E.  von  Berg  von  Neu- 
kirchen  uns  Deutschen,  und  schrieb  ganze  Bücher 
darüber.  Setzen  wir  daher  jetzt,  wo  ähnliche  lächer- 
liche Behauptungen  von  Neuem  auftauchen,  dieselben 
gleich  von  Anfang  dahin,  wohin  sie  gehören,  nämlich 
in  das  Gebiet  der  absichtlichen  und 
unabsichtlichen  Selbsttäuschungen,  in 
das  Gleiche,  wohin  auch  das  Gespenstersehen,  Tisch- 
rücken u.  s.  f.  gehört.  (E.  R.) 


Verwandlung  von  Aegilops  in  Triticum. 

(Hambnrfer  Gart«Dz.,  Jahrg.  X.  p.  84.) 

Das  Unheil  über  die  Aegilops-Frage  in  der  „Garten- 
flora" (Septemberhefl  1853)  des  Herrn  E.  R.  können 
wir  nicht  mit  Stillschweigen  übergeben.  Die  Exem- 
plare, welche  die  allniäligen  Übergänge  von  Aegilops 
in  Trilicum  darthun,  waren  hier  in  London  ausgestellt 
und  haben  Jeden  überzeugt,  dass  die  Sache  keine 
blosse  Zeitungsente  ist.  Hätte  Herr  E.  R.  klug  seih 
wollen,  so  hätte  er  daraus  den  Schluss  ziehen  sollen, 
dass  die  in  Frage  stehenden  Gattungen  keine  natür- 
liche, sondern  nur  künstliche  seien,  und  dass  Gat- 
tungen (Genera)  nicht  blosse  willkürliche  Begrenzungen, 
sondern  von  der  Natur  gemachte  Beschränkungen 
oder  Schranken  seien.  Ein  solches  Argument  würde 
freilich  eine  schlagende  Ironie  auf  diejenigen  Botaniker 
sein,  welche  die  Bildung  von  Gattungen  nur  als  Mittel 
zu  betrachten  scheinen,  ihre  Namen  als  Autoren  anzu- 
bringen. Von  gärtnerischem  Standpunkte  aus  ist  die 
Sache  von  der  grössteii  Wichtigkeit.  Beweist  sie  nicht, 
dass  Gattungen  und  Arten  nicht  als  feststehend  zu  be- 
trachten sind,  ehe  sie  nicht  von  der  Hand  des  Gärtners 
geprüft?  —  Und  erhält  der  Gärtner  durch  ein  solches 
Eingeständniss  nicht  eine  neue  Macht,  eine  höhere 
Würde?  Wahrlich,  es  sieht  schlimm  aus,  wenn  die- 
jenigen, welche  die  Verpflichtung  übernommen  haben, 
die  Gärtnerei  zu  fördern  und  das  Ansehen  der  Garten-» 
kunst  zu  erhöhen,  Gelegenheiten  wie  diese  so  unbe- 
nutzt vorübergehen  lassen,  oder  sogar  sich  ermessen, 
unumstössliche  Thatsachen  in  den  Kreis  der  Lächerlich- 
keit zu  ziehen.  —  Der  Aegilops-Fall  erinnert  an  einen 
ähnlichen  Vorfall.  Es  ist  ja  noch  nicht  viele  Jahre 
her,  seit  John  Smith  eines  Abends  die  Linn^^sche 
Gesellschaft  in  London  dadurch  in  Erstaunen  setzte, 
dass  er  berichtete:  im  Garten  zu  Kew  befinde  sich  k 
ein  einziger  Euphorbiaceen-Strauch,  der  nur  weihliche    j 
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Blumeo  trage,  und  dennoch,  ohne  mftnnliche  Befruch- 
tung, reife  Früchte  her?orbringe,  die  ffihig  junge  Pflan- 
sen  zu  erzeugen!*)  Diese  Hittheilung  klang  damals  so 
abenteueriich,  dass  man  allgemein  annahm,  sie  müsse 
auf  einem  groben  Irrthum  beruhen.  Herr  R.  Brown 
gab  jedoch  die  Sache  damit  nicht  auf,  oder  brach  nicht 
sogleich  wie  die  Gartenflora  den  Stab,  weil  er  sich  die- 
selbe nicht  erklären  konnte.  Er  ging  selbst  nach  Kew, 
untersuchte  und  fand  Alles  so,  wie  J.  Smith  es  be- 
schrieben, sftete  den  Samen  aus,  und  überzeugte  sich 
von  deren  Keimkraft  und  Wachsthumsvermögen.  Wfire 
es  nicht  wünachenswerth,  dass  Herr  £.  R.  in  Erman- 
gelung des  Materials  sich  eiligst  dabei  machte,  sich 
selbst  das  Material  durch  Aussaat  der  Aegilops-Arten 
zu  erzeugen?  Er  würde  sich  dadurch  seinen  Lands- 
leuten mehr  verpflichten,  als  wenn  er  durch  Absprechen 
den  ruhigen  Gang  der  Beobachtungen  stört  und  der 
Erforschung  der  Naturgesetze  hindernd  in  den  Weg 
tritt. 

London,  den  22.  Novbr.  1853.  B.  B. 


Verwandlnng  von  Aegilops  oTata  L.  in  Weiien 
(Triticum  vnlgare  Vill.) 

(Gartenflora  1854,    p.  116.) 

Mf'ir  haben  Pag.  280  des  letzten  Jahrganges  dieser 
Blätter  unseren  Lesern  bereits  mitgetheilt,  dass  ein 
Franzose,  Herr  Esprit  Fahre,  den  Aegilops  ovata  L. 
durch  den  Einfluss  der  Cultur  in  den  gewöhnlichen 
Weizen  C Triticum  vulgare  Vill.)  umgewandell  haben 
wilL  Wir  haben  damals  schon  unsere  Ansicht  über 
diese  Sache  ganz  bestimmt  ausgesprochen  und  würden 
diesen  Gegenstand  als  abgethan  auch  nicht  weiter  be- 
rühren, hätte  unser  kleiner  Artikel  nicht  von  London 
aus,  von  einem  Herrn  B.  B.  in  der  Hamburger  Garten- 
Zeitung  (Pag.  34,  Jahrg.  1854}  eine  Entgegnung  gefunden. 
Jene  Entgegnung  sagt:  „Die  Exemplare,  welche  die 
allmählichen  Obergänge  darthun,  waren  hier  in  Lon- 
don ausgestellt  und  haben  Jeden  überzeugt,  dass  die 
Sache  keine  blosse  Zeitungsente  ist.  Hätte  Herr  E.  R. 
klug  sein  wollen,  so  hätte  er  daraus  den  Schluss  ziehen 
sollen,  dass  die  in  Frage  stehenden  Gattungen  keine 
natürlichen,  sondern  nur  künstliche  seien."  — 
Es  folgen  einige  Seitenhiebe  üb^r  Aufstellung  von  Gat- 
tungen, über  die  Aufgabe  des  Gärtners,  die  Arten  zu 
prüfen  und  dem  Stande  der  Gärtner  dadurch  eine  neue 
Macht,  eine  höhere  W^ürde  zu  verleihen,  sowie  über 
die  Vermessenbeit  des  Herrn  £.  R.,  unumstössliche 
Thatsachen  in  ^en  Kreis  der  Lächerlichkeiten  zu 
ziehen.  Endlich  wird  noch  ein  Fall  erzählt,  dass  ein 
weiblicher  Strauch  einer  Euphorbiacee  im  Garten  zu 
Kew  Samen  getragen,  ohne  dass  eine  Befruchtung 
durch  männliche  Blumen  stattgefunden  und  dass  jene 
Thatsache  durch  Herrn  R.  Brown  geprüft  und  die 
Samen  keimfähig  erfunden  worden  seien.  Schliesslich 
spricht   der  Herr  B.  B.  den  Wunsch  aus,  Herr  E.  R. 


*)   Ohne   Zweifel    ist   hier   Coelebogyne    ilicifolia 
J.  Smith  in  Linn.  Transact.  XVIIL  p.  512.  t.  36  gemeint. 

Red.  d.  Bonplandia. 


möge  selbst  Aussaaten  von  Aegilops  veranataltmi,  im 
sich  eines  Theils  von  der  Richtigkeit  der  Sache  xn 
überzeugen  und  andrerseits  nicht  durch  blosses  Ab- 
sprechen den  ruhigen  Gang  der  Beobachtang  stAren 
und  so  der  Erforschung  der  Naturgesetze  hinderml  in 
den  Weg  treten. 

Wenn  der  Referent  nach  solch  einer  EntgegnsDg 
sich  noch  erkühnt,  dennoch  bei  seiner  frOhern  Ansicht 
zu  bleiben,  so  ist  er  seinen  Lesern  wohl  schuldig, 
etwas  näher  auf  diesen  Gegenstand  einzutreten ,  selbst 
auf  die  Gefahr  hin ,  von  Herrn  B.  B.  von  Neuem  snm 
frommen  Glauben  an  unumstössliche  Thatsachen 
ermahnt  und  als  Spötter  über  eine  der  wichtigsten 
Entdeckungen  des  19.  Jahrhunderts,  welche  den  Stand 
der  Gärtner  zu  Ehre  und  Ansehen  bringen  wird,  ver- 
ketzert zu  werden. 

Bevor  wir  jedoch  uns  mit  dieser  Sache,  welche 
seitdem  die  Runde  durch  die  meisten  Zeitschriften 
gemacht ,  näher  beschäftigen ,  sei  es  uns  vergönnt, 
einen  Blick  rückwärts  auf  das  Geschichtliche  zu  wer- 
fen und  ungefähr  zu  hören,  welche  Folgerungen  alle 
an  diese  bis  jetzt  einzig  dastehende  Erfahrung  ge- 
knüpft worden  sind. 

Schon  im  Jahrgange  1852  theilte  die  Revue  hortt- 
Gole  jene  Erfahrung  des  Hrn.  E.  Fahre  mit.  Herr 
Decaisne  konnte  es  aber  als  erfahrener  Botaniker 
nicht  unterlassen ,  seine  gerechten  Zweifel  an  jene 
behauptete  Umwandlung  des  Aegilops  in  Weizen  an- 
zuknüpfen. Herr  Fabre  sendete  darauf  seine  Ueber- 
gangsformen  an  Dr.  Lindley  in  London,  und  Lind- 
iey,  ein  Mann,  den  wir  in  jeder  Beziehung  hoch- 
achten und  dessen  Urlheil  unsere  ^igne  Überzeugung 
auf  kurze  Zeit  erschütterte,  ging  auf  die  Ansichten 
Fahrers  ein  und  sagt  im  Juliheft  1852  des  Gardeners' 
Chronicle  ungefähr  das  Folgende*): 

Keine  Thatsache  im  Bereich  der  Naturgeschichte 
ist  wichtiger  in  ihren  Folgen,  als  diejenige,  welche 
gegenwärtig  die  botanische  Welt  in  Aufruhr  setzt,  dass 
nämlich  ein  winziges  Gras,  die  Aegilops  ovata,  nach 
einem  Dutzend  von  Generationen  sich  zu  einem  so  an- 
sehnlichen Getreide,  wie  es  der  Weizen  ist,  umwandehi 
kann,  eine  Thatsache,  die  ohne  die  unwiderlegbaren 
Beweise  des  Herrn  Fabre  unglaublich  sein  würde. 
Es '  findet  sich  so  wenig  Ähnlichkeit  zwischen  der 
Grundform  von  Aegilops  ovata  und  dem  Weizen,  dass 
die  Botaniker  diese  Pflanze  ohne  Ausnahme  in  ver- 
schiedene Gattungen  gestellt  haben,  und  dennoch  ist  es 
jetzt  bewiesen,  dass  beide  Pflanzen  nicht  nur  zn  glei- 
cher Gattung  gehören,  sondern  dass  sie  sogar  nur 
eine  Art  bilden. 

Die  Richtigkeit  der  Gattungen  und  Arten ,  welcke 
die  Botaniker  aufstellen,  ist  durch  diese  Entdeckung  auf 
eine  traurige  Weise  erschüttert.  Wir  können  nnn  kei* 
nen  Glauben  mehr  in  die  Richtigkeit  der  generischen 
und  specifischen  Unterschiede  setzen,  welche  man  bis- 
her anf  unveränderliche  natürliche  Unterschiede  basirt 
glaubte  und  wir  müssen  hoffen,  dass  damit  zugleich 
jenes  System   der  Classification,   welches  immer  von 
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*)  Vergl,  den  Original-.\rtikeI  Lindley 's,  di  sich  J 
in  dem  hier  gegebenen  Resnme  einige  kleine  Unrichtig-  h 
keiten  eingeschlichen  haben.  Red.  d.  Boopl.       j 
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Nenem  nach  den  geringsten  Abweichungen  der  Form 
Trennungen  Yomahm,  den  Gnadenttoss  erhalten  hat. 
Die  erfnderischen  Männer,  welche  20  Arten  unter  Aco- 
nitum Napellus  versteckt  glaubten,  welche  unter  der 
von  Linne  aufgestellten  Salix  caprea  einige  50  Arten 
herausfanden,  welche  ebenso  viel  Arten  aus  Ruhus  oo- 
ryUfolius  bildeten ,  künnen  heute  ihre  Bücher  verbreir- 
neu ;  denn  ihr  System  der  Begründung  von  Arten  dürfte 
jetzt  schwerlich  noch  Bewunderer  finden,  seitdem  es 
bewiesen  ist,  dass  Aegilops  und  der  Weisen  die  glei- 
chen Pflanzen  sind.  Wir  aber  trösten  ans  mit  dem  Ge- 
danken, dass  nun  endlich  die  beschreibende  Botanik  zn 
dem  Punkte  der  einsichtigen  Beurtheilang  gebracht  wer- 
den wird,  welchen  Bentham  und  Hook  er  schon  seit 
einem  viertel  Jahrhundert  einnahmen. 

Wir  sind  überzeugt ,  dass  die  Entdeckung  des  Hrn. 
Fahre  zu  noch  vielen  anderen  ähnlichen  führen  wird. 
So  wissen  wir  z.  B.  jetzt  noch  nicht,  woher  der  Roggen 
stammt  und  doch  ist  der  Roggen  dem  Weizen  näher 
verwandt,  als  Aegilops  dem  Weizen,  und  ist  also  höchst 
wahrscheinlich  ebenfalls  eine  Pflanze  künstlichen  Ur- 
sprungs. Der  nämliche  Fall  findet  sich  bei  der  Gerste, 
deren  wilder  Zustand  ebenfalls  noch  unbekannt,  und 
wir  müssen  von  einem  Tage  zum  andern  gewärtig  sein, 
dass  glückliche  Versuche  einen  nicht  minder  erstau- 
neuswerthen  Ursprung  derselben ,  wie  für  den  Weizen 
nachweisen.  Alles  dieses  sind  aber  Tbatsachen,  die 
nor  für  die  Wissenschaft  Werth  haben.  Sehen  wir  nun 
auch,  zu  welchen  praktischen  Resultaten  uns  die  Ent- 
deckung des  Hrn.  Fahre  führen  wird. 

Dieser  Beobachter  entdeckte  eine  zur  Varietäten- 
bilduug  geneigte  Abart  des  Aegilops  ovata.  Er  säete 
die  Samen  derselben  aus  und  überzeugte  sich,  dass  ein 
Tbeil  derselben  die  Tendenz  besass ,  zur  Stammart  zu- 
rückzukehren ,  während  ein  anderer  Theil  der  Pflanzen 
eine  merkliche  Disposition  zeigte,  weitere  Abarten  zu 
bilden.  Mit  bewundernswerther  Ausdauer  benutzte  der- 
selbe diese  Neigung  und^  nach  und  nach  veränderte  sich 
die  Pflanze.  Der  kleine  trockne  Samen  von  Aegilops 
wurde  grösser,   zarter  und  mehlreicher;   die    kleinen 
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Ähren  verlängerten  sich,  entwickelten  zahlreichere 
Ahrchen,  und  die  einzelnen  ursprünglich  2  blumigen 
Ährchen*)  wurden  nach  und  nach  4  —  5blüthig;  de;* 
Stengel  streckte  sich  bis  zu  einer  Länge  von  4 — 5  Fuss, 
die  Blätter  vergrösserten  sich  im  nämlichen  Haasstabe, 
bis  zuletzt  eine  vollkommene  Weizenpflanze  entstand, 
und  zwar  eine  Weizenart,  die  sich  in  ihren  Eigen- 
schaften und  Fruchtbarkeit  vom  gewöhnlichen  Weizen 
dnrchaua  nicht  unterschied.  Bemerkenswerth  ist  fer- 
ner ,  daas  diese  Umwandlung  nicht  im  dunkeln  Labora- 
torium ,  sondern  auf  offenem  Felde ,  im  grossartigen 
Haasstabe,  mit  aljen  zum  Ackerbau  nothwendigen  Be- 
dingungen, vor  sich  ging.  Man  müsste  blind  sein,  sähe 
man  hier  nicht  all  die  glücklichen  Folgen,  die  derartige 
Vorgänge  für  den  Ackerbau  haben  müssen ;  überlassen 
wir  es  dem  Landmann,  daraus  Nutzen  für  Vermehrung 
seiner  Erndten  zu  ziehen;  sehen  wir  nur,  was  für 
Nutzen  der  Gartenbau  darautf  ziehen  kann. 

Herr  Lindley  zeigt  nun,  wie  unsere  Abarten  von 
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*J    Die  Ährchen    von  Aegilops    ovata   sind   stets 
3  blumig.  (E.  R.) 


Zierpflanzen  mit  gefüllten  Blumen,  wie  unsere  Gemüse, 
unsere  Früchte  alle  durch  die  Cultur  entstanden  sind 
und  ermahnt,  auf  alle  neuen  Abarten  aufmerksam  zu 
sein,  diese  durch  fortgesetzte  Aussaaten  und  sorgfältige 
Auswahl  der  besten  gewonnenen  Formen  immer  mehr 
und  mehr  zu  veredeln  und  sagt  beispielsweise,  dass  es 
viel  weniger  wunderbar  sein  würde ,  auf  diese  Weise 
eine  Himbeere  mit  einer  Frucht  von  der  Grösse  der 
Erdbeere  British  Queen  zu  gewinnen,  als  Aegilops  in 
Weizen  umzubilden  (!!!). 

Soweit  Lindl  ey ,  jener  Mann,  dessen  Stimme  nicht 
nur  in  ganz  England ,  sondern  auch  auf  dem  ganzen 
Continent  einen  so  guten  Klang  hat,  dass  wir  fürchten 
müsslen,  gegen  solch  eine  gewichtige  Autorität  müsste 
unsere  Stimme  klanglos  verhallen,  führten  wir  nicht 
unsere  Sache  von  durchaus  vorurtheilsfreiem  Standorte 
und  zwar  gestutzt  auf  zahlreiche  von  uns  selbst  ange- 
stellte Versuche.  Ebenso  hofl'en  wir,  nachdem  wir 
unseren  Lesern  die  Ansichten  des  berühmten  Lindley, 
ohne  das  Geringste  zu  verschweigen,  mitgetheilt  haben, 
uns  schon  von  vornherein  von  dem  Vorwurf  des  Hrn. 
B.  B. ,  dass  wir  uns  einfach  auf  das  Leugnen  unum- 
stüsslicher  Tbatsachen  legten  und  so  dpr  Erforschung 
der  Naturgesetze  hindernd  in  den  Weg  treten,  genug- 
sam gereiniget  zu  haben.  Der  einzige  Unterschied  un- 
serer An£fasrang  jener  Erseheinung  von  der  des  Herrn 
Lindley  und  seiner  Kaehbeter  besteht  einzig  darin,  dass 
wir  jene  in  London  aufgestellten  Mittelformea  dnrchaua 
nicht  leugnen,  ihnaiL  freilich  aber  eine  ganz  andere  Deu- 
tung geben,  und  uns  sieher  dabei  im  Beehte  befinden. 
Denn  wir  gehen  dabei  gerade  von  der  Beaehtuag  der  Ha- 
tnrgeietie,  welehe  ftberall  und  in  allen  Zeiten  beobaohtet 
werden  können  und  von  unseren  t&ditigsten  Forschem 
als  unnmstösaliehe  Oesetie  bestätigt  worden  sind,  aus,  — 
und  hflten  uns,  eine  einzige  und,  wie  wir  behaupten,  falsch 
gedeutete  Thatsaehe  zum  Yorwand  zu  nehmen,  um  AUea, 
was  wir  über  Formenbildung ,  Arten  und  Gattungen  der 
Oewilchse  wissen,  über  den  Haufen  zn  stoaaen.  Wir  wol- 
len nun  zur  Beantwortung  selbst  schreiten  und  diese 
selbst  unter  4  Rubriken  bringen. 

1)  W^ie  verhält  sich  die  vermeintliche  Um- 
wandlung von  Aegilops  und  welche  Schlüsse 
mfissten  sich   für  die  beschreibende  Botanik 

daran    knüpfen? 

Aegilops  und  Triticum  sind  durchaus  verschie- 
dene, wenngleich  nah  verwandte  Gattungen  aus  der 
Gruppe  der  Hordeaceen,  die  schon  von  Linn^  aufge- 
stellt und  von  allen  Botanikern  als  gut  anerkannt  wor- 
den sind.  Die  Blüthenähren  beider  Gattungen  bestehen 
aus  einer  grösseren  oder  geringeren  Zahl  kleiner  Ähr- 
chen, welche  einzeln  in  Ausschnitten  der  Blüthenspindel 
inserirt  sind  und  mit  der  Blüthenspindel  selbst  parallel 
laufen.  Jedes  dieser  Ährchen  besteht  aus  3 — meh- 
reren Blumen  und  ist  am  Grunde  Unrch  2  gegenständige 
Hüllblätter  (die  Klappen)  gestützt  und  jede  der  einzelnen 
Blumen  besteht  ebenfalls  aus  2  gegenständigen  Blätt- 
chen (den  Kläppchen),  welche  die  Blüthentheile  ein- 
schliessen.  Bei  Triticum  sind  nun  aber  die  beiden 
Klappen  auf  dem  Rücken  gekielt,  mehr  häutiger  Natur, 
von  ungleich  starken  nicht  vortretenden  Nerven  durch- 
zogen, spitz  oder  mit  einer  grossen  Stachelspitze  ver- 
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flehen.  Von  den  Kläppchen  ist  die  untere  mit  einer 
Granne  versehen  oder  stumpf.  Das  Blüthenfihrchen 
besteht  aus  3— vielen  Bliithchen  und  die  Klappen  um- 
schliessen  im  Zustande  der  Reife  die  Blüthenfihrchen 
nicht.  —  Bei  Aegilops  dagegen  sind  die  beiden  Klap- 
pen auf  dem  Rücken  convex,  mit  zahlreichen  gleich- 
starken stark  hervortretenden  Nerven  durchzogen,  welche 
an  der  Spitze  der  Klappe  unmittelbar  in  mehrere  Gran- 
nen oder  ZähnO)  selten  in  nur  eine,  dann  aber  seitlich 
gestellte  Granne  ausgehen ;  sie  sind  breiter,  fester  und 
hüllen  im  Zustande  der  Reife  die  3 —  höchstens  4  blu- 
migen Ährchen  fast  «gänzlich  ein.  Von  den  Kläppchen 
ist  die  untere  den  Klappen  ähnlich  gebildet  und  geht 
in  1 — 4  Grannen  aus. 

Es  gibt  mehrere  Aegilops -Arten  und  von  diesen 
steht  gerade  Aegilops  ovata  in  der  ganzen  Tracht  dem 
Weizen  am  fernsten.  Derselbe  bildet  eine  niedrige, 
kaum  1'  hohe  Pflanze  und  besitzt  nach  allen  Seiten 
nieder  liegende  Stengel,  auf  deren  Spitze  die  kurzen 
Blüthenahren  stehen,  deren  jede  aus  3—4  Blülhenähren 
bestehen.  Die  Klappen  theilen  sich  an  der  Spitze  in 
4  gleichlange  Grannen  und  zwar  nehmen  immer  je  3 
der  hervortretenden  Nerven  an  der  Bildung  einer  Granne 
Theil.  Das  Untere  der  Kläppchen  theilt  sich  an  der 
Spitze  in  2 — 3  Grannen  und  jedes  Ährchen  ist  3 — 4- 
blumig. 

Der  gemeine  Weizen  (Triticum  vulgare  Vill.)  ist 
dagegen  eine  mehrere  Fuss  hohe  Pflanze,  mit  dichten 
vierseitigen,  aus  vielen  Ährchen  besiehenden  Blülhen- 
fihren.  Jedes  einzelne  Ährchen  besteht  meist  aus  vier 
Blumen  und  an  den  Klappen  und  Kläppchen  bemerkt 
man  noch  ausser  den  schon  beim  Gattungscharakter 
angegebenen  Charakteren,  dass  die  einzige  Granne, 
oder  die  an  deren  Stelle  stehende  kurze  Slachelspitze, 
dicht  unterhalb  der  Spitze  der  Klappen  und  Kläppchen 
steht,  dass  die  rippenartig  hervortretende,  parallel  ver- 
laufende Nervatur  gänzlich  fehlt  und  dass  die  Anzahl 
der  Nerven,  welche  unterhalb  der  Spitze  sich  vereini- 
gend an  der  Granuenbildung  Aniheil  nehmen,  unbe- 
stimmt ist.  Dass  endlich  die  Samen  von  Aegilops  fast 
gar  keinen  Nährstoff  besitzen,  klein  und  unbedeutend 
sind,  während  die  vom  Weizen  durch  ihren  Nährgehalt 
sich  auszeichnen,  brauchen  wir  kaum  nochmals  zu 
bemerken. 

Wir  haben  diese  Unterschiede  bei  der  Wichtigkeit 
der  Sache  bis  ins  genaueste  Detail  dargelegt.  Die  Un- 
terschiede sind  bei  den  Gräsern  überhaupt  nicht  so 
leicht  in  die  Augen  springend,  dagegen  sind  Charak- 
tere, welche  von  der  Form  der  Klappen,  dem  Verlauf 
der  Nerven  in  denselben,  der  Stellung  der  Grannen  und 
deren  Insertion  genommen  sind,  bis  jetzt  immer  als 
constant  gefunden  worden ,  und  ebenso  ist  bis  jetzt 
noch  kein  Beispiel  der  Umwandlung  eines,  nur  ganz 
kleinen,  fast  gar  keinen  Nahrungsstoff  enthaltenden  Sa- 
mens,  in  einen  von  verhältnissmassig  so  bedeutenden 
Grössenverhältnissen  und  grossen  Eiweisskörper  bekannt. 
Auf  die  Zahl  der  sich  wirklich  ausbildenden  Grannen 
kommt  dagegen  nichts  an,  wenn  nur  deren  Stellung 
angedeutet  ist,  was  im  Falle  des  Fehlschlagens  regel- 
massig der  Fall  ist.  Ebenso  wollen  wir  kein  beson- 
deres Gewicht  auf  Grössenverhaltnisse,  auf  Zahl  der 
Ährchen   u.  s.  w.   legen,    sondern   wir  sind    vielmehr 
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überzeugt,  dass  wenn  in  Wabrliait  die  UmWMn»y  Tta  y 
▲sgilopa  o?mta  in  den  Wsilicn  dnreh  Einilvai  -dar  Ooltar  ^ 
naehgewiaieii  werden  kttnnte ,  nicht  nur  alle  unter  «ich 
sehr  verschiedene  Arten  der  Galtung  Aegilops,  sondern 
auch  alle  einjährigen  Arten  der  Gattung  Triticum,  nicht 
nur  in  die  gleiche  Gattung  fallen  müssten,  sondern  so- 
gar nur  eine  einzige  Art  bilden  würden.  Die  Gattung 
Lolium  dürfte  dann  wahrscheinlich  noch  mit  zu  Tri- 
ticum und  die  einjährigen  Arten  desselben  zur  formen- 
reichen  Weizenart  fallen;  hat  doch  schon  früher  Herr 
£.  V.  Berg  mit  der  nämlichen  Überzeugungsgewisaheit 
die  Umwandlung  vom  Weizen  in  den  Tanmellolch 
nachgewiesen. 

Doch  wir  haben  uns  vorgenommen  ernsthaft  zu 
sein,  da  werden  uns  dann  doch  in  allem  Ernste  die 
Verfechter  jener  Umwandlung  zugeben  müssen,  dass 
Aeg.  triaristata,  triuncialis,  cauduta,  so  wie  die  im  Ori- 
ente heimischen  Arten,  sämmtlich  der  A.  ovata  näher 
als  dem  Weizen  stehen,  dass  es  also  nur  eines  guX 
geleiteten  Culturversuches  bedarf,  um  sie  zu  A.  ovatn 
zu  machen.  Hooker  und  Bentham,  deren  Ansichten 
über  Art  und  Gattung  citirt  werden,  haben  schwerlich 
je  an  dergleichen  Dinge  gedacht*}  und  Hr.  Lindley 
"  selbst  müsste  den  grOssten  Theil  der  von  ihm  aufge- 
stelllen  Gattungen  und  .\rten  eingehen  lassen,  wollte 
man  von  solchen  Grundsätzen  ausgehend  es  versuchen, 
Pflanzen  zu  benennen  und  zu  beschreiben.  Wir  selbst 
haben  die  verschiedenen  Arten  der  Gattung  Aegilops 
seil  20  Jahren  in  verschiedenen  botanischen  Gärten  in 
Cultur  gesehen  und  selbst  cultivirt,  wie  es  sich  also 
von  selbst  versteht,  auch  auf  sehr  verschiedenen  Bo- 
denarten, unter  verschiedenen  climatischen  Einflüssen, 
und  wir  sahen  nicht  einmal  Aeg.  ovata  in  A.  triaristata 
übergehen,  geschweige  denn,  in  die  in  der  Tracht  noch 
mehr  entfernten  Arten,  wie  A.  caudata  etc.  Eine  Über- 
gangsbildung nach  Triticum  aber  zwischen  denselben 
zu  entdecken,  dieses  Glück  war  bis  jetzt  nur  dem  Hm. 
Fahre  beschieden,  obgleich  die  Gattung  Aegilops  \iroh\ 
schon  seit  50  Jahren  von  Generation  zu  Generation  in 
botanischen  Gärten  cultivirt  wird.  Sollte  wir  also 
diesem  einzigen  Falle  zu  lieb,  alle  Erfahrungen,  alle 
durch  die  Wissenschaft  mühsam  festgestellten  That- 
sachen  auf  den  Kopf  stellen?  Es  scheint  uns  da  viel 
natürlicher,  nach  einer  andern  Erklärung  zu  suchen, 
welche  mit  allen  bisherigen  Erfahrungen  besser  über- 
einstimmt und  zwar  um  so  mehr,  als  die  Aegilops- 
Arten  Pflanzen  sind,  die  im  südlichen  Europa  häufig  in 
den  Getreidefeldern  wild  wachsen,  und  da  zwischen  i 
dem  Getreide,  unter  gleichen  Culturbedingungen  gana  J 
von  selbst  übergehen  und  diese  Übergangsformen  dem  < 
Botaniker  schon  längst  bekannt  sein  müssten. 

2)  Sind  an  andern  Pflanzen  schon  ähnliche 
Beobachtungen  gemacht  worden  und  wie  ver- 
hält es  sich  mit  den  von  Lindley  angeführ- 
ten ähnlichen  Umbildungen,  wie  mit  den  von 
demselben  gezogenen  Folgerungen? 

Mit  der  vollständigsten  Gewissheit  können  wir  ver- 
sichern,   dass  ausser  den  seiner  Zeit  bald  beseitigten 


*)  Ilooker  und  Bentham    theilen  Lindley's     r^ 
Ansichten.  Red.  d.  Bonpl.  > 
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pflanst,  von  denen  bereits  300  mir  herrliche  Prfichte 
in  diesem  Jahre  geben  werden.  In  S.  Anna  habe  ich 
2000  Schafe,  von  denen  viele  reine  Merinos  der  edel- 
sten Race  sind.  Alle  Fortschritte  hängen  in  diesem, 
von  der  Natnr  so  gesegneten  Lande  von  der  politischen 
Ruhe  ab,  die  sich  nach  und  nach  einzustellen  scheint. 
Dreizehn  Jahre  Bürgerkrieg  haben  in  S.  Borja  viel  Ar- 
math  in  den  Familien  verbreitet.  Gutmüthig,  wie  Du 
mich  kennst,  habe  ich  viele  zu  unterstützen  gesucht. 
Es  wird  schwer  sein,  je  wieder  in  den  Besitz  der  vor- 
gestreckten Capitalien  zu  gelangen.  Hit  demselben 
Schiffe,  das  Dir  dieses  Zeichen  des  Lebens  und  der 
herzlichsten,  unverbrüchlichsten  Anhänglichkeit  bringt, 
schreibe  ich  nach  Paris  an  den  preussischen  Gesandten, 
Grafen  Hatzfeldt,  der  mir,  von  einem  sehr  ehren- 
vollen Schreiben  begleitet,  das  Kreuz  des  Rothen  Adler- 
ordens dritter  Classe  im  Namen  Deines  Königs  ge- 
schickt hat.  Dn  wirst  von  selbst  errathen,  aus  welchen 
Gründen  (bei  aller  Lebensphilosophie,  die  sich  in  der 
Einsamkeit  ausbildet)  eine  solche  unverdiente  Aus- 
zeichnung, aus  Deiner  Vaterstadt  kommend,  mir 

besonders  theuer  sein  muss.      a  ■  ^  ^    d  i        j 

Aime    Bonplan  d. 
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Monterideo,  19.  J«nur  18S4. 

Mein  theurer  Freund!  Nach  einem  zweimonat- 
lichen Aufenthalte  in  der  Hauptstadt  der  Cisplatina  bin 
ich  endlich  zu  meiner  grossen  Freude  meiner  Abreise 
sehr  nahe ;  aber  ehe  ich  an  die  stillen  Ufer  des  Uruguay 
zurückkehre,  will  ich  mir  den  Genuas  verschaffen,  mich 
noch  einmal  mit  Dir  zu  unterhalten.  Die  sehr  gelungene 
französische  Obersetzung  Deiner  „Ansichten  der 
Natur"  hat  mich  täglich  beschäftigt  und  so  viele  Ein- 
drücke erneuert,  die  uns  Beiden  freudig  und  schmerz- 
lich wurden  und  die  mir  Deine  Schilderungen  so  leben- 
dig vor  die  Seele  rufen.  Auch  der  Ausdruck  Deines 
tiefen  Schmerzes  bei  der  Nachricht  von  Arago*s  Tode 
hat  mich  sehr  gerührt.  Unsere  Zeitungen  haben  Deine 
Worte,  wenn  auch  sehr  unvollkommen,  wiederholt. 
Chateaubriand,  der  (im  Hause  der  geistreichen 
Duchesse  de  Du  ras)  Dir  und  dem  Hingeschiedenen 
gleich  zugethan  war,  würde-  meine  Rührung  getheilt 
haben.  Sobald  ich  in  meiner  Estancia  de  S.  Anna 
angekommen  bin,  will  ich  mich  recht  ernsthaft  mit  der 
zu  vollendenden  Anordnung  meiner  Herbarien  und  an- 
derer naturhistorischen  Sammlungen  beschäftigen.  Mein 
ganzes  Bestreben  geht  jetzt  dahin,  dass  diese  Arbeit  bis 
Juli  oder  August  vollendet  sei.  Sie  wird  leider  etwas 
gestört  werden  durch  die  Nothwendigkeit,  in  der  ich 
mich  befinde,  den  Aufträgen  des  Kriegsministers  zu 
genügen,  der  mir  eine  grosse  Liste  von  Culturpflanzen 
des  Paraguay  und  Uruguay  schickt,  von  denen  ich  Sä- 
mereien oder  Stecklinge  nach  Algier  senden  soll.  Diese 
Bereicherung  einer  französischen  Colonie  auf  afrikani- 
schem Boden  mit  südamerikanischen  Gewächsen  flösst 
mir  ein  lebhaftes  Interesse  ein.  Es  ist,  als  hätte  ich 
die  Forderung,  die  man  erst  jetzt  an  mich  richtet,  längst 
vorhergesehen.  Als  ich  vor  vielen  Jahren  an  Mr.  de 
Mirbel  die  erste  botanische  Beschreibung  des  Mayz 
del  agaa  und  alle  Fructificationstheile  inAlcohol  schickte, 
übermachte  ich  ihm  zugleich  eine  ganze  Sammlung  von 
Sämereien,  von  denen  ich  hoffen  durfte,   dass  sie  im 


Gebiet  von  Algier  gedeihen  würden.  Ich  richtete  die 
Sendung  von  Corientes  aus  an  Mr.  Aimö  Roger,  der 
damals  das  französische  Consulat  in  Montevideo  ver- 
waltete. Entweder  ist  die  Sammlung  nie  nach  Paris 
gelangt,  oder  der  traurige  Krankheitszustand  von  Mr. 
de  Mirbel  ist  die  Ursache  gewesen,  dass  ich  nie  eine 
Sylbe  Antwort  Über  diesen  Gegenstand  erhalten  habe! 
Jetzt  fordert  man  ohngefähr  dieselben  Sämereien,  die 
ich  damals  unaufgefordert  schickte.  Es  wird  mir  eine 
angenehme  Pflicht  sein,  den  Befehl  des  Herrn  Kriegs- 
ministers zu  vollziehen  und  meinem  Vaterlande  einiger- 
maassen  nützlich  zu  werden.  —  Ich  komme  noch  ein- 
mal auf  den  »Mayz  del  agua''  zurück,  weil  ich  weiss, 
dass  diese  schöne  Pflanze  in  Europa  so  viel  Interesse 
erregt  hat.  Ich  will  Dir  sagen,  was  ich  von  derselben 
und  von  den  Gattungen  Euryale  und  Victoria  halte.  Das, 
was  Du  in  Deiner  letzten  Schrift,  bei  Gelegenheit  der 
Physiognomik  der  Gewächse  nach  Verschiedenheit  der 
Familien,  entwickelst,  hat  mich  auf  Endlicheres  Genera 
Plantarum  zurückgeführt.  Die  Charaktere,  die  End- 
licher in  seinem  schönen  Werke  angibt,  scheinen  aller- 
dings auf  Verschiedenheit  der  Genera  hinzudeuten, 
aber  ich  finde,  dass  die  Frucht  von  Euryale  und  Victoria 
nicht  richtig  beschrieben  ist.  Ich  glaube,  dass  diese 
beiden  und  mein  Mayz  del  agua  zu  einem  und  demselben 
Genus  gehören.  DieFruchtdesMayz  del  agua  ist  eine 
„bacca  exsncca,  orbicularis,  valde  depressa,  multilocn- 
laris,  pulvedive  dehiscens^.  Chaque  löge  contient  6 — 8 
graines,  chaque  graine  est  enveloppee  par  une  mem- 
brane,  lache  et  plissöe,  suspendue  par  un  fil  (funicnlus). 
d'une  longueur  remarquable.  Tout  me  perte  ä  croire 
que  ces  trois  plantes  appartiennent  au  mdme  genre. 
Mein  Mayz  del  agua  hat  aber  nicht  so  grosse  Blüthen 
und  Blätter,  als  Victoria  und  Euryale.  In  wenigen 
Wochen  werde  ich  schöne  Exemplare  des  Mayz  del 
agua  nach  Europa  senden.  Mit  Verwunderung  sehe 
ich  auch,  dass  so  viele  Botaniker  noch  immer  un- 
sicher sind  über  die  Blätter  des  Genus  Colletia.  Nach 
meinen  Beobachtungen  haben  alle  CoUetien  Blätter,  sie 
zeigen  sich  aber  erst  gegen  die  Zeit  der  Blüthe.  Bald 
nach  der  Befruchtung  fallen  die  Blätter  ab*).  Mein 
Herbarium  beweist  dies  durch  Vergleichung  der  Exem- 
plare. Was  mich  lebhaft  seit  Jahren  beschäftigt,  ist  die 
Vergleichung  mehrerer  gleichartiger  Species,  die  aus 
der  Aequinoctial-Flora  in  die  gemässigte  südliche  Zone 
übergehen.  Diese  Vergleichung  hat  ein  grosses  Inter- 
esse für  die  Geographie  der  Pflanzen.  Meine  süsseste 
Hoffnung  ist  (ich  wiederhole  es  Dir,  theurer  Hum- 
boldt), meine  Sammlungen  und  Beschreibungen  selbst 
nach  Paris  zu  bringen,  mich  mit  der  neuen  Literatur, 
dem  jetzigen  Zustand  der  Wissenschaft,  bekannt  zu 
machen,  Bücher  zu  kaufen  und  dann  hierher  zurück- 
zukehren, um  an  den  anmnthigen  Ufern  des  Uruguay, 
von  einer  grossartigen  Natur  und  ihrem  Zauber  um- 
geben, mein  stilles  Ende  zu  erwarten.  Mit  unverbrüch- 
licher Freundschaft  und  frohem  Andenken  an  das,  was 


*)  Auf  der  Reise  mit  Bonpland  wurde  Colletia 
horrida  fast  ganz  ohne  Blättchen  auf  der  kalten  und 
wilden  Hochebene  (Paramo)  von  Guamani  in  Peru  ge- 
sammelt. Ich  fand  barometrisch  die  Station  10320  Fuss 
hoch  über  dem  Spiegel  der  Südsee.  H — t. 
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wir  nafarnm«!!  erlebt  an  Genoss  und  uiiier  harten  Eiit- 
hebrongen.  Dein 

Aime  Bon  plan d. 

UI. 

MoateTideo,  S.  Februar  t8>4. 

Es  ist  mir  eine  doppelte  Freude  geworden;  ich 
habe  Deinen  thenren  Brief  vom  4.  October  (aus  Sans- 
sottci  datirt)  empfangen  und  gleichzeitig  die  frohesten 
Nachrichten  von  Deinem  Wohlbefinden  und  nächtlicher 
Arbeitsamkeit.  Das  angenehme  Zusammentreffen  mit 
Herrn  von  Gülich  verdanke  ich  dem  blossen  Zufall. 
Fast  drei  Wochen  bin  ich  gegen  meinen  Willen  hier 
aufgehalten,  aus  Mangel  von  Dampf-  und  Segelschiffen 
auf  dem  Flusse.  Am  30.,  sehr  frühen  HorgenS;  begab 
ich  mich,  vom  Admiral  de  S  u  i  n  eingeladen,  an  Bord 
der  Fregatte  Andromeda,  deren  Befehlshaber,  Mr.  de 
Fournier,  ein  eifriger  Sammler  von  Petrefacten  ist. 
Ich  sollte  ihn  an  einen  Ort  führen,  vro  sich  versteinerte 
Conchylien  fänden.  Als  virir  von  dieser  gelungenen  Ex-* 
cursion  zurückkamen  und  noch  bei  Tische  sassen,  mel- 
dete sich  bei  dem  Admiral  de  Suin  der  Capitain  eines 
Handelsschiffes  von  Havre,  der  eben  in  Montevideo  an- 
gekommen war.  Bei  Nennung  meines  Namens  erzählte 
er,  dass  er  einen  preussischen  Charge  d'affaires  an  Bord 
hfibet  der  nach  Montevideo  und  Chili  gehe  und  Briefe 
aas  Deutschland  für  Mr.*  B  o  n  p  1  a  n  d  habe.  Ich  bat 
dringend  den  Admiral,  mich  ans  Land  setzen  zu  lassen, 
und  suchte  nun  vergeblich,  in  allen  Wirthshäusem  bis 
in  die  tiefe  Nacht  nachfragend,  den  preussischen  Be- 
vollmächtigten. Ich  schlief  in  einem  Landhause  nahe 
bei  der  Stadt  und  erst  am  folgenden  Morgen  war  ich  so 
giücklich|  Herrn  von  Gülich  aufzufinden,  einen  über- 
aus gebildeten,  liebenswürdigen  Mann,  der  Dich,  mein 
theurer  Humboldt,  von  Angesiebt  zu  Angesicht  gesehen 
hatte.  Er  schien  tief  gerührt  von  dem  so  natürlichen, 
lebhaften  Ausbruch  meiner  Freude.  Welche  Zeit  und 
welcher  Ranm  liegen  zwischen  uns,  dem  Aufenthalt  bei 
den  Morästen  am  Casiquiare  und  oberen  Orinoco,  un- 
serem Leben  in  Paris  und  in  der  Malmaison,  meiner 
neunj^rigen  Gefangenschaft  im  Paraguay,  Deiner  Ex- 
pedition aft  die  chinesische  Grenze  durch  Sibirien,  un- 
serm  Leben  in  den  Wildnissen  des  Uruguay,  und  der 
kühnen  Hoffnung,  Dich  noch  einmal  zu  sehen  in  ver- 
eintem Alter  von  165  Jahren!  Solche  Masse  von  Er- 
ipnerungen  erweckt  in  mir  der  Anblick  eines  Mannes, 
d^r  Dich  vor  wenigen  Monaten  gesehen.  Meine  liebste 
Beschäftigung  ist  pflanzen  und  säen.  Ich  säe  in  S.Borja 
unter  vielen  Culturpflanzen  chinesischen  Thee.  Der 
Same  ist  mir  reichlich  geschickt  worden  von  einem 
vortrefflichen  Brasilianer,  Don  Candido  Baptist a, 
den  ich  in  Porto  AUegre  hatte  kennen  gelernt  und  der 
jet^t  zugleich  Senator  und  Director  des  botanischen 
Gartens  in  Rio  Janeiro  ist.  Mit  der  Sendung  für  Algier 
werde  ich  gewiss  euch  Sämereien  für  den  von  Robert 
3rown  so  belobten  botanischen  Garten  von  Berlin, 
wie  Gebirgsarten  für  Euer  Mineralien-Cabinet  senden. 
Du  schreibst  mir  von  einem  interessanten  botanischen 
Journale,  das  mehieB  Namen  führt  (Bonplandia).  Warum 
sollte  ich  nicht  frei  gestehen,  dass  die  Nachricht  in  mir 
zugleich  Freude  und  Erstaunen  erregte.  Wie  gedenkt 
man  noch  meines  Namens,  wie  eines  Greises,  der  in 


tiefer  Einsamkeit  lebt  „Comment  pois-je  correspondr« 
k  cet  insigne  honneur!  Sans  donte  en  envoyanl  des 
memoires  pour  le  mtoe  Journal,  les  adressant  anx 
öditeurs,  qui  montrent  taut  de  bienveillance  po«r  ton 
ami.  Mais  helas !  depoorvu  que  je  suis  de  livres  et  ne 
pouvant  verifier  si  les  especes  que  j^appele  nonvelles 
davs  mes  manuscrits  redig^s,  ici  le  sent  effectivement, 
je  ne  hasarde  point  d'offrir  de  mes  travaux.*'  Zu  der 
Aanebmlichkeit  meines  Lebens  im  Uruguay  wird  die 
Ernennung  des  Herrn  P  u j  o  1  als  Gouverneur  von  Cor- 
rientes  beitragen.  Es  ist  ein  mir  befreundeter ,  sehr 
unterrichteter,  den  Fremden  zugetbaner  Adntinistrator. 
Ich  hoffe,  im  August  oder  September  wieder  hier  zn 
sein,  weil  um  diese  Zeit  die  Luft  auf  meiner  Estancia 
mit  einem  schwer  zu  ertragenden  Geruch  von  Orangen- 
blüthen  geschwängert  ist.  (A  cette  epoque  Tair  devient 
iosupportable  ä  cause  de  la  sorte  odeur  que  repandent 
les  fleurs  d^orangers.)  Ich  schliesse,  weil  Herr  von 
Gülich,  der  diese  UDZusnmmenbängenden  Zeilen  nach 
Berlin  zu  befördern  verspricht ,  seine  Abreise  auf  mor- 
gen festgesetzt  bat. 

Aimö  Bonplan d. 


Wie  käDD  mao  das  ÄDdeokeD  verdteoter  Hatarforseher  mi 
Xnte  auf  eioe  wardige  Weise  ehreil 

.Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

SrUnseo,    10.  SepCfl«b«r  ISit. 

Da  Ihr  Blatt  die  Grenzen  einer  blos  botanischen 
Zeitung  ihrem  Inhalt  und  ihrer  Ausbreitung  nach  längst 
bei  Weitem  überschritten,  so  trage  ich  kein  Bedenken, 
in  demselben  eine  Sache  von  allgemeinerer  Bedeutung 
zur  Sprache  zu  bringen.  So  wenig  ich  ein  absoluter 
Verehrer  der  Franzosen  bin,  so  fand  ich  doch,  dass  sie 
weit  mehr  als  wir  für  den  Nachruhm  verdienstvoller 
Todten  besorgt  sind;  namentlich  kann  ich  das  in  Bezog 
auf  die  Celebritäten  der  Naturwissenschaften  und  der 
medicinischen  Facultät  sagen,  denen  ich  vorwiegende 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Schon  das  Begräbniss  eines 
solchen  Mannes  (ich  erinnere  nur  an  Orfila,  Arago, 
Roux)  gibt  zn  pomphaften  Aufzügen  und  zahlreicheo, 
höchst  überschwänglichen  Grab-  und  Gedächtnissreden 
Gelegenheit.  Mehrere  Jahre  später  aber  wird  des  Ge- 
storbenen bei  Gelegenheit  der  Eröffnung  der  Akadeaue 
der  Medicin,  der  Wissenschaften  oder  des  medicinischen 
Semesters  in  einer  eigenen  Lobrede  gedacht  Beides 
geschieht  nur  in  geringerem  Maassstabe  in  grossen 
Städten  Deutschlands,  indess  es  sich  in  den  kleinen 
beinahe  von  selbst  verbietet.  Auch  entspräche  unserem 
schlichteren  Sinne  eine  so  stark  aufgetragene  Todten- 
feier  und  Lobhudelei  weniger;  eine  Gedächtnissfeier 
jedoch,  die  zu  bestimmter  Zeit  und  Gelegenheil  der 
hervorragenden  und  bedeutenden  Männer  Andenken  er- 
frische und  ehre,  erscheint  eben  so  wünschenswerth 
als  unserem  Nationalcbarakter  entsprechend.  Nun  ist 
die  Naturforscherversammlung  ein  jährlich  wiederkeh- 
render Einigungspunkt  für  Mediciner  und  Naturhisto- 
riker, so  dass  sich  an  diese  eine  Feier  von  so  all- 
gemeiner Bedeutung  anschliessen  könnte.  Dazu  kommt, 
dass  man  die  zweite  allgemeine  Sitzung,  wo  nicht 
mehr  gegrüsst  und  bewillkommt  und  noch  nicht  ver- 
abschiedet wird,   gewöhnlich    nicht  recht  auszufüllen 
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füUen    \ 
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r  we»0  und  daher  sch«B  «clifwii li  cMne  Pachgegenstinde, 
j  ja  ielbft  nnpasaende  Tkeatata  in  derselbe»  zun  Vor- 
trage  kameo.  Stau  dieselbe  ganz  abzuschaiFen ,  wie 
Einige  wollten,  diene  ^ie  vielmehr  dazu,  dem  An- 
denken Terstorbener  Ärzte  und  Naturfor- 
scher Ehre  zu  erweisen.  Nach  welchem  Princip, 
in  welcher  Ordnung  die  berühmten  Verstorbenen  ge- 
feiert werden  sollen,  könnte  man  erst  genauer  be~ 
stimmen.  Vielleicht  wäre  es  passend,  jedesmal  eine 
Celehritftt  des  Ortes  *),  an  welchem  die  Versammlung 
tagt,  zum  Gegenstand  zu  wählen  und  zwar  mflsste  es 
ein  vor  mehreren  Jahren,  z.  B.  wenigstens  5  JaiH«n 
Verstorbener  sein,  nicht  Einer,  der  der  Gegenwart  mit 
seiner  Lebenszeit  noch  näher  stände.  Des  Lebens 
Wediselgeschiek,  die  Leistungen,  Ariieiten  und  Thaten 
eines  verdienten  Naturforschers  oder  Arztes  einfach  er- 
tählt,  verständig  gewürdigt,  ohne  obligates  Lob  und 
Preis,  wäre  ein  für  das  gemischte  Publikum  der  allge- 
meinen Sitzungen  ebenso  anziehendes,  als  der  Natnrfor- 
ickerversammlung  würdiges  Thema.  —  Auf  eine  andere 
Weise  könnte  die  Bonplandia  selbst  das  Gedächtniss 
berühmter  Todten  feiern,  indem  sie,  als  botanische  Zei- 
tung ein  Recht  auf  die  Botaniker,  als  Organ  der  L^C. 
Akademie  auf  die  Akademiker  beanspruchend,  an  den 
Geburts-  oder  Sterbetagen  von  den  Betreffenden  einen 
kurzen  biographischen  Abriss  mittheilte.  Die  in  den 
letzten  20  Jahren  gestorbenen  Berühmtheiten  aus  der 
Akademie  und  den  Botanikern  haben  sicher  noch  aller- 
wfirts  Verehrer  oder  selbst  Schüler  genug,  um  eine  mit 
Liebe  gearbeitete  biographische  Skizze  von  ihnen  er- 
halten und  damit  ihren  Ehrentag  in  der  Bonplandia  be- 
gehen zu  können.  Und  wenn  Sie  nur  einmal  mit  diesem 
löblichen  und  ehrenvollen  Unternehmen  anfangen,  so 
werden  Ihnen  sicher  unaufgefordert  Aufsätze  und  Mit- 
theilnngen  der  Art  zufliessen. 


Ihr  etc. 


C. 


Zeitung. 

Deutschland. 
Hannover,  15.  Sept.  Wir  erhalten  soeben 
durch  unseren  verehrten  Mitarbeiter  Dr.  Schultz 
Bip.  die  Nachricht  von  dem  Tode  Webb's 
und  Bischoffs.  Die  betrübende  Anzeige  von 
dem  Dahinscheiden  Webb's  ward  Dr.  Schultz 
Bip.  von  Herrn  Gay  gemacht,  dessen  Brief 
folgendermaassen  lautet:  —  »Paris,  le  6.  Sept. 
1854.  Mon  eher  docteuri  Je  suis  anpr^s  de 
vous  le  messager  d^une  mort,  qui  a  afflig^ 
tout  Paris  et  qui  ne  portera  pas  moins  de  dou- 
leur  dans  votre  coeur,  j'en  suis  bien  certain. 
D  s*agit  de  H.  Webb,  qui  nous  a  M  enlev6 


*)  In  Deutschland  rühmt  sich  ja  heinahe  jede  Stadt 
Geburtsort  oder  Wirkungskreis  oder  auch  Ruhestfttte 
eines  ausgezeichneten  Arztes,  eines  grossen  Operateurs, 
eines  herühmten  Entdeckers,    eines,  tiefen  Forschers, 

y    eines  gefeierten  Lehrers  auf  dem  Gehiete  der  Natur- 

L   Wissenschaft  zu  sein. 


le  31.  du  mois  demier  aprös  une  tres-courte 
maladiC;  mais  prte^d^e  d'une  attaque  de  goutte 
plus  violente  que  toutes  les  pr^c6dentes  et  qui 
l'avait  retenu  six  semaines  au  lit.  Cest,  je 
crois,  une  gouUe  remont^e  qui  Ta  tu^,  et  peut** 
6tre  avec  influence  cholerique,  quoique  sans 
Cholera  proprement  dit,  puisqu'il  n^y  a  eu  ni 
crampes  ni  p^riode  cyanique.  En  24  heures 
tout  a  M  fini,  si  bien  que  je  n'ai  pu  m6me 
recueillir  une  dernidre  parole  de  lui.  Lorsque 
je  suis  arriv^  sur  les  9  heures  du  soir,  il  ne 
reconnaissait  d^jä  plus  personne,  et  ä  2  heures 
du  matin  il  n'existait  plus.  C'est  une  perte 
immense  que  je  fais,  et  bien  d*autres  avec  moi, 
car  je  ne  crois  pas  qu'il  ait  jamais  exist^  un 
meilleur  ami  et  un  homme  dou^  de  qualit^s  i 
la  fois  plus  solides  et  plus  aimables.  On  a 
ouvert  hier  son  testament,  et  vous  serez  touch6 
d'apprendre,  qu'il  y  a  consign^  un  souvenir  pour 
votre  enfant,  son  filleul.  C'eit  une  somme  de 
cinq  mille  francs  qu'il  lui  16gue.  Vous  en  re- 
cevrez  plus  tard  Tavis  officiel,  lorsque  les  &x^ 
cuteurs  testamentaires  seront  en  mesure  de  le 
faire.  Mais  inform^  du  fait,  pour  avoir  assist^ 
a  la  lecture  du  testament^  je  me  fais  un  devoir 
de  vous  en  informer  oflicieusement.  Recevez, 
mon  eher  Docteur,  Tassurance  de  mes  sentimens 
distingu^s.  J.Gay.  Paris,  nie  deVaugirard,  36.^ 
Über  Bischoff  schreibt  Dr.  Schultz  Bip.  wie 
folgt:  „Am  11.  September,  Abends,  ist  mein  alter 
Freund  Dr.  Gottlieb  Wilhelm  Bischoff,  Pro- 
fessor der  Botanik  in  Heidelberg,  an  einem 
wiederholten  Schlaganfall  gestorben.  Er  war, 
ich  glaube  1797,  in  Dürkheim,  dem  Sitze  un- 
serer Pollichia,  geboren,  war  1840  Mitstifter 
unserer  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  und 
uns  Allen  stets  ein  wahrer  Freund.  Durch 
zahllose  literarische  Arbeiten,  durch  welche  er 
mehr  für  die  Buchhändler,  als  für  sich  gearbei- 
tet, hat  er  sich  das  Leben  mehr  verbittert,  als 
versüsst.  Ich  kann  hier  die  Bemerkung  nicht 
unterdrücken,  dass  die  so  segensreichen  Natur- 
wissenschaften manchmal  zum  Fluch  werden, 
wenn  sie  zur  Erwerbung  des  täglichen  Brotes 
dienen  müssen.  Der  Schriftsteller  verkümmert 
durch  die  trostlose  Arbeit  und  das  Publikum 
wird  angeschmiert.  Exempla  sunt  odiosa.  Die 
letzte  Bemerkung  kann  auf  meinen  seligen  Freund 
nicht  angewendet  werden,  welcher  zu  gewissen- 
haft war,  um  etwas  niederzuschreiben,  von  des- 
sen Wahrheit  er  nicht  durch  und  durch  über- 
zeugt war.** 
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Grossbritafmien. 

LoDden ,  10.  Sept.  Am  30.  August  starb  in 
der  Nflhe  von  Hüll  Dr.  Stocks,  der  erst  kttrz- 
lich  (wie  in  Bonpl.  I.,  p.  262  gemeldet)  von  Sctnde 
(Ostindien)  nach  England  zurückgekehrt  war. 
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Briefkasten. 

EingelAiifinie  nmM  Bchrifken.  iforor««  Actvrma  A«»«Mi«€   (j 
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In  the  press: 

Populär  History  of  the  Palms  and  their  AUies. 

By  Berthold  Seemann,  Ph.  Dr.,  F.  L.  S., 
Member  of  the  Imperial  L.-C.  Academy  of 
Naturalists. 

li.  ReeTe^ 

5,  Henrietta  Street,  Covent  Garden,  London. 


Bei  Bdaärd  Weber  in  Bonn  ist  erschienen  und 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Kovomm  Actomm  Academiae  Caesareae  Leo- 
poldino-Carolinae  Katnrae  Curiosomm  Volu- 
minis  vicesimi  quarli  Pars  prior.  Cum  Tab.  22. 

Inhalt:  —  Vorwort  (die  zweite  Säcularfeier  der 
Akademie  zu  Wiesbaden  am  21.  Sept.  1852;  Continaatio 
Catalogi  Dominorum  Collegarum  Academiae  C.  L.-C. 
Naturae  Curiosorum  ab  anno  1852  usque  ad  Decembrem 
1853  receptorum) ;  Zur  Anatomie  des  Rhinozeros  Indiens, 
von  Dr.  Nager;  Duplicität  des  grössten  Theils  des 
Körpers,  beobachtet  an  einem  jungen  Hasen  (Lepus  timi- 
dus),  von  Dr.  L.  ICeigebaur;  Over  eenige  nieuve 
Soorten  van  Notopterus  van  den  Indischen  Archipel, 
door  Dr.  P.  Bleeker;  Weitere  PTachtrSge  zur  Kenntniss 
derEquiseten  und  ihrer  Entwickelung,  von  Dr.  J.  Milde; 
Über  den  Bau  der  Cecropia  peltata  Linn.,  von  Dr. 
H.  Karsten;  Untersuchungen  über  die  Entwickelungs- 

geschichte  der  mikroskopischen  Algen  und  Pilze,  von 
)r.  F.  Cohen;  Das  Epithelialgewebe  des  menschlichen 
Körpers,  von  Dr.  F.  Günsburg;  Ein  Beilrag  zur  Kennt- 
niss fossiler  Überreste  aus  der  Gattung  Arctomys,  von 
Dr.  R.  F.  Mensel;  Untersuchungen  über  die  Wirkungen 
des  Wassers,  von'Dr.Böker;  Über  die  nordischen  Ge- 
schiebe der  Oberebene  um  Breslau,  von  E.  F.  G locker. 


NEW  WOKKS. 

j^ndnbon.  —  Birds  Of  America  etc.,  containing  185 

filates  of  birds,  all  of  the  natural  size,  beautifully  co- 
oured.    By  J.  J.  Audubon.     4  vols.  elephant  folio. 

Avdiibon  and  Bachmaiui.  —  Thc  Quadnipeds  Of 
North-America.  By  J,  J.  Audubon  and  Rev.  Dr.  Bach- 
mann. Three  vols.  folio.  Plates,  each  vol.  containing 
50  coloured  plates,  22  by  28  inches  and  three  vols. 
Text  in  8vo.     Price  L.  St.  75. 

Bartiett.  —  Personal  Narrative  of  Explorations 

and  Incidents  in  Texas,  New  Mexico,  California,  So- 
nera and  Chihuahua,  connected  with  the  United  States 
and  Mexican  Boundary  Commission,  during  the  years 
1850,  1851,  1852  and  1853.  By  John  Russell  Bartlett, 
United  States  Commissloner,  during  that  period.  In 
two  volumes  with  Map  and  Illustrations. 


Browne.  —  Trlchologla  Hammalium,  or  a  treatise, 
on  the  Organisation,  properties  and  uses  of  hair  aad 
wool;  together  with  an  essay  on  the  raising  ind 
breeding  of  sheep.  By  Peter  A.  Browne,  L  L.  D.  of 
Philadelphia.  With  illustrations.  4to.  Price  LStl.Ss. 

Cassin.  -  Illustrations  of  the  Birds  of  Califoriii, 

Texas,  Oregon,  British  and  Russian  America.  Form- 
Ing  a  Supplement  to  Audubon's  'Birds  of  America.^ 
Part  I,  11  and  III,  royal  Svo.  coloured  Plates.  Price 
each  5  s.;  will  he  completed  in  30  parts. 

nana.  —  Gnislacea  or  the  United  States  Exploriig 

Expedition.  Described  by  James  D.  Dana,  A.  M.  Two 
ParU.    4to.    Price  L.  St.  7.  7  s. 

— Geology  of  theUnitedStatesExploringExpeditioi. 

By  James  U.  Dana,  A.  M.  Roy.  4to,'  with  an  Atlas  of 
plates  in  folio.     Price  L.  St.  5.  5  s. 

—  On  Zoophytes.  By  James  D.  Dana,  A,  E  Being 
vol.  8  of  the  United  States  Exploring  Expedition.  4to. 
Price  L.  St.  4.  4  s. 

ll*Ma.  —  Atlas  to  A%  folio,  halfmor.,61  plates,  many 
beautifully  coloured.     Price  L.  St.  10.  10  s. 

Barlingrton.  —  Flora  Gestrica ;  «n  berbonzing  con- 
panion  for  the  young  botanists  of  Chester  Conoty, 
State  of  Pennsylvania.  By  Wra.  Darlington,  H.  D.  L, 
L.  D.  etc.  Third  Edition,  crown  8vo.,  calf   Price  14 1 

€liddon's  TypeS  Of  Mankind ;  or  Ethnological  Se- 
searches  based  upon  the  Ancient  Monuments,  Paintings, 
Scuiptures  and  Crania  of  Races,  and  upon  their  Natu- 
ral, Geographical,  Philological  and  BiblicaJ  History. 
By  J.  C.  Mott,  M.  D.,  Mobile,  Alabama;  and  George  R. 
Gliddon,  formerly  Ü.  S.  Consul  at  Cairo.  4to.  Plates. 
Price  L.  St.  1 .  12  s. 

Couid«  —  Mollusca  and  Shells.   By  Aug.  a.  Gonid, 

M.  D.,  Fellow  of  the  American  Academy  of  Arts  and 
Sciences,  American  Philosophical  Society  and  Boston 
Society  of  Natural  History  etc.  Forming  vol.  12  of  the 
U.  S.  Exploring  Expedition.  Imp.  4to.  Price  L  St.  1, 10s. 

Hemdon.  —  EzploratioB  of  the  Valley  of  the  Üiver 

Amazon.  By  Lieut.  Wm.  Lewis  Herndon,  U.S.N.  With 
Map  and  Plates.   8vo.  cloth,  16  s. 

Natural  History  of  the  New  York  State,  is  vois.  4to. 

Coloured  plates.     Price  L.  St.  30. 

Owen.  —  Report  of  a  Geologlcal  Survey  of  Wis- 
consin, Jova,  Minnesota  and  incidentally  of  the  Ne- 
brasco  Territory;  made  under  Instructions  from  the 
United  States  Treasury  Department.  By  Robert  Oale 
Owen,  United  States  Geologist.  With  45  woodcuts, 
3  geological  maps,  20  plates  of  organic  remains  aad 
numerous  plates  of  section.  1  vol.  rov.  4to,  Pr.  L.  St.3. 

Bavenei.  —  Fungl  Garoliniani  exslccati,  or  Fungi. 

of  Carolina.  Illustrated  by  Natural  Specimens  of  the 
Species.  By  H.  W.  Ravenel.  First  and  second  Cen- 
tury.   4to.     Price  L.  St.  1.  10  s.  each. 
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lokttlt:  Reife  der  Gebrüder  Seh  1b gint weit  nach  Oitindien.  —  Stnchys  sylvBlica  L.,  Siachya  pHtustris  L.  und 
Stach)'»  imbiipB'  Sm.  —  Hello aci adln m  nodiflonim  Koch  und  H.  rcpens  Koch,  nebst  ihren  von  einigen  Schrift- 
ilellern  bIb  Bni&rde  betrackteieu  Fome»  and  AbarWn.  —  CorTeipondeni  (Die  HHininulh-Bauroe  CalifoTaieDt).  — 
Zeitung  (Dentschload;  Frankreich ;  Gr«sibritennien).  —  Briedasten.  —  Anteiger. 


Reise  der  Gebrüder  Scblagintwelt  nach 
Ostindien. 

Die  Gebrüder  Adolf  und  üeraiann  Schlag- 
iniweil,  berühmt  durch  ihre  grändlicfaen  Un- 
lerEuchangen  der  Alpen,  haben  so  eben  in  Be- 
gleitung ihres  Bruders  Robert  eine  wisseu- 
schafUiche  Reise  nach  Ostindien,  speciell  nach 
dem  Himalaya,  angelrelen.  Sie  verdanken  die 
Gelegenheit  zu  dieser  schönen  Reise  vorzflgiich 
der  Vennillelung  Alexander  v.  Humboldl's, 
der,  die  grossen  Talente  erkennend,  mit  denen 
die  Herren  Scfalagintweit  begabt,  sich  unsrer 
Forscher  mit  Wflrme  annahm,  und  S.  Haj.  den 
König  von  Preussen,  sowie  die  Directoren  der 
oslindiscben  Compagnie  für  das  jetzt  ins  Leben 
gerufene  Unternehmen  zu  inleressiren  wusste. 
Wir  bedauern  nicht  im  Stande  zu  sein,  die  Namen 
der  Gönner  nennen  zu  können,  deren  sich  das 
ÖBtemehmen  zu  erfreuen  hat,  und  wir  können 
nur  im  Allgemeinen  hinzufügen,  dass  selten  eine 
wissenschaftliche  Expedilion  Europa  verlassen, 
die  in  so  hohem  Haasse  das  Interesse  der  ge- 
lehrten Welt  erregt  und  einer  grösseren  Bereit- 
willigkeit, ihr  zu  dienen,  sich  zu  erfreuen  ge- 
hebt hat,  als  gerade  die  in  Frage  siehende. 

Die  Herren  Schlagintweit  sind  mit  den 
besten  astronomischen  und  physicalischen  Inslni- 
menlen  ausgertislet ;  ihre  Beobachtungen  werden 
sich  hauptsächlich  auf  Geologie,  aul  Meteorologie 
und  Erdmagnetismus  beziehen,  und  wie  sehr  bei 
diesen  Beobachlungen  auch  andre  Zweige  der 
Naturkunde  berücksichtigt  und  getördert  werden 
werden,  wird  Jedem  einleuchten,  welcher  die  ge- 


diegenen Arbeiten  der  Gebr.  Schlagintweit 
über  die  Alpen  studirt  und  schätzen  gelernt  hat. 
Die  Herren  Schlagintweit  sind  von  London, 
wo  sie  sich  löngere  Zeit  aufhieiten,  mit  der  Über- 
landspost nach  Bombay  abgegangen,  von  dort 
werden  sie  sich  im  Winter  nach  Madras,  im  Fe- 
bruar nach  Caicutta  begehen;  der  Sommer  wird 
den  Beobachtungen  im  Himalaya  gewidmet  sein. 
Des  zweite  und  dritte  Jahr  gedenken  sie  weiter 
nach  Westen  und  Nordweslen,  in  den  Punjaub, 
nach  Kashmir  und  Wesl-Tibet  vorzudringen. 

Das  sind  die  Grundzilge  eines  Planes,  der, 
wenn  ansgefUhrl,  viel  dazu  beitragen  wird,  uns 
eine  genauere  Kennlniss  vieler  Theile  Asiens  zu 
verschafien,  als  wir  sie  gegenwBrtig  besitzen, 
und  dass  die  kühnen  Unternehmer  desselben 
ihrerseits  nichts  unversucht  lassen  werden,  um 
ein  günstiges  £i^ebniss  herbeizufnhren,  dnffir 
bürgt  uns  der  Eifer,  die  Ausdauer  und  die 
warme  Liebe  zur  Wissenschaf),  welche  die  Gebr. 
Schlagintweit  so  oft  an  den  Tag  gelegt  haben. 


Stachys  sylvatica  L.,  Stachys  palostris  L. 
und  Stachys  ambigna  Sm. 

1.  Sl.  sylvatica  (L.  Pollich).  Unlerirdisrhe 
Ausläufer  an  der  Spitze  nicht  verdickt.  Sten- 
gel aufrecht  oder  an  der  Basis  etwas  nieder- 
liegend und  wurzelnd,  rauhhaarig,  abwfirls-iistig 
und  drtisig  behaart.  Blätter  langgestielt  {der 
Blattstiel  ist  oCl  fast  so  lang  als  das  Blatt],  breit- 
eiherzßtrmig-zugespitzt ,  grob  gekerbl-gesägt, 
rauhhaarig,  die  bitithenständigen  sehr  kurz  ge- 


236 


• 


stielt,  eilanzettlich,  die  oberen  derselben  lan- 
zettlich. Quirle  4-  bis  6blütbig.  Kelchzäbne  aus 
dreieckiger  Basis  lanzettlich-pfrienilieh,  stachel- 
spitzig. Blumen  mehr  als  noch  so  lang  als  der 
Kelch,  Blumenröhre  etieirund,  dreimtl  so  lang  als 
breit,  von  der  Einschnürnng  bis  zum  Schlünde 
gleichbreit.  %  Juni,  Juli.  Die  Blumen  sind 
braun  purpurn,  die  Unterlippe  ist  mit  weiss^ 
liehen  Streifchen  wie  bemalt.  —  Etwas  feuchte 
schattige,  besonders  steinige  Orte,  an  Zäunen, 
Hecken,  Wegen,  in  Dörfern,  Stadien,  auf  Rui- 
nen, an  Ufern  und  in  Wäjdern,  fast  überall, 
euch  um  Weissenburg  gemein. 

2.  St.  palustris  (L.,  Pollich].  Unterscheidet 
sich  von  Stachys  sylvatica  wie  folgt:  Unterir- 
dische Auslfiufer  an  der  Spitze  keulen- 
förmig verdickt.  Stengel  einfach  qder  ästig, 
aufrecht  oder  aufstrebend  und  gegen  die  Basis 
wurzelnd,  steifhaarig  oder  von  herabgebogenen 
Haaren  kurzhaarig;  Blätter  kurz  gestielt  (der 
Blattstiel  wird  höchstens  ^  so  lang  als  das  Blati], 
oft  fast  sitzend,  aus  herzförmiger  Basis 
lineal- lanzettlich,  lanzettlich,  länglich 
oder  ei-Ianzettförmig,  spitz,  gekerbt- 
gesägt, flaumig  oder  seltner,  fast  rauhhaarig^ 
die  blüthensländigen  sehr  kurz  gestielt  oder 
sitzend,  lanzettlich.  Quirle  6 — 12blüthig. 
Kelchzühne  aus  breiter  Basis  lang-pfriem- 
lich, stachelspitzig.  Blumen  fast  noch  so 
lang  als  der  Kelch,  Blumenröhre  auf  bei- 
den Seiten  etwas  flach  gedrückt,  noch  so 
lang  als  breit,  von  der Einschnürungge- 
gen  den  Schlund  nach  und  nach  etwas 
erweitert,  Unterlippe  viel  breiter  und  anders 
bemalt.  %  Juli,  August.  Blume  rosenfarben  oder 
purpurn,  Unterlippe  mit  weissen  Linien.  —  var. 

a.  Mit  sehr  kurz  gestielten  (Blattstiel  kaum 
-^  der  Blattlänge]  fast  sitzenden,  aus  herzför- 
miger Basis,  lineal -lanzettltchen  oder  lanzett- 
lichen Blättern. 

a.  angustifolia  (Benth.  sub  ß)  mit  etwas 
kleineren  Blumen  und  fast  stachellosen  Kelchen. 

ß.  mollissima,  schwächer  behaart,  mit  wei- 
cheren, sehr  kurzflaumigen  Blättern. 

y.  vulgaris,  stärker  behaart,  mit  länger  flau- 
migen, fast  kurzsteifhaarigen  Blättern. 

b.  Mit  ziemlich  lang  gestielten  (Blattstiel  von 
Y2  l^is  zu  {  der  Blattlänge)  aus  herzförmiger 
Basis,  länglichen  oder  ei -lanzettlichen,  spitzen 
Blättern.  Stengel  rauhhaarig.  Btätter  fast  rauh- 
haarig und  etwas  grober  gekerbt-gesägt. 

8.  Kochii  („Mittelform  zwischen  Stachys  pa- 


lustris  und  St.  ambigua.^  W.  D.  J.  Koch  in 
Briefen  an  F.  Schultz  1847,  Übergangsfonn 
aus  St.  palustris  in  St.  ambigua,  F.  Schultz  Flora 
der  Pfali  1845).  Blattstiel  der  untern  und  mitt- 
leren Butter  i\  90  lang  als  das  Blatt.  Untere 
und  mittlere  Blätter  sehr  breit,  aus  herzförmiger 
Basis  länglich,  spitz. 

s.  ambigua  (St.  pal.  ß  ambig.  F.  Schultz 
Flora  der  Pfalz  1845,  p.  362;  St.  palustris  r 
hybrida  Bentham  in  DC.  prodr.  1848,  p.  470; 
St.  ambigua  Smith,  Koch;  St.  palustri-sylvatica 
Schiede,  Rchb.,  Gren.  et  Godron).  Blattstiel  der 
untern  und  mittlem  Blätter  |  so  lang  als  das 
Blatt.  Untere  und  mittlere  Blätter  aus  herzror- 
niiger  Basis  eiförmig- lanzettlich,  spitz.  Quirle 
8- bis  12blüthig.  Die  Blüthen  siJId  meist  etwas 
dunkler  purpurn  als  bei  den  meisten  Exemplaren 
der  St.  pal.  vulg.,  haben  aber  alle  Merkmale  der  St. 
palustris  und  die  Unterlippe  ist  auch  so  breit  und  so 
bemalt  und  durchaus  nicht  wie  bei  St.  svlvatica. 

Die  Pflanze  ist  an  ihrem  Standorte  bei 
Weissenburg  sehr  üppig,  wird  meist  4  bis  6, 
ofl  sogar  7  Fuss  hoch,  wobei  die  Endfibre  oh 
1|  Fuss  lang  oder  länger  wird  und  aus  20  bis 
30  Quirlen  besteht.  Die  Ähren  der  Aste  sind 
viel  kürzer,  werden  höchstens  ^  Fuss  lang  und 
bestehen  dann  aus  10  bis  12  Quirlen.  An  den 
unteren  Ästen,  besonders  wenn  sie  keine  Blü- 
then tragen,  sind  die  Blätter  etwas  breiter  und 
viel  länger  gestielt,  was  aber  auch  meist  bei 
der  var.  y  vulgaris  vorkommt.  In  den  Hecken 
am  Ufer  ist  die  Pflanze  steif  aufrecht  und  sel- 
tener ästig,  während  sie  im  kiesigen  Bette  des 
Baches  stehend,  meist  niederliegend,  wurzelnd, 
erst  von  der  oberen  Hälfte  an  aufsteigend,  und 
dabei  meist  ästig  ist.  Der  Standort  liegt  nicht 
im  Walde,  wie  der  der  var.  8  Kochii  bei  Zwei- 
brücken; der  kleine  Bach,  dessen  Bett  sehr  tief 
ist,  —  4  bis  6  Fuss,  rinnt  zwischen  Wiesen, 
Weidenpflanzungen,  Weinbergen,  Kraut-,  Kar- 
toffel- und  Fruchtfeldern  dahin.  In  einer  Strecke 
von  etwa  100  Fuss  steht  die  Pflanze  sehr  häu- 
fig in  und  an  diesem  Bache,  und  ausser  einigen 
wenigen  Stöcken  der  var.  ß  mollissima  keine 
andere  Stachys  in  der  Nähe.  St.  sylvatica  kommt 
gar  nicht  an  diesem  Bache  vor  (ich  habe  den- 
selben bis  zu  seinen  Quellen  verfolgt),  aber 
etwa  {  Stunde  weiter  oberhalb  der  Stelle  sind 
die  Wiesen  und  Weidengebüsche  ganz  mit  St. 
palustris  var.  y  vulgaris  angefüllt. 

Die  var.  a  besitze  ich  nicht,  die  var.  ß  fand 
ich  in  wenigen  Exemplaren  bei  Weissenburg  unter 


^ 
1 


Ol. 


i37 


f 


var.  £  ambigua,  die  vtr.  y  ist  ttberall  gemein, 
besonders  aach  um  WeissenBurg  und  wftchsl 
sehr  häufig  an  Ufern,  Grftben,  auf  nassen  Wie- 
sen, feuchten  Äckern,  an  Wegrflndern,  in  etwas 
sumpfigen  Wäldern  und  Weidengebüschen,  die 
var.  8  fand  ich  nur  mit  ß  (ohne  St.  sylvatica) 
in  Bergschluchten  zwischen  Waldgebttschen  auf 
Buntsandstein  bei  Zweibrücken  und  an  einem 
feuchten  Ackerrande  bei  Saarbrücken  und  die 
var.  e  bei  Weissenburg,  im  Bette  und  am  Rande 
eines  im  Sommer  fast  ausgetrockneten,  mit 
Hecken  dicht  bewachsenen,  von  den  Muschel- 
kalkhügeln  herabrieseinden  Bächleins  (ohne  St. 
sylvatica]  mit  Mentha  aquatiea.  —  Meine  Pflanze 
stimmt  vollkommen  mit  Exemplaren,  die  ich  als 
St.  ambigua  Sm.  aus  England  erhalten,  überein, 
kömmt  dahier  an  der  einen  Stelle  sehr  häu- 

**  ^^"*'  Dr.  Fr.  Schultz. 


Heliosciadiam  BodifloriiDi  Koch  nad  H.  fe- 

pens  Koch,  nebst  ihren  von  einigen  Schrift- 
steilem  als  Bastarde  betrachteten  Formen  und 

Abarten. 
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Koch  (synops.  ed.  2,  p.  312)  diagnosirt  H. 
nodiflorum:  „foliis  pinnatis,  pinnis  ovato-ian- 
ceolatis.aequaliter  obtusiuscule  serratis, 
umbellis  oppositifolüs  pedunculatis  sessilibusque, 
cHule  basi  procumbente  et  radicante'^  und  H. 
repens:  ^fol.  pinnat.,  pinnis  subrotundo- 
ovatis  inaequaliter  dentato-serratis  lo- 
batisve,  umbellis  oppositifolüs  pedunculo  bre- 
vioribos,  caule  prostrato  radicante.  In  DC.  prodr. 
(iV,  p.  104-105)  steht  auch  bei  H.  nodifl.: 
ninvolocro  nullo  aut  oligophyllo  deciduo^  und 
bei  H.  repens:  „involucri  foliolis  2  —  3  ovato- 
ianceoiatis  persistentibus^  und  in  Gren.  et  Godr. 
(Fl.  de  France  I,  p.  735  et  736)  bei  H.  nodifl. : 
npedoncule  plus  court  que  ses  rayons^  und  bei 
H.  rep.:  ped.  plus  long  que  ses  rayons.^ 

Koch's  Merkmal  „caule  prostrato  radicante^ 
ausgenommen,  finden  sich  alle  übrigen  zur  Un- 
terscheidung des  H.  repens  angegebenen  Merk- 
male auch  bei  den  Formen  des  vielgestaltigen 
U.  nodiflorum.  Das  von  DC.  angegebene  und 
von  Gren.  und  Godr.  wiederholte  Merkmal  eines 
ninvolucri  decidoi"  beruht  auf  einer  Täuschung. 
Wo  bei  H.  nodifl.  (wie  bei  H.  rep.)  ein  Invo- 
lucrum  vorhanden  ist,  da  bleibt  es  auch  stehen. 
Die  verschiedenen  Formen  des  H.  nodifl.  sind 

^j^^ 


so  sehr  durch  Übergangsformen  verbunden,  dass 
ich  nur  3  Abarten  aufstellen  kann.  Ich  unter- 
scheide beide  Arten  wie  folgt: 

1.  Heliosciadium  nodiflorum  (Koch,  Sium  L., 
Poll.)  Hauptstengel  nur  an  der  Basis  wur- 
zelnd, übrigens  wurzellos,  aufsteigend 
oder  aufrecht;  die  untersten  Äste  ausläufer- 
artig, niederliegend,  an  den  Gelenken  wurzelnd, 
aber  keine  Blülhen  tragend.  Blätter  in  einem 
spitzen  Winkel  vom  Stengel  abstehend,  gefiedert; 
Fi e der  ei-lanzettlich,  eiförmig,  oder  kreisrund- 
eiförmig, gleich-  oder  ungleichförmig,  stumpf- 
lich-gesägt  oder  zugleich  gelappt.  Dolden  den 
Blättern  gegenüberstehend,  gestielt  oder  sitzend. 
Haupthülle  fehlend  oder  nur  aus  1  bis  3 
Blftttchen  bestehend,  welche  nur  auf  der 
vom  Stengel  abgewendeten  Seite  der 
Dolde  sitzen.   Blumen  graulich  weiss.  Qj..  var. 

a.  vulgare  (H.  nodiflorum  Koch,  DC,  H. 
nodifl.  var.  nanum  DC.  und  H.  nodifl.  ß.  gigan- 
teum  Des  Moulins).  Stengel  mehr  aufrecht  oder 
aufsteigend,  Dolden  sitzend  oder  sehr  kurz  ge- 
stielt, immer  länger  als  die  Stiele. 

ß.  depressum  (H.  nodifl.  ß.  ochreatum  DC. 
prodr.;  H.  hybridum  M^rat,  H.  nodifloro-repens 
Mutel  Fl.  fr.;  Sium  repens  ß  DC.  Fl.  fr.)  Stengel 
mehr  niederliegend,  Dolden  länger  gestielt.  Stiele 
nur  wenig  kürzer  als  die  Dolden,  an  der  Basis 
verbreitert-häutig;  Haupthülie  immer  vorhanden. 

y.  longipedunculatum  (H.  repenti-nodi- 
florum  F.  Schultz  früher;  H.  repens  John  C.  Syme 
herb,  societ.  botan.  Lond.  454!).  Stengel  sehr 
lang  (über  3  Fuss),  niedergestreckt  (wahrschein- 
lich auf  dem  Wasser  schwimmend);  Blätter  sehr 
lang.  Fieder  sehr  breit,  etwas  tiefer  gesägt  und 
hie  und  da  gelappt:  Dolden  länger  gestielt; 
Stiele  meist  länger  als  die  Dolden;  Haupthülie 
oft,  aber  nicht  immer  vorhanden. 

Das  H.  nodiflorum  a  fand  ich  in  der  Pfalz, 
im  Elsass  und  in  Lothringen  tiberall,  mit  Aus- 
nahme der  Bilscber  Sand-  und  Torfgegend  der 
Vogesias.  Es  steht  um  Saarbrücken,  Zwei- 
brücken, Weissenburg,  Kandel,  Bergzabern  etc. 
in  allen  Sümpfen,  Gräben  und  Bächen  und  füllt 
manche  Gräben  ganz  an.  Es  blüht  vom  Juli 
bis  in  den  October  und  die  Früchte  reifen  vom 
•August  an. 

Die  var.  ß  wurde  bei  Paris  und  im  mitt- 
leren, westlichen  und  südwestlichen  Frankreich 
gefunden. 

Die  var.  y  erhielt  ich  von  London  in  zwei 
schlechten  Exemplaren  (wovon  jedoch  das  eine 
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das  andere  ergänzt),  unter  dem  Namen  H.  re*- 
pens  Koch.  Sie  wurden  in  der  Gegend  von 
Edinburgh  gesammelt. 

2.  Heliosciadium  repens  (Koch,  DC.  mit  Aus- 
schluss der  var.  ß  seiner  Fl.  fr.)  unterscheide! 
sich  von  H.  nodiflorum  durch  lauter  nieder- 
gestreckte, kriechende,  an  allen  Gelen- 
ken wurzelnde  Stengel,  aufrechte,  in  einem 
rechten  Winkel  vom  Stengel  abstehende  Blätter, 
immer  breitere,  rundlich-eirörmige,  ungleich- 
gezahnt-gesägte  oder  gelappte  Fieder  mit 
spitzigen  Zähnen,  immer  gestielte  Dolden, 
deren  Stiele  immer  länger  als  die  Dolden  sind 
und  mit  diesen  gerade  aufrecht  und  in  einem 
stumpfen  Winkel  vom  Stengel  abstehen;  Haupt- 
hülle, deren  Blättchen,  4  bis  6  an  der  Zahl 
(je  nach  der  Zahl  der  Strahlen),  ringsum  ste- 
hen, immer   vorhanden.    Blumen  weiss.  % 

Das  H.  repens  fand  ich  bisher  nur  auf  der 
Rheinfläche  (häufig)  und  in  der  derselben  zu- 
nächst gelegenen  Hügelregion.  Um  Weissen- 
burg  fand  ich  es  in  einem  Wiesengraben  am 
Wege  nach  Bergzabern  selten,  aber  in  zahlloser 
Menge  in  Sümpfen,  Gräben  und  kleinen  Bächen 
auf  dem  kiesigen  und  zum  Theil  mit  Torf  be- 
deckten Diluvium  der  Ebene  zwischen  Weissen- 
burg  und  Kandel  in  der  bayerischen  Pfalz. 
Gewöhnlich,  besonders  in  ausgetrockneten  Grä- 
ben auf  Schlamm  und  Kies,  fand  ich  es  allein, 
aber  in  einem  kleinen  Bache  auch  unter  H. 
nodiflorum  a,  beide  in  Menge,  aber  ohne 
Spur  von  Zwischenformen.  H.  nodiflorum  a 
ist  an  dieser  Stelle  meist  kleiner  als  gewöhn- 
lich, und  die  blüthentragenden  Stengel  stehen 
steif  aufrecht,  während  H.  repens  hier  grösser 
als  gewöhnlich  fast  schwimmend  und  an  allen 
Gelenken  mit  grösseren  Wurzelfaserbüscheln 
versehen  ist.  H.  repens  blüht  und  fructificirt 
gleichzeitig  mit  H.  nodiflorum. 

Dr.  Fr.  Schultz. 


Correspondenz. 

Die  Mammuth-BSume  CaliforoieDS. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

London,  18.  Sept.  1881. 

So  eben  erhalte  ich  von  meinem  Freunde  Herrn  E.- 
Cor  mach  in  CaÜfornien  eine  Beschreibung  der  Slam- 
muth-Bäume  jenes  Landes;  da  ich  annehmen  darf,  dass 
sie  die  Leser  der  Bonplandia  interessiren  wird,  so 
sende  ich  Ihnen  eine  Ahschrifl  derselben. 

Ihr  etc. 

Fred.  Scheer. 


SUnisla««  Supeation  Bridge.   Green  Springe,  California, 

9.  Aofttat  fSSl. 

Das  Thalf  in  welchem  die  Mammnth^Biome 

wachsen,  liegt  etwa  30  engl.  Meilen  von  diesem  Orte 
und  in  derselben  Landschaft  (Calaveras)  wie  derselbe. 
Ein  Herr,  welcher  so  eben  von  dort  zuriickkehrt  und 
die  Bfiume  gesehen ,  giebt  folgenden  Bericht  über 
dieselben:  —  Wahrscheinlich  sind  Ihnen  die  meisten 
der  Thatsachen,  welche  ich  Ihnen  mittheilen  werde, 
bereits  bekannt;  sie  mOgen  daher  als  Beataligung 
früherer  Aussagen  gelten.  Der  Stumpf  des  grossen 
Baumes  (von  dem  sich  Theile  in  New -York  befinden) 
misst  vier  Fuss  über  dem  Grunde ,  25  Fuss  *)  im 
Durchmesser;  20  Fuss  vom  Stumpfe  ist  der  Stamm 
i4*  Fuss  im  Durchmesser,  und  44  Fuss  vom  Stumpfe 
12  Fuss  3  Zoll;  alle  diese  Dimensionen  besiehen  sich 
nicht  mit  auf  die  Rinde.  Nachdem  der  Baum  umge- 
fallen, bildeten  sich  an  dem  Stamme  einige  Schösslinge, 
welche  jetzt  von  dem  alten  Safte  leben.  Die  muthmass- 
liehe  Hohe  des  Baumes,  als  er  noch  stand,  war  etwa  250 
Fuss.  Das  Holx  fthnelt  in  jeder  Hinsicht  dem  nRcd- 
wood"  dieses  Landes;  seine  Farbe,  gleich  nachdem  es  ge- 
fällt, ist  blass-roth,  wird  jedoch  dunkler,  wenn  es  einige 
Zeit  der  Luft  ausgesetzt  gewesen  ist;  es  ist  schdo, 
gerade  geädert,  und  dicht  wie  das  der  Ceder  (Califor- 
niens),  ferner  sehr  dauerhaft,  leicht  zu  bearbeiten  und 
spröde.  Der  Stamm  ist  dicht  (solid),  ausser  im  Cen- 
trum,  wo  sich  eine  Öffnung,  etwa  \  Zoll  weit,  beindet. 
—  Der  andre  Riesenbauro ,  der  als  No.  2  bezeichnet 
sein  mag,  steht  noch.  Seiner  Rinde  ist  er  bis  zu  etwa 
80  Fuss  über  der  Basis  durch  Menschenhände  entblösst. 
100  Fuss  über  dem  Grunde  findet  man  Überbleibsel  von 
Ästen,  und  120  Fuss  über  dem  Grunde  fangen  die  grü- 
nen Zweige  an.  Der  Stamm  ist  bis  zu  einer  Höhe 
von  120  Fuss  rund  und  gleichförmig.  Am  Grunde  ist  er 
78  Fuss  im  Umfange,  und  70  Fuss  über  dem  Grunde 
14  Fuss  im  Durchmesser.  Dieser  Baum  ist  daher  noch 
viel  grösser  als  der  erst  beschriebene.  Gegenwärtig 
ist  er  nur  bis  zu  einer  Höhe  von  70  Fuss  mit  einem 
Gerüste  umgeben,  das  von  den  Specuianten  erbaut 
ist,  welche  die  Rinde  ablösen  lassen,  um  sie  in 
grösseren  Städten  zur  Schau  zu  stellen.  Wenn 
die  Rinde  sich  auch  nach  oben  so  gut  ablösen 
lässt,  wie  sie  es  nach  unten  zu  gethan  hat,  so  wird 
das  Gerüst  bis  zu  einer  Höhe  von  120  Fuss  gebaut 
werden.  Um  die  Rinde  von  dem  Stamme  abzutren- 
nen ,  werden  um  denselben  horizontale  Ringe ,  8  Fuss 
von  einander  entfernt,  und  dann  verticale  Einschnitte 
gemacht.  Die  auf  diese  Weise  gebildeten  Stücke 
werden  sorgfältig  abgetrennt  und  numerirt,  um  sie 
nachher  wieder  zusammensetzen  zu  können.  Man  be- 
absichtigt sie  nach  England  zu  schicken.  Die  inter- 
essante Rinde  des  ersteren  Baumes  ist  jetzt  in  Ifew- 
York.  Die  Höhe  dieses  zweiten  Baumes  lässt  sich 
nicht  genau  bestimmen,  da  er  von  andern  Bäumen  um- 
geben, die  beinahe  eben  so  hoch  sind,  als  er;  aber 
man  nimmt  an,  dass  er  bedeutend  höher  ist  als  der 
erste.  Die  Mammuth  -  Bäume  wachsen  in  nahrhafter 
schwarzer  Erde,  die  sich  leicht  pulverisiren  lässt,  und 
in  Gesellschaft  von  Balsam -Bäumen,  Tannen,  Arbor 
vitae  etc.  Ihr  etc.  E.  Cormach. 


i 


*)  Hier  i»l  rncl.  Maas«  i^emeint. 


Red.  d.  Bonplandia. 
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Zeitnng. 

Deutschland. 

%*  Berlin,  12.  October.  Dr.  Anderson  hat 
uns  am  4.  September  verlassen,  um  sich  wieder 
nach  Schweden  zu  begeben.  —  Von  Humbold  t's 
Cosmos  ist  bereits  der  nächste  Band  bis  über 
die  Hälfte  gedruckt.  Von  Dr.  J.  D.  Hooker^s 
Reisen  im  mittleren  Asien  wird  mit  Zustimmung 
des  Verfassers  eine  deutsche  Übersetzung  von 
Hrn.  Ludwig  Räch  vorbereitet.  Dr.  C.Bolle 
hat  es  unternommen,  Dr.  Berthold  Seemann's 
Populär  History  of  the  Palms  etc.  zu  verdeut- 
schen. Dr.  F.  Klotz  seh  bereitet  eine  umfas- 
sendere Arbeit  über  Begonien  vor.  Professor 
Alexander  Braun  hat  so  eben  eine  Schrift 
„Über  den  schiefen  Verlauf  der  Holzfaser  und 
die  dadurch  bedingte  Drehung  der  Stämme^ 
(Berlin.  8.  54  S.)  vom  Stapel  laufen  lassen.  Dr. 
Caspary  hat  eine  umfassende  Arbeit  über  Vic- 
toria regia  begonnen.  Dr.  J.  Hau  stein  setzt 
seine  Monographie  der  Gesneriaceen  fleissig  fort 
und  hat  bereits  die  Achimeneen  vollendet. 

'  Göttingen,  23.  Sept.  Heute  fand  eine  ausser- 
ordentiiche  Sitzung  der  K.  L.-C.  Akademie  der 
Naturforscher  statt.  Den  Vorsitz  führte  der 
Adjunct  Herr  Professor  Alexander  Braun  ans 
Berlin;  Dr.  Berthold  Seemann  war  Schrift- 
fuhrer.  Den  Hauptgegenstand  der  Besprechung 
bildeten  die  von  Seiten  eines  Gönners  der  Aka- 
demie angeregte  Stiftung  eines  medicinischen 
Preises,  woran  sich  Hofrath  Berthold  aus  Göt- 
tingen, Hofrath  Menke  ans  Pyrmont  und  Dr. 
Berthold  Seemann  besonders  betheiligten.  — 
Dr.  Erlenmeyer  aus  Bendorf  bei  Coblenz 
drückte  den  Wunsch  aus,  das  Präsidium  möge 
es  zum  Gesetz  erheben,  dass  alljährlich  bei  den 
Versammlungen  deutscher  Naturforscher  und 
Arzte,  und  zwar  am  Morgen  des  Tages  der 
zweiten  allgemeinen  Sitzung  eine  Versammlung 
der  Hitglieder  der  Akademie  anberaumt  werde, 
—  and  dass  diese  Anberaumung  recht  frühzeitig, 
sowohl  durch  die  „Bonplandia^S  sowie  durch 
das  Tageblatt  der  Naturforscher -Versammlung 
erfolgen  möge,  und  jene  Gelegenheit  vom  Präsi- 
dium dazu  benutzt  werden  möge,  um  die  Mitglie- 
der von  den  Angelegenheiten  der  Akademie  des 
letztverflossenen  Jahres  in  Kenntniss  zu  setzen. 
l)er  Wunsch  wurde  von  den  anwesenden  Aka- 
demikern als  gut  anerkannt,  und  die  Erfüllung 
desselben  dem  Präsidium  empfohlen.  —  Dr. 
H.  Med  in g    aus    Paris    vertheilte    Exemplare 


seiner  in  französischer  Sprache  geschriebenen 
Geschichte  der  Akademie  (2.  Aufl.).  Darauf 
beschloss  der  Vorsitzende  die  Versammlung. 

(Der  Bericht  über  die  31.  Versammlung 
deutscher  NJtturforscher  und  Ärzte  liegt  eben- 
falls vor,  muss  aber  leider  aus  Mangel  an  Zeit 
und  Raum  bis  zur  nächsten  Nr.  unseres  Blattes 
verschoben  werden.  Red.  d.  Bonpl.) 

Frankreich, 
S  Paris,  6.  October.  W  e  b  b  hat  sein  Her- 
barium dem  Grossherzoge  von  Toscana  testa- 
mentarisch vermacht  und  wird  dasselbe  nach 
Florenz  geschafft  werden.  Prof.  Pariatore  ist 
bereits  hier,  um  das  Einpacken  der  Sammlung 
vorzunehmen. 

Grossbritannien . 
London,  10.  October.  Herr  J.  W.  Birschel, 
der  sich  jetzt  in  Venezuela  befindet,  hat  an  Hrn. 
Oswald  Hannemann  und  andere  Freunde  in 
England  einen  Brief,  datirt  La  Guayra,  24.  Juli 
1854,  gerichtet,  aus  dem  uns  folgender  Auszug 
mitgetheilt  worden  ist  : 

La  Guayra  liat  wenig  Aozietiencles.  Denket  Euch 
eine  Stadt  von  der  (arösse  Richmonds  bei  London  und 
7 — 8000  Einwohnern,  von  denen  der  grOssteTheii  Neger, 
Mischlinge  und  Volk  von  allen  Farben;  unter  den  Kauf- 
lenien,  den  Handel-  und  Gewerbetreibenden  spielen  die 
Deutschen  die  grösste  Rolle,  nach  ihnen  kommen  die 
Amerikaner,  Engländer  etc. ;  viele,  sehr  viele  Gewerbe 
sind  gar  nicht  vertreten ;  KAnste  sind  fast  gar  nicht  be- 
trieben, und  hieraus  Insst  sich  das  Andere  schliessen. 
Ich  verglich  vorhin  La  Guayra  mit  Richmond  j  in  Betracht 
der  Grösse  war  der  Vergleich  gut,  in  andern  Hinsich- 
ten aber  schlecht.  In  Lage  und  Schönheit  ist  Rich- 
mond von  der  Natur  bei  Weitem  bevorzugt.  Entschul- 
digt, dass  ich  Richmond  wählte,  aber  jenes  Städtchen 
will  mir  nimmer  aus  dem  Sinn :  es  knöpfen  sich  zu  viele 
angenehme  Erinnerungen  daran.  Nicht  jene  Reinlichkeit 
wie  dort  herrscht  hier ;  die  Strassen  sind  meistens  un- 
gepflastert,  die  Häuser  klein  und  einstöckig  (obgleich 
auch  einige  grösser).  Die  letzteren  sind  in  zwei  Haupt- 
strassen, welche  von  0.  nach  W.  parallel  laufen,  ge- 
ordnet, zwei  oder  drei  Nebenstrassen  oder  Gassen 
schliessen  sich  an  diese  an.  Es  giebt  keine  Glasfen- 
ster,  wie  bei  uns,  hölzerne  Gitter  vertreten  deren  Stelle. 
Dort  hat  man  Abends  Gelegenheit,  weibliche  Schönhei- 
ten zu  beschauen.  Die  grösseren  Häuser  haben  alle 
Gallerien,  wo  die  Fraaen  sich  Abends  hinsetzen.  Die 
Locale  sind  meistens  alle  zagig  und  für  Kranke  nicht 
zu  empfehlen.  Die  Lage  dieses  Häuserklumpen«  ist 
eine  ganz  eigenthüniliche ;  man  könnte  sagen,  die  Natur 
habe  sich  geweigert,  hier  den  Bau  einer  Stadt  zuzu- 
lassen. Dennoch  hat  sich  die  Allem  Trotz  bietende 
Menschheit  dadurch  nicht  einschüchtern  lassen  und  ihre 
Wohnung,  man  möchte  sagen,  eingezwängt.  Gleich 
im  Rücken  der  Stadt  steigen  hohe  Bergmassen  empor, 
nach  vorn  ist  die  weite  Meeresfliiche :  rechts  und  links 
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Ut  Alles  von  nackten  Felsmassen  eingeschlossen;  die 
HiUe  während  des  Tages  isl  gross,  gewöhnlich  von 
90  —  100®  F.;  des  Nachts  aber  ist  sie  drückend;  das 
Thermometer  sinkt  nie  unter  80®.  Den  Tag  über  hat 
man  die  heisse  Sonne,  des  Nachts  dj^  Ausstrahlung 
der  Warme.  Ein  Denkzeichen  des  grossen  Erdbebens, 
welches  fast  ganz  Caraccas  und  La  Guayra  zerstörte, 
ist  der  hiesige  Marktplatz,  denn  früher  stand  dort  die 
grosse  Cathedrale;  an  Kirchen  leidet  La  Guayra  jetzt 
grossen  Mangel;  jedüch  ist  eine  im  Bau  begriffen;  sehr 
nothwendig  sind  dieselben  indessen  nicht;  denn  ob- 
gleich alle  Einwohner  rumisch-katholisch,  so  sind  sie 
doch  keine  grosse  Kirchenganger ;  man  möchte  sagen,  sie 
seien  gar  nichts,  denn  nach  Religion  wird  wenig  ge- 
fragt. Der  Marktplatz  bildet  ein  regelmössiges  Viereck, 
welches  mit  Almendron  bepflanzt  ist;  aber  so  gross 
ist  die  Unfruchtbarkeit  des  Bodens,  dass  man  die 
Bäume  in  kühelartige  Gefasse  und  in  aus  einiger  Ent- 
fernung herbeigebrachte  Erde  gepflanzt  hat;  begossen 
werden  sie  jeden  Tag,  aber  dennoch  haben  sie  ein 
schlechtes  Aussehen  und  gewähren  nur  wenig  Schatten. 
Auf  diesem  Platze  herrscht  Morgens  in  aller  Frühe  das 
regste  Leben,  den  Tag  über  ist  es  ziemlich  still,  denn 
die  Sonne  treibt  die  ein  wenig  Zarten,  welchen  der 
grösste  Theil  der  Einwohner  angehört,  in  die  Häuser, 
nur  einige  Neger  und  andere  Farbige  versehen  die  Ar- 
beiten, welche  ausser  dem  Hause  zu  machen  sind.  Dem 
Kauflustigen  bietet  der  Marktplatz  immer  etwas  und 
für  den  Ankömmling  ist  er  eine  wahre  Schule,  denn 
hier  sind  die  Erzeugnisse  der  Pflanzen-  und  Thierwelt 
ausgestellt.  Fast  alle  unsere  europäischen  Gemüse, 
welche  mit  vieler  Mühe  cultivirt  werden  und  als  Lecker- 
bissen nur  den  Reichen  zugänglich,  kann  man  an 
einigen  Tagen  der  Woche  antreffen;  herrliche  Früchte 
und  andere  hier  zur  Speise  dienende  Pflanzentheile. 

Von  Früchten  lasst  mich  einige  anführen,  obgleich 
der  Genuas  derselben  für  den  Ausländer  nicht  sehr  zu 
empfehlen.  Die  besten  sind  wohl  die  Guanabanas 
(Anona  muricata),  pyramidenförmig  und  bis  zu  2'  lang, 
überall  mit  harten  Auswüchsen  bedeckt,  sehr  saftig  und 
von  süsslichem  Geschmack;  beim  Essen  wird  immer 
das  weiche  Fleisch  ausgesogen  und  der  faserige  Theil 
weggeworfen ;  die  vorzüglichsten  Guanabanas  in  der  Um- 
gegend La  Guayras  wachsen  in  der  Quebrada  Hermana, 
das  Besitzthum  eines  Deutschen,  westlich  von  der  Stadt. 
—  Nisperas  (Achras  Sapota)  sind  von  der  Grösse  eines 
Apfels  und  das  Fleisch  ähnlich  dem  einer  gefrornen 
Mispel,  bei  schönen  Früchten  fehlt  immer  der  Samen. 
Die  besten  Nisperas  Venezuelas  kommen  von  Cumana.  — 

Aguacate  (Persea  gratissima},  die  Frucht  von  der 
Form  und  Grösse  einer  grossen  St.  Germain  -  Birne ; 
das  Fleisch,  welches  ahnlich  dem  des  Apfels,  aber 
nicht  so  gut,  umschliesst  einen  grossen  harten  Kern, 
welcher  hier  vielfach  zur  Zeichnung  der  Wäsche  an- 
gewandt wird.  —  Pomarosa  (Jambosa  vulgaris}.  — 
Mango  (Mangifera  indica)  in  unzähligen  Varietäten.  — 
Coco  (Cocos  nucifera).  —  Lechosa  (Carica  Papaya),  die 
Früchte  haben  einen  gurkenähnlichen  Geschmack.  — 
Arbo!  del  Pan  (Artocarpus  incisa).  —  Guayabas  (Psi- 
dium  Guayava).  —  Higo  (Ficus  Carica)  will  nicht  recht 
gedeihen.  —  Tamarindo  (Tamarir.dus  indica).  —  Gnavo 
(Inga  sp.),  die  Schoten  sind  gegen  1 1'  lang,  die  Samen 


sind  in  ein  süsses  Fleisch  eingehüllt,  welches  gegessen 
wird.  —  Merrey  (Anacardium  occidentale).  —  Uvas 
(Coccoloba  uvifera),  die  Früchte  in  einer  einfachen, 
1—2'  langen  Traube,  blauroth  und  von  der  Grösse  einer 
Kirsche.  —  Maniey  (Mammea  americana),  eine  ausge- 
zeichnete Frucht  von  der  Grösse  einer  Aprikose.  — 
Camburo  (Musa  sapientum)  und  Platane  (M.  Paradisiaea) 
und  deren  Varietäten  nicht  zu  vergessen.  —  Bardia 
(Passiflora  quadrangularis)  habe  ich  von  20  Zoll  Länge 
und  beinahe  10  Pfund  angetroffen.  Die  besten,  welche 
ich  bisher  gesehen,  waren  in  der  Quebrada  Hermana 
auf  einer  Laube  gezogen  und  beinahe  alte  von  dieser 
Grösse.  —  Tomatea  (Lycopersicum  escnlentnm)  sind 
ausgezeichnet.  —  Pinas  (Bromelia  Ananas)  sind  ia 
grosser  Fülle  vorbanden.  —  Quimborobos  (Hibiscns  es- 
culentus)  werden,  wenn  grün,  abgenommen,  zum  Ver- 
kauf gebracht  und  geben  eine  ezcellente  Suppe.  — 
Mani  (Arachis  hypogaea),  eine  Erdnuss,  wird  gewöho- 
lich  zum  Dessert  gegessen  und  hat  einen  mandelartigen 
Geschmack.  —  Fresas  (Fragaria  vesca),  ansere  ge- 
meinen Walderdbeeren  sieht  man  zuweilen;  dieselben 
werden  aber  nicht  cultivirt,  sondern  im  wilden  Zu- 
stande auf  der  Silla  gesammelt.  —  Aji  (Capsicum  div. 
spec),  viele  spanische  Pfefferarten  gehen  unter  diesem 
Namen ;  andere  haben  wieder  eigene  Benennnngeo,  wie 
der  Chirel,  welcher  ein  ganz  kleine  Frucht  und  Blatt 
hat,  der  Geschmack  ist  viel  schärfer  wie  in  den  an* 
dern  Sorten.  Alle  spanischen  Pfeffersorten  werdea 
hier  vielfach  zu  Speisen  verwandt.  Melonen,  Wasser- 
melonen, Kürbisse,  Gurken  etc.  sind  immer  za  finden. 
Von  Wurzeln  und  anderen  Pflanzenproducten  sind 
die  folgenden  am  wichtigsten:  Ynca  dulce  (Jniropha 
Manihot);  die  Wurzeln  werden  vielfach  gekocht  geges- 
sen, aber  dienen  hauptsächlich  zur  Brotbereitung;  das 
Brot,  welches  Cassaba  genannt  wird,  ist  immer  in  Form 
von  dünnen  Kuchen  und  als  Speise  nicht  zu  verach- 
ten.  — '  Batata  (Ipomoea  Batatas).  —  Name  (Dioscoraea 
sativa).  —  Mapuey  blaneo  nnd  Mapuey  morado,  zwei 
ganz  verschiedene  Species  von  Dioscoraea,  werden 
sehr  viel  cultivirt  und  gegessen.  —  Apio  de  Espaiia 
(Apium  graveolens)  ist  eine  Lieblingsspeise;  die  Wur- 
zeln, wenn  gekocht,  sind  gelb,  sehr  weich  nnd  voo 
angenehmen  Geschmack.  —  Papa  (Solanum  tuberosum), 
unsere  Kartoffel,  wird  in  den  Bergen  viel  angebaut  und 
liefert  ausgezeichnet  gute  Knollen.  Die  Kartoffeikrank- 
heit  kennt  man  hi«r  nicht.  —  Salsafi  {Tragopogon  por- 
rifolius),  deren  Knollen  ebenfalls  essbar;  Navos  (Bras- 
sica Napus) ;  Remolocha  (Beta  vulgaris) ;  Rabnnos  (Ra- 
phanns  sativus);  Zanahoria  (Daucus  Carota);  letztere 
fünf  nur  für  der  Reichen  Tisch,  alle  sehr  kostspielig  und 
nur  wenig  cultivirt.  —  Caladium  escnlentnm  findet  man 
auch  zuweilen  in  La  Guayra,  dient  aber  mehr  auf  dem 
Lande  zur  Speise«  —  Esparagos,  Sparget  findet  man 
nur  sehr  wenig,  er  steht  aber  auch  hoch  im  Preise;  das- 
selbe ist  der  Palt  mit  unserm  Kopfkohl,  Blumenkohl, 
Salat.  —  Berros  iSisymbrium  Nasturttum),  unsere  Kresse 
ist  hier  sehr  gemein,  ich  glaube  fast  überall  verwildert 
—  Cebolla  (Allium  Cepa)  und  Ajo  (Altium  sativum), 
Erbsen,  Bohnen,  Cajanus  flavus,  Dolichos-Arten,  Sesa- 
mum  Orientale  etc.  etc.  —  Zuckerrohr,  immer  Rohrstücke, 
an  denen  die  Eingebomen  zu  nagen  lieben  und  den 
Saft   auszusaugen.    Kaffee  findet  man  wenig;  er  wird 
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meistens  gleich  von  deo  Kaufleoteo  anff^ekauft.  Die 
rothe  fleischige  Hölle  schneckl  kirschenühnlicb  und 
wird  trotidem,  dass  die  Leute  e^  wissen,  dass  sie  un- 
fesond,  viel  gegessen.  Die  Bohne  hat  ein  sehr  star- 
kes Aroma,  und  nie  habe  ich  besseren  Kaffee  getrunken, 
als  hier.  Cacao,  welcher  ja  weltberühmt  ist,  wird  nur 
präparirt  zu  Markte  gebracht,  anstatt  mit  Milch  wird 
er  gewöhnlich  mit  Wasser  und  Zacker  zarecht  ge- 
macht, schn»eckt  auch  so  recht  gut.  Die  Bohnen  wer- 
den alle  zur  Ausfahr  aufgekauft.  Pfirsiche  findet  man 
auch  zuweilen,  sie  halten  aber  keinen  Vergleich  mit 
den  unsrigen  aus;  ein  Hauptfehler  ist  wohl,  dass  sie 
ZQ  früh  von  den  Bsumen  entfernt  werden.  Äpfel  habe 
ich  auf  dem  Markte  nicht  gesehen,  jedoch  werden 
Baome  in  grosser  Höhe  cultivirt,  sehen  aber  sehr  lei- 
dead  und  kränklich  aus. 

Viele  andere  Pflanzenpro ducte,  welche  so  im  all- 
taglichen Leben  oder  in  medicinischer  Hinsicht  ange- 
wandt werden,  schllessen  sich  an  diese  an.  Hier  sind 
verschiedenartige  Gefässe  aus  der  Schale  der  Cocos- 
nuss  bereitet,  dort  Lüffel  und  runde  Schalen  von  den 
FruchthüUen  der  Tortuma  (Crescentia  Cajete)  verfer- 
tigt, dort  Decken  von  trockenen  Bananenblüttern ;  die 
Früchte  der  Ornotto  (Bixa  Orellana',  welche  als  Förbe- 
mittel  benutj^t  werden;  die  Schoten  der  Cassia  fistala, 
die  Rinde  von  Guasimo,  Bündel  Sarsaparilla ;  hier  Roh- 
sucker,  Papelon  genannt,  welcher  ein  schmutzig-gelbes 
Aussehn  hat  und  in  kleiner  Pyramidenform  zum  Ver- 
kauf ausgeboten  wird,  liefert,  mit  Wasser  »ersetzt,  die 
Gaampa,  die  man  als  Getränk  immer  auf  dem  Lande 
angeboten  bekommt.  Sonntags  in  aller  Frühe  kann 
man  immer  einen  schönen  Blumenstrauss,  aus  Rosen, 
Nelken,  Mignonette,  Verbenen,  Heliotrop,  Lagerstr6mien, 
Vinca  rosea,  Dahlien  etc.  verschiedenartig  zusammen- 
gesetzt, haben.  An  diesem  Tage  sieht  man  auch  die 
Scbönheiten  der  Bergflora ;  im  April  und  Mai  spielt  die 
sogenannte  Flor  de  May  (Schomburgkia  undiilata)  eine 
Hauptrolle,  welche  aber  auch  wegen  ihrer  grossen  und 
schönen  Blumen  aller  Beachtung  werth  ist. 

Doch  jetzt  aus  der  Pflanzenwelt  lasst  uns  in  die 
Thierwell  schauen.  Rindfleisch,  welches  aber  nicht 
so  saftig,  wie  das  englische,  sondern  gewöhnlich  (rocken 
und  meistens  schlecht;  die  grosse  Hitze  verdirbt  das- 
selbe zu  schnell.  Hühner,  Perlhühner  und  fast  all  un- 
ser zahmes  Federvieh,  so  wie  viele  hiesige  wilde  Vö- 
gel, worunter  sich  besonders  die  wilden  Tauben,  welche 
in  den  Bergwäldern  viel  vorkommen,  der  Pauji  de  pie- 
dra  (Crax  pauzi},  welcher  zu  unserm  Hühnergeschlechte 
gehört  und  wie  unsre  Hühner  gezähmt  wird,  auszeichnen. 
Unter  den  Tauben  findet  sich  besonders  eine,  welche 
hier  Poncha  genannt  wird ;  Gallico  de  monte,  Acori, 
Perdiz  sind  andere,  welche  ebenfalls  viel  gegessen  wer- 
den. Unter  den  Fischen  sind  Mero,  Carite,  PargO;  Solle, 
Candilito,  Guasinuco,  Meregal,  alles  Seefische;  Frisch- 
wasserfische  giebt  es  hier  nicht  Unter  den  Reptilien 
finden  sich  folgende  Schildkrötenarten  fast  täglich  auf 
dem  Markte:  Tortuga  de  mar,  die  grösste  von  allen 
Arten,  Galapaya  und  der  Morrocoi ;  von  den  Eidechsen- 
arten die  Iguana,  welche  gewöhnlich  3  Foss  lang  und 
eine  Lieblingsspeise  ist;  das  Fleisch  ist  weich  und  hat 
einen  hühnerartigen  Geschmack.  Die  £ier  werden 
ebenfalls  gegessen.    Austern  und  schöne  grosse  Krebs- 


arten, worunter  der  Laogosta  wohl  der  grösste;  See- 
igel stehen  ebenfalls  zum  Verkauf  ausgestellt. 

Mangel  an  Wasser  leidet  La  Guayra  nicht;  ob- 
gleich es  sich  in  den  Häusern  selbst  selten  befindet 
and  altes  mit  Arbeit  herbeigeschafft  werden  muss,  so 
sind  an  öffentlichen  Plätzen  Pilas  (Wasserbehälter)  an- 
gebracht, welche  hinreichend  Wasser  hergeben.  Der 
Rio  de  la  Guayra,  an  welchem  die  Stadt  gelegen,  ist 
zuweilen  (sowie  z.  B.  gegenwärtig)  sehr  trocken,  zu- 
folge des  geringen  und  unregelmfissigen  Wasserfallens, 
jedoch  ist  derselbe  schon  in  einigen  Jahren  während 
der  Regenzeit  so  angeschwollen  gewesen,  dass  er  La 
Guayra  unheilbringend  geworden;  dieser  Fluss  fällt 
hier  ins  Meer,  welches  hier  keinen  eigentlichen  Hafen 
bildet,  sondern  eine  offene  Rhode,  wo  immer  30—40 
Schiffe,  aus-  und  inländische,  liegen.  Gewöhnlich  ist 
die  See  immer  still,  die  Brandung  jedoch  am  Landangs- 
platze  sehr  stark;,  das  Wasser  ist  überalt  sehr  tief, 
so  dass  Schiffe  nahe  am  Ufer  zu  ankern  im  Stande 
wären,  aber  die  heftige  Brandung  hält  sie  davon  ab 
und  ebenfalls  ein  zuweilen  heftig  wehender  Wind,  hier 
Cardereta  genannt,  welcher  den  Schiffen  grossen  Scha-> 
den  zufügt.  Die  Schiffe  sind  daher  in  grösserer  Entfer- 
nung vom  Ufer  geankert.  Die  Rhode  sowohl  wie  auch 
die  Stadt  sind  von  Festungswerken  beschützt,  welche 
jedoch  in  schlechtem  Stande  gehalten  sind ;  so  schlecht, 
dass  die  Festungswerke,  welche  die  Stadt  beschützen 
sollten,  fast  ganz  von  Geschützen  entblösst.  Die  ein- 
zige in  Ordnung  gehaltene  ist  am  Ostende  der  Stadt 
auf  einer  Bergkette  gelegen  und  beschützt  die  Rhode. 
In  La  Guayra  ist  eine  Besatzung  von  Soldaten,  welche 
im  Vergleiche  zu  den  unsrigen  lumpig  erscheinen; 
einige  mit  Fussbekleidung,  die  meisten  jedoch  da- 
von entblösst;  mit  Gewehren,  von  denen  einige  keine 
Schlösser  u.  s.  w.  Die  Beleuchtung  der  Stadt  ist 
schlecht,  alles  Öl,  welches  gebrannt  wird,  ist  Cocus- 
nussöl. 

Alle  meine  Excursionen  haben  sich  bis  jetzt  allein 
auf  die  Küste  von  Gap  Codera  bis  Catia,  Caryaca  und 
Tarma  beschränkt.  Diese  Bergkette,  von  der  ich  blos 
die  Nordseite  besucht,  ist  bis  3000'  immer  trocken,  je- 
doch i:i  den  Quebraden  (Ravinen)  und  höher  hinauf  mit 
herrlicher  Vegetation  bekleidet.  Hohe  Berggipfel^  wie 
der  Pic  v.  Palmar,  Silla,  Avila,  Maiguata,  Carea,  Ca- 
culo  etc.,  von  denen  der  Pic  v.  IVaiguata.  2800  Metres, 
der  höchste;  die  meisten  habe  ich  alle  bestiegen  und 
dorten  gesammelt;  2  Monate  habe  ich  darüber  zuge- 
bracht und  mir  einen  Sonnenstich  und  heftiges  Fieber 
zugezogen,  welche  mich  für  lange  Zeit  aufs  Bett  ge- 
worfen; jetzt  bin  ich  aber  bald  wieder  genesen  und 
hoffe  schon  in  nächster  Woche  fähig  zn  sein,  meinen 
Verpflichtungen  zu  gentig:?n.  Es  ist  eine  wahre  Höl- 
lenqual, bei  einer  Hitze  von  90^  im  Bette  in  eine 
wollene  Schale  eingewickelt  und  in  einem  dunkeln 
Zimmer  zu  liegen.  Während  des  Tages  ist  man  noch 
obendrein  von  Mosquitos,  in  der  Nacht  von  Zancudos 
gequält,  welche  einen  unbarmherzig  zerstechen;  zuwei- 
len kommen  noch  Scorpionen  hinzu.  Meine  nächste 
Excursion  wird  wol  *l\  Monat  dauern,  da  ich  den 
übrigen  Theil  der  Küste  bis  Puerto-Cabello,  der  süd- 
lichen Seite  der  Küstenbergkette,  die  Thaler  von  Ara- 
gua,  Valencia,  den  See  von  Tacarigiia  imd  alle  benach- 
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barten  Berge  besuchen  will  und  von  da  nach  Caraccas 
zurückkehren  werde.  Bis  jetzt  habe  ich  noch  nichts 
Aasserordentliches  gefunden ;  ich  habe  9  Kisten  Orchi- 
deen nach  Stevens  in  London  gesendet;  die  meisten 
Pflanzen  sind  ausgezeichnete  Schomburgkien,  welche 
an  einigen  Stellen  in  Unmassen  vorkommen;  Oncidien, 
einige  gute  Epidendra  etc.;  ich  habe  diese  Woche  eine 
Species  gefunden,  welche  wundervoll;  die  Blumen  sind 
alle  von  der  Grösse  einer  Laelia,  aber  wenigstens  60 
Blumen  an  einem  Blüthenstengel ;  sie  ist  jedoch  sehr 
selten.  2  Kisten  voll  Insecten  habe  ich  nach  London 
und  1  Kiste  nach  New- York  geschickt.  Nächstens 
werde  ich  nach  Kew  auch  einige  Kisten  voll  Sachen 
für*s  Museum  schicken.  Den  Palo  de  vaca  habe  ich  in 
der  Quebrada  del  Rio  Escondia,  nicht  weit  von  Gaii- 
pan  angetroffen,  die  Milch  ist  wie  Kuhmilch  süss  und  hin- 
terlässt  einen  klebrigen  Geschmack.  Manche  Indianer 
gehen  jeden  Tag  um  Milch  zu  holen;  ich  habe  ein  paar 
Flaschen  voll  Milch,  sowie  Holz  des  Baumes  für  das 
Museum  zu  Kew,   auch  einige  Exemplare  der  Pflanze, 


aber  ohne  Blüthe  und  Früchte,  für's  Herbarium.  Ich  habe 
einem  Indianer  den  Auftrag  gegeben,  Fruchte  für  mich 
zu  sammeln.  Ich  muss  jedoch  jetzt  schliessen,  grüsst 
Alle,  die  nach  mir  fragen  sollten;  sagt  Hr.  J.  Smith, 
dass  ich  ihm  bald  Farren  senden  werde.  Ich  habe  alles 
dieses  geschrieben  während  meines  Krankseins,  und 
mir  manche  Kopfschmerzen  dadurch  verursacht;  ausser- 
dem bin  ich  jetzt  kaum  fähig,  meine  Hände  zu  rührea. 

Euer  etc. 
F.  W.  BirscheL 
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Cassin.  -  Illustrations  of  the  Birds  orCalirornia, 

Texas,  Oregon,  British  and  Russian  America.  Form- 
ing  a  Supplement  to  Audnbon's  'Birds  of  America.^ 
Part  I,  II  and  in,  royal  Svo.  coloured  Plates.  Price 
each  5  s.;  will  be  completed  in  30  parts. 

BaMa.  —  Grustacea  of  the  United  States  Exploring 

Expedition.  Described  by  James  D.  Dana,  A.  M.  Twp 
Parts.     4to.    Price  L.  St.  7.  7  s. 

—  GeologyortheVnitedStatesExploringExpedltion. 

By  James  D.  Dana,  A.  M.    Roy.  4to,  with  an  Atlas  of 
plates  in  folio.     Price  L.  St.  5.  5  s. 
—   On  Zoophytes.    By  James  D.  Dana,  A.  M.    Being 
vol.  8  of  the  United  States  Exploring  Expedition.  4to. 
Price  L.  St.  4.  4  s. 

Bana«  —  Atlas  tO  d"",  folio,  halfmor.,61  plates,  many 
beautifully  coloured.     Price  L.  St.  10.  10  s. 


BarliBfion.  —  Flora  GestriCa ;  an  herborizing  com- 
panion  for  the  young  botanists  of  Chester  County, 
State  of  Pennsylvania.  By  VVm.  Darlington,  H.  D.  L, 
L  D.  etc.  Third  Edition,  crown  8vo.,  calf.   Price  Ui 

«liddon's  TypeS  Of  Manklnd ;  or  Ethnological  Re- 
searches  based  opon  the  Ancient  Monuments,  Paiotingi, 
Sculptures  and  Crania  of  Races,  and  upon  their  Natu« 
ral.  Geographica!,  Philological  and  Biblical  History. 
By  J.  C.  riolt,  M.  D.,  Mobile,  Alabama;  and  George  R. 
Gliddon,  formerly  U.  S.  Consul  at  Cairo.  4to.  Plates. 
Price  L.St.  1.  12  s. 

«OHM.  —  Mollusca  and  Shells.  By  Aug.  A.  Goald, 
M.  D.,  Fellow  of  the  American  Academy  of  Arts  and 
Sciences,  American  Philosophical  Society  and  Boston 
Society  of  Natural  History  etc.  Forming  vol.  12  of  tbe 
U.  S.  Exploring  Expedition.  Imp.  4to.  Price  L.  St.  1. 10s. 

Hemden.  -  Exploration  of  the  Valley  of  the  River 

Amazon.  By  Lieut.  Wm.  Lewis  Herndon,  U.S.N.  With 
Map  and  Plates.   8vo.  cloth,  16  8. 

Natural  History  of  the  New  York  State.  i8  vols.  4to. 

Coloured  plates.     Price  L.  St.  30. 

Owen«  —  Report  of  a  Geological  Surrey  ornis- 

consin,  Jova,  Minnesota  and  incidentaily  of  the  Re- 
brasco  Territory;  made  under  instructions  from  the 
United  States  Treasury  Department.  By  Robert  Dale 
Owen,  United  States  Geologist  Wtth  45  woodcnto, 
3  geological  maps,  20  plntes  of  organic  remains  and 
numerous  plates  of  section.  1  vol.  roy.  4to,  Pr.  L.  St.3. 

BaTenei.  —  Fungi  Caroliniani  exsiccati,  or  Fongi 

of  Carolina.  lUustrated  by  Natural  Specimens  of  the 
Species.  By  H.  W.  Ravenel.  First  and  second  Cen- 
tury.   4to.    Price  L.  St.  1.  10  s.  each. 

TrfibBer  Jk  Co.. 

12,  Paternoster  Row,  London. 

Berichtidrung-, 

In  Nr.  18  u.  19  müssen  die  Seitenzahlen  vom  dritten 
Bogen  an  223—234  heissen. 
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Die  31.  VenamuhiKft  denlaelwr  Natartoracher  und   Ante   zu   Gotlingen.  —  Correspondenien  (Dr. 
SiMU  über  Am  Batrriff  vdd  Spedei ;  ZaTäAwämmgl.  —  ZMtmmg  EDeuUchland).  —  Briefkaiien. 


Die  31.  Venamnlang  deitscher  Naturfor- 
scher und  irzte  zn  Göttingeii. 

Zum  31.  Haie  bat  Deutschland  die  Genug- 
Umung  gehabt,  seine  hervorragendsten  Nalor- 
forscber  und  Ärzte  Tersammelt  lu  sehn.  Göl- 
Inigen,  die  ernste  Hasensladt  Hannovers,  war 
der  Vereinigungsort.  Aus  allen  Gauen  unsers 
grossen  Vaterlandes,  ja  selbst  aus  Frankreich, 
England  und  Danemark,  waren  die  vornehnisten 
Geister  herbeigeströmt,  nnd  mit  Vergnftgen  ver- 
folgte das  Auge  die  Verzeichnisse  der  505  Mil> 
glieder  und  Theilnehmer  an  der  Versammlung, 
da  es  in  denselben  so  viele  klangvolle  Namen 
anzutreOen  das  Glück  halte.  Das»  eine  Ver- 
rinigvng  solcher  KriAe  die  hohen  Erwartungen, 
irelche  die  Welt  stets  von  dieser  Gesellschaft 
gehegt,  auch  dieses  Hai  im  Allgemeinen  voll- 
kommen rechtfertigte,  bedarf  keiner  ausdrück- 
lichen Versicherung;  dagegen  möchte  es  nicht 
flberflfissig  sein,  sn  bemerken,  dasa  die  Sectio- 
nen  für  Anatomie,  Physiologie  und  Zoologie,  fflr 
Anthropologie  und  Psychiatrie,  für  Botanik  etc., 
für  Mineralogie  etc.  und  für  Physik  etc.  sich 
ganz  besonders  anszeicbneten  und  durch  viele 
■ehr  ia<^tige  HBnner  vertreten  waren,  wahrend 
die  SectioR  für  Medicin,  Chirurgie  und  Geburts- 
holfe,  sowie  die  für  Chemie  und  Pharmacie  we- 
niger Anspruch  auf  Bedeutung  machen  konnten 
■nd  eine  geringere  Anzahl  hervorragender  Per- 
sönlichkeiten aufzuweisen  hatten  —  ein  Umstand, 
der  sich  freilich  bei  der  ersteren  Ibeiiweise,  aber 
auch  nur  Ibeiiweise,  durch  die  an  vielen  Orlen 

j  auftauchende  Cholera  erklären  lassen  möchte. 

,        Die  Aufnahme  der  Naturforscher  und  Ärzte 


von  Seilen  Göttingens  war  eine,  wenn  euch 
nicht  brillante,  doch  herzliche  und  wohlgemeinte. 
Entbehrte  die  Stadt  auch  eines  fesilichcn  Schmu- 
ckes, fehlten  ihr  auch  die  Ehrenpforten,  die 
bunten  Fähnlein  und  die  grünen  Kränze,  welche 
den  Fremden  in  TUhingen  und  andern  Orten 
gleich  bei  der  Ankunft  ein  freundliches  Will- 
kommen entgegen  Uchellen,  so  holen  dagegen 
die  Bürgerschah  und  die  Gelehrtenwelt  der  Uni- 
versitätsstadt Alles  auf,  um  ihren  Gasten  den 
Aufenthalt  so  angenehm  zu  machen,  als  es  die 
geringen  ihnen  zu  Gehole  stehenden  Mittel  ge- 
statteten. Wir  sind  daher  auch  gern  bereit,  den 
guten  Willen,  der  sich  ülierall  kund  gab,  dank- 
bar anzuerkennen,  und  möchten  uns  nicht  durch 
Aufzählung  dniger  kleiner  Missgriffe  die  Freude 
verderben,  welche  uns  das  Fest  in  so  hohem 
Maasse  bereitet  hat;  noch  können  wir  diese  Ge- 
legenheit vorbei  gehen  lassen,  ohne  den  beiden 
Geschäftsführern  Baum  und  Listing  unsere  An- 
erkennung zu  zollen  für  die  Gewissenhaftigkeit, 
mit  welcher  sie  ihrem  schweren  Amte  vorstan- 
den und  für  den  Takt,  welchen  sie  in  der  Aus- 
Übung  ihrer  hohen  Pflichten  bewiesen. 

In  der  zweiten  allgemeinen  Sitzung  fiel  die 
Wahl  des  Versammlungsortes  für  1855  auf 
Wien,  und  die  der  Geschaftsfahrer  auf  die  Pro- 
fessoren Hyrtl  und  Schrütter.  Wer  da  be- 
denkt, dass  Österreich  die  Naturforscher -Ver- 
sammlungen in  Ungarn  untersagte  und  die 
Italiens  mit  unterdrücken  half,  der  wird  ge- 
wiss in  der  Wahl  der  deutschen  Kaisersladt  eine 
bedeutungsvolle  erkennen,  besonders,  wenn  er 
vernimmt,  dass  Franz  Joseph  sie  selbst  unter- 
stützte; er  wird  daran  die  frohe  Hoffnung  knfl-  , 
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pfen,  dass  die  Zeit  nicht  mehr  fern,  wo  es 
unsern  Facbgenossen  in  Ungarn  und  Italien 
wieder  gestattet  sein  wird,  sich  wie  wir  Deat- 
schen  alljährlich  zu  vereinigen,  um  die  Nator- 
wissenschaft  und  Heilkunde  von  hohlen  Theorien 
zu  raaigeii  und  sich  über  die  neuesten  prak- 
tischen Fortschritte  jener  Wissenszweige  freund- 
schaftlichst zu  belehren. 


Correspondenz. 

VT«    inwn  VW«    WB    wgriii   TVb   apzvWa* 

Dem   Redacteur    der    Bonplandia. 

Hrabars,  1».  Mi  IM» 

Sie  fragen  mich,  was  ich  von  Speciea,  (Sie  Meinen 
den  Begriff  der  Pflanzenart)  halte,  mit  Verweisung  auf 
Wi  r  t  g  e  n'  8  Brief  in  der  Bonplandia  II.,  Nr.  12.  —  Diese 
Controyerse  der  Gegenwart,  an  der  Mch  di«  Denidoff- 
scbe  Preis- Aufgabe  direcl  mit  Antkeil  nimmt,  ist  tu 
einer  voll  ständigen,  genügenden  Entscheidung  noch 
nicht  reif,  und  wäre  sie  es,  so  wurde  die  Beantwor-* 
tnng  derselben*  dar  Haass  für  einen  gewöhnlichen  Brief 
überschreiten.  Jedoch  will  ich  Ih«ea  vorläufig  mein« 
in  aligeroeinen  Urorisaen  begrenste  Axiclit  nicht  Torent- 
halten.  —  Dadurch,  dass  die  Theoretiker  nur  zu  sehr 
geneigt  sind,  einzelne  Tbatsachen  sogleich  zum  Gesetze 
zu  erheben,  und  auf  Schlüssen,  die  diesem  entnommen 
sind,  fortbauen,  geschieht  esr  nur  zu  häoÜg,  Ams  die  auf 
folohe  Wei#e  gewomienen  Resultate-  direct  ad  sbeonfoni 
führen.  Wollte  man  z.  B.  am  d«r  bekanDteni  Tbatsache, 
dass  einzelne  Pflanzenarten,,  o«ler  selbst  fast  alle  Ar- 
ten einiger  Gattungen  grosse  Neigung  zum  Variiren 
zeigen,  den  Schluss  ziehen,  wie  einige  Botaniker  es 
thun,  ,daes  es  gar  keine  Pflanrzenarten,  sondern  nur 
Pfianzen-Individven  gebe,  so  würde  dieeer  Skühtttsa  gegvn 
alte  Erfahrung,  ja  durella«s  gegen  die  Gvnndgesette  der 
Natur  streiten.  —  Es  versteht  sich  von  selbst,  dasa  der  Be- 
griff Pflanzenart  immer  ein  rein  menschlicher  Begriff  ist, 
und  auch  nur  bleiben  kann,  so  lange  wir  über  den  Ursprung 
der  Dinge  und  über-  das  Weltall  noch  im  D\inkeltt  sind. 
Unsere  Doctrinei' sind  aur  der  lebendifen  Soböpfnwg,  die 
uns  umgiebt,  und  den  BeobaektnageB,  6iB  wir  an  der- 
selben gemacht  haben,  entnommen,  und  können  es  auch 
nicht  anders,  so  weit  es  die  Naturwissenschaften  be- 
trifft, sein ;  denn  unsere  Wissenschaft  hat  ihre  Basis  in 
der  Materie,  die  auf  die  mannigfaltigste  Weife  modiflcirt, 
sich  in  zabttoa«n  gefebenen  und  engbegrenzton  Dfatur- 
kdrpera.  nnaern  Blicken  darstellt.  Das»  ein  jeder  Orga- 
nismus eine  begrenzte  Lebensdauer  hat,  ist  eine  ebenao 
durch  Beobachtung  und  Erfahrung  bestätigte  Thatsache, 
als  die,  dass  er  während  seines  Lebens  die  Fähigkeit 
besitz^  sieh  zu  reproduciren,  d.  h.  «hirch  die  Tbfitifkeit 
gewisser  Organe  dw  Alisondinruag  von  Keiaae»  au»  sich 
selbst  XU  bewirken,  welehe  unter  nagünslifea  Umstän« 
den  freilich  absterben  oder  degeneriren-  können,  unter 
günstigen  aber  zu  einem,  in  der  ganzen  Organisation 
durchaus  gleichen  Naturkörper  heranwachsen.  Diese 
beiden  Tbataaehen  also,  die'  Beschränktheit  der 
Leben  ad  an  er,  und  die  Un<bi«»cbrfl'nkthefrt  dte^r 
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Reproduction#fähigkeit  sind  die  beiden  nn 
naMtöadielie*  Wnturpeaetze,  nnf  denen  ier  Begriff 
der  Affty  Speeieiy  iegrOndei  ist,  wie  wir  ihn  in 
Linn&'a  y,Philoaophia  lolanica^  so  meisterhaft  ent- 
wiekelt  flnden»  Der  IKMÜsmas  der  Reproductions- 
ofgane,  ife  bald  auf  einein  Individuo  vereinigt,  bald 
auf  zwei  Individuen  derselben  Art  getrennt  vorkeaaien, 
hängt  mit  diesen  Gesetzen  ebenso  genau  zeaaannen,  als 
aacb  die  Brfahrang,  deas  bei  den  Pflanzen  die  Yerviel- 
fältigung  der  Art  auch  auf  andere  Weise  als  darch  die 
ReprodnctionaorgaDe,  sowohl  künstKek  dureh  Ableger, 
als  auch  natürlich  durch  Knollen-,  Sprossen-  oder 
Bulbillen-Bildung  geschehen  kann.  Die  Natur  hat  nun 
tretz  der  Abhingigkeit  von  diesen  ISeMfaeit,  eine-  M- 

^■il^a«rli^  Itfl^^^MCHUJi  ajk   ^^^k  lanjikl^A^^K  Z-^J^mm^  AmmAam  I^mma^ 
v^Rviiviw  w^^m^Hiw  ¥n  mo  wmniwBiw  ■juifun  mwn  mvcii, 

und  daraus  ergiebt  sich  die  so  bewundernswürdige 
MannjgfaMgfceit,  die  wir  in  der  Orfanisallei»  d^  eia- 
ninen  Avt«n  der  Natarkörper,  deren  einaelnelndifMveB 
unter  sich  aber  in  ihren  wesentlichen  Brscheinaai^eB 
wiederum  gleich  sind,  wahrnehmen.  Diese  Wahraeh- 
mung  ergänzt  ikn  Begrif  der  A  r  t.  —  Aef  der  andtfi 
Seite  lehrt  allerdings  die  Erfahrung,  ebenfalls  durdi 
sorgffilfige  Beobachtung  getragen,  dass  die  Natnr  von 
diesen  Grundgesetzen  Abweichungen  insofern  xnllMt, 
daes  dfe  einzelnen  hldfvidu«^  einer  Art  niemafs  ein- 
ander ganz  gteich  sind,  sondern  in  niiwwsei^fekwi 
Erscheinungen  und  dnrch  dieaelben  fod  einander  o»- 
terschieden  werden  können.  Diese  Ecacheinuag  ne- 
dificirt  den  Begriff  der  Art,  und  begründet  den  Begriff 
der  Varietät.  Ja  noch  mehr:  die  Natur  lässt  sich  durch 
Gewalt  sogar  ireitweilig  Fesseln  anlegen,  indem  sie 
vom  d^ro  Grundgesetze  der  ReprefAicftten  de^  Arf  ib« 
anweiohev  soheirit,  und  widemittkrliebe  Beitiiidufr* 
Zeugungen  zulässt.  Diese  Erscheinungen  fassen  wir  ia 
dem  Begriff  der  S  p  e  c  i  e  s  hybridae  und  der  Monstra- 
sitäten  zusammen.  Die  Gewalt,  die  in  der  Regel  durch 
die  Rand  des  Menschen  an  der  Natur  verübt  wird,  kann 
allerdings  auek  spontan  t»  der  WHdnisa  dnrth  andete 
Netnrkörper,  &  B.  laaecten,  eder  durch  de»  einen  oder 
andern  ZufaU  bewirkt  werden.  Diejenigen  Theoretiker, 
nun,  welche  die  Existenz  der  Species  der  Naturkörper 
leugnen  und  nur  die  Existenz  von  Individuen  annehmen, 
die  in  einander  fibergehen,  und  daher  die  stricte  Be- 
grenzung der  Art  aassehlfeasen,  atttUen  sieb  auf  diese 
letzten  Erscheinungen  und  erbeben  sie  irrthfi»licfl  vm 
Naturgesetze.  Ich  sage  irrthlimlich,  denn  die  Natar 
weicht  von  ihrem  Grundgesetze  nur  zeitweilig,  d.  h. 
in  einer  einzigen  Generation  ab,  und  perennirt  diese 
Abweichung  nichr.  Die  ans  dem  doirH  wideraatdr- 
liche  Befruchtung  entaMttdenen  Saamen  evtengte  ly* 
bride  Pflanze  verlief«  die  ReprodoetionaDlhii^ei«)  M 
wieder  durch  reife  Saamen  fortzupflanaen,  nad  bäsM 
die  Unnatur  ihrer  Erzeugung  mit  dem  Tode,  wenn  sie 
nicht  etwa  künstlich  durch  Stecklinge,  Sprossen, Pfropf- 
reiser u.  s.  w.  vermehrt,  und  auf  diese  Weise  die  ter- 
vielfältigung  des  hybiMen  IMividaume  auf  län^e,  eW 
sehr  lange  Zeit  fortgesetzt  wird.  Hier  iel  der  Pnaiil,  wo 
die  Frage  mit  der  Demidoff'schen  Pveis-Aufigaba  direct 
in  Verbindung  steht.  Wenn  die  Lösung  dieser  Prio- 
cipienfrage,  ob  und  wie  lange  Bastard-Pflanzen  ihre 
Lebensdauer  durch  Ableger,  Pfropfireiver  u.  s.  w.  fort- 
zuaeinen  im  Stünde  sind,   euch  noeh  nltM  lialMffM 
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4dc1i  »iiI  4#r  ander«  Seile  cwMUliffte  TheltMiMB,  4eit 
die  SuMen»  4fir  PiaMeneH  im  ilurer  SeliMliUiiidigiteit 
den«!  fuz  be^immie  fl«eetae  s  o  geicliflta  sein  »«is, 
dMf  «Ue  RolietebräDkVe  FofWEuelees  der  hybriden 
Pgewie  Mf  Ue«»gUcbket«  wird,  fiio  «ehlag ende*  Bei^ 
s^  der  Ah  bajbe  leb  ielbat  in  aneerm  beieniecben 
tet0n  bee|]iicfaiel.  £•  betriffi  dieees  einen  Cytisnt 
MiMsii,  Kortol.,  der  bekannUicIi  ein  hybrider  Cytisne 
von  C.  Lebnrmun,  L.,  ««d  C.  piwifnreus,  Seep.»  \§i.  Vemuitb* 
lieh  i«l  Ibnen  dee  FeoMin  bekannt,  da  tfelie  nnd  Link, 
wie  kb  glaube,  daateJbe  verOffenÜiebi  beben ;  foille  et 
aicfat  der  Fall  aein»  se  «dg»  ein  knrzes  Referat  hier 
•einen  FlnU  Anden,  Seit  18  bis  20  Jebren  biifate  ein 
Cy\Uv»  AdnnMÜ  jibrlieb  In  nnaenn  Garten,  mit  seinen 
rdtUiidi^gelben  Blüthen,  selate  aber  niemals  Früoble 
u.  Ob  er  ans,  dnrch  Hybridisatien  enistaodennm  Saa«- 
mee»  eder  dnrob  ein  Pfro^rreis  eraengt  werde,  ist  mir 
sabakannty  jedoeb  das  Letstere  wabrscbeinKch.  Er 
wachs  an  einem  10-*  12  Fnss  hoben  Baum  heran,  als 
ver  mehreren  Jahren  in  einer  Blüthen -Tranbe  neben 
dsa  retbUc^gelben  sich  eine  gelbe  fiJöthe,  Ähnlich 
denen  ven  C^  Lnbwrnnm  entfaltete,  diese  setate  eine 
Halse  an,  die  reifen  Seaman  trug,  während  alle  übri- 
gea  Bldtbnn  niobt  faneliieiffiea.  Im  nftrhsien  Jahre 
wiederholte  sich  dieselbe  Erscheiaang  in  bdherm  Grade, 
indsm  an  mehreren  Trauben  mehrere  gelbe  Blithen  sich 
«ntfSpdteten  und  Arnctifieirten,  im  dritten  Jahre  seigten  sich 
«oben  Trauben  mit  fast  lauter  gelben  Blüthen,  welche  alle 
Hülsen  mit  reifem  Seaman  trugea,  und  im  vierten  Jahre 
•adlich  aeigte  sieh  an  einem  der  obersten  Zweige  des 
Baames  ein  Äatchnn  mit  einigen  fast  sitsenden  BlfiAtern 
aad  fast  ailannden  einaelnen  achselst&ndigen  retben  Bltt« 
(hee  des  C.  pnrpnrens.  In  den  nichst  folgenden  Jah* 
ran  verschwanden  nach  und  nach  die  röthUch-gelben 
Blüthen  des  C  Ademsü  fast  gana  and  nur  gelbe  Blü-* 
thentranben  ven  C.  Laburnum,  nnd  ein  priehiiger,  üp- 
piger, buacbigei  Streaeh  von  C.  pnrpnreas  an  der  Spitae 
des  Baumes  nii(  peinen  rothen  einzelnen  Blüthen  gedei- 
hea  fortan  aogleieh  en  demselben  Baum,  so  dass  beide 
VnMerpianaen  der  hybriden  Art  nach  vielen  Jahren  ihre 
Selbstetifiidigkeit  wieder  erlangt  haben.  Wie  fest  mass 
doch  des  Geseta,  das  der  A  r  t  anm  Gmade  liegt,  fnndirt 
sein,  wenn  die  Selbetstündigkeit  der  Art,  die  an  einen 
«neigen  PoUenscUaneh  gebannt  ist^  so  lange  Jahre 
sehlummem,  sich  selbst  überlassen,  aber  dennoch  wie- 
der erwachen  nnd  in^s  Dasein  treten  kann!  Eine  ein- 
uge  solche  Tbatsache,  obgleich  sie  in  der  Wirklichkeit 
aicht  isoUrt  dasteht,  im  Vereine  mit  deo  öfters  beob- 
achteten Erscheinungen  des  Anssterbens  nnd  Zurück- 
gehens der  Obstsorten  nnd  der  dnrch  Cultur  erzeugten 
Varietäten,  Henetrosititen  und  hybriden  Pflanzen  be- 
weist hinreichend,  dass  alle  diese,  den  BegriiT  der  Art 
beeintsftehtigenden  Erseheinnngen  von  einem  hebern 
Gwetae  in  der  Natur,  das  die  Pflanzenart  in's  Dasein 
ne(  beherrscht  nnd  durob  dasselbe  wieder  geregelt 
wefde%  ae  dass  die  Abweiebungen  zur  Norm  anrück- 


*)  Dass  die  von  Herrn  Dr.  Jessen  eingereichte 
Schrift  über  diesen  Gegenstand  mit  dem  Preise  ffekrönt 
wurde,  war  mir  damals,  als  ich  den  Brief  schrien,  noch 
unbeknnnt  Die  Preieechtifl  seNiet  ist  mir  auch  jetat 
n#cb  nnbekannl.  J.  Sm. 


ankehren  geawnngen  sind,  wenn  ancb  pf%  erst  nnch 
famger  Zeit  loh  für  mein  Theil  beherre  daher  ohne 
des  geringste  Bedenken  bei  dem  Begriffe  der  Art,  wie 
er  von  dem  Heister  in  der  nPhilosophia  botanica"  fest- 
gesleUt  worden  ist.  —  Damit  ist  aber  keineswegs  ge- 
sagt, dass  wir  schoa  jetzt  befähigt  sind,  die  Grenze  des 
Begrües  der  Art  im  Allgemeinen  so  fest  zu  bestimmen, 
dass  die  Anwendung  derselben  auf  jede  einzelne,  ge- 
gebene Art  ausgedehnt  werden  könnte.  Die  Schuld 
davon  ist  aber  nicht  in  der  Fehlbarkeit  des  Naiurge- 
selaes  za  snckea,  sondern  in  der  Mangelhafiigkeit  un- 
serer Kenntnisse,  nnd  deswegen  ist  das  Thema  zum 
Abschlüsse  noch  so  lange  nicht  reif,  als  noch  neue  Ar- 
ten entdeckt  werden ;  mit  andern  Worten,  so  lange  nicht 
alle  Theile  der  Erde  einer  sorgCfiitigea  Untersuchung 
nnterworfen  sind.  Sobald  eine  n  e  u  e  A  r  t  entdeckt  und 
beschrieben  wird,  geschieht  dies  in  der  Regel  nach 
einem  oder  wenigen  Exemplaren  einer  Localität,  wir 
kennen  noch  nicht  ihre  Formenreihen,  die  dnrch  Bo- 
denverhältnisse, Klima  n.  s.  w.  hervorgebracht  werden 
können.  Die  Grenzen  der  neuen  Arten  müssen  daher 
in  spätem  Jahren  häufig  erweitert  oder  verengert  wer- 
den, und  daher  hat  die  Systematik  der  Botanik  noch 
eine  weit  aassehende  Zukunft  Nur  lang  fortgesetzte 
Versuche,  Beobachtnngen  nnd  Untersuchungen  können 
nach  nnd  nach  uns  der  Wahrheit  näher  bringen.  Zur 
Zeit  sind  wir  über  die  wichtigsten  Principien  noch 
aidit  im  Klaren.  Wir  wissen  z.  B.  noch  nicht  einmal, 
wober  es  kommt,  dass  einige  Arten  grosse  Formen- 
reihen anfznweisen  haben,  und  daher  schwieriger  an 
begrenzen  sind,  während  andere  nur  wenige  und  ge- 
ringe Abänderungen  zulassen,  und  daher  leichter  nn- 
tersohieden  werden.  So  trostlos  auf  der  einen  Seite 
anch  dieses  Gestände iss  für  uns  sein  mag,  da  es  uns 
die  Gewissheit  giebt,  dass  wir  das  Ziel,  wornach  wir 
streben,  und  das  wir  so  sehnsüchtig  herbeiwünschen, 
wohl  nie  selbst  erreichen  werden,  so  ist  es  doch  anch 
wiederum  anregend  zn  erneuter  Thätigkeit,  da  ein  rei- 
ches, aber  zum  Theil  noch  unbebautes '  Feld  vor  nns 
liegt,  und  es  an  Stoff  zur  Übung  unserer  geistigen  Kräfte 
nienmls  fehlen  wird.  Ein  wahrer  Jünger  der  Wissen- 
scheft  wird  dadurch  wenigstens  n  i  e  entmnthigt  werden. 
Aber  wohl  werden  wir  dadurch  zu  wirksamer  Thätig- 
keit  ermahnt  Angesichts  solcher  Thatsachen  müssen 
wir  uns  verpflichtet  fühlen,  Zeit  und  Kräfte  nicht  mit 
halben  und  unreifen  Untersuchungen  nnd  Beobachtun- 
gen zu  zersplittern,  um  dadurch  nicht  die  unvermeid- 
liche Verwirrnng  zu  vermehren.  Wir  müssen  wahr, 
zuverlässig  und  genau  sein,  wie  die  Natur  es  in  ihren 
Werken  ist  Wir  müssen  ansdanemd  und  beharrlich 
den  Gegenstand  unserer  Untersuchung  Verfolgen ,  so 
weit  unsere  Kräfte  reichen,  nnd  uns  dazu  die  uoth- 
wendige  Zeit  und  Ruhe  gönnen,  denn  die  Natur  ist 
auch  beständig,  selbst  in  ihrem  kleinsten  Atome. 
Vor  allen  Dingen  müssen  wir  aber  unser  grosses,  ern- 
stes Ziel  vor  Augen  haben,  und  Nebenzwecke  dürfen 
uns  den  klaren  Blick  nicht  trüben.  Der  klare  Blick 
ist  die  Kunst  in  unserer  Wissenschaft,  die  nur  nach 
und  naek  dnrch  nnermfidete  und  besonnene  Tbätig- 
keit  erlangt  wird.  Die  Geschichte  der  Naturwissen- 
schaften ilberliefert  uns  die  Namen  mancher  Meister, 
die  auf  diese  Weise  die  Wissenschaft  gefördert  haben 
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Unter  allen  aber  glänit  der  Nane  Linne  mU  ein  un- 
erreichtes Vorbild.  Seine  unsterblichen  Werke  seigen 
ans  seinen  enormen  Geist,  der  sie  schuf.  Sie  sind 
die  Basis  unserer  Wissenschaft  geblieben,  auf  der  sie 
grosse  Fortschritte  gemacht  hat,  und  trotz  ihrer  hundert 
Jahre,  trots  des  ungeheuren  Zuwachses  der  Entdeckun- 
gen, sind  sie  noch  nicht  veraltet.  Sein  Begriff  der 
Species  ist  noch  derselbe  der  heutigen  Systematiker. 
Hüten  wir  uns,  an  diesem  Grundbegriff,  der  hundert  Jahre 
bestanden  hat,  aber  die  Lebensfiihigkeit  von  Tausenden 
von  Jahren  in  sich  trügt,  zu  rütteln.  Linn^'s  Verdienst 
ist  es,  das  Grundgesetz  in  der  Natur  aufgefunden  und 
durch  die  Feststellung  der  Art  verständlich  gemacht  zu 
haben.  Das  Gesetz  selbst  hat- lange  vor  Linn^  be- 
standen, es  wird  uns  Alle  überdauern.  So  wie  es  aber 
der  Anker  ist,  an  dem  sich  die  Welt  im  Einzelnen  wie  in 
der  Totalität  unverändert  erhält,  so  ist  der  Begriff  der 
.\rt,  der  dem  Gesetze  entnommen  ist,  die  Grundstütze 
unserer  Wissenschaft.  Ohne  sie  giebt  es  kein  System, 
und  ohne  dieses  hört  die  Botanik  auf,  Wissenschaft  zu 
sein;  wie  denn  auch  Linne  in  der  »Philosophia  bo- 
tanica"  treffend  sagt:  „Filum  Ariadneum  Botanices  est 
Systema,  sine  qub  Chaos  est  Res  herbaria."  —  Verge- 
bens werden  wir  indessen  auf  einen  zweiten  Linne 
warten ,  der  die  ganze  Wissenschaft  beherrschte ,  weil 
ein  Einzelner  den  Zuwachs  des  Materials,  der  mehr  als 
das  Zehnfache  gegen  damals  beträgt,  nicht  mehr  über- 
schauen kann.  Deswegen  stimme  ich  vollkommen  mit 
den  von  Wirtgen  in  seinem  Briefe  ausgesprochenen 
Ansichten  überein,  dass  es  Zeit  ist,  dass  die  Botaniker 
sich  in  die  Arbeit  theilen,  d.  h.  die  Bearbeitung  be- 
stimmter, weniger  Pilanzengruppen  zu  ihrer  Lebens- 
Attfgabe  machen,  wie  es  ja  auch  schon  zum  Theil 
geschieht.  Mit  vereinten  Kräften  specialisirter  Thätig- 
keit  ist  die  Erreichung  des  Zieles  schneller  zu  erwar- 
ten. Eben  so  stimme  ich  mit  den  aufgestellten  Punkten 
unter  Nr.  3,  4,  5  überein,  während  Nr.  1  und  2  meinen 
Ansichten  direct  widerstreiten.*)  Es  ist  nicht  wahr,  dass 
alle  wirklichen'Species  Übergangsformen  haben  müssen. 
Wäre  das  der  Fall,  dann  wäre  der  Begriff  der  Art  eo 
ipso  aufgehoben,  und  es  träte  das  von  Linn^  prophe- 
zeihte  Chaos  nicht  allein  im  Systeme,  sondern  auch  in 
der  Weltordnung  mit  allen  seinen  unheilbringenden 
Gonsequenzen  ein.  Höchstens  könnte  zugegeben  wer- 
den, dass  alle  wirklichen  Arten  variiren  können;  und 
gerade  deshalb  sind  2  Species,  die  in  einander  über- 
gehen, nicht  wirklich  2  Species,  sondern  nur  eine, 
da  die  andere  dann  nichts  anders  ist,  als  die  Endform 
aller  dazwischen  liegenden  Varietäten  oder  Mittelfor- 
men, die  mit  der  ersten  deshalb  vereinigt  werden  muss. 

*)  Wirtgen  sagt  in  Nr.  12  des  zweiten  Jahrgangs 
der  „Bonplandia",  pag.  147:  Es  geht  daraus  hervor: 
f)  dass  alle  Species  intermediäre  Übergangsformen 
haben  müssen;  2)  dass  also  der  Grundsatz  falsch  ist, 
wenn  zwei  Species  in  einander  übergehen,  so  müssen 
sie  vereinigt  werden,  so  sind  es  triebt  verschiedene 
Species ;  3)  da  aber  Brücken  keine  wirkliche  Ruhepunkte 
sind,  so  können  auch  solche  Mittelformen  keine  Species 
sein ;  4)  dass  es  Sache  der  Botaniker  ist,  diese  Über- 
gänge aufzusuchen  und  ihre  Stellung  anzuweisen;  5) 
dass. es  nothwendig  ist,  diese  Formen  so  viel  als  mög- 
lich festzuhalten,  zu  diagnosiren  und  durch  irgend  eine 
(vorläufig  nur  bleibende)  Weise  zu  bezeichnen. 

J.  Stz. 


Daher  halte  ich  allerdiaga  die  Rednclion  einer  Menge  te- 
genannter  Species  naeh  und  nach  flir  nothwendig, 
aber  nnr  dann ,  wenn  durch  alhnälige  Mhtelfomea  die 
eineArt  in  die  andere  wirklich  fibergeht.  Se  lanf« 
diese  nicht  direct  nachgewiesen  werden  können,  möf ea 
sie  ihre  Steile  im  Systeme  behalten.  Beatimmte  Grea- 
aen,  die  theoretisch  festgestellt  werden  könnten,  so  dass 
sie  auf  alle  bekannten  und  nech  zu  entdeckenden  Artea 
Anwendung  fänden,  und  nach  denen  wir  a  prior»  schKessea 
dürften,  lassen  sich  zur  Zeit  nicht  aufstellen,  wenn  aach 
nicht  zu  leugnen  ist,  dass  die  Andeutungen,  welche  Linas 
gegeben  hat,  schon  jetst  durch  andere  noch  vennelirt 
werden  können.  Es  wttrde  mich  zu  weit  (tthren,  alle 
Momente  hier  aufzuzählen,  welche  zur  Begrenzung  der 
Art  mit  beitragen  können.  Sie  sind  zum  Theil  verseliie- 
den  nach  den  einzelnen  Familien,  und  einer  grossea 
Ausdehnung  fthig,  mit  einem  Werte  sehr  elastisch.  Des- 
wegen aber  kann  man  nicht  genug  auf  eine  sorgfältige  Ua- 
tersuchung  aller  erkennbaren  Theile  der  Pianze  naeh  allea 
Seiten  hin,  und  auf  eine  dieser  entsprechenden  geaaaea 
und  ausftihrlichen  Beschreibung  neuer  Pflanzen  driafsa, 
wie  ich  es  zum  Öflern  und  noch  neuerdings  Ihnen  taifs- 
sprochen  habe.  Dadurch  wird  mancher  entseheideade 
Charakter  entdeckt,  der  bei  oberflächlicher  Untersachoa; 
übersehen  wird.  Kurze  Diagnosen  allein  nfltsen  m  gir 
nichts.  Sie  perpetuiren  nur  die  Confusion.  Sind  wir 
doch  jetzt  noch  über  einzelne  Arten  der  „Species 
Plantar  um«,  welche  Linne  nnr  mit  einer  konea 
Diagnose  versah,  im  Zweifel,  und  wissen  zum  Theil 
noch  nicht,  welche  Art  seiner  Diagnose  zum  Grands 
gelegen  hat,  seitdem  mehrere  verwandte  Arten,  die 
Linnd  noch  nicht  kannte,  später  erat  entdeckt  wordea 
sind!  Die  inländischen  Pflanten,  von  denen  Liaa^ 
Formenreihen  aus  verschiedenen  Locnlitäten  untersachea 
konnte,  stattete  er  mit  ausführlichen  Beschreibaa- 
gen  aus,  die  noch  zum  Muster  dienen  können. 

Entschuldigen  Sie,  dass  ich  Ihre  Oeduld  so  Aber  die 
Gebühr  in  Anspruch  genommen  habe.  Das  Thema  ent- 
wickelte sich  weiter,  als  ich  ea  wollte ,  und  ich  mochte 
nicht  auf  halbem  Wege  stehen  bleiben.  Naohdeai  ich 
meine  Zeilen  überlese,  flnde  ich,  dass  ich  allerdings  auek 
hie  und  da  hätte  kürzer  aussprechen  können.  Ich  habe 
aber  nicht  die  Zeit,  den  Brief  zu  emendiren,  oder  noch 
einmal  abzuschreiben.  Sie  müssen  sich  also  diesanl 
schon  hindurcharbeiten.  Ich  glaube  dngegen  nicht,  dass 
ich  irgend  etwas  zur  Erörterung  Wichtiges  vergessea 
habe.  ~  Nehmen   Sie    alro  mit  meinem  guten  Willea 

vorlieb-  Ihr  etc. 

Joachim  Steets. 


Zirtekweltmg. 

Dem  Redacteur  der  nBonplandia.'^ 

Haabori,  des  7.  Btptnakw  III«. 

Nr.  16  des  2ten  Jahrgangs  der  „Benplandia"  enthält 
pag.  188  und  189  einen  Correspondenzartiket ,  der  vo« 
28.  Juli  1864  datirt,  ohne  Angabe  des  WohnorU,  nar 
mit  der  Chiffre  X.  unterzeichnet  iak  Derselbe  ent- 
hält Bemerkungen  über  einen  an  Sie  privatim  von  mir 
gerichteten  Brief,  welchen  Sie,  mit  der  Überschrift:  n^^ 
deutsches  Urtheil  über  eine  englische  Kritik"  zu  ver- 
sehen, und  in  Nr.  14  desselben  Jahrg.  der  nBonplaadia" 
pag.  169  u.  170,  abdrucken  zu  lassen,  sich  bewogen  findea 
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B«  i«l  gewifs  ein  arger  Mbfbrauch  der  Presse,  wenn 
ein  Ungenannter  sich  erdreistet ,  liinter  dem  Versteck 
der  AnonymilAt  einen  Brief  zu  belLritteln,  der,  wie 
Sie  selbst  beseugen ,  keinesweges  für  die  öfTentlichkeit 
bestimmt,  sondern  nur  in  der  Absicht  an  Sie  geschrieben 
war,  um  mioh  privatim  bei  Ihnen,  dem  Autor  der  »Bo- 
tany  of  the  Voyage  of  H. H. S.  Herald*',  gegen  die  be- 
kannte Rfige  meiner  Bearbeitung  der  Compositae  von 
Panama  in  „Gardners*  Chronicle^  zu  rechtfertigen.  — 
Bin  jeder  nnpartheiische  Leser  wird  mit  mir  einen 
solchen  Missbrauch  der  Presse  um  so  mehr  verdammen, 
als  derselbe  zugleich  einen  hohen  Grad  von  Feigheit 
des  Anonymus  verrtith ,  der  eines  Deutschen  unwürdig 
ist,  zumal  ich  mich  nicht  gescheut  habe,  meine  An- 
sichten durch  meine  Naniens-Unterschrift  zu  vertreten. 
Sie  werden  es  daher  natürlich  finden,  dass  ich  die 
Expectorationen  eines  solchen  Scribenteh  nicht  weiter 
beachte,  da  ohnehin  ans  einer  ^Viderlegung  seiner  vor- 
aehmthnenden  und  doch  gehaltlosen  Phrasenmacherei, 
der  Wissenschaft  kein  wirklicher  Nutzen  erwachsen 
kann.  Ihr  etc. 

Joachim  Steetz,  Dr. 


Zeitimg. 

Deutschland. 

GSttiDgen,  24.  September.    Die  3lste  Ver- 
Sammlung   deutscher  Naturforscher   und  Arzte 
ward  gestern  geschlossen,  und  Nachfolgendes 
ist  ein  vollständiger  Bericht  über  dieselbe: 
Brste  aUg^meine  Sltsvng'  «m  t9*  Sept. 

Der  erste  GeschiftsfÜhrer,  W.  B  a  u  m ,  eröifnete  um 
10}  Uhr  Morgens  die  Versammlung  mit  folgender  Rede : 
—  „In  der  30sten  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte,  die  in  Tflbingen  zu  unauslöschlicher  an- 
genehmer Erinnerung  an  schönste  Tage  fQr  alle,  die 
daran  Antheil  zu  nehmen  das  Glück  hatten,  gehalten 
wurde,  fiel  für  die  diesjährige  Versammlung  die  Wahl 
anf  Gftitingen,  die  durch  die  Gnade  Sr.Maj.  iinsres  Königs 
bestätigt  wurde.  Professor  Listing  und  ich  wurden 
m  Geachfiftaflihrern  ernannt:  und  in  dieser  Stellung 
allein  erlaube  ich  mir  an  Sie,  hochgeehrte  Anwesende, 
ein  Wort  des  Grnsses  und  der  Einleitung  in  unsre  gemein- 
samen Arbeiten  zu  richten.  Erlauben  Sie,  dass  ich  hiebei 
nur  mit  leichten  Zügen  einige  Punkte  berühre,  die  sich 
bei  dieser  Gelegenheit  der  Betrachtung  zunftchst  un- 
willkürlich darbieten.  Im  Anfange  dieses  Jahres  waren 
wir  vielfach  durch  die  Befürchtung  bewegt,  es  möchten 
onsrer  Zusammenkunft  diesmal  unübersteigliche  Hinder- 
nisse durch  den  Krieg  entgegentreten,  der  entweder 
anmittelbar  hindernd,  oder  doch  viele  Mitglieder  zu- 
rückhaltend Störung  drohte.  Gottes  Gnade  hat  die 
Gefahr  einstweilen  vom  deutschen  Vaterlande  abge- 
wandt. Aber  die  Unsicherheit,  die  dadurch  entstand, 
hat  die  Einrichtungen  zur  Einladung  und  zur  Aufnahme 
anirer  Gtfste  wesentlich  verzögert.  Danach  hat  die 
Cholera,  in  ungewöhnlich  gefHhrlicher  Form  auftretend, 
nater  dem  furchtbaren  Unglück,  das  ihr  Erscheinen 
bringt,  auch  noch  gedroht,  diese,  wissenschaftlicher 
Besprechung  geweihten  Zusammenkünfte  zu  zerstören. 


Sie  hat  viele  unsrer  verehrten  Freunde  und  Collegen, 
die  wir  mit  freudigem  Stolze  hier  gerne  begrüsst  hätten, 
in  ihrem  Berufe  oder  in  ihren  von  der  Gefahr  be- 
drohten Familien  zurückgehalten.  Aber  sie  hat  Gottlob 
noch  keinen  der  Forscher  uns  entrissen ,  die  den  hier 
vertretenen  Doctrinen  angehören.  Alle  diese  Schwie- 
rigkeiten schienen  oft  unsre  Hoffnungen  zerstören  zu 
wollen:  aber  sie  haben  unser  Zusammentreten  nicht 
verhindert,  und  mit  Freude  sehen  wir  einen  gewählten 
grösseren  Kreis  hier  um  uns  versammelt,  als  wir  er- 
warteten. Die  verehrten  Herren  sind  zum  ersten  Male 
im  Hannoverschen  Lande  vereinigt,  und  ich  möchte 
einen  Augenblick  die  Gründe  beleuchten,  die  wohl 
eine  so  auffallende  Erscheinung  veranlasst  haben.  Das 
Land  ist  prächtig,  voll  Hülfsmittel,  voll  Streben,  Ernst 
und  Tüchtigkeit.  Indem  es  im  reichen  Maasse  Alles  in 
sich  findet,  was  das  Leben  bedarf,  ist  es  wenig  geneigt 
zum  Suchen  des  Ausländischen.  Auch  seine  Univer- 
sität, von  allen  den  erlauchten  Königen  von  Hannover 
mit  vorwaltender  Liebe  gepflegt,  unterscheidet  sich  in 
ihren  Institutionen  vielfach  wesentlich  von  andern 
deutschen  Universitäten.  Sie  hat  kein  Vorschlagsrecht 
bei  vacanten  Steilen :  —  sie  hat  eine  sehr  beschränkte 
Selbstregierung:  sie  wird  viel  mehr  als  andre  deut- 
sche Universitäten  von  der  höchsten  Behörde  regiert: 
aber  dies  geschieht  mit  einer  fast  beispiellosen  und 
nicht  genug  zu  rühmenden  Hilde,  Einsicht  und  Muni- 
ficenz.  Sie  wird  kaum  als  Landesuniversität  angesehen 
und  steht,  mit  Ausnahme  des  Spruchcollegiums  der 
Juristenfacultät,  in  keiner  Beziehung  zur  Staatsverwal- 
tung. Durch  diese  exceptionelle  Stellung  hielt  sie  sich 
in  ähnlicher,  in  sich  geschlossener  Selbstständigkeit, 
ohne  viele  Verbindung  mit  anderen  Universitäten,  ausser 
der,  welche  der  wissenschaftliche  Fortschritt  verlangte. 
Es  mag  zu  dieser  Verzögerung  der  Wahl  von  Göttingen 
zum  Versammlungsorte  der  Naturforscher  noch  ein 
dritter  Grund  beigetragen  haben.  Die  Versammlungen 
werden  seit  einigen  Jahren  überhaupt^ weniger  als  früher 
von  älteren  Gelehrten  besucht  In  Göttingen  gab  es 
aber  seit  geraumer  Zeit  weniger  jüngere  Docenten  als 
verhältnissmässig  an  andern  Hochschulen,  und  so  ge- 
schah es,  dass  von  hjer  aus  selten  an  den  Ver- 
sammlungen Theil  genommen  wurde.  Diese  Zurück- 
haltung traf  mehr  die  medicinischen  ^  als  die  nicht 
medicinischen  Sectionen.  Als  Grund  dieser  Erschei- 
nung sind  verschiedene  Ursachen  angegeben.  Mir 
scheint  er  in  der  Entwickelung  der  medicinischen 
Wissenschaften  in  unsrer  Zeit  zu  liegen.  In  den  letzt- 
verflossenen Jahren  geschah  in  der  Medicin  eine  Um- 
wandlung, wie  siC;  wenn  wir  die  Geschichte  fragen, 
immer  dann  einzutreten  pflegt,  wenn  die  Medicin  die 
zu  ihrer  wissenschaftlichen  Begründung  nothwendigen 
theoretischen  Principien  einseitig  durchforscht,  und  da- 
durch den  Naturwissenschaften  Zeit  genug  gewährt, 
vor  ihr  einen  weiten  Vorsprung  zu  gewinnen.  Dann 
erst  macht  die  philosophische  Deduction  des  gesunden 
und  kranken  Lebens  einer  naturhistorischen ,  exacten 
Behandlung  Raum,  um  so  eingreifender,  je  weiter  die 
Naturwissenschaften  der  nachdenklichen  Schwester  vor- 
aus geeilt  waren.  Eine  in  dieser  Weise  veranlasste 
Revolution  in  den  medicinischen  Doctrinen,  ist  viel- 
leicht noch  nie  in  so  eminentem  Maasse  vor  sich  ge- 
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als  in  den  leUAiea  20  Jahren  in  DeutachJand. 
Die  erhöhte  Slfirke*  der  Mikroskope  öfftaete  der  Er- 
kenntni^s  gesunder  und  kranker,  sich  entwickelnder  oder 
entwickelter  menschlicher  Gewebe  neue  Bahnen.  — 
Die  unerwarteten  Entdeckungen  in  der  organischen 
Chemie  erschufen  erst  eine  physiologische  und  patho- 
logische Chemie  y  und  gaben  oder  versprachen  neues 
Licht  für  die  bis  dahin  dunkeln  Stellen  der  Lebenspro- 
cesse;  —  die  Gesetiue  der  Physik  gewährten  neue  Blicke 
iu  die  Mechanik  des  menschlichen  normalen  und  ab- 
normen Baues.  In  solcher  Zeit  raschen  wissenschaft- 
lichen Umschwungs  seheint  es  natürlich,  dass  ältere 
Forscher,  vorsichtig  und  die  Überstürzung  fürchtend,  in 
dem  Unheil  über  das  neu  Entdeckte  surückhaitend,  die 
piscussion  nicht  suchen,  die  das  Wesen  und  Leben 
dieser  Vereinigungen  sind,  indem  sie  einsamer  For- 
schung die  Sichtung  des,  der  Wissenschaft  bleibenden 
Neuen  von  dem  Vorübergehenden  tibertragen.  Man 
ging  in  dieser  Scheu  so  weit,  sogar  den  Nutzen  dieser 
Versammlungen  zu  leugnen,  und  doch  sind  ihre  segeat- 
reiphen  Wirkungen  unverkennbar.  Aus  dem  Zusammen- 
stoss  der  jugendlichen  unaufhaltsam  strebenden  Kräfte 
gäkrt  sich  am  ersten  das  Wissen  zur  Klarheit  ab.  Ausser- 
dem aber  fingen  die  Versammlungen  alimälich  inuMer 
entschiedeuer  an,  von  den  Ärzten  der  den  Versamm- 
luugspunkten  zunächst  liegenden  Orte  besucht  zu  werden, 
und  dadprch  es  zu  bewirken,  dass  auch  denen,  welchen 
sich  in  der  täglichen  Berufsarbeit  die  unaufhaltsam  im 
raschen  Fluge  forteilende  Wissenschaft  leicht  zu  ent- 
ziehen droht,  sie  in  ihren  brennendsten  Fragen  vor- 
geführt wurde,  in  lebendigster  Form  und  fasalichster 
Weise:  dass  sie  hier,  mittheilend  und  empfangend, 
Beobachtungen  lieferten  für  die  fernere  wissenschaft- 
liche Bearbeitung,  und  mit  den  Fortschritten  der  Wissen- 
schaft bereichert  in  ihren  schweren  Beruf  mit  neuem 
Eifer  zurückkehrten.  Ich  zeigte,  wie  die  Verspätung 
der  Wahl  Göttingens  zum  Versammlungsort  der  Natur- 
forscher Jn  der  Art  des  Landes,  in  den  fiigenthümlich- 
keiten  der  Universität,  in  den  Entwickelungsstadien  der 
medicinischen  Wissenschaften  ihre  Erklärung  findet. 
Sie  ist  aber  überwunden;  die  Universität  und  die  Stadt 
<röttingen  begrüsst  die  anwesenden  Gäste  mit  freudigem 
Grusse,  und  unsere  wissensdiaftlichen  Arbeiten  be- 
Irinnen.  Wir  treten  sie  nicht  ohne  grosse  Hoffnungen 
:in,  zu  denen  die  Betrachtung  berechtigt,  dass  in  den 
iVatur Wissenschaften  und  der  Medicin,  die  wir  bald  nicht 
mehr  zu  trennen  nöthig  haben  werden,  in  Deutschland 
ein  Leben  und  Streben  herrscht,  das  Grosses  geleistet 
hat  und  noch  Gri)sseres  verspricht.  Von  der  Blüthe 
der  mathematischen  Wissenschaften  kann  ich  nicht 
sprechen,  theils  weil  mir  dazu  die  Befähigung  fehlt, 
iheils  weil  die  Besprechung  ihres  Fortganges  nicht  ohne 
Preis  der  eignen  Universität  geschehen  dürAe.  Die 
Physik  sucht  die  Gesammtheit  der  Lichterscheinungen, 
der  electrischen,  galvanischen  und  Wärmeerscheinungen 
durch  Wellenbewegung  und  Strombewegung  in  einen 
möglichst  einfachen  und  bündigen  Zusammenbang  zu 
bringen  und  aus  der  Beschaffenheit  dieser  Bewegungen 
denjenigen  unwahrnehmbaren  Grund -Bestandtheil  der 
Körper,   dem  sie  zugeschrieben  werden  können,   und 

A     sein  Verhältniss  zu  den  wahrnehmbaren  zu  erforschen. 

f     Die  Chemie,  indem  sie  die  wahre  Constitution  der  orga- 
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niacben  Körper  su  ergrikndfn  sucht,  findet  unter  der 
unendlich  grossen  Zahl  der  entdeckten  neuen  Körper 
eine  immer  zunehmende  Obereinstimmung  und  Einfach- 
heit. Mit  der  Mineralogie  erforscht  sie  beaonders  die 
Übereinstimmung  der  KryataJlformen  mit  der  Isonerie 
der  Körper.  Die  Botanik  macht  in  der  Kenntniss  der 
Zelle  und  ihrer  Entwickelnng,  höchst  wichtig  auch  Ar 
die  Kenntniss  der  thieriachen  Zelle,  in  ihren  Unter- 
suchungen über  das  pflanzliche  Individium,  seine  Greaie 
und  Leben sdttuer  die  bedentendsten  Schritte.  In  dea 
medicinischen  Doctrinen  sind  die  Bestrebungen  nnaaf* 
haltsam  darauf  gerichtet,  so  weit  es  möglich,  die  er- 
kannten Gesetze  der  Physik  und  Chemie  auf  die  Erklä- 
rung der  Erscheinungen  des  normalen  und  abnomta 
organischen  Lebens  annuwenden.  Dies  geschieht  alt 
solcher  Energie,  dats  die  Besorgnias  nahe  liegt,  ei 
werde  über  dem  materiellen  Substrat  das  Inunaterielle 
elifflinirt  oder  übersehen.  £a  hat  damit  wohl  keine 
Noth.  Es  muss  erst  die  Anwendung  der  physikaliiehaa 
und  chemischen  Gesetze  nach  ihren  höchsten  Bat- 
Wickelungen  auf  die  Erscheinungen  des  thierissbti 
Lebens  vollkommen  durchgearbeitet  werden;  der  Gsiit 
ist  dabei  nicht  zu  dämpfen;  die  Application  muss  m 
weit  geführt  werden ,  bis  die  Grenzlinie  bestimmt  ids 
wird,  wo  die  Erscheinungen  im  thierischen  Leibe  sieht 
mehr  durch  die  heute  bekannten  Gesetze  der  Cbeaue 
und  Physik  zu  erklären  sind.  An  Extravaganzen  kian 
es  dabei  nicht  fehlen,  aber  sie  finden  ihre  Bekänpfer. 
—  Wie  viel  weiter  sind  wir  doch,  als  vor  etwa  100 
Jahren  Ernst  Stahl,  der  grösste  Arzt  und  der  grösite 
Chemiker  seiner  Zeit,  der  Anfänger  unsrer  heutifren 
Chemie,  indem  er  das  Phlogiaton  beatiauDte)  und  doch 
verwarf  er  entschieden  jede  Anwendung  der  Qnmk 
auf  die  Erklärung  der  Erscheinungen  des  Lehens.  Der 
Fortschritt  ist  so  schlagend,  wie  bernhigend  fikr  dea 
Blick  in  die  Zukunft.  So  wollen  wir  die  Freude  sa 
dem  rüstigen  Streben  auch  in  den  medicinischen  Wissen- 
schaften uns  nicht  verkümmern  durch  Sorge  vor  Ab- 
wegen: die  wahre  Wissenschaft  lebt  ungestört  bei  jede« 
Abwege  und  arbeitet  ihre  wahre  Existenz  ans  jeder 
Scheinexistenz  sieher  heraus.  Der  Erscheinung  be- 
gegnen wir  freilich  oft  in  unsrer  Zeit,  dass  es  ver- 
kannt wird,  dass  die  Naturwissenschaften  nur  die  Gesetie 
zu  erkennen  suchen,  die  Gott  in  die  Materie  geie|t 
hat :  dass  die  steigende  Reihe  von  Entdeckungen  dieser 
GeseUe  den  wesentlichsten  Theil  der  EatwiekeluAf 
des  Menschengeistes  zur  Erkenntniss  Gottes  bilden.  Es 
ist  nicht  möglich,  dass,  wie  Spinoza  sagt,  die  Welt 
keinen  Zweck  habe,  als  eben  ihre  Existenz.  Ein  Haupt- 
zweck der  Menschheit  mnss  in  dieser  den  Wegen  Gottes 
in  der  Schöpfung  immer  näher  auf  die  Spur  kenunen- 
den  geistigen  Entwickelnng  des  Menschen  liegen.  Za 
dieser  mit  zu  wirken  ist  dem  geistigen  Menschen  eie 
unwiderstehliches  Streben  eingepflanzt,  dem  er  unbe- 
dingt folgt,  auch  wenn  er  nicht  ahnt,  wessen  Spnraa 
er  verfolgt.  Und  so  auig  ein  reines  und  kräftiges  Riagea 
nach  Erkenntniss  der  Wahrheit  auch  unsra  Yersama- 
lung  beleben,  mag  es  unseren  verehrten  Gästen  in  unsrer 
kleinen  Stadt  wohl  gefallen,  mag  die  VerstoMnlaag 
ungestört  ihren  Fortgang  haben.  Meinem  AaHe  geaiiss 
erkläre  ich  die  Versammlung  für  eröffneL<'  —  Hierauf  las 
der  zweite  Geschäftsftihrer  üblicherweise  dieStataten  vor. 
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A«f  Befraf^en,  9b  ein«  Abtaderang  benMeiiligl  werde, 
nwldele  iich  Hi^maad.  Sodami  las  derselbe  ein  Schrei- 
ben der  biefigeil  Scadibebörde  Tor,  in  welchem  die 
Versainmlan((  williiommen  geheissen  wurde.  —  Wag- 
ner ans  CrAttingen  hielt  sodann  einen  Vortrag,  dem  er 
den  Titel  gab:  „Hentchenschöpfung  und  Seelensnb- 
stans.**  —  A.  Goesehen  ans  Berlin  sprach  hierauf 
n&ber  Zweck,  Bedaatnng  vnd  Werth  der  allgemeinen 
Veraammlmgen^  nnd  machte  Vorscbltfge,  am  dieselben 
m4^gliohst  erspriesslich  au  machen.  Licbtenstein  ans 
Berlin  bestieg  die  Rednerbtthne,  um  noch  einige  Be- 
merkungen llber  das  Verhiltniss  der  allgemeinen  Ver- 
sammhingen SU  den  Bectionssitsungen  an  machen,  indem 
er  die  historische  Entstehung  der  lesteren  nachwies.  — 
Gfkmbel  aas  i4indaa  hielt  einen  Vortrag  ttber  »die 
Zelle"  Tom  tllgemeinett  Standpunkt  und  mit  specieller 
Anwendung  auf  den  BIttthenstaub  and  dessen  gene- 
tlaclien  Zusammenhang  mit  dar  Tranben-  nnd  Kartoffel- 
krankheit.  ^  Der  sweite  GeschAftsfIkhrer  forderte  zum 
Schluss  auf,  sur  Wahl  der  Secliens  -  Vorstände  au 
schreiten  nnd  die  einselnen  Sectionen  au  constitniren. 
Hierauf  wurde  die  Sitzung  um  12  Uhr  aufgehoben. 
SccttoBsnltmiBg'em  •»  M*  Sejpi. 

Tarainigle  •aetSanan  der  Hedleiii  und  Thjaiologle. 
PrSaident:  Licbtenstein  aus  Berlin.  —  Wagner 
stellt  den  Antrag,  dass  veranlasst  werden  möge,  dass 
die  öffentliche  allgemeine  Sitzung  am  Mittwoch  erst 
um  11  Uhr,  statt  um  10  Uhr  anfange,  und  dass  die 
mit  Experimenten  nnd  mikroskopischen  Darstellungen 
begieiteten  Vorlrige  in  dem  physiologischen  Institot 
am  littwoch  Borgen  gehalten  werden.  Angenom- 
men. *—  Vorträge:  Hnschke  aus  Jena:  Über  die 
Gehirnwindungen  und  deren  stufenweise  Entwickelang 
in  den  verschiedenen  Thierclassen  bis  zum  Menschen 
herauf,  nach  Alter,  Geschlecht  und  Ra^en.  Luschka 
ana  TUbiagen:  Über  die  Strnctur  der  die  Himhöhlen 
annklef denden  Membran.  W  e  I  ck  e  r  aus  Giessen :  Über 
coforimetrische  Blutnntersuchungen  mit  Vorzeigung  ver- 
schiedener Präparate. 

Beetien  ftr  Aaatomla.  Präsident:  Lichtenstein. 
—  Licbtenstein  legte  die  von  Max.  Schulze  in 
Greifswald  eingeaaadten  6  Kupfertafeln,  die  von  ihm 
untersuchten  zahlreichen  Arten  von  Foraminiferen  dar- 
stellend, vor.  Der  dazu  gehdrige  Text  ist  noch  unter 
der  Presse.  —  Vorträge:  Lenckart  aus  Giessen:  Über 
Braeagung  nnd  Entwickeluog  der  Finnen ;  worauf  G  u  r  1 1 
über  die  von  ihm  ttber  denselben  Gegenstand  ange- 
stellten Untersuchungen  berich tet.  L  i  ch  t  e  n  s  t  e  i  n  th eilt 
eine  von  Schiff  zu  Frankfurt  überreichte  Abhandlung 
aber  ein  accessorisches  Arterienherz  bei  Kaninchen 
mit.  Bischoff  kündigt  auf  heute  einen  Vortrag  über 
die  Befruchtung  der  Ascariden  an,  mit  Vorausschickung 
von  Bemerkungen  über  die  Bibildung. 

Baelion  fIhrletaaÜE,  Landwirthaehaft  und  ForstwiaMn- 
aehalt  Präsident:  Bartling.  Secretair:  Berthold  See- 
mann. —  Griesebach  aus  Gottingen  sprach  Aber  einige 
der  merkwtrdlgsten  Gewächse,  die  im  südlichsten  Chile 
uimI  an  der  Haghellanstrasse  von  Philip pi  und  Lechler 
gesammelt  worden  sind.  Er  trat  der  Ansicht  entgegen, 
nach  welcher  gewisse  arktische  und  antarktische  Pflan- 
zen,  die  unabhängig  von  einander  entstanden  sind, 
identisehen  Arten  angehören.     Er  «uchte  die  Flacour- 


tianeen  auf  die  Homalineen  surückzuführen,  besprach 
die  Verwandtschaft  zwischen  den  lliclneen  und  Corneen, 
nnd  leitete  aus  tfonnina  die  Beziehung  zwischen  Era- 
meria  und  Polygaleen  ab.  Von  mehreren  Gattungen 
bestimmte  er  näher  ihre  systematische  Stellung,  in- 
dem er  Lepbropetalum  zu  den  Crassulaceen ,  Des- 
fontainea  zn  den  Gentianeen  und  Aextoxicum  proviso- 
risch zu  den  Elaeagneen  stellte.  Pfach  mehreren  ähn- 
lichen systematischen  Erörterungen  zeigte  er  die  neuen 
Formen  jener  Sammlungen  vor.  Braun  aus  Berlin 
sprach  über  den  schiefen  Verlauf  der  Fasern  und  die 
dadurch  bedingte  sogenannte  Drehung  der  Baumstämme, 
welche  er  durch  Vorlegung  vieler  Präparate  erläuterte. 
Er  suchte  nachzuweisen,  dass  die  Drehung  der  Holz- 
und  Bastfasern  keine  zufällige,  sondern  bei  gewissen 
Bäumen  regelmässig  eintretende  Erscheinung  sei;  dass  . 
dieselbe  bei  manchen  Bäumen  stets  dieselbe  Richtung 
einhalte,  bei  anderen  aber  in  gewissem  Alter  in  die 
entgegengesetzte  übergehe;  endlich  suchfe  er  eine  ana- 
tomische Erklärung  der  Erscheinung  durch  das  [ein- 
seitige Ausweichen  der  in  die  Länge  wachsenden 
Rolz-  und  Bastzellen  und  eine  der  dadurch  entstehen- 
den Schiefheit  entsprechende  schiefe  Längstheilung  der- 
selben zu  geben. 

Saetion  für  Minaralogia  ate.  Präsident :  S  a  r t o  r i  u  s 
V.  Waltershannen.  Secretair:  Bornemann.  — 
Noeggerath  hielt  einen  Vortrag  über  ein  gangför- 
miges Vorkommen  von  gediegenem  Blei  und  natürlicher 
Mennige  mit  Bleiglanz  in  Mexico,  welches  Herr  fnge- 
nieur  Majerus  entdeckt  und  bergmännisch  betrieben 
hat.  Ferner  sprach  derselbe  über  Pseudomorphosen 
nach  Kochsalz  im  Muschelkalk  von  Eicks  bei  Com- 
mem  in  der  Eifel.  Diese  Pseudomorphosen  bestehen 
compact  aus  sechs  quadratischen  Pyramiden,  welche 
in  ihrer  Vereinigung  eine  würfelartige  Form  mit  trep- 
penartig vertieften  Flächen  darstellen.  Ein  von  Geinitz 
ans  Dresden  eingegangenes  Schreiben  über  die  Stein-  .. 
kohlenformation  von  Sachsen  wurde  vom  Secretair 
verlesen.  Cr  e du  er  zeigte  die  neue  Auflage  seiner 
geognostlschen  Karte  von  Thüringen  vor  und  begleitete 
sie  mit  Bemerkungen  über  die  Grenzverhältnisse  zwi- 
schen der  Silurischen  und  Devonischen  Formation 
Thüringens;  über  die  obere  Grenze  der  Zechsteinfor- 
mation, über  die  Lettenkohlengrnppe ,  welche  der 
Keuperformation  zugerechnet  wird  und  den  obern  Sand- 
stein der  Keuperformation  und  des  untern  Lias.  Über 
letztem  Gegenstand  entspinnt  sich  eine  Debatte,  an 
welcher  v.  Strombeck,  Carnall  und  Merian  sich 
betheiligen,  v.  Strombeck  sprach  über  die  Lage- 
rungsformen nördlich  vom  Harz  und  die  Ursachen, 
welche  dieselben  bedingt  haben.  Meyer  aus  Hamburg 
zeigte  Handstücke  eines  neuen  Vorkommens  von  Struvit 
vor,  welche  von  demselben  auch  käuflich  abgegeben 
werden,  v.  Waltershansen  undNoeggerath  knüpf- 
ten einige  Bemerkungen  an  das  neue  Vorkommen  dieses 
Minerals.  Ifoeggerath  schlägt  der  Section  vor, 
den  Wunsch  an  die  Geschäftsführer  auszusprechen,  dass 
die  Generalversammlung  um  11  Uhr  beginnen  möchte, 
welcher  Vorschlag  allseitig  angenommen  wird.  Merian 
hielt  einen  Vortrag  über  die  St.  Cassianformation  in 
Tyrol  und  Vorarlberg,  v.  Klip  stein  knüpfte  hieran 
einige  weitere  Bemerkungen. 
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Section  dmr  Fijohiatrie  und  AuUiropologi».  —  Der 
Präsident  eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  kleinen  An- 
rede. —  Darauf  überreichte  Dago n et,  Oberarzt  zn 
StephansfeU,  einen  Rapport:  Service  medical  de  Tasyl 
publik  d'AUenes  de  Stephansfels  pendant  Tannee  1853. 
—  Kelp:  Die  neue  Irrenheilanstalt  für  das  Herzog- 
thum  Oldenburg.  —  Bergmann:  Über  die  Theorie 
der  Hallucination.  Die  Hallucinationen  sind  als  innere 
Sinnesvorspiegelungen  zu  betrachten,  welche  auf  Hy- 
perästhesie und  Erethismus  derjenigen  Gehirntheile 
beruhen,  yfo  die  Sinne  ihre  Wurzeln  und  ihren  Re- 
sonanzboden haben.  Für  die  Gesichtshallucinationen  ist 
dieser  organische  Boden  die  innere  Wandtafel  der 
Mittelhöhle,  wo  die  stamina  fundae  u.  s.  w.  (cf.  Untersv 
über  d.  Organ,  des  Gehirns.  Hannover  1851)  liegen. 
Für  die  Gehörhallucioationen  ist  die  „Bühne  jener  un- 
willkürlichen Seelenspieie"  die  Rautengrube  und  die 
innere  Umgebung  der  vierten  Höhle  (acustische  Fibrillen, 
scala  rythmica).  Die  Gehörhallucinationen  sind  bei 
weitem  häufiger.  —  Der  Redner  beleuchtet  dann  den 
sympathetischen  Ursprung  der  Sinnestäuschungen  aus 
den  Organen  der  Brust  und  insbesondere  aus  dem 
Bereiche  des  Vagus  und  belegt  denselben  durch  Mit- 
theilung interessanter  Krankheitsgeschichten  und  Sec- 
tionsberichte,  durch  fremde  und  eigene  Beobachtungen 
der  mannigfachsten  Art.  Mangel  einer  Lunge,  Fehler 
der  Gallenblase  und  Destruction  der  Leber,  Tuberku- 
lose u.  s.  w.,  Adhäsionen  und  Hypertrophien  der  Häute 
an  der  Basis  des  Hirns,  Schwund  des  Sehnerven,  Er- 
weichung des  Sehhügels.  B.  selbst  fand  vielfach  Wuche- 
rungen der  Häute,  chronische  Congestion,  Überfüllung 
der  Gefässe  vorzüglich  am  pexus  des  Markbändchens 
(ligula)  und  sieht  in  der  Unthätigkeit  der  äussern  Sinne, 
in  der  gestörten  Combination  der  beiden  Seiten  der 
Hirnorgane  die  Ursache  mannigfacher  Störungen  in  allen 
ihren  Functionen,  sowohl  in  intellectueller  als  in  affec- 
tiver Beziehung.  Während  der  V^gus  besonders  Gehör- 
hallucinationen, der  Trigeminus  Gesichtshallucinationen 
vermittelt,  entstehen  beide  aber  auch  idiopathisch  nach 
Gehirnkrankheiten  aller  Art  und  nach  psychischen  Ein- 
drücken (Schreck  und  dergl.).  Die  Erscheinungen  beim 
Einschlafen  sind  dann  analog.  Darauf  legte  M  an  s  f  el  d 
und  H  i  1  z  i  n  g  e  r  die  Pläne  der  neu  zu  bauenden  Irren- 
anstalt zu  Königslutter  bei  Braunschweig  vor,  um  im 
Auftrage  der  dortigen  Regierung  das  Gutachten  der 
Section  einzuholen.  In  der  heutigen  Sitzung,  Morgens 
8  Uhr,  wird  Bergmann  einige  Präparate  zu  feinerer 
Organisation  des  Gehirns  vorzeigen  und  erklären;  er 
ladet  dazu  auch  die  Herren  Anatomen  und  Physio- 
logen ein. 

Die  dentaolie  Geaellaehaft  fBr  FsjoMatzie  und  ge- 
riohtliohe  Fiyoholo^e  hielt  um  10  Uhr  ihre  Versamm- 
lung. Es  wurden  die  Statuten  behandelt  und  definitiv 
festgestellt  und  mehrere  neue  Mitglieder  zur  Aufnahme 
vorgeschlagen. 

Section  far  Medicin»  Chirurgie  und  Oebnrtohülfe.  Prä- 
sident :  F  u  ch  s.  Secretair :  S  ch  u  ch  a  r  d  t.  —  Nachdem 
beschlossen  war,  dass  blos  mündliche  Vorträge  gehalten 
werden  sollen,  und  dass  als  Maximalzeit  20  Minuten 
für  einen  Vortrag  gestattet  wird,  wenn  nicht  durch 
besondern  Beschluss  der  Versammlung  eine  längere 
Dauer  zugestanden  wird,   wurden  die  für  die  heutige 


Sitzung  angezeigten  Vorträge  mit  Auannkme  dea  ielzten, 
der  auf  die  nächste  Secüonaaitiung  vertaigt  wurde,  ge- 
halten, wobei  sich  an  die  einzelnen  Vortrfige  kurze 
Discussionen  anreihten. 

Seetion :  Aatronomie  ete.  Präsident :  W  e  b  e  r.  Secre- 
tair:  Stern.  —  Meyer  stein  spricht  über  Be*timmmig 
der  Inclination  durch  ein  Indnctionsinclinntorinm  und 
beschreibt  die  Einrichtung  dieaea  Apparats.  —  Pr  e  s  l  e  1 
spricht  über  BeatUnmnng  der  munosph&riaehen  DunaU 
Spannung  und  der  relativen  Feuchtigkeit  der  Luft  ver^ 
mittelst  eine«  hiezu  dienenden  Inatmmenta  zur  Eraparung 
der  entsprechenden  Rechnungen.  —  Esaelbach  nber 
die  Verlängerung  A»%  Farbenspectrums  am  chemisch 
wirksamen  Ende  durch  Becquerel  und  Stokea.  —  Weber 
schlägt  Knoblauch  zum  Präsidenten  und  Kohlrauack 
zum  Secretair  für  die  nächste  Sitsung  (Mittwoch,  20.  Sep- 
tember) vor,  was  durch  Acclamation  angenommen  wird. 
—  Listing  spricht  über  Totair eflection.  —  Weber  über 
den  von  Meyerstein  vorgezeigten  Apparat 

Seetion :  Chemie ,  Fhannaeia.  Präsident :  W  6  h  1  er. 
Secretair :  L  i  m  p  r  i  ch  u  Derselbe  trug  vor,  über  Aldehyde, 
Acetone  und  Alkohole.  S  t  ä  d  e  1  e  r  sprach  über  das  Vor- 
kommen des  Tyrosins  in  der  Leber  und  knüpfte  daraa 
Mnthmaassungen  über  die  Constitution  dieses  Kdrpers. 
SectionssliBOBirem  mm  ItO.  Sejpt* 

Seetion:  Astranomie  ete.  Präsident:  Knoblauch. 
Secretair:  Kohlrausch.  —  Kohlrausch  bespricht 
eine  von  W.  Weber  und  ihm  ausgeführte  Arbeit,  deren 
Zweck  die  electrostatische  Bestimmung  der  Eiectricitits- 
menge  betrifft,  welche  bei  der  electromagnetischen  Ein- 
heit der  Stromintensität  den  Querschnitt  des  Leiten  in  der 
Secunde  durchfliesst.  —  Stern  spricht  über  die  directe 
Zerlegung  gewisser  Zahlenclassen  in  quadratische  For- 
men. —  Fick  theilt  theoretische  Betrachtungen  und 
experimentelle  Untersuchungen  über  das  Wesen  der 
Endosmose  mit.  ~  Knoblauch  apricht  über  die  Ab» 
hfingigkeit  des  Durchgangs  von  strahlender  Wärme 
durch  Krystalle  von  der  Richtung  desselben,  welche 
experimentell  von  ihm  nachgewiesen  ist.  —  Knob- 
lauch schlägt  Mob  ins  zum  Präsidenten  für  die 
nächste  Sitzung  vor,  der  seinerseits  ablehnend  die 
Wahl  auf  A.  E  r  m  a  n  lenkt ;  die  Versammlung  bestitigt 
durch  Acclamation  diese  Wahl. 

Seetion  für  Xineralegie  ete.  Präsident:  Merian.  Se- 
cretair: Bornemann.  —  Sartorius  v.  Walters- 
hausen sprach  über  den  Dolomit  in  den  Centralalpen 
und  die  denselben  begleitenden  Mineralkürper,  F.  Roe- 
mer  über  das  Devonische  Gebirge  in  Belgien,  verg liehen 
mit  dem  in  der  Eifel,  Beyrich  über  das  VorkomnMt 
von  Graptolithen  im  schiesischen  Gebirge,  auf  die  man 
neuerdings  aufmerksam  geworden  ist,  und  die  der  Red- 
ner einer  Untersuchung  unterworfen  hat.  v.  Carnall 
knüpfte  daran  einige  Bemerkungen  über  das  Profil  des 
schiesischen  Gebirges.  —  Bornemann  sprach  über 
die  pflanzenführenden  Schichten  unter  und  über  der 
Keuperformation  und  die  von  ihm  bei  Mühlhausen  in 
der  Lettenkohleiigruppe  gefundenen  Pflanaenreste. -- 
Nauck:  Über  Quarzzwilliuge.  Bornemann  legte 
mikroskopische  Präparate,  besonders  dünne  Schliffe  von 
Mineralien  und  Gebirgsarten,  so  wie  von  Foraminiferea 
vor,  welche  von  Oschatz  in  Berlin  gefertigt  wer- 
den   und     bei  demselben    käuflich    au    haben   sind. 
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\  V.  Klipst^in  legte  die  geognoatifehe  Karte  des  Krei- 
ies  Wetzlar  vor,  nnd  gab  ErlHuterangen  dazu. 

TeraiBigte  leetianett  der  Xediein  vad  Anatwirie 
Priiident:  R.Wagner.  —  Nach  Verlesung  der  Tages- 
ordnong  hielt  anerat  Ger  lach  aus  Erlangen  einen 
Vortrag  über  geine  neue  Methode  der  I^jection  der 
Knochen,  durch  welche  ea  ihm  gelungen,  Kanäle,  die 
nur  XI  Blutkörperchen  im  Durchmeaaer  haben,  auaau- 
spritsen,  und  zeigte  deraelbe  hierauf  Präparate  aeiner 
höchat  gelungenen  Injectionen  der  Zahn-  und  Knochen- 
röhrchen  vor.  Hierauf  berichtete  H  e  n  1  e  über  die  von 
dem  Aaaiatenten  der  Anatomie  Teichmann  gemach- 
ten Beobachtungen  der  Blutkryatalle ,  welche  n^ch 
He  nie  aua  einem  farbloaen  Stoffe  beatehen,  und  Glo- 
bolinkryatalle  genannt  au  werden  verdienen.  Die  von 
Teich  mann  entdeckte  neue  Art  der  Blutkryatalle  mit 
omgekrempten  Rändern  wurde  der  Section  vorgelegt.  — 
Wagner  erläuterte  durch  praktiache  Demonatrationen 
an  lebenden  Kaninchen  aeine  akuatiache  Methode  der 
Uaterauchungen  und  Vergleichung  der  Herz-  und  Res- 
pirationabewegungen  und  dea  Nerveneinflnaaea  darauf. 

Beetion:  (HMinle  ete.  Präaident:  Schrotte r.  Secre- 
tair:  Limpricht.  —  S  chloa  aberger  aprach  über 
Hippuraäure  in  den  Hautachuppen  bei  Ichthyoaia  nnd 
über  die  nähere  Zuaammenaetzung  dieaer  Schuppen, 
Schloaaberger:  Über  die  Muachelachalen,  Goeaa- 
mann:  Über  Leucin  und  Eaaigafinre-Aidehyd,  Uri- 
coechea:  Über  die  Otoba  und  daa  Otobil,  ein  neuer 
Kdrper,  und  ScbrOtter  aufgefordert  von  Wohl  er 
sprach:  Über  eine  Abänderung  dea  Plateau'achen  Phä- 
nomena. 

Seetioii  fBr  OebnrtshflUa.  Präaident:  v.  Siebold. 
Seeretair:  Spiegelberg.  —  Die  Section  für  die 
Gebnrtahülfe  hat  anaaer  der  geatrigen  achon  am  18.  Sep- 
tember Nachmittaga  von  6  —  7  Uhr,  und  am  19.  Sept. 
Morgens  von  7 — 8  Uhr  Sitzungen  gehalten.  £a  kam 
darin  zur  Diacuaaion :  v.  S  i  e  b  o  1  d :  Darlegung  eines 
Präparats  von  Lithopädionbildung  und  Besprechung  der 
IndicatioDcn  zu  Gaatrotomie  bei  Graviditaa  extrauterine. 
Kaufmann:  Über  eine  Modiftcation  dea  gewöhnlichen 
Verfahrens  bei  schweren  Wendungen,  v.  Siebold: 
Ober  Anwendung  des  Chloroforms  beim  Kaiaerachnitte. 
Schneemann:  Über  den  Werth  und  die  Bedeutung 
dea  Schmerzes  für  die  Geburt.  Stoltz:  Über  die  Ur- 
sache dea  glücklichen  Erfolga  beim  Kaiaerachnitte. 
Deraelbe:  Über  einige  Modificationen  der  Zange. 

Beetton  fOr  Botanik,  Laadwirthieluift  nnd  7oratwiai«n- 
sehalt  Präaident:  Treviranus.  Secretair:  Berthold 
t Seemann.  —  Caspary  aus  Berlin  (heilte  Beobach- 
tungen über  das  Wachsthum  einfacher  und  zusammen- 
gesetzter Blätter  mit,  über  Gera tophyll um  demersum,  Utri- 
cularia  vulgaris,  minor,  intermedia,  Victoria,  Euryale, 
Nymphaea,  Nnphar,  Hydrocotyle,  Ailanthns  glandulosa, 
j  Guarea  trichilioides ;  als  Resultat  ergab  sich,  dass  das 
Blatt  längere  oder  kürzere  Zeit  an  der  Spitze  wächst 
;  dass  diese  ein  Vegetationsponct  ist,  dass  sie  nicht  immer 
zuerst  das  Wachsthum  einstellt.  G  6  p  p  e  r  t  aus  Breslau 
legte  fructificirende  Wedel  von  Cycas  revoluta  aus  dem 
botanischen  Garten  zu  Breslau  vor  und  sprach  über 
die  Entbindung  von  Wärme,  welche  während  der  Ent- 
Wickelung  derselben  Statt  gefunden  hatte.  Derselbe 
legte  anch  vollständige  Exemplare  der  Stigmaria  ficoi- 


des,  erläutert  durch  Zeichnungen,  vor,  und  wies  insbe- 
sondere auf  ihre  grosse  Bedeutung  für  die  Steinkohlen 
bildung  hin. 

leetlon:  Aathir^ologie  ete.  Zuerst  zeigte  Berg- 
mann Abbildungen  über  die  Verbreitung  und  Verbin- 
dang  der  sympathischen  und  spinalen  Nerven;  sodann 
legte  er  zahlreiche  Präparate  über  die  feinere  Structur 
des  Gehirns  vor  und  mancherlei  buchst  interessante 
pathologische  Präparate,  welche  sich  bei  Irren  gefunden 
haben.  Hierauf  wurden  die  Pläne  der  bei  Braun- 
achweig  zu  erbauenden  Irrenanatalt  durch  Man a fei d 
und  Hilzinger  wieder  vorgelegt,  nnd  gab  die 
Section  einatimmig  daa  Urtheil,  daaa  dieaelben  höchat 
zweckmäaaig  und  entaprechend  aeien  und  daaa  bei 
der  Berechnung  der  Koaten,  nach  der  Erfahrung 
aller  Länder,  1000  «^  auf  den  Kopf  der  aufzunehmen- 
den Kranken  berechnet  werden  müaaten.  Darauf  er- 
klärte Kraemer  ein  intereaaantea  Präparat,  wo  aich 
in  Folge  einer  innern  Exoatoae  ein  Fibroid  der  Dura 
mater  entwickelt  hatte  von  Apfelgröaae,  welchea  das 
Gehirn  stark  comprimirte.  Die  Kranke  war  epileptisch 
und  schwachsinnig. 

Die  dentaohe  OeseUsehaft  für  Psychiatrie  nnd  ge- 
riohtUehe  Psychologie  hielt  darauf  ihre  Sitzung;  die 
WaU  der  sämmtlichen  Beamten  wurde  vorgenommen 
und  die  bisherigen  in  ihreln  Amte  bestätigt.  Die  Wahl 
eines  Ausschusses,  die  Aufnahme  der  Mitglieder  sowie 
sonstige  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  füllten  die 
übrige  Zeit. 
Zweite  allir«Hi«iB«  SUsniig'  am  SO.  Sejpt* 

Der  erste  Vorstand  eröffnete  die  Versammlung  und 
machte  zuerst  den  Vorschlag  zur  Wahl  des  Versamm- 
lungsorts für  das  nächste  Jahr.  Deraelbe  achlng  Wien 
vor,  forderte  aber  dann  auf,  ob  irgend  Jemand  etwa 
einen  andern  Ort  vorzuschlagen  habe.  Es  wurde  von 
Berthold  Seemann  Dürckheim  genannt.  Hierauf  er- 
hob sich  eine  Discussion  über  die  Art  der  Vorschläge,  und 
es  wurde  im  Verlauf  der  Debatte  auch  Rostock  genannt. 
Bei  der  Abstimmung  ergab  sich  sogleich  eine  ausser- 
ordentliche Majorität  ftir  Wien.  Hierauf  traten  Sehr  Ott  er 
und  Hyrtl  aus  Wien  auf,  um  im  Namen  des  Kaisers  von 
Österreich  auszusprechen,  daaa  die  Veraammlung  dort 
willkommen  aein  werde.  Rod.  Wagner  erhielt  daa 
Wort  und  brachte  ein  Hoch  auf  Franz  Joaeph  aua,  daa 
er  im  Lichte  der  gegenwärtigen  Weltlage  näher  moti- 
virte.  Ea  wurden  nun  per  Acclaniation  auf  Antrag  dea 
eraten  Geachäftaftihrera  die  Profesaoren  Hyrtl  und 
Schrötter  zu  Geachäftaführern  fär  daa  nächate  Jahr 
gewählt,  welche  beide  für  daa  Vertrauen  dankten  und 
sich  zur  Annahme  der  Wahl  bereit  erklärten.  Es  be- 
gannen sodann  die  Vorträge.  Reclam  sprach  über  den 
Zusammenhang  zwischen  Volksleben  und  Volkskrank- 
heit. Menke  aus  Pyrmont  stellte  in  einem  Vortrag  drei 
Anträge:  Herateilung  eines  medicinischen  Commentars 
zum  Plinius,  eines  allgemeinen  Archivs  für  Natur-  und 
Heilkunde  und  einer  allgemeinen  deutschen  Pharmakopoe. 
Sämmtliche  drei  Anträge  wurden  abgelehnt.  Hierauf  bat 
auch  Go  es  eben  ums  Wort  und  äusserte  sich  darüber, 
dass  künftig,  wie  schon  früher  üblich,  alle  politischen 
Discussionen  aus  der  Versammlung  wegbleiben  möch- 
ten, wogegen  Wagner  erklärte,  dass  derselbe  mit  sei- 
ner Antwort  auf  Hyrtl  keine  politische  Demonstra- 
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tion  iri^nii  einer  Art  beabsiebtigt  habe.  Der  sweite 
Geeditiftiföhrer  machte  noch  eine  knrse  Mittheilun^, 
worauf  die  Sitznng  geschlossen  wurde. 

Sectloasslisvairea  mat  M.  Sej^t. 

faetion  fttr  eelrartihi^lfe.  Pr&sident:  v.  Siebe  Id. 
Secretair:  Spiegelberg.  —  v.  Siebofd  schlug  die 
Einleitung  des  künstlichen  Abortus  sur  Besprechung 
vor,  woran  sich  eine  Discnssion  knüpfte.  Stoltz 
theilte  die  Beschreibung  des  von  ihm  gebrauchten  Oe- 
bfirmotterspiegels  mit. 

Seeüffii:  Gkemie  ete.  Prüsident:  Kolbe.  Secre- 
tair: Limprichi  —  Schrötter:  Über  Platincyan- 
verbindungen.  Derselbe  zeigte  einen  neuen  Apparat 
sttr  Bestimmung  der  Kohlensfiure  und  andrer  Gase  vor. 
Limpricht:  Beschreibung  einer  Abfinderung  des  Wiir- 
sehen  Kohlen sSureapparats.  Kolbe:  Kleinere  Mitthei- 
lungen. über  Platinbasen.  Staedeler:  Über  das  Vor- 
kommen von  Allantoin  im  Harn  bei  gestörter  Respiration. 
Derselbe:  Über  die  Wirkung  des  Kupferoxyds  in  Ver- 
bindung mit  fetten  Sfiuren  auf  den  thierischen  Organis- 
mus. Es  knüpfte  sich  hieran  eine  Debatte  über  diesen 
Gegenstand  zwischen  Schlossberger  und  Staedeler. 
Staedeler:  Ober  Milch-  und  Traubenzucker. 

Seetlon  für  Pijohiatrie.  Zuerst  sprach  Ernsts 
über  die  Bedeutung  der  Haare  für  die  Prognose  und 
hob  hervor,  dass  das  Aasfallen  der  Haare  bei  Irren  mit 
dem  Beginne  des  Blödsinns,  das  krfiflige  Wachsthum 
derselben  mit  der  Genesung  zusammen  falle.  Eine 
Iftngere  Discussion  reihte  sich  daran.  Der  Vortrag 
Engelke n^s  über  das  Opium  verursachte  eine  Ifingere 
Discussion,  aus  der  resultirte,  dass  die  grössere  Dosis 
dieses  Mittels  nicht  zu  fürchten  sei  und  im  Beginne  der 
Seelenstörungen  treffliche  Dienste  leiste. 

Dia  deutaehe  Oeaallaehaft  für  Ps  johlAtrie  und  gerieht- 
Uehe  Paycludegie  hielt  eine  Sitzung.  Von  den  gefassten 
Beschlüssen  sei  hier  nur  der  erwfihnt,  dass  das  bisher 
von  der  Gesellschaft  herausgegebene  Correspondenz- 
blatt  in  Zukunft  nicht  Mos  die  Seelenleiden,  sondern 
das  ganze  Gebiet  der  Gehirn-  und  Nerven- 
krankheiten  als   Specialitftt  umfassen   soll. 

Seetlom  Ar  Botanik,  Landwirthaehaft  und  Forttwiaaen- 
aehaft.  Präsident:  Alexander  Braun.  Secretair:  W. 
Hofmeister.  —  Pocke  sprach  über  Desmidieen.  Er 
suchte  die  thierische  Natur  derselben  durch  die  bei 
Closterien  zu  beobachtenden  Strömungserscheinungen 
wahrscheinlich  zu  machen.  Ehrenberg's  Angabe, 
dass  die  Closterien  Fühler  aus  ihren  Enden  vorstrecken, 
erklärte  er  durch  das  Vorkommen  von  Chytridium.  Von 
diesem  Gebilde  hielt  er  für  wahrscheinlich,  dass  es  kein 
parasitischer  Wasserpilz,  sondern  eine  Vorrichtung  sei, 
durch  welche  Closterium  schwärmende  Mikrogonidien 
erzeuge.  In  Bezug  auf  letzteren  Punkt  hob  A.  Braun 
hervor,  dass  denen  der  Closterien  ganz  fihnliche  Chy- 
tridien  auf  Oedogoninm  und  Melosira  vorkommen ;  wie 
denn  auch  die  Entwickelung  von  Chytridium  globosum 
entschieden  für  dessen  parasitische  Natur  spreche.  W. 
Wicke  sprach  über  Anwendung  der  Chemie  auf  die 
systematische  Botanik:  die  Begründung  des  natürlichen 
Systems  durch  die  Chemie,  und  erlüutert  den  Znsammen- 
hang zwischen  Form  und  chemischer  Zusammensetzung 
der  Gewichse  durch  Beispiele,  vorzugsweise  entnom- 
men dem  Auftreten  des  Amygdalins  und  Salicins  bei 
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Spiraeaceen,  anderen  Rosaeeen  ufidAmygdtleen:  vnddea 
Zersetzungsproducten  der  genannten  Stoffe,  aus  darea 
Gleichartigkeit,  Isomorphismus  und  Ühnlicher  physiolo- 
gischer Wirksamkeit  er  den  Isomorphismus  im  fSaa. 
zenreiche  ableitet.  Gümbel  sprach  nach  einer  Hage- 
ren Einleitung  über  die  n  sogenannten^  Spaltöffanngeii, 
welche  er  für  Ausgangspunkte  der  letzten  Zellvermeh- 
rang  des  Blattes  erklärt.  Er  leugnete  die  Anwesenheit 
eines  Hohlraums  unter  der  Spaltöffhnng,  und  gab  n, 
dass  die  beiden  Spaltöffnungszellen  nicht  ein  Loch,  sea- 
dem  eine  Zelle  einschliessen.  Leuckart  sprach  über 
Mikropylen  der  Insecteneier  und  zeigte  Präparate  der- 
selben ;  H  o  f  m  e  i  st  e  r  über  die  Entwickelung  von  Blöthe 
und  Frucht  des  Loranthus  europaeus  und  Viscnm  ilbnoi. 
das  Vorhandensein  verwachsender  Carpellarblttter  nach- 
weisend und  die  von  Viscum  weit  abweichende  Bilduof 
des  Embryoträgers  und  Endosporium  des  Loraalfa.  eor. 
schildernd,  de  Bary  über  Ustilago  und  damit  rer- 
wandte  Staubpilze.  Innerhalb  traubenförmig  gnipph-ter 
Myceliumwucherungen  eines  Sorosporium  entstehea  die 
Sporen  in  einer  Ansammlung  kömigen  Schleims,  ii 
dem  eine  umhüllende  Membran  sich  nicht  erkeanen 
lässt.  Ustilago  Decandollii  ToI.  bildet  eine  Cotonelli 
und  Peridiom,  während  seine  Fructiffcation  den  Sehten 
Ustilagines  genau  entspricht.  —  Ansgesäete  Sporen  der 
Trichia  rubiforrois  Hessen  euglenaartige,  lebhaft  durch 
eine  lange  Geissei  sich  bewegende,  das  Exosporinn 
völlig  erfüllt  habende  Gebilde  austreten,  die  aber  nicht 
weiter  sich  entwickelten,  sondern  znr  Ruhe  gehomain, 
abstarben.  —  A.  Baum  sprach  über  Carex  ligerin 
Gay  ==  C.  pseudoarenaria  Rchb.  und  deren  wette  Ver- 
breitung im  Eibgebiete. 

Tereinigta  Seotioneii  dar  Kedieiii,  Anatomie  ete.  Pri- 
sident:  Hyrtl.  —  DerPräsidenl  eröffnet  die  Sitznnjf  mit 
der  Verlesung  eines  Schreibens  Heuglin's  in  Cbartom 
über  das  häufige  Vorkommen  und  die  Lebensweise  von 
Protopterus  (Lepidosiren)  in  Ober- Ägypten;  sodann  zeigt 
er  ein  Exemplar  des  Chlamydophorns  truncatus,  and  fltgt 
Erläuterungen  Über  die  Beschaffenheit  und  Befestifungs- 
weise  des  Panzers,  sowie  auch  über  die  Eigenthlnnlidi- 
keiten  des  Skelets,  namentlich  der  Wirbel,  des  Bechens 
und  des  Kopfes  dieses  seltenen  Thieres  hinzu.  Hienur 
Hess  er  einen  Vortrag  folgen  über  eine  mit  Kiemen- 
labyrinthen versehene  Unterabtheilung  der  Clnpeen. 
bestehend  aus  den  Gattungen  Meletta,  Chatoessni, 
Kowala  und  Sardinella.  Das  Labyrinth  ist  ehi  respi- 
ratorisches Organ.  Hierauf  zeigte  Kraemerein  Eieaipl. 
von  Pulex  penetrans  vor,  woran  er  Bemerkungen  über  die 
Lebensweise  und  den  Ban  desselben  knüpft;  und  legt 
ferner  Abbildungen  über  die  verschiedenen  Entwicke- 
lungsstofen  und  die  Geschlechtsverschiedenheiten  der 
Krätzmilben,  so  wie  auch  eine  von  ihm  besorgfe 
Abbildung  der  als  Folge  der  Piiaria  mediueaslt  w 
einem  menschlichen  Fusse  zurückgebliebenen  Narben. 
Sodann  verliest  der  Präsident  ein  Sehreiben  Wagner's, 
nach  welchem  das  physiologische  Institut  für  den 
21.  September  von  12—2  Uhr  den  Herren  Ophthalmo- 
logen zur  Disposition  gestellt,  und  Nachmittags  Ton 
4—6  Uhr  zur  allgemeinen  Übersicht  geöfhet  Zagleich 
erklärt  er  sich  bereit,  am  22.,  Mittags  12  Uhr,  in  dem 
physiologischen  Institut  einen  Vortrag  über  die  n^^C^"* 
bildungen^  unter  Vorzeigung  der  Biumenbacfc'schea 
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SuMnliinf,  am  nidialMi  Soiiii«beiid  aber  um  8  Uhr  in 
dar  Aula  vor  dar  varemigtaa  5iany  6taD  uad  7tan  Sac- 
tiaii  aisan  Vonrag  »übar  dia  Gnindprincipian,  den  fo* 
f^aawirUgan  j&iistaod  iwd  dia  Dichsten  Auffaben  dar 
Aaatomia  und  Pbyaaoloyia  dar  CanMullhaUa  des  Nerven- 
syitema*'  w  halten,  nnd  daran  die  früher  beabflkbtigte 
DUcussion  mi  knüpfen.  Noch  übergah  dar  Prätident 
der  GfielUchaft  eine  Ansahl  Exemplare  von  Nr.  5  des 
Correapondena-Blaltet  der  Dentachen  Geaellschaft  f^r 
Pfychimrie  and  garichllicha  Psychologie,  welche  ihm 
von  Srlenmeyer,  einem  der  Herautgeber,  xur 
Yerfögung  und  resp.  Veriheilung  übergeben  worden 
waren.  Zenker  sprach  über  Peutastomum  dentieula- 
tum  und  deaaen  hiinfiges  VorkiHumen  beim  Menschen, 
und  Gurlt  fügte  Bemerkungen  über  die  Wanderongen 
dieses  Helminthean  hinzu.  Hierauf  folgte  der  Vortrag 
Listing' 8  über  einige  Sütse  der  geometriaehen 
Optik.  A.  Fiek  machte  der  Gesellschaft-  eine  Mitthei« 
lang  seiner  firfahmngen  über  Diplopie  und  einer 
eatsprecbenden  firkifirungswe^e,  welcher  Henle  Eini- 
ges in  Betreff  seiner  eigenen  Erfahnuigen  hinanfügte. 
(Im  physiologischen  Institute  erläuterte  Fick  seine  Er<- 
klärung  der  Diplopie  durch  einen  einfachen  Versuch 
mit  der  Camera  obscnra.  Ausserdem  wurden  daselbst 
uiebre  ophthalmologiache  Fragen  sur  Discussion  ge- 
brechL)  Schaaff hausen  sprach  über  die  Hautfarbe 
des  Ji^^n  und  einen  Versuch,  den  Einfluss  der  Bespira- 
tion  auf  die  Bildung  und  das  Verschwinden  des  schwär* 
zen  Pigments  beim  Frosch  und  der  Frqschlarve  nach- 
zuweisen. Darauf  suchte  er  die  Annäherungen  der 
menschlichen  Gestalt  an  die  Thierform,  wie  sie  die 
niedere  Menschenra^en  erkennen  lassen,  in  ihrem  Ent- 
stehen zu  erklären,  und  schilderte  die  grosse  Bedeu- 
tirag  deraelben  fiir  die  f^rage  nach  dem  Ursprung  des 
XenscheDgeschlechts.  JLudwig  orklirt,  dass  er  seine 
Abreise,  welche  auf  Donnerstag  Morgen  bestimmt  war, 
suf  Freiiag  Morgen  verschoben  habe,  um  an  der  Dis- 
fossion  „über  die  Seele '^  Theil  zu  nehmen,  au  wel- 
cher Wagner  ijisbesondere  ihn  aufgefordert.  Da  nun 
aber  Wagner  diese  Besprechung  auf  Sonnabend  früh 
veraeboben  habe,  so  sieht  er  sich  genöthigt,  auf  die 
Theiinnliaie  an  der  Besprechung  für  diesmal  zu  ver- 
liebten. Henle  ladet  die  Versammlung  auf  morgen 
I  Uhr  zur  Besichtigung  der  Anatomie  ein.  Hieraul 
begab  sich  die  Versammlung  in  das  zoologische  Museum, 
wohin  sie  durch  den  Director  desselben,  Berthold, 
eingeladen  war.  Berthold  gab  der  Versammlung 
suvOrderat  eine  Übersicht  der  zoologischen  Sammlung, 
er  entwickelte  das  Zellensystem  des  Narwal,  zeigte 
einen  lebendigen  Coehinchina-Hahn,  welchen  von 
Adelebsen  dem  Museum  zum  Geschenk  gemacht 
hatte;  dasgjbichea  zwei  Nester  von  Cteoize  nidulans 
aus  Calttmbien,  welche  in  Bezug  auf  ihren  inneren  Bau 
gedffnet  waren.  Über  den  Heerwurm  legte  derselbe 
seine  neu  erschienene  Abhnndlnng  vor,  und  zeigte  zur 
Yergleiehung  die  Larve,  Puppe  und  Fliege  vor.  Zum 
Schluss  wurden  mehrere  seltene  Amphibien  in  Augen- 
schein genommen.  JLichtenstein  theilte  über  ver- 
schiedene GegensMiode  seine  eigenen  interessanten 
Erfahrungen  mit. 

iaation  Ar  Ißnentogie  ato.    Präsident:  Jfoegge- 
rath.  Seeretair:  Bornenann.    6ö p per t  sprach  über 


die  Bedeutung  der  fossilen  Pflanzen  für  die  Bestimmung 
der  geschichteten  Gebirge,  erläutert  durch  Beobachtun 
gen  aus  den  altern  und  Jüngern  Formationen,  welche 
wie  die  Flora  des  Übergangsgebirges,  der  Kupferschie- 
ferformation, der  Tertiärschichten  auf  Java,  der  Bern- 
steinformation, der  zu  Schossnits  in  Schlesien  von  dem 
Vortragenden  jetzt  bearbeitet  worden,  sind.  Diese 
Werke  wurden  vorgelegt,  wie  auch  Zeichnungen  der 
Stignaria  ficoides  der  HauptkohlenpAanze,  welche  nun 
im  Jüngern  Zustande  in  vollständigen  Exemplaren  ge- 
funden worden  ist  v.  Walter  hausen  fugte  einige 
Bemerkungen  über  die  fossilen  Pflanzen  hinzu,  welche 
er  auf  Island  gefunden  hat.  Stiehler  sprach  Ober 
fossile  Pflanzen  aus  der  Kreideformation  von  Quedlin- 
barg  und  legte  Zeichnungen  und  Exemplare  derselben 
vor.  V.  Ca  mall  sprach  über  gequetschte  Kiesel  im 
Steinkohlengebirge,  woran  sich  zahlreiche  Bemerkun- 
gen V.  Waltershausen^s,  Neeggerath's,  F.  Roe- 
mer^s,  Merian's,  Nauck's  über  verwandte  Erschei- 
nungen anschlössen.  Roemer  legte  die  neue  geogno- 
stische  Karte  von  Gdttingen  vor  und  begleitete  die- 
selbe mit  Erlänterungen  über  die  einzelnen  Formationen. 
Hieran  knüpfte  v.  Waltershausen  Mittheiinngen  über 
das  Bohrloch  von  Grone  und  einige  Lagerungsverhält- 
nisse im  Leinethal.  Prestel  sprach  über  die  krystal- 
liniscbe  Struktur  des  M^eoreisens  und  künstlicher 
Eisenraassen.  Roemer,  v.  Waltershausen,  Noeg- 
gerath  knüpften  hieran  wettere  Bemerkungen.  Von 
Theodori  in  München  war  ein  Sehreiben  eingegsngen, 
welches  die  Vorlage  seines  Werkes  über  den  Ichthyo- 
saurus trigonodor  ankündigte.  Mach  der  Pause  fanden 
Verhandlungen  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft 
über  die  von  derselben  herauszugebende  geogn ostische 
Obersichtskarte  von  Deutsohland  statt. 

faetien  füf  Aatrenomie  ete.  Präsident:  Er  man. 
Secretair:  Riemann.  —  Riemana  theilt  ein  Gesetz 
für  die  Vertheilung  der  Spannungselectricilät  in  pon- 
derabeln  Kürpem  mit,  wenn  diese  iiieht  als  vollkom- 
mene Leiter  oder  Nichtleiter,  sondern  als  dem  Enthalten 
von  Spannungseleetrieität  mit  endlicher  Kraft  wider- 
strebend betrachtet  werden,  zeigt  die  Übereinstimmung 
desselben  mit  der  Erfahrung  an  der  Vertheilung  der 
Spannungseleetrieität  in  einem  System  isolirter  Leiter 
und  in  dem  Schliessungsbogen  constanter  Ketten,  an 
dem  von  Kohlrausch  festgestellten  Verlaufe  der 
Rückstandsbildung  in  der  Leidener  Flasche  und  an  den 
Ohm 'scheu  Gesetzen,  und  macht  schliesslich  darauf 
aufmerksam,  dass  es  die  Verarbeitung  der  Franklin - 
scheu  Vorstellungsart  erspriesslich  erscheinen  lässt. 
Listing  trägt  einige  Erweiterungen  der  auf  ein  Sy- 
stem von  brechenden  Medien  bezüglichen  Sätze  vor  und 
erläutert  die  Anwendbarkeit  der  um  die  Summe  der 
Brennweiten  des  Systems  von  den  Hauptpunkten  enW 
fernt  liegenden  accessorischen  oder  Nebenpunk- 
ten behaf  der  Lüsung  der  Fragen  über  den  Weg  der 
Ltchtstrablen  durch  ein  System  der  gedachten  Art  Er 
wendet  das  Gesagte  auf  die  Theorie  des  zusammenge- 
setzten Mikroskops  an  und  giebt  die  präcise  Bestimmung 
des  Begriffs  der  Vergrüsserung.  Er  man  giebt  eine 
Mittheilung  über  zwei  in  jüngster  Zeit  unternommene 
Arbeiten:  Die  Herstellung  einer  constaaten  Feuchtig»  ^ 
keit  in  einem  geschlossenen  Räume,  die  für  künstliehe    N 
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Bebrttlung  erforderlich  war,  gelang  nur  dadurch,  dass 
man  in  Kohlenaiiare,  atmogphirischer  Luft  und  Waiser- 
Bioff  den  abflorbirenden  Körper  mit  dem  dampfhaltigen 
dnrch  Öffnungen  von  verschiedener  Grdsse,  bei  gleicher 
Menge  des  gebildeten  Dampfes  communiciren  liess.  Die 
Kweite  bctriffi  die  Bearbeitung  von  Barometerbeobach- 
tungen auf  Schüfen,  als  deren  Resuhat  er  die  Grund- 
lüge  der  Abhängigkeit  des  Drucks  von  Longe  und 
Breite  mittheilt.  Er  fordert  auf,  diesen  Untersuchungen 
über  die  Gestalt  der  Niveauschichten  der  Atmosphäre 
dnrch  Beobachtungen  auf  dem  Lande  an  Orten  von 
bekannter  Höhe  cu  Hülfe  cu  kommen. 

Beotioa:  Xediein,  Chimrgie  und  OeburtahlUfe.  Prä- 
sident: V.  Textor.  Secretair:  Textor  d.  j.  —  Nach- 
dem die  Sitzung  durch  den  Präsidenten  um  10  Uhr 
eröffnet,  wurde  der  Tagesordnung  gemäss  Boss 
ans  Aitona  eingeladen,  die  Rednerbtthne  .su  bestei- 
gen, .um  seinen  angekündigten  Vortrag  über  ein 
bei  Lähmung  der  unteren  Extremitäten  den  Beugern 
des  Obersehenkels  bleibendes  Contraktionsvermögen 
und  dessen  Benutzung  sum  Gehen,  zu  halten.  Alf. 
Vogel  aus  München  sprach  über  die  jüngste  Choiera- 
epidemie  daselbst.  An  der  darauf  folgenden  De- 
batte betheiligten  sich  Fuchs,  v.  Textor,  Scharlan, 
Schaer,  StiebeL  Dawosky  zeigt  einen  trauben- 
artigen Auswuchs  im  Kehlkopfe  eines  Kindes  vor 
und  knüpfte  einige  Bemerkungen  daran.  Fuchs  er- 
innerte an  einen  ähnlichen  von  Ehrmann  in  Strass- 
burg  mit  Erfolg  operirten  Fall.  Albers  betheiiigte 
sich  ebenfalls  an  der  Discussion.  0.  Weber  aus  Bonn 
verbreitete  sich  in  seinem  Vortrage  über  die  mit  dem 
Knochen  zusammenhängenden,  entweder  vom  Knochen- 
gewebe selbst  ausgehenden,  oder  von  der  Beinhaut 
aus  entwickelten  oder  ursprünglich  in  benachbarten 
Weichtheilen  entstandenen  und  secundär  auf  den  Kno- 
chen übergreifenden  Affergewächse  und  zeigte  einige 
Abbildungen,  welche  sich  auf  in  Bonn  beobachtete 
Fälle  bezogen.  0.  Heyfelder  machte  einige  Bemer- 
kungen über  die  von  Pirogoff  angegebene  Modifica- 
tion  des  Jäger-Syme' sehen  Schnittes  für  die  Ampu- 
tation im  Fussge lenke  nnd  erwähnte  eines  Falls,  in 
welchem  Dietz  in  Nürnberg  nach  der  genannten 
Abänderung  mit  glücklichem  Erfolge  operirt  hatte. 
0.  Weber  theilte  kurz  mit,  dass  im  Krankenhause  zu 
Bonn  dieselbe  Operation  nach  Pirogoff  ausgeführt 
worden  sei.  R  o  s  e  r  empfahl  die  schräge  Durchsägung 
des  Fersenknochens  und  bemerkte,  dass  er  nach  Pi- 
rogoff diese  Operation  im  verflossenen  Sommer  ge- 
macht habe.  An  der  Debatte  über  die  grössere  oder 
geringere  Schwierigkeit  der  Ausführung  dieses  Ver- 
fahrens, die  Vortheile  und  Nachtheile  des  senkrechten 
oder  schrägen  Durchsägens  des  Fersenbeins  betheilig- 
ten sich  ferner  Robert  aus  Coblenz,  Roser  und 
Otto  Weber.  Roser  in  Marburg  trug  Über  die 
Operation  der  Blasen scheidenfistel  vor,  welche  er  in 
neuerer  Zeit  ungefähr  nach  dem  Verfahren  von  G.  H. 
R.  Wutzer  in  Bonn  ausführt,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  er  die  eingelegten  Knopfnäthe  so  fest 
als  möglich  zusammenschnüre,  so  dass  binnen  4  Tagen 
die  Näthe  durchzuschneiden  anfangen.  Er  hat  in  neue* 
Q  rer  Zeit  dreimal  auf  diese  Weise  operirt  und  voUstän- 
/     dige  Heilung  erzielt.     Schliesslich  zeigt  derselbe  die 
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Instrumente  vor,  deren  er  sich  bei  diesen  OperatioBea 
bediente.  An  der  daranflfolgenden  Debatte  hetheiügteD 
sich  Robert,  0.  Weber,  Esmarch,  Brandet 
aus  Berlin  und  Textor.  Esmarch  ans  Kiel  theih 
einen  Fall  von  Cholesteatom  des  Stirnbeines  mit,  wel- 
ches er  einem  jungen  Hanne  mit  glücklichem  Erfolf 
ausgerottet  und  zeigte  dazu  darauf  bezügliche  Abbil- 
düngen  vor.  Textor  d.  j.  aus  Würzburg  empfihl 
die  Resection  des  Kniegelenks,  die  bisher  vielfach  ver- 
werfen  worden,  als  eine  leichte  nnd  lohnende  Ope- 
ration  und  hob  hervor,  dass  dieselbe  durchaus  nicbt 
so  gefiihrlich  als  man  gewöhnlich  meine.  Derselbe 
theilte  kurz  eine  von  ihm  vom  16.  Juni  1853  aosge- 
führte  derartige  Resection  des  rechten  Knies  mit,  zeigt 
darauf  bezügliche  Zeichnungen  und  die  ausgerotletea 
Gelenktheile  vor.  Tourtual  aus  Münster  hielt  eiaea 
Vortrag  über  ärztliche  Dispensiranstalten  und  FiiiiU 
apotheken.  Die  Veranlassung  zu  früher  ertheillen  Cos- 
missionen  ärztlicher  Dispensiranstalten  jn  Westpbslea, 
die  durch  Erfahrung  erkannten  vielfachen  Nacbtheile 
derselben  und  die  Schwierigkeiten  der  CoDtrotirunf 
Seitens  der  Medicinalbehörden  wurden  nachgewiesea, 
und  eine  Vergteichung  mit  den  Filialapotheken  sv- 
gestellt,  welche  zum  Vortheile  der  letzteren  aoiBel, 
obgleich  auch  diese  ihre  Schattenseiten  haben,  welche 
hervorgehoben  wurden.  Angeknüpft  wurden  Beobach- 
tungen über  vorkommende  Verunreinigung  der  Eztrade 
mit  Kupfer  und  ihre  Ursachen,  vornehmlich  dea  Ge- 
brauch kupferner  Pumpen  in  den  Laboratorien,  nnd 
über  den  Kupfergehalt  des  daraus  genommenen  Wasien 
ferner  über  Einmengung  von  Eisen  in  die  Pulver,  wenn 
dieselben  in  den  sogenannten  Pnlvrisirtromneln  mit 
Eisenkugeln  bereitet  werden. 

8ectioH9iiitsviig«B  am  9t.  Sept« 

Seetion:  Chemie  etc.  Präsident:  Staedeler.  Se- 
cretair Lim  p  rieht.  —  Limpricht  zeigte  einen  Koblea- 
säureapparat  vor  und  theilte  eine  Reaction  zur  Unter- 
scheidung des  AUantoins  vom  Kreatin  mit.  Böttger: 
1.  Über  eine  neue  Bereitungs weise  des  selbstentiönd- 
lichen  Phosphorwasserstoffgases.  2)  Reinigung  des 
amorphen  Phosphors  vom  gewöhnlichen  mit  ckron- 
saurem  Kalk  und  Schwefelsäure.  Schrötter  bemerkte, 
dass  das  unterchlorigsaure  Natron  ebenfalls  zu  diesem 
Zwecke  angewandt  werden  könne.  3)  Nachweiioag 
von  Chinin  und  Chinidinsalzen.  4}  Neues  Reagens  taf 
Traubenzucker.  5)  Die  Gewinnung  eines  reinen  Eises- 
amalgams.  6)  Neue  Bildungsweise  des  Nitrobeaxoli. 
7)  Eine  neue  Art  Sauerstoffgas  in  grösserer  Menge  so 
entwickeln.  8)  Über  Erzeugung  eines  luftleeren  Rto- 
mes  auf  chemischem  Wege.  9)  Neue  Art  des  unter  den 
Namen  „chemische  Harmonika"  bekannten  PhänomeDS. 
10)  Über  Entotehnng  des  Ozon's.  11)  Chlorstickstoff 
auf  galvanischem  Wege  zu  bilden.  12)  Chemische  ffo- 
tizen  gemischten  Inhalts. 

Beetinn  für  Payohiatrie.  Albers  sprach  über  die 
Einwirkung  des  Coniin  und  Nicotianin  anf  die  Gehira- 
geflisse,  —  sowie  über  den  Pulsos  recurrens  bei  Ge- 
himleiden.  Levin  eröffnete  eine  längere  Discassioi 
dnrch  die  Frage:  ob  die  Pica  gravidarum  eine  Ubsd- 
rechnungsfähigkeit  vor  dem  Gesetze  beanspruchen  dürfe, 
—  was  nicht  zugegeben  winl.  Droste  eröAete  eise 
Discussion   über  Hallucination,   aus  der  resultirt,  dsis 
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GthiMk\Mn€nmÜ9m  die  f ohlininfte  PrognoM  biete, 
und  beeoaders  diejenif  e,  wo  das  ÜOren  der  Stimme 
fsns  deutlich  iit,  ein  tieftfres  Erf^iffensein  voraussetst, 
aU  da«  Moaae  Gedankettmacben.  Erlenmeyer  fetale 
die  neue  eoglische  Methode  der  Bestimmung  des  spe- 
eüseben  Gewichts  aoseinander  und  stelUe  dar,  dass 
dieae  Methode  eine  Menge  Ningel  habe,  und  desshalb 
noch  manche  Yervoltkommnung  bedärfe,  ehe  man  auf 
die  Reaaltale  emen  grossen  Werth  legen  könne.  Am 
Scklttsae  legte  Bergmann  noch  einige  Zeichnungen 
des  Gehirns  vor. 

Seetka  ftr  Botanik,  Laadwirthaakaft  uid  Forst* 
vjasaaaahall.  Prisident:  Griesebach.  Secretair:  W. 
Hofmeister.  —  Hartig  sprach  fiber  die  Entwiche- 
long  des  Zellkerns.  Stets  findet  sich  nur  ein  Zeilkern 
in  den  Zellen  höherer,  namentlich  der  Holzpflaaaen. 
Der  Zellkem  ist  nicht  Cytoblast,  sondern  Metacard,  be- 
stimmt sur  Verarbeitung  der  ZellsSfle.  Dies  geht  aus  sei- 
»er  Neigung  hervor,  Farbstoffe  aufsuspeichern,  welche  in 
Ldaangen  der  Zelle  angeführt  werden.  Die  Kernkör- 
perchon  (Particnlarkörperchen  des  Vortragenden)  ver- 
mebrea  sich  im  Innern  des  Zellkerns.  Sie  werden  au 
neven  Kernen  and  Zellen.  Treviranus  redet  über  die 
direct  nachlheiligen  Wirkungen  des  Lichts  auf  die  Ge* 
wicfaae.  Butter  von  Evooymus,  deren  untere  Flüche 
vom  Sonnenlioht  getroffen  wurden,  rötheten  sich  unter 
iweifelliaflen  Zeichen  des  Erkrankens.  In  den  Zellen 
der  gerötheten  Stellen  der  unteren  FIfiche  war  das 
Chlorophyll  verschwunden,  die  Zellen  von  rother  Flüs- 
sigkeit erftkllt,  die  Spaltöffnungen  waren  unverSndert. 
Unter  Wasser  gebracht,  hauchten  nur  die  grünen  Stel- 
len der  unteren  Fläche  Wasserdunst  aus,  nicht  die 
gerOtheten.  Derselbe  sprach  über  einige  merkwürdige 
Erscheinungen  an  Waldbinmen:  Verwachsungen  von 
Wurseln  einer  und  derselben  Tanne,  die  auf  einem 
Felaenstücke  vegetirte,  über  welchen  jene  hinabliefen; 
krankhafte  ringförmige  Auftreibungen  der  Rinde  von 
Tannen,  Oberwallnng  eines  starken  Aststumpfs  einer 
Buche  u.  s.  w*  Caspary  sprach  über  den  Pilz,  welcher 
die  Kartoffelkrankheit  veranlasst  und  einige  andere 
Krnnkkeiten  der  Kartoffelpianae.  Das  Auftreten  der  Pe- 
ronospora  infestans  ist  die  Ursache  der  braunen  Flecken 
des  Kartdffelnlaubes.  Selbst  die  vollständige  Zerstörung 
der  oberirdischen  Theile  bedingt  nicht  noth wendig  die 
Finlniss  der  Knollen.  Fiden  der  Peronospora  dringen 
gewöhnlich  nicht  in  die  Knolle.  Dagegen  steigt  die 
von  den  braunen  Stellen  des  Laubes  aas  sich  verbrei- 
tende braune  FCrbung  der  Gambialzellen  bis  auf  2  Zoll 
siebtbar  tu  den  erkrankenden  Knollen  herab.  Das  Vor- 
handensein der  Peronospora  auf  gebrfiunten  Blattstelleh 
hingt  vom  Peuchtigkeits grade  der  Luft  ab.  Impfver- 
SBche  missiangen,  auch  keimen  die  Sporen  nur  schwer 
bei  kifenatllcher  Aussaat.  Noch  sieben  andere  Pilzfor- 
men schmarotzen  auf  den  oberirdischen  Theilen  der 
Kartoffel,  diese  und  einige  von  Beschädigung  durch  In- 
seeten  herbeigeftihrte  Erkrankungen  der  Kartoffel  wur- 
den erörtert.  Sporleder  sprach  über  einen  merk- 
würdigen Banrofarm  Disphenia  portoHcensis,  und  A. 
Braun  über  einige  minder  bekannte  Erscheinungen  bei 
windenden  Pflanzen. 

fleetten  ftr  Mfamralegle  eto.  Präsident:  v.  Strom - 
L    beek.    Secretair:    Borneraann.    —   Wappäus  legte 


eine  Goldstufe  aus  Venezuela  vor,  woran  mehrfache 
Bemerkungen  geknüpft  wurden,  v.  Ca  mall  gab  eine 
Darstellung  von  Erzlagerstätten  des  oberschlesischen 
Muschelkalks  und  zeigte  die  in  Farbendruck  aesge- 
fahrten  Tafeln  zu  seinem  Werke  vor.  Sack  sprach 
Ober  das  Kupferschieferflötz  in  Thüringen.  Sa r to- 
rlos v.  Waltershausen  hielt  einen  Vortrag  Über 
die  geognostischen  Verhältnisse  von  Island,  über  die 
Entstehung  mehrerer  Gebirgsarten,  so  wie  fiber  Islän- 
dische Mineralien.  Nach  der  Pause  legte  derselbe  seine 
grosse  Karte  vom  Ätna  vor  und  begleitete  dieselbe 
mit  Erläuterungen,  v.  Oeynhausen  legte  einige  merk- 
würdige Gebirgsarten  aus  Schlesien  vor.  Für  die  nächste 
Sitzung  am  23.  Sept.  wurde  Sartor  ins  v.  Walters- 
hausen zum  Präsidenten  erwählt. 

Beetion  für  Physik,  Mathematik  und  Astronomie. 
President:  Listing.  Secretair:  von  Quintus- 
Icilius.  —  von  Quintus-Icilius  macht  eine  Mit^ 
theilung  über  ein  Verfahren  des  Telegraphen^Inge- 
nieurs  F  r  i  s  ch  e  n  in  Hannover,  wodurch  es  möglich 
wird,  von  den  beiden  Endpunkten  eines  Leitungsdra- 
thes  eines  elektrischen  Telegraphen  aus  gleichzeitig 
ohne  gegenseitige  Störung  zu  telegrsphiren.  Böttger 
regt  eine  Discussion  über  die  Frage  an,  ob  es  nicht 
zweckmässig  sei,  die  Aufhängung  eines  Foucanlt^schen 
Pendels  durch  einen  Elektromagneten  zu  vermitteln, 
der  eine  eiserne  das  Pendel  haltende  Kugel  durch  mag- 
netische Anziehung  trage,  die  während  der  Pendel- 
schwingungen auf  der  Polfläche  rolle;  daran  knüpft 
sich  die  Besprechung  einiger  anderer  Aufhängungs- 
arten. Greiss  macht  einige  Mittheilungen  elektrischen 
und  optischen  Inhalts.  Lisling  schliesst  daran  eine 
Erläuterung  Über  die  Orte  katoptrischer  und  dioptri- 
scher  Bilder  in  einigen  besonderen  Fällen,  wo  die  Lage 
je  nach  den  Azimuthen  der  verschiedenen  in  Ebenen 
vertheilten  Strahlengruppen  eine  verschiedene  ist,  wo- 
durch eine  Undeutlichkeit  beim  Sehen  bedingt  wird. 
Derselbe  fordert  zu  einer  Besprechung  über  die  Rich- 
tung auf,  welche  in  doppelt-brechenden  zweiachsigen 
Krystalien  am  zweckmässigsien  optische  Achse  genannt 
werde.  Böttger  empfiehlt  das  saure  chromsaure  Am- 
moniak als  eine  Substanz,  welche  in  ungewöhnlich 
starkem  Maasse  eine  Elektricitätsentwickelung  bei  ihrer 
Zersetzung  zeige. 

▼areiaigee  Seettonen  der  Xediein,  Anatomie  eto. 
Präsident:  E.  H.  Weber.  Secretair:  Herbst.  — • 
Der  Präsident  eröffnete  die  Sitzung  mit  der  Ankün- 
digung der  heutigen  Tagesordnung;  worauf  Henle 
einen  ausführlichen  Vortrag  über  den  Bau  der  Horn- 
haut hielt,  in  welchem  er,  mit  Rücksicht  auf  die  ab- 
weichenden Ansichten  Virchow's,  das  Resultat  seiner 
Beobachtungen  über  die  feinere  Structur  dieser  Mem- 
bran und  über  die  wahre  Natur  und  Entstehungsweise 
ihrer  Lamellen,  Fasern  und  Kerne  mittheilte,  wobei  er 
auch  insbesondere  die  verschiedenen  Entwickelungsstu- 
fen  derselben  beim  Embryo  und  in  den  späteren  Le- 
bensaltem hervorhob,  und  der  Versammlung  um  1  Uhr 
auf  der  Anatomie  die  betreffenden  Präparate  vorzule- 
gen versprach.  Wagner  that  einige  Fragen  hinsicht- 
lich der  mehr  oder  weniger  entfernten  Ähnlichkeit  der 
Kerne  mit  den  Knochenkörperchen  und  ihrer  Beziehung 
zu  der  Ernährung.    Henle  bezweifelte  solches.   Coc* 
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cim  ^ürieft«  pMD  seine  fligeneo,  19  «lancl^r  HJBBidlil 
•bvvevebendeo  Erfahruog«o  über  di«Mn  GegfBfUod, 
mid  911  der  weiteren  DUcQMion  nahmen  auch  Ge riech 
lind  Ritt  er  ich  Theil.  Focke  sprach  über  den  Parni 
der  Polygastrica.  Er  er&rlerte  seine  HeUiode  der  Vn- 
{fifsüchung,  berichtigte  die  bisherige  Annahme  fi|>er  die 
Eeihenfoige  der  Hagen,  nnd  machte  auf  das  merkwür- 
dige Verhalten  des  Magen  der  Pararoecien  bei  der 
Theilang  aufmerksam.  Hierauf  zeigte  der  Vorsitzende, 
Weber,  au,  dass  von  ihm  Welcker,  um  dessem 
c^korimetrische  Uethode  der  Blutuntersuchung  zu  prü- 
fen, Blutproben  übergeben  worden  wären,  deren  Ver- 
dünnung mit  VVasser  demselben  unbel|.annt  blieb,  und 
er  stellte  nun  eine  Vergleichung  dßr  von  Welcher 
bestimmten  Blutmengen  mit  den  wirklich  vorhandenen 
an,  w^I^be  füf  die  eine  der  beiden  Proben  fast  voU- 
sUiiydige  Übereinstimmung  ergab.  I^ichtenstein  er- 
stattete Bericht  über  eine  vpa  Weinland,  GehülCen 
an  dem  soolog.  Mitseum  in  Berlin,  gemachte  interessante 
Entdechung.  Er  fand  an  einem  aus  Puerto  -  Cabeilo 
(Vßnezuela)  übersandten  Laubfrosch,  der  in  Verwandt- 
schaft mit  der  Gattung  Trachycephalus  sieht  und  PToto- 
delphys  ovifera  genannt  ist,  eine  Lüngshautfalte  auf 
dem  Hinterrücken,  die  zu  zwei  geräumigen  Hauttaschen 
führte,  in  welcher  se^r  grosse,  ziemlich  weit*  ent- 
wickelte Eier  lagen.  In  denselben  waren  nttmlicb  die 
bereits  mit  vier  Füssen  versehenen  Quappen,  mit  der 
Bauchseite  noch  auf  dem  Dotter  liegend,  mit  sehr 
ei||enthümlichen  glockenförmigen  Kiemen  versehen;  ein 
doppelter  Gefüssschlauph  führt  diesen  häutigen  Orga- 
nen, vom  ersten  und  zweiten  Kiemenbogen  aus,  das 
Blut  zu.  Eine  ausführliche  Beschreibung  des  interes- 
santen Falles  wird  nächstens  in  tfüüer's  Archiv 
erscheinen.  Derselbe  lenkte  die  Aufmerksamkeit  der 
Versammlung  auf  eine  philosophisch  -  physikalische 
Arbeit  Jürgen-Bona  Meyer,  aus  Hamburg,  über 
des  Aristoteles  Eintheilung  und  Stufenordnung  der 
Tbiere  in  ihrem  Verhftltniss  zu  einander  und  zu  seiner 
Philosoplüe.  Das  Werk  ist  bereits  unter  der  Presse. 
Eine  lithographirte  ki|rze  Anzeige  des  Inhalts  kam  zur 
V^rtheilung.  Blas  ins  gab  die  Resultate  seiner  Beob- 
achtungen in  Betreff  der  Ausdehnung  und  besseren 
Gruppirung  des  Genus  Arvicola,  und  legte  Abdrücke 
der  ersten  Bogen  seiner  Fauna  Eoropaea  vor.  Meiss- 
ner theilte  Beobachtimgen  über  die  Foftpflaiiznngs- 
weise  des  Begenwurms,  Befrnchtnng  der  Eier,  Em- 
bryonalentwickelung  mit,  denen  er  Bemerki^ngen  über 
die  Anatomie  der  Geaerationsorgane  vorausschickte 
und  schliesslich  Ifaturgescl|ichtUches  über  die  Angn- 
illula  lumbrici  anreihete.  Leiickart  sprach  in  einem 
längeren  Vortrage  ausführlich  über  die  Entwickeluog  der 
Pupiparea.  Am  Schlnss  legte  der  Präsident  Proben 
der  Arbeiten  des  ausgezeichneten  Xylographen  Metz- 
ger in  Braunschweig  vor,  w^che  ihm  von  Listing 
miligetbeilt  waren.  Um  \2  Uhr  begab  sich  die  Yer- 
samnUung,  zufolge  der  gestrigen  EinlsdMng,  in  das 
physiologische  liistitat,  wo  Wagner  bis  1  Uhr  einen 
Vortrag  über  die  Rafenbildungen  hielt,  welchen  er 
durch  die  in  dem  Auditorium  zu  diesem  Zweclf^  eigenda 
aofgesteilteii  voraüglichsten  $iempiare  der  ehemals 
Blumen bach'achen  Schädelaammlung,  und  diir^h  fuae 
Reihe  von  Gipsabfiasea  erläntertfi    Um  1  Uhr  begab 
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die  VersawmltfBg  »iah  <•  der  A«a4e«ie,  «ro  H«ml«  I«    ^ 
Bßfug  auf  seinen  gelmll^nen  \9rifis  PripaFal*  fiber    ^ 
den  Bau  der  Homhent  aufgestellt  hatte.     Ansserdem 
demonstrirte  Heule  mehrere  unter  «einer  LeiCauf^  an- 
gefertigte sehr  saubere  Präparate. 

BeeUnn:  MedieiiitChlrairgiieto.  Prisidenl:  J «Uns 
Vogel.  Secretair:  0.  Heyfelder.  —  Tonrtual: 
Über  ärztliche  Dispensiranstalten  und  FiiialapollieiieB. 
Reclam:  Über  die  Leipziger  Epidemie  im  Jahra  1680. 
Fuchs  ans  Göttingen  findet  es  gewagt,  ip  der  Leip- 
ziger Epidemie  von  1680  eine  Cholera  sehen  an  wollen« 
Er  erinoert  daran,  daas  schon  ein  Jabriinndert  ▼erlier 
Epidemieen  beschrieben  wurden,  welche  da  Typlm»» 
epidemieen  (Hungertyphus)  unverkennbar  sind.  Es  er- 
hob sich  eine  weitere  Discuasion,  an  weicher  sich 
Spiess,  Dawosky,  Aihers  betheiligten.  Wieae: 
Einige  kurze  Bemerkungen  über  Cyanoae  in  Besag  not 
ein  vorzuzeigendes,  eine  aassergewAhnlidM  Bedingung 
darbietendes  Herz.  Krämer  ans  Göttingen  theilt  einen 
analogen  Fall  mit. .  Zenker:  Über  akute  Lebaralre- 
phie.  Vegel  aus  Blüiichen  theilt  einen  ihulicheu  Fett 
mit.  An  einer  längeren  Debatte  über  diesen  Gegen- 
stand betheiligten  sich  Vogel,  Fuchs,  Krämer, 
Ben  ehe.  Es  wird  beschlofisea,  Sonnabend  nech  eine 
Sitzung  zu  halten.  Vogel  erhielt  eine  These  und  eiuge 
Fragen  über  die  Cholera»  um  dieselben  autmtkeUeu  and 
zur  Dtscuasion  zu  bringen.  Das  Eingehen  auf  diese 
Fragen  wird  abgelehnt  Ruetc  aus  Leipaig  wird 
zum  Präsidenten  gewählt»  Texler  d.  j.:  Ober  Aus- 
rettung des  Fersenbeins.  Bemerl^ungen  dasn  von  0. 
Weber  nnd  Ros er.  Textor  d.  j.:  Über  Abaetauag 
des  Unterschenkels  im  Kniegelenk.  Discuseiou  darüber 
mit  Betheiligung  von  Roser,  Weber,  v«  Texior. 

Seftioft  Or  OebnrCaliUfs.  Präsidaut:  ▼.  Biehuld. 
Secretair  iSpiegelber  g.*-  Ausser  den  angekündiglen 
Vorträgen  und  Discussiouen  theilte  Dissen  einen  Be- 
richt über  eine  interessante  bösartige  PoerpaeaUM>e^- 
epidemie  mit,  die  er  in  der  Privatpranls  beobnchlel  hat 
Da  die  auswärtigen  Mitglieder  im  Laufe  des  gestrigen 
Taget  abreisten,  so  scblosa  der  Präaident  mit 
Aniiprache  an  die  Versammlui^  und  den  fteeruluiff 
Sitzungen. 

Seotien  ff^  Betmül^  I4)a4wi«thaahaft  wai  VuMtvta- 
aea^ohalt.  Präsident:  Gdppert  Secretair;  W*  9«f- 
m^ister.  —  Hanstein  spraob  über  den  Znaawnien* 
hang  der  Blattstellung  mit  der  VertheUnng  d«r  primlh 
ren  Gefässbündel  des  Stengels  i  voraiigsweiae  iu  Besag 
airf  Waldbäunie  mit  app^nirter  anwoMI»  ala  auf  aoiche 
mit  akemirender  und  spiraliger  SteUunf  <l0r  Bltttteg.  — 
Schlotthauber  verbreitete  sich  tt>ef  die  Knrtof eU 
krankheit  und  Mittel  ^n  d^ren  Abhülfe,  uiiHir  Vorlegung 
und  Wiederholung  seiner  in  PTo.  31^  des  nBnnalags- 
blatts^,  Betblau  zum  Wochenbhitt  der  Stndt  Nord- 
heim, 1854,  verüffentUditen  Mittheilnngen.  —  Deraelbe 
legte  ans  ägyptischem  Mvnienweiaen  gelteinitn  Siem- 
plare  vor.  —  Göppert  sprael^  über  Übenwallung  von 
Ceniferenslämmen  und  eigentfcttmliohn  Wuvzelbilduag 
von  Tannen  und  Fichten.  —  A.  Brenn  referirt  über 
eine  gestern  eingegangene  S  ch  i  m  p  e  r*  «ohe  Sendung. 
Eine  in  Kalktuff  bei  Weispar  rei«Wieh  unHwMiende 
fossile  Cham,  (als  Ch.  h.ispida  von  Sehimper  he- 
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r  ftiml),  wM  vorf Meft  Selii»pet*f  aelrriftliek^ 
j  iheÜungen  belieben  eieh  «af:  1)  Drehsng  von  Wurseln. 
Ein  sebr  biufif er,  für  viele  PiMrisen  nommler  Vorgang, 
iti  «D  einer  groMen  Zahl  von  Beispielen  constinrter 
Rechts-  und  Liniw-»)  *»d  auch  schwanhender  Drehung 
erläutert  wird.  2)  Das  ungleidneilige  Anschwellen 
des  Stengels,  nnmentlich  holziger  Gewftchse,  an  den 
seillich  abgehenden  Zweigen.  Hyponastische,  epiaa- 
itische  und  diplonastMohe  GewSchse  werden  darnach 
anterschie^n,  daes  seitlich  abgehende  Äste  entweder 
DBien,  oder  oben,  oder  oben  und  unten  »igieicftr,  ex*- 
ceakrisch  sich  stftrkcMr  auahild«n.  Hypo4l«atia<9h  sind 
die  Cooiferen:  Pinns  silvestris  und  Juniperus 
virfinia-na,^  besonders  deutsche  Beispiele  —  ferner 
Rbtts  Cottnus,  Buxns  senipervirena.  Epinastisoh 
sind  die  meisten  Lnubhdlaer;  ferner  anoh  fiphedra. 
Eitreme  FÜle  sind  Viacum  nlbum,  Mespilus  ger-> 
Bianiea.  Diplodastisch  sind  Rosa  canina,  Cory- 
Insavellana.  £ttdltch  komaM  auch  eicenlrische  Aas- 
bildang  der  Flanken  des  Zy^tkftM  vor,,  z.  B.  bei  den 
OacifereU)  wo  sogar  die  Stnubiaden  ^%f  schlechflen 
Seile  verloren  gehen»  Spironnstie  ist  die  spiraliipe 
An  schwell  iHigy  die  dureh  das  Anschmiegen  bei  Loni» 
cera  i.  B.  ekftritt.  Alu  Anhang  winl  auf  Cissus 
hederacen  aufmerksam  gemnebt;  dieeer  hat  Hetero- 
nastie,  deaaeiv  Marks trahlen  auf  der  geförderten  Seite 
Gonvergifent,  euf  der  zurückbleibenden  divergiren.  3) 
Auf  einen  yrAsisargdeckel'^  von  Quercus,  <his  über- 
wallte nnd  natorgebe^lte  £nde  eines  verletzten  Zwei-" 
{es,  mit  Bildnnf  vo«  Cinetorien,  so  nennt  Schi mper 
ie  nach  ihm  bisweilen  aueh  hei  krautigen  Pflanzen, 
Dipsacus  füllen  um  z.  B.  euftretenden  kreisförmigen 
HolzbihlHngen.  4}  Carlina  aeaulis  unterscheidet  sich 
voB  C.  vulgaris  durch  das  sich  ablösende  Recepta- 
calumy  eiif  Elasma  eribromim,  wie  Seh.  dies  Gebilde 
aeont,  nnd  nur  dieser  Eigenthümlielikeit  willen  C. 
acaalis  mir  eif^enen  Gattung  als  Elasma tia  Gar- 
lina  zu  erheben  wünscht.  5)  Cr  ata  las,  Astkorb,  ist 
ein  Ast,  der  einseitig  entspringend  mit  seinen  Gefass- 
bündeln  den  Stamm  korbartig  umfasst.  Beispiele:  He- 
dera,  (hnhelliferen.  Buchenen  sprach  über  eine 
merkvni#di||e  Braobehkimg  an*  «iner  Bncke.  Ifiin  ctyge- 
haaener  starker  Aet  einer  benachbarten  Buche  ist  in 
die  Krone  dieser  cestürat  und  dort  angewachsen. 
Einige  fihnlicAe  Erscneiiiun'gen  w^i^deff  von  Göppert 
and  Brnun  erwfthnt. 

ieetie»  Ittr  MlbeMlogie  ele.  Prftsideni:  Sa^riorius 
V.  Walte rshausen.  —  Müller  legte  Mineralien  aus 
den  Robaltgruben  von  Kongsberg  und  Modum  vor,  dar- 
unter besonders  schöne  Serpentinki^staUe,  woran  sich 
eine  BeapireehiHig.  über  dtn  Zastaild  dieser  Krystalle  und 
über  Pseudomorphosen  iberbaupt  knüpite.  v.  Wal- 
lershausen  zeigte  sodann  Isländische  Gesteine,  na- 
Aentlich  die  Q^uellen^esteine  vom  Geysar  vor;  Jordan 
ansg^vefefanetc^  gefropfte  KfllksnatftkrystalFel  Bei  der 
gviHifle^r  ^HBBenfr  eer  aR^wsennev  siMgiiewr  nsBmvn 
die  Verhandlungen  die  Form  einer  Besprechung  an, 
welche  sich  besonders  über  die  Erzbildung  auf  nassem 
nnd  trocknenr  Wege  erstreckten,  an  denen  sich  beson- 
ders  V.  Ca  mall  und  v.  Waltershausen  betheiligten. 

Beetfam:  Ghemie  ete.  Präsident:  Böttger.  Secre- 
tair:  Limpricht. —  Wicke:  Zusammenhang awischen 
Chemie  und  Botanik.  Böttger:  1)  Leichte  Methode, 
Platin  zu  löeen.  2)  Verhalten  verschiedener  Körper 
zum  geschmolzen^rf  dtforsnaren  Kali.  3)  Über  Rrystal- 
iisirtes  Wachf.  4)  Schwefelsaures  Eisenoxydul-Amnio- 
niak,  um  fteactionen  des  Eisenoxyduls  zu  zeigen.  5)  Über 
Anwendung  des  Stärkezuckers  zur  Verbesserung  der 
geringeren  Weiosorten.  6)  Über  Bereitung  des  jodsau- 
ren Kali-.  7)  Gefahrvolle  Bereitung  des  Snuerstolh  au? 
ehlorsufurem  Kali«  mit  Bramistein. 

Vtfreiiilgto  totioileli  diai*  Kediotai,  Ajürtoihie,  Ay- 
tiologie,  Zoologie.  Secretair:  If erbst.  —  l)er  Präsi- 
dent der  vorletzten  Sitzung  ersuchte  Wagner,  den  Vor- 
sitz für  die  heutige  Session  zu  übernehmen.  Waffner 
lehnte  dies  jedoch  ab,  und  es  wurde  die  Wahl  des 
Presidenten  nun  bis  zur  Beendiffung  des  von  Wagner 
angekündigten  Vortrags:  nüber  die  Grundprincipien,  den 


\ 
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gegen  wirtigen  Zustand  und  die  nächsten  Aufgabe 
der  Aimtemie  und  Physiologie  der  Centraltheile  des 
Nervensystems'^,  auszusetzen , heaohloseen.  Nach  ei- 
nigen Bemerkungen  über  die  Gründe,  welche  ihm 
zu  diesem  Vortrage  Veranlassung  gegeben,  ent- 
wickelte Wagner  zuntfchst  seine  Ansicht  über  die 
peripherische  Endigungsweise  der  Nerven,  gedacht« 
der  freien  Endigung  der  Primitivnervenfasern  in  den 
Pazinischen  Körpern,  in  der  Stübchenscbicht  des  Au- 
ges und  den  freien  Ganglienzellen  des  Hdrnerven,  und 
entschied  sich  für  die  allgemeine  Gültigkeit  dieses  Ver- 
haltens auch  in  den  übrigen  Gebilden.  Er  berührte  die 
verschiedenen  Methoden  der  Hirnunlersuchung  und  die 
verschiedenen  Arten  der  Ganglienzellen,  wobei  er  das 
Vorkommen  der  unipolaren  auf  die  wirbellosen  Thiere 
beschrankte  und  die  Ganglienzellen  für  die  allein  wirk- 
samen Elemente  für  die  Thätigkeit  der  Seele  erklärte, 
und  die  Bedeutung  der  Ganglienzellen  auf  bestimmte 
Grundprincipien  zurückzuführen  sich  bemühte.  Die  in 
dem  Hirn  vorkommenden  Kerne  und  Körnchen  schliesst 
er  von  der  Theilnahme  an  der  eigentlichen  Nerven  Ver- 
richtung aus  und  lässt  sie  nur  als  Vermittler  des  Blut- 
umlaufs gelten.  Alle  in  d^m  Gehirn  und  Rückenmark 
vorgeheiäen  firscheinangen  beruhen  auf  der  Wech- 
selwirknng  zwischen  Ganglienzellen  und  Fasern.  Der 
Redner  kommt  sodann  auf  die  znr  Untersuchung  der 
Hirnfunetion  angewandten  Methoden,  den  fikeren  Weg 
^et  groben  mechanischen  Eingriffe,  die  neuere  Expe- 
rimentirung  mittelst  feiner  Nadeln  und  die  chemische 
Methode.  Zuletzt  erörtert  er  die  wichtige,  viel  bespro- 
chene Krage,  ob  die  Wirkung  der  Ganglien  nur  durch 
Continnität-  oder  auch  durch  Gontignität  geschehe?  Er 
erklärt  sich  für  die  erste  Ansicht.  Bei  der  Dticussion 
theiiten  Spiess,  E.  H.  Weher,  Gerlach,  Pocke, 
Bergmana,  Lenckart  ihre  Ansichten  und  ihre  ana- 
tondschen  und  physiologischen  Erfahrungert  Über  znletzt 
berührten  Gegenstand  mit,  und  schien  die  Anai^ht,  dasa 
wenigstens  unter  Umständen  eine  Wirkung  d^  Gang- 
lienzellen durch  Contignitöt  stattfinde,  am  meisten  ge- 
nehm zu  sein.  Hierauf  theilte  Zenker  da^  Ergebniss 
vielfältiger  Beobachtungen  über  die  Beziehung  des 
Blutfarbestoffes  zu  dem  Gallenfnrbestoff 
mit)  deren  Ähnlichkeit  er  aus  der  Ähnlichkeit  der  Kty^ 
Stallbildung  darzuthun  sachte.  Wagner  machte  ei- 
nige Bemerkungen  dazu.  B  e  r  t  h  o  1  d  theilte  mit,  dass 
er  nach  dera  gestrigen  interesaanten  Vortrage  Lich- 
tenstein's  über  Notodelphys  die  central-  und  süd- 
amerikanischen Laubfrösche  des  hiesigen  zoologischen 
Museums  durchgesehen,  jedoch  nichts  Entsprechendes 
gefunden  habe.  Dagegen  besitze  das  Pariser  Museum 
aus  Peru  die  Hyia  marsupiata,  deren  Tragsack  ganz 
ähnlich^  wie  bei  Notodelphys,  0ich  veitialte.  Vielleicht 
stimmten  diese  Hyla  mit  Notodelphys  der  Art  nach 
überein,  jedoch  könne  solches  nicht  ohne  präcise  zoo- 
logisch-vergleichende Untersuchungen  ermittelt  wer- 
den. Schlotthanber  theilte  seine  Beobachtungen 
über  verschiedene  Wurmdrten,  namentlich  Phreoryctes 
Henkeanus,  und  eine  von  ihm  üeu  aufgefundene  Spe- 
cies,  welch'e  er  Phreoryctes  Lichtensteinii  nennt,  mit, 
und  ütiiergab  dem  Secretoriai  einen  ausführlicheren  Be- 
richt übei*  diesen  Geg'enstand. 

Sh^ttoü:  Hedieüi,  Chlrorcfie  nnd  GebnrtshfOfe.  Prä- 
sident: Hfuete.  Secretair:  Wies^.  —  Hahn  theilte 
einen  Fall  voif  greichzeltiger  LuxTation  beider  Ober- 
arme Mit  und  erwähnte  ferner  einen  Fall,  wo  in 
Folge  einer  Lnxation  des  Oberarmes  und  dadurch  be- 
dingt\er  Entzlinduiig  de»  plexus  brathialis,  Lähmung  des 
eiltsprecheliden'  Armes  entstand,  welche  indess  nach 
etwa  acht  Wochen  beseitigt  xVui'de.  In  Bezug  auf  Läh- 
mangen',  besonders  über  die  innerliche  Anwendung  des 
Strychnin  bei  centralen  Lähmungen,  entspann  sich  eine 
Debatte,  an  dier  sich  Ruete.  Dfahn,  Wiese  und 
Langetlbeck  betHeiligten.  Hierauf  theilte  der  Prä- 
sident d^m  obengenannten'  Secretair  rtiit,  dass  Reclam 
au9  Leipziif  mündlich  bei  ihm  dagegen  Reclamation 
eilioben  hsrbe,  es  sei' in  der' gestrigen  Sitzung  diä  Leip- 
ziger Epidemie  vom  Jahre  1680  für  identisch  mit  einer 
Choleraepidemie  von  ihm  erklärt  worden.    Zweite  Re- 
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clamition,  und  swar  von  Seiten  Wiesels:  Im  Tages- 
blau vom  23.  Sept.  (Silzong  der  Section  für  Medicin, 
Chiriir^ie  und  Gebartshftlfe  am  Freitage  22.  Sept.)  ist 
angeführt:  Kraemer  habe  einen,  dem  von  Wiese 
vorgezeigten  und  erläuterten  Präparate  einer  ausserge- 
wohnlichen  Herscyanose  analogen  Fall  mitgetheilt. 
Dagegen  muss  bemerkt  werden,  dass  zwischen  diesen 
beiden  Füllen  gar  keine ,  auch  nicht  die  geringste  Ana- 
loffie  stattfindet,  insofern  der  von  Kraemer  erwtfhnte 
Fall,  wie  bereits  durch  Vogel  ans  München  in  der  vori* 

Sen  Sitzung  hervorgehoben ,  gar  keine  Herzcyanose  ist. 
[ittheilungen  von  Kraemer  aus  der  pathologischen 
Anatomie ,  bestehend  vorzüglich  in  Vorlegung  von  Ab- 
bildungen des  Enchondrom,  Combination  desselben  mit 
Fung.  medull.,  Balggeschwulsten ,  Epithelialkrebsen  in 
der  Leber,  comua  cutanea  u.  s.  w.  Spiess  legte  in 
Bezug  auf  einen  früheren  Vortrag  von  Roser  über  Bla- 
sensoheidefistetn  eine  Schrift  von  Pimon  in  Darmstadt 
vor:  Heilung  der  Blasenscheidefisteln ,  Beurtheilung  der 
Operation  autoplastique  par  glissemeut  von  Jobert.  R  i  e  k  e 
aus  Nordhausen  erwähnte  eine  in  gestriger  Sitzung  ge- 
machte Äusserung  von  Textor:  es  habe  Zeiten  ge- 
geben, wo  man  höchst  glückliche  und  andere,  wo  man 
höchst  unglückliche  Resultate  bei  denselben  Operationen 
erzielt  habe:  führt  die  Erledigung  dieses  Punktes  auf 
epidemische  Verhfiltnisse  (epidemische  Constitution)  zu- 
rück nnd  knüpft  hieran  noch  Bemerkungen  über  ver^ 
schiedene  epidemische  Krankheiten ,  mit  Rücksicht  auf 
die  Häufigkeit  und  den  Wechsel  im  Auftreten  epidemi- 
scher Krankheiten;  femer  redete  er  über  Miasmen  und 
Contagien.  Schliesslich  äusserte  er  den  Wunsch,  es 
möchten  sich  für  die  Epidemiologie  die  Ärzte  ernstlich 
interessiren.  Darauf  Debatten  von  Beneke,  Fuchs 
und  Rieke  über  Feststellung  der  epidemischen  Con- 
stitutionen. Beneke  richtete  die  Anfrage,  ob  Jemand, 
speciell,  ob  Vogel  über  Veränderung  im  Stoffwechsel 
bei  Hautkrankheiten  Beobachtungen  gemacht  habe.  Vo- 
gel erwiederte,  dass  er  der  Hautkrankheit  als  solcher, 
nicht  der  constitutionellen  Ursache  (wo  solche  vorhanden) 
angehörende  Veränderungen  im  Stoffwechsel  nicht  aufge- 
funden habe.  Vogel  sprach  über  Behandlung  der  Pneu- 
monien; über  Behandlung  Traube's  in  Berlin  mit  grossen 
Dosen  Digitalis,  über  Anwendung  des  Aderlasses ;  Fu  chs 
gleichfalls  über  die  verschiedenen  Behandlnngsweisen 
bei  Lungenentzündung  und  setzte  die  von  ihm  nach  den 
speciellen  Fällen  gewählte  Therapie  auseinander.  Vogel 
aus  München  erwähnte  die  von  Pfeufer  in  München 
für  Venaesectio  bei  Pnenmonia  festgesetzte  Indication. 
Schiussworte,  mit  denen  Ruete  die  Mitglieder  der 
letzten  Sitzung  der  Section  für  Hedicin ,  Chirurgie  und 
Geburtshülfe  entlflsst. 

Saetion  Ar  PiTehiatrie.  S  a  a  ck  e  sprach  über  die 
Diagnose  des  Seelenieidens. 

Britte  allgrenieiiie  Sitsnng*  «m  23.  Sept 

Der  erste  Geschäftsführer  eröffnete  die  Versamm- 
lung mit  der  Anfrage,  ob  Jemand  einen  Vortrag  halten 
wolle,  da  kein  solcher  angekündigt  sei.  Es  meldete  sich 
Niemand,  worauf  der  erste  Geschäftsführer  folgende  Ab- 
schiedsworte sprach:  »Die  Hoffnungen,  die  ich  bei  der 
Eröffnung  der  31.  Versammlung  auszusprechen  die  Ehre 
hatte,  sind  erfüllt.  Die  Gesellschaft  hat  sich  bald  ver- 
grössert  und  wir  haben  sie  von  Mitgliedern  besucht 
gesehen,  die  wir  tu  den  ersten  Vorkämpfern  deut- 
scher Wissenschaft  zählen.  Die  Arbeiten  haben  unge- 
störten Fortgang  gehabt  und  es  sind  die  wichtigsten 
Fragen  behandelt  und  die  Gedanken  darüber  ausge- 
tauscht. Der  Vortheil  persönlicher  Bekanntschaft,  hei- 
teru  Beisammenseins  ist  dabei  unverkennbar  gewesen. 
So  hat  auch  die  diesjährige  Versammlung  gewirkt,  för- 
dernd am  grossen  Bau  der  Naturwissenschaften  nach 
allen  Seiten  hin.  Indem  sie  sich  für  ein  Jahr  vertagt, 
gehen  die  dieser  Stadt  nicht  angehörigen  Mitglieder 
wieder  in  ihre  Heimath  zurück,  und  die  belebten  Häuser 
und  Strassen  und  die  ungewöhnlich  besuchte  Aula 
werden  still.      Es  bleibt  aber  darin  leben  eine  unaus- 


löBcfaliehe   frohe    Erinneritiig'   an   die  verlebten  Tage. 
Mögen  nnsre  hoehgeebrten  Gäste  auch  an  Gottingen  ein 
wohlwollendes  Andenken  mitnehmen,    an  die  freund- 
liche Stadt,  an  die  Universität  und  ihr  stilles  friedliches 
emsiges    Streben   nach  Liebt  und  Recht,  an  das  gute 
wackre  Land.    Es  bleibt  uns  als  GeschäftsfÜhrem  noch 
die  schöne  Pflicht  übrig,  im  Namen  der  Versammlung 
unsern  Dank  auszusprechen  Sr.  Maj.  dem  König,  unserm 
gnädigsten    Herrn   und  den  hohen  Behörden  des  Lan- 
des,  welche  in  zuvorkommendster  Weise  die  Zwecke 
der   Versammlong  förderten,   unarer  guten  Stadt  nnd 
ihren  Behörden,   welche  durch  Gastlichkeit  und    ihre 
Bestrebungen,  die  Genüsse  der  Gesellschaft  zu  erhohen, 
ansren  Dank  verdienen;   dem  Herrn    Prorector  Hagn. 
und  dem  Verwaltungs -Ausschüsse,  welche   die    freie 
Benutzung  der  Aula  gewähren;    dem  Comit6,   speciell 
den    Herren    R.   Wagner,    Heule,    Bürgerneisler 
Österley   und  Bür|erwortführer  Ellissen,    welehe 
mit    unermüdlicher   Treue    nnd   Aufopferung  den   Ge- 
schäftsführern mit  Rath  und  That  zur  Seite  standen; 
den  Festordnern;  dem  Redacteur  de«  Tageblatts,  Hm. 
Dr.  Meissner,  dem  die  Ausführung  dieses  schweren 
Geschäfts  um  so  mehr  zu  danken  ist,  als  es  ihn  an  der 
Theilnahme  der  wissenschaftlichen  Arbeiten  der  Ver- 
sammlung vielfach  hinderte.    Endlich  danken  wir,  die 
Geschäftsführer  der  Versammlung,  fttr  die  Ehre,  welche 
man  uns  erwies,  als  man  uns  zu  dieser  SteUe  berief, 
für  das  Vertrauen,  mit  welchem  man  uns  während  der 
Geschäftsführung   beehrte    und   uns   die  Arbeit   ieidit 
tragen  half.     Mögen  wir  Alle  in  diesem  Jahre  durch 
Gottes   Gnade   bewahrt  werden,    dass   wir   ans  froh 
wieder  vereinen  und  im  schönen  Wien  unter  grosseren 
Verhältnissen,  mit  erneuter  Kraft  unsere  Arbeit  fort- 
setzen.^    Es  erhob  sich  sodann  Menke  ans  Pyrmont 
um  den  Geschäftsführern,   der  Stadt,   der  Universitit. 
den  Dank  der  Versammlung  auszusprechen.    Elliaaea 
sagte  zum  Schlüsse  den  Gästen  ein  Lebewohl  im  Namen 
der  Stadt,  worauf  der  erste  Ge8chäftsnihrer(W.  Baum* 
die  Versammlung  für  aufgehoben  erklärte. 

BerliD,  20.  Ocibr.  Dr.  Pritzel  ist  zum  Ar- 
chivar der  k.  Akademie  der  Wissenschaflen  hie- 
sclbst  erwählt  worden.  —  Der  botanische  Garten 
zu  Schöneberg,  zu  welchem  das  grössere  Publi- 
kum bisher  nur  Freitags  Zutritt  hatte,  ist  jetzt, 
mit  Ausnahme  der  Sonn-  und  Festtage,  sowie 
der  Sonnabende,  Jedermann  taglich  geöffnet* 
(Ed.  Otto's  Gartenzeit.] 

MÜDcheD,  18.  Octbr.  Hofrath  von  Martins 
hat  seine  Entlassung  als  Professor  der  Botanik 
und  Director  des  botanischen  Gartens  hieselbst 
eingereicht  und  ist  ihm  dieselbe  bewilligt  worden. 


Briefkasten. 

Dr.  Bertbold  Seemann  ut  wieder  in  K«w  «ageluft,  iah»  Vir 
ODiere  Correspondenten  ersuchen,  alle  Mittheilotigea,  welche  iha  direct 
mkommeB  tollea,  nach  Kew  near  Lendoii  m  edrMefren. 

E.  Regel,  Zfiriek.  ihr  Artikel  «her  Aeffilept  eoU  tobiM  wie  b9c- 
lieh  erecheiaen.    Üb«r  8.  W.  erfelgt  ecMevaitst  Meehrioht. 

G.  Bolle,  Berlin,    ihre  ObenettaM  &■'•■  M«  i"  *^  Mchatoallr. 

G.  V.  Jaeger,  Stuttgart.  Soblekea  8ie,  bitte,  die  rur  niehardiea 
beeUnnleB  Schriften  B.  Seenwnn  «nf  nachhlndlerweie  im. 

Nees  V.  Ssenbeck,  Breslau,    ihren  irier  tob  ».  o«thr.  n^h« 

Abschrift  des  Briefit  an  A.  B.  hat  R.  Seemann  erhalten,  nachdea  gerade 
ein  Brief  an  Sie  auf  die  Pott  gefeben  war. 

ReieheBbacb,  Letpiig.    Der  Carreetnrbogen  lat  in  Kew  aagdaagt 

J.  €.  Vlfigel,  Lelpitg.  Den  Brief  aebet  dem  GeeebMke  ▼•■ 
Saiüisonian  Inttitmtlon  ta  Waabingtoa  arhalton ;  aielietaaa  Antwort. 

Uobenacker,  Esslingen.    ihi«B  HiübaiiaagM  uar  Man«»- 

sanmlnngen  rlomea  wir  gern  ein  PUUehea  eia;  bitte,  ackiekea  Slo  iha- 
liehe  Zosendougen  direet  nach  Rannorer,  an  den  reraatwortiiebea 
Redactear  der  Bonplandla. 

Verantwortlicher  Redacteur;  Wilhelm  1.  G.  Seenann. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover,  Harktstrasse  I^^r.  62. 


„Kuiquan  oliosus." 
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Aime  Bonpland.  | 

Wir  enlnebmen  dem  Bulletin  der  Pariser 
geographischen  Gesellschan  die  nachstehenden, 
in  der  General -Versammlung  derselben  vom 
15.  April  1853  von  AlTred  Demersay  voi^e- 
lesenen  Bemerkungen,  welche  der  Bonplandia 
durch  die  Gefillliglceit  A.  von  Humboldt's  Über- 
saadt  und  ihr  durch  die  Güle  Carl  Bolle's 
verdeulscbt  worden  sind. 

»Meine  Herren,  ich  beeile  mich  vor  Allem,  Ihnen 
EU  sagen,  dass  das,  was  ich  Ihnen  vortragen 
werde,  kein  Nekrolog  ist.  Mögen  diejenigen  unler 
Ihnen  sich  beruhigen,  welche  noch  die  offenen 
biedern  Zage,  den  lebhaüen,  heitern  Geist,  die 
liebevolle  Herzlichkeit  Bonpland's  im  GedScht- 
niss  bewahren.  Der  berfihmle  Botaniker,  dessen 
schickselsreichen  Lebenslituf  ich  Ihnen  kurz 
schildern  will,  lebl  noch  und  zwar  glticklich 
und  zufrieden,  gesund  und  stark  inmitten  der 
Wildnisse  der  neuen  Well,  wenn  auch  von  dem 
Frankreich  vergessen,  welches  er  vor  einem 
halben  Jahrhundert  mit  dem  Ruhme  seiner  Ar- 
beilen erTiiltle." 

„Schwer  würde  es  in  der  Thal  sein,  das  Bei- 
spiel eines  Daseins  anzuführen,  in  welchem  un- 
vorhergesehenes Geschick  eine  grössere  Rolle 
gespielt  hal,  als  in  dem  von  des  grossen  Hum- 
boldt's  Htlarbeiter,  und  noch  sellencr  begebet 
man  einem  dieser  Beispiele  unter  den  Gelehr- 
ten, deren  Existenz  meist  dahindiesst  und  er- 
lischt, ohne  je  der  Spielball  eines  launenbaflen 
Schicksals  oder  das  Opfer  einer  schwer  begreif- 
lieben, aber  in  ihren  Wirkungen  um  so  mlch- 
.   tigeren  Fatalillt  gewesen  zu  sein." 


„Die  Instruction  für  meine  Reise  nach  Para- 
guay, dem  nicht  mil  Unrecht  sogenannten  China 
Sfldumerikas,  lauteten  auf  Erforschung  der  Ailer- 
Ihümer  and  der  Geschichte  der  Guarani-Nieder- 
lassungen.  Vermöge  meiner  ofBciellen  Slellnng 
war  es  mir  gestattet,  bis  Rio  grande  eins  der 
Fahrzeuge  zu  benutzen,  anf  welchem  der  Kaiser 
von  Brasilien  die  mitUglichen  Provinzen  seines 
wundervollen  Reichs  besachte.  Als  ich  mich 
von  Dom  Pedro  beurlaubte,  halte  ich  von  dem 
ihn  begleitenden  Minister  Depeschen  und  Briefe 
fOr  seinen  Residenten  in  Assumpcion  erhallen. 
Se.  Majestit  hatte  sogar  geruht,  zu  den  zahl- 
reichen Beweisen  seines  Wohlwollens  noch  einen 
Ralh  hinzuzufügen,  dessen  Nicblbefulgung  ich 
mir  zum  Vorwurf  mache.  Meine  eingezogenen 
Erkundigungen  halten  mich  zu  dem  Entschlüsse 
gebracht,  zuerst  die  Richtung  nach  der  am  gleich- 
namigen Flusse  gelegenen  Sladt  Uruguayana  ein- 
ziischlagen.  Dort  halle  man  mir  versichert,  wtlrde 
ich  Bonpland  treifen.  Der  Umweg  war  gross; 
indess,  was  ich  über  Paraguay,  über  die  ZurQck- 
haltung  und  eusserordenlliche  Vorsiclil,  mil  der 
man  in  den  gewöhnlichsten  Lebensverhältnissen 
daselbst  sich  wa&nen  müsse,  erfahren  hatte,  liess 
mich  lebhaft  wünschen,  der  erleuchlelen  Ralh- 
BchUge  meines  gelehrten  Landsmanns,  dem  die 
lange  Zeil  seiner  Gefangenschaft  Müsse  genug  ge- 
geben haben  musste,.  des  Alles  kennen  zu  lernen, 
theilbaHig  zu  werden.  Der  Kaiser,  hesser  unter- 
richte!, halle  mir  geralhen,  direct  nach  S.Borja  zu 
gehen,  wo  B.  wohne  und  welches  auf  meinem 
Wege  lag.  Bald  ward  ich  die  Fehlerhafligkeit  der 
Hitlheilungen  gewahr,  die  mich  zuerst  geleitet 
heMea.  Zu  Alegrele  ünderle  ich  meinen  Reise- 
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plan  und  legte  im  Fluge  die  50  Leguas  zurück, 
die  mir  noch  zu  machen  übrig  bliebea." 

„Nie  wird  unser  erstes  Zusammentreffen  aus 
meinem  Andenken  verschwinden,  ein  Zusammen- 
treffen, in  welchem  B.  mich  die  volle  Liebens- 
würdigkeit seines  edeln  und  wohlwollenden 
Charakters  empfinden  Hess.  Es  drängt  mich, 
der  Lust,  es  zu  schildern,  nachzugeben.  Ich 
halle  es  für  unnütz  gehalten,  die  banalen  Em- 
pfehlungsbriefe anzunehmen,  die  man  in  Süd- 
amerika bei  jedem  Schritte  den  Reisenden  auf- 
zwingt, und  der  Aufzug,  in  welchem  ich  erschien, 
war  nicht  geeignet,  mir  statt  solcher  zu  dienen. 
Es  war  zwei  Uhr  Nachmittags,  als  ich  vor  der 
bescheidenen  Wohnung  abstieg,  welche  mein 
Führer  Mühe  genug  hatte,  am  äussersten  Ende 
des  Dorfes  S.  Borja  aufzufinden.  Seit  dem  Mor- 
gen war  ich  einem  heftigen  Gewitter  ausgesetzt 
gewesen,  ein  anhaltender  Tropenregen  hatte 
meine  Kleider  unkenntlich  gemacht.  Meine  wei- 
len Stulpstiefel  fieleu  mir,  vom  Wasser  aufge- 
weioht|  in  Spiralen  über  die  Hacken,  wo  sie  allein 
von  zwei  ungeheuren  eisernen  Sporen  zurück- 
gehalten wurden.  Ein  gestreifter  baumwollener 
Poncho  von  schreienden  Farben,  wie  ihn  die 
Neger  tragen,  aber  voll  von  Lehm  und  Schmutz, 
bedeckte  meine  Schultern,  während  der  unent- 
behrliche Säbel  des  Riograndesers  an  meiner 
Seite  klirrte.  Die  Gegenwart  eines  eben  so 
armselig  wie  sein  Herr  gekleideten  französischen 
Dieners  war  nicht  dazu  geeignet,  den  selbst- 
gewählten  Wirth  zu  beruhigen  und  ohne  die 
Escorle,  welche  mir  von  den  brasilianischen  Be- 
hörden zur  Verfügung  gestellt  war,  wäre  ich 
Gefahr  gelaufen,  in  weniger  nachsichtigen  Augen 
für  einen  Reisenden  zu  gelten,  den  ganz  andere 
als  wissenschaftliche  Zwecke  hergeführt  hätten. 
Einige  Worte  genügten  indess,  den  prüfenden 
und  erstaunten  Blicken  B.'s  einen  andern  Aus^ 
druck  zu  geben,  ihn  von  meinen  Plänen  und 
der  Ursache  meines  Besuchs  in  Kenntniss  zu 
setzen.  Der  Abend  traf  mich  schon  in  seinem 
Hause  vollkommen  eingebürgert.  Wir  waren 
in  kurzen  Stunden  alte  Freunde  geworden.  Da 
unüberwindliche  Hindernisse  mir  die  Provinz 
Corrientes,  welche  damals  der  Rosisten-General 
Urquiza  inne  hatte,  verschlossen,  so  beruhigte 
ich  meine  Ungeduld  damit,  den  Erinnerungen 
meines  Wirths  zu  lauschen  und  seine  Hand- 
scbriflen,  die  er  ohne  irgend  ein  Bedenken  mir 
in  die  Hände  gab,  durchzulesen.  Daneben  be- 
suchte ich  alle  Missionen  am  linken  Uruguay- 


ufer, ohne  damals  schon  das  besondere  Interesse 
zu  ahnen,  welches  mir  die  in  noch  so  vieler 
Hinsicht  dunkle  Geschichte  dieses  mächtigen  theo- 
kratischen  Etablissements  später  einzuflössen  be- 
stimmt war.^ 

,,Ich  setzte  darauf  meine  Reise  weiter  fort, 
die  mich  3  Jahre  lang  an  Südamerika  gefesselt 
hielt.  Die  Sehnsucht  nach  dem  Yaterlande  war 
in  meinem  Herzen  erwacht.  Ich  nahm  zum 
letzten  Male  Abschied  von  dem  merkwürdigen 
Manne,  dem  ich  stets  eine  eben  so  zärtliche  als 
ehrfurchtsvolle  Anhänglichkeit  widmen  werde. 
Wie  traurig  war  dies  Scheiden,  mit  welcher 
Leidenschaftlichkeit  erwachte  in  mir  der  Schmerz 
eines  Abschieds,  dem  eine  Trennung  auf  ewig 
folgen  musste.'^ 

„Der  grosse  Naturforscher  und  Reisende  Aime 
Bonpia nd^  correspondirendes  Mitglied  des  In- 
stituts, wurde  am  22.  August  1773  zu  La  Rochelle 
geboren,  wo  sein  Vater  praktischer  Arzt  war. 
Mit  den  glücklichsten  Anlagen  für  die  Natur- 
wissenschaften ausgestattet,  entschied  er  sich 
früh  für  dieselbe  Carriire,  die  auch  die  seines 
Bruders  wurde.  Bald  jedoch  zwangen  ihn  die 
politischen  Ereignisse,  seine  medicinischen  Stu- 
dien zu  unterbrechen  und  mit  seiner  Person 
dem  Yaterlande  die  Schuld  zu  bezahlen,  welcher 
damals  Niemand  sich  entziehen  konnte.  Er  nahm 
Dienste  in  der  Marine  und  machte  an  Bord  einer 
republicanischen  Fregatte  einige  Fahrten  im  alr- 
lantischen  Meere  mit.  Es  waren  die  bewegte- 
sten Tage  der  Revolution.^ 

,)Nacfadem  der  Sturm  sich  gelegt  hatte,  be- 
gann B.  zu  seinen  Arbeiten  zurückzukefareo. 
Er  kam  nach  Paris  mit  Empfehlungen  seines 
Vaters  an  einige  damals  berühmte  Ärzte.  Durch 
diese  machte  er  die  Bekanntschaft  Corvisart's, 
dessen  eifrigster  Zuhörer  er  ward.  Hier  lernte 
er  Alexander  v.  Humboldt  kennen,  der  ebee 
in  Frankreich  seine  mit  so  vielem  Glanz  in 
Deutschland  begonnenen  Studien  vollendete.  Eine 
lebhafte  Sympathie  zog  den  Einen  zum  Andern, 
die  beiden  jungen  Leute  schlössen  bald  eine 
enge  Freundschaft,  sie  verschmolzen  ihr  Wissen. 
B.  unterrichtete  H.  in  der  Botanik  und  Anatomie,*] 
dieser  wiederum  weihte  ihn  in  die  My^riea 
der  Mineralogie  und  Physik  ein,     Humboldt 
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setzer  vorliegenden  Original  diesen  Umstand  durch  fol- 
gende handichriftliche Bemerkung:  Das  war  179S;  schon 
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traf  zu  jener  Zeit  die  Anstalten  zu  einer  weiten 
wissenschaniichen  Reise  und  als  er  sieh  im 
Stande  sah,  der  Ausführung  dieses  grossen  Plans 
einen  gesicherten  Erfolg  zu  versprechen,  schlug 
er  seinem  Freunde  vor,  ihn  zu  begleiten.^ 

„Die  Geschichte  dieser  bisher  ohne  Gleichen 
gebliebenen  Reise,  welche  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  den  begeistertsten  Beifall  fand,  ist 
bekannt.  Man  weiss^  wie  aus  einer  beabsich- 
tigten Erforschung  Oberegyptens,  dann  ans  dem 
Gedanken  an  eine  Weltumsegelung  mitBaudin, 
zuletzt  die  amerikanische  Expedition  ward,  welche 
Humboldt  in  jenem  erhabenen  Style,  der  den 
ernsthaftesten  Fragen  einen  unendlichen  Zauber 
verleiht,  unter  dem  Titel :  „ Voyage  aux  r^gions 
equinoxiales  du  nouveau  continent^  beschrieb. 
Bon  plan d  sammelte  während  derselben  mehr 
als  6000,  meist  unbekannte  Pflanzenspecies  und 
schilderte  zugleich  ihre  innere  Organisation,  so- 
wie den  Nutzen,  welchen  sie  für  die  Künste 
oder  für  die  Medicin  gewähren.^ 

„Nach  fünQährigen  ruhmwtirdigen  Anstren- 
gungen, welche  er  mit  einem  Gleichmuth  ertrug, 
den  er  nie  verleugnet  hat,  wieder  nach  Frank- 
reich zurückgekommen,  schenkte  der  nun  pldtz- 
lich  berühmt  gewordene  Botaniker  alle  seine 
Sammlungen  dem  naturgeschichtlichen  Museum. 
Durch  eine  Pension  dankte  der  Kaiser  ihm  für 
diese  Uneigennützigkeit.  Die  Kaiserin  Josephine 
nahm  verbindlich  eine  Sendung  amerikanischer 
Sämereien  an  und  Hess  dieselben  in  den  Häu- 
sern von  Malmaison  aussäen.  B.  begab  sich 
allwöchentlich  dahin  und  bei  Gelegenheit  dieser 
häufigen  Besuche  lernte  die  Kaiserin  bald  die 
seltenen  Eigenschaflen  eines  Hannes  kennen, 
dessen  leidenschafllichen  Geschmack  für  die 
Blumenwelt  Niemand  mehr  als  sio  theilte.  Die 
Stelle  eines  Intendanten,  von  Malmaison  ward 
vacani,  ihm  angeboten;  er  nahm  sie  an,  Zwei 
Beamte  des  Schatzes  wurden  ihm  behufs  der 
Rechnungsführung  zur  Seite  gestellt.  Der  Kaiser 
verificirte  monatlich  mit  seiner  gewohnten  finan- 
ziellen Strenge  diese  Rechnungen.  Bonpland 
erfaubte  diese  Collaboration,  sich  der  Heraus- 
gabe seiner  Werke  mit  Eifer  zu  widmen.  Aus 
dieser  Epoche  datirt  seine  Verbindung  mit  Gay - 
Lussac,  Arago,  Th^nard,  überhaupt  mit  jener 
Plejade  berühmter  Naturforscher,  von  der  jetzt 
nur  noch  wenige  Namen  übrig  sind.^ 

«Nach  der  Scheidung  Napoleons  von  Josephinen 
brechen  die  schlimmen  Tage  an.  Sie  folgen 
einander  mit  Schnelligkeit.     Das  Glück  ist  zu 


Ende;  das  Unglück  findet  Bonpland  sogrossen 
Calamitäten  gewachsen  und  treu.  Das  uner* 
messliche  Reich  stürzt  zusammen.  Der  Kaiser 
dankt  ab.  Inmitten  der  verworrenen  Meinungs- 
äusserungen, der  widersprechenden,  Pläne,  die 
sich  um  seine  Person  kreuzen,  dringt  Bonpland 
in  ihn,  Mexico  zum  Asyl  zu  wählen  und 
von  diesem  Centralpunkte  der  Erde  aus  den 
Gang  der  Ereignisse  in  beiden  Welten  zu  ver«- 
folgen:  ein  grossartiger  Rath.  Wenn  man  be- 
denkt, weiche  Rolle  seitdem  in  den  internationalen 
Beziehungen  der  so  nahe  Isthmus  gespielt,  wenn 
man  sich  die  Zukunft  vergegenwärtigt,  die  diesem 
Theile  Amerikas  wahrscheinlich  bevorsteht,  so 
ist  es  unmöglich,  die  Tragweite  dieses  Gedan- 
kens und  seine  Richtigkeit  zu  verkennen.  Man 
weiss,  dass  B.'s  Rath  nicht  durchdrang.  Eine 
noch  melancholischere  Prüfung  wartete  seiner. 
Nach  wenigen  Wochen,  am  29.  Mai  1814,  sass 
er  am  Sterbelager  Josephinens  und  empfing  ihren 
letzten  Seufzer.  Er  hatte  vom  Beginn  der 
Krankheit  an  diesen  traurigen  Ausgang  vorher- 
gesehen, der  bestimmt  war.  Um  in  eine  Existenz 
voll  Abenteuer  und  Täuschungen  zurttckzuschleu- 
dern.  Die  Ärzte  waren  taub  gegen  seine  War- 
nungen gewesen.^ 

„Mit  dem  Entschlüsse  Amerika  wiederzusehen, 
weigerte  er  sich  seine  Stellung  zu  behalten, 
trotz  der  Bemühungen  des  Prinzen  Eugen.  Gegen 
Ende  des  Jahres  1816  schiffte  er  sich  in  Havre 
ein  und  gelangte  nach  Buenos-Ayres,  wohin  er 
eine  beträchtliche  Anzahl  nutzbarer  europäischer 
Gewächse  und  Obstbtiume  mitgenommen  hatte. 
Er  wird  mit  Auszeichnung  aufgenommen,  so- 
gleich zum  Prof.  der  Naturgeschichte  ernannt 
und  mit  den  schmeichelhaftesten  Versprechen 
überhäuft.  Aber  jene  Eifersüchteleien,  welche 
das  Verdienst  von  fremdem  Ursprung  nie  zu 
verschonen  pflegen,  übten  bald  einen  nachthei- 
ligen Einfluss  auf  die  edleren  EntSchliessungen 
der  Regierung.  Sie  kam  bald  dabin,  so  un- 
glaublich es  scheint,  ihm  sogar  das  Local  für 
die  Haltung  seiner  Vorlesungen  und  für  seine 
Sammlungen  zu  verweigern.  Wenig  erstaunt 
über  diesen  bösen  Willen,  entschloss  sich  B. 
augenblicklich  zu  einer  Reise,  welche  ihn  durch 
die  Pampas,  die  Provinz  Santa  Fö,  Gross-Chaco 
und  Bolivien  an  den  Fuss  der  Anden  Tühren 
sollte,  die  er  zum  zweiten  Male  zu  durchforschen 
vorhatte.  Den  Paraguay  hinauffahrend,  gelangte 
er  zu  den  alten  Jesuitenniederlassungen,  am 
linken  Ufer  dieses  Stromes  wenige  Meilen  von 
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Itapua  gelegen.  Bin  bekiagenswerthes  Grcschick 
fährte  ihn  auf  ein  von  Paraguay  dem  argen- 
tinischen Bunde  bestrittenes  Gebiet.  Der  gelehrte 
Reisende  wnsste  das.  Er  benachrichtigte  so- 
gleich den  Dr.  Francia  von  seiner  Ankunft, 
indem  er  ihm  die  beruhigendsten  Aufklärungen 
über  seine  Absichten  gab,  welche  darin  be- 
standen, mit  Hülfe  seines  in  Dienst  genommenen 
Indianers  Mat6  oder  Paraguaythee  zu  bereiten. 
Aber  der  Dictator,  dessen  argwöhnisches  6e- 
müth  von  nichts  als  Spionen  phantasirte,  der  sein 
armes  Land  für  den  Gegenstand  habsüchtiger 
Begierden  von  Buenos-Ayres  und  Europa  hielt, 
glaubte  sich  nun  noch  dazu  von  einer  geföhr- 
liehen  Concurrenz  in  dem  Handel  bedroht,  dessen 
reiches  Monopol  er  sich  um  jeden  Preis  sichern 
wollte.  Sein  Bntschluss  war  bald  gefasst.  Auf 
die  ehrfurchtsvollen  Briefe  des  Naturforschers 
antwortete  er  durch  die  Absendung  von  400 
Mann,  die  Nachts  über  den  Parana  setzten  und 
die  kleine,  vertrauensvolle,  waffenlose  Gesell- 
schaft überfielen.  Einige  Diener  werden  wehrlos 
gelödtet,  die  meisten  verwundet.  B.  erhält 
einen  Säbelhieb  über  den  Kopf  und  verbindet 
zum  Dank  für  diese  barbarische  Überrumpelung 
die  im  Kampfe  leicht  verletzten  Soldaten.  Dies 
geschah  am  3.  Dcbr.  1821.  Zwei  Tage  darauf 
sclileppte  man  ihn  mit  Ketten  an  den  Füssen, 
ohne  Rücksicht  auf  seine  Leiden  in  das  ungast- 
liche Land,  welches  ihm  zum  Kerker  dienen 
sollte.  Hier,  während  einer  Gefangenschaft  von 
beinah  10  Jahren,  weigerte  sich  Francia  stets 
hartnäckig,  ihn  zu  sehen.  Er  wies  ihm  das  Ge- 
biet der  Missionen  zum  Wohnsitz  an.  In  der 
Zurückgezogenheit  bei  Santa  Maria  lebte  der 
Freund  Humboldts  nur  von  den  Hülfsquellen, 
die  sein  unermüdlicher  Fleiss  ihm  schuf.  Er 
übte  die  Heilkunde  und  die  Pharmacie  aus;  er 
destillirte  und  braute  Arzneien,  indem  er  zugleich 
die  Agricullnr  den  vervollkommneteren  ratio- 
nellen Methoden  Europas  anzupassen  bestrebt 
war.  Barfuss,  in  der  Creolenkleidung,  einem 
weiten  Hemde  und  dem  Calzoncillo,  besuchte  und 
pflegte  er  die  Kranken  mit  grenzenloser  Men- 
schenliebe. Noch  hat  die  Zeit  seine  Verdienste 
um  Paraguay  nicht  verwischt;  noch  sprechen 
dessen  Bewohner  seinen  Namen  mit  Ehrfurcht 
aus.  Weder  die  Verwendung  des  Kaisers  D. 
Pedro  1.,  noch  die  Bemühungen  Chateau- 
briand *s,  damals  Minister  des  Auswärtigen, 
vermochten  den  Dictator  zur  Freigebung  seines 
Gefangenen  zu  bewegen.    Die  ritterliche  Un- 


ternehmung Grandsire's,  der  ihn  im  Namen 
des  Instituts  von  Frankreich  zurfldcforderte, 
diente  nur  dazu,  seine  Überwachung  noch  mehr 
zu  verschärfen.  Waren  es  die  dringenden  Bitten 
de  Mendeville's,  französischen  Generalcon- 
suls  am  Laplata,  oder  die  unverhohlenen  Dro- 
hungen Bolivar*s,  denen  er  das  Ende  seiner 
Gefangenschaft  verdankte,  Niemand  weiss  es. 
Am  12.  Mai  1829  wurde  ganz  unverhoflt  vom 
Districtscommandanten  B  o  n  p  1  a  n  d  angezeigt, 
dass  er  Paraguay  verlassen  könne.  Bin  paar 
Tage  wurden  ihm  bewilligt,  seine  Beisevorkeb- 
rungen  zu  treffen;  dann  schlägt  er  die  oft 
durchlaufene  Strasse  nach  Itapua  ein,  wo  er  in- 
dess  keineit  definitiven  Befehl  zu  seiner  Prei- 
gebung  findet  und,  kaum  glaublich,  noch  20 
Monate  warten  muss,  ehe  der  souveraine  Doctor 
sich  herablässt,  seinen  Willen  kund  zu  thnn. 
Am  6.  Dcbr.  1830  wird  der  Gefangene  einem 
neuen  Verhör  unterworfen.  Zum  vierten  Male 
fordert  man  von  ihm  Auskunft  über  seine  Ver- 
bindung mit  den  Indianern  von  Entre-Bios  und 
besteht  darauf,  herauszubringen,  ob  er  wirklich 
ein  Spion  der  französischen  oder  argentinischen 
Regierung  sei.  Endlich  am  2.  Febr.  des  fol- 
genden Jahres  lässt  man  ihn  wissen,  dass  ihm 
gestattet  sei,  den  Fluss  zu  Oberschreiten  und 
dass  Se.  Excellenz  „der  Höchste'',  diesen  Titel 
gab  man  dem  Despoten,  ihm  die  Erlaubniss  be- 
willige, hinzugehen,  wo  es  ihm  beliebe.  So 
endete  für  B.  eine  grundlose  Gefangenhaltnng, 
die  seine  Laufbahn  zerstört  und  ihm  sein  Ver- 
mögen gekostet  hatte,  denn,  aus  Mangel  an 
Förmlichkeiten,  von  denen  er  nichts  ahnte  und 
die  er  auch  nicht  hätte  erftillen  können,  war 
seine  Pension  aus  dem  grossen  Buche  gestri- 
chen worden,  in  welches  sie  indess  später  wie- 
der eingetragen  worden  ist.'' 

„Der  Wanderer,  welcher  sich  dem  Passo  von 
Uruguay  zuwendet,  wird,  wenn  er  das  Städt- 
chen S.  Borja  verlässt,  voller  Theilnahme  vor 
einem  grossen  Garten  voller  Orangenbäume  und 
europäischer  Sträucher  den  Schritt  hemmen. 
Eine  Bromelienhecke  sondert  ihn  von  den  be- 
nachbarten Wohnungen  und  mitten  inne  erhebt 
sich  ein  Bancho  der  bescheidensten  Art.  Dort 
widmet  der  Exintendant  der  Kaiserin  Josephine, 
welcher  dies  sljlle  Asyl  nur  von  Zeit  zu  Zeit 
verlässt,  um  kurze  Beisen  nach  dem  Laplata 
zu  machen,  der  Wissenschaft  die  letzten  Jahre 
eines  ganz  dem  Wohllhun  und  der  Uneigen- 
nützigkeit  geweihten  Daseins.     Dort   empfängt 
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der  herrliche,  fast  SOjihrige  Greis,  noch  mit 
ungesch Wächter  Ki^rperkrait  und  einem  seltenen 
GedUchtniss  begabt,  mit  offenen  Armen  an  sei- 
nem gastlichen  Heerde  alle  die  Franzosen,  welche 
der  Zufall,  das  Geschick  oder  die  Liebe  zur 
Wissenschaft  in  diese  fernen  Gegenden  führen. 
In  jenem  vergessenen  Erdwinkel  hat  ihn  vor 
wenigen  Jahren  ein  unzweideutiger  Beweis  der 
Hochachtung  unsrer  Regierung  vor  den  glän- 
zenden Diensten,  die  er  stets  den  Naturwissen- 
schaften leistete,  aufgesucht.  Das  correspondi- 
rende  Mitglied  des  Instituts  und  des  Museums, 
dem  der  Kaiser  schon  am  Anfang  des  Jahrhun- 
derts eine  ehrenvolle  Existenz  sicherte,  besass 
noch  nicht  das  Kreuz  der  Ehrenlegion.  Davon 
unterrichtet,  schlug  im  Januar  1849  der  Minister 
des  öffentlichen  Unterrichts,  einer  der  hervor- 
ragendsten Geisler  unsres  Zeitalters,  dem  Staats- 
oberhaupte vor,  die^m  Mangel  abzuhelfen.  Es 
lässt  sich  mit  Worten  nicht  sagen,  welche  Rüh- 
rung bei  Bonpland  diese  rühmliche  Erinnerung 
seines  Vaterlandes  hervorrief." 

„Ich  fürchte,  meine  Herren,  Ihre  freundliche 
Aufmerksamkeit  auf  eine  zu  lange  Probe  zu 
stellen;  ich  will  daher  diese  Skizze  mit  einer 
kurzen  Aufzählung  der  Werke  Bonpland 's 
schliessen.  In  seinem  Namen  allein  sind  publicirt 
worden:  Les  plantes  ^uinoxiales,  reoueillies  aux 
Mexique,  ä  Ttle  de  Cuba,  dans  les  provinces  de 
Caracas,  de  Cumana,  aux  Andes  de  Quito,  sur 
les  bords  de  l'Orenoque  et  des  Amazones.  2  vol. 
in-fol.  avec  140  planches.  —  La  monographie 
des  Melastomes.  2  vol.  avec  120  planches.  — 
Une  description  des  plantes  rares  de  Navarre 
et  de  la  Malmalson,  avec  64  planches  in-fol.  — 
Ausserdem  bat  er  zusammen  mit  Humboldt 
herausgegeben:  Le  voyage  aux  rögions  äqui- 
noxiales  du  nouveau  continent,  13  vol.  avec 
plusienrs  cartes.  —  Les  vues  des  Gordilleres 
et  monumens  des  peuples  indigönes  d'Amörique, 
atlas  pittoresque.  2  vol.  et  19  planches..  —  Mi- 
moses  et  autres  plantes  l^gumlneuses  du  nou- 
veau continent.  in-fol.  avec  60  planches  colo- 
ri^es.  —  Nova  genera  et  species  plantarum  etc. 
7  vol.  in-fol.  avec  70Q  planches.  —  Den  beiden 
letzten  Werken  hat  Herr  Prof.  Kunth  seine 
Beibfllfe  geliehen.^ 

„Diese  berühmten,  allgemein  geschätzten 
Werke,  welche  ihrem  Verfasser  einen  so  aus- 
Ifebreiteten  und  wohlverdienten  Ruf  gaben,  ver^ 
mehren  noch  das  Bedauern,  welches  eine  mit 
VC  viel  Glanz  begonnene  und  3o  brutal  unter- 


brochene Laufbahn  etnflOsst.  Es  wird  durch  die 
von  B.  zu  hinterlassenden  Manuscripte,  deren 
bevorstehende  Zusendung  Herr  Del  esse  rt  der 
Akademie  angekündigt  hat,  kaum  gesckwftcht 
werden.  Sie  werden  zahlreiche  und  höchst 
Verschiedenartige  Bemerkungen  über  die  vtm 
ihm  bereisten  Länder  Amerikas  enthalten;  femer 
Studien  über  die  geologische  Structur  der  Pro- 
vinzen Corrientes  und  Rio  grande  doSul;  sehr 
viele  Pflanzenbeschreibungen ;  Beobachtungen 
über  die  Bereitung  des  Mat^  und  die  Gultur 
des  Tabacks,  welche  ich  in  der  ersten  Lieferung 
meiner  ökonomischen  Studien  über  Südamerika 
citirt  habe;  aber  unter  ihnen  trifll  man  auf  kein 
grösseres  Werk,  weder  beendigt,  noch  unter 
der  Feder  befndlich.^ 

„Meine  Herren,  ich  bin  mit  der  Aufzählung 
der  Schriften  eines  Meisters  fertig;  Andern  über- 
lasse ich  das  Urtheil  über  dieselben.  Mir  ge- 
nügt es,  der  Gewissheit  zu  leben,  dass  unter 
den  Huldigungen,  welche  die  Zukunft  dem  mit 
Recht  berühmten  Namen  Aimö  Bonpland's 
noch  vorbehält,  —  seien  sie  auch  zweifellos 
beredter  wiedergegeben,  —  doch  keine  €li6 
meinige  an  Wahrheit  und  aufrichtigem  Gefühl 
wird  übertreffen  können." 

Correspondenz. 

ttr.  Heyfelder's  Qoiesciruig. 
Dem   Redacteiir   d«r   Bonpia tidia. 

Erlangen,  7.  October. 

Durch  den  Vorgang  meiner  Quiescirung  an  sich,  so 
wie  dnrch  die  rege  Theilnahme,  welche  sich  in  weiten 
Kreisen  kund  gab^  erachte  ich  mich  um  so  mehr  ver- 
pflichtet,  den  Sachverhalt  öffentlich  darzulegen,  als 
ich  das  Licht  der  Öffentlichkeit  nicht  zu  scheuen  habe. 
Ich  wendete  mich  deshalb  an  das  einschlägige  Königl. 
baiersche  Staatsminislerium  mit  der  Bitte ,  mir  die  Ein- 
sicht der  durch  mich  selbst  seiner  Zeit  dorthin  vorge- 
legten Verhandlungen  in  dieser  Sache  und  deren  Be^ 
Butzung  für  den  angegebenen  Zweck  zu  gestatten,  wurde 
aber  auf  diese  Bitte  unterm  4.  lauf.  Mts.  a  b  schlägig  be- 
schieden. Zu  meinem  innigen  Bedauern  sehe  ich  mich 
dadurch  verhindert,  eine  genaue  actenmässige  Darstel- 
lung des  Ursprungs  und  Verlaufs  und  die  Materialien 
zur  richtigen  Beurtheilung  jenes  Vorgangs  und  seiner 
Motive  zu  geben.  Ihr  etc. 

J.  F.  Heyfelder,    Dr., 

qi.  ProfeMor  der  Medlcin  etc. 

Zeitung. 

Deutschland, 
Hamburg,  15.  Oclbr.    Herr  Inspector  Eduard 
Otto  hat  Nachrichten  von  Herrn  H.  Wagener 
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dtlirt  Caracas,  9.  Aug.  1854^  erhalten.  Hr.  Wa- 
gener langte  am  28.  Mai  in  Caracas  an,  konnte 
aber  bis  jetzt  nur  einen  sehr  kleinen  Theil  der 
ihm  ttberlragenen  Bestellungen  ausführen;  die 
Yorgerückte  Jahreszeit,  sowie  die  gegenwärtig 
in  Venezuela  herrschende  Revolution  waren  die 
Ursachen  davon. 

Grossbritannien. 

Loidoif  10.  Novbr.  Wir  entnehmen  einem 
Briefe  Dr.  Harvey's  an  Sir  W.  J.  Hooker, 
datirt  Freemantle,  West-Australien,  19.  Hai  1854, 
folgende  Stellen :  —  „Ich  verliess",  sagtHarvey, 
„King  George's  Sound  am  2.,  kam  in  Perth  am 
13.  April  an  ...  .  Da  ich  hier  viel  zu  tbun 
finde,  so  werde  ich  bis  Juli  bleiben.  Anfang 
August  gedenke  ich  nach  King  George's  Sound 
zurückzukehren,  dort  einen  Monat  zu  verweilen, 
und  am  1.  September  mit  dem  Dampfer  nach 
Melbourne  zu  fahren.    Hobarton  werde  ich  wohl 

nicht  vor  Weihnachten  erreichen Meine 

algologischen  Sammlungen  werden  täglich  inter- 
essanter; neue  Species  kommen  hinzu  und  von 
älteren  finde  ich  bessere  Fruchtexemplare,  als 
wir  sie  vorher  besassen.  Es  wundert  mich  je- 
doch, so  viele  antarctische  Arten,  wie  z.  B. 
Delesseria  crassinervia  und  andere,  die  wir  bis- 
her nur  von  Melbourne  und  Van  Diemens  Land 
kannten,  hier  anzutreffen;  ich  schliesse  daraus, 
dass  die  Algenwelt  Australiens  sich  wahrschein- 
lich nicht  so  mannigfaltig  beweisen  wird,  als  ich 
wähnte.  Bis  jetzt  habe  ich  nur  etwa  200  Spe- 
cies zusammenbringen  können,  und  manche 
derselben  nur  in  wenigen  oder  einzigen  Exem- 
plaren  Während  meines  Aufenthaltes  in 

Perth  besuchte  mich  Herr  Drummond,  —  ein 
starkgebauter  Schotte,  mit  schneeweissem  Haar 
und  Bart.  Er  sieht  sehr  wohl  aus,  ist  noch 
eben  so  thätig  wie  sonst,  und  hoch  begeistert  für 
sein  Fach.  Leider  musste  ich  seine  Einladung, 
ihn  auf  seiner  Besitzung  zu  besuchen,  wegen 
Mangels  an  Zeit  ablehnen. '^ 

— -  Auf  Ceylon  ist  von  Seiten  des  Land- 
tages jener  Insel  der  Antrag  gestellt  worden, 
den  botanischen  Garten  zu  Peradenia  (gegen- 
wärtig unter  der  Oberaufsicht  des  Dr.  Th  wal- 
te s)  eingehen  zu  lassen,  doch  glücklicher  Weise 
durch  die  Bemühungen  des  zeitigen  Statthalters, 
Sir  G.  Anderson,  nicht  durchgegangen.  Man 
erfuhrt  bei  dieser  Gelegenheit  einige  Einzelheiten 
über  jene  Anstalt.  Zuerst  wurde  dieselbe  durch 
ein  mangelhaftes  Verzeichniss  ihrer  Pflanzen  be- 
kannt, das  von  einem  höchst  unwissenden  Manne, 


Namens  Moor,  angefertigt  war.   Darauf  gelangte  "^ 
sie  in  die  Hände  von  Macral,  eines  sehr  ge-    , 
schickten  Gärtners,  der  leider,  nachdem  er  der- 
selben  etwa   drei    Jahre    vorgestanden,   starb. 
'Ihm   folgte  der   Gärtner   Watson,    ein    Halb- 
Weisser,  und   durchaus  unfähiger  Mensch,  und 
der  Wundarzt  Normanseil,  ein  kluger  junger 
Mann,  der  jedoch  halb  dem  Klima  erlag.  George 
Gardner,  der  berühmte  brasilianische  Reisende, 
ward    deren   Nachfolger,    verschied    aber   auch 
sehr  bald,  ansehnliches  Material  zu  einer  Flora 
von  Ceylon  hinterlassend,  das  von  dem  jetzigen 
Vorstande  [Hrn.Thwaites]  zu  demselben  Zwecke 
verwendet  werden  wird. 

—  Dr.  J.  D.  Hooker  hat  Versuche  ange- 
stellt, welche  eine  Befruchtung  der  Ovuia,  nach 
künstlicher  Entfernung  der  Stigma,  als  möglich 
erscheinen  lassen,  und  das  Ergebniss  seiner 
Versuche  in  Gardeners'  Chronicle  for  1854  p. 
629  niedergelegt. 

—  Bonpland's  Briefe  an  Alexander  von 
Humboldt,  welche  Letzterer  der  „Bonplandia^ 
mittheilte,  machen  jetzt  ebenso  die  Runde  durch 
die  englische  Presse,  wie  sie  früher  dieselbe 
durch  die  deutsche  gemacht  haben. 

—  Die  Meetings  der  British  Association  for 
the  Advancement  of  Science  zu  Liverpool  Ende 
Septembers  d.  J.  gehören  zu  den  zahlreichen  Ver- 
sammlungen von  Naturforschern,  welche  jemals 
in  Grossbritannien  stattgefunden  haben.  [Ein  voll- 
ständiger Bericht  über  dieselben  liegt  uns  vor; 
wir  müssen  jedoch  bedauern,  dass  uns  der  Raum 
unseres  Blattes  nicht  gestattet,  unumschränkten 
Gebrauch  davon  zu  machen.  Red.  der  Bonplan- 
dia.] Die  Botanik  war,  wie  in  1853,  schwach 
vertreten.  Maccosh  sprach  über  harmo- 
nische Farben  in  Pflanzen  und  den  Federn 
der  Vögel,  über  die  Morphologie  der  Tannen- 
Zapfen,  sowie  über  die  Übereinstimmung  der 
Variation  des  Blattes  mit  der  Ramification  der 
Pflanze,  Master  über  die  Vertheilung  der  Luft- 
röhren in  Nymphaeaceen,  Fo  rb  es  über  die  Natur- 
geschichte der  Azoren,  Archer  über  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  Coutchouc  und  über  Material  zum 
Papiermachen,  Daubeny  über  Vitalität  der  Samen, 
Marratt  über  einige  neue  Moose  und  die  neue- 
sten Entdeckungen  in  der  Muscologie  Liverpools, 
Williamson  über  Zamia  Gigas,  Balfour  über 
das  Vorkommen  vegetabilischer  Organismen,  Ly- 
copodien  Sporangien  ähnelnd,  in  Steinkohlen, 
Yates  über  Stangeria  paradoxa  und  Lanke- 
ster   über  die  periodischen    Phaenomena  der 
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Pflanzen  und  Thiere.  —   Als  Vcrsammlangsort 
ßlr  1855  ist  Glasgow  gewflhlt  worden. 

—  Die  hiesigen  Zeitschriften  melden  den 
Tod  des  Dr.  J.  E.  Winterbottom.  Der  Ver- 
storbene ist  niemals  als  Schrinsteller  aufgetreten, 
bat  aber  der  Botanik  durch  seine  vieiracben 
Reisen,  auf  denen  er  grosse  Pflanzensammlnngen 
machte,  ansehnliche  Dienste  geleistet.  Er  war 
den  7.  April  1803  zu  Reading  geboren,  und 
starb  am^4.  Juli  1854  zu  Rhodes.  Erwäbnungs- 
werth  sind  seine  Reisen  während  der  Jahre 
1846 — 1849,  die  ihn,  theilweise  in  Begleitung 
des  Capitain  Strachey,  nach  Vorder^  und  Hinter- 
Indien, China,  Kashmir,  Klein-Tibet,  Nepal,  den 
indischen  Archipel  etc.  fahrten,  so  wie  die, 
welche  er  am  3.  Januar  d.  Jahres  antrat,  und 
die  ihn  nach  Egypten,  Nubien  und  Syrien 
geleiteten. 
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Bekannimac hungen  der  K.  L.'-C,  Akademie 

der  Naturforscher. 

Vertf ichaiss  der  seit  1818  verstorbeaea  Mitglieder 

der  Akademie. 

Adrian  Grar  Balbi,  K.K.  u.  K.  sardinischer 
Geh.  Ralh  in  Venedig;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  1.  Mai 
1846,  cogn.Eratoahenes;  geb.  d.  25.  April  1782, 
gest.  d.  14.  März  1848. 


Dr.  Gustav  Adolph  Michaelis,  Prof.  der   j 
Medicin  und  Geburtshülfe  in  Kiel;  Mitgl.  d.  Akad.    ^ 
d.  3.  August   1838;   cogn.  unbekannt;  geb.  d. 
9.  Juli  1798,  gest.  d.  8.  August  1848. 

Dr.  Ernst  Hörn,  Geh.  Med.-Rath  und  Prof. 
in  Berlin;*  Mitgl.  d.  Akad.  d.  25.  Mfirz  1806; 
cogn.  Criio;  geb.  d.  24.  August  1774,  gest.  d. 
27.  September  1848. 

Dr.  Wilhelm  Ferdinand  Erichson,  Prof. 
der  Zoologie  in  Berlin;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  3.  Aug. 
1834;  cogn.  Bertfsi;  geb.  d.  26.  Novbr.  1809, 
gest.  d.  18.  Novbr.  1848. 

Dr.  Martin  Mfinz,  Kön.  baier.  Hofratb  und 
Prof.  der  Anatomie  und  Physiologie  in  Wttrzburg; 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  10.  Juni  1829,  cogn,  Bonn;  geb. 
d.  5.  Novbr.  1785,  gest.  d.  18.  März  1849. 

Dr.  Franz  Edler  von  Hildenbrand,  emert. 
Prof.  der  Medicin  und  Pathologie  in  Wien ;  Mitgl. 
d.  Akad.  d.  28.  Novbr.  1823;  cogn.  Huxham; 
geb.  d.  7.  Septbr.  1789,  gest.  d.  6.  April  1849. 

Dr.  Georg  Carl  Berendt,  Sanitätsrath  und 
pract.  Arzt  in  Danzig;  Mitglied  der  Akademie 
den  15.  October  1845,  cogn.  Breynius;  geb. 
d.  13.  Juni  1790,  gest.  d.  4.  Januar  1850. 

Ernst  Berger,  Gutsbesitzer  und  Eigen- 
thttmer  einer  Pflanzentausch-  und  Verkaufsan- 
stalt zu  Tickershausen  bei  Kitzingen  am  Main; 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  11.  Mai  1851,  cogn.  WU)el; 
gest.  41  Jahr  alt  d.  13.  Aug.  1853. 

Dr.  Johann  Jacob  Bernhardi,  Medicinal- 
ralh  u.  ehemal.  Prof.  der  Medicin  u.  Botanik  in 
Erfurt;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  1.  Mai  1820,  cogn. 
Trete;  geb.  d.  7.  Septbr.  1774,  gest.  d.  13. 
Mai  1850. 

Dr.  F.  S.  Beudant,  Unter-Director  des  K. 
Mineraliencabinots  u.  Mitglied  des  Instituts  von 
Frankreich  in  Paris,  Mitgl.  d.  Akad.  d.  28.  Nov. 
1822,  cogn.  Fichiel;  geb.  d.  5.  Septbr.  1787, 
gest.  1852. 

Dr.  Gottlieb  Wilhelm  Bischoff,  ord.  Prof. 
der  Physiologie  u.  Botanik  in  Heidelberg;  Mitgl. 
d.  Akad.  d.  28.  Nov.  1826,  cogn.  Schkuhr;  geb. 
1797,  gest.  d.  11.  Septbr.  1854. 

Dr.  Heinrich  M.  Ducrotay  de  Blainville, 
Mitgl.  des  Instituts  von  Frankreich  und  Prof. 
der  Anatomie  und  Zoologie  am  Museum  in 
Paris;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  28.  Nov.  1818,  cogn. 
Buffon;  geb.  d.  12.  September  1778,  gest.  d. 
1.  Mai  1850. 

Dr.  Leopold  von  Buch,  Künigl.  preuss. 
Kammerherr  u.  Mitgl.  der  Akad.  der  Wissen- 
schaften in  Berlin;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  28.  Nov. 
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1818;   cogn.  Lucius;  geb.  d.  25.  April   1774, 
gest.  d.  4.  März  1853. 

Dr.  Johann  Andreas  Büchner,  Königl. 
baiersch.  Hofrath  u.  Prof.  der  Chemie  u.  Phar* 
macie  in  München;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  28.  Nov. 
1820,  cogn.  Hagen;  geb.  d.  6.  April  4783,  gest. 
d.  5.  Juni  1852. 

Dr.  Ch.  F.  Brisseau-Mirbel,  MitgL  des 
Instituts  von  Frankreich  u.  Prof.  der  Botanik 
am  Museum  in  Paris;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  28. 
Nov.  1820,  cogn.  Dodartim;  gest.  1853.*) 

Dr.  Florenz  Cunier,  Chirurg  bei  dem  In- 
stitut für  Augenheilkunde  u.  Mitgl.  der  Königl. 
medicin.  Akad.  in  Brüssel;  Mitgl.  d.  Akad.  d. 
15.0ctbr.  1847,  cogn.  Proi^ril(ptntf«;  gest.  1853. 

Dr.  Bartholomäus  Carl  Dumörtier  aus 
Tournay,  Mitgl.  der  Königl  belgischen  Akad. 
der  Wissenschaften  u.  der  K.  belgischen  De* 
putirtenkammer  in  Brüssel;  Mitgl.  d.  Akad.  d. 
3.  August  1832,  cogn.  Dalechamp;  gest.  1853. 

Dr.  Joseph  Ennemoser,  berühmter  Mes- 
merianer  in  München,  ehemal.  Prof.  der  Me- 
dicin in  Bonn,  später  pract.  Arzt  in  Inspruck; 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  1.  Januar  1820,  cogn.  Hel~ 
moni;  geb.  in  Tyrol  d.  15.  Nov.  1787,  gest.  zu 
Egera  bei  Tegernsee  d.  19.  Septbr.  1854. 

Dr.  Paul  Ermann,  Prof.  der  Pjiysik  u. 
Mitgl.  der  Königl.  Akad.  der  Wissenschaften  in 
Berlin;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  20.  März  1819,  cogn. 
Aepinus;  geb.  in  Berlin  d.  29.  Febr.  1764,  gest. 
d.  11.  Oclbr.  1851. 

Dr.Friedrich Ernst  Ludwig  von  Fischer, 
Kaiserl.  russischer  wirkl.  Staatsrath  u.  Ritter, 
ehemal.  Director  des  Kaiserl.  bolan.  Gartens  u. 
Prof.  der  Botanik  in  St.  Petersburg;  Mitgl.  des 
Kaiserl.  russisch.  Medicinalraths  u.  der  K.  Akad. 
der  Wissenschaften  daselbst;  Mitgl.  d.  Akad.  d. 
3.  August  1837,  cogn.  Aiton;  gest.  73  Jahr  alt 
d.  5.  (17.)  Juni  1854. 

Dr.  Gott'helf  Fr  i  ed  rieh  Fischer  von 
Waldheim,  Kaiserl.  russischer  wirkl.  Staats- 
rath, Präsident  der  Kaiserl.  medicin.  -  chirurg. 
Akad.,  Begründer  u.  Vice-Präsident  der  Kaiserl. 


*}  Es  wftre  zu  wünschen,  dass  bei  Todes- Anzei- 
gen verstorbener  Gelehrten  in  der  Bonplnndifi  wo 
möglich  die  Geburts-  und  Sterbetage  derselben 
erwfibnt  würden,  weil,  wenn  sie  Akademiker  gewesen, 
dergl.  Notizen  in  den  akadem.  Matrikeln  nachgetragen 
werden. 

(Vergl.  Bonplandia  II.,  Nr.  18  und  19,  S.224:  „Wie 
kann  man  das  Andenken  verdienter  Naturfor- 
scher und  Ärzte  auf  eine  würdige  Weise 
ehren?''  D.  Akad.} 


Gesellschaft  der  Naturforscher  in  Moskau;  Mitgl. 
d.  Akad.  d.  22.  August  1815,  cogn.  Galenus  IIL; 
geb.  d.  15.  Octbr.  1771,  gest.  d.  6.  Octbr.  1853. 

Dr.  Carl  Gaudichaud,  Mitgl.  des  Instituts 
von  Frankreich  u.  Prof.  der  Botanik  u.  Pbar* 
macie  in  Paris;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  10.  Juni  1829 
cogn.  Forster;  gest.  64  Jahr  alt  d.  20.  Jan.  1854. 

Dr.  Ludwig  Peter  August  Gauthier, 
pract.  Arzt  u.  Hospitalarzt  an  der  CharK6  zu 
Lyon;  MitgL  d.  Akad.  d.  30.  Nov.  1840,  cogn. 
A^us;  gest.  1851. 

Dr.  Carl  Friedrich  von  Gärtner,  Bota- 
niker u.  pract.  Arzt  zu  Calw  bei  Stuttgart;  HitgL 
d.  Akad.  d.  28.  Nov.  1826,  cogn.  Köireuier; 
geb.  d.  1.  Mai  1772,  gest.  d.  1.  Septbr.  1850. 

Dr.  Ernst  Friedrich  Germar,  Königl 
preuss.  Ober-Bei^rath  u.  Prof.  der  Mineralogie 
in  Halle;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  20.  Mftrz  1819, 
cogn.  Werner;  geb.  1786,  gest.  d.  8.  Juli  1853. 

Dr.  Leopold  Gmelin,  Geh.  Hofrath  u.  Prof. 
der  Mineralogie,  Chemie  u.  Medicin  in  Heidel- 
berg; Mitgl.  d.  Akad.  d.  28.  Nov.  1823,  cogn. 
Bergmann;  geb.  d.  2.  August  1788,  gest.  d. 
13.  April  1853. 

Dr.  Franz  v.  Paula  von  Gruithuisen, 
Prof.  der  Physiologie  u.  Asirofiomie  in  München; 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  11.  Nov.  1819,  cogn.  Gleichen; 
gest.  79  Jahr  alt  1853. 

Dr.  Christian  Friedrich  Harless,  Geh. 
Hofrath  u.  Prof.  der  Medicin  in  Bonn;  Senior- 
Adjunct  der  Akad. ;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  5.  Januar 
1796,  geb.  d.  11.  Juni  1773,  gest.  d.  13.  März 
1853. 

Dr.  Johann  Carl  Ludwig  Hehl,  Königl. 
würtemb.  Bergrath  u.  pract.  Arzt  in  Stuttgart; 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  15.  Octbr.  1844,  cogn.  Mau- 
chard'j  gest.  1853. 

Friedrich  Wilhelm  Hoeningbaus,  Kauf- 
mann u.  ehemal.  Präsident  der  niederrheinischen 
Handelskammer  zu  Crefeld;  Mitgl.  d.  Akad.  d. 
15.  Octbr.  1841,  cogn.  Änorr  //.;  gest.  83  Jahr 
alt  d.  13.  Juli  1854. 

Dr.  Ernst  Hörn,  Geh.  Medicinalrath  u.  Prof. 
der  Medicin  in  Berlin;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  25. 
März  1805,  cogn.  Crito;  geb.  d.  24.  August  1774, 
gest.  1850. 

Dr.  Christian  Fried  rieh  Hornschucli,  Prof. 
der  Zoologie  u.  Botanik  in  Greifswald ;  Mitgl.  d. 
Akad.  d.  28.  Nov.  1818,  cogn.  Meese;  geb.  d. 
21.  August  1793,  gest.  d.  25.  Decbr.  1850. 

Dr.  Adrian  de  Jussiey,  Mitgl.  des  In- 
stituts von  Frankreich  u.  Prof.  der  Botanik  am 
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Museum  in  Paris;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  28.  Nov. 
1824^  cogn.  Bernard',  gest.  d.  29.  Juni  1853. 

Dr.CarlJohannBernhardKarsten,Königl. 
preuss.  Geh.  Ober-Bergrath  u«  Mitgl.  der  Königl. 
Akad.  der  Wissenschaften  in  Berlin;  Mitgl.  d.  Akad. 
d.  28.  Nov.  1826,  cogn.  Seen  Rinman;  geb.  d. 
26.  Nov.  1782,  gesl.  d.  22.  August  1853. 

Dr.  J.  F.  Köre  ff,  Königl.  preuss.  Geh.  Ober- 
Regierungs-  u.  Ober-Medicinalralh,  ehemal.  ord. 
Prof.  der  Medicin  an  der  Berliner  Universität 
a.  spöter  pract.  Arzt  in  Paris;  Mitgl.  d.  Akad. 
d.  20.  Decbr.  1818,  cogn.  Cebu$  IV.;  geb.  d. 
1.  Febr.  1783,  gesl.  1851. 

Dr.  Carl  Sigismund  Kunth,  ord.  Prof.  der 
Botanik  u.  Director  des  Königl.  Herbariums  u. 
botan.  Gartens  in  Berlin;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  28. 
Nov.  t823,  cogn.  Recchi;  geb.  d.  18.  Juni  1788, 
gest.  d.  22.  März  1850. 

Dr.  Gustav  Kunze,  Prof.  der  Medicin  u. 
Botanik  u.  Director  des  botan.  Gartens  in  Leipzig; 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  28.  Nov.  1820,  cogn.  Bat- 
tarra;  geb.  d.  4.  Oclober  1792,  gest.  d.  30.  April 
1851. 

Dr.  Johann  Bernhard  WilhelmLinden- 
berg,  Oberamtmann  zu  Bergedorf  bei  Ham- 
burg; Mitgl.  d.  Akad.  d.  10.  Juni  1829,  cogn. 
Weber\  gest.  70  Jahr  alt  d.  ö.  Juni  1851. 

Dr.  Johann  Heinrich  Friedrich  Link, 
Geh.  Medicinairath  u.  Prof.  der  Botanik  in  Ber- 
lin; Adjunct  der  Akad.;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  15. 
August  1801,  cogn.  Cleophanes;  geb.  d.  2.  Febr. 
1769,  gest.  d.  1.  Januar  1851. 

Dr.  Eugen  August  Meinel,  pract.  Arzt 
u.  Hospilalarzt  zu  Roth  am  Sand  in  Mittelfran- 
ken u.  Privatdocent  der  Medicin  in  Erlangen; 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  15.  Octbr.  1849,  cogn.  Hoff-- 
mann;  geb.  d.  21.  März  1819,  gest.  d.  9.  Mai  1852. 

Dr.  Friedrich  Nasse,  Geb.  Medicinairath 
u.  Prof.  der  Medicin  in  Bonn;  Mitgl.  d.  Akad. 
d.  20.  Decbr.  1818,  cogn.  Her&phibis;  geb.  d. 
6.  April  1778,  gest.  1850. 

Dr.  Lorenz  Oken,  Hofrath  u.  Prof.  der 
Naturgeschichte  u.  Philosophie  in  Zürich;  Adjunct 
der  Akad.;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  26.  August  1818, 
cogn.  Hercules;  geb.  d.  2.  August  1770,  gest. 
d.  11.  August  1851. 

Dr.  Carl  Boriwoj  Presl,  Prof..  der  Natur- 
geschichte u.  Technologie  in  Prag;  Mitgl.  d. 
Akad.  d.  3.  August  1837,  cogn.  Plumier;  geb. 
d.  17.  Febr.  1794,  gest,  d.  2.  Octbr.  1852. 

Dr.  Rampold,  Amtsphysikus  in  Esslingen; 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  30.  Nov.  1840,  gest.  1852. 


Dr.  Caspar  Georg  Carl  Reinwardt,  Prof. 
der  Physik  u.  Botanik  in  Leyden  u.  Ritter  des 
niederlfind.  Löwenordens;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  28. 
Nov.  1821,  cogn.  Rumpf:  gest.  72  Jahr  alt  d. 
6.  März  1854. 

Dr.  Achill  Richard,  Mitgl.  des  Instituts  von 
Frankreich  u.  Prof.  der  Botanik  am  Museum  in 
Paris;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  28.  Nov.  1820,  cogn. 
Perrauü;  gest.  im  Septbr.  1852. 

Dr.  Philibert  Joseph  Roux,  Medicinai- 
rath u.  Prof.  der  Medicin  u.  Chirurgie  an  der 
medicin.  Facultät,  Ober-Chirurg  am  Hötel-Dieu 
u.  Mitgl.  des  Instituts  von  Frankreich  u.  der 
medicin.  Akademien  in  Paris  u.  Brüssel;  Mitgl. 
d^  Akad.  d.  15.  August  1853,  cogn.  Paulus 
Aegineta;  gest.  d.  23.  März  1854. 

Dr.  Augustin  Franz  Cäsar  Prouvensal 
de  Saint-Hilaire,  Mitgl.  des  Instituts  von 
Frankreich  u.  Prof.  der  Botanik  bei  der  Fa- 
cultät der  Wissenschaften  in  Paris;  Mitgl.  d. 
Akad.  d.  28.  Nov.  1823,  cogn.  Jacquin;  geb. 
d.  4.  Octbr.  1779,  gest.  d.  2.  Octbr.  1853. 

Dr.  Joachim  Friedrich  Schouw,  Königl. 
dänischer  Etats-  u.  Staatsrath,  Prof.  der  Botanik 
u.  Philosophie  in  Kopenhagen;  Mitgl.  d.  Akad. 
d.  28.  Nov.  1822,  cogn.  Bergius;  geb.  d.  7. 
Febr.  1787,  gest.  d.  28.  April  1852. 

Dr.  Carl  Nicolaus  Joseph  Edler  von 
Schreibers,  pens.  K.  K.  Hof-  u.  Regierungs- 
rath  u.  vormal.  Director  des  K.  K.  vereinigten 
Hof-Naturalien-Cabinets  in  Wien;  Mitgl.  d.  Akad. 
d.  26.  August  1818,  cogn.  Archias;  gest.  78 
Jahr  alt  d.  21.  Mai  1852. 

Dr.  Christian  Friedrich  Schwägrichen, 
Prof.  der  Naturgeschichte  u.  Botanik  u.  Präsi- 
dent der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Leipzig; 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  28.  Nov.  1818,  cogn.  Dillenius; 
geb.  d.  16.  Septbr.  1774,  gest.  iL  2.  Mai  1853. 

Heinrich  Cb.  G.  v.  Struve,  Kaiserl.  russ. 
wirkt.  Geh.  Staatsrath,  K.  Ministerresident  u. 
General-Consul  in  Hamburg;  Mitgl.  d.  Akad.  d. 
28.  Nov.  1822,  cogn.  Dolomieux;  geb.  d.  9.  Januar 
1771,  gest.  d.  10.  Januar  1851. 

Dr.  Theodor  van  Sevindercn,  Prof.  der 
Naturgeschichte  u.  Ritter  des  niederländ.  Lö- 
wenordens; Mitgl.  d.  Aknd.  d.  1.  Januar  1820, 
cogn.  Seba;  gest.  69  Jahr  alt  d.  13.  April  1851. 

Dr.  Friedrich  Sigismund  Voigt,  Geh. 
Hofrath  u.  Prof.  der  Medicin  u.  Botanik  in  Jena; 
Mitgl.  d.  Akad.  d*  28.  Nov.  1821,  cogn.  BaUch; 
gest.  70  Jahr  alt  d.  10.  Decbr.  1850. 

Dr.  Nathanael   Wallich,  Vice -Präsident 
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derLinn^'schen  Gcsellschafl  in  London  u.  vonnal. 

^    Ober- Intendant  des  botan.  Gartens  in  Calcutta; 

Mitgl.  d.  Akad.  d.  1.  Januar  1820,  cogn.  Rheede; 

geb.  d.  28.  Januar  1786,  gest.  d.  28.  April  1854. 

Dr.  Wilhelm  Gerbard  Walpers,  Privat- 
docent  der  Botanik  in  Berlin;  Mitgl.  d.  Akad. 
d.  15.  Octbr.  1843,  cogn.  HiU;  geb.  d.  26.Decbr. 
1816,  gest.  d.  18.  Juni  1853. 

Dr. Philipp  Barker-Webb,  Privatgelehrter 
der  Botanik  in  Paris;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  3.  August 
1839,  cogn.  Pena;  geb.  im  Juli  1793,  gest.  d. 
31.  August  1854. 

Dr.  A.  J.  F.  Wiegmann,  Prof.  der  Botanik 
u.  Apothekebesitzer  in  Braunscbweig;  Mitgl.  d. 
Akad.  d.  28.  Nov.  1821,  cogn.  Triumfetti;  gest. 
82  Jahr  alt  d.  12.  März  1853. 


Neu  aufgeiommeie  Mitglieder. 

Am  1.  Mai  1854:  Herr  Dr.  Paul  A.  Baron 
Dubois,  ord.  Professor  der  Medicin  und  Ge- 
burtshttlfe,  Director  derMatemite  und  Präsident 
der  medicin.  Facultftt  in  Paris,  Kaiserl.  Leibarzt 
tt.  Mitglied  der  medicin.  Akademie,  cogn.  Nägele. 

Am  1.  Juli:  Herr  Dr.  Gotthard  August 
Ferdinand  Keber,  Königl.  preuss.  Kreisphy- 
sikus  und  pract.  Arzt  zu  Insterburg  in  Ost«- 
preussen,  cogn.  Needham. 

Am  13.  Juli:  Herr  Dr.  Carl  Friedrich 
Wilhelm  Jessen,  Lehrer  der  Naturwissen- 
schaflen  an  der  Königl.  forst-  u.  landwirthschaft- 
lichen  Akademie  zu  Eldena  bei  Greifswald,  cogn. 
Schauer. 

Am  1.  August:  Herr  Dr.  Ernst  Heinrich 
Carl  von  Decken,  KOnigl.  preuss.  Berghaupt- 
mann und  Director  des  Ober-Bergamtes  für  die 
Rheinprovinz  in  Bonn,  Ritter  des  rothen  Adler- 
Ordens  2.  Cl.  mit  Eichenlaub  und  Präsident  des 
naturhistorischen  Vereins  für  die  preuss.  Rhein- 
lande und  Westphalen,  cogn.  Leop.  o.  Buch. 


Dem  Herrn  Adjuncten  Dr.  Johann  Salo- 
mon  Christoph  Scbweigger,  Königl.  preuss. 
Hofrath  und  Professor  der  Chemie  und  Physik 
in  Halle,  ist  auf  seinen  Wunsch  nachträglich 
der  akadem.  Name  y^Richter^  beigelegt  worden. 

Bonplandia  11.,  S.  161,  ist  bei  Herrn  Dr.  Sehn- 
chardt  der  akadem.  Beiname  QrahmMki  in  „iiWgn&fy" 
und  S.  174  bei  Herrn  Dr.  Barth  der  akadem.  Beiname 
TA.  V0$tl  in  nSparrmatm*^  nmxnfindem. 


Verkäufliche  getrocknete  Pilanzeii. 

jRatf49*i  yftanjMMnibrntc  im  rittrifi^c«  Casm 

▼om  Jahre  U6S. 

Über  die  Pflanxen schätze,  die  unser,  den  Freanden 
der  Botanik  rtthmiichst  bekannte  Herr  Theodor  Kolschy 
aus  dem  Tanrus  —  und  zwar  aus  den  Theilen  desselben, 
die  nördlich  von  Tarsus  liegen  und  den  Namen  Bnlgar- 
da|;h  führen  —  zurückgebracht  hat,  haben  das  Osterrei- 
chische botanische  Wochenblatt  und  andere  Zeitschriften 
Hittheilungen  enthalten,  die  darthnn,  dass  auch  diese 
Reise  des  eifrigen  und  unermfideten  Forschers  der  Wis- 
senschaft reiche  Früchte  getragen  hat.  Herr  Kolschy 
schätzt,  nachdem  die  gesammelten  Pflanzen  bis  auf  we- 
nige Arten  bestimmt  sind,  die  Anzahl  der  neuen  Species 
auf  ungefähr  hundert.  Von  besonderem  Interesse  sind 
die  gesanunelten  Coniferen  und  etwa  *}Q  Quercos- Arten 
mit  uttgeAhr  10  Varietäten,  beide  Familien  meist  in 
Blüthe  und  Frucht  gesammelt  Es  ist  daher  ohne  Zweifel 
den  Vorstehern  und  Besitzern  von  Herbarien  die  Nach- 
richt, dass  von  diesen  interessanten  Pflanzen  Sammlun- 
gen zu  haben  sind,  eine  willkommene.  Der  Unterzeich- 
nete, von  dem  sie  sofort  bezogen  werden  können,  er- 
laubt sich,  hier  folgende  nähere  Angaben  über  dieselben 
mitzutheileo :  Die  Arten  über  die  Alpenregion  bearbei- 
ten die  Herren  Schott  und  Kotschy  gemeinschaftlich, 
die  der  niedrigeren  Berge  und  Thäler  hatHerr  Boissier 
bestimmt,  die  Caryophyüsceen  und  UmbelUferen  unter- 
sucht Herr  Professor  rejizi,  die  Coniferen  bearbeiten 
die  Herren  d^Antoine  und  Kotschy  jemeinschaftlich, 
die  Eichenarten  Letzterer  allein.  Die  nUanzen  sind  von 
Herrn  Kotschy  selber  in  Sammlungen  gelegt  und  jedes 
Exemplar  mit  einer  Nummer  versenen  worden  und  die 
ebenfalls  von  Herrn  Kotschy  besorgten  Etiquetten  wer- 
den im  Ganzen  jeder  Sammlung  beigelegt.  Für  eine 
geringe  Anzahl  Arten  werden  die  Namen  nachtrSglich 
geliefert  werden.  Herr  K.  behill  sich  und  seinen  Mit- 
arbeitern die  Benennung  dieser  Arten  vor.  Die  Samm- 
lungen bestehen  aus  190— 464  Arten  in  unjrefihr  220 
bis  680  Exemplaren  von  verschiedenen  Standorten, 
welche  mehrfache  Exemplare  indessen  dem  Käufer  nicht 
in  Anrechnung  gebracht,  sondern  gratis  beigefu^  wer- 
den, und  14  —  35  Früchten  und  Hoizproben,  die  aber 
gleich  den  Pflanzen -Species  berechnet  werden ,  also 
zusammen  aus  200—500  Gegenständen,  die  in  Rechnung 
kommen.  Der  Preis  der  (>nturie  ist  zu  15  Fl.  rliein., 
8Thlr.  ITSgr.  pr.  Ort,  32Frcs.  15 C,  IL. St.  5s  9d  an- 
gesetzt. Einige  Sammlungen ,  die  aus  weniger  als  20Ü 
zu  berechnenden  Stücken  bestehen,  werden  zu  t2FI.  rh., 
7  Thlr.  pr.  C,  26  Frcs.,  1 L.  St  7  d.  die  Centurie  abgelassen. 

Weitere  oerftaufficOe  Pffonienfdmmrimgeit 

Es  liegen  zur  Abgabe  bereit : 

Sr.  B.  A.  Philipp!  pL  diilMises,  Heetio  IL 

Es  sind  von  dieser  Lieferung  Sammlungen  von  100 
und  weniger  Arten  in  ausgezeichnet  gut  zubereiteten 
Exemplaren  zu  15  Fl.  rhein.,  32  Frcs.  I5C.  die  Centurie 
SU  ernallen. 

Lechler^ 8  Pflanzen  von  der  Magellans-Strasse 
können  hoffentlich  bald  ausgegeben  werden.  Es  fehleu 
noch  die  Namen  der  Arten  einer  Familie.  Herr  Lech  ler 
ist  gegenwärtig  mit  dem  Sammeln  der  Flor  am  Titicaca- 
See  in  Bolivia  beschäftigt. 

In  Kurzem  erwarte  ich : 

Pflauea  von  Herm  Bolvln  ans  der  lisel  Bourboi  und 
Pflaniea  tob  Herrn  Dr.NoS  aus Kurdlstaa,  HetopotaMlenlc. 

und  nehme  einstweilen  Aufträge  auf  dieselben  entgegen. 
Briefe  und  Geldsendungen  erbitte  ich  mir  frankirt. 

Esslingen  bei  Stuttgart,  im  September  1854. 

R.  F.  Hohenacker. 
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Imkaltt  ProfcMor  Heyfelder'i  Abseuang.  —  Die  Palmen  aar  deo  cmarisches  lBi«ln.  —  OrcUdeae  Sohlin- 
ayana«.  —  ZeitHog  (DenticblaBd;  rraBkröch;  Groiibritannien}.  —  CoirMpondena  (X.  tlber  Dr.  SteeteV  Znrüek- 
waiiaof).  —  BrieIkut«B.  —  Anieiger. 


Professor  Hflyfelder*s  Absetimg. 

(Zweiter  Artik«L) 

Es  lunii  an«,  die  wir  die  BestiiaiiinDg  haben, 
Muser  der  Ffirderung  der  gesammten  Botanik, 
die  Interesaen  der  deotadiea  Akademie  zu  ver- 
treten, gewiss  nicht  gleiobgflllig  sein,  wean  die 
Beamten  der  Leopoldino  -  Carolina  irgend  eine 
Unbill  oder  Ungerechtigkeit  erfahren,  wodurch 
das  groue  Ansehn,  welches  sie  alle  ohne  An»- 
nahine  im  Vaterlaode  wie  in  den  übrigen  Thei- 
len  dw  gebildeten  Welt  geniesseo,  im  Geringsten 
geschmälert  oder  beeinträchtigt  wird.  Dies  war 
der  Hauptgrund,  wRrum  wir  uns  der  Angele- 
genheit des  Dr.  J.  F,  Heyfelder  —  sdion 
seil  geraumer  Zeit  Adjnnct  der  Akademie  — 
nit  WSrme  annahmen,  und  die  sich  auf  seine 
Quiescirung  heäehenden  Thalsachen  am  1.  SefH 
Iraiber  d.  J.  nnserm  Blatte  einverleibten.  Wir 
beschrinklen  uns  damals  auf  die  Uittheilungen 
jener  Thalsacfaen  und,  durchdrangen  von  der 
Überxeugnng,  dass  Dr.  Heyfelder  das  Licht 
der  öffentlichkrät  nicht  au  scheuen  habe,  er- 
hiuhten  wir  uns,  ihn  darauf  aofmerksam  zu 
fluchen,  dass  er  es  sich  selbst,  seiner  hohen 
wissenschaftliche  Stellung,  sowie  seinen  zahl- 
r^hen  Verehrern  und  Freunden  schnldig  sei, 
durch  eine  actenmSssige  Darslelhing  des  Ur- 
qimngs  und  Verlaufs  jenes  Vorgangs  allen  ein- 
sichtsvollen Beurtheilern,  die  zur  richt^en  Er- 
kennlniss  der  Motive  seiner  Oniescirnng  erfor- 
derlichen Materialien  zn  liefern.  Wir  freuen 
uns,  dass  Dr.  Heyfelder  diesen  woMgemeinten 
Rath ,  der  ihm  gewiss  auch  von  anderen  Seiten 
,  erlheilt  wurde,  als  gut  erkannte,  bedauern  j^ 


doch,  da»  die  AuBfühning  desselben  vor  der 
Hand  zur  Unmöglichkeit  wurde.  Um  nämlich 
das  Sachverhaltoiss  bifeallich  und  auf  der  oben 
angedeuteten  Weise  darzulegen,  wendete  sich 
Dr.  Heyfelder,  wie  er  selbst  (Bonpl.  II., 
p.  263)  berichtet,  an  das  einschlägige  baiersche 
Staatsministerium  mit  der  Bitte,  ihm  die  Einsicht 
der  durch  ihn  selbül  seiner  Zeil  dorthin  gelie- 
ferten Verhandlungen  llber  die  Sache  zur  Be- 
nutzung für  den  angegebenen  Zweck  zu  ge- 
statten; er  wurde  jedoch  auf  diese  Bitte  unterm 
4.  Octbr.  d.  J.  abschltgig  beschieden  und 
somit  ausser  Stande  gesetzt,  gegen  die  Intri- 
guen,  deren  Opfer  er  ward,  in  mftnnlich  gerader 
Weise  aufzutreten. 

So  ungünstig  diese  Wendung  der  Dinge  auch 
in  ersten  Augenblicke  erscheinen  mag,  so  alellt 
sie  sich  dodi  bei  nfiherer  Betrachtung  ziemlich 
vortheilhaft  für  Dr.  Heyfelder  heraus.  Er  hat 
nun  gezeigt,  dass  er  sich  vor  der  Welt  —  die 
hier  als  Gichter  sitzt  —  au  rechtfertigen 
bereit  ist,  sobald  ihm  Gelegenheit  dazu  geboten 
wirdj  er  bat  dadurch  zugleich  indirecl  be- 
wiesen, dass  seine  Handlungsweise  auch  in  dieser 
Angelegenheit,  wie  wir  es  nie  anders  erwar- 
teten, durch  strenge  Rechtlichkeit,  durch  ehren- 
haftes Benehmen  bezeichnet  gewesen  ist.  Seinen 
Freunden  wird  dieses  Ergebniss  genfigen;  sie 
werden  darin  hinreichende  Beruhigung  und  er- 
forderUches  Malerisl  gegen  jeden  Angriff  finden, 
den  seine  Feinde  in  dieser  Sache  gegen  ihn 
unternehmen,  und  wer  weiss,  vielleicht  bietet  die 
weitere  Kitwicklung  dieser  Angel^enheit  auch 
noch  die  Mittel,  direcl  zu  beweisen,  dass  die 
Unwahrheit   und    die   Verleumdung   doch    nur  , 
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sehr  ohnmächtig  und  selbsivernichtend  sind,  wenn 
^    die  Wahrheit  mit  ihren  unttbenvindlichen  Waffen 
und  ihrem  stets  siegreichen  Banner  gegen  sie 
zu  Felde  zieht. 


Die  Palmen  auf  den  canarischen  Inseln* 


Wo  Afrika  und  Andalusien  zugleich  ist,  darf 
die  Palme  nicht  fehlen.    Alles  fordert  ihre  Ge- 
genwart: dieselbe  geographische  Breite  mit  den 
Oasen  Biledulgerid's,  die  Nähe  der  von  Fuer- 
taventura  nur  16  Meilen  weit  entfernten  ma- 
roccanischen  Küste,  das  winterlose  Klima,  end- 
lich eine  durch  ihre  Contraste  nicht  selten  an 
Arabien  erinnernde  Terrainbeschaffenheit.    Aus 
tausend  Gründen  schuldete  die  Natur  der  herr- 
lichen Inselgruppe  der  Canaren  den  Schmuck 
des  edelsten  Baumes,  den  die  antike  Welt  kannte. 
Wir  würden  in  der  That  erstaunen  müssen,  ihn 
hier  nicht  zu  finden.     Wenn  unser  Geist  sich 
in  die  dunkle  Sagenwelt  der  Vorzeit  vertief), 
bei   dem  Namen   der   elysischen  Gefilde,    der 
Hesperidengärten,  der  alten  Atlantis,  wer  denkt 
da    nicht   zuerst   an   wehende  Palmenkronen? 
Und  möchte  man  sie  wol  gern  vermissen  bei 
den  idyllischen  Bildern,  welche  die  Geschichte 
uns  von  dem  Leben  des  Guanchenvolkes  der 
Urbewohner  des  Archipels  entrollt,  dessen  milde 
Sitten  und  die  Natur  ehrenden  Tugenden,  durch 
die  es  im  14.  und  15.  Jahrhundert  die  Bar- 
barei des  Mittelalters  beschämte,   weniger  an 
Cook's  Otaheiti  erinnern  würden,   wenn   der 
Schatten  der  Palme  ihrem  friedlichen  Hirten- 
dasein gemangelt  hätte.    Aber  sie  haben  seiner 
genossen:  er  ist  noch  jetzt  in  Fülle  über  die 
Inseln  ausgegossen  und  Tausende  von  Europäern 
begrüssen  an  demselben  Tage,  wo  ^e  des  Piks 
von  Teyde  hohen  Gipfel  zum  erstenmal  die  Ein- 
förmigkeit der  Wasserwüste  unterbrechen  sahen, 
in  den  Dattelpalmen  von  Santa  Cruz  auch  die 
ersten  Repräsentanten  der  Pflanzenwelt  der  Tro- 
pen, denen  sie  entgegeneilen.     Denn  der  Dattel- 
baum (Phoenix  dactylifera)  ist  die  Art,  von  wel- 
cher hier  allein  die  Rede  sein  kann.     Er  er- 
reicht, vom  Nordwesten  Indien^s  ausgegangen, 
auf  diesen  letzten  Felsen,  welche  die  alte  Welt 
beschliessen,  die  westliche  Grenze  seiner  Ver- 
breitung. 

Dass  es  von  jeher  Palmen  auf  den  Canaren 
gegeben  hat,  würde,  wenn  die  Verhältnisse  der 
Gegenwart  und  logische  Schlussfolgerungen  den 
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Beweis  nicht  überflüssig  machten,  aus  dem  ersten 
positiven  D^cumente  hervorgehen,  welches  die 
Geschichte  uns  über  die  Fortunaten  aufbewahrt. 
Bekannt  ist  die  Expedition  der  Abgesandten  des 
Königs  Juba,  welcher  als  VasaU  des  Augustus 
,  Mauritanien  beherrschte  und  durch  seine  Liebe 
zu  den  Wissenschaften,  insbesondere  zur  Cosmo- 
graphie  und  Erdkunde  eine  Unsterblichkeit  ge- 
wann, welche  die  Krone  allein  ihm  nicht  gewährt 
haben  würde.     Er  hatte  kundige  Männer  aus- 
geschickt, die  von  den  Phöniziern  und  Cartha- 
gern  zwar  aufgefundenen,  aber  seitdem  wieder 
halbvergessnen  Eilande   zu    besuchen   und  zu 
erforschen :  sicher  eine  der  frühesten,  von  einem 
Monarchen  ins  Leben  gerufenen  wissenschaft- 
lichen Entdeckungsreisen,  von  der  die  Annalen 
der  Menschheit  berichten.    Wie  neu  die  Sache 
sein   musste,   geht  schon   aus  dem  In  hohem 
Grade  dunkeln  und  verworrenen  Berichte  her- 
vor, von  welchem  PI  in  ins  uns  freilich  nur  ein 
Bruchstück    aufbewahrt  hat,    in   weldiem  der 
Leser,   gestattete  der  Raum  es  hier  wiederzu- 
geben, die  Klarheit  und  Ausführlichkeit  einer 
Reisebeschreibung  von  J.  D.  Hook  er  oder  B. 
Seemann  allerdings  vermissen  würde.     Zwei 
Hunde   von    ungeheurer   Grösse   aus    Canaria 
wurden  dem  Könige  als  Trophäen  bei  der  Heim- 
kehr vorgeführt.     Die  mauritanischen   Bericht- 
erstatter scheinen  die  Inseln  menschenleer  an- 
getroffen zu  haben.     Das  aber  sagen  sie  mit 
unverhohlenen  Worten:  „Abundant  palmetis  ca- 
ryotas  ferentibus,^  sie  sind  reich   an  Palmen- 
hainen, welche  Datteln  tragen. 

Die  Nachrichten,  in  deren  Besitz  Juba  ge- 
langt war,  scheinen  zu  keiner  dauernden  Oocu- 
pation  geführt  zu  haben.  Wiederum  versinken 
die  Inseln  in  glückliche  Vergessenheit:  sie  blei- 
ben den  Römern  und  Arabern  ein  Mythus  mehr 
als  eine  Wirklichkeit.  Die  Feudalzeiten  kommen 
heran.  In  Italien  zuerst  erwacht  die  Lust  zu 
Seeabenteuern.  Die  aus  dem  Staube  der  Kioster- 
bibliotheken  hervorgezogenen  Schriften  der  Alten 
reizen,  wecken  in  Florentinern  und  Genuesen 
Zweifel  daran,  ob  der  Ocean  in  der  That  wei- 
terem Vordringen  unübersteiglicbe  Schranken 
setze.  Und  wiederum  ein  grosser  Name,  der 
an  die  Canaren  anknüpft.  Bocaccio  schreibt 
die  Reiseschilderung  einer  Schaar  verwegener 
Florentiner,  die  im  Dienst  Alf on's  IV.  von  Por- 
tugal die  Canaren  aufs  Neue  entdeckt  und  von 
Insel  zu  Insel  fahrend,  genau  durchforscht  haben. 
Hier  finden  wir  mehr  Klarheit  und  Ausführlich- 
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r    keit;  auch  hier  bt  wieder  von  Palmen  die  Rede. 

Y  Hire  BUtter,  erfahren  wir,  vertreten  bei  den  In«- 
Bulanem  die  Stelle  der  Kleidung,  wie  noch  heut  zum 
Theil  auf  den  BisMgos.  In  der  auffallend  ge- 
nauen Schilderung  der  drei  Jdnglinge,  welche 
nach  Portugal  mit  weggeführt  wurden,  heissl  es: 
„Crines  habent  longos  et  flavos,  usque  ad 
umbilicum  fere  et  cum  his  teguntur;  decora 
fiicie,  nudi  incedunt;  habenl  tarnen  femoralia^ 
cingunt  antem  lumbos  corda,  ex  qua  fila  pen- 
dent  palroae  seu  juncorum  in  multitudine  grandi, 
iia  quidem  tegunt  pubem  omnem  • .  .^  etc. 

Dies  ist  die  erste  Erwähnung  des  „Tamarco," 
jenes  Hauptbestandtheils  der  altcanarischen  Na- 
tionaltracht, neben  den  Hanteln  von  feinge- 
gerbten Ziegenfellen,  die  über  die  Schultern 
geworfen  wurden.  Die  Ableitung  des  Worts 
von  dem  semtischen  Tamar,  die  Palme,  ist 
nicht  zu  verkennen.  Noch  heute  werden  von 
den  Islenos  die  kleineren  Früchte  der  halb- 
wilden Stammart  des  Baumes  „Tamaras''  im 
Gegensatz  zu  den  grösseren,  durch  Cultur  ver- 
edelten, „datiles^  genannt.  —  War  nun  auch 
das  Hirtenleben  jener  Antochthonen  an  keine 
Pflanzenart  ausschliesslich  gebunden,  so  mussten 
sie  dennoch  in  Hinsicht  auf  Nahrung  und  Be- 
kleidung auf  die  Dattelpalme  mehr  als  auf  irgend 
einen  andern  Baum  oder  ein  Gewächs  fiber- 
haupt  hingewiesen  sein;  denn  die  Bürger  der 
canarischen  Flora  bestechen  in  den  meisten  Fällen 
durch  Originalität  und  Schönheit  von  Form  und 
Farbe  mehr  das  Auge,  als  sie  im  Stande  sind, 
dem  Gaumen  zu  schmeicheln  und  die  gröberen 
Bedürfnisse  der  sinnlichen  Natur  zu  befriedigen. 
Madroiios,  Vicacaros,  Mocanes"*),  einige  wenige 
Erdbeeren,  Brombeeren  und  Fichtennüsse  end- 
lich, waren  die  einzigen  wilden  Früchte,  die 
ungepflegt  der  pflückenden  Hand  entgegenreiften. 
Wohl  keine  davon  kam  an  Wohlgeschmack  der 
Dattel  gleich.  Der  Feigenbaum  ward  erst  im 
13.  Jahrhundert  durch  Seefahrer  von  Majorca 
eingeführt;  die  reichen  Bmdten,  welche  er  bald 
zu  liefern  begann,  verschönerten  uns  die  letzten 
Tage  der  canarischen  Unabhängigkeit.  Noch 
waren  die  Zeiten  fem,  wo  die  Rebe  und  der 
Orangenbaum,  hier  zusammentreffend,  der  ur- 
sprünglich strengeren  Physiognomie  dieses  Landes 
den  Charakter  einer  fast  paradiesischen  Üppig- 
keit aufdrücken,  wo  Pomonen  hier  ein  Tempel- 


*)  Die  Früchte  von  Arbutus  caoariensis,  Canarina 
Campaniila  tmd  Visnea  Mocanera. 


hain  gepflanzt  werden  sollte,  in  dem  alle  Producte 
der  Tropenwelt  und  des  Nordens  einander  an 
Vollendung  überbieten.  So  musste  sicher  damals 
die  Palmfrucht  jenen  naiven  Naturkindern  als 
das  vollkommenste  Erzeugniss  der  Pflanzenwelt 
erscheinen.  Nirgend  aber  konnte  dies  in  höherem 
Grade  der  Fall  sein,  als  auf  den  beiden  östlich 
gelegenen  Inseln  Lanzarote  und  Fuertaventura, 
wo  bei  vorherrschenderem  Wüstencbarakter  die 
Zahl  der  übrigen  Bäume  um  so  geringer,  die 
der  Palmen  um  so  viel  grösser  war.  Aber 
nicht  Speise  und  Kleidung  allein  lieferte  der 
Dattelbaum  der  Guanohenfamilie ;  sie  verstand 
es,  wie  uns  Viera  versichert,  ans  dem  Safte 
desselben  ein  Getränk  zu  bereiten,  welches  die 
Stelle  des  Weins  vertrat  und  gleichzeitig  Zucker, 
Essig  und  Palmenhonig  zu  liefern  im  Stande 
war.  „Auf  Gomera,  sagt  der  Verfasser  der 
Noticias,  pflegte  man  von  einer  einzigen  Palme 
etwa  ein  Fässchen  von  letzterer  Substanz  zu 
gewinnen.^  Die  Einführung  des  Weinstocks 
und  des  Zuckerrohrs  hat  ohne  Zweifel  dieser 
Industrie  früh  ein  Ende  gemacht:  es  scheint 
keine  Spur  davon  auf  unsre  Zeiten  gekommen 
zu  sein.  Ein  Baum  aber,  der  so  viele  Wohl- 
thaten  spendete,  so  dringende  Bedürfnisse  be- 
friedigte, gegen  dessen  elegante  und  edle  Form 
kein  Auge  unempfindlich  bleiben  konnte,  musste 
wohl  in  hohem  Ansehn  stehn  und  wenn  die 
Guanchenkönige  den  Lorbeer  als  Symbol  der 
souverainen  Würde  um  ihre  Schläfe  schlangen, 
so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  sie 
Palmen  vor  die  Eingänge  der  Grotten,  welche 
ihnen  zur  Wohnung  dienten,  gepflanzt  und  die 
Plätze  ihrer  Tagoror's  oder  Rathsversammlun- 
gen  unter  dem  Schatten  derselben  aufgeschla- 
gen haben. 

Mit  der  Periode  der  normannischen  Erobe- 
rung, als  die  Bethencourt's  auf  den  kleineren 
Inseln  festen  Fuss  zu  fassen  begannen,  fttUt  ein 
hellerer  historischer  Lichtstrahl  auf  die  Scene 
unsrer  Betrachtungen.  Gleich  beim  ersten  Ein- 
fall in  Fuertaventura,  welches  damals  Herbania 
hies,  drang  der  kühne  Gadifer  de  la  Salle, 
Johann  v.  Bethencourt*s  Waffenbruder,  bis 
zum  Ruissel  de  Palmes  vor,  ohne  Widerstand 
oder  Unterwerfung  zu  finden.  Die  Stelle  im 
Buche  der  Caplane  des  Eroberers  ist  bezeichnend 
für  die  Beschaffenheit  des  Landes  in  der  alten 
Zeit;  sie  schildert  in  unübertrefflicher  Weise 
den  Palmenreichthum,  der  damals  in  ihm  a 
herrschte.     Die  Naivetät  des  Altfranzösiscben    j 
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gestattet  keüie  Übersetzung.  Wir  citirM  daher 
das  Origiaal: 

„Gadifer  8*en  alla  U  oü  le  raisseau  chet  en 
la  mer,  pour  sgavoir  s'il  y  avait  aucan  port  et 
puis  s'en  retoaraa  oontrement  le  ruissel  et  trovva 
las  compagnons  qui  Tattendaient  ä  Fenträe  des 
palmiers;  U  est  Tentröe  si  forte  que  c'est  une 
grande  merveille  et  ne  dure  pas  plus  de  deux 
jets  de  pierre  et  de  2  ou  3  lances  de  large  et 
leur  convint  döchansser  leurs  souliers  pour 
passer  snr  les  pi^es  de  marbre  et  ätaient  si 
honnies  et  si  glissantes  qu'on  ne  s'y  pouvait 
teoir  fors  que  i  4  pieds  et  encore  convenait^ 
il  que  les  deroiers  appuyassenl  les  pieds  i  ceux 
des  autres  de  devant  avec  les  bouts  de  leurs 
lances;  et  puis  tiraient  les  demiers  apris  eux 
et  yiand  on  est  outre  on  trouve  le  val  bei  et 
honny  et  sioult  deleetable  et  y  peut  bien  avoir 
800  palmiers  qui  ombraient  la  vallöe  et  les 
rujsseaux  des  fontaines  qui  eourent  parmi,  et 
sont  pas  troupeux  100  et  120  ensemble,  aussi 
longa  comme  mäts  de  nef,  de  plus  de  20  brasses 
de  hault,  si  verts  et  si  feuiUus  et  taut  cbargez 
de  dattes  que  c'est  une  moult  belle  chose  i 
regarder.  Et  U  se  disnörent  sous  le  bei  ombre 
sur  l'herbe  verte^  pers  des  ruisseaux  courents  et 
U  se  reposirent  un  petit,  car  ils  ötaient  moult 
lasses.^ 

Ein  andres  Mal,  als  Colonisten  aus  der  Nor- 
mandie  in  Lanzarote  eintrafen,  da  kommt  der 
Freude  dieser  Ankömmlinge  über  die  Schön- 
heit ihres  neuen  Vaterlandes,  ihrem  dvilisirten 
Erstaunen  über  die  noch  nicht  geilnderte  wilde 
Tracht  der  Canarier,  qui  ne  sont  vestus  que 
par  derriöre,  nur  ihr  Gefallen  an  den  fremd- 
artigen, unbekannten  Früchten  gleich:  „ils 
mangeaient  de  ces  dattes  et  des  fruicts  du 
pays  qui  leur  semblaient  fort  bons  et  rien  ne 
leur  faisait  aucun  mal."  Schon  damals  werden 
unter  den  Ausfuhrartikeln  von  Lanzarote  und 
Fuertaventura  neben  dem  Drachenblut  auch  Dat- 
teltt  erwähnt.  -- 

So  weit  die  Chronik.  Wenden  wir  uns  nun 
der  Gegenwart  zu.  Eichten  wir  den  Blick  von 
den  Büchern  und  historischen  Hypothesen  auf 
die  concreto  Natur,  so  dürfen  wir  es  uns  nicht 
verhehlen :  auf  mehreren  der  Inseln,  auf  Tene- 
riffa zumal,  hat  im  Vergleich  mit  der  alten  Zeit 
der  Palmenreichthum  abgenommen.  Die  Ufer 
der  BAche  nach  dem  Littoral  zu,  der  Thalweg 
der  grösseren  Barrancos  sind  der  Cultur  an- 
heiangeCallen.     Agave  und  Cactus  wuchern  als 


Freaidlinge  mit  Üppigkeit  da,  wo  «nst  die  afri 
kanisehe  Flora  herrschte.  Vielleicht  stebt  anf 
der  ganzen  Insel  kein  wahrhaft  wilder  Stamm 
von  Phoenix  dactylifera  mehr.  Aber  Naa^n, 
die  in  der  ersten  Zeit  der  Conquista  gegeben 
sein  müssen,  sprechen  für  ihre  frühere  Hin- 
figkeit.  Zwei  weite  Thäler,  eins  im  Norden, 
das  andre  im  Westen,  beissen  auch  zur  Stunde 
Valle  de  las  Palmas  und  el  Palmar;  in  den 
erstgenannten,  welches  Angesichts  des  wohl- 
bekannten Felsen  von  Anaga  ausmündet,  sucht 
das  Auge  des  Reisenden  vergeblich  nach  einer 
Rechtfertigung  der  Benennung;  sie  ist  ganz 
historisch  geworden.  —  Sind  nun  aber  auch 
die  wilden  Palmen  verschwunden,  kommen  auch 
die  cultivirten  nirgends  in  dicht  gedrängten 
Hainen  vor,  so  entbehrt  darum  doch  die  Land- 
schaft dieser  Zierde  nicht.  Die  Gärten  und 
Höfe  von  Santa  Cruz  de  Tenerife  liefern  in 
mancher  hohen  und  schönen,  oft  anmuthig  ge-» 
neigten  Dattelpalme  die  passendste  Staffage  zu 
der  maurischen  Architectur  und  zu  den  flachen 
Dächern  der  weissen  Häuser  dieser  Stadt.  Unter 
den  Thälern  der  Südostküste  erwähnen  wir  das 
bananenbeschattete  Ygueste  de  S.  Andrö  als 
hervorragend  durch  die  malerische  Gruppirung 
seiner  zwar  nicht  sehr  zahlreichen,  aber  um 
so  schöneren  Palmen.  Häufiger  werden  diese 
Bäume,  wenn  man  die  Hochebene  von  Laguna 
überschreitend,  wo  nur  wenige  Stänune  ge- 
drungenen Wuchses  und  nicht  hoch  vorkommen, 
über  die  Rodeos  hinweg,  zu  den  Abhängen  der 
milderen  Nordkäste  hinabsteigt.  Dort  um  Vitloria, 
Matanza  und  Santa  Ursula  herum  gewähren 
sie,  zahlreich  trotz  ihrer  Zerstreutheit,  den  lieb- 
lichsten Anblick.  Sie  neigen  sich  über  die 
weissen  Hauern,  sie  breiten  ihre  Kronen  über 
die  ländlichen  Wohnungen;  an  den  Grenzmar- 
ken von  Weinberg,  Orangengarten,  Feld  und 
Busch  stehen  sie,  wie  Wächter  der  verschie- 
denen Culturen  gegeneinander;  um  so  erfreu- 
licher für  das  Auge,  je  mehr  sie  mit  den  sie 
umgebenden  canarischen  und  süd-europäischea 
Vegetationsmassen  zu  einem  gemeinsamen  Bilde 
verschmelzen.  Bei  Santa  Ursula  war  es,  wo 
Chamisso  ermüdet  und  bei  der  kurz  ihm  zu* 
gemessenen  Zeit  daran  verzweifelnd,  Orotava 
noch  zu  erreichen,  sich  unter  einen  Dattelbaum 
niedersetzte  und  mit  Gravität  das  seinen  humo« 
ristischen  Berliner  Freunden  gegebene  Ver- 
sprechen erfüllte,  unter  Palmen  eine  Meeirschaum- 
pfeife  zu  rauchen.     Hier  schnitt  der  Dichter 
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ewige  Blattrippen  zu  Spazierstücken  für  eben 
diese  FVeande  ab^  ehe  er  an  Bord  zarück- 
kehrte,  um  seineWeltumsegelung  forizasetzen.  — 
Weiterhin  bewahrt  das  gefeierte  Thal  von  Oro* 
tava  denselben  Charakter;  auch  hier  erhöhen 
Fatalen  in  hohem  Maasse  die  Schönheit  der 
Gegend.  Sie  zieren  La  Paz,  die  reizende  Villa 
D.  Thomas  Cologan's;  ein  majestätischer  Stamm 
erhebt  sich  aus  dem  Hofe  eines  früheren  Nonnen* 
kiosters  zu  Puerto -Orotava,  welches  man  dem 
Fremden  mit  Stolz  als  eins  der  Observatorien 
des  grossen  Don  Aiej andre*)  zeigt  und  be- 
herrscht das  stattliche  Gebinde.  Die  ganz  nörd- 
lioken  Thftler  Teneriffa's,  wo  fendite  Luft  vor- 
waltet und  die  Lorbeerregion  sich  gegen  die 
Koste  zu  senkt,  besitzen  nur  wenige  und  ver- 
einzeUe  Palmen.  Bei  Bajamar  erinnern  wir  uns 
eines  seltenen  Anblicks :  der  narbige  Schaft  eines 
Dattelbaumes  war  mit  einem  schönen  Farren- 
kraute,  der  sonst  nur  auf  Lorbeern  und  Fichten 
gedeihenden  Davallia  canariensis  bekleidet,  gleich 
als  wäre  es  ein  Vinatico  (Lauras  indica)  der 
hohen  Wilder  gewesen.  Die  Palmen  dauern 
westlich  von  Orotava  gegen  die  Punta  von  Teno 
zu  fort  Eine  prachtvolle  Allee  alter  Dattel- 
bftnme  von  der  Urra^e  bewundert  man  in  dem 
UAvergleichlichen  Garten  von  la  Rambla  bei 
Beakyo  de  abajo.  —  Die  Dattelpalme  wird  auf 
Teneriib  im  Allgemeinen  weniger  der  Früchte 
wegen,  die  sie  nur  dann  in  grosser  Vollkommen- 
heil  erzeugt,  wenn  ihre  Wurzeln  sorgf&Uig  be- 
wässert werden,  sondern  mehr  als  zugleich 
nutzbarer  Zierbaum  angepflanzt,  dessen  Blätter 
und  Blattstiele  es  sich  gefallen  lassen  müssen, 
zn  verschiedenen  öconomisohen  Zwecken,  na- 
mentlich zu  der  nicht  gerade  poetischen  An- 
fertigung von. Besen  benutzt  zu  werden;  wes- 
halb man  denn  auch  häufig  Bäume  mit  durch 
das  Hesser  verstümmelten  Kronen  antrifll.  Auch 
grobe,  oft  sehr  umfangreiche  Halten ,  deren  man 
sich  zum  Verpacken  von  Waaren,  zu  Fnssteppichen, 
insbesondere  aber  zum  Bedecken  der  Kameella- 
dungen  bedient,  werden  aus  Palmblättern  gefloch- 
ten. DieBlüthezeit  mit  für  Teneriffa  in  den  Februar, 
die  Periode  der  Fruchtreife  in  den  Herbst.  Ais 
afrikanische  subtropische  Species  ganz  der  Küsten- 
zone angehörig,  möchte  die  Dattelpalme  auf  den 
canarischen  Inseln  die  unteren  Grenzen  von 
Webb  und  Berthelot's  zweitem  Klima,  welches 

*)  D.  Alejandro  ist  der  Name,  onler  welchem 
der  unsterbliche  Hamboldt  im  Gedächtniss  siimmt- 
licker  spanischer  Creolen  lebt  und  verehrt  wird.  — 


die  Begion  der  immergrünen  Waldungen  um- 
fasst,  zwar  erreichen,  aber  nicht  um  ein  Be- 
deutendes überschreiten.  2500  Fuss  Höhe  dürfte 
als  das  iusserste  Ziel  ihrer  vertikalen  Verbrei- 
tung anzunehmen  sein.  — 

Die  Insel  Palma  hat  ihren  Namen  nicht,  wie 
man  glauben  sollte,  direct  von  den  auf  ihr  vor- 
kommenden Palmen  erhalten,  sondern  wie  ge- 
schichtlich nachgewiesen  worden  ist,  durch 
Übertragung  von  dem  der  gleichnamigen  Haupt- 
stadt Majorca*s;  denn  von  der  grossen  Baleare 
kamen  die  Pioniere  ihrer  Conquista.  Wer  aber 
auf  der  Rhode  der  Ciudad  ankernd ,  wie  wir 
im  August  1852,  die  hohen  Felsent^rrassen  von 
hunderten  der  riesenhaftesten  Dattelpalmen  üb^- 
ragt  sieht,  wer  den  Barranco  de  los  Dolores 
hinauf  wandert  und  rechts  und  links  die  schlau^ 
ken  Stämme  so  schwer  beladen  mit  den  orange- 
rothen  Fruchtbüscheln,  ein  wahres  Bild  stf^tzen- 
den  Überflusses,  erblickt,  der  erkennt,  dass 
diese  schon  von  Ca damost'o  als  die  reizendste 
aller  je  von  ihm  besuchten  angeführte  Insel 
den  Namen  des  Palmeneilandes  mit  Recht  trage. 
Und  wer  weiterhin  die  Cumbre  überschreitet 
und  durch  das  Thal  las  Angustias  in  die  Cal- 
dera eindringt,  jenen  wunderbar  gigantischen 
Kessel,  der  von  4000'  hohen,  senkrechten  Fels- 
wänden ringsum  eingeschlossen,  wie  ein  Glas- 
haus, eine  ewig  gleichmässige  Temperatur  unter- 
hält, in  welcher  die  Pflanzen  aller  Höhen  an 
Gedeihen  mit  einander  wetteifern,  wo  die 
canarische  Ceder  der  höchsten  Bergrücken  (Juni^^ 
perus  Cedrus,  Webb  und  Berth.)  neben  den 
Kleinien  (K.  neriifolia  Ait)  des  glühenden  Lit* 
torals  steht,  der  kann  noch  heute  das  seltsame 
Phänomen  wahrnehmen,  Dattelbäume  mitten  un- 
ter Fichten  (Pinus  canariensis)  wild  wachsen  zu 
sehen.  Leopold  von  Buch  bezweifelte  mit 
Unrecht  die  Wirklichkeit  dieser  vegetativen  Har- 
monie, welche  bereits  von  Viera  angedeutet 
worden  war.  Berthelot,  dieser  gründliche 
Forscher,  hat  durch  sein  in  Bild,  Schrift  und 
Wort  ausgesprochenes  Zeugniss  die  Wahrheit 
der  älteren  Behauptungen  über  jeden  Zweifel 
erhoben.  Aber  die  Hand  des  Menschen  hat 
selbst  in  dieser  geheimnissvollen,  fast  unzu- 
gänglichen Werkstatt  der  schafienden  Natur,  zu 
welcher  der  Weg  nur  durch  so  viele  Gefahren 
hindurch  an  schauerlichen  Abgründen  vorbei, 
führt,  die  hieher  verstossenen  „Faunen  der 
Wildniss"  nicht  verschont.  Sie  hat  das  Feuer 
walten  lassen ,    wohin  die  Axt   nicht   reichte. 
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Nur  an  einer  unersteigiichen  Felswand  in  der 
Nähe  der  Schlucht  des  bittern  Mandelbaums 
(barranco  del  Almendrero  amargo)  stand  im 
September  1852  noch  eine  niedrige  wilde  Palme, 
von  Fichten  umgeben.  Hier  hatte  H eine's  in 
so  süss-elegischen  Versen  ausgedrücktes  Bild 
von  der  Sehnsucht  beider  Bfiume  zu  einander 
seine  Lösung  gefunden  I  Fichte  und  Palme  feier- 
ten einen  Bund^  aber  hier,  wo  sie  ihn  begin- 
gen, wie  tief  war  die  Einsamkeit  des  geheim- 
nissvollen Gebirgsl  Als  der  Schreiber  dieser 
Zeilen  so  da  sass  auf  dem  moosigen  Boden, 
zwischen  den  Faya's  (Myrica  Faya],  wo  in  dichten 
Ranken  dia  gelben  Herbstblüthen  des  ^Toro- 
guaita^  (Senecio  palmensis  Chr.  Smith)  fiber  sei- 
nem Haupte  hingen,  selbst  die  wenigen  Hirten 
der  Caldera  fern,  der  Bergstrom  rauschend 
zu  seinen  Füssen,  ringsum  riesige  Gebirgs- 
maueAi,  vom  Fichtenurwald  umgürtet,  seitwärts 
von  ihm  zu  schwindelnder  Höhe  aufsteigend  der 
Felsen  Idafe,  der  einst  eine  Gottheit  war,  der 
die  alten  Palmero's  die  Erstlinge  ihrer  Heerden 
opferten,  damit  er  nicht  einstürze  und  die  Insel 
unter  seinen  Trümmern  begrabe,  als  er  daran 
dachte,  wie  wenige  vor  ihm  diesen  Ort  betraten, 
an  den  greisen  Leopold  von  Buch,  an  Ber- 
thelot, seinen  väterlichen  Freund,  da  summte 
er  leise  und  voll  Wehmuth  das  vorhin  erwähnte 
kleine  Lied: 

Ein  Fichtenbauni  steht  einsam 
Im  Norden  auf  kahler  Höh; 
Ihn  schläfert;  mit  weisser  Decke 
Umhüllen  ihn  Eis  und  Schnee. 

Er  träumt  von  einer  Palme, 
Die  fem  im  Horgenland 
Einsam  und  schweigend  trauert 
Auf  brennender  Felsenwand. 

Von  den  Palmen  Ferro's  wissen  wir  nichts 
zu  sagen.  Bourgeau,  der  allein  dort  war, 
aber  nichts  geschrieben  hat,  könnte  darüber 
berichten.  Gomera  aber,  diese  busch-  und  baum- 
reiche, westlich  gelegene  kleine  Insel,  geniesst 
als  palmenerzeugend  einen  hohen  Ruf.  Dort 
ist  die  Palmencultur  noch  ein  Zweig  des  Land- 
baus, dem  Sorgfalt  gewidmet  wird.  Die  Datteln 
von  Gomera  werden  denen  von  Mogador  gleich 
geachtet  und  nach  allen  benachbarten  Inseln 
hin  verfährt,  was  eine  grosse  Menge  von  Bäumen 
voraussetzt.  Man  kennt  daselbst  eine  Varietät 
mit  kernloser  Frucht  und  selbst  wilde  Palmen 
sollen  noch  hier  und  da  inmitten  der  Riscos 
oder  Felsen  Gomera's  vorkommen.  Nicht  minder 
ausgezeichnet   durch    seine   Palmen,    Teneriflii 


daher  auch  durch  den  orienlalisehen  Typus 
ner  Landschaften  weit  hinter  sich  zurttcklassend, 
ist  die  grosse,  fruchtbare  Insei  Gran  Canaria. 
Dort  bewahrt  die  Hauptstadt  des  gesammten 
Archipels,  die  Ciudad  de  las  Palmas,  nicht  durch 
den  Namen  allein  das  Andenken  an  den  dichten 
Palmenbain  des  Gestades  von  Guiniguada,  an 
welchen  die  Conquistadoren  ihr  erstes  Lager, 
Real  de  las  Palmas,  aufschlugen;  denn  die  von 
Rosen  und  Jasmin  halb  verhüllten  weissen  Mauern, 
zwischen  denen  die  sonnigen  Gassen  dieser  Stadt 
hinlaufen,  mahnen  fast  an  Scheherasaden's 
Märchen,  so  zahlreiche  und  herrliche  Palmen- 
häupter erheben  sich  über  sie.  —  Noch  andre 
Ortsbenennungen  sind  dem  Baum,  von  dem  wir 
reden,  entnommen;  so  der  seltsame  Name  „Ta* 
maraceite^,  der  einen  Platz  zu  bezeichnen  scheint, 
wo  Oliven  und  Palmen  mit  einander  den  Wald 
bildeten.  — 

Östlich  von  Gran  Canaria  liegen  die  Par- 
purarien  der  Alten,  die  nur  durch  die  Meer- 
enge Bocagna  getrennten  Inseln  Lanzarote  und 
Fuertavenlura,  auf  welchen  ihrer  geringen  Er- 
hebung und  der  Nähe  der  Sahara  wegen  der 
lybische  Typus  vorwaltet.  Hier  in  dürftigerer 
Pflanzenumgebung,  von  canarisch-endemisdier 
Vegetation  weniger  umwuchert,  tritt  die  Palme 
als  dominirender  Baum  in  den  Vordergrund 
und  bedingt  fast  ausschliesslich  den  Charakter 
der  Landschaft;  obwohl  im  wilden  Zustande 
nicht  mehr  vorhanden,  sondern  mit  dem  ihr  be- 
sonders zusagenden  Terrain  bewässerter  Nie- 
derungen, ganz  der  Fürsorge  des  Menschen 
anheimgegeben.  Zumal  auf  Fuertaventura  ist 
fast  kein  Dach  der  würfelförmig  gebauten, 
maurisch  flachen  Häuser,  das  sie,  neben  dem 
Feigenbaum  und  der  Tamariske  (Tamarix  cana- 
riensis  Willd.),  nicht  überragte,  kein  rieselnder 
Wasserfaden,  in  dessen  feuchtem  Sande  sie  nicht 
in  dicht  gedrängten  Gruppen  wüchse,  kein  Quell 
in  der  Wüste,  um  den  sie  nicht  eine  Oase  bil- 
dete. So  Haria  auf  Lanzarote,  so  Tuineje,  la 
Antigua,  la  Hampudienta  und  viele  andere  Ort- 
schaften Fuertaventuras,  deren  Anblick  lebhaft 
an  die  Duars  der  Araber  erinnert;  so  vor  Allem 
das  Thal  Rio  Palmas  auf  letztgenannter  Insel, 
welches  wir  1852  noch  ebenso  palmenreich  Am* 
den,  wie  es  damals  war,  als  im  ISten  Jahrhun- 
dert die  Bethencourts  ihm  den  französischen 
Namen  Ruissel  de  Palmes  gaben. 

Es  war  im  April  1854,  als  ich  von  dem 
gastlichen  Schlosse  von  la  Oliva  den  Ausfing 
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nach  der  Villa  BentSBcuria,  der  frttheren  Haupt- 
stadt der  Insel;  angetreten  hatte.  Mich  trug 
ein  Kameel  von  guter  Ra^e,  das  geeignetste  Thier 
fOr  den  Ritt,  der  uns  bevorstand;  meine  beiden 
treuen  Begleiter  Santiago  Bareto  und  Anastasio 
Aguilar,  letzterer  ein  Soldat  von  der  canarischen 
Miliz,  der  sich  in  seiner  grünen  Jfigeruniform  ganz 
stattlich  ausnahm,  trabten  auf  Eseln  bald  lustig 
neben  dem  weitansgreifenden  Dromedar  einher, 
bald  liessen  sie,  ihre  ^bestias"  an  den  Schweif 
des  letzteren  bindend,  dieselben  von  dem  Schiff 
der  Wüste  wie  dazu  gehörige  Boote  ins  Schlepp- 
tau nehmen.  In  Kurzem  lag  die  Ebene  von 
Oliva,  wo  noch  der  Weizen  gelb  und  körner- 
schwer auf  dem  Halme  stand,  hinter  uns;  wir 
bogen  am  Fusse  der  Montaiia  quemada,  eines 
erloschenen  Vulkans  vorbei,  in  die  Wüste  ein, 
die  einen  grossen  Theil  des  Nordwestens  von 
Fuertaventura  umfasst.  Ein  wolkenloser  Himmel 
vom  tiefsten  Blau  wölbte  seine  Kuppel  über  dem 
unermesslichen  braunen  Flachlande,  welches  links 
das  hohe  Centralgebirge  begrenzte,  rechts  nie- 
drige Hügelketten  vom  Meere  schieden,  während 
fem  im  Süden,  wohin  unser  Weg  ging,  ein 
langgestreckter  Höhenzug  den  Horizont  schloss. 
Der  nackte,  von  der  Sonnengluth  geborstene 
Boden,  auf  dessen  Steingeröll  die  aufsteigenden 
Luftströmungen  einen  flimmernden  Schein  unter-* 
hielten,  zeigte,  wie  grün  er  auch  zur  Regenzeit 
gewesen  sein  mochte,  jetzt,  ausser  dürftigen 
Chenopodeensträuchem  mit  fleischigen,  grau- 
grünen Blftttem,  keine  Spur  von  Vegetation 
mehr ;  nur  wo  die  Winterbäche  sich  ihr  Bett  ge- 
graben, stand  hie  und  da  Tamariskengebüsch. 
Das  Aufschwirren  einer  erschreckten  Kragen- 
trappe und  der  melancholische  Pfifi"  des  Ganga- 
huhns  unterbrach  allein  bisweilen  die  Stille.  In 
der  Ferne  weideten  hirtenlose  Kameele.  Die 
Landschaft  war  so  africanisch,  dass  man  nicht 
erstaunt  gewesen  wäre,  von  dem  Gipfel  irgend 
eines  Hügels  herab  die  dunkelen  Zelte  der  Be- 
duinen zu  erblicken  oder  den  Staub  von  einer 
Heerde  Strausse  aufwirbeln  zu  sehen.  Es  war 
ein  Wüstenritt  voll  von  der  Poesie,  umgeben 
von  dem  ganzen  melancholischen  Zauber,  aber 
ohne  die  Schrecknisse  der  Sahara.  Von  dem 
hohen  Sitzß  auf  dem  Rücken  des  Dromedars 
überschaute  man  weithin  die  Gegend,  aber  das 
Auge  hing  nicht  voller  Besorgniss  am  Hori- 
zonte, wie  es  20  Meilen  weiter  östlich  auf  dem 
Continente  Grund  zu  thun  gehabt  haben  würde. 
Kein  vom  Samum  aufgewehtes  Flugsandmeer, 


kein  Überfall  räuberischer  Araber  war  zu  be- 
fürchten. Ein  Vorrath  von  frischem  Queilwasser 
und  eine  kolossale  Flasche  mit  Malvasier  von 
Gran  Canaria,  die  das  Kameel  mittrug,  liessen 
nicht  einmal  einen  Gedanken  an  Durst,  den  wir 
sonst  auf  ähnlichen  Touren  schon  bitter  em- 
pfunden, in  uns  aufkommen.  Man  verlor  sich 
ungestört  in  das  dämmernde  Traumleben  der 
Natur;  man  wurde  nicht  müde  um  sich  zu 
schauen  und  die  Poesie  der  Umgebungen  in 
sich  aufzunehmen.  Unter  heiterem  Gespräch, 
dann  wieder  Romanzen  vor  sich  hermurmelnd 
oder  melodische  Strophen  aus  Volksliedern  sin- 
gend, trabten  oder  schritten  die  wegkundigen 
Begleiter  uns  zur  Seite.  Es  war  uns  fast  leid, 
als  wir  zuletzt  das  Ende  der  Ebene,  einen  kleinen 
Weiler  mit  vielen  Dattelpalmen*  erreichten,  der 
sich  an  den  Fuss  des  Gebirges  lehnte,  wel- 
ches wir  auf  Zickzackpfaden  zu  überschreiten 
hatten,  um  jenseits  in  das  wasserreiche  und 
fruchtbare,  aber  enge  Thal  hinabzusteigen,  in 
welchem  das  alte  Normannenstädtchen  Betaneuria 
liegt,  wo  wir  mit  einbrechender  Nacht  anlang- 
ten. Der  Alkalde  empGng  uns  gastlich  in  sei- 
nem Hause  und  versah  uns  am  folgenden  Mor- 
gen mit  einem  pratico  oder  Führer,  der,  nach- 
dem wir  früh  den  Ort  mit  seiner  historisch 
denkwürdigen  Pfarrkirche  und  das  jetzt  ver- 
lassen stehende  Franziskaner-Kloster,  welches  für 
das  älteste  auf  den  Inseln  gilt,  in  Augenschein 
genommen,  uns  nach  Rio  Palmas  geleitete.  Man 
folgt  dem  Laufe  desselben  Flüsschens,  an  -  dem 
Betaneuria  liegt,  aber  erst  nach  einem  ziemlich 
weiten  Marsche  erreicht  man  hinter  einer  fast 
rechtwinkligen  Biegung  des  Baches,  in  der  Nähe 
der  Kirche  von  N.  Seiiora  de  la  Peiia,  einem 
berühmten  Wallfahrtsorte,  das  eigentliche  Palnien- 
thal.  Hier  gewinnt  die  Landschaft  plötzlich  ein 
ganz  anderes  Ansehen.  Statt  der  wilden  Oliven, 
der  Pistazien  (Pistacia  atlantica  Duf.)  und  euro- 
päischen Obstbäumen,  deren  Grün  bisher  das 
Auge  erquickte,  erscheint  auf  einmal  eine  Un- 
zahl der  schönsten  Palmen,  noch  ganz  in  der 
Weise  gruppirt,  wie  sie  die  Kaplane  Belhen- 
court^s,  Bontier  undLeverrier,  geschildert  ha- 
ben ;  nur  dass  jetzt  die  Höfe  friedlicher,  intelli- 
genter Landleute  sich  in  ihrem  Schatten  bergen, 
Fruchtgärten  und  Kornfelder  die  Zwischenräume 
ausfüllen  und  die  Zahl  der  Palmen  gegen  da- 
mals eher  zu-  als  abgenommen  zu  haben  scheint; 
während  noch  immer,  wie  zu  jener  Zeit,  die 
üppigsten  Tamarisken  baumartig  am  Rande  des 
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Wassers  aufschiessen.  Durch  ihre  Fnichtbarkeil, 
ihren  Palmenreichthum  and  durch  den  Gegen- 
salz zu  den  kahlen  und  dürren  Bergkuppen  der 
Umgegend  bleibt  Rio  Palma  die  schönste  Oase 
von  Fuertaventura,  wie  es  zugleich  die  ausge- 
dehnteste ist.  Bald  aber  thürmen  sich  die  granit- 
ähnlichen Felsen  höher  und  enger  über  einander. 
Der  Bach  hat  sich  ein  schmales  aber  tiefes  Bell 
hindurchgebrochen:  man  betritt  den  Halpaso; 
kaum  bleibt  auf  dem  abschüssigen,  von  hervor- 
quellendem Wasser  schlüpfrigen  Gesteine  Raum^ 
den  Fuss  mit  einiger  Sicherheit  zu  setzen.  Bar- 
fuss,  on  auf  Hftnden  und  Füssen  kriechend,  dann 
wieder  auf  den  gewaltigen  Bergstab,  den  die 
Islenos  Lanze  nennen,  gestützt,  gelangt  man 
nicht  ohne  Gefahr  hinüber.  Samolus  Yalerandi 
und  einige  Farrenkrduter  (Adianthum  Capillus 
Veneris,  Asplenium  palmatum),  seltene  Erschei- 
nungen auf  Fuertaventura,  begleiten  die  feuch- 
ten Stellen  des  Gesteins.  Man  erreicht  die 
Grottenkapelle,  in  welcher  das  wunderbar  er- 
schienene Bild  der  Mutter  Gottes  von  la  Pena 
früher,  ehe  der  benachbarte  Prachttempel  er- 
baut war,  die  Anbetung  der  Gläubigen  empfing. 
Steiler  führt  an  der  entgegengesetzten  Seite  der 
Weg  ins  obere  Thal  hinab  und  hier  gewahren 
wir  wiederum  einen  zwar  kleinen,  aber  pracht- 
vollen und  üppigen  Hain  der  schlanksten  Palmen, 
die  die  Phantasie  sich  vorzustellen  vermag.  Wie 
wohl  fühlt  sich  hier  der  hieher  fussende  Tritt 
auf  dem  weichen,  grünen  Rasen;  wie  frisch 
weht  die  Kühlung  durch  die  im  Wind  rauschen- 
den und  wogenden  ungeheuren  Wedel,  zwischen 
deren  Blattstielen  die  Nester  zwitschernder  Vö- 
gel (Fringilla  hispaniolensis)  sichtbar  werden. 
Nachdem  wir,  umgekehrt  wie  Gadifers  Norman- 
nen die  Überschreitung  des  „schlimmen  Passes^ 
vollbracht,  ahmten  wir  ihnen  in  dem  nach,  was 
sie  am  entgegengesetzten  Ende  der  Schlucht 
gethan  und  was  künftige  Besucher  dieses  Ortes 
sicher  ebenfalls  nicht  unterlassen  werden.  Wir 
lagerten  uns  zu  einem  ländlichen  Imbiss.  Der 
im  Oneilwasser  gekühlte  feurige  Rebensaft  ging 
fleissig  im  Kreise  herum  und  mundete  uns  herr- 
lich neben  den  andern  mitgebrachten  guten 
Dingen.  Die  Unterhaltung  wurde  belebter; 
mannigfache  Reden  kreuzten  sich.  Ich  musste 
von  Deutschland  erzählen,  dann  die  Tradition 
über  die  miraculöse  ÄufBndung  des  Gnaden- 
biides  der  Jungfrau  von  la  Pena  mit  anhören. 
Zuletzt  begann  Anastasio,  der  bis  dahin  ge- 
schwiegen hatte,  indem  er  sein  lockiges  Haar 


aus  der  Stirn  strich :  „Sehen  Sie,  Caballero,  dort 
abwärts  im  Thal  jene  andre  Palmengruppe? 
Darunter  ist  ein  Baum,  dessen  Datteln  keinen 
Kern  haben :  die  sind  süss  und  bequem  zu  essen. 
Wie  schade,  dass  es  nicht  Herbst  ist,  ich  ginge 
sonst  hin,  Ihnen  ein  Körbchen  voll  davon  zum 
Nachtisch  zu  holen.  Nun  müssen  wir  uns  den 
Appetit  darauf  schon  vergehen  lassen.  Wissen 
Sie  aber  auch  wohl,  wie  diese  Dattdn  entstanden 
sind?^  Auf  meine  verneinende  Antwort  lächelte 
der  junge  Mann  schlau  und  fuhr  fort:  „Das  ist 
eine  alte  Geschichte;  manche  Schneeflocke  isl 
seitdem  auf  den  Pick  von  Teneriffa  gefallen; 
sie  brauchen  übrigens  davon  nicht  mehr  zu 
glauben,  als  sie  wollen.  Die  Bethencourts  hat- 
ten unsre  Insel  unterworfen,  aber  Gott  hatte  nicht 
gewollt,  dass  die  Herrschaft  bei  ihrer  Familie 
bleibe.  D.  Diego  Herrera,  derselbe,  dessen 
Grabmal  wir  heute  in  der  Klosterkirche  sahen, 
war  Herr  des  Landes  geworden.  Unsre  Väter 
aber,  wenn  es  wahr  ist,  dass  wir  von  ibnea  ab- 
stammen, wohnten  noch  immer  in  den  Höhlen 
der  Sierra's  und  bei  den  steinernen  Corrals 
ihrer  Ziegenheerden  auf  den  weiten  Flächen. 
Sie  hatten  sich  zwar  taufen  lassen  und  gingen 
zur  Messe,  aber  sie  mischten  noch  viel  heid- 
nischen Aberglauben  unter  die  Gebräuche  der 
christlichen  Religion. '  Da  kamen  San  Diego  de 
Alcala  und  der  Pater  Torcaz,  vom  Orden  des 
heiligen  Franziscus,  zwei  würdige  Apostel,  übers 
Meer  aus  Spanien  hieher,  um  die  Bekehrung 
der  Majoreros  (so  heissen  noch  jetzt  mit  dem 
Guanchen-Namen  die  Einwohner  von  Fuerta- 
ventura) zu  einer  dauernden  und  fruchtbrin- 
genden zu  machen.  S.  Diego  ward  Abt  des 
Klosters  von  Betaneuria ;  Pater  Tarcaz  war  sein 
Freund  und  unzertrennlicher  Begleiter  auf  den 
oft  sauren  Wegen,  die  er  unternahm,  um  den 
neuen  Christen  das  Evangelium  zu  predigen.  Da 
mochte  ihm  denn  wohl  mitunter  die  Sonne 
heisser  auf  den  geschorenen  Wirbel  brennen, 
als  er  es  in  Castilien  gewohnt  gewesen  war. 
Eines  Tages  lagerten  sich  die  frommen  Männer 
unweit  der  Stelle,  wo  wir  jetzt  unser  Mahl 
einnehmen,  wie  wir,  im  Schatten  einer  Paine. 
Der  Boden  darunter  war  mit  reifen,  süssen 
Datteln  bestreut  und  sie  assen  davon,  aber  ach, 
der  heilige  Diego  biss  sich  an  einem  Kern 
einen  seiner,  wohl  nicht  mehr  jungen  lAhne  ans. 
Da  übermannte  ihn  der  Zorn  und  befahl,  An- 
gesichts der  ihn  umgebenden  Islenos,  dem  Baume, 
von  nun  an  Früchte  ohne  Stein  zu  tragen,  ein 
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Wunder,  dem  wirklich  die  Erfüllung  folgte  und 
das  sich  bis  auf  unsre  Zeit  alljährlich  wieder-* 
holt  hat.  Zur  Befestigung  des  wahren  Glau- 
bens auf  den  sieben  Inseln  soll  es  wesentlich 
beigetragen  haben,  denn  damals  waren  die  Leute 
noch  nicht  so  spoUsüchtig  wie  beute;  wie  ihr 
Diener  Yago  zumal,  der  neulich  behauptet  hat, 
er  wisse,  dass  es  hier  und  auf  Gomera  noch 
viele  derartige  Dattelbaume  gebe  und  so  müsse 
denn  der  Heilige  weit  mehr  Backzähne  als  ein 
gewöhnlicher  Mensch  besessen  haben,  wenn  er 
sich  unter  jedem  derselben  einen  ausgebissen 
habe.  Dies  ist  die  Geschichte  von  den  kern- 
losen Datteln.  —^ 

Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dass  Phoenix 
dactylifera  die  einzige  wildwachsende  Palme  der 
Canarien  ist.  Die  Zwergpalme  (Chamaerops  hn- 
milis  Linn.),  so  häufig  an  den  südlicheren  Küsten 
des  Hitlelmeeres,  reicht  nicht  bis  zu  den  Inseln 
herüber.  Ein  Exemplar  davon  steht  im  bota- 
nischen Garten  von  Orotava,  wo  ich  es  im  Herbst 
1852  blühen  sah.  Vereinzelte  Cocospalmen  (Co- 
cos  nndfera  Linn.)  sieht  man  hier  und  da, 
jedoch  selten.  Zu  Santa  Cruz  erhebt  sich  ein 
hoher  Baum  davon  in  einem  Garten  der  Vor- 
stadt, durch  dessen  herrlich  gefiederte  Wedel 
ich  im  Winter  von  1851—52,  gewiss  ein  eigen- 
thttmlicher  Anblick,  oft  den  Schnee  der  Ladera 
von  Guimar  betrachtet  habe.  Auf  Teneriffa  habe 
ich  nicht  gehört,  dass  die  Cocospalme  je  Früchte 
getragen  hätte,  wohl  aber  soll  dies  auf  Gran 
Canaria  mitunter  der  Fall  sein.  Noch  ein  andres 
schönes  Glied  der  Palmenfamilie  beobachtete  ich 
in  mehreren,  aber  noch  jungen  Exemplaren  von 
höchst  kräftigem  Wüchse  in  verschiedenen  Gär- 
ten der  Hauptstadt  von  Teneriffa,  nämlich  die 
Palma  real  de  la  Habana  (Oreodoxa  regia 
Kth.),  einen  interessanten  und  seltsamen  Baum, 
der  das  Eigene  hat,  dass  seine  Wedel  aus 
einem  grünen,  glatten,  krautartigen  Schaft, 
welcher  auf  den  bedeutend  dickeren  Holzstamm, 
wie  eine  dünnere  Säule  aufgesetzt  erscheint, 
sich  entwickeln.  —  Dies  sind  die  Palmen  frem- 
den Ursprungs,  die  man  ausser  der  Dattelpalme 
noch  auf  canarischem  Boden  wachsend  findet. 
Einen  andern  Baum  aber  giebt  es  noch,  von 
echt  canarischem  Typus,  der,  wenn  auch  zu 
einer  ganz  verschiedenen  Sippe  der  Mono- 
cotyledonen  gehörig,  doch  physiognomisch  den 
Palmen  so  nahe  steht,  dass  er  in  einer  Land- 
schaft, die  er  ziert ,  zumal  wenn  er  noch  jung 
einen  einfachen  Schaft  besitzt,  nie  verfehlt,  einen 


dem  der  Pairoen  verwandten  Eiadruck  hervor- 
zabringen.  Das  ist  Dracaena  Draco;  aber  wir 
reden  von  dem  wunderbaren  Drachenbaume  vrohl 
besser  ein  andres  Hai  ausführlich.  — 

Resumiren  wir  nun  mit  kurzen  Worten  die 
aus  dem  Vorangehenden  sich  ergebenden  Re- 
sultate : 

1.  Die  Dattelpalme  gehört  der  Flora  der  ca- 
narischen  Inseln  als  wildwachsende  Species  an. 
Ihre  Verbreitungszone  entspricht  daselbst  der 
des  Littorals  und  steigt  bis  etwa  2500'  also  bis 
ein  Geringes  über  die  untere  Grenze  der  Lor- 
beerregion hinauf.  In  grösserer  Höhe  hindert 
ihr  Vorkommen  weniger  eine  zu  niedrige  mitt- 
lere Temperatur  als  allzu  grosse  Feuchtigkeit 
der  Luft  und  zu  häufige  Niederschläge. 

2.  Die  östlich  gelegenen  Canaren  besitzen 
bei  einem  mehr  kontinentalen  Klima  und  einer 
geringeren  Menge  von  Winterregen,  die  zum 
Gedeihen  dieser  Palme  erforderlichen  Bedin- 
gungen in  höherem  Grade  als  die  westlicheren; 
daher  auch  dieselben  in  einer  weit  grösseren 
Individuenzahl.  Nichtsdestoweniger  hat  sie  sich 
nur  an  einigen  wenigen  Stellen  der  letzteren 
wild  erhalten. 

3.  Sämmtliche  Palmen^  mit  äusserst  geringen 
Ausnahmen,  sind  auf  den  Canaren  aus  d^m 
wilden  Zustande  in  den  der  Domesticilät  über- 
gegangen. 

4.  Durch  fortschreitende  Cultur  und  durch 
den  Anbau  einer  grossen  Menge  fremder  Pflan- 
zenspecies  hat  sich  die  Zahl  der  Dattelpalmen 
gegen  früher  vermindert 

5.  Die  Dattelpalme  erreicht  auf  den  Canaren 
die  westliche  Grenze  ihrer  geographischen  Ver- 
breitung, wenigstens  was  die  Länder  nördlich 
vom  Wendekreis  anbetrifil,  denn  südlich  von 
demselben  möchte  ihr  ein  noch  westlicheres 
Vorkommen  bis  zum  Archipel  des  grünen  Vor- 
gebirges hin,  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  zu 
vindiciren  sein. 

Berlin,  25.  Octbr.  1854. 

Carl  Bolle. 

Orchideae  Schlimianae. 

Besehriaban  von  H.  O.  B*ioh»nbaek  äL 


1.  Seiempedium  SMimü  Lind.,  Rclib.  fit.:  tepalit 
ovatis  obtuflis,  staminodio  ovato  pandurato  apicalato, 
stigmalis  labio  saperiori  triangalo,  iDferiori  retaso 
lobato.  Planta  bomillt.  Polia  coriacea  lignlata  acota 
tobaeinipedalia.    Pednncnlof  2~'3pollieari0  —  pedaUt, 
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imnc  ramotat,  hirtuUu.  Bracteae  triangulae  avci- 
pitef.  Ovarium  veltttinuin  2 — 3pollicare.  Sepalum 
superius  ovatam,  eztus  sericeum;  Inferius  subae- 
quale  paulo  majus  apice  contracto  cucullatum.  Tepala 
sepalo  flummo  luajora,  ceterum  aequalia.  Labellum 
elliptico  saccatum  ostio  atigustum.  Blüthen  etwas  grösser, 
alt  die  des  Cypripedium  guttatom;  weiss  mit  rosa  Flecken 
auf  Tepaleo  und  Lippe.  Sftule  goldgelb.  (Gypripedium 
Schümii,  Undea  id  litt.).   Ocana  4000'.   Februar.  N.  407. 

2.  Uropedntm  Lindeni  Lind.  Ocana  auf  Savanneni 
auf  Bäumen  und  Felsen.  Juli.   5—7000'.   Nr.  39. 

3.  Sienorrhynckus  $peciotus  Rieh.  Ocafia  5000'. 
Nr.  1199. 

4.  Pamihieva  difUra  Lind.,  Rchb.  fil.:  sopeme  pu- 
be«cens,  longiracemosai  sepalo  summo  linearilanceo, 
lateralibus  semiovatis  acutis  dimidiatis,  tepalis  a  basi 
unguiciilata  anlrorsum  ligulatis,  dorsum  versus  breviter 
ascendenti  ligulatis  in  ungaiculo  transversis,  labello 
carnoso  teretiusculo  basi  libera  superne  calloso,  ante 
apicem    utrinque    roinnte    lobnlato,    callo    interjecto. 

Caulis  subbipedalis.  Folia  infima  (tria  adsunt)  a 
petiolo  vaginali  bipollicari  in  laminam  oblongam  acu- 
minatam  basi  cuneata  rotundatam  dilalata.  Sequun- 
tur  in  caule  subnudo  vaginae  tres  abbreviatae  extus 
puberuiae.  Bracteae  lanceolalae  acuminatne  ovariis 
tenue  pedicellatis  duplo  breviores.  Tepala  eztus,  rha- 
chis,  Ovaria  pedicellata  glutinöse  pubenila.  Racerons 
multiflorus.  Sepala  brunea  apice  flava.  Labellum 
flavum.  Gynostemium  album.  —  Santa  Martha:  lira  ca- 
saca.  Juli  1852.  Terrestris  4000'.   Nr.  987. 

5.  SobrtUia  auranüaca  Lind.,  Rchb. fil.:  äff.  macro- 
phyllae  Rchb.  fiL,  labello  rhombeo  apice  subbilobo,  venia 
medianis  obscurissime  carinatis,  gynostemio  antice 
utrinque  angulato.  —  Caulis  anceps.  Vaginae  laeves 
ancipites.  Folia  oblonga  acuta  subpedalia,  summa 
parva.  Flos  nndus  illi  S.  macranthae  paulo  minor, 
lenne  membranacens.  Sepala  lanceolata  acuta.  Tepala 
paulo  latiora.  —  Perigonium  videtur  candidum,  labelli 
discus  carte  pulcherrime  aurantlacus.  —  Sotu. 

6.  Sobralia  Rucken  Lind.,  Rchb.  fil.:  äff.  S.  roseae 
Endl.  Popp.,  pedunculo  sigmoideoflezuoso,  bracteis 
cymbiformibus  acutis  valde  abbreviatis,  perigonio  coria- 
ceo  labello  oblonge  basi  et  ante  apicem  tumido  caU 
loao  venia  carinatis  radiantibus  ab  ima  basi  calli  basi- 
taris;  androclinii  tridentati  dente  postico  cucuUato.  — 
Caulis  validissimus.  Folia  pergamenea  oblonga  acuminata 
compage  iliorum  S.  dichotomae.  Peduncnlus  subpedalis. 
Perigonium  vere  carnosum  uti  illud  S.  dichotomae, 
nee  membranacenm,  uti  illud  S.  rosae  verae;  minus; 
pulcherrime  purpureum.  Sepala  et  tepala  oblongolan- 
ceolata  acutiuscula.  —  Ocana.  5000-6000'.  Nr.  1203. 

7.  S.  chrysaniha  Lindl. :  Blflthe  schwefelgelb.  Lippe 
äusserlich  weissgelb,  innerlich  schwefelgelb.  Socorro. 
4-6000'.  Nr.  1188. 

8.  S.  dicholoma  Rniz.  Pav.:  HüllblStter  dunkelroth. 
Lippe  innerlich  rosa.  OeaiUi  auf  Felsen.  4000'.  Nr.  188. 

9.  Sobralia  [Breuolia]  riffidissisna  Lind.,  Rchb.  fil.: 
fioris  membranacei  labello  cuneato  flabellato  apice  tri- 
lobulo  snbretuso  ciliolato,  carina  depressa  a  basi  in 
discuro.  —  Rigida.  Caulis  calamnm  gryphinum  crassus. 
Folia  ovata  acuminata  nervosa  cum  vaginis  rigidissima. 
Vaginae  supremae  adhuc  muriculatfte.    Racemi  foliit 
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breviores  recti  pauclfluri.  Bracteae  naviculares  aciilae 
abbreviatae.  Flores  parvi  rosei  labello  albo.  Sepala  y 
linearilanceolata  acuta  (lateralia  complicata?}.  Tepala 
paulo  latiora.  Gynoslemium  gracile  angulato  ascendens 
(semper?),  lobo  androclinii  medio  obtuse  triangulo,  lobis 
lateralibus  falcatis  abbreviatis.  —  Eigenthömlich  durch 
das  Missverhältniss  der  dicken  Stengel,  der  starkes 
grossen  Blätter  und  der  kleinen  Blüthen,  welche  denen 
der  S.  crocea  Rchb.  fil.  und  Candida  Rchb.  fil  gleich 
gross.  —  Ocana.  6—7000'  in  Wäldern.  Juli  Nr.  36. 

10.  Epislephium  amplexicanle  Popp.  Endl.:  Blüthen 
rosa.  Ocana  auf  Savannen.  Juni.  Nr.  746. 

11.  OdoniogloMtwH  Lindieffaimm  Vichh,  ül ,  Wcws. 
Ocana.  Wälder  bis  9000'.  Nr.  1162. 

1>2.  0.  naeviufn  Lindl.  S.  Martha.  5—6000'.  Mira. 
Nr.  1202. 

13.  0.  {Euodontoglossnm)  gloriosum  Lind.,  Rchb.  fil.: 
afßne  Odontoglosso  naevio  Lindl.,  paniculatum,  labello 
margine  piano,  nee  crispulo,  antrorsum  valde  attenuato, 
carina  in  ima  basi  praerupta  ezeunte  in  callum  quadri- 
geminum,  dentibus  acutis  ascendentibus  velutinis,  nee 
antrorsis  rhombeis  Serratia,  gynostemio  gracili  longiori. 
(Odontoglossum  naevium  majus  Hort.  Lind,  verosimiliter 
Lindl.)  —  Panicula  effusa  ampla.  Flores  illis  Odontoglossi 
naevii  multo  (duplo)  majores ;  candidi,  carmineo-purpureo 
guttati.  Sepala  ac  tepala  lanceolata  acuta,  paulisper 
uodulata.  Labellum  iigulatum,  acuminatnm,  basi  rotun- 
datum,  ante  basin  utrinque  erecto  angulatum,  tum  pau- 
lisper undulatum,  dein  planum;  multo  angustius  quam 
illud  Od.  naevii;  sepalis  paulo  brevius,  carina  basi  prae- 
rupta excedit  in  callum  utrinque  bidentatnm.  Gynostemium 
gracile,  medio  valide  angulatum,  apice  utrinque  erecto 
acuminatoque  auriculatum.  —  Steht  zwischen  Od.  nae- 
vium Lindl.  und  praestans  Rchb.  fil.,  Wcwz.;  letzteres  hat 
eine  Lippe,  w^elche  viel  kürzer,  als  tepala,  völlig  ver- 
schiedene Schwielen  der  Sftule  und  breitere  öhrchen.  — 
Neu-Granada:  Provinz  Soto  in  Eichen wlildem.  8—9000'. 
Nr.  406. 

14.  O.  {Isanikia  ImbricanHa)  PhalaenopstM  Lind., 
Rchb.  fil.:  afßne  Odontoglosso  Warscewiczii  Rchb.  fil., 
foliis  linearibns  acutis,  racemo  bifloro,  sepalis  oblongo- 
ligulatis  acutis,  tepalis  obovatis  obtosis,  labelli  pandurati 
portione  antica  latiori  emarginata  hinc  lobulata,  carinia 
2  ad  pedem  gynostemii,  ona  in  medio  anteposita,  cari- 
nulis  2  antice  nunc  unilamelligeris  verruculis  quibusdnm 
utrinque  circumjectis,  disco  velutino,  gynostemii  minnti 
alis  membranaceis  abbreviatis  integris.  —  Pseudobnlbus 
ligulatus  anceps  basi  subdilatatus  monophyllus.  Folium 
ultra  pedale  apice  acutissimum.  Peduncnlus  nunc  spi- 
thamaena.  Flores  illis  Odontoglossi  Warscewicaii  nnnc 
aequales.  Perigonium  candidum.  Labellum  hinc  roseo 
aspersum.  —  Eine  treffliche  Acquisition  für  unsre  Hfiu- 
ser!  Die  schönen  grossen  Blüthen  sind  geeignet,  mitMil- 
tonia  spectabilis  und  mit  Phalaenopsis  in  die  Schranken 
zu  treten.  Ein  treffliches  Bild  liegt  für  die  Pescatorea  vor- 
bereitet Oca^a.  Wälder  bis  4000'.  Nr.  501. 

15.  0.  Pescaiorei  Lind.  Ocafia,  Wlilder.  Juli.  7000'. 
Nr.  388. 

16.  0.  Iriumpkans  Rchb.  fil..  Eine  der  stolzesten  Arten 
dieser  herrlichen  Gattung.  Nur  0.  grande  hat  grössere 
Blttthen.  Ocafia.  Wftider  7—8000'.  Nr.  404. 

17.  O.  Seklmii  Lind.  Rchb.  f. :  äff.  epidendroidi  Hb. 
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B.  Kth.,  lepalif  tepalisque  iBte|;eiTiniii,  Imbello  pandarato 
acoto  danticnlato ;  carinit  apice  falcatis  radiantibna  in  bati 
5—7;  alia  fynotteniti  rhoanbeis  apiee  laceria.  —  Folinin 
oblongolanceolatuBA  acotam.  Pednncaliia  nltrapedalii, 
rariflonif)  aapenie  fleznotua,  bracteae  OTatae  acutae 
lertiam  ad  quiniam  ovarii  pedicellati  aequantes,  sepala 
oblooga  acota  basi  cuneata,  iepala  baai  paulo  laiiora, 
labelli  nng nia  liDearia  laminae  5.  vel  6.  partem  aequans 
bicarinalus,  ianiaa  plieat  arefracta,  margine  miante  denti- 
cuiaia,  pandurata,  triloba,  lobi  postaei  rotondati,  ainu 
obtuie  triaag^Io  a  lobo  media  sejunctO)  lobot  medins 
posUce  hasiatus,  ceterum  rotundatus,  apice  apicalatus, 
lamellae  2  a  basi  naque  ad  orlnm  lobi  medii,  camoao 
falcatae,  apice  fubulatae,  interjecka  cariDola  brevior, 
ulriiiqne  tuperadditae  3  earinnlae  brevisiimae,  eztrortae ; 
denticnlna  falcatni  a  earinia  liberis  ntrinqiie  in  disco; 
^noatemium  cnrviim,  apice  dilatatnm,  androcliniam 
poftice  angulatum,  alae  qaadratae  retasae,  8aepiu8  2~3- 
fldaei  flinua  inter  alas  summaa  ac  baailares  angntte  ez- 
cifo  ■emiinnatuf  duas  quintas  parte«  longiladini«  gy- 
Bostemii  occupana,  anthera  galeata,  apice  tridentata, 
dente  medio  longiori.  —  Ocafla.  Januar,  7000—8000'. 
Hr.  405. 

18.  O.  awrofmrpureum  Rcbb.  fll.,  BIfithen  goldgelb, 
gefleclit  mit  Itarminroth.  —  Pamplona,  9—10000'.  Januar. 
Nr.  1185. 

19.  O.  htuHMium  Lindl.  Ocafla.  Januar,  5--€000'. 
Nr.  41^ 

20.  O.  {Myanikmm)  forcipahtm  Lind.,  Rcbb.  fit.: 
afBne  Od.  mentigero  labello  ambitu  triangulo  basi  utrin- 
que  rotundato,  lateribos  ulrinque  angulis  JnBilientibns 
trilobo,  lobo  medio  triangulo  acuto,  carina  huraili  a 
bati  in  discum,  carinit  2  semiovatia  antice  acntis  inter 
sinus  loborum  in  medio  labello,  gynostemio  snperne 
clavato  aptero  basi  in  pedem  descendente.  Folium  ob- 
loagnm  acutum  basi  cuneatum  6—8  poUicare.  Panicula 
ramosissima,  polyclada,  flezuosa.  Bracteae  triangulae 
abbreviatae.  Flores  parvi,  ciausi.  Sepalum  summum 
ligulato  ovatum  acutum.  Sepala  lateralia  more  tribns 
labello  bene  sopposita  a  basi  angusta  cnneata  oblonga 
acuta.  Tepala  ovata  acuta  basi  cuneata,  breviora,  la- 
tiora.  Labelli  trilobi  lobi  laterales  semiovati,  lobns 
medins  triangnlus;  carinae  2  semioTatae  antice  acut- 
angulae  in  disco.  Bltithen  gelb,  braun  gefleckt  Neu- 
Granada.    Wälder  Ocaflas.    Juni  1852.    1160. 

21.  O,  raimUoium  Lindl.  Pamplona,  La  Biya.  Ja- 
nuar.   Blüthen  gelb,  innerlicb  braun.    8000'.     1178. 

22.  0.  {Myanikium)  leueopierum  Lind.,  Rcbb.  fli.: 
affine  Odontoglosso  distanti  Rehb.  flL  sepalis  lateralibus 
liberis  nngaiculatia  ovatis  acntis,  labelli  oblongoligulati 
acuti  lamellis  2  semiovatls  antice  acutis,  antepositis 
papulis  filiformibns  10 — 12.  —  Folinm  pergamenenm 
subbipedale  oblongolanceolatum  acutum  basi  bene  cu- 
neatum. Panicnla  arapla.  Rami  fractlflezi.  Bracteae 
ovatae  acutae  scariosae  spatbaceae  orariis  pedicellatis 
quater  brenores.  Flores  nivei,  maculis  paucis  purpu- 
reis. Sepalum  snmmnm  nnguiculatum  ovatum  acutum. 
Sepala  lateralia  subaequalia  longius  unguiculata.  Te- 
pala cuneata  öblonga  acuta.  Gynostemium  crassum 
apterum.  —  Neu-Granada:  Provinz  Rio  Hacha.  9 — 
10000'  anf  dem  Erdboden  der  Sierra  Nerada.  April. 
Nr.  960. 


23.  O.  dUUmi  Rcbb.  flI.  OcaAa.  dSOO'.  Juli.  BlO^ 
tben  weiss.    Nr.  28l  ^ 

24.  O.  caraiMrtiM»  Lindl.  (Oneidinm  Candelabrani 
Lind,  in  bortis).    Ocafla.    6—7000.   Hajo.    Nr.  1156. 

25.  OncMÜmi  {Cyriückiimm)  mamdilmiare  Lind.,  Rcbb. 
61. :  äff.  0.  refracto  sepalis  lateralibus  lanceolatis  acntis 
undulatis  unguibus  brevibns  basi  connatis,  labello  basi 
ovato  convezo  apice  in  ligulam  longam  producto,  ca- 
rina antice  rostrata,  bisulcata  in  disco  utrinque  tuber- 
culata,  Hnea  lunata  carinata  sulcis  transversis  qnodam- 
modo  polyodonta  (sed  retusa  —  dentium  incisivorum 
hominis  instar)  utrinqne  eztrorsa  ante  marginem,  gyno- 
stemio  basi  alte  cum  labello  connato,  dein  refracto, 
alis  ovatis  ouspidatis  laceris  parvis  deflezis  in  Inferior i 
limbo  foveae  transversae.  Adest  ramus  inflorescentlae 
volubilis  forsan  ingentis  uti  concludendum  ez  azeos 
f^ustulo  calamum  cycneum  crassus.  Ramus  paulo  flirxno- 
sns.  Bracteae  cymbiformes  acutae  ovaria  pedicellHi:i 
dimidio  aeqnantes.  Sepala  a  basi  unguiculata  oblongn 
lanceolata  crispa.  Tepala  basi  subcordata,  latiora,  bre- 
viora, acuta.  —  Blaihen  balb  so  gross,  als  die  des  On- 
ctdium  faicipetalum,  braun,  gelb  eingefasst  Pamplona: 
Pedro  Alonzo.    6000'.    Januar.     1849.    Nr.  1179. 

26.  O.  orgyale  Rcbb.  flL,  Wrws.  Ocafla.  6—7000'. 
Wälder.    Hai.    Nr.  1168. 

27.  O.  eoeeiferum  Rcbb.  fil.,  Wrws.  BIfithen  braun. 
Lippe  gelb.  Nen-Granada:  Provinz  Mesarica.  GOOO^. 
Juli.    Nr.  30. 

28.  O.  faieipeiahm  Lindl.  Blüthen  braun.  Tepala 
mit  Goldgelb  eingefasst :  an  einander  sich  legend  bilden 
dieselben  einen  Ring.    7000'.    Ocafla.    Juli.   Nr.  31. 

29.  O.  $uperbien$  Rcbb.  fll.  Ocafla :  Paramos.  8~ 
9000'.    Januar.    Nr.  387. 

30.  O.  aemmhm  Rcbb.  flL,  Wrws.  Ocafla.  8- 
10000'.  Januar.  Nr.  413.  —  Pamplona:  La  Bi\ia. 
Nr.  1198. 

31.  O.  eucuUaHm  LindL  Ocafla:  Wilder  9—10000'. 
Januar.    Nr.  411. 

32.  Oneidium  wiömahm  Rcbb.  fll.  (Verrucoso  tu- 
berculaU.)  Diese  Art  bietet  eine  obenhin  so  zarte  In- 
florescenz,  dass  man  sie  bequem  mit  der  des  Oncidiuai 
omithorhynchum  vergleichen  kann.  An  der  Stelle  der 
in  der  Linnaea  beschriebenen  Schwielen  steht  bis«- 
weilen  eine  einzige  flachgedrückte  vom  zweiaihnige 
Schwiele.  Hfioflg  findet  man  zwei  lappige  parallele 
Schwielen  und  darum  herum  einige  warsige  Buckel.  — 
Neu-Granada:  Provinz  Pamplona:  „La  B^ia.''  SOOO'. 
Januar  1849.    Nr.  1184. 

33.  O.  mmyaefoUum  Lindl.  (?)  Es  ist  nnmöglicb, 
nach  der  Diagnose  die  Art  ganz  sicher  zu  bestimmen. 
Jedenfalls  steht  sie  nächst  pictnm  Hb.  B.  Kth.  und  ist 
eine  wahre  Prachtpflanze  wegen  der  unzähligen  schOn 
gefärbten  BIfithen.    Ocafla.    Juli.    5000'.    Nr.  27. 

34.  O.  »eatuar  Rcbb.  fil.  Blüthen  goldgelb  mit 
braun  gefleckt.  Das  voriiegende  Bzemplar  ist  nicht 
vollständig  und  scheint  verkfimmert  Daher  die  Be- 
stimmung nicht  ganz  sicher.    Ocana.    6000'.    Nr.  1159. 

35.  BrusnatpaihncealÄnd,  Rcbb.  fil.:  affinis  Bmssiae 
imbricatae  Lindl.  vaginis  peduncnli  distantibns,  bra- 
cteis  spatbaeeis  acutis  flores  integros  aeqaantibna,  la- 
bello ovali  acnminato  acuto  carioas  geminas  postice 
obtusangnlas,  antice  unidentatas   pubemlas  diaeo  in-     \ 
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crwsalo.  —  Foliam  obloBfolifulatum  «cutam  prope 
tres  polllces  latum,  subbipedale.  PedunculuB  folio  aeqHA- 
lif,  basi  vafimif  duabus,  dein  raoemo  septemfloro. 
Sepala  ac  tepala  tnbaequiloDga  iaaceolata  acuminata 
poiljcaria;  flava,  rnfo  macalaia.  Labellum  duas  ter- 
tias  aepalorum  aequilonf^ttin.  Gynoftemium  basi  mem- 
branaceo  dilatatum  (more  Brassiae  cinnabarioae  Lin- 
den). "  Wilder  Ocafiaa:  6—7000'.  .Juli.    Nr.  735. 

36.  B.  KeUimui  Rchb.  ai.  Santa  Harta.  Wälder 
von  Minca.    5000'.    Juni.    988. 

37.  B.  citmabarina  Lind.  OcaAa.  Janaar.  5—6000'. 
Eine  durcb  brennend eg  RoUi  und  schöne  Deckblätter 
h6obfi  ausgexeichnete  Pflanse.    Nr.  403. 

38.  B,  WiigeiuH  Rchb.  fil.  Ocana :  Teorama.  Juli. 
3000'.    Nr.  735. 

39.  TriekccmUrum  muMnUahm  Lindl.  Ocana.  Juli. 
Nr.  41.  Bliithen  frösaer,  als  bei  der  ursprünglichen 
Form.  Die  Kiele  gehen  bei  T.  pulchrum  Popp.  Endl. 
bis  auf  die  Mitte  der  Lippe,  während  sie  hier  am 
Grund«  sieb  finden:  diess  ist  xiemlich  der  einaige  Un- 
teraehied,  den  wir  finden. 

40.  TrickopiHa  h^m^nanAii  Rchb.  fil.  Ocana.  Juli 
1849.    3000'.    Nr.  29. 

4t.  ComforeUia  fakata  Pdpp.  Badl  Ocana.  Juni. 
4—5000'.    Nr.  747. 

42.  TeUpogon  falctUus  Lind.,  Rcbb.  fil.:  tepalis 
Meatis,  labeilo  cordato  acnto.  Folia  ensiformia  utrinque 
attennata  apice  acuta.  Pedunculus  anceps  dense  acnte- 
que  vaginatus.  Flos  speciosus  illi  Tellpogonis  latifolii 
paulo  minor.  Sepalum  aammum  triangulum  acutum 
per  lineam  mediaro  carinatum.  Sepala  lateralia  lafiora, 
subfaicata,  dorsi  nerTo  medto  aeqne  carinata.  Tepala 
lanceolato  falcata,  acuta,  marginata.  Labellum  corda- 
tum,  cordiforme,  acuminatum,  papiUis  densia  barbula- 
tarn.  Gynostemiom  dense  barbatum.  —  Sepala  flaveola, 
tepala  (sicca)  violaceo  irrorata.  Labellum  et  gynoste- 
mium  atroviolacea.  —  Neu-^Granada :  Provinx  Pamplona 
bei  La  Baja.     9000'.    Januar.    Nr.  1192. 

43.  Ckondrorokynehm  raae«  Lindl.  Diese  Pflanze 
hat  nns  schon  frtther  Herr  Linden  wiederholt  bestimmt 
so  beaeicbnet.  Wir  erinnern  jedoch,  dasa  dieselbe 
dordiaus  ein  sehr  deutliches  Kinn  besitat,  welches  frei- 
lich leicht  übersehen  werden  kann,  da  die  Rückenwand 
der  äusseren  Sepala  mit  einer  Fuge  an  dem  äusseren 
Fruchtknoten  anliegt.  Alle  übrigen  Verhältnisse  passen 
genau:  nur  aüien  die  höchst  angleichen  PolUnia  auf 
einer  rundlichen  Candicula,  der  eine  runde  sehr  spitae 
Glandula  anhaftet  —  Die  Verwandtschaft  mit  Triebe- 
pilia  wird  natürlich  durch  obiges  Verhältniss  gestört. 
—  Ocana.    Juli.    6000'.    Nr.  34. 

44.  Trigonidium  $p4dtdahtm  Lind.,  Rchb.  fil.:  affinis 
T.  Seemaani  tepalis  apice  in  disco  callosis,  labelli  callo 
per  loborum  lateralium  medium  linear!  apice  dilatate  retuso, 
diaco  lobi  medü  camoae.  —  Pseudobulbus  evatus  anceps. 
Felinm  lata  ligulatum  octopollicare.  Pedunculus  spi- 
tharoaeus  tenuis  Trigonidii  acuminati.  Sepalum  impar 
a  basi  ligulata  ovatum  acutum.  Sepala  lateralia  ob- 
leBgolaBceolata  acuta.  Tepala  tres  quintas  illorum 
longa  lanceolata  acuta  aub  apice  in  disco  camosa. 
Labelhim  aflguatam  tepalorum  duuidio  aeqnale  ligulatum, 
coneevum,  apice  utrinque  angulatum  trilobum,  lobus  me- 
dius  iranaverana  aemiovatna  aeutiusculua,  apice  reflezua. 


—  Blätter  ao  groaa,  wie  die  des  Trigonidium  obtuaum. 

—  Neu*Granada:  Provinz  Rio  Hacha:  im  Gebirge.  — 
Das  uns  unbekannte  Trigomdinm  Bgertomamim  Bai. 
hat  sehr  lange  schmale  Blätter. 

45.  Chrysocfcnii  Lind.,  Rchb.  fil.,  n.  gen^  affl  Tri- 
gonidio  LindL,  diversum  labelle  carnoao  anguste  ligu- 
lato  navicolari,  basi  inferiori  snlcato,  apice  acute  in- 
flexo,  basi  utrinque  auricula  rotunda  divaricata  aucto; 
gynostemio  gracili  crenato  supeme  clavato;  poliiniia 
Trigonidii  sessilibus  in  caudicula  teretinscula  hast  in 
glandulam  hippocreptcam  ezeunte. 

46.  Chr.  SckUmii  Lind.,  Rchb.  fil. :  Caulescems :  caulia 
validtts  calamum  aquilinum  craaaus  squamis  vestita.« 
hinc  pseudobulbosus.  Pseudobulbi  aneipites  oymti 
(sicci  rugulosi).  Folia  oblonge  acuta  brevissima  pe- 
tiolata  supeme  vernizia  nervulis  transversis  (in  sicco) 
arpopbyllacea ,  inferne  violacea.  Pedunculi  in  squa- 
mis fultientibus  azillares,  tenues,  paucivaginati.  Flo- 
res  majores,  illos  Trigonidii  obtuai  aequantes.  Perigo- 
nium  patens.  Sepalum  summnm  oblongum  acutum  for- 
nicaturo ;  sepala  lateralia  oblonge,  acuta,  latere  eztemo 
eztrorsum  curvata;  defleza;  „flavum  brunneo  asper- 
sum.  Labellum  rubroflavum.  Gynostemium  albidum 
viridi  striatum.^  OcaAa  in  Wäldern.  August.  8000'. 
Nr.  26. 

47.  Batemannin  fimbriaia  Lind. ,  Rchb.  fil. :  labeilo 
oblonge  acute  ante  basin  utrinque  angulato,  tote  mar- 
gine  serrulato,  carinis  septem  in  basi  elevatis,  andre- 
clinii  cueullo  lacero.  —  Galeottia  flmbriata  Linden  Cal. 

—  Eine  schöne  Art  mit  grossen  Blüthen,  deren  Fär- 
bung an  die  des  Cymbidium  elegana  erinnert,  nur  sind 
die  Farben  brennender.  Sepala  und  Tepala  lanzettlich, 
fein  zugespitzt.  —  Zygopelalum  grenzt  durch  2.  roslra- 
tum  Hook,  an  diese  Gattung.  —  Wälder  Ocaflas.  4— 
5000'.    Nr.  42. 

48.  Anguha  mißora  Ruia  Pav. !  Wälder  in  OcaDa. 
Juli.    4-5000'.    Nr.  43. 

49.  Lgea$U  fulvsscmu  UndL  Ocana  6000'.  Mai. 
Nr.  763. 

50.  MaxUlaria  ImitoMa  Undl.  Ocaüa.  6—7000'. 
Wälder.  Januar.  Nr.  401,  402.  MaL  Nr.  444.  Dieae 
Art  ist  unendlich  wandelbar  in  der  Geatalt  ihrer  Sepala. 

51.  Jf.  tUgrescems  Lindl.  Wälder  Ocanas.  Mai.  6— 
7000'.    Nr.  tl67. 

52.  M.  gnmdißara  Lindl.  Ocafia.  Juli.  5000'.  Nr.  35. 

53.  Jf.  chiormaha  Lindl.  Pamplona:  la  Baja.  Ja- 
nuar.   8000'.    Nr.  1177. 

54.  Jf.  vttmsia  Lind.  Rchb.  fil. :  aC  M.  anatomoruni 
Rchb.  fil. :  floribus  duplo  majoribua,  sepalis  multo  latiori- 
bus,  labelli  trilobl  lobis  lateralibus  angulatis,  lobo  medio 
triaogulo  margine  revoluto,  callo  triangnlo,  in  disco  ante 
finus  loborum  lateralium,  tota  superficie  furfuraoea; 
rostello  obtuse  bidentato.  —  Blüthen  gespreizt,  die 
spitz  angezogenen  Hüllblätter  auseinander  gespannt, 
schneeweiss.  Die  Lippe  gelb  mit  rothen  Rändern,  der 
Säule  engedrückt;  Rand  des  Androclinium  fein  gezäh- 
nelt.  —  Blatt  über  fusslang,  länglich,  spitz,  untrea  Dritt- 
theil  ganz  schmal,  stielf5rmig.  BlUthenatiel  fusslang. 
OcaAa.    5—6000'.    Januar.    Nr.  115a 

55.  MaaUlaria  jmUa  Lind.,  Rchb.  fiL:  affinis  Mazil- 
lariae  yirgnncalae  Robb.  fil.  foliis  baai  angustiaaime 
petiolato  attennatis  lanceolatis  acnminatls  pergamepeia, 
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tepalifl  cnn^ato  oy%üb  mcuminatM,  labello  obioiigo  Ina- 
ceolato  acuto,  ante  basin  ntrio^ue  revolate,  callo  lifo- 
lato  carinato  in  basi.  —  Pseudobnlbi  obcordati  lenti- 
caUret  teiiiipolllcares:  folia  nunc  ipilhamaeo.  Plores 
iliU  Mazillariae  virgoncalae  subao^uales  paliide  flaveoli 
nervif  purporais.  Sepala  lanceolata  acuta.  Gynosie- 
miam  curvulum,  apice  obliqaum  more  Lycastis,  fed 
pollinis  apparatus  geneticui.  —  Blüthen  rota  mit  rotbea 
Streifen.    Ocana.    6000'.    Juli.    Nr.  33. 

56.  MaxiUaria  brutmea  Und.,  Rchb.  fil. :  affinis 
Haziliariae  cbloranthae  folio  lata  ligulato  basi  cnaeata 
pedali,  tepalia  iinearibuf  obtuiia  aepalis  paulo  brevio- 
ribus,  labello  cuneato  apice  trilobo  tepalit  aubaaqui- 
longo,  lobis  lataralibnt  rotnndatif,  lobo  medio  Hgulato 
camoso  medio  ezarato  brevi,  carina  depreasa  apice 
acuta  a  basi  anto  lobftm  medium,  gynostemio  incluao 
pede  labello  aubaequilongo.  —  Species  haud  egregia 
sat  aimilis  vnigari  Maxitlariae  cblorantbae  LindL  sed 
notia  datis  bene  diversa  viaa.  Sepala  ligulata  obtuae 
acuta.  Bractea  ovario  aequalis  (quae  nota  a  cel.  Lindl. 
magni,  a  me  band  magni  babita).  Androciinium  prope 
perpendiculare.  —  Blüthen  hellbraun.  —  OcaAa  im 
Mai.    Wftlder.    7000'.    Ifr.  1161. 

57.  M.  [cauiescenie*)  pamphnemis  Und., 'Rchb.  fil.; 
affinis  Haxillariae  platypetalae  Ra.  Pav.  et  procurrenti 
Undl.  I  pseudobttlbis  ovatia  distantibus,  diphyllis,  foliia 
lineariligulatia  apice  obtuae  et  inaequaliter  bilobia,  la- 
bello medio  trilobo  minuiiaaime  aerrulato,  callo  ante 
baain  depreaao,  lobo  medio  antice  valde  carnoso.  — 
Rhiaoma  acandena  vaginia  disticbia  nervoaia  apice  ob 
laminaa  dejectas  retuaia  tectum.  Rami  novelli  foliia 
diatichia  nunc  brevilaminatis  inaignea.  Florea  aoli- 
tarü  in  foliia  evolutia  azillarea.  Mentum  modicum. 
Sepala  oblonga  apiculata.  Tepala  lata  cuneata  acuta. 
Gynoatemii  clavati  androciinium  velutino  limbatum^  dia- 
cna  androclinii  carinatus;  anthera  velutina.  —  Blüthen 
innerlich  goldgelb,  &uaaerlich  roth.  Blüthen  wenig 
grösser,  aber  fleischiger,  als  die  der  Maxiilaria  varia- 
bilis  Bat.  Diese  besitzt  spitze  Scheiden  ohne  Blatt- 
platten, achmale  einbl&ttrige  Pseudobulben  n.  s.  w.  — 
Pamplona:  la  B%ja.    8000'.    Januar.    Nr.  1175. 

58.  Erioptis  rtuidobulbon  Hook.  Ocana.  Savannen 
und  Wilder.  Juni.  4—6000'.  Nr.  46.  —  Die  £.  biloba 
Undl.  ist,  falls  beide  identisch  sind,  eine  verkümmerte 
Form. 

59.  KölUnsieima  KeUnmiana  Rchb.  fll.  Ocana.  Juli. 
5000'.    Nr.  730. 

60.  Warrta  cyanea  Undl  Ocaika.  6000'.  Juli. 
Nr.  29. 

61.  Gatemia  tingens  Popp.  Endl.  Unter  Gesträuch 
bai  Ocana.    6000'.    Nr.  734. 

62.  Acineia  HumboldH  Undl.  Ocai&a.  Wftlder. 
5—6000',    Nr.  1195. 

63.  Mormodes  tpeciosum  Und.  Blüthen  gelb  mit 
rothen  Flecken.    Ocaiia.    4—5000'.    Juni.    Nr.  999. 

64.  Jf.  buccinaior  Undl.  Merida:  San  Cristobal. 
4000'.    Nr.  1193. 

65.  HoHÜetia  odoroAtsima  Und.  Ocaiia.  4-5000'. 
JnU.    Nr.  37. 

66.  SckUmia  jastiwnodora  Planch.,  Und.  Ocada. 
6-7000'.    MaL    Nr.  773- 

67.  iMtdimtkanma  n.  gen.  Und.,  Rchb.  fil.:   affinii 


Lacaenaa:  recedit  pollinia  depreaao  aphaaricia  (bilobia?) 
seaailibtta  in  caadicnla  minuta;  qua  aecnnda  nota  op« 
tirae  diffart  a  genera  Cycnochia.  —  Habitaa  Acinatae. 
Pednncnlna  centifloms  pendnlna.  Ovaria  velutina»  Se- 
pala oblonga  acuta  fomicata.  Tepala  cnneato  oblonga 
acuta.  Labellum  concavnm  a  cuneata  basi  dilata- 
tum,  apice  trilobum:  lobi  laterales  rotnndati  ereeti, 
lobua  mediua  triangulua  angnatna.  Diacua  velntinna. 
Dana  eractua  (Acinetarnm  ac  Schlimiaa  morel)  baai  ad 
gynostemium  appresaus  decarrens  in  carinam  in  media 
labello  divaricato  bicmrara.  Gynostemium  gracila  apiea 
ampliatnm  elevatum.  Margo  bumilis  androclinii  ntrinqne 
in  alam  brevem  obtusam  descendit.  — *  L.  Pescatorei. 
(Cycnochaa  Pescatorei  Undl.)  »S^palea  fand  Janna  ta- 
»chetis  de  pourpre.  T^pales  et  labella  janne  pnr. 
„Rampe  da  80—100  fleura.  Port  da  Pariataria.^  Ocaiia. 
6000'.  Mai.  Nr.  1194.  —  Wir  haban  mit  Vargnfigen 
dia  Gelegenheit  ergriffen,  die  aohöne  Gattung  nnaerm 
lieben  Freunde,  Herrn  Ulddemann,  zn  widmen. 

68.  E^dendnm  ak-ofmrpmrmm  W.  Santa  Marta. 
Juli.    Nr.  991. 

69.  E,  seepimm  Undl.  Auf  Steinen  und  auch  api* 
phyt  Ocana.  6000'.  Mai.  Nr.  769.  —  Dleae  treff- 
liche, reich  und  dankbar  blühande  Art  hat  goldgelbe 
mit  Purpur  gefleckte  Hüllblfttter.  Dia  Uppe  ist  gelb- 
weiss  mit  Violett. 

70.  JE.  HffrUwm  Und.    Ocana.    5000'.   Juli.   Nr.  38. 

71.  £.  braeksfekUwn  Undl.  Pamplona:  la  Bija. 
Juli.    9000'.    Nr.  1187. 

72.  E.  pamflamtn$B  Rebb.  fiL  Sooorro:  Liyitar.  4 — 
9000'.    Januar.    Nr.  1190. 

73.  £.  {Osmohp^lmm)  Lambdß  Und.,  Rchb.  fil. :  affine 
Epidendro  fragranti  Sw.  labello  cordato  triangulo  acnto, 
lineis  in  basi  tribaa  valutinia,  columnae  dante  postico 
simplici.  —  Paaudobulbua  apice  angnatus.  Folinm  lan- 
ceolatum  curvatum  acutum  baue  coriaceum.  Spatha 
anceps  acuta.  Racemus  pauciflorua.  Sepala  lancao 
acuta.  Tepala  oblongolanceolata  acuta  latiora.  Labelli 
linaae  baaeos  aztariorea  aubplicatae.  Parigoninm  fia- 
veolum,  lineae  violaceae  radiantoa  in  labello,  mnitaa 
apice  furcatae  littaram  graacaa  Lambda  aimnlant.  Flo- 
rea illia  Epidendri  fragrantia  median!  aeqnalaa.  —  Ooafta« 
Wftlder.    6-7000'.    Juni    Nr.  744. 

74.  £.  (SjMilMiM»)  anikMserot  Und.,  Rchb.  fiL:  affine 
Epidendro  comuto  UndL  apathia  dnabua,  raaama  longo 
nutanti,  labelli  anbcordati  lobia  lateralibna  minuta  den- 
ticulatia  antice  acutia,  lobo  medio  teratiaaealo  acmto, 
callia  2  triangulia  in  baai,  callo  antepoaito.  —  PlanU 
bipedalia.  Folia  oblonga  acuta.  Spathae  aagnataa 
actttae.  Bractaae  sataaeaa.  Sepala  triangula  acuta 
Tepala  a  baai  aubulata  linearia  acuta.  —  Dia  verwand-* 
tan  Arten  haben  wir  pag.  110  besahrieben,  und  ver- 
weisen wir  für  daa  B.  comntnm  {nach  Hartwag'a  Pianze) 
eben  auf  die  dortige  Diagnoae,  indem  die  Harm  Und- 
ley'a  nicht  ganz  genau  aain  dfiifla.  Blüthen  gelMIch. 
—  Neu-Granada.    Ocana.    6—8000'.    Mai.    1157. 

75.  E.  e^ndrMceum  UndL  Blüthen  gelb.  Uppa 
weiaa  mit  karminrothan  Flecken.  Ocäfia.  Paramaa. 
&-10000'.    Juli.    Nr.  733. 

76.  E.  iSpatkmm)  Mre^ekikm  Und.,  Rakb.  fiL:  af- 
fine Epidendro  eylindraaee  Undl.,  aaraodi  Lindl.  tapalia 
cnneatia  aealia  labella  cnanllato  brevizaii 
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bnlis  kifteralibas  erecüj  bilobnlig  seu  integris  ^nostemio 
appresMt,  iobalo  medio  Ugulato  nunc  obtose  trilobnlo, 
callo  triangnlo  quinquelobo  in  dlsco  in  duas  lineaa  cari- 
natas  excnrrente.  —  Planta  pedalls.  Vaginae  arpophylla- 
cene.  Folia  oblongoligulaia  apice  obtuae  bilobula  superne 
veinizia.  Spathae  2  angostae  obtusae.  Peduncalus  ere- 
ctiu  cylindracens  racemosus.  Bracieae  Iriangalae  apice 
aabalatae  ovariis  pedieellati«  quater-fpiinquies  brevio- 
res.  Sepala  carnosa.  Sepalum  tummum  caneato  OTa- 
tom.  Sepala  lateraiia  oblique  ovalia  apicalata.  —  Blfl* 
then  braon  and  gelb.  —-  Ocafla:  Paramos.  9000'.  Mai. 
Nr.  1155. 

77.  JE.  »paihaeemn  Lindl.    Nen-Granada.  Nr.  1197. 

78.  £.  Mirammewn  Lindl.  Pamplona:  la  Baja.  Fe- 
bruar.   8—9000'.    Nr.  1172. 

79.  E.  Uute  Lindl.  Blathen  lila.  Sehr  aromatisch. 
Panplona:  la  Baja.    8000'.     1849.    Nr.  1174. 

80.  £.  decifriens  Lindl.  OcaAa.  4000'.  nEnvirons 
de  Brnzelles.*'    September.    Nr.  92. 

81.  JE.  {AmpkigUMnum  SchistockUa  TMbercnlaia)  Ftm- 
Ma:  nulli  affine,  foliis  ovali  lanceis  acntig  minutis, 
pedanculo  longiasime  squamato,  labelli  laciniia  latera- 
libas  semiovatis  profunde  laceris,  lubo  medio  caneato 
apioe  paacidentato,  lamella  media  ligulata  apice  retusa 
erenata  assnrgente,  callis  2  obtnsis  in  basi.  iino  obtuae 
papalaeformi  utrinqne  in  basi  loborum  lateralinm,  an- 
drociinio  serrulato.  Planta  elegans  ultra  pedalis.  Folia 
in  basi  7  seaquipollicaria,  basi  tertiae  pollicis  aequilata. 
Pedonculus  prope  per  longitndinem  pedis  vaginis  arctis 
tectns  apice  corymbosus.  Flores  illos  Epidendri  ellip- 
tici  Grab,  aequantes.  Sepala  ovata  acuta.  Tepnla 
dnplo  angustiora.  nFlores  anrantiaci,  labellum  rubro 
maculatnm.*'  —  OcaAa.  3500'.  Savannen.  Ociober. 
990.  —  Eine  dnrcb  die  kleinen  BIfitter  nnd  die  sehr 
zerrissene  Lippe  höchst  ausgeseichnete  Pflanze. 

82.  E,  fimbriaHm  Hb.  B.  Kth.  Ocafta.  Wegrander. 
8000'.  BIflIhen  iveiss.    Nr.  736. 

83.  Ponera  fUurostaehys  Lind.  Rchb.  fll.:  pedun- 
calo  Taginis  acutis  albis  vestito,  ramulis  flavidis  vagi- 
nas  more  E.  Blepharistidis  perforantibus,  ramulis  abbre- 
viatis  nunc  ramulosis,  crassis  pro  pedicellis  recipiendis 
scalari  prodnotia,  bracteis  panris  ovatis  acutis,  sepalis 
ovatis  acutis,  tepalis  cuneato-oblongis  acntis,  duplo 
angustioribus,  labello  flabellato  apice  rotundato  bilobulo 
cum  apicttlo  interposito,  gynostemio  latissime  alato, 
alifl  descendentibus.  —  Adest  ramus  subbipedalis.  !n- 
floresceniia  terminalis  lateralibos  longior,  sed  simplez: 
pednnculi  ezcisi  rhacbeos  Hordeinae  instar.  Flos  flavus 
iilo  Bletiae  florldae  paulo  minor,  cui  extus  aubsimilis, 
flavus.  —  Neu -Granada:  Ocafia,  Teorama.  August. 
4-5000'.    Nr.  1196. 

84.  BUHa  fiwida  R.  Br.  Santa  Marta.  3000'.  Nr.  998. 

85.  Bras$üicoin  grmukßora  LindU  Santa  Marta.  3000^. 
JunL   Nr.  1169. 

86.  höehUu$  lütearis  R.  Br.  OcaAa.  5000'.  October. 
Nr.  996. 

87.  Arpapkythm  Cardimalis  Liod.  Rchb.  fii.:  äff. 
Arpophyllo  giganteo  foiio  bipedali  snpeme  vemixio, 
spatha  bene  rugulosa  sezpollicari,  racemo  cylindraceo 
elongato,  perigonio  florido  ovariam  dimidiam  aequante, 
perula  modica,  tepaKs  ligulatis  acnlis  serrulatis,  labello 
lirope    recto,  sacco   antico    et  basilari   subaequalibus, 


gynostemü-  dorso  valde  carinato,  androdinio  postice 
Yalide  tridentato,  rostello  rotnndato  medio  acute. 
Itttemodium  subfoliaceum  spithamaenra  Tagina  nna  an- 
cijpili  acuta  utrinque  rugulosa  yesiitum.  Peduncnlos, 
Ovaria  muriculata.  Mentum  obtusnm.  Perula  effecta 
ex  labelli  impressione  in  sepala  lateraiia  band  conspicua 
transversa.  Gynostemü  fovea  elliptica,  limbns  inferior 
prope  rectus,  medio  tamen  basin  versus  angulatos^  an- 
guli  prominuli  in  marginibns  lateralibus  desunt,  protn- 
berantia  basilaris  conspicua.  —  BlAtben  rosa.  Lippe 
viel  tiefer  gef&rbt.  —  Neu-Granada.  Provinz  Socorro. 
5—6000'.    December.    Nr.  1186. 

88.  EvelyHs  furfuracea  Lindl.  Blotben  rosa.  OcaAa. 
Jnni.  6-7000'.  Nr.  741. 

89.  Evelyna  Lindeni  Rchb.  61.,  var.  cymbibractea: 
recedit  a  genuina  planta  foliis  angostioribus,  bracteis 
ventricosis  abbreviatis.  Cum  tamen  spica  terminalis 
evoluta  non  adsit,  errorem  timentes  speciem  propriam 
Stabilire  noinimus.  —  Adest  caulis  ultrapHalis,  inflo- 
rescentia  terminal!  deflorata.  Fascicnli  ramomm  bre- 
vium  4—5  ex  axillis  vaglnarum,  qnarum  lamlnae  de- 
jectae.  Folia  rigide,  oblongolancea  1,5" — 2"  longa,  basi 
paulo  latiora,  apice  retusiusculo  tridentatnia.  Spathae 
0.  Racemi  paucifiori  nunc  flexupsil  Bracteae  ovatae 
apiculatae  scariosae  nervosae  ovariis  paulisper  muri- 
culatis  aequales.  Perigonii  sepala  ovatolancea,  nervo 
medio  extus  carinata.  Tepala  ligulata  subfalcata,  apice 
obtuso  nunc  lobulata.  Labellum  flahellatum  apice  den- 
ticulato  retuso  semiovatom,  plica  per  medium:  Calli  2 
oblongi  angusti  apice  convergentes  inter  se  remoti  in 
basi.  Gynostemium  utrinque  antice  obtusangulum; 
rostellum  trilobnm,  lobi  laterales  semiovati,  dente  in 
medio.  Mentulnm  nullum.  —  Aspasica  in  OcaAa.  Blu- 
ihen  gelb.    Nr.  5000. 

90.  Eveiyna  cohumutris  LindL:  foliis  oblongis  acu- 
minatis  nervosis,  spatbis  sub  spica  scariosis  2,  labello 
rhombeo  acute  antice  denticnlato,  callis  in  basi  geml- 
nis,  ditione  inter  et  ante  callos  incrassata,  gynostemio 
utrinque  acutangnio,  mentulo  sub  fovea.  —  Planta  bi- 
pedalis.  Caulis  calamum  aquilinum  crassus.  Folia 
evoluta  quatuor.  Vaginae  subtiliter  nervosulae.  Laminae 
oblongae  acuminatae  nitidae,  bene  nervosae  6 — 7  pol- 
lices  longae,  supra  basin  2,5  pollices  latae.  Folia  subspa- 
thacea  2  parva  sub  inflorescentia  laminis  adhuc  evolutis. 
Spathae  scariosae  oblongae  acutae  2—3.  Inflorescentia 
conico-cylindracea)  tri — quadripoUicaris.  Bracieae  ob- 
longae acutae  flores  aequantes.  Ovaria  laevia.  Sepala 
triangulo  ovata  apiculata.  Tepala  linearia  apice  acu- 
tiusculo  lobulata.  Labellum  cucollatnm,  flabellatnm, 
antice  ovatotriangulum  serrulatum.  Ditio  antecallina 
incrassata.  Calli  2  depresso  pyriformes  approximati. 
Gynostemium  gracile  utrinqne  pone  foveam  angulatum, 
mentulnm  minntum.  —  Blüthen  rosa.  —  Pamplona:  la 
Baja.  8000'.  Januar.  Nr.  1173. 

91.  Evelyna  hermesinalXxkAV^  var.  aurantiaca  simplex: 
caulibus  tenuibus  simplicibus,  reliquis  tamen  Evelynae 
kermesinae,  bracteis  tamen  solito  brevioribus  et  floribus 
aurantiacis.  —  Radices  bene  pilosae.  Canles  fascicnlati 
graciles  spithamaei  calamum  Sylviae  crassi.  Vaginae 
arctae  punctuKs  elevatis  asperae.  Folia  oblongoligulata 
acuminata  apice  retnsinscula  pergamenea  snpeme  ni- 
tida 2—3  pollices  longa,  supra  basin  duas  tertias  pol- 
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Ucit  lata.  Racemiu  flexaotns,  läse  conicn«,  »etqui* 
pollicarU.  Bracieae  ovatae  acutae  scariosae  coculiatae 
medianae  Ovaria  aequantes.  Ovaria  laevia.  Sepala 
triangalo  acata.  Tepala  Hnearicuneata  obtasiascula. 
Labelluni  pagioa  externa  apice  et  basi  saccatum,  antice 
denticnlatttin,  medio  ab  inferiori  latere  intruso  con- 
strietnn;  fKMiio  antica  iibi  vi  ezpaosa  nnnc  trilobnla, 
CalK  2  parvi  oblongi  ia  pariete  postico  sacei  postici 
rotnndi  deacendentea.  GyooBteaiiuin  medio  utrinque  an- 
gulatom.  Rostelliini  cordatum  apiculo  interjecto,  appo- 
aito  atrinque  anguli  gupremi  apiculo.  —  „Flores  auran- 
tiad."    Ocana.   September.   5000'.  Nr.  90. 

93.  SvelyiM  kmemaioitHtUkay  affl  E.  anreae:  foliis 
p^ffaaMiieocharlaceia  nee  aubcoriaceia  daplo  latioribuf 
gynoBtemio  utrinque  aub  apice  acntaagulo  nee  medio, 
pHca  per  labelium,  bracteis  latioribua.  —  (Obs.  E.  iupu- 
lina  Lindl.  bracteas  habet  apice  dilatata  floribus  duplo 
longiores.)  —  Caulis  calamum  aquilinum  crasBus,  subbi- 
pedalia.  Folia  4.  Yaginae  nervoaae  cicatricibus  rotun- 
dit  binc  illine  depreasia.  Folism  quiatom  parvum  vagi- 
nana.  Racemua  atrobilinns  conicaa  denaua.  Yaginae  2 
searioaae  ovatae  acutae  in  basi.  Bracteae  oblongae 
acutae  nervosae  flores  aequantes.  Ovaria  minutissime 
mnrieulata.  Sepala  triangula  apiculata,  lateralia  eztus 
eaiinata.  Tepala  linearia  nunc  subfalcata;  apice  obtu- 
aioacnla.  Labelium  late  üabellatom,  apice  semiuvato 
productum,  fimbriato  denüculatum,  nunc  trilobulum. 
Plica  transveraa  per  discum.  Calli  gemini  in  basi. 
Gynostemium  crassum  labello  pauIo  brevior;  angulua 
acutangulufl  utrinque  in  latere ;  rostellum  cordatum  api- 
culo in  medio  interjecto ;  mentulum  gyrosum  aub  fovea. 
Blttthen  roth  mit  gelber  Lippe.  Ocaäa.  Juli.  4000'.  Nr.  25. 

93.  M0uie9tMi4t  mtUmoamiUhM  Lind.,  Rcbb.  fil.:  nulli 
propina  affinis,  pednnculo  ancipiti  pedali,  bracteis  vagi- 
natia  acutia  appressia,  floribus  heterochronicis^  cupula 
bueviaaiia,  IraiBgulo  avperiori  aenaim  attenuato,  in- 
feriori ligulato  apice  bifido^  tota  superficie  aspera,  te- 
palis  ligulatis  apiculatis,  supra  basin  anticam  obtose 
semihastatisi  labelli  portione  postica  cordata  linearis 
dnobus  lobulis  obtusis  imposita  in  portione  antica  ovali 
acuta  parte  antica  papulosa.  —  Folium  a  basi  lineari 
petioliformi  oblonge spatulatum  apice  obtuae  acutum. 
Perigonii  hiantia  subcamoai  labium  snperius  anreum, 
inferina  atroviolaeeum.  —  Ocafla:  Aspaaica.  5000'.  Juni. 
Nr.  1166w 

94.  M.  mtsia  Rcbb.  fiL  in  Udb.,  äff.  affini  LindL :  lolio 
ovali,  eupula  ante  basin  conatricta,  triangulo  supremo 
lateralibtts  duplo  minori,  labello  oblonge  marginibus  et 
apice  acutiuaculo  revolutis.  —  Caulis  secundarius  dense 
vaginatus.  Lamina  petiolo  suo  brevior.  Pedunculus 
elongatna  supra  basin  univaginatna.  Bractea  retusa 
pedicello  brevior.  Perigonium  flavobrunneum  atropur- 
pureo  nervoium.  Setae  laterales  crenato  deflezae. 
Tepala  ligulata  apice  inaequaliter  tridentata  dentibns 
lateralibus  obtusis,  basi  antica  aemisagittata.  Gyno- 
steminm  gracile  vis  marginatum.  Androclinii  cucullus 
poaticna  denticulatus.    Ocafta.  8—10000'.  Juli.   Nr.  731. 

95.  Jf.  mwopmfmrea  Rcbb.  fiL,  Wrwz.  Ocafla.  5000'. 
Nr.  40. 

96.  M,  elepkamüeeps  Rcbb.  fil,  Wrwc.,  var.  pachy- 
aepala:  sepalorum  setis  latioribus.  Ocafia.  7**8000'.  Wäl- 
der. Nr.  410. 


97.  M.  kuMu  Lind.,  Rebb.  fil.,  äff.  M.  pimilae  P»pp 
(=  lubuloaae  Lindl.?):  cnpnia  ampliori,  triangulo  sn- 
preoK»  brevieri  quam  Iriangnia  lateralia,  omnibus  ab- 
rupte in  aetaa  carnosulaa  prodnetia,  tepalis  ligulatiai 
supra  basin  antice  semihastata,  labelli  llgnlatooblongi 
limbo  repiicato  usqne  ante  apicem,  ibi  abrupte  ezpanse 
denttculato,  ante  apicem  calloso.  —  Planta  tennissima. 
Folia  Knearilanceolata,  bi— tripoll icaria.  Pedunculus 
capillaris.  Bractea  convoluta  retusa  pedicello  muito 
brevior.  Flos  illi  M.  minutae  duplo  amplior,  viz  lon- 
gior.  —  Gynostemium  elevatum  apice  integrum.  — 
Blathen  gelb.    OeaAa:   Wfilder.  8000'.   Nr.  1163. 

9a  M.  mUiiaris  Rcbb.  Gl,,  Wrwz. :  Ocana.  Wälder- 
9— noOO.  Januar.  Nr.  415. 

99.  M.  eoccinea  Lind.  Ocafla:  Wälder.  8—10000'. 
Mai.  Nr.  1 164. 

100.  Jf.  hiccmaiar  Rcbb.  fiL,  Wrwz.  Blütben  gelb 
oder  purpurn.  —  Pamplona:  la  B^ja.  Januar.  8000'. 
Nr.  1181. 

101.  Jf.  seeptrumf  äff.  M.  Scbiimii  Lind.:  pednnculo 
gladiato  anoipiti  apice  bene  racemoao,  cupula  brevis- 
aima  recta,  sepalo  summe  brevisaimo,  triangulo  dein 
aristato,  sepalia  inferioribus  incnrvo  semiovatis  longa 
connatis,  Undem  fiasia,  triangnlia  caudatis,  tepalis  oblique 
cuneatoovatis  acutia,  labello  linearilignlato  basi  cordato, 
apice  apieulato,  marginibus  lateralibus  inflezo,  carinis 
triangulis  geminis  in  diseo,  androclinii  cucullo  beae 
denticnlato.  —  Pedunculus  vaiidna  compressus  utrinque 
eiatus,  apice  ionge  racemoana.  Bracteae  oblongae 
acutae  hyalinae  pedicellis  breviores.  Florea  quam  in 
Masdevallia  Scbiimii  Lind.  (Funk  et  Scblim.  1497)  mi- 
nores; atropurpurei,  setis  aureia.  —  Pamplona:  la  Bi^a. 
Januar.  8—9000'.   Nr.  1200. 

102.  M.  poiymuha  Undl.,  affinis  M.  Scbiimii  Lind, 
et  Sceptro  Lind.,  Rcbb.  fil.:  peduncnlo  ancipiti  angoate 
alato,  polyantbo,  fforibua  duplo  minoribus,  cupula  bre- 
vissima  recta,  sepalis  ceterum  aequalibus,  tepalis  lign* 
latis  acutia  obliquis,  labello  ligulato  apice  apieulato 
reflezo,  lateribna  revoluto,  basi  cordato,  carina  a  baai 
ia  diacum,  lamellis  duabua  triangulis  aatepositia,  andro- 
clinii cucullo  denticulato.  —  Folinm  a  euneata  baai  11- 
gulatum  acutum,  dum  in  H.  Scbiimii  Lind,  spalnlato 
oblongum.  —  Blütben  purpurn.  Spitzen  goldgelb.  — 
Ocafla:  Wälder.  Februar.  7—8000'. 

103.  Jf.  ScMimü  Lind.,  äff.  Sceptro  Lind.,  Rcbb.  fiL: 
folio  spatnlato  obovato  obtuae  acute,  racemo  panci- 
floro,  flore  majore,  labio  inferiori  longiori,  tepalis  oblique 
pandoratis  acutis,  angulo  inferiori  bicarinato,  igitor  du- 
plici,  labello  ligulato,  portione  inferiori  antice  utrinqne 
obtusangula  in  lineas  2  elevatia  portioaia  anlerioria 
transennte,  gynostemio  graciii,  androclinii  cncnllo  ia- 
tegerrimo.  —  Die  grösstblütbige  Art  unter  den  hier 
angeführten:  durcb  Blattgestalt,  Umriss  des  Blfitben- 
stiels,  Tepala  und  Lippe  völlig  verschieden.  —  Merida. 
6000'.  Hai  1847.  Funk  u.  Scblim.  Nr.  1497. 

104.  Jf.  Ärmmü  Lind,  et  Rcbb.  fil.,  valde  äff.  M. 
Wagenerianae  Linden.:  tepalia  ligulatia  carvulis  apioe 
obtuse  tridentatis,  margine  inferiori  bicarinatia,  supra 
basin  semihastatis,  labello  pandurato  apicia  ob  apienlnm 
ioflezum  retuso,  androclinii  cucullo  trilobo  retuso.  — 
Plantula  ez  elegantisaimiat  Canlea  aecnndarii  brevissimi 
atrati.    Folii  petiolus  dnas  tertias  pollicis  loagus, 
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BWt.  LaMMi  poliicarii,  ii«nc  seMiaipollicaris,  imo  ultra 
bipoUicaris,  cuneato  oblonga,  aprce  acnta,  medio  nsqae 
uiira  poUii^m  latam.  PaduBClilns  tenais  ntqaa  quadri- 
poUicaris.  Bractea  brevissiaia.  Perigonium  membra* 
Bac«ttm  lenaitfliinQm.  Sepala  basi  coalita  per  duat  li- 
■eaa,  dein  semiovata  per  qnateroas— quinas  Imeat,  ab- 
rople  in  tetas  bipoIHearea  extensa.  —  RIttibe  schön 
rota,  an  der  Spitze  parpum.  Borsten  gelb.  —  Unserm 
lieban  Freunde  Hernn.  Wag  euer  ij^widmet.  —  Ocada. 
Nr.  740.    Paniplona:    la  Biua*  Nr.  1182. 

10&.  M.  amanda  Rcbb.  ai.,  Wrws.:    Blüthen  weiss, 
rosa  punctirt.   OcaAa.  6—7000'.  Wfilder.  Mira.  Nr.  503. 


Gorrespondenz. 

X.  iber  Dr.  Steeti's  Zurllckweisoog. 
Dem  Redacteur    der    Bonplandia. 

1*.  VoTember. 

Herr  Dr.  Steeta  in  Hamburg  hat  auf  den  Nach- 
weis irriger  Ansichten  in  der  Bouplandia  11.,  Nr.  16, 
nichts  an  erwiedem  gewnsst,  als  nnmotivirte  Schmi- 
hnngen,  welche  ich  in  der  Bonplandia  pag.  246— *247 
so  eben  gelesen  habe.  Dem  Hrn.  Dr.  sind  also  nicht  die 
gerügten  Momente,  sondern  allein  seine  liebwerthe 
Person  und  in  dieser  Beziehung  der  Name  und  Wohn- 
ort des  Unterzeichneten  ^  die  doch  g  a  r  n  i  ch  t  zur  Sache 
gehören,  vielmehr  ganz  indifferent  sind —  allein  die  Haupt- 
sache, gegen  weldie  sevne  Galle  sich  durch  Scheltworte 
Luft  zu  verschaffen  gesucht  hat  Diese  Art  der  Beweis- 
ffihrung  mag  dem  Herrn  Dr.  Steetz  eine  sehr  gelfiofige, 
mag  auch  eine  sehr  bequeme  sein,  nur  ist  sie  jedenfalls 
für  die  Leser  der  Bonplandia  eine  sehr  langweilige. 
Man  sollte  ferner  denken,  der  Herr  Dr.  hfttte  gewusst, 
-^  was  jedoch  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein  geheint 
—  ndass,  wer  seine  Einwilligung  zum  Abdruck  eines 
Briefes  in  einem  Blatte  wie  die  Bonplandia  giebt,  auch 
auf  eine  Besprechung  des  Inhalts  dieses  Briefes  sich 
gefasst  zu  machen  hat.  Auf  eine  solche  Vertretung 
von  Ansichten  wie  sie  der  Hr.  Dr.  Steeta  zu  Hamburg 
in  der  Bonplandia  pag.  347—249  geliefert  hat,  bedarf 
ea  nisv  keiner  Antwort.  —  Um  unverkttrste  Aufnahme 
dieser  Zeilen  bittend,  verbleibe  ich 

Dir  etc. 

X. 

Zeitang. 

DeuUchland. 

Hautver,  i.  December.  Herr  Zollinger, 
der  bekannte  Reisende,  sagt  die  „Gartenflora, ** 
hat  Torigen  Sommer  Europa  verlassen,  um  in 
Java  die  Cultur  der  Cocospalme  auf  grösserem 
Fusse  zu  betreiben;  in  Egypten  hatte  er  das 
Unglück,  ein  Bein  zu  brechen  und  sah  sich 
daher  genöthigt,  zur  Heilung  des  Schadens  in 
Cairo  Ifingere  Zeit  zu  verweilen. 

Berlin,  21.  Nov.  Der  berühmte  Reisende 
Theodor   Kotschy   befindet   sich    seit    einer 
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Woche  hier,  und  arbeitet  fleissif  in  HeriMriun 

zu  SchOneberg. 

Frankreich. 

%  Paris,  18.  Novbr.  Am  13.  Sept.  d.  J.  starb 
zu  Champerret  bei  Neuilly  Prof.  de  Mirbel 
(oder  wie  er  sich  früher  nannte:  C.  F.  Briaaea- 
Mirbel),  bis  zum  Jahre  18S0  Director  des 
Pflanzengartens  hieselbst. 

Grossbrikumien. 

London,  20.  Nov.  Grosses  Erstaunen  er- 
regt hier  gegenwärtig  eine  Erscheinung  in  den 
Gewächshäusern  des  Herrn  Rücker  zu  Wand«- 
worth  bei  London,  wo  eine  Orchidee  einen 
Schaft  entwickelt  hat,  auf  denen  sich  Blumen 
befinden,  von  welchen  die  einen  Miltonia,  die 
andern  Cattleya  angehören.  Dies  ist  nicht  das 
erste  Mal,  dass  sich  ahnliche  Ersdieinungen 
gezeigt  haben,  um  die  Unhaltbarkeit  mancher 
Orchideen-Genera  und  Species  darzuthun.  Wir 
erinnern  nur  an  Monachanthus  viridis,  Myan- 
thus  barbalus  und  ein  Catasetum,  weldie  auf 
einer  Pflanze  wuchsen ;  ferner  an  Cycnoches  ven- 
tricosum  und  Eggertonianum. 

—  Wir  erhalten  soeben  die  Nachricht  von 
dem  Tode  Edward  Forbes',  Professor  der 
Naturgeschichte  an  der  Edinburgher  Univer- 
sität. Forbes  ward  39  Jahr  alt,  und  war 
einer  der  liebenswürdigsten  und  populärsten 
Gelehrten  Grossbrilanniens. 
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Briefkantem, 

C.   Bolle,   Berlin,    ihr  Brief  ntbct  Eiiüaie  ist  ia  Habbotot  eia- 
letroffen. 

M.  J.   Schieiden,  Jena.    Oink  mr  Ihr»D  UebraswUrdlcMi  Bri<>r. 
für  Ihre  itttife  BeeorgttDf  in  Lcipilg  ond  flr  du  «illheBBeae  Vereprechra. 

J.   8.  leer,  Wien,      ihren  Brief  vom    II.  Hovemher  het  B.  S. 
•ffhaitea ;  Sie  erhUtefe  eoMd  eis  BiBfUeh  dareh  dl«  PmI  Reehrkhl. 

VerantwortiicherRedactear:  Wllhela  1.  0.  Sseainni. 
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Aisnianft. 


Im  Verlage  von  ■emaBa  CostemoMe  in 
Leipzig  erBckien  und  ist  in  eilen  BucUiendlnngeB 
%n  haben: 

IKf  |r0gni|i||ifd)r  Minitai| 

der 

europäifcOen  Sc^mef terringe 

in  anderen  Welttheilen. 
Von 

MkClied  aMhrerer  BetnrwlMttBseheM.  GetelledufleB. 

Vebit  einer  etntistiiehwi  TeMle. 
Gross  Octav.    1  Thlr.  12Sgr. 
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Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover,  Marklslrasse  Nr.  6Z. 


„Ifaiqnaa  otioiBS." 


S  >>'<j<«'i 'i>-f 

V       luHtiHilMlkr« 


Berthold  ScemanD 


B(    L 


@riff($tift  für  iit  g^lammf«  ^ofoniR. 


V.rl.,,r: 

Carl  Riimpter 


Offlcielles  Organ  der  K.  Leopold. -Carol.  Ikadende  der  tlatnrforscher. 


II.  Jahrgug. 


I^annootc,    15.  ptttmitt  1854. 


HkiL 


Di«  Volkaatmen  der  P&aniBn.  —  Die  Verwandlong  von  Aefjlopi  ovaU  in  Wetzen,  —  Di« 
loMileo  PbIbbb.  —  Keu  BUcfaer  (gjaaptU  TremtndreirunL  DiiiBrUlio  inanfartl»  boUDlc*  elc  MTipail  The«d. 
SobndiardtJ.  —   Corretpoxlei»  (Aind  Bonplasd  und  die  BoapluidiB).  —   Zeituig  (Groitbriiaaaiei).  —    Briaf- 


Dle  Volksnamen  der  Pflanzen. 

Wer  jemals  der  Botanik  Aufmerksamkeit 
geschenkt,  wird  beobachtet  haben,  dass  jedes 
Land,  —  sei  dessen  Bildungsstare  auch  noch  so' 
gering,  —  Fortschritte  gemacht  hat,  die  heil- 
aamen  und  achidlicheR  Kralle,  die  angenehmen 
und  unangenehmen  Eigenschaften  der  Pflanzen 
EU  entdecken,  die  vielfachen  Zweite,  zu  denen 
die  Mitglieder  des  GewSchsreichs  benutzt  werden 
können,  zu  ermitteln.  Wo  dieses  der  Fall,  — 
doch  nur,  wo  dieses  der  Fall  ist,  —  wo  Pflanzen 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  erregt  haben, 
hat  es  Anlass  zu  VolksiBBCi  gegeben,  die,  im 
Hunde  von  Tausendfln  der  Bevölkerung  lebend, 
ach  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  vererben, 
und  nur  dann  erlöschen,  wenn  das  Volk,  welches 
sie  einst  gehrancht,  selbst  von  der  Erde  ver- 
schwunden ist. 

Der  bestimmte  Ursprung  vieler  Namen  ISsst 
sich  nicht  ermitteln;  er  ist,  wie  die  Geschichte 
nnsrer  ersten  EUern  in  ein  geh  eimni  ssvoll  es 
Dunkel  gehüllt.  Doch  wie  eine  Anzahl  solcher 
Benennungen  entsteht,  zeigt  sich  recht  deutlich, 
wenn  ein  Volk  sein  Geburtsland  mit  einem 
anderen  vertauscht,  bei  Auswanderungen,  wie 
si«  etwa  beut  zu  Tage  in  grossem  Maassstabe 
nach  Amerika  und  Australien  stattfinden.  Der 
Einwandrer  betritt  das  neue  Land  mit  den  kühn- 
sten Hoffnungen;  er  glaubt  nur  das  Elend  seiner 
Heünath  zurückgelassen  zu  haben  und  hegt  die 
frohe  Erwartung,  alle  jene  Gegenstände  wieder 
zu  finden,  welche  ihm  seit  seiner  Kindheit'  lieb 
,  and  thouer  gewesen  sind.    Alles  wird  von  ihn 


in  Augenschein  genommen,  die  Steine,  die  Pflan- 
zen, die  Thiere.  Die  Bfiume,  unter  deren 
Schalten  er  so  manche  schöne  Stunde  seiner  Ju- 
gendjahre zug^racht,  die  Früchte,  an  deren 
Genüsse  er  sich  so  gerne  gelabt,  werden  sehn- 
süchtig gesucht.  Endlich  sind  sie  gefanden! 
Welche  Freude!  Doch  acht  bei  nfiherer  Be- 
trachtung erweisen  sie  sich  Ireilich  den  lang 
ersehnten  a  h  n  li  ch ,  aber  nicht  v<rilkommen 
gleich.  Getauscht  in  seinen  sttssen  HoStaunge«, 
bemächtigt  sich  seiner  bitterer  Verdmss,  den 
er,  einer  mensdilichen  Schwache  fröhnend,  anf 
den  Gegenstand  übertragt,  welcher  die  unschul- 
dige Ursache  der  Täuschung  gewesen  ist.  Na- 
men, denen  die  Wörter:  —  „Hunde"  —  „Pferde" 
—  „Schweine"  ~  „Tenfel"  —  und  andere,  Ge- 
ringschätzung andeutende  Ausdrücke  beigesetU 
sind,  haben  häufig  ihren  Ursprung  in  solchen 
Ausbrüchen  übler  Laune.  Doch  der  Bnwandrer 
laset  sich  wol  momentan,  doch  nicht  auf  längere 
Zeit  durch  solche  gettuschte  HoShungen  von  der 
Kenntnissnahme  seiner  neuen  Heimath  abhalten. 
Gewisse  Substanzen  sind  ihm  zu  seinem  Lebens- 
bedarf unumgänglich  nothwendig;  genauere  Un- 
tersuchung folgt  jetzt  oberflächlicher  Betrachtung. 
Der  Spanier,  der  sich  in  den  niedrigen  Gegenden 
des  tropischen  Südamerikas  ansiedelte,  konnte 
seine  Eiche  (Roble)  nicht  entbehren.  Vei^ebens 
durchsuchte  er  die  dichten  Urwalder  der  Kü- 
stenregion. Sie  war  nirgends  zu  finden.  Ein 
dauerhaftes  Holz  war  ihm  jedoch  als  Ersatz  für 
das  der  Eiche  unentbehrlich;  Versuche  wurden 
angestellt  und  endlich  verschiedene  Bäume  ge- 
funden,   welche    es    lieferten,    und  auf  diese 
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r   aas  Dankbarkeit   die   alte   Benennung  „Eiche^ 

^    übertragen. 

Die  Bedeutung  der  Volksnamen  ist  bei 
älteren  oft,  bei  neueren  seltener,  unklar;  in 
vielen  Fällen  jedoch  sehr  klar,  und  dann  muss 
man  häufig  bewundern,  wie  das  Volk  mit  so 
geringen  Mitteln  die  hervorragendsten  Eigen- 
schaften einer  Pflanze  anzudeuten  gewusst  hat. 
Daisy  (day's-eye),  welch'  bezeichnender  Name 
für  eine  Blume  —  sie  heisst  Bellis  perennis  — 
die  nur  während  des  Tages  ihr  Auge  öffnet 
und  es  beim  Annähern  der  Abend >  Schatten 
sorgsam  verschliesst !  Macpalxochitlquahuitl  — 
der  Hand-BIumenbaum  (Cheirostemon  platanoides), 
welch'  charakteristische,  obgleich  barbarische, 
Benennung!  Stfawberry  (Strohbeere)  für  Erd- 
beere. Wie  treffend  der  Name  die  Vorsicht 
englischer  Gärtner,  durch  Unterlage  von  Stroh 
die  Beere  der  Pflanze  vor  der  Erde  zu  schützen, 
die  sich  bei  Regengüssen  an  dieselbe  in  sol- 
chem Grade  anzuspülen  pflegt,  dass  sie  der  Beere 
ihren  deutschen  Namen  verschafft  hat! 

Eine  alphabetische  Übersicht  solcher  Namen 
mit  Hinweisung  auf  wissenschaftliche  Benennungen 
—  ein  Identificiren  derselben  mit  der  botani- 
schen Nomenclatur  —  würde  sich  höchst  nütz- 
lich bewähren;  würde  den  Naturforscher  in  den 
Stand  setzen,  sich  sogleich  mit  den  werthvoilsten 
Erzeugnissen  eines  Landes  bekannt  zu  machen, 
und  seine  Arbeiten  wesentlich  erleichtern.  Der 
Arzt,  der  Pharmacolog,  der  Chemiker,  der  Gärt- 
ner, der  Kaufmann,  der  Reisende  kurz  Jeder, 
der  mit  der  Pflanzenwelt  in  Berührung  kommt, 
würde  wichtige  Fingerzeige  dadurch  erhalten, 
grosse  Vortheile  daraus  ziehen.  Indem  er  den 
Volksnamen  erfragte,  würde  er  sogleich  die 
wissenschaftliche  Benennung  kennen,  denSchlüssel 
zif  weiteren  Forschungen  besitzen.  Irrthümer 
könnten  zuweilen  vorkommen,  doch  nur  selten, 
da  Volksnamen  —  wahre  Volksnamen  —  we- 
niger schwankend  sind,  als  man  zu  glauben 
geneigt,  geringerem  Wechsel  unterworfen  sind, 
als  die  wissenschaftlichen  Benennungen,  mit 
denen  die  Eitelkeit  und  Laune  einzelner  Gelehrten 
so  oft  ein  unverantwortliches  Spiel  treibt.  Die 
Volksnamen  sind  jedoch  auch  noch  in  andrer 
Hinsicht  nützlich.  Sie  liefern  in  manchen  Fällen 
wichtige  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pflanzen, 
und  dienen  als  Führer  nach  ihrem  Vaterlande 
oder  der  Gegend^  in  welcher  ihr  Nutzen  zuerst 
bekannt  wurde.  Wie  gross  ist  nicht  das  Licht, 
das  eine  Sammlung  aller  Volksnamen  z.  B.  des 


Zuckerrohrs  auf  die  Geschichte  und  den  Ursprung 
jenes  Productes  wirft.  Durch  sie  vermögen  wir 
dasselbe  durch  das  Leben  verschiedener  Völker 
und  Sprachen  zu  verfolgen,  bis  wir  zuletzt  bei 
der  Quelle  des  Namens,  dem  Sanscrit,  an- 
langen, wo  unsere  Gedanken  plötzlich  von  den 
Ufern  des  Rheins,  der  Themse  oder  der  Seine 
an  die  heiligen  Gewässer  des  Ganges,  aus  dem 
19.  Jahrhundert  in  die  Urzeit  indischer  Geschichte 
versetzt  werden. 

In  einem  Zeitalter  wie  das  gegenwärtige,  in 
welchem  es  eine  der  grössten  Bestrebungen  der 
Gelehrten  ist,  die  Wissenschaft  Yoikstkümlich  zu 
machen,  sollten  solche  Namen,  die  nicht  allein 
einen  werthvoUen  Theil  des  Sprachschatzes  aus- 
machen, sondern  auch  viel  Volkspoesie  ent- 
halten, gehörig  beachtet  werden.  Bisher  ist 
es  jedoch  leider  unterblieben.  Dr.  Berthold 
Seemann  hat  freilich  in  1851  diesen  Gegen- 
stand in  einer  besonderen  Schrift  („Die  Volks- 
namen der  amerikanischen  Pflanzen."  Hannover, 
Carl  Rümpler)  angeregt,  auch  ist  er  später 
in  den  Versammlungen  deutscher  Schulmänner 
besprochen  und  als  nützlich  anerkannt  worden  j 
auch  hat  in  1853  Prof.  Carl  Heller  („Reisen 
in  Mexico."  Leipzig,  Wilhelm  Engelmannj 
darüber  geschrieben,  doch  sind  die  Erwartungen, 
es  würden  sich  namentlich  die  Local-Botaniker 
unseres  Vaterlandes  der  Sache  ernstlich  anneh- 
men, bis  jetzt  unerfüllt  geblieben.  Wir  wenden 
uns  daher  an  die  Leiter  der  botanischen  Wissen- 
schaft in  Deutschland  mit  der  Bitte,  zum  Sammeln 
von  Volksnamen  in  ihren  Kreisen  aufzufordern, 
und  so  mit  uns  auf  ein  Resultat  hinzuarbeiten, 
das  wohl  geeignet  ist,  allen  Ständen  der  Gesell- 
schaft Nutzen  zu  bringen. 


Die  Verwandlung  von  Aegilops  ovata 

in  Weizen. 

Ein  Vortrag  bei  der  schweizerischen  naturforscbenden 
Gesellschaft  im  August  1854  zu  St.  Gallen  gehalten 

von  E.  Regel.*) 

Schon  vor  mehreren  Jahren  berichteten  aus- 
wärtige Journale  von  der  Umwandlung  von 
Aegilops  ovata  in  Weizen,  welche  durch  den 
Einfluss   12jähriger   fortgesetzter    Cnitur     vom 

*)  Die  Bonplandia  hat  zwar  seitdem  schon  meinen 
früheren  Artikel  gegeben.     Der  jetzige   ist  nun  aber 
das  Resultat  fernerer  Beobachtung,  bringt  zugleich  Be-      1 
stfitigung  der   früher   aufgestellten  Ansicht,  und  ver*     n 
breitet  sich  einlässUcher  über  andere  Punkte.  —  J 
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Herrn  Espr.  Fahre  in  Agde  bei  Montpellier 
erzweckt  worden  sein  sollte.  Herr  Decaisne, 
der  in  der  Revue  horticule  jene  Versuche 
besprach ,  zweifelte  an  deren  Richtigkeit.  Der 
Referent  selbst  erwähnte  jener  Versuche  (Pag. 
280,  Jahrg.  53  der  GartenOora)  und  stellte 
sie,  ohne  specieller  einzugehen,  dahin,  wohin 
sie  ihm  zu  gehören  schienen,  nämlich  in  die  Reihe 
jener  ungenauen  Versuche,  durch  welche  schon 
wiederholt  ähnliche  Behauptungen  bewiesen  wer- 
den sollten.  Auch  die  Umwandlung  von  Aegi- 
lops  in  Getreide  war  schon  in  früheren  Zeiten 
von  Botanikern  Frankreichs,  so  von  Raspail, 
wiederholt  behauptet  worden.  — 

Viel  ernsthafter  war  jene  Sache  inzwischen 
geworden,  als  das  von  Prof.  Lindley  redigirte 
Gardeners' Chronicie  im  Jahre  1852  einen  langem 
Artikel  über  jenen  Gegenstand  brachte.  Herr 
Esprit  Fahre  hatte  nämlich  ein  kleines  Schrift- 
eben  über  jene  von  ihm  gewonnenen  Resultate 
drucken  lassen,  und  dieses  sammt  den  von  ihm 
gewonnenen  Übergangsformen  nach  London  ge- 
schickt, wo  jene  Formen  als  vollgültige  Be- 
weise dafür  genommen  wurden,  dass  der  Weizen 
nichts  anderes,  als  eine  durch  den  Einfluss 
langjähriger  Cultur,  aus  Aegilops  ovata  entstan- 
dene Culturpflanze  sei.  — 

Das  Gardeners'  Chronicie,  welches  noch  heute 
alle  anders  Glaubenden  wie  ungläubige  Seelen, 
als  noch  von  der  einzig  wahren  Erkenntniss 
ausgeschlossen,  verdammt,  qualificirte  in  jenem 
Artikel,  Fabre's  Versuche  zu  einer  der  wich- 
tigsten Entdeckungen  des  19ten  Jahrhunderts. 
Die  Richtigkeit  der  bis  dato  von  den  Botanikern 
der  älteren  und  neueren  Zeit  aufgestellten  Gat- 
tungen und  Arten,  sei  durch  diese  eine  Er- 
fahrung in  ihren  Grundfesten  erschüttert,  wir 
mOssten  von  Neuem  beginnen,  alle  Pflanzen- 
arten durch  Culturversuche  zu  prüfen,  die  Bo- 
taniker, welche  in  der  Gattung  Salix,  Aconi- 
tum, Rubus  so  zahlreiche  Arten  aufgestellt, 
dürften  jetzt  ihre  Bücher  verbrennen,  und  nun 
jetzt  erst,  nachdem  es  constatirt,  dass  Aegilops 
und  der  Weizen  die  gleiche  Pflanze  seien, 
dürften  wir  hoffen,  den  richtigen  Standpunkt 
für  Aufstellung  von  Gattungen  und  Arten  zu 
finden. 

Es  wird  nun  in  jenem  Artikel  ferner  zu 
zeigen  versucht,  dass  uns  deshalb  das  Vater- 
land des  Weizens  natürlich  bisher  verborgen 
bleiben  musste,  sowie  dass  es  sehr  wahrschein- 
lich sei,  dass  uns  von  den  andern  Getreide- 


arten, deren  Vaterland  uns  ebenfalls  noch 
bekannt   sei,    nächstens    einmal    auf    ähnliche 
überraschende  Weise  der  Ursprung  werde  nach- 
gewiesen werden. 

Wir  gehen  auf  jenen,  seitdem  in  den  meisten 
Zeitschriften  wiederholten  Artikel  des  Gardeners' 
Chronicie  heute  nicht  mehr  näher  ein,  möchten 
aber  heute  noch  allen  den  Herren  Botanikern, 
welche  von  der  Umwandlung  des  Aegilops  ovata 
in  Weizen  überzeugt  sind,  den  Rath  geben, 
zunächst  mit  ihren  systematischen  Werken  einen 
Scheiterhaufen  anzuzünden;  denn  wenn  jene 
Erfahrung  des  Herrn  Fahre  sich  in  der  Weise 
erwahren  sollte,  wie  sie  noch  heute  die  tüch- 
tigsten Systematiker  Englands  auffassen,  so 
würden  wir  allerdings  alle  systematischen  Werke 
bis  auf  Linn^  hinab,  den  Flammen  übergeben 
müssen,  deren  ersten  Funken  erst  das  19te 
Jahrhundert  von  Agde  her  zu  erhalten  aus- 
ersehen war. 

In  einem  längern  Artikel,  Pag.  116,  Jahrg. 
54  der  Gartenflora,  (die  Bonplandia  brachte  den 
Abdruck  jener  Aufsätze)  bekämpfte  der  Re- 
ferent schon  jene  Ansicht  und  alle  seither  ge- 
machten Beobachtungen  und  Versuche,  haben 
denselben  nur  in  seiner  Ansicht  neuerdings 
bestärken  können. 

Die  Übergangsformen,  welche  Herr  E.  Fahre 
zwischen  Aegilops  und  den  Weizen  erzogen, 
leugnen  wir  nicht,  wir  geben  denselben  aber 
eine  andere  Deutung,  indem  wir  das  Über- 
gehen von  Aegilops  durch  Einfluss  von 
Cultur  und.  Boden  zum  Weizen  auch 
jetzt  noch  für  durchaus  unmöglich  hal- 
ten. Wenn  auch  ein  von  uns  in  hohen  Ehren 
gehaltener  deutscher  Botaniker,  Herr  Trevi- 
ranus,  der  jene  Formen  an  Ort  und  Stelle 
sah,  sich  in  einem  spätem  Artikel  des  Gasd. 
Chronicie,  mehr  auf  die  Seite  der  Gläubigen 
neigt,  aber  von  diesem  einzig  bekannten  Fac- 
tum nicht  Schlüsse  für  die.  beschreibende  Bo- 
tanik überhaupt  ziehen  möchte,  so  beweisst  uns 
das,  dass  wirklich  eine  ganze  Reihe  eigent- 
licher Übergangsformen  vorliegen  muss,  die  für 
jeden  Beobachter  fast  überzeugend  sein  müssen. 
Einmal  überzeugt,  dass  die  Deutung  jener  For- 
men, als  lediglich  durch  Cultur  entstanden, 
richtig  sei,  gibt  es  aber  keinen  Mittelweg  und 
es  würde  inconsequent  sein,  wollten  wir  auf 
jenen  einzigen  Fall,  nicht  alle  jene  Schlüsse 
und  Folgerungen  basiren,  welche  das  Gardeners^ 
Chronicie  darauf  basirt.  — 
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Wir  werden  un»  daher  darnach  umsehen 
nttfigeny  was  für  Gründe  einestheib  gegen  die 
behauptete  Umwandlung  sprechen  und  ob  die 
Wissenschaft  keine  Erfahrnngen  besitzt,  welche 
eine  andere  Deutung  jener  Formen  zulässt.  — 

Ohne  eine  gründliche  Untersuchung  der  Art 
jenen  Übergangsformen  eine  Deutung  geben  und 
darauf  Schlüsse  2«  basiren,  die  so  lief  ein- 
greifen und  alle  bis  jetzt  gefundenen  Geaelze 
für  Aufstellung  Yon  Gattungen  und  Arten  über 
den  Haufen  stossen,  scheint  uns  durchaus  un- 
verantwortlich. — 

Mit  kurzen  Worten  wollen  wir  eineslheils 
die  Einwürfe  wiederholen^  welche  wir  schon 
in  jenem  Artikel  der  Gartenflora  niederlegten, 
um  dann  zu  der  Deutung  zu  kommen,  die  wir 
jenen  Formen  geben  und  die  seitdem  schon 
einige  durchaus  sichere  Anhaltspunkte  erhal- 
ten hat. 

Die  Unterschiede  der  Gattungen  der  Gra- 
mineen bestehen  bekanntlich  auf  anscheinend 
oft  unbedeutenden  Charakteren,  von  der  Bil- 
dung des  Blüthenstandes  und  der  Blumen  her- 
genommen. Diese  Unterschiede  hat  aber  die 
Erfahrung  seit  langer  Zeit  als  constant  ge- 
funden, und  bei  der  Kleinheit  der  Blüthentheile 
kann  man  überhaupt  nicht  erwarten,  Unter- 
schiede zu  finden,  die  leicht  in  die  Augen 
springen  würden.  Der  Kiel  der  Klappen  ist 
bekanntlich  der  Charakter,  durch  den  Triticum 
von  Aegilops  unterschieden  wird^  welche  letztere 
Gattung  desselben  entbehrt.  Wichtiger  erscheint 
uns  aber  noch  die  ganz  verschiedenartige  Ner- 
vatur der  Blüthentheile  beider  Gattungen,  welche 
auch  eine  ganz  andere  Begrannung  bedingt. 

Aegilops  ovata  ist  ferner  eine. kleine  Pflanze 
mit  nach  allen  Seiten  niederliegenden  Stengeln 
und  nicht  nur  in  der  Tracht,  sondern  auch  in 
allen  charakteristischen  Blüthenmerkmalen  so 
sehr  vom  Weizen  unterschieden,  dass  kein 
Botaniker,  (auch  Bentham,  Hooker,  Lindley 
nicht,)  nur  von  ferne  je  daran  gedacht  hat, 
noch  daran  denken  würde,  dast  diese  beiden 
Pflanzen  nichts  als  Formen  der  gleichen  Art  seien. 
Wir  brauchen  auf  diesen  Punkt  nicht  näher  ein- 
zutreten, da  nur  eine  flüchtige  Vergleicbung 
dies  allen  Lesern  dieser  Blätter  lehren  wird. 

Viel  näher  ist  die  Verwandtschaft  der  ver- 
schiedenen Aegiiopaarten  und  der  einjährigen 
Triticumarten  unter  einander.  Würde  sich  da- 
her jene  so  sicher  behauptete  Umwamflung 
wirklich  constaliren   lassen,   dann  müsste 
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zunächst  auch  den  Schluss  ziehen,  alle  bduMrates 
Aegiiopaarten  bilden  die  gleiche  Art^  alle  bekamteil 
einjährigen  Triticumarten  bilden  die  gleiche  Art, 
und  da  ferner  Aegilops  ovata  und  TriliaMn 
vulgare  ein  and  dieselbe  Art  sind,  s»  bilden 
folglich  auch  alle  Aegitops  und  die  einjährigen 
Triticum  die  gleiche  Art.  Durch  ein  sdchea 
Ergebniss  würden  allerdings  alle  Grundnätse 
über  den  Haufen  gestossen,  wddie  auch  die 
vorsichtigsten  Systematiker  beim  Aufstellen  von 
Gattungen  und  Arten  bis  jetzt  benutzten.  Eine 
grosse  Zahl  unserer  Gattungen  würde  zu  Arten, 
ja  selbst  verwandte  Gattungen  müsaten  noch  mit 
einander  zu  einzelnenArten  vereinigt  wer- 
den. Die  Systematik  würde  dadurch  nichts 
Anderes  gewinnen,  als  dass  sie  in  Folge  dessen 
alle  jetzigen  Arten  als  Formen  und  Unterfor- 
men unterscheiden  müsste  und  für  die  Wissen- 
schaft würde  dies  ein  auf  eine  einzige  Thai- 
sache l>egründeler  Grundsatz  sein,  gegenüber 
den  Tausenden  von  Erfahrungen ,  welche  Jahr- 
hunderte aufgespeichert,  und  die  uns  bis  jetsl 
die  Grundsätze  über  Aufstellung  von  Gattungen 
und  Arten  an  die  Hand  gaben. 

Im  hiesigen  botanischen  Garten  und  über- 
haupt in  allen  botanischen  Gärten  bietet  dUe 
Pflanzung  der  Arten  der  gleichen  Gattung,  unter 
durchaus  gleichartigen  Verhältnissen  in  Systeme 
neben  einander,  einen  sichern  Prttfstein  der 
Arten.  Sdilechte  Arten  gehen  unter  solchen 
Verhältnissen  gemeiniglich  sehr  bald  in  ein- 
ander über,  sofern  es  nämlich  Formen  sind,  die 
lediglich  durch  Einfluss  von  Boden,  Klima  etc. 
bedingt  worden  sind.  So  verlieren  vielgestal- 
tige Pflanzenarten,  die  auf  trockenen  und  sonni- 
gen Standorten,  in  anderen  Formen  als  in  schaltigen 
feuchten  Lagen,  oder  im  Thale  in  anderen  Formen  als 
auf  den  höheren  Gebirgen  oder  im  hohen  Norden 
auftreten,  wenn  sie  unter  gleichartigen  Verhält* 
niasen  in  den  Garten  gepflanzt  werden,  oft  seiur 
bald  ihre  durch  den  Standort  bedinglai  beson- 
dem  Charaktere.  Auf  diese  Weise  sab  ich  z.  B.  in 
der  Alpenanlage  unseres  Gartens,  Kigeron  uni- 
florus  zu  E.  alpinus,  Plantago  monCana  zu  P. 
lanceolata  und  sogar  Moehringia  polygonokies 
zu  Moehringia  muscoaa  übergehen  und  solcher 
Beispiele  könnten  viele  aufgeführt  werden.  Da- 
gegen ist  es  nicht  zu  leugnen,  daaa  es  viele 
Varietäten  gibt,  die,  sofern  sie  nicht  dureb 
Samen  fortgepflanzt  werden,  auch  im  Garten 
unter  gleichartigen  Bedingungen  aidi  ziendidi 
constant   erhaüea,    so   viele   Formen 
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Nutz-  und  Zierpflanzen  etc.,  worauf  wir  später 
zurückkommen  werden.  — 

Wichtiger  noch  in  Bezug  auf  die  Güte  der 
Arten  ist  es^  wenn  dieselben  auch  durch  Samen 
fortgepflanzt,  durch  mehrere  Generationen  hin- 
durch sich  durchaus  treu  bleiben.  Gerade  in 
dieser  Hinsicht  hat  der  Referent  die  Arten  der 
Gattung  Aegilops  bereits  seit  20  Jahren  in  ver- 
schiedenen botanischen  Gärten,  und  im  hiesigen 
Garten  allem  seit  12  Jahren,  unter  Augen  ge- 
habt und  sah  keine  derselben  in  Folge  der 
Cultur  durch  mehrere  Generationen  hindurch 
ihre  Charaktere  verändern,  also  die  Arten  der 
Gattung  selbst  weder  in  einander  übergehen, 
noch  viel  weniger  in  Folge  fortgesetzter  Cultur 
Formen  nach  dem  Weizen  hin  aus  ihnen  ent- 
stehen. Diese  meine  eigenen,  seitdem  mehr- 
fach bestätigten  Versuche,  berechtigten  mich 
daher  zu  dem  Schlüsse,  es  müssen  auch  noch 
andere  Bedingungen  als  Einfluss  der  fortge- 
setzten Cultur  mitgewirkt  haben,  wenn  es  Hrn. 
E.  Fahre  gelang,  Mittelformen  zwischen  Aegi- 
lops und  dem  Weizen  zu  erziehen.  Auch  in 
diesem  Sommer  wurden  diese  Versuche  fort- 
gesetzt ;  es  wurden  ausserdem  einzelne  Exem- 
plare des  A.  ovata  in  fetteres  Land  verpflanzt, 
wiederholt  mit  Dungguss  versehen,  aber  dieselben 
bebielton  alle  ihre  Charaktere  auch  unter  dieser 
Behandlung  so  vollständig  bei,  dass  sie  nicht 
den  geringsten  Unterschied  von  den  im  süd- 
lichen Frankreich  wild  gesammelten  Exemplaren 
zeigten.  — 

Das  Gardeners'  Chronicle  suchte  die  Um- 
wandlung von  Aegilops  in  den  Weizen  auch 
noch  ferner  dadurch  zu  begründen,  dass  es  die 
Behauptung  aufstellte,  das  Vaterland  der  Ge- 
treidearten sei  überhaupt  noch  nicht  bekannt 
und  sich  sogar  zu  der  lächerlichen  Vermuthung 
hinreissen  liess,  die  Zeit  sei  jetzt  vielleicht 
nicht  mehr  ferne,  wo  wir  auf  ähnliche  über- 
raschende Weise  in  dem  einen  oder  andern 
unserer  gemeinen  Gräser  die  Stammpflanze  des 
Roggens,  der  Gerste  etc.  entdecken  würden. 
Hierzu  gehört  allerdings  der  Glaube  des  Gard. 
Chron.,  der,  wenn  er  in  dieser  Weise  sich  po- 
tencirt,  es  mit  der  Zeit  auch  noch  dazu  bringen 
dürfte,  Berge  zu  versetzen! 

Wir  besitzen  wirklich  über  das  Vaterland 
der  Getreidearten  sichere  Nachweise.  So  fand 
Ol i  vi  er  deii  Weizen  im  südlichen  Mesopota- 
mien wild,  eben  dort  fand  er  die  Gerste  und 
den  Spelt.    Michaux  fand  die  beiden  letzteren 


auch  in  Persien  in  der  Gegend  von  Hamadon 
Marschall  Bieberstein  entdeckte  das  Einkorn 
am  Caucasus  und  in  Taurien,  und  der  Roggen 
ward  in  neuerer  Zeit  in  den  Gebirgen  Lyciens, 
Cariens,  sowie  in  den  cancasischen  Steppen- 
gegenden entdeckt.  Solche,  die  nun  einmal  den 
Getreidearten  kein  Vaterland  gönnen  wollen, 
werden  da  entgegnen,  jene  Gegenden  seien  die 
Wiege  der  Menschheit,  dort  seien  Körnerfrüchte 
schon  vor  Jahrtausenden  cultivirt  worden,  und 
die  Pflanzen,  welche  man  jetzt  dort  noch  fönde, 
stammten  aus  jenen  Zeiten  früherer  Cultur  her. 
Auch  wir  sind  der  Ansicht,  dass  die  Stellen 
früherer  Cultur  mit  dem  ursprünglichen  Stand- 
ort der  Getreide  häufig  identisch  sein  dürften, 
da  der  Mensch  natürlich  ihre  natürlichen  Stand- 
orte zuerst  in  Culturland  für  dieselben  umge- 
wandelt haben  dürfte.  Auf  diese  Weise  kämen 
wir  aber  am  Ende  zu  dem  Schluss^  dass  über- 
haupt alle  Cultnrpflanzen  gar  kein  Vaterland 
haben,  sondern  wahrscheinlich  aus  der  Arche 
Noah's aus  vorsündfluthiicher Zeit  stammend,  dem 
Menschengeschlechte  überliefert  worden  sind. 

Nachdem  wir  nun  im  Obigen  gezeigt,  dass 
die  von  Fahre  erhaltenen  Obergangsformen 
nicht  durch  Einfluss  des  Bodens  und  der  Cultur 
entstanden  sind,  schreiben  wir  zur  Begründung 
unserer  in  der  Gartenflora  ausgesprochenen 
Ansicht,  dass  jene  Formen  nur  durch  Ba- 
stardbildung erklärt  werden  können, 
und  dass  ähnliche  Beispiele  von  Mittelformen, 
die  man  auf  diesem  Wege  erhält,  sehr  häufig 
sind.  Wir  selbst  haben  diese  Erfahrung  zu 
wiederholten  Malen  gemacht  und  auch  schon 
Gärtner  und  Kölreuter  erhielten  ähnliche 
Resultate.  So  haben  wir  zwischen  Trevirania 
grandiflora  und  Diastema  gracilis  einen  Bastard 
erzogen  und  durch  weitere  Befruchtung  dessel- 
ben mit  den  elterlichen  Pflanzen  eine  Menge 
von  Hittelformen  nach  beiden  hin,  die  die  beiden 
so  durchaus  verschiedenen  Pflanzen  scheinbar 
zu  einer  Art  verbinden.  So  sah  Kölreuter 
den  Bastard  von  Nicotiana  rustica  und  panicu- 
lata  im  4ten  Gliede  zu  Nicotiana  paniculata  zu- 
rückkehren. So  ist  Tropaeolum  Lobbianum  und 
majus  durch  seinen  Bastard,  Tropaeolum  Hockea- 
num  und  den  aus  demselben  gefallenen  For- 
men, scheinbar  zu  einer  Art  verbunden,  so 
erzog  ich  zwischen  Caiceolaria  rugosa  und  C. 
crenatiflora  Bastardformen  und  aus  diesen  wieder 
nach  beiden  Stammpflanzen  zurückkehrende  Ar- 
ten; so  ist  Petunia  nyctagintflora  und  violacea 
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durch  den  Bastard  uod  dessen  Formen,  schein- 
bar zu  einer  Art  verbunden,  und  ähnliche 
Experimente  kann  Jeder  machen,  der  sich 
die  Mühe  nimmt,  künstlich  einen  Bastard  zu 
erziehen,  und  diesen  wieder  durch  Befruch- 
tung mit  seinen  Stammeltern  zu  diesen  über- 
zuführen. 

Werfen  wir,  bevor  wir  dieses  auf  Aegilops 
anwenden,  zuvor  noch  einen  Blick  auf  die  Ba- 
starde überhaupt,  sowie  auf  die  Rolle,  welche 
dieselben  in  der  Natur  spielen.  Unsere  seit  10 
Jahren  jährlich  genau  controlirten  Versuche, 
erlauben  uns  folgende  Thesen  über  Bastarde 
festzustellen.  — 

1.  Der  Bastard  zwischen  zwei  Pflan- 
zenarten ist  eine  Mittelform,  die  sich 
bald  mehr  auf  Seite  des  Vaters,  bald  mehr 
auf  Seite  der  Mutter  neigt.  Unter  vielen 
Hunderten  aus  einer  Bastardirung  zwischen  zwei 
Arten  entsprungenen  Pflanzen  zeigen  alle  genau 
dieselben  Charaktere.  —  Die  Ansicht,  dass  der 
Bastard  in  seinen  Blumen  mehr  der  väterlichen 
PSanze,  in  seiner  Tracht  mehr  der  mütterlichen 
Pflanze  gleiche,  ist  in  der  Natur  nicht  begründet. 
Da,  wo  ich  zwischen  zwei  Pflanzenarten  beide 
Befruchtungen  vornahm,  d.  h.  jede  der  beiden 
Arten  zum  Samentragen  bestimmte,  waren  die 
beiden  auf  diese  umgekehrte  Art  erzogenen 
Bastarde  oft  kaum  zu  unterscheiden,  so  bei  den 
Treviranien.  In  anderen  Fällen  lieferte  z.  B. 
der  aus  den  krautigen  Calceolarien  entstandene 
Bastard  weniger  dauerhafte  Pflanzen,  als  der 
von  Calceolaria  rugosa  gefallene,  was  also  für 
obige  Annahme  spricht,  die  wohl  zuweilen 
eintritt,  aber  nichts  weniger  als  Gesetz  ist. 

2.  Der -Bastard,  als  Individuum  be- 
trachtet, behält  seine  Charaktere  ge- 
treulich bei,  er  verändert  sich  durchaus 
nicht,  geht  also  auch  nicht  allmälig  zu 
seinen  Stammeltern  zurück. 

Herr  C.  Nägeli,  welcher  in  seiner  Schrift 
über  die  Cirsien  sich  das  grosse  Verdienst  er- 
warb, als  Erster  dem  Bastard  die  Rolle  anzu- 
weisen, die  er  in  der  Systematik  spielt,  sprach 
die  Ansicht  aus,  dass  der  Bastard  allmälig  zu 
den  elterlichen  Pflanzen  zurückkehre,  und  unter- 
schied ausser  dem  Bastard  noch  die  rückkeh- 
renden Formen.  Diese  letzteren  müssen  jedoch 
eine  andere  Deutung  erhalten.  Bastarde,  ledig- 
lich aus  Stecklingen  vermehrt,  beobachtete  ich 
einzelne  seit  zwölf  Jahren  und  in  diesem  Zeit^ 
räume  veränderten  sie  sich  gar  nicht,   so  Be- 
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gonia  manicato-hydrocotylefolia,  Begonia  incar 
nato-manicata  u.  a.  m. 

3.  Der  Bastard,  mit  sich  selbst  be- 
fruchtet, bleibt  auch  in  den  folgenden 
Generationen  sich  in  seinen  wesent- 
lichen Merkmalen  gleich?  —  Es  ist  dies 
ein  Punkt,  über  den  noch  Versuche  gemacht 
werden  müssen.  Meine  Erfahrungen  stellten 
obigen  Satz  heraus,  sind  jedoch  noch  nicht  zahl- 
reich genug,  als  dass  ich  denselben  als  für 
alle  Fälle  geltend  betrachten  möchte.  Die  Schwie- 
rigkeit, welche  Versuchen  der  Art  entgegen- 
steht, besteht  darin,  dass  der  Bastard  sehr  selten 
fruchtbare  Pollen  entwickelt,  weshalb  man  ge- 
meiniglich annimmt,  er  sei  gänzlich  unfruchtbar. 
Befruchtung  mit  den  Pollen  einer  seiner  elter- 
lichen Pflanzen  nimmt  er  jedoch  in  den  meisten 
Fällen  sehr  leicht  an.  Ausnahmsweise  gibt 
es  auch  viele  durchaus  fruchtbare  Bastarde;  so 
setzte  ein  von  mir  erzogener  Bastard  zwischen 
Matthiola  maderensis  und  incana  ohne  künstliche 
Befruchtung  massenhait  Samen  an,  so  ist  die 
Petunia  hybrida  ein  fruchtbarer  Bastard  zwi^ 
sehen  Petunia  vioUicea  (Salpiglossis  integrifolia] 
und  P.  nyctagioiflora ,  so  ist  die  Herbstlevkoie 
der  fruchtbare  Bastard  zwischen  der  Souuner- 
und  Winterlevkoie  und  solcher  Beispiele  könnte 
man  viele  aufzählen.  Wo  man  solche  Bastarde 
allein  für  sich  cuIUvirt,  erhalten  dieselben,  se 
weit  meine  Erfahrungen  reichen,  auch  in  seiner 
Nachkommenschaft  seine  wesentlichen  Charak- 
tere und  zeigen  nur  unwesentliche  Abweichun- 
gen, wie  in  Färbung  der  Blume  ^tc.  — 

4.  DerBastard  mit  seinen  elterlichen 
Pflanzen  befruchtet,  liefert  Mittelformen 
nach  diesen  hin  und  wird  im  2ten,  Slea 
oder  4ten  Gliede  bei  fortgesetzter  Be- 
fruchtung zu  diesen  wieder  gänzlich 
übergeführt. 

Wir  haben  schon  gezeigt,  dass  der  Bastard 
selten  reife  Pollen  trägt.  In  der  freien  Natur, 
wo  er  unter  seinen  Stammeltern  wächst,  wird 
er  daher  weitaus  in  den  meisten  Fällen  von 
diesen  befruchtet  und  dadurch  erhalten  wir 
fernere  Mittelformen  zwischen  sonst  guten  Arten» 
Bei  perennirenden  zur  Bastardbildung  geeig- 
neten Pflanzen  werden  solche  Formen  zugleich 
fixirt  und  bilden  jenes  Chaos  von  Formen, 
welche  wir  unter  unsern  Rubus-,  111  ^r actum-, 
Mentha-,  Rosa-,  Salixarten  und  anderes 
beobachten.  Wir  sind  überzeugt,  dass  die  ^ 
Bastardbildung  in  der  freien  Natur  viel  j 
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häufiger  vorkommt,  als  man  gemeinig- 
lich annimmt,  und  dass  sie  es  ist,  durch 
welche  die  grösste  Zahl  der  sogenannten 
Constanten  Varietäten  erzeugt  wird. 
Der  Systematiker  lallt  daher  eben  so  sehr  diese 
Extreme,  wenn  er  in  solchen  Gattungen  alle 
nur  scheinbar  in  einander  übergehenden  Arten 
zu  einer  Art  vereinigt,  wie,  wenn  er  umge- 
kehrt alle  die  einzelnen  Formen  als  Arten  auf- 
stellt. Wie  man  in  solchen  Gattungen  verfahren 
muss,  das  hat  Nägeli  bei  seiner  Bearbeitung 
der  Cirsien,  das  hat  Wimmer  bei  der  Bear- 
beitung der  Weiden  gezeigt.  Ähnliche  gründ- 
liche, auf  zahlreiche  Beobachtungen  gestützte 
Bearbeitungen  von  Hieracium,  Rubus,  Rosa  und 
anderen,  werden  auch  in  diesen  Gattungen 
zeigen,  was  Art,  was  Bastard,  was  Übergangs- 
form.  Interessani  ist  es,  dass  Wicbura  z.  B. 
bei  den  Weiden  die  durch  Beobachtungen  heraus- 
gefundenen Bastarde  künstlich  nachgezogen.  Das 
Gleiche  gelang  mir  z.  B.  mit  dem  Bastard  zwi- 
schen Trevirania  patens  und  grandiflora,  der 
unter  T.  Liebmanni  aus  seinem  Vaterlande  in 
Cultur  eingeführt  wurde.  Wenn  nun  schon  bei 
den  wilden  Pflanzen  der  Bastard  eine  viel  wich- 
tigere Rolle  spielt,  als  bis  jetzt  angenommen 
wurde,  so  ist  das  in  noch  viel  höherem  Grade 
bei  den  cultivirten  Pflanzen  der  Fall.  Ich  will 
hier  nur  an  die  Gattung  Pelaiigonium  erinnern, 
wo  es  sehr  schwer  £äUt,  die  zahlreichen  Spiel- 
arten zu  irgend  einer  der  ursprünglichen  wilden 
Arten  zu  ziehen.  Ebenso  giebt  es  in  den  Gat- 
tungen Begonia^  Erica,  Cuphea,  Verben«,  Cal- 
ceolaria,  Fuchsia  u.  a.  m.  zahlreiche  wirkliche 
Bastarde  und  von  diesen  gefallene  Formen.  Es 
herrscht  jedoch  in  dieser  Hinsicht  noch  eine 
arge  Verwirrung  der  BegriS'e,  Der  Gärtner 
ist  im  Allgemeinen  schnell  bereit,  jede  Form 
zwischen  Varietäten  mit  dem  Namen  eines  Ba- 
stardes zu  belegen,  mi  der  Botaniker  von 
Fach,  der  nie  derartige  Experimente  selbst  ge*^ 
macht,  erkennt  wirkliche  Bastarde  oft  nicht  als 
solche  an  und  nennt  sie  Varietäten  oder  Arten. 
Werfe  ich  einen  Blick  zurück,  auf  die  von  mir 
selbst  gemachten  Erfahrungen,  so  sah  ich  ledig- 
lich durek  Einfluss  von  Cultur  nur  Abarten  in 
folgenden  Richtungen  entstehen: 

a«  Formen  mit  verschiedenartig  geförbten  und 
geseichnelen  Blättern.  Verschiedenartige  Zeich- 
nung der  Blätter,  welche  durch  tiefere  oder  hel- 
lere Färbung  der  Adern  des  Blattes  entsteht,  sah 
ich  nur  durch  Aussaaten  in  folgenden  Gcnera- 
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tionen  entstehen,  so  bei  Naegelia  zebrina,  Tydaea 
picta,  an  einzelnen  Individuen,  die  dieselbe  dann 
conslant  behielten.  Die  weisslicbe  oder  gelbliche 
Randung,  Flecken  und  Streifen  der  gleichen 
Farbe  treten  an  den  Asten  einzelner  Individuen 
oft  zufällig  auf,  und  indem  man  diese  zu  Steck- 
lingen oder  Edelreisern  nimmt,  werden  sie  fixirt, 
ohne  sich  jedoch  so  constant  als  die  geäderten 
Blätter  späterhin  zu  zeigen. 

b.  Formen  mit  verschiedenartig  gefärbten 
Blumen.  —  Diese  erhält  man  durch  Aussaaten, 
und  verhalten  sie  sich,  mit  Ausnahme  der  ge- 
streiften und  gespitzten  Blumen,  sowie  der 
doppeltfarbigen  Früchte,  constant.  Die  gestreif- 
ten Blumen  gehen  häufig  in  eine  der  Grund- 
farben zurück  und  so  ist  es  nicht  selten,  das8 
man  z.  B.  an  einer  weissgespitzten  Dahlie  rotht' 
und  zweifarbige  Blumen  der  gleichen  Farbe  findet 
oder  an  einer  gelben,  rothgestreiften  Dahlie 
gelbe,  rothe  und  rothgestreifte  Blumen  an  der 
gleichen  Pflanze.  Ähnlich  verhält  sich  die  Traube, 
mit  zur  Hälfte  weiss,  zur  Hälfte  blau  gefärbten 
Beeren. 

c.  Formen  mit  dickeren,  fleischigeren  Wur- 
zeln, mit  grösseren,  fleischigeren,  verschieden 
gefärbten  Früchtent  wie  dies  bei  unseren  Wurzel- 
gewächsen und  Obstarten  durch  fortgesetzte 
Aussaaten  stattfindet, 

d.  Der  Wuchs  der  Pflanze,  die  Behaarung, 
die  Zahl  der  Theilung  und  andere  unwesent^ 
liehe  Charaktere  wechseln  in  Folge  des  Standortes. 

Dies  sind  etwa,  Monstrositäten  mit  umgebil- 
deten oder  gefüllten  Blumen  abgerechnet,  die 
durch  Cultur  zu  erreichenden  Variationen.  Da<* 
gegen  sah  ich  in  keinem  andern  Fall  die  normale 
Form  der  Frucht,  der  Blätter  und  Blumen  eine 
andere  constante  Gestalt  annehmen,  als  wenn 
dies  durch  Einfluss  von  Befruchtung  mit  nah 
verwandten  Arten  oder  Formen  bedingt  wurde. 
Daraus  habe  ich  den  Schluss  gezogen,  dass  den 
meisten  unserer  vielgestaltigen  Gattungen  von 
Culturpflanzen,  die  in  dieser  Hinsicht  mancherlei 
Abweichungen  zeigen,  sich  aber  auch  durch 
Aussaaten  treu  bleiben,  sofern  sie  nichl  durch 
andere  nah  verwandte  Formen  zufällig  befruchtet 
werden,  auch  ursprünglich  einige  Typen  oder 
Arten  zu  Grunde  liegen,  durch  deren  Ver- 
mischung durch  viele  Generationen  hindurch 
jenes  Formnehmen  erzeugt  wurde,  das  uns  jetzt 
kaum  mehr  erlaubt,  auf  die  ursprünglichen  For- 
men znrückzuschliessen.  Begründet  ist  daher 
einerseits  der  Vorwurf,  welchen  der  Systema 


-A 


m 


^ 


tiker  dem  Gärtner  macht,  dass  er  durch  Erzeu- 
gung von  Bastarden  und  fernere  Befruchtun- 
gen des  Bastardes  eine  endlose  Confusion  in 
die  Systematik  bringe.  Betrachten  wir  diese 
Experimente  aber  von  dem  Standpunkte,  dass 
der  Gärtner  das  nur  nachahmt,  was  die  freie 
Natur  bei  einzelnen  gesellschafUich  wachsenden 
Gattungen  auch  thut,  so  ist  dieses  Erziehen  von 
Bastarden  etc.  keine  nutzlose  Spielerei  mehr, 
sondern  sie  gibt  uns  den  Nachweis,  aus  wei- 
chem Gesichtspunkte  die  Massen  der  Formen 
mancher  Pflanzen  zu  betrachten  sind. 

5.  Bastarde,  mit  anderen  Arten  als  den 
elterlichen  Pflanzen,  oder  mit  Bastar- 
den anderer  Abstammung  befruchtet,  ge- 
ben jene  Masse  von  Formen,  welche 
mehrere  gute  Arten  zu  einem  Formen- 
kreise verbinden.  —  Wir  haben  diesen  Satz 
im  Vorhergehenden  schon  theilweis  erledigt. 
Für  den  Gärtner,  der  ganz  neue  Formen  er- 
ziehen will,  ist  derselbe*  jedoch  von  hoher  Be- 
deutung. So  lange  man  den  Bastard  nur  mit 
den  elterlichen  Pflanzen  befruchtet,  erhält  man 
Formen,  die  zusammen  ailmälig  zurückschlagen 
und  für  die  Blumistik  von  untergeordnetem 
Werthe  sind.  Befruchtet  man  den  Bastard  aber 
mit  andern  als  den  elterlichen  Pflanzen,  oder 
mit  Bastarden  anderer  Abstammung,  dann  er- 
hält man  ganz  neue  ausgezeichnete  Formen. 
Auf  diese  Weise  erhielt  ich  in  diesem  Jahre 
drei  ganz  neue  ausgezeichnete  Formen  von  Tre- 
viranien,  indem  die  aus  dem  Bastard  von  Trevi- 
rania  grandiflora  und  Diastema  gracilis  gefal- 
lenen Formen  mit  der  weissblumigen  Form  von 
Trevirania  grandiflora  befruchtet  wurden.  Es 
entstanden  daraus  Formen  mit  grossen  weissen, 
der  Tr.  iongiflora  ähnlichen  Blumen,  die  nach 
Art  der  Petunien  lieblich  netzartig  gezeichnet 
sind  und  in  der  Gartenfiora  nächstens  abgebidet 
werden.  Bei  solchen  Befruchtungen  macht  sich 
nicht  mehr  der  überwiegende  Einfiuss  der  elter- 
lichen Arten  geltend  und  so  können  ganz  neue 
Formen  entstehen. 

6.  Bastardbefruchtungen  nehmen  um 
so  leichter  an,  je  näher  die  Pflanzen 
einander  stehen.  Es  können  jedoch  auch 
zwischen  nah  verwandten  Gattungen  Ba- 
starde erzeugt  werden. 

Dieser  letzte  Erfahrungssatz  ist  allgemein 
bekannt,  nur  in  Bezug  auf  nah  verwandte  Gat- 
tungen herrscht  häufig  noch  die  irrige  Ansicht, 
dass  zwischen  solchen  keine  Bastardbefruchtung 


möglich  sei.  Schon  Gärtner  machte  einige 
gelungene  Versuche  in  dieser  Richtung  mit  ein- 
jährigen Pflanzen,  mir  gelang  dieselbe  zwischen 
mehreren  Gattungen  der  Gesneriaceen. 

Nach  diesen  vorangegangenen  Erläuterungen 
brauchen  wir  kaum  noch  zu  sagen,  dass  wir 
uns  die  Übergangsformen  zwischen  Aegilops 
ovata  und  Triticum  vulgare  einfach  dadurch  er- 
klären, dass  Fahre  einen  Bastard  zwischen 
beiden  Pflanzen  zu  seinen  Versuchen  benutzte 
und  dass  aus  der  fernem  Befruchtung  mit  den 
elterlichen  Pflanzen  die  Übergangsformen  hervor- 
gingen. Wir  sprachen  dieses  schon  in  der  oben 
citirten  Abhandlung  der  Gartenflora  aus,  seitdem 
hat  aber  unsere  Ansicht  doppelte  Bestätigung 
erhalten. 

Herr  Godron  in  Montpellier  theilt  In  der 
Revue  horticole  einen  Artikel  über  jene  Um- 
wandlung mit;  derselbe  hat  die  Versuche  des  Hm. 
Fahre  genau  controlirt  und  zeigt,  dass  aus 
dem  Aegilops  ovata,  der  um  Montpellier  in  der 
Nähe  von  Getreidefeldern  häufig  wild  wächst, 
zuweilen  aus  der  gleichen  Fruchtähre  Samen 
fallen,  von  denen  die  einen  der  Mutterpflanze 
durchaus  gleiche  Individuen  liefern,  während 
die  anderen  eine  Mittelform  zwischen  dem  Wei- 
zen und  dem  A.  ovata  darstellen,  dem  Aegi- 
lops triticoides  der  Schriftsteller.  Diese 
Form,  welche  durchaus  nicht  einen  allmäligen 
Übergang,  sondern  genau  die  Mittelform  zwi- 
schen beiden  Pflanzen  (den  Bastard)  darstellt,*) 
benutzte  Herr  Fahre  zu  seinen  Versuchen. 
Herr  Godron  fand  diesen  Bastard  auch  im 
wilden  Zustande  in  der  Umgebung  von  Mont- 
pellier, sowohl  in  unmittelbarer  Nähe  der  Ge- 
treidefelder, als  auch  zwischen  dem  Getreide. 
Herr  Fahre  habe  zwar  angegeben,  dass  er 
denselben  an  einen  nur  von  Weinbei^en  um- 
gebenen Orte  gefunden  habe,  Herr  Godron 
besuchte  jene  Stelle  und  fand  auch  hier  grosse 
Weizenfelder  in  unmittelbarer  Nachbarschaft. 
Herr  Godron  zeigt  nun  weiter,  dass  in  den 
uncultivirten  Ebenen  Algeriens  nur  Aegilops 
ovata  wächst,  da  aber,  wo  Getreidefelder  in  der 
Nähe  sind,  kommt  auch  der  Bastard,  A.  triti- 
coides, häufig  vor.    So  fand  femer  Herr  60- 


*)  Wir  glaubten  irrkhftailich  diese  Pf  «nse  schon  in 
Cultur  SU  haben.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Die  Pflaase, 
welche  wir  dafür  hielten,  ist  eine  mit  Aegilops  cylin- 
drica  verwandte  Form,  die  A.  speltotdes  der  Gärten. 
Dahin  müssen  wir  unsere  pag.  257,  Jahrg.  54  der  Garten- 
flora gegebene  Anmerkung  berichtigen. 
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r  dron  diesen  Bastard  m  der  Nachbarschaft  Ton 
^  Weixen  mit  gegranoten  Ähren  ^  auch  in  einer 
Form  mil  Grannen. 

In  den  Garten  Terpflanzf,  bildete  dieser  Ba-- 
stard  in  Garten  des  Hm.  Godron  gar  keine 
Samen,  während  A.  ovata,  triaristata  etc.  am 
gleichen  Standort  vollkommen  Samen  ausbildete. 
Herr  Fahre  erhielt  aber  in  den  ersten  Jahren 
¥on  demselben  nur  sehr  wenige  Samen,  also 
auch  hier  ganz  dasselbe  Verhflltniss  wie  bei 
Bastarden. 

Alle  diese  Thatsachen  berechtigten  Herrn 
Godron  zinn  Schluss,  dass  A.  triticoides,  den 
Herr  Fahre  zu  seinen  Versuchen  benutzt,  ein 
wahrer  Bastard  sei,  was  auch  wir  lediglich 
nach  den  von  uns  gemachten  anderweitigen 
Versuchen  vorausgesagt. 

Wenn  ich  bis  dahin  mit  Hrn.  Godron  durch- 
aoa  einig  gehe,  so  muss  ich  demselben  wider- 
sj^echen,  wenn  er  annimmt,  aus  diesem  Bastard 
seien  die  ferneren  Übergangsformen  lediglich 
durch  Einfluss  der  Cultur  hervorgegangen,  so^ 
wie  dass  nun  die  Gattungen  Aegilops  und  Tri- 
tienm  vereinig!  werden  mttssten.  — 

Dass  Bastarde  öfters  zwischen  verschiedenen 
Gattungen  erzeugt  werden,  das  erwähnten  wir 
schon.  Herr  Godron  hat  ferner  von  seinem 
Aegilops  triticoides  gar  keinen  Samen  erhalten, 
Herr  Fahre  anfangs  nur  wenigen.  Die  Aus- 
bildung dieser  wenigen  ward  sicheiiich  durch 
erneuete  Befruchtung  mit  dem  Weizen  oder 
Aegilops  erzielt  und  daraus  entstanden  die  wei- 
teren Mittelforraen.  Sei  es  nun,  dass  Herr 
Fahre  Samen  benutzte,  den  ei*  von  wilden 
Bastarden  sammelte»  sei  es,  dass  sein  eignes 
Versuchsfeld  diese  zufkllige  fernere  Befruch- 
tung begünstigte.  Nach  allen  uns  zu  Gebote 
stehenden  Erfahrungen  können  wir  bis  jetzt  nur 
an  diese  Art  der  ferneren  Überführung  zu  den 
Slammarten  glauben.  —  Die  andere  Bestfttigung 
unserer  Ansicht  haben  uns  unsere  eigenen  Ver- 
suche geliefert.  Einmal  zeigten  die  verschieden- 
artig cultivirten  Aegilops,  wie  wir  früher  be- 
Bi^kten,  gar  keine  Abftnderung.  Wir  pflanzten 
aber  ferner  mehrere  Exemplare  des  A.  ovata 
in  Töpfe,  stellten  diese  ganz  isolirt  und  scheuten 
.  die  sUerdings  schwierige  Manipulation  nicht,  von 
allen  den  Blülhenflhren,  die  wir  stehen  Hessen, 
ungefthr  eine  Woche  vor  der  Blüthezeit  die 
Blumen  künstlich  zu  öffnen  und  jeder  derselben 
die  drei  Antheren  im  ganz  jungen  Zustande 
herauszunehmen.  Schon  vorher  hatten  wir  Pollen 


von   dem   14  Tage   früher  blühenden  Weizen   ^ 


gesammelt,  (Aegilops  war  erst  im  Frühling  aus- 
gesftet  worden  und  blühete  daher  14 Tage  später; 
an  seinem  wilden  Standort  säet  er  sich  auch 
schon  im  Herbste  selbst  aus  und  blühet  dann 
gleichzeitig  mit  dem  Weizen)  und  mit  diesem 
ward  zur  Zeit  der  Reife  der  Narben  die  Be- 
fruchtung gemacht.  Im  Laufe  der  Zeit  hat  der  Re- 
ferent eine  solche  Übung  in  derartigen  Operationen 
erlangt,  dass  Selbstbefruchtungen  ihm  nie  mehr 
vorkommen,  und  wenn  die  Befruchtung  nichl 
angenommen,  bildet  sich  in  Folge  dessen  ent- 
weder gar  kein  Samen,  oder  der  Samen,  wel- 
cher sich  bildet,  liefert  sicher  den  Bestard.  In 
diesem  Falle  lieferten  acht  derartig  behandelte 
Ähren  des  A.  ovata  einen  einzigen  grossen 
Samen,  welcher  seitdem  auch  gekeimt  hat  und 
der  mir  sicherlich  im  nächsten  Jahre  den  künsl- 
lieh  erzogenen  Bastard  liefern  wird,  aus  dem 
ich  dann  schon  nach  einigen  Generalionen  die 
Übergangsformen  zu  ziehen  gedenke,  um  da- 
mit gründlich  diesem  Umwandlungsspuk  zu  be- 
gegnen, der  nun  schon  so  wiederholt  bei  ver- 
schiedenartigen Pflanzen  aufgetaucht  ist.  Da&s 
wir  so  wenig  Samen  erhielten,  erklären  wir 
uns  daher,  weil  wir  die  noch  so  jungen  Ähren 
durch  die  Operation  in  ihrer  Entwickelung  stören 
mussten,  und  weil  wir  ferner  2  —  3  Wochen 
alte  Pollen  zum  Experiment  verwenden  mussten. 


Die  fossilen  Palmen.*} 

Im  vorigen  Jahrhundert,  ja  wol  noch  über 
das  erste  Viertel  des  gegenwärtigen  hinaus, 
war  man  gewohnt,  fast  alle  fossilen  Stämme  für 
die  von  Palmen  zu  betrachien.  Man  wusste 
damals  noch  sehr  wenig  von  den  Struklurver- 
hältnissen  in  dieser  höchst  interessanten  Pflanzen- 
familie und  fühlte  sich  nur  zu  sehr  geneigt, 
alles  nur  einigermaassen  Fremdartige  ihr  einzu- 
reihen. Insbesondere  waren  es  die  Sigillarien 
und  Lepidodendreen,  die  Stämme  der  paläozoi- 
schen Formationen,  welche  von  den  älteren  Pa- 
läontologen gemeiniglich  als  Palmen  bezeichnet 


''. 


*)  Diesen  Anfsats  schrieb  Prof.  Dr.  H.  R.  Gdppert 
für  Berthold  Seemannes  „Populär  History  of  tlie 
Palms  and  their  Allies*';  wir  geben  ihn  hier  im  deut- 
schen Originale,  noch  vor  dem  Erscheinen  des  Baches, 
und  bemerken  ferner,  dass  er  am  5.  December  d.  J. 
von  B.  Seemann  der  Linnean  Society  zu  London  vor- 
gelesen wnrde  nnd  sich  einer  beifälligen  Aufnahme  su 
erfreuen  hatte.  Red.  der  Bonpl. 
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wurden.  *)  Genauere  comparative  Untersuchun- 
gen haben  nun  gezeigt,  dass  die  Palmen  in  der 
Flora  der  Urwelt  wie  oben  in  der  Übergangs- 
und in  der  Kohlenformation,  wo  man  sie  am 
häufigsten  zu  sehen  glaubte,  seltener  sind  als 
in  den  jüngeren  Formalionen,  wo  man  sie  früher 
gar  nicht  vermuthete.  Im  Aligemeinen  sind  von 
Palmen  im  fossilen  Zustande  zur  Zeit  nur  Stämme, 
Blätter  und  zwar  beide  Hauptformen  derselben, 
sowohl  die  fächerförmigen  wie  die  gefiederten, 
so  wie  einige  wenige  Früchte  bekannt,  Blüthen 
jedoch  noch-  nicht  entdeckt  worden.  Spathen 
oder  Blüthenscheiden  noch  zweifelhaft 

Diese  Fragmente,  Überbleibsel  von  Bürgern 
einer  früheren  Welt,  hat  man  unter  neun  Gat- 
tungian  und  78  Arten  vertheilt.  Für  die  Stämme 
hat  man  die  Gattungen :  Palmacites,  Brongn.  (mit 
2  Arten)  und  Fasciculites  Cotta  (mit  24  Arten), 
die  erstem  anscheinend  nicht  wesentlich  von  den 
letzteren  verschieden,  angenommen;  für  die 
Blätter:  die  Genera  Flabellaria  Sternb.  (mit  22 
Arten);  Palmen  mit  fiicherförmigen  Blättern; 
Zeugophyllites  Brongn.  (mit  2  Arten) :  gefiederte 
Blätter  mit  gegenüberstehenden  stark  und  un- 
gleich nervigen  Fiederblättchen  ähnlich  den  Ca- 
lamus-  und  Desmoncus- Arten  der  Jetztwelt; 
Phoenidtes  Brongn.  (mit  10  Arten):  gefiederte 
Blätter  mit  zu  zwei  stehenden,  zwar  schwach- 
nervigen, aber  mit  Hittelnerven  versehenen  Fie- 
derblättchen; Amesoneuron  mihi  (mit  5  Arten), 
Blattfiedern  mit  einander  gleichen  oder  abwech- 
selnd dickem  oder  dünnern  Nerven,  aber  stets 
ohne  Mittelrippe  (daher  der  Name);  für  Blüthen- 
scheiden die  Gattung:  Palaeospathe  Ung.  (mit  4 
Arten):  dePalmis  fossilibus  in  Mart.  Gen.  Palmar., 
eine  mir  noch  zweifelhafte  Gattung;  und  für 
Früchte  die  Genera :  Baccites  Zenk.  (mit  3  Arten), 
einigermaassen  ähnlich  Syagrus  botryophora 
Mart.  Castellinia,  Massalonga  (in  6  Arten),  ver- 
wandt nach  Massalongo,  dem  Verfasser  einer 


*)  Auch  gef^enwftriig  fehlt  es  nicht  an  solchen 
weit  verbreiteten  ja  fast  eingebürgerten  unrichtigen 
Annahmen.  So  schreibt  man  ganz  allgemein  den  Farm 
einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Bildung  der  Stein- 
kohle zu,  jedoch  habe  ich  schon  vor  4  Jahren  nach 
aufmerksamer  Beobachtung  zahlreicher  Kohlenlager 
gezeigt,  dass  man  dies  nur  von  den  Sigillarien  und 
Stigmarien  behaupten  kann,  dann  folgen  die  in  der 
sogeoRnnten  fasrigen  Holzkohle  oder  Anthracite  ent- 
haltenen Araucarien  und  Calamiten,  dann  erst  die  Le- 
pidondreen,  die  Farm,  sowie  die  übrigen  in  der  Stein- 
kohlenflora mit  grösserer  oder  geringerer  Bestimmtheit 
nachgewiesenen  Pflanzenfamilien.  Göppert. 


Synopsis  der  fossilen  Palmen,  den  Cocctneen 
Mart.  Burtinia  Endl.,  von  Unger  noch  hierher 
gerechnet,  gehört  unzweifelhaft  zu  den  Pan- 
daneen  zur  Gattung  Nipadites. 

Obschon  wegen  unsrer  zur  Zeit  noch  so 
unvollständigen  Kenntniss  der  fossilen  Flora  es 
fast  werthlos  erscheint,  von  dem  Verhfiltniss  ein* 
zelner  Familien  zur  Gesammtmenge  zu  sprechen, 
so  will  ich  doch  bemerken,  dass  wenn  wir  die 
Zahl  der  zur  Zeit  bekannten  Arten  der  fossilen 
Flora  etwa  4000  (genau  zur  Zeit  3945)  an- 
nehmen, die  Palmen  also  etwa  den  84.  Tbeil 
der  Gesammt-Flora  ausmachen.  Von  jenen  4000 
Arten  kommen  1100  auf  die  paläozoischen  For- 
mationen, 538  auf  die  secundflren,  etwa  200  auf 
die  Kreide  und  nach  einem  im  Aug.  1854  ge- 
machten Abschluss  2095  auf  die  gesammte  Ter- 
tiftrformation. 

Im  Übergangsgebirge  hat  man  Palmetureste 
noch  nicht  entdeckt,  in  der  Sfeinkohienperiode 
treten  sie  »uerst  mit  5  Arten  auf;  in  der  Kuffer" 
Sandstein-^  oder  in  der  Permischen  Formaäon 
erscheinen  nur  2,  in  der  nächstfolgenden  secuta 
dären  Formation  (Keupery  bunte  Sandstein, 
MuscheUtaikf  Uasjura  und  WeiUdenformation) 
werden  sie  gänzlich  vermisst,  nur  in  der  Kreide, 
nämlich  in  dem  Quadersandsteine  kommen  tote- 
der  3  Arten  eor;  die  grösstt  Menge  tu  den 
Tertiärschichten  60,  und  xnoar  in  Eocän  29, 
im  Miocän  3i.  Von  9  Arten  ist  der  Fundort 
noch  unbekannt.  Es  gab  also  eine  Zeit,  in  der 
die  Palmen  in  der  Flora  der  Vorwelt  gänsMck 
fehlten,  oder  nach  ihrem  ersten  Auftreten  wieder 
auf  lange  Zeit  hindurch  verschwanden,  und  ersi 
später  wieder  auftraten,  ein  Verhalten,  welches, 
wenn  es  sich  weiter  bestätigen  sollte,  allerdings 
sehr  merkwürdig  erscheint  und  bis  jetst  noch 
von  keiner  andern  bedeutenderen  PßaMenfamilie 
auf  gleiche  Weise  nachgewiesen  wurde.  Keine 
Art  kommt  in  2  Formationen  zugleich  vor,  da- 
her das  Vorkommen  jeder  einzelnen  Art  sich 
auf  eine  bestimmte  Formation  beschränkt.  Meh- 
rere zeigen  auGTallende  Ähnlichkeit  mit  jetztp» 
weltlichen  Arten,  wie  ganz  besonders  von  den 
von  mir  in  der  Tertiärflora  von  Java  beschrie- 
benen, von  Junghuhn  gefundenen  Arten  gilt 
(Ameconeuron  Calyptrocalyx  m.,  A.  Dracophyl- 
lum  m.,  A.  sagifolium  m.,  A.  anceps  m.),  jedoch 
wäre  es  zu  kühn,  wenn  man  aus  diesen  Bruch- 
stücken sich  berechtigt  ftihlen  sollte,  auf  Iden- 
tität mit  jetztweltlichen  Formen  schliessen  zu 
wollen.    Voläufig  können  wir  nur  so  viel  sagen, 
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dass  der  vielfach  besttttigte,  ja  fast  allgemein 
richtige,  Satz  ttber  die  Conformitfit  der  Ve- 
getationsgesetze in  allen  Vegetations- 
perioden der  Erde  hinsichtlich  der  Palmen 
keine  Ausnahme  erleidet,  ihnen  aber  selbst 
eine  im  Ganzen  nur  beschränkte  Verbrei- 
tung zukommt,  wie  aus  der  obigen  verglei- 
chenden Übersicht  tiberzeugend  hervorgeht. 

Breslau,  9.  Nov.  1854. 

H.  R.  Göppert. 


Nene  Bücher. 
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Syiopiis  TremaBdrearum.  Disaertatio  ioRuguralis 
botanica  quam  consensu  et  aucloritate  ampliüsimi 
philosophorum  ordinis  in  alma  litterarum  uni- 
versitate  Georgia  Aagusta  ut  samraos  in  philo- 
Sophia  bonores  rite  adipisceretnr  acripsit  The  od. 
Schnchardt,  Sileaius.  Gottingae,  MDCCCUII. 
Typis  expresait  officina  acaderoica  Dieterichiana 
(Guil.  Fr.  K'aestner).   8.  49  Seiten. 

Wir  finden  zunächst  den  Familiencharakter. 
Wir  sind  mit  diesen  Pflanzen  zu  wenig  vertraut, 
um  dem  Verfasser  in  die  tiefern  Einzelheiten 
zu  folgen.  Dagegen  haben  wir  uns  über  Fas- 
sung und  Inhalt  folgenden  Satzes  gleichmässig 
gewundert:  „structura  anatomica  caulis ramorum- 
que  eadem  est,  ut  in  omnibus  dicotyledoneis.^ 
Also  diese  sind  alle  auf  dieselbe  Methode  con- 
struirt?  —  Hierauf  folgen  ^aflinitates  Treman- 
drearum,  bei  denen  die  Steetz'sche  Ansicht 
vorgezogen  zu  werden  scheint.  Unter  „Patria 
Tremandrearum^  finden  wir  Dr.  F.  Müll  er 's 
Notizen  über  das  Vorkommen  derselben.  Diese 
Pflanzen  wachsen  in  kleinen  Gruppen  zwischen 
dichtem  Gesträuch,  nie  erscheinen  sie  in  Menge, 
weite  Gefilde  bedeckend.  Noch  dazu  stehen  die 
Gruppen  weit  von  einander.  Fast  alle  Halb- 
sträucher  und  Sträuchlein  der  australischen  Di- 
cotylen  haben  diese  Art  des  Wachsthums,  wo- 
durch der  Reisende  angenehm  überrascht  wird. 
Die  Tremandreen  wachsen  mit  den  Diosmen, 
Stylidien,  Goodenien,  Lasiopetalen  und  zahl- 
reichen Papilionaceen  auf  sandigen  und  feuchten 
Plätzen  der  Ebenen  und  der  Hügel.  Besonders 
erscheinen  sie  auf  dürren  sandigen  Bergen  und 
auf  strauchbedeckten  Ebenen,  weniger  auf  frucht- 
baren Plätzen  in  der  Nähe  des  Seestrands.  — 
Sie  blühen  vom  August  bis  December:  einige 
wenige  schon  vom  April  an. 


Unier  V.  finden  wir  eine  Geschichte,  auf 
welche  ein  dankenswerther  „Conspectus^,  ein 
analytischer  Schlüssel  folgt.  Nur  beiläufig  be- 
merken wir,  dass  wir  als  Oppositum  der  „an- 
therae  ruguiosae^  geschrieben  hätten  „laevissi- 
mae"  oder  besser  „levissimae^. 

Den  Haupttheil  bildet  die  Beschreibung  der 
einzelnen  Gattungen  und  Arten.  Diese  ist  sehr 
ausführlich  und  mit  vielen  Citaten  versehen.  Die 
„Diagnosen"  mögen  eine  mittle  Länge  von  11 — 12 
Zeilen  haben.  Es  giebt  also  hier  gar  keine 
Diagnosen,  sondern  eine  „kurze"  und  eine  lange, 
recht  in  die  Breite  gezogene  Beschreibung, 
zwischen  denen  die  Litteratur.  Dies  ist  nun  um 
so  schlimmer,  als  durch  den  Schlüssel  dargethan 
ist,  dass  der  Verfasser  hätte  Diagnosen  geben 
können.  Häufig  finden  wir  bei  solchen  behä- 
bigen Auseinanderdehnungen  darin  eine  Genug- 
thuung,  dass  der  Verfasser  selbst  nicht  wusste, 
worauf  es  ankam:  ein  Vorwurf,  von  dem  hier 
die  Rede  nicht  sein  kann.  — 

Es  wurde  dem  Verfasser  ein  sehr  reiches 
Material  an  Pflanzen  und  Büchern  vertrauensvoll 
anvertraut,  so  dass  er  wohl  leichte  Arbeit  hatlo. 
Mag  doch  ohnedies  die  Untersuchung  dieser 
kleinen  Familie  keine  besonderen  Schwierigkeiten 
bieten.  — 

Wir  würden  es  viel  verdienstlicher  halten, 
wenn  Botaniker,  die  sich  zu  selbstständigen 
systematischen  Arbeilen  berufen  fühlen,  ernst- 
lich daran  dächten,  eine  der  zahlreichen  Lücken 
auszufüllen,  deren  Existenz  die  Untersuchung 
so  mancher  schönen  Familie  erschwert. 


Gorrespondenz. 


Aim^  Bonplaad  uad  die  Bonplaadla. 
Dem   Redacteur    der    Bonplandia. 

Bu«ao«  Ayret,   IS.  September  1854. 

Ein  frenndlicher  Zufall  fügle  ts,  dass,  als  ich  im 
Anfange  d.  J.  in  Montevideo  eintraf,  auch  Herr  Bon- 
pland  eum  Besuche  dort  war.  Ich  hatte  nach  sieben- 
wöchiger  Seereise  kaum  das  Ufer  betreten,  als  Herr 
Bonpland  sich  bei  mir  einfand.  Er  hatte  zufällig 
von  dem  mit  ihm  auf  dem  frunzösi sehen  Admiral- 
Schiffe  zur  Tafel  gezogenen  Capitäne  des  Schiffes,  das 
mich  von  Europa  herübergeführt  hatte,  vernommen, 
dass  ich  einen  Brief  von  Alezander  von  Humboldt 
ihm  mitgebracht  habe  und  iiam  sich  diesen  zu  holen. 
Als  ich  am  Abende  desselben  Tages  in  seiner  Behau- 
sung ihn  wieder  aufsuchte,  legte  er  mir  den  Hum- 
boldt^ sehen  Brief  vor,  mit  der  Bitte,  ihm  eine  Stelle 
aus  demselben,  welche  er  wegen  seiner  Kurzsichtigkeit 
nicht   selbst   lesen    könne,    vorzulesen.     Alexander 
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Yon  Humboldt  erziUt  an  diese»  Orte  seinem Frennde 

and  einstiifen  Reisefi^efährten ,  wie  eins  der  besten 
deutsehen  botanischen  Journale  der  Gegenwart  den  Na- 
men „Bonplandia'^  führe.  Mit  einem  Treundlichen  und 
feinen  Lftcheln  auf  dem  noch  jugendlich  belebten  Ant- 
litze nahm  der  wtirdige,  überaus  wohl  conservirte 
(ireis  den  Brief  wieder  zurück,  Hess  sich  die  Stalle 
liesonders  zeigen,  welche  das  nBonpIandia"  enthielt, 
und  sprach  sehr  gemüthlich  vor  sich  hin:  nBonplandia, 
Bonplandia,  c'est  curieux!"  Unsere  Unterhaltung  verlor 
sich  bald  auf  Gegenstände  anderer  Gebiete,  aber  ich 
bemerkte  doch,  als  ich  nachher  den  überaus  liebens- 
würdigen Reise-  nnd  Ruhmesgefiihrten  unseres  gefei- 
erten Landsmannes .  verliess  und  schon  in  der  Thüre 
war,  wie  er  abermals  zu  dem  Briefe  griff  und  aber- 
male  die  Worte  vor  sich  hinsummte  nBonplandia,  Bon- 
„plandia,  mais  c'est  curieux!"  Der  geehrten ^Redaction 
jener  Zeitschrift,  welche  durch  den  Namen,  den  sie  an 
der  SpiiM  trägt,  die  Jünger  der  Botanik  an  die  Ver- 
dienste Bonpland^s  erinnern  soU^  habe  ich  mir  nicht 
versagen  können,  diesen  Zug  mitzutheilen.  Unver- 
gesslich  ist  mir  die  liebenswürdige  Bescheidenheit  ge- 
blieben, mit  welcher  der  treffliche  Greis  eine  Kunde 
hinnahm,  die  ihn  offenbar  doch  sehr  interessirte  und 
ihm  eine  siditliche  Freude  bereitete.  Bonpland 
ist  der  deutschen  Sprache  nicht  mächtig;  dennoch 
glaube  ich,  wie  ich  ihn  kenne,  annehmen  zn  dürfen, 
dass  es  ihm  von  grossem  Interesse  sein  würde,  seine 
bisher  nur  dem  Namen  nach  gekannte  Pathin  persön- 
lich und  von  Angesicht  zu  Angesicht  kennen  zu  lernen. 
Sollte  die  verehrliche  Redaction  mir  daher  einige  Exem- 
plare der  |,Bonplandia^  für  ihren  Gevatter  unter  Kreuz- 
band und  unter  unten  verzeichneter  Adresse  zusenden 
wollen,  so  würde  ich  mit  Vergnügen  die  Beförderung 
an  Bonpland,  mit  welchem  ich  in  Correspondenz 
stehe,  übernehmen.  Beiläufig  bemerke  ich  noch,  dass 
B.  zur  Zeit  sich  in  Santa  Ana  am  Ufer  des  Uruguay 
aufhält  und  damit  beschäftigt  ist,  Samen,  Pflanzen  und 
Sträuche  dieser  Regionen  für  den  botanischen  Ver- 
suchsgarten in  Algier  auf  den  Wunsch  des  französi- 
schen Kriegsmiuisters,  von  welchem  jener  Garten  resor- 
tirt,  zn  sammeln.  Bonpland  beschäftigt  sich  noch 
immer  viel  mit  Botanik;,  von  einer  in  Montevideo 
seit  einiger  Zeit  von  Ärzten  pnblicirten  Zeitschrift, 
meist  rein  medicinischen,  aasnahmsweise  auch  botani- 
schen Inhaltes,  wurde  jener  kürzlich  aufgefordert,  dies 
junge  Unternehmea  mit  einigen  Arbeiten  zu  unter- 
stützen. Ich  habe  in  meinem  jüngsten  Briefe  eine 
ähnliche  Bitte  an  B.  gerichtet,  nämlich  die,  mir  einen 
Aufsatz  für  die  „Bonplandia''  zuzusenden.  Ich  fürchte 
nur,  er  wird  gerade  in  dieser  Zeit  mit  näher  Lie- 
gendem beschäftigt  sein;  andernfalls  würde  es  mir 
ein  grosses  Vergnügen  gewähren,  seiner  Zeit  der  Re- 
daction der  »Bonplandia"  einen  eigenhändig  geschrie- 
benen Artikel  Ainiä  Bonpland's  zusenden  zu  können. 
Schliesslich  bitte  ich  die  geehrte  Redaction,  die  Ver- 
sicherungen meiner  vorzüglichen  Hochachtung  zu  ge- 
nehmigen. Ihr  etc. 

V.  Gülich. 

Nachschrift.  Der  Herausgeber  eines  hiesiffen 
Journals,  das  sich  mit  materiellen  Interessen  beschäftigt, 
ein  sehr  keuntnissreicher  und  gebildeter  Franzose,  Herr 
Pelegrini,  der  ein  besonderes  Talent  zum  Portraitiren 
besitzt,  hat  Bonpland  vor  mehreren  Jahren  portraitirt 
und  sehr  wohl  getroffen.  Er  wird  dies  Bild  in  die 
nächste  Nummer  seiner  Zeitschrift  aufnehmen  und  habe 
ich  ihn  für  die  löbliche  Redaction  der  „Bonplandia"  um 
einige  Abdrücke  gebeten,  die  er  mir  zugesagt  hat. 
Wenn  er,  wie  ich  nicht  zweifle,  Wort  hält,  so  werde 
ich  mir  ein  besonderes  Vergnügen  daraus  machen, 
solche  mit  ehester  Gelegenheit  der  löblichen  Redaotion 
der  „Bonplandia^  angehen  in  lassen. 

V.  6. 


ZeitiMg. 

Grosibritannien, 

Londoii»  10.  Decbr.  Hier  ist  Alles  so  mit  dem 
Kriege  in  der  Krimm  beschäftigt,  dass  sich  selbst 
die  wissenschaftlichen  Zeitschriften  veranlasst 
ftihlen,  ausrührliche  Abhandlungen  über  das 
Klima  und  die  Erzeugnisse  jener  Halbinsel  zu 
liefern«  Man  kat  den  dortigen  Winter  als  sehr 
streng  zu  schildern  versucht,  und  daraus  üble 
Folgen  für  die  alliirlen  Truppen  ziehen  wollen, 
doch  widerstreiten  dem  naturhistorische  Facta. 
In  der  südlichen  Krimm  gedeihen:  dieDattelpalme, 
der  Olivenbaum,  immergrüne  Eichen  und  Lor- 
beeren, ja  sogar  der  Klapperstrauch  und  die 
Granate.  Kameele  sieht  man  in  ganzen  Heerden. 

—  Vor  einigen  Wochen  fand  hier  eine 
öffentliche  Versteigerung  von  Pflanzen  statt,  auf 
der  verschiedene  Exemplare  von  der  seltenen 
Stangeria  paradoxa,  sowie  gekeimte  doppelte 
Cocos-*Nfls8e  (Lodoicea  seehellarum  La  BilÜ 
vorkamen,  eine  der  letzteren  wurde  für  10  x 
verkauft. 

—  Die  verschiedenen  arcüsehen  Expeditionen, 
welche  zur  Aufsuchung  Fr  an  kl  in 's  abgeschickt 
waren,  sind  entwedei:  bereits  nach  England 
zurückgekehrt,  oder  auf  dem  Heimwege  be- 
griiTen.  Das  Hauptresultat^  das  sich  der  Botanik 
aus  diesen  Explorationen  ergibt,  ist^  dass  in 
allen  von  den  Expeditionen  berührten  Ländern  sich 
Pflanzen  gefunden  haben,  im  Gegensatz  zu 
den  antarctisclien  Gegenden,  von  denen  die  süd- 
lichsten gAnzIicfa  von  Vegetation  entblöast  an- 
getroffen wurden. 

—  Sir  Joseph  Paxton  ist  zum  Parlaments- 
mitgliede  erwählt  worden,  und  hat  somit  die 
höchste  Ehre  erlangt,  welche  seine  Landsleute 
im  Stande  sind,  ihm  zu  bieten. 

—  li.  Decbr.  Auf  dem  auswärtigen  Amte 
ist  gestern  die  Trauerkunde  eingetroffen,  dass 
die  wackern  Reisenden  Dr.  Barth  und  Henry 
Waddington-  dem  pestilenzialischen  Klima 
Afrikas  zum  Opfer  gefallen  sind.  Dr.  Barth 
hatte  in  seinem  letzten  Briefe  bekanntlich  seine 
bevorstehende  Abreise  von  Timbuctoo  naeh  dem 
Innern  angezeigt.  Wo  und  unter  welchen  Um- 
ständen ihn  der  Tod  ereilt,  wissen  wir  zur  Stunde 
noch  nicht.  (Ztg.  f.  Nordd.] 


BriefkaateB. 

IlDgeUafeae  $ChrlfUa.  Vtw  Itbrbvck  d«r  Pb«nMci€  voa 
F.  Walt  n.  L.  WioUcr.  Mon«t€  October  uod  NoTenber.  Erasi  H.  F.  Mtjer, 
Geschichte  der  BoUaik.  Baod  I.  Syatematiecbe*  VerteiehaUa  tn  tedi- 
aehen  Archipel  feaanm«lt«r  Pflaniea  tob  H.  Joliiafer.     t  Hefte. 

Schallt  BIp.,  Deidesbelm.  Macr.  Sect.U.  u.lll.iiad  eiacctraffea; 
BenthM  hat  Oeraiedi*s  GomfoeiUe  in  dea  Verbeodlinfea  dar  Mtar- 
forschendea  Gesellachaft  Copeahaieas  hekanat  fcnucfat,  aas  ist  die  Ter- 
hsadlaaf  «Is  Separat^Abdraek  logesaadl;  ttbar  Gardner's  FfauMi  aiMft 

brieflich  Nachricht. 

Al  UBSere  Leser.   Aa  erste«  Jsaur  wiri  dar  Tficl'aad  das  !■- 

haltsrerzeichDiss  des  zweitea  Jahrgaafs   der  Boaplsadis  Sttsfegebea  wer- 
deo.    Die   1.  1fr.  des  drtttaa  iahrfsafs  wird  $m   li.  Jsaur  itM  ar- 

acheiaea. 


YerantwarilicberRedactear:  Wilhelm  1.  %,  Seemaaa. 


Druck  von  Augnat  Grinpa  in  Hannover,  Markiatrasse  Nr.  02. 
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Iral  _.ArrikH..iR.  lif  Piitt^l«. 
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